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ZEEZFENZ 


Studien über die wirthſchaftliche Politik Friedrichs 
des Großen 
und Preußens überhaupt von 1680 bis 1786. 


Bon 
Guſtav Schwoller. 


XI. 


Die wirthſchaftlichen Zuſtände im Herzogthum Magve- 
burg: Bevölkerung, Ackerbau, Handel und Schifffahrt. 


Der Zuſammenhang der Zuſtände mit der Politik. Die Bevölkerung von 1700 
bis 1808. Ihre Bewegung 1691—1759. Stadt und Land 1740-1796. Die 
Kolonifation. Die Bewegung 1784-1789. Das Gefammtrefultat. Die feinen 
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Schiffer 1649—1722. Die neuen Statuten beider 1723—1726. Die Hebung 
ber Schifffahrt 1728—1748 und die Zunahme der Heinen Kahnfahrer. Der 
Streit zwiſchen Schiffern und Kahnfahrern 17461758. Die Ordnung ber 
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Ein Fehler, den die Praftifer der Politik täglich, aber auch bie 
Theoretifer des ftaatlihen und geſellſchaftlichen Lebens nur zu oft 
machen, ift der, viel verjchlungene, taufendfach bedingte Erfcheinungen 
für zu einfach zu halten, und bamit Aenderungen ber gefellihaftlichen 
Zuftände auf einzelne Mafregeln der Politik zurüdzuführen. Dean 
würde faum zu weit gehen, wenn man behauptete, neun Zehntel aller 
Behauptungen der Tagespolititer feien deshalb faljch oder ſchief. Man 
vergißt zu leicht, daß ſelbſt die wichtigften einzelnen Maßnahmen ver 
wirthſchaftlichen Politif von den Gefammtbedingungen eines gefellihaft- 
lichen Zuftandes im Augenblick nur einen Meinen Bruchtheil ändern 
können, und daß im nie ruhenden Spiel der fozialen Kräfte jeden Moment 
weitere Aenberungen eintreten, welche leicht verjtärfend oder zurüd- 
baltend die einzelne Maßregel der praktifhen Politit in ihrer ficht- 
baren Wirkung verdoppeln oder aufheben. 

Sollen wir deshalb fteptiih auf jede wirkliche Erkenntniß der 
Bolgen politiiher Maßnahmen verzichten? Sollen wir behaupten, fie 
ſeien gleichgiltig, die Dinge gingen über ven Kopf ber leitenden 
Staatsmänner hinweg ihren eigenen durch die Natur der Sache be- 
ftimmten Gang? Das wäre ebenfo thöricht, als verzagt. Zur Natur 
der Sache gehören im politifchen und wirthfchaftlichen Leben in erfter 
Linie die handelnden Menſchen, und die Maßregeln ver praftifchen 
Politit find nichts anderes als die objektiv gemorbenen, vom Miittel- 
punkt des fozialen Körpers ausgehenden Anftöße zu piychiichen und 
materiellen Mafjenbewegungen. Die einzelne Wirkung der einzelnen 
folhen Maßregel nah Tag, Monat und Jahr mag fih aljo der 
nachprüfenden Unterfuchung entziehen. Weber den Zufammenhang einer 
Politik, die in ſyſtematiſcher Folge längere Zeiträume umfpannt, mit 
den ſich entwidelnden wirthſchaftlichen Zuftänden Tann fein Zweifel 
fein. Das Herzogtfum Magdeburg würde gegen 1800 in jeder Ber 
ziehung uns ein anderes jozialed und wirthichaftliches Bild gewähren, 
wenn e8 nicht ein Glied des preußifchen Staates gewejen wäre und 
unter der Herrichaft jener ausgeiprochenen Politik geſtanden hätte, bie 
wir in ber legten Studie geſchildert. 

Aber das ift zuzugeben, die Nachweisbarfeit des Zufammenhangs 
ijt eine um fo ftärfere, je mehr wir beim Allgemeinen ftehen bleiben, 
je mehr wir die großen Umriffe des Bilves im Auge behalten. Ye 
weiter wir ins Einzelne bringen, die Zuftände der einzelnen Gewerbs⸗ 
zweige von Stadt zu Stadt, von Jahr zu Jahr verfolgen, deſto pro- 
blematifher wird der Schluß: post hoc ergo propter hoc. Wir 
können das Ganze überblidend ficher fein, daß uns von den Urfachen 
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wie von den Folgen das Weſentliche in der Ueberlieferung ſo erhalten 
ift, daß Fehlſchlüſſe ausgeſchloſſen ſind; wir können uns nicht desſelben 
rũhmen, ſobald uns etwa die Unterſuchung der einzelnen Tarifänderung 
in Bezug auf ihre Folgen obliegt; es wächſt hier die Menge der zus 
fällig mitwirfenden Urſachen, es nimmt hier meiſt der Umfang der 
Meberlieferung in Bezug auf ihre VBolljtändigfeit ab. In vielen einzelnen 
Fällen haben wir auch hier freilich eine jo genaue Kenntniß des Verlaufs 
durch die Akten vor uns, als ob die Dinge geftern gefchehen wären. — 

Gehen wir zunächſt vom Allgemeinften, al8 dem relativ Sicherſten, 
von ber Benölferungsbewegung aus; fie ift ein untrüglicher Spiegel 
des wirthfchaftlihen Wohl- und Wehebefindens. Wenn die preußiiche 
Finanz und Wirthicaftspolitit dem Yande mehr gefchabet als genützt 
hätte, jo könnte die magdeburgiſche Bevölkerung nicht fehr ftark zu⸗ 
genommen haben. 

Bür Die drei Provinzen Magdeburg, Halberftadt und Hohenſtein 
berechnet Dieterici folgende Zahlen?): 

1702:3 188 Meilen 220 298 Seelen — 1596 pro Meile 

08; 


1817 18 , 2370 , =208 „ „ 
1748 18 , 28769 „ -—204 , u 
1786 48, 390 , 23h, 5 
1800 18, TE , =20., . 


Die zwei erſten durch Multiplikation der Todesfälle mit 37 ge- 
wonnenen Zahlen find entjchieden viel zu hoch. Erſt von 1748 
an beginnen die wirklichen Zählungen. Unterliegen auch fie mancherlei 
Bedenken, hat Friedrich der Große felbft fait jedes Jahr mit dem 
Kammerpräfiventen darüber forrefponbirt, ob und wiemeit er bie 
Zahlen für richtig Halte, fo find fie im ganzen boch für zuverläffig 
zu halten. 

Für das Herzogtfum Magdeburg allein Halte ich die folgende 
Lifte, wobei die erfte Zahl durch Multiplikation der Todesfälle mit 
33 gewonnen ift, für richtiger: 

1700: 135.000 Seelen 
1755: 22500 „ 
1796: 275.000 
1808: 289000 „ 

Die Bevölferung hat ſich hiernah in dem 18. Jahrhundert etwas 
mehr als verboppelt; fie ftieg von 1260 auf 2700 Seelen pro Quabrat- 

meile. Die furmärkiihe Bevölkerung bat fich in berfelben Zeit ver- 





1) Mittheilungen be3 fat. Bureaus in Berlin 4, 240--243. 
1* 
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breifacht, war aber gegen 1700 nur etwa Halb jo jtarf, wie bie 
magbeburgifche. Cine Verdoppelung in 100 Jahren bebeutet eine 
jährlihe Zunahme von 0,6—0,7 Prozent. Eine folhe hat aber nicht 
gleichmäßig die ganze Epoche Hindurch ftattgefunden, wie wir aus den 
jährlichen Durchſchnittszahlen der Getrauten, der Getauften und Geftor- 
benen ſehen, welche Süßmilch für 1691—1759 mittheilt!). Sie geben 
uns ein Bild ber fpeziellen Bewegung ber Bevölkerung. Man zählte: 





im. Herpogthum | Geraut Paare: Getaufte 


agdeburg Geftorbene 





j 
— 
f 


1691—1694 1402 5481 4890 (Epibemie) 
1898- :1702 1681 "6481 4108 
1708—1707 1709 ] 7014 4052 
1708—1712 1847 | 6987 14896 
1718—1717 2078 | 7590 | 5985 
1718—1722 2019 8042 ı 6730 (Epibemie) 
17281727 1964 | 8846 1.8426 
1728—1732 2015 \ 8182 7250 
17381787 2088 1.8705 | 6845 

1738— 1742 2315 ' 8001 | 8744 (Epidemie) 
1748— 1748 2216 8589 61709 
17491751 2189 18228 : 8928 (Epibemie) 
1752—1756 2198 1.8852 8069 (Epibemie) 
1757—1759 2070 | 7660 j 

| 


Die Peſtjahre 1680—1682 hatten das Land bezimirt. Dann 
famen gute Jahre, und das Land erholte fi), „abfonberlich da bie 
ranzofen und andere Flüchtlinge aufgenommen und die Kommerzia 
von berjelden Fabriquen ins Land gebracht worden“, jagt ein Bericht. 
Auch Süßmilch fügt bei, von 1698 bis 1719 feien gute Jahre geweſen; 
die für die übrigen öftlichen Provinzen fo harten Zeiten von 1709 bis 
1717 zeigen in ber magbeburgifchen Bevölkerungsbewegung nichts 
Eigenthümliches. Die zahlreichen, von uns mehrfach angeführten 
Klagen über fisfalifhen Drud, Werbungen und Handelsſtockungen aus 
biefer Zeit werben uns hiernach nicht als ganz unbegründet, wohl aber 
in einem weſentlich abgeſchwächten Lichte erfcheinen. 

Etwas anders liegen die Dinge von 1719 an. Die Trauungen 
nehmen ab, die Taufen faum zu. Süßmilch meint, indem er von einer 
damals eingetretenen Stabilität der Bevölkerung Tpricht, daß das Hei- 


1) Die göttlide Ordnung, 8. Ausg. 1765, 1 Tabellenanhang 102—107. 
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rathen jchwerer geworden. „Die Nahrungen und Bauernhöfe inſonder⸗ 
heit find Hinlänglich bejegt, daher num einer auf den Tod des andern 
warten muß.” Daneben führt er als Urfache die vielen epidemifchen 
Sahre an. Man könnte wohl auch daran denken, daß 1718 biß 1730 die 
Gewalt des Steuerbrudd und der Werbung, bie niedrigen Getreide 
preife, die Lähmung des Elbhandels beſonders ſchwer auf dem Lande 
laſteten. 

Von 1730 an bis 1756 nehmen aber die Trauungen wieder etwas, 
die Taufen nicht unerheblich zu. Auf eine größere Einwanderung hat 
Friedrich der Große gerade in jenen Jahren mit allem Nachdruck hin⸗ 
gewirkt. Am 20. Juni 1744 ſchreibt er an Präſident Platen: Großen⸗ 
hayn mit ſeiner großen Tuchfabrikation und Schönfärberei ſei abgebrannt, 
man müſſe verſuchen, geſchickte Leute dorthin zu gewinnen. Zwei 
Jahre ſpäter (29. Auguſt 1746) theilt er dem Kammerpräſidenten mit, 
der letzte ſächſiſche Landtag habe unerträgliche onera bewilligt, jetzt 
ſei die beſte Zeit, unter der Hand Spinner und Manufacturiers ins 
Land zu ziehen; die Preiſe der Lebensmittel in Sachſen ſeien zu hoch. 
In der Inſtruktion für die Kriegs- und Domänenkammer von 1748 
ſagt er, es ſei bekannt, daß es in Magdeburg an Menſchen fehle; 
in der Erntezeit kämen fo viele fremde Menſchen ins Herzogthum, die 
das verdiente Lohn dann aus dem Lande nähmen, Hauptjächlich Sachſen, 
Boigtländer; e8 müßten ländliche Tagelöhner, auch wohl Maurer und 
Zimmerleute in größerer Zahl etablirt werben. Auch in feiner 
jpäteren Korreſpondenz mit Präftvent Platen kommt er immer wieder 
mahnend und treibend darauf zurüd. Er ift dann auch wiederholt 
befriebigt über die ihm vorgelegten Reſultate. Beheim⸗Schwarzbach 1) 
nimmt die 1740—1754 im Magveburgifchen und Halberftäbtifchen an- 
gefegten Koloniften zu 1844 Familien an. 

Nach einer fpäteren Zufammenftellung ?) betrug die Seelenzahl 





der Städte des platten Landes bed Herzogthums 


1740 73330 111199 184 529 
1755 84 780 \ 141.038 295878 
Nach einem Berichte des Minifter Echulenburg von 1772: 

1756 | 88 101 | ge 223 293 


1) Hohenzollernſche Kolonifationen (1374) 372. 
2) Jahrbücher der preuß. Monarchie 1798 2, 223. 
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ebenfalls aljo war von 1730 bis 1756 wieber eine nicht ganz unerheb- 
liche Vermehrung eingetreten, trog einer geringen Veränderung der 
Geburten⸗ und Trauungszahlen. - 
Ueber die Wirkung des fiebenjährigen Krieges und die ihm fol- 
genden Jahrzehnte geben die folgenden Seelenzahlen Auffhluß!): 








Städte Land | Herzogthum 
81m | 137192) 223298 
1882 | 124 500 | 203 382 
8o Sa8 125 643 206 591 
87 888 152 254 240 142 
sen | 146.633 231918 
wo | 163 975 256 666 

101 248 “174014 | 275 262 





Der Krieg hat alfo bier nicht jo jchlimm eingegriffen, wie im 
anderen Provinzen; die Hungerjahre 1770-72 zeigen eine Abnahme, 
die faft die Hälfte ver von 1756—62 erreiht; von da an aber nimmt 
die Bevölkerung nochmal erheblich zu, ohne daß das voltswirthichafte 
liche Syſtem, unter dem das Land fteht, ſich wejentlich ändert. 

Im Jahre 1772 eröffnet der Miniſter Schulenburg-Kehnert der 
Kammer, der König wünfche in den nächſten 4—5 Jahren noch weitere 
1200 Familien als Koloniften anzufegen. Die Klöfter mußten fich zu 
KRolonifationen bequemen. Die Theilung der zu großen Bauerngüter 
wurde eifrig betrieben und befördert. Eine ziemliche Zahl veutfch- 
polnifher Tuchmacher wurde in der Provinz angefievelt. Eine 
Bufammenftellung für Friedrich Wilhelm IL von 17902) giebt bie 
Zahl der jämmtlichen in der Provinz 1740—86 neu angefiebelten Fa⸗ 
milien auf 4472 mit 17564 Köpfen an, wovon 2606 ausländische, 
1866 inlänbijche find, neun Zehntel etwa auf das platte Sand kommen. 
Wahrfcheinlich hat neben der Rolonifation die Verlängerung der Lebens⸗ 
dauer und die Verminderung der Kinderſterblichkeit auf die Bevölke— 


1) Die vier erften Linien dieſer Tabelle find dem erwähnten Bericht 
Schulenburgs, die drei Iehten ben Jahrb. der preuß. Monarchie 1798 2, 228 
entnommen. 

2) In einem Lederband in Roth-Safian mit dem Titel Tabellariiche Ka⸗ 
meraletat3 von anno 1790, ber für das Herzogthum Magdeburg ſehr umfangs 
reiche Nachrichten enthält. Er ift Leider der einzige derartige auf dem berliner 
Archiv für Magdeburg erhaltene, während anzunehmen ift, daß joldde Zuſammen⸗ 
ftellungen jährlich für jede Provinz gemacht wurben. 
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rungszunahme gewirkt. Die Sterblichkeit im ganzen iſt in den legten 
Jahren Friedrichs II. eine geringere. 

Als Beweis führe ich folgende, venfelben Kameraletats ent- 
nommene Zahlen an: 












Getraute Paare Geborene Geſtorbene 








1752-1756 2193 ü 3852 8069 
1784 1900 8865 7042 
1785 1832 8661 3396 
1786 1920 : 8838 7107 
1787 1988 9159 7927 
1788 1928 5932 7934 
1789 2038 : 8764 ! 2047 


Leider ftehen mir fpätere Zahlen über Trauungen, Geburten und 
Todesfälle nicht zur Verfügung. Wahrfcheinlich haben die Geburten 
und Trauungen von 1790 an wieder mehr zugenommen unter ben 
damaligen günftigen Konjunfturen, welche die Bevölkerung nochmal fo 
wefentlich hoben. 

Wenn wir nun bei dem Gejammtrefultat, daß die magbeburgijche 
Bevölkerung wohl ab und zu in einen gewijjen Stilftand gefommen, 
daß fie im ganzen aber in dem 18. Jahrhundert ſich verdoppelt, 
jährlich im Durchſchnitt um 0,6—0,7 Prozent zugenommen habe, noch 
einen Moment ftehen bleiben wollen, um uns die Bedeutung biefer 
Zahlen tar zu machen, fo fann das nur durch Vergleichungen geichehen 1). 

Wir können annehmen, daß bie deutiche Bevölkerung überhaupt 
bis in die legte Hälfte des 16. Jahrhunderts zugenommen, im 17. Jahr⸗ 
Hundert erſt furchtbar zurüdgegangen, dann aber nur jehr langfam 
wieder zugenommen habe. In vielen Theilen Deutſchlands war jelbjt 
bis ins 19. Jahrhundert von feiner Zunahme die Rede. Nur in ven 
reichften Territorien mit der beften Verwaltung zeigte fich eine ſolche. 
Und auch in den anderen europäiichen Staaten war der Fortſchritt 
durchichnittlich naturgemäß ein viel geringerer, als im 19. Jahrhundert 
mit jeiner viel Höheren Technik, mit den modernen Verkehrsmitteln, dem 
heutigen Welthandel. Ein Zeitalter ohne Chauffeen und ohne Ma— 
ſchinen mußte in viel langiamerem Tempo fich bewegen. 


1) Bergl. Dieterici, Ueber die Vermehrung der Bevölkerung in Europa, 
Abh. d. Berl. Akad. 1850 Hift.-phil. Kl. 115, und Schmoller, Die preußifche 
Rolonifation bes 17. und 18. Jahrh., Schriften d. Ver. f. Soz.⸗Pol. 32, haupt« 
lachlich 8—14. 
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Der preußifche Staat war im 18. Jahrhundert weitaus das 
ärmfte Land unter den größern Staaten, das aber ven ftärkften Be— 
völkerungszuwachs hatte; in ben meilten Provinzen hat fich die Seelen- 
zahl verdoppelt, in einzelnen verbreifacht, während bie englifhe in 
biefen hundert Jahren fich nicht ganz verdoppelte, die franzöfifche nur 

-um Ye, die fächfifche um ! / s ſich vermehrte. 

Die Zumachsrate im 19. Jahrhundert ift zeitweife und provinziell 
in Deutfchland bis über 1,4 Prozent gewachſen, durchſchnittlich etwa 
1 Prozent gewejen; die legtere Zahl wurde da und dort in Preußen 
auch im 18. Jahrhundert erreicht. Wenn Magdeburg bei 0,6—0,7 
Prozent jährlich jtehen blieb, jo dürfen wir nicht wergefien, daß das 
Land ſchon 1700 relativ dicht bevölkert war, daß die ftaatliche Politik 

‚bie eigenthümlichen Interejfen ver Provinz oftmals nicht berüdfichtigen 
fonnte, daß faſt ftets ein jchwerer finanzieller Drud auf dem Lande 
laftete. 

Wenn trogdem eine Zunahme eintrat, die jelbft die engliiche 
überfteigt, fo find wir nothwendig zu dem Schluffe geführt, daß Die 
günftigen Elemente die der Hemmung, die richtigen Maßnahmen ver 
Politit die Fehlgriffe weit überwogen haben müffen. Bei einer folhen 
Zunahme der Bevölkerung, bie überdies am Schluffe der Periode keine 
Spur proletarifher Vermehrung zeigt, müffen wir annehmen, daß fie 
zugleich der Ausdruck eines erheblich geftiegenen Wobhlſtandes fei. 

An der nachgewiefenen Vermehrung haben Stadt und Land ziem⸗ 
lich gleichmäßigen Antheil. Wenn wir die Zahlen Hierfür von 1680 
bis 1800 hätten, würbe wohl die Zunahme der Städte überwiegen; 
fo fann ic nur berechnen, wie die Bewegung in biejer Beziehung 
1740 bis 1796 verlief. Im diefer Zeit nimmt das Land um 56 Prozent, 
die Städte um 38 Progent zu. Neben der inbuftriellen Entwiclung 
ift auch die agrarifche offenbar nicht zurücgeblieben. 

Bon den Heinen Städtchen des Landes, bie faft alle zwifchen 
1 und 4000 Seelen jchwanften, Haben einzelne fich jehr bebeutend ent» 
widelt, fo Luckenwalde durch feine Tuchinduſtrie, fo Kalbe, das über 
10000 Thlr. Akzife aufzubringen vermochte, Schönebed, das raſch durch 
die Töniglihe Saline aufblühte und 5—6000 Thlr. Alziſeüberſchuß 
abzuliefern im Stande war. Faſt alle famen wieder in etwas beffern 
Zuftand, als im 17. Jahrhundert. Ich fomme auf die Mittel und 
Urſachen der Hebung der Heinen Städte bei der Betrachtung der ge- 
werblichen Zuftände zurüd. Hier fei nur erwähnt, daß eine wichtige 
Quelle des Verdienftes allen diefen Heinen Aderftäbten durch die mili- 
tärifche Einquartierung erwuchs. In ſämmtlichen 36 Stäbten des Landes 
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war nach einer mir vorliegenden Defignation von 1747 Garnifon, in 
20 allerdings nur von je einer Kompanie. Neuhalvensleben, Debis- 
felde, Wanzleben, Staßfurt, Aden, Könnern, Xöbechin, Wettin hatten 
je 2, Kalbe 5, Burg 7, die Stabt Halle ohne Vorftäbte 16 Kom- 
panien; die Altſtadt Magdeburg hatte außer der Artillerie zwei volle 
Infanterieregimenter und ein Bataillon !). h 

Magdeburg und Halle gehörten zu den größten und wichtigften 
Plägen der Monarchie. Nur Berlin mit über 100000, Königsberg 
mit 56—60000 und Breslau mit etwa 80000 ftanden ihnen voran; 
Stettin, Potsdam, Halberſtadt ftand ihnen nach. Ueber ihre Größe 
und Zunahme fonnte bereits die Alzifeftatitit, die wir in ber vorlegten 
Studie?) mittheilten, einigen Aufjchluß geben. Wir fügen nod einige 
Bevölterungszahlen und »-Schägungen bei. 

Halle hatte trotz des Verluftes der Landesbehörden bis zum fieben« 
jährigen Kriege eine günftige Entwicklung. Süßmilch?) berechnet wohl 
etwas übertreibend die Bevölkerung 

für 1700 auf 14000 Seelen 
„ 1740 „ 2800 „ 

Man wird wohl als Minimalſchätzung annehmen fünnen, daß die 
Stabt von 1680 bis 1756 ohne die Vorjtäbte von 10000 auf 16000 
Seelen zugenommen babe; ver Alzifeüberfhuß war von etwa 20000 
auf 64000 Thlr. heraufgegangen. Inbuftrie und Univerfität blühten ; 
der Handel und Verkehr mit Sachjen war bis 1755 noch nicht ver» 
nichtet. Nun kamen aber die entjeglichen Leiden bes fiebenjährigen 
Krieges, welche den Saalfreis beſonders trafen; vom Oftober 1757 
an bis April 1762 eine feindliche Belegung und Kontributionszahlung 
nad der andern; die Stadtſchulden erhöhten ſich abermals furchtbar; 
die Stabt berechnete ihren Schaden durch den Krieg auf 520 000 Tälr.; 
fie war vollftändig vuinirt*). Daß ihr der König 1764 und 66 gegen 
30000 Thlr. ſchenkte, Tonnte daran wenig ändern. Da ein Kommerzien- 
traftat trog der Verhandlungen in Halle im Jahre 1766 mit Sachſen 
nicht zu Stande fam, blieb aller Verkehr dahin, mit Ausnahme des 
Schmuggels, nahezu unmöglich. Die Holz und theilweife auch die Lebens⸗ 
mittelpreije ftiegen zeitweife auf bisher unerhörte Höhe. Der Abſatz des 
Pännerjchaftlichen Salzes nach Sachſen hörte nach und nach auf. Und 


1) Im Jahre 1786 haben nur noch 19 Städte Garnifon. Seit wann biefe 
Aenderung eintrat, kann ich nicht angeben. 

2) Jahrb. 1886 Heft 2, Studie IX 369. 

3) 2, 475. 476. 

4) Hagen, bie Stabt Halle 1, 36—87. 
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wenn der Konig auch in dieſer und jener Beziehung zu helfen ſuchte, 
den Hallenſern erlaubte, ?/s ihres Holzes aus Sachſen zu beziehen, 
wenn Minifter Derichau 1769 bei feiner Anweſenheit feititellen konnte, 
daß die hallefhen Manufatturen doch fo ziemlich veüjfirt hätten, fich 
für den in Sacfen verlorenen Abjag durch den Meßbeſuch zu ent 
ſchädigen, fo blieben doch die Zuftände recht kümmerliche. „Halle war 
zu Anfang des 19. Jahrhunderts eine der ärmften, ſchmutzigſten und 
verfallenften Städte in ganz Preußen.“ Die Bevölkerung betrug nad) 
Hagen und einigen archivaliſchen Zahlen: 


h für die Stadt mit ben Bor: 
für Halle allein fädten Glaucha und Neumartt - 


1772 13 438 _ 

1782 15 502 20 149 
1790 16 678 20 246 
1806 — 26 000 
1814 — 19 186 
1837 — 26 447 


Die Kämmereifhulden betrugen 1790 noch immer 1610251 Thlr., 
die Kämmereiausgaben 79261 Thlr.; das war fein günftige® Zeichen; 
das reichere, größere Magdeburg hatte 74817 Thlr. Schulden und 
43493 Thlr. Rämmereiausgaben in biefem Jahre !). 

Im volliten Gegenfag zu Halle fteht die Bevölkerungsbewegung 
dieſer Stadt, als ein Beweis, daß Halle noch mehr durch die befon- 
deren Schidjale und feine exponirte Grenzlage, als durch das wirth- 
ſchaftspolitiſche Syſtem des Staates gelitten hatte. 

Die Altſtadt hatte 1680 wieder etwa 8000 Seelen gezählt, wurde 
dann durch die Peſt nochmal auf etwa 5000 zurüdgeworfen, erholte 
fih nun aber raſch; fie zählte mit Einjchluß der Koloniebürger, des 
neuen Marktes und der Friedrichstadt ?) 


1729 13820 170 22240 
1740 15995 1800 25823 
1755 19580 1811 28317 
1763 18793 1818 31529 
1772 19772 1831 39 806 
1780 21089 1840 44795 


Aljo von 1680 bis 1740 faſt eine Verboppelung, ebenjo 1729—1811, 
während 1811—40 der Zuwachs faum ein größerer ift. Das iſt des⸗ 
OD Berl. die entiprechenden Zahlen von 1680—1700, Jahrb. 1886 Heft 2, 
Stubie IX 381. 

2) Hermes und Weigelt, Hiftor. «geogr.:ftat.»topogr. Handbuch vom 
Reg. Bez. Magdeburg 2, 4. 
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halb lehrreich, weil wir die Jahre bis 1840 gegenüber der neueſten 
Zeit von dieſer als die Epoche der alten Technik und der alten Verkehrs⸗ 
mittel abgrenzen können; was die Zeit vor und nach 1811 ſcheidet, 
iſt der Gegenſatz des handels⸗ und gewerbepolitiſchen Syſtems. Jeden⸗ 
falls ſprechen die magdeburger Zahlen weder deutlich gegen das eine, 
noch gegen das andere. 

Auf die ſpeziellen -giaſele des Handels und der Induſtrie der 
Stadt wollen wir erſt nachher im Zuſammenhang mit der Entwicklung 
von Verkehr und Gewerbe überhaupt eingehen. Nur den Getreide⸗ 
handel werben wir jofort ind Auge faſſen müffen, wenn wir einen 
Blick auf die agrariſchen Zuftände des Yandes werfen wollen. Wir 
brauchen dabei nicht zu wiederholen, was wir bereits i) über den Boden» 
reichthum, die Bertheilung des Grundeigenthums, ven Viehftand, die 
Lage des Baueruftandes, das Anfehen der magbeburger Landwirthe 
im allgemeinen gefagt. \ 

Was uns bier intereffirt, ijt die Rückwirkung der allgemeinen 
Handelspolitit auf die Landwirthichaft, hauptfächlic die Folge der Er- 
ſchwerung des Korn- und Wollerports. Wie die Altſtadt Magveburg 
durch diefen Export groß und wohlhabend geworden war, ſo hingen 
die hergebrachten Interefjen des Domkapitel, des Adels, der Bauern 
an guten Kornpreifen und günftiger Ausfuhr der Rohprodukte. War 
das Getreide nur etliche Fahre mal wieder in gutem Preis, daß Adel 
und Bürger, Bauern und Aemter ein gut Stüd Geld löſen fonnten, 
ichreibt 1710 einer der Näthe, dann war das Land in gutem Stand, 
dann bat man Gott gebanft. Zwar giebt ein Bericht aus verjelben 
Zeit zu, daß in biejen immerhin nicht allzu zahlreichen Jahren bie 
Armuth durch die hohen Preife einigermaßen gelitten, auch viele Bürger 
und Kaufleute in großen Schaden gefommen, bafern fich gar leicht bie 
Abfuhr geitopfet und manche Kaufleute dann zu Bezahlung ihrer 
Wechfel und Beibehaltung ihres Kredits wohlfeiler losſchlagen gemußt, 
als fie jelbit gefauft. Aber im ganzen waren bie Hungerjahre in 
Holland doch die Glücksjahre für Magdeburg. Auch eine Eingabe von 
1714 (18. Mai) betont troß des Hinweiſes auf den großen Hazard 
und ben wenigen Nugen ber Kornhandlung, daß ſie das wichtigfte 
Stüd der Kommerzien fei; wenn die Elbzölle zu hoch, gehe das Getreide 
auf der Achſe nach Celle, Braunichweig und Lüneburg, werte dann überall 
auf dem Xanvde aufgelauft; das müßte gehindert, der Elbtornhandel 


1) Jahrb. 1884 Heft 3, Studie V 10181017. 
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wieder hergejtellt werden. Davon hänge das Wohlbefinden des ganzen 
Landes ab. Im Jahre 1722 wird darüber geklagt, daß die Hamburger 
das Getreide im Lande nicht mehr fuchen; daher komme e8, daß ber 
Raufmann feiere und daß der größte Theil der übrigen Einwohner, 
der damit Konnerion gehabt, darniederliege. 

Wie außerordentlich ſchwankend die Kornausfuhr war, zeigt fich 
aus den fporabijchen Zahlen, die uns überliefert find: 1635 — 4463 
Wispel, 1648 — 14000, 1697 — 35839, 1709 — 63947, 1710 
— 72000 Wispel Getreide aller Art. In folden Hauptausfuhr 
ahren kam natürlich der größere Theil aus dem Braunſchweigiſchen, 
Halberftädtifchen, Anhaltiſchen und Sächſiſchen. Aber auch von foldhen 
abgejehen, ſchwankte bie ftäbtiiche Kornzolleinnahme um das 6—Tfache 
von Sahr zu Jahr. Man wird bei diefen. Zahlen und dem Inhalt 
der amtlichen Berichte oft an die fchlagenden Worte Galianis!) er- 
innert: „Rein agrifole Getreiveerportländer müffen auf niedriger Kultur⸗ 
ftufe bleiben; der jähe Erntewechfel erzeugt Hazard- und Spielgewinne; 
die Menge des Volls bleibt arm und lebt in den Tag hinein; das 
Land behält einen feubalen Charakter, bis die Manufakturen empor» 
blühen.“ 

Ich Habe in anderem Zuſammenhang darauf hingewiefen, wie bie 
Zoll- und Hanbelverfaffung der Elbe, die ſukzeſſiven Zollerhöhungen 
bes 17. Yahrhunderts, die fteigenden Mißbräuche der Kornhandels⸗ 
verfaffung in Hamburg den Getreideerport, zumal den zu Waffer auf 
der Elbe, erſchwert haben, wie aber die legte und eigentliche Urfache 
bes fintenden Elberports viel allgemeinerer Natur war. Auch von Lüne- 
burg, von Holftein, von Zauenburg und Medlenburg her bezog Hamburg 
nicht mehr fo viel Korn wie früher. Die billigeren Oftfeehäfen, Danzig, 
Königsberg, Riga und Petersburg rüdten im Laufe des 18. Jahr⸗ 
hunderts in die Stelle ein, die früher Hamburg behauptet. Im ber 
Zeit von 1700 bis 1713 Hatte vorübergehend der norbifche Krieg die 
Oftfee geſchloſſen; das wurde ſchon von 1713 an wieber etwas anders 
und nod mehr mit den Sriedensfchlüffen von 1720. Und nun kamen die 
bilfigen Jahre 172056, die wohl auch an ber Elbe bie Breife 
drückten, aber entfernt nicht jo, wie an ber Weichfel und am Bregel. 
Auch ohne die häufigen Ausfuhr- und Einfuhrverbote des preußifchen 
Staates und die Handelserſchwerungen des Sperrfyftens mußte ber 
Export nah Hamburg und Holland feine alte Bebeutung verlieren. 
Ein magdeburger Bericht vom 13. Februar 1716 fagt ſelbſt, zu der 


1) Dialogues sur le commerce des bleds. London 1770. 
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Decabence des Kornhandels kontribuire es ein Vieles, daß fowohl 
aus Engelland (mo damals die Kornerportprämien wirkten), als aus 
Moscon und Polen eine große Quantität Getreide um einen gar wohl- 
feilen Preis geliefert werde. Schon der Bericht der preußifchen Kom- 
miffare vom Elbſchifffahrtskongreß von Lenzen (1711) hatte einen großen 
Berfall des Elbgetreidehandels mit dem Friedensſchluß, theilweiſe unter 
Hinweis auf die englifchen Exrportprämien, prophezeit. 

Wie oft und für wie lange die Ausfuhr aus dem Magbeburgiichen 
verboten wurde, kann ich Hier nicht im einzelnen nachweilen. Das 
gebrudte und das mir erreichbare archivalifche Material reicht dazu in 
feiner Weiſe; ebenjowenig dafür, ob und inwieweit aud die Einfuhr 
periodijch in Magdeburg verboten war. Im ganzen aber mußte die 
Ausfuhr verboten werben, wenn die Regierung aus ihren Magazinen 
Korn zu mäßigem Preis verkaufte, es mußte bie Einfuhr gefperrt 
werden, wenn fie zur Kammertare einfaufte, um das Sinfen ber Preife 
zu hindern. Doc hat diefe ganze NRegierungsthätigfeit fih auf Magde— 
burg nicht jo jehr, wie auf die mittleren und öſtlichen Provinzen er» 
ſtreckt. Jedenfalls war das Ausfuhrnerbot nicht Regel, ſondern Aus- 
nahme. Und jelbft wenn die Ausfuhr verboten war, ſcheint die Sper- 
rung feine volfftändige gewefen zu fein. Ich finde z. B. gegen 1700 
in den Alten erwähnt, daß die Holländer in ben damaligen teuren 
Jahren, die öfter eine Sperre zur Folge hatten, gerne 15 Thlr. pro 
Laſt zahlten, um die Ausfußrerlaubniß zu erhalten. Als Derichau 
1769 zum erften Mal als Provinzialminifter nad Magdeburg kommt, 
wird ihm vorgeftellt, wie bie öfteren Ausfuhrverbote der letzten Zeit 
die Ausfuhr, die Schifffahrt und die Zolleinnahmen gehemmt und den 
Landmann geſchädigt hätten. Er wird gebeten, die Ausfuhr nicht jo 
leicht zu verbieten. Er verfpricht e8 und fügt hinzu, wie wenig man 
das beabfichtige, könne man aus der errichteten Getreidehandlungs⸗ 
fompanie ſehen. Das Privilegium für dieje Altiengeſellſchaft vom 
5. Februar 1770*), die aus 1000 Aktionären (mit 200 Thlr.), hauptſächlich 
Rittergutsbefigern, Amtleuten und Kaufleuten, beftehen foll, giebt diefer 
das übrigens nicht ausfchließliche Necht, Getreide im Inland aufzu- 
faufen, folange der Scheffel Roggen in Berlin unter 23, in Magbe- 
burg unter 19 Grofchen fteht, fowie ausländifches Getreide durch⸗ 
zuführen. Schon 17. Auguft 1768 hatte der König den Vorichlag des 
Minifter Horft genehmigt, daß ausländiſches tranfitirendes Getreide 
1) N. C. C. B. 1770 Sp. 6647—62; daſ. 1771 Sp. 37—40 wird die Kammer 
ala erfte Inſtanz bei Klagen gegen die Kompanie bezeichnet. 
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in den Händen Auswärtiger pro Wispel Weizen 1Y/o, pro Wispel 
Roggen 1 Thlr., in den Händen preußifcher Unterthanen die Hälfte 
Tranfitozoll geben fol. Das wird auch für die Kompanie beftätigt. 

Alfo davon war nicht die Rede, daß die Ausfuhr nach Hamburg, 
noch weniger die Abfuhr zu Yande nach Braunſchweig und Lüneburg 
ganz auförte. Hamburg hatte endlich in der Kornordnung von 1737 
die grelfften Mißbräuche feiner alten Kornhandelsverfaffung befeitigt, 
es hatte 1740 die Beſchränkung aufgehoben, daß die Hälfte alles dort 
eingeführten Getreives im Kleinverfauf zum Konjum an hamburger 
Bürger verfauft werben mußte, es hatte endlich 1748 Zollfreiheit für 
das durchgehende Getreide eingeführt. Das mochte den Getreivehandel 
auf der Elbe wieder etwas beleben. Im Teftament von 1768 fagt 
der König: Le Magdebourg vend son bled en Hollande. Und in 
den Gefprächen mit Luccheſini erwähnt er, daß das ſchwediſche Eijen, 
das der Staat noch beziehe, mit magbeburger Getreide bezahlt werbe. 
In den billigen Jahren I769 und 70 gingen 14367 und 9379 Wispel 
Getreide (davon 7187 und 6926 Wispel Weizen) zu Waſſer von Magde⸗ 
burg nah Hamburg. Aber diefe Ausfuhr läßt ſich doch mit ven 
früheren Zeiten nicht vergleichen; und noch weniger hing an ihr, wie 
einftmals, das ganze Wohl und Wehe des Landes. 

Es ift nun die Trage, wie diefe Getreidehandelspolitif im ganzen 
auf bie Preife gewirkt habe. Daß unter Friedrich Wilhelm I. öfter 
Klagen über niedrige Rohproduktenpreiſe im Lande vorfommen, habe 
ich bereits erwähnt. Aber fie jcheinen doch nicht von dauernder Be— 
deutung geweſen, eine gewiſſe Erhöhung der Produftenpreije nicht aus⸗ 
geichlofien zu haben. Wenigſtens die Kammertare, welche als Minimal« 
preis gelten darf, wurde nach Gafjer 1729 folgendermaßen pro Scheffel 
für das Herzogthum erhöht: 

Weizen von 18 auf 20 gute Grofchen 
Roggen „ 2, 15 ni 
Gefe „ 10,12 „ ö 


In dem billigen Jahre 1727 ließ Friedrich Wilhelm ven fchlechten 
Roggen im Magdeburgiſchen zu 16, den guten zu 19g. Gr. für die könig⸗ 
lichen Magazine einkaufen, im folgenden Jahre zu 14; während in der 
Kurmark entfprehend 1727 — 16 und 20, 1728 — 17 bis 18 gegeben 
wurde. Die berliner Preife ftanden in der Regel über den magde- 
burgifchen, die pommerfchen und neumärkifchen unter ihnen. Gaffer 
meint 1729, die Bodenpreije feien in dem legten Iahrzehnten um 
mindeftens !/s geftiegen, 
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Für die Zeit von 1730 an haben wir leiver feine Preistabelle ver 
Stabt Magdeburg, wohl aber die von Prof. Conrad für Halle a. ©. 
berechnete. Darnach Foftete der Zentner in heutigem Gelde: 








Weizen | Roggen | Nindfleiih Schweinefleiſch 
Piennige Pfennige | Mark Mark 
1731—1740 329 267 l 14,5 ‘ 15,2 
1741— 1750 393 328 | 14,9 | 19,0 
1751—1760 352 284 | 147 16,7 
1761—1770 617 492 ) 24,5 | 29,9 
1771—1780 484 442 | 19,5 23,0 
1781—1790 476 352 202 2860 
17911800 556 wa | 4 282 
= = a H ER I 49 





Die halleſchen Getreidepreife ftanden wohl ſtets etwas höher, als 
die im übrigen Lande, jo daß der Schluß aus ifnen fein direkter fein 
Tann. Daß fie befonders nach 1763 zeitweife in Folge der Handels⸗ 
fperre gegen Sachſen als drückende empfunden wurden, erwähnte ich 
ihon. Nach jehr umfangreichen Berechnungen, deren Grundlage und 
Ausführung hier nicht mitgetheilt werben kann, habe ich für Die Zeit von 
1700 bis 1755 folgende Durchichnittspreije des preußifchen Scheffels 
Roggen in heutigem Gelve berechnet: für Weimar 2,4, Königsberg 
24, Stettin 2,5, Berlin 2,9, Halle 3, Dresden 3,3, Braunſchweig 
3,7 Mark. Die hallifche Zahl ftimmt mit der Tabelle Conrads über- 
ein. Wir fehen bier den halliſchen Preis etwas über dem berliner 
ftehen, während der magbeburgifche im Durchſchnitt etwas darunter 
ftand. Uber zu weit fonnten die halliſchen Preife doch nicht von ben 
magpdeburgijchen abweichen. Ueber 46 Groſchen pro Scheffel können 
fie nicht auseinander gewefen fein, alſo muß auch in Magdeburg ver 
Scheffel Weizen 1731—1760 auf etwa 26, 1770—1800 auf etwa 
35 Gr., der Sceffel Roggen auf 20 und 26 Gr. geftanden haben. 
Das Heißt: von einer dauernden inländijchen Ueberprobultion in Folge 
der Ausfuhrerſchwerung, welche bie Preife für längere Zeit gedrückt, 
den ganzen Landbau gehemmt hätte, fann feine Rede fein. 

Die Urfache ift eine einfache. Der Konfum im Lande war außer- 
ordentlich geftiegen, und bie Ueberſchüſſe fanden ſtets leichten Abgang 
nach Berlin und der Kurmark, abgejehen von den alten, noch immer 
theilweiſe gepflegten Abſatzwegen. Die Kaufkraft des Landes Hatte fich 
1700—1800 mit der Bevölkerung verboppelt. Man berechnete im 
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Nehmen wir den Wispel für dieſe Zeit zu 30 Thlrn., fo find es höch⸗ 
itens 20000 Wispel, von welchen ein beveutender Theil nach Berlin 
geht. Der Handel dahin Hatte fich im Laufe des Jahrhunderts immer 
mehr entwidelt. Im Jahre 1755 fchreibt die magdeburgiſche Lammer 
über das abgelaufene Jahr von 1754, man babe die Unterbredung 
ded Handels nach Kurſachſen faum empfunden, weil ber Kornhandel, 
hauptſächlich der nach Berlin und anderen inländifchen Orten, fo fehr 
peblüht Habe. Und als 1758 die Ausfuhr wegen der befürchteten 
Belagerung Magdeburgs verboten wurbe, Magte die Kammer nicht 
ſowohl darüber, als weil die importante Kornhandlung nach Berlin 
und anderen inlänbifchen Orten dadurch gänzlich gehemmt worden fei. 
Nach den mehrerwähnten Kameraletats von 1790 belief fich die magbe- 
burgiſche Getreidezufuhr nach Berlin und der Kurmark: 

1784 804 Wiäpel 

1785 15934 „ 

1786 17225 „ 

1787 1464 „ 

1788 612 „ 

1789 5546 „ 
Alſo durchichnittlih 9947 Wispel; man rechnete, daß die magde- 
burgiſchen Schiffe 1771 — 9965, 1785 — 13029, 1792 — 19228 
Wispel Roggen laden Fönnten. Und wie ver Getreideüberſchuß Magve- 
burgs in Berlin feinen regelmäßigen Abſatz fand, fo gingen auch Käfe, 
Obſt, Butter, Eier (1787 3. B. 54618 Schod) und anderes berart 
dahin. Bon dem Jahre 1787 am bat die Getreibenusfuhr nach dem 
Auslande wieder einen etwas größeren Umfang erreicht, ba die Aus- 
fußr prinzipiell num nicht mehr erſchwert werben follte. Die für das 
Herzogthum damals überhaupt günftigen Hanvelsfonjunfturen mögen 
dadurch noch verſtärkt worben fein. 

Ueber die Pferde- und Rindviehhaltung Habe ich feine älteren 
Nachrichten gefunden als für das Jahr 1787, die ich mit den Krug- 
igen von 1801—2 zufammenftelle ; e8 fanden ſich in der Provinz: 

Pferde und Fohlen Ochſen und Bullen Kühe und Rinder 
1787 34139 16 454 68 955 
1802 41878 20 770 64 243 
Dagegen liegen über den Schafftand ftatiftifche Nachrichten bis 1747 
zurũck im berliner Staatsarchiv vor!). Sie find von Wichtigfeit, weil 
die Verbote der Wollausfuhr von 1723 an einen erheblichen Handel 
nah Sachſen vernichteten. Im Jahre 1718 Hatten in Quedlinburg 


1) Magbeb. CXCII 7. 
Iahrbud XI. 1, bräg. v. Echmoller. 2 
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vorigen Jahrhundert den Konfum auf die Perfon zu durchſchnittlich 
mindeſtens 10 Scheffel Getreide verjchievener Art. Nach ven obigen 
Bevölkerungszahlen brauchte aljo das Herzogtum 

1700 etwa 586.000 Wispel 

1800 etwa 120.000 Wiäpel 
für den menſchlichen Bedarf. Das Höchſte, was je exportirt worden 
war, fand nun im Lande Nachfrage. Die Ernten des Landes werben 
in den „tabellarifchen Sameraletat8 von 1790“ folgendermaßen an- 
gegeben: 

Getreibegewinn nach Abzug der Ausfant in Wispeln und Scheffeln 

in guten Jahren in mittleren in ſchlechten 

Weizen 20690 Wäpl. 6 Schffl. 18103 Wspl. 18 Schffl. 15517 Wapt. 12 Schfft. 
Roggen 298 „4. MUS, 3, TR, 3, 
Gefte 62606 „ 10 0 59,6, 656846 . 
Sfr 41658, — „ 92,6, 79, 2 „ 

167 877 Wöpl. 20 Schffl. 157 397 Wapl. ISchffl. 146 915 Wäpt. 3 Schfil. 
Der Konfum des Landes wird auf 13365 Wispel Weizen, 36869 
Wispel Roggen, 55538 Wispel Gerfte und 36248 Wispel Hafer in 
mittleren Sahren, aljo zufammen auf 142040 Wispel berechnet, d. i. 
einfchließlih der Viehnahrung, der Brauerei und Brennerei etwas 
böher, als wir oben nach der Bevölkerung allein annahmen. Der 
Ueberſchuß beträgt hiernach im fchlechten Jahren 4874, in guten 25887, 
in mittleren 15357 Wispel Getreide aller Art. 

Damit ftimmen denn auch vollftändig die handelsſtatiſtiſchen Nach- 
richten, die die Archive uns freilich nur bruchitüchweife liefern. Nach 
ben Aus- und Einfuprliften aus ven Jahren 1747—53 betrug bie 
Ausfuhr aus dem Herzogtfum nach fremden Ländern und anderen 
preußifchen Provinzen: 


an im Inland an 
gewachjenem Getreide eingeführtem Getreide aufammen 
von Juni bis Mai Thlr. Thlr. Thlr. 
1747—48 258 211 162 893 421 104 
1748—49 254 273 140 969 395 242 
1749—50 174 848 53817 228165 
1750-51 207 880 44.049 251 929 
1751—52 247 089 46 926 293 965 
1752—53 211 901 40 574 252 475 


Rechnen wir den Wispel nur zu 20 Thlr. Weizen und Roggen durch 
einander, fo find das 1250021000 Wispel jährlich, wovon 10000 
bis 12500 aus dem Herzogtfume felbft ftammen. Nach der Hanvels- 
ftatiftit aus den fpäteren Jahren Friedrichs des Großen ſchwankt bie 
magbeburgifche Getreiveausfuhr zwiichen 250000 und 600000 Thlrn. 
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Nehmen wir ven Wispel für diefe Zeit zu 30 Thlrn., fo find es höch⸗ 
ſtens 20000 Wispel, von welchen ein bedeutender Theil nach Berlin 
geht. Der Handel dahin Hatte fih im Laufe des Jahrhunderts immer 
mehr entwidelt. Im Jahre 1755 fchreibt die magdeburgiiche Kammer 
über das abgelaufene Jahr von 1754, man Habe die Unterbrechung 
des Handels nah Kurſachſen kaum empfunden, weil ber Kornhandel, 
Bauptfächlich der nach Berlin und anderen inländifchen Orten, fo fehr 
geblüht habe. Und als 1758 die Ausfuhr wegen der befürchteten 
Belagerung Magdeburgs verboten wurde, Magte die Kammer nicht 
fowohl darüber, als weil die importante Kornhandlung nach Berlin 
und anderen inlänbifchen Orten dadurch gänzlich gehemmt worben fei. 
Nach ven mehrerwähnten Kameraletats von 1790 belief fich die magde- 
burgifche Getreidezufuhr nach Berlin und der Kurmark: 

1784 804 Wißpel 

1785 1534 , 

1786 17285 „ 

1787 1464 „ 

1788 612 „ 

1789 5546 „ 
Alſo durchſchnittlich 9947 Wispel; man rechnete, daß die magde- 
burgifhen Schiffe 1771 — 9965, 1785 — 13029, 1792 — 19228 
Wispel Roggen laden könnten. Und wie der Getreiveüberfhuß Magde⸗ 
burgs in Berlin feinen regelmäßigen Abfag fand, fo gingen auch Käſe, 
Obſt, Butter, Eier (1787 5. B. 54618 Schod) und anderes berart 
dahin. Bon dem Jahre 1787 an hat die Getreibeausfuhr nach dem 
Auslande wieder einen etwas größeren Umfang erreicht, da die Aus- 
fuhr prinzipiell nun nicht mehr erſchwert werben follte. Die für das 
Herzogtfum damals überhaupt günftigen Handelskonjunkturen mögen 
dadurch noch verftärtt worden fein. 

Ueber die Pferbe- und Rindviehhaltung habe ich feine älteren 
Nachrichten gefunden als für das Jahr 1787, die ich mit den Krug- 
ſchen von 1801—2 zufammenftelle ; e8 fanden fich in der Provinz: 

Pferde und Fohlen Ochſen und Bullen Kühe und Rinder 

1787 34139 16 454 68 955 

1802 41878 20 770 64243 
Dagegen liegen über den Schafftand ftatiftiiche Nachrichten bis 1747 
zurüd im berliner Staatsarchiv vor!). Sie find von Wichtigkeit, weil 
die Verbote der Wollausfuhr von 1723 an einen erheblichen Handel 
nah Sachſen vernichteten. Im Jahre 1718 Hatten in Queblinburg 
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vorigen Jahrhundert den Konfum auf die Perſon zu durchſchnittlich 
mindeften® 10 Scheffel Getreide verichievener Art. Nach den obigen 
Bevölferungszahlen brauchte aljo das Herzogthum 

1700 etwa 56.000 Wiöpel 

1800 etwa 120 000 Wispel 
für den menſchlichen Bedarf. Das Höchſte, was je erportirt worben 
war, fand nun im Lande Nachfrage. Die Ernten des Landes werben 
in den „tabellarifchen Kameraletats von 1790“ folgendermaßen an- 
gegeben: 

Getreibegewwinn nach Abzug ber Ausſaat in Wispeln und Scheffeln 

in guten Jahren in mittleren in ſchlechten 

Weizen 20690 Wäpt. 6 Schffl. 18103 Wspl. 18 Schffl. 15517 Wapt. 12 Schffl. 
Roggen 298 „4. 05, 3, TR, 8, 
Gele 62606 „ 10 „u. 59656, 56846 — . 
Hafer 41688. — 892,6, 7, 2 „ 

167 877 Wäpl. 20 Schffl. 157 397 Wäpl. ISchffl. 146 915 Wäpl. 3 Schffi. 
Der Konfum des Yandes wird auf 13365 Wispel Weizen, 36869 
Wispel Roggen, 55538 Wispel Gerfte und 36248 Wispel Hafer in 
mittleren Jahren, aljo zufammen auf 142040 Wispel berechnet, d. i. 
einfohließlich der Viehnahrung, der Brauerei und Brennerei etwas 
böher, als wir oben nach der Bevölkerung allein annahmen. Der 
Ueberſchuß beträgt hiernach in ſchlechten Jahren 4874, in guten 25837, 
in mittleren 15357 Wispel Getreide aller Art. 

Damit ftimmen denn auch vollftändig die hanbelsftatiftifchen Nach- 
richten, die die Archive ung freilich nur bruchſtückweiſe liefern. Nach 
den Aus- und Einfuhrliften aus den Jahren 1747—53 betrug die 
Ausfuhr aus dem Herzogtfum nach fremden Ländern und anderen 
preußiichen Provinzen: 


an im Inland an 
gewachjenem Getreibe eingeführtem Getreide zuſammen 


von Juni bis Mai Thlr. Thlr. Thlr. 
1747—48 258 211 162 898 421104 
1748—49 254 273 140 969 395 242 
1749—50 174 848 53917 228 165 
1750—51 207 880 44.049 251 929 
1751—52 247 039 46 926 293 965 
1752—53 211 901 40 574 252 475 


Rechnen wir den Wispel nur zu 20 Thlr. Weizen und Roggen durch 
einander, fo find das 12500—21000 Wispel jährlich, wonon 10000 
bis 12500 aus dem Herzogthume felbft ftammen. Nach der Hanbels- 
ftatiftit aus den fpäteren Jahren Friedrichs des Großen ſchwankt die 
magbeburgifche Getreiveausfuhr zwiichen 250000 und 600000 Thlrn. 
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Nehmen wir den Wispel für diefe Zeit zu 30 Thlen., fo find es höch⸗ 
ſtens 20000 Wispel, von welchen ein beveutenver Theil nad Berlin 
seht. Der Handel dahin Hatte ſich im Laufe des Jahrhunderts immer 
mehr entwidelt. Im Jahre 1755 fchreibt die magveburgifche Kammer 
über das abgelaufene Jahr von 1754, man habe die Unterbrechung 
des Handels nad Kurſachſen kaum empfunden, weil der Kornhandel, 
hauptfächlich der nach Berlin und anderen inlänbifchen Orten, fo ſehr 
geblüht habe. Und als 1758 die Ausfuhr wegen ver befürchteten 
Belagerung Magdeburgs verboten wurde, Magte die Kammer nicht 
ſowohl darüber, als weil die importante Kornhandlung nach Berlin 
und anderen inlänbifchen Orten dadurch gänzlich gehemmt worden fei. 
Nach den mehrerwähnten Kameraletats von 1790 belief fich die magde- 
burgiſche Getreivezufuhr nach Berlin und der Kurmark: 

1784 804 Wißpel 

1785 1584 „ 

1786 1725 „ 

1787 1464 , 

1788 6192 „ 

1789 5546 „ 
Alſo durchſchnittlich 9947 Wispel; man rechnete, daß die magbe- 
burgifchen Schiffe 1771 — 9965, 1785 — 13029, 1792 — 19228 
Wispel Roggen laden könnten. Und wie der Getreiveüberfchuß Magde⸗ 
burgs in Berlin feinen regelmäßigen Abſatz fand, fo gingen auch Käſe, 
Obſt, Butter, Eier (1787 5 B. 54618 Schod) und anderes derart 
dahin. Bon dem Jahre 1787 an hat die Getreibeausfuhr nach dem 
Auslande wieder einen etwas größeren Umfang erreicht, da die Aus- 
fuhr prinzipiell nun nicht mehr erjchwert werben follte. Die für das 
Herzogthum damals überhaupt günftigen Handelskonjunkturen mögen 
dadurch noch verftärft worben fein. 

Ueber die Pferde- und Rindviehhaltung habe ich feine älteren 
Nachrichten gefunden als für das Jahr 1787, die ich mit den Krug- 
ihen von 1801—2 zufammenftelle ; e8 fanden fi in der Provinz: 

Pferde und Fohlen Ochſen und Bullen Kühe und Rinder 

1787 34139 16 454 68 955 

1802 41878 20 770 64 243 
Dagegen liegen über den Schafitand ftatiftifche Nachrichten bis 1747 
zurüd im berliner Staatsarchiv vor!). Sie find von Wichtigkeit, weil 
die Verbote der Wollausfuhr von 1723 an einen erheblichen Handel 
nah Sachſen vernichteten. Im Jahre 1718 hatten in Quedlinburg 
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vorigen Jahrhundert den Konſum auf die Perſon zu durchſchnittlich 
mindeſtens 10 Scheffel Getreide verſchiedener Art. Nach den obigen 
Bevölkerungszahlen brauchte alſo das Herzogthum 

1700 etwa 56 000 Wispel 

1800 etwa 120 000 Wispel 
für den menſchlichen Bedarf. Das Höchſte, was je exportirt worden 
war, fand nun im Lande Nachfrage. Die Ernten des Landes werden 
in den „tabellariſchen Kameraletats von 1790“ folgendermaßen an- 
gegeben: 

Getreibegewinn nach Abzug ber Ausfaat in Wispeln und Scheffeln 

in guten Jahren in mittleren in ſchlechten 

Weizen 20690 Wäpl. 6 Schffl. 18108 Wepl. 18 Schffl. 15517 Wapl.12 Schffl. 
Roggen 298 „A. MM, 3, MR, 3, 
Gerfie 62606 „ 10. 59476, 6, 568466 — 5 
Hafer AM, — 83895722, 6, 7, 2 „ 

167 877 Wapl. 20 Schffl. 157 397 Wapl. ISchffl. 146 915 Wäpl. 3 Sl. 
Der Konſum des Landes wirb auf 13365 Wispel Weizen, 36869 
Wispel Roggen, 55538 Wispel Gerfte und 36248 Wispel Hafer in 
mittleren Iahren, aljo zufammen auf 142040 Wispel berechnet, d. i. 
einfchließlich der Viehnahrung, der Brauerei und Brennerei etwas 
böher, als wir oben nad der Bevölkerung allein annahmen. Der 
Ueberſchuß beträgt hiernach in ſchlechten Jahren 4874, in guten 25837, 
in mittleren 15357 Wispel Getreide aller Art. 

Damit ftimmen denn auch vollftändig die hanbelsftatiftiichen Nach- 
richten, die die Archive uns freilich nur bruchſtückweiſe liefern. Nach 
den Aus- und Einfuhrliften aus den Jahren 1747—53 betrug bie 
Ausfuhr aus dem Herzogtfum nach fremden Ländern und anderen 
preußijchen Provinzen: 


an im Inland an 
gewachjenem Getreide eingeführtem Getreide aufammen 


von Juni bis Mai Thlr. Thlr. Thlr. 
1747—48 258 211 162 898 421 104 
1748—49 254 273 140 969 395 242 
1749—50 174 848 53817 228 165 
1750-51 207 880 44.049 251 929 
1751—52 247.039 46 926 293 965 
1752—53 211 901 40 574 252 475 


Nechnen wir den Wispel nur zu 20 Thlr. Weizen und Roggen durch 
einander, fo find das 1250021000 Wispel jährlich, wonon 10000 
bis 12500 aus dem Herzogtfume felbft ftammen. Nach der Hanbels- 
ftatiftil aus den fpäteren Jahren Friedrich des Großen ſchwankt die 
magbeburgifche Getreideausfuhr zwiichen 250000 und 600000 Tälern. 
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Nehmen wir den Wispel für diefe Zeit zu 30 Thlen., fo find es höch⸗ 
ſtens 20000 Wispel, von welchen ein beveutender Theil nach Berlin 
geht. Der Handel dahin Hatte fich im Laufe des Jahrhunderts immer 
mehr entwidelt. Im Iahre 1755 fchreibt die magdeburgiſche Kammer 
über das abgelaufene Jahr von 1754, man habe die Unterbrechung 
des Handels nach Kurfachfen kaum empfunden, weil der Kornhandel, 
bauptfächlich der nach Berlin und anderen inlänbifchen Orten, fo ſehr 
geblüht habe. Und als 1758 die Ausfuhr wegen der befürchteten 
Belagerung Magdeburgs verboten wurde, Magte die Kammer nicht 
ſowohl darüber, als weil die importante Kornhandlung nach Berlin 
und anderen inlänbifchen Orten dadurch gänzlich gehemmt worden fei. 
Nach den mehrerwähnten Kameraletats von 1790 belief fich die magde- 
burgiiche Getreivezufuhr nach Berlin und der Kurmark: 

1784 804 Wiöpel 

1785 1594 „ 

1786 1725 „ 

1787 1464 , 

1788 6192 „ 

1789 5546 „ 
Alſo burchihnittlih 9947 Wispel; man rechnete, daß bie magbe- 
burgifhen Schiffe 1771 — 9965, 1785 — 13029, 1792 — 19228 
Wispel Roggen laben könnten. Und wie ver Getreideüberſchuß Magde⸗ 
burgs in Berlin feinen regelmäßigen Abſatz fand, fo gingen auch Käfe, 
Opft, Butter, Eier (1787 5. B. 54618 Schod) und anderes berart 
dahin. Bon dem Jahre 1787 an bat die Getreibeausfuhr nach dem 
Auslande wieder einen etwas größeren Umfang erreicht, da die Auß- 
fuhr prinzipiell mun nicht mehr erjchwert werben follte. Die für das 
Herzogtfum damals überhaupt günftigen Handelskonjunkturen mögen 
dadurch noch verftärft worben fein. 

Ueber die Pferde- und Ninbviehhaltung Habe ich feine älteren 
Nachrichten gefunden als für das Jahr 1787, die ich mit den Krug- 
ichen von 1801—2 zufammenftelle ; e8 fanden ſich in der Provinz: 

Pferde und — Ochſen und Bullen Kühe und Rinder 
1787 3418 16 454 68 955 

1802 4 er 20 770 64243 
Dagegen liegen über den Schafftand ftatiftiiche Nachrichten bis 1747 
zurüd im berliner Staatsarchiv vor!). Sie find von Wichtigkeit, weil 
bie Verbote der Wollausfuhr von 1723 an einen erheblichen Handel 
nah Sachen vernichteten. Im Jahre 1718 Hatten in Quedlinburg 
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vorigen Jahrhundert den Konfum auf die Perfon zu durchſchnittlich 
mindeſtens 10 Scheffel Getreide verichievener Art. Nach den obigen 
Bevölferungszahlen brauchte alfo das Herzogthum 

1700 etwa 56.009 Wispel 

1800 etwa 120.000 Wispel 
für den menfchlichen Bedarf. Das Höchſte, was je erportirt worden 
war, fand nun im Lande Nachfrage. Die Ernten des Landes werben 
in ven „tabellarifchen SKameraletats von 1790“ folgendermaßen an- 
gegeben: 

Getreibegewinn nach Abzug der Ausſaat in Wispeln und Scheffeln 

in guten Jahren in mittleren in fchlechten 

Weizen 20690 Wäpl. 6 Schffl. 18108 Wspl. 18 Schffl. 15 517 Wepl. 12 Schffl. 
Roggen 4298 „4. 05, 3, MR, 83, 
Gefte 62606 „ 10 u. 396,56. 656846, — 
Sfr 468, — „ 395722, 6, 79, 2 „ 

167 877 Wäpl. 20 Schffl. 157 397 Wäpl. ISchffl. 146 915 Wäpl. 3 Schffi. 
Der Konſum des Yandes wird auf 13365 Wispel Weizen, 36869 
Wispel Roggen, 55538 Wispel Gerfte und 36248 Wispel Hafer in 
mittleren Jahren, aljo zufammen auf 142040 Wispel berechnet, d. i. 
einfchließlih der Viehnahrung, der Brauerei und Brennerei etwas 
höher, als wir oben nach der Bevölkerung allein annahmen. Der 
Ueberfchuß beträgt hiernach in fchlechten Jahren 4874, in guten 25837, 
in mittleren 15357 Wispel Getreide aller Art. 

Damit ftimmen denn auch vollftändig die handelsſtatiſtiſchen Nach- 
richten, die die Archive uns freilich nur bruchſtückweiſe liefern. Nach 
den Aus- und Einfuhrliften aus den Jahren 1747—53 betrug die 
Ausfuhr aus dem Herzogtfum nad fremden Ländern und anderen 
preußifchen Provinzen: 


an im Inlan an 
gewachfenem Gehneide eingeführtem Getreide zuſammen 
von Juni bis Mai Thlr. Thlr. Thlr. 
1747—48 258 211 162 893 421 104 
1748—49 254 273 140 969 395 242 
1749—50 174.848 53817 228165 
1750—51 207 880 44.049 251 929 
1751—52 247 089 46 926 293 965 
1752—53 211 901 40 574 252 475 


Rechnen wir den Wispel nur zu 20 Thlr. Weizen und Roggen durch 
einander, fo find das 1250021000 Wiöpel jährlich, wovon 10000 
bis 12500 aus dem Herzogtfume felbft ftammen. Nach der Hanbels- 
ftatiftit aus den fpäteren Jahren Friedrichs des Großen ſchwankt die 
magbeburgifche Getreideausfuhr zwiſchen 250000 und 600000 Thlen. 
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Nehmen wir den Wispel für dieſe Zeit zu 30 Thlen., fo find es höch⸗ 
itens 20000 Wispel, von welchen ein bedeutender Theil nach Berlin 
geht. Der Handel dahin Hatte fih im Laufe des Jahrhunderts immer 
mehr entwidelt. Im Jahre 1755 fchreibt die magdeburgifche Kammer 
über das abgelaufene Jahr von 1754, man Habe die Unterbrehung 
des Handels nach Kurfachien kaum empfunden, weil ver Kornhanbel, 
hauptſächlich der nach Berlin und anderen inlänbifchen Orten, jo ſehr 
geblüßt habe. Und als 1758 die Ausfuhr wegen ber befürchteten 
Belagerung Magdeburgs verboten wurde, Magte die Kammer nicht 
ſowohl darüber, als weil die importante Kornhandlung nad Berlin 
und anberen inländifchen Orten dadurch gänzlich gehemmt worden fei. 
Nach den mehrerwähnten Kameraletats von 1790 belief fich die magbe- 
burgiſche Getreidezufuhr nach Berlin und der Kurmark: 

1784 804 Wißpel 

1785 1584 „ 

1786 17225 „ 

1787 1464 „ 

1788 612 „ 

17899 5546 „ 
Alſo durchſchnittlich 947 Wispel; man rechnete, daß die magde- 
burgifchen Schiffe 1771 — 9965, 1785 — 13029, 1792 — 19228 
Wispel Roggen laden könnten. Und wie der Getreiveüberfchug Magde- 
burgs in Berlin feinen regelmäßigen Abfag fand, jo gingen auch Käfe, 
Soft, Butter, Eier (1787 5. B. 54618 Schod) und anderes derart 
dahin. Von dem Jahre 1787 an hat die Getreivenusfuhr nach dem 
Auslande wieber einen etwas größeren Umfang erreicht, da die Aus- 
fuhr prinzipiell nun nicht mehr erſchwert werben follte. Die für das 
Herzogthum damals überhaupt günftigen Handelskonjunkturen mögen 
dadurch noch verftärkt worden fein. 

Ueber die Pferde- und Ninpviehhaltung Habe ich feine älteren 
Nachrichten gefunden als für das Jahr 1787, die ich mit den Krug- 
ſchen von 1801—2 zufammenftelle ; e8 fanben ſich in der Provinz: 

Pferde und Fohlen Ochſen und Bullen Kühe und Rinder 

1787 34139 16.454 68 955 

1802 41878 20 770 64248 
Dagegen liegen über den Schafſtand ftatiftifche Nachrichten bis 1747 
zurüd im berliner Staatsarchiv vor!). Sie find von Wichtigkeit, weil 
die Verbote der Wollausfuhr von 1723 an einen erheblichen Handel 
nah Sachen vernichteten. Im Jahre 1718 hatten in Quedlinburg 
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vorigen Jahrhundert den Konfum auf die Perfon zu durchſchnittlich 
mindeſtens 10 Scheffel Getreide verjchievener Art. Nach den obigen 
Bevölkerungszahlen brauchte alfo das Herzogthum 

1700 etwa 56.000 Wispel 

1800 etwa 120 000 Wispel 
für den menfchlichen Bedarf. Das Höcfte, was je erportirt morben 
war, fand nun im Lande Nachfrage. Die Ernten des Landes werben 
in den „tabellariichen Kameraletatd von 1790" folgendermaßen an- 
gegeben: 

Getreibegewinn nad) Abzug ber Ausſaat in Wispeln und Scheffeln 

in guten Jahren in mittleren in ſchlechten 

Weizen 20690 Wäpl. 6 Schffl. 18 108 Wspl. 18 Schffl. 15517 Wepl. 12 Schffl. 
Roggen 2m „A. MM, 3, TR, 35 
Gefe 62606 „ 10 „96, 6, 56846 — . 
Sfr 168, — , 82,8 6, 7, 2, 

167 877 Wöpl. 20 Schffl. 157 397 Wapl. ISchffl. 146 915 Wäpl. 8 Schffi. 
Der Konfum des Landes wird auf 13365 Wispel Weizen, 36869 
Wispel Roggen, 55538 Wispel Gerfte und 36248 Wispel Hafer in 
mittleren Jahren, alfo zufammen auf 142040 Wispel berechnet, d. i. 
einfchließlih der Viehnahrung, der Brauerei und Brennerei etwas 
höher, als wir oben nach der Bevölkerung allein annahmen. Der 
Ueberſchuß beträgt hiernach in fchlechten Jahren 4874, in guten 25837, 
in mittleren 15357 Wispel Getreide aller Art. 

Damit ftimmen denn auch vollftändig die hanbelsftatiftiichen Nach- 
richten, die die Archive uns freilich nur bruchftüchweife liefern. Nach 
den Aus- und Einfuhrliften aus ven Jahren 1747—53 betrug bie 
Ausfuhr aus dem Herzogtfum nad fremden Ländern und anderen 
preußifchen Provinzen: 


an im Inland an 
gewachjenem Getreide eingeführtem Getreide zuſammen 


von Juni bi8 Mai Thlr. Thlr. Thlr. 
1747—48 258 211 162 893 421 104 
1748—49 254 273 140 969 395 242 
1749—50 174 848 53917 228 165 
1750-51 207 880 44.049 251 929 
1751—52 247 039 46 926 298 965 
1752—53 211 %1 40 574 252 475 


Rechnen wir den Wispel nur zu 20 Thlr. Weizen und Roggen durch 
einander, fo find das 12500—21000 Wispel jährlich, wovon 10000 
bis 12500 aus dem Herzogtfume felbft ftammen. Nach der Handels⸗ 
ftatiftit aus den fpäteren Jahren Friedrichs des Großen ſchwankt die 
magbeburgifche Getreiveausfuhr zwiichen 250000 und 600000 Thlen. 
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Nehmen wir den Wispel für biefe Zeit zu 30 Thlrn. To find es höch⸗ 
ſtens 20000 Wispel, von welchen ein beveutender Theil nach Berlin 
geht. Der Handel dahin Hatte fih im Laufe des Jahrhunderts immer 
mehr entwidelt. Im Jahre 1755 fchreibt die magbeburgifche Kammer 
über das abgelaufene Jahr von 1754, man habe die Unterbrechung 
des Handels nach Kurfachien kaum empfunden, weil der Kornhandel, 
bauptfächlich der nach Berlin und anderen inlänbifchen Orten, fo ſehr 
geblüht habe. Und als 1758 die Ausfuhr wegen ber befürchteten 
Belagerung Magdeburg verboten wurde, klagte die Kammer nicht 
fowohl darüber, als weil die importante Kornhandlung nach Berlin 
und anderen inländifchen Orten dadurch gänzlich gehemmt worben fei. 
Nach den mehrerwähnten KameraletatS von 1790 belief fich Die magbe- 
burgiſche Getreidezufuhr nach Berlin und der Kurmark: 

1784 804 Wiäpel 

1785 1584 „ 

1786 17285 „ 

1787 1464 „ 

1788 612 „ 

1789 5546 „ 
Alſo burchfchnittlih 9947 Wispel; man vechnete, daß bie magde- 
burgifchen Schiffe 1771 — 9965, 1785 — 13029, 1792 — 19228 
Wispel Roggen laden könnten. Und wie der Getreiveüberfhuß Magve- 
burgs in Berlin feinen regelmäßigen Abfag fand, fo gingen auch Käfe, 
Obſt, Butter, Eier (1787 3. B. 54618 Schod) und anderes berart 
dahin. Bon dem Jahre 1787 an hat die Getreideausfuhr nach dem 
Auslande wieder einen etwas größeren Umfang erreicht, da die Aus- 
fuhr prinzipiell nun nicht mehr erjchwert werben follte. Die für das 
Herzogthum damals überhaupt günftigen Handelskonjunkturen mögen 
dadurch noch verftärkt worden fein. 

Ueber die Pferde- und Rindviehhaltung Habe ich Feine älteren 
Nachrichten gefunden als für das Jahr 1787, die ich mit den Krug- 
ichen von 1801—2 zufammenftelle ; es fanden ſich in ver Provinz: 

Pferde und Fohlen Ochſen und Bullen Kühe und Rinder 

1787 3139 16 454 68 955 

1802 41878 20 770 64.248 
Dagegen liegen über den Schafftand ftatiftifche Nachrichten bis 1747 
wrüd im berliner Staatsarchiv vor!). Sie find non Wichtigfeit, weil 
bie Verbote der Wollausfuhr von 1723 an einen erheblichen Handel 
nah Sachſen vernichteten. Im Jahre 1718 hatten in Quedlinburg 
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vom 1. April bis 30. September die Sachſen 48357 Heine Stein 
over 4396 Zentner magbeburgifher und Halberftäbtifcher Wolle gelauft. 
Es war bie Frage, ob mit dem Aufpören dieſes Abfages die inländifche 
Nachfrage an die Stelle träte; doch war das offenbar ber Fall, wenig⸗ 
ſtens ift von 1747 an bie inlänvifche Wollproduktion bis 1790 ziemlich 
ftabil, von da bis 1802 muß fie noch zugenommen haben. Man zählte 
im Herzogthume: N 
1747 414008 Schafe mit einem Wollerzeugniß von 9860 Zentnern 
1750 420 959 10.000 


1754 4MMl „5. ß „9m 
1756 4172 5, 355 ai „9857 

177° MI 5 5m i „ 891 „ 
1782 A645. 5 m 5 „9892 „ 
170 44259, u. M „ 9310 „ 
1802 639 955 


In dem legten Jahr, deſſen Zahl wir Krug entnehmen, hatte Magbe- 
burg 6153 Schafe auf der Quabratmeile, während Schlefien, die 
Kur- und Neumart 3100-3700 zählen, Pommern 2500, Oftpreußen 
und Litthauen 7—900. Kurz, foweit ich die Sonde exakter ftatiftifcher 
Prüfung anlegen kann, befindet fich Die magbeburgifche Landwirthſchaft 
jedenfall® nicht in rüdgängiger Bewegung. Die Provinz fteht am 
Anfang wie am Ende des Jahrhunderts Ianpwirtbichaftlih an der 
Spige der öftlichen Provinzen und hat in dem Sahrhundert gelernt, 
erheblih mehr Nahrungsmittel zu erzeugen. Daß fie dabei außerdem 
die Möglichkeit gewonnen bat, ihre Ueberſchüſſe in der Nähe abzufegen, 
an die Städte des Landes und der Kurmark, ift wohl ebenjo viel ober 
mehr werth, als die Spielgewinne, die in einzelnen glänzenden Export- 
jahren früher gemacht wurden, Die Frage ift nur, ob und imwieweit 
mit dem Nüdgang des Kornhandels nah Hamburg der Hanbel der 
Stadt Magbeburg und der des Landes überhaupt entiprechend zurüd- 
gegangen fei. 
Wenden wir uns der Prüfung biefer Frage zu. 


Wenn wir, um ben Handel der Stabt Magdeburg durch den 
Gang der Iahrhunderte zu verfolgen, nochmal die Blide rückwärts 
wenden, fo waren bie Waaren, welche die Stabt nach Hamburg in 
älterer Zeit brachte, Getreide, vor allem Weizen und Gerfte, Biere, 
bauptfächlich eigenes und zerbiter, Holz, auch Steine, die von Sachſen 
kamen, böhmifche Pottafche, Wachs, Garn, Kiften mit Leinwand, dann 
Kupfer, Meffing, Bleche, Eiſenwaaren, Senfen, Bläue, Glätte, Vitriol, 
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kurz viele ſchwere Mineralien und Metallwaaren, die aus dem Harz, 
Zhäringen, aus Defterreich und Ungarn famen, von Magdeburg aus zu 
Shiffe gingen. Der Handel aufwärts, vielfach nur bis Lüneburg zu 
Baffer gehend, von da zu Lande, beitand durchaus aus leichteren 
Baaren: neben Blei und Zinn werden Tuch, Wein, Fiſchwaaren, 
Hering, auslänbiiches Gewürz und Baumdl erwähnt. Die Schiffe 
hatten aufwärts nicht leicht volle Ladung. Wenn man zeitweife in 
Magdeburg nur folche Hamburger Schiffe Korn laden ließ, die nicht 
leer, jondern mindeftens in halber Fracht angelommen, fo erſchwerte 
mon damit ſchon diefe Transportfonkurrenz in empfinblicher Weiſe. 

Die Blüthe biefes Handels bis in die erfte Hälfte des 16. Jahr⸗ 
hunderts auf einen zahlenmäßigen Ausdruck zu bringen, ift mir nicht 
möglich. Hoffmann, der zuverläffige Lofalhiftorifer der Stadt, nimmt 
an, er fei von 1513 an zurüdgegangen; feinen tiefften Stand mag er 
nad) der Zerftörung von 1631 erreicht haben; Die Bierbrauerei der Stabt 
war vernichtet, der Getreivehandel nahın, von Hungerjahren abgeiehen, 
fen das 17. Jahrhundert hindurch eher ab, als zu. Die Kon- 
furrenz Leipzigs, Braunſchweigs und anderer Nachbarftädte hatte ven 
Zud-, den Herings-, den Wein. und Gewürzkandel nahezu vernichtet. 
3% glaube, daß man annehmen darf, der Handel der Stabt fei gegen 
1660 ſehr viel tiefer geftanden, al8 in den meiften Epochen des 18. Jahr⸗ 
hunderts. ALS ein Argument hierfür kann ich anführen, daß in einer 
Denfichrift Helmar Gerkens, wohl des beten damaligen Kenners des 
Eiphandels, bei der Empfehlung der Einführung einer Reibefchifffahrt 
(gegen 1660) voraudgefegt wird, es genüge, wenn je nur ein Schiff 
gleichzeitig in Ladung liege, während nach der Wiebereinführung der 
Reiheſchifffahrt im Jahre 1775 ftets vier magbeburger Schiffe zugleich 
in Ladung ſich legten. Und wenn wir die zahllofen Klagen aus dem 
18. Jahrhundert ind Auge faffen, fo dürfen wir nicht vergefien, daß 
fie im 17. noch ftärfer ertönten; immer wieder hieß es damals, das 
Elblommerzium fei ganz zu Grunde gerichtet, die faft krepirende Stadt 
Magdeburg fomme in immer größeren Abfall. 

Die damaligen wie die fpäteren Klagen find freilich ſtets mit 
einer gewiſſen Vorficht aufzunehmen, wie etiwa heute die Klagen mancher 
Handelskammern. Oft erfcheinen Sabre, die in den büfterften Farben 
geſchildert werben, furz darauf als blühende Zeiten, nach denen man fich 
zurückſehnt. Die Wechfelfälle der Konjunktur waren nicht fchwächer, 
iondern ſtärker als heute. Gute und ſchlechte Erntejahre, die wechjeln- 
den Schickſale der Handelskriege zwiſchen Holland, Frankreich und 
England Hatten ein großes Schwanken der Marktverforgung und bes 
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Konfums zur Folge, wie wir fie heute wenigftens für das Nothwendige 
nicht mehr kennen. Und fo hat man fich bei den Klagen über Stodung 
und Niedergang ftetS zu fragen, ob fie folch vorbeigehenden Urfachen 
entfpringen ober ob fie auf dauernde Umſtände, auf die fiegreiche Ueber- 
macht von Hamburg, Leipzig und Braunfchweig ober die Boll- und 
Tarifgefege des eigenen Staates zurüdzuführen feien. 

Betrachtet man die Epoche von 1680 bis 1806 als ein einheitliches 
Ganze, jo wird man wohl behaupten können, daß der Handel nicht 
nur nicht abgenommen, ſondern fogar fich wejentlich gehoben habe. 
Aber diefe Annahme ift als ein Durchichnittsrefultat anzufehen, das 
Epochen der Stodung und des Niedergangs, wie 1713—28 und 1768 
bis 1777 einfchließt, wie e8 den Ruin einzelner Handelszweige z. B. des 
Tabakshandels, des Handels mit gefalzenen Fiſchen, des Juchtenhandels 
neben dem Aufſchwung und der Ausbildung anderer Zweige in fich be— 
greift. Wie viel nun von diefem Durchſchnittsreſultat nach der nega= 
tiven und nach der pofitiven Seite hin auf Maßnahmen der Wirth- 
ſchaftspolitik und wie viel auf Hiervon unabhängige Urfachen zurüd- 
zuführen fei, ift heute faum mehr zu fagen. 

Klar aber ift heute noch zu erkennen, wie an diefem Gejammt- 
reſultat die verfchiedenen Cinzelepochen der Hauffe und der Baiſſe be— 
theiligt find. Man wird fie für das Herzogtfum und fpeziell für die 
Stadt Magdeburg fo unterfcheiden müffen: 

1680—1709 günftige Konjunktur, 
1710-1728 Stodung und Niedergang, 
1729—1765 Aufſchwung, 

1766-1777 Stodung und Kriſe, 
1778—1806 großer Aufſchwung. 


Das Geſetz des Wechſels folder allgemeinen pofitiven und nega— 
tiven Strömungen läßt fih in aller Wirthichaftsgejchichte nachweiſen; 
ihr Nachweis ift die erfte Voransfegung, um Klarheit in alle konkrete 
Unterfuhung des wirthichaftlihen Fortſchritts zu bringen. Faſt alle 
Urtheile des Tages und ein großer Theil ver bisherigen unvolltommenen 
Wirthichaftsgefchichte verwechfelt die Durchſchnittsentwicklung im ganzen 
mit diefen nothwendigen Oszillationen. 

Die Urfachen dieſer wie Ehbe und Fluth fich vollziehenden Be- 
wegung find nun aber ftetS jehr fomplizirte: die allgemeine Weltlage, 
die Ernten, die Veränderungen der Produktion und Konfumtion jpielen 
ebenfo mit, wie bie fonfreten Zuftände, die Verwaltung, die Wirth- 
ſchaftspolitik des betreffenden Landes. Deshalb ift mit der Feftftellung 
diefer Epochen für die Provinz micht gefagt, was etwa Schuk- und 
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Tranfitozölle an Handel vernichtet oder gefördert hätten. Ich kann 
als meinen allgemeinen Eindrud nur dieſes Hinftellen: die Schußzölle 
haben den Handel jehr viel mehr gehemmt, als geförbert, bie Tranfito- 
zoͤlle haben ihm nicht foniel geichabet, als man erwarten könnte, im 
ganzen den Eigenhandel der Stadt gefördert; ein günftiges Gefammt- 
reſultat kommt aber hauptfächlich dadurch heraus, daß die ganzen wirth- 
idaftlichen Zuftände des Landes von allen andern Seiten her gefünber 
wurden, und in Folge hiervon hob ſich auch Verkehr und Handel, 
wenn auch nicht fo, wie bie Benölferung, der Konfum, die Induftrie 
und ber Aderbau. 

Um freilid ein ganz ficheres Urtheil über all das auszufprechen, 
müßte man über viel mehr fichere® ftatiftiiches Material verfügen. 
Um das Lüdenhafte aber einigermaßen in Zufammenhang zu orbnen 
umd begreiflich zu machen, ift es nöthig, eine ſolche Hypotheſe über 
den wahrfcheinlichen Gang der Handelsentwicklung vorauszuſchicken. 

Für die ganze Epoche von 1680 bis 1740 find die und er- 
baltenen reſp. mir zugänglichen Handelsnachrichten über das Herzogthum 
und jpeziell über die Altſtadt Magdeburg fo ungenügend, theilmeife jo 
wiverfprechend, daß es kaum lohnt, auf biefelben einzugehen. "Bald 
berichtet ein Zollbeamter, der Elbhandel jei feit 1685 auf das 10fache 
geftiegen, bald heißt e8, von da an batire ber eigentliche Ruin des 
Ebhandels; es fcheinen damals beſonders große Wechjel von Jahr 
zu Jahr und im Verhältniß der Waffer- zur Landfracht ftattgefunden 
zu haben. 

Der brandenburgifche Zoll zu Lenzen, ber als Symptom des Elb⸗ 
handels gelten Tann, trug 

1702—1703 11 763 Thle., darunter 2698 für Korn, 


1704-1705 12645 „ 208, . 
17061707 11606 „ 3 sl, . 
1708-1709 22072 „» U, „ 


Im ganzen muß der Handel der Stadt Magdeburg trog aller Klagen 
6i8 gegen 1709-10 doch wefentlih zugenommen haben. Als die weit- 
aus wichtigften Gegenftände desſelben erfcheinen damals elbabwärts: 
Getreide und Holz, daneben Bier, Theer, Pottafche, Annies, Tabat, 
Rübol, Leinöl, Fenchel, Koriander, Mohnſamen, dann Leinwand und 
Garn, Ungarwein, Stahl, Blech, gelbe Erde, Röthe, Schmelztiegel, 
Arjenit umd Amedum. Die Elbe herauf kamen: Wein, Branntwein, 
Beineffig, Baumöl, Butter, Käſe, Talg, Lichter, Hanf, englifches Zinn, 
allerlei Fiſchwaaren, Thran, Baumwolle, Rofinen, Annies, Limonen, 
Juchten, alierlei indianifh Holz und Tabakspfeifen. Diefe Waaren 
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werben vornehmlich bei den Verhandlungen über die geplante Herab- 
fegung der Elbzölle genannt. Die Fracht auf der Elbe galt, von ven 
BZöllen abgefehen, für höchſtens halb fo Hoch, als die Landfracht; 
dur bie Zölle wurbe fie für viele Waaren ebenjo theuer oder noch 
theurer. 

In den Jahren 1710—14 werben die Klagen über den Verfall 
des Handels immer lauter. Die Kommerzia und der Kredit, hieß. 
es, litten unſäglich, die Exportanda feien zu ſehr beſchwert, die Zahl 
der Juden habe zu fehr zugenommen; ben fremden Waaren fei der 
Eintritt verwehrt, eine Reihe Monopolia feien gejchaffen. Halle nahm 
1704 noch für 194688 Gulden Salz ein, 1708 für 137940, 1709 
für 97200, 1710 für 76000. Im Jahre 1715 Heißt es, das Kom- 
merzium habe fich faft ganz weggezogen. Und von da bis 1728 nehmen 
die Klagen wenn auch nicht ftetig, fo doch in immer neuen Anläufen 
zu. „Die Salznahrung jtehet bei den Salzftäbten in ver größeiten 
Dekadenze und ift derjenigen, fo in ben vorigen Zeiten zu fpüren 
gewefen, nicht auf die Hälfte gleih. Die übrigen Kommerzia und 
Nahrung feind durch die erhöhete Akziſen und Zölle, verbotene Einfuhr 
fremder Waare und durch bie Hemmung der freien Diftrahirung deſſen, 
was im Lande gefallen, auf das Aeußerfte gebracht.“ (29. Auguft 1719.) 
Aus den Berichten non 1720—28 haben wir ſchon andern Stellen 
das Charakteriftifche angeführt ?). r 

In fpäteren Berichten freilich nimmt fi auch diefe trübfte Zeit 
anders aus. Im einer Bemerkung, welche auf die Aenverungen von 
1713 an zu gehen feheint, fagt der unermüdliche Vorkämpfer für die 
magpeburgifche Hanelsfreiheit, Steuerrath Pleßmann: „Pan muß ge» 
ftehen, daß die Spezereis und Materialhandlung nad) der Zeit, da die 
Monopolia von Zuder und Tobaf aufgehört, die Konjumtionsimpoften 
zum Vortheil der Groshandlung von 3—4 %/o bis auf 11/s gemindert 
und bie pure Großhändler nur bei 1% gelaffen, hingegen vie bei aller 
Handlung verbrießlihe Abjchreibung und Vergütung bis auf einige 
noch hoch impoftirte Waaren aufgehoben worden, daß diefe Art Hand- 
fung ein ganz anderes jchöneres Anfehen gewonnen und bie biefige 
Kaufmannſchaft ſchon die mehrfte umliegende Meine, fremde und cin- 
heimiſche Städte wieder am fich gezogen, wobei in der That die Alzife- 
faffe fein Schaden gehabt.” 

Sichereren Boden unter den Füßen erhalten wir von 1740 an. 


1) Jahrb. 1886 Heft 2, Studie IX 03-65. 
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Minifter Happe!) hatte 9. März 1740 verfügt, daß im Januar jeden 
Jahres eine „raifonnirte Relation über Anwachs und Abfall des Kom- 
merzii“ eingefandt werben folle. Diefe uns von 1741 bis 59 fait voll» 
ftändig vorliegenden Berichte find begleitet von Weberfichten der zu 
Waſſer und der zu Lande in der Stabt Magdeburg angelommenen, 
von 1742 an aud der abgegangenen Waaren. Für die fpätere Zeit 
habe ich leider nur die Zahlen für einige Jahrgänge noch finden können ?). 
Ich jtelle aus den mir zugänglichen Materialien folgende, das Wichtigfte 
enthaltende Weberfichten zufammen: 
Siehe bie Tabelle auf nächfter Seite. 

Wir fehen aus diefen Zahlen, daß der Blech-, Eifenwaaren- und 
veinwandhandel von 1747 bis 58 einen ganz erheblichen Aufſchwung 
nimmt, der Verkehr im Pottajche Dagegen ſchon damals fintt. Wenn 
wir bie fpäteren Jahre 1770 und 80 mit ven älteren vergleichen, fo 
hat fi ver Verkehr in Bläue auf das 3—Öfache gehoben, ebenjo ber 
in Blechen; ber Leinwanbhandel ift derſelbe; der in Pottaſche ift noch 
mehr zurüdigegangen. 

Die mir für 1742 bis 1759 vorliegenden Nachweife über zu Lande 
angeommene Waaren entiprechen vielfach den Zahlen über den Waſſer⸗ 
verfehr elbabwärtd; die Bläue, die Bleche, die Eifenwaaren, die Lein⸗ 
wand, die Schmelztiegel kamen zu Lande ar, gingen zum größeren 
Theil zu Waffer weiter; außerdem aber find unter diefer Rubrik auch 
bie von Lüneburg per Achje berfommenden Waaren. Faſt in allen 
Branden zeigt fih ein großer Handelsauffhwung bis 1756—1759, 
der fi auch darin ausfpricht, daß der Eigenhandel gegenüber dem der 
Fremden in einer Reihe von Handelözweigen beveutend, bis zu einem 
Viertel und Drittel desfelben, zunimmt. Ich führe nur einiges (eige⸗ 
nen und fremben Handel zujammengezogen) an. Es famen zu Lande 
nad Magdeburg: i 
Zonnen Bläue Fähel Blech Gtüde Blei Zentner Eiſenwaaren 

39 792 1701 648 


1742 
1756 1802 9334 5922 6609. 


1) 8. St. A. Magdeburg CLXXXI 4, 2 Bol. 1740—1757: Akta betreffend 
ben Eutzeß des Magdeb. Kommerzii. 

2) Es ſcheint weder bas berliner Staatsarchiv, noch das k. preuß. flatift. 
Bürean die entſprechenden Alten mehr zu befifen. Ich vermuthe, daß die ſämmt⸗ 
lien derartigen flatift. Alten aus der Zeit von 1763 an an das neugegründete 
fatift. Bürenu abgegeben wurden und dann bei der Flucht beöfelben, Herbſt 
1:96, verloren gingen. 
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Zentner Zentner Wein und Zentner 
Juchten Waterialwaaren Branntwein - Zuder 
1742 720 327 424 Gebinde 1565 
1759 4030 6785 6942 Zentner 1757 4100 
1759 2459. 


Soweit die hier genannten Waaren aufwärts fommende find, läßt 
ſich aus ihrer Größe im Verhältniß zu den Zahlen bes aufwärts 
gehenden Elbverkehrs ſchließen, wie damals fich beide Frachtmittel zu 
einander verhielten. An Zuder z. B. fommen jährlich zu Lande 2 His 
4000 Zentner, zu Waffer 3000040000, Kaffee zu Lande 1—2000, 
zu Waffer 8—12000 Ztr., Juchten zu Lande 2—3000, zu Waſſer 
2—5000 Ztr., Rauchtabat zu Lande 1500—3000, zu Waſſer 7 bis 
13000 Ztr. Kurz, wir fehen, daß jedenfalls für eine Reihe der wichtig- 
ften Waaren trog aller Klagen der Wafferverfehr durchaus die Haupt 
ſache war; er fam eben troß ber hohen Elbzölle billiger, zumal wenn 
nicht ganz niedrige Haferpreife die Landfracht verbilligten. 

Aus den Liſten der von Hamburg nad Magdeburg elbaufwärts 
gelommenen SKaufmannsgüter hebe ich folgende Waaren als die wich⸗ 
tigften heraus: 

Siehe die Tabelle auf nächfter Seite. 

Diefe Zahlen, wie die anbern, die ich des Naumes wegen nicht 
mit abdrucken laſſe, zeigen, daß 1740—56 ein großer Aufſchwung des 
Handels, des fremden wie des eigenen, ftattfand. Die Nüdgänge in 
einzelnen Zweigen erklären fich theilweife durch befondere Urſachen; 
bie Zudereinfuhr litt 3. B. durch die Bevorzugung der Splittgerberfchen 
Raffinerien. Im einigen Branchen ift ein abfoluter Rückgang vorhanden, 
+2. im Iuchtenhandel. Andere nehmen dafür um fo bebeutenver zu. 
Aus den fpätern Angaben für 1769—72 und 1780 ſehen wir, daß 
einzelne Handelszweige damals auf gleicher Höhe find wie vor 20 
Jahren (Zuder, Sitop), andere aber bedeutend fich gehoben haben, 
%B. Kaffee, Hering, Roſinen, Reis. 

Eine Zufammenfaffung diefer Zahlen zu einem Geſammtbilde des 
Verkehrs der Stadt Magbeburg können wir wenigftens für eine Ans 
zahl Jahre geben und diefe Ergebniffe wieder vergleichen mit 1780, 
1797 und 1840-44, 

Präfivent Platen berechnet in Tin Berichte vom 24. Januar 
1748 den Elbverkehr von Hamburg nach Magdeburg aufwärts in 
magdeburger Schiffen folgendermaßen; e8 wurden befördert: 
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er und ——— 


Zentnergüter der Zonne zu 3 Zentner 


gerechnet) 
1741 116 804 Ztr. 164. 930 Zir. 
1742 14539 „ 193097 „ 
1743 170380 „ 256 095 „ 
1744 11762 „ 172293 „ 
1745 122566 „ 171997 „ 
1746 111 952 183611 


Daneben führten nach ihm bie Degen Schiffer jährlich etwa 30.000 
Zentner aufwärts, 15000 Bentner abwärts zwifchen Hamburg und 
Magdeburg. In dem fpätern Bericht vom 27. Februar 1751 berechnet 
er den Elbverlehr (ohne dresdener Gut) für den Durchſchnitt der 


Jahre auf 
Zentnergut Zentner: u. Tonnengut 
1745—1747 121 740 180 644 
1748—1750 132 961 183 047 
Dazu fommen nun noch für Die legtere Periode 30000 Zentner bres- 
dener Gut; aljo waren 1748—50 burchichnittlih 214047 Zentner 
von Hamburg nad) Magdeburg zu Waſſer gekommen. 

Für die nächftfolgende Zeit fehlen mir nun leider alle entfprechenden 
Zahlen; es ift Died um jo bepauernswerther, als e8 befonberes Inter- 
effe böte, zu verfolgen, wie ver Handelsaufſchwung von 1750 bis 65 fich 
fortgefegt, wie bie Krifis von 1766 bis 73 und die neuen Handels⸗ 
einrichtungen der franzöfifhen Verwaltung ben Verkehr eingejchränft 
haben. 

Daß während des fiebenjährigen Krieges gerade der magdebur⸗ 
güche Handel beſonders glüdliche Tage gehabt, habe ich mehrfach ſchon 
erwähnt. Die Urjahen find einfach. Magdeburg war die einzige 
große Stadt der Monardie, die nie vom Feinde befegt wurde. Hier⸗ 
ber hatten der Hof, die Minifter, die Zentralkaſſen ſich für längere 
Zeit geflüchtet. Die Oftfeehäfen waren von den Ruſſen blofirt; aller 
preußifche Handel konnte nur über Magveburg und Hamburg das Aus- 
fand erreichen; Leipzig litt Durch den Krieg und ſchwere Kontribution; 
von Magdeburg aus ging die Verforgung der preußifchen Armeen, nad 
Magdeburg famen die englifchen Subjidien, jowie das in der Fremde 
gelaufte Korn. Trotz guter Ernten war auf der Elbe der blühendſte 
Rornhandel. Der hamburger Handel war feit Menſchengedenken nicht jo 
aufgeblüht, wie durch den Krieg, Die Vermögensfteuern, jagt Büſch, 
ftiegen 1759 fo, daß die Hamburger ſich für um 8 Mill. Thlr. reicher 
als früher Hielten: „1759 war das Jahr des größeften und jolibeften 
Wohlſtandes der Stadt”. Die Zahl der Bankfolien Hatte in Ham- 
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burg von 5700 im Jahre 1754 ſich auf 9000 im Jahre 1762 ver- 
mehrt. 

Es war natürlich, daß der magdeburger Handel dem entiprechend 
wuchs. Rathmann!) jagt von diefer Zeit: während alle preußifchen 
Staaten vom Feinde erjchöpft wurden, floß nach Magdeburg Geld über 
Geld zufammen, und dies bewirkte auch in ben niederen Volksklaſſen 
dajeldft einen Wohlftand und Ueberfluß, der bier und ba in Luxus 
überging und einen folchen Webermuth verurfachte, daß einmal eine 
Handwerkerin ein koſtbares Stüd Zeug zum Kleide, welches eine 
Königin von Preußen für ihre damaligen Umftände zu theuer fand, 
ohne Bedenken an ſich kaufte. Auch der König war, als nun der 
Rückſchlag nach dem Kriege eintrat, als in Hamburg 95 Firmen fielen, 
der Diskonto auf 13 Prozent ftieg und eine Anzahl blühender magbe- 
burger Häufer in Mitleivenfchaft gezogen wurden, in einer Reihe feiner 
Kabinetserlaffe geneigt, dem maßlofen Luxus und dem Leichtfinn mancher 
magbeburger Kaufleute die Hauptſchuld zuzuſchreiben?). Rathmann 
meint von der Stodung, die in dem Jahre 1766 Hauptfächlich hervor⸗ 
trat, fie babe nur einzelne Familien betroffen und „habe auf ben 
aligemeinen Wohlftand der Stadt feinen fehr fichtbaren und fühlbaren 
Einfluß gehabt”. 

Die zeitgendffiihen Klagen aus jenen Jahren (1766—1773) be- 
haupten freilich wieberholt, das Kommerzium ber Stadt fei gänzlich 
zernichtet und ermattet; die Landfracht nahm bevenflich gegenüber ver 
Elbfracht zu; die Frachtwagen umgingen, wie wir fchon erwähnten, 
zeitweife das Land. Hauptſächlich über den Rückgang des Juchten- und 
die Vernichtung des Tabakhandels wird gejammert. Die Spedition 
der fremden Bleche ftode, fie fei bisher ſchon unrentabel gewefen, fei 
nur beibehalten worben, um die Bußrleute mehr berzuziehen. Die 
Hauptfache aber fei, heißt es in einer Klagefchrift vom 15. November 
1769, daß man fo viele Formalien introduzirt, daß man bie Exr- 
pedition derer ankommenden und abgehenden Waaren durch die vielen 
Anweifungen und Inftanzten aufhalte, und den auswärtigen Fuhrmann, 


1) Kurze Ueberſicht der Schidfale Magdeburg im 18. Jahrhundert 
(1801) 15. 

2) Er jchreibt jo 11. Auguft 1766 an ben Kammerpräfibenten, nicht die 
erſt jeit zwei Monaten eingeführte neue Alziſeverfaſſung ſei ſchuld an der Vers 
Iegenheiten ber Kaufleute: „Meines Willens ift eigentlich ihre eigene üble und 
beffolute Lebensweiſe und Wirthichaft jeit dem Kriege die wahre Urſache.“ 
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ber weber Iejen noch jchreiben könne, durch die vielen Zettel in Ver 
wirrung jeße?). 

Wie wir ſchon bei der Beſprechung des Tranſitozollſyſtems fahen, 
berubigten ſich aber dieſe Klagen bald; der Waſſerverkehr wurde fchon 
1769—1772 wieder etwas befjer. Der Werth fämmtlicher zu Waſſer 
in Magdeburg angelommenen und abgegangenen Waaren betrug: 


angelommen abgegangen 
1769 1695922 Thlr. 945 008 Thlr. 
1770 2247354 „ 1023380 „ 
1771 2838967 „ _ — 


1772 8057856 „ — 

Im Laufe des achten Jahrzehntes beſſerten ſich die ——— 
noch weiter; der bairiſche Erbfolgekrieg belebte 1778 und 79 den Han⸗ 
del. Und für 1780 haben wir wieder eine Nachweifung des Elbver⸗ 
fehr8 der Gütermenge nach, bie wir mit den Zahlen von 1741—50 
vergleichen Tönnen. Nach Heineccius?) kamen in biefem Jahr in 
Magdeburg an: 


zu Wafler fremd Gut eigen Gut Summe beiber 
von Hamburg. . . . . 136 779 Btr. 85612 Bir. 222 391 Bir. 
von Stettin... . . - 3862 „ 40285 „ 78897 „ 
von Dresden... . - - 4591 „ 56 „ 4647 „ 
von Halle... .... 1001 „ 2, 1088 „ 


146 233 Ztr. 89725 Bir. 235 958 Ztr. 

Trog aller Störungen des Handels alfo durch Schutzzoll und 
Tranfitogolf ift "der Verkehr von Hamburg ber größer ale 1740—50, 
und vor allem der Antheil des Eigenhandels ift erheblich gegen früher 
geftiegen; er hat ſich auf */s des durchgehenden erhoben. Die Tendenz 
des Tranfitozolles Hat fich aljo doch bis auf einen gewifjen Grad ver- 
wirfliht. Die magdeburger Kaufleute ftehen 1780 ganz anders ba, 
als 1740—50. 

Und nun kommt von 1780 bis 1806 noch der Aufſchwung, den wir 
ſchon aus den Alzifegefällen fennen, der Kauptfächlih von 1790 an 
dur die Verlegung des Rheinhandels nach der Elbe feinen Höhepunkt 
erreichte. Nach einer Berechnung aus dem Jahr 1798 waren 1797 
in Magdeburg 633169 Zentner Güter auf dem Padhof angelommen, 
wovon fiher der größere Theil dem Waſſerverkehr angehörte, aljo gegen 

1) B. St. A. Magdeburg CLXXXI 14, Beſchwerden ber Kaufleute 1769 
bis 1770. 

2) Befchreibung bes Herz. Magdeburg (1785) 70—73; ich habe die Tonnen» 
giter, wie Platen, auf Zentner reduzirt. 
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1780 eine Vervoppelung oder Verbreifachung des Verkehrs. Trug dazu 
wefentlich die damalige Welthandelslage bei, fo mußte doch andererſeits 
der magbeburger Handelsftand 1786—97 fo weit erftarkt fein, die gün- 
ftige Konjunktur auszunügen. 

Fügen wir als Schlußvergleichung die Zahlen bei, welche die amt- 
liche Denkſchrift über die Elbzölle von 1845 giebt; nad ihr famen zu 
Waffer von Hamburg nah Magdeburg 

1840 595647 Bentner 

1841 663320  „ 

1842 66118 „ 

1848 754.688 

1844 60802 „ 
Alfo ein Verkehr der nicht größer ift, al8 der von 1797. Zur Er- 
läuterung ſei nur hinzugefügt, daß die Elbſchifffahrtsakte von 1821) 
bie Elbzölle ungefähr in ihrem alten Beſtande ließ; größere Erleichte- 
rungen in benfelben traten für das preußiiche Gebiet bekanntlich erft 
fpäter, Hauptfächlich feit 1848 und 52, für den übrigen Elbhandel erjt 
noch fpäter, als der Eiſenbahnverkehr allen Elbwaſſerverkehr zu ver- 
nichten drohte, ein?). Im übrigen aber Hatte die Elbſchifffahrtsakte 
zahlreiche der alten Schranten des Elbhandels bejeitigt und mußte der 
ganze Aufſchwung ber deutſch-preußiſchen Volkswirthſchaft jeit 1818 
und 1833 aud) Magdeburg zu gute fommen®). " 

Wir fehen nad) den obigen Zahlen eine Hebung des Elbverkehrs 
von etwa 160000 auf 660000 Zentner in den hundert Jahren von 
1740 bi8 1840; das Haupthemmniß, die maßlojen Elbzölle Hatte weder bie 
friebericianifche, noch die hardenbergiſche Verwaltung und ihre Nach- 
folger bis 1848 zu befeitigen verftanden. Von dem trotzdem erzielten 
Auffhwung fällt ein guter Theil ſchon in die Zeit bis 1780, ver 
größere in die Epoche vor 1806, allerdings hervorgerufen durch Zeit- 
ereigniffe, die von der Handelsverfafjung des Staates unabhängig 
waren. — 

Um den Gejammthandel der Stadt und des Landes in Gelb zu 


1) Jahrbücher der preuß. Monarchie 1798 8, 116. 

2) Die Elbzölle, Aktenſtücke nnd Nachweiſe 1814—1859, Leipzig 1860. 

3) Die vierte Elbſchifffahrtsreviſionskommiſſion 1858 verlief befanntlich 
ganz rejultatloß, bie fünfte (1863) beichloß eine weſentliche Herabſetzung; die 
definitive Befeitigung der Zölle erfolgte aber erft nad ben Annerionen und 
der Umgeftaltung Deutfchlands durch das Geſetz vom 11. Juni 1870. Eine fürms 
liche Zollräuberei hatten bis in bie fechziger Jahre Hannover und Medlenburg 
getrieben; für Ablöfung des ftaber Zolls hatte fi Hannover 1861 2,8 Mill. Thlr. 
zahlen Laffen. 
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ſchaͤtzen, haben wir noch einen Anhaltspunkt in der Handelsftatiftit der 
Aus- und Ein- und Durchfuhr des ganzen Lande. 

Es war für die fonfrete Erfenntniß der ftaatswirthichaftlichen Zu- 
ftände des preußifchen Staates einer der größten denkbaren Fortſchritte, 
daß der König in den Jahren 1747 und 48 anfing von den einzelnen 
Provinzen ftatiftiiche Nachweife der Aus- und Einfuhr zu verlangen. 
Frankreich und England befaßen eine folhe Statiftit feit einem halben 
Jahrhundert. Alles ftaatswirthichaftliche Intereſſe, alle theoretiichen 
Kämpfe der Zeit knüpften fih am dieſe Zahlen an. Friedrich wollte 
ebenfali® willen, ob und wie viel ungefähr feine Lande beim Handel 
jährlich gewinnen ober verlieren. 

So unvolltommen und verfhieden die provinziellen Nachweife nun 
auch zunächſt geliefert wurden: die genaue Prüfung, die ver König jeder 
ber ihm perfönlich eingefandten Balancen angebeihen ließ, die Verhand- 
lungen über die Refultate mit Marſchall, Urfinus, Fäſch und den ein- 
zelnen dafür verantwortlichen Kammerpräfidenten, die Bearbeitung der 
Zufammenftellungen der Provinzialbalancen duch Urfinus und die von 
ihm ausgearbeitete, vom König am 15. Oftober 1753 genehmigte ein- 
heitliche Inftruktion für alle Kammerpräfidenten bezüglich der fünftigen 
Anfertigung dieſer Hanbelsftatiftit — all das zujammen ſchuf doch 
innerhalb weniger Jahre eine provinzielle Hanbelgftatiftit, die ohne 
Zweifel jo gut oder beſſer war, als die der anderen Staaten des 
18. Jahrhunderts. Für die Einfuhr hatte man ja auch in dem Steuer- 
Apparat der Afzije eine fehr gute Grundlage; nur die Ausfuhr be- 
ruhte auf wenig fiherer Grundlage, auf Zollnotizen und kaufmänniſchen 
Angaben und Schägungen. 

Während des Tjährigen Krieges feheint die Herftellung wenigftens 
im Magveburgifchen gerußt zu haben; für die Zeit von 1766—1786 
ging fie auf die franzöfifchen Akzifebireftionen über. Wie ich aber 
ihon bemerkte‘), find mweber im berliner Staatsarchiv, noch auf dem 
preußifchen ftatiftifchen Büreau die diesbezüglichen Akten oder Nachweife 
mehr vorhanden. Ich babe für Magdeburg nur aus einer alle Pro- 
vinzen umfaffenden Generalüberfiht Zahlen für 1770—72 und 1784 
bi8 87, leider gar feine für 1787—1806 finden fünnen. 

Aus dem mir zugänglichen wiederholt in Anordnung und Grup 
pirung gänzlich wechjelnden Urmaterial babe ich bie folgenve, eine 
Bergleichung von 1747 bis 87 ermöglichende Tabelle hergeftellt, welche 
den reinen Tranfitoverfehr, d. 5. den auf Rechnung fremder Kaufleute 


1) ©. 3 Anm. 2. 
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nicht mit enthält. Die Durchſchnittszahl der Einfuhr von 1741 bie 47 
dürfte am wenigften Anfpruch auf Zuverläffigfeit erheben. Im 
übrigen hier auf bie Entſtehung und Bearbeitung, fowie auf ben 
Werth diefer Zahlen im einzelnen näher einzugehen, würde und zu gar 
zu umfangreichen xechnerifch ftatiftifchen Exkurfen nöthigen. 


Hanbdelsftatiftil des Herzogthums Magdeburg: 








Ausfuhr an Waaren Einfuhr an Waaren 





— ! 
Ri 3 fremden aus andern 
uni ſinländiſchen fremden |zufammen | inlandiſchen zufammen 
© Bat . Bänbern , Provinzen 


Werth in Thalern 





"Werth in Thalern 








174147 j 928 764 


1 
1 | 
1784—85 N 552 685 | 791256 2343 941 1 314088 | 529544 


1786—87 


1747—48 | 1144133 | 822721 ;1966854| 1232982 277895 1510827 
1748—49 | 1272393 | 808376 2081269] 1255118 | 300015 1555 188 
1749—50 | 1269835 ' 727295 ;1997181| 1244181 255 1499 405 
1750—51 | 1350097 | 845345 '2195442| 1291480 | 276578 |1568009 
1751—52 | 1418178 845318 2272496] 1298545 299663 |1598209 
1752—53 | 1474500 | 861779 |2386280| 18375944 ' 311886 |1707281 
1758—54 1979 718 i 1260 027 
177071 365 356 | 450472 1815828 1609 402 
1771-72 | 1226871 |, 911519 2138390 2126 006 

1 

1 


814548 | 491455 ' 2306 608 








Das Intereffe des Königs und der damaligen Verwaltung war 
darauf gerichtet, ob die Differenz von Spalte 3 und 6, der Ueber- 
ſchuß der Ausfuhr über die Einfuhr zunehme, das Inland aljo nach 
und nach felbjtändiger werde und eine günftigere Balance erziele. Das 
was und inteveffirt, ift nicht die Damals jährlich berechnete Gelbbalance, 
fonbern das Bild der Handels, und Probuktionsbewegung, das ung 
aus ben Zahlen entgegentritt. 

Wir fehen zunächſt (Spalte 5), daß der Verkehr des Herzogthums 
mit den andern preußifchen Provinzen nach der Einfuhr bemefjen fat 
auf das dreifache fteigt; die magdeburgifche Ausfuhr nach Branden- 
burg, Bommern, Schlefien x. ift unter Spalte 1 mitbegriffen, aljo 
für fih nicht zu erfehen. Die Ausfuhr an magbeburger Landes- 
probuften ift von 1,1 auf 1,8 Mill. Thl. geftiegen. Unter ven Ausfuhr- 
artikeln fteht. Salz und Getreide noch oben an; bie Getreivenusfuhr 
ſchwankt zwiſchen 250000 und 600000 Thl., die Salzausfuhr hat 
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bebeutend zugenommen; fie ift 1786 auf 6- 700000 Thl. veranfchlagt, 
während fie 60 Jahre früher etwa !is hiervon betrug; daneben fteht 
nun aber eine Zertilmaarenausfuhr, welche ſchon 1770—71 etwa 
400000 Thl. ausmacht, früher nicht blos in dieſem Umfang fehlte, 
jondern von einer großen Einfuhr übertroffen wurde; außerdem werden 
ausgeführt für 46500 THl. Bücher und Papier, für 22 700 Thl. Lever- 
woaren, für 7—8000 Thl. Borzellanwaaren und anderes mehr. Bon 
den im Rande gebliebenen Einfugrwaaren find die wichtigften (1770— 71): 
Weine, Bieh, Viktualien, Fiſche, Kaffee, Zuder (90000 Thl.), 
Wolle (53000 THL), Spezereiwaaren (93000 Thl.), Materialmaaren 
(71000 Thl.), daneben auch Textilwaaren (etwa 140000 Thl.), die 
ohne Zweifel wejentlib aus der Kurmark und Schlefien ſtammen. 
Die Einfuhr im ganzen aus fremben Ländern ift fo ziemlich ftabil ge- 
blieben 1747 — 87; fie hätte ohne das beftehende Schutzzollſyſtem 
wahrſcheinlich ſehr erheblich zugenommen; jo wurde fie durch bie 
jteigende Einfuhr aus Brandenburg und Schlefien erjekt. 

Dieſe wefentlih auf die Inpuftrieentwiclung bezüglichen Bemer⸗ 
lungen drängen fich zuerft auf, wenn wir die aus Schugzollmotiven 
entftandene Hanbelsftatiftif prüfen. Daneben aber läßt ſich aus den 
Zahlen auch über die Handelsentwidelung dies und jenes folgern. 

Die gejammte Einfuhr ift von 1,5 auf 1,8, die gefammte Aus- 
fußr von 1,9 auf 2,3 Mil. Thl. geftiegen. Won ben angeführten 
Waaren bleiben etwa *s im Lande, 1/s geht wieder aus (Spalte 2). 
Der geſammte Umfag im Eigenhandel beträgt 1747 3,4, 1787 
41 Mit. TH. Dazu fommt die auf Rechnung Fremder erfolgte Durch» 
fuhr, die erjt in der Statiftit von 1784—87 nachgewiefen ift, mit über 
3 Millionen Thl.1). Bon dem ganzen Handel der Provinz dürfen wir 
nad den Spezialnagweifen über die Hälfte auf die Stadt Magveburg, 
rechnen; alfo einen Umfag (Aus- und Einfuhr) im Eigengefhäft von 
2 Mittionen Thl., eine Durchfuhr von 11/—2 Mill. Tl. Und diefe 
Zahlen haben ſich wahrfcheinlih von 1786 bis 1806 noch fehr ger 
hoben; wir können nad) den obigen Nachweiſen bes Zentnerverfehrs 
annehmen, daß fie fich noch verdoppelt haben. 

Zur ungefähren Verbeutlihung der Bedeutung diefer Zahlen ſei 
angeführt, daß die Stadt Königsberg ſchon 1735 ihre Einfuhr auf 
2 Millionen Thl., Stettin feine Ausfuhr 1771/85 auf 1,5, feine Ein- 
fuhr auf 2—3 Millionen Thl. berechnete, daß man das leipziger 
Meßgeſchäft damals auf 21/4 Millionen, den Gefammtumfag des 


1) Bergl. Jahrbuch 1886 Heft 3, Studie X 78. 
Jahrbuch XI. 1, brög. v. Schmoller. Ä 8 
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bortigen Handels auf 6—8 Miltionen Thl. ſchätzte, ſowie daß auf den 
frankfurter Meffen jährlich etiva für 2,5—3,4 Millionen TH. Waaren 
verfauft wurden. Die Stadt Magdeburg ftand alſo wohl Leipzig noch 
weit nad, war ihr aber dod viel näher gelommen als im 17. Jahr⸗ 
hundert. Der eigene Handel Magdeburg bürfte 1/s—!/ı des eigenen 
leipziger Handels gegen 1750, gegen 1797 aber bie Hälfte desſelben 
oder noch mehr betragen haben. 

Mit den andern Provinzen können wir die magbeburgifchen 
Zahlen zuerft 1752/53 vergleichen. Die Aus- und Einfuhr zufammen 
betrug damals in Schlefien 17—18 Millionen, in der Kurmark 
6 Millionen, in Magveburg 4 Millionen, in Oftpreußen 2,5 Millionen !). 
In den legten Jahren des großen Königs ift allerdings der magde⸗ 
burgifche Umfag nicht viel größer, der fchlefifche tft etwas geringer, ber 
preußifche ift um die Hälfte Höher, der kurmärkiſche ift auf mehr als 
das doppelte, auf etwa 13 Millionen geftiegen. Es jpricht fich in 
diefen Zahlen von 1784—86 die wachſende Bebeutung des ftaatlichen 
Zentrums für Verfehr und Handel aus; ebenfo aber die Thatiache, 
daß der Handel, obwohl er im ganzen eher zu- al® abgenommen hat, 
1752—86 doc nicht im Mittelpunft der ftaatlichen Politik ftand. 


Dan mag den Werth aller der vorftehenden Zahlen etwas höher ober 
etwas miebriger anfchlagen, das Bild, das fie und vom magdeburger 
Handel geben, bleibt immer ein zu verſchwommenes, als daß wir nicht 
wünjchen müßten, basjelbe noch zu ergänzen. Daher ift e8 angezeigt, 
in bie rohen Umriſſe der fo feft geftellten magbeburger Handelsge⸗ 
ihichte des 18. Jahrhunderts dadurch noch etwas mehr Sicherheit und 
Leben zu bringen, daß wir ung in die umfang- und lehrreichen Akten 
vertiefen, welche ſich auf das wichtigite Verkehrsmittel der Stabt, auf 
die Schifffahrt beziehen. 

Wir können nicht blos ziemlich genau verfolgen, wie groß Die 
Zahl der Schiffer, ihrer Gefäße und deren Tragfähigfeit in verfchie- 
denen Zeitpunkten war, fondern, was nocd wichtiger ijt, wie ihr Ver⸗ 
bältniß zu den Kaufleuten war, welche Konkurrenzkämpfe zwiſchen ven 
verfchievenen am Elbverkehr beteiligten in- und ausländiihen Ele» 
menten geführt wurden, welche Inftitutionen ſich der damalige Verkehr 
gefhaffen. Ich Habe ſchon in den einleitenden Worten zur legten 
Studie darauf hingewieſen, daß und warum die Händel zwifchen ven 


1) Gulich, Tabellartfche Meberficgten zur gefchichtl. Darflelung bes Handels 
29 berechnet im Durchſchnitt von 1740 bis 1750 bie jährliche Aus- und Einfuhr 
Großbritanniens zu 102, die Frankreichs zu 118, bie Rußlands zu 10—11 Mil. Thlr. 
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Kaufleuten und den Schiffern zu einer Lebensfrage für Magdeburg 
wurden. Ihr Verlauf ift nicht blos Hiftorifch, fondern auch praltifch 
für bie Theorie der Öffentlihen Dronung des Verkehrs und für die 
Trage der Preispaltirung zwifchen großen Sntereffentengruppen von 
folder Bedeutung, daß wir hier über den Rahmen zuftändlich-ftatiftiicher 
Schilderung binausgreifen, die Zahlen durch Erzählung des Wefent- 
lichen aus der Gefchichte der Schifffahrtsverfaffung beleben müffen !). 

Als nach der Zerftörung Magdeburgs neben den fremden Schiffern 
auch die einheimijchen fich wieder einftellten, und die Brüderjchaft 1635 
ihre Statuten wieder aufzeihnete, da geftalteten vie Verhältniſſe fich 
noch viel mehr als biäher jo, daß zum Gewerbe cined nach Hamburg 
fahrenden Elbichifferd ein beträchtliche Kapital gehörte. 

Gegen Ende des 16. Jahrhunderts wird erwähnt, daß die früheren 
hamburger die Elbe aufwärts fahrenden Schiffe durchſchnittlich 21/a 
Yaften gefaßt, daß fie num auf 20 und 24 Laften geftiegen jeien. Nach 
dem Kriege behauptete man wohl ab und zu, daß e8 au vor ihm 
ſchon Schiffe zu 40 und 50 Laſt gegeben; aber im ganzen haben erjt 
die Zollerhöhungen während desſelben dazu geführt, die Schiffe wie bie 
Baden, Ballen und Laften ganz über alles Maß zu vergrößern; man 
fparte dadurch an Schiffs- und Waarenzoll. Man baute jest Schiffe 
zu 40, 80 ja 100 Laſten; die Laft fcheint ſchon damals zwei Wispeln 
oder 12 Tonnen over 36—40 Zentnern gleich geftanden zu haben. 
Im Projekt einer Elb-Vifitationsorbnung von 1672 werben unter 
iieden: große Archen, die 100 und mehr Wispel, Schuten oder Mittel- 
arhen die 30—70 Wispel, Anhänge, Gellen oder Heine Archen die 
20—30 Wispel führen. Im der erjten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
wurden der Größe nach Schuten (45 Laften und mehr), Bellen (18 
often), Quaden, Anhänge und Kähne (8 Yaften) unterfchieven. Bis 
nach dem Tjährigen Kriege heißt es, auf eine große Schute gingen 150, auf, 
eine mittlere 100—112, auf eine Heine 8O—90 Wispel Roggen. Der 
Schiffer machte feine Reife im Sommer 2—5mal, er fuhr meift mit einem 
größern nebft 1—2 kleinern Schiffen oder Anhängen, theilweife aber 


1) Hauptjälid benäßt find: M. St. A. Landesreg. X a 22, Konfir 
motion der Kaufleute zu Magdeburg (16801721); M. R. A. Alta, der. Schiff: 
brũderichaft in der Stadt Magdeburg aufgerichtete Axtitel 9 Bol. (17211760); 
Berl. St. A. Magdeb. CXX, X, 2, die zwiſchen Kaufleuten und Schiffern 
verglicdene Frachttaxe, 12 Vol. 1760—1792; daneben viele anbere Alten: ich 
habe im ganzen hierfür 40-50 Aktenbände ausgezogen, von ben wichtigften 
Berichten und Entſcheidungen mir 280 $oliojeiten Abſchriften machen lafien, 
um bie folgende Darftellung zu ewmöglichen. 

8* 
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auch mit 4 und mehr Majten; je größer die Schiffe wurden, deito 
weniger konnte er ber Heinen Leichterfahrzeuge entbehren, um über 
feichte Stromftellen hinwegzufommen. Für die Fahrt aufwärts fannte 
man die rheiniſche Einrichtung des Pferdeziehens nicht, Menſchenkräfte 
waren nöthig; der Schiffer hatte 30—50, oft auch bis 100 Mann bei 
fih, die er verpflegen und löhnen mußte. Er hatte ferner die Zölle 
und alle Unfoften unterwegs zu tragen. Seine Auslagen gingen in 
die hunderte und taufende, abgefehen von dem ftehenden in den Schiffen 
ftedenden Kapital. Man konnte auf ein großes Schiff 5—800 Thl. 
Werth rechnen; die Auslagen für eine Neije ftiegen bei mehreren Ge 
fäßen oft auf mehrere taufend Thaler; in einer mir vorliegenden Red: 
nung des 18. Jahrhunderts rechnet ein Schiffer allein für Zoll 1431, für 
Agio 169, für Lohn 728 Thaler; einen Theil der Koften mußten ſtets 
die Bretter erfegen, die man mitnahm und verkaufte. Der Getreide, 
handel war an ſich jedem Bürger, alfo auch den Schiffern erlaubt. 
Die Schiffer waren fomit größere Unternehmer; fie rekrutirten ſich 
theilweife aus gelernten Kaufleuten, im übrigen aus den Söhnen und 
Schwiegerföhnen der Schiffer und wohlhabend gewordenen Schiff-⸗ 
ſchreibern. 

Die alte Ordnung in Magdeburg vor 1631 war geweſen, daß 
die Schiffer nicht zugleich Handel mit Stückgütern und Faktorei treiben 
durften, daß der einzelne Schiffer nur mit einer Arche oder Schute 
nebſt Anhängen fahren, erſt nach der Rücktehr von Hamburg neu laden 
durfte. Alle dieſe Beſtimmungen hatte der Krieg aufgelöſt. Wohl 
aber empfand man bald wieder das Bedürfniß einer neuen Ordnung. 
In den etwa 1660 dem großen Kurfürſten übergebenen Vorſchlägen 
Helmar Gerckens, der als Zollpächter und großer Unternehmer für das 
Geſchäft der Elberäumung die Bedürfniſſe genau kannte, iſt das wid: 

tigſte: Kontrole über allen Schiffsbau, damit die Gefäße nicht zu grob 
würden, Einführung des Pferbeziehens, um Sciffsfnechte zu jparen, 
Kontrole der Beladung nah dem Wafferftand als Schug gegen Ueber⸗ 
fadung und Unglüdsfälle, Einführung einer Reiheſchifffahrt, fo dab 
jeder nur beftimmte Tage, nicht wochenlang in Ladung liegen bürfe, 
Verbot aller Handlung für die Schiffer. Wir haben erzäplt!), wie 
der Kurfürft verſchiedene Anläufe machte, für Meine Schiffe von 12 
Laſten zu forgen, die in 14 Tagen, ftatt in 5—6 Wochen nach Berlin 
und Magveburg kämen. Weber 100 Jahre lang fehen wir das alige- 
meine Intereffe immer wieber vergeblich dasſelbe verlangen: regel- 


1) Jahrb. 1884 Heft 8, Studie VI 1052. 
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mäßige raſche Beförderung in kurzen Zwifcenräumen; noch 1747 bes 
zeichnet e8 Steuerrath Plefmann als da® immer wieder projeftirte 
Ideal, das nicht durchzufegen fei, daß wie am Rhein und Main alle 
14 Tage ein leichtes und verdecktes Marktſchiff zur Befchleunigung des 
Transportes ginge. 

Ganz im Gegenjag hierzu wächſt im Laufe des 17. Jahrhunderts 
ber thatfächliche Umfang der einzelnen Schiffe; der allein im Vorder⸗ 
grund ſtehende Kornhandel begünftigte das; noch 1713—26 verlangen 
bie Schiffer, daß an Korn ein Schiffer auf einmal 4—500 Wispel 
möffe laden dürfen. Nur wenige große Unternehmer mit großen 
Schiffen konnten beftehen. Ich glaube, man wird annehmen dürfen, 
daß ihre Zahl hauptſächlich von 1680-1709 wieder etwas ftärker 
angewachſen fei; als bie Unruhen in Nieverfachfen von 1685 allen Land⸗ 
verfehr hinderten, melden die Zöllner wie ſchon erwähnt, daß der Elb- 
verlehr auf das zehnfache angewachſen fei. Die 23 magbeburger 
Schiffer, welche 1696 mit Hamburg einen fpäter von ber preußifchen 
Regierung Taffirten Privatvertrag abſchloſſen, daß fie gegen eine Zoll- 
kergünftigung nur in Hamburg ausladen, nicht direkt an Holländer ver- 
faufen wollten, werben wohl die Gefammtheit der magdeburger Schiffer 
darſtellen. Es wird berichtet, daß ſie damals, wie 1709 und 1710, 
d. h. in den Jahren großen Getreideexports, mit ihren Schiffen ent⸗ 
fernt nicht ausreichten, hamburger und lauenburger, Spree- und 
Dpergefäße, ſowie ſchleſiſche Schiffe wurden in folhen Zeiten heran⸗ 
gezogen. Wir können annehmen, daß die 23 Schiffer 30—40 Schuten, 
50-60 Heinere Gefäße damals befaßen, daß das aber gegenüber ven 
Zuftänden von 1660 ein bedeutender Fortichritt war, während umge 
lehrt nun von 1709 bis 28 eine fehr bebeutende Abnahme ftattfand ; 
1724 behaupten die Schiffer, e8 führen vegelmäßig jegt nicht mehr als 
4-5, 1728 nicht mehr als 7 von ihrer Brüderfchaft. 

Es Hing das mit dem verminderten Getreivenbfag nach Hamburg, 
den Veränderungen der Zoll-Alzife- und Handelsverfaſſung, dem Zoll⸗ 
krieg mit Sachſen zufammen; — aber ebenjo mit den Händeln zwifchen 
ber Brüderfchaft der Kaufleute und der der Schiffer in Magbeburg 
ſelbſt. 

Der Streit ſpielte ſeit 1649; er drehte ſich darum, ob die Schiffer 
zugleich eigene Handlung mit Stückgütern treiben, noch mehr ob fie. 
daltorei für Fremde, hauptfächlic für Leipziger Kaufleute übernehmen 
dürften, ob man beiden Brüderſchaften zugleich angehören könne. Mit 
dem Wiederaufichwung der Schifffahrt hatten nicht blos einzelne Mit- 
glieder der Brüderſchaft der Kaufleute fich wieder, wie in alter Zeit, 
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Schiffe angejhafft, um ihr eigen Gut zu führen — dagegen hatte 
Niemand etwas —, fondern es waren auch einige wenige eifrige fpe- 
kulative Kaufleute in die Schifferzunft eingetreten, einzelne der reichen 
Schiffer machten ihnen ihre Geſchäfte nach; fie trieben eigenen Handel, 
fegten möglichjt unterwegs dies und jenes ab, Tuben unterwegs ein, fie 
übernaßmen Hauptfählih Waaren in Hamburg zur Weiterjpebition 
nach Leipzig, fparten in Magdeburg dafür Niederlagsgebühr und Taltor- 
freien, fonnten in Hamburg ihre Schiffe leichter und rationeller be» 
laden; kurz es war eine rationell-fpefulative neue Art des Betriebs in 
den Händen einer Schiffer- und Handelsariſtokratie entftanden, welche 
beffer im Rahmen der liberalen Schifferbrüberfchaft, als in dem der 
von altzünftiichem Geijte erfüllten Kaufmannsgilde Plag fand. 

Die gewöhnlichen Kaufleute ;behaupteten mit diefen großen kombi- 
nirten Gefchäften nicht konkurriren zu fönnen; fie beriefen ſich darauf, 
daß derartiges vor 1631 nicht in Magdeburg, daß es auch jegt nicht in 
Danzig, Königsberg, Frankfurt a. O., Berlin, Breslau, Stettin, Lübeck, 
Bremen, Lauenburg und Hamburg erlaubt fei, daß die gewöhnlichen Mit- 
glieder der Kaufleute⸗Brüderſchaft, welche eigene Schiffe bejäßen, niemals 
um Fracht führen. Der Grundgedanke ift der zünftleriihe: eine 
Nahrung, die zwei ernähren kann, ſoll nicht einer, allein an fich reißen. 

Schon vor 1680 waren Verbote im Sinne der Majorität der 
Kaufleute ergangen; die Zumwiderhandelnden hatten aber bald wieder 
günftige Neikripte in ihrem Sinne durchgejegt. Der Große Kurfürft 
fuchte auf die Klagen über unordentlihe Schifffahrt überhaupt dem 
Elbhandel wieder jene feite Orbnung zu geben, die er vor 1631 gehabt, 
und dazu gehörte hauptfächlich ein gutes Verhältnig der Schiffer und 
Kaufleute, anerfannte Beftimmungen über Größe und Fahrt der Schiffe, 
über Frachten, Disziplin des Schiffsoolfes und ähnliches!). Wie die 
von ihm berufenen Elbſchifffahrtskongreſſe 1672 und 1685 in ihren Be- 
ſchlüſſen einiges wenigften® erreichten, fo ertheilte er 14. Februar 1684 
auf 22 Klagepunkte der Kaufleute eine Nefolution, die verſchiedenes 
Streitige feftftellte: Kein Schiffer jolle mit mehr als mit einem Schiff 
und 2 Schuten fahren, fein Schiff befrachten, ehe er von der vorigen 
Reife zurüd ſei; die Schiffer jollen fi) mit ihrer Hantirung be- 
gnügen, fich aller Kommijjionen und Faftoreien enthalten. 

Im gleicher Richtung erfolgten num von da bis 1704 eine Reihe 
von Entfcheidungen und Abmachungen: das Wichtigfte war, daß die 4 
großen, beiden Brüderſchaften angehörigen Gefchäfte verfprachen, wenn 
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man fie Handlung und Schifffahrt weiter zufammen treiben laſſe, fich 
des Faktorirens mit fremven Gütern ganz zu enthalten, etwaige 
fremde Güter andern Kaufleuten zum Verdienen der Provifion zuzu- 
wenden, — und daß die Kaufleute die Schiffer zu einem Vergleiche 
brachten, welcher die erfteren der Pflicht entband, andere als wirkliche 
Kaufleute aufzunehmen, eine Beftimmung, welche ven künftigen Erwerb 
beider Brüderfchaften erſchweren follte (1688). 

Als nun aber in den Jahren 1699-1709 die Schifffahrt ſich 
weiter bob, oft nicht genug magdeburger Schiffsgefäße vorhanden 
waren, traten immer wieder Verlegungen dieſer Grundfäge ein, und 
bie berliner Regierung neigte fich einer den Schiffern günftigen Auf- 
faffung zu. Cine befondere Kommiffion entſchied auf föniglihen Befehl 
(25. Auguft 1705), es folle zwar im Prinzip ein Kaufmann ein 
Kaufmann, ein Schiffer ein Schiffer bleiben, aber um das freie Kom- 
merzium nicht leiden zu laffen, folle ein Schiffer wohl mit eigenen 
Stüdgütern handeln dürfen, aber fie durch einen Kaufmann faktoriven 
laſſen, was die Kaufleute ihnen um die halbe Provifion, die fie Frem⸗ 
den rechnen, zu beforgen hätten. Die Enticheivung war nicht ganz 
Har, denn das Faktoriven fonnte fich nur auf fremde Güter, nicht auf 
eigene beziehen. Um fo angenehmer war fie für die handelsluſtigen 
Schiffer. Die Sache fam dann noch im Appellationsweg an das 
Oberappellationsgericht, das denen, welche gleichzeitig Mitglieder beiver 
Innungen wären, alles frei gab, unter der Bedingung, daß die Schiffer 
werit die Waaren der anderen Kaufleute lüden und „deren Faktorei 
nicht an jich zögen“ ; die übrigen Schiffer jollen Waaren nur einkaufen, 
wenn jie nicht für Kaufleute volle Sciffsladung befämen; bie in 
ſolchem Fall mitgenommenen Waaren bürfen fie, wenn es Höderwaaren 
feien, en gros und en detail verfaufen, andere nur en gros an 
magbeburger und auswärtige Kaufleute (9. November 1709). Mit 
diejen gar nicht einzuhaltenden Grenzen war den Schiffern thatfächlich 
volle Freiheit gegeben; fie baten frohlodend, man jelle nun doch auch 
denjenigen unter ihnen, die duch Erbſchaft oder Heirath die Kauf- 
mannsbrüderfchaft erworben, keine Schwierigkeiten in der Ausübung 
diefeß Rechts machen (13. November 1708). Es entſprach den libe- 
talen, jeder Verkehrsbeförderung günftigen Tendenzen der Verwaltung 
Friedrichs J., daß jo 1705 —8 die Gewerbefreiheit, das Prinzip des 
Ipefulativen Großhandelsbetriebs gefiegt hatte. Unter der folgenden 
Regierung herrſcht die entgegengefegte Strömung; die Fürforge für 
den Mittelftand und bie Heinen Leute gewann wieder die Weberhand 
über die Begünftigung des Großkapitals. 
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Die Sitte, fi von einer neuen Regierung möglichſt die alten 
Statuten beftätigen oder neu geben zu laſſen, war Veranlaffung, daß 
in den Jahren 1713—14 beide ftreitende Brüderſchaften auf die wichtige 
Brage zurüdtamen. Die Schiffer übergaben den Provinzialbehörben 
neue Artifel am 31. Suli 1713, die Kaufleute am 23. April 1714 
zur Beſtätigung. Beide waren natürlich in entgegengefegtem Sinne 
abgefaßt. Die Schiffer hatten ihr Projekt fo gefaßt, al8 ob fie eine 
kaufmänniſche Innung wären, bie nebenher das außjchliegliche Recht 
babe, Getreide, Stüdgüter und Steine nah Hamburg und Berlin zu 
fahren. Wer fech8 Jahre lang die Handlung erlernt hat und 50 Thlr. 
zahlt, fol aufgenommen werben. So lange magbeburger Schiffer vor- 
handen find, bürfen feine fremden Schiffe beladen werben. Neben ven 
alten großen Häujern, die Schifffahrt und Handlung zugleich trieben, 
ließen fi in jenen Jahren zahlreiche Handlungsbediente, die jelbftändig 
werben wollten, aufnehmen und trieben Faktorei und Kommiſſions⸗ 
geichäfte, ohne ein Schiff oder erhebliche eigene Handlung zu befigen. 
Wenn die Schiffer mit ihrer Behauptung 1728 recht haben, ihre 
Brüderſchaft habe vor noch nicht fo langer Zeit 70 Viitgliever gehabt, 
fo find davon ficher gegen 50 derartige junge Kaufleute gewefen; viel- 
leicht hat gerade die Handelsftodung in jenen Jahren viele un- 
beichäftigte Kommis zu dem Verſuche gebracht, in der Schifferbrüder- 
ſchaft fih eine eigene Erxiftenz zu gründen. 

In dem Mafe aber, als die Handlung ichlechter ging, zankten 
fi die beiden Brüberfchaften immer heftiger über ihre Rechte. Die 
Regierung zögerte ihre eingereichten Statuten zu genehmigen. Die 
magbeburger Provinzialbehörven, denen die Begutachtung ber neuen 
Statuten, wie der großen Prinzipienfrage zugewicjen war, Lanbes- 
regierung und Kommiſſariat fonnten auch in dieſem Punfte, wie in jo 
vielen andern, ſich nicht einigen. Die Regierung ftand auf Seite der 
Schiffer, wollte jevenfalis die Sache in statu quo laffen; bi die 
Handlung überhaupt fich wieder beffere, folle man beide Theile gleihfam 
ein Korpus formiren laſſen. Auch das Kommiffariat meint, bie 
Innungen gereichten nicht zur Aufnahme der Kommerzien, aber be- 
ftehende Innungen und Privilegien dürfe man nicht aufheben. Die 
Kaufleute erflärten die liberale Enticheivung des Oberappellations- 
gerichts von 1709 für erſchlichen; das Gericht ſei in einer Polizeiache 
und gegen Geheimen Rath und König nicht zuftändig, alle anderen 
Entfcheivungen, das alte Recht und bie utilitas feien auf ihrer Seite. 
Es Handle fi darum, ob man 5—6 ganz große oder 50—60 mittlere 
rechtſchaffene Kaufleute begünftigen, ob man daneben die Tiederliche 
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Handlung von Anfängern befördern wolle, die alle Preife durch Ver⸗ 
folenderung der Waaren verbürben. 

Die Streitigkeiten und der Aftenwechfel zogen ſich Jahre lang hin; 
bie Schiffer, einfehend, daß fie nicht ganz durchdrängen, hatten 1718 
bereit8 wefentlich veränderte, dem berliner Schiffergilvenreglement vom 
18, April 1716 nachgebilvete Artikel eingereicht, die aber doch noch 
auf der Entſcheidung von 1708 fußten. Die Beſtätigung der Artifel 
für beide Brüderſchaften aber konnte nicht erfolgen, ehe die Hauptfrage 
entichieden war. Der König hatte eine befondere Kommiffion eingefegt, 
die endlich 26. Dftober 1722 zu dem Nefultat fam, daß beide Brüder: 
ſchaften gänzlich feparirt bleiben foliten, ein Kaufmann ein Kaufmann, 
ein Schiffer aber ein Schiffer bleiben und feine Handlung oder Faltorei 
treiben dürfe. 

Im diefer ganzen Strenge war der Sag nicht aufrecht zu erhalten. 
Schon am 10. Auguft 1725 erlaubte das Generaldirektorium, daß bie 
Schiffer, wenn fie micht genug Ladung fänden und das bejcheinigen 
tönnten, eigene Stüdgüter einfaufen und damit Handel treiben bürften. 
Diefe Erlaubniß wurde 8. März 1733 dahin deklarirt, daß der Schiffer 
ſtets die dreißigfte Laft an eigenem &ute fahren bürfe. 

Das Weientliche aber hatten die Kaufleute erreicht: wer eigentlich 
Handel und Faltorei treiben wollte, mußte in ihre Brüderſchaft ein- 
treten; tie Verbindung von Schifffahrt und Kommiffionsgeichäft für 
leipgiger Rechnung war nicht mehr möglich. 

Die neuen Artikel der Kaufleute und der Schiffer famen 1723 
bis 1725 num auch zum Abjchluß. Aus denen der Kaufleute fei er- 
wähnt *): jeder in die Brüderjchaft Aufgenommene muß Bürger fein, 
in den Ringmauern wohnen, bürgerliche Laften tragen, 40 Thlr. Auf- 
nahmegebühr (als Kaufmannsſohn 10) gezahlt Haben. Wer Schifffahrt 
treibt, tritt ipso jure aus der Brüderfchaft. Nur wer Mitglied ift, 
darf den Großhandel und die Faktorei treiben; der Kornhandel bleibt 
für alle Bürger wie bisher frei; aber fein Kaufmann darf für Fremde 
Korn in Kommiffion kaufen; er darf Überhaupt mit Fremden nicht in 
dauernde Mastopei oder Gejellfchaft treten; wer Güter Fremder bes 
forgt, ſoll fie nicht al8 Bürgergut anmelden; der Handel von Gaft zu 
Saft ift unterfagt; an jedem zu beladenden Schiff oder Frachtwagen 
ioll der Kaufmann oder Faktor den Gildegenoffen, die es gebührend 
verlangen, Antheil und Raum gönnen. Seiner joll dem Andern feine 

1) Ich befige Hievon leider nur das 15. Juni 1723 nad) Berlin gejanbte 
Brojett, glaube aber nicht, daß ed weſentlich geändert wurde. 
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Kundſchaft abfpannen, feine Waaren verachten, heimliche Verabredungen 
gegen die Brüderjchaft machen. Nein Kaufmann ſoll ven Schiffern 
entgegenfabren, ihnen unterwegs Waaren ablaufen und fo die Preife 
in die Höhe treiben. 

Das Innungsprivileg der Schiffer vom 16. Auguft 1726 enthält, 
neben den üblichen Beftimmungen über zünftige Organifation, über 
Disziplin und Ordnung des Schiffsvolls, Über gegenjeitige Unterftügung 
der Schiffer unterwegs bei Unglüdsfällen und berartigem, die Regu- 
lirung der Konfurrenzverhältniffe entfprechend der Entſcheidung von 
1722 und auf Grund umfangreicher Erwägungen der Schiffer und ber 
Behörden über bie Prinzipien und die thatfächliche Handelslage. 

Die Berfradtung von Getreide, Stüdgütern und Steinen nad 
Hamburg, Berlin und andern Orten bleibt den Mitgliedern ber 
Brüderſchaft ausjchließlich vorbehalten, die nur im der ebenerwähnten 
befchräntten Weife eigenen Handel treiben dürfen. Nur den Gebrüder 
Häfelern wird die Doppelzünftigkeit noch zugeftanden; im übrigen 
jollen feine ausübenden Kaufleute in der Brüderſchaft mehr geduldet 
werben. Wer eintreten will, muß als Lehrling die Schifffahrt oder 
die Handlung erlernt haben, er hat als Sohn eines Mitgliedes 10, 
im übrigen (ftatt 50) 30 Thlr. zu erlegen und fich mindeftend ein 
eigened Schiff anzuſchaffen. Nichtmagdeburger können aufgenommen 
werden, müjfen fich aber binnen Jahresfriſt in den föniglichen Staaten 
anfällig machen. Die fremden Schiffer, die von auswärts Güter nach 
Magdeburg bringen, bürfen Rückladung erhalten, aber nur nach Orten, 
wo fie feßhaft find. Dagegen foll in Jahren großer Kornjchifiung 
der Magiftrat fremde Schiffer in freierer Weife zulaffen. Für ge» 
wöhnlich foll ein magdeburger Schiffer höchſtens mit zwei Maften 
fahren, an nicht ihm felbft gehörigen Korn nicht mehr als 400 Wispel 
auf einmal laden. In Jahren mit reicher Kornfchiffung werden drei 
Maſten erlaubt. Die Leichterfchiffe und die fogen. Heringsjuchten 
werden nicht in dieſe Beſchränkung eingerechnet. Auch in Zeiten 
ſtarken Kornhandels, der jedem Bürger, auch jevem Schiffer freifteht, 
fou jeder Schiffer auf 50 Wispel Korn ſtets eine Laft Stüdgut für 
die Kaufleute mitnehmen. Die nicht in Magdeburg wohnenden, aber 
inforporirten Schiffer zahlen für jede Reiſe 20 Gr. neben den fonftigen 
Gebühren. Aufs firengfte wird die Verleihung des Namens von 
magbeburger Schiffen an Fremde fowie die Sozietät mit Fremden 
verboten, da hiedurch der auswärtigen Konkurrenz Thür und Thor 
geöffnet würde. Die jchlefiihen Kahnführer, welche ven hieſigen 
Sciffern Nahrung und Gewerb nähmen, follen zwar nicht ausge— 
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ſchloſſen werben, aber 8 Gr. für jeden Kahn zahlen, fo oft fie 
fommen. ber follen derartige Kahnführer neben den großen Schiffern 
in Magdeburg felbjt gemäß der k. Verordnung vom 23. Oktober 1719 
begünftigt werben, d. 6. fie jollen für 4—5 Thlr. rezipirt und ale 
Mitverwandte traftirt werden. 

Die kgl. Verordnung vom 23. Oftober 1719 Hatte, wie es jcheint, 
zur Erbauung Heinerer Gefäße ermahnt, fie hatte überdies für jedes 
neugebaute Schiff 8 %/0 des Werthes als Prämie bewilligt. Diefelben 
wurden bis 1739 bezahlt, dann wegen der ungünjtigen Finanzlage 
eingezogen. Im dem Jahre 1726 wurde ein Schiff, 1728 und 29 je 
vier Schiffe, 1730 zwei gebaut. 

Es muß alſo die ungünftige Konjunktur für die Schiffer, über 
welde fie 1726—28 Magen, doch bald wieder fich gebejfert Haben; vie 
fremde Schiffskonkurrenz war jehr erfchwert; innerhalb der Brüder⸗ 
ihaft waren die Kahnführer als kleinere Unternehmer neben ben 
größeren begünftigt. Das Verbot der Verbindung von Handel und 
Schifffahrt wurde wohl niemals in voller Strenge eingehalten ; jo weit 
es eingehalten wurbe, hinverte es feine Geftaltung, die man für ben 
Handel jener Tage als unentbehrlich bezeichnen könnte. Auch zahlreiche 
Rahnführer mit Heinen Schiffen, die fih nicht in die Brüderſchaft 
aufnehmen ließen, denen man aber die Heinen Fahrten innerhalb der 
preußiichen Lande erlaubte, fanden fi 1730-48 ein. 

In den erften Jahren Friebrih® des Großen muß der Verbienft 
der Echiffer und Kahnführer ein befonders großer gewefen fein. Die 
Hagen über mangelnde Schiffätnechte, über ihre Frechheit und ihren 
Kontraktbruch zeigen ebenfo die günftige Konjunktur, wie die Bitte der 
Schiffer von 1744, fie feien feit 10 Jahren zu fehr angewachſen; 
etliche 20 trieben num die Echifffahrt; man möge doch ihre Zahl feit 
auf 25 beichränten. 

In demfelben Jahre fonnte Friedrich der Große feine Artillerie 
in Magdeburg in 480 Schiffe!) einladen, um fie nach Böhmen zu 
befördern, darunter waren ohne Zweifel die jämmtlichen vequirirten 
Dver- und Spree- und Saalſchiffe, die fiskaliſchen Salzſchiffe, wahr⸗ 
ſcheinlich manche fächfifhe, vielleicht auch Tauenburgiihe und Kam 
burgiſche. Aber immer zeigt die Zahl die Entwickelung der Schifffahrt ; und 
fie weiſt daneben auf eine Thatſache Hin, die von da an in den Be- 
tathungen eine Rolle fpielt. Die Erhaltung und Vermehrung der Zahl 
der Elbſchiffe und zwar vor allem der Heinern, die bis Dresden und 
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44 Guſtav Schmoller. [ 44 


Prag kommen konnten, erjcheint zugleih als ein großes militärijches 
und politiſches Intereffe. Die raſch anwachſenden Kahnführer berufen 
fi darauf, fie feien im Kriege ebenjo requirirt worben, hätten ebenfo 
viel geleiftet und biefelben Werlufte gehabt wie die Schiffer; man 
müſſe fich ihrer nun auch annehmen. Im Jahre 1746 Hagen 31 Kahn- 
führer in Tangermünde, von welchen nur wenige der magdeburgifchen 
Schifferbrüderſchaft inkorporirt find, man folle fie gegen dieſe fchügen;; 
früher Hätten fie nach Hamburg fahren vürfen, jegt wollten es bie 
Schiffer nicht mehr dulden. Der magbeburger Magiftrat berichtet, fie 
feien früher nur innerhalb der preußijchen Staaten hauptſächlich auf 
der Havel, Spree und Ober gefahren. Die Kaufldute waren haupt 
ſächlich durch das feichte Elbwaffer von 1746 veranlaßt worden, bie 
Kahnführer mit ihren Heinern Schiffen zu bevorzugen. 

Es entjtand daraus nun ein heftiger Streit zwifchen ben Kaufe 
leuten und Kahnführern auf der einen, den Schiffern auf der andern Seite. 
Die Kriege- und Domänenfammer weift den Diagiftrat an, möglichit 
raſch ein gütliches Ablommen zwiſchen Kaufleuten, Schiffern und Kahn⸗ 
führern zu Stande zu bringen, fonit ziehe fich der Handel wieder von 
der Elbe weg. Aber es war das nicht fo leicht. Die Schiffer glaub- 
ten die Brachten heraufprüden zu können — fie fegten jegt, erklärten 
fie, bei jeder Reife einige 100 Thaler zu. Die Kaufleute klagten 
(30. März 1747) direkt beim König über den Eigennug und Eigenfinn 
der Schiffer, die den Elbhandel ruinirten; fie lägen ftet® zu lange in 
Hamburg, verzögerten den Transport, mietheten Lüneburger Schiffe, 
um recht viel auf einmal zu befördern, ftatt alle Woche ein Schiff ab⸗ 
gehen zu laffen, trieben auch wieder eigenen Handel und fuchten durch 
Aufnahme in der berliner Gilde den ganzen Elbhandel zu beherr⸗ 
hen. Der König, der auf die in eben dieſer Bittſchrift vorgebrach⸗ 
ten Klagen hin das Stapelrecht hergeftellt, aber auch die Schiffer, nicht 
blo8 die Kauflente gehört hatte, war zunächft nicht geneigt die Kahn⸗ 
führer zugulaffen (29. Juli 1747). Er ermahnt aber die Schiffer, 
ſich jegt, da ber fächfifche Handel durch bie Wieverherftellung bes 
Stapelrechts theilweife in ihre Hände falle, weitere Schiffsgefäße 
anzufchaffen, jedenfalls aber feine eigene Handlung zu treiben. Ein 
Frachtreglement, welches Kaufleute und Schiffer in die vechte Grenze 
weile, beive Theile beftehen laffe, erfcheint ihm wie der Kammer bag 
richtige Auskunftsmittel. Die Schiffer waren zu einem folchen wohl 
bereit, verlangten aber in dem zu vereinbarenden Frachttarif verſchie⸗ 
dene Frachtfäge für großes, mittleres und Feines Waſſer. Das er- 
Härten die Kaufleute für unmöglich, denn es fei oft kleines Waſſer 
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bei der Abfahrt, großes bei der Ankunft; jie wollten überhaupt 
freie Hand in den Frachten behalten, beriefen fih vor allem dar⸗ 
auf, fie könnten bezüglich der blos durchgehenden, Hamburgern ober 
Yeipzigern gehörigen Waaren, für welche fie nur die Weiterfpebirung 
bejorgten, nicht an beſtimmte Frachten gebunden fein; fie müßten ba 
in Magbeburg bezahlen, was der Hamburger in den Frachtbrief ge- 
ichrieben. 

Als nun aber im Herbſte 1747 durch das Verbot für die Dresdener 
Schiffer weiter als Magdeburg zu fahren eine Art Waarenftodung 
und Schiffsmangel ſich herausſtellt, die Kaufleute im November über 
eine Frachtfteigerung von 50 Prozent Hagen, da überträgt der König 
dem Kammerpräfiventen von Blaten eine nochmalige genaue Unter» 
fuhung der Frage. Diefer erftattet einen umfangreichen, geradezu 
mufterhaften Bericht (24. Januar 1748) mit ausgedehnten ftatiftifchen 
Nachweifungen über den Elbhandel von 1741—47. Er prüft die 
Rechtsfragen wie die thatſächlichen Verhältniffe, konftatirt, daß bie 
magdeburger Schiffer nicht genug Gefäße für den Verkehr haben, an 
Lüneburger und andere Auswärtige im legten Jahre etwa 4000 Thl. 
Miethe für große Schiffe gezahlt, daß ihre eigenen num zumal für 
die Beförderung der bisher in bresvener Schiffen heraufgetommenen 
Waaren nicht ausreichen. „Die Hauptjache beim Kommerzio, ſagt er, 
fommt auf einen gefchwinden und fo viel möglich wohlfeilen Trans⸗ 
port der Waare an, je mehr Gefäße da fein und je mehr bie Er- 
laubniß zu ichiffen haben, je mehr muß das Kommerzium in Aufnahme 
tommen.“ Und daher jchlägt er vor, die Kahnführer zur Probe auf 
2 Jahre zur hamburger Fahrt zuzulaffen, bis man fehe, ob bie 
Schiffer fich genug Gefäße anjhaffen. Der Rabinettserlag vom 2. Februar 
1748 genehmigt das, als jchlagenden Beweis, daß der König je nad 
der Sachlage ebenjo für Verftärfung ver Konfurrenz wie unter andern 
Umftänden für Einſchränkung derjelben eintrat. 

Die Schiffer fügten ſich weheklagend, die Kaufleute waren zu- 
frieden; der Waſſerweg nahm zu, der Landweg, der Hannover bie 
Taſchen füllte, ab; es Liege, jchrieb man im Auguft 1748, in Lüneburg 
nicht mehr fo viel Gut, einen Wagen zu befrachten; bie Frachten jeien 
jegt natürliche und billige, die Schiffer müßten bei Zeiten fahren, 
Könnten nicht mehr Slotten von 6—8 Maften machen, ehe fie bie 
Anker lichteten. 

Die Schattenjeiten der neuen Konkurrenz lagen darin, daß bie 
tajch zunehmenden Kahnführer vielfach Leute ohne alles Vermögen 
waren; Drechöler und Müller, Ackerknechte und Fifcher, Viltualien- 
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händler und burchgegangene Schiffsknechte hatten ſich auf das Geſchäft 
geworfen und boten theilweife nicht die Garantie, welche für eine fo 
verantwortungsvolle Thätigfeit wünſchenswerth war. Die Schiffer machten 
fih Klagen derart zu Nute, ließen eine Anzahl Schiffe bauen, boten 
an, fie wollten acht der großen fiskaliſchen Salzichiffe übernehmen, und 
fo ihre Flotte verftärfen, wenn man die Kahnführer auf gewiffe Touren 
(3. B. nad Berlin und Stettin, von Tangermünde nah Hamburg ꝛc.) 
einihränfe, oder wenigftens nur die 1748 ſchon thätigen Kahnführer 
nad Hamburg fahren laſſe. Sie erboten ſich auch zu einer ganz regel- 
mäßigen Reihefahrt und waren geneigt, wenn man ihnen entgegen komme, 
einen Frachttarif nad Wunſch der Kaufleute anzunehmen, der keinen 
Unterfchied des großen und Heinen Waſſers kenne. 

Und man war in Berlin bereit8 auf diefe Vorfchläge eingegangen, 
als Platen im Dezember 1750 zu den Kommerzienlonferenzen dahin 
fam und dem König vorftellte, wie ſich feit ven 3 Jahren der Handel 
gehoben habe. Und während am 15. Dezember endlich die jahrelangen 
Bemühungen der Kammer und des Magiſtrats um einen Frachttarif 
und Frachtbedingungen, die beiden heilen recht wären, von Erfolg 
gekrönt waren, verfügte ber Königliche Erlaß vom 16. Dezember 1750, 
daß auf Platens Bericht Hin die Kahnführer ihre 1748 erlangten 
Rechte behielten. Und ein andrer, vom 31. Dezember, genehmigte ben 
Vergleich der Kaufleute und Schiffer vom 15. Dezember, der für 
39 Waarenarten die Transportloften von Hamburg nach Magdeburg 
und umgelchrt etwas niebriger für eigene, etwas höher für frembe 
durchgehende Waaren firirte, jeven Unterfchied der Fracht nach Jahres⸗ 
zeit und Wafferftand befeitigte, und den Sciffern die Verpflichtung 
auferlegte, die eigenen Güter der Kaufleute jederzeit vor fremden zu 
befördern!). Der Bergleih war unter der Vorausfegung einer Ein- 


1) Ich theile auß dem Tarif einige ber wichtigfien Säße mit: 


eigues fremdes 
Gut 

1 Schiffpfund Zucker, Reis, Rofinen und andere Spezereien 86 gr. 40 gr. 
1 Zonne: Hlaun. 22 2-5... en ner 38, 2, 
1:8oft Detinge: 18 Th. 15 Th. 
1 Schiffpfund Fiih in Paden .. . .. 2.220000. 38 gr. 42 gr. 
1: Plepe Dein: ac ac nen ren ae eenere we 7 Th. 8Th. 
1 Schiffpfund Blättertabak....... 40 gr. 4 gr. 
1 r Brieflabal 7.4.1.2. 3... HE 2 eh 4. #8, 
1 — Brafiltabat. .. 22 2 22200 0, 4, 
1. DOrbofft Wein. 5%. 5%. 
1 Piepe Branntwein . » . - 2222er 10, 10, 
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ſchränkung der Kahnführer geichloffen, die Schiffer ließen fi ihm nun 
aber auch ohne diefe Bedingung gefallen. 

Damit war viel gewonnen: unter Ausſchluß der fremden, war 
für eine reichliche innere Konkurrenz geforgt; cd war das Prinzip an- 
erfannt, daß bie ftörenden und erbitternden Preistämpfe zwifchen ven 
Intereffentengruppen unter Leitung der öffentlichen Gewalt durch 
billige Vergleiche zu ſchlichten feien. 

Es war nur eine Ergänzung des jo erreichten vernünftigen 
Friedens zuſtandes, des 1750 geichloffenen Vergleiches, wenn man fich 
1753 und 54 über weitere Punkte einigte, hauptfächlih über die Ein- 
führung einer georbneten Neihefahrt. Kein Schiffer joll mit mehr 
als 2 Maften fahren und länger als 8 Tage in Hamburg in Ladung 
liegen, fo daß jede Woche ein Schiff von Hamburg, vor der Meßzeit 
aber wenigſiens 2—3 abgehen. Ein befonderer Infpektor fol in Ham- 
burg über die Orbnung wachen. Ein Heruntergeben unter die Taxe ift 
erlaubt; für den Winter gilt fie nicht; für die Getreideverfchiffungen 
find noch befondere Verabredungen getroffen (Februar 1753). 

Die Schiffer hatten gegenüber ver Ueberzahl von Kahnführern, 
über deren Unbotmäßigfeit und Unzuverläſſigkeit jeit 1753 auch bie 
Kaufleute klagten, darauf gerechnet, man werde zugleich hiemit be- 
ftimmen, daß nur die 6 tüchtigften magbeburger und die 6 beiten 
tangermünder Kahnführer fünftig unter Einfhluß in dieſen Ber- 
gleich nach Hamburg fahren dürften. Der König war aber zuerit 
nit darauf eingegangen; erft als man ihm das Einverftänbniß der 
Kaufleute vorftelite, genehmigte er (San. 1754) diefe Schranfe. Im 
Dezember 1754 fegten die Schiffer dann auch noch durch, daß dieſe 
bevorzugten 12 Kahnführer nicht mit großen Schiffen, fondern nur 
mit einem Kahn nach Hamburg fahren dürften. Das genügte damals 
dem Bebürfniß. 

Kurz wir jehen in ven Jahren 1747—1754 eine Regulirung der 


eigned fremdes 
But 


1 Schiffpfund Syrup und Honig. . » 2.2200. 32 gr. 36 gr. 
1 v Bottalhe. » 22 20er 1%. 1%. 
1 Leinwand in Kiſten.. 38 gr. 38 gr. 
ER Wegen: a nn ee 17 Th. 18 Th. 
1 Te ee EN een 3, 4, 
1 Saiffpfund Eifmwaaeen . 2 222er nn 40 gr. 


Zeinwand in Fäflern, Kupfer, Meifing, Blei, Glas, Hirichhörner, beftimmte 
Ciſenwaaren könnten, hieß es damals, nicht zu Wafler gefahren werben, weil fie 
zu body im Zolle angefeht feien. 
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Konkurrenzverhältniffe fich entwideln, eine Ordnung der Schifffahrt 
entftehen, die in ben Einzelheiten durch die Intereffentengruppen an 
geregt, aber in den wichtigften Bejtimmungen durch die öffentliche Ge: 
walt feftgefegt war. Und diefe Regulirung trug günftige Früchte, jo 
ſchwierig das geftellte Problem war; die Schwierigfeit beruhte in dem 
großen Wechjel des Schiffsbedarfs nach Jahren, Jahreszeit und Kon- 
junttur. Die Regierung verfolgte da® Ziel, einerfeits eine lebendige 
Konkurrenz, anbererfeits eine zahlreiche Klaſſe von leiſtungsfähigen 
Schiffern im handels⸗ und politifchen Intereffe zu erhalten. Wir 
werben fehen, daß fie, nachdem der Tjährige Krieg dieje Ordnung ganz 
über den Haufen geworfen und volle Gemwerbefreiheit gebracht hatte, 
fpäter wieber zu einem gleichen Syſtem zurüdfehrte. 

Zunächſt aber ein Wort über die Schiffsftatiftif bis 1756. Im 
Jahre 1747 befaßen die Schiffer, wenn wir die Mitte der widerfpre- 
enden Angaben ver Kaufleute und Schiffer nehmen: 28 Schuten, 
27 Gellen, 40 Anhänge und Kähne; daneben famen vielleicht 40-50 
Kahnführer mit je 1 Kahn in Betracht. Im Jahre 1756 zählte man 
57 Schuten, 45 Gellen, 148 Elbkähne. Alfo eine jehr große Ver 
mehrung. 

Ueber den Schiffsverkehr zwiſchen Magdeburg und Hamburg be- 
figen wir folgende Zahlen aus den Jahren 1749—1756'): 

Tabelle auf nächfter Seite. 

Sie zeigen und, daß der Verkehr elbabwärts in biefen Jahren 
viel geringer tit, al8 der elbaufwärts; daß nur an dem Verkehr aufwärts 
die Meinen Kahnführer erheblich betheiligt find, immer aber gegenüber 
den Leitungen der großen Schiffer weit zurück ftehen; fie bemeijen 
ung, wie groß die Verkehrsſchwankungen damals von Jahr zu Jahr 
waren; abwärts wechſelt die Zahl der Schiffe zwifchen 42 und 134, 
aufwärts zwifchen 207 und 377. Einen dauernden Verfall des Elbhan- 
dels dürfen wir in den geringern Zahlen von 1754—1755 gegenüber 
denen von 1749—1752 nicht fehen, fondern nur eine wechſelnde Kon- ' 
junktur; etwas mag bie erwähnte Einfchränfung non 1754 gemacht 
haben, welde mır 12 Kahnführer noch am hamburger Handel Theil 
nehmen ließ. Darüber, inwieweit die ſtark gewachſene Schiffszahl 
im Verkehr nach der Altmark, nah Stettin und Berlin, nach Frank⸗ 
furt a. O. befchäftigt war, fagen bieje Zahlen gar nichts. 

Daß in den mun folgenden Jahren des Krieges der Elbverkehr 
nicht ab», fondern zugenommen babe, können wir jchon aus den oben 


1) Zufammengeftellt nah B. St. A. Magbeb. CLXXXI 4. 
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mitgeteilten Nachrichten über den Hanbel Magveburgs entnehmen und 
erjehen e8 aus dem Stande der Rhederei von 1765 bis 1768. Noch 
1768 betheuern die Schiffer, von der Elbſchifffahrt nährten fich mehr 
als 1600 Dann als Schiffer, Kahnführer und Sciffsleute, die mit 
ihren Familien, den Schiffsbauern, ven Schiffsmaterialhänblern zc. einen 
unüberjehbaren Chor ausmachten. Aber ver Wechfel der Konjunkturen 
muß in dem Jahrzehnt 1757—1768 noch viel größer geweſen fein 
als vorher. Die Verhältniffe verließen von 1757 an raſch das bis⸗ 
berige georbnete Geleife. Die Veränderung der Preife und der Münze 
warfen bie bisher eingehaltene Frachttaxe über den Haufen; auch bie 
regelmäßige Reihefahrt ließ fich nicht auf die Dauer halten. Schiffer 
und Kaufleute zankten fich wieder zeitweife aufs heftigite; die Kammer 
ſuchte zu vermitteln und ben veränderten Verhältniffen entfprechenb 
die Frachttarife zu vereinbaren, ja unter Umftänden zu diftiven. Die 
Kaufleute plädiren für Aufhebung aller Taxen, aller Reihefahrt. Das 
Generaldireltorium weiß fih März 1761 nicht anders zu helfen, es 
proffamirt auf ein Gutachten von Urfinus Hin unbedingte Schifffahrts- 
freiheit für Fremde und Einheimifche. Dieſe Mafregel zeigt fich aber 
fofort als undurdführbar, da die einheimijhen Schiffer und Kahn— 
führer, einen großen Theil des Jahres für öffentliche Salz- und Muni⸗ 
tionsfahrten in Aniprud genommen, der auswärtigen hievon freien 
Konkurrenz fofort erlägen wären. Man beichräntt 9. März 1762 die 
Scifffahrtsfreiheit auf alle Einheimiſchen. Und da große Gewinne 
zu machen waren — bie Kaufleute berechneten, ein Schiffer verdiene 
jetzt auf einer Fahrt 1700—2000 Thaler, fie wiefen nach, wie biefer und 
jener ſich raſch poſſeſſionirt gemacht —, jo wäre dieſe Freiheit wohl zu 
ertragen gewejen. Uber die Schiffer beriefen fich darauf, daß der 
König ftreng verboten habe, in feiner Abweſenheit an den Verfaſſungen 
des Landes etwas zu ändern. Das Generaldireltorium beſchließt 
alfo die Dinge auf den status quo ante zurüdzuführen (Mai 1762) 
und empfiehlt der Kammer um jeden Preis eine Frachttare zu ver⸗ 
gleichen. 

Als auch nach wiederhergeftelltem Frieden dies weder dem Magi- 
ftrat noch der Kammer gelang, glaubte die im Generaldirektorium 
vorhandene liberale Strömung durch einen energiſchen Schritt hel⸗ 
fen zu ſollen; man ließ, wie die Kaufleute wünſchten, Frachttare 
und Reiheſchifffahrt gänzlich fallen, geftattete aber, wie vie Schiffer 
verlangt, daß die vorhandenen Mitglieder der Schifferbrüderſchaft Han 
vel treiben und foftenfrei Mitglieder der Kaufmannsinnung werden 
pürften, daß die Kaufleute zugleich Schiffer fein könnten, daß alle 
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Schiffer und Kahnführer künftig Mitglieder der Schifferbrüderſchaft 
werben müßten, um fahren zu bürfen. Das ift der Inhalt des foge- 
nannten Kombinationsreglements, dad 23. November 1763 dem König 
vorgelegt und von ihm genehmigt wurde. Es wurde bald durch die 
Beſtimmung ergänzt, daß die aufzunehmenven Kahnführer gelernte 
Stenerleute und Bürger einer inländijchen Stabt fein müßten, nur 
mit einem eigenen Kahn von 12—15 Laften follten fahren dürfen. 

Das Kombinationsreglement verfchmolz nicht, wie man nach dem 
Namen glauben könnte, beide Brüderſchaften zu einer einheitlichen; es 
geftattete nur unter gewiflen Bebingungen bie Doppelzünftigteit; es 
wollte fo den Streit befeitigen, den Kaufleuten die freie Wahl ber 
Schiffe und die Freiheit der Frachtverträge geben, die Schiffer durch 
die Erlaubniß des Handels verföhnen. 

Zufrieden mit dem Reglement waren zunächſt weder Kaufleute 
noch Schiffer; letztere aber immer noch eher, fie hofften auf einen 
eigenen Handel, ſahen fi darin aber bald, da bie Konjunkturen immer 
ſchlechter wurden, getäufcht. Am meiften jammerten die Kaufleute; fie 
mußten förmlich gezwungen werben, die im Moment vorhandenen 
Schiffer in ihre Bruderſchaft aufzunehmen. Thatfächlich blieben beide 
Brüderfchaften wie bisher getrennt fich gegenüberftehen. Kein einziger 
Raufmann Tieß fich in den folgenden 12 Jahren in die Schifferbrüder- 
ihaft aufnehmen. Aber ber freien Fahrt erfreuten fich die Kaufleute; 
fie waren zufrieden, daß bie Frachten von 1764 bis 74 immer weiter 
ianfen, zulegt auf einen Stand, daß jie ſelbſt geftehen mußten, Schiffer 
und Kahnführer könnten fo nicht mehr beftehen. Die Urfachen lagen 
theils in den allgemeinen, ſtockenden Verkehrsverhältniſſen, theils in 
der beftimmten Art, wie die hamburger und magdeburger Kaufleute 
die Konfurrenzlage auszubeuten verftanden, wie die Schiffer und Kahn⸗ 
führer fich gegenfeitig unterboten. 

Die Zahl der Schiffe muß während des Krieges jehr geſchwankt 
haben. Sehr viele gingen bei den militärifchen Nequifitionen zu 
Grunde. Noch mehr aber wurden gebaut; die Gefäße genügten für 
die öffentlichen Zwecke damals nie ganz. Man hatte im April und 
Mai 1762 den Schiffbau durch Prämien zu fördern gefucht: für jeden 
Wispel Roggen Tragfähigkeit zahlte man 6 Yahre lang je 4 Thaler 
und verjprach die Schiffe 4 Jahre lang von ben fisfaliihen Requi—⸗ 
Ütionen frei zu laffen. Bon dem Kombinationsreglement von 1763 an 
hielt die Verwaltung troß der Klagen der Schiffer ftreng darauf, daß 
ieder fich meldende Kahnführer aufgenommen werde. Im Iahre 1768 
noch erflärten Die Schiffsbefiger — wohl etwas übertreibend — in ihren 
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Gefäßen ftälen 150000 Thl. Kapital; das wären, eines zu 750 TH. 
gerechnet, 200 Schiffe; wahrfcheinlich Hatte die Zahl ſchon 1767—68 
ftart abgenommen, freilich nicht fo, wie der Verkehr. Im Jahre 1768 
fiftirte man die Schiffebauprämien. Im folgenden Jahre (17. Mai 
1769) gab das Generalvireftorium vorübergehend zu, daß weitere 
Aufnahmen in die Brüverichaft zunächſt verweigert würden. Man 
zählte damals 22 Schiffer, welche 8 Schuten, 11 Gellen, 23 Kähne 
und 4 Anhänge, und 105 rezipirte Kahnführer, welche 107 Kähne mit 
15—40 Laften Tragfähigkeit bejaßen, aljo 151 Gefäße, das heißt 
weniger als 1756 und ſehr viel weniger als wahrſcheinlich 1765 vor- 
banden waren. 

Ueber den Schiffsvertehr von 1769—72 Tann ich folgende Zahlen 
mittheilen?): 











Zu Magbeburg gi be: 


Bon Magdeburg beladen abgegangene 
ladene Schiffe ! —ã— u 











im ganzen : Hamburg von Berlin im ganzen — nach Berlin 
1769 816 485 
1770 330 227 75 365 188 137 
1771 419 352 
ım2| 674 657 74 696 4 85 


Der Aufihwung von 1772 hängt mit dem Hungerjahre zuſammen; 
es gingen 412 Schiffe in dieſem Jahre nach Dresven, wohl wefentlid 
mit Getreide. Der hamburger Handel zeigt fich, verglichen mit ben 
obigen Zahlen von 1749—55, zwar nicht geringer; die Zahl ver ab- 
wärts gehenden Schiffe ift größer, die der aufwärts kommenden theils 
größer, theils geringer. Aber die Zahl der Schiffer und Kahnführer, auf 
welche fich diefer Verkehr vertheilte, war viel größer geworben. Die Ger 
fäße der Kabnführer, früher meift nur 12—15 Laften fafjend, waren jegt 
ſchon fajt allgemein über 28 Laſten. Nur in Jahren eines großen Verkehrs 
nah Berlin und Dresden konnten fie leivlich durchlommen. Der Ver- 
kehr nach Hamburg nährte fie um jo weniger, je größer die Stockung bes 
Verkehrs gerade in den Jahren 1768-69 war. Die Neuorbnung 
ber Tranfitozölle hatte beſonders den Tabake-, den Blech⸗, den Leinen, 
Pottajcher, den Juchtenhandel, kurz bie wefentlichften Artikel des Waffer- 
verkehrs gejtört. 


1) Gen.⸗Atz. Zoll:Dep. Magdeb. XXVII 2. 
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Aber auch als in den folgenden Jahren dieſe Dinge wieder in 
den Hintergrund traten, hörten die Klagen nicht auf. Und der bran- 
denburgifcbe Reſident von Hecht, ſowie der brandenburgifche Schifffahrte- 
infpeftor Rohrfchneider in Hamburg meldeten 1772, die Zujtände feien 
zu ungefund, die Konkurrenz eine zu übermäßige; 2030 magdeburger 
Schiffe lägen ſtets zugleich in Ladung; ein Schiff, das in 2—3 Tagen 
beladen fein könnte, müſſe jih 2—6 Wochen Tang die Fracht zu- 
ſammen betteln; tein Schiffer erhalte fie mehr direkt, fondern nur durch 
Bermittelung von Unterhändlern, die ebenfo wie die Kommis der Kauf- 
leute bezahlt und beſtochen werben müßten; bie Hälfte des Verdienſies 
ber Schiffer gehe auf ſolche Douceurs. ine Aenderung müßte ger 
troffen werben. 

Die Ordnung von 1763 war ein Stüd Gewerbefreiheit, das man 
unter den Eindrücken einer Hauſſeperiode eingeführt, das die Kaufleute 
auch jetzt noch als ihnen günftig vertheibigten, am dem man zumächft 
auch im Generalbirektorium und in der Kammer nicht gerüttelt haben 
wollte. Das feit 1771 berporgetretene Verlangen ver Schiffäbefiger 
nach Wiederherftellung einer Neihefahrt und Frachttarxe, nach Siftirung 
neuer Aufnahmen wurde, wie die Vorfchläge Rohrſchneiders, in Ham⸗ 
burg je nur 3—4 Schiffe auf einmal und zwar nur durch einen von 
preußiicher Seite aufgeftellten Vermittler zur Ladung zuzulaſſen, zu⸗ 
nächft abgewiefen (10. November 1772). Aber die Macht der Ver- 
hältniffe war ftärker als bie Seftigfeit der Meinung für freie Kon⸗ 
turrenz in den Kollegien. Die Schiffer und Kahnführer trafen unter 
fih einen Vergleich (Dezember 1773 — Ianuar 1774), der zwar zu- 
nächft noch großen Proteft der magdeburger und hamburger Kaufleute 
bervorrief, auch innerhalb der preußiichen Regierung noch lange Zwei—⸗ 
fel und Verhandlungen veranlaßte, zulegt aber in ber Form eines 
Schifffahrtsreglements (19. März 1775) vom König genehmigt wurde, 
nachdem vie Beftimmung über eine geichloffene Mitgliederzahl von 
15 Sciffern und 45 Kahnführern, auf welde die Brüderſchaft künftig 
nach und nach beſchränkt fein wollte, befeitigt worden war, und nach⸗ 
dem die Kaufleute über eine Frachttaxe fich endlich wieder mit ben 
Schiffern vereinigt hatten. Die Kriegs: und Domänenfammer hatte 
fid in ihren Anfichten befehrt und ſprach fich jest aufs energifchite 
für Die neue Ordnung der Dinge aus: „Das hiefige Kommerzium 
hat duch die wohlfeile Fracht nichts profitivet, wohl aber find 
Säiffer und Kahnführer aufs äußerfte bevrüdt, ja bis aufs Blut 
ausgefogen und enblich gar zu Grunde gerichtet worden.” 

Die wichtigften Beftimmungen des Neglements find folgenve: es 
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wird eine Reiheſchifffahrt eingerichtet in der Weife, daß zu jeder Zeit nur 
ein Schiffer mit einer Schute oder zwei Kähnen und drei Kahnführer 
zugleich fich in Ladung legen dürfen, und daß die Befrachtung in Ham- 
burg und Magdeburg ausichlielich je durch einen mit amtlicher In⸗ 
ftruftion verjehenen, von der Raufmannfchaft gebilligten, von den Schif- 
fern angenommenen Profureur gegen mäßige Gebühren gefchehe. Die 
Kahnführer ſollen künftig feine größeren Schiffe bauen, al8 zu 20—25 
Raften (= 1056 Zentner); ihre bisherigen größeren Schiffe dürfen fie 
behalten, aber feine Leichterichiffe mitführen. Die Möglichkeit ver 
Doppelzünftigfeit wird vorbehalten. Die regelmäßige Sommertare 
gilt bis 12. November; fie wurde von nun an regelmäßig im Winter 
für die folgenden Sommer vereinbart. Heringsjachten bis zu 6-8 
Laſten follen außer ver Reihefahrt zugelaffen werden; jeder größere 
Heringstransport aber, wie alle anderen Güter und Waaren einbegriffen 
fein. Strenge Strafen, in Hamburg die Kontrole des Schifffahrts⸗ 
inſpektors, event. die Machtvolllommenheit des preußiichen Reſidenten 
follten die Durchführung fihern. 

Auf diefer Grundlage Hat fih dann die Elbſchifffahrt von 1775 
bis 1806 weiter entwidelt. Die Grundzüge diefer Verfafjung wenig- 
ftens find im biefer ganzen Zeit unverändert geblieben, obwohl e8 an 
ſtarken Angriffen gegen diefelbe nicht gefehlt hat. 

Gleich im Anfang meinten die Kahnführer bei der Vertheilung der 
Rechte zu kurz gelommen zu fein; fie jammern damals und fpäter, daß 
man ihnen nicht größere Schiffe und die Benugung bon Xeichtern ger 
ftatte; man erlaubt ihnen endlich 32—33 Kommerzlaften (ftatt 1056 
Zentnern jegt 1154), aber auch den Sciffern ftatt 84—85 nun 93 
Kommerzlaften, wie überhaupt die Größe, Länge, Breite und Bauart 
der Schiffe eingehend geregelt wurde. Die Kaufleute klagen wieder- 
bolt, daß fie bei der Neihefahrt auch unfähigen Schiffern ihr Gut an- 
vertrauen müßten; hauptfächlic in ven Jahren 1786—1792 machen 
fie von dieſem Standpunkt eine Reihe von Anläufen, fich den freien 
Frachtverkehr zurüctzuerobern. Auch das wird nicht zu leugnen fein, 
daß die Einhaltung des Reglements manche praktiſche Schwierigkeiten 
bot; der einzelne Schiffer konnte leicht die Beftimmungen umgehen 
und fich fo einen Extragewinn verfchaffen; die Einfügung neuer Schiffer 
in die Neihe führte oft zu Streitigkeiten, wenn feichtes Waffer war, 
alfo nur mit Verluft zu fahren war, blieben öfter die aus, welche an der 
Neihe waren. Die Getreideverfrachtung fügte fich der Reiheordnung 
viel ſchwieriger ein, als die Stüdgüter. Ueber die Disziplin des 
Schiffsvolks, Veruntreuung einzelner Waaren wurde oft geklagt. 
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Aber im ganzen bewährte fich die Einrichtung doch fo, daß man 
bei genauefter Prüfung ver Verhältniffe 1788 bis 1792 beſchloß, 
bei ihr zu bleiben und nur das Neglement neu und ausführlicher be- 
arbeiten zu laffen. Das umgearbeitete Projelt Hat nie die höhere 
Genehmigung erhalten, wurde aber trogdem befolgt, da es nur eine 
Zufammenftellung der von 1775 bis 1792 erfolgten Heinen Detailver- 
änderungen war. 

Als die wefentlichften Motive für die Beibehaltung der Reihe⸗ 
fahrt wurden damals folgende angeführt: fie ermögliche den rafcheften 
Transport, laffe dem Kaufmann immer noch die Wahl zwifchen 
den 4—5 zugleih in Ladung liegenden Schiffen, ſchließe alſo nicht 
alle Konkurrenz aus; dag durch eine freie Schifffahrt eine ftärkere 
Mitbewerbung und ein Herabdrücken der Frachten entftände, fei 
nicht zu leugnen; aber dafür wäre bie Folge, daß nur ein 
Biertel der Schiffer und Kahnführer übrig bliebe, drei Viertel zu 
Grunde gingen, was gegen die wirtbfchaftlichen und militärifchen In- 
texefjen des Staats fei. Die freie Schifffahrt würde ganz biefelben 
Mißftände erzeugen wie 1764—1775. Die Nachtheile der beſtehenden 
Orbmmg, daß in Folge des geficherten Verbienftes jedes Schiffers 
das Schiffsvolk nacläffig und diebiſch fei, daß Unglüdsfälle , vor 
tämen, feien theil® durch die Haftung der Schiffer, theild durch 
die gute Oronung in Annahme und Kontrole des Schiffsnolts befei- 
tigt. Ueberbies kämen bei freier Schifffahrt viel mehr Unglüds- 
fälle vor, weil bei ihr die Ueberladung ber Schiffe nicht zu hin⸗ 
dern ſei. Bei Heinem Waffer entftänden ohne Neihefahrt entweder ein 
vollftändiger Stillftand des Waſſerverkehrs oder unerfchwingliche Frach⸗ 
ten. Mit der Reihefahrt hätten viel Leute einen Meinen, aber regel- 
mäßigen Berbienft, mit ber freien Fahrt entftänden ſchroffer Wechſel, 
Dazarbfpiel, große Gewinne und große Verlufte, Streit und Händel 
über die Fracht. Die Frachttare fei bei freier Schifffahrt nicht zu 
balten; ohne fie aber fünne ver Elbverkehr gegenüber dem Landverkehr 
gar nicht beitehen; bei der jährlichen Mevifion ver Taxe nehme 
man auf alles, hauptſächlich auf die Landfracht der einzelnen Güter 
Rüdficht. 

In diefen Anfichten waren damals der Magiftrat in Magbeburg, 
die Kammer, das Provinzialdepartement des Beneralbireftoriums und 
das General-Zoll-Atzife-Babril- und Handelsdepartement einig. 

Bon 1774 bis 1786 Hatten die Mitglieder der Brüderſchaft 12 große 
und 37 Heinere Gefäße neu bauen laſſen; hauptfächlih 1777—1782 
waren offenbar wieder beſſere Jahre geweſen; 1784—86 hatten fie 
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nur 2 Schiffe gebaut. In den Jahren 1785—1790 hatten manche Mit- 
glieder nur eine Fahrt jährlich nach Hamburg gemacht. Doch ift nicht zu 
vergeffen, daß die Schiffer nebenher Holzhandel, Brauerei und andere 
Gewerbe trieben und die Kahnführer einen wefentlihen Theil ihres 
Verbienftes auf der freien Schifffahrt nach der Altmark, nach Berlin 
und Stettin fanden. Und der muß nicht gering geweſen, da außer 
ben rezipirten Schiffern und Kahnführern, die allein nach Hamburg 
fahren durften, die Zahl der nicht rezipirten in jenen Jahren wejent- 
lich wuchs. An rezipirten Mitgliedern exiftirten: 

1772 12 Schiffer 48 Kahnführer 60 zufammen 

1775 12 Mr 45 7 57 — 

1788 21 68 9, 

Tagegen wird die Zahl aller Schiffer und Gefäße im Herzogthum 

1771—1792 folgendermaßen angegeben: 
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Bon den 1792 vorhandenen 23 Schiffern haben mehrere 4—5 
Schiffe, daneben eriftiren noch größere Unternehmungen: „Geheimräthin 
Gansauge in Schönebed hat 15 Schiffe; die größte Zahl machen bie 
nicht rezipirten Kabnführer aus, „fie treiben die Schifffahrt als ein 
freies Gewerbe nach Berlin, fahren Holz und Getreide‘. Die gemöhn- 
lichen Elbkähne Haben jet meift 42 Laften. Die gefammte Tragfähig- 
keit der Schiffe hat fich von 1771 bis 1792 immerhin verdoppelt). 

Es eriftiren wie zu Ende des 17. Jahrhunderts etliche 20 voll⸗ 
berechtigte hamburger Schiffer; aber neben ihnen, was damals faft ganz 
fehlte, 200 kleine Kahnführer; daß fo der mehr handwerksmäßige Be- 
trieb wieder der vorherrfchende wurde, zu dem ber tüchtige und jpar- 
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fame Schiffs- und Steuermann ſich aufarbeiten formte, war für ven 
technischen Betrieb ein unzweifelhafter Fortſchritt; er wäre nicht ein- 
getreten ohne die beftehende Schifffahrtöverfafung. Die zu großen un. 
beilflichen Schuten ſcheinen im fiebenjährigen Kriege faft ganz ver- 
ſchwunden und von da an nicht mehr viel gebaut worden zu fein. Wie 
die Zahl der Schiffe von 1792 bis 1806 fich ftelite, kann ich leider micht 
fogen. Sie hat aber ohne Zweifel fih damals noch ſehr gehoben, 
ähnlih wie die oben nachgewiefene beförverte Zentnerzahl. Gerade 
diefe rafche Zunahme wird die Handhabung der Neihefahrt und die 
Feſtſtellung der Frachttaxe zeitweife erfchwert haben. 

In den napoleonifchen Kriegen tft wahrfcheinlich ein großer Theil 
der Elbichiffe zu Grunde gegangen. Im Jahre 1817 zählte der Re⸗ 
gierung&bezirt (nicht die Stadt) Magdeburg 569 Schiffe mit 15511 
Laſten, 1837 607 mit 17619 Laſten. Im Jahre 1832 kamen bei 
ziemlich lebhaften Verkehr in Magdeburg 664 Fahrzeuge mit 680 157 
Zentnern an: das ift ein Verkehr, welcher ven von 1800 etwa gerade 
wieder eingeholt haben wird. Die eingelnen Schiffe waren damals 
noch Heiner geworden, als 1775—1806; fie faßten jegt meift nur 
800 Zentner!). 

Die ausichließlichen Berechtigungen der magbebinger Elbichiff- 
fahrtsbrüderfchaft waren mit der Elbichifffahrteafte von 1821 gefallen, 
da diefe die beftehenden Privilegien der Schiffergilven aufhob. Die 
Wiederherftellung von Reihe» oder Beurthfahrten hatte bie Alte aber 
in ifrem Art. 6 ausprüdlich offen gelafjen. Solche wurden auch 1830 
zwifhen Sachen und Hamburg wie 1844 zwiſchen Sachſen und Diag- 
beburg wieder eingerichtet?). — 

Wenn mir einigermaßen die Schilderung der viel verjchlun- 
genen Vorgänge und Verhältniſſe des Elbſchifffahrtsverkehrs und feiner 
Berfafjung von 1640 bis 1806 gelungen ift, fo wird mir der Lefer zus 
ftunmen, daß die preußiiche Politik dabei zwar weber fhöpferifch vor⸗ 
ging noch einen bejonders glänzenden Aufſchwung herbeiführte, das war 
nah Lage der Sache und nach den Geſammttendenzen der wirthichaft- 
lichen Bolitit unmöglich: aber fie verdient trotzdem unfere volle Achtung. 
Sie Hat ſich redlich und nicht ohne Erfolg bemüht, ihre wechjeln- 
den Einrichtungen ven Menfchen und den Verhältniſſen fo anzupafien, daß 
der zeitweilige Niedergang gemilvert, die möglichen Verbefferungen und 


1) Weber, Handbud der flaataw. Statiftit und Verwaltungskunde ber 
ren. Monarchie (Breslau 1840) 296 unb 305. 
2) Meidinger, Die deutſchen Ströme, III: bie Elbe (1861) 50. 
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Fortſchritte durchgeführt wurden. Sie hat mit Pflichttreue die jewei⸗ 
fige konkrete Tage des Handels geprüft und darnach mit Sachkenntniß 
gehandelt. Wir jehen auch Hier wieder, wie allbeherrichend die großen, 
Jahre und Jahrzehnte umfpannenden Wechſel der Konjunktur wirkten. 
Es ift kein Tadel, fondern ein Vorzug der preußifchen Schifffahrts- 
politit, daß fie dem entjprechend bald die Konfurrenz zu vermehren, bald 
zu vermindern fuchte. Der Gipfelpunkt der 1750, wie 1775 geſchaf⸗ 
fenen Berfaffung war die Reihefahrt und die jährliche halb vertrags- 
mäßige, halb duch die Behörden erfolgte Feftitellung der Yrachttaren. 
Wir fehen hier, wie ſchon das 18. Jahrhundert, anfchliegend freilich 
an alte ftäbtijche Trabitionen, auf eine öffentlihe Orbnung des großen 
Verkehrs hindrängte; wir fehen, wie die Preisbildung ebenfo gut durch 
das Paltiren von Korporationen wie durch das individuelle Spiel 
zahlloſer Einzelverträge hindurch fich vollziehen kann. 

Wenn die magdeburger Schifffahrt gegen 1800 durch dieje Politik 
mindeftend gleich tüchtig und leiftungsfähig, wahrſcheinlich aber doppelt 
jo ſtark da ftand als vor 100 Jahren, wenn fie die kritifchiten Epochen 
von 1720—1728 und 1766 —1775 glücklich überwunden hatte, fo war 
alles gefchehen, was zu erwarten war. 

Der eigentliche Bortfchritt des Herzogtfums im 18. Jahrhundert 
lag ja nicht auf den bisher von und gejchilverten Gebieten des Ader- 
baus, des Handels und der Schifffahrt, fondern auf dem der Induftrie. 
Damit wird jih unfere nächte Stubie zu befajjen haben. 

1. Oftober 1886, 


Die praktifchen Ergebnife der badifhen land- 
wirthfchaftlihen Erhebungen. 


Bon 
A. Suchenberger, 
Minifterialrath in Karläruhe. 
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XI. Die Erbrechtsgeſetzgebung. 


Es iſt ein nicht hoch genug anzuſchlagendes Verdienſt der national⸗ 
otonomiſchen Literatur der letzten zwanzig Jahre, einerſeits auf die 
große Bedeutung einer günftigen Beſitzvertheilung des Grund und 
Bodens für die wirthfchaftlichen Verhältniffe der bodenbearbeitenden 
Klaſſen, andererſeits auf den engen Zufammenhang eindringlich hin⸗ 
gewiefen zu haben, in welchem die Art der Befikvertheilung — die 
Miſchung großer, mittlerer und Heinerer Gutdanwejen — mit der Erb» 
rechtsgeſetzgebung ſteht. Und weil die Befürchtung nicht unbegründet 
ft, daß auch in Deutichland Anfänge einer ungünftigen Beſitzver⸗ 
theilung fich kenntlich machen — jei e8 daß in einzelnen Gegenden und 
Lündern der Großgrundbefig in ungefunder Weife überwiegt, fei es daß 
anderwärts durch fortgefeite Auftheilung ein höchſt ſchädliches Zwerg- 
wirthſchaftenthum fich Herausentwidelt hat, jo erklärt fich die fteigende 
Aufmerkfamteit, welche man in der heutigen, der Erhaltung eines ge- 
ſunden Bauernftanbes wirthſchaftlich nicht fehr günftigen Zeit gerade auch 
der Art und Weife des Erbgangs der bäuerlichen Anwefen zuwenden 
zu müffen glaubte. Es genügt von Erfcheinungen ber Fiteratur auf 
das Werk von v. Miaskowski „Ueber das Erbrecht und die Grund» 
eigenthurmövertheilung im Deutſchen Neich“, von fonftigen Vorgängen 
auf die ausführliche und wiederholte Behandlung des Gegenftandes in 
Interefjen- und wiſſenſchaftlichen Korporationen (deutſcher Land» 


60 U. Buchenberger. [60 


wirtbfhaftsrath, Verein für Sozialpolitik), endlich auf 
bie gefeggeberifhe Verwerthung hinzuweiſen, welche die auf eine orga- 
nifche Reform des bäuerlichen Erbganges abzielenden Beftrebungen im 
Laufe der letzten Jahre in Preußen durch die Erlafjung verjchiedener 
provinzieller Höfeorbnungen gefunden haben, um erkennen 
zu laffen, daß Hier in der That eine das Mark des Bauernftandes ber 
rührende Frage von erheblicher Bedeutung vorliegt. 

Auch die „Erhebungen“ in Baden durften bei diefer Sachlage der 
Nothwendigkeit fich nicht wohl entziehen, die Zweckmäßigkeit und Ans 
nemefjenheit der geltenden Vorfchriften über den Erbgang der bäuer- 
lihen Anweſen eingehend zu prüfen. Es war dabei von vorneherein 
Har, daß wefentlich neue Geſichtspunkte im Vergleich mit dem, was 
anderwärts in letter Zeit auf dieſem Gebiet erforjcht und erörtert 
worden war, fi faum ergeben würben. Die Bedeutung des zu Tage 
geförderten Erhebungsmaterial® Tiegt mehr darin, daß nunmehr aud 
bier zu Lande der Frage in erhößtem Maße die Aufmerkſamkeit ſich 
zugewendet hat und daß gewiſſe Mängel und Lüden des geltenden 
Rechts in das heile Licht des Tages gerückt worden find. 

Dabei dürfen die „Erhebungen“ allerdings beanfpruchen, der 
berrihenden Reformbewegung, weldhe einer VBerallgemeinerung 
des jog. Anerbenrechts, und damit der durchgängigen Erhaltung ber 
landwirthſchaftlichen Anweſen in ungetheiltem Zuftanve durch Ueber 
gang des Gutes an einen Erben, zuftrebt, infofern mäßigend ent 
negengetreten zu fein, als nachgewiefen werden konnte, daß diefe „alt- 
deutfhe“ Rechtsübung wohl unter ganz beftimmten Vorausſetzungen 
für die Erhaltung eines gefunden Bauernftandes auch heute noch werth⸗ 
voll und deshalb erhaltungswürbig und beziehungsweiſe neu einführungd 
werth erſcheine, daß aber unter anderen Vorausfegungen die gegen 
theilige Nechtsübung ber Freitheilbarteit auch ihre wirthſchaftliche Be 
rechtigung haben könne und daß endlich die Meinung derer, melde in 
einer Reform des bäuerlichen Erbredts in obigem Sinne den Kern⸗ 
punkt der agrariichen Frage der Gegenwart erbliden, doch wohl auf 
einer gewiffen Ueberichägung der empfohlenen Nechtseinrichtungen be 
ruht. Denn unzweifelhaft ift aus den „Erhebungen“ zu entnehmen 
gewefen, daß einerfeit8 das Beſtehen der rechtlichen oder thatfächlichen 
Gefchloffenheit des bäuerlichen Beſitzes nicht immer vor Verfchulbung 
und Verarmung fhügt und daß andererfeits der Zuftand der unbe 
ſchränkten freien Theilbarkeit keineswegs überall die Auflöfung ver 
bäuerlihen Anweſen in eine „gleichförmige Maffe elender Proletarier" 
im Gefolge zu haben braucht, daß endlich da, wo die „Atemifirung 
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und Bulverifirung” des Grund und Bodens die denkbar weiteften Fort⸗ 
foritte gemacht Hat, diefer Zuftand doch unter Umftänden — beiſpiels⸗ 
weile in der Nähe größerer Städte, in inbuftriereichen &egenden — 
nichts durchweg Bedenkliches und daher abjolut Verwerfliches am fich trägt. 

Die „Erhebungen“ haben aljo gewiffermaßen eine vermittelnde 
Richtung in ver Unerbenrechtöftrömung der Gegenwart eingenommen, 
d. 6. fie Haben die Gefahren, welche aus ver fortgefegten Auftheilung 
der Bauerngüter in immer Meinere Anwefen nothwendigerweife da fich 
ergeben müſſen, wo nicht eine ſehr intenfine Vodenbeftellung mög⸗ 
lich ift oder wo nicht das fehlende Bodenareal feine wirthichaftliche Er⸗ 
gänzung in induftriellem Nebenverdienft findet, ebenfowenig 
verfannt, wie von ihnen beim fehlen dieſer Vorausfegungen die 
fozialpolitifche Bedeutung einer, die Erhaltung der Bauerngüter in 
ungetheiltem Zuftand — unter Umftänven felbft im Wege ftaat- 
liden Zwanges — bezwedenden Gejeßgebung vollauf gewürdigt und 
bemgemäß die Beibehaltung des HofgüterediftS von 1808 und ebenfo die 
Erhaltung und Sicherung der in verjchiedenen Theilen des Landes that- 
lächlich herrfchenven Sitte der Uebergabe der Anweſen an ein Kind warm 
befünwortet worden ift. (Bgl. die Darftellung der Erhebungsergebnifje im 
4. Band ©. 19 ff.) Diefe Auffaffung ift im wejentlihen dann auch in 
den beiden Kammern getheilt worden. Und man kann biefes Umſtandes 
nicht Erwähnung thun, ohne der großen Wandlung der Anſchauungen 
zu gedenken, welche wie in anderen, fo gerade auch auf dieſem Gebiete 
in der öffentlichen Meinung durch Vertiefung der jozialpolitifhen Ein- 
fiht mehr und mehr fich vollzogen bat. Wie lange iſt es ber, daß 
allen Ernite® eine Bewegung auf Aufhebung des die Untheilbarfeit 
der Hoigüter des badiſchen Schwarzwaldes ausſprechenden Ediktes — 
‚dieſes in unſere heutige Zeit nicht mehr paſſenden Inſtituts“ — von 
durchaus einſichtigen Politikern ins Werk geſetzt wurde, welche Be- 
wegung glücklicherweiſe im Landtag nicht zum Ziele führte, und daß 
Emminghaus in feiner Schrift über „die geſchloſſenen Hofgüter in 
Baden“ 1) jedenfall$ einer damals weit verbreiteten Nechtsüberzeugung 
Ausprud gab, wenn er fehrieb: „ES iſt durch nichts geboten, daß man 
das Privatrecht des Grundeigenthums als eine ganz andere Art von 
Eigentum betrachte, als das Eigentum von beweglichen Sachen. Cine 
jelche Unterſcheidung ift ein längft überwundener (sic!), ein völlig un⸗ 
hiſtoriſcher (1) Stantpunft .... . Daß der Inbegriff der Nechte, welche 
das Gigenthum umfaßt, alfo des echtes des Gebrauchs, der Ver: 





1) Volkswirthſchaftl. Vierteljahrsſchrift 1870 Bd. 3. 
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erbung, der Veräußerung... . nicht alterirt werben kann burch die 
verfchievenartige Natur der Sache — das ift eine Konfequenz unferer 
modernen Nechtsanfhauung, bie fih von der .... Annahme längſt 
emanzipirt hat, daß an Liegenfchaften eine befondere, die freie Dispo- 
fition ausfchließende Art von Eigenthum Tonftruirt werden müſſe .... 
Solche Geſetze wie das Edikt von 1808 aufrechterhalten, hieße nichts 
anderes, als denen in die Hände arbeiten, welche die Abſchaffung des 
privaten Grundeigentfums fordern, alfo in die Hände arbeiten dem 
Kommunismuß(!)..... Es befteht für mich kein Zweifel, daß 
die badiſche Gefeggebung über bie Untheilbarkeit der Hofgüter ohne 
jeden Nachtheil befeitigt werben fan und muß... . um endlich 
einen Zuftand zu fchaffen, bei welchem die wirthichaftlichen Verhältniſſe 
in den Hofgüterbezirten fih natur- und bedürfnißgemäß ent 
wideln können.“ Wenn der Verfaffer der vorftehenden Zeilen einen 
Blick in eine Anzahl Waldgemeinden des ſüdlichen Schwarzwaldes ober 
felöft in Gemeinden des immerhin erheblich fruchtbareren ſüdlichen 
Hügellandes geworfen und wenn er fich des näheren umgejehen hätte, 
zu welchen Zuftänden da, wo der Boden kaum etwas anderes als &e- 
treide und Kartoffeln und auch diefe nur fpärlich trägt, ſich die Vers 
hältniffe entwideln, wern im Wege fortgefegter Erbtheilung die Gütchen 
immer Meiner und der Münder in der Gemeinde, deren Gemarkung mit 
der wachjenden Seelenzahl nicht größer wird, immer mehr werben, jo 
wärbe ihm wohl vor der „natur- und bebürfnißgemäßen“ Entwickelung, 
welche er amzubahnen fi) bemühte, etwas bange geworben fein. 
Und nun vergleiche man mit obigen Ausführungen, wie der Altmeifter 
ber liberalen Nationalölonomie Roſcher jeine Warnftimme erhebt!): 
man folle dafür forgen, daß der Bauernftand, der mit dem Auffteigen 
der Kultur in Folge des Wachſens der Imbuftrie zc. ohnehin eine 
abnehmende Quote ver Vollkszahl bildet, durch eine zu weit ge- 
triebene Mobilifirung des Grund und Bodens nicht auch pofitiv ge- 
ſchwächt werde; wenn er betont, bie Freiheit der Bovenmobilifirung 
dürfe feinem Gleichheitsideal nachjagen und die „bleibenden Unter: 
ſchiede zwifhen Landwirthfhaft und anderen Gewerben 
ignoriren“, weil eben Grund und Boden fi) weſentlich von den 
Mobilten unterjcheide; wenn er vor den „Webertheilungen“ warnt mit 
dem Hinweis, ein Landgut, welches für den jeweilig pafjenden Inten- 


1) Betrachtungen über die neuen preußiſchen Geſehe zur Erhaltung bes 
Bauernftandes, im Septemberheft von Nord und Süd Jahrgang 1882. 
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fitätögradb eben groß genug ift, würbe durch Zerftüdelung ebenjo 
gewiß an Geſammtwerth der Stüde verlieren, wie Evelfteine, Schiffe, 
Gemälde, Pferde ꝛc., die man zerhadt. — 
In den Kommiffionen der badifhen Kammern haben, wie erwähnt, 
ſehr eingehende Erörterungen auch über biefe Frage ftattgefunden, und 
bei bem allgemeinen Intereſſe, welchem dieſelbe zur Zeit begegnet, 
mag eine theilweife Wiedergabe ver über die Materie erftatteten Kom- 
miffionsberichte, welche des Bemerkenswerthen viel enthalten, auch 
einem weiteren Leſerkreis erwünjcht fein. Das Ergebniß der Be- 
rathungen in der zweiten Kammer faßte der v. Neubronn ſche Bericht 
wie folgt zufammen : 

„Eine Aenderung der Beſtimmungen unſeres bürgerlichen 
Geſetzbuchs, des code civil Frankreichs, namentlich der erbrecht- 
lien Bejtimmungen besjelben, ift in feinem ber Erhebungsberichte in 
Vorſchlag gebracht; doch find bie Vorzüge und Schattenfeiten des 
bäuerlichen Erbrechts darin eingehend gewürdigt. Ihre Kommiffion 
hat fih deſſen ungeachtet der Verpflichtung nicht für enthoben erachtet, 
in eine Prüfung der Frage einzutreten, inwieweit unfer bürgerliches 
Recht, und namentlich das Erbrecht, den Interefien der bäuerlichen 
Benölferung förberlich fei oder nicht, inwieweit namentlich durch das⸗ 
ſelbe die Parzellirung des Liegenfchaftöbefiges etwa allzufehr begünftigt 
werde.” 

„Sm diefer Hinficht befteht Durch das Gefeg vom 6. April 1864 
mr die Schranfe, daß, von Fällen der Nachfichtertheilung abgeſehen, 
Bald, Neutfeld und Weiden nicht in Stüde unter 10 Morgen, Ader- 
felb und Wiefen nicht in Stücke unter 1/« Morgen (= 9 Ar) weder 
behufs Aufhebung einer Gemeinjchaft, noch im Wege irgend eine® an- 
deren Rechtsgeſchäfts getheilt werben dürfen.“ 

„Hinſichtlich der thatfächlihen Verhältniſſe ergiebt ſich aus ben 
Erhebungsberichten und dem in der Zufammenftellung derſelben vers 
wertheten fonftigen ftatiftiichen Material (Erhebungen über die Befig- 
verhältniffe von 1873), daß von der landwirthſchaftlich benugten Fläche 
des Großherzogthums circa Y/, dem Kleinbetrieb, circa Y/s dem Mittel- 
betrieb und circa 1/5 dem Großbetrieb anheimfallen, und baß circa 
72 Proz. der Wirthichaften dem erfteren (O—10 Morgen), circa 26 Proz 
der Wirthſchaften dem zweiten (1O—50 Morgen), folglich circa 2 Proz. 
dem legteren angehören. Geht man nun davon aus, daß im Intereffe 
des landwirthſchaftlichen Betriebs die Erhaltung eines mittleren, 
eigentlich bäuerlichen Befigftandes, der ohne gewerblichen und tag- 
löhnerifhen Nebenverbienft eine Familie zu ernähren im Stande ift 
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der von ber Geſetzgebung anzujtrebende und zu erhaltende Zuftand fei, 
daß fie ebenfowenig die Zerichlagung des mittleren Befiges in Zwerg⸗ 
oder Tagelöhnergüter fördern, als die Aufſaugung desſelben durch den 
Großgrundbeſitz begünftigen dürfe, fo zeigen die oben bargeftellten, bei 
uns thatfächlich beitehenden Verhältniffe, daß unſere landwirthſchaftliche 
Befigvertheilung im ganzen noch eine gefunde ift; fie laffen aber auch 
die uns drohende Gefahr bereits erkennen. Sie liegt nicht (wie 5. B. 
in Norddeutſchland, namentlih in Schleſien, Bofen, Mecklenburg, 
Holftein) in dem Anwachſen des Großgrunpbefiges, fondern in ber 
Zerftüdelung des Mittelbetriebs in zu Feine Parzellen. 
Es muß indefjen zugegeben werden, daß bie fonft ber weitgehenden 
Parzellirung des Grundbeſitzes anhaftenden jchädlichen Wirkungen für 
den lanbwirthichaftlichen Betrieb fich deshalb bei uns noch nicht jo 
fühlbar machen, weil dort, wo die Parzellirung am größten ift (in der 
Rheinebene), fie durch intenfivere Bewirtkfchaftung, durch Anbau von 
Hanbelsgewächfen und durch Gelegenheit zu Nebenverbienft in ihrer 
Wirkung abgefchwächt wird, wie fie andererfeit eben durch jene Be⸗ 
wirtbichaftungsart bedingt wird. Dort wo Klima und Lage eine in- 
tenfive Bewirthſchaftung verbieten, wo die Waldwirthſchaft vorherricht 
(im Schwarzwald), ift auch die Parzellirung am geringften und bort 
ift fie auch durch das neben dem als Landrecht eingeführten code civil 
in Geltung gebliebene Evikt vom 23. März 1808 über die Vortheils- 
gerechtigkeit Hinfichtlich der durch den Erbgang verurfachten Liegenfchafts- 
Zerfplitterung geſetzlich hintangehalten.“ 

„Durch die geſetzlichen Beſtimmungen dieſes Edikts wird für ſeinen 
Geltungsbereich bezüglich der ſogenannten geſchloſſenen Hofgüter bie 
Naturaltgeilung im alle des Ablebens des Inhabers ausgefchloffen 
und die Uebernahme des Guts durch einen beftimmten Erben (jüngfler 
Sohn oder Ältefte Tochter) gegen Abfindung der übrigen Defzenventen 
verordnet, wobei zur Begünftigung des Vortheilserben ver Uebernahms- 
preiß des Hofguts je nach Umftänden um "Yıo, Yis oder Y/« unter dem 
wahren laufenden Verkaufs wert h bleiben muß, oder doch bleiben fan.” 

„Abgejehen von dem Gejege vom 6. April 1854 und der VBor- 
theilsrechtsorbnung vom 23. März 1808, foweit Iegtere gilt, fteht aber 
unfer (franzöfifches) Zivilrecht (wie auch das römijche) auf dem Stand- 
punkt der reinen Naturaltheilung, ohne daß hinfichtlih der Liegen- 
fhaften eine Ausnahme zu Gunſten eines rationellen Betriebs dahin 
gemacht wäre, baß auch nur einer der Miterben unter Abfindung der 
übrigen bie Liegenſchaften übernehmen fönne.“ 

„Zwar kann nah L.⸗-R.S. 819, wenn alle Miterben anweſend 
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oder vertreten, volljährig und nicht mundlos find, die Theilung be= 
liebig vollzogen werden. Fehlt es aber an einer dieſer VBoraus- 
jegungen, jo muß nah L-R.-S. 838 die Theilung gerichtlich, 
d. h. unter Beobachtung der Vorjchriften der L.⸗R.S. 819—836 ger 
ſchehen. Nach dieſen Vorſchriften aber kann »jeder Miterbe jeinen 
Anteil an Fahrniß und liegender Habe im Stüd verlangen- 
R-R-S. 826), und Liegenfchaften, die fi) füglich (commodement) 
nicht theilen laſſen, ſollen gerichtlich verfteigert werden (L.-R.-S. 827), 
vielleicht zur wirthſchaftlich Hierzu allerungünftigften Zeit! Nach be 
endigter Schägung und (joweit nöthig) ftattgehabtem Verkauf, nad) 
Erledigung der Einwerfungsfrage »werden aus der übrigen Maſſe jo 
viel gleiche Loofe gemacht, als theilende Köpfe oder Stämme vorhanden 
ſind. (L-R.-S. 831), wobei allerdings, »ſoviel immer thunlich ift, die 
Zerjtüdelung der Grundſtücke vermieden«, anbererjeitd aber — jedem 
2008, womöglich, gleichviel an beweglihen und unbeweglichen 
Gütern... . zugejchieven werben ſoll« (X-R.-©. 832). In gleicher 
Beife wird Die weitere Theilung eines Stammantheils vollzogen 
ERS. 836).“ 

„Diefe Grundfüge über Erbtheilung müjjen thatjächlich zu einer 
immer größeren Zeriplitterung des Yiegenjchaftsbefiges führen, da fie 
dieje geradezu für alle jene Fälle vorfchreiben, wo nicht reine Privat- 
teilung eintritt, aljo gerade dort, wo der Staat der betheiligten 
Minderjährigen zc. wegen ji um die Art der Theilung überhaupt 
fümmert. Deshalb ift auch Frankreich das Xand der größten Liegen- 
idaftsparzellirung, wie andererjeits England (wo, neben völliger Tejtir- 
feeieit, im SIntejtaterbfall Primogeniturordnung für die Xiegen- 
ihaften gilt) das Land des Großgrundbejiges ift, wo diejer jogar viel- 
fach bereits in jeine ertremfte Form, die Latifundien-⸗Wirthſchaft, ein⸗ 
getreten it. Jene Wirkung des franzöfifchen Rechts ift übrigens nicht 
nur eine thatjächliche, fie ijt eine vom Gejengeber gewollte. Die 
franzöſiſche Revolution wollte feinen irgend >großen« Grundbeſitz und 
der Nationaltonvent, um überdies auch die »&leichheit« aller Erbtheile 
zu fihern, hatte dem Familienvater die Teftirfreiheit mit Dekret vom 
i. März 1793 ſchlechtweg entzogen; Napoleon übernahm im wefent- 
lihen das Erbrecht der Nevolution, da auch ihm für die Zwede jchran- 
tenlofer Macht namentlih der Großgrundbeſitz feine wünſchenswerthe 
Snftitution ſchien, ſoweit er fie nicht etwa felbjt in ver Form von 
Mojoraten für jeine nächſten und verdienteften Anhänger neu be 
gründete. Gr hat dieſer feiner Auffaffung und dieſer Abſicht feines 
code eivil einen ganz rüdhaltlofen Ausdruck in einem Briefe an jeinen 

Sabrbug XI 1, hräg. v. Schwoller. 5 
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Bruder Iofef, damals König von Neapel, gegeben, dem er unterm 
3. Juni 1806 als wirkſames Mittel gegen einen ftörrifchen Groß⸗ 
grundbefig empfiehlt: »Etablissez le code civil à Naples. Tout ce 
qui ne vous sera pas attach& va se detruire en peu d’anndes et ce 
que vous voudrez conserver se consolidera .. . Voilä le grand 
avantage du code civil. Il consolide votre puissance puisque 
par lui tout ce qui n’est pas fid&icommis tombe et qu’il ne reste 
plus de grandes maisons que celles que vous drigez en 
fiefs. C’est ce qui m’a fait pröcher un code civil et 
m’a porté A l’etablir.«* 

„Diefe vom Geſetzgeber gewollte Zerfplitterung des Liegenſchafts⸗ 
befiges bei jedem Erbgang ift aber natürlich bei der Zerſchlagung bes 
eigentlichen Gr oß grundbeſitzes nicht ftehen geblieben; fie löft auch ven 
Mittelbefig, die Grundlage vationeller Bodenbewirtbfchaftung und 
eines gefunden Bauernftandes, nad unten in Zwergwirthſchaften auf, 
und wenn diefer Prozeß in den Ländern des franzöfiihen Rechts nicht 
ihon weitere Fortichritte gemacht und den Bauernftand nicht ſchon 
ichwerer gefährbet- hat, jo rührt dies in erfter Reihe daher, daß in 
Frankreich die Fruchtbarkeit des Bodens ſehr intenfiven Betrieb ge- 
ftattet. Sodann aber erklärt e8 fi) daraus, daß jene vom Geſetz jo 
begünftigte Naturaltheilung eben in allen Fällen freier Privattheilung 
(C.⸗R.S. 819) thatjächlich doch nicht vollzogen wird, weil die In— 
tereffenten vie Bedürfniſſe des Gedeihens der Landwirthſchaft beſſer 
würdigen als ihr Gefeggeber! Endlich ift befannt, mit welch fittlich 
bevenklihen Mitteln die franzöfiiche Landbevölkerung gegen die ſchäd⸗ 
lihen Wirkungen der Naturaltheilung der Liegenihaften thatfächlich 
reagirt (Zweilinderfpitem); Frankreich ift mit aus dieſem Grunde ein 
Land mit rücgängiger Bevölkerungsziffer.“ 

„Shre Kommiifion ift der Anficht, es follten die erbrechtlichen Vor⸗ 
ſchriften unſeres bürgerlichen Gejegbuchs einer Abänderung dahin unters 
worfen werben, daß auch bei der gerichtlichen Theilung nicht jedem 
Loos möglichft gleich viel auch am Liegenfchaften zugeichienen 
werben muß, und daß füglich nicht theilbare Liegenſchaften nicht noth⸗ 
wendig verfteigert werden müffen (L.R.S. 832. 827). Die Mög- 
lichkteit des Beifammenlaffens und der Erhaltung des Liegenſchafts⸗ 
befige8 für die bäuerlihe Familie follte nicht durch die Theilungs- 
vorjoriften geradezu ausgeſchloſſen werden.” 

„Eine ſolche Gejegesänverung, die für die Aheinprovinz ſchon durch 
das Gefeg vom 18. April 1855 und für Elfaf-Lothringen durch Geſetz 
vom 1. Dezember 1873 durchgeführt wurde, würde wohl füglich noch 
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vor dem beutfchen bürgerlichen Gefegbuc für Baden ins Leben treten 
tönnen. Sie würde ber Obernormunbfchaftsbehörde die Möglichkeit 
geben, die nämlichen wirthſchaftlichen Gefichtspunfte bei den zu prüs 
ienden Erbtheilungen walten zu laſſen, welche Volljährige bei Privat- 
tgeilingen beachten, und auch folhe Theilungen zu genehmigen, bei 
denen füglich micht theilbare Liegenjchaften nicht verfteigert, jondern 
einem Erben gegen Gleichftellungsgelder überwiejen und der Familie 
erhalten würden, fowie ferner auch foldhe, bei denen ber Minder- 
jährige 2. an den Liegenfchaften, obwohl fie getheilt werden könnten, 
feinen Theil erhält, jondern in Geld abgefunden wird. Oft wäre damit 
dem Interefje des Weinverjährigen felbft und der Vereinfachung ber 
Bormundfchaftsverwaltung noch überdies ein Dienft erwieſen; vgl. 
auch Bluntihli, Motive zum $ 565 des bürgerlichen Geſetzbuchs für 
den Kanton Züri, Band 4 (Erbrecht).“ 

„Broßen Werth legt ferner die Kommiljion mit den Erhebungs- 
berichten darauf, daß das Imftitut der fogenannten gejchloffenen 
Hofgüter als rechtlich möglich erhalten werde auch unter der Herr- 
ſchaft des künftigen deutſchen Zivilgeſetzbuchs, und daß der Landes⸗ 
geſetzgebung die Regelung dieſes Rechtsgebietes, etwa unter Bezeichnung 
gewiſſer von ihr jedenfalls zu beachtender Hauptnormen, überlaſſen 
bleibe. Wir nehmen an, daß die deutſche Zivilgeſetzgebung es gar nicht 
wird unternehmen können, dieſes Gebiet, das ſeiner Natur nach nur 
lokal geregelt werden kann, allgemein zu ordnen; ſeine Beibehaltung 
aber in den Gegenden, wo es beſteht — und das find ja im weſent⸗ 
lihen auch diejenigen, wo es ein Bebürfnig ift — ericheint uns ale 
dringend wünſchenswerth. Die jegt in dieſer Beziehung im 
Edilt von 1808 vorhandene Landesgeſetzgebung wäre zwar in mannig- 
jacher Hinficht einer Revifion empfänglich; doch kann die ſe nah An- 
fiht Ihrer Kommiffion füglic bis zu den Gefeßgebungsarbeiten bei 
Einführung des deutſchen Zivilgeſetzbuchs verfchoben werben. Bei 
diejem Anlaß wird dann auch zu erwägen fein, ob man auch fernerhin 
bie Geltung der Geſetzgebung über das beim Erbgang untheilbare 
Bauerngut (gefchloffene Hofgut) örtlich befchränfen will, oder ob man 
für alle Yandestheile die Möglichkeit der Errichtung gefchlofjener Bauern- 
güter jchaffen will; letzterenfalls würde davon doch nur dort, mo Klima, 
Yoge, Bodenbefhaffenheit, Betriebsart ein Bedürfniß be- 
gründen, Gebrauch gemacht werben. Erſterenfalls müßte der Geltungs- 
bereich ficherer feftgeftellt werden, als dies jegt der Fall if.“ 

„Im anderen Staaten bat die Gefeßgebung in den legten Jahr⸗ 
jehnten mit der Regelung des bäuerlichen Erbrechts fich vielfach befchäftigt. 
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— Beachtenswerth in dieſer Hinjicht it da8 bayerijche Gejeg vom 
22. Februar 1855 (Gejeged-Blatt Nr. 10) und das ſächſiſche Geſetz 
vom 30. Dftober 1858, die landwirthſchaftlichen Erbgüter betreffend 
(Reg.⸗Bl. Nr. 39), das Übrigens nicht nur den Erbgang regelt, ſondern 
ftammgutsähnlich die Veräußerung und Verpfändung für die Regel ver- 
bietet und den Zugriff der Gläubiger ausſchließt; vor allem aber das 
preußiſche Gejeg vom 2. Yuni 1874 (G.-©. ©. 186), betreffend 
das Höfereht in der Provinz Hannover, das die Errichtung eines 
Hofes durh Eintrag in die Höferolle des Amtsgerichts für jede 
landwirthichaftlice mit einem Wohnhaus verſehene Bejigung, aber nur 
dort zuläßt, wo nad dem bisherigen bäuerlichen Recht Anerbenrecht 
galt, dem Inhaber aber die Löſchung in der Nolle und auch die tefta- 
mentarifche Auflöjung des Hofguts gejtattet. Im Intejtaterbfall über- 
nimmt einer ver Erben gegen Abfindung ber anderen den Hof. — 
Auh für Weftfalen und Brandenburg jind in den Sahren 1882 
und 1833 jogenannte Landgüterordnungen erlaffen worden. — 
Das hannöverſche Höferecht enthält namentlih zwei jehr wichtige 
Beitimmungen, die enge zujammenhängen mit den Nachtheilen unferes 
Vortheilrechts (Erhebungen Band 4 ©. 27). Sie betreffen die 
Schätzung des Werthes des Hofgutd und den Abzug, den der Bor- 
theilderbe an diefem Werth bei Beſtimmung des kindlichen Anjchlags 
machen darf. Während bei und (R.-R.-S. 827 d) der laufende VBer- 
taufswerth entjcheidet, von dem gejeglich ao oder /s joll abgezogen 
werden, legt das preußiiche Gejeg den durch Kapitalijirung Des 
Reinertrags zuzüglih des Inventarwerths ermittelten Betrag zu 
Grunde und zieht ein volles Drittel davon als Vortheil des Anerben 
ab. Erſtere Beftimmung iſt von Hoher Bedeutung gegenüber der That- 
jache, wie fie die Erhebungen mehrfach, feitftellen, daß liegenichaft- 
liher Kaufpreis und fapitalifirter Reinertrag bei ung 
längft aufgehört haben, jih dedende Begriffe zu fein. 
Yegtere fichert die künftige wirthichaftliche Exiſtenz des Anerben.“ 

„Bill man das Syitem der geſchloſſenen Hofgüter beibehalten, jo 
muß man jich auch entichließen, das Gut beim Erbgang nach dem 
Ertragswerth zu jchägen, und einen namhaften Voraus zu ge- 
währen, zum Nachtheil allerdings zunächſt der Nicht-Anerben. Nur 
jo fann verhütet werden, daß der Uebernehmer das Gut 
in jo hohem Grade mit Abfindungsihulden belafter 
übernimmt, daß jeine ganze wirthſchaftliche Lage von 
Anfang an den Keim des Zerfalls in fih trägt und 
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er namentlih niemals über ein genügendes Betriebs, 
fapital und Meliorationsmittel verfügt.” 

Der für die erfte Kammer von Geh. Rath Schulze» Heidelberg 
eritattete umfangreiche Bericht verbreitet fich zunächſt über den hifto- 
riihen Gang der Redıtsentwidelung auf diefem Gebiete unter fcharfer 
Hervorhebung der Unterfchiede römifch-rechtlicher und Deutjch= recht» 
licher Auffaffung, indem, wo jenes Immobilien und Mobilien als 
weſentlich gleichartige Vermögensobjefte auch nach gleichen Grumbfägen 
behandelt, dieſes dem Grumbeigentfum nicht nur eine privatrechtliche, 
fondern auch eine öffentlich-rechtliche Bedeutung beimipt. Der 
Rezeption des römijchen Rechts in Deutichland Hätte wohl alsbald eine 
völlige Zeriplitterung des Grundbeſitzes folgen müſſen, wenn nicht recht 
zeitig neh im 17. und 18. Jahrhundert eine meije Geſetzgebung der 
einzelnen Territorien dafür Sorge getragen haben würde, den Bauer 
nicht blos gegen zu weit gehende ungemefjene Belaftungen feubaler 
Art zu fchügen, fondern auch, was hier von Bedeutung, in jeinem 
erblihen Gutsbeſitz zu erhalten. „Alle dieſe Geſetzgebungen wollen 
fein neue® Recht jchaffen, fondern ein beſtehendes bäuerliches Gewohn- 
heitörecht befeftigen, zum Theil läutern und forrigiren. Ihr leitender 
Geſichtspunkt iſt Erhaltung eines Teiftungsfähigen Bauernftandes; in 
erfter Linie kommt dabei das landes« und gutsherrliche Intereffe zur 
Geltung, doch wirken auch bereits volkswirthſchaftliche Motive mit, 
indem man unter dem Einfluffe der damals zum Anfehen gelangten 
phyſiokratiſchen Schule die Bedeutung ver Landwirthichaft für das Ge⸗ 
meinwohl befjer als bisher zu würdigen gelernt hatte. Als oberfter Grund- 
fag fteht die Untheilbarkeit feft, fo daß die untheilbaren oder ge- 
ſchloſſenen Bauerngüter einen Güterfompler bilden, welder entweber 
gar nicht oder nur unter gewiſſen Beſchränkungen aufgelöjt oder ver- 
ändert werben kann und daher der Theilung durch Veräußerung oder 
Erbfolge nicht unterworfen iſt.“ 

Die Einführung des code Napoldon würde an fi das aus „dem 
Standesbevürfniß des Bauernftandes hervorgemachfene Bamilien- und 
Erbrecht“ der einzelnen ehemaligen Territorien des Großherzogtfums 
befeitigt Haben; aber noch ehe dieſelbe in Kraft gefett wurde, erging das 
Edikt vom 23. März 1808, welches „ganz im Gegenſatz zu ber fran« 
zẽſiſch radiklalen Strömung der Zeit die Untheilbarfeit gewiſſer Liegen» 
ibaften als Grunbjag ausſprach“ und bis auf den heutigen Tag 
in Geltung blieb. „Selbft die eingreifenden Aenderungen in den 1830er 
Jahren, der Untergang der Feudalrechte, insbeſondere die Aufhebung 
der Zins, Bau, Erb: oder Schupflehen, womit eine mefentliche 
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Schranke gegen bie freie Theilbarkeit der Liegenichaften gefallen war, 
vermochten bier feine namhafte Veränderung herbeizuführen. Als im 
Jahre 1848 die Reichsverfammlung zu Frankfurt a. M. in den Grund» 
rechten die Untheilbarteit alle Grundeigenthums zu befeitigen verfuchte, 
gingen 69 Petitionen aus den Aemtern Waldkirch, Wolfad, 
Breiburg, Neuftadt, Hornberg und Staufen an die Reichs— 
verfammlung mit hunderten von Unterfchriften ab, wo auf die Vorzüge des 
ſchwarzwälder Hofgüterſyſtems Hingewiefen und dringend gebeten wurde: 
»bei nochmaliger Reviſion der Grundrechte die Entſcheidung der Frage 
über die Theilbarkeit des Grundbeſitzes ven betreffenden Landesgeſetz⸗ 
gebungen zu überlaffene. Dadurch veranlafte Erhebungen ver land- 
wirthſchaftlichen Zentralftelle für das Großherzogthum iprachen 
ſich aufs entfchievenfte dahin aus, daß Die von ver deutſchen Neichöver- 
fammlung dazumal bejchlofiene Aufpebung der gebundenen Hofgüter für 
die Verhältniffe des badiſchen Schwarzwaldes von dem größten volls⸗ 
wirthſchaftlichen Nachtheile wäre. Auch gegen fpätere Angriffe einer 
abftraften volkswirthſchaftlichen Theorie und einer unhiſtoriſchen Gleich 
macherei behaupteten die Hofgüter das gute Necht ihres Fortbeitandes.” 

Der Schulzefche Bericht bejtätigt des weiteren, daß auch jegt 
feine einzige Stimme in den Erhebungsberichten fih für Aufhebung 
des Evifts ausgejprochen habe. „Die Zeiten find glüdlicherweife vor- 
über, wo ein naturrechtlicher Doftrinarismus und eine individualiſtiſch⸗ 
vollswirthſchaftliche Theorie in diefem Inftitut nur einen »überlebten 
Neft mittelalterliher Barbareic fah, der von einer aufgeflärten Ge— 
feßgebung fo bald ald möglich zu befeitigen ſei; wir erbliden darin 
vielmehr den lebensfräftig fortwirfenden Trieb vollsthümlichen Rechts⸗ 
bewußtſeins, welchen die Gefeßgebung mit vorfichtiger Hand zu ſchützen 
und zu pflegen bat.“ Im Weiteren theilt der Bericht die in den Er- 
bebungen ausgeiprochene Ueberzeugung, daß das Edikt in manchen Be— 
ftimmungen, namentlih Hinfichtlich ver Bemejiung der Werth- 
anihläge der zu übergebenden Güter, einer zeitgemäßen Reviſion 
bebürfe, und empfiehlt zur Befeitigung der jegigen Unficherheit in Be⸗ 
treff der Ausdehnung des Geltungsbereich des Edikts 
eine möglichft baldige Feſtſtellung der Gemeinden und ber einzelnen 
Hofgüter, in welchen und auf welche es Anwendung zu finden hat; 
endlich befürwortet er eine gewiſſe Vorficht in ver Ausübung der den 
Verwaltungsbehörden vorbehaltenen Genehmigung zur Theilung von 
Hofgütern, zu der man nur in den fruchtbareren Gegenven fchreiten 
folle, wo ein intenfiver Betrieb vorherrſcht, nicht aber in rauhen 
Waldgegenden, wo — mie ber BVerfaffer des babifchen Landrechts 
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Bauer fagte — „ver Boden ſchwer zu bebauen ijt und jchon eine 
große Maſſe Feldes zufammen fein muß, um ihren Mann zu er- 
nähen“. — 

Auch darin iſt der Schulzejche Bericht mit den „Erhebungen“ 
einig, daß er die relative Berechtigung ber freien Theilbarkeit, ber 
Mobilifirung des Grund und Bodens für gewiſſe Berhältniffe unum- 
wunden amerfennt. „Im ganzen bat fich die übliche Naturaltheilung 
des Liegenſchaftsbeſitzes nicht ſchädlich erwieſen; im Gegentheil thun die 
Erhebungen dar, daß die Gemeinden, wo dieſe Art des Erbgangs die 
Regel bilvet, ſich im allgemeinen in geordneten Bermögensverhältnifien 
befinden. Auch geht aus den Erhebungen hervor, daß die ländliche 
Bevölkerung in benjenigen Lanbestheilen, in denen naturale Theilung 
feit langer Zeit im Uebung ift, jeder Aenderung diejes Erbſyſtems aufs 
entichiedenfte widerſtrebt. Im großen ganzen entſpricht es 
den wirthichaftlihen und fozialen Verhältniſſen eines 
großen Theils des badiſchen Yandes. In den fruchtbaren 
Gegenden ver Rheinebene reicht auch ein verhältnigmäßig Meiner 
Grundbeſitz zur Erhaltung einer Familie aus; bei dem gartenbauartigen 
Betriebe und dem vorherrichenden Anbau von Handelsgewächſen fällt 
die Arbeit weit mehr ind Gewicht, als der Befig von Grund und 
Boden. Dabei fommt in Betracht, daß biefe Heinen Grundbeſitzer 
meift einen lohnenden Nebenverdienſt als Tagelöhner, Babrikarbeiter, 
Gewerböleute haben, daß für fie aber ein noch fo Eleiner Grundbefig 
ein höchſt werthvolles Element ift, welches ihnen einen wirtbichaftlichen 
und fittlichen Halt gewährt. In unjeren Augen erfcheint fogar biefe 
Vertbeilung des Grundbeſitzes als ein im beften Sinne fonfervatives 
Element. Daß wir in Baden 222746 Grunbbefiger haben, unter 
denen 160581 der unterjten Befitflaffe (unter 10 Morgen) angehören, 
it gewiß ein Hauptgrund, daß die fozialdemofratiihe Bewegung von 
dem gefegneten badischen Lande im großen ganzen ferngeblieben ift. 
Der Tagelöhner oder Fabrifarbeiter, der nur einen Morgen Landes 
mit einigen Obftbäumen und ein eigenes Häuschen fein nennt, wird 
den verführerifchen Lehren der Sozialdemokratie niemals ein fo williges 
Ohr leihen, wie der heimath: und befiglofe Arbeiter, wenn er auch 
tinen weit höheren Lohn bezieht. Der Staat hat gewiß alle Urfache, 
an diejen Zuftänden nicht zu rütteln, die auch mit dem Rechtsbewußt⸗ 
iein des Volkes aufs engſte verwachien find. Wo dagegen der Betrieb 
der Landwirthfchaft einen Zujammenhalt des Grundbeſitzes nothwendig 
macht, wo nur ein »fpannfähiges Gut« landwirthſchaftlich feine Aufgabe 
erfüllen kann, wird fi) auch im Volke naturgemäß die Ueberzeugung 
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herausbilden, daß die Untheilbarkeit des Gutes und die damit gegebene 
Bevorzugung eines Kindes im öffentlichen wie im Familienintereſſe 
unbedingt nothwendig tft. Es wird fich ein bäuerliches Stanbesgefühl 
entwideln, welches mit Stolz auf den Hof Hinblidt, der feit Jahrhun⸗ 
berten fih von Vater auf den Sohn vererbt bat ımb auch in ber 
Gegenwart noch den zujammenhaltenden Mittelpunkt für alle Familien⸗ 
glieder bildet. Von einem foldhen Gefühle kann in den Gegenven ber 
Garten- und Spatenkultur nicht die Rede fein. Hier würde jede Be— 
vorzugung eines Kindes bei der Erbfolge in Liegenfchaften als eine Un⸗ 
gerechtigkeit empfunden werben, weil fie feine wirtbichaftliche Noth- 
wenbigfeit ift, weil fie allen fozialen Anfchauungen ver Bevölkerung 
widerſpricht. »Es wiberftrebt dem Geiſte der hiefigen Landleute, ein 
Kind vor dem andern zu bevorzugen, und fie feben feinen Grund zu 
einer ſolchen Ungleichheit.«e (Hd. Rau, Die Landwirthſchaft in der 
Heidelberger Gegend, Feſtſchrift für die Mitglieder der 21. Ver⸗ 
fammlung deutſcher Landwirthe 1860, ©. 296 fi) — Auch fceint 
dieſe Behandlung des Grundeigentfums in diefen Gegenden längit 
vor der Einführung des franzöfiichen Rechts beftanden zu haben. 
Bon bejonderen bäuerlichen Erbrechten wie in den übrigen Gegen- 
den des Landes ift Hier nicht die Rede. Nach der kurpfälziſchen 
Landesoronung von 1700 (Tit. 21 8 2) war nur bei gewiffen Arten 
des bäuerlichen Beſitzes, bei »Gütern in Theilbau mit Gülten- over 
Erbpachtözinjen behaftet, Beſtand⸗, Lehn⸗ oder Gubgütern, zufammen 
in ein Korpus gehörige, die Erlaubniß zur Theilung »des Eigenthümers« 
erforderlich. Freilich wird beigefügt, die Beamten und Ortsvorjtände 
follen bei Erbtheilungen ichädliche Trennungen nicht zulaffen, dieje Bor- 
ſchrift ift aber höchſt unbeftimmt und wurde wahrſcheinlich nicht im 
ftrengem Sinn gehandhabt. Man fieht aus den Schilderungen von 
Gugenmus, daß in den 1770er Jahren an der Bergitraße einzelne 
Grundſtücke in voller Freiheit veräußert wurden, während von gebun- 
denen Gütern feine Rebe iſt. Und fo verhält es ſich überall daſelbſt 
bis auf den heutigen Tag. Im biefen Gegenden mit ihrer Garten. 
und Spatenfultur, mit ihrer zahlreichen Bevölkerung, mit ihrer loh⸗ 
nenden Nebenbeihäftigung, ift der Grund und Boden natur- 
gemäß mobilifirt. Die Anſchauungen des älteren deutſchen Rechtes, 
welche den Liegenjchaften eine fo Hervorragende Bebeutung neben ber 
Fahrniß einräumen, find hier ein »übermundener« Standpunkt. Es 
ijt daher vollftändig jachgemäß, wenn hier auch bei der Erbfolge Liegen- 
{haften und Fahrniß ganz nad gleichen Grundfägen behandelt werben. 
Die Ideen des neufranzdfifchen Rechts in der Geftalt des babijchen 
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vandrechts erjcheinen hier al8 der wahre Ausdruck des Rechtsbewußt⸗ 
feins der Bevölkerung. Wie wir daher erftlich gewarnt haben, in bie 
beitehenve Rechtsordnung der geichloffenen Hofgüter des Schwarzwaldes 
einzugreifen, fo würden wir e8 für ebenfo verfehlt Kalten, wenn man 
je daran dächte, an dem erbrechtlihen Syſtem des Landrechts Das Ge⸗ 
tingfte zu ändern, weldhe® dem Bewohner der frudtbaren 
Rheinebene ebenjo in Fleifh und Blut übergegangen 
ift, wie dem Hofbauer des Schwarzwaldes ſein altes 
Hofrecht.“ — 

Der Schulzefche Bericht verbreitet fich ſchließlich über die 
Rehtsübungen jener Gegenden, in denen herkömmlicher Weile bie 
Güter nur einem Kinde überlaffen werben, umd zwar regelmäßig in der 
vorm des Kindskaufes. Man kann diefe Gegenden als die „des 
freiwilliggeübten Anerbenrechts“ bezeichnen. „In diefem Her- 
fommen — fagt der Bericht — zeigt fich fo recht die Stärke des volks⸗ 
thümlichen Rechtsbewußtſeins, welches fich da, wo ein wahres Bedürfniß 
dazu vorliegt, ſelbſt gegen den Wuchftaben des gefchriebenen Nechts zu 
behaupten weiß. Wenn ſich in Baden trog bes neufranzöſiſchen Zivil⸗ 
rechts noch 22000 Bauerngüter mittleren und größeren Umfangs, von 
20 Morgen aufwärts, erhalten haben, jo haben wir es leviglich dem 
Umftande zu verbanfen, daß die gute Sitte hier ftärker war, als ber 
Buchſtabe des Geſetzes. Plus ibi boni mores valent, quam alibi 
bonae leges. Aber c8 ijt auch nicht zu verfennen, daß bei dem ganzen 
Geiſte unferer Zeit ein jolches Herfommen leicht ins Schwanken ger 
rathen kann. Ein einziger unzufrievener Miterbe, ja ein übergemwiffen- 
hafter Vormund kann ſich bei einem Erbfalle auf ven Buchſtaben des 
Geſetzes berufen und Naturaltheilung verlangen und fo das Gut zer- 
trümmern ober menigftens durch Antrag auf Berfteigerung aus ber 
damilie Bringen. Damit fchwindet dann wieder eine feitbegrünbete 
Bauernfamilie und ſinkt in den Staub der Zwergwirthe, in der zweiten 
Generation vielleicht ver ländlichen Proletarier herab. Ueberall fprechen 
die Zeichen der Zeit dafür, daß bie alte Sitte mehr und mehr an Kraft 
verliert und daß der Individualismus, der rüdfichtslofe Egoismus 
unferer Zeit im Begriff fteht, felbft den zähen Samilienfinn des Bauern- 
ftandes zu untergraben. Soll nun der Staat einen hochwichtigen Stand, 
der ummittelbar allerdings nur für fein eigenes Familienintereſſe, 
mittelbar und unbewußt auch für bie wichtigften Grundlagen unferes 
Staats⸗ und Volkslebens eintritt, in dieſem Kampfe gegen ein ihm 
wiberfprechendes Recht im Stich laſſen oder foll er ihm die Hand 
teihen, indem er ihm entfprechende pofitive Rechtsinſtitute barbietet, 
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welche ihm als Bollwerk für jein bedrohtes Standesrecht dienen fönnen ? 
Das ijt eine der brennendften Fragen der Gegenwart, welche in ihrer 
ganzen Tragweite faum noch genügend gewürdigt wird.” 

Der Schulzejche Bericht befpricht Die verſchiedenen Berjuche, welche 
in den 3 legten Dezennien in einzelnen deutſchen Staatsweſen gemacht 
worden, um ber mit der völligen Befreiung des Grundeigenthums von 
allen Schranten älterer Zeit nahegelegten Gefahr ver Auflöjung des bäuer- 
lihen Grundbeſitzes in Zwergwirthichaften oder der Aufiaugung desjelben 
durch Yatifundiengüter zu begegnen. Die erjten dieſer Verfuche, welche 
auf Errichtung landwirthfchaftliher Stamm- und Erbgüter (wie 
in Bayern und Heſſen durch die Gejege vom 22. Februar 1855 
und 11. September 1858; analoger Gefegentwurf in Baden) hinaus: 
liefen, mißlangen bekanntlich, weil die geplante neue Rechtsordnung, 
welche zu der Untyeilbarkeit der Bauerngüter noch deren Unveräußer- 
lichkeit und fonftige weitgehende Beſchränkungen der Dispofitionsfreiheit 
des Eigenthümers fügte, aljo förmliche Bauernfideilommijie 
ſchuf, in der bäuerlichen Bevölferung als etwas ihr und ihren wirth⸗ 
ſchaftlichen Bedürfniſſen Fremdes auf entichievenen Widerjtand jtieß. 
„Belehrt durch diefe Erfahrungen hat die neuefte Gefeggebung ganz 
neue Wege eingefhlagen, welche in einem entſchiedenen Gegenjage zu 
dem Stammgutsiyitem ber erwähnten Gejege von Bahern, Heilen- 
Darmftadt und des badiſchen Gejegentwurfes von 1855 ftehen. Man 
bezeichnet das neue Shitem als das des Anerbenrechtes im Gegen- 
fage zu dem Stammgutsſyſtem. Diefe neueften (für eine Anzahl preußi⸗ 
{cher Provinzen bereits erlaffenen) G&efege gehen jämmtlic von dem 
leitenden Grundgedanken aus, daß das gefeglich feftgeftellte 
Anerbenredht nur eine Berechtigung innerhalb der voll, 
tommen freien Dispofitionsbefugniß des Befigers habe, 
daß e8 deshalb dem ländlichen Butsbefiger nicht auf» 
gedrungen, jondern nur in der Art angeboten werden 
ſoll, vaß er die Wahl habe, es anzunehmen, abzulehnen 
oder zu modifiziren. Auch hat man nicht beliebt, cin bejonderes 
bäuerliches Intejtaterbrecht zu ſchaffen, welches überall einzu- 
treten hat, wo eine letztwillige Verfügung nicht getroffen iſt, jondern 
die überwiegende Strömung der Zeit wird durch das hannöverſche 
Höferecht beftimmt, welches fein beſonderes bäuerliches Inteitaterbrecht 
ſchafft, ſondern ein fakultatives Anerbenreht, in der Weije, 
daß es dem Bejiger eines Hofes überlaffen wird, fein Gut in eine 
Rolle eintragen zu laffen, und daß erjt diejer Alt die Wirkung bat, im 
Ball der Inteftaterbfolge eine ungetheilte Vererbung des Hofes nach 
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Anerbenrecht herbeizuführen. Nach diefem Recht hängt es lediglich vor 
dem Belieben des Eigenthümers eines Hofes ab, ob er durch Eintragung 
in bie Höferolle jein Gut einem eigenthümlichen Inteftaterbrecht unter» 
werfen will. Als Hof kann jede Ianpmwirthichaftliche, mit einem Wohn- 
haus verfehene Beſitzung, nach den neueften gejeglichen Beſtimmungen 
Können auch Iandtagsfähige Rittergüter eingetragen werden. Die Ein- 
tragung ift auch für jeden nachfolgenden Eigenthümer wirkſam. Ebenio 
wie die Eintragung jteht auch die Löſchung im Belieben jedes bispofi« 
tionsfähigen Eigenthümers. Damit erlijcht die Hofgutseigenihaft von 
ſelbſt. Es muß zwar bei der Eintragung erjichtlich gemacht werden, 
welche Grundftüde zu dem Hofe gehören, aber es fteht im Belieben 
des Befigers, nur die Grundſtücke zur Eintragung zu bringen, bie er 
mill, eingetragene löfchen zu laſſen, andere eintragen zu laffen u. j. w. 
Nur in Ermangelung einer peziellen Beftimmung gehören zum Hofe 
alle Grundſtũcke des Hofeigenthümers, welche mit der Hofftelle auf 
demſelben Grundbuchblatte eingetragen find. Im Zweifel ift die wirth- 
ihaftlihe Zufammengehörigfeit bei alten regelmäßig von derſelben 
doftelle aus bewirthſchafteten Grunbftüden anzunehmen. Zubehör 
des Hofes find 1. die mit dem Hofe oder einzelnen Theilen vesfelben 
verbundenen ®erechtigfeiten; 2. die auf dem Hofe vorhandenen Gebäude; 
3. das Hofinventar; basjelbe umfaßt das auf dem Hofe behufs 
der Bewirthfchaftung desfelben vorhandene Vieh, Ader- und Hausgeräth 
einſchließlich des Leinenzeugs und der Betten, den vorhandenen Dünger 
und die für die Hofbewirthichaftung bis zur nächſten Ernte dienenden 
Torräthe an Früchten und fonftigen Erzeugniſſen.“ 

Der Schulzeiche Bericht tritt mit großer Wärme für ein Be- 
ihreiten des durch die preußiiche Geſetzgebung gewiefenen Weges 
auch in Baden ein. „Je mehr die feitherige Sitte der gewohnheits⸗ 
mäßigen Webergabe der Güter an einen Erben ins Wanfen geräth, 
je mehr der individuelle Privategoismus den bäuerlichen Familienſinn 
zu untergraben im Begriffe jteht, eine um jo bringenbere Pflicht der 
Geieggebung ift e8, den Bauernftand im Kampfe für feine gute alte 
Sitte gegen einen ihm widerftrebenden fremden Gejegesbuchftaben zu 
Hilfe zu fommen. Periculum in mora. Denn es ijt eine zwar 
weitverbreitete, aber faliche Auffaffung, wenn man meint, die bäuerlichen 
Juftände Badens jeien von denen des übrigen Deutſchland völlig 
verſchieden, weil der oberflächliche Beobachter gewöhnlih nur an bie 
ihm zunächſt vor Augen liegenden, völlig parzellirten Gegenden ber 
Rheinebene denkt; vielmehr haben unjere geichichtlihen Mitteilungen 
genügen bargethan, daß auch in Baden das bäuerlihe Familien⸗ und 
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Erbrecht auf ganz denfelben Grundlagen erwachfen ijt, wie in allen 
übrigen Gebieten unferes großen Vaterlandes, ja daß fich gerade in 
vielen Theilen Badens werthvolle Gewohnbeiten und Sitten im Bauern- 
ftande erhalten haben, an welche eine neue Geſetzgebung anfnüpfen fann. 
Solche große Iegislative Bewegungen, wie fie nicht nur im Deutſchen 
Neiche, fondern auch in dem deutichen Ländern des Haufes Defterreich 
auf dem Gebiet des bäuerlichen Erbrechts mit unwiderſtehlicher Macht 
ſich jet geltend machen, gehen nicht von zufälligen und willfürlichen 
Meinungen der Theoretifer aus, fondern find ein Zeichen eines 
großen volksthümlichen und volkswirthſchaftlichen Be- 
dürfnijfes der Gegenwart. Ya, wir jehen fogar, daß fidh bie 
Theorie der gelehrten Yuriften vielfach ablehnend zu dieſen Be⸗ 
ftrebungen verhält, während in den unmittelbar betheiligten Lebenskreiſen, 
wie fie in den Provinziallandtagen vertreten find, überall faft einftimmig 
ein jolches Bedürfniß anerkannt wird. Ya, am lauteſten erheben ſich 
diefe Stimmen im Bauernftande feldft, welcher in Deutſchland wie im 
deutſchen Defterreich in neuefter Zeit eine folche Reform des bäuerlichen 
Erbrechts gefordert Hat. Wir find daher der Anficht, daß ein joldes 
Geſetz auch den Bedürfniſſen des badijchen Yandes entiprechen würde, 
welchem ebenfo wie jedem anderen deutſchen Lande die Erhaltung eines 
wohlhabenden, gebiegenen und leiftungsfähigen Bauernftandes am Herzen 
liegen muß. Durch ein ſolches Gefeg würde in die Verfügungsfreiheit 
ber Individuen keineswegs eingegriffen; dieſelbe würde nicht befchräntt, 
fondern erweitert und von läjtigen Feſſeln befreit. Da ein joldes 
Geſetz aber auch das beitehende eheliche Güterrecht nicht alteriren, ſondern 
alle Rechte des überlebenden Ehegatten aufrechthalten würde, da auch 
die Veftimmungen über die portion disponible und das darauf ber 
gründete Pflichttheilsrecht grundſätzlich nicht abgeändert würden, 
fo mwürbe ein ſolches Geſetz noch keineswegs tief in das beftehende 
Rechtsſyſtem eingreifen, fich demfelben vielmehr organiſch einfügen Laffen. 
Am wenigften ift zu befürchten, daß ein ſolches Gefeg mit den Grund» 
fügen des in der Ausarbeitung begriffenen Reichszivilgejegbuches in 
Widerſpruch treten würde; denn es jteht zu erwarten, daß das bürgerliche 
Geſetzbuch für ganz Deutichland gerade auf dem Gebiete des bäuerlichen 
Erbrechts der Landesgeſetzgebung freien Spielraum gewähren wird, 
Wenn man die nationale Einheit des Rechts noch fo hochhält, jo giebt 
es body entſchieden Gebiete, welche nur eine partifularrechtliche Regelung 
zulaffen, und dahin rechnen wir vor allen das bäuerliche Erbredt. 
Wäre man hiervon nicht feft überzeugt, fo würde man in Preußen 
nicht daran gedacht haben, für eine Provinz mach der anderen cine be- 
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jondere Landgüterordnung zu erlajfen. Dagegen würden wir es für 
verfeßlt halten, wenn man mit einem jolhen Gefege im Großherzogthum 
Baden jo lange zumwarten wollte, bis das neue bürgerliche Geſetzbuch 
erſchienen iſt. Bei ben Gefahren, welche in unferer Zeit den Bauern. 
itand bedroßen, bei der allgemein fonftatirten Verjchuldung des ländlichen 
Beſitzes, welche wenigftens zum Theil mit den bejtehenden erbrechtlichen 
Serhältniffen zufammenhängt, heißt es jo jchnell als möglich Hilfe 
bringen. Bis dat, qui cito dat. Wir erfennen in einem 
folden Gejege keine Panacee aller Uebelſtände, ja wir 
fnüpfen an den Erlaß eines jolden keineswegs jangui- 
niijhe Hoffnungen. Aber immerhin würde ein ſolches Geſetz, in 
Verbindung mit anderen legislativen und adminiſtra— 
tiven Maßregeln, bazu beitragen können, den in Baden noch wirklich 
vorhandenen zahlreichen mittleren Bauernftand zu erhalten, auf deſſen 
dortbejtand und Kräftigung nicht blos in Baden, jondern im ganzen 
deutſchen Vaterland die jlärkite Hoffnung einer gejunden jtaatlicyen, 
jozialen und wirthichaftlichen Entwidelung unjeres Volkslebens beruht.” 

Die erſte Kammer trat diejen auf alsbaldige Erlafjung eines 
faultativen Anerbenrechts gerichteten und den übrigen, oben erwähnten, 
auf die gleichbaldige Revifion des Hofgüteredikts gerichteten Anträgen 
der Rommiffion bei. — 

Die großherzogliche Regierung war jomit vor eine Anzahl wichtigfter 
legislativer Erwägungen zeftelit; fie ift auch, wie der dem Landtag 
zugegangene Nachweis erjehen läßt, fämmtlihen aufgeworfenen Fragen 
näher getreten und hat als vorläufiges Ergebnif dem jüngft verjammelten 
Landtag eine, einzelne erbrechtliche Beitimmungen des Landrechts ab» 
ändernde Novelle in Anlehnung an die Vorjchläge des v. Neubronn chen 
Berichts (fiehe oben) zur Vorlage gebracht. Die bedeutungsvollſten der 
angeregten ragen befinden jich dagegen allerdings noch im Stadium 
der Borerörterungen und es bleibt abzuwarten, ob und in welder 
Richtung fi die „Reformarbeit“ bewegen und ob insbeſondere für 
angemejjen erachtet werden wird, noch vor Erlaſſung ded allgemeinen 
bürgerlichen Geſetzbuchs an eine Löſung der Materie heranzutreten. 

Eine jo beredte Befürwortung das norddeutſche Syitem der 
„Döferolle“ in den Rammertommifjionsberichten wie in ber fonjtigen 
iteratur!) num auch gefunden hat, jo kann doch an biejer Stelle das 


1) Bal. das oben erwähnte Werk von v. Miaskowsti und dad Referat von 
Prof. Conrad auf der frankfurter Verfammlung ded Vereins für Sozialpolitit 
1884 
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Bedenken nicht unterbrüdt werden, dem auch Schäffle wiederholt 
Ausdruck verliehen hat, ob in der That von jener blos falultativen 
Anerbenrechtögefeggebung ein fonderlicher Erfolg erwartet werben barf 
und ob eine ſolche Gefeßgebung nicht von anberweiten unerwünichten, 
feither nicht zu Tage getretenen mißlihen Folgen begleitet fein wire. 
Erwägt man nämlich, daß nad) jener Gefeßgebung das Anerbenrecht 
nicht fhon kraft Gefeges, fondern erſt in Folge des auf freier 
Entſchließung des Eigenthümers beruhenden Eintrags ded Gutes in eine 
hierfür beftimmte, vom Anntsgericht zu führende Rolle — die Höferolle — 
eintritt; daß ferner nach jener Geſetzgebung ver Eigenthümer jederzeit 
die Löſchung des Gutes aus der Höferolle mit der Wirkung beantragen 
fann, daß in diefem Fall wieder die gemeinrechtlihen Erbrechtsgrund⸗ 
fäge zur Anwendung gelangen; daß endlich alle Vorſchriften des Häfe- 
rechts (in Bezug auf den zur Gutsnachfolge berufenen Anerben, bie 
Hutsabfhägung, die Abfindung der Geſchwiſter 2.) jederzeit durch 
bejondere Willensakte (unter Lebenden oder auf Todesfall) befeitigt 
werben können — jo ijt die Beforgniß eine doch recht naheliegende, daß 
der zum Eintrag und zum Xöfchen berechtigte Befiger aus dem Kreis 
der Familie heraus ftändig Einwirkungen entgegengefegter Art ausgeſetzt 
it, welche zu einer Quelle mannigfacher Familienzerwürfniffe werben 
und zur Verſchärfung der ohnedies bei Erbgängen heutzutage mehr ald 
früher hervortretenden Gegenſätze wejentlich beitragen fönnen. ferner 
aber dürfte die Wahrfcheinlichfeit, daß die landwirthſchaftliche Be⸗ 
völferung in irgend erheblichem Maße zum Eintrag ihrer Anweſen in 
die „Höferolle“ fich entjchließt, doch eine recht geringe jein; man möge 
doch ja die Schwerfälligkeit der großen Maſſe der Lanbwirthe neuen, 
bisher nicht üblichen Rechtsformen gegenüber und die vorausſichtliche 
Abneigung gerade diefer Kreije, fich bei Lebzeiten durch eine im bie 
Oeffentlichkeit tretende, aber doch erft mit dem Todesfall wirkſam 
werbende Willensentichließung zu binden, nicht zu gering ſchätzen. Im 
Gegentheile fpricht vieles dafür, daß dieſe pſychologiſchen Momente der 
Einbürgerung und Anwendung des neuen Rechts in den meiften Orten 
fih in Hohem Grabe Hinderlich erweifen werben. 

Dana wird man zu erwägen haben, ob das auch in den Kammern 
gutgeheißene Ziel der künftigen Gefegesarbeit: in beftimmten, durch 
Klima und Boden minder günftig ausgeftatteten, extenfiv bewirthichafteten 
und eben deshalb nur eine verhältnigmäßig dünne Bevölkerung ernähren- 
den Gegenden die Erhaltung gefunder Befigverhältniffe durch Schaffung 
eines, einen twohlthätigen Auswanderungszwang in fich fchließenden 
Anerbenrechts zu fihern — nicht auf einem anderen Wege befjer und 
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fiherer zu erreichen fei, nämlich durch Echaffung eines unmittelbar 
traft Gejeges wirtfamen Anerbenrehts — ein Weg, ben 
neuerdings bie Öfterreichifche Regierung in einer Gejege&- 
vorlage, betr. die Einführung befonderer Erbtheilungsvorjchriften für 
lanbwirtichaftliche Beſitzungen mittlerer Größe, wirklich betreten bat. 
Der Geltungsbereich eines ſolchen Geſetzes würde jelbftredend auf 
jene Bezirke und Gegenden des Landes zu befchränfen fein, in denen 
fih das Syſtem der Gutsübergabeverträge bis heute erhalten bat und 
deren Bewohner damit felber dolumentiren, daß ihren befonderen wirth- 
ſchaftlichen Verhältniffen ein ſolches Anerbenrecht entfprechend iſt: 
ſchwieriger würde ſich die Regelung der Frage geſtalten, welche An⸗ 
weſen innerhalb jener Bezirke dem Geſetze unterſtehen (Feſtſetzung einer 
beitimmten Morgenzahl oder eines Reinertrags von gewiſſer Höhe); 
für die weiteren Beftimmungen: Regelung ver Gutsnachfolge (Be- 
zeichnung des zur Gutsübernahme berufenen Anerben), Formulirung 
der Ausjchließungsgründe betreffs des Anerben, Feftitellung des Guts⸗ 
werthes, Behandlung der Erbſchaftsſchulden zc., könnten wohl die Be⸗ 
jimmungen der preußifchen Anerbenrechtögejege zum Vorbild genommen 
werben; auch ver oben erwähnte öfterreichiiche Entwurf, deſſen Aus- 
arbeitung fich auf eine überaus gründliche, in allen Theilen der Mor 
narchie veranftaltete Enquete gründet, bietet werthvolle Anhaltspunkte 
für eine Bearbeitung der Materie. Auch diefe Geſetzgebung würde 
jelbftredend den Gutsbeſitzer in feiner freien Verfügung über das Gut 
in feiner Weife hemmen oder beeinträchtigen ; es bliebe ihm unbenommen, 
unter Lebenden oder auf Todesfall nach feinem freieften Ermeſſen über 
das Anmwejen zu verfügen, unter Umſtänden aljo auch dasjelbe unter 
jeine Kinder zu theilen, und das Gefeg würde alfo nur dann feine 
Wirkſamkeit entfalten, wenn, ohne eine joldhe Verfügung getroffen zu 
haben, der Erblaſſer geftorben ift, gleichwiel in dieſem Fall, ob minder: 
jährige Erben vorhanden find oder alle Erben bereits das Großjährig⸗ 
leitsalter erreicht haben. 

Einigermaßen ſucht nun ſchon Das auf dem legten Yanbtag ver» 
einbarte Geſetz betr. das Theilungeverfahren zc. (vom 26. April 1868) 
den vorftehend erörterten Anſchauungen Rechnung zu tragen. Denn 
während, wie oben angeführt, nach dem feitherigen Necht überali bann, 
wenn einer oder mehrere der bei einem Erblaß Betheiligten minder. 
zährig, mundlos oder abweſend find, die Teilung des Nachlaſſes 
jachlich beftimmten Regeln unterworfen ift, nämlich dahin, daß Liegen- 
ſchaften, die fich füglich nicht theifen laſſen, gerichtlich zu verfteigern 
{nd und daß jedem Erbloos das gleihe Maß an unbeweglichen 
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Gütern zugejchieden werden muß, kann nad dem neuen Gejeg hiervon 
abgewichen, insbeſondere alfo auch zur außergerichtlichen Verjteigerung 
oder zum Verkauf aus freier Hand gejchritten und ebenjo vereinbart 
werden, daß — gleichviel ob Minderiährige ac. vorhanden find oder 
nicht, erfterenfalis allerdings vorbehaltlih ber Zuftimmung des da 
milienraths, bei Abweſenden des Amtsgerichts — bei Bildung der 
Erblooje von der Regel gleiher Bertheilung der Nad- 
laßliegenjhaften Umgang genommen, dieſe vielmehr 
ganz oder theilweife einem oder mehreren Erben zuge 
theilt werden. Es iſt aljo die VBefugniß der Ordnung des Nad- 
laſſes nach freier Uebereinkunft, vie feither den Erben nur dann 
zujtand, wenn ſie alle großjährig, rechtsfähig und anweſend (oder gehörig 
vertreten) waren, von welcher Befugniß, um einer Zerichlagung ber 
elterlihen Unwefen vorzubeugen, vielfach Gebrauch gemacht wurde, 
nunmehr auch dann eingeräumt, wenn bei einer Erbichaftseröffnung 
Minderjährige zc. betheiligt erjcheinen, und e8 iſt damit cine lange und 
vielfach läftig empfundene Schrante, welche von Generation zu Generation 
eine fortſchreitende unzweckmäßige Befigzerftüdelung — häufig gegen 
den muthmaßlichen Willen der Erblafjer und der be: 
theiligten Erben — berbeiführte, glücklich beſeitigt. „An die Stelle 
ſchädlicher Hemmnifje wird nun in Zukunft das von wohlverjtandenem 
Intereſſe geleitete freie Ermeffen aller Betheiligten treten.“ Aehnliche 
Vorſchriften jind für Elfaß-Lothringen ſchon durch Gejeg vom 1. De 
zember 1873, die außergerichtlie Theilung und den Verkauf von 
Liegenſchaften betr., erlafien worden. Der hiermit vollzogene Fortſchritt 
der Gejeggebung in Baden ijt gewiß nicht gering zu achten umd es 
wird, wenn nur die Erbtheilungen in der Folge auch wirklich den Ab- 
fihten des Gefeges gemäß erfolgen, mande feitherige jchädliche Zer⸗ 
jtüdelung von Anwejen verhütet werden fönnen. Es ijt freilich blos 
eine Möglichkeit des Zuſammenhalts des elterlihen Beſitzes ge 
ichaffen, fein „Muß“, welches viejen Zujammenhalt Mangels aus: 
drüdliher Verfügung des GErblajjerd für diejenigen Gegenden, wo 
Bodenzerftüdelungen bejonder8 nachtheilig wirken müſſen, förmlich ge 
bietet. Die Wärme, mit der in beiden Kammern für das Gejeg ein- 
getreten worben ift, und bie fajt allſeits befundete Anerkenntniß der 
aus der fortgejegten Bodenauftheilung für einzelne Landestheile zu 
gewärtigenden volkswirthſchaftlichen Nachtheile find jedenfalls für bie 
allenfallfige weitere Ausbildung und Ausgejtaltung eines den Bebürfnifjen 
der Landwirthſchaft angepaßten bejonderen Erbrecht von günitiger 
Borbedeutung. 
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XU Die Kredit- und VBerihuldungsfrage. 

Der legte Gegenſtand, mit bem dieſe Abhandlung fich befchäftigen 
jo, ift der wichtigfte und ber jchwierigfte zugleich"). Der ſchwierigſte, 
weil einer gründlichen Xöfung des Krebit- und Verſchuldungsproblems 
nicht wenige Aenderungen auf meiten Gebieten der Gejeßgebung: 
über den Verkehr mit Liegenfchaften, über Form und Umfang der hypo⸗ 


1) Die große Bedeutung der Kreditfrage für den Grumdbefig erhellt am 
beften aus der außerorbentlichen Fülle der Literatur, welche jeit ben bahn» 
brechenden Unterfuchungen von Robbertus gerade auf biefem Gebiete zu ver: 
zeichnen ift, fowie aus dem Umfiand, daß biefelbe feit Jahren in ben Verhand⸗ 
lungen der landwirthſchaftlichen Vertretungskörper in vorderſter Reihe fieht. 
Um jo mehr mag e3 auffallen, daß gerade diefe Frage in der zweiten Kammer der 
badiihen Landflände nicht die verdiente Würdigung gefunden bat. Von den 
neueften Erſcheinungen ber Literatur ift die als Referat für die Wanbers 
verfammlung bayrifcher Landwirthe (Augsburg 1886) verfaßte, oben bereits 
erwähnte Schrift von Dr. Ruhland über „die Löhung der landwirth—⸗ 
ſchaftlichen Kreditfrage“ befonderd bemerkenswerth, infofern darin verſucht 
it, das landwirthſchaftliche Problem auf eine möglichft einfache Formel zurück— 
zuführen. Die Wurzel des Mebels Liegt nach dem Berfafler nicht in dem Sinten 
der Preife der landwirthſchaftlichen Erzeugniffe, auch nid: in der Zunahme 
des Gteuerdrudd und bergleihen äußeren Erideinungen bes Produftionds 
prozeſſes und es kann daher auch feine künftliche Steigerung jener Preile ober 
eine Minderung dieſes Drudes zur Gefundung führen; ſondern fie ift einzig und 
allein in den anomalen Preisbildungen beim Grunbftüdsverfehr 
zu fuchen, „mit welchen bie allgemein beflagte Höhe ber Grunbpreife, die weits 
überwiegende Verſchuldung zum Zweck der Befihausgleichung, der chronifche Mangel 
an Betriebälapital und mit dem Eintritt ungünftiger Zeitverhältniffe die... . . 
Unbalibarfeit vieler bäuerlicher Betriebe auf das innigfte zufammenhängt“... . 
Wo daher heutzutage eine wirthſchaftliche Unhaltbarkeit fich zeigt, da ift diefelbe 
nit Folge des Einfluffes ber heutigen ungünftigen Zeitverhältniffe, jonbern „fie 
war ſchon gleich Anfangs bei der Wirthichaftägrändung vorhanden“. Und „die 
bäuerlichen Betriebe, fomweit fie vergantet find oder ihre Vergantung bevorfteht, 
verganten nicht deahalb, weil ungünftige Berhältniffe, eine fchlechte Ernte mit 
niederen Preifen fich eingefunden haben — fondern deshalb, weil fie nur unter 
ganz günftigen äußeren Berhältniffen, unter guten Ernten und hohen Preifen 
überhaupt haltbar waren“. Für den Verfafer lautet deshalb die Formulirung bes 
agrarpofitifchen Problems „naturgemäße Behandlung bes landwirthſchaftlichen 
Grundbefiges im Güterverkehr" und feine praftifchen Forderungen find auf folche Vers 
anftaltungen gerichtet, welche auch im freihändigen Güterverkehr ben wahren und 
natürlichen Werth des Grund und Bodens zu verwirklichen geeignet find, wobei 
im wejentlichen an die Sch äf flefchen Vorſchläge ber Intorporation bed Hypothekar⸗ 
tredits fi) angelehnt wird. Eine Kritik diefer Vorſchläge fiehe unten. Den 
gebantenreichen Ausführungen des Verfaſſers über die Urfachen der Hentigen 
Agrarnoth“, welche in den badiſchen Erhebungen jehr viele Stüßpuntte findet, 
wird man unweigerlich zuftimmen lönnen, auch wenn man die praktiſchen 
Folgerungen, zu denen die Schrift gelangt, nicht theilt. 

Jahrbuch XL 1, bräg. v. Schmoller. 
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ihefarifchen Belaftung, über die dem hpothetengläubiger einzuräu⸗ 
menden Rechte u. a. m. vorauszugehen hätten. Der wichtigfte, weil 
in ber Krebit- und der damit verbundenen Verfchuldungsfrage gewiſſer⸗ 
maßen alle Fäden des agrarifhen Problems zujammenlaufen. Denn 
was immer auch gefchehen mag, um bie Lage des Grundbeſitzes ber 
großen Krifis des Iahrhunderts gegenüber zu einer erträglicheren zu ge- 
ftalten, Handle es fich nun um die Anbahnung von Betriebsfortſchrit⸗ 
ten behufs Erzielung einer befferen Rente oder um bie Gewährung 
von Wohlthaten und Erleichterungen in Form von Schugzöllen, Steuer- 
nadhläffen, Brachtermäßigungen u. dergl. mehr — alle dieſe Maßnahmen 
tragen nicht die Gewähr dauernden Erfolges in ſich; fie gewähren 
augenblicklich eine allerdings höchſt wohlthätige Kräftigung des wirth- 
ſchaftlich geſchwächten Grundbeſitzes, fie geben aber keine Sicherheit 
dafür, daß dieſe Kräftigung eine anhaltende bleibt, wenn uno ſoweit 
die Möglichkeit zu abermaligen Krebitüberfpannungen und zum Eingehen 
neuer übermäßiger Schulpverbinlichfeiten nicht verſchloſſen iſt. Denn 
darüber lafjen ja die verſchiedenen landwirthſchaftlichen Erhebungen — 
nicht blo8 die in Baden veranftalteten — feinen Zweifel, daß nur 
durch das Uebermaß der Kreditinanſpruchnahme die heutige Lage als 
eine unerträgliche empfunden wird, während der fchuldenfreie oder nur 
mäßig verſchuldete Beſitz auch jegt noch feinem Bewirthſchafter eine, 
wennjchon geminverte, doch immer noch ausfömmliche und jedenfalls 
ungefährvete Eriftenz gewährt. Wie denn, wenn man auf bie, aller- 
dings etwas fragwürbigen Berechnungen über die Produftionsfoften 
von Getreide hier in Deutjchland und in den konkurrirenden ofleuro- 
päifchen oder transozeanifchen Ländern näher eingeht, unſchwer zu er- 
fennen ift, daß die hierländiſchen Erzeugungsfoften doch nur dann ſich 
höher ftellen als die unjerer ausländijchen Konkurrenten, wenn man in 
biefelben einen nennenswerthen Betrag für Schuldzinſen einzuitellen 
gendthigt iſt. Die Trage der amerifanifchen Konkurrenz geftaltet ſich 
daher wefentlih zu einer Frage nad dem zuläffigen Maß ber Ver- 
ſchuldung; und man wirb daher zu erforichen haben, warum vielerorts 
die Verſchuldung eine dieſes zuläffige Maß jo weit überfteigende 
Höhe erreicht hat, daß die betreffenden Wirthe unter dem Wettbewerb 
ber fremdländiſchen Erzeugniſſe dahinſiechen; und es wird fich weiter 
die Frage daran zu reihen haben, ob die Tendenzen, welche zu biefer 
Schulbüberlaftung führten, als auch in der Zukunft fortwirkende anzu 
fehen find, dergeftalt daß felbft die Wiederkehr günftigerer Konjunfturen 
eine wejentliche Aenderung in der Lage des Grundbeſitzes nicht herbei: 
zuführen vermöchte. Müßte dieſe Iegtere Frage bejaht werben, jo 
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finnte man allerdings verjucht jein, alle ftantsfeitigen Bemühungen 
zur Linderung ber jegigen Kriſis mit der vergeblichen Arbeit der Danai- 
ben zu vergleichen, welche in ein durchlöchertes Faß unaufhörlich Waſſer 
tragen, ohne je dasſelbe zum Füllen zu bringen: weil eben der Erfolg 
aller Wirthſchaftsverbeſſerungen oder in fonjtiger Weife geplanter Er- 
leichterungen durch den ununterbrochenen Abflug des Wirthichaftsertrags 
aus den unverftopften Deffnungen ber Grundverſchuldung regelmäßig 
immer wieder in frage geftellt würde !). 

Zu der Beantwortung der obigen beiden Fragen haben num gerade 
die badiſchen Erhebungen lehrreiche Beiträge geliefert, infofern fie 
nicht blos erkennen lafjen, welcher Art hauptſächlich die Verſchul⸗ 
dung ift, die den Grundbeſitz belaftet, fondern auch welchen beſonderen 
Urſachen die Verſchuldung überall da, wo fie eine „bevenkliche“ ift, 





1) Vergl. die oben erwähnte Schrift von G. Ruhland, wo biejes Bild 
(S. 76/77) gebraucht if. So ganz abfällig, wie dieſer Schriftſteller es thut, 
wird man übrigens die Anbahnung von Betriebsfortichritten und jonftiger pfleg⸗ 
der Maßnahmen prattifcher Agrarpolitik nicht beurtheilen dürfen. Denn wenn 
& au im allgemeinen richtig fein mag, baß jeder Ertragszuwachs zunächſt 
durch die demſelben entiprechende Grunbpreisfteigerung und bie unmittelbar daran 
fich anfchließende Steigerung der Grunbfchulden aufgefogen wird, fo daß dem 
Unternehmer (d. h. dem neuen Erwerber) nur oder nicht einmal das urſprüng⸗ 
fie Gintommen verbleibt, jo wird bei der aus biefer Thatſache gezogenen 
Shlußfolgerung der Nutzlofigleit dex Betrieböfortfchritte zc. doch überſehen, da 
ber Wirthichafter jedenfalls, jo Lange er im Beſitz verbleibt, des durch 
Berbefferungen erzielten Ertragszuwachſes fich erfreut, aljo den vollen Vortheil 
feiner qualifizieten Arbeit genießt. Da nun nicht alle Grundſtücke jährlich 
ihren Herrn zu wechſeln pflegen, der Güterumjaß vielmehr immer nur einen 
telativ Leinen Progentfag des gefammten landwirthſchaftlichen Areals darftellt, 
jo wirlen Betrieböfortfchritte für einen großen Bruchteil der landwirthſchaftlichen 
Veoölferung, wenn auch nicht ewig, fo doch längere Zeit wohlthätig nach und 
dieſer Erfolg ift ficherlich nicht gering zu achten. Die Beltrebungen, bie durch 
die amerilanifche zc. Konkurrenz geminderten Einnahmenusfälle auf anderem Wege 
wieder einzubringen, fei e3 durch dad Bemühen der Erzeugung größerer Mengen 
auf derfelben Fläche, ſei e3 durch Erzielung von Produftionskofteneriparnifien, ei 
ts durch Verlegung ber Hauptthätigteit ber Wirthſchaft auf ein anderes, weniger 
lonturrirendes Gebiet (Viehzucht zc.), haben deshalb ihre augenblidliche volle 
Berechtigung, auch wenn man ſich fagen muß, daß bei dem nächften Grundbefips 
wechſel dex mittlerweile erzielte , Ertragszuwachs“ in einem entſprechend Höheren 
Rauf: und Nebernahmepreis in Anſchlag gebracht, alfo abermals aufgefogen werden 
Bird. — Was von Schuldverbindlichkeiten oben in der Tarftellung bemerkt ift, 
gilt übrigens analog auch von den aus gepachtetem Gelände abzuführenden 
Bahtzinfen, da es für den Wirthſchafter fachlich einen Unterſchied nicht 
bedingt, ob feine Konkurrenzfähigkeit durch ein Mebermaß von Schuldzinſen oder 
fin Uebermaß von Pachtzinzverbindlicfeiten gemindert erjcheint. 
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zugefchrieben werben darf. Es kann nach dieſen Erhebungen, welde 
das anderwärts, z.B. in Oefterreich, erhobene ftatiftiiche Material 
vielfach betätigen, als erwiefen angenommen werben, daß weitaus ber 
größte Theil der Verſchuldung aus Kauf und Erbtheilung ber- 
rührt, alfo in Kauffchillingsreften und Erbgleichftellungsgelvern beiteht 
und fomit auf die Inanfpruchnahme des fogenannten Befigfredits 
zurüczuführen ift. Und es ift ebenfo als feftftehenp anzunehmen, daß 
diefe Kaufſchillings⸗ und Erbſchaftsſchulden nur da al8 eine drückende 
Laft empfunden werben und die Lage zu einer kritiſchen machen, wo 
man jic bei dem fäuflichen oder im Erbichaftsweg ſich ergebenben 
Liegenfchaftserwerb zu Kauf» bezw. Uebernahmepreifen beftimmen lich, 
welche mit ven aus dem erworbenen Befig möglicherweife zu erwer⸗ 
benden mittleren Erträgniſſen nicht in vichtigem Verhältniß flehen. 

Es verlohnt ſich wohl, bei der Bedeutung der vorliegenden Frage, 
die Ausführungen der „Darjtellung“ im 4. Band der Erhebungen 
über die „Urfachen“ und den „hoben Stand“ der Verſchuldung in 
einzelnen Gegenden auszugsweife an dieſer Stelle noch einmal zu 
refapituliven. Es heißt daſelbſt (S. 104 ff.): 

„Die bäuerlihen Erbrechtsverhältniſſe haben infofern 
in einer Reihe von Gemeinden einen wefentlichen Antheil an dem ber» 
maligen Stand ver Verſchuldung, al® da, wo die Güter ungetheilt 
übergeben werben, bie Gutsübernahme Häufig zu einer im Vergleich 
zum Ertragswerth viel zu Hohen Summe ftattfand, in Folge deſſen ſchon 
die Verzinjung der eingetragenen Gleichftellungsgelver ſchwer fiel, bie 
Abtragung aber nur langfam, zeitweije auch gar nicht erfolgen konnte. 
Solche hohe Gutsübernahmen find befonders im Schwarzwald und 
im füblichen Hügelland zu beobachten und müffen deshalb das wirth- 
fchaftlihe Vorwärtsfommen der Uebernehmer erfhweren; in ben im 
Norden Badens gelegenen Gemeinden jcheinen fie feltener zu fein 
und man barf vielleicht die dkonomiſch günftigere Lage der letzteren mit 
dieſer Bethätigung größerer wirthſchaftlicher Vorſicht bei Gutsüber⸗ 
nahmen in Verbindung bringen..... 

„In viel intenſiverer Weiſe als durch Erbſchaftsauseinanderſetzungen 
iſt indeß in einer Reihe von Gemeinden der freihändige Erwerb 
von Liegenſchaften zu übermäßig hohen Preiſen Urſache ber 
hohen Verſchuldung geworden. Wo der Liegenſchaftsumſatz an ſich kein 
ſtarker iſt und wo als Käufer ſolche Wirthſchafter auftreten, die in 
der Lage ſind, aus Wirthſchaftsüberſchüſſen den Kaufſchilling ſofort 
baar oder doch zu einem erheblichen Theil zu erlegen, oder wo reich⸗ 
licher Nebenverdienſt die Mittel zur glatten Abführung der Zinſen und 
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Zieler darbietet, hat die Bewilligung übermäßig hoher Preife nichts 
unmittelbar die ötonomifhe Lage Schädigendes, wennſchon die Erwer- 
bung vielfach als unwirthſchaftlich zu bezeichnen jein wird. Wo aber 
feine diefer Vorausſetzungen vorhanden ijt, wo vorwiegend auf Borg 
getauft wird und wo bie Wirthfchaftsüberichüffe gerade eben Inapp 
hinreichen, den Unterhalt der Familie felbft zu beftreiten, va fann es 
nicht ausbleiben, daß an den Liegenichaftderwerb zu hoben Preifen be» 
denkliche Folgen ſich knüpfen und daß die unbefonnene Inanſpruchnahme 
des Kredits geradezu verhängnißvoll für den Käufer wird, jofern auch 
nod die erwarteten günftigen Ernten ausbleiben und die Kaufbedin⸗ 
gungen ungünftige find, alſo der Zinsfuß Hoch bemefjen wird, ober 
die Abzahlung in kurzer Frift zu erfolgen hat. Entſchuldbar jcheint 
der Befigerwerb zu hohen Preijen und unter ftarfer Inanjpruchnahme 
des Kredits noch am eheften ta, wo die Gemarkung nur eine geringe 
Ausdehnung hat und wo bei mangelnder Gelegenheit zu Nebenerwerb 
die >Heinen Leute« zur Beſchäftigung ihrer Hände auf eine Ermeiterung 
ihres Beſitzthums mit einer gewiſſen Dringlichkeit hingewieſen jind, 
wie er umgelehrt die ftrengfte Beurtheilung dann wird finden müffen, 
wo fein dringendes Bebürfniß zur Bejigerweiterung vorliegt und wefent- 
lich bie in einzelnen Berichten betonten Momente: Eitelleit, Groß- 
mannsfudht, Nenommifterei die Hauptrolle fpielen. Daß hier 
wie dort auf die Bewilligung übermäßig hoher Güterpreife auch ein 
oft weitgehender Optimismus von Einfluß ift, der ebenfojehr in einer 
Ueberfchägung ver eigenen Reiftungsfähigfeit wie derjenigen der Ertrags⸗ 
fühigfeit des Grund und Bodens wurzelt, ift ebenfalls bereits hervor- 
gehoben worden. Alle diefe Momente haben nach den Erhebungs⸗ 
berichten am meiften in den im Süden Badens gelegenen Erhebungs⸗ 
gemeinden fich geltend gemacht, daher denn auch eine bedenkliche, 
die öfonomifche Gefammtlage nachtheilig beeinfluſſende Verſchuldung 
nur in biefem Theile des Landes (Kreis Konftanz) fonftatirt 
wurde. ⸗Für mande Landwirthe waren ihre Güter jo recht eigentlich 
zum Schuldenmachen da.« Gelang es gar beftimmten Perjönlichkeiten, 
der Neigung der bäuerlichen Bevölkerung zur Erweiterung ihres Beſitzes 
durch einen im großen Stil ins Werk gejegten ſpekulativen Güter- 
handel Nahrung zu geben, und fand vollends die allgemeine Kaufluſt 
in allzu willfährigen Kreditinftituten jederzeit in ausge 
behnteftem Maß die nöthige gelpliche Unterjtügung — Borausjegungen, 
die ebenfalls wieder vorwiegend nur in, dem ſüdl iche n Hügelland an⸗ 
gehörigen Gemeinden fich geltend machten —, fo ift die Hohe Verſchul⸗ 
dung dieſer legteren Gemeinden im Gegenfag zu ben meiften andern 
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Erhebungsgemeinven leicht erflärt. Auch in den Rebgemeinden pflegt 
ziemlich überall eine Ueberzahlung der Grundftüde Regel zu fein und 
die Verſchuldung derjelben mußte daher um jo mehr zu einer großen 
ſich geftalten, als diefelben mehr als andere Gemeinden unter der Un- 
gunft raſch fich folgenver Mißernten zu leiden hatten. 

„In engem Zujammenhang mit der Uebernahme von Gütern im 
Erbweg und mit dem freihändigen Kauf folher zu Hohen Preiſen 
fteht ſodann der in den meiften Wirthfchaften chroniihe Mangel an 
Betriebskapital. Bei der Auseinanderjegung des elterlichen Be- 
figes, den die Eltern ftet durch Zukauf neuer und oftmals theurer 
Grundſtücke bis zu ihrem Tod oder Nüctritt zu vermehren trachten, 
weldem Zwed fie alle erübrigten Gelder zuwenden, 
fehlt e8 nämlich in der Regel an denjenigen Baarmitteln, welche das 
Betriebslapital einer jungen Wirthſchaft bilden müßten (Baargeld, 
Vieh, Geräthe, Vorräthe). Die jüngere Generation erhält vielmehr 
die von den Eltern zulest zugelauften Grundjtüde noch mit theuren 
Kauffchillingsreiten belaftet und ſieht fid fo gezwungen, mit alten 
Schulden den jungen Haushalt zu beginnen und gleich von vornherein 
zur Ergänzung des Viehftandes u. |. w. neue Schulden zu machen. 
Die nachtheilige Folge dieſes Mangels zeigt ſich in zweifacher Weile: 
er erſchwert ben Uebergang zu intenfiver Wirthfchaftsweife und bie 
möglichfte Ausnügung der Kräfte des Bodens, die bei vorhandener 
Verſchuldung um fo nöthiger wäre, ift alfo ein Hinderniß, fich Iegterer 
fo raſch als möglich zu entledigen; und er fegt die Wirthichafter bei 
jedem, auch dem Heinften Unfalt in Verlegenheit, nöthigt fie alfo in 
ſolchen Fällen, fofort ihren Kredit in Anſpruch zu nehmen, und wirkt 
daher unmittelbar fchuldenfteigernd. Der Mangel an Betriebskapital 
muß fih mit feinen fchuldenfteigernven Wirkungen namentlih da in 
bejonderem Grab geltend machen, wo die Richtung der Produktion 
eine fehr eimfeitige und ver Erfolg derſelben jozujagen auf 
eine Karte gefegt if. Es trifft dies im höchſten Grabe bei ben 
Nebgemeinden zu, im benen man ganz allgemein in guten Herbſt⸗ 
jahren bie reichen Crlöfe, joweit nur immer Gelegenheit vorhan- 
den ift, möglichft raſch wieder in weiteren Rebgrundſtücken anzu 
legen pflegt, ſich alfo aller Reſerven entblößt, fo daß man in ſchlech⸗ 
ten Herbftjahren nur uneinträgliche Grundſtücke, aber feine Mittel 
bejigt, auch nur ven gewöhnlichen Lebensunterhalt zu bejtreiten. Die 
Wichtigkeit der Anfammlung eines jederzeit flüffig zu machenven Be 
triebskapitales wird daher gerade für die Nebgemeinden bejonders ber 
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tont und zu dieſem Zweck die Errichtung von genoſſenſchaftlichen 
Betriebskaſſen empfohlen.” — 

Es iſt alſo die ſ. Z. erfolgte Ueberzahlung der Grundſtücke 
beim Erwerb, welche weſentlich die jetzige als drückend empfundene Lage 
verſchuldet hat, und das, was man unter dem Namen der „ausländiſchen 
Konkurrenz“ zujammenzufafjen pflegt, ift nicht jowohl die Ur ſache ver 
jegigen Krifis, als daß fie vielmehr die von vornherein ungefunde 
Situation und Haltlofigfeit einer großen Anzahl Landwirthe erft zur 
Erſcheinung gebracht hat. „Die Lage unjerer landwirthſchaftlichen Pro⸗ 
duftion erjcheint heute als eine mißliche, nicht weil fie dies erft ge⸗ 
worden, jondern weil jie dies thatſächlich geweſen ift!).“ Ueber- 
einftimmend damit faßt Schäffle in feiner Beſprechung der badifchen 
Erhebungen das Ergebnig der letzteren wie folgt zufammen: „Das 
zentrale Uebel ift ganz Mar biefes: fchon in den günftigen Jahren 
wird von vielen Wirthfchaften bei Käufen, Gutsübernahmen, Pachten 
der Verkehrswerth nicht nad dem mittleren Ertragswerth be- 
meſſen; mit Hilfe ſchrankenloſer Ueberſchuldungen finden Uebernahms-, 
Kaufe und Pahtüberzahlungen jtatt, welche bewirken, daß bei 
ungünftigen Ernte- und Abfagfonjunfturen fowie bei Notbfällen für 
Befriedigung tes Nothkredits und für ausdauernde Verficherung feine 
Grundlage mehr vorhanden ift, daß dem Betriebskredit und damit 
dem Betriebsfortichritt durch den Beſitzkredit der Raum voraus ver- 
ſtellt iſt, daß die überjchäffigen Arbeitskräfte in der Hoffnung auf 
Befigerwerb (und Bejigverfchuldung) an der Scholle Heben bleiben und 
nicht rechtzeitig abgejtopen werden. Dieſes »Abjpringen« der Liegen« 
ſchaftskaufſchillinge und der Pachtſchillinge vom Ertragswertb während 
der guten Jahre ift das periodifh immer wieder fich erneuernde 
Uebel, welches die Widerftandsunfähigfeit der Wirthichafter gegen Miß⸗ 
jahre, Elementarfhäden und Entwidelungsfrifen (Auslandfonfur- 
renzl), jowie die Unfähigfeit, intenfiv zu wirthfchaften, wefentlich her⸗ 
beiführt. Die zentrale Gegenwirfung gegen dieſes zentrale Uebel kann 
nur darin beftehen, daß der probuftive Kredit und der Nothkredit 
durch pofitive Ausgeftaltung einerfeits, duch Einengungen bes die 
Ueberzahlungen begünftigenden Beſitzkredits ambererfeits eine 
jedes gefunde Srebitbebürfnig unbedingt ficherftellende Organifation 
finden, fei es in förperichaftlichen, fei e8 in fommunalen over in ftaat- 
lichen Kredite und Verfiherungsanftalten........ An Stelle des 


1) 6. Ruhland a. a. O. S. 102 ff. Aehnlich von Helldorf in feiner 
Schrift über „Verftantlihung des Grund und Bodens oder Schupzölle”. 
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Verkehrswerths ijt der Reinertragswerth, der aus dem durch⸗ 
ſchnittlichen Gutsertrag nach anftändiger Vergütung der Arbeit ſich be- 
rechnet, zum Angelpunft des Güterverkehrs, Pacht- und Erbrechts 
zu machen.“ 

Daß Ueberzahlungen bei Käufen, Gutsübernahmen (und Pachten) 
bie Regel bilden, wird zwar vielfach geleugnet, und ver Hinweis ber 
Erhebungsberichte, daß eine Geſundung vor allem den Rüdgang der Grund⸗ 
preife auf eine normale Höhe vorausſetze, ift gerade in landwirthſchaftlichen 
Kreifen, wo man fich gerne ven Schein eines größeren Vermögens 
giebt, als der Wirklichkeit entfpricht, jehr mißfällig aufgenommen worden. 
Und doch ift es faum ein Punkt, in dem alle Erhebungsberichte fo 
ſehr übereinftimmen, wie in dieſem und feiner, der durch bie große Anzahl 
der Ertrags- und Haushaltsrechnungen fo fehr wie er beftätigt wurde. 
Die Erfcheinung ift auch feine, die etwa in Baden allein beobachtet 
wurde; fie tritt ganz allgemein in Deutfchland zu Tage, und das feit 
50 Jahren beobachtete Steigen der Kaufe und Pachtpreije um 100 und 
mehr Prozent, ein Steigen, welches felbft da ſich bemerkbar machte, 
wo die Möglichkeit von Betriebsfortſchritten nur wenig gegeben it, 
dürfte das Vorauseilen des Marktwerthes des Grund und Bodens über 
feinen inneren natürlichen (Ertrags⸗) Werth hinreichend beweifen). 
Die Urſachen dieſer Erfcheinung find oft erffärt worben und brauchen 
daher an biejer Stelle nur angedeutet zu werden, zumal das in Ab- 
ſchnitt VII über die Entwidelung ver Pachtpreife Geſagte finngemäß 
auch Hier gilt. Es ift Mar, daß die allgemeinen Gefege der Preis- 
bildung fih da als wirkungslos erweifen müffen, wo Angebot und 
Nachfrage dauernd ich nicht in Gleichgewicht zu fegen vermögen; dies 
trifft aber binfichtlih des Grund und Bodens bei den modernen 
Aulturftanten nahezu überall zu, infofern die Venölterung und mit ihr 
die Nachfrage nah Grund und Boden ftändig im Wachfen begriffen ijt, 


1) 2gl. die amtlichen Unterfuchungen über das Steigen der Güter: und 
Bachtpreiie im Großherzogtfum Medlenburg, in ben Beiträgen zur 
Statiftit von Medlenburg 1880. — Danach fiellte fi) ber mittlere Kaufpreis 
für die Hufe medlenburgifcgen Allodialgut3 im Durchſchnitt der Jahre 


1820/29 auf 43500 M. 1860/64 auf 184800 M. 
188089 „ 63600 „ 1865/69 „ 174900 „ 
184049 „ 9330 „ 1870774 „ 152400 „ 
1850/54 „ 95100 „ 187578 „ 168500 „ 


1855/59 „ 138900 „ 


Aehnliche Preisbewegungen bed Grundbefiges würden wohl in allen beutichen 
Staaten fich verfolgen lafien. 
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während das Angebot von Grund und Boden unverändert das gleiche 
bleibt. Dieje preisfteigernde Tendenz muß fi um jo kräftiger geltend 
machen, je mehr auch im ftäbtiichen NKreifen die Neigung zunimmt, 
Kapitalien in Grund und Boden anzulegen, und je mehr mit der Aus- 
dehnung der Inbuftrie und deren Ucberfiedelung auf ländliche Gemeinden 
auch aus den Kreifen ver Arbeiterbevölferung eine neue Nachfrage nach 
fleinerem Grunpbefig herauswuchs, je mehr ferner mit der ganzen 
Freiheitsgeſetzgebung des Jahrhunderts Niederlafjung und Verehelichung 
überall und Teicht ermöglicht ift und nunmehr unter Zuhilfenahme will 
fähriger Krebitinftitute auch der unbemitteltfte Theil der Bevölke⸗ 
rung in ber Yage ift, als Konkurrent auf dem Grundmarkt auftreten zu 
tönnen. Vollends in ſolchen Gegenden, in denen ein Mißverhältniß zwifchen 
anjälfiger Bevölkerung und vorhandenem landwirthſchaftlichen Areal befteht, 
kann und muß der Landhunger bie unvernünftigiten Preife zeitigen, die 
aber trotz des dürftigen Arbeitslohns, welchen das jo erftandene Grund» 
fü dem Erwerber läßt, immer noch bezahlt werben, weil eben jener 
Arbeitslohn nicht entbehrt werden Tann. Andere preisfteigernde 
Momente, weldhe mehr piyhologiiher Natur jind und im ber 
Ueberfhägung theils augenblidlicher günftiger Konjunkturen, auf deren 
ungetrübten Fortbeſtand man baut, theils ber eigenen Kraft, oder welche 
in Momenten jpefulativer Art wurzeln, wurden bereits oben angedeutet. 
Die „Erhebungen“ zeigen dabei ganz deutlich, wie nicht etwa der beim 
Berkauf eines ganzen Imbwirtbichaftlichen Anweſens erzielte Preis — 
bei welchem Vorgang doch am eheften forgfältige Kaltulationen für das 
Preisgebot maßgebend zu fein pflegen — auf den Verkauf einzelner 
Parzellen von Einfluß ift, jondern wie umgefehrt die Zahlungen für Heinfte 
Gegen Landes den Negulator für den Grundmarkt bilden, jo daß ſchon 
einige wenige jolher Parzellenverkäufe zu denkbar hohen Affektions⸗ oder 
Nothpreifen hinzureichen pflegen, bei den Grundbeſitzern die Meinung zu 
erweden, daß fie thatfächlih in ihrem DBefig reicher geworben feien. 
Leider find die Bälle nicht felten, dag jelbft Theilungsbeamte fo un. 
verftändig find, den Werth eines Hofes ebenfalls nach folchen bei Par⸗ 
zellenfäufen erzielten Preifen zu veranfchlagen, woraus ſich denn auch 
erffärt, daß in den Anerbenrechtögemeinden jo manche Hofbefiger unter 
einer enormen Schuldenlaft vahinfiechen, weil eben das, was an Erb- 
antheilen an die Gejchwifter herausgegeben werben mußte, reichlich den 
vollen Werth des Hofe repräfentir. So ſehr verfennt man inbeß 
vielerorts die wahre Sachlage im Kreife der unmittelbar Betheiligten, 
daß der in den legten Jahren eingetretene unvermeibliche Preisrüdichlag 
der Grundſtücke als der Beginn eines wohlthätigen Heilungsprozeſſes 
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gar nicht erkannt und die Erhaltung der Grundwerthe auf ihrer über- 
natürlichen Höhe al8 eine der vornehmſten Aufgaben und Pflichten ver 
Staatsfürforge erHlärt wird. Wie denn feineswegs unwahrſcheinlich 
it, daß mit dem Wiedereintritt auch nur einigermaßen günftigerer Ver⸗ 
hältniffe ein Rückſchlag nach der umgekehrten Richtung alsbald wieber 
zu Tage tritt, 

Liegt hienach recht Mar zu Tage, daß man in der anomalen, 
zur Ueberſchuldung führenden Breisbildung für Grund 
und Boden die wefentlihfte Urfadhe dafür zu erbliden 
hat, wenn die durch die amerilanifhe x. Konkurrenz, 
durch anhaltende ſchlechte Ernten u. a. m. gefchaffenen 
ungünftigeren VBerhältnijje in weiten Kreijen fo un. 
leidlih empfunden werden, fo Gaben wir mit Erkennung dieſer 
Wahrheit auch einen Fingerzeig für die von der Agrarpolitit einzu 
fchlagenden Wege. Es find ſolche Kreditveranftaltungen zu 
Ihaffen, mittel® deren die Abtragung ber vorhandenen 
drüdenden Schulden jener Wirthe, weldhe überhaupt 
. nod rvettungsfähig fi erweifen, in einer den Verbält— 
nijien des landwirthſchaftlichen Betriebs angepaßten 
fhonenden Weife ermögliht werden kann; es wirb aber 
auch verfucht werben müſſen, eine normalere Preisbildung 
für den Grund und Boden felber anzubahnen: und 
zwar durch künſtliche Einfhräntung der Nahfrage 
nah erfterem, welches Ziel kaum anders, aber auch faum 
fiherer fi erreichen laſſen dürfte, als durch die Er ſchwerung 
der Möglichkeit, die für den Kauf von Grund und Boden fehlen- 
den eigenen Mittel im Wege des Kredits fich zu verichaffen — d. h. 
aljo durch eine auf irgend welche Weije Herbeizuführende 
fünftlihe Einengung und Bejhräntung des Immobiliar- 
kredits. Weber die pofitive Ausgejtaltung von Krebitveran« 
ftaltungen der erwähnten Art wird unten bie Rede ſein; bem 
legteren Ziel aber fanı man — ohne befonders radikale Um, 
geftaltungen der Geſetzgebung, wie jie anderwärts vorgejchlagen!) 

1) Vgl. befonders Schäffle, Die Inkorporation des Hypothekarkredits, 
in welcher Schrift befanntlich befürwortet wird, die Einengung bed Kredits und 
die Beichräntung ber zahlungsunfähigen Nachfrage nach Grund und Boben da 
durch herbeizuführen, daß in Zukunft der Erwerb von Grundſiücken nur noch 
gegen baar erfolgen foll und Pfandichulden nur noch infoweit zugelaflen find, 
ala es ſich um bie Inanſpruchnahme des Meliorationz-,. Familien- und des fog. 
Erholungskredits db. H. um Fälle vorzumehmender Gutäverbefferungen, Aus—⸗ 
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worden ſind — wohl ſchon mit folgenden Veranſtaltungen langſam 
näher kommen: 


flattung von Familienangehörigen oder unvorhergeſehene Unfälle handelt. Wo ſich 
im Einzelfall fein Käufer findet, tritt die Korporation ein, indem fie das Gut 
sam Tarwerth übernimmt und dasſelbe in Pacht weiter giebt, wobei dem Pächter 
die Befipertverbung durch jährliche Abzahlungen, aber auch (mie jedem Mitgliede 
der Rorporation) die Wiederabftohung des Guts an die Genofſenſchaft geftattet 
iſt. Selbſtverſtaͤndlich ift jede andere Form bes Hypothekarkredits ala die ges 
noffenſchaftlich eingegangene ausgeſchloſſen und find in den Grundbefik 
nur Forderungen der Aorporation vollſtreckbar. Neben der Korporation find 
Perfonalkreditgenoffenihaften zur Wermittelung bed Betriebskredits zu 
errichten, deren Forderungen burch bie Korporation fihergeftellt werden. — In 
diefen Vorſchlaͤgen gipfelt aud im weſentlichen bie erwähnte Schrift von 
G. Ruhland. So folgerichtig und im großen Zügen dieſes Krebitfuftem aufs 
gebant ift, wird man doch eine Anzahl großer Bedenken nicht unterdräden 
Unnen: ob nicht bei bem völligen Ausſchluß des Beſitz kredits der Erwerb 
von Grund und Boden mehr als erforderlich erſchwert, nämlich zu einem vor⸗ 
befaltenen Recht der Rapitalvermdglichen gemacht werbe; ob bie Korpor 
tation in allen Gemeinden über jene fachverftänbigen Perjönlichkeiten verfügt, 
deren fie zur guten Durchführung ihrer Aufgabe bedarf; ob nicht die Ueber⸗ 
ſchuldung, welcher die „Inlorporation" im Gebiet bed Real kredits einen Riegel 
vorſchieben foll, fi) um fo ergiebiger auf demjenigen bes Perſonal kredits ent 
falten wird; ob die gewährte Möglichkeit der jeberzeitigen Abſtoßung bes Ber 
fies an die Korporation zu beflimmter Tage nicht eine bedauerliche Häufigkeit 
des Beſizwechſels herheiführt; ob endlich nicht der auf biefem Weg erfolgende 
Anfall größerer Areale an die Korporation den privaten Eigenlhumsbeſiß allgemach 
mehr und mehr einengt und an Stelle jelbftändig wirthichaftender Eigenthümer ab⸗ 
bängige Korporationspächter fegen wird — Bedenken, wie fie u. a. aud von 
Conrad auf ber Berfammlung des Vereins für Sozialpolitit Oftober 1884 
Berhandl. ©. 28 fg.) geltend gemacht worben find. — Daß auch, wenn diefe Bes 
benfen behoben werden Tönnten, ein im die ganze Zivilgefeßgebung — Pfand», 
Konkurs· Zwangsvollſtreckungsrecht — jo tief einſchneidender Plan in abjehbarer 
Zeit Ausficht auf Verwirklichung habe, wird wohl von Echäffle und jenen, welche 
keinen Bußftapfen folgen, felbft nicht für möglich gehalten. — Auf dev Wander 
derſammlung bayriſcher Landwirthe (Augsburg 1886) hat Ruhland felber 
ald Referent für bie Sreditfrage die lezten Konſequenzen ber Schäffleichen 
Intorporationgideen feinestvegd aufrechterhalten. Der von ihm in DBerbinbung 
mi v. Getto und v. Thüngen geflellte und von der Verfammlung anges 
nommene Antrag lautete nämlich nur dahin: .... Es ift anzuftzeben: 

„a) Ein auf dem Prinzip des Anerbenrechts beruhenbes Inteſtat⸗Erbrecht 
für den gefammten land» und forfiwirthichaftlich benußten, mit einer Behaufung 
verjehenen Grundbefig. n 

b) Die möglichfte Beſchränkung des Reſtkaufſchillings unter Beridfihtigung 
des wahren Grundwerths, jo zwar, daß erfterer auf die Sicherung mittels 
Hnpotheleintrag nur dann Anipruch machen kann, wenn ex höchftens ben Iehteren 
repraͤſentirt. 

©) Die Errichtung einer Agrarbehörde auf berufsgenofſenſchaftlicher Bafis, 
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1) Schon die überall‘ zu erftrebende Organijation des Immobiliar⸗ 
kredits auf Öffentlih-rehtliher Grundlage (Staats- ober 
Genofjenfchaftsanftalt) wird in diefer Beziehung von günftiger Wirkung 
begleitet fein, weil fich bei ihr zwar die Formulivung der Darlehens 
bedingungen für den Orunbbefig weſentlich günftiger als bei 
Inftituten privaten Charakters ftellen, in Bezug auf die Darlehens⸗ 
gewährung felber aber nach den ftrengften Grundſätzen zurüdhaltenber 
Vorſicht verfahren werben wird. Iſt es ja in ven „Erhebungen“ deutlich 
genug zu Tage getreten (Darftellung ©. 49), daß gerabe bei ber 
privatwirtsfchaftlichen Kreditorganifation dem Grunbbefig „in faft un 
beichränktem Maß“ die Darlehen Häufig förmlich „aufgevrängt” zu werben 
pflegen, während die beftehenden, auf öffentlich-vechtlicher Grundlage 
organifirten Krebitanftalten Mar erkennen laſſen, daß biefelben von 
folden, duch Konturrenz- und Dividendenrüdfichten ver 
anlaßten Verirrungen fih regelmäßig freizuhalten wiſſen. Jene 
zurücdhaltende Vorjicht wird ſich nun allerdings nicht fowohl in 
einer fchematifchen Teftiegung der Beleihungsgrenze, die vielmehr, 
den Verhältniffen der verfchievenen landwirthichaftlichen Anwejend- 
größen entfprechend, ziemlich frei beftimmt werben könnte, fonbern 
in ber Art der Seftftellung jener Grundjäge kundzugeben haben, 
nad welchen bei der Ermittelung des Beleihungswerthes zu 
verfahren if. Denn offenbar liegt in diefem Punkt die 
ſchwächſte Seite des ganzen feitherigen Kreditwefene. 
Niemals hätte in dem Maße, wie e8 für eine Anzahl Erhebungegemein- 
den nachgewiefen wurbe, eine Ueberſchuldung aus Kaufzielern und 
anderen Urfachen herbeigeführt werden können, wenn nicht auch eine 
entfprechende Meberfhägung der Pfanbobjelte durch die Pfand- 


beren Geichäftstreis vorzugsweiſe die Kontrole ded landwirthſchaftlichen Immobi⸗ 
liarverfehrs, insbeſondere die Herbeiführung und Anwendung eines bem wahren 
Grundwerth entiprecyenden Tazationsverfahrens zu umfafien hätte. 

d) Die Befeitigung der Individual⸗-Hypothek, ſoweit diefelbe nicht einem 
geieglichen Anfpruch auf Hypothek entipringt. 

e) Die Errichtung einer ſtaatlich geleiteten Kreditanftalt mit Pfandbrief: 
foftem auf weſentlich berufsgenofienfchaftlicher Bafis. 

f) Möglicfte Förderung ber dem Perfonaltrebit dienenden Iofalen Dar: 
lehensvereine. 

8) Baldmöglichfte Ausdehnung der landwirthſchaftlichen Statiftit auf die 
Hupothefenvericäuldung der Kandgüter, ſowie auf bie Bewegung des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Grundbefihes und Einleitung biefer Arbeit mit einer allgemeinen 
Grmittelung der dermaligen einfchlägigen Berhältnifie.” 
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gerichte vorausgegangen wäre. Unkenntniß, Gutmüthigkeit und Leicht- 
fertigleit reichen fich Hier oftmal® die Hand, um dem Krebitjuchenden 
augenblidlich einen Gefallen zu erweijen, der ſich dann doch fpäter 
bitter rächen muß. Im Gegenfag zu diefer Praxis des fogenannten 
„Streckens“ der Schätungen je nad dem Geldbedürfniß des 
Darlehensnehmers wird das zu eritrebende Krebitinftitut — ohne im 
übrigen fih der Mitwirkung der Pfandgerichte zu entfchlagen — feine 
Kreditoperationen auf ein Werthlatafter zu ſtützen haben, welches für 
jede Gemeinde und für alle Steuerflaffen die der Beleihung zu Grunde 
zu legenden Werthanſchläge des Geländes angiebt!). Die Bearbeitung 
dieſes Werthkataſters würde wefentlichen Schwierigkeiten nicht begegnen, 
da innerhalb beftimmter, durchaus nicht eng gezogener Grenzen bie 
Boden- und allgemeinen Bewirthichaftungsverhältniffe ver einzelnen 
Gemeinden fehr nennenswerth nicht von einander abzuweichen pflegen 
und daher die forgfältige Ermittelung der Beleihungswerte der Grund⸗ 
ftüdöfteuerflaffen für jeven Amtsbezirk auf einige typijche Gemeinden mit 
der Maßgabe befchränft werben fann, daß die erhaltenen Werthzahlen mut. 
mut. für die ähnlich fituirten Gemeinden ebenfall® gelten. Dies um fo 
mehr, al® ohnehin bei der Ermittelung ber der Beleihung zu Grunde zu 
legenden Werthtaren lediglich die in der betreffenden Gegend im großen 
Durchſchnitt üblichen Betriebsweifen berüdfichtigt werben können 
md follen, und die Möglichkeit der Erzielung höherer Erträgniffe unter 
befonderen ausnahmsweiſe günftigen Vorausfegungen um jo mehr 
unbeachtet bleiben muß, als es ſich in folhen Fällen meift um indi- 
viduelle, mit der Perjon des Wirthichafters zufammenhängende und 
deshalb jeder Zeit einer Aenderung nach der anderen Seite hin unter« 
worfene Verhältniffe Handelt. Es ift wohl nicht zu bezweifeln, daß ein 
ſolches, mit dem Gewicht amtlicher Autorität umfleivetes und für bie 
Beleihungen der Landestrebitanftalt maßgebendes Werthlatafter auch 
den Privatdarleihverkehr wefentlich beeinfluffen wird, weil fein Privat- 
glãubiger und feine private Kreditanitalt (Sparkaffen zc.) fernerhin eine 
über bie Feltitellungen des „Werthlatafters“ hinausgehende pfand- 
gerichtlihe Schägung ohne weiteres gerne wird anerfennen wollen; 
wie denn das Beſtehen besjelben ohnehin die Wirkung haben wird, 
den Schägungen der Pfandgerichte, welche im gegebenen Ball ja 


1) Alfo 3.3. für Gemeinde & bie folgenden WertHanichläge für den badiſchen 
Morgen (86 Ar) enthalten könnte: für Aderland I. Klaffe: 1400 4, II. Ai. 
1200 4, TIL Ki. 800 # x, für Wiesland I. Kl. 1800 4, IL. AL. 1500 4 xc.; 
für Rebland L SL. 5000 .#, IL At. 4000 .4 x. 
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immer noch erforderlich fein werden, einen feften Anhalt zu geben 
und Ausfchreitungen der oben angebeuteten Art zu verhüten. Man darf 
fodann überhaupt den Einfluß, den die Geſchäftsgebahrung eines großen 
(ſtaatlichen oder genofjenjchaftlich organifirten) Kreditinftituts auf ven 
ganzen Krebitverfehr des Landes ausübt, nicht gering achten; ebenjo 
wie es vermöge jeiner beherrfchenden Stellung regulicend auf die Dar- 
lehensbedingungen einzumwirken in ber Lage ift, werben auch bie 
von ihm in Bezug auf die bei der Darlehensgewährung beobachte 
ten Grundjäge allmählich für viele andere Kreditanftalten maßgebend 
werben). 

2) In ähnlich günftiger Weije (im Sinne der Fernhaltung von 
Ueberzahlungen und der daraus folgenden Ueberſchuldung) würde e8 wirken, 
wenn, wie die Erhebungen befürwortet und die Kammern gutgeheißen 
haben, bei der Neform der bäuerlichen Erbrechtsgeieggebung 
darauf gehalten wird, daß bei Erbfällen der Gutsübergang an den 
Anerben „zum natürlihen Bodenwerth, d. 6. dem Werth, 
bei weldem er beftehen kann“, zu erfolgen habe, und nicht zu 
dem, auf Grund von Affeltions-, Leidenſchafts- und Nothpreifen gebil- 
deten fünjtlich gejchraubten fogenannten Markt- oder Verkehrswerth, 
deſſen Zugrunbelegung bei Erbichaftsauseinanderfegungen die mit einem 
Anerbenreht in vielen Fällen verbundenen Vortheile in das gerade 
Gegentheil verfehrt Hat. (Vgl. das oben unter Abjchnitt XI Aus- 
geführte). Ja es ift die Annahme gerechtfertigt, va, wenn auf Grund 
folder Gefegesreform bei dem Verkehr von Todeswegen „der Grund» 
verfehr von der widernatürlihen Behandlung als Waare befreit und 
einer naturgemäßen Behandlung unterworfen“ worden fein wird, auch 
der Grundſtücksverkehr unter Lebenden nicht ganz unbeeinflußt bleibt, 
weil ſich unter der Herrichaft jener erbrechtlihen Normen unwilltür- 
lich richtigere Anfchauungen über den wirklichen Werth von Grund und 
Boden herausbilden und fomit wenigftens bie zahlreichen der Lner- 
fahrenheit und Unfenntniß zuzufchreibenden Fälle unverftändiger Grund- 
ſtücksüberzahlung eine Minderung erfahren können. Aber auch für Die 
zu irgend einer Zeit vorzumehmende Schulobelaftung eines Anweſens 
wird ber ſ. 3. feitgejtelite natürliche Uchernahmswerth eine gewiſſe, 
für das Maß des erhältlichen Kredits wohlthätige Schranfe bilden. 





1) 2gl. Schmoller in dem Aufjak über die „Verſchuldung bed Grund» 
befigeß und bie Möglichkeit, ihr entgegenzuwirken“ in ben landwirthſchaftlichen 
Yahrbücern 1882 Heft 4, wo einem folcden Krebitinftitut die Rolle „einer 
Art volkswirthſchaftlichen Zenjorenamtes“ zugewieſen ift. 
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3) Endlich werden ſich als erfolgreiches Mittel gegen Ueberzahlung 
und daraus folgende Kreditüberſpannung ſolche Maßnahmen erweiſen, 
welche darauf abzielen, dem ſchrankenloſen Betreibungsrecht des Gläu- 
bigers dem Hypothekenſchuldner gegenüber gewiſſe Grenzen zu ſetzen. 
Anregungen in dieſem Sinne — wennſchon zunächſt mehr in der Abſicht, 
dem Hypothekenſchuldner einen gewiſſen Schutz gegen frivole Betreibungen 
zu gewähren — ſind aus Anlaß der „Erhebungen“ in dem vorletzten 
badiſchen Landtag durch eine Motion des Abgeordneten von Buol 
gegeben worden, welche eine Aenderung des geltenden Syſtems der 
Zwangsvollftredung im Sinne der preußifchen Subhaftations- 
ordnung vom Juli 1883 d. 5. die Einführung des fogenann« 
ten Dedungsfpftems im Gegenjag zum Verkaufsſyſtem 
bezwedte. Während e8 nämlich das Weſen des fogenannten Verkaufs⸗ 
ſyftems ift, daß jjever Gläubiger den Liegenfchaftszugriff durchführen 
tan ohne Rüdfiht auf die Rechte des vorangehenden 
Gläubigers, gehört e8 zum Wefen des Dedungsverfahrens, daß 
der Zwangsverkauf immer nur gefchehen kann unter Wahrung der 
beiferen Rechte der vorangehenden Gläubiger, insbejondere alfo nur 
dam, wenn das höchſte Gebot zur Dedung der Vorhypo— 
thelen ausreicht. Hierdurch werben nicht nur die Gläubiger erſter 
Hypothek im ruhigen Beſitz ihrer Hypotheken gefchügt, es wirb auch 
frivolen Betreibungen nachftehender Gläubiger, die manchmal nur eine 
ganz geringe Forderung haben, ein Riegel vorgejhoben und gleichzeitig 
verhütet, daß ein Schuloner aus feinem Beſitz verdrängt werden fann, 
ohne daß er feldft feiner Schulden ganz entledigt wird. Die weitere 
iehr bemerlenswerthe Bolge, die fih an die Annahme des Dedungs- 
ſyſtems Mmüpft, ift nun aber gerade bie, daß dasſelbe zu einer 
tünftliden Einfhräntung des Nachhypothekarkredits 
führt, während im Gegenſatz hiezu das Verkaufsſyſtem geradezu ben 
Nachhypothekarkredit begünftigt, weil jeder nachftehende Gläubiger Hoff- 
nung hat, jein Geld zu erhalten, wenn auch nicht durch Anweiſung auf 
den Erlös, jo doch dadurch, daß er felbft als Steigerer bei ver Zwangs⸗ 
verfteigerung auftritt und bas von ihm erftandene Gut, das er frei 
von Pfandlaſten befigt, nunmehr wieder an anbere ihm verſchuldete 
Landwirthe zu günftigen Bedingungen anzubringen ſucht. Die Bor- 
theile, die fich aus der Annahme des Deckungsſyſtems für die Schuldner 
ergeben würden, fallen daher theilweife mit jenen zujammen, bie man 
fih von gewiffer Seite aus ber Uebertragung der amerikaniſchen 
Heimftättengefeggebung auf Deutichland verfproden hat, eine 
Uebertragung, die ja ohne weiteres ficherlich nicht durchführbar wäre. 
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In der gedachten Motion find die Vorzüge einer ſolchen Ordnung 
des Zwangsvollſtreckungoweſens, welche bereit8 in Preußen und 
Sachſen befteft und jegt au in Bayerm eingeführt ift, eingehend 
dargelegt und ift namentlich darin betont, daß biefelbe „der Spekula- 
tion mit rund und Boden, den Gütermeßgereien ein Hemmniß bereiten 
und dem Mißbraud der freien Belaftbarkeit des Grund— 
bejiges fteuern werde, zu bem das jegt in Baden geltende Boll 
ftreedungsverfahren die leichteſte Handhabe Biete”. Daß der Nacr 
hypothekarkredit befchränft werde, wird ausbrüdlich zugegeben, aber 
gerabe darin (ganz im Uebereinftimmung mit ben im Vorftehendem 
niebergelegten Anfchauungen) „eine heilfame Wirkung” erblidt; 
„nur die krankhafte Uebertreibung des Krebits wird getroffen, ber ge- 
funde dagegen befeftigt. Die Bevorzugung ber Nachhypothek zum Nad- 
theil der Vorhypothek ift eine Beförderung des Schwindelfrebits auf 
Koſten der ſoliden Kapitalanlage, weshalb die Mängel des jegigen Ver⸗ 
fahren® recht eigentlich al8 ver Krebsfchaden für den Realkredit 
erſcheinen.“ 

Bei der kommiſſionellen Berathung der „Motion“ in der Kammer 
wurde unummunden anerkannt, daß ein Syſtem, gemäß welchem ber 
Bufchlag im BVollitredungsverfahren nicht ertheilt werben barf, es fei 
denn daß alle dem betreibenden Gläubiger vorangehenden Gläubiger 
völlig mit ihren Forderungen gebedt erjcheinen, — vor ber jegigen 
Regelung „ſowohl juriſtiſch als wirthſchaftlich“ den Vorzug verdiene, 
und die Anficht ausgefprochen, e8 werde wohl auch das vorgefchlagene 
Syſtem in das fünftige deutſche Zivilgefegbuch übergehen. Aber ebenio 
war die Meinung, daß bei dem jegigen Zuftand ber babifchen (Frans 
zöſiſchen) Pfandbuchgeſetzgebung, welche der Grundfäge der Spezialität 
und Publizität durchaus entbehrt, die Durchführung dieſes Syſtems 
nicht möglich erfcheine, weshalb zunächft eine Reform der Pfandbuch⸗ 
geleßgebung vorauszugehen habe, in welchem Sinne denn auch ein Be 
fchluß der Kammer an bie Regierung erging, dem indeß auf dem letz⸗ 
ten Landtag eine Folge noch nicht gegeben worben ift. Einigermaßen 
ift Übrigens eine Beſſerung des geltenden Rechts ſchon durch eine 
landesherrliche Verorbnung vom 29, März 1883 herbeigeführt worden, 
welche beftimmt, daß die Koſten der Vollftredung, welche bis dahin aus 
dem erzielten Erlös vorweg zu beftreiten waren, auch dann, wenn 
dieſer Erlös zur Befriedigung der vorangehenden Gläubiger unzureichend 
war, — nunmehr ber betreibende Gläubiger ftets auf fich zu be 
halten Hat; denn e8 ift damit ein wirkfamer Abhaltungsgrund für ben 
Gläubiger gegeben, eine Vollftredung unter allen Umftänden, aljo auch 
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dann durchzuführen, wenn ein hinreichender Erlös nicht zu gewärtigen 
ſteht !). — 

Mit den vorjtehend berührten Zielpunkten fünftiger Geſetzesarbeit 
it nun aber nur die eine Seite der landwirthſchaftlichen Kreditfrage 
erſchöpft; ebenjo wichtig ift die pofjitive Schaffung von Kredit - 
einrichtungen jelber, welche eine gemeinwirthichaftliche 
(ſtaatliche oder genoſſenſchaftlich) Bajis Haben und deshalb 
„unbeirrt von Rückſichten des Erwerbs“ ihre Darlehens- 
bedingungen dem Grundbeſitz in ver für ihn günftigiten und vor» 
theilhafteſten Weife anzupaſſen vermögen. Eine folhe öffentlich =recht- 
lihe Organijation, veren Borhandenjein für die Erreichung 
des Ziels einer Begrenzung des Kredits auf das wirth: 
Ihaftlih richtige Maßalsnüöthige Borausfegung erſcheint 
(ogl. Das oben unter Ziffer 1 Gefagte), ift in einer aroßen Anzahl Erhebungs- 
berichte bringlich erbeten worden; auch bei der fommiffionellen Be- 
ratfung in beiden Häufern des Landtags wurde gerade diejer Antrag 
als ein bejonders berüdjichtigungswertger warm empfohlen: Berichte 
de8 Abgeorbneten Junghanns und des Mitglieds der erjten Kammer 
Geheimer Rath Dr. Knies. Aus dem legten Bericht mögen fol⸗ 
gende bemerfenswerthe Stellen hier zum Abdruck gebract jein: 

„Jeder Kreditvorgang läßt in feinem Beſtand und Verlauf zwei 
Theile unterfcheiden, und die meiften Irrungen über Weſen und Wir- 
tungen des Kredit erklären fich daraus, Daß der eine oder der undere 
Theil des Vorgangs umbeachtet bleibt oder zu gering angefchlagen 
wird. Der Schuldner empfängt zunäcft eine ihm wohlthätige und 
auch wohl trog der Begleitung ſchwerer und ſchwerſter Bedingungen 
von ihm entſchieden begehrte Leijtung feines Gläubiger — hernach 
aber hat er dann jeinerfeits die von ihm übernommene »Laſte ber 
Gegenleiftung an den Gläubiger, alfo insbefondere Zins und Kapitals 
rũczahlungen, abzutragen. Unzählbare Schuloner denken zuerft nur 


1) Aus ben obigen Ausführungen iſt zu entnehmen, daß jede ftantliche Res 
form des Kreditweſens, auch diejenige, welde in Baden durch die Erhebungen 
angeregt toorden war, ald Ziel nicht die Erleichterung des Krebitnehmens, fondern 
defien Begrenzung auf daB wirthſchaftlich vernünftige Maß im Auge zu bes 
halten hat. Es bedeutet daher ficherlich ein ſehr geringes Eingehen in bie 
Intentionen jener, welche in dieſer Kreditreform den Angelpuntt ber 
Agrarfrage ſehen, wenn, wie ınehtfad, aud) bei den Verhandlungen in ber badifchen 
zeiten Kammer geichehen, die in Rede ftehenben Beftrebungen mit ber Behauptung 
am diskreditiren verſucht werden, e3 folle Lediglich „dem weiteren Schuldenmachen 
Vorjchub geleiftet werben“. Genau das Gegentheil würde eintreten. 

Jahrbuch XI. 1, hrag. v. Schmoller. 
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an den Bortheil aus dem von ihnen begehrten Kredit und hernach, 
nachdem fie dieſen Vortheil verwerthet haben, nur an bie Laſt, mit 
deren Uebernahme jener erfauft wurde. Wer, um überhaupt erjt 
Grumbdbefiger zu werden, oder um jein Grundbefigtfum zu vergrößern, 
fein Biel nur unter hypothekariſcher Verpfändung der durch Kredit 
erworbenen Grundſtücke erreichen fann, bat fein Recht, wegen der von 
ihm dann auch zu erfüllenden Verbindlichkeiten andere Reute oder »den 
Staat und die Gefellfhafte verantwortlich zu machen. Und ebenjo 
follte doch auch derjenige, welcher »&leichitellungsgelver« und vergl. 
für feine Geſchwiſter hypothekariſch eintragen laſſen muß, verftändiger- 
weife deſſen eingevenf bleiben, daß er bie Laft nur übernimmt, weil er 
ausschließlich in den Beſitz des ganzen Landgutes kommt und ftatt eines 
Sculoners ein Gläubiger feines Landgutes werden fönnte, wenn ein 
anderes Kind das Gut erhielte.” 

„Dagegen follte doch nun auch ein grundſätzliches Bekennt— 
niß nicht fernerhin geweigert werben, auf welchem wir nad aller 
Anerkennung der in den vorftehenden Ausführungen bargelegten Ber- 
bältniffe beftehen müfjen. Auch die Bodeneigenthümer, und für uns 
bier insbeſondere die Angehörigen der bäuerlichen Bevölkerung unjeres 
Landes, follten, wenn und foweit fie einmal nad Erlanguug 
bezüglicher Vortheile thatfächlich der Belaftung des Immobiliarfrebits 
und Beſitzkredits unterworfen find und folder Belaftung auch nicht 
fernbleiben fönnen, fich in einer der bejonderen jahlihen Natur 
des Befigfredits und Immobiliarfredits auch wirklih ent- 
ſprechenden Lage befinden und nicht duch Verhältniffe und Vorgänge 
fortwährenn bedroht und gefhädigt werden, bie zum regulären 
Verlauf der bezüglichen Krevitgefchäfte gar nicht erforderlich find und 
deren Befeitigung von einem auf ®erechtigkeit und gute Sitte halten- 
den Kulturvolke als eine »Lebensfrage« anerkannt, ich möchte fait Hin- 
zufügen: von den nicht bäuerlichen Volksſchichten zu einer »Ehrenfache« 
gemacht werben ſollte.“ i 

„Wenn beifpielöweife a) ein bäuerlicher Yandwirth ein Darlehen 
aufnimmt, weil er nur fo die ihm nöthige Saatfrucht erlangen kann, 
und wenn cr dabei für die Befriedigung des Gläubigers auf feine 
andere Einnahme als auf die aus dem Verkauf der von ihm geernteten 
Frucht rechnen kann, fo follte der Termin für die Zahlung an den 
Gläubiger von vornherein auf einen Zeitpunkt nad der Ernte, 
beziehungsweife nach vem Verlauf der geernteten Frucht angefegt wer- 
den. Die dem Bauer nöthige und allein dienlihe Hilfeleiftung verlangt 
diefe Stredung des Kreditgefchäftes, und wird ein bezüglicher Schuldner 
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vorher zur Zahlung angehalten, jo wird er für benfelben einen Zwed 
ein weiteres Kreditgeſchäft abichliegen müſſen: foweit und wie ihm 
dies möglich wird, gewiß im der Negel nur gegen erfchwerte Be⸗ 
dingungen.“ 

„Nehmen wir ſodann b) den anderen Fall, daß ein »Großgrund⸗ 

befiger« in Folge eines Erbtheilungsvorganges oder eines Befigerwerbes 
unter Kaufſchillingsſtundung verſchuldet wurde, während fein Einfommen 
ausihließlih aus Pachtrenten oder aus den Meinerträgnifien ber 
Gutsverwaltung befteht, welche ihm die Gutsabminiftratoren abliefern. 
Offenbar kann ein folcher ©runbbefiger neben den laufenden Bin. 
fen ein überhaupt erhebliches Schuldkapital nicht nach einem und dem 
andern einzelnen Jahre zurüdzahlen; er kann jährlih nur »Quoten« 
(Annuitäten) für eine allmähliche »Amortifatione des Schuldkapitals 
auffammeln. Wird ihm letzteres vor dem ihm nöthigen Schlußtermin 
gelündigt, fo fehrt die im vorherigen Falle befprochene Situation wie 
der jammt ihren Schädigungen: der Grunpbefiger muß neue Gläubiger 
ſuchen u. f. w. und fann gerabe in Folge eines ihm zu willkommener 
Dienftleiftung beftimmten und an fich geeigneten Kreditgeſchäftes ruinirt 
werben.“ 
„Eine. dritte VBerumftändung c) ift im Hinblid auf die Lage 
unferer bäuerlichen Lanbbevölferung zu exemplifiziven. Der bäuerliche 
Bodeneigenthümer, welcher in Folge einer Inanfpruchnahme des Befig- 
kredites (und beziefungsweife Meliorationsfrebites) verſchuldet ift, findet 
fh auf ein aus Grundrente und Arbeitöverdienft zufammengefegtes 
Eintommen für die Erfüllung der dem Gläubiger zugeficherten Gegen- 
leiftungen angewiefen. Es Kat keine weitere Bebeutung, bier auf die 
unterſchiedliche Mifchung der Quoten von Rente und Gewerbsverdienſt 
oder auch Arbeitslohn näher einzugehen, indem jedenfall! die für unjere 
dolgerungen fragliche und entfcheidende Thatjache beftehen bleibt. Auch 
dieſe bäuerlichen Grundbfiger werden bei purhaus vorwurfsfreier 
Haltung ihrer Wirthſchaftsführung doch nur in der Lage 
fein, zur Abtragung einer einigermaßen erheblichen Schuld für Beſitz⸗ 
kredit jährlich neben laufenden Zinfen eine Amortijationsquote bes 
Kapitales aufzufammeln, und auch fie können, wenn die erforderliche 
zeitliche Streckung des bezüglichen Kredites nicht gefichert ift und frühere 
Kündigung des Kapitals eintritt, den in ben vorherigen Beifpielen 
erwãähnten Schädigungen und beziehungsweife einem fie voliftändig 
tuinirenden Verlaufe ihres Krebitgejchäfts unmöglich ausweichen.“ 

„Für eine verbefjerte Befriedigung von Kreditbedürfniſſen der bäuer- 
lichen Bevölkerung, wie fie oben zuerft (unter a) vorgewieſen wurden 

; 7° 


100 A. Buchenberger. [100 


und weldhe wir hier als Bedürfniſſe des Betriebskredits und 
eines minder belangreichen, vorübergehenden Nothkredits anjehen 
tönnen, find in der Gegenwart unter verjchievenen Bezeichnungen in 
größerer Anzahl bejondere Leihkaſſen eingerichtet worden. Wie vieles 
auch noch bezüglih der Struktur dieſer Kaffen, ihrer Xeiftungen und 
Mängel im einzelnen vorzuweijen fein mag — wir haben bier doch 
zunächft anzuerfennen, daß Darlehnskaſſen für die fragliche Aufgabe 
beftehben und daß dem Bedürfniß nach beſonderen Einrichtungen für 
biefen Kreditverkehr Befriedigung zu verichaffen gejucht wird und ver- 
ichafft werben fan, aud wenn der Bauer auf die Form bes Neal- 
freditd eingehen muß. Was unfer zweites Beifpiel betrifft (zu b), jo 
bat die Befigfreditnoth der großen Grunbeigenthümer (vorab derer mit 
Rittergutsbefig) ſchon jeit mehr als hundert Jahren erft befonbere 
Anerkennung und dann auch bejondere Abhilfe durch Errichtung „land⸗ 
ſchaftlicher“ Krebitinftitute u. |. w. gefunden. Es genügt 
hier der Hinweis darauf, daß man den. bezüglichen, zu Schuloner- 
genofjenichaften verbundenen Großgrundbefigern unfündbare Darlehen 
gewährte, deren Rüdzahlung durch Aufjanımlung jährlicher Amortija- 
tionsquoten bewerfjtelligt wird. Es ift auch noch (von Rodbertus) 
in neuefter Zeit bie Forberung erhoben und zu kräftigen gefucht wor- 
den, daß die Grundlagen unſeres gefammten Schuldrechtes umzugeſtal ⸗ 
ten feien und an Stelle von Kapitalſchulden nur Rentenjchulden (übrigens 
unter Fefthaltung der Veräußerlicyfeit und Theilbarfeit der Landgüter) 
in vechtliche Geltung gelangen jollten. Ich kann jedoch von eier weis 
teren Betrachtung dieſes Iegteren Vorſchlags hier abfehen, habe da⸗ 
gegen nachbrüdlich zu betonen, daß jeit einer Reihe von Jahren auch 
abjeiten der zu Darlehen erbötigen Gläubiger in der Form von Aftien- 
unternehmungen und als »Pfanbbriefinftitute« beſondere Anjtalten er- 
richtet und in Funktion find, in welchen die größeren Grundbeſitzer 
untündbare Darlehen mit Kapitalrückzahlungen durch Annuitäten er- 
langen können. Das derartige in unferem Lande befindliche Pfandbrief⸗ 
inftitut?) hat alferbings, ſoviel ich weiß, die Hauptiphäre feiner Thätig⸗ 
feit auf Darlehen gegen Verpfändung ſtädtiſchen Haus- und 
Grundbeſitzthums verlegt. Immerhin, ich wiederhole es, ift dem 
großen Grundbefig wenigſtens die Möglichleit geboten, fein Beſitzkredit⸗ 
bedürfniß an einer Anſtalt zu befriedigen, welche ihm unfündbare 
Darlehen und Rückzahlungen duch Annuitäten einräumt.“ 

„Eine folhe Möglichkeit befteht num aber (zuc) für 


1) Die Rheinifche Hypothetenbant in Mannheim. 
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unfere bäuerliche Bevölkerung nicht, und am wenigften für 
die auch von den „Erhebungen“ als in nicht unbedenklicher Lage 
befinblich bezeichnete klein bäuerliche Bevölkerung. Diefem 
zweifellofen, für unfere des Immobiliar- und des Beſitzkredits bend- 
thigte bäuerliche Bevölkerung verberblichen Uebelftand follte nach meinem 
Ermefjen unbedingt und möglichft rafch und gut abgeholfen werben. 
Selbſt der Staat kann ja den jeberzeit abfeiten ver Gläubiger künd⸗ 
baren Kredit abfolut nicht brauchen! Er hat erfahren, daß ihm das 
Anlehen dann gekündigt wird, wenn er am wenigften in der Lage ift, 
es auszahlen zu können, und daß er weitere Stredungen ſeines Kredits 
mit immer erſchwerten Bedingungen erkaufen mußte. Nicht minder 
ſuchten nach Begründung der altpreußiſchen Landſchaften u. ſ. w. nicht 
blos die Grundbefitzer, welche Darlehen aufnehmen wollten, ſondern 
ebenſowohl auch diejenigen, welche ſchon verſchuldet waren, ſich alsbald 
unter das Schutzdach der Unkündbarkeit und der annuitätenweiſen Rück⸗ 
zahlung ihrer Anleihen zu retten. Wie dürften wir da noch ferner 
fäumen, unſerer bäuerlichen Bevölkerung und gerade auch ben Hein- 
bäuerlichen Grundbefigern eine analoge Hilfeleiftung zu gewähren, wenn 
diefe überhaupt möglich ijtl“ 

„Müffen wir doc, auch im Hinblide auf die ung vorgelegten »Er⸗ 
hebungene, offen ausiprechen, daß e8 auch Reihen von Bläubigern giebt, 
welche von bem bäuerlichen Schulpner nicht blos ein gutes Entgelt für ben 
ihm geleifteten Dienft begehren, ſondern einen zu bethörenden bezw. bethörten 
Mann auszubeuten ſuchen; bie den Landwirth in feiner Krebitnoth 
nicht ſowohl unterftügen als vielmehr durch Krebitgewährung ruiniren 
wollen, ihn auf »ſeinem« Beſitzthum thatſächlich als Tagelöhner fich 
abarbeiten laſſen oder gerade aus dem vollftändigen »Umfall« des allmäh⸗ 
lich verarmten Haus⸗, Hof⸗ und Viehbeſitzers einen beſonderen Gewinn 
herauszuſchlagen verſtehen. Die für ſolche Gläubiger »rechtzeitige«, für 
den bebrängten Bauer höchſt unzeitige Kündigung des Schulpfapitals 
mit alfem, was ſich daran weiter anjchließt und bezw. mehrmals wie- 
derholt, ift das Hauptmittel gegen den Schuldner, der gar 
mit in die Lage fommt ober nicht in der Lage belafjen wird, einzelne 
Jahresbeträge für die Rüdzahlung der Geſammtſchuld auffammeln zu 
fümen. Es muß Hinzugenommen werben, daß ein hoher Zinsfuß für 
d08 Darlehen die Rüdzahlung besfelben fehr erſchwert und bezw. faft 
unmöglich machen Tann, während dem Bauer, der bie entmuthigende 
Erfahrung gemacht Hat, nicht einmal die Ausficht gefichert ift, daß er 
ohne weitere Verfehlechterung feiner Lage fortbeftehen fönne.“ 

„Ich betone nun ganz befonvers, daß die Vermittlung einer Hilfe 
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leiftung, durch welche unfere bäuerliche Bevölkerung für ihren immobi« 
liaren Kredit und insbefondere ihren immobiliaren Beſitzkredit in eine 
Lage verfegt wird, wie eine folche fchon für andere und entſchieden 
jachfundigere und wiberftandsfähigere Schulonerfreije befteht, keineswegs 
davon abhängig zu machen iſt, daß man etwa erjt ein noch höheres 
Maß von Verfhuldung und Bedrängniß nachzuweiſen oder abzuwarten 
babe. Dieje Hilfeleiftung, welche vorab bezwedt, Darlehen zu 
niederem Zinsfuß mit Unfündbarkeit innerhalb eines nach Be- 
dürfniß geftredten Zeitraumes und mit Nüdzahlung duch Annui— 
täten zu ermöglichen, follte dargeboten werden, auch wenn e8 mit der 
derzeitigen Verjhuldung unferer bäuerlichen Bevölkerung entſchieden 
beifer ftünde, als es wirklich der Fall ift. It doch auch fonft dem 
Leidenden in einem früheren Stadium viel leichter und ficherer zu helfen, 
als ſpäter!“ — 

„Hat man fi von der Nothwendigkeit einer Hilfeleijtung gegen 
ſchwere Webelftände in unferem bäuerlichen Immobiliarkrebit überzeugt, 
fo erhebt fi) die Frage, auf welchem Wege dieſe Hilfeleiftung 
bejhafft, bezw. erwartet werden fann. Zur Erläuterung 
der Antwort, welche ich meinerjeitS nach dem erhaltenen Auftrag hier 
zu geben mir gejtatten darf, muß ich Folgendes vorausiciden. 
Es Handelt jich für und zur Zeit keineswegs um die viel weiter 
greifende, ja zur Zeit wohl für viele faum überfehbare Frage: durch 
welche Einrichtungen die Geſammtheit aller die landwirthſchaft⸗ 
lihe Bevölferung berührenden Kreditvorgänge für Die Dauer in 
möglichft vollfommener Weiſe »organifirt« werden könne. Bei 
dem Eintreten auf diefe Frage würde man bald landesgeſetzliche Vor⸗ 
foriften zur Diskuſſion geftellt finden, den faum überwindbaren Gegen» 
fägen individuell begrünbeter Anjchauungen über Befjeres und Beſtes 
begegnen u. ſ. w., um jchließlich wohl zweifellos das Votum großer 
Majoritäten entgegenzuneßmen, daß man zuwarten jolle, bi® eine 
fo fompfizirte Sache mehr erflärt und gereift fei. Sch befchränfe mich 
deshalb abfichtlich auf die Betrachtung des einen durch die »Erhebungen« 
vorwiegend unterfuchten Gegenftandes, der zur Genüge klar geftellt ijt 
und defjen bejondere berzeitige Erledigung von größtem Belang ift, 
während nichts anderes durch legtere geichädigt wird.” 

„Erforderlich ift die Herftellung einer Leihanftalt 
für den Immobiliarfredit der bäuerlihden Bevölke— 
rung, melde dem Schuldner die oben bezeichneten Leiſtungen 
darbietet. Cine jolche Anstalt ijt nach meiner Ueberzeugung nicht zu 
erwarten: 
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1) von einem Gejhäftsbetrieb der Gläubiger, alfo von 
einer jener Altienunternehmungen, wie fie insbefondere auch für die 
Krevitbepürfniffe von Großgrundbefigern und von Befigern größerer 
»Realitätene in den Städten beftehen. Die größten und an fi 
leiftungsfähigeren Aftienunternefmungen dieſer Art wollen ihrerfeits 
mit ben Heineren Grunbbefigern überhaupt nichts zu thun haben. 
Aber auch wenn fich Altieninftitute zu Beichaffung von Darlehen an bäuer⸗ 
fie und zumal aud an Heinbäuerlihe Grundbefiger in ber für Real- 
fredit erforderlichen Form bereit finden follten, wären von dieſer Eeite 
her die hier nöthigen Leiftungen nicht zw gewärtigen. Daß über dieje 
Sachlage fein Zweifel verbleiben fann, ergiebt ſich aus Folgendem: 
Gewiß müſſen die Pfandbriefinftitute und jonftigen Aftienunter- 
nehmungen von Gelofapitaliften Gefchäftsgewinn für die Aktionäre 
dadurch zu erlangen ſuchen, daß fie dem fchulpnerifchen Kunden ber 
Anftalt willkommene Dienfte leiften. Auch mag ja bei ihnen — im 
allgemeinen genommen — das Prinzip Anfehen genießen, daß ein 
Gefchäftsbetrieb um jo größeren Gewinn machen werde, je mehr und 
beffere Dienfte er den Kunden leiſte. Nichtöbeftoweniger ift durch⸗ 
ihlagende Marime diefer Aktienunternefmungen: eine möglichit große 
Dividende für die Gefchäftsinhaber, für die Aktionäre, zu erlangen, 
und die Verfolgung diefer Aufgabe macht dad Maß und die Art der 
Dienfte zu Gunften der Schuldner abhängig von dem des gleichzeitigen 
Vorteil für den Gläubiger, jo daß in allen Kolifionsfällen zwifchen 
jenem Nugen und biefem Xortheil die Entſchließung zu Gunften des 
Vortheils der Gläubiger ausfält. Wir haben hier den Aktienunter- 
nebmungen wegen folchen Verfahrens Teine irgendwelche Vorwürfe zu 
machen, fondern nur die Schlußfolgerung zu ziehen, daß durch derartige 
Kreditinftitute für die Verſchuldung unferer bäuerlichen Bevölterung 
die erforderliche Hilfe nicht zu erwarten ift. Denn hier wird vielmehr 
die durchſchlagende Marime fein follen, den Shuldnern möglicht 
große Dienfte zu leiften und dieſer Aufgabe an jeder Stelle und 
unter allen Umftänden treu zu bleiben.” 


„Gerade auch um deswillen könnte man alfo 

2) zu dem Vorſchlage gelangen, daß bezügliche Krebitanftalten viel⸗ 
mehr von den Schuldnern jelbft auf dem Wege genofjen- 
ſchaftlicher Verbindung herzuftellen jeien.“ 

„Und ficherfich ift das Erftehen genoffenfchaftliher Verbände mit 
ifrem Prinzip der’ Selbfthilfe nicht nur im allgemeinen als eine 
willfommene, gejunde Erfcheinung anzujehen, ſoweit folhe Verbände ein 
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für fie erreichbares Ziel in verftändiger Weile anftreben. Sie haben 
fih ja auch gerade auf dem Gebiete des Krebitverfehres mit großen 
Erfolgen eingeftellt und im einzelnen auch ſchon einen beſonderen 
Rechtsſchutz für meue Einrichtungen und Vorgänge erlangt, welde 
allerfeits als dieſes Schuges würdig anerkannt wurden. Gleichwohl 
wäre es meines Erachtens nur ein bedauerlicher Abſchluß bezüglich des 
wohl wichtigften Objektes der Erhebungen über die Tage der Landwirth⸗ 
ſchaft im Großherzogtfum Baden, wenn unfere bäuerliche Bevölkerung 
inbetreff ihrer Immobiliarverfchuldung und insbefondere ihrer immo⸗ 
biliaren Befigfrebitverfchuldung auf die genoffenjchaftlich zu begründenve 
Selbfthilfe verwiefen werben follte, foweit fie nicht in dem bisherigen Kredit⸗ 
verkehr mit ben einzelnen privaten Gläubigern u. |. w. zu verbleiben vorziehen 
würde. Wir haben ja auch in unferem Lande Anfäge und Anfänge folher 
genofienfchaftlihen Verbände für bäuerlichen Immobiliarkredit und ich 
bin insbejondere weit entfernt davon, ein Wort von derjenigen Aner- 
Tennung der Raiffeiſenſchen Darlehenstaffen zurüdzunchnen, die ich 
ſchon zu einer Zeit ausgefprochen Habe, als dieſe Kafjen noch einem 
ftarfen, unter »Fachleutene weit verbreiteten Mißtrauen begegneten. 
Ebenſo beftehe ich noch heute darauf, daß auch die ländlichen Gemeinden 
als eine Art von »Öarantiegenoffenicaftene an ſich wohl veranlagt 
wären zu erwünfchten Hilfeleiftungen für den Immobiliarkreditbedarf 
der Gemeindegliever. Gleichwohl dürfen wir im Hinblid auf die bis— 
berigen Erfahrungen und angeficht® der Ergebnijfe der »Erhebungen« 
wie defjen, was in der Zukunft zu gewärtigen ijt, die Gefammtheit 
unjerer bäuerlichen Bevölkerung gerade bezüglich ihres Immobiliar⸗ 
kreditbedarfes auf die Hilfeleiftungen ſolcher dörflicher Kreditgenoſſen⸗ 
ſchaften nicht weiterhin vertröften. Den oben dargelegten — ich wieder⸗ 
hole: fachlich volltommen berechtigten — Anſprüchen und bringlichen 
DBendthigungen des bäuerlichen Immobiliarkrebites follte eben nicht eine 
nur möglicheriweife, nur irgendwann, nur ſporadiſch eintretende und 
dann doch immerhin beichränktere Befriedigung verichafft werben, wenn 
dieſe Befriedigung alsbald überallfin und in einer entjchieven befferen 

Weife erfolgen Tann. Letzteres aber wirb gewiß ber Ball fein, 
wenn durd die Initiative der großh. Staats- 
regierung eine öffentliche Leihanftalt für ben 
Immobiliarkredit der bäuerliden Vevölferung 

in Baden eingerichtet würde.” 

Die erfte Kammer ftimmte diejem Antrage ihrer Kommiifion bei; 
in der zweiten Kammer dagegen vereinigte der auf Errichtung einer 
bäuerlichen Kreditanjtalt gerichtete Antrag der Kommijjion nicht die 
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Majorität auf fih. Die Grünve ber letzteren werden wir fpäter 
lennen lernen. 

Tas Reffortminifterium für Landwirtschaft glaubte mit Rüdficht 
auf den Beſchluß der erften Kammer in eine nähere Erwägung der An- 
gelegenheit eintreten zu follen; es geichah dies in ver Weife, daß die land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereine und Die Bezirksräthe des Landes unter Behändigung 
einer das Weſen und die Bedeutung ber angeftrebten Anftalt beleuch- 
tenden „Dentichrift" zur Beantwortung über die Bedürfnißfrage im 
allgemeinen und über die Ausgeftaltung berjelben im befonderen befragt 
wurden. Der Inhalt der „Deukſchrift“ ift im Auszug auch im landwirth⸗ 
ihaftlichen Wochenblatt befannt gegeben worben und dieſer Auszug in 
der Anlage (unten ©. 113) abgedrudt. Die Vortheile, welche von ber 
geplanten Organijation zu erhoffen find, laſſen fi nad dem Inhalt 
der „Dentjchrift” etwa dahin zufammenfaffen: 

1) Nur die Möglichkeit, Hupothefariiche Darlehen unkündbar 
zu erhalten, enthebt den Grundbeſitz der aus den Schwankungen des 
Zinsfußed und aus augenblidlihen Verlegenheiten fich ergebenden Nach» 
theile und gewährt ihm diejenige Sicherheit, welche die Vorbedingung 
nachhaltiger Wirthſchaft und gejunder Erwerböverhältniffe ift. 

2) Da das wejentlichite Ziel des landwirthſchaftlichen Kreditweſens 
auf die Fernhaltung jteigender Belaftung des Grundbeſitzes gerichtet 
fein muß, jo foll Hand in Hand mit der Unkündbarkeit die allmähliche 
Amortifation gehen und zwar fo, daß die mit dem Befigesantritt 
übernommene Schuld längftens innerhalb desjenigen Zeitraums, 
während befien jemand vorausfichtlih im Beſitz eines Gutes zu fein 
pflegt, getilgt ift, damit das Anweſen dem Gutsnachfolger (Erben) 
thunlich fchuldenfrei übergeben werben kann. Diefer wohlthätige Erfolg 
fan nur dann fichergejtellt werden, wenn die Amortifation innerhalb 
gewiſſer Grenzen ( / — 1/, des Schuldbetrags) eine zwangsweiſe 
iſt; die Erſchwinglichkeit dieſer Amortiſationsrate, mittels deren die 
Schuld in 40—50 Jahren fi tilgen läßt, iſt überall ermöglicht, fie 
wird es jebenfalld mit der Verwirklichung ber Krebitreform, beren 
Hauptvorzug eben auch darin befteht, daß diejenigen Beträge, welche feither 
an private Krebitanftalten für Verzinfung, Provifionen ꝛc. aufgewenbet 
werden mußten, hinveichen werben, um — ohne eine thatfädliche 
Meprleiftung — auch die allmähliche Tilgung der Schuld zu bewirken. 

3) Ein nicht von den Rückſichten des Erwerbs geleitetes Krebit- 
inftitut kann und wird nämlid) dem Grundbeſitz die nad) der allgemeinen 
Lage des Kapitalmarktes etwa vorhandenen günftigen Ronjunfturen Durch 
Herabjegung des Zinsfußes jederzeit und fofort zugänglich machen, 
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während, wie die Erfahrung lehrt, die beftehenden Kreditanftalten jo 
lange als möglich dagegen ſich ftemmen, bei neuen Darlchen von ihren 
feitherigen Darlehensbedingungen abzugeben, geſchweige denn daß fie 
aus freien Stüden beftehenden alten Schulpverbinblichkeiten gegen- 
über zu einer Ermäßigung des Schuldzinſes fich entichlöffen. Eben 
deshalb können den forderungen des Frebitbebürftigen Grunbbefiges 
nur ſolche Organijationen voll genügen, bei denen ber Geſichtspunkt 
bes materiellen Erwerbs biefer Anftalt gänzlich zurückgedrängt ericheint, 
wie dies bei genoſſenſchaftlich oder ftaatlic, d. h. auf öffentlid- 
rechtlicher Grundlage organijirten Anftalten der Fall ift. Auch 
wenn das geplante Imftitut eine jehr umfangreiche Wirkjamfeit gar 
nicht entfalten jollte, jo wird ſchon allein das Beftehen desſelben auf die 
Höhe des Hhpothefenzinsfußes und die jenftigen Darlehensbedingungen 
wohlthätig regulirend einwirken. — 

Soweit befannt, hat jene minifterielle Erhebung ein für die alsbaldige 
Errichtung eines ftaatlichen Leihinftitutes im großen und ganzen günftiges 
Ergebniß gehabt, die Vorlage eines bezüglichen Gefegentwurfes an bie 
Kammern unterblieb indeß, weil, wie in dem an bie erfteren ge= 
langten „Nachweis“ bemerkt ilt, die beöfalljigen Berathungen zur Zeit 
der Sammertagung zu einem völligen Abſchluß noch nicht gelangt 
waren. Gleichwohl Hatte der jüngjte Landtag Veranlaffung, in eine 
nochmalige Erörterung und Beſchlußfaſſung über die Sache einzutreten, 
weil Mangels einer folchen Vorlage von einer großen Anzahl landwirth⸗ 
fchaftlicher Vereine und Genojjenfchaften Petitionen bei den Kammern 
um alebaldige Errichtung einer Landeskreditanſtalt eingereicht wurden. 
Während nun bie erſte Kammer, ihrem vor zwei Jahren gefaßten 
Beſchluß getreu, auch jegt wieder die Dringlichkeit und Wichtigkeit der 
Frage betonte, ging die zweite Kammer mit großer Majorität über die 
Petitionen zur Tagesordnung über. Die Gründe, von denen fich 
dieſelbe leiten ließ, gipfelten im wejentlichen in folgenden Betrachtungen : 

Die beftehenden Sparkaffen in Verbindung mit den jonftigen 
Kreditanftalten und den Stiftungen im Land genügten völlig zur Be- 
friedigung des Realkreditbedürfniſſes und es fei daher ein weitere® 
Krebitinjtitut entbehrlich; daß der Zinsfuß der Sparkaffen, Stiftungs- 
fonds ꝛc. im allgemeinen zu hoch normirt jei, könne nicht zugegeben 
werben, übrigens fäme derſelbe den Einlegern, die meift dem Stande 
der Landwirthe jelber angehören, wieder zu gute. Den weientlichen 
Vorzug hätten die Sparfafjen vor einem Landesinftitut jedenfall® voraus, 
baß deren Vorjtände mit den Kreditfuchenden perſönlich bekannt find, 
weshalb bei der Bewilligung der Darlehen, bei Stundungen ꝛc. mit 
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größerer Nachjicht verfahren werben könne, als dies bei einem 
Zentralinftitute möglich jei. Ein geſetzliches Hinderniß für die Ge- 
währung von Annuitätendarleben feitens der Sparkaſſe beftehe nicht; 
doch jet gerade bie Einführung des Annuitätenfyftems, welches einen 
Zwang zur Tilgung aud in ungünftigen Sahren in fich ſchließe, ohne 
daß Dioratorien bewilligt werben könnten, nicht ohne große Bedenken. 
Der Nugen des neuen Inftituts fei jomit zweifelhaft, die beſtehenden 
Sparfaffen aber, welche eine Konkurrenz mit einer Landeskreditkaſſe 
nur ſchwer zu beftehen vermöchten und bie doch zur zinsbaren Anlegung 
ihrer Beftände vorwiegend auf hypothekariſche Darlehen angewiefen 
jeien, würden einer ſchweren Gefährdung ihrer Intereſſen ausgeſetzt. 
Benn auch nicht geleugnet werden wolle, daß die Landwirthſchaft ſchwer 
um ihre Eriftenz zu fämpfen habe, jo jei doch wohl zu beachten, daß 
die Kalamität eine allgemeine fei und daß namentlich die fleinen 
Gewerbtreibenden und Handwerker in den Städten durchaus 
nicht befjer daran jeien als die Landwirthe. Der Heine Gewerbtreibenbe 
würde alfo „den gleihen Anfprud erheben lönnen wie der 
Landwirth, am allerwenigften aber könnte man jenem nod etwas 
nehmen, um es biefem zu geben”. Schließlich wurbe die erjtrebte 
Einrichtung auch unter dem bereits oben beleuchteten Gefichtspunft des 
„erleichterten Schuldenmachens“ beleuchtet und in ben Annuitäten- 
zahlungen gar der Charakter von „Brunblaften früherer Zeiten" er⸗ 
bliet, welche man befjer nicht wieder einführe (Bericht des Abgeordneten 
Kraatz). 

Es wird geſtattet ſein, die Anficht auszuſprechen, daß dieſe Betrach⸗ 
tungen kaum die Oberfläche der Sache ſtreifen, den inneren Kern der Frage 
aber (daß es nämlich gar nicht auf eine Erleichterung des Kreditnehmens, 
jondern nur auf die Möglichkeit erleichterter Abtragung ber 
eingegangenen Schuld unter gleichzeitiger Sernhaltung von Kreditüber- 
fpannungen ankommt) mehr oder weniger unbeachtet laſſen; daß das 
dereinziehen der Handwerker und deren „übler Lage” nicht wohl eine 
Poifivität auf landwirthſchaftlichem Gebiet rechtfertigen, ſondern 
höchftens zur Erörterung der Frage anregen kann, was etwa ftaatsjeitig 
jur Beleitigung der dort vorhandenen Webelftände, die übrigens vor- 
wiegend nicht im Krebitwefen liegen, geichehen könne; daß übrigens die 
Errichtung einer dem landwirthſchaftlichen Hypothekar kredit dienenden 
Kreditanftalt doch etwas wejentlich anderes bedeutet als etiva bie ſtaatliche 
Organifation des für das Handwerk ausichließlich in Betracht kommen⸗ 
ten Berfonalfrebits, für deſſen Ausgeftaltung auch von Seiten ber 
Landwirthſchaft der Weg der Selbfthilfe betreten wird; daß tie Be— 
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urtheilung der Annuitätenzahlungen je, wie geſchehen, auf einer Ber 
kennung der wahren Natur des Grundbeſitzes beruht, vermöge beren 
jede Grundſchuld nur langjam, d. h. in mäßigen Naten abgetragen 
werden Tann, während im übrigen bie Zahlung einer nad Ablauf 
beftimmter Zeit aufhörenden Amortifationsrate mit den „Örunblajten 
früherer Zeiten” felbftrevend auch gar nichts gemein hat?); daß ber 
Schwerpunkt der Gegengründe aber überhaupt auf einem Gebiet liegt, das 
mit der Iandiwirthichaftlichen Kreditfrage nur fehr mittelbar zujammenhängt, 
nämlich auf dem Gebiet des Sparkaſſenweſens und anderer ähn⸗ 
licher Leihanftalten. Die vermeintliche Schävigung diefer Inftitute ift 
es in Wahrheit, derenthalben dem Grundbeſitz die eritrebte Wohlthat 
vorenthalten werben foll; ähnlich wie ſ. 3. die große Reform, welche 
auf die Einführung von Boftfpartajfen abzielte, an dem Widerftand 
berjelben Spartaffeninterefien gefcheitert if. Die Anficht, daß bie 
Sparkaſſen alle Bortheile des geplanten Inftituts, insbejondere denjenigen 
der Unfündbarkeit, auch gewähren könnten, ift natürlich unbaltbar, va 
diefe unfündbare Veftlegung der Sparguthaben in Hypotheken mit ber 
Verpflichtung der jederzeitigen Wiederausbezahlung der erfteren 
fih nicht verträgt. Und die Behauptung, daß die Eparfaffen dem 
Grundbeſitz fo billig als überhaupt möglich die Darlehen zuführen, 
findet in der Thatfache, daß auch jet noch eine große Anzahl ältere 
Hypothekenſchulden zu 50/0 verzinslich bei Sparkaſſen jtehen, nicht ihre 
volle Beftätigung. Uebrigens ift die Zinsfrage keineswegs diejenige, 
welche allein den Ausjchlag giebt ; Die angeftrcbte Reform will und muß 
eben im ganzen erfannt und gewürbigt werden. Der Grund, daß 
das Bedürfuiß nach einer Reform des Krebitwejens in dem ber 
zeichneten Sinne nicht überall in ber bäuerlichen Bevölkerung gefühlt 
wird, fann felbftredend nur wenig beweifen, denn „was man nicht kennt, 
kann man nicht fhägen”, und wenn man mit Reformen auf agrarifchen 
Gebiet zumwarten wollte, bis deren Bedürfniß einmal feitens ber länd⸗ 

1) Wie ander? Roſcher, welder für eine öffentlich-rechtliche Organifation 
de landwirthſchaftlichen Kredits gerade auch deöhalb eintritt, weil ber bamit zu 
verbindende Amortijationszmwang bewirfe, da dann doch wenigftend nad 
Umlauf einer gewiflen Zeit ber Grund und Boden in feine urfprünglice 
Schuldenfreiheit zurüdverfegt und damit auch bei uns verwirklicht werde, 
was einft den Israeliten bei ihrem Moſesſchen Jubeljahr vorſchwebte. 
Die wohlthätigen Wirkungen ber Amortiſation mittel? Annuitäten lafſen an den 
Erfahrungen der mit Landeskrebitanftalten ausgeftatteten Länder fich bentlich 
erfennen, wobei namentlich auf die Schrift von Oſius über die Verhältniffe der 
Landeskreditkafſe für (Kur) Hefien zu verweifen ift (Jahrg. 9 1885 Heft 1 
©. 75—126 dieſes Jahrbuchs) 
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lichen Bevöllerung ſelber einmüthig anerkannt worden, ſo würden 
wohl die meiſten Kulturgeſetze, die in der Regel erſt nad ihrer Er⸗ 
laſſung vollauf gewürdigt worden, ſchwerlich je zur Einſührung ge⸗ 
langt ſein. 

Daß ein Kreditinſtitut der empfohlenen Art nicht die Löſung der 
Kreditfrage im vollen Sinne des Wortes bedeutet und mit ſeiner 
Einführung nicht für alle Zukunft und unter allen Verhältniffen Ueber⸗ 
zahlungen, Krcditüberjpannungen und Ueberjhuldungsverhältniffe ab» 
gewendet werben, mag gerne eingeräumt fein; aber jedenfall® würde 
diefe Einrichtung weit mehr noch als manche andere in ber jegigen 
Zeit zu Gunjten des Grundbeſitzes verſuchte Maßregel geeignet er⸗ 
icheinen, über die dermaligen ſchwierigen Verhältniſſe hinauszuhelfen; 
und jedenfall würde in jenen leivigen Verhältnifien unter der 
Herrſchaft eines nah allen Richtungen hin regulirend 
wirfenden großen Inftituts feine VBerjchlechterung, jondern, wie 
oben darzulegen verjucht wurde, eine entfchievene Befferung eintreten. 
&8 mug jein, daß eine gründliche jung des Problems nur mittel® 
weirgehender Bejchränfungen des Grundbeſitzverkehrs unter Lebenden 
durchführbar iſt; aber diejenigen, welche wie Scäffle u. 9. für 
legtere eintreten, jollten fi) doch fagen, daß ſolche Pläne „Zulunfts- 
muſik“ find und daß duher au Hier leicht das Beſſere der Feind 
des Guten werben kann. Denn Umgejtaltungen des Verkehrsrechts in 
dem von diejen Autoren befürworteten Sinn zu begehren, heißt 
die landwirthſchaftlichen Kreditfrage überhaupt auf unbeftimmte Zeit ver- 
tagen. Auch hier darf und joll die Reform nur eine jchrittweife fein, 
wenn jie im abjehbarer Zeit zum Ziele führen foll. 

Iſt durch das ablehnende Votum ber zweiten Kammer die Mög- 
lichkeit einer Befriedigung des landwirthſchaftlichen Krebits durch ein 
öffentliches Krebitinftitut in Baden etwas in bie Ferne gerüct worben, 
io waren die durch die Erhebungen veranlaßten Anregungen doch auch auf 
dieſem Gebiet nicht ganz nuglos. Denn wie mehrfach, namentlich in der 
erjten Kammer, hervorgehoben wurde, hat das Aufgreifen des Projekts 
und bie amtliche Behandlung desjelben jedenfalls die für den Grundbeſitz 
günftige Folge gehabt, daß viele Spartaffen in ihren Darlehensbepingun- 
gen fich entgegenfommenber erwiefen, beifpielsweije ben Zinsfuß von 5 auf 
42:3 und 41/4 %/o herabjegten. Der Schatten, den das Projekt der „Landes- 
freditanftalt” vorausmwarf, hat aber auch ein größeres Krebitinftitut, 
die Rheiniſche Hypothetenbant in Mannheim, zu jehr an- 
erfennenswertben Zugeftänbniffen bewogen, und es ift nur zu wünfchen, 
daß alle Landwirthe, welche vermalen unter ungünftigeren Bedingungen 
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ihre Darlehen aufgenommen haben, nunmehr alsbald deren Konverſion 
in Darlehen der vorerwähnten Bank vornehmen. 

Das badiſche landwirthſchaftliche Wochenblatt bringt 
mit Bezug hierauf folgende — wohl von der Zentralſtelle des 
landwirthſchaftlichen Vereins ausgehende — Mittheilung: 

„Die von ſo vielen Landwirthen gehegte Hoffnung auf Errichtung 
einer Landeskreditkaſſe ſeitens des Staates muß nach dem Ergebniß 
der Verhandlungen insbeſondere in der zweiten Kammer leider jetzt auf⸗ 
gegeben werden. Nach unſerer Ueberzeugung würde die Verwirklichung 
dieſer Maßregel von den ſegensreichſten Folgen für die Zuſtände auf 
dem Gebiete des ländlichen Kreditweſens im allgemeinen geweſen ſein 
und hätte ſicherlich zur Beſeitigung ſo mancher dort vorhandenen 
Uebelftände beigetragen. Insbeſondere wäre eine ſolche Kaſſe mittelbar 
und unmittelbar den Verkehr in Grund und Boden (Kauf, Taufch ıc) 
in richtige Bahnen zu lenken geeignet gewefen, biefelbe hätte als 
Regulator für die Bemeffung des Kaufpreijes in hervorragender Weile 
gewirkt und ohne Zweifel dazu geführt, daß die bei Kauf, Taufch, im 
Erbgang ꝛc. gejchägten bezw. bezahlten Preife, welche bis jetzt häufig 
erheblich über den Ertragswerth binausgegangen find, mehr als bisher 
dem wahren Werthe ber betreffenden Grunpftüde entiprächen. Diefer 
Erfolg allein jhon wäre hinreichend, um die Errichtung 
einer Landeskreditkaſſe zu rechtfertigen, dem was man 
auch immer von Zöllen und fonftigen Mafregeln erhoffen mag: bie 
Landwirthſchaft kann nicht gefunden, jo lange die Güterkauf- und 
Pachtpreiſe den Ertragswerth in einer Weife überfteigen, wie dies leider 
ſehr Häufig der Fall ift. 

Wir beicheiden uns angeficht® ber vorläufig nicht zu ändernden 
Thatfache, und e8 gewährt uns wenigſtens einige Befriedigung, daß die 
Bewegung für die Landeskreditkaſſe allem Anfchein nah mande 
Geldinftitute zur Erleichterung ihrer Bedingungen für 
Gewährung ländlicher Darlehen mit veranlaft hat. So 
3 B. erläßt die Rheiniſche Hypothekenbank folgendes Zirkular: 

»Wir beehren uns Ihnen davon Kenntniß zu geben, daß bie 
Rheiniſche Hypothekenbank beicloffen hat, bis auf weiteres 
den Zinsfuß für ländliche Darlehen im Großherzogtfum Baden auf 
4°/o zu ermäßigen. a 

Unter länblichen Darlehen verjtehen wir folche, bei welchen ent» 
weder der Gejammtverjak oder doch drei Viertel des Verſatzes aus 
fruchttragenden Grundſtücken befteht. 

Wohn- oder Defonomiegebäulichkeiten werden aljo nur injomweit 
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berüdfichtigt, als biefelben höchſtens ein Viertel des Gejammtverjages 

ausmachen. Wir find auch nicht in der Lage, für ſolche Gebäulichkeiten 

eine Taxation als richtig anzuerkennen, welche bis an bie Grenze ber 

Üenerverfiherungsfumme oder fogar über dieſe hinausgeht. 

Was die Beleifung fructtragender Grundftüde betrifft, jo erſuchen 
wir Folgendes zu berüdfichtigen: 

1. Jeder Parzelle ift außer der Taration auch der Grunbfteuer- 

anſchlag beizufügen. 

2: Soweit die Grundftüde in den legten 5 Jahren durch Kauf 
erworben worden find, ift der Kaufpreis anzugeben. 

3. Wenn die Grundſtücke durch Uebergabe oder im Theilungs- 
verfahren erworben worden find, ift der Erwerböpreis mit- 
zutheilen. 

4. Bei dem Erwerb durch Uebergabe ift anzugeben, ob die Eltern 
und Geſchwiſter bei der Errichtung der Hypothek mitzuwirken 
bereit find. 

Werden diefe Toransfegungen erfüllt, jo gewähren wir das Dar- 
lehen — die Prüfung der Richtigleit der Taration immer vorbehalten — 
zu 40/0 unter folgenden weiteren Begünftigungen: 

1. Es wird weder eine Provifion, noch irgend welde 

Berwaltungsgebühr berechnet. 

2. Der Darlehensjuchende ift berechtigt, zu beftimmen, ob er tie 
Binien vierteljährlih, halbjährlich oder jährlich 
zahlen will. Die einmal getroffene Wahl ift aber alsdann für 
die Zinszahlung maßgebend. 

. Der Darlehensfuchende kann den Termin der Zinszahlung 
wählen, alſo beifpielömeife für jährliche Zinszahlung bejtimmen, 
ob er zu Martini oder Weihnachten zahlen will. Der einmal 
beftimmte Termin ift aber dann auch einzuhalten. 

4. Die Rüdzahlung des ganzen Darlehens oder die Zahlung von 
Raten, nicht unter 300 M., kann jeweild auf die Zinstermine 
nach vorheriger vierteljährlicher Kündigung erfolgen. 

. Wir gewähren unter ven gleichen Begünftigungen, insbeſondere 

alfo auch mit dem Rechte der Kündigung für den Schuloner, 

Annuitätendarlehen. Bei biefen hat die Tilgungsquote min- 

deſtens Y/a°/o zu betragen. 

Wenn ein Annuitätendarlehen gewählt wird, fo tilgt fich, halb⸗ 

jährliche Zinszahlung vorausgefegt, da8 Darlehen 
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bei einer Gefammtzahlung von 41a in etwa 55 Yahren 
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Wir machen auf. diefe Darlchensform ganz beſonders aufmerkfam. 

Wir bitten, von dem Obigen Vormerfung zu nehmen, die Dar- 
lehensſuchenden darauf hinzuweiſen und die Geſuche bei uns in Vorlage 
zu bringen, fofern die Darlehensfuchenden pünktliche Zinszahler find 
und in georbneten Verhältniſſen fich befinden.« 

Es ift, fchließt obige Mittheilung des badifchen landwirthſchaft⸗ 
lichen Wochenblattes, er nſt ich zu wünſchen, daß die Landwirthe 
von der ihnen nunmehr gebotenen Gelegenheit vielfach 
Gebrauch machen und dieſelbe insbeſondere auch dazu 
benutzen, um ſich unkündbares Kapital zu mäßigerem 
Zins als bisher zu verſchaffen.“ 

Der über die Petitionen erſtattete, oben erwähnte Kommiſſionsbericht 
der zweiten Kammer hat am Schluß die Meinung vertreten, daß, wenn 
denn doch eine gemeinwirthſchaftliche Organiſation des landwirthſchaftlichen 
Kredits erſtrebt werde, nur die genoſſenſchaftlich organiſirte 
Form in Betracht kommen könne. In dem Kniesſchen Bericht iſt ausge⸗ 
führt, warum dieſer Weg für ein Land wie Baden als der minder empfehlens⸗ 
werthe erſcheint. Gänzlich -ausfichtslos ift allerdings ein Vorgehen 
in folher Richtung nicht, angeſichts der gebeihlihen Entwidelung des 
Genoffenfchaftslebens, wie ſolche in Abfchnitt IV gefchilvert wurde; es 
wird nicht zu bezweifeln fein, daß in den intereffirten Kreifen auch dieſer 
Weg erwogen werben wird. Wie denn überhaupt die ganze 
Trage viel zu wihtig und mit den Lebensinterefien der 
bäuerlihen Bevölkerung zu enge verknüpft ift, als daß 
diefelbe ohne weiteres von der Tagesordnung verfhwin- 
den fönnte. 
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Anlage 


Die Errichtung einer Tandestreditlaife im Großherzogthum 
Baden?). 


Die landwirthihaftligen Erhebungen“ des Jahres 1883 haben eine 
Angelegenheit wieder in ben Bordergrund bes allgemeineren Intereſſes gerüdt, mit 
welcher fi das ehemalige Handelöminifterium, einer Anregung ber beiden 
Kammern ded Landtags entfprechend, 6* im Jahre 1879 eingehend beſchaͤftigt 
hatte, nämlich die Berbefferung der dem landwirtgfhaftligen Kredit 
dienenden Einrihtungen. Damals handelte es ſich Übrigens um das eng 
begrenzte Gebiet bes landmwirthihaftlihen Melivrationsfredits und 
die veranftalteten Erhebungen ſchienen nicht dafür zu ſprechen, daß für Baden 
ein befonder3 dringendes Bebürfnit nah Schaffung einer dieſer beftimmten 
Kreditart gewibmeten Anftalt, einer fog. Landestulturrententafie, 
gegeben fei. Die landwirthſchaftlichen Erhebungsberichte von 1883 dagegen 
betonten bie Bedeutung eines für die Befriedigung des gefammten Jmmo« 
biliarfredits Geſiß⸗ und Meliorationsfredits) beftimmten ſtaatlich organis 
firten Sreditinftituts und im Einklang damit wurbe in der erften Sammer, 
bei Berathung ber Srhebumasergebnifle, ber Antrag an bie großh. Regierung 
gerichtet, es fei in möglichfter Bälde einc folche Leihanftalt einzurichten, während 
die zweite Sammer einem ähnlichen Antrag ihrer Kommiſſion gegenüber fich 
zunächft ablehnend verhielt, weil man bie Bedürfnißfrage noch nicht für hin» 
reichend geflärt erachtete. 

Bei der Wichtigkeit des Gegenftandes, der jeit Jahren in ben Kreifen der 
Wiſſenſchaft ebenſowohl wie in körperjchaftlichen Intereffenvertretungen (Deuticher 
Landbwirthſchaftsrath, Zentralausfhuk des landwirthſchaftlichen Vereins) in 
eifrigfler Weile erörtert wird, hat fi) dad Minifterium des Innern zu 
einer Spezialerhebung über bie vorliegende Angelegenheit veranlagt gejehen und 
zu_biefem Zwed den ihm unterftellten Behörden eine „Denkichrift“ zugehen 
laffen, in welder die Bebürfnißfrage und die für die Organifation einer ſtaat⸗ 
„se Immobiliarkreditanftalt in Betracht kommenden Gefichtspuntte einer 
Be rehumg anleng en worden find. Nachſtehend wird ein gebrängter Auszug 
aus dieſer Denkichrift zum Abbrud gebradht. 

Bedürfnißfrage) In der allgemeinen Sebrterung der Bedürfniß- 
frage wird darauf hingewiefen, daß bei ben vielfachen vortheilhaften Gelegen- 
heiten, welche fich in neuerer Zeit für dad private Kapital im allgemeinen darbieten, 
dasfelbe allmählich mehr und mehr von der hypothekariſchen Anlage auf Grund 
und Boden al —5 worden iſi und daß ſeine Beziehungen zum Grundkredit 
überhaupt an Beſtandigkeit verloren haben, was je nach den wechſelnden Sons 
junkluren in öfteren Fündigungen feinen Ausdruck zu finden pflegt; beides hat 
notürlich die Grunbfreditverhältniffe nachtheilig beeinflußt, weil das geringere 
Angebot hypothekariſcher Darlehen und die vermehrten Umftänbfichteiten und 

en, welche mit der Gewährung folder Darlehen und der Einziehung ber 
Zinfen und Sapitaldabzahlungen für die Sräubiger verbunden find, fteigernd 
auf den Zinsfuß einmwirkten, und weil Sapitalfündigungen, welche felbit_ in 
normalen Zeiten wegen der burch bie Beichaffung eines Erſatzes veranlaßten 
erheblichen Koften an Proviflonen , Eporteln ꝛc. immer nachtheilig für den 
GSrundbefig find, in für den anbinietöfmaftäbetrieb ungünftigen Zeitläufen oft 
gerabezu verhängnigvoll werben fönnen, indem ber Schuldner Gefahr Läuft, 
einen anderen Gläubiger gar nicht oder doch nur unter beſonders erichiwerenden 
Bebingungen ausfindig zu machen. 


1) Aus vem landwirihſchaftlichen Wochenblatt für 1885 Nr. 30. 
Jahrbuch XI. 1, hräg. dv. Schmoller. 8 
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Die Miplichteiten dieſes Zuſtandes treten mit beionderer Schärfe in jenen 
Gegenden und hinfichtlich jener landwirthſchaftlichen Anweſen auf, wo Gelek 
oder herrſchende Sitte ben Uebergang der Güter an einen Erben vorjchreibt 
und bemgemäß in Folge der befonderen Art des Erbgangs geradezu ein Zwang 
ur Berihulbung befleht, wie dies für die unter Herrichaft des Edikis vom 
sfr 1808 ftehenden Hofgüter bes Schwarzwaldes und für jene zahlreichen, im 

orden und Süben Babens gelegenen pe Anweſen gilt, in 
denen aus wirthichaftlichen Gründen an dem Syftem ber Mebergaböverträge und 
Kindatäufe behufs ungetheilter Erhaltung des Gutes feftgehalten wird. Nun 
zählen aber bie bierhergehörigen Gebiete der ungetheilten Erbfolge (ded An: 
erbenrechts) gerade zu jenen, in welchen wegen ber bejonderen Beichaffenheit des 
Boden? und des Klimas die Erträgnifie aus dem Boden überhaupt unficherer und 
kärglicher fich geftalten als in den andern Lanbestheilen Badens (Rheinthal und 
einmänbende Seitenthäler), und e8 muß baher diefe aus dem Erbgang folgende 
Zwangsverſchuldung auf ben betreffenden Anweſen um fo empfindlicher laften, 
wenn ein im Verhältniß zur geringen Rentabilität diefer Güter hoher Zinefuß 
bezahlt werden, oder wenn jeden Augenblid eine Anbigung der eingetragenen, 
oft 50 bis 80% & nad der Zahl ber Kinder) des Gutͤwerths betragenden 
Kapitalſchuld (Gleichftellungagelder!) befürchtet werben muß. Liegi e8 im öffent: 
lichen Intereſſe, daß in den erwähnten Landestheilen die a durch Geſetz vor: 
jeichriebene, theild auf Herkommen beruhende Art bes Erbgangs auch im der 
Foie beibehalten wird, fo befteht auch ein beſonderes öffentliches Intereſſe daran, 
aß Benienigen, welche bie betreffenden Antwelen im Erbweg zu übernehmen 
haben, die Möglichkeit geboten wird, das zur Abfindung ber Belhwifter erfor⸗ 
derliche Kapital nicht unter allzubrüdenden Bedingungen zu erhalten, und daß 
fie in ber Xage find, bis dahin, wo fie felber wieder das Gut abgeben werben, 
die Schuld tilgen, d. h. das Anweſen an ben folgenden Erben thunlichſt ſchulden⸗ 
frei übergeben zu können. Denn offenbar würde nichts mehr zerftörend auf 
jene Erbfitte einzuwirken vermögen, ala bie Erkenntniß der Beibeiligten, daß bie 

babfindungsſchulden nad) der Lage des Geldmarktes nicht mehr zu folden 
Bedingungen erhältlich find, welche eine regelxechte Verzinfung unb eine Tilgung 
in abjehbarer Zeit ermöglichen. 

In minderem Grad als die erwähnten Lanbestheile leiden unter ben ber: 
maligen Srebitverhältnifien diejenigen Gebiete, in welchen in Erbfällen die reale 
Theilung der hinterlafienen Liegenſchaftsmaſſe gemäß ben Landrechtlichen Be: 
fimmungen allgemein üblich ift, weil eben hier die Veranlafſung zur Inanſpruch⸗ 
nahme des Realtrebitd vorwiegend nur bie jzeihänbigen Käufe zum Zwech 
der Erweiterung des beftehenden Befihzes geben, weil es fich ferner in Dielen 
Fällen zumeift um Zufauf Eleinerer Parzellen handelt und weil wegen bee 
in biefen Gebieten (Rheinthal und einmündende Geitenthäler) herrjchenden in: 
tenfiven Betriebs (Handelsgewächsbau, Mil wirtticheſt der Grundbefitz über 
haupt zu höherer Zinszahlung wie zu raſcherer Stapitalabtragung befähigt 
erieint. Aus dieſen Gründen mag es zweifelhaft ericheinen, ob die Landwirthe 
diefer letzteren Gegenden von einem öffentlichen Realkreditinftitut an Stelle ber 
— gewohnten Kreditgelegenheiten (bei Sparkaſſen, Stiftungen ꝛc.) in 
ehr audgebehntem Make Gebrauch machen werben; der Dortheil aber, 
den auch der hierhergehörige Theil ber Grundbe ter und ben felbjt die Inhaber 
kleinſter Anweſen bei Inanſpruchnahme ihres Realkredits aus dem Beftehen eines 
ſtaatlichen Krebitinftitut3 ziehen önnten, wäre darin zu erbliden, daß 
legtere8 regulirend auf den Zinsfuß hypothekariſcher Dar 
Lehen einwirten und bie Möglichkeit, ungebührlich Hohe Zink 
vergüätungen von anderer Seite in Anſpruch zu nehmen, ab: 
ihneiden würbe. 

Untünbbarkeit der Darlehen.) Wie ſchon oben angebeutet, ift dem 
Schuldner — und das Liegt im Weſen des Kein ne nn Realkredits — 
mit einer nur vorübergehenden —— des aufgenommenen Schuld: 
tapitals nicht gedient. Mag es fich um die Inanſpruchnahme des Beſi g kredite 
(Kauf, Erbesübernahme) oder um diejenige des Meliorationskrebits, ver: 
anlaßt durch Bodenverbefferungen, handeln, in allen dieſen Fällen reichen bie 
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Erträgniffe eines oder mehrerer Jahre nicht hin, um eine Tilgung ber Hypothet 
herbeizuführen. Hier zeigt jich eben der weſentliche Unterfchied, der 
wiichen ber Shulbaufnahme zur Dedung laufender Wirthſchafts— 
ebürfniffe (Saatgut, Düngemittel, Futtermittel 2c. 2c) unb 
zwiſchen jenen Schuldaufnahmen beiteht, bie durch den Beſiß— 
erwerb felbft oder burdh VBerbefferungen der Bodenfubftanz der: 
anlaßt jind. Während bort bie aldbaldige Rüdzahlung der Darlehen aus 
den Wirthichaftserträgniffen der Laufenden oder doch der nächſten Wirthichafts- 
periode regelmäßig unſchwer ermöglicht ift und für die hierher gehörigen Zar: 
leben daher furze Friſt und jeberzeitige Kündigung Bedingungen find, die ber 
Grundbefig ohne beionberes Rifito eingehen fann, fo hat ‚die Kündigung einer 
Huypothek im Gegenſatz hiezu die Wirkung, daß zur Befriedigung des Gläubigers 
entweder ein Xheil bed Gutes verkauft werden muß, in welchem fyall ber 
urſprüngliche Zweck des hypothetariſchen Darlehens wieder verloren geht oder 
dat der Schuldner zur Aufnahme einer neuen Schuld fchreiten muß, was im 
gänftigen Fall mit Koften, vielfady aber mit anderen Nachtheilen (Steigerung 
Zinafußes) und ſelbſt mit der Gefahr des wirthichaftlichen Ruins (wenn er 
nämlich eınen neuen Gläubiger überhaupt nicht findet) verfnüpft fein kann. 
Nur die Möglichkeit, hypothekariſche Darlehen unktündbar zu 
erhalten, enthebt daher den Deunnbeii der aus den Schwan: 
tungen des Zinsfußes und aus augenblidlihen Verlegenheiten 
ſich ergebenden Nachtheile und gewährt ihm diejenige Sicherheit, 
welde die Borbedingung nachhaltiger Wirthſchaft und gefunder 
Betriebsverhältniffe ifl. In der Einführung bes Grundſatzes der Un⸗ 
tünbdbarfeit hypothelarifcher Darlehen auch beim Grundkrebituerlehr der bäuers 
lichen Bevölkerung ift daher ein bejonder® wichtiger Schritt behufs erbei⸗ 
führung geſunderer Zuſtände der landwirthſchaftlichen Verhältniſſe zu erkennen. 
(Zwang3amortifation.) Das weſentlichſte Ziel jeder Reform des lands 
wirthichaftlidhen Kreditweſens muß auf bie fyernhaltung fteigender Belaftung des 
Grundbefies ggeriätet fein. Wäre die Schuld bios unkündbar, alfo ohne die 
gleichzeitige Verpflichtung der allmählicyen Abtragung eingegangen, fo müßte 
wegen der bei Befigivechleln oder aus anderen Gründen (Unglüdsfal, Melio- 
rationen ac.) häufig ger nicht zu dermeidenden Nothwendigfeit der Erweiterung 
der beftehenden Schuld allmählich für viele Anweſen eim geradezu kritiſcher Zus 
Rand ji ergeben, bei dem die Erhaltung bes Gutes im Befih des Schuldners 
oftmals in * eſtellt wäre. Hand in Hand mit der Unkündbarteit ſollte 
daher die a —— Amortijation ber Schuld gehen, und zwar jo, daß 
thunlich die mit dem Befikesantritt übernommene Schuld längſtens innerhalb 
des Zeitraums, während deſſen Jemand vorausſichtlich im Befi eines Gutes zu 
fein pflegt (2540 Yahre), getilgt ift und fomit das Anweſen dem Gutsnad 
folger (Erben) thunlich ſchuldenfrei Abergeben werben kann. Mit der Unfünd- 
barfeit der Hupotheten fteht alfo das Syftem der zwangsmweifen Amor» 
tilation in engftem Zufammenhang. Es ift diefes Syftem wohlthätig für den 
Zefiger, weil e3 ihn mötbigt, die Ertragsüberichüffe in erfter Reihe zur Tilgung 
beitebenber Schuldigleiten zu vertvenden, ftatt daß biefelben, wie jept fo häufig 
geichieht, fofort wieder in mandmal rt fragwürdigen Erweiterungen des 
Veñines oder in Eoftipieligen Bauten u. dergl. feitgelegt erden; indem es eine 
fletige, wenn auch langfame Entlaftung ber Anweſen herbeiführt, erhält ed ben 
Kredit des Grundbefitzers aufrecht; es fichert in erhöhtem Grad die Zukunft 
keiner Familie und giebt die denfbar befte Gewähr dafür, ba bie Erhaltung des 
Gutes in der Familie gefichert bleibt, was ſchon aus landwirthſchaftlich-techniſchen 
Sründen, aber auch aus Erwägungen allgemein ſtaatlicher Art wünſchenswerth 
ericheint. Der bie eigenen Intereſſen und die Wohlfahrt der Familie im Auge 
babende Grundbefitzer wird fich daher ber Auferlegung eined Zwangs zur Amor- 
tilation gerne untersiehen, zumal wenn diefem Zwang ber unſchätzbare Vortheil, 
gegen unzeitige Kündigungen geihüßt zu fein, zur Seite fteht. 

Die Frage, ob eine Amortifationsquote alljährlich aufgebracht werben fann, 
wird allerdings je nach den konkreten Wirthichaftsverhältnifien verichieden zu 
beantworten fein. Da wo bie Grträgniffe befonderd unficher find, wie in den 
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vorwiegend auf Rebbau angewieſenen Wirthſchaften, wo alſo Jahre reicher Ein⸗ 
Era mit ſolchen völliger Fehlherbſte abwecjeln, wird und Tann fi) der 
Beſitzer einem kulen Zwang nicht wohl unterwerfen ; da, wo die Rente im all: 
gemeinen eine hohe und wo beſonders günftige Konjunkturen die Abzahlung audy 
großer Schuldraten auf einmal ermöi Nr wie beim Hopfen» und theilweiſe 
auch beim Tabakbau, wird das Bebürfniß einer Tangjameren Amortifation über- 
haupt minder empfunden werden und man wird die thunlichft freie Bewegung 
auch beftehenden Schuldverbindlichkeiten gegenüber vorziehen. In jenen Wirth» 
ſchaften aber, been Erträgniffe ber Regel nad} in ftabilen, gleihmäßigen Bahnen 
fich_ bewegen und bie gleichzeitig im Bergleich mit dem Handelagewächabau nur 
mäßige Henten gewähren, in denen aljo Getreibebau und Biehhaltung vor⸗ 
herrichen, find nicht nur die natürlichen Vorbedingungen für eine jährliche mäßige 
Abzahlung gegeben, ſondern es ift dieſe auch — eben wegen bes lekterwähnten 
Umftande® — die einzig mögliche Form der Kapitalabtragung überhaupt. Bebentt 
man nun, daß heutzutage vielfach für die zu Zwecken bes $mmobiliarfrebits aufs 
enommenen Darlehen 5° gegeben werden müfjen, jo baß in Folge der mit der 
ufnahme und den öfteren — verbundenen beſonderen Koften that⸗ 
ſächlich nicht ſelten ein Zinsfuß von 5"/s—6°0 ſich ergiebt, fo wird die Annahme 
rechtfertigt ericheinen, daß die Aufbringung einer Annuität von 5% (4% Zins, 
%o Amortifation,) mitteld welcher in Al Jahren die Schuld getifgt ift, der 
Santwirtäfhaft nicht ſchwer fallen wird, ja daß für Schulden, die fi in 
mäßigen Örenzen bewegen, jogar eine Annuität von 6% (4% Zins, 2% Amor 
tilation), mitteld der die Schuld dann ſchon in 28 Jahren getilgt werden fünnte, 
in vielen Fällen erſchwinglich erſcheint. Gerade hierin wirb aber ber 
gauptvorang der Kreditreform zu juchen fein, daß diejenigen 

eträge, melde jeither Tediglig für PVerzinfung, Prolonga- 
tionen zc. aufgewenbet werben mußten, fünftig hinreichen 
werden, um — ohne eine thatjählihe Mehrleiftung — aud bie 
allmählihe Tilgung ber Schuld zu bewirken. Daß in fällen, wo 
wegen bejonderer Umftände — Hagelichlag, Mikernte, Viehfterben — die Mittel 
zur Aufbringung der Amortifationdrate ausnahmsweiſe fehlen, Stundungen 
gewährt werben, wird — dem aprgang der beftehenden ftaatlichen Kreditinftitute 
anderer Länder entfprechend — Bedenten nicht begegnen. 

Im übrigen fteht der Zwang zur Amortijatton mit dem Weſen der Un— 
tündbarkeit der Darlehen keineswegs in unlöslihem Zuſammenhang. Man kann 
alfo in beftimmten Fällen, wo dies gewünicht wird, ſchon bei Eingehung der 
Tarlehensverträge auf erfleren überhaupt verzichten und doch die Vortheile der 
Unkündbarkeit dem Schuldner einräumen. Es wird eben in biefem alle dag 
Darlehen nur für eine genau beftimmte Zeit — 10, 20, 30 Jahre — untündbar 
abgeiählofien, nach deren Ablauf danı mit eintretender Kündigung bie ganze 
Sau heimzuzahlen ift; dem Schuldner wird es freigeftellt, ſchon vorher die 
Schuld durch eine einmalige oder durch Ratenzahlungen abzutragen. Auch; braucht 
der beim Eingehen eine Annuitätenvertrags nosgeieheirhene mortiſationsplan 
fein eins für allemal unabänderlicher zu ſein, es Tann vielmehr zutreffendenfalls 
auch eine raſchere oder langſamere ala die urſprünglich vorgejehene Tilgung 
Blap greifen, jo daß alfo ber Grumbbefig keineswegs in eine ganz beftimmte 
unabänderliche Tilgungsweiſe fich eingezwängt fieht. 

(Höhe des Sirafußen) Wenn bei Erörterung der SKreditfrage in dent 
—— —— Erhebungen auf „billige Binägemäbrung“ ein ganz bejon= 
deres Gewicht gelegt wurde, ſo ift bies felbftrebend nicht jo zu verfiehen, dat 
etwa der Staat der Landwirthichaft Tarlehen zu einem Zinsfuß, ber unter dem 
gegentoärtig eltenben ſtünde, zu gewähren ermächtigt werde; dies wäre ei 

eichent der Allgemeinheit an bie Landwirthſchaft, da8 einen ftarken ftaatsfozin« 
liſtiſchen Beigeihmad hätte und bie Begehrlicleit anderer Erwerbskreiſe im 
getährlihem Maße wachrufen müßte. Jene Wunſche zielen vielmehr nur darauf 
ab, daß bie Landwirthichaft in die Lage komme, für ihre Darlehen, die fie mit 
hypothelariſcher Sicherheit zu umgeben vermag, feine höheren Zinſen bezahlere 
u müffen, alö dem dermaligen allgemeinen Stand de3 Zinsfußes entipricht. 

efanntlich ift ber letztere jeit etwa 10 Jahren in beftändigem Weichen begriffen ; 
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er iſt für fichere Aulagen von 50/0 auf 4%0 geſunken und dermalen!) ſtehen gute 
4% Werthpapiere ſogar über Pari, während für ganz fichere Hypotheken vielſach 
aud heute noch 41/a—5%0, für Nachhypothelen 51,7% beredjnet zu werben 
oflegen. Cine in Folge ber Errichtung eines ſtaatlichen Leihinftituts in Ausficht 
ftehende infenerfpaentb von Ys—1%/, würbe felbfirebend für ben verichuldeten 
Grundbehk ſtark ind Gewicht fallen und e3 wäre diefer Vortheil um fo höher 
u veranſchlagen, ald bie Wirkung im Gegenſatz zu vielen anderen Maknahmen 
ir jofort bemerkbar machen würbe. Bis jeht hat der habil — von 
dem Weichen des Zinsfußes im allgemeinen nur ſehr geringen Vortheil gehabt, da 
fi die beftehenben Srebitinftitute begreiflicher Weiſe ß lange ala möglich dagegen 
femmen, bei neuen Darlehen von ihren feitherigen Darlehensbedingungen abzus 
hen, geſchweige denn, daß fie aus freien Stüden beftehenden alten Schuldver⸗ 
Bältniffen gegenüber zu einer Ermäßigung bed Zinsfußes fich entſchlöfſen. Es 
if aber Mar, wie michtig biefer Umftand namentlih in Zeiten ift, in denen 
Au taten ber Produftenpreile der Geſchäftsgewinn empfindliche Schmälerungen 
erleidet, weil bie Wirkung dieſer Preisvorgänge am ſicherſten buch eine Gr 
Mamiß an ben allgemeinen Geſchaftsunkoſten, wohin ja in erfter Reihe auch bie 
infen aufgenommener Sapitalten gehören, abgeihwäct zu werben vermag. 
in ganz weſentliches Mittel, bie Hentabilitätsnechältniffe der Landwirthſchaft 
zu beifern, wäre daher gegeben, wenn ber verſchuldete Grunbbefig eine Erſparniß 
in feiner Zinfenlaft erführe, worauf auch die landwirthichaftlihen Erhebungen 
wiederholt eindringlich hingewieſen haben. 4 

Werthfeftiellung, Beleihun Bgrenae) Einer der wichtigften und 

yalid fötierigften Buntk if die Eur dung ber Bug, bis zu welcher 
tenze ber Grundbefik ohne Gefahr für die Forderung ded Gläubigers beliehen 
werden dürfe und nach welchen Grunbjäpen die Werthermittelung zu erfolgen 
habe. Nach den Ergebnifien der landwirthſchaftlichen Erhebungen wird bie 
Preisbildung Landwirthichaftlicher Grundftüde bäufig fo wenig von fachlichen 
Erwägungen veranlaßt und unterliegt felbft innerhall furzer Zeiträume ſolchen 
Ehwankungen, daß e3 einigermaßen gewagt wäre, die jeweiligen Preiie 
uw ausfhließlichen Grundlage ber Frebitgerwährung au machen. Ebenſo wird 

den mannigfachen Bemängelungen, welche das Grundfteuerfatafter wiederholt 
kunden hat, e3 kaum angehen, fir jenen Zwed Lediglich der Steuerans 
!Hläge ſich au bedienen. Nach dem Vorgang der erwähnten ſtaatlichen Kredit: 
inftitute Mittel: und Norddeutſchlands dürfte vielleicht in Fyrage kommen, durch 
tiblich zu verpflichtende Sachverftändige eine Werthermittelung eintreten zu 
Iafen, unter Zugrundelegung der mittleren Kaufpreiſe eines nicht zu kurz bemei- 
knen Zeitraums und unter Zuhilfenahme der Steueranfchläge, bei_ größeren 
datlehen aber, ober wenn die Abichäkungswerthe und bie Gteueranfi läge in 
aufollender Weiſe von einander abweichen Torten, nebenbei auch noch von dem 
Bittel der Ertragseinihätung Gebrauch zu machen. 

Hinfihtlich der Beleihungsgrenze ilt durch die Erhebungen an einer 
großen Anzahl Eingelrechnungen Mlargeftellt worden, daß biefelbe mit der ab⸗ 
uhmenden Butsgröbe fich verhältnimäßig verengt, weil eben, je Heiner ein An- 
weſen if, um fo tveniger über den Syamilienbebarf hinaus produzirt wirb und 
eine um fo geringere Summe aljo für die Bezahlung von Zinjen und Zielern 
übrig bleibt, während mit ber wachſenden Größe des Gutes auch die Fähigkeit 
ar Verzinfung und Tilgung verhältnigmäßig höherer Schulbbeträge fteigt. 
dieraus geht Bervor, daß ein ſchematiſches Vorgehen gegenüber ber Beleihung 
de bäuerlichen Befikes fich iaum empfiehlt und bak baber zwar bie Feſtſtellung 
mer Mazimalgrenze der Ateibung &- 3. 70—80°%0) in Ausſicht genominen 
Serben kann, die Frage ber Höhe der Beleihung des einzelnen Gutes aber von 
dell zu u geprüft werben muß. Nebeneinnahmen aus Zaglohnverbienft 
derden dabei der Unficherheit dieſer Bezüge halber außer Rüdficht zu bleiben 
zb dürften Die fog. Zaglohn: und Gewerbegütler fomit aus bem Kreis ber Bes 
kiberen anszufcheiben haben, wie denn deren Kredit auch jeht vorwiegend im 

3 des Perſo nalkredits gedeckt zu werben pflegt. 
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AL? unbedingt ficher pflegt man übrigens ganz allgemein nur bie bie Hälfte 
des Grundſtückswerths ergreifenden Hypotheken anzufehen, und eine weiter- 
ehende Beleihung wäre daher wohl nur unter ber Vorausfehung zuläffig, 
Bar die Schuldner eine nad) Maßgabe der geringeren Realficherheit zu bemefjende 
ae —— zu zahlen haben, aus weicher das Leihinſtitut 
x etwaige Verluſte Deckung zu ſchöpfen hätte. In dieſen Sen ſchlöſſe alſo 
das Sreditgeichäft zugleich ein Verſicherungsgeſchäft in ſich. at fih aus 
ber Anfammlung der nicht zur Verwendun gelan enden a. äge (Rifilos 
prämie) allmählich ein angemefjener Refervetonda gebilbet, jo fönnen bie exrfleren 
eine weitere Kürzung, erfahren und ſchließlich vielleicht ganz X deren Erhebun⸗ 
verzichtet werden. it einer_folchen Ausdehnung des ‚Dapot jetengeichäfts auf 
die fog. zweiten und britten Hypoiheken würbe dann der Grunbbefik auch hin— 
fichtlich der mindere Realficherheit bietenden Schulden vor einer übermäßigen 
Zinsbelaftung geſchützt, da er eben „nur fo viel an Bınfen zu zahlen genötigt 
wäre, ald... mit Rüdficht auf Realficherheit und das dadurch bedingte Rifiko 
eines Verluſtes wirthichaftlich berechtigt iſt“; aber auch alle übrigen oben bes 
Prodenen Vortheile — die Antheilnahme an einer Qinzermäbigung, an dem 
ugen der Untündbarfeit und der annuitätenweilen Abzahlung — fämen ben 
zweiten und dritten Hypotheken zu gut. Tie Befreiung aus der Abhängigkeit 
von dem privaten Kapital würde dafır erſt mit biefer Ausdehnung des KHredits 
geichäftes eine völlige. — 

Nach dem Borausbemerkten barf das wohl ald bewieſen gelten, daß bier 
jenige Befriedigung des Realkredits, welche fi) in ber form der Hingabe des 
Geldfapitald durd private Gläubiger vollzieht, an bebre en mannigjacher 
Art leidet. Auf einen unfündbbaren Kredit wird und fann ſich das Privatlapital 
nicht einlafien, ebenjomwenig auf die Abtragung in kleineren Raten, deren Einzug 
und Wiederanlegung für den Empfänger mit Abeemäbigen Schwierigkeiten vers 
bunden wäre. Der private Realtredit kann daher als Regel nur ein kun d⸗ 
barer und turzfriftiger fein und der Grundbeliß wird baher in fteter Abs 
hängigfeit vom Yeivatkepitat und in einem läftigen Zuftande der Unficherheit 
erhalten. Aber auch bie zur Zeit im Land befiehenben Kreditinftitute 
(Sparkafien, Stiftungsfonds zc.), wenngleich deren feitherige Wirkfamteit nicht 
— — werben darf, können ben Anforderungen bed Grundbefißes nicht in 
vollem ‚Be gerecht werben. Abgelehen davon, daß von dieſen Inſtituten 
jebenfal3 die Sparfaffen auf die Feſtlegung eines irgend erheblichen Theile der 
Einlagen in langjährigen untündbaren Annuitäten fich nicht einlaffen dürfen, 
während doch gerade in der Gemöhnung der lanbwirthichajtlichen Vevölkerung 
an die annuitätenmweile Form bed Realfredits ein Hauptzielpunft ber zu erftres 
benden Sreditreform erblidt werben muß, ift geltend zu machen, daß alle dieſe 
Inſtitute naturgemäß beftrebt fein müffen, ihre Darlehen zu einem möglichſt 
hohen Zinsfuß anzubringen, und daß fie nur zögernd und nicht ohne ftarfen 
Drück ſich bereit finden werden, von ſelbſt eine Ermäßigung be3 Zinsfußes auch 
dann eintreten zu laflen, wenn nad der Lage bed Gelbmarktes hierzu alle Ver— 
anlaffung vorhanden wäre Speziell bei den Sparfafien ift die möglichſt hohe 
Verwerthung der Sparlafjeneinlagen behufs Erzielung ftarter Meberichüffe ein 
fo fehr begreiflicher Wunſch, daß es wohl nie gelingen wird, ben hieraus fich 
ergebenden Wibderftreit ihrer eigenen unb ber Interefien des Grunbbefiges ganz 
au befeitigen. Von ben Bpotßetenbanten, die übrigens feither nur fehr geringe 
Geneigtheit zeigten, ben Eleinen und mittleren Ländlichen Beſit zu beleihen, gilt, 
weil fie als Aktiengefellichaften in erſter Neihe die Erzielung eines ihunlichſi 
hohen Gewinnes aus dem Krebitgefchäft fich zur Aufgabe jegen müſſen, das eben 
Bemerkte jelbftredend in verihärften Maße. 

Hiernad gelangt man unſchwer zu dem Ergebniß, daß nur folde Ox— 
ganilattonen den Forderungen des freditbebürftigen Grund— 

eiges voll zu genügen vermögen, bei welchen der Geſichtspunkt 
bes Erwerbs ganılie zurüdgedrängt ift und bie eben beshalb in 
ber Sage jind, dem Grundbeſitz alle jene Erleichterungen unb 
Vergünftigungen zu gewähren, bie mit der Forderung der 
Sicherheit bes Inſtitüts nur irgend verträglich ſich erweijen. 
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Zie Ausbildung einer ſolchen (öffentlich-rechtlichen) Organifation des Realkredits 
aber ift in zweierlei Weiſe möglich und ausführbar: einmal in ber genoſſen⸗ 
ihaftlid organifirten form der „Landidhaft" nad dem Vorbild der 
in Breußen beftehenden SInflitute oder in Form eines ftaatlihen Kredit⸗ 
inflitutd. Für unfere badifchen Verhältniffe wird nur bie lektere Form in 
Betracht kommen lönnen, da das Lanbihaftsinftitut mehr für die Großgrund⸗ 
befigverhältnifie paßt, nicht aber da zur Nachahmung fich empfiehlt, wo man mit 
einer außerordentlichen Bielheit von kleinen und mittleren Befigern und mit 
einer dadurch bedingten flarfen Ungleichheit in ben Beſitze, Wohlfiandes und 
Werthverhältniffen zu rechnen hat. 

Die Einrichtungen der in Mittel: und Norbdeutichland beftehenden Staats⸗ 
inftitute (u Hannover, Kalfel, Wiesbaden, Sahjen:Weimar, 
Saklen: Meiningen, Altenburg, Oldenburg) find nach ber Dentichrift 
im weſentlichen bie Plgenben: 

1. Zieje Inftitute (Qandeskreditlaffen) find Staatsanftalten und für deren 
Berbindlichkeiten haftet der Staat (beziw. der betr. Provinzialverband). 

2. Die Aufgabe berfelben ift die hypothelariſche Veleihung bed Grund 
und Bodens und der Gebäude, bei einzelnen Anftalten (Altenburg) "auch 
die Gewährung von Lombarbbarlehen und von Darlehen auf Perjonaltredit. 
Gemeinden und fonftige Korporationen können Darlehen aud ohne unterpfänds 
liche Sicherheit erhalten. 

3. Tie Grundftüde werden in der Regel nur bis zur Hälfte (bei einzelnen 
Anftalten bis zu zwei Drittel) ihres Schäßungswerthes, Gebäude nur bis zur 
Hälfte bes Iekteren und meift nur dann beliehen, wenn fie gen Brandſchaben 

chert find. Bei Meliorationsdarlehen darf der durch die Melioration zu 
erwartende Mehrwerth berüdfichtigt werden. 

4. Es werben ſowohl beiderſeits fündbare, wie ſolche Darlehen gegeben, 
welche ſeitens der Kreditkafſe unkündbar, ſeitens des Schuldners mit — 
Frift (6 Monate) kündbar find. 

5. Bei den künbbaren Tarlehen regelt fich die Art der Rüdyahlung nad 
den vereinbarten Bedingungen; bei den unfündbaren befteht meift ein Zwang 
ur Amortifation im Dlindeftbetrage von !/2%/o ober 1/0 ber geliehenen Summe; 
bie Abänderung des vereinbarten Tilgungsplans ift zuläfjig und insbeſondere 
eine über die vereinbarte Zilgungequote hinausgehende rafchere Tilgung ben 
Schuldnern freigeftellt. 

6. Der Zinsfuß ber gegebenen ee ſtellt fich meift 1:2%/o höher, als 
berjenige, ben die Anftalt für die von ihr felbjt aufgenommenen Anlehen zu 

ablen hat — zur Zeit ift er gewöhnlich 4'/2%/o. Zinsermäßigungen, zu denen 
1a di Anftalt entichließt, jollen auch den früheren Schuldnern gegenüber Platz 
greifen. 

7. Auch bei unfündbaren Tarlehen ift die Anflalt zur Kündigung 
berechtigt : : 

wenn Schuldner trotz wiederholter Mahnung feinen Verpflichtungen 
nit nachkommt; 

i nenn das beliehene Grundflüd (Gebäude) zur Zwangsveräußerung 

ommt; 

wenn Schuldner in Konkurs geräth; 

wenn jehr erhebliche Werthverminderungen des Objektes eintreten; 

wenn ber Befignachfolger nicht in die Verpflichtungen des Schuldners 
eintritt. 

8. Ueber die Darlehensgeſuche enticheidet die Anftaltadirektion ; find zur 
Befriedigung aller eingelaufenen Tarlehenagefuche augenblidlich nächt hinreichende 
Mittel vorhanden, fo ſollen die Heineren den Vorzug verdienen. Der Minimals 
betrag ber Darlehen ift meift 200 M. Cine Ablehnung der Darlehensgeſuche ift 
ohne Angabe von Gründen zuläffig. 

9. Bleiben die Schuldner mit ihren Schuldigteiten im Rüdftand, fo find 
Verzugsginfen (4—5%0) zu zahlen. Erſtreckungen an ber Zahlungsfrift konnen 
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dann ertheilt werden, wenn Echuldner durch Unglücksfälle (Brandſchaden, Hagel: 
ichlag, Neberſchwemmungen zc.) in eine bejondere Nothlage gerathen find. 

10. Die Anftalten beichaffen ſich ihre Mittel der Regel nach durch Ausgabe 
bon auf ben Inhaber ober den Namen lautenden Schuldverichreibungen, welche 
entweder beiderfeitö fündbar ober feitens der Gläubiger unfündbar find. Tie 
Schuldverſchreibungen fönnen gewöhnlich zur Anlage von Mündelgeldern ver- 
wendet werben. 

11. Hat die Anftalt fich ihre Mittel durch bie Aufnahme beiderſeits künd⸗— 
barer Anlehen verſchafft und reihen in einem gegebenen Augenblid die vorhan: 
denen Baarbeftände zur Heimga lung ber (feitens ber Sldubige) gefündigten 
Kapitalien nicht hin, fo fann die Rüdzahlung auf das Maß der vorhandenen 
Geldmittel beſchränkt werben; in biefem Fall ift aber die Gewährung weiterer 
Darlehen feitens der Anftalt jo lange auözufegen, bis bie Mittel zur Zurück⸗ 
zahlung ber gekündigten Kapitalien hinlänglich geicert find. (E3 empfiehlt fich 
wohl mehr, die Schuldverfchreibungen — font Er — ſſeitens ber Gläubiger] 
unfündbar audzugeben und die Tilgung immer nad) Maßgabe ber vorhandenen 
Mittel ind Werk zu eben.) 

12. Die Verwaltungstoften der Anftalten werben beftritten aus ben Ein» 
nahmen, bie fi) ergeben aus ber Differenz des Zinsfußes zwiſchen dem von der 
Anftalt gegebenen Darlehen und ben von ihr aufgenommenen Anlehen. Grübris 
gungen find zur Anlage von Refervefonds zu verivenden. 

13. Für die Darlehensgefuche ꝛc. ebenjo wie für die Entſchließungen dev 
Anftaltsbireltion ift vielfach Stempel: und Sportelfreiheit gewährt. 

14. Alljährlic) haben die Anftalten einen der Prüfung des Landtags zu 
unterbreitenden Geichäftsbericht zu veröffentlichen. — 

Nach den Über bie beftehenden ftaatlichen Sreditinftitute vorliegenden amt- 
lichen Mittheilungen find bie Verluſie, welche biefelben in Folge Unbeibring⸗ 
lichkeit ihrer Forderungen zu erleiden Hatten, äußerft geringfügige (4. ®. bei ber 
Sachſen⸗Meiningenſchen Anftalt in 15 Jahren — 1868/82 — nur 7185 M., 
wovon 5839 DM. auf bie legten 3 Jahre fallen) und es reichten bei jenen Ans 
ftalten bie Einnahmen hin, nicht nur bie Koften der Verwaltung zu beden, 
Tondern au namhafte Mittel zur Anlage eines Reſervefonds zu 
liefern. «ben deshalb ift wohl der Schluß geftattet, daß der Befland eines 
ſolchen a bei umfichtiger Leitung auch Fon dann gefihert wäre, wenn 
dasſelbe ſich fir feine Darlehen mit einem Zufchlag von blos 1/40/0 (ftatt wie jeither 
üblich Y/20/o) auf ben von ihm felbft zu leiftenden Zinsfuß begnügt. Würden 
ar, wie ber Kniesſche Bericht an bie Kommiſſion der erften Kammer angeregt 
Ki, der Anftalt bie |. 3. der Staatekaſſe einverleibten Aktiva der aufgehobenen 

ehntſchuldentilgungskaſſe mit rund 254000 M. ala Vermögensſtock überwiefen 
werben, fo könnte re die Anftalt wohl nod; mit einem geringeren Aufichlag als 
1/4%0 begnügen, aljo ihre Tarlehen zu beiläufig 40, d. h. m einem Zinsfuß ab⸗ 
eben, pefien ſich Großhandel und Induſtrie bereits feit längerer Zeit zu er⸗ 
euen haben. 

* ſ. 3. auf die Errichtung einer Landeskulturreutenkafſe gerichteten 
Wünſche würden durch das Beſtehen der Landeskreditkafſe, welche jelbftredend 
auch dem Meliorationskredit zu dienen hätte, ihrer Hung ebenfalls entgegen⸗ 
eführt. Ebenſo könnte das Inſtitut als zentrale Geldausgleichungsſtelle 
Hr ie genofienihaftlich organifirten Ländlichen Da rlehensfajjenvereine 
und die Konjumvdereine funktionixen, womit einem weiteren Bedürfniß von 
erheblicher wirthſchaftlicher Tragweite entſprochen würde. 

Eine Schädigung ſpeziell der Sparkafſſen durch Errichtung einer Landes- 
treditfaffe ift war mehrfach befürchtet worden; bem ift aber entgegenzuhalten, 
einmal, daß jene Anftalten bem gegenwärtigen Drud auf den Zinsfuß auf die 
Dauer fi doc nicht werben entziehen können, und zum andern, daß ihnen ein 
heil des jeitherigen Realtrebitgeichäfts aller Wahricheinlichteit nach au in der 
Folge verbleiben wird, namentlich da, wo East zgewächsbau und Rebbau vor- 
herrichend ober wo bie Bobenmobilifirung ſehr weit borgeiepeitten iſt und in Folge 
hiervon bie Bnpotfetanitchen Darlegen ſich in mäßigen Grenzen bewegen. Ueber⸗ 
haupt wird fi) die Staateanftalt nur allmählich Eingang verſchaffen und eine 
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namhafte Störung in dem Gefchäftsbereich ber Sparkaflen ſchon um deswillen 
nicht zu gewärtigen fein. Daß dieje Bemerkungen richtige find, beweilt das ſtarke 
gppottetengeiäd der Sparkafjen im Regierungsbezitt Kafjel, wo ungeachtet des 

jeftehens der Landeskreditanſtalt (Ausleihungen Ende 1883 77862 art in 
53958 Hypothetenpoften) die Sparkafſen zulammen 23 000 000 Mark Sppotier 


lariſch auf nantiigen und bäuerlihen Grundbefig neben 13.000 000 Mark gegen 
Bürı ft oder eat auägeliehen haben. Beſonders beachtenswerth aber en 
die rahrungen im Königreich Sachen, wo das Sparkafſenweſen befonders flart 


ausgebilbet it und von jeher der wärmften yürforge ber betheiligten Kreiſe ſich 
erfreute; denn bier hat man mit dem Beftehen ber Eparlafien weder bie Er« 
rihtung einer Anzahl Bobenkrebitinftitute für unvereinbar gehalten, noch haben 
legtexe die blühende Entwidlung ber faafiicen Sparkafien irgendivie zu hindern 
vermocht. Und doch beftanden Dafelbft Ende der fiebenziger Jahre neben etwa 
170 Sparkaffen nicht weniger ald 6 Bodentreditanftalten. 


diatzean, Google 
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Ueber finanzielle Konkurrenz; von Gemeinden, 
Konmunalverbänden und Staat. 


Don 


S. Freiherrn von Reitenflein, 
Bezirläpräftdenten 3. D. 


Einleitung’). 

Die Regelung des Verhältnifjes, in welchem Gemeinden, kommu⸗ 
nale Verbände und Staat an dem Aufwande ber örtlichen Verwaltung 
fih zu betheiligen Haben, gehört zu den Gegenftänden, welche in ber 
großen Mehrzahl der Kulturftaaten Europas die Gefeggebung in 
neuerer Zeit beichäftigt haben und noch bejchäftigen. 

In dem Inhalt jener Regelung bildet die auf Erweiterung ber 
Betheiligung ber größeren Verbände und des Staates 
gerichtete Tendenz fait überall den vorherrichenden Zug: es prä= 
valirt Das Beftreben, das Verhältniß im Sinne einer Entlaftung der Ge- 
meinden zu verfchieben. Die Gemeinjamleit dieſer Erfcheinung deutet 
auf das Vorhandenſein eines in dem allgemeinen Charakter der Ent- 
mwidelung begründeten Bebürfniffes hin und in der That ift ein folches 
in der Stellung gegeben, welche der Staat in feiner Ausbildung zum 
abjoluten Staat und zum Rechtsſtaat gegenüber den Aufgaben des fich 
entfaltenden Kulturlebens genommen hat: die Art, wie unter dem Einfluß 
jener Entwidelung einerfeits die Wirkfungsfphäre der Gemeinden, 
andererjeitö bie finanzielle Yeiftungsfähigfeit verfelben und ihr Ver⸗ 
hältniß zum Aufgabenfreije fich geftalter hat, läßt jene Erweiterung als ein 
unabweisbares Erforberniß und als ein Korrektiv der Aenderungen, wie 
fie in der Vertheilung der adminiftrativen Aufgaben auf die verſchiedenen 


1) Ein Theil ber im Nacjftehenden näher entwidelten Gefichtspunkte ift 
bereits in dem dom mir auögearbeiteten Abichnitte „das fommunale Finanzweſen“ 
in Schönbergs Handbuch der National-Oekonomie III 559 ff. angebeutet worden. 
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Baftoren der öffentlichen Thätigfeiten ſich Bahn gebrochen Haben, er» 
feinen. 

So fehr nun aber der Prozeß, der zur Herausbildung des ge« 
ſchilderten Bedürfniſſes geführt Hat, feinem Grundcharalter nah ein 
gemeinfamer war, fo ſchwer ift es doch, ihn in dieſer Gemeinſamkeit 
zur Anſchauung zu bringen: die Formen, in denen er fich vollzogen 
bat, find nicht nur zwifchen den einzelnen Nationen, fondern oft auch 
innerhalb des Bereiches eines und besjelben Staates vielfach verjchie- 
dene gewejen. Nur ihren allgemeinften Umrijfen nad läßt jene 
Entwidelung in, der Darftellung ſich zufammenfaffen: da der Vorgang, 
welcher das vorerwähnte gemeinfame Bedürfniß hervorgerufen, weientlich 
in der Veränderung und Verſchiebung des zwifchen dem Umfange der 
Aufgaben der Gemeinde und den innerhalb der Wirthichaft der legteren 
verfügbaren finanziellen Kräften beftehenden Verhältniſſes beruft, wird 
die Betrachtung, welche zur Erkenntniß des der gemeinfamen Ent- 
widelung zum Grunde liegenden Gefeges führen fol, fi) aus einem 
zweifachen Elemente zufammenfegen müſſen: fie wird die Nenberungen, 
welche einmal in ber Geftaltung des Aufgabenkreiſes der Gemeinden, 
fodann aber in der Entwidelung ihrer Mittelbefhaffung hervorgetreten 
find, zufammenzufaffen haben. 

Was nun zunächſt den Aufgabenfreis anlangt, jo pflegt Ein- 
verftändniß darin zu beftehen, daß berfelbe gegen früher eine erhebliche 
Auspehnung erfahren habe und daß ber Prozeß diefer zunehmenden 
Ausdehnung zu einem Abfchluffe noch nicht gelangt jei. Auch in diefer 
Erſcheinung jedoch vereinigen fich zwei Faktoren: das Wachsthum der 
Öffentlichen Aufgaben überhaupt, und fodann die Vergrößerung des 
Antheils, welcher an der Erfüllung der wichtigften diefer Aufgaben 
ven Öemeinden und fonftigen örtlichen Korporationen zufällt. 
Beide Elemente find, wenn fie auch infoweit, als fie thatfächlich in 
die Erfcheinung treten, meift in engfter Wechſelbeziehung zu einander 
ftehen, doch für die Betrachtung von einander zu fondern. 

Das Wahsthum und die Vervielfältigung ber öffent- 
lien Aufgaben bilden eine Konfequenz over doch ein nothwendiges 
Korrelat der allgemeinen Rulturentwidelung:: beides beruht in erfter Linie 
auf der volleren Erfafjung ber Ziele des gefellichaftlichen und 
bes ftaatlihen Gemeindeleben, wie fie die unzertrennliche Begleiterin 
jener Kulturentwidelung ift: vor allem war es die Philofophie und 
die Staatsrechtslehre des vorigen Jahrhunderts, welche diejen durch das 
Fortſchreiten der Kultur gegebenen näheren reicheren Inhalt des ſtaat⸗ 
lichen Zufammenlebens zum Bewußtſein brachte: erft der Wiffenfchaft ver 
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obengebachten Zeitperiode war es vorbehalten gewejen, der individuellen 
Wohlfahrt und den inbivibuellen Lebenszweden ven ihnen gebührenven 
Plag im Kreife der öffentlichen Aufgaben zu fichern. 

Die größere Werthichägung der individuellen Wohlfahrt und die 
von ihr ausgehende Begünftigung der Senfitivität führten naturgemäß 
zu einer Vermehrung ver indivibuellen wie der gefellfchaftlichen Bebürf- 
nijfe: in gleicher Richtung wirkte die Vervollkommnung des Bildungs- 
weſens, des Verkehrs, der Technil, indem fie der Exiftenz der Menſchen 
neue Richtungen und Ziele eröffnete und dadurch ebenfall® weitere 
Bepürfniffe hervortreten ließ; von befonderer Bedeutung in biefer Be⸗ 
ziehung waren in neuerer Zeit der Ausbau und die Spezialifirung ver 
mediziniichen Wifjenfchaften, welche über die Anforderungen der Hygiene 
wachiende Klarheit verbreiteten und bamit neue Zielpunkte für vie 
THätigfeit der öffentlichen Verwaltungen hinjtellten. 

Diefem fubjettiven Elemente der Vermehrung der Bedürfniſſe 
geſellte fih jene durch die Vervollkommnung ber Arbeitötheilung, bie 
Berwenbung größerer Kapitalien, die Einführung des Maſchinenbetriebs 
und bie Bortjchritte der Technik u. j. w. begründete Umgeftaltung der 
wirtbfchaftlichen Operationen und. des wirthichaftlichen Lebens über⸗ 
haupt Hinzu: je mehr die Erzielung beftimmter Leiftungen, wenn fie 
dem ſachlichen Bebürfniß ebenfo wie den Anforderungen der Sparfamteit 
Rechnung tragen follte, auf lediglich durch Anwendung der öffent 
lichen Autorität durchzuführende größere Veranftaltungen, auf plan⸗ 
mäßige Verwendung technifch geichulter Kräfte, auf Verwendung größerer 
Kapitalien angewiefen war, befto mehr mußte die Zahl berjenigen 
Aufgaben wachen, deren Uebertragung aus dem engeren Kreiſe 
der Privatwirthichaft in den weiteren der öffentlichen Wirthichaft ein 
abminijtratives und wirthichaftliches Erforderniß wurde. So ift e8 eine 
unbeftreitbare Thatfache, daß der Bereich der Gemeindewirthichaft im 
Verhältniß zum Bereich der Brivatwirthichaft gewachfen ift: wäre es 
nöthig, dieſe Thatfache durch einen greifbaren Beleg zu illuſtriren, jo 
würde ein folher in bem überall fich vollziehenden Wachsthum ber 
Steuerbelaftung, dad feineswegs ein blos abfolutes ift, fondern 
eine immer jteigende Zahl von Prozenten des Volkseinkommens ab- 
sorbirt, enthalten jein, wiewohl bei dieſem Wachsthum auch andere 
Momente mitwirken und dasfelbe daher Anhaltspuntte für die zifferne 
mäßige Feftftellung der Aenderung jenes Verhältniſſes nicht unbedingt 
gewährt; für eine ſolche Feftjtellung fehlt e8 an einer vollftändigen 
und Hinreichenden Grundlage um jo mehr, als es auf der anderen 
Seite fein Mittel giebt, das Wachsthum der Privatwirthichaft mit hin⸗ 
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länglicher Genauigkeit zu bemeſſen. Unrichtig erjcheint es, in jenem 
Vorgange die Anfänge zunehmender Aufjaugung der privaten durch die 
gemeinwirthfchaftliche Güterprobultion zu finden: wenn auch von jenen 
dem Kreife ver öffentlichen Aufgaben insbefondere im Laufe ber 
neueren Zeit Binzugetretenen Leijtungen viele theils ber inbividuellen 
Güterproduktion zur Förderung gereicht haben, theils mit einer ge- 
meimmwirtbfchaftlichen Güterprobuftion verbunden gewefen find, fo er- 
fcheint doch dieſer letztere Zweck faft überall als dem abminiftrativen 
Zwede untergeoronet: es hat fich daher auch dieſe Güterprobuftion 
über beftimmte, durch die Eigenart jener abminiftrativen Leiftungen und 
des Prozeſſes ihrer Hervorbringung gegebene Typen nur jelten aus- 
gevehnt. Die Auflaugung der privaten Güterproduktion durch die 
öffentlihe würde mit der Bejeitigung der Grundlagen, auf denen bie 
gegenwärtige Wirthichaftsorbnung wohl berechtigter Weije ruht, gleich- 
bebeutend fein. 

Wenn nun aber Zahl und Umfang der öffentlichen Aufgaben im 
Vergleih zu den der privatwirtbichaftlichen ZThätigfeit überlaffenen im 
aligemeinen gewachjen find, fo gilt dies in befonderem Maße von dem in 
jenem Aufgabentreife auf die Gemeinden entfallenden 
Antheile: ftärker, fo jcheint es, als der Wirkungsfreis des Staates, 
bat — wenigften® fomweit die inneren Wohlfahrtsaufgaben in Betracht 
kommen — ber Wirkungskreis der &emeinde ſich ausgevehnt. Es fteht 
diejer Vorgang in Wechjelbeziehung zu der Umgeftaltung, welche das 
Verhältniß der Gemeinde zum Staat durch den Uebergang von ber 
mittelalterlichen Rechtsordnung zum abjoluten Staat und durch ben 
Ausbau des abjoluten Staats zum Rechtsſtaat erfahren Hat: auf dieſe 
Momente ift daher hier einzugehen. 

Die Erfüllung der Wohlfahrts- und Kulturaufgaben beruhte nach ver 
mittelalterlihen Dronung weit weniger auf der Gejammtorgantjation, 
als auf den einzelnen lofalen Faktoren, vor allem den örtlichen 
Korporationen und ben Stiftungen: nur loſe und lediglich nach einzelnen 
Richtungen wurde die Thätigkeit dieſer Faktoren durch ſtaatsähnliche 
Bildungen oder durch die Kirche zu einer höheren Einheit verbunden. 
Wenn gleichwohl eine gewiffe innerliche Einheit Die verfchiedenen Formen 
jener Bethätigung beherrſcht, fo lag die Urjache nicht fowohl in der 
Einpeitlichkeit der Leitung und des rechtlichen Bandes, als vielmehr in 
ber Uebereinftimmung ber Xebensrichtung, ber fittlichen und rechtlichen 
Anfhanung. Unter den lokalen Korporationen ragte von jeher bie 
Ortögemeinde an Bebeutung hervor: faft überall enthielt fie dasjenige 
Glied, welches in feinem Wirkungskreije die verſchiedenen Aufgaben 
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des örtlichen Gemeinlebens organifch zufammenfaßte: auf dem Lande 
war fie meift zu einer eng geichloffenen, auf ver Gemeinjchaft des 
Eigentfums und der Nutungsrechte beruhenden und mit dem gebun. 
denen landwirthſchaftlichen Betriebe in engfter Wechfelbeziehung ftehenden 
Intereffengemeinfchaft ausgebildet, eine komplizirtere und weiterver- 
jweigte war der fommumale Organismus in den Städten; hier prävalirte 
vor dem Charakter der privatrechtlichen der der abminiftrativen und 
politiichen Gemeinſchaft; die privatwirthſchaftlichen und privatrechtlichen 
Intereffen fanden ihre Vertretung vorherrſchend in Spezialgenoffen- 
ſchaften, welche innerhalb ver Gemeinde beftanden und für deren Be- 
thätigung legtere die vegulirende höhere Einheit barftellte. Ihrer Bes 
ziehung zum Einzelnen nach war bie mittelalterliche Ortsgemeinde als 
eine das gefammte Leben der Genoſſen umfaſſende Gemeinſchaft ge 
dacht, dergeftalt daß bie Inanipruchnahme der Kräfte und des Ver: 
mögend des Individuums fich lediglich durch Die von der Gemeinde 
dauernd und zeitweilig verfolgten Zwecke beftimmte; nur durch das 
Mittelglied der Gemeinde gehörte der Regel nach der Einzelne den 
weiteren Organijationen und den burch dieſe begründeten Beziehungen 
an; er war zuerft Mitglied der Gemeinde und nur als folches zu- 
gleih Angehöriger der umfaffenderen Verbände, durch welche nach das 
maliger Lebensorbnung die ftaatlihe Gemeinſchaft repräfentirt wurde, 

Diefe Sachlage änderte fich mit dem Auffommen des abjoluten 
Staates: je mehr verfelbe wenigſtens im Prinzip die einzelnen 
Rechts⸗ und Kulturaufgaben in feinen Wirkungsfreis aufnahm, defto 
mehr mußte er auf diejenigen dem Wirkungskreife der Ortsgemeinden 
angehörigen Sachgebiete, deren Inhalt zu jenen Aufgaben in Beziehung 
ftand, fih Einfluß beilegen. Im Gegenfag zu England, wo bie Noth- 
wendigfeit, eine einheitliche Handhabung einzelner wichtiger Zweige ber 
Iotalen Verwaltung zu fihern, zur Begründung neuer, dem abminiftra- 
tiven Zwecke völlig umtergeorbneter kommunaler Bildungen führte, ge⸗ 
ſchah dies in den Staaten des europäifchen Kontinents am Unfange 
meift ohne Aenderung der kommunalen Organifation als folder: dieſe 
beftand fort in ihrer aus dem Mittelalter überfommenen Geftalt, jedoch 
nicht ohne daß in der Auffaffung ihres Wirkungsfreifes, joweit die in 
der Aufgabenfphäre des Staates vertretenen Materien in Frage kamen, 
fih allmählich ein wichtiger Umſchwung vollzog; während nad) der 
früheren Anficht das Walten der Gemeinde auch in jenen Sachgebieten 
eine Bethätigung des Gefammtwillens der Genoffenjchaft gewejen war, 
trat jet der Eharalter einer gewiffermaßen im Auftrage des Staates 
und vermöge der von letzterem vorgejchriebenen Rechtsordnung fich 
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vollziehenden Thätigfeit in den Vorbergrund: bie äußerfte Konſequenz 
diefer Anjicht bildete das gänzliche Zurüctreten des genofjenichaftlichen 
Elements in ver Gemeinde und die Auffaffung derſelben als einer einen 
beftimmten Abfchnitt des Staatögebiets in fich fchliegenden, der Ver- 
wirklichung vom Staat vorgezeichneter abminiftrativer Aufgaben bie 
nenden Organifation und Veranftaltung: eine Auffafjung, die in den 
Gefeggebungswerfen und der Verwaltungspraris wiederholt zum Aus- 
druck gelangte. Immerhin blieben es der englifchen Drganifation 
gegenüber beachtenswertbe Unterſchiede, daß i. allg. die territoriale Ab- 
grenzung der Gemeinde und oft auch wenigftens der Form nach die innere 
BVerfaffung beibehalten wurde, und daß die Wirkungsiphäre der &e- 
meine fortfuhr, die Sefammtheit der Aufgaben des örtlichen 
Gemeinlebens in jich zu begreifen: für fommunale Organifationen 
fpezieller Natur, wie fie in England an die Stelle ver älteren &e- 
meinbebildungen traten, war daher hier nur ein beichränkter Spielraum 
gegeben. Wenn demnach auch in den Staaten des Kontinents meift in 
höherem Grade die Grundlagen einer gefunden kommunalen Erxiſtenz 
erhalten wurden, fo hatte jene Aenderung in der Auffaffung der &e- 
meinbe doch eine Verminderung des Interefjes der Gemeindegenoſſen 
an der Führung der kommunalen Angelegenheiten vielfach zum Er- 
gebniß: der Einzelne fühlte jich vor allem al Angehöriger des Staates, 
als deſſen Organ ober Veranjtaltung ex die Gemeinde zu betrachten 
fih gewöhnt hatte. Die Spannkraft, welche die enge Beziehung 
zwiſchen den individuellen Intereffen und der Gemeinde dem fommu« 
nalen Leben der früheren Periode gewährt hatte, begann zu erlahmen 
bie Folge Hiervon war eine Erfchlaffung des öffentlichen Geiftes, deren 
Symptome insbefondere auch in unferem deutſchen Vaterlande jeit der 
zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts vielfah zu Tage traten. 
Die Erkenntniß diefer Erfchlaffung führte zu einer Reaktion, welche 
die Herftelung des zum Nachtheile der lokalen Kräfte verichobenen 
Gleichgewichts forderte: die diefer Reaktion entnommenen Gejichts- 
punkte haben Einfluß auf die Neuregelung gehabt, welche ver Stellung. 
der Gemeinde bei der Umbilvung des abjoluten Staates in den Nechts- 
ftaat gegeben wurde. Zwei Richtungen find es vorzugsweife, in denen 
die Ueberführung des abjoluten Staates in den Rechtsſtaat für die Ge- 
ftaltung des Verhältniffes der Gemeinde von Einfluß geweſen ift. 
Zunächſt konnte die Aenderung, welche vermöge jenes Umbil- 
dungsprozeſſes in dem Verhältniß der Einzelnen zum Staate ein= 
trat, nicht ohne Einfluß auf das Verhältniß des Einzelnen zu ver ört⸗ 
lich ihm näher ftehenden Ortsgemeinde bleiben. Wenn die im abſo⸗ 
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Inten Staat ausgebilbete Idee von der ftantlichen Machtvolltommenheit 
fih im allgemeinen auch auf den Rechtsſtaat übertrug, fo fügte er 
doch ein beſchränkendes Moment von erheblicher Tragweite durch bie 
Formen hinzu, mit denen er das Handeln der Stantsorgane umgab, 
und durch bie feften &renzen, in die er die Zuftänbigleit der einzelnen 
Staatsorgane einſchloß: nicht mehr willkürlich, ſondern in bem bei 
weitem größten Theile bes ftantlichen Wirkungskreiſes nach rechtlich 
feitgeftellter Form und Regel follten die Befugniffe des Staats zur 
Ausübung gebracht werben: fo ergab ſich aus der Regelung und Be 
grenzung der ſtaatlichen Funktionen eine Sphäre, welche ber Einzelne 
als den feiner individuellen Selbftbeftimmung überlafenen Spielraum 
in Anfpruch nehmen konnte. Je mehr nun in der Auffafjung, wie fie 
von dem Verhältniß der Gemeinde zum Staate ſich bilvete, jene Vor⸗ 
ftellung zur Geltung gelangte, welche die Gemeinde in der Hauptſache 
als eine ſtaatliche Beranftaltung betrachtete, deſto mehr mußte auch 
das Verhaͤltniß des Einzelnen zur Gemeinde nad dem Vorbilde bes 
Berhältniffes zum Staate fich regeln: aus ber bie geſammte Perfön- 
lichleit ergreifenden Lebensgemeinfchaft, wie fie die Gemeinde des Mittel- 
alters häufig enthielt, wurbe baher ein örtlicher Organismus, in deſſen 
Aufgabenkreis mehr und mehr die Verwirklichung ſtaatlicher Anordnungen 
in den Vordergrund trat und deſſen Herrichaftsverhältnig über ben 
Eimelnen ebenfalls nach beftimmten, durch Die Rechtsordnung des Staats 
vorgezeichneten Normen fi) bemaß, Normen, welche vor allem auch 
die Erhaltung einer angemeffenen, ber inbivinuellen Willensbeftimmung 
des Einzelnen frei bleibenden Sphäre bezwedten. Die Leiftungen des 
Einzelnen an die Gemeinde ruhten biernach in erfter Linie auf einer 
ftantfich. feftgeftellten und geregelten Verpflichtung, wie denn anbrerfeits 
auch die Einwirkung, welche dem Gemeinvemitglieve auf die Verwaltung 
der Gemeinde zuftand, formell und materiell ftantlich geordnet war; 
wie der Einzelne an ben Angelegenheiten der Gemeinde und in Aus- 
ũbung feines ftantlich feftgeftellten Rechts und Berufs theilzunehmen 
befähigt war, fo konnte auch die Gemeinde nur innerhalb der Durch 
die Rechtsordnung des Staats ihr eingeräumten Machtfphäre Zor- 
derungen an den Eimelnen zur Geltung bringen. 

Wenn indefjen zum Wejentlichen in der Herausbildung des Nechts- 
fiaats die Auseinanderfegung zwifchen Gemeinde und Staat in An- 
betracht ihres Herrihaftsnerhältniffes gegenüber dem Ein- 
zelnen gehörte, fo wäre eine jolche Auseinanderfegung doch unvollftändig 
geblieben, wenn nicht zugleich auch die Abgrenzung des gegenjeitigen 
materiellen Aufgabentreifes von Staat und Gemeinde ber 
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veränderten Auffafjung gemäß eine Neuregelung erfahren Hätte: es 
handelte fih darum, auch die Sphäre eines Theild der vom Staat 
unmittelbar geleiteten, anbrerjeit8 ber der Selbftbeftimmung der &e- 
meinde verbleibenden Erfüllung öffentlicher Aufgaben zu beftimmen: 
vor allem diefe, die materielle Seite des Auseinanberjegungs- 
progefies ift Hier von Interefie. Wenn auch, wie oben geidilvert, im 
Prinzip die Wirhmgsiphäre des Staats nah derjenigen Auffaffung des 
Staatöberufs, wie fie mit dem Begriffe des abfoluten Staats zur 
Herrſchaft gelangte, eine Zahl wichtiger Aufgaben, welche bis dahin 
durch die Ortsgemeinden Erfüllung gefunden hatten, in fi aufnahm, 
fo beſchränkte Hinfichtlich dieſer Aufgaben im Anfang doch Häufig die 
Einwirkung des Staats ſich auf Die Aufficht und Leitung, während die 
Ausführung und unmittelbare Handhabung der Verwaltung den Orts- 
gemeinden verblieb; erft allmählich wurden bie Fälle häufiger, in denen 
der Staat mit Zufchüffen fich betheiligte oder die unmittelbare Hand⸗ 
habung der Verwaltung an fi) nahm. 

Der Berfchiebung des Gleichgewichts, wie fie aus dieſer wachſenden 
Ausvehnung der Staatsthätigkeit ſich ergab, trat wie vorbemerkt jene 
Bewegung entgegen, welche auf Stärkung ber lokalen Faktoren 
gerichtet war: mit ber Forderung ber Erweiterung der gemeindlichen 
Wirkungsfphäre, wie fie aus dem Inhalt jener Bewegung fich ergab, 
vereinigte fi) Die auf ber Idee der Durchführung des Rechtsſtaats 
berubende Forderung einer ausgedehnteren Betheiligung des ſtaats⸗ 
bürgerlihen Elements an ber Bethätigung der Verwaltung: da für bie 
große Mehrzahl der zu Gebote ftehenden berartigen Säfte eine Be— 
theiligung überhaupt nur injoweit möglich ift, als biefelbe an Ort und 
Stelle ftattfinden Tann, jet die Durchführung jener Forderung voraus, 
daß dem Selbftbeftimmungsrecht der Gemeinden ein hinreichendes Wir- 
kungsgebiet vorbehalten oder eröffnet werde. in weiteres auf Dezen- 
tralifation hindrängendes Element bilvet nun aber die in Folge der 
geichilverten Ausvehnung und Vervielfältigung der Rulturaufgaben über- 
haupt naturgemäß zunehmende Häufung bes abminiftrativen Materials ; 
in je größerer Mafienhaftigkeit ein folches bei den zur Entſcheidung 
zuſtändigen Stantsbehörden zufammenfloß, deſto mehr entſchwand vie 
Möglichkeit jachgemäßer Erledigung durch die zentralen bezw. felbit 
bie provinziellen oder ſonſt größeren Gebietstheilen vorgejegten Organe 
und beftomehr trat das Bebürfniß hervor, das Detail ben Ber- 
hältniffen näherſtehenden lolalen Organen bezw. ven bei der Hanb- 
babung der Verwaltung mit ihrem Intereſſe betheiligten örtlichen 
Korporationen zu überlaffen. Die politifche Tendenz möglich größter 
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Ausdehnung des der Bethätigung des ftantsbürgerlichen Elements in 
ver Verwaltung geöffneten Spielraums und das abminiftrativ - tech⸗ 
niſche Motiv zwedmäßiger Beherrſchung des Stoffes haben demnach 
Jleihmäßig zur Vergrößerung bes den drtlichen Organen, die ber 
Natur der Sache nach mit den Organen ber G&emeinbeverwaltung 
identiſch find, eingeräumten Wirkungsgebiets getrieben: ihren fachlichen 
Inhalt Hat diefe Erweiterung größtentheil® durch die vorher gefchilverte, 
en Korrelat der Entwidelung des Kulturlebens bildende Erweiterung 
und Spezialifirung der Ziele des individuellen Lebens und damit zu⸗ 
gleich des gefellichaftlichen und ftaatlichen Gemeinlebens erhalten. 

Wenn daher ber allgemeine Entwidelungegang eine Erweiterung 
des Wirkungsfreifes ber öffentlihen Verwaltung überhaupt zum 
Ergebniß gehabt hat, fo Hat die aus Motiven theild des Stantsrechts 
und der Politik, theild der adminiftrativen Technik herrührende, in ber 
Geſetzgebung vorwaltende Tendenz der Dezentralifation dazu beigetragen, 
den Effeft jener Erweiterung für die Gemeinden um ein beträchtliches 
zu erhöhen. Da nun aber der Natur der Sache nad jene bezen- 
tralifivende Tendenz wejentlih nur in Anjehung der mit dem allge- 
weinen Staatsinterefje in enger Wechfelbeziehung ftehenven Aufgaben 
der kommunalen Wirkungsiphäre ſich wirkſam erweiſen konnte, fo folgt 
ſchon Hieraus, daß ber Prozeß jener Erweiterung fich für die verſchie⸗ 
denen Beftanbtheile des gemeindlichen Wirkungstreifes nicht in einer 
gleichen Weife vollziehen konnte. Um bie Entwidelung dieſer ver- 
ſchiedenen Beſtandtheile wenigftens in allgemeinen Linien zu zeichnen, 
iſt e8 erforderlich, auf die einzelnen Elemente jenes Wirkungstreifes 
näher einzugehen. 

Wie joeben des näheren erörtert, ift in der Auffaffung der Ge⸗ 
meinde vermöge ber neueren ftaatsrechtlichen Entwidelung mehr und 
mehr der Charakter berjelben als einer jtaatlichen Organifation bezw. 
Beranftaltung in den Vordergrund getreten: immerhin hat er das in 
derfelben fortbeftehende genoſſenſchaftliche Element nicht völlig ver- 
drängt; wenn auch bie Formen für bie Geltendmachung ber aus ver 
Intereffengemeinfchaft der Gemeindegenoſſen herrüßrenden Beziehungen 
vielfach verändert und nach dem Vorbilde ber ftaatlihen Organifation 
umgeftaltet worden find, fo ift doch die Gemeinde zumal in ber Ge⸗ 
ftaltung,, welche ihr in ben Zontinentalen Staaten in der Regel er- 
halten worben ift, immerhin verjenige Organismus geblieben, in welchem 
fih weitaus am meiften die Vertretung der wichtigeren Intereſſen der 
Örtfichen Gemeinſchaft vereinigt. In dem Aufgabentreife ver Ge⸗ 
meinden laͤßt fich daher naturgemäß ein doppeltes Element unter» 
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ſcheiden: dasjenige, welches in der Beziehung zu ben allgemeinen 
Staatsintereffen, und dasjenige, welches in der Beziehung zu 
den beſonderen Intereffen des örtlich abgegrenzten Kreiſes ber 
Gemeindegenoffen vorzugsweife feine Berechtigung findet. Wie indefien 
jener Charakter der Gemeinde als einer ftaatlichen Veranftaltung keines⸗ 
wegs in einer abstrakten Trennung von dem Elemente der genofjen- 
ſchaftlichen Intereſſengemeinſchaft thatſächlich zum Ausdruck kommt, 
beide Elemente vielmehr zu einander im Verhältniß der organiſchen 
Vereinigung und der engſten Wechſelbeziehung ſtehen, ſo iſt auch der 
Gegenſatz, wie er zwiſchen jenen Beſtandtheilen des gemeindlichen Wir⸗ 
kungskreiſes beſteht, keineswegs ein ausſchließender und abstralter: es 
beſteht vielmehr, da bei zweckentſprechender Erfüllung der auf dem 
Sonderintereſſe der Gemeindegenoſſen beruhenden Aufgaben faſt immer 
auch das allgemeine Intereſſe des Staates und umgekehrt bei ſach⸗ 
gemäßer Erfüllung der durch letzteres Intereſſe gegebenen örtlichen 
Aufgaben auch das beſondere Intereſſe der Gemeindebewohner betheiligt 
iſt, zwiſchen beiden Elementen des Aufgabenkreiſes ein innerer Zu⸗ 
ſammenhang und eine mehr oder minder enge Wechſelbeziehung: nur 
von einem relativen und graduellen Gegenſatz kann daher die 
Rede ſein; gleichwohl iſt das Bewußtſein dieſes Gegenſatzes und das 
Auseinanderhalten jener zwei Elemente für das Verſtändniß der Zur 
fammenfegung und Gliederung des kommunalen Wirkungskreiſes von 
größtem Werthe. Werben nun von ben kommunalen Aufgaben bier 
diejenigen in Betracht gezogen, welche ihrer Natur nach zu ihrer Er- 
füllung einen größeren Aufwand finanzieller Mittel erfordern, fo ftehen 
als folche, bei denen in befonderem Maße das allgemeine Staats 
interejje betheiligt ift, unter ihnen in erfter Reihe die auf den Volks⸗ 
unterricht und einen großen Theil der jonftigen Bildungszwede, die auf 
bie allgemeine Wohlfahrts- und Sicherheitöpolizei, und bie auf bie 
Öffentliche Armenpflege bezüglichen Aufgaben; in höherem Grade hängt 
mit ben Intereſſen der Gemeinbegenofjen die Fürforge für die Were 
und die örtlichen Kommunikationen zufammen; noch mehr im Intereffe 
des der Gemeinde angehörigen Perfonenkreifes ftehen einerjeitd der 
größte Theil der gemeinfamen agrarifhen bezw. landwirthſchaftlichen 
Rulturaufgaben, welche in den Kreis der ortögemeindlichen Wirkfamleit 
fallen, andererſeits diejenigen Wohlfahrts-, Sicherheits- und Annehmlich- 
teitöaufgaben, welche durch bie befonderen Bedürfniſſe des ftäbtifchen 
Gemeindelebens bedingt werben; es gehören Hierher die Leiftungen für 
Herftellung, Unterhaltung, Reinigung und Erleuchtung der Straßen, 
Pläge und Brüden, die Beranftaltungen für die erhöhten Anforberungen 
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der Sicherheits- und Geſundheitspolizei, die Fürforge für Einrichtungen 
zur Erholung und Unterhaltung u. |. w. Das Geſetz ber intenfiven 
bezw. extenfiven Steigerung ber Anforderungen, wie deſſen Voraus. 
fegungen vorher entwidelt worben find, vollzieht fi nun in den ger 
nannten Aufgabenfzeifen in verfchiebener Weife. Soweit die ftaat- 
lihen Aufgaben in Betracht kommen, ift, weil ihre Erfüllung auf 
‚allgemeiner ftantliher Notwendigkeit beruht, wenigſtens das Mindeſt⸗ 
maß, in welchem die Erfüllung ftattfinden muß, regelmäßig Gegenfland 
der Feftftellung durch allgemeine Rechtsnormen: es ift daher dieſes 
Minimalmaß Hier ein abjolutes und bis zu einem gewifien Maße 
ftarres, das in Anfpruch genommen wird, ohne daß hierbei dem be- 
fonderen Berhältnig ver der Gemeinde beiwohnenven finanziellen Kräfte 
überall Rechnung getragen werben Tann. Mit dem Wachien jenes 
Mindeftmaßes, wie e8 nach dem Obigen ein Korrelat und Ergebniß 
der Rulturentwidelung ift, muß fich Daher auch das zwilchen ben 
Kräften umb ber Leiftungsfähigkeit der Gemeinden einerfeit6, und ben 
aus der Erfüllung ftaatlicher Aufgaben erwachienden Anforderungen 
andrerſeits etwa beftehende Mißverbältnig naturgemäß vergrößern. Mehr 
geftatten die auf die Sonderintereffen ber Gemeinbegenofien be- 
züglihen Aufgaben eine Akkommodirung an das Maß der vorhandenen 
Mittel: bier ergiebt meift das Selbftbeftimmungsrecht der Gemeinde⸗ 
organe die Formen, in benen fich die Temperirung des Aufgaben- 
maßes nach dem Grave der vorhandenen Leiftungsfähigkeit vollzieht: 
es ift daher möglich, Kräfte und Leiftungen in eine gewiffe Wechfel- 
beziehung zu einander zu fegen. Aber es befteht dieſe Möglichteit doch 
nur bis zu einem gewiſſen Grabe, Ein Theil der auf den gemeinfamen 
agrariichen und landwirthſchaftlichen Kulturinterefen beruhenden Aufe 
gaben ift zumächft der Art, daß ohne genügenbe Erfüllung derſelben 
die landwirthſchaftliche Produktion in ben betreffenden Gemeinden nicht 
Yefihert werben kann. Wenn nun auch die hieraus fich als unbedingte 
ergebenden Anforverungen aus dem Grunde weniger ins Gewicht fallen, 
weil die in dem meiften neueren Geſetzgebungen fich geltend machenbe 
Tendenz der zunehmenden Individualiſirung des Ländlichen Grundeigen⸗ 
thums die gemeinfamen agrariſchen Interefien auf ein weit ge- 
tingere® Maß zurüdgeführt hat, fo gilt doch nicht dasſelbe von ben in 
den Städten, zumal den größeren, fich geltend machenden gemein« 
jamen Interefien der Gemeindegenoffen und Eimmwohner: gerade unter 
dem Einfluß der modernen, an die hygieniſchen Einrichtungen fowie 
an die Beranftaltungen für Sicherheit und Leichtigfeit des Verkehrs 
und für die Wohlfahrt und Bequemlichfeit der Einwohner gerichteten 
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Anfprühe wächſt hier in bejonbers rafcher Progreifion intenfiv und 
extenfiv ber auf die Staatsintereffen der Gemeinbegenoffen bezügliche 
Aufgabentreis, und zwar dies um fo mehr, einen je größeren Umfang. 
die Anhäufung der Bevölkerung in den betreffenden Gemeinden erreicht 
und je vielfältigere, nur im Wege größerer gemeinjamer Beranftal- 
tungen zu erfüllende Bebürfniffe fih aus dieſer Anhäufung ergeben;. 
die Steigerung der Anforderungen an bie öffentliche Verwaltung, wie 
fie in einem ſolchen Gemeinleben naturgemäß ſich bildet, wirkt dann. 
vermöge der Gelegenheit, die fie ber Befriedigung der gemeinſamen 
Bedürfniſſe giebt, auf die Vervielfältigung und Steigerung der legteren. 
zurüd und trägt mittelbar zur Erhöhung des Mafftabes bei, ber am. 
die örtliche Erfüllung nicht blos der im örtlichen Sonderintereſſe, ſon⸗ 
bern aud der im allgemeinen Staatsintereffe begründeten Aufgaben 
gelegt wird, bergeftalt, daß das durch die allgemeine ftantliche Gejeg- 
gebung vorgezeichnete Minveftmaß nicht mehr zureicht und extenſiv wie 
intenfiv gefteigerte Leiftungen ſich als nothwendig ergeben. 

Dies verfchiedene Verhältniß der Erhöhung der Anforberungen 
innerhalb ber einzelnen Beftanbtheile des kommunalen Wirkungskreijes 
führt aber weiter zur Erkenntniß derjenigen Abweichungen, mit denen. 
jenes Gejeg der Erweiterung des Aufgabenfreifes hinſichtlich der ein⸗ 
zelnen Kategorien ber ortögemeinblichen Sorporationen zum Aus- 
druck kommt. 

Um ein genaueres Bild diejer Verjchievenheit zu geben, würde es 
nöthig jein, auf die fommunale Organifation ber einzelnen Staaten 
und das von ber Gejeggebung berfelben rezipirte Syſtem ber Ver⸗ 
theilung der öffentlichen Aufgaben auf die verjchtedenen Faktoren einzu- 
gehen: bei der Beſchränktheit des verfügbaren Raumes ift dies hier 
unmöglich. Am leichteften ift das Prinzip des Wachsthums der Auf- 
gaben im feinem nad) den Kategorien der Gemeinden fich ergebenden: 
Sonderverhältniffe da erfennbar, wo biefelben, wie dies in England- 
der Ball, zwifchen einzelnen neben einander ftehenden kommunalen Or» 
ganismen bergeftalt vertheilt find, daß jede Gattung von Aufgaben durch 
eine bejondere Organijation repräjentirt wird: hier zeigt die Ent- 
widelung bes Aufgabenfreifes bei denjenigen Verbänven, welchen bie 
Erfüllung ftantlicher Aufgaben zur Wirkungsiphäre gefegt ift, im all- 
gemeinen jenes durch die Steigerung des gefeglichen Mindeſtmaßes und 
die zunehmende Komplizirtheit der Verhältniffe, vor allem die auf der 
vermehrten Beweglichkeit der Bevölkerung beruhenden Schwierigfeiten: 
bedingte Wachsthum, wogegen in den Organismen, welde ben aus 
dem beſonderen ftäbtiichen Leben hervorgehenden Aufgaben gewibmet 
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find, die durch die Ausgeftaltung jener Interefien gegebene Erweiterung 
der Aufgaben zur Geltung gelangt; da jene Verbände in ver Regel 
völlig getrennt und ohne daß zwiſchen ihnen eine organifche Verbin⸗ 
dung jtattfände, neben einander bejtehen, oft fogar auch räumlich aus. 
einanderfallen, Tann eine zwedmäßige Einwirkung der durch das Maß 
der Kräfte gegebenen Rückſichten auf die Geftaltung des Umfangs ver 
Aufgaben bier nur in geringem Maße Plag greifen. Wie vorher ber 
merkt, gehört es indeſſen zum Charakteriftiihen ber in den kontinen⸗ 
talen Staaten ftattgehabten Entwidelung, daß in der Ortögenteinde 
eine die Totalität oder doch die Diehrzahl der Aufgaben des örtlichen 
Gemeinlebens in ihrem Wirkungskreiſe organiich zuſammenfaſſende 
Einheit erhalten worden ift; dieje Einheit gewährt eher die Möglichkeit, 
der Rüdficht auf die vorhandene Yeijtungsfähigleit einen temporären 
Einfluß anf die Bemefjung der Aufgaben einzuräumen; bie Einwirkung 
der mehrgedachten, im ben einzelnen Spezialmaterien enthaltenen Mo⸗ 
mente für die Entwidelung des Aufgabenkreifes wird hierdurch in 
mancher Hinficht gebrochen, nur für gewilje Hauptgruppen läßt ſich das 
Shparakteriftifche in dem Wachsthum des Aufgabentreijes einigermaßen 
angeben. Ein Gegenjag wird vor allem zwifchen ven Tänplichen Ge» 
meinden, denen in mancher Hinficht die Meinen jtäbtiichen Gemeinden 
ih nähern, und den größeren Städten wahrnehmbar. Im 
eriteren find es neben einzelnen Anforderungen für polizeiliche Zwecke vor 
allem die Aufwendungen für das Vollsſchul-⸗, das Armen- und das 
Wegeweſen, welche den Haushalt der Gemeinden belaſten; neben ven 
Anforderungen für biefe Aufgaben treten die durch bie agrarifchen und 
die fonjtigen gemeinjamen Wohlfahrtsintereſſen bedingten im Umfange 
nit ſelten zurüd: für den Umfang der erfigedachten Anforderungen 
it vor allem das vom Staat feftgejegte Mindeſtmaß der Leiſtungen, 
demnãchſt die befondere Lage der thatjächlichen Verhältniſſe in ver Ge⸗ 
meinde, die Geftaltung des Erwerbslebens, der Anfievlungsverhältniffe, 
iowie die größere oder geringere Ständigleit oder Beweglichkeit der 
Verdllerung beitimmend. Anders in den größeren Städten, wo neben 
den für die Aufgaben des Volksſchul⸗ Armen- und Wegweſens er- 
wachſenden Anforderungen die auf ben Kreis der befonderen örtlichen 
Ciherheite-, Wohlfahrts- und Bequemlichkeitsintereffen bezüglichen Auf⸗ 
wendungen eine wichtige, öfter fogar eine prävalivende Stellung ein» 
nehmen; aber auch für den Umfang der dem erftgebachten Kreiſe der 
faatlichen Aufgaben angehörigen Anforderungen ift in der Regel nicht 
jowohl das in der Staatsgeſetzgebung bezeichnete Mindeſtmaß, ald viel» 
mehr dasjenige Maß, welches fich in der bei der Gemeinde bezw. bei 
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ihren Organen herrſchenden Auffaffung flrirt Hat und das nach Maß⸗ 
gabe der Eigenart des ftäbtifchen Lebens über jenes vom Staat vor- 
gezeichnete Mindeftmaß meift weit hinausgeht, beftimmenb: im Verein 
mit diefer Auffaffung ift auch Hier bie befondere Lage der ihatfäch- 
lichen Berhältniffe, zumal nach ben vorbezeichneten Richtungen, für ben 
Umfang der Anforberumgen wejentlih entſcheidend. Als der wichtigere 
Taktor für die Steigerung der Anforberungen in ben ländlichen und 
Heineren Gemeinden erfcheint demnach das vom Staat für bie 
Leiftungen der Gemeinden zur Erfüllung ber ftaatlichen Aufgaben vor⸗ 
gezeichnete, von bem der befonveren finanziellen Leiftungsfähigteit ber 
Gemeinde in concreto feinem Prinzip nad) unabhängige Mindeſtmaß, 
wogegen in den größeren Stäbten neben biefem Faktor insbeſondere 
die Auffaffung, wie fie fich innerhalb der Gemeinde Hinfichtlich des an 
bie Leiftungen zur Crfüllung der ftantlichen wie auch ber örtlichen 
Sonberaufgaben zu legenden Maßſtabes Bilvet, als ein weſentlicher, ja 
oft als der in den Vordergrund tretende Taltor in Betracht kommt. 
Es ergiebt fich Hieraus, daß für die ländlichen und Heineren Gemeinden 
das Wachsthum der Anforderungen ein ftetiges, aber zugleich Lang- 
fameres und gewiffermaßen tppijches, daß dasſelbe Dagegen in den Städten 
ein in höherem Grabe von lokalen Verhältniſſen wie von zeitweiligen theils 
alfgemeinen, theils örtlichen Strömungen bebingtes ift, dergeſtalt daß 
die Stetigleit in der Progrejfion des Wachsthums häufig durch ein 
zeitweiliges Anfchwellen der Anſprüche unterbrochen wird: biefe An 
ſchwellungen tragen oft dazu bei, dad Verhältniß der Steigerung ber 
Anforderungen fchwerer erfennbar zu machen; wenn auch unregel⸗ 
mäßiger, pflegt doch jenes Wachsthum in den größeren Stäbten fich 
in einer ſtärker anfteigenven Progreſſion als in ben Hleineren Ge⸗ 
meinden zu vollziehen. 

Wenn fi hieraus das Geſetz für das Wachsthum ber Anfor- 
berungen im allgemeinen und im Durchſchnitt ergiebt, fo kommt 
dasſelbe infoweit, als e8 in dem Finanzbedarf der einzelnen Ge 
meinden feinen Ausdruck findet, doch nur in fehr gebrochener Weife 
zur Geltung, da die Ueberfegung ver fachlichen Anforderungen in den 
Finanzbedarf fi) nach Yage der beſonderen Verhältniffe örtlich und 
zeitlich überaus verjchieden geftaltet: für Die Höhe diefes Bedarfs ift, 
wie ſchon vorher angebeutet, nicht blos das Maß der Anfprüche ber 
ftunmend, welche nad der Nechtsorbnung des Staats bezw. nach ber 
in der Gemeinde herrſchenden Auffaffung an die Verwaltung geftellt 
werben: e8 kommt vielmehr als ein jehr weientlicher Faktor vor allem 
auch das Maß der thatfächlichen Schwierigkeiten in Betracht, beren 
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Ueberwindung zur Durchführung der Aufgabe erforderlich wird; das 
Maß ift je nach der befonderen Lage der thatſächlichen Verhältniſſe in 
ben einzelnen Gemeinden naturgemäß das allerverſchiedenſte. Auch 
auf die Geftaltung des Bedarfs, wie ihn die Erfüllung der in dem 
Sonberinterefje der Gemeinbegenofjen wurzelnden Aufgaben bebingt, 
wirkt diefer Faltor ein: fo find u. a. die Schwierigkeiten, welche bei 
Anlegung und Erhaltung von Straßen, Brüden und Plägen zu über- 
winden find, die Koſten der Beſchaffung der Materialien und vie Arbeits. 
loͤhne zwifchen den einzelnen Gemeinden meift fehr verſchieden. In- 
befien ift e8 in biefem Aufgabenkreife, wie ſchon bemerkt, eben vermöge 
der engeren Wechfelbeziehung, die bier zwifchen den Anfprücden und 
der Leiſtungsfähigkeit befteht, eher möglich, durch eine gewiſſe Herab- 
fegung der Anforderungen wenigftens zu einem Theil eine Ausgleihung 
herbeizuführen. Schwieriger ift e8 vermöge bes in höherem Brabe 
abfoluten Charakters der Aufgaben, bei deren Erfüllung bie allge» 
weinen Staatsinterefien in Betracht kommen, bezüglih dieſer bie 
Mittel zu einer derartigen Ausgleichung zu finden: die auf Erfüllung 
diefer Aufgaben gerichtete Thätigkeit erjcheint für das Staatsgebiet 
gewifjermaßen als ein Ganzes, das fi nur für ven Zwed der Aus- 
führung und Handhabung örtlich vertheilt; Die Grundſätze, welche dieſe 
örtliche Vertheilung regeln, enthalten jedoch meiften® nur in geringem 
Grade eine Gewähr dafür, daß bie in den Bereich der Thätigfeit 
fallenden Leiftungen fich in einer auch nur einigermaßen gleichheitlichen 
Weiſe auf die einzelnen durch bie Gemeindegrenzen bezeichneten ört⸗ 
lichen Abfchnitte vepartiven und zwar das um fo weniger, als ja — 
immer von England abgefehen — die gemeinbliche Eintgeilung, wie 
fie vorhanden, ihrem Urfprunge nad kaum in irgend einer Wechjel- 
beziehung zur Erfüllung jener Aufgaben fteht, fonbern größtentheils 
das Produkt einer hiſtoriſchen Entwidelung ift, deren Elemente weit 
über die Zeit, der der moderne Beruf der Gemeinde zur Erfüllung 
jmer Aufgaben feine Entftehung verdankt, hinausreichen. Die thatſäch⸗ 
lihen Kombinationen, von denen das konkrete Maß der zur Erfüllung 
der Aufgaben örtlich erforderlichen finanziellen Leiftungen abhängt, 
fheiden fih nur unvollkommen nad ven Gemeindegrenzen: es folgt 
ion Hieraus, daß, wenn auch das vom Staat vorgezeichnete absſstrakte 
Mindeftmaß der Anforderungen für alle Gemeinden ein gleiches, Doch 
das kon krete Maß ver zur Herftellung dieſes Maßes in den einzelnen 
Gemeinden erforberlichen Leiftungen ein überaus ungleiches iſt. Dieſe 
Ungleichheit wird aber noch dadurch beträchtlich gefteigert, vaß auch 
bezüglich der Zeiten, in benen innerhalb der einzelnen Verwaltungs» 
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gebiete die Anforderungen an die Gemeinde bervortreten, bie größte 
Verſchiedenheit befteht: da die thatfächlichen Kombinationen, von denen 
das Maß der Anforderungen in ben einzelnen Berwaltungsgebieten 
abhängig if, unter fich regelmäßig in feinem inneren Zufammenhange 
fteben, jo folgt Hieraus, daß die Anforderungen vielfach fich zeitlich 
unregelmäßig vertheilen und daß nicht felten ein Zufammentreffen zu⸗ 
fälliger Momente eine zeitweilige Häufung derſelben herbeiführt, dag 
ferner eine nicht minder erhebliche Ungleichheit in dem Verhältniß be- 
fteht, in welchem ber Bedarf fich in einen ber regelmäßigen Finanz⸗ 
wirthichaft angehörigen Bedarf und in einen außerorbentlichen Kapital 
bedarf fcheidet. So gelangen wir zu dem Exgebniß, daß ber großen 
Ungleichheit des Finanzbedarfs, welcher durch die Erfüllung der auf die 
Sonverinterefjen der Gemeindegenofjen bezüglihen Aufgaben begründet 
wird, eine trog der abstrakten &leichheit des Mindeſtmaßes, deſſen 
Leiftung im Bereiche der ftaatlihen Aufgaben ven Gemeinden auferlegt 
ift, in conereto noch größere Ungleichheit desjenigen Finanzbedarfs 
binzuteitt, welcher durch die Erfüllung biefer ftantlichen Aufgaben ent« 
fteht und daß dieſe Ungleichheit fich durch die Verjchievenheit, in der 
der Bedarf fi auf die verfchiedenen Zeiträume bezw. auf den regel⸗ 
mäßigen und außerorbentlichen Bedarf repartirt, noch beträchtlich 
erhöht. 

Es führt das zur Erfenntniß der Anforderungen, welde an die 
Entwidelung der Mittelbefhaffung ver Gemeinden geftelit werden 
möffen: e8 bedarf nicht nur einer beträchtlichen Steigerung der Er⸗ 
giebigkeit ihrer Einnahmequellen insgefammt und im Durchſchnitt, ſon⸗ 
dern auch einer der Ungleichheit, wie fie durch bie gejchilverte Art der 
Bertheilung der Anforderungen bedingt ift, entiprechenden Dehnbarkeit 
derſelben. Es fragt fich, in welcher Beziehung der Gang, den die Ent» 
widelung ber finanziellen Mittel der Gemeinde thatjächlich genommen, 
dieſen Anforderungen Genüge leijtet; auch Hier wirb bei der großen 
Verſchiedenheit, die in Anbetracht dieſer Entwidelung zwiſchen den ein⸗ 
zelnen Kulturſtaaten plaggreift, die Darftellung ſich auf Die Hervor- 
bebung der wichtigjten Momente befchränfen müſſen. Wie oben aus- 
geführt, fanden diejenigen Aufgaben, welche heute den wejentlichitere 
Theil des Wirkungskreiſes der öffentlichen Verwaltung ausmachen, im 
Mittelalter, foweit fie nach der damaligen Lebensauffaffung überhaupt 
geitellt wurden, zum größten Theil in der vielfach unvermittelt neben 
einander ſich vollziehenden ThHätigfeit der Individuen, Stiftungen und 
Genoſſenſchaften ihre Erfüllung: es war naturgemäß, daß auch bie 
Binanzwirthichaft ver den legteren beiden Kategorien angehörigen Fak- 
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toren, welche dem Eharafter der damaligen wirthſchaftlichen Zuftände 
entiprechend vorherrſchend eine Naturalwirthichaft war, ſich vorzugs⸗ 
weile nach privatwirthichaftlichen Geſichtspunkten regelte. Dies gilt im 
großen und ganzen auch von ber Binanzwirthichaft ber Gemeinden, 
die ebenfalls überwiegend durch privatwirthfchaftliche, den Intereſſen 
der Gemeindegenoffen entnommene Befichtöpunkte beftimmt zu werden 
pflegte und in ber in gleicher Weife die Naturalwirthichaft prävalirte; 
vorzugsweife die Nuyung des Gemeinbe-Eigentbums bezw. bie von den 
Mitgliedern für die Benutzung dieſes Eigenthums geichulveten ober bie 
ionft durch die Ortsverfaffung begründeten Naturalleiftungen und 
Dienfte bildeten lange Zeit den weitaus größten Theil ver Mittel, 
melde den Gemeinden zur Verfolgung ihrer abminiftrativen Zwecke 
zur Verfügung ftanden. Da wo Gebühren bereits eine Einnahmequelle 
des fommunalen Haushalts zu bilden beginnen, wie dies öfters im 
den Städten der Fall war, erfcheinen meift auch biefe als ein vor» 
wiegend nach privatwirthichaftlichen Gefichtöpuntten abgemejjenes Aequi- 
valent für die Thätigfeit der Gemeindeorgane. Unter den Formen der 
Befteuerung, wie fie in den Städten zur Ausbildung kommen, erlangt 
in der Mehrzahl der Länder zuerft die Erhebung indirefter Steuern 
namentlich vom Eingange der Waaren in die Stadt eine größere Be- 
deutung; erft allmählich mit zunehmender Ausvehnung der Geldwirth⸗ 
ihaft gewinnt auch das Element einer direkten Befteuerung der &e- 
meindegenofjen größeren Umfang; aber auch in der Ausführung biefer 
Beiteuerung prävaliten lange Zeit privatrechtliche und privatwirth- 
ihaftliche Geſichtspunkte, Häufig haben die Steuern die Natur bes 
fünmter unveränberlicher, auf Grunbftüden over Realrechten ruhender 
Hebungen. Erſt ein bei weitem jpäterer ift in ben meiften Ländern 
der Gedanke einer in ihrem Betrage nach dem Bebürfniffe fich regelnden 
Umlage, die meijt zuerft als eine Ergänzung der unzureichend gewor⸗ 
denen Naturaldienfte, dann als ein Erjag für letztere fich findet. Eine 
ausgedehntere Anwendung einer jolchen dem Bedarf folgenden kommu⸗ 
nalen Umlage findet fich zuerft in England, wo die vom Grundertrage 
erhobene Armenftener das Prototyp der fpäteren Bildungen wurde 
und namentlih auch für die Ausgeftaltung der an die Stelle ber 
Frohnden tretenden Wegefteuer als Mufter diente. Das Charatteriftifche 
des gegenwärtigen Zuſtandes, wie er aus der geſchilderten Entwidelung 
hervorgegangen ijt, befteht allgemein in dem Zurüdtreten der Natural» 
wirthſchaft, insbeſondere in dem burchfchnittlich verringerten Umfange 
der aus den gemeinfchaftlich genugten Gemeindegrunpftücden gezogenen 
Hilfsquellen, in der abnehmenden Verwendung ober dem völligen Ver⸗ 
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ſchwinden der Naturaldienfte und Naturalleiftungen und in der wach⸗ 
enden Bedeutung, welche diefen Einnahmen gegenüber bie Erträge der 
Steuern bezw. auch der Gebühren und ber vermöge rechtlichen oder 
thatfächlichen Monopol von ver Gemeinde betriebenen Gewerbe für 
den Tommunalen Haushalt erlangen. Aber in ber Art, in welcher biefe 
Entwidelung ſich vollzogen hat und vollzieht, beftehen wieder und 
zwar nicht nur zwifchen ben einzelnen Ländern, fonbern oft auch 
zwiſchen den verfchiedenen Kategorien ber Gemeinden, fowie ben ein- 
zelnen kommunalen Korporationen besfelben Landes tiefgreifende Unter- 
ſchiede. Der Umfang, in welchem die Nusungen von Gemeindegrund« 
ftüden unter den Hilfsquellen des kommunalen Haushalts fungiren, 
ift von dem Maße abhängig, in welchem ein ſolches Tommunales 
Eigenthum überhaupt fich erhalten Kat: ein großer Theil der neueren 
Gejeggebung ift dem Zuge zunehmender Individualiſirung des gemein- 
famen Eigentfums gefolgt, fo daß auf dem Lande der Umfang des 
Iommunalen Grunpbefige® und feiner Nugungen fih immer mehr 
veduzirt hat. Was die Städte anlangt, fo find es überall nur ver- 
einzelte Fälle, in denen ein derartiges nutzbares Eigenthum ver Ge⸗ 
meinde in erheblicher Ausdehnung erhalten geblieben ift. Die Natural⸗ 
dienfte find in einzelnen Ländern von fehr entwidelter Geldwirthſchaft, 
wie in England, nahezu verſchwunden, wogegen fie in Frankreich, 
Belgien und auch in einigen deutſchen Ländern vorzugsweiſe als Frohn⸗ 
deiftungen für die Wegeunterhaltung ein größeres Gebiet der An⸗ 
wendung behauptet haben: Kauptfächlich charakterifirt das Verſchwinden 
werjelben die größeren Städte, in denen Dienfte der Einwohner am 
wenigften ben in technifcher Hinficht gerade Hier fo erheblich gefteigerten 
Anforderungen genügen können und in denen bie Leiftung berfelben 
ohne ſchwere Schädigung des Erwerbslebens der Einwohner in ber 
Regel nicht realifirbar ift. Die durch verminderte Nutzung des Grund⸗ 
eigentfums wie durch Einſchränkung der Verwendung der Natural» 
diente entftehenve Lüde ift in ber großen Mehrzahl der Gemeinden 
durch Zurüdgreifen auf die Befteuerung der Gemeinbegenofien und 
Einwohner ausgefüllt worden, welche vor allem auch die Mittel zur 
Befriedigung ber in Folge ber zunehmenven Kultuventwidelung und 
ver in der Gefeßgebung herrſchenden bezentralifirenden Tendenz ar 
den Gemeindehaushalt neu hervortretenden Anforderungen geliefert 
dat. Gegenüber dem Beftenerungsprinzip hat das Gebührenprinip 
eine verhältnigmäßig eingeſchränkte Anwendung erhalten, das vorzugs⸗ 
weile nur im Haushalte der Städte eine erhebliche Rolle jpielt: fein 
Sauptjächliches Gebiet ftelen die auf die beſondere Wohlfahrte- und 
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Bequemlichkeitsintereſſen der &emeindegenoffen bezüglichen Aufgaben 
dar; in enger Wechfelbeziehung fteht zur Entwickelung besfelben die 
Ansgeftaltung der kommunalen Gewerbebetriebe monopoliftifgen Cha⸗ 
taktere, von denen manche, wie bie der Gasbereitung und der Waſſer⸗ 
verjorgung, dem Haushalte der Grofftäbte beträchtliche Einnahmen 
zuführen, ſowie die finanzielle Nutzbarmachung öffentlicher kommunaler 
Anlagen, wie der Schlachthöfe, Hafenanlagen, Entrepots, Markthallen 
und vergleichen. ine über ben Kreis der größeren Städte hinaus⸗ 
gehende nennenswertfe Bedeutung haben von ben Formen ver Ges 
büßrenerhebung vor allem nur zwei: bie des Schulgelves und die ger 
wiſſer Hebungen für die Wegebenugung erlangt: bie gegenwärtige 
Strömung tft auf die möglichfte Einſchränkung dieſer beiden legteren 
dormen — des Schulgeldes wenigftens infoweit, als folches für ven ge 
jeglich vorgefchriebenen Volfsunterricht erhoben wird — gerichtet. Es 
haben daher die Steuern fih immer mehr zu dem vorberrichenven 
Element des kommunalen Einnahmeetats herangebilbet. Hieraus ergiebt 
fih die enge Wechſelbeziehung, welche zwifchen der Leiftungsfähigfeit der 
Gemeinde im allgemeinen und der Steuerfraft berfelben befteht: Be- 
griffe die mit dem zunehmenden Vorwalten der Steuern in der Ein- 
nahmewirthſchaft der Gemeinden fich naturgemäß immer mehr identi« 
füiren und ineinanderfalfen. 

Man Tann von Steuerfraft in einem doppelten Sinne reden: 
es kann unter dem Ausdruck das höchſte Maß der in einer Gemeinde 
ohne eine gemeinfchänliche Benachtheiligung der Individual⸗Wirthſchaft 
zu erzielenden Steuerleiftung in abstracto oder aber dasjenige Maß 
verftanden fein, das in concreto d. h. unter Vorausſetzung einer be- 
ſtimmten Geſetzgebung und einer bejtimmten pofitiven Megelung ver 
Beſteuerung erlangt werben kann. Beide Begriffe veden ſich nicht: das 
Iegtere Maß reicht nur da, wo die Einrichtungen rationelle und velativ 
vervolllommnete find, verhältnigmäßig nahe an das erftere heran; jehr 
viel häufiger ift der umgefehrte Fall, daß der Abſtand zwiſchen ber in 
abstracto vorhandenen und der in concreto nußbar zu machenden Steuer⸗ 
kraft ein großer ift. Es beruht dies auf zweierlei: entweber darauf, 
daß vermöge der engen Begrenzung des örtlichen und fachlichen Gebiets, 
auf welches fich der Wirkungskreis der Gemeinde erftredt, ein Steuer- 
isften, mittels deſſen bie in abstracto vorhandene Steuerkraft voll 
ausgenutzt werden Könnte, fich als unausführbar erweift, oder darauf, 
daß die Grenzen, in welche bie Gefengebung des Staats und bie ihr 
zu Grunde liegenden Prinzipien, vor allem aber die Rüdficht auf das 
dinanz-⸗ und Steuerfyftem des Staats die Ausübung des der Gemeinde 
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beiwohnenden Beſteuerungsrechts einſchließen, einer ſolchen Ausnützung 
Hinderniſſe entgegenſtellen. Im erſteren Falle befinden ſich der Natur 
der Sache nach regelmäßig die ländlichen, und überhaupt alle kleineren 
Gemeinden: die enge Begrenzung ihres örtlichen Gebiets wie des Be 
xeichs ihrer Finanzwirthſchaft macht die Begründung eigener, den bes 
fonberen auf die Ausnügung der Steuerkraft bezüglichen örtlichen Vor⸗ 
bedingungen fich anpafjender Steuerſhſteme für fie im allgemeinen zu 
einer Unmöglichleit: derartige Gemeinden pflegen daher in der Mehr: 
zahl der Fälle entweder auf Zufchläge zu den Staatsiteuern, over auf 
ſolche befondere Gemeinvefteuern, für welche bie vom Staat ausge 
gangenen Vorfchriften die maßgebenden Normen enthalten, angewieſen zu 
fein. Das Maß der Abhängigfeit, in welchem fich die Beſteuerung ber 
Gemeinden von dem Steuer- und Finanzfyftem des Staates befindet, 
iſt in der Regel gegeben durch die Art, in welcher die Gefeßgebung des 
betr. Staat die Steuerquellen zwiſchen Staat und Gemeinde vertheilt: 
bier ftehen zwei Syfteme einander gegenüber, je nachdem die Gemeinde 
auf Zufchläge zu den Staatsfteuern oder auf jelbftändige Steuern an 
gewiefen ift; öfter auch fegen fich die zur Verfügung der Gemeinden 
ftehenden Steuern aus Elementen beiberlei Art zufammen. 8 liegt 
auf der Hand, daß eine weſentlich auf Zufchläge zu den Stantsfteuern 
begründete Gemeinbebeftenerung eine nur geringe Dehnbarkeit befigen 
kann, da im Intereffe der Erhaltung der Ergiebigfeit feines eigenen 
Steuerſyſtems der Staat ein zu ſtarkes Anfchwellen jener Zufchläge zu 
verhüten Anlaß hat; eine noch geringere wird jene Dehnbarkeit, wenn 
unter den Staatöfteuern, zu denen bie Gemeinden Zufchläge erheben, 
Steuern realer Natur eine präpalirende Stellung einnehmen, da gerade 
folde Steuern, eben weil fie den realen Vermögensobjekten anhaften 
und ben Charakter bleibender Subftanzverminberung annehmen, Schwan- 
Zungen in der Belaftung am wenigften ertragen. Auch ſelbſtändige 
Gemeindefteuern zeigen, fofern fie Realfteuern find, eine im Verhaͤltniß 
geringere Elaftizität. Eine weit größere Debnbarfeit der Veranlagung 
ift ben vom perfönlichen Vermögen oder Einkommen auf Grund freier 
Einfhägung erhobenen felbftändigen Steuern eigen: ſolche Steuern 
find jedoch für die Gemeinden in um fo geringerem Maße verwenbar, 
einen je eingefchränfteren örtlichen bezw. Perfonenfreis die Iegteren um⸗ 
faffen, da eine deſto geringere bie Ausgleihung ift, die dem Wechſel 
der perfönlichen Vermögensverhältniſſe gegenüber ſich innerhalb ber 
Gemeinde vollzieht; je Heiner vie Gemeinde ift und je mehr bie räum⸗ 
liche Sphäre des perfönlihen Vermögens über das Gemeinvegebiet 
binausveicht, defto mehr wird durch das Vorwalten derartiger vom 
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perjönlichen Eintommen erhobener Steuern die Gemeinbebefteuerung auf 
eine ſchwankende Grundlage geftelit. Cine weit größere Elaftizität ift 
den von der Gemeinde erhobenen Verzehrungsfteuern eigen: derartige 
Steuern find indeſſen aus technifchen Gründen nur in größeren Ge⸗ 
meinden durchführbar; es ift ferner, wie ſchon oben erwähnt, in ber 
Mehrzahl der Länder die die Gefeßgebung beherrſchende Tendenz auf 
die möglich größte Einfchränkung ihrer Anwendung gerichtet. 

Auf dem Zufammenwirken fo verfchiedener Momente beruht es, daß 
die Entwidelungsfäßigkeit der kommunalen Einnahmen eine viel einge» 
ihränftere als die der ſtaatlichen geblieben ift: da jene Momente größten- 
theils dauernder Natur find bezw. eine Modifikation nur durch fundamen- 
tale Umgeftaltung tiefgewurzelter, mit dem Shftem ver beftehenben Ver⸗ 
waltungsinftitutionen eng verwachiener Einrichtungen erfahren können, 
jo wäre der Fall denkbar, daß in fortfchreitender Ausdehnung und Aus- 
geſtaltung der gemeinblichen Aufgaben ein Maß erreicht würde, in welchem 
zur Beftreitung des hierdurch für die Gefammtheit der Gemeinde erwach⸗ 
fenden Bedarfs die ver Geſammtheit der Gemeinden zur Verfügung 
ſtehenden Hilfsquellen nicht mehr genügten. Im Wirklicheit indeſſen 
vollzieht fich die Abgleihung der Anforderungen und Hilfsquellen nie 
wald für Die Gefammtheit der Gemeinden: lediglich innerhalb ber 
Birthichaft der einzelnen Gemeinde tritt einer fontreten Ge 
ftaltung des Bebarfs ein konkretes Maß von Mitteln gegenüber, um 
die finanziellen Wirkungen der Entwidelung, wie fie der Aufgabenfreis ber 
Gemeinden im allgemeinen nimmt, zu überſehen, ift e8 erforderlich, das 
Berhältnig, in welchem ebenſo Bedarf wie Mittel ſich auf die einzelnen 
Gemeinden vertheilen, in den Bereich der Betrachtung zu ziehen. 

Wie ausgeführt, fteht zwar die Entwicelung des auf die örtlichen 
Sonder · Intereſſen bezüglichen Aufgabenkreifes in einer gewiffen Wechiel- 
beziehung zur Leiftungsfähigkeit, doch find immerhin manche biefem Auf⸗ 
gabenkreife angehörige Forderungen jo gebieterifcher Natur, daß fie eine 
dem geringeren Mafe der Mittel fich anpafjende Einfchräntung nur 
wenig zulafien: im Gegenfag zu jenen Aufgaben find die aus den ſtaat⸗ 
lichen Aufgaben im e. ©. ſich ergebenden Anforderungen überwiegend 
abſoluter Natur; ihrer thatfächlichen Vertheilung auf die einzelnen Ge⸗ 
meinden fehlt felbft bei ver Gejeßgebung zu Grunde liegenden rationellen 
Lertheilungsprinzipien nicht nur bie Gleichmäßigkeit Überhaupt, ſondern 
dor allem auch jene Wechielbeziehung zu ven zur Verfügung ber Ge⸗ 
meinden ftehenden Mitteln. Andererſeits ift bie Vertheilung der Mittel 
eine womöglich noch ungleichmäßigere: die verſchiedene Vertheilung des 
Wohlſtandes auf die einzelnen Gemeinben, ver Gang, welchen die Wirth» 
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ſchaft derſelben geichichtlich durchlaufen Hat, die mehr ober minder zweck⸗ 
entſprechende Handhabung der Gemeinbefinanzen im einzelnen Falle find 
Momente, deren Zuſammenwirken die größte Verfchievenheit in ber 
Entwidelung der den einzelnen @emeinden zur Verfügung ſtehenden 
finanziellen Hilfsquellen zum Ergebniß hat. Es ift demnach das Ber» 
hältniß, in dem Bedarf und Leiftungsfähigteit innerhalb ber einzelnen 
Gemeinden zu einander ftehen, naturgemäß das allerverſchiedenſte. Dieſe 
Verſchiedenheit muß eine größere fein in der Kategorie der kleineren 
Gemeinden, da hier die auf thatfächlicher Kombination beruhende zus 
fällige Häufung der Anforderungen ben weiteiten Spielraum hat und 
der Fall nicht felten ift, daß gerade der bürftigften Entwidelung ber 
Einnahmen die größte Steigerung des Bedarfs gegemüberftegt; im 
Gegenſatz Hierzu ftellt bei einem gewiffen Umfange ber Tommunalen 
Wirthſchaft fich bezüglich jener Zufallsfombinationen eher eine gewiſſe 
Ausgleihung her: dennoch ift der Fall ein nicht feltener, daß auch bei 
großen Gemeinden Bedarf und Hilfsquellen ſich in durchaus ungleichen 
Berhältnifje entwideln. Diefer Ungleichheit der örtlichen Vertheilung. 
der Aufgaben und Mittel tritt die fernere Ungleichheit der zeitlihen 
Vertheilung der Anforverungen Hinzu: auch biefer Ungleichheit 
gegenüber gewährt die Wirthfchaft der größeren Gemeinden nicht nur 
in fich ſelbſt eine gewiſſe Ausgleichung, ſondern fie zieht auch in höherem 
Grade die Möglichkeit, im Wege der Anlehenaufnahme die Mittelbe- 
ſchaffung über einen größeren Zeitraum zu vepartiven, während in ber 
Wirthichaft der fleineren Gemeinden, denen jene Befähigung fehlt ober 
nur mangelhaft beiwohnt, die zeitweiligen Anjchwellungen des Bedarfs 
nur allzu Häufig drückend empfunden werben. Iſt num aber jenes, fet 
e8 im ganzen, fei es innerhalb der Wirthfchaft ber einzelnen Ge⸗ 
meinden hervortretende Mißverhältnig zwifchen Unforberungen und- 
Mitteln zum großen Theil ein Ergebniß tHeild ber Entwidelung der 
durch Das allgemeine ftantliche Interefje gegebenen, in den Wirkungs- 
freiß der Gemeinden übergegangenen Aufgaben, theils der Beſchränkungen 
und Formen, welche der Staat im Intereffe feiner eigenen Finanzwirth⸗ 
haft den Gemeinden in Anbetracht der Heranziehung der im reife 
der Eimmohnerfchaft vorhandenen Steuerkraft auferlegt, jo folgt ſchon 
bieraus der Beruf des Staats, durch die ihm zu Gebote ftehenven. 
Mittel auf eine möglichite Ausgleichung jenes Mißverhältniffes hinzu⸗ 
wirken: e8 folgt Hieraus ein derartiger Beruf des Staats um fo mehr, 
als für denſelben die Erhaltung eines lebenskräftigen kommunalen Lebens, 
wie dasjelbe ohne eine Verhältnißmäßigkeit zwiſchen den Anforderungen 
an bie Gemeinden und ihrer Leiftungsfähigkeit auf die Dauer nicht er— 
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halten werben fan, eine vitale Frage bildet. Die Richtungen, nach 
denen der Staat eine bezüglihe Wirkfamteit entfalten kann, laſſen fich 
in zwei fcheiden: es kann derſelbe einmal die Ermöglichung einer rich» 
tigen zeitlichen Vertheilung der Anforderungen bezw. ber Mittelbeichafs 
fung, zweitens aber bie Herftellung eines größeren materiellen Gleich 
gewicht zwifchen den Aufgaben und dem aus ihnen fich ergebenben 
Bedarf einerfeitd und ben finanziellen Hilfsquellen andererſeits ſich zur 
Aufgabe fegen. Im der erften Richtung wirkt ber Staat, indem er 
einmal in der Geltendmachung der im allgemeinen Staatsintereſſe an 
bie Gemeinden zu ftellenden Anforderungen jo jehr ala möglich tempo» 
riſirt und indem er ferner den Gemeinden die zweckentſprechende Aufe 
nahme von Anlehen erleichtert. Die auf erfterem Wege mögliche 
Erleichterung der Gemeinden läßt fich nur ſchwer in gewiſſe grundſaͤtzliche 
Normen bringen: es bleibt Sache der Ausführung, die zeitliche Geltend⸗ 
machung der Anforderungen, welche zur Realifirung ver ftaatlichen Auf- 
gaben an die Gemeinden geftellt werben müffen, vergeftalt zu regeln, 
daß dieſelbe fich der zeitweiligen Lage der Oemeinde⸗Finanzwirthſchaft 
thunlichft anpaßt; insbeſondere pflegen ſolche den größeren abminijtra- 
tiven Bezirken vorgejete Behörden, in deren Geſchäftskreiſe die Mehr- 
zahl der betreffenden Verwaltungszweige zuiammenläuft, in der Lage 
zu jein, oft im Sinne einer folhen Temporifirung heilſam wirken zu 
Unmmen. Cine größere Mannigfaltigleit grundſätzlich fich ſcheidender 
Stufen und Typen bietet jene zweite Thätigfeit des Staates dar, welche 
fih auf die Sicherung von den Interefjen der Gemeinden fich anpafjenden 
Anlehens-Mobalitäten erftredt. Hier lann es unter Umftänden — da 
wo es an privatwirthfchaftlicher Initiative und privaten Kapitalkräften 
nicht fehlt — ſchon erhebliche Vortheile gewähren, wenn der Staat die 
Reglementirung von die Darlehensgewährung an Gemeinden fich zur 
Aufgabe machenden Inftituten fich zum Ziele fegt: in noch vollftänbigerer 
Weiſe pflegt dem Bedürfniß dadurch Rechnung getragen zu werden, daß 
der Staat felbft jene Zwecke verfolgende Inſtitute gründet bezw. fich 
mit der Leitung von folchen befaßt; die höchſte Potenz unter ven» 
ienigen Formen, in denen jenes Ziel angeftrebt werben kann, ftellt bie 
Gewährung von Darlehen oder Vorſchüſſen durch den Staat jelbft dar: 
diejelbe kann theils ohne Zwedbeftimmung, theils — und biejer Fall 
bildet weitaus die Regel — zum Zwede einer beftimmten auf die Er 
füllung ftaatlicher Aufgaben bezüglicen Verwendung erfolgen; im 
legteren Fall ift das Syſtem folder Vorſchüſſe meift mit dem Syſtem 
der für Zwecke gleicher Art vom Staat zu leiftenden Zuſchüſſe — 
definitiver Zuwendungen — in organifche Verbindung Be worden: 
Jahrbuch XL 1, hras v. Gämoller. 
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infoweit wird auf die für jene Vorfchüffe geltenden Normen weiter 
unten zurüdzugreifen fein. Immerhin bleibt die auf dem bezeichneten 
Wege den Gemeinden zu bringende Hilfe ihrer Natur nach eine ein⸗ 
geſchränktere: während fie den Drud zeitweiliger Belaftung der Ge 
meindewirthfchaft in Häufigen Fällen erleichtert, vermag fie doch zur 
Herftellung des materiellen und dauernden Gleichgewichts von Anforde 
rungen und Kräften nur verhältnißmäßig Weniges zu leiften. 

ALS eingreifendere bezw. ihrem finanzwirthfchaftlichen Inhalte nad) 
umfaſſendere kommen daher diejenigen Mittel in Betracht, welche ber 
Staat anwendet, um zwifchen Anforderungen und Kräften innerhalb 
der Gemeinden jenes materielle &leichgewicht Herzuftellen. Auch dieſer 
Erfolg läßt fich auf zweierlei Wegen anftreben: einmal im Wege ber 
kommunalen Organifation, indem verfucht wird, bie beftehenden mit 
ungenügenber Leiftungsfähigfeit verfehenen fommunalen Korporar 
tionen zu leiftungsfähigeren zu erweitern; ſodann im Wege 
der unmittelbaren Regelung des Verhältniffes zwifchen Aufgaben 
und finanzieller Leiftungsfähigfeit; letteres Tann ebenfalls wieder auf 
einem zweifachen Wege gefchehen, indem entweder die den Gemeinden 
obliegenden Aufgaben eingejhränft ober die zu ihrer Verfügung 
ftehenven finanziellen Kräfte erweitert bezw. ergänzt werben. 
Bon allen viefen Wegen jchließt feiner den andern aus: in ver That 
find fie denn auch in der Gefeßgebung der einzelnen Länder meiſt ku⸗ 
mulativ und in Verbindung mit einander betreten worden. 

Was nun den erften Weg, die Heritellung leiftungsfähigerer 
Drtsgemeinden im Wege der kommunalen Organifation anlangt, 
fo ift ein gewiffer Zug zur Umbildung berjenigen ver beftehenden Ge— 
meinben, welche ber genügenben Leiftungsfähigfeit entbehren, zwar ben 
verſchiedenen Geſetzgebungen gemeinfam: immerhin Bat in der Mehr⸗ 
zahl der Staaten diefer Zug ſich nur innerhalb verhältnigmäßig enger 
Grenzen bethätigen können. Wie vorher ausgeführt, ift Die heutige ört- 
liche Abgrenzung der Gemeinden das Ergebniß einer, eine Reihe von 
Sahrhunderten umfafjenden Entwickelung. Wiewohl das Element ver 
Rechts⸗ und Intereffen-Genoffenfchaft in den heutigen Gemeinden Häufig 
hinter dem der Veranftaltung zu abminiftrativen und wirtbichaftlichen 
Zweden zurüdtritt, fo bleibt immerhin bie Zahl der mit ber orts⸗ 
gemeinblichen Korporation verwachſenen oder in Wechfelbeziehung ftehen- 
den Rechte und Intereffen eine fo große, daß die Geſetzgebung, ohne das 
in den Gemeinden lebende Nechtsbewußtfein zu verlegen, nur ſchwer 
bier umgeftaltend eingreifen kann. Vorzugsweiſe in den ländlichen 
Gemeinden pflegt die Tendenz eines eiferfüchtigen Feſthaltens an ihrer 
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gegen die Nachbargemeinden fich abfchließenden Sonder-Eriftenz vege zu 
fein: der Verſuch der franzöfiichen Revolution, an die Stelle der über- 
lbommenen ortsgemeindlichen Eintheilung die Dunizipalitäten (Kantons⸗ 
gemeinden) zu fegen, jcheiterte an den Antipathien, die er auf allen 
Seiten hervorrief. Eine Ausnahme enthält e8, wo wie in England an 
die Stelle jenes aus der gefchichtlichen Entwidelung beruorgegangenen 
Gemeindeweſens eine neue, ben abminiftrativen Zwecken unter⸗ 
georbnete und auf fie berechnete fommunale Organifation getreten tft: 
wenn auch die Eintheilung des Landes in Zivilparochien oder Armen⸗ 
gemeinden, welche die Baſis der meiften neuen kommunalen Verbände 
für Wege, Schul-, Geſundheitsweſen u. |. w. gebildet hat, vielfach 
aus ber vorhandenen Firchlichen Parochial-Eintheilung hervorgegangen 
ft und wenn daher auch für jene Eintheilung bie beſtehenden Ver⸗ 
hältniffe den Rahmen gegeben haben, fo hatten die Motive adminiſtra⸗ 
tiver Zweckmäßigkeit hier doch von Anfang an freieren Spielraum: 
diefe Motive führten zunächſt für die öffentliche Armenpflege zur Zu⸗ 
ſammenziehung ber beſtehenden Zivilparochien zu größeren Verbänden; 
nad dem Borbilde der für die Aufgaben ver Armenpflege vollzogenen 
Organifationen wurden auch in anderen Zweigen der kommunalen Ber- 
waltung die engeren Verbände zu größeren vereinigt. Im Gegenſatze 
hierzu ift in den meiften Staaten des Kontinents der auch in neuerer 
Zeit öfter aufgenommene Plan einer Weberführung der beftehenben 
Ortögemeinden in aus einer größeren Zahl folher gebildete Sammt- 
Gemeinden meift ohne praktiſche Ergebniffe geblieben: es find im all- 
gemeinen nır zwei Formen bejchränfterer Anwenbung jener Idee, welche fich 
ein größeres Gebiet der Bethätigung gewonnen haben. Zunächſt autos 
riſiren faft überall die Gefeggebungen ein Vorgehen der Staatögewalt, 
um folhe Ortsgemeinden, welche in ihrer Leiftungsfähigkeit allzufehr 
hinter dem Durchſchnittsmaß zurückbleiben, mit anderen benachbarten 
Gemeinden zufammenzulegen: e8 liegt in ver Natur dieſer lediglich auf 
Beſeitigung getviffer befonders hervortretender, exzeptioneller Uebeljtände 
gerichteten Vorſchriften, daß fie nur im einer begrenzten, im großen 
und ganzen verfchwindenden Zahl von Fällen zur Geltung gelangen 
tünmen. Eine andere namentlich in einer Anzahl deutſcher Staaten 
nicht felten vorkommende Form ber Anwendung ift die ver Vereinigung 
der Ortögemeinden zu größeren Verbänden für einzelne Zwede, jo vor 
allem für die Unterhaltung der Kirche und ber Volksſchule, für Wege⸗ 
zwecke, für die Aufgaben des Teuerlöfhwefens, hie und da auch für 
Armenzwecke: es unterliegt feinem Zweifel, daß durch die Errichtung 
folder Spezialverbände hie und da, indem bie Laſt auf die Schultern 
10* 
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eines größeren und dadurch leiftungsfähigeren gemeinplichen Organismus 
gelegt wurde, eine angemefjenere Vertheilung der Anforberuungen und 
damit ein entfprechenderes Verhältnig zwifchen Bedarf und Leiſtungs⸗ 
fähigkeit herbeigeführt worben iſt. Indeſſen ftehen einer Verallge⸗ 
meinerung derartiger Spezialverbände doch fehr große Bedenken von 
denjenigen Geſichtspunkten aus entgegen, welche für die fommunale 
Organifation im allgemeinen beftimmend fein müffen: wie ſchon oben 
hervorgehoben worden, ift e8 als ein Vorzug der Drganifation, wie fie 
den Kulturftanten des europäiſchen Kontinents im allgemeinen erhalten 
geblieben ift, zu betrachten, baß die Ortsgemeinde in ihrem Wirkungs« 
kreiſe die wichtigeren Aufgaben des örtlichen Gemeinlebens vereinigt; 
gerade biefe ihre Eigenfchaft befähigt fie, zwiichen den Tolalen Bebürfniffen 
und den lofalen Kräften in unterfter Reihe eine Ausgleichung herzu⸗ 
ftellen, für die örtliche Finanzwirthſchaft und Verwaltung gewiffermaßen 
als Regulator zu dienen; allein dadurch, daß fie biefe Funktion aus- 
zuüben vermag, erhält fie fich diejenige Spanntraft, welche fie zu einem 
wichtigen und lebendigen Glieve im Gefammtorganismus des Staates 
macht. Jene regulivende Wirkjamteit der Gemeinde muß aber um jo 
mehr beeinträchtigt werben, je mehr einzelne Zweige örtliher Ver⸗ 
waltung aus ihrem Aufgabentreife ausgefondert und auf Spezial» 
verbände übertragen werben. In je größerer Dimenfion dies gefchieht, 
defto mehr wird der Zuftand dem in England beftehenben einer Auf⸗ 
löfung der kommunalen Organifation in Spezialbilvungen angenähert, 
welchen das zufammenfafjende Element einer Ortsgemeinde in unferem 
Sinne ganz verloren gegangen ift. Auch hierauf wird weiter umten 
zurüdzufommen fein. Vorläufig genügt e8 zu fonftatixen, daß zwar im 
Wege einer auf Herftellung größerer Ortögemeinden abzielenden kom⸗ 
munalen Reform eine Verminderung der Webelftänve, wie fie in dem 
zwifchen Aufgaben und Leiftungsfähigleit der Gemeinden häufig bes 
ftehenden Mißverhäftniffe beruhen, herbeizuführen, daß jevoch von folder 
Neform allein ein jenes Mißverhältnig in allgemeiner Weiſe 
ausgleichender Erfolg nicht zu erwarten ift. 

Hiernach bedarf es eines Zurüdgreifend auf die Mittel, über 
welche der Staat, um auf das Verhältniß der den Gemeinden geftellten 
Aufgaben und der ihnen zu Gebote ftehenden Mittel direkt einzu- 
wirken, verfügt. Dieje Mittel ſcheiden ſich nach dem foeben Gejagten 
in zweierlei Gattungen, je nachdem eine Einſchränkung ver Aufgaben- 
iphäre der Gemeinden oder eine Vermehrung ihrer finanziellen Mittel 
bezw. eine Steigerung ihrer Leiftungsfäßigfeit ind Auge gefaßt wird. 

Eine Einſchränkung des Aufgabenkreiſes der Gemeinden ift ber 
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die Geſetzgebung der neueren Zeit beherrfchenden Richtung im allgemeinen 
entgegen: es ift oben dargelegt worben, wie in biefer Geſetzgebung bie 
auf die Ausdehnung der Wirtungsiphäre der Gemeinden gerichtete 
Tendenz vorgewaltet hat und wie bieje Tendenz in Motiven theild ber 
abminiftrativen Dezentralijation, theils des Ausbaus der Selbftverwal- 
tung ihre Begründung findet: von einer grundfäglichen Umkehr wird 
hier ebenjowenig die Rede fein Tönnen, wie die Gejeßgebung dem Be- 
ſtreben, gewifje zeither der privaten Betheiligung überlaffen geweſene, 
jedoch von der öffentlichen Verwaltung zwedentiprechenver zu erfüllende 
Bohlfahrtsaufgaben in den Wirkungskreis der Gemeinden zu über- 
nehmen, hindernd wird entgegentreten dürfen. Dennoch find es keines⸗ 
wegs alle zeither dem Wirkungskreiſe der Gemeinden vorbehalten ger 
bliebenen oder demſelben übertragenen ftaatlihen Aufgaben, deren Be⸗ 
lafjung in dieſem Wirkungskreiſe durch abminiftrative oder politifche 
Motive der bezeichneten Art fehlechterdings gefordert wird. Jene Mor 
tive führen vor allem nur bahin, daß dem engeren reife ver Ge⸗ 
meinden diejenigen Aufgaben bewahrt bleiben, bei deren Erfüllung das 
Intereffe gemeinfam mit der fachlichen Information des ftantsbürger- 
lihen Elements, wie ſolches durch den in der Gemeinde enthaltenen 
Perſonenkreis vepräfentirt wird, ſich als ein Hebel jahgemäßer 
und |parjamer Erledigung wirkſam zu bethätigen vermag: im Gegen⸗ 
fa zu diefen Aufgaben giebt e8 andere, bei denen es mehr auf plan- 
volle Hanphabung, auf Verwendung technifcher Kräfte, auf möglichft 
umfangreiche Veranftaltungen und den Betrieb im Großen anfommt: 
bier bat in der Regel die Betheiligung derjenigen Kräfte, welche die 
Gemeinden aus der Mitte ihrer Mitglieder für die Ausübung zur Ver⸗ 
fügung ftellen Tönnen, einen weit geringeren Spielraum, während andrer⸗ 
feit8 die Vorzüge, weldhe eine Organifation und Verwaltung im Großen 
hat, um fo mehr auf eine Erfüllung ber betreffenden Aufgaben durch 
größere Verbände hinweiſen, einen je Heineren Kreis bie betreffenden 
Gemeinden umfafjen. So jehr daher auch die auf Erweiterung des 
Wirkungskreiſes der Gemeinden auch im Bereich der ftaatlichen Auf- 
gaben gerichtete Tendenz als eine im allgemeinen berechtigte angefehen 
werben kann, fo gilt dies doch nur mit dem Vorbehalt, daß in Ver» 
bindung Hiermit ſolche Aufgaben, für deren Uebernahme durch ven 
Staat oder größere Verbände überwiegende Gründe abminiftrativer 
oder finanzieller Opportunität fprechen, aus dem Wirfungsfreife ver 
Gemeinden ausgeſchieden und auf die breiteren Schultern jener größeren 
Berbände gelegt werden: nach beiden Richtungen Hin den Wirkungs- 
kreis der Gemeinden einer Revifion zu unterziehen bleibt Aufgabe ber 
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Reform. In welchem Umfange in dieſem Wege eine Entlaſtung der 
Gemeinden erzielt werden kann, hängt allerdings davon ab, inwieweit 
die geſammte ſtaatliche und kommunale Organiſation eine derartige 
zentraliſirende Gegenftrömung begünſtigt: vor allem wird in größeren 
Staaten bie Maß dadurch bebingt fein, daß zwifchen dem Staat und. 
den Gemeinden fich in Geftalt der fogenannten Kommunalver- 
bände höherer Ordnung eine Zwifcenorganifation einfchiebt, 
mitttel8 deren die Zufammenfafjung der für ven Wirkungsfreis ber 
Ortsgemeinden minder geeigneten Aufgaben in dem Wirkungsfreije 
größerer kommunaler Körperichaften und ſchließlich des Staates ftufen- 
weiſe erreicht werben kann; bie Abwägung der vorbezeichneten Mo— 
mente gegen einander ergiebt dann die Stelle, auf welcher die bezügliche 
Verwaltungsthätigkeit in dem Wirkungskreife der fich über einander 
aufbauenden Verbände einzureigen ift: nur auf diefem Wege läßt fich zu 
einer organifch ineinandergreifenben Vertheilung der Aufgaben gelangen.. 
Was die einzelnen Staaten in der Ausgeftaltung eines ſolchen Zwiſchen⸗ 
Organismus geleiftet haben, ift nun allerdings ſowohl jeiner Aus- 
dehnung als feinem Werthe nach fehr verfchieven. Wie in England 
auf den unteren, bie verfchiedenen Richtungen der adminiftrativen Thä- 
tigfeit vepräfentirenden Stufen des kommunalen Organismus eine Ber» 
mittelung und fozufagen eine transverfale Verbindung fehlt, ift auch 
die Bildung des Wirkungskreifes der zwiſchen ben unteren Stufen. 
und dem Staate die Mitte einnehmenden Grafichaft nur wenig von 
abminiftrativen Gefichtspuntten beherrfcht: dieſer Wirkungstreis ume 
faßt mehr ein Konglomerat auseinanberliegender Aufgaben, als daß er 
ein nach einheitlichen Ideen abgegrenztes Ganze varftellte; es entipricht 
biefem Zuftande, daß eine rationelle Vertheilung ber Aufgaben auf 
den verſchiedenen Stufen hier nur wenig entwidelt und der Wirkungs⸗ 
freiß der unteren Kommunalverbände in ihrem bezüglichen Verwaltungs- 
zweige ein ſehr ausgevehnter geblieben ift. Sehr folgerichtig ift da⸗ 
gegen in der Begrenzung ber Wirkungsiphäre des franzöfiichen Depar⸗ 
tements und der ihm nachgebilbeten der belgifchen Provinz der Gedanke 
einer von ben vorbezeichneten Gefichtöpunkten geleiteten Aufgabenverthei- 
lung zur Durchführung gelangt, dergeftalt daß der Aufgabenkreiß des 
Departements, foweit die ftaatlichen Aufgaben in Betraht kommen, 
mit dem der Gemeinden ein gewiffermaßen einheitlich geordnetes Ganze 
bildet. Eine große Mannigfaltigfeit der hierhergehörigen Einrichtungen 
ift in Deutfchland vorhanden. Die ber beiden größten Staaten, Preußens 
und Bayerns, unterjcheiven ſich von den in Frankreich beftehenden im 
wejentlihen dadurch, daß. die Zwiſchenglieder zwiſchen Staat und &er 
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meinde zwei⸗ ober mehrftufige find; Hierbei tritt einerjeitS zwar das 
Prinzip der Aufgabenvertheilung weniger Har zu Tage, es ift da⸗ 
gegen andererſeits bie Möglichfeit einer weitergreifenden Webernahme 
von dem Wirkungskreije der Gemeinde angehörigen Aufgaben gegeben; 
durch zweckentſprechendes Ineinanbergreifen zeichnet ſich die in ber 
bayeriſchen @ejeßgebung bezw. Verwaltungspragis durchgeführte Re⸗ 
gelung des Aufgabenfreifes der Gemeinden, Dijtrifte und Kreiſe aus. 
Im großen und ganzen wird dasjenige, was nach ber bezeichneten 
Richtung in den deutſchen Staaten geſchehen ift, als ein Anfang 
dharakterifirt werben können, ver, fowohl was rationelle Regelung als 
wos Umfang anlangt, noch viel zu thun übrig läßt; mit der Aus- 
dehnung der auf die größeren Verbände zu übernehmenden Aufgaben 
wird ſich das Verhältniß, in dem Anforverungen und Kraft in ber 
Wirthſchaft der einzelnen kommunalen Korporation einander gegen- 
überftehen, von jelbjt zu einem richtigeren geftalten. 

Wie wichtig nun aber auch ein folches Vorgehen fein mag, immer- 
hin wird zu bevenfen fein, daß der auf Dezentralifation hindrängenden 
Entwidelung gegenüber jene Fälle, in benen Opportunitätsrüdfichten 
die Zufammenfaffung von Aufgaben der kommunalen Verwaltung im 
Birkungskreife ber größeren Verbände fordern, Ausnahmen find. Schon 
hierin liegt e8, daß eine Loſung des Problems aud auf diefem Wege 
allein nicht zu gewinnen ift; als ber wichtigere Baltor behufs Her⸗ 
ftellung größeren Gleichgewichts zwiſchen Anforderungen an die Ge— 
meinde und finanzieller Leiftungsfähigfeit ericheint vielmehr die Er- 
höhung diefer Reiftungsfähigkeit felbft. Sicher ift es nad 
dem oben Ausgeführten, daß nad dieſer Richtung durch rationelle 
Weiterentwickelung der Einnahmen, insbeſondere der Hebungen für die 
Benugung der kommunalen Betriebsanftalten und der Gebühren, vor 
allem aber durch Annahme jachgemäßer Bajen für das Gemeinbeftener- 
weſen und durch möglichfte Befreiung desſelben von nachtheiligen, ihm in 
Rüdficht auf Das Finanzweſen des Staats auferlegten Schranken noch Erheb⸗ 
liches zu leiften ift: gleichzeitig bat aber die vorangegangene Darftellung 
auch die Grenzen erfennen lafjen, in welche eine vem Bedürfniß folgende 
Erweiterung diefer Einnahmequellen eingefchlofjen bleiben muß; es find 
bie Urjachen Mar gelegt worden, aus denen angeſichts des abfoluten 
Charalters der jtaatlichen Aufgaben und des Mangels einer Wechſel⸗ 
beziehung ihres Maßes zu den vorhandenen Hilfsquellen eine Sicherung 
des Gleichgewichts zwiſchen Bedarf und Mitteln innerhalb der ein 
zelnen Ortsgemeinde ſich auf biefem Wege in irgend welcher Allge⸗ 
meinpeit Aicht erreichen läßt: es beruft Hierauf bie Nothwendigkeit des 
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bireften intreten® ber größeren Verbände, veren Mittelbefchaffung 
auf breiterer Bafis ruht und welche den Bedarf in gleichheitlicherer 
Weife auf die Steuerpflichtigen umzulegen im Stande ſind, in oberfter 
Reihe des Staates, mit pofitinen Zuwendungen. In ber 
That Haben, wie im Eingange bemerkt, faft alle europäifchen Kultur⸗ 
ftanten derartige Zuwendungen al® eine regelmäßige Inftitution aus 
gebildet, mit Recht iftfür die Formen der Anwendung meiftentheild ber 
Gedanke beftimmend, daß jene Zuwendungen wefentlih zu dem Behufe 
erfolgen, die Gemeinden zur Erfüllung der durch das allgemeine Staats- 
intereffe gegebenen Aufgaben, foweit deren Erfüllung in ihren Wirkungs⸗ 
kreis fällt, in den Stand zu fegen, bezw. die Erfüllung diefer Auf- 
gaben zu erleichtern: wenigftens herrſcht diefer Geſichtspunkt in ber 
Zwedbeftimmung ver vom Staat aus feinen Mitteln zur Verfügung 
geitellten Zuwendungen vor, wogegen für Die Zuwendungen, welche von 
den gewifjermaßen Zwifchengliever bildenden und zu den örtlichen In- 
tereſſen immer ſchon in etwas engerer Wechfelbeziehung ftehenden größeren 
Verbänden ausgehen, ein breiterer Spielraum der Verwendung befteht. 
Diefe größeren Verbände dienen nun aber oft auch für die vom Staat 
ausgehenden Zuwendungen infofern als Mittelgliever, als dieſe Zu 
wenbungen zunädft ihnen zufließen und erft durch ihre Bermittelung 
an die engeren Verbände und Ortsgemeinden gelangen; mit dem Sh⸗ 
ftem der Zuwendungen fteht daher das der Zumenbungen der größeren 
Kommunalverbände an die Gemeinden in enger organifcher Wechiel- 
beziehung und Verbindung: für die Betrachtung, fofern fie erichöpfend 
fein fol, laffen Hiernach beide Elemente fich nicht von einander fonbern. 
Aus diefem Grunde ift es als die Aufgabe des Aufſatzes bezeichnet 
worden, die Verhältniffe finanzieller Konkurrenz, wie fie einmal 
zwifchen dem Staat und ben Glievern des kommunalen Organismus 
und ferner zwiſchen dieſen Gliedern unter fich, insbeſondere zwiſchen 
den größeren Kommunalverbänden und den Ortsgemeinden beſteben, 
und wie ſie ein weſentliches, die Vertheilung der adminiſtrativen 
Aufgaben auf jene Faktoren ergänzendes Element bilden, zum Gegen⸗ 
ftande ber Darftellung zu machen; es handelt fich darum, zunächſt 
die Formen Har zu legen, welde für die Bethätigung jener Ber 
bältniffe der Konkurrenz in der pofitiven Geftaltung der Einrich⸗ 
tungen ausgebildet worden find; ſodann wird die Darftellung zu dem 
inneren Zufammenhange zurüdzufehten Haben, in welchem jene Formen 
mit ber allgemeinen Entwidelung des fommunalen Finanzwejens und 
den anberen bie Ausgleihung zwiſchen Bedarf und Mitteln zum Ziele 
habenden Richtungen diefer Entwidelung ftehen. Wie bie vorſtehende 
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Ausführung gezeigt "hat, bilden jene Formen nur eine Seite des in 
dem Verhältniß der DBetheiligung des Staates und ber Blieder des 
lbommunalen Organismus eingetretenen und fich vollziehenden Umgeſtal⸗ 
tungsprozeſſes: nur im Wege einer an diefe Gefammtentwidelung an⸗ 
fnüpfenden Beurtheilung werden daher die thatfächlichen Ergebnifie, 
welche mittels der vorhandenen pofitiven Bildungen erzielt worden find, 
richtig gewürdigt und für die Erkenntniß der in der kommunalen Finanz« 
politit zu verfolgenden Ziele fruchtbar gemacht werden fünnen. 


L Die beſtehenden Einrichtungen. 


A, Gegenfag des Dotationsprinzips und des Be— 
theiligungsprinzips im engeren Sinne (Subventiond- 
prinzips). 


Den Zuwendungen, welche aus den Mitteln des Staats bezw. der 
größeren kommunalen Verbände an bie engeren Verbände bezw. bie 
Gemeinden erfolgen, liegt die gemeinfame Idee einer Beitrags⸗ 
leiſung zur Erfüllung von dem Wirkungskreiſe dev betreffenden Ver⸗ 
binde und Gemeinden angehörigen Aufgaben zum Grunde: in der Form 
indefien, in welcher die Idee zum Ausdruck gelangt, läßt eine zweifache 
Stufe fich unterjcheidven. Der Umfang der Beitragsleiftung kann ent- 
weder in einer Weife abgemefjen fein, bei welcher eine Beziehung des⸗ 
felben zu dem Umfange ver an die Gemeinden gerichteten Anforderungen 
oder zu den Urfachen ihrer Bebürftigleit erfennbar nicht hervortritt: 
oder es ift die Bemeſſung des Beitrags zu jenen Momenten bes 
Maßes der Anforberungen oder der Bepürftigfeit in eine Beziehung 
gebracht. Das der erfteren Form der Betheiligung zum Grunde liegende 
Prinzip wird hier mit der Benennung des Dotationsprinzips, das 
in der zweiten zum Ausdruck fommenbe mit bem Namen bes Betheili- 
gungs⸗- oder Subvention prinzips bezeichnet werben; zu einer feften 
Abgrenzung ber Begriffe gegeneinander ift bisher weder die Terminologie 
der Gefeggebung, noch auch im allgemeinen die Praxis der Verwaltung 
gelangt ; nicht felten nähern fich in der Ausübung beiderlei Formen, und 
wer das um fo mehr, je mehr einerfeitS bei vem Dotationsprinzip 
das Beftreben, bei der Bemeffung der den engeren Verbänden bezw. ben 
Gemeinden zu leiftenden Zuwendungen dem Momente des Umfanges des 
Bedũrfniſſes Spielraum einzuräumen, und andererfeit8 beim Subventions⸗ 
prinzip die Tendenz einer möglichft großen Stabilität der zu gewährenden 
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Zuſchüſſe ſich Geltung verſchafft; vielfach greifen in der Praris beide 
Prinzipien in einander über oder werden in kombinirter Weife zur 
Anwendung gebracht. Es Handelt fi) daher auch Hier nicht um 
eine abstrakte Sonderung ; dennoch ift ed nöthig, das Bewußtſein jenes 
Gegenfages evident zu halten, wenn bie verjchiebenen Formen ber Ans 
wendung Mar zur Anſchauung gebracht werben follen: die Darftellung 
berfelben wird daher hier nach ihrer Beziehung zu jenen beiden Prins 
zipien gegliedert werden müfjen. 


B. Das Prinzip der Dotation insbejondere. 
1. Allgemeine Eharakteriftik. 

Im großen und ganzen umfaßt dies Prinzip diejenigen Formen, 
mittels deren dem durch plöglihde Vermehrung der Aufgaben in 
ben Anforderungen an die Gemeinden ober durch plöglihe Ver 
minderung ber ihnen zur Verfügung ftehenden Hilfsquellen 
und Einnahmen eingetretenen Mißverhältniß zwiſchen Bedarf und 
Dedungsmitteln Abhilfe geichafft wird; die Anwendung besfelben ift 
daher häufig der Begleiter fundamentaler Aenderungen ber 
Gefeggebung, die im Bereich theils der Bemeſſung des Aufgaben 
kreiſes der Gemeinden, theild der Megelung der denſelben zur Ver 
fügung ftehenden Einnahmequellen vollzogen werden; gerade weil der⸗ 
artige Aenderungen mit ber befonberen Rechtsentwickelung ber einzelnen 
Länder in Zufammenhang zu ftehen pflegen, geftaltet fich Die Art, in ber 
das Dotationsprinzip in die Erſcheinung tritt, zu einer fehr ver 
ſchiedenen. Diefe Verichiedenheit bezieht fich theil auf den thatſäch⸗ 
lihen Hergang, welcher zu Dotationen Anlaß gegeben hat, theild auf 
bie Kategorie finanzieller Mittel, welche den Gegenftand der Zuwendung 
bilvet, theils endlich darauf, ob und welche Zweckbeſtimmung der Ver⸗ 
wenbung bes überwiejenen Objekts gegeben wird. 

Was den Anlaß der Dotation anlangt, jo kann derſelbe in 
zweierlei Kategorien von Vorgängen liegen: es fann das Bedürfniß 
entweder durch eine in ben Anforderungen an bie betr. Kommunal 
Berbände eingetretene Bermehrung oder durch eine in den Mitteln 
eingetretene Einſchränkung hervorgerufen fein. Die Erhöhung 
oder Bervielfältigung der Anforderungen beruht wie oben bar 
gelegt wieder theils auf der inneren Ausgeftaltung und Spezialifirung 
der Aufgaben, wie fie ein Korrelat der Entwidelung des Rulturlebens 
ift, theils auf der dezentralifivenden Tendenz der Gefeggebung; Alte 
ber leteren, welche ven Aufgabenfreiß der Kommumalverbände erweitern, 
werben daher in einer entfprechenben Dotationsmaßregel häufig ihr 
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Korrelat Haben. Eine Verminderung ber Mittel tritt vornehmlich 
dadurch ein, daß aus Gründen ver Finanz» oder fonjtigen wirthfchafts 
lihen bezw. allgemeinen Politik gewifle Einnahmequellen ven Gemeinden 
entzogen bezw. daß letztere in deren Ausnutzung eingefchräntt werben; 
Fälle diefer Art find Diejenigen, in denen Akte der Geſetzgebung vie 
Aufhebung der mit den Erforderniſſen des Verkehrs und Aufenthalts- 
freiheit nicht in Einklang befindlichen Hebungen — des Einzugegelves, 
der Wege, Brüden- und Hafen-Abgaben, des Schulgeldes — aus⸗ 
geiprochen oder gewiffe Arten von Steuern unterbrüdt haben. Zus 
weilen liegt der Anlaß zur Dotation auch darin, daß einem Staat 
neue Einnahmen in einer Ausvehnung zugeführt werben, welche es 
ihm ermöglicht, fich eines Theils verfelben zu Bunften der Kommunal 
verbände und Kommunen zu entäußern, in ver Regel werben mit 
einer foldhen Entäußerung alsdann noch andere Zwede verfolgt; hierher 
gehört e8, wenn ber Einführung neuer Steuern die antheilige Ueber- 
weifung des Ertrages an die Kommunalverbände oder Gemeinden in der 
Abficht erfolgt, Hierdurch Das Opium der neuen Einrichtung zu vermindern 
oder die Gemeinden für die Beibehaltung der betr. Steuern ſowie für eine 
zweckentſprechende Veranlagung umd Einziehung von Staatsſteuern zu 
intereffiren. Meift ftehen diefe Zwede alsvann fogar im Vorbergrunde. 

Ihrem Gegenftande nad ift die Dotation entweder eine jolche, 
welche Vermögensobjelte oder finanzielle Mittel in die Wirthſchafts⸗ 
iphäre der Kommumalverbände und Gemeinden überträgt, ohne daß 
babei eine materielle Stärkung der finamiellen Leiftungs- 
fähigkeit diefer legteren Faltoren beabfichtigt wird, ober fie ift eine 
foldde, welche die Steigerung der finanziellen Xeiftungsfähigfeit der 
betr. Kommunalverbände oder Gemeinden bezwedt und baher ber 
Wirthſchaftsſphäre derfelben Objekte, die eine derartige Steigerung zu 
begründen geeignet find, zuführt: erftere nenne ich formelle, letztere 
materielle Dotationen. Der Hauptfall der Anwendung ber erfteren ift 
ber der Ueberweifung ganzer bisher vom Staat oder größeren Kommunal» 
verbänden gehandhabter Berwaltungszweige an die engeren Kommunal» 
verbände bezw. die Gemeinden: in ber Sonfequenz folcher Ueber⸗ 
weijungen liegt es, daß auch diejenigen dem öffentlichen Dienſt ge⸗ 
wibmeten Smmobiltar- und Mobiliar-Objefte, welche mit den betreffenven 
Serwaltungszweigen in Verbindung ftehen und beren Werth haupt 
fühlich auf dieſer Beziehung beruht, auf bie in Rede ftehenven 
Kommunalverbände ꝛc. übergehen; ein gleiches pflegt von folchen 
Nugungen und Hebungen zu gelten, zu benen die Bewirtbichaftung der 
betr. Objekte etwa Anlaß giebt. So ift e8, wenn ganze Verwaltungs- 
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zweige aus der Wirkungsiphäre des Staats in die der Kommunal⸗ 
verbände ober der Gemeinden übertragen werben, ein nothwendiges 
Korrelat dieſer Webertragungen, daß auch die jenen Verwaltungs- 
zweigen angehörigen Dienftgebäube ven letztgedachten Verbänden mit 
übereignet werden: ebenfo gehen, wenn ven Kommunalverbänden bie bi- 
ber vom Staat gehandhabte Unterhaltung der Chauffeen überwiefen wird, 
naturgemäß auf fie außer dem Eigenthum an den Chauffeen auch die 
etwaigen Nugungen des Straßenterrains, die Hebungen an Wegegeld u. ſ. w. 
über). Solche Uebereigmungen haben den Charakter vorwiegend einer 
Vervollſtändigung der betr. Zuftänbigfeitsänderungen, ohne daß fie an 
und für ji eine Erhöhung der finanziellen Leiſtungsfähigkeit dieſer 
Verbände bedeuten. Ein wejentliches finanzpolitiſches Interefje haben 
nur die materiellen Dotationen. Das Objekt berfelben fann ein 
ſehr verſchiedenes fein: es kann in feitend des Staates ober der größeren 
Kommunalverbände einmal oder periodiſch zu gewährenden Summen, in 
nußgbaren Immobilien ober in dem ganzen oder antheiligen Ertrage von 
Steuern, Gebühren, Geldbußen, Konfistaten u. f. w,, bezw. auch darin, 
daß das Necht zur Erhebung beftimmter Steuern, Gebühren u. f. w., 
deren Bereinnahmung bis dahin für Rechnung des Staates erfolgte, 
übertragen wird, beftehen. Bon befonderer Wichtigkeit find in Bezug 
auf den finanziellen Effekt vorzugsweife zwei Arten von Dotationen: 
die Ueberweifung beftimmter, ein für allemal in ven Etat eingeftellter 
jährlich ober fonft periobifch zu gewährenden Summen und bie 
Ueberweifung des ganzen bezw. des partiellen Ertrages gewiffer 
Steuern: berartige Steuern find von einem neueren Schriftfteller ?) 
Dotationsftenern genannt worden, ohne daß gerade hiermit eine 
qualitative beſonders fcharf fich abgrenzende Gruppirung gegeben wird: 
denn einmal behalten jene Steuern, fo lange fie vom Staat direft erhoben 


1) So Hat das preußiiche Dotationägefeg vom 8. Juli 1875 — 818 — 
den Provinzen bezw. ihnen gleichgeorbneten Kommunalverbänden mit der Der- 
pflichtung zur Unterhaltung der Staatschaufſeen auch das Eigenthum an benfelben 
nebft allen Nußungen und Pertinenzien einſchließlich der Ghauffeewärter- und 
Einnehmerhäufer übertragen. Weit langfamer und in weit eingefchränfterer Weife 
wurde dieſe Konjequenz in ber franzöfifchen Gefeggebung gezogen: das Dekret 
vom 16. Dezember 1811, welches den Departements bie Unterhaltung eines Theils 
ber biöherigen Staatschaufſeen überwies, beftimmte wegen bed Eigenthums der: 
jelben nichts, das daher formell bem Staate verblieb: erſt jpäter wurde anerfannt, 
daß an den in Ergänzung des früheren Nebes auf Koften bed Departements aus- 
gebauten Departementäftraßen ben Departement? bad Eigenthum zufiehe. Siehe 
Block, Dict. de l’adm. franc. Art. Voirie Nr. 17. 

2) dv. Bilinski, die Gemeindebeftenerung und deren Reform S. 20. 
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werben, ungeachtet der Betheiligung der Kommunen an ihrem Ertrage 
die Eigenfhaft von Staatsſteuern mit allen ihren Konjequenzen bei; 
ferner aber findet ſich die Weberweifung eines Antheild an dem 
Ertrage der Steuern auch in Anwendungen, : bei denen die Idee einer 
Dotation gänzlich zurüdtritt: es gehören hierher die jchon oben be» 
rührten Fälle, in benen die Gemeinden, um ihr Intereſſe für bie 
Beibehaltung und die Erhebung der Steuern zu gewinnen, an dem 
Ertrage derjelben mit einer meift in Prozenten ausgebrüdten Quote 
betheiligt werden ). Geſetzliche Beſtimmungen, nach denen ferner 
Einnahmen aus vollſtreckten Strafen und ausgeſprochene Konfiskationen 
den Gemeinden überwieſen werden, kommen zwar noch vor?), doch iſt 
die finanzwirthſchaftliche Bedeutung der betreffenden Uebereignungen 
regelmãßig eine untergeordnete: meiſt beruht das Motiv derſelben in 
einer Auffaſſung, welche das Recht auf die Erträge jener Strafen als 
ein Annerum der Handhabung der Ortspolizei betrachtet, bezw. es be⸗ 
ſteht in der Abficht, die Gemeinden und ihre Organe für die Ver- 
folgung der bezüglichen Kontraventionen zu intereffiren. 

Nach dem Grabe, in welchem die Dispofition ber Kommunalr 


1) Ein Beifpiel enthalten die preußiichen Gejee vom 4. April 1848 — 
6:6. von 1848 6.77 — 87 und vom. 1. Mai 1851 — G.6. von 1851 
6. 198 — $ 1, nach welchen die Reinerträge der damals in den größeren Städten 
erhobenen Mahifteuer zu einem Drittel in die Gemeindekaſſe fließen. Unter dem 
gleichen Geſichtspunkte fiehen die Beitimmungen der franzöfiicgen Gefeggebung, 
bie den Gemeinden 8 Prozent vom Ertrage des Staatsgewerbeſteuer überweifen. 
Geſeß vom 25. April 1844 Art. 82. 

2) In verhältnigmäßig ausgebehntem Umfange disponirt in biefer Weiſe über 
die Erträge ber Strafen die franzöfiiche Geſetzgebung; nachdem ber Artikel 467 
des Code penal als Prinzip aufgeftellt, daß bie von den Polizeigerichten erfannten 
Seldftrafen zum Vortheil der Gemeinden, in benen die Mebertretung gefchehe, zu 
verwenden jeien, erſtreckte eine Verordnung vom 19. Februar 1820 das Prinzip 
anf die von ben Zorreltionellen Gerichtähöfen erlannten GBelbfirafen; zugleich 
wurde Hier und bdemnächft in einer Ordonnanz vom 30. Dezember 1825 das 
Prinzip dahin fpezialifirt, daß von dem Reinertrage der Strafen ein Drittel für 
den Dienſt der fogenannten unterfläßten Kinder, zwei Drittel aber zu einem 
Fonds zur Leiftung von Beihilfen an bedürftige Gemeinden in den Hänben bee 
Präfelten zu vereinigen feien. Aehnlich bilben in der preußifchen Rheinprovinz 
fämmtliche Polizei» und ZuchtpolizeisStrafgelder für jeben Regierungsbezirk 
einen beiondern Fonds, der hauptſächlich für die Beftreitung ber Erziehung und 
Verpflegung verlaffener Kinder beftimmt if; AUeberſchüſſe werden zur Untere 
Rügımg Hilfsbedürftiger Gemeinden verwendet. Kabinettzorder v. 27. Nov. 1822 
und Zirk-Berf. bes Minifterd bes Innern vom 31. Dezember 1822. In ben 
übrigen preußiichen Provinzen gehören mit wenigen Ausnahmen bie Erträge ber 
Geldfirafen dem Staat. 
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verbände und Gemeinden über bie Objelte der Dotation eine freie 
oder eingeſchränkte iſt, kann von einer Dotation obne ober mit 
Zwecbeftimmung gefprochen werben: im erfteren Falle ift die Regelung 
der Verwendung der Selbftbeftimmung der Kommunalverbände bezw. 
ber Gemeinden überlaffen, wogegen im letzteren in erfter Linie ber 
bei der Weberweifung ausgeſprochene Verwendungszweck maßgebend 
ift: der Umftand, daß die Inftanpfegung der Gemeinde zur Leiftung 
gewiffer Ausgaben das Motiv der Zumeifung bildet, involvirt eine 
folhe Beſchränkung noch nicht; nur infoweit jener Verwendungszweck 
ausprüdlih als ein obligatorifcher beigefügt ift, begründet er bie 
rechtliche Nöthigung, das betr. Dotationsobjelt oder feinen Ertrag 
ausſchließlich auf Ausgaben, welche für den gedachten Verwendungszweck 
geleiftet werben, zu verwenden. Der Fall, daß ſolche Beftimmungen 
beigefügt find, cheint der vorwaltende zu fein: zuweilen find mehrere 
Dotationszwede alternativ bezeichnet oder es ift dem in erfter Linie 
bezeichneten für den Tall, daß er nicht platgreifen könne, ein anderer 
fubftituirt. Diejenigen Anwendungen des Dotationsprinzips, welche auf 
der Beifügung einer ſolchen Zweckbeſtimmung beruhen, nähern ſich ben 
Anwendungsformen des Subventionsprinzips: fie gehen um fo mehr 
in die legteren über, je mehr eine periodifche, ven Aenderungen in ven 
Bebarfsverhältniffen folgende Reviſion des betreffenden Dotations- 
betrags fichergeftellt oder in Ausficht genommen: ift. 


2. Die wichtigften der in der pofitiven Entwidelung hervorgetretenen 
. Anwendungen. 


a. Der Kommunalfonds Belgiens. 


Die Errichtung der Kommunalfonds bildet das wefentlichfte Glied in 
der Reform des belgiſchen Kommunalfteuerwefens, wie fie fich mit der Auf- 
bebung des Dftrois vollzogen bat. Der gedachte Fonds vereinigt in fich 
diejenigen Einnahmequellen, die den Gemeinden als Erjag für ben weg- 
fallenden Oftroi überwiefen wurden: am Ertrage berfelben haben in- 
beffen nicht nur diejenigen Gemeinben, in denen früher Oktroi erhoben 
wurde, fondern ſämmtliche Gemeinden bes Königreichs Antheil. Ihrem 
Inhalte nach greift daher die Reform über ben Kreis einer bloßen 
Erjegung des Oktrois durch andere Einnahmequellen um ein erhebliches 
hinaus; fie ift zu einer theilweifen Neubegründung des kommunalen 
Steuerfyftems erweitert worden. 

Die Geſchichte der Reform ift wiederholt Gegenftand eingehender 
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fopriftftellerifcher Darftellung gewejen!). Es wird genügen, bier auf bie 
Hauptmomente derſelben zurädzulommen. 

Die Oftrois hatten in Belgien eine altherkömmliche Eriſtenz und 
bildeten eine hauptfächlichde Einnahmequelle zumal der größeren Städte; 
ihre Aufhebung erfolgte durch die franzöfiiche Gefeßgebung, die nad 
der Vereinigung mit Frankreich in Belgien zur Einführung gelangte: 
bie Gejeßgebung unter dem Konfulat und dem Kaiferreich ftellte bie 
Oftrois wieder ber: ihre weitere Ausbildung erfolgte durch die nieder» 
lãndiſche und demnächſt die belgifche Gefeßgebung. Ein veglementivenver, 
das Arbitrium ber fommunalen Organe in engere Grenzen verweifenber 
Einfluß des Staats wurde durch bieje Gefeggebung und die auf ihr 
berußende Berwaltungspraris nur in geringem Maße ausgebilvet; das 
Ergebniß war, daß in der Handhabung biefer Beſteuerung bald Prinzip 
Iofigfeit platgriff und daß demzufolge die Praxis ver Tommunalen 
Verwaltungen beträchtlich auseinanderging: die betr. Steuer artete 
öfter in Iofalen Schugzoll zu Gunften des in der Gemeinde betriebenen 
Gewerbes aus; fie laftete ferner zu einem großem Theile auf dem un⸗ 
entbehrlichen Lebensunterhalt dienenden Gegenftänden und wurde 
daher vielfach als eine Bebrüdung der ärmeren Klaffen ober doch als 
eine Erjchwernng der Verforgung derjelben mit Nahrungsmitteln an- 
geliehen. Es erklärt fich Hieraus, daß die freihändleriiche Bewegung 
vorzugsweiſe die Oftrois zum Objekt ihrer Angriffe machte; Das Projekt 
der Abichaffung der Oftroiß war feit der in den Jahren 1844 und 1845 
über den Gegenftand durchgeführten Enquete nicht mehr von der Tages⸗ 
ordnung verſchwunden. Erft dem Minifterium Frere Orban gelang es im 
Jahre 1860, die Meform zu Stande zu bringen. Wenn bie Zeit, 
welche die diefem Gefege zu Grunde liegende Idee gebrauchte, um fi 
durchzuarbeiten, eine fo lange war, fo hatte das hauptſächlich in ber 
Schwierigfeit gelegen, die durch den Wegfall der Einnahme aus dem 
Oktroi entftehenbe Lücke auszufüllen und geeignete Mittel des Erſatzes 
in Vorſchlag zu bringen. 


1) Siehe über die Literatur hauptſfächlich meinen Auflag über indirekte 
Verbrauchs ⸗· Abgaben der Gemeinden, zweiter Artikel in Conrads Jahrbüchern für 
Rational-Detonomie und Statifit N. F. Bd. 9 S. 262 fg. DaB michtigfte 
Material enthält die amtliche Ausgabe der auf Abichaffung des Oktrois bezüg- 
lichen Verhandlungen: Abolition des oetrois communaux en Belgique, doeu- 
ments et discussions parlementaires, 2Bd. Bruxelles, imprimerie H. Hayez 1867. 
Val. außerdem, namentlich über die Entwidelung de Kommunalfonde, Henri 
Marichal, les consequences de l’abolition des octrois en Belgique, Journal 
des Economistes Jahrg. 1878 Bd. 1 ©. 204 (wie meine eben erwähnte Ab⸗ 
Bandlung). 
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Die Zahl der Gemeinden, welche einen mehr oder minder erheb- 
lichen Theil ihres Finanzbedarfs durch die Einnahmen aus den Oltrois 
beten, betrug im Jahre 1868 781), der Neinertrag, welchen biejelben 
aus jener Abgabe bezogen, 10876085 Fr.; die Auffindung von Mitteln, 
um biefen Betrag zu veden, hatte die Zentralabtheilung der Deputirten- 
tammer im Jahre 1856 der Initiative der Regierung und ber &e- 
meinden vindiziren wollen; e8 blieb indeſſen biefer Appell an die Selbit- 
thätigteit der Iegteren ohne Ergebniß. Der Fortſchritt, ven in ber 
Behandlung Froaͤre Orbans Vorgehen bezeichnet, beruht darin, daß 
er behufs jenes Erfages ein Syſtem, deſſen Ausführbarteit unbeftritten 
war, in Vorſchlag brachte. Die Projekte, welche nach gebachter Rich⸗ 
tung hin in Erwägung gezogen wurden, haben an biejer Stelle für ung 
Intereſſe. Die Berechnung des aufzubringenden Berarfs wurde fo 
angelegt, daß obiger Summe von 10876085 Fr. noch eine Entſchädigung 
für Die übrigen, nicht Oftroi erhebenden Gemeinden bafür, daß fie bei 
der Aufbringung der zum Erſatze in Ausficht genommenen Steuer- 
erhößungen und anderen Einnahmen ebenfalls mit einem Antheil kon⸗ 
furrirten, im Betrage von 3 Millionen Hinzugezäßlt wurde. Es ergab 
dies cine Bedarfsſumme von rund 14 Millionen: dieſe war durch 
feitens des Staats zu beichaffende bezw. zu überweifende Einnahmen zu 
deden. Bei der Auswahl viejer Einnahmen glaubte man von einer 
Erhöhung der direkten Steuern bezw. Uebermweifung der aus dieſen 
auflommenden Einnahmen abfehen zu müſſen: man ging von der Er- 
wägung aus, daß jede Aenverung an ben bireften Steuern zu einer 
nicht in einem kurzen Zeitraume zum Abfchluß zu bringenden Reform 
berjelben nöthigen würde. Sehr viel ernfter wurde der Gedanke eines 
einzuführenben Tabals⸗ ober Zudermonopols ?) in Betracht gezogen. 

Der Neinertrag eines Tabatmonopols für Belgien wurde bei 
einer zu erwartenden Einnahme von 22000000 und bei einer zu 
erwartenden Ausgabe von 14000000 auf rund 7400000 Fr. berechnet: 
e8 wurbe jedoch davon ausgegangen, daß diefer Ertrag in der erften 
Beit bei weitem nicht erreicht werben würde, daß aufervem die Ein- 
führung des Monopol beträchtliche Anlagekapitalien erheifchen, fowie 
daß die Zahlung von Entſchädigungen an manche derjenigen Gewerb⸗ 
treibenden, welche bis dahin ihren Erwerb aus der Tabakinduſtrie 
gezogen, erforberlich werben würbe: alles Dies würde — fo deduzirte 





1) Diefe und die nachflehenden Notizen find entnommen aus dem vorher 
zitierten Werte Abolition des oetrois Bd. 18.9 fg. 
2). a. D. ©. 201 fg. 
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man — ben Ertrag beträchtlich fehmälern, während doch der Erfolg 
eines Erjages für die Ausfälle mur theilweife gefichert werden würbe. 
Was das Zudermonopol anlangt, fo bildeten zwei formen des⸗ 
jelben den Gegenftand der Erwägung: das Monopol lediglich ver 
Zuderraffinerie und das Monopol der Produktion überhaupt. 
Im eriten Falle hätte der Staat den Zuderfahrifen den von ihnen 
probuzirten Robzuder gegen die Produktionskoſten und einen die Stelle 
des Gewinns vertretenden Zuſchlag von 10 Ct. per kg abgefauft, im 
zweiten Falle hätte er die geſammte Fabrikation übernommen; für den 
erften Fall wurde der Neinertrag auf rund 11 Millionen, im zweiten 
auf rund 12 Millionen veranſchlagt. Die erſte Eventualität erinnert an 
diejenige, welche in ber im Winter 1885/86 im deutſchen Reichstage 
abgelehnten Vorlage inbetreff des Branntweinmonopols in Ausficht 
genommen war; fie wird in den Motiven des Gefegentwurfes als bie 
zweckmäßigere und als biejenige bezeichnet, welche leichter ſich mit ven 
beftehenden Einrichtungen in Einklang bringen laffe: gegen beide 
Formen wirb indefjen geltend gemacht, daß auch fie die zum Erfage 
des Oftroi-Ertrages erforberlihe Summe nur zu einem Theile und 
zwar ſelbſt diefen erft nach einer Zeit längeren Beſtehens liefern würden; 
wenn auch beim Tabakmonopol, da ber Ertrag besfelben zum fehr 
überwiegenben Theile aus den Stäbten herrühre, bie Zumenbung bes 
bei weitem größten Theiles dieſes Ertrages an die Oftroi-@emeinden 
jeine Rechtfertigung finde, fo gelte doch nicht das gleiche vom Ertrage 
des Zudermonopol®, da zu bemfelben auch das Land in erheblichem 
Berhältniß beiftenere. Der Regierung ſchien es daher den Vorzug 
zu verbienen, bie Mittel zum Erfage des Oktrois mehr durch Erhöhung 
bezw. Aenderung der Verwendung beftehender Abgaben als durch Ein- 
führung neuer inanzquellen zu gewinnen: in Ausficht genommen 
wurbe, von den 14000000 Fr., welche aufzubringen waren, 3500 000 
durch Ueberweilung von Einnahmen, auf welde der Staat verzichten 
törme, 4600000 dur Umgeftaltung und Erhöhung der Alziſe und 
5900 000 Er. durch Umformung anderer indirelter Abgaben zu befchaffen. 

Von den feitend des Staates zu überweifenden Einnahmen 
kam zuvörberft die Einnahme aus dem Poftregal in Betracht: nach 
der Abſicht des Gefegentwurfes follte der gefammte Ertrag des die 
Briefe und Journalbeförderung umfafienden Poftbetriebes dem zur 
Erjegung der Oftroi-Einnahme zu bildenden Fonds zugeführt werden: 
es erichien berfelbe den Urhebern bes Gefegentwurfs hiezu um fo 
geeigneter, als gerade bie Oftroigemeinden ben bei weitem größten 
Teil dieſes Ertrages lieferten: zwei Drittel diefer BHISBULEINRINE 

Jahrbuch XI. 1, hrög. v. Schmoller, 
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entfielen im Jahre 1857 allein auf die 13 erften Stäbte des Landes. 
Diejer Reinertrag wurde nad dem Durchfchnitt der drei letzten Jahre 
auf 1500000 Sr. berechnet. Den zweiten Gegenftand der Erwägung 
bilvete der vom Staat erhobene Raffeezoll, deſſen mittlerer Ertrag 
auf 2705708 Fr. angenommen wurbe: biefem Ertrage folite zum 
Bortheil der Gemeinden die Summe von 2000000 Fr. entnommen 
werben. Beide Bofitionen ergaben als zu überweifende Staatseinnahme 
den vorher genannten Betrag von 3500000 Fr. Während es fich bei 
biefer Summe lediglich um Ueberweifung bereits beftehenber Staats» 
einnahmen handelte, follte die Dedung bes weiteren Betrages wie 
bemerkt dur Erhöhung beftehenber Steuern erfolgen bezw. gewonnen 
werben. Als ein befonders ergiebiges Objekt erfchien hiebei in erfter 
Linie die Steuer von Wein ımb von Branntwein; wenn eine 
Beftenerung des Weines nur in Geftalt eines Eingangszolfes vorkam, 
wurbe die Steuer vom Branntwein in zweierlei Formen: als Eingangszoll 
vom auswärts produzirten und als Akzife vom inlänbifchen Branntwein 
erhoben. Der Wein- und Branntwein-Eingangszoll follte nun ber- 
geftalt, daß ein Mehrertrag von 860000 Fr. ſich ergab, die Alzife fo, 
daß der Mehrertrag bie Summe von 2840000 Fr. erreichte, erhöht 
werben; bie hieraus den Konfumenten erwachſende Mehrbelaftung wurde 
auf 6—8 Cts. für den Liter Branntwein berechnet. Die Alzife vom Bier 
follte um fo viel erhöht werben, daß ein Mebrertrag von 6 101000 Fr. 
fih ergab; ebenfo wurbe dem ganzen Betrage, welden die Alzıfe vom 
Zuder zu liefern Hatte, der Betrag von 700000 Fr. zugelegt. Alle 
dieſe Beträge ergaben eine Gejammteinnahme von 10500000 $r., 
welche jenen 3500000 Fr. Hinzutretend die Summe von 14000000 Fr. 
berftellte. 

Wie nach der einen Richtung hin bie Bezeichnung der Einnahme⸗ 
quellen, fo bilvete nach der andern die Regelung des Bertheilungs- 
modus einen Hauptpunkt der Vorlage. Sämmtliche vorbezeichnete 
Einnahmen follten zu einem gemeinfamen Fonds — dem fogenannten 
Kommunalfonds — vereinigt werben, an welchem alle Gemeinden bes 
Konigreichs Antheil haben follten, fo jedoch, daß zunächft diejenigen 
Gemeinden, welche bis dahin Oktroi erhoben Hatten, für ihre bid- 
berige, nach der Sfteinnahme des Jahres 1859 zu berechnende Rein⸗ 
einnahme aus dem legteren volle Entſchädigung erhielten. Im übrigen 
wurbe als Theilungsmaßſtab das Verhältniß des für die einzelnen 
Gemeinden aus den Steuerrollen des Vorjahres fich ergebenden Steuer- 
ſolls an Gebäude⸗, Perſonal⸗ und Patent⸗ (Gewerbe⸗) Steuer in Vor- 
ſchlag gebracht, wogegen die Grundſteuer vom unbebauten Grundeigen⸗ 
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thum nicht zur Berechnung gezogen werben follte. Der in Anwendung 
des letzteren Vertheilungsmaßſtabs ſich für bie einzelne Gemeinde er- 
gebende Antheil war daher zunächſt für die Oftroigemeinden je auf 
den Betrag des im Jahre 1859 an Oktroi bezogenen Reinertrags zu 
rhöhen, wogegen der durch dieſe Erhöhung in Anſpruch genommene 
Betrag an dem Antheil der anderen Gemeinden gefürzt wurde. Als 
ein Präzipuum wurbe dem gemeinfamen Fonds die Leiftung derjenigen 
Subvention zur Laft gelegt, welche einzelnen Gemeinden im Höchſt⸗ 
betrage von fünf Prozent ihres Antheild zur Beftreitung der Wartes 
gelber für die ohne Verwendung gebliebenen Oktroibeamten zu bewilligen 
geftattet wurbe. 

Der Gefegentwurf gelangte mit großer Majorität zur Annahme: 
die Uebereinftimmung der Anfihten in Bezug auf die Zweckmäßigkeit 
der Aufhebung des Oktrois war eine fo allgemeine, daß für den Ar- 
tifel, welchen dieſe Aufhebung ausſprach, in der Deputirtentammer !) 
100 von 101 anweſenden Mitgliedern ftimmten; ein prinzipieller 
Widerſpruch gegen die wichtigeren Beftimmungen trat nirgends zu Tage; 
abgefehen von einer geringen Erhöhung ber Steuer vom Zuder, bes 
ftand Die einzige ber befchloffenen Aenderungen barin, daß ftatt des 
Neinertraged des Poftbetriebes 40 Prozent des Bruttoertrages jenes 
Dienftzweiged dem Bonds überwiefen wurben. Der fo amendirte 
Entwurf bildet den Inhalt des Gefeges vom 18. Juli 1860, das noch 
heute die nahezu unveränvert gebliebene Grundlage des Kommunalfonds 
darftellt. Auch die nemerdings in der Befteuerung des Branntweins 
ftattgehabte Reform hat den Kommunalfonds wefentlih nur infoweit 
berührt, al8 fie zu einer Erhöhung der diefer Steuer entlehnten Ein- 
nahme geführt bat?). 

Das Eharaktteriftifche der unter dem Namen des Kommunal» 
fonds ins Leben gerufenen Einrichtung beſteht hiernach darin, daß bie 
Gemeinden des Königreich® zur unmittelbaren Betheiligung an dem 


1) Abolition des octrois Bd. 2 ©. 269. 

2) Eine ſolche Reform der Branntmweinftener ift in Belgien durch das Geſetz 
vom 30. Yuli 1888, welches eine Erhöhung der Säge um ungefähr 50 Prozent 
zur Durchführung brachte, und demnächft weiter durch das Geſetz vom 2. Sep: 
tember 1884 vollzogen worden; fiehe Bulletin de statistique et de l&gislation 
comparde Bb. 13 ©. 165 fg. und Bd. 16 ©. 328 fg. In Folge biefer 
Erhöhungen wurde die Einnahme bes Kommunalfonds im Bubget 1886 um 
1769200 fr. gegen ben urſprünglich veranfchlagten Betrag erhöht, eine Mehr- 
einnahme, die allein auf den Branntwein entfällt. Siehe daB Heft: Projet 
de budget pour l’exereice 1886, Amendements, &. 492 fg. 

11* 


164 F. v. Reigenflein. [164 


Ertrage gewiſſer der Natur der Sache nach ſtaatlichen Einnahmequellen 
berufen worden ſind. Dieſe Einnahmen beſtehen zum bei weitem 
größten Theile aus Zöllen und indirekten Steuern; mit der Be— 
theiligung an denſelben wird zugleich und als das in erſter Linie 
angeſtrebte Ziel eine Schadloshaltung der Gemeinden, welche früher 
Oktroi erhoben, für die durch Aufhebung dieſer Abgabe ihnen ent⸗ 
zogenen Einnahmen erreicht. Wenn der Inhalt der Reform öfter 
dahin charakteriſirt worden iſt, daß die früheren Oftroilinien von den 
Gemeindegrenzen an die Staatögrenzen verlegt worden feien, fo ent» 
Spricht dies nur theilweife der Sachlage; zu einem großen Theil wer- 
den die Steuern, deren Erträge antheilig in den Kommunalfonds fließen, 
von anderen Objekten erhoben. 

Zwei Richtungen find es, nach benen bie mit dem Kommunal⸗ 
fonds erzielten Ergebniffe bier unfere Aufmerkſamkeit in Anſpruch 
nehmen: es handelt fih einmal um die Entwidelung ber im 
Kommunalfonds vereinnahmten Einnahmequellen überhaupt, jo- 
dann um das Verhältniß, in welchem an diefer Entwidelung theils die 
einzelnen Gemeinden, theild bie in Frage kommenden Ver- 
waltungszwede Antheil gehabt haben. 

Was die Auswahl der dem Kommunalfonds überwiejenen Ein - 
nabmequellen anlangt, jo wirb biefelbe im allgemeinen als eine 
glücliche bezeichnet werben Fünnen. Es Handelt fich im wejentlichen 
um folge, welde ven aus dem Wechfel der alfgemein- wie ber 
handelspolitiſchen Strömungen fi ergebenden Wanbelungen nur in 
geringem Maße unterliegen: weitaus am meiften ift folhen Einflüfjer 
der Betrieb des Poftregald unterworfen; es fcheint indeſſen nicht, 
daß die Rückſichten, welche auf die Sicherung der Einnahmen des Kom- 
munalfonds zu nehmen waren, auf die Entwidelung des Poſtweſens 
Belgiens hemmend gewirkt haben. Im allgemeinen find die dem Fonds 
zugetheilten Einnahmen ſolche, welche mit dem Wachfen der Bevölkerung, 
und ihres Wohlftandes naturgemäß zunehmen: wenn auch, was die 
Beſteuerung des Branntweins anlangt, das Beftreben ver Geſetzgebung 
auf möglichſte Einſchränkung des zur Baſis diefer Beſteuerung bie- 
nenden Konfums gerichtet fein muß, fo beruht doch das vornehmfte 
Mittel, einen Erfolg in diefer Richtung zu erzielen, in der Erhöhung 
der Steuer und wird durch biefe wenigftens bis zu einem gewiſſen 
Grade der durch Beſchränkung des Konfums entſtehende Minverertrag 
ausgeglichen, ja nicht felten überwogen. Mit Recht ift Daher bei Exr- 
richtung des Kommunalfonds ein Tonftantes Wachfen feiner Yahres- 
einnahme vorausgejegt worden: es Haben jedoch die Ergehniffe die 
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gehegten Erwartungen weit übertroffen. Von einem Jahresertrage von 
rund 17936590 im Jahre 1866 war die Einnahme des Bonds im 
Sabre 1869 auf 19089221, im Jahre 1882 auf 27507 295, 
im Jahre 1885 auf 29240545 Fr. geftiegen: für das Jahr 1887 
ift fie auf 28.625 150 Fr.)) veranichlagt worden. 

Die Art, wie fih dies Anwachſen auf die einzelnen betreffen. 
ven Einnahmequellen vertheilt, ergiebt die nachfolgende Tabelle: dar- 
nach entfällt der bei weitem größte Prozentfag der Steigerung aller- 
dings auf den Eingangszoll bezw. die Atzije — inlänbifhe Steuer — 
von Branntwein, wie fie aus der gemeinjchkvlichen Zunahme bes 
Branntweintonfums, welche in Belgien ftattgefunden, zu erklären ift. 
Es bleibt zu hoffen, daß das Intereffe, welches der Kommunalfonds 
an ber betreffenden Einnahme Hat, nicht davon abhalten werde, im 
Wege der Gefeggebung in jhärferer Weife als bisher mit Maß- 
nahmen vorzugehen, welche eine Einfchräntung jenes Konfums herbei⸗ 
zuführen geeignet find; denn wie ſchon bemerkt würbe die Steigerung ber 
Einnahme, welche durch eine rationelle Erhöhung ber Steuer zu ge 
winnen wäre, die aus der Minberung bes Konfums fich ergebenden 
Ausfälle noch für geraume Zeit mehr als aufwiegen. Die übrigen 
Einnahmen zeigen ein der allmählichen Zunahme des Wohlftandes ent⸗ 
Äprechendes Wachsthum. 


Siehe die Tabelle auf näcjfter Seite. 


Entiprechend biefer Steigerung der Gefammteinnahme des Fonds 
erhöhte fich auch der Antheil der einzelnen Gemeinden. Auf vem für 
Die Repartition des Fonds angenommenen Prinzip beruhte es, daß bie 
Brogreffion diejer Steigerung, je nachdem es fi um Gemeinden aus 
der Zahl der früheren Oftroigemeinben over um andere Gemeinden 
handelte, eine verjchievene war. Die Gemeinden der erſten Kategorie 
hatten in jevem Fall fo viel aus dem Fonds zu erhalten, daß für die 
einzelnen Gemeinden die Summe des Reinertrages, den fie im Jahre 
1859 aus dem Dftroi bezogen hatten, mindeſtens erreicht wurde; eine 
dem Wachjen des Fonds entiprechende Steigerung ihres Antheild trat 
für fie hiernach erft ein, wenn ber nad) dem allgemeinen Vertheilungs- 
prinzip auf die Gemeinde entfallende Antheil jene Summe zu über- 
fteigen begann; die Zahl der Gemeinden, bei denen dies Stadium 
noch nicht eingetreten war, hat im Jahre 1885 nur noch 9 be- 


1) Rach dem Durchſchnitt ber Iſteinnahme der letzten drei Jahre, woraus 
Ti der im Vergleich zum Jahre 1885 niebrigere Anſaß erfärt. 
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1866) 1869 %) 
Einnahme Einnahme 
Kategorie 
der 2 3 * 2: 2% dem 
—— R = ommunals 
Einnahmen $ 5 5 im ganzen | 3 BE fonds 
38 überiwiefen 5& | überwiekn 
Proz. Franken Franlen Proz. Franlen 
Kaffeezoll. . ... 2562 001,91 1921 501,43 | 2716 866,00 | 75 2.057 649,48 
Zoll auf vom Aus: | 
lande eingeführten 
Branntwein. . . 881 751,91 808613,16 | 1051 908,81 3 866 166,16 
| 
Zölle auf eingeführs 

tes Bier u. Weine 

fg... - 177 769,79 62 213,42 265 111,07 35 92 738,80 
Atziſe vom Wein . | 4013 568,80 1404 747,15 | 412368823 | 35 1448.290,8 
Atziſe vom inländis H 

ſchen Branntwein | 13.036 870,24 4 562 554,57 | 13423 724,50 | 835 4700 054,68 
Atzife von Bier und . 

Weineffig. . . . | 14128707,09 4945 554,57 |14110598,21 | 35 | 493870935 
Atzife vom Zuder .| 6244 155,18 218545428 | 7178511,9 | 95 2512479,19 
Bruttoertrag ber 

Bol... .. 6.210 861,98 254645541 | 7807519,62 , 41 | 2906 085, 

ı 
aufammen franten | 47 254 681,40 17 936 590,93 | 50 182 925,95 19.089 221,58 
! 


1) Abolition des octrois Vd. 1 ©. 758. 
2) Extrait des notes et annexes du budget des recettes et des depenses par ordre de l’exer- 
cice 1871 ©. 4. 
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1882®) 1885 4) 
Einnahme Einnahme 
23 | _ dem %3 dem 
ß = 52 Kommunal. 4 3 2 Kommunal ⸗ 
wann EEE fonds im ganzen SE fonds 
SE | überiviefen 58 übertoiefen 
Branten Franken Proz. | Franten 
3724497,90 3 724 497,90 3 466 399,77 | 75 2.599 799,83 
1102 188,48 | 1102 183,88 1327 836,16 | 33H 448 594,75 
744 400,61 | 35 744 400,61 880 407,08 | 35 808 142,46 
4557 879,97 | 35 4557879,98 4594401,79 | 38,13% | 1608.040,62 
, 6 | 
26826 188,67 | 35 | 26.826 188,67 34917 121,50 | 85 11796 302,91 
* 14117299,89 | 35 14 117 299,89 Bier 13 581 218,97 | 85 4753 426,64 
** ein⸗ 
1082855 | 35 10823,55 || eig 1772428 | 35 6.205,50 
8878 769,68 | 35 | 8878 763,68 6154019,68 | 35 | 2148906,89 








12270 199,06 





12232 241,22 







12 270 199,06 











13 864 318,87 


78 783 448,05 


3) Exposs des motifs du Budget ponr 1884 ©. 569. 
4) Aus dem Budget für das Jahr 1887, Chambre des Representants 1886 ar. 14 6. 483 18. 








5 684 870,73 











168 F. v. Reigenftein. [168 


tragen‘). Wenn hiernach für die große Mehrzahl der früheren Oktroi⸗ 
gemeinden zur Zeit der vom Ertrage des Kommunalfonds bezogene 
Anteil ein bereits im Betrage wachſender ift, jo hat e8 für viele der- 
felben doch Yange gedauert, bis dies Ergebniß erreicht wurbe: bis dahin 
waren dieſe Gemeinden auf einen feiten Betrag angewieſen geweien, wäh- 
rend ber Oktroi, wäre er ihnen belafjen worben, eine mit der Zunahme ber 
Einwohnerzahl und der Erhöhung des Wohlftandes wachfende Einnahme 
ihnen zugeführt haben würde. Es war daher fein Wunder, daß zahl- 
reiche Gemeinden die Reform als eine beträchtlihe Störung in der 
Geftaltung ihrer Haushaltsverhältniſſe empfanden, ja fogar für manche 
berjenigen Gemeinden, welche ſchon feit längerer Zeit an dem Wachjen 
der Einnahmen des Kommunalfonds Antheil nahmen, ftellte doch dieſer 
Antheil keineswegs ein Aequivalent für die ihnen entgehende Einnahme 
dar, da bei dem fo beträchtlich weiteren Spielraum, welchen der Oktroi 
einer Erhöhung oder ftärkerer Ausnügung gewährte, der Ertrag desſelben 
eine in weit höherem Grade ber Steigerung des Bedarfs folgende 
laftizität gezeigt haben würde. So erklärt es ſich, daß in manchen 
Städten, wie in Lüttich, die im Haushalte derſelben durch den 
Wegfall des Oktroi gefchaffene Lücke noch immer nicht genügend gefüllt 
worben ift, und baß andere, wie Brüffel, lange Zeit bei dem Ver⸗ 
fuche, einen paffenden Erfag durch andere Einnahmequellen berbeizu- 
führen), mit erheblichen Schwierigkeiten kämpften; die glücliche Lage 
Antwerpens, weldes in ber außerorbentlichen Entwidelung ver 
Einnahmen aus der Benügung der Hafen- und Banbelsanftalten ein 
raſches und reichliches Aequivalent gefunden hat, mag wohl als Ausnahme 
gelten. — 

Abgefehen von jener zur Zeit im Verſchwinden begriffenen Zapl 
ber in einer Ausnahmeftellung befindlichen Gemeinden bildet wie vor⸗ 
ber bemerkt für den auf die einzelne Gemeinde entfallenden Antheil das 
Auffommen von Berfonal-, Gewerbe- und Gebäubefteuer den Maß- 
ftab. Die Wahl dieſes Maßftabes war von dem Gedanken beherrfcht, 
daß die Gemeinben nach dem Verhältniß, in dem fie präfumtiv zu 
dem Ertrage der betreffenden Einnahmequellen beigetragen, auch zur 


1) Chambre des Representants 1886 Nr. 104 S. 456. Jene 9 Gemeinden 
waren: Nieuport, Termonde, Brügge, Gent, Lokeren, Arlon, Mons, Hebimont 
und Haflelt. 

2) Diefer Erfah ift ſchließlich vorzugsweiſe durch die Steigerung der Ein- 
nahme aus dem Betriebe ber Gasanftalt, ber Mafferleitung, des Schiffahrts- 
kanals und bes Schlachthofed gewonnen worden: Einnahmen, die theilweije eben⸗ 
falls auf einer Belaftung des Konſums beruhen. 


169] Ueber finangiele Konkurrenz von Gemeinden, Roemmunalverbänden u. Gtaat. 169 


Theilnahme an der Einnahme aus dem Kommunalfonds zuzulaſſen 
feien: die durch das Auflommen an jenen drei Steuern gegebene Baſis, 
eine jo mangelhafte fie ja war, konnte bis zu einem gewiſſen Grabe 
als der allgemeine Ausprud des Wohlſtandsverhältniſſes angeſehen 
werben, von dem ja der lofale Umfang ebenfo der Benugung des Poft- 
betriebes, als auch des Verbrauches der zur Beſteuerung herangezogenen 
Berzehrungsgegenftänbe im allgemeinen abhängig ift; gerabe deshalb 
weil bei der vom unbebauten Grundeigenthum eine derartige Wechfel- 
beziehung zu den Wohlftandsverhältnifien fehlte, war davon abgefehen 
worden, auch diefe unter die Elemente jener Bafis aufzunehmen !). 
Aus der Wahl diefed Repartitiongmaßftabes ergiebt ſich, daß der Durch- 
führung des Dotationsgevanfens in Belgien ber Gebanfe eines aus- 
gleihenden Eintretens des Staates vollkommen fremd ift; ba bie 
Gemeinden im allgemeinen nad ihren Wohlftandsverhältniffen an 
dem Fonds partizipiren, fo folgt hieraus, daß bie wohlhabenden Ge⸗ 
meinden einen verhältnigmäßig erheblichen, die ärmeren einen entfpre- 
send geringeren Antheil beziehen: während daher Gemeinden mit 
gänftigen Wohlftandsverhältniffen durch das Wachſen ihres Antheil® an 
dem Fonds öfter im bie Lage gerathen, auf Erhöhung ven Perfonal- 
fteuern, welche von den Einwohnern ohne Beſchwerde getragen werben 
Ünnen, zu verzichten?), find andererfeits bie Bälle häufig, in denen ver 
Ueberbürbung der Gemeinden mit Steuern durch die Beteiligung am 
Kommunalfonds nur in geringem Maße abgeholfen worden ift. 

Wenn e8 biernach keineswegs der Gebanfe einer ausgleichenden 
Ergänzung der Leiftungsfähigfeit der Gemeinden ift, welcher in dem 
Modus ver Vertheilung jener Einnahmen zum Ausorud gelangt, fo 
fteht felbftverftändlicherweife ebenfowenig dieſer Vertheilungsmodus zu 
den behufs Durchführung der apminiftrativen Aufgaben an bie 
Gemeinden ſich richtenden Anforderungen in einer Wechjelbeziehung. 
Das Maß der Hilfe, welche die Betheiligung am Kommunalfonds ben 
betreffenden Gemeinden für die Erfüllung jener Aufgaben hätte bringen 


1) Der Vorſchlag, unter die Bajen die Steuer vom unbebauten Grund» 
eigenthum bezw. die Zahl der Bevölterung aufzunehmen, wurde in ber Zentral: 
Abtgeilung der Deputirtenfammer verworfen: Abolition des octrois ®b. 1 
€. 400 fg. 

2) Hierauf beruht es offenbar, daß der Geſammtbetrag der in ben belgifchen 
Gemeinden erhobenen beionderen kommunalen Perfonalfteuern von 1865 und 
1875 nicht nur feine Steigerung, fondern eine Minderung zeigt. Situation 
financidre des communes en 1865 et en 1875 S. 17. 15. Die Verzichtleiftung 
auf derartige Steuern wurde von der Regierung begünftigt. 
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fönnen, wird Hierdurch weſentlich verringert. Nur infofern tft der 
Verſuch, die Wirkſamkeit diefer Hilfe zu erhöhen, gemacht worben, ale 
duch die Schaffung eines der Krebitbeichaffung für Gemeinden und 
Provinzen dienenden Inftituts bie Möglichkeit gegeben worden ift, von. 
dem auf die Gemeinden entfallenden Iahresantheil durch Vorwegnahme 
im Wege der Anlehenstontrahirung Gebrauch zu machen. Es iſt dies 
der im Sabre 1860 errichtete Crddit communal, der Form nad, eine 
Aftiengefellfhaft, in deren Organifation jedoch der mit ihr verfolgte 
Öffentliche Zweck vorwaltet und deren Mitglievfchaft fich auf Die Die Inter- 
vention der Gejellichaft in Anfpruch nehmenden Darlehensſucher befchränft. 
Die Gefellichaft leiht den Gemeinden die erforderlichen Beiträge zu 
einem zugleich die Amortifation in fi) begreifenden Zinsfuß von 
4./s Prozent, wogegen fie ſelbſt die Valuta durch Ausgabe von Obli- 
gationen von 3—4/s Prozent beichafft. Dreiprogentige Obligationen 
mit Ausloofungsprämien find beſonders beliebt; 5 Prozent der Dar- 
lehnsſumme werben zur Dedung der Verwaltungsfoften in Abzug ge- 
bracht, mit diefem Betrage wirb jeboch die Darlehen nehmende Ge- 
meinde zugleich Aktionärin der Gefellfchaft und nimmt an. dem von 
ihr erzielten Gewinne theil. ALS Sicherheit für die von der Ge- 
meinde zu entrichtenben Annuitäten dient dev Geſellſchaft der Antheil 
der Gemeinde am Kommunalfonds, der zur Erfüllung der bezüglichen 
Berpflichtungen von der Regierung dem Credit communal direkt über- 
wiefen wird!). Durch bie im Anflug an den Kommunalfonds er- 
folgte Errichtung des genannten SKrebitinftituts ift es Daher erreicht 
worven, daß auch Heine Genteinden, welche bis dahin nicht oder nur 
unter Eingefung brüdenver Bedingungen fih Darlehen hatten bes 
ſchaffen können, frevitfähig wurden: Immerhin wurben fie dies lediglich 
nad dem oft geringen Betrage ihres Antheild am fonds communal, 
alfo nur in beſchränktem Maße. Die auf dieſem Wege zu kontrahirenden 
Darlehen reichten daher, zumal in ärmeren Gemeinden, in häufigen 
Fällen zur Befriedigung der mittels Kapitalbefhaffung zu deckenden 
abminiftrativen Bebürfniffe nicht aus, wenn allerdings auch anzuer- 
tennen ift, daß die Erfüllung mancher bezüglicher Aufgaben, namentlich der 
Bau der neueren Gemeindeſchulhäuſer, durch die Wirkſamkeit jenes Inftie 





1) Die vorflehenden Notigen find aus bem vom Borftande der Geſellſchaft 
mir gätigft zur Verfügung geftellten Heft: Documents relatifs à l’institution 
d’une Soci6t6 de erdit communal entnommen. Soweit ber vom Geranten ber 
Geſellſchaft, Herrn Gilfon, mir freumblichft überfandte letzte Jahresbericht er 
ſehen At, Hat inzwiſchen die Höhe bes Zinsfußes der Darlehen feine Aenderung 
erfahren. 
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tutes in erheblicher Weife gefördert worden ift. Um Leiftungen biefer 
Art in volftändiger Weife ficherzuftellen und zugleich eine übermäßige 
Anfpannung der Steuerkraft zu verhüten, bedurfte es der Ausbildung 
eines Syſtems von feitend des Staates bezw. der Provinzen für die 
verſchiedenen adminiftrativen Bebürfniffe zu gewährenden Subventionen : 
auf die Hierher gehörigen Einrichtungen wird bei Darjtellung der An- 
wenbungsformen des Betheiligungsprinzips des näheren einzugehen fein. 


b. Die Dotationen der Selbftvertvaltungslörper in ben deutſchen Staaten. 


a. Bayern. 

Während in Belgien die Dotation der Gemeinden ihre Motive im 
wefentlihen aus ben Geſichtspunkten für die Reform ver Kommunal⸗ 
fteuern entnommen hat, ftehen bie Verſuche von Dotationen ber 
KRommmmalverbände, mit denen einzelne deutſche Staaten vorgegangen 
find, faft durchgängig zur Organifation der Selbftverwaltung und zur 
Ausgeftaltung des Aufgabenkreiſes der Selbftverwaltungslörper in 
Beziehung; insbeſondere ift dies der Fall in Bayern, beffen Geſetz⸗ 
gebung einen derartigen Verſuch zuerft unternommen Bat. Der 
erfte auf die Errichtung der Selbftvertwaltung bezügliche Schritt war 
Hier die durch Geſetz vom 15. Auguft 1828 zum Abfchluß gebrachte 
Errichtung der Landräthe als Repräfentativorgane für bie acht Re— 
gierungsbezirke (Rreife); diefe Reformmaßregel, deren volle Konfequenz 
exit mit der durch das Geſetz vom 4. Juni 1848 ausgefprochenen Ver⸗ 
leihung ber rechtlichen Eigenſchaft von Kreisgemeinden an die Regierungs- 
bezirke gezogen wurde, wäre boch vom vornherein eine auf dem Papier 
fteßende geblieben, wenn nicht mit ir die Abfonderung einer admini⸗ 
ftrativen und finanzwirthſchaftlichen Wirkungsiphäre für die Kreife Hand 
in Hand gegangen wäre; eine folche wurde daher auch, nachdem fie 
bereit8 in jenem Geſetz über die Yandräthe vom 15. Auguft 1828 in 
Ausficht geftellt war, zum Vollzuge gebracht Durch das Gejeg vom 15. Mai 
1837, welches ven Gedanken einer die verfchiedenen abminiftrativen 
Gebiete umfaſſenden Trennung der Kreislaſten von den Staatslaſten 
zur Durchführung zu bringen verfuchte. Der Einfluß der franzöfifchen 
Geſetzgebung, welcher der bayrifchen Regierung burch die in der Pfalz, 
vorgefundenen Einrichtungen befonders nahe gebracht worben war, ift 
in den Vorschriften dieſes Geſetzes unverkennbar !). 


1) Siehe die lichtuolle Darftelung in Max Seydel, Bayerifches Staatsrecht 
3 Band 1. Abth. ©. 279 fg., welche mir foeben vor dem Drud der Arbeit 
noch zugeht. 
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Diefer Einfluß äußert ſich vornehmlich in der Eintheilung ber den 
"reifen überwiejenen Aufgaben in gefegliche und fafultative, auch in 
der Abgrenzung der ben Streifen zugetheilten Laften ift das Vorbild ber 
franzöfifchen Inftitutionen wahrnehmbar, wenn auch der Umfang, welcher 
ver Ausgabeverpflichtung der Kreiſe gegeben wurde, über den durch bie 
damaligen Einrichtungen Frankreichs gegebenen weit hinaus geht. Von 
Reiftungen für die einzelnen Zweige ber Rechtspflege und materiellen 
Verwaltung find nämlich den Kreifen überwiefen: der gefammte perjön- 
liche und fachliche Aufwand für die Gerichte, von den Appellationd- 
gerichten abwärts einfchließlich der Lanvgerichte und der Landkommiſſa⸗ 
riate, für Volksſchulen, Echullehrer- Seminare, Lateinfchulen, Gym⸗ 
naſien und Lyceen, polhtechniſche, landwirthſchaftliche und gewerbliche 
Schulen, für das Geſundheitsperſonal des äußeren Dienſtes und für 
Die Kreis⸗Irrenanſtalten, für die Kreis-Armenanftalten und für ben 
Transport und die Verpflegung der Heimathlofen, für die Bauverwaltung 
und Bauunterhaltung im Regierungsbezirke und endlich — zu vier 
Zünfteln — der zur Unterftägung von Landwirthſchaft und Gewerbe 
bejtimmte allgemeine Fonds). Die Dedungsmittel find für bie 
gejeglich nothwendigen und bie freiwilligen Ausgaben verfchievene; für 
die eriteren find beftimmt bie befonderen Beiträge des Staates und 
der Gemeinden, die Benugung der im Staatseigenthum ſtehenden 
Gebäude für die überwiejenen Dienftzwede und die Erträge aus Dienft- 
wohnungen und Dienftgründen, die bubgetmäßigen Netto » Averjal- 
Zuſchüſſe aus der Staatsfaffe und bie Kreisumlage für mothiwendige 
Zwede; zur Dedung der freimilligen Ausgaben dient die Hierzu be 
ftimmte Kreisumlage?). Die Idee der Dotation ift vor allem in ben 
Netto-Averjal-Zufgäffen zum Ausdruck gefommen: biefelben Haben ven 
Zweck, die Kreife zur Tragung der ihnen überwiefenen nothwenbigen 
Ausgaben, foweit fie aus den fonftigen Staats⸗ und Gemeindebeiträgen 
und ber Kreisumlage nicht beftritten werden fönnen, in den Stand zu 
fegen; fie find im Budget in einer feſten Jahresſumme ausgemworfen, 
an welder jeder Kreis mit einem ebenfalls feften Betrage partizipirt; 
inwiefern an der Zwedbeftimmung, nach welder diefe Zuſchüſſe aus 
ſchließlich zu geſetzlich nothwendigen Ausgaben verwendbar waren, in 
der Praxis ftreng feitgehalten wurde, habe ich nicht zu ermitteln ver, 
mocht. Cine weitere Aenderung jenes Prinzips ift in der Ueberweifung 
einzelner im Staatsbudget vorgejehener Ausgabefonts an die Kreife zu 


1) Urt. 1 des Geſetzes vom 15. Nov. 1837. 
2) Art. 4 ebendaſelbſt. 
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\ Anden: es gehören hierher vorzugsweife bie auf die Kreife übertragene 

ſcogenannte Schulbotation, auf welche fogleich näher einzugehen jein wird, 
mb der Fonds zur Beftreitung befonderer funbationsmäßiger Reichniffe 
für Erziehung und Bildung; es bat inbeffen für ben Haushalt der 
Rreije wenigſtens der legtere Fonds nur eine formelle Bedeutung ge 
habt, da er im weſentlichen eine nur durchlaufende Pofition bildet. 
Das Spftem biefer Geſetzgebung verftieß zu ſehr ebenfo gegen die Boftu- 
Inte der Theorie wie gegen die Bebürfniffe der Praxis, als dag es ſich 
in dauernderer Geltung hätte behaupten können; insbeſondere fehlte es 
darin, daß es den Kreifen eine Anzahl von Laften überivies, die ihrer 
Natur nach, wie ber Aufwand für die Gerichte, zu den in eminenter 
Weiſe unmittelbar ftaatlichen Leiftungen zu rechnen find: thatfächlich 
hatte das Syſtem eine erhebliche Verwidelung der ftaatlichen Finanz. 
verwaltung zur Folge. Der Beſchwerde der Stände-Verfammlung ge- 
mäß erfolgte dann auch eine Nevifion und Umarbeitung jener Beftim- 
mungen, die im Gefege vom 23. Mai 1846") ihren Abſchluß fand. 
Dasſelbe brachte vor allem eine wejentliche Einfchräntung der Kreis⸗ 
laſten, dergeftalt, daß den Kreifen, abgefehen von den ihnen durch künf⸗ 
tige Geſetze etwa beſonders zu überweiſenden Aufgaben, verblieben: die 
Lreis⸗ Landwirthſchafts⸗ und -Gewerbeichulen, die jonftigen Kreis-Anftalten 
für Inbuftrie und Kultur, die Sanitätsanftalten und namentlich bie 
Lranken⸗ Gebär- und Irrenhäufer, die Kreis-Armen- und Findelhäuſer, 
jowie die Kreis-Befchäftigungsanftalten; außerdem follte der Landrat 
Ausgaben im Gefammtinterefje des Negierungsbezirt oder zur Er⸗ 
leihterung der Diftrifte und Gemeinden mit Genehmigung des Könige 
beihliegen dürfen. Der behufs Dedung aller biefer Ausgaben zu er- 
tihtende Kreisfonds follte durch bie auf fpeziellen Nechtstiteln und 
Bewilligungen beruhenden Fundations⸗ und Dotations-Beiträge des 
Staats und der Gemeinden, durch die Kreis-Schuldotation, durch den 
bubgetmäßigen Zufchuß der Staatsfafje für Induftrie und Kultur ober 
für andere Kreiszwede, durch Zufhüffe aus fonftigen Einnahmequellen 
md enblich durch die Erträge der innerhalb des im Finanzgeſetz vor- 
geſehenen Marximums zu bewilligenden Kreisumlage gebildet werben. 
& find daher die Averſal⸗Zuſchüſſe gänzlich verſchwunden; bie anderen 
Zuſchüſſe des Staates für Induſtrie, Kultur und andere Kreiszwede 
werden im jebesmaligen Budget nach dem Bedürfniſſe feftgeiegt und 


1) Dad Geſetz — die Ausſcheidung der Kreislaften von ben Staatälaften 
und die Bildung des Kreisfonds betreffend — bildet im weſentlichen noch bie 
Grundlage des heutigen Zuſtandes. 
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enthalten daher Tebiglich eine Anwenbung des Betheiligungsprinzips: 
der Gedanke einer materiellen Dotation ift daher wefentlich nur noch 
durch die Kreis-Schuldotation vertreten. Mit berjelben hat 
«8 folgende Bewanbtniß : 

Durch den $ 35 des Reichsdeputationshauptſchluſſes vom 25. 
Februar 1803 war auch für den bayriſchen Staat die Verpflichtung 
begründet worden, einen Theil bes eingezogenen Vermögens ber Stifter 
und öfter für die Schulen zu verwenden: in Ausführung dieſer Vor⸗ 
ſchrift Hatte fhon vor Einführung der Lanbräthe ver bayriſche Staat 
einen nennenswerthen Beitrag dem Schulwefen gewidmet, welcher bei 
Einrichtung einer befonderen Finanzwirthfchaft der Kreife in Höhe des 
bisher geleifteten Gejammtbetrages auf diefe überging; nicht einbegriffen 
in diefe Dotation waren die Beträge, welche in Erfüllung befonderer 
rechtlicher Verpflichtungen vom Staate für Zwede des Unterrichtswejens 
geleiftet wurden; im Gegenfag zu biefen Beträgen!) bildete jener Bei- 
trag unter der Benennung allgemeine Schuldotation?) eine 
befondere Pofition; dieſelbe erfchien im Budget mit denjenigen Theil: 
beträgen, welche fih aus ber Zufammenzäßlung der je auf bie einzelnen 
Kreife mitfallenden Leiftungen ergaben; neben beiden Pofitionen ftehen 
im Staatsbudget ſolche pezielle Aufwendungen für das Schulweſen, melde 
auf befonveren Gefegestiteln beruhen, Zufchüffe des Staates zu den Lehrer: 
gehältern, Beihilfe an die das Penfionswefen beforgenden Vereine u. ſ. w.; 
von allen diefen Aufwendungen wird weiter unten bei Darjtellung ver 
Formen des Betheiligungsprinzips die Nebe fein. Die Schulbotation 

‚wird auch gegenwärtig nach dem urfprünglichen, zuerft im Finanzgeſetz 
bezw. dem Budget von 1837 vorgefehenen Repartitionsverhältnig auf 
die einzelnen Kreife vertheilt; das Verhältniß Kat feitvem nur infoweit 
Abänderungen erfahren, als einzelnen Kreifen Erhöhungen bewilligt 
worden find; dagegen find von den ben einzelnen Kreifen übertiefenen 
Beträgen bie an bie Lyceen, Gymnaſien, die mit dieſen verbundenen 
Lateinſchulen und die Schullehrer- Seminare zu‘ leiftenden und in ven 
Etats dieſer Anftalten vorgefehenen Zufchüffe gekürzt, da auf dem zur 
Gewährung dieſer Zufchüffe erforderlichen Betrag fich das materielle 
Dispofitionsrecht der Kreife nicht oder doch feit dem Geſetz vom 3. Juni 


1) Diefelben bilden die vorerwähnte Pofition zu funbationsmäßigen Reichs⸗ 
Zaffen für Erziehung und Bildung. 

2) Die Hauptmomente der Entwidelung ber Einrichtung find bargeftellt in 
Jakob Hod, Handbuch der gefammten Finanzverwaltung im Königreich Bayern, 
3. Aufl. des Werks von Stodar von Neuforn 1885, Bd. 3 ©. 488 fg. 
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1846 nicht mehr erftredte”). Abgeſehen von einer für bie fogenannten 
iſolirten Lateinſchulen — Progymnafien — vefervirten Summe von 
10979 Mark beläuft fi der im Staatsbubget von 1886/87 unter 
dem Titel der Schulbotation fir Zwecke des Boltsihulwefens zur Ver⸗ 
fügung geftellte Kredit auf 592 865 Mark 2); Hauptfächlich werben aus 
der Dotation folchen Gemeinden, welche zur Beftreitung des Bedarfs 
ihrer Vollsſchulen aus ben Mitteln ihres eigenen Haushalts unver 
mögend find, bauernd ober für längere Zeit Beihilfen bewilligt; für 
die Vertheilung dieſer Beihilfen ift in erfter Linie bie Bebürftigkeit 
der betr. Gemeinden maßgebend, biefelbe erfolgt daher unter dem Ge— 
fihtöpunfte des Betheiligungsprinzips; bie Vertheilung des Geſammt⸗ 
detrages auf die Kreife bildet demnach im Tommunalen Binanzwefen des 
bahriſchen Staates ven einzigen Ball, welcher als eine Anwendung bes 
Dotationsprinzips aufgefaßt werben kann: im übrigen ift dasſelbe dem 
Vetheiligungsprinzip gewichen. 


#. Preußen. 

Zu viel ausgedehnterer Geltung ift in Preußen das Dotationd- 
prinzip gelangt: dasſelbe ift für die Megelung ber Beiträge, welche ver 
Staat den Provinzen bezw. kommunalſtändiſchen Verbänden und ben 
greifen Teiftet, maßgebend geweſen. Die Geſchichte ber bezüglichen Be⸗ 
ftrebungen läßt ſich in brei Perioden ſcheiden. Die erfte beginnt mit 
der Regelung der Verwendung ber im Befige ver neu hinzuge— 
tretenen Landestheile vorgefundenen Aktiofapitalien und findet 
demnächft mit dem Gefege über bie Dotation der Provinzen und 
Reife vom 30. April 1875 ihren Abſchluß; während berfelben ift 
die Ree des Ausbaues der Selbftverwaltung ber Provinzen 


1) Siehe Art. VIII bes Geſetzes. Go ftanden ſchon von dem im Budget 
fir bie vierte Finanzperiode (1837/48) als Schuldotation mit 542600 FI. aus« 
guorfenen Betrage nur 276888 Fl. 55 Xr. den Streifen für die Volksſchulen 
ab tolirten Lateinſchulen zur Verfügung; allmählich Hat fich diefer Betrag 
dach) für einzelne Kreiſe bewilligte Erhöhungen auf ben weiter unten im Text 
wgegebenen von 592865 Mark erhöht; ſolche Erhöhungen wurden u. a. in der 
Finanzperiode 1871/78 mit 25.000 Mark dem Kreiſe Niederbayern, mit 2500 Mari 
der Oberpfalz, in der Finanzperiode 187475 mit 20.000 Dark dem Kreife Ober 
unten bewilligt. Den aus diefer Summe den Gemeinden gewährten Beihilfen 
treten die aus Sreismitteln bewilligten hinzu. Ich verdanke diefe Rotizen ben 
Gitigen Mittheilungen bed Hexen Referenten beim tönigl. bayr. Staatsminifterium 
des Innern für Kirchen⸗ und Schulangelegenheiten. 

2) Etot des königl. Staatsminifteriums des Innern für Kirchen: und 
Squlangelegenheiten Kap. 10 8 8 Tit. 8. 
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und reife noch für die Regelung der Dotation die leitende. Die 
zweite hat ihre Vorläufer in ven gegen die Mitte ver flebziger 
Jahre Häufiger werdenden Anträgen auf Ueberweifung eines Theiles 
der Grund⸗ und Gebäubefteuer an die Gemeinden: fie umfaßt die Ent 
würfe ber fogenannten VBerwendungsgefege, beren Iegter, im 
Dezember 1882 eingebracht, ebenjowenig wie bie früheren die Zu- 
ftimmung der parlamentarifchen Körperfchaften zu erlangen ver- 
mochte; in dieſen Entwürfen mar ber Gedanke der Entlaftung insbe 
ſondere der ländlichen Gemeinden und der Gutsbezirke der vorwal⸗ 
tende. Die dritte Periode begreift die in der fogenannten Lex 
Huene zum Ausoruc gelangten Beſtrebungen in fich: bei denſelben 
ipielen agrarijche Intereffen und Gefichtspunfte eine wichtige Rolle. 
Nur die Beitrebungen der erften und britten Periode daher haben in 
Akten der Gefeggebung ein pofitives Ergebniß gefunden ; auch one daß 
fie zu einem praftifchen Refultate führten, bilden indeſſen Die Vorgänge 
der zweiten Periode ein Mittelglied, deſſen Kenntnig zur Würdigung der 
gefammten Entwidelung unentbehrlich ift. 

Wenn die Behandlung, welche die Dotationsprojefte in der eriten 
Periode fanden, infofern ein einheitliches Ergebniß erzielte, als fie zu 
den Dotationsgeiegen von 1873 und 1875 führte, fo find es Doch 
zweierlei Vorgänge, welche ver Entwidelung, die mit jenen Geſetzen 
ihren Abſchluß erreicht, zum Impulſe gedient haben. 

Wie oben angedeutet, gab den erſten Anftoß die Nothwendigkeit, 
das Verbältniß der im Jahre 1866 neu Hinzugetretenen Landes— 
theile und die Verwendung der Aktivfapitalien, die fih bis dahin im 
Befig der betreffenden Staaten befunden hatten, zu regeln: die Verwal- 
tung dieſer Fonds, foweit diefelben nicht für beftimmte Zwecke beftimmt 
waren, wurde durch die Veroronung vom 7. Juli 1867 ver General- 
Staatskaſſe in Berlin übertragen und wurden zugleich Die Grundſätze, welche 
für die Verwaltung und Verwendung von Staatögelvern maßgebend find, 
auch auf die Verwaltung diefer Gelver als anmwenbbar bezeichnet. Da 
inbeffen jene Kapitalien nicht blos den Einfünften ver betreffenden 
Staaten entnommen, fondern naturgemäß auch für Lanbeszwede be= 
ftimmt gewefen waren, erſchien es als eine bringende Forderung ber 
Billigkeit, daß der Ertrag derfelben auch ferner folhen Verwaltungs» 
aufgaben, welche durch das Intereſſe jener Landestheile bedingt waren, 
zugeführt oder daß in irgend einer Weiſe für biefelben eine Kompen⸗ 
fation geleiftet würde. ALS die angemefjenfte Form bot fich die Orga- 
nifation einer provinzialen bezw. fommunalftändifchen Ver- 
waltung in den neuen Zandestheilen dar, beren Wirkungskreis die wid- 
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tigften Sonderaufgaben im fich zu begreifen hatte umb welcher alsdann 
jene Erträge ober die ftatt derfelben gewährten Aequivalente als Bei⸗ 
träge zur Erfüllung der erwähnten Aufgaben überwiejen werben konnten. 
Eine derartige Ueberweifung enthielt das Geſetz vom 7. Mai 1868, 
welches die Gewährung einer jährlichen Summe von 500 000 Thalern 
an den provinzialftändifchen Verband ber Provinz Hannover feftfegte; 
als Berwenbungszwede wurden bezeichnet: 1) die Beftreitung ver Koften 
des Provinzial-Fandtages und der einzelnen Landſchaften der Provinz, 
2) die Unterhaltung und Ergänzung der Landesbibliothelen, die Leiftung 
der Zuſchüſſe für öffentliche Sammlungen, welche der Runft und Wiſſen⸗ 
ihaft dienen, 3) die Unterhaltung bezw. Unterftügung der Irren⸗ 
Anftalten, der milden Stiftungen, der Blinden-Anftalt, der Taubftummen-, 
Rettungs-, Ipioten- und Landarmen-Anftalten, ſowie des jühifhen Schul⸗ 
und Synagogenweſens der Provinz, 4) die Beſtreitung der Koften bezw. 
Unterftägung des chauffeemäßigen Ausbaues der Landſtraßen und In- 
ftanbfegung der Gemeindewege, 5) Bildung eines Fonds für Zuſchüſſe 
zu Landesmeliorationen, fowie für ähnliche im Wege der Geſetzgebung 
feftzuftellenve Zwede; foweit bie Summe für den Bedarf der Zwecke 
nicht ausreichte, follten die erforberlichen Mittel in dem fonft für bie 
Dedung des Bedarfs der Propinzial-Verwaltung vorgefchriebenen Wege 
aufgebracht werben. Zu ähnlichem Zwede waren bie dem Turheffiichen 
Staatsihage angehörig gewejenen Kapitalien durch einen Töniglichen 
Erlaß vom 16. September 1867 dem kommunalſtändiſchen Verbande 
des Regierungsbezirks Kaffel überwiejen worben; ein ſpäteres Geſetz 
vom 25. März 1869 erweiterte dieſe Zwecke, unter denen bie des 
Chauſſee⸗ und Wegebaues eine Hervorragende Stellung einnahmen. 
Den genannten Aften ver Geſetzgebung reiht ein Geſetz vom 11. März 
1872 fih an, welches zu Zweden, die den vorbezeichneten im weſent⸗ 
lichen gleichartig find, dem fommunalftänbifchen Verbande des Regie⸗ 
rungsbezirks Wiesbaden die jährliche Summe von 142000 und ein 
Kapital von 46380 Thalern übereignete. 

Es war Mar, daß dieſe Ueberweifungen Anſprüche ver anderen Pro- 
vinzen auf ähnliche Zuwendungen hervorrufen mußten; auch hatte bie 
Regierung bereits bei Einbringung jenes Geſetzes eine entiprechende Ver⸗ 
anlaffung in Ausficht gejtellt; fie begegnete damit einem Zuge, welder 
die damaligen auf Organifation der Selbftverwaltung ver 
Provinzen und Kreife gerichteten Beftrebungen beherrſchte. Dieje 
Beftrebungen waren baranf gerichtet, der Betheiligung bes ſtaatsbürger⸗ 
lihen Elements an der Verwaltung eine größere Ausdehnung zu geben; 
jollte dieſe Erweiterung eine ſachlich wirtſame jein, fo nu für biefelbe 

Jahrbuch XL 1, hrag. v. Echmoller. 
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durch entiprechende Erweiterung des felbftändigen Wirkungstreifes ver 
Selbftverwaltungstörper Raum geſchaffen werben; insbeſondere bevurfte 
es einer derartigen Ausdehnung der Wirkungsiphäre inbetreff ber 
Kreife, die als die den örtlichen Verhältniſſen näher ftehenden Verbände 
in ihrer Verwaltung der Betheiligung ber Eingeſeſſenen bejonbers 
reihe Gelegenheit gewähren konnten; fo follte denn auch ein Theil der 
bisher von den unmittelbaren Organen des Staates ausgeübten Befug⸗ 
niffe auf die Organe der Kreife bezw. auf die in ummittelbarem Ans 
ſchluß an legtere ins Leben gerufene Amtsverwaltung übergehen. Hieraus 
ergab fi als ein natürliches Korrelat, daß auch die etwaigen Koften, mit 
welchen die Ausübung jener Befugniffe bisher für den Staat verbunden 
gewefen, zu überweifen waren: und in der That hatte bie Negierung, 
fobald fie jenen Plan ver Ausgeftaltung der Kreisverwaltung gefaßt 
hatte, auch in den betreffenden Kreisorbnungs-Entwurf eine den Betrag 
der vom Staat zu erjparenden Koſten zur Verwendung für die reife 
überweifende Beitimmung aufgenommen!). In Rückficht darauf jedoch, 
baß die Verwaltung durch die Kreife und ihre Organe fich bei weitem 
foftfpieliger al8 die durch den Staat geftalten mußte, wurbe von 
den Kommiffionen des Abgeordneten⸗ und des Herrenhaufes, welche ben 
für die Seifion 1871/72 von der Regierung vorgelegten Kreisordnungs⸗ 
Entwurf zu prüfen hatten, die Weberweifung jener Erſparniſſe — ihr 
GSefammtbetrag wurde unter Abzug ber fortzugahlenden Beträge von 
Wartegelvern auf 165 849 Thlr. angegeben — für ein zur Entfchädigung 
ber Kreife wegen ver ihnen erwacjenden Mehrkoſten unzureichendes 
Objeft erflärt und demgemäß eine Zufagbeftimmung Hinzugefügt, nad 
‚welcher der Staat als Beihilfe zur Dedung der den Streifen bezw. 
Amtsbezirken durch die Wahrnehmung von Gefchäften der Staat 
verwaltung erwachfenden Ausgaben befondere Fonds überweijen würde; 
die Feltfegung des Betrages und die Regelung der Vertheilung dieſes 
Bonds wurde einem beſonderen Geſetze vorbehalten. Diefe Beftim- 
mung ift demnächft in den $ 70 ber Kreißorbnung vom 13. Dezember 
1872 übergegangen. Auch nach der durch diefe dem Geſetz ſchließlich 
gegebenen Faſſung tft e8 dabei verblieben, daß der Stant als Beitrag 
zu den often ber Amtöverwaltung den Kreifen in erfter Linie diejenige 
Summe zur Verfügung ftelle, welche er in Folge des gegenwärtigen 
Geſetzes durch das Eingehen der königlichen Polizeiverwaltung, durch 


1) Siehe 5 67 des in ber Seffion 1871/72 vorgelegten Entwurf. 
2) Siehe Drudiacdhen ds8 Hauſes der Abgeordneten Seffton 1871/72 Nr. 239 
©. 39, bes Herrenhaufes Nr. 116 ©. 68 und 158 fg. 
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den Wegfall der Schulzen⸗Remuneration und anderer Polizeivermaltungs- 
koſten an ben im Staatshauspalts - Etat für 1873 für obengenannte 
Zwecke veranfclagten Ausgaben fernerhin ſparen werde: die Vertheilung 
des für jede Provinz feitzuftellenden Betrages auf die einzelnen Kreiſe 
erfolgt nach Maßgabe des Bedürfniſſes durch bie Provinzialvertretung 
bezw. durch eine von biefer zu wählende Kommiffion !). 

So waren nad einer doppelten Richtung hin Anfänge einer 
Dotation der Provinzial- und Kreisverbände vorhanden. Aufgabe ver 
Geſetze vom 30. April 1873 und 8. Juli 1875 war e8, dieſe An- 
fänge fortzubilven,- und das Ganze zu einem einheitlichen und mit ber 
Lage der Geſetzgebung über die Organtfation der Provinzialverwaltung 
in Einklang ftehenden Abflug zu bringen. Bei der Durchführung 
dieſer Aufgabe war das Beſtreben Ieitend, die Dotation ſowohl ver 
Brovinzen als auch der Kreife nach einem gleihheitlihen für 
ven ganzen preußifchen Staat geltenden Maßftabe zu oronen. Das 
Geſetz vom 8. Juli 1873 überweift zur Ausftattung der Provinzial 
und Kommunalverbände venjenigen Lanvestheilen, welche burch bie 
frügeren Geſetze nicht berüdfichtigt waren, einen Betrag von jährlich 
zwei Millionen Thalern; ferner zur Gewährung von Fonds für die 
Durchführung ber Kreisorbnung — bezw. zur vorläußgen Ausftattung 
ver Provinzen, für welche die Einführung der Kreisorbnung noch nicht 
befchloffen war, mit ähnlichen Fonds — jährlich eine Million Thaler. 
Beide Summen werben auf die einzelnen Provinzen zur Hälfte nad 
dem Flächeninhalt, zur Hälfte nach der Zahl der Zivilbevölferung ver- 
theilt: der gleiche Vertheilungsmaßftab findet auf die Untervertheilung 
ber Theilbeträge, welche von der zur Durchführung der Kreisorbnung 
beftimmten Summe auf bie einzelnen Provinzen entfallen, auf bie 
Kreife Anwendung. Für diejenigen Landestheile, in denen bie Einführung 
der Kreisordnung vorläufig noch nicht ftattfand, follten die betr. 
Dotationsbeträge einftweilen zinsbar belegt werben; von ber ben 
Provinzen gewährten Summe follte ein Betrag von zujammen 
480000 Thalern ebenfalis den Kreifen zur Durchführung der Kreis- 
ordnung überwiefen werben. Das Gefeg vom 30. April 1875 erhöhte 
jene zur Ausftattung der Provinzen überwiefenen Summen um 
2480000 Thaler; für die Vertheilung derfelden wurde der aus dem 


1) Die Zuwendung diefer Beträge an die Provinzen und durch beren Ver⸗ 
mittelung an bie Kreiſe befteht noch gegenwärtig fort, doch erfolgt bie letztere 
nicht mehr nad) dem Bedürfniß, fondern zur Hälfte nach bem Flächeninhalt, 
zur Hälfte nach der Zahl der Kreißbevölferung. Dot.Geſ. dv. 30. April 1873 
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Flächeninhalt und der Zahl der Zivileinwohner fich zujammenfegenve 
Maßſtab beibehalten: außerdem wurben vie in Gemäßheit des Geſetzes 
vom 30. April 1873 zinsbar belegten Fonds nebft ven an Zinfen zur 
gewachfenen Beträgen in beftimmten Summen ven betr. Verbänden 
übereignet. Das Selbftbeftimmungsrecht der Verbände in Anfehung jener 
Fonds wurde indeſſen gleichzeitig durch Hinzufügung beftimmter Ver- 
wendungszwede in gewiffe Grenzen eingefchloffen: aus ver Zahl dieſer 
Zwecke find die Fürforge für den Chauffeebau bezw. die Unterftügung des 
Gemeinde und Kreiswegebaues, die Beftreitung der Koften des Korri- 
genbenwejens bezw. Leiftung von Beihilfen Hierzu an vie Landeskommunal⸗ 
verbänbe, die Fürforge bezw. Gewährung von Beihilfen für das Irren-, 
Taubftummen- und Blindenweſen, die Unterftügung milder Stiftungen von. 
Nettungs-, Kranken⸗ und anderen Wopithätigfeits-Anftalten, die Leiſtung 
von Zuſchüſſen für Vereine, welche der Kunft und Wiflenichaft dienen, 
fowie für öffentliche Sammlungen, welche venfelben Zived verfolgen, die 
Unterhaltung von Dentmälern ausprüdlich zu nennen. Weitere ähnliche 
Zwede feitzujtellen wurde ber Geſetzgebung vorbehalten: außerdem 
wurde beftimmt, daß die Entnahme der Koften der Provinzial- bezw. 
Kommunal-Landtage und einzelner fih an dieſelben anlehnender Be⸗ 
hörden fowie Die Gewährung weiterer Beihilfen an bie Kreife zur 
Durchführung der Kreisorbnung aus ben überwiefenen Summen zus 
läffig fein folle.e Dem Gebanken einer auf folder Zumeifung jelb- 
ftändig zu verwendender Fonds beruhenden Abgrenzung eines felb- 
ftändigen Wirfungsfreijes diefer Verbände entiprach es, daß diejenigen 
im Eigentfum des Staats befindlichen Liegenjchaften und Gebäude 
jowie bie Inftitute, welche ben vorbezeichneten DBerwaltungszweigen 
dienten, ferner bie feither bubgetmäßig geleifteten Staatszuſchüſſe an 
die betr. Verbände übergingen; insbejondere wurden das Chauffee- 
wejen, die Verwaltung und Unterhaltung der Hebammen-Inftitute und 
der Aderbau-, Wiefen- und Obftichulen generell ven Provinzialverbänden 
überwiejen, benen auch die Provinzial-Meliorationsfonds, wie fie für 
mehrere Provinzen beftanden, übereignet wurben. Für diejenigen Pro- 
vinzen, für welche die Einführung ber Kreisordnung noch nicht be— 
ichloffen war, wurden bie Antheile ber für die Durchführung ber 
Kreisorbnung beftimmten Dotation behufs zinsbarer Belegung ven 
Provinziale und Kommunalverbänden überwiefen: endlich erfuhren bie 
den neu Hinzugetretenen Provinzen für Wohlthätigkeitszwecke zu ges 
währenden Nenten eine entiprechende Erhöhung. Von den BPofitionen 
des Ausgabebubgets, welche fih auf die nunmehr ben Provinzen 
übertragenen Verwaltungszwede bezogen und welche dem entſprechend als 
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Zuſchüſſe auf bie Provinzen übergingen, war vor allem bie für 
die Berwaltung und Unterhaltung der Stantschauffeen von Ber 
deutung: der Betrag derſelben, welcher fih auf 19 Millionen Mark 
belief, wurde durch das Geſetz felbft bezw. durch eine nachfolgende 
Beroronung vom 12. September 1877 auf die Provinzen vepartirt. 

Es ergiebt fi) Hieraus, daß es fich bei der ins Werk geſetzten 
Dotation der Provinzen und Kreife nicht um Zumwenbungen liberaler 
Art Kandelte: den ven Verbänden übereigneten Mitteln entiprach viel 
mehr eine Zumweifung neuer Aufgaben: bei der Art, im welcher fich 
dieſe letzteren entwidelten, haben durchgehende die Zuſchüſſe des Staats 
zur Beſtreitung ber Koften nicht ausgereicht und ift ein Anfchwellen 
der Belaftung durch Provinztafftenern überall das Ergebniß gewefen. 
Eine Erleichterung der Kreisverbände und Ortsgemeinden bezw. 
ver ben legteren gleichgeorbneten Verbände ift daher aus jener Zur 
wenbung im aligemeinen nicht hervorgegangen: bei bem intenfiven 
und extenfiven Wachstum, wie e8 aus ben in ber Einleitung ge 
ſchilderten Urfachen die aus dem fonftigen Aufgabenkreife der Ge- 
meinden ſich ergebenden Anforderungen an das Finanzweien dieſer 
Berbände erfuhren, und bei ber zunehmenden Ungleichnäßigfeit, 
in welcher dieſe Anforderungen zeitlih und örtlih an die Ver- 
pflichteten herantraten, mußte die Zahl ber Bälle, in benen bie 
duch jenen Aufgabenkreis begründete Belaftung für die Kreife, vor 
allem aber für bie Ortsgemeinden zu einer brüdenben wurde, fich fort« 
fehreitenb erweitern: die Frage, in welcher Weife Hier Abhilfe zu 
ſchaffen, trat daher als eine bringlicher werdende an bie gejeßgebenben 
Faktoren heran. Während eineötheild in den Kreifen der ländlichen 
Bevölkerung fich vielfach das Verlangen einer entiprechenven Erleich⸗ 
terung verneßmen ließ, war es andererſeits der durch die Aufhebung 
der Mahl- und Schlachtftener im Haushalt der größeren Städte be- 
gründete Einnahmeausfall, welcher eine auf das Ziel einer Stärkung 
der finanziellen Leiftungsfähigfeit der Gemeinden gerichtete Bewegung 
in Fluß brachte. 

Die Form, in welcher die Forberung ber Dotation ber Ge⸗ 
meinden zum Zwecke einer folhen Erweiterung ihrer finanziellen 
Mittel zuerft geftellt wurbe, ftand in offenbarem Zufammenbange mit 
ber feit dem Beginn ber fechziger Jahre von den nambafteften Ver⸗ 
tretern der Freihandelsrichtung vertheidigten Theorie der Kommunal- 
beſteuerung: indem biefe Theorie das Steuerwejen der Gemeinden vor- 
zugsweiſe auf Steuern vom Grund- und Gebäubeertrage, in ven 
Städten vorzugsweife auf Miethsſteuern bajiren wollte, mußte fie die 
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Mebertragung ber beſtehenden Grunpftenern und &ebäudefteuern auf bie 
Gemeinden anftreben, da nur bierburch die legteren in der Geftaltung, 
ihrer Realſteuern freie Hand erhalten konnten. Von dieſem Stand» 
punkt aus lag e8 daher nahe, für die Einnahmen, deren Verluft ven 
Gemeinden durch die beabfichtigte Aufhebung der Mahl⸗ und Schlacht» 
ſteuer in Ausficht ftand, einen Erſatz durch gänzliche oder eintheilige 
Ueberweifung der Staats⸗Grund⸗ bezw. Gebäudefteuer in Anfpruch zu 
nehmen. Ein dahin gehenber Antrag wurbe in ver That bei Berathung 
des Entwurfs des jene Aufhebung ausfprechenden Gefeges im preußiſchen 
Herrenhaufe geftellt: ein Amendement bes Oberbürgermeifters von Voß 
(Halle)!) forderte die Ueberweilung von fünfzig Prozent der Grund⸗ 
fteuer und von fünf Prozent der Gebäubefteuer: angenommen wurde 
ftatt deffen eine vom Oberbürgermeifter Beder (Halberftabt) vorge 
ſchlagene Refolution, welche die Vorlegung eines die Ueberweifung ver 
Gebäubefteuer feitfegenden Gefegentwurfs ev. anderweitige Entſchädigung 
der durch die Aufhebung der Mahl- und Schlachtfteuer betroffenen 
Gemeinden der Erwägung der Regierung anheim gab?). Cine weitere 
Formulirung erhielt jene Auffaffung im einer im Sabre 1874 von ber 
Stadt Berlin gemeinfam mit 879 Städten an die Regierung gerichteten 
Petition ®); die hier geftellte Forderung, den Gemeinden die Hälfte des 
Ertrages ver Gebäubefteuer zur freien Verfügung zu überweifen, wirb 
damit begründet, daß Gefeggebung und Praxis in einem ausgevehnteren 
Maße die Kräfte ver kommunalen Selbftverwaltung für den Staat in 
Anſpruch genommen und daß gleichzeitig die Entwidelung ver volks⸗ 
wirthſchaftlichen Anfichten eine’ immer größere Zahl von Gemeinde» 
Einnahmen befeitigt Habe; auf die Mehrleiftungen für das Unterichts« 
weſen einerfeit8 und den Wegfall der Zufchläge zur Mahl- und Schlacht- 
fteuer andererſeits wird beſonders hingewieſen. Auch in mehreren ver 
im Jahre 1873 während bes Laufes jener Verhandlungen auf Veran⸗ 
laffung des Vereins für Sozialpolitit publizirten fünf Gutachten über 
Perjonalbefteuerung *) Hat — vielleicht in Wechſelbeziehung zu jener von ven 
Vertretern preußifcher Städte vertheidigten Auffafjung — die Forderung 
antheiliger Ueberweifung der Grund- und Gebäubefteuer an die Gemeinden 


1) Druckſachen des preußifchen Herrenhaufes Seffion 1873 Nr. 135. 

2) Verhandlungen bed preußiichen Herrenhaufes von 1873 ©. 27. 

3) Dem tönigl. preußiichen Staatsminifterium überreicht am 4. Auguft 
1874. 

4) Die Perfonalbeftenerung, Schriften des Vereins für GSozialpolitit Ad. 3; 
fiehe insbeſondere bie Gutachten von Naſſe S.16 und Held ©. 35 u. 36 dafelbft. 
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Vertretung gefunden: nebenher ging eine korreſpondirende Agitation 
insbefondere der Ianbwirthichaftlichen Vereine dahin, daß in analoger 
Weiſe eine Quote der Grundſteuer den Gemeinden überwieſen werde. 

Eine gewiffe grundjägliche Anerkennung haben dieſe Forde⸗ 
tungen in dem ®efege vom 16. Juli 1880 gefunden, welches bie 
Verwendung der dem preußifchen Staate in Folge weiterer Steuerreformen 
des Reichs zu überweifenden Geldſummen regelte: indem das Geſetz als 
Zweck der Berwendung ber genannten Einnahmen ben Erlaß eines 
entiprechenden Betrages an Klaſſen⸗ und Einkommenfteuer bezeichnet, 
ftellt es dieſen Verwendungszweck doch nur infoweit als maßgebend hin, 
als nicht Über die betr. Beträge mit Zuftimmung der Landesvertretung 
behufs Bedeckung der Staatsausgaben oder -behufs der Ueberweifung 
eines Theils des Ertrages der Grund⸗ und Gebäubefteuer Beſtimmung 
getroffen würbe: es ift damit wenigftens die Ausführung des Prinzips 
der Zukunft vorbehalten worden. Auf dem Stanbpunfte der An- 
erfennung bes Prinzips ftehen im allgemeinen auch vie folgenden 
Gejegentwärfe; jedoch ericheint in ihmen ber Gedanke zunächft injoweit be» 
trächtlich mobifizirt, als bie Weberweifung nicht an bie Gemeinden, 
iondern in erfter Linie an die Kreife erfolgen foll, durch deren Ver⸗ 
mittelung erſt die Verwendung zu Gunjten der Gemeinden ftatt- 
findet. Hiermit ift das gefammte Prinzip der Verteilung ein anderes 
geworben. 

Seine erfte Formulirung bat das in diejer Richtung abgeänderte 
Totationsprinzip in dem am 21. Dezember 1880 dem preußifchen 
Abgeoronetenhaufe vorgelegten Entwurfe eines fogenannten Berwen- 
bungsgefeges erhalten; die Beitimmung des Gejeges war, die Ver- 
wendung derjenigen Erträge zu regeln, welche aus der Einführung neuer 
oder aus der Erhöhung beftehender Neichöfteuern dem preußifchen Staate 
fliegen würden: offenbar verfolgt der Entwurf zugleich die Tenbenz, 
die Gejegesvorlagen, von deren Annahme jene Erhöhung der Reichs⸗ 
einnahmen abhing, durch Betheiligung der Intereffen weiterer Kreiſe 
der Bevölkerung der Majorität des Reichstages annehmbarer zu machen. 
Wohl auf Rechnung des Vorwaltens des Beſtrebens, jenen Projekten 
der Reichöregierung innerhalb des preußifchen Staats Anhänger zu 
erwerben, ift eine gewiffe formelle und fachliche Unfertigkeit zu fegen, 
weldhe dieſen Entwurf ebenjo, wie ven aus ihm hervorgegangenen fol- 
genden charakterifirt. Die Verwendung jener Mehreinnahme will nun 
der erſtgedachte Entwurf in der Weife regeln, daß zunächſt aus der⸗ 
jelben die llaffenfteuerpflichtigen ber vier unterften Stufen freige- 
ftellt werben; ber Reftbetrag fol zur Außerhebungjegung der dem⸗ 
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nächſt folgenden acht Klaffenftenerftufen und der Hälfte ver Grund⸗ 
und Gebäubeftener in ber Weife verwendet werben, daß bie 
jenigen Beträge, welche vom Ertrage biefer Steuern durch jene Ein- 
nahmen aus den Erträgen der Reichsſteuern Dedung finden, den Ge⸗ 
meinden für ihre Bedürfniſſe übertwiefen würden: aber dieſe Ueber» 
weifung foll, wie oben bemerkt, durch Vermittelung der Kreife erfolgen, 
welche aus ven auf fie entfallenden Antheilen zuerft ihre Kreisabgaben 
unter Einfluß der auf fie vertheilten Provinzialabgaben zu decken, 
ben Ueberſchuß aber zur Erleichterung der Gemeinden zu verwenden 
haben: die Erleichterung ber Gemeinden ift daher größtentheil® eine 
nur indirefte und wird baburch herbeigeführt, Daß diefelben ihrer an 
den Kreis bezw. die Provinz zu entrichtenden Abgaben-Rontingente ent⸗ 
hoben werben bezw. bie entiprechenden Beträge zur eigenen Verfügung 
erhalten. Auch in dem fpäter im Frühjahr 1882") dem Landtag vor- 
gelegten Entwurfe befteht derſelbe Grundgedanke noch fort, doc ift er 
feiner Anwendung nah auf ein Viertel des nach Außerhebungfegung 
ber unteren Klafjenftenerftufen verbleibenden Neftbetrages eingefchräntt 
mworben: dies Viertel foll ven SKreifen bezw. felbftänbigen Städten 
behufs Verwendung bezw. weiterer Vertheilung Üüberwiefen werden; bie 
Nepartition auf die Kreife foll nach dem Veranlagungsſoll ver Grund⸗ 
und Gebäubefteuer erfolgen: die Vorfchrift, daß die hiernach zu über- 
weifenden Beträge zumächit zum Erlaß der Kreisabgaben des betr. Etats⸗ 
jahres mit Einſchluß ber auf die Kreije vertheilten Provinzialabgaben zu ver- 
wenden jeien, ift aus dem früheren Entwurfe wiederholt; der die Summe 
dieſer Abgaben überfteigende Betrag foll zur Erleichterung der Kommunal» 
Taften und nad Maßgabe der für die Wegebauten ftattgehabten Ver⸗ 
wenbungen auf bie einzelnen örtlichen Kommunalverbände — Orts- 
gemeinden und Gutsbezirke — vertheilt werden?). Schon mit ber 
legteren Vorſchriſt ift ein neues Clement in die Behandlung bes 
Gegenftandes eingeführt worven: bie Vertheilung nach Maßgabe bes 
Aufwandes für Wegebauten gehört dem WBetheiligungs-, nicht dem 
Dotationsprinzipe an. Aber auch abgefehen hiervon hat die An« 
wendung bes letzteren in dem Gefegentwurfe einen erheblich erweiterten 
Spielraum erhalten. Zwei Viertheile des nach Entbürbung ber 
Klafjenftenerpflihtigen der vier unterften Stufen verbleibenden Be 
trages follen nämlich dazu verwendet werben, ben Gemeinden bie 





1) Entwurf eines Geſetzes betreffend die Verwendung der in Folge weiterer 
Reichäfteuerreformen an Preußen zu überweifenden Geldfummen vom 16. März 
1882, Drudfchrift des Haufe ber Abgeordneten von 1882 Nr. 135. 

2) Siehe dafelbft $ 10. 
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Tragung des Aufwandes an perjönlichen Unterhaltungstojten der Volks⸗ 
ſchule zu erleichtern und zwar folf hier die Vertheilung in der Haupt 
ſache zur Hälfte nach Verhältniß ber im legten Jahre durchſchnittlich 
vorhanden gewefenen Schülerzahl, zur andern Hälfte der durch eigene 
Einkünfte nicht gebedten perſönlichen Unterhaltungsloften ftattfinden: 
8 tritt daher ber Staat einfach mit Uebernahme einer Quote jener 
Koften für die Beftreitung des Aufwandes der Volksſchulen ein. In⸗ 
foweit bier ber Verſuch gemacht worben ift, das Betheiligungsprinzip 
in umfangreicherer Anwendung in bie Geſetzgebung einzuführen, wird 
auf die bezüglichen Beftimmungen dieſer Entwürfe weiter unten zurüd- 
zulommen fein: zu praltifher Bedeutung find ebenfowenig dieſe wie 
bie vorher angegebenen Vorſchriften gelangt, weil weder die Erhöhung 
der Neichseinnahmen in ber damals in Ausficht genommenen Form ins 
Leben trat, noch auch überhaupt die Grundlage der Gefegentwürfe ben 
Beifall der Mehrheit des preußifchen Landtages fand: innerhalb der⸗ 
felben herrſchte bei aller fonftigen Verfchievenheit der Beurtheilung doch 
barin Einverftändniß, daß es fich nicht empfehle, fich durch Voraus⸗ 
beftimmung über bie zu erwartenden Einnahmen inbetreff der An- 
nahme von Vorlagen, deren Inhalt unbelannt war, zu binden. 

Eine neue, die oben als die Dritte bezeichnete Phafe in der Be⸗ 
handlung der Angelegenheit trat mit der Vorlage ein, welche wegen Er⸗ 
höhung der Agrarzölle und einer Anzahl von Induſtriezöllen in 
ber Seiftion 1884/85 dem preußifchen Abgeordnetenhauſe unterbreitet ward. 

Während es fich bei den frügern Entwürfen ber Verwendungs⸗ 
gejege um die Dispofition über Einkünfte gehandelt hatte, welche zu- 
nädıft nur den Gegenjtand unbeftimmter Hoffnungen bildeten, war es 
Har, daß die Annahme der Zolltarifnovelle Mehreinnahmen zum 
Ergebni haben würde, deren Hinzutritt, mochten diefelben immerhin 
von wechjelndem Betrage fein, doch eine beträchtliche Stärkung des 
Finanzweſens des Reiche bezw., foweit jene Mehreinnahmen auf bie 
Einzelſtaaten übergingen, diefer legteren beveuten würde; es lag daher 
nahe, daß die Partei des Zentrums, welche einer jolhen Stärkung ber 
Stantsgewalt abgeneigt, aber nad) Maßgabe der bei ihren Mitgliedern 
vorwaltenden wirthichaftlichen Auffafjung in ihrer Majorität für bie Er⸗ 
hẽhung der Getreivezölle einzutreten entfchloffen war, danach trachten 
werde, einen Modus zu finden, welcher ven Effekt einer jolhen Stärkung 
auszuſchließen geeignet fein würde. Als ein Weg, dies Ziel zu er- 
teichen, ift der Antrag zu betrachten, welchen ber Abgeorbnete Frhr. 
v. Huene, kurz vor der zweiten Lefung ber Zolltarifnovelle im Reichs⸗ 
tage in Gemeinſchaft mit feinen Fraktionsgenoſſen im preußifchen 
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Abgeoronetenhaufe einbrachte, die Pofttion der Antragfteller war eine 
befonders ftarke dadurch, daß fie im Falle der Ablehnung in ber Lage 
gewejen wären, den Antrag auf Erhöhung der Getreivezölle im Reichs⸗ 
tage durch eine negative Abftimmung zum Scheitern zu bringen. Der 
wefentliche Inhalt des Gejegentwurfes!) beruhte in der Beitimmung, 
daß der durch Erhöhung der Getreive- und Viehzölle zu erzielende Er⸗ 
trag zur Erleichterung der Gemeinden verwendet werben folle; wie in 
den früheren Entwürfen der Verwendungsgefege war jedoch in Aus- 
ficht genommen, dieje Verwendung der Regel nach nicht direkt, ſondern 
durch Vermittelung der Kreife eintreten zu laffen, deren Beſtimmung 
e8 anheimgegeben werben jollte, ob jie die auf fie entfallenven Antheile 
für ihre Zwede unmittelbar verwenden over aber an bie Gemeinben 
und Gutsbezirke weiter vertheilen wollten; nur in den mit einer Kreis⸗ 
ordnung bis dahin noch nicht bedachten Provinzen Weftfalen und 
Rheinprovinz jollte die Ueberweijung direkt an die Gemeinden gejchehen. - 
Als Maßſtab der Vertheilung unter die gebachten Kommunalverbände 
wurde dasjenige Verhältnig in Vorjchlag gebracht, das ſich aus ver 
Zuſammenzählung der Einwohnerzahl jedes Kommunalverbandes und 
der Summe der von demfelben aufgebrachten Grund» und Gebäubefteuer 
ergeben würde: dasſelbe Verhältniß follte für die ſeitens des Kreifes 
etwa vorzunehmenden Untervertheilungen auf die Gemeinden maßgebend 
fein; alle zehn Jahre follte eine Reviſion der der Vertheilung zu 
Grunde liegenden Zahlen vorgenommen werben. Der Entwurf wird 
damit motivirt, daß es ein bringendes Bedürfniß fei, der ländlichen 
DBevölferung die Tragung der auf derfelben ruhenden Kommunallaſten 
zu erleichtern: bie aus der Erhöhung der Getreide- und Viehzölle zu 
erwartenden Mehreinnahmen dieſem Zwecke zuzuführen, jei um fo mehr 
geboten, al8 die Ergebniffe, welche aus den Zollerhöhungen an fich für 
eine Verbeſſerung ber Lage der Landwirthichaft treibenden Bevölkerung 
hervorgehen würden, im voraus nicht zu überfeßen feien: es fei un- 
gewiß, inwieweit die in Vorſchlag gebrachten höheren Säge als Schutz⸗ 
zölle und nicht vielmehr blos als Finanzzölle wirken und inwiefern 
fie Daher eine Steigerung ber von den Produzenten zu erzielenden Abſatz⸗ 
preife zur Folge haben würden; ebenjo werde erft die Erfahrung 
darüber Auffchluß geben, ob nicht für denjenigen anſehnlichen Bruch⸗ 
theil der ländlichen Bevölkerung, welcher feinen Bedarf an Lebensmitteln 
im Wege des Detailhandels beziehe, aus ben Zollerhöhungen eine Ber- 
theuerung der nothwendigen Lebensmittel hervorgehen werde: nach 


1) Druckſachen des Haufes ber Abgeordneten 3. Seffion 1885 Nr. 59. 
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beiden Richtungen daher, ſowohl um die Wirkungen der Erhöhung der 
agrarifchen Zölle für die Produzenten zu ergänzen, als um dem unter 
der Vertheuerung ber Lebensmittel leidenden fonjumirenden Theil der 
ländlichen Bevölkerung eine Kompenfation zu geben, bebürfe es ber 
in Borfchlag gebrachten Verwendung des Ertraged für die Min- 
derung der kommunalen Laften. Die Ueberweijung an bie Kreife 
rechtfertige fich in den Kreisordnungs⸗Provinzen dadurch, daß dies unter 
den dem Steuerzahler zunächſtſtehenden lokalen Verbänden biejenigen 
jeien, welche vorzugsweiſe größere fommunale Aufgaben in ihrem 
Wirkungskreiſe vereinigten; den Maßſtab der Vertheilung anlangend, 
fo ftelle die Grund- und Gebäudeſteuer diejenige Verhältnißzahl bar, 
welche ven an den Staat gemachten Leiftungen entipreche, wogegen da⸗ 
neben der Faktor der Bevölkerung das Verhältnig der kommunaler 
Leiftungen zum Ausdruck bringe. 

In formeller Hinſicht handelte e8 fich Hiernah um ein in ber 
parlamentarifchen Taktik ungewöhnliches und nur durch das befondere 
Verhältniß, in welchem das Reich und der preußifche Staat zu einander 
ftehen, mögliches Vorgehen; lediglich der Umftand, daß die Partei des 
Zentrums numerifch als ein wichtiger Faktor ebenfo im Reichstage 
wie in der Landesvertretung in Betracht fam, geftattete es ihr, ihren 
Einfluß in einer Weife zu verwerthen, daß fie einen beftimmenden Drud 
auf die Beſchlüſſe des preußifchen Abgeordnetenhauſes übte: da die 
Verwerfung des Antrags v. Huene die Ablehnung der Zollerhöhungen 
im Reichötage nach fich gezogen hätte, jo waren biejenigen Parteien, 
denen das Zuftandefommen ver Zollerhöhungen am Herzen lag, im 
voraus zu Öunften der Annahme des Antrags wenigitens im Prinzip 
vinkulirt; dadurch ſchwächte der Widerſpruch fih ab, zu dem jeinem 
fitangpolitifchen Inhalte nach der Gefegentwurf ebenjo bei der, Re— 
sierung wie bei zahlreichen Anhängern der Getreide- und Viehzölle 
hätte auffordern müfjen. Nur vereinzelt daher trat ein folder Wider⸗ 
ipruch hervor, wiewohl immerhin die Stellen, von denen er ausging, 
den geäußerten Bedenken ein bejonberes Gewicht zu geben geeignet 
waren. Zu den urfprünglichen Gegnern der Idee des Geſetzes jchien 
vor allem auch der preußifche Finanzminifter ſelbſt zu gehören, der 
bei der erften Ankündigung des Antrags davor warnte, daß beftimmte 
Einnahmen des Staats einem folchen beitimmten Ausgabezwede zuge- 
theilt und daß die Kommunen auf Ueberwetfungen von fo ſchwankendem 
Ertrage angewiefen würden); erft ſpäter, nach Einbringung des Entwurfs, 


1) Befonders ſtark werden in ber vom Minifter v. Scholz in der Sigung 
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bat er feine Stellung als die eines Anhänger desſelben präzifirt. Daß 
das Reich bezw. der preußifche Staat fich jener Einnahmen entäußern 
follte, mußte vor allem im Hinblid Darauf bedenklich erfcheinen, daß 
einestheil® dem Reich eine Vermehrung der Ausgaben bevorftand, andern- 
theils der Entwurf des preußifchen Staatshaushalts-Etats ein auf einen 
Betrag von gegen 23 Millionen!) ſich bezifferndes Defizit nachwies; 
mit bejonderer Energie wurden in Rückſicht hierauf von einzelnen her⸗ 
borragenden Vertretern der fonjervativen Parteirichtungen, wie von 
Dr. Wagner und Dr. Wehr, jene Einkünfte für das Neich bezw. den 
Staat reflamirt; zugleich wurde auch ihrerjeits betont, wie mißlich es 
fei, die Gemeinden auf im Ertrage ſchwankende Einnahmequellen zu 
verweilen). Wenn jo aus den Reihen derjenigen, welche im Prinzip 


des preußifchen Abgeordnetenhauſes vom 20. Januar 1885 gehaltenen Rebe bie 
Einwendungen betont, welche ber Meberweifung im Extrage ſchwankender Ein 
nahmen an bie Gemeinden entgegenftehen. „Ebenjowohl“, heißt es bajelbft, 
„tann ich Sie nur ganz im Sinne der Ausführungen, bie geftern der Herr Abs 
geordnete Rickert gemacht und irriger Weife gegen mich machen zu müflen ger 
glaubt Hat, warnen, dad, was Sie den Kommunen zuführen wollen, in ſchwan⸗ 
enden Summen beftehen zu lafien. Der Herr Abgeorbnete Rickert hat mehr: 
mals, ich glaube auch in ber Gigung bed Reichstags vom 28. Nov., an meine 
Abdrefie den Vorwurf gerichtet, daß die Regierungspolitit es mit fich bringe, ben 
Staat, den Steuerträger, bie Kommunen auf ſchwankende Ueberweiſungen zu 
fügen umb dadurch Verwirrung und unberechenbareß Unheil in ihren Reiben zu 
ftiften. Mich trifft diefer Vorwurf nicht, denn es ift einer der Hauptpunkte, in 
dem ich mich ftet® don ber Politit meine Amtsvorgängers unterſchied. Ich 
babe, ſchon während er noch im Amte und foweit e8 mir möglich war, ſtets den 
Gedanken ſchwankender Berfonalfteuern bekämpft und es für einen verhängnigvollen 
Sehler gehalten, daß mein Herr Amtövorgänger bafür fi ausſprach, nur eine 
ſolche Außerhebungfegung ber Klaffenfteuer gewähren zu wollen gegen bie Ein 
nahmeerhöhungen, bie wir an einer anberen Stelle begehrten, eine temporäre 
Außerhebungfehung, bie oft ſchwankend ift, two der Umfang ber Wohlthat fich 
leicht wieder ändern kann, jo daß vielleicht ſchon das nächſte Jahr diefe Wohl: 
that bed Vorjahres wieber raubt.“ Berh. bes Abgeorbnetenhaufes Seffion 1885 
35.16.39. Die Bebeutung diefer Erwiderungen für feine Stellung zur Sache hat 
der Minifter ſpäter namentlich durch den Hinweis darauf abzuſchwächen verfucht, 
daß er die bezüglichen Bedenken aus Anlaß der zum Ausdruck gelommenen bloßen 
Abficht, jenen Antrag einzubringen, und ohne daß die Staatsregierung in ber 
Lage geivefen, über diefen Antrag, der noch nicht vorlag und erſt fpäter konkrete 
Geftalt gewonnen, einen Beſchluß zu faffen, geäußert hat Berhandlungen a. a. O. 
©. 1616 und Drudf. Nr. 202 ©. 8). Mit Bezug hierauf ift jedoch zu bemerken, 
daß bei der Ankündigung des Antrags bie Grundzüge deöfelben allerdings bereits 
volftändig angedeutet waren (Verhandlungen a. a. O. ©. 36 ff.). 
1) Genau bezifferte fi) das Defizit im Etat für 1885/6 auf 22 910 000 Dart. 
+2) Siehe Verhandlungen bed Hauſes der Abg. 15. Leg.⸗Per. 3. Seffion 1885 
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auf dem Boden der beantragten Zollergöhungen ftanden, der Vorlage 
Widerſtand entgegentrat, fo verftand es fich von felbft, daß bei allen 
benen, welche im Prinzip Gegner der agrariichen Zölle waren, der 
Antrag v. Huene auf die entjchiedenfte Oppofition ftoßen mußte: Tag 
es doch auf der Hand, daß jene für den Ertrag ber Erhöhungen in 
Ausficht genommene Verwendung den Erfolg Haben Tonnte, die Ge- 
meinden und durch das Mittelgliev verfelben die dem platten Rande 
angehörigen Stenerpflichtigen für jene Erhöhung und ihre Beibehaltung 
zu intereffiren und dadurch die Eventualität einer Wiederannäherung 
an die freihänbleriichen Grundſätze mit weiteren Schwierigkeiten zu 
umgeben. Daß die Oppofition, welche hiernach gegen das Prinzip des 
Antrags von verfchiedenen Seiten fich erhob, eine Verwerfung desſelben 
nicht würde zur Folge haben, war angefichts der im Vorſtehenden 
geſchilderten Konftellation allerdings von Anfang an gewiß: nur im 
Wege der Amendirung find jenen Einwendungen einzelne Konzeſſionen 
gemacht worden. 

So fehr nun aber auch die politifche Befammtauffafjung ver 
Parteien für die Behandlung des Antrags von Einfluß gewejen ift, fo 
fann e8 bier doch nur darauf ankommen, biejenige Entwidelung zu 
tennzeichnen, welche in der Diskuffion und ihrem Ergebniß die auf die 
Anwendung des Dotationsprinzips bezüglichen Geſichtspunkte 
erhalten Haben. Es kommt hierbei einestheils das Objekt ber Do» 
tation, fodann ber Repartitiond-Maßftab und endlich der Ver⸗ 
wendungszweck in Betracht. 

Was zunähft das Objekt der Dotation anlangt, jo will der 
Antrag den Kreifen u. |. w. den geſammten Ertrag der Getreide und 
Viehzölle überweifen: die Motive begründen dies dadurch, daß der Er⸗ 
trag der Erhöhungen für fi allein fich nur ſchwer werde ausſcheiden 
laſſen, wogegen für die bei Weberweifung des Ertrages der gejammten 
Agrarzölle dem Staat entgehende bisherige Einnahme demſelben Erſatz 
aus den übrigen Zollerhöhungen zufließen werde). Diefer Ausführung 
gegenüber wurde vor allem auf den Zuftand ber Unficherheit hinge⸗ 


©. 519. 1627 ff. Bemerkt zu werben verbienen insbeſondere auch bie Aud« 
führumgen des Abg. v. Meyer⸗Arnswalde. Abgeſehen von dem Mißlichen, das in 
der Meberweifung von Staatdeinfünften angeſichts eines obwaltenden Defizits 
beruhe, macht berfelbe auf bie Bedenken aufmerkſam, die gegen bie Aufnahme im 
Ertrage fo ſchwankender Einnahmen als Faktoren ber Gemeinbewirthihaft und 
gegen Vertheilungen an bie für die Grundfleuer feiner Zeit enticgädigten Guts- 
befiger ſprechen, a. a. O. ©. 522 ff. 
1) Siehe ©. 3 der Nummer 3 der Druchkſachen. 
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wiejen, in ben bie Verweifung auf fo ſchwankende Einnahmen bie 
Finanzwirthſchaft der Gemeinden bringen müffe; e8 wurde als richtiger 
bezeichnet, den mit jenen Mehreinnahmen zu überweifenven Betrag auf 
eine beftimmte Summe zu beſchränken: von anderer Seite wurbe ba- 
gegen die Anficht wieder aufgenommen, daß die Ueberweifung einer 
Quote der Grund und Gebäubefteuer bie einzig richtige Form 
einer Erleichterung der Gemeinden enthalte, und vorgefchlagen, das 
Marimum der Ueberweifung auf den breiundeinhalbmonatlichen Be 
trag der Grund⸗ und Gebäubefteuer zu beichränfen?). Keiner ber 
Anträge, welche aus biefen Auffafjungen hervorgegangen waren, ver- 
mochte eine Majorität auf ſich zu vereinigen: dagegen erlangte bie 
Forderung eine gewiſſe Berüdfichtigung, daß die Erleichterung ber kom⸗ 
mumalen Laften wenigftens nicht zu einer Verzichtleiftung des Staats 
auf Einnahmen, welche er aus ven agrariichen Zöllen nach dem bis⸗ 
berigen Tarife bereits beziehe, ausgedehnt werben möge. Im biefem 
Sinne änderte der Antragfteller jelbft den Entwurf, indem er bie 
Vorſchrift einer Verwendung der betreffenden Zollerträge zu Gunften 
der Kommunalverbände auf denjenigen Betrag beichränfte, um welchen 
der Ertrag bie für die allgemeinen Zwecke des Staats vorwegzuneh⸗ 
mende Summe von fünfzehn Millionen Mark Üüberfteigen würde. Mit 
diefer Einſchränkung der Ueberweiſung wurde ber Gefeßentwurf ans 
genommen. Da hiernach die Betheiligung der Kreife bezw. Gemeinden 
fich Tebiglich auf den jene Summe von fünfzehn Millionen über- 
ſchießenden Betrag der betreffenden Einnahmepofitionen erſtreck, 
ift Das Objekt der Ueberweifung ein noch beträchtlich ſhwankenderes 
geworben und hat bamit der aus der Uinficherheit des für die Erleichte- 
rung ber Gemeinden zu erwartenden Betrag hergenommene Einwand 
an Gewicht weientlich gewonnen. 

Bei feinem Punkte war die Verfchievenheit der einander entgegen- 
ftehenden Meinungen eine fo große, wie in Anfehung der Modali- 
täten und bes Maßftabes der Vertheilung; vem im Geſetz⸗ 
entwurf vorgefchlagenen Repartitionsmodus wurde von einer Seite bie 
Anficht, daß für bie ben einzelnen Kreifen zu überweijenden Antheile 
das Verhältniß der Grund⸗ und Gebäubeftenerbeträge maßgebend fein 
müſſe, von anderer Seite das Verlangen, daß die auf die einzelnen 


1) Died war ber Inhalt bes von den Abgeorbneten Ludowieg und Dr. 
Ennecceruß geftellten und von ben übrigen Mitgliedern ber nationallibrralen 
Partei unterftügten Antrags Nr. 239 der Drudfachen des Hauſes ber Abge 
orbneten. 
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Kommumalverbände entfallenden Antheile mit ven Anforberungen ber 
Schul⸗ und Armenlaft in Beziehung zu jegen feien, gegenübergeftellt;; 
in jener exfteren Forderung reproduzirte fich die ſchon mehrfach er- 
wähnte Auffafjung, daß Grund- und Gebäubefteuer an und für ſich 
nicht für den Staat, fondern für die Gemeinden und Tommunalen 
Berbände fich eignende Einnaßmequellen feien, daß daher ber Ver⸗ 
wendung von Staatseinfünften zu Gunften der kommunalen Sorpo- 
rationen in erfter Linie die Richtung auf Vebertragung der in Rebe 
ftehenden Einnahmequellen auf jene Verbände gegeben werben müſſe: 
diejenigen Kommunalverbände, an welche die Ueberweifung zu geichehen 
Sabe, ſeien aber — fo wurde wenigftens von ben ber vorgefchrittenen 
liberalen Richtung angehörigen Vertretern jener Anficht deduzirt 
nicht die Kreije, fondern die Gemeinden, welche letztere ungleich mehr 
als erftere durch kommunale Laften bedrückt feien und der Erleichterung 
bebürften: wenn vorläufig in Ermangelung einer Gemeinbeorbnung eine 
derartige Ueberweifung Schwierigkeiten habe, fo erwachſe hieraus eben 
nur die Verpflichtung der Regierung, für das endliche Zuſtandekommen 
einer Landgemeinde-Orbnung zu forgen: Dagegen verdiene das von einer 
folhen Reform ablentende Beftreben, ven Aufgabenkreis der Gemeinden 
buch die Kreife aufjaugen zu laffen,. keinerlei Förderung!). Zu 
Gunſten eine® mehr dem Verhältniß der Schul- und Armenlaft 
folgenden Vertheilungsmaßftabes wurde vor allem geltend gemacht, 
daß diefe Laften ifrer Natur nach überwiegend ftaatliche feien und daß 
fie zu denen gehörten, welche — zugleich auch wegen der Höhe ber 
Anforderungen nnd ber Ungleihmäßigfeit im Hervortreten derſelben — 
am drückendſten empfunden würben: vorzugsweile von Mitglievern ver 
fogenannten freifonfervativen Partei wurde dieſer Standpunkt vertreten ®). 
Während der Anficht, daß die Verwendung der überfchießenden Zollerträge 
in erfter Linie zur Erleichterung ber Steuerpflichtigen in Anbetracht der 
aus der Grund» und Gebäubefteuer erwachienden Belaftung ftattzufinden 
habe, in dem ſchon erwähnten Antrage der Abgeorbneten Qubowieg und 
Ennecerus, die Ueberweifung durch Herauszahlung des in den einzelnen 
Kreifen an Grund⸗ und Gebäudeſteuer aufgelommenen Betrages bis 
zum Marimum von 3 Monatsraten zur Ausführung zu bringen®), 
ine gewiffe Berüdfichtigung zutheil geworden war, erhielt die letztere 





» Siehe die Reben ber Abgeordneten Richter und Ridert a. a. O. S. 1604 fg. 
1677 fg. 

2) Siehe imabefondere die Rede des Abg. Freih. v. Zeblip-Neuticch, 
a. a. D. ©. 529. 

3) Nr. 232 der Drudjachen. 
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Auffajfung ihre Form in dem Antrage Frhr. v. Zedlitz-⸗Neukirch und 
v. Tievemann, nad) welchem die Ueberweifung der Kommunal und 
Schullaften erfolgen und die Verwendung durch ein beſonderes Gefek 
geregelt werben follte; lediglich bis zum Erlaß dieſes Geſetzes follte 
die interimiftiiche Seftfegung einer Vertheilung auf die Kreife gelten!). 
Keiner diefer Anträge vermochte ein ausreichendes Maß von Zuftim- 
mung zu gewinnen bezw. die für die Annahme erforberliche Majorität 
auf fich zu vereinigen. Weitere Abänderungsanträge bezogen fich auf 
die Modifikation der von den Antragftellern für den Repartitions⸗ 
maßftab vorgefchlagenen Bafen: man wollte zunächft bie größeren 
Städte — die Stadtkreiſe — mit einem nach der Zahl ber Kreide 
einwohner zu berechnenden Antheile abfinden, bei ber weiteren Ber- 
theilung auf die Kreife aber den Taltoren der Einwohnerzahl und 
des Grund» und G&ebäubefteuer-Ertrages den des Flächeninhalts hin 
zufügen; aud biefer Vorſchlag fand jeboch feine Majorität; feine 
Wirfung würde die Benachteiligung derjenigen Städte, die nicht 
Stadtkreiſe waren, gegenüber den Landgemeinden und Gutsbezirken 
geweien fein. Nur injofern erfuhr das in dem uriprünglichen v. 
Hueneſchen Entwurfe vorgefchlagene Vertheilungsverhältnig eine Mobis 
filation, als in Gemäßheit eines von dem Antragfteller demnächſt 
hinzugefügten Eventualentwurfs?) bie nach der Einwohnerzahl zu ver 
theilende Quote auf ein Drittel herabgemindert wurde, wogegen zivei 
Drittel nach der in den einzelnen Kreifen aufloınmenden Grund- und 
Gebäubeftener repartirt werben follten: es enthielt dieſe Aenderung eine 
Konzeffion an das Prinzip der Ueberweifung von Quoten der Grund- 
und Gebäudeftener. Dem Auflommen an biefen Steueru foll bie 
fingirte Grund» und Gebäubeftener vom fiskaliſchen Befig, foweit fie 
nah ben Grundfägen der Kreisbefteuerung zu biejer herangezogen 
werben kann, für ben Zwed jener Vertheilung hinzugezählt werben ®)- 
Für die Hohenzollernſchen Lande wurde eine nach der Einwohnerzahl 
ſich ergebende birelte Vertheilung auf die einzelnen Gemeinden vor⸗ 
geſehen. 

Eine Vorſchrift, welche die Kreiſe zu einer beſtimmten Ver⸗ 
wendung des auf ſie entfallenden Antheils verpflichtet hätte, war, 
wie bereits aus dem eben Geſagten erhellt, in dem urſprünglichen 


1) Siehe Nr. 222 der Drudfachen des Abgeordnetenhauſes. 

2) Der Antrag Sudowieg wurde zurückgezogen, ber Antrag v. Zeblig bei 
der Abflimmung verworfen. 

3) Siehe den Kommiffionsbericht Drudi. Nr. 202 ©. 5. 
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Entwurf nicht enthalten geweſen; derſelbe Hatte fich darauf befchräntt, 
feitzujegen, daß, wenn die Kreife von der Befugniß, den ihnen zufallen- 
den Betrag ganz ober theilweiſe Heineren Kommunalverbänden zu 
überweifen, Gebrauch machen wollten, für diefe Untervertheilung derjelbe 
Mafftab, der für die Hauptvertheilung auf die Kreife gelte, maßgebend 
fein müffe; weitergehende Beichräntungen ven Kreiſen aufzuerlegen 
wurde aus bem Grunde vermieden, weil die Berhältniffe zu verſchieden⸗ 
artige feien, als daß durch Einzelbeftimmungen der Zwed einer wirklichen 
Entlaftung der Steuerzahler mit allgemeiner Wirkung fichergeftellt 
werben Könne?). Gleichwohl gewann fehon bei ver Berathung in ber 
Kommiffion die Befürchtung die Oberhand, daß die faft unbeſchränkte 
Breiheit, wie fie der Entwurf den Kommunalverbänden einzuräumen 
beabfichtige, erheblichen Mißbräuchen die Thür öffnen werde: man be» 
ſchloß daher, die Verwendung durch eine wenigitens in allgemeinen 
Umriffen aufgeftellte Reihenfolge der Verwenbungszwede zu regeln, 
welde den Kommunalverbänden bei ihren bezüglichen Beichlußfaffungen 
als Norm dienen jollte: dieſe Regelung follte, da man die Unmöglich- 
kit anerkannte, eine ben thatjächlichen Verhältniſſen überall gerecht 
werbende Seftftellung der Verwendungszwecke fofort zu bewirken, zunächſt 
leniglich eine einftweilige fein und bis dahin gelten, wo ein bie Ber- 
hältniffe endgiltig regelndes Geſetz erlaffen fein würbe®); als ihrer 
Natur nach wefentlih proviforifche gingen daher bie Vorfchriften, 
über welche man fich fchlüffig gemacht Katte, in das Gejeg über. Diefe 
Borfchriften ftellen die Zwede einer nach gleichen Grundſätzen erfolgen» 
den Erleichterung der durch die Volfsichulunterhaltung und die Armen- 
fürforge begründeten Laften als bie nach Entlaftung der Kreis⸗ 
eingejeffenen von den Kreisfteuern in erfter Linie zu erftrebenben 
hin; eine Erweiterung biefer Zwecke durch Aufnahme der Subventio- 
nirung von Selundärbahnen fand ebenfowenig Anklang wie ber Vorſchlag 
eines die unteren Stufen der Klaffenfteuerpflichtigen begünftigenden 
Bertheilungsmaßftabes?). Dem Inhalt nah find jene Normen teils 
obligatoriſchen, theils fakultativen Charakters. Obligatoriſch ift 
zunächſt die Vorſchrift, daß in erſter Linie die überwieſenen Summen 
zur Erfüllung ſolcher Aufgaben zu verwenden ſeien, für welche ſeitens 
der Land» und Stadtkreiſe die Mittel durch Zuſchläge zu den direkten 
Staatsſteuern oder durch direkte Gemeindefteuern aufgebracht würben; 





1) 83 des Gefeges. 
2) Drudf. Nr. 59 ©. 5, Nr. 202 ©. 8. 
3) a. a. O. S. 35. 
Jahrbuch XI. 1, hrag. v. Schmoller. 18 
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für diejenigen biefer Kommunalverbände, bei denen bie überwiefenen 
Summen hinter ven durch Stantsftener- Zufchläge bezw. direkte Ger 
meinbefteuern zu bedenden Beträgen zurückblieben — ein Fall, ver für 
die Stabtkreife und einen großen Theil der Landkreiſe als ber regel» 
mäßige vorauszufehen war —, hatte hiernach Die Ueberweiſung ven Eharalter 
einer einfachen Erleichterung des Budgets, einer Erleichterung, bie 
ebenſowohl zur Aufnahme weiterer, den oben erwähnten Dedungsmitteln 
zu entnehmender Ausgaben als zur Herabfegung ber Zufchläge und 
Steuern benugt werben kann. Nur inioweit bie zu überweijenben 
Summen jene Beträge überfteigen würden — alfo in einer je mit der 
Höhe der zu vertheilenden Summe wechſelnden Zahl von Landkreiſen —, 
Tonnte demnach eine fakultative, im Wege der Autonomie zu regelnde 
Verwendung in Ausficht genommen werben; für biefe Fälle bezeichnet 
das Gejeg es als zuläjfig, auf Grund eines von der Aufſichtsbehörde 
zu genehmigenven Kreistagsbeſchluſſes die überfchießenden Beträge ent» 
weder zur Entlaftung der Schul⸗ bezw. engeren Kommunalverbände hin⸗ 
ſichtlich der Schullaften, insbeſondere durch Aufhebung ober Minderung 
des Schulgelves in denjenigen Schulen, welche ber allgemeinen Schul» 
pflicht dienen, ober zur Gewährung von’ Beihilfen an die Orts— 
Armenverbände, foweit nicht die Landarmen-Verbände dazu verpflichtet 
feien, zu verwenden: für den Fall, daß ein diefen Anforderungen ent- 
fprechender Beichluß nicht zu Stande fommt, find die nicht verwendeten 
Beträge an die Stabt- und Landgemeinden bezw. bie ben legteren 
gleichftehenden Ländlichen Gutsbezirke des Kreifes unter Feſthaltung des 
für die Repartition auf bie Kreiſe feitgefeßten Maßſtabes zu vertheilen; 
die hiebei auf bie einzelnen Gemeinden und Gutsbezirke entfallenden 
Anteile find ebenfalls in der vorbezeichneten Weife zur Beſtreitung 
ber Schul- bezw. Armenlaften zu verwenden‘), Für Schleswig. 
Holftein ift e8 nachgelafien, daß durch Kreisftatut die überſchießenden 
Summen an andere Verbände als die Stadt und Landgemeinden 
überwiefen werben; es hat bamit ben beſonderen Berhältniffen ber 
bier als Zwedverbände fortbeftehenden Kirchipieldgemeinden Rechnung 
getragen werben follen?). Mit den aus der Beichlußfaffung des Ab- 
geordnetenhauſes berporgegangenen Beitimmungen, wie fie biernac ven 
Inhalt des Geſetzes bilden, ift das Dotationsprinzip infofern theilweife 
wieder verlaffen worben, als in der den Kreifen ertheilten Ermächtigung, 
die vorerwähnten Ueberſchüſſe ver überwiefenen Summe zur Erleichterung 


1) 8 4 des Geſetzes. 
2) 8 5 des Geſetzes. 
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der Schul- und Armenlaften der Gemeinden zu verwenden, eine An⸗ 
wendung des Betheiligungsprinzips zu erbliden ift. Da bie 
durch Zuichläge zu den Staatsfteuern bezw. durch felbftändige Kreis- 
ftenern zu deckenden Ausgaben ver Landkreiſe weit überwiegend — es ift 
das Berhältnig auf 7O Prozent angegeben worden — ben Zweden des 
Chauſſee⸗ bezw. Wegebaues dienen, liegt es in ber Natur des ange- 
nommenen Berwendungsmobus, daß die durch das Gele erftrebte 
Ausgleihumg bezw. Erleichterung fih in erfter Linie auf biefe Laft 
bezieht, während ben Sweden des Schul- und Armenweſens jeweilig 
eine um fo geringere Ouote der überwiefenen Summe zufließt, je ge- 
ringer die legtere Summe und eine je geringere dem entſprechend auch 
die Zahl der Kreife ift, in denen der Antheil an der Dotation die 
durch Zuſchläge zu direkten Staatöfteuern oder durch direkte Gemeinde- 
fteuern zu deckenden Beträge überfteigt. 

Das Dotationsprinzip befteht Kiernah in Preußen in zwei 
ganz auseinandergehenden, unter fih faum einen grunbfäglicen Zu- 
ſammenhang aufweifenden Anwenbungsformen: bie eine fteht unter 
dem Gefihtöpunfte ber Ausgeftaltung der Kreis- und Provinzial- 
Berbände zu Selbftverwaltungstörpern und mit der Bemeſſung der 
Wirkungsiphäre der legteren in engſter Wechſelbeziehung, die andere 
wird weſentlich von finanz- und agrarpolitiihen Motiven beherricht; 
während bei ber einen beftimmte, mur einer geringen Abwandlung 
amterliegenbe Gelobeträge den Gegenftand der Weberweifung bilden, 
beruht bei der andern das Objekt ver Zuwendung in dem ſchwanken⸗ 
den Ertrage gewiffer Steuern; wenn bei der einen ber Gebante 
ver Stärfung der abminiftrativen Leiſtungsfähigkeit der Selbft- 
verwaltungs-Verbände der vorwaltende tft, ftellt die anbere bie Ent- 
Iaftung der engeren Verbände und der Steuerzahler in den Vordergrund. 
Die erftere Form der Anwendung hat fi infofern volllommen 
bewährt, als ımter den Einnahmen, auf welche die Erfüllung der den 
Brovinzial- und ihnen gleichftehenden Kommunal- Verbänden zu- 
getheilten Aufgaben angewiefen ift, die aus ber Dotation des Staats 
entnommenen Zuſchüſſe immer nod einen wichtigen Baltor bilden; bie 
Betheiligung des Staats mit einem andern, mit dem Verhältniß der 
Aufwendungen in Beziehung ftehenden Maßitabe wäre bei der Ungleichheit 
eines großen Theils der die öffentlichen Laften regelnden Gefeßgebung, 
wie fie zwifchen den Provinzen beftand, unausführbar geweſen; jeme 
dem Dotationsprinzip gegebene Anwendung hat daher die Schaffung 
der provinziellen Selbftverwaltung wejentlih ermöglicht. Auch in ber 
Herftellung der Selbftverwaltung der Kreife bildet die Weberweifung 

18* 
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der der Staatsdotation entnommenen Einnahmen ein wichtiges Ele 
ment; angeſichts des jchon jehr ungleichen Verhältnijfes in der Be— 
laftung ber einzelnen Kreife würde e8 in überaus brüdender Weife 
empfunden worben fein, wenn bie Kreife mit den Koſten ber bis dahin 
vom Staat für feine Rechnung ausgeübten Verwaltungsfunttionen ohne 
weiteres belaftet worden wären; die benfelben als Beitrag zu den 
Koſten des Kreisausichuffes und der Amtsverwaltung gewährte Dota- 
tion bat daher die Durchführung der auf die Begründung der Selöft- 
verwaltung bezüglichen Vorfchriften beträchtlich erleichtert. Danach 
macht bier das Fehlen einer Beziehung bes Antheil® an der Dotations- 
jumme zur Höhe ber Ausgaben fich bereit als ein die Wirkung ab- 
ſchwächender Mangel geltend; während für einzelne Kreiſe das Ver⸗ 
bältniß der auf fie entfallenden Summen zu den Koften ber oben 
bezeichneten Kategorien ein fo günftiges ift, daß diefelben einen Theil 
der Summe erübrigen und fapitalifiven, ift bie legtere in anderen 
Kreijen fo unzureichend, daß biefelbe nach Dedung der zu den Koften 
der Amtsverwaltung zu leiftenden Zufhüffe nur noch einen geringen 
Beitrag zu den Koften der Kreisausſchuß⸗Verwaltung barftellt und ver 
Neft der letzteren aus anderen Mitteln gedeckt werden mußte!) : die Er⸗ 
reichung des Zwedes der Ausgleihung wird hierdurch weſentlich beein- 
trächtigt. Ueber bie zweite dem Dotationsprinzip durch die Lex Huene 
gegebene Anmwendungsform Liegen völlig abfchließende Erfahrungen 
noch nicht vor, da das Yahr 1885/86 in Anbetracht der vorher an⸗ 
gehäuften Getreidevorräthe betveffs des Ertrages der agrarifchen Zölle 
für ein völlig normales nicht zu erachten ift: gleichwohl findet in den 
Ergebniffen diefes Jahres die von den Gegnern des Gejeged zum 
Ausorud gebrachte Erwartung, daß der Ertrag jener Zölle ein überaus 
ſchwankender fein werde, ihre Beſtätigung: die gefammte überwiefene 
Summe hat fi auf 4002116 Mark belaufen, von welchem Betrage 
bie höchſten Theilbeträge auf die Provinzen Rheinland mit 582 251, 
Schlefien mit 516654, Sachſen mit 397235 M. entfielen; da die Zahl 
der Kreife einſchließlich der Stabtfreife fi in der Rheinprovinz auf 69, 
in Schlefien auf 64, in Sachſen auf 33 beläuft, jo ergiebt fich für den 
einzelnen Kreis ein jo geringer Theilbetrag, daß derſelbe weder in der 
Finanzwirthſchaft der Kreife überhaupt, noch für die Erleichterung der 
Steuerpflihtigen insbejondere als ein nennenswerther Faktor in Be- 





1) Jene ift u. a. im Kreife Prenzlau, dieſes im SKreife Teltow — beides 
Kreiſe in der Provinz Brandenburg — ber Fall. Siehe die betreffenden Hauss 
haltsetats für 1884/85. 
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tradt kommen fann. Auch wenn für das Jahr 1886/37, wie e8 nad 
den zur Zeit vorhandenen Bafen möglich jcheint, fich der zu vertheilende 
Betrag auf 6 bis 7 Millionen Markt erhöhen follte, würde dies doch eine 
vie Wirkſamkeit der Zuwendung weſentlich ändernde Steigerung faum 
enthalten. Wird nun in Berüdfichtigung gezogen, daß bie auf die ein- 
zelnen Kreife entfallenden Summen gerade deshalb, weil fie ihrer 
Natur nach ſchwankende find und jever Vorausberechnung fich entziehen, 
Faltoren von über bie Dauer des Etatsjahres hinausgehenden Finanz- 
‚operationen nicht bilden und daher auch der Aufnahme von Anlehen 
nicht als Baſis dienen können, fo wird ver finanzielle Effekt ber 
Ueberweijung, fo lange die gegenwärtigen GOrundſätze der Xer- 
theilung und Verwendung zur Anwendung gelangen, fih nur als 
ein überaus geringer bezeichnen laffen; wenn aucd mit ben zur Ver⸗ 
theilung gelangenden Beträgen, fofern fie den Provinzen für Zwecke 
ihrer kommunalen Verwaltung überwiefen worden wären, ſich nennens⸗ 
werthe Erfolge hätten erzielen lafjen, jo nähert doch bei der Zerfplit- 
terung, wie fie jene Summen durch Weberweifung an die Kreife er- 
fahren, das Ergebniß fich großentheils dem einer Verflüchtigung, wie 
dies bei der Disfuffion des Gefegentwurfes im Abgeorbnetenhaufe von 
Begnern des Projelts mit Recht vorausgefagt worden ift. Vollends 
in der Richtung einer Erleichterung der Voltsfhulunterhaltung 
und der Armenfürforge, d. h. derjenigen Laften, bezüglich deren 
das Bedürfniß der Ausgleihung das relativ größte it, werben mit 
dem Gejege nur ungleichmäßige und unzureichende Leiftungen erzielt. 


y. Sadılen. 


Auch im Königreih Sachſen fällt die Einführung des Dotationd- 
Prinzips im die Geſetzgebung mit der Begründung einer burch größere 
Kommunalverbände ausgeübten Selbftverwaltung zufammen. Der- 
‚artige Verbände beftanden früher im Königreih Sachſen nit; bie 
Eintheilung des Landes in Amtshauptmannfchaften war eine Tebiglich 
obminiftrative; erſt durch das Gefeg vom 21. April 1873 erhielten 
die diefen Amtshauptmannfchaften zugemwiejenen Bezirke eine fom- 
munale Organifation; ben Vertretungd-Drganen der Bezirke, den 
Bezirks⸗Verſammlungen wurde das Recht beigelegt, für gemeinnügige 
Zwecke, welche gefetzlich zu Bezirtö-Angelegenheiten erflärt würden, Ein- 
richtungen und Ausgaben zu bejchließen und zu diefem Behuf das Ver- 
mögen des Bezirks zu verwenden, Anlehen aufzunehmen und den Bezirk 
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mit Abgaben zu belaſten. Damit die Inſtitution, welche mit dem 
1. Oktober 1874 ins Leben treten ſollte, baldigſt eine lebenskräftige 
Geftalt gewinne, fchien es wichtig, bie Bezirke mit einem mäßiger 
Stammpvermögen auszuftatten, wozu die Ueberweifung des auf Sachſen 
entfalfenden Antheils an der von Frankreich zu zahlenden Kriegs⸗Entſchädi⸗ 
gung Gelegenheit gab: nachdem bis zum Jahre 1873 der auf dieſen An- 
theil gezahlte Betrag die Summe von 3718524 Thaler erreicht Hatte, 
legte die Regierung im Herbft des genannten Jahres dem Landtage 
einen Gejegentwurf vor!), wonach von jenem Betrage drei Millionen. 
den Bezirks⸗Verbänden überwiejen werben follten; aus dem mit wenigen 
Aenderungen angenommenen Entwurfe ging demnächſt das &efeg vom. 
25. Juni 1874 hervor; nach demfelben follte jene Summe von drei. 
Millionen Thalern in vierprogentigen ſächſiſchen Staatsichulpfcheinen 
am 1. Juni 1875 zur Verfügung geftellt und an die Bezirke zur 
Hälfte nach dem Flächeninhalt, zur Hälfte nach der Zahl ber Zivil- 
Einwohner vertheilt werben; von ben hiernach auf die einzelnen Kreije 
entfallenden Beträgen dürfen jedoch lediglich die Zinfen verwendet 
werben, wogegen das Kapital gegen mündelmäßige Sicherheit anzulegen. 
und in feinem Geſammtbeſtande unverminvert zu erhalten ift. In der 
Auswahl der ven Zinjen zu gebenden Verwenbungszwede find bagegen 
die Bezirke nicht beſchränkt: nur ift, wenn die Verwendung für Be— 
zirksanſtalten ftattfindet, für deren Zwecke an einzelnen Orten des 
Bezirks durch Iofale Einrichtungen bereits hinreichend Vorjorge getroffen 
ift, den betreffenden Ortsgemeinden aus den Vermögensnugungen ein 
entjprechender Antheil zu gewähren. Eine Erweiterung hat die An- 
wendung des Dotationsprinzips demnächſt noch dadurch erfahren, daß 
durch ein ſpäteres Gejeg vom 18. Dezember 1876) ven Bezirken die 
Forderungen aus den Darlehen, welche Angehörigen der Neferve und 
Landwehr aus den Sachſen überwiefenen bezüglichen Fonds gemacht 
worden waren, infoweit übereignet wurden, als bie betreffenden Sum- 
men inmittelft weber ausgezahlt noch als uneinbringlih anerkannt 
worden waren. Der Gejammtbetrag der in biejer Weije gewährten. 
Darlehen hatte die Summe von 434232 M. erreicht; mit welchem 
Betrage dieſe Summe zur Zeit der Publikation des Gefekes noch aus⸗ 
ftand, ift aus den Motiven des Gefeges nicht zu erjehen; bie Ueber- 
tragung erfolgte an benjenigen Bezirksverband, innerhalb deſſen bie 





1) Siehe Dekret an die Stände vom 16. Oftober 1873 (Defrete 2, 43 fg.) 
2) Siehe den Entwurf nebft Motiven in dem Dekret an die Stände vom 
12. Ott. 1875 (Dekrete 3, 109). 
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Empfänger zur Zeit der Darlehnögewährung wohnhaft geweien waren; 
in jedem Falle ift die Erhöhung, welche durch dieſe weitere Ueber- 
weifung die jährlich zur Dispofition ber Bezirke ftehende Zinsrente 
erfährt, eine geringfügige. Aber auch der aus jener erften Ueberweifung 
auf die Bezirks⸗Verbände entfaliende jährliche Zinsbetrag ift immerhin 
ein fo wenig erheblicher, daß derſelbe ein beſonders wichtige Element 
in der Finanzwirthſchaft diefer Bezirke nicht bilden Tann: einer ander- 
weitigen ausgleichenden Bethätigung des Staats im Wege von nad 
dem Betheilinungsprinzip fich regelnden Beihilfen ift daher auch im 
Königreich Sachen ein nicht unbeträchtliher Spielraum geblieben. 


C Ergebnif. 


Die Anwenbungsformen, in denen das Dotationsprinzip in den 
Einrichtungen einestheild Belgiens, anderentheils der größeren deutichen 
Staaten zu Tage tritt, unterjcheiden ſich hienach in zweierlei: einmal 
in dem Anlaß, ber in Belgien durch das Projekt einer Reform bes 
tommunalen Steuerwejens, in ben deutſchen Staaten durch die auf 
Begründung der Selbftverwaltung der größeren fommunalen Verbände 
bezw. auf Minderung der mit ven fommunalen Aufgaben verbundenen 
Belaftung gerichteten Beftrebungen gegeben wurde; ſodann darin, daß 
in Belgien die Dotation durch unmittelbare Ueberweifung der bezüg- 
lichen Erträge an die Gemeinden erfolgt, während es in den deutſchen 
Staaten die größeren fommunalen Berbände find, denen bie ben 
Gegenftand der Dotation ausmachenden Objekte in erfter Linie zufließen. 
Beiberlei Unterfchiebe ftehen mit einander in enger Wechjelbeziehung: 
denn wenn für die den Gemeinden Belgiens feitens des Staates ge- 
mwährte Dotation der Gedanke beftimmend war, den Stäbten für den 
bis dahin von ihnen erhobenen Oktroi einen Erjag zu gewähren, fo 
folgt Hieraus von felbft, daß die Ueberweilnng unmittelbar an bie 
Gemeinden geſchehen mußte; im Gegenſatz hierzu erforberte bie Durch 
führung ber Abficht, die größeren Verbände mit einem felfgovern- 
mentalen Wirkungsfreife auszuftatten, die Weberweifung der Dotations- 
Objekte an dieſe Verbände; das gleiche gilt von demjenigen Fällen, in 
denen es ſich um bie Entlaftung der Ortögemeinven bezw. der Steuer- 
zahler handelte, da mit Recht davon ausgegangen wurde, daß eine 
jolche in einer den Gefichtspunften der Ausgleihung entfprechenden 
Weiſe in höherem Grade durch das Mittelglied der größeren kommu- 
nalen Verbände zu erreichen jei. Hiernach ift die Abgrenzung bes 
Raumes, welcher den Anwendungsformen des Betheiligungsprinzips 
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frei bleibt, eine verfchiedene: im Belgien geben dieſe Formen felb- 
ftändig neben den Anmwenbungsformen des Dotationsprinzips und uns 
abhängig von benfelben her; das gleiche gilt von den Erjcheinungs- 
formen des Betheiligungsprinzips zum großen Theil auch in ben 
deutſchen Staaten, doc findet fich Hier auch die Anwendung biefes 
legteren Prinzips mit ber bes Dotationsprinzips dergeftalt fombinirt, 
daß letzteres für die Vertheilung auf bie größeren Verbände, erfteres 
für die weitere Nepartition und Verwendung das maßgebende ilt. 
Hierauf wird demnächſt bei Darftellung der Anwendungsformen des 
Betheiligungsprinzips zurüdzugreifen fein. 


(Fortfegung im nächften Heft.) 


Der italienifhe Weizenban und die Agrarzölle, 
Bon 


Dr. Karl Theodor Eheberg, 
Brofefior in Erlangen. 


8iteratur: Atti della commissione d’inchiesta per la revisione della 
tariffa doganale, I parte agraria, fascicolo I; relazione del senatore Fedele 
Lampertico, Roma 1885. — C. Bertagnolli, I dazi sui cereali, Roma 
1885, Nuova Antologia, fascic. 21, vol. 54 und jeparat. — Derfelbe, L’eco- 
nomia dell’ agricoltura in Italia e sua trasformazione, Roma 1886. — Ehes 
berg, Agrariſche Zuftände in Italien, Leipzig 1886. 


Die unlängſt abgejchloffene und inzwijchen auch bei uns befannt 
gewordene Enquete Italiens über die landwirthſchaftlichen Verhältniffe 
bat nur allzufehr betätigt, was man längft vermuthet und was unter« 
richtete italienifche und deutſche Schriftfteller ſchon feit Jahrzehnten er⸗ 
zählt Hatten, daß nämlich die italienifche Landwirthſchaft in technifcher 
Beziehung weit zurücgeblieben ift und daß bie foziale Struktur fehr. 
ungefunde Berhältniffe aufweift. Sole Zuftände machen ſchon an fich 
eine gebrüdte Lage ber Landwirthe, d. h. zunächſt derer, welche ven 
Boden eigentlich beftellen, erflärlich. 

Es Tann nun freilich auch die beftorganifirte Landwirthichaft in 
eine Krifis gerathen durch Verhältniffe, die nicht in ihr gelegen find, 
fondern in allgemeinen oder gewiſſen befonveren gejellichaftlihen und 
ötonomifchen Zuftänden, wenn biefe 3. B. längere Zeit hindurch fehr 
nievrige Preife für alle oder wenigftens die hauptfächlichen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Produkte bewirken. 

Und gerabe die Frage, ob nicht Die beſonders ungünftige Lage ber 
ttalienifchen Landwirthſchaft vielleicht noch mehr ben niedrigen Preifen 
als den technifchen und fozialen Dlängeln zuzufchreiben jet, ift in Italien 
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in ber legten Zeit vielfach aufgeworfen worden. Man erfennt den Ein- 
fluß verwandter Beftrebungen in Deutfchland und Defterreih. Die 
Furcht vor der nordamerifanifchen und oſtindiſchen Getreidekonkurrenz hat 
auch die Italiener ergriffen; diefe Konkurrenz in ihrer Wirkung ab⸗ 
ſchwächen iſt nad Anficht Mancher vielleicht eine noch bringendere 
Aufgabe als der Verfuh zur Befferung im Innern, weil eben eine 
Beſſerung im Innern von befieren Preifen abhängig fei. Was Hilft 
e8, jagt mar, dem Landmanne gute Lehren bezüglich der Vervolllommnung 
der Technik zu geben, ihm diefe und jene Majchine anzuempfehlen, ihn 
zum Bau von gejunden Ställen und Kellern zu veranlafien, wenn man 
ihm nicht zugleich Durch beſſere Preije eine beffere Rente und damit erft 
die Möglichkeit zur Durchführung foftipieliger Verbefferungen verſchafft. 
So ift e8 natürlich, daß man bei der beabfichtigten Reviſion des Zoll- 
tarifes auch den erhöhten Schug der Landwirthſchaft ins Auge faßte, 
ja daß man in erfter Linie die Agrarzölle der Diskujfion unterftellte. 

Die Kommiffion, der die Prüfung des italienifchen Zollwefens ob- 
liegt, hat den erften Theil ihres Berichtes unter dem Titel „Alten der 
Unterfuhungstommijfion für die Reviſion des Zolltarifs, landwirth⸗ 
ſchaftlicher Theil” erledigt und im Drud in italienifcher Sprache ver⸗ 
Öffentliht. Da in erfter Linie der Getreidebau oder jpezieller gejagt 
ber Weizenbau bebroht ift, jo handelt e8 fih Hier, wenn ich von ven 
Unterfuchungen abſehe, welche dem Reisbau gewidmet find, auch nur 
um dieſen, alfo um die Frage, ob dem Weizenbau in Italien durch 
Zölle eine wirkjame Hilfe gewährt werben könne. 

Der Berichterftatter, Fedele Lampertico, gelangt in jeinem ſehr 
eingehenben und fleißigen Bericht zu folgenden Schlüffen: 

1) Die Depreffion der Preife und damit ver Lanbwirthichaft 
rührt nicht von einer einzigen Urjache ber, ſondern von mehreren. 

2) Die ausländijche Konkurrenz ift fiher unter diefen und rührt 
ihrerſeits von einem Ueberfluß der Probuftion her. 

3) Diefe übermäßige Weltprodultion bat außerorventliche Urfachen 
und muß nothwendig in einer beftimmten Zeit aufhören. 

4) Ieve Mafregel, welche fünftlich die Preife erhöht, verzögert 
den Augenblid des Ausgleiches, in dem die Probuftion dem wirklichen 
Bedürfniß entipricht. Das würde die Wirkung von Einfuhrzöllen fein. 
Das von anderen Staaten in biefer Beziehung gegebene Beiſpiel paßt 
nicht ganz auf Italien, indem dort die Zuſtände vielfach anders liegen. 
Ein Schutzzoll wäre für die (italieniſche) Landwirthſchaft ſelbſt eine 
Illuſion und würde den Stand der Dinge, bei dem die Lanbwirth- 
ſchaft fich ſelbſt beſchützt, verzögern. 
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5) Die Kommiffton kann deshalb eine Erhöhung des Einfuhrzolles 
auf Getreide nicht empfehlen. 
Diefe Säte fordern zur Prüfung auf. 


1. Die Produftionstoften des italienifchen Getreidebaues. 

Bragt man nach den Urfachen, welche die äußert gedrückte Lage 
der italienischen Landwirthſchaft erflären, fo wird in erfter Linie auf 
die hohen Produltionskoſten hingewieſen. Unter dieſen wieder beſonders 
auf die verfchievenen Steuern und Auflagen jeitens des Staates, der 
Provinzen, der Gemeinden und gewiſſer Genoſſenſchaften. 

Eine einfache Betrachtung der Größenverhältniffe zeigt, daß die⸗ 
ſelben hoch find, fowohl für fich, als im Vergleich mit anderen inlän- 
diſchen und ausländiihen. Aber was biefe Steuern fo drückend macht, 
iſt nicht allein ihre Höhe, ſondern die durch andere Umſtände bewirkte 
troſtloſe Lage derjenigen, welche ſie zu zahlen haben. Was die Höhe 
der Steuern anlangt, ſo verweiſe ich bezüglich der Grundſteuer auf die 
in meinem Bericht über das italieniſche Agrarweſen niedergelegten 
Angaben, ſowie auf bie verſchiedenen im italienifchen und beutfchen Zeit 
ſchriften enthaltenen Artifel über die Verſuche, die Grunbfteuern in 
Italien auszugleichen. Beſonders bemertenswerth find bie Arbeiten von 
Bertagnolli und Ricca-Salerno!). Ich gebe Hier leviglich einige Zahlen 
bezüglich der Höfe derſelben. 

Im Jahre 1883 betrug die Staatsgrundſteuer in Italien 125 596 289 
Lire und zwar die eigentliche Steuer 96321504; der Neft entfällt auf 
Zufchläge. Die nad) der Staatsſteuer bemefjenen Umlagen der Provinzen 
betrugen 51521076 Lire, jene der Gemeinden 75339 707; bie beiven 
legten zujammen erreichten daher bie Höhe von 125850 783 Lire. Der 
Sejammtbetrag der Grundfteuer ftellte fi) demnach pro Jahr auf 
252447071 Lire, 

Der Drud der Steuern liegt nicht nur in ihrer fehr bedeutenden 
Höhe, jondern auch in der großen Ungleichheit derfelben. 

Schon äußerlich ift die Befteuerung ber einzelnen Provinzen und 
Landſchaften infofern höchſt ungleich, als fie auf 22 verſchiedenen 
Kataftern beruft. Aber auch die innere Ungleichheit der einzelnen 


1) Neben den oben zitirten Werken |. befonderd RiccasSalerno, Tie 
neue Regelung ber Grundſteuer und die Steuerreform in Jtalien, in Schanz’ 
Finanz Archiv 1885, 747 ff. 
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Kataſter mußte umſomehr wachſen, je ferner Die Zeit ihrer Errichtung 
der Gegenwart liegt und je mehr Veränderungen in ben einzelnen 
Orten und Gütern, in ben befonveren Verhältniffen des Aderbaues und 
des Eigentfumes und beshalb auch in den Verhältniffen der Rente und 
Steuerfähigkeit entſtanden. Welche Veränderungen hat Mailand jeit 
1760, Tostana feit 1817, Neapel feit 1807 durchgemacht! Und doch 
dienen die aus jenen Jahren ftammenden und nur in unweſentlichen 
Einzelheiten korrigirten Katafter noch heute als Grundlage der Steuer- 
erhebung, während fie doch beftenfall® nur die Zuftände des Acker⸗ 
baues und der Fruchtbarkeit jener Zeit darftellen. Die großen Ver⸗ 
änderungen, die an den Steuerobjelten vor fich gegangen find, haben ben 
Kataſter nicht beeinflußt und fo beſteht ſchließlich ein tiefer Gegenſatz 
zwifchen ven Fataftralen Angaben und den reellen Zuftänden, ber äußerlich 
zwifchen den einzelnen Provinzen und Landſchaften beginnt und fich 
innerlich in dem Gebiete besjelben Kataſters fortfegt!). Die Wirkungen 
diejer ungleichen Beſteuerung werben dadurch vervielfacht, daß zu ben 
uriprünglichen Ungleichheiten noch die neu entftandenen Veränderungen 
binzufommen. Und zu allen dieſen verfchievenen Belaftungen tritt noch 
der höchſt verſchiedene Drud der Gemeinde- und ber Sreiöfteuern. 
Die folgenden Zahlen, welche die Steuer auf den mittleren Ertrag 
eines Heltars ber Gefammtfläche jedes ehemaligen politifchen Theiles, 
beziehungsweife auf 100 Fire ftenermäßigen Neinertrag angeben, ver- 
anſchaulichen biefe Zuftände ®). 





mittlerer ı _ mittlere | Steuer 
Ertrag vom | Steuer vom auf 
ha ha 100 Lire Ertrag 


Vire 


Ehemalige Staaten Italiens 





tie Lire 





Vombardo⸗Venetien. .. . . 15,98 16,90 pre. 
Neue Provinzen... 2.2... 16,99 5,29 } x 

Stillen a Ra 18,71 320 | 17,12 
Batman a A re me 21,40 54 25,26 





1) Ricca⸗Salerno a. a. ©. 772 ff. 
2) Iſidore Sach, L’Italie, ses finances ıc, Parid 1885, 328. 
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Wenn auch biefe Zahlen ver Wahrheit nit ganz entfprechen, 
fo liefern biejelben jedenfalls den Beweis, daß zwiſchen den einzelnen 
Landestheilen die allergrößten Verſchiedenheiten beftehen. 

Nur wenige Zahlen mögen über die Verſchiedenheit der durch 
Kreis- und Gemeindezwecke verurjachten Zufchlagsquoten orientiren. 
Diefelben betrugen im Jahre 1881 in Rom 82 Prozent der Staate- 
fteuer, in der Lombarbei 100, in dem ſüdlichen Provinzen 105, in 
Parma 117, in Toskana 137 und in der Romagna 147 Prozent. Und 
alfe dieſe Steuern find durch Zufchläge noch im Wachen begriffen. Die 
Wirkung bleibt nicht aus. Es find 26557 Immobilien wegen Nicht 
zahlens der Steuern dem Staat angefallen. Von diefen find nur 
2496 wieber verkauft worben; bie anderen verblieben dem Staat. Die 
Uebertragimgöfteuer von liegenden Gütern wurde im Jahre 1883 von 
353482 Verkäufen entrichtet, gegen 382490 im Vorjahre, und ergab 
30693270 Lire gegen 32580990. Der Abgang entfällt nicht auf 
einzelne Provinzen, fondern auf 69, und vertheilt fich im einer folchen 
Weife, daß ihm nicht beftimmte DVerhältniffe lokaler Natur, fondern 
ganz allgemeine zu Grunde liegen müſſen. Man bat beftimmte An- 
zeichen, daß das Kapital fich immer mehr von der Landwirthſchaft weg- 
zieht und anderen Anlagen zuftrömt. 

Und dann bie riefige Hypothefenfchulb, die — und zwar bie ver» 
zingliche allein — am 31. Dezember 1883 7381 Millionen Lire betrug, 
von denen im Iahre 1883 allein 437 Millionen Lire an Kapitalien und 
793 Millionen Tapitalifirte Rente aufgenommen worben waren. Freilich 
lehrt ein Vergleih Italiens mit Frankreich und Defterreih, wie er 
dem Bericht der Kommiffion beigefügt ift, daß in ben beiben letzt⸗ 
genannten Ländern die eigentliche Hypothekenſchuld eine größere iſt. Es 
zeigt dies die folgende Statijtil, wonach die verzinsliche Hypothekenſchuld 
betrug: 





















ppotgetenfigufb| Oberfläche in |Echuld pro hal Ein: 
Staat be Mil. Lire | Kilometer Lire wohner 
Italien (Ende 1888). 7381 | 296 323 | 249 MM 010 652 
Frankreich (Ende 1878) 14500 528 571 274 37 672 648 
Oeſterreich (Ende 1881) 10 845 299894 | 362 144 144 





ı 
Sie wäre demnach, wie gefagt, nicht unverhältnigmäßig groß, wenn 


nicht noch andere Umftände dazu kämen, bie fie dazu machen. Und 
dies find die unglaublich zahlreichen Perfonaljchulden mit ihren Hohen 
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Zinsfägen, das ift bie ſyſtematiſche Bewucherung des ländlichen Arbeiters, 
den Fein Gefeg und feine Genoſſenſchaft gegen feine Peiniger ſchützt. 

Ferner wird geffagt über bie hohen Berichtöfoften, welche bie Be⸗ 
tretung des Rechtsweges außerorbentlich erſchweren, und über bie zahl» 
reichen Abgaben an Genofjenichaften für Be- und Entwäfjerungs- und 
ähnliche Zwede. Die letzteren vermehren ganz befonbers bie Einfeitig- 
teit !ver Belaftung, weil fie naturgemäß nur jenen Landwirth treffen, 
den ber Zufall in allzu wafjerreiches oder auf ein ber Bewäflerung 
bebürftiges Stüd Land geführt hat. 

Zu den Probultionstoften, welde in ber legten Zeit ebenfall® nicht 
unwefentlich geftiegen fin, zählen auch bie Arbeitslößne. Die mittleren 
Löhne der männlichen Tagelöhner betrugen 

1347 1859 1866 1874 

im Sommer. ... . 1,88 14 1,65 2,06 Site 

im ®intr . ... 09 098 11 14, 
jo daß alfo die Zunahme während der 27 Jahre für die Sommerlöhne 
55, für die Winterlöhne 58 Prozent betrug. Ebenfo ftiegen bie Löhne 
der auf längere Zeit angeftellten länblichen Arbeiter. Nah Mit- 
tbeilungen der Generalbireltion der Landwirthſchaft ſtand ber mittlere 
Lohn der ftändigen Sandarbeiter und ver Gärtner im Jahre 1864 auf 
300 Lire, jener der Frauen auf 150; dagegen ſteht er jegt auf 450, 
beziehungsweife 225 Lire; der Lohn der Knechte, Hirten u. |. w. betrug 
1864 200, jener der Frauen 100, während er jegt 300 und 150 
beträgt. 

Mögen diefe Angaben auch der Wirklichkeit nicht vollkommen ent- 
iprechen, da derartige Berechnungen ja ſehr ſchwierig find, fo ift doch 
die eine Thatjache, daß eine Steigerumg ber Löhne vorliegt, noch von 
Niemandem beftritten worden. Dieſe Steigerung ift jegt um fo em- 
pfindlicher für die Arbeitgeber, als feit Aufebung des Zwangskurſes 
des Bapiergelves die Löhne nicht mehr in einem entwertheten Gelbe ge- 
zahlt werben können. 

Ferner erfordert jeder Bortichritt auf dem Gebiete der Landwirth⸗ 
ſchaft einen größeren Aufwand von Kapitalien. So lange die italienifche 
Landwirthſchaft über dieſen nicht wird verfügen können, wird fie troß 
des reblichiten Streben® aus dem heutigen Zuſtand veralteter und über- 
lebter Technik nicht Hinausgelangen und feinen intenfiveren Betrieb an 
bie Stelle des Doch vorwiegend extenfiven zu fegen vermögen. Nicht als 
ob der erftere unter allen Umftänden der wünfchenswerthere wäre — 
e8 giebt Bebingungen, unter denen man beffer handelt, wenn man von 
zwei Hektaren nicht mehr Getreide verlangt, als unter anderen Um⸗ 
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ftänben von einem —, aber e8 finden fich in Italien unzweifelhaft viele 
Ländereien, die ihre volle Ertragskraft noch lange nicht äußern, weil 
es an Intenfivität des Betriebes mangelt. Und dann kann aud der 
extenfive Betrieb heute des Kapitals, z. B. in der Form von Mafchinen, 
wicht mehr entbehren. Die große Agrarenquete bringt faft auf jeder 
Seite Klagen über Vernachläffigung der Düngung, über fchlechte und 
veraltete Werkzeuge, über ven Mangel an Mafchinen und Lagerräumen. 
So berechtigt dieſelben auch find, fo ift doch nicht zu verfennen, daß 
deren Anſchaffung in einer fchwierigen Zeit, in der ber Landmann 
kaum fi vor dem Ruin bewahren kann, große Bedenken erwecken muß. 

Bertagnolli hat in feiner feinen Abhandlung auf einen weiteren 
Theil der Probufticnsloften aufmerffam gemacht, der auffallender Weije 
in dem Bericht der Kommiffion nicht berüdfichtigt wurde, nämlich auf 
die Höhe der Pachtpreiſe und der Güterpreife überhaupt. Sie bilden 
in ihrer bedeutenden und immer noch fteigenben Höhe eine ber haupt» 
jählichften Urfachen, welche den italienischen Landwirthen den Drud 
der Weltmarktsverhältnifie jo empfindlih machen. Die Urſachen, 
ſchlimme und gute, welde ben Eigenthumserwerb und das Nutzungs⸗ 
echt landwirthſchaftlicher Güter fo jehr vertheuern, können an biejer 
Stelle nicht weiter intereffiren. Es genügt wohl zu wifjen, daß mar 
Land, welches von Alters und regelmäßig in Kultur genommen: ift, 
felten unter 2000 Lite pro Heltar erwerben fann; zumeift koſtet folder 
Boden per Hektar 3000, in den fruchtbaren Gegenben des Po auch 4000, 
5000 und 6000 fire. Man ftelle biefen Summen bie durchjchnittlichen 
Güter» und Landpreiſe anderer Länder gegenüber, und man wirb zu der 
Ueberzeugung gelangen, daß kaum eine andere Urfache fo fehr die Probut- 
tionsfoften und damit die Konkurrenzfähigkeit der italienischen Land» 
wirtbfchaft beeinflußt wie biefe. 

Es mögen dies die hauptfächlichften Produktionskoſten fein, die mit 
dem Befig und Eigentkum als folhem im Zufammenhang ftehen. Es 
kommen natürlich noch jene des Betriebes hinzu. 

Bertagnolli Kat ven Verfuch gemacht, auf Grund ver zahlreichen 
Monographien der großen Agrarenguete, bie gefammten Probuftiond- 
Toften des Getreides in einzelnen typiſchen Ziffern zu berechnen‘). Ihm, 
als einem der vorzüglichften Kenner der italienifchen Agrarverhäftnifie, 
Unnen wir in feinen Unterfuchungen größtentheils folgen.! 

Diefe Berechnungen müſſen natürlich ausgehen von der mittleren 
Getreide⸗(Weizen⸗)Produktion. Diejelbe beträgt in Italien 10,75 Hektoliter 


1) Bertagnolli, I dazi sui cereali 20 f. 
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für den Heftar, alfo beveutend weniger als in ben fonftigen Kultur⸗ 
(ändern Europas. Diefe Durchſchnittszahl ſetzt fich außer den Mittel» 
zahlen zum jehr großen Theil zufammen aus einer velativ Meinen 
Zahl von größten Erträgen von 20, 25, 30 bis zu 35 SHeltoliter 
und aus einer fehr großen Zahl von Heinften Erträgen, vie von 7 Helto- 
liter bis auf 3 und noch weniger herabgehen. Die erjteren finden 
ſich Hauptfächlich in der Poebene, die legteren auf dem Berg⸗ und Hügel: 
lande und auf trodenen und mageren Grundftücden der Ebene. 

Die unbedingt nöthigen Koſten auch auf wenig werthvollen Lände- 
reien betragen auf den Hektar Getreide land für: 





Plügung : Site 25,— 
Düngung - 220er. „830,— 
Saal ne ren rec „ 235,50 
Arbeitölohn . 2: 22202 ı b- 
Ernte:n 5. av, 25 
Transport und Treſchen...... 20— 


zuſammen Sire 140,50 


Wenn man nun auf den Hektar einen Ertrag von 6*/s Hektoliter 
rechnet, wie er im dem Bergen nicht felten ift, und babei ven Preis 
des Weizens auf 17 Lire pro Heftoliter, aljo noch etwas Höher an- 
fegt, als er augenbliclich fteht, fo erhält man an Körnerertrag 110 Lire 
10 Eent. und mit 13 Doppelzentnern Stroh — den Doppelzentner zu 
2,50 Lire — im Banzen einen Ertrag von 143 Fire. Nur der be 
Rechnens völlig unkundige Wirt$ wird demnach in den Bergen und im 
Hügellande Getreide bauen. 

Aber zu den oben berechneten Rultivationskoften kommen noch ba, 
two bie Ländereien an fich für ben Getreivebau nicht ungünftig find, die 
weiteren oben erwähnten indirekten Koſten, die den Getreivebau wiederum 
für eine weitere Reihe von Grundftüden unventabel machen. Nämlich: 

5 Prozent Zinfen von bem Grunbfapitale zu 1500 Lire per ha Vire 75 

Steuern und Zufhläge. 

Verwaltung, Berfiherung, Inflandhaltung der Werkzeuge und 

zuſammen Lire 115 

Dieſe 115 Lire indirekter Ausgaben können nur gedeckt werben, 
wenn auf demſelben Acker neben ven oben berechneten 6,5 Heltoliter 
noch weitere 5,25 Heltoliter erzeugt werben Können, bie mit dem Stroh⸗ 
ertrage 114,25 Lire ergeben. Daraus folgt, daß im Durchſchnitt mır 
Aeder, welche 11,25 Heltoliter Weizen pro Hektar produziren, ben 
Landwirth vor Berluften bewahren. Es würde fich demnach bei einem 


209] Zer italienifge Weizenbau und bie Wgrarzölle. 209 


Durchſchnittsertrage von 10,75 Hektoliter = 182,75 Lire Ertrag in Kör⸗ 
nern und 52,50 Lire Ertrag in Stroß, zuſammen aljo von 235,25 Fire, 
die Bebauung mit einem effektiven Verluſt von 22 Lire pro Hektar 
oder 100 Millionen Lire für das ganze Königreich, fo weit das Land 
mit Weizen bebaut ift, vollziehen. Selbſt in den Thälern des Po, die 
in Bezug auf ben Getreidebau zu den fruchtbarften bes Konigreichs 
zählen, wäre nach Bertagnolli der Gewinn ein minimaler. 

Man kann an diefen Zahlen wohl im einzelnen Kritik üben. 
Man kann z. B. anführen, daß ſich die Produktionskoſten für größere 
Komplexe berechnet wejentlich anders geftalten als für einen Heltar. 
Aber dem gegenüber muß man bemerken, daß unter den Ausgaben des 
Landmannes manche nicht enthalten ſind, welche häufig vortommen, wie 
Binjen und Amortifationen für Kurrentſchulden, und dann, daß es ſich 
thatfächlich in Italien in erfter Linie um einen feinen Befig han⸗ 
delt, für den die obigen Zahlen im ganzen wohl zutreffen werben. 
Denn bekanntlich ift Italien in hervorragendem Maße das Land des 
Heinen und parzellirten Befiges, fo daß die Durchichnittliche Größe einer 
Parzelle 0,80 Heltar beträgt; und diefe Durchſchnittszahl ift auch nur 
dadurch gewonnen, baß einzelnen großen und fehr großen Bütern mit 
zuſammenhängenden Bodenflächen im ehemaligen Römijchen und Sar- 
diniſchen zahlloje Heine in endloſer Zerfplitterung gegenüberftehen. 

Jedenfalls fteht alfo das Eine feit, daß in Italien, abgejehen von 
begünftigten Orten und von befonderer wirtbichaftlicher Intelligenz und 
Sorgfalt, der Getreidebau nur mit Verluft oder wenigftens nicht mit 
Gewinn vor fich gehen kann. Woraus dann weiter geichloffen werden 
muß, daß die Ausfälle bei biefer Art der landwirthſchaftlichen Kultur 
durch größere Gewinne bei anderen Kulturarten gebedt werben. Warum 
übrigens der Getreidebau trog dieſer ungünftigen Verhältniffe eine jo 
breite Bafis in ber italienifchen Landwirthſchaft einnimmt, wird nachher 
noch zu erörtern fein. 

Es läßt ſich nach allem dieſem zufammenfaffenb bemerken: 

1) daß die Probuftionstoften in erfter Linie vertfeuert werben 
durch die Steuern des Staates, der Provinzen und ber Gemeinden; 

2) daß dieſe Steuern eine um fo größere Unorbnung in ber bäuer» 
lien Defonomie bewirken müffen, als fie ftetS im Wachſen begriffen 
find und feine feften und wirkſamen Grenzen haben; 

3) daß zu den Steuern für Die Landwirthſchaft noch andere Qaften 
fommen, welche einen um jo fchwereren Drud verurjachen, als bie 
italieniſche Landwirthſchaft der Notwendigkeit vielfacher Verbefferungen 
ſich nicht entziehen kann. 

Jahrbuch XL 1, hrsg. v. Schwoller. 14 
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Von jenen Einrichtungen und Zuftänden, welche, zumeift in den 
legten Jahren geichaffen, ſchon heute eine günftige Einwirkung auf vie 
Landiwirtbichaft ausüben oder über kurz ober Lang ausüben werben, 
wird fpäter noch die Rede jein. 


2. Der Umfang des Weizenbaues und die Weizenpreife. 


Die ungünftige Rage der Getreidebauern ift um jo empfinblicher, 
als der Getreivebau eben doch eine fehr breite Grundlage in Italien 
bat und von manchen Schriftftelleen als die Baſis der Landwirthſchaft 
bezeichnet wird. Won ven 11783774 Heltaren angebauten Landes, 
welche 39,8 Prozent der ganzen Oberfläche Italiens einnefmen, nimmt 
ber Weizenbau allein 4736 705 Heltare, alfo nahezu zwei Fünftel 
in Anſpruch. 

N:H dem Bollettino di notizie agrarie ftellte fi der Anbau 
und Ertrag im Durchſchnitt der Jahre 1876—1881 folgendermaßen : 











7 
mittlerer Ertrag | 
Sanbichaft Anbaufläde vom Heltar Geſammiertrag 
Hettoliter Hektoliter 
Piemont...... 188 484 1000 1885 285 
Bombarbei 216 184 1381 2876 728 
Benelien . 231 863 1122 2 600 977 
Biguin. .- 222.2. 82 257 857 705 220 
Emilie... .2.22.. 484 581 1192 5778 951 
Marken und Umbrien 431 990 983 4245 355 
Zolana. ....... 403 923 1181 4566 578 
Saum - 2.2... 160 000 985 1576 000 
Süpdöftliche 5 761 396 1027 7 823 288 
Eübwehtige | Provinzen | 140507 1009 11.540 672 
Sizilien... ..... 610 667 1026 6 260 968 
Sardinien... ... - 125489 827 1088441 
fl 
Königreich Jtalien . . . | 4796 705 1075 1 50898488 
i} 





Die mit Weizen beftandene Fläche nimmt etwa 16 Prozent ber 
‚italienifchen Geſammtbodenfläche ein; in einigen Provinzen aber auch 
50 Prozent. So beträgt in der Provinz Benevento ber mit Weizen 
bebaute Boden 53,20, in der Provinz Caſerta 50,09 Prozent. Wenn 
man ben in dem jährlichen Weizenertrag gelegenen Geldwerth ins Auge 
faßt, fo wird bie Präponberanz bes Weizenbaues noch Harer. Bon den 
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3055 998403 Lire, auf welche ber Geldwerth der hauptfächlichiten Pros 
dukte, des Getreides, des Neid, der anderen Mehlfrüchte, des Hanfes, 
Weines und des Dlivendles gefhägt wird, entfallen auf den Weizen 
allein mehr als 878 Millionen Lire (878362738); jein Werth bes 
trägt mehr als das Doppelte des Werthes des Mais (401 538 675), faft 
das Fünffache von dem Werth des Neid. Er übertrifft auh um 
etwa 190 Millionen den Werth des Weines, der in einer Summe von 
688 Millionen Lire nach dem Weizen die erfte Stelle unter den land» 
wirtbichaftlichen Produkten Italiens einnimmt. 

Sch habe oben ſchon darauf aufmerkjam gemacht, daß die mittlere 
Produktion von 10,75 Heltoliter per Heltar eine geringe iſt und daß 
ber Hauptgrund diejes geringen Ertrages darin befteht, daß ein 
wenig geeigneter Boden, vor allem im Berg. und Hügelland, zum 
Anbau verwendet wird. Eine weitere Erflärung liegt in den Mängeln 
des heutigen Betriebes, im ſchlecht gewählten Feldſyſtemen, bei denen 
zumeilt Mais und Getreide abwechieln, in ver ſpärlichen Düngung, in 
fohlechter Bodenbeftellung und in der Anwendung der fogenannten ges 
mifchten Rulturen!). Diefer mittlere Ertrag ift, wie jchon erwähnt, 
aus fehr verfchievenen Zahlen entjtanben‘, indem höchfte Erträge von 
20—35 Hektoliter pro Hektar niebrigften Erträgen von 7—3 und 
noch weniger Heltoliter gegenüberftehen ?). 

Eine für das vorliegende Thema jehr wichtige Trage iſt natürlich 
bie, ob ber Getreivebau, beziefungsweife der Ertrag, in den jüngft ab» 
gelaufenen Dezennien zugenommen habe. Nach der Meinung Lamperticos 
ſoll er noch in ven legten 20 bis 30 Jahren in Folge befonverer Um⸗ 
ftände fich auf weite bis dahin übe liegenbe oder anders beftellte Flächen 
ausgedehnt haben. Die Zunahme des Ertrages, 3. B. in ber Lombardei, 
veranfchaulicht folgende Statiftik?): 


Jahrlicher Ertrag in Hektoliter 








1843—1858 1870—1878 1876-1881 


Weizen 1519494 | 2745 720 2876 728 


Roggen und Gerfte . . - 357 935 682 989 — 
J De 227 318 369 952 _ 





1) Man verfteht darunter ben Getreidebau in Verbindung mit Baums 
Pflanzungen, 3. B. mit Kaſtanien. 
2) Atti della commissione ctc. 10. 
8) Bertagnolli a. a. D. 21. 
14* 
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312 P 
x — “fr ſtarken Zunahme des Ertrages iſt nun 
Ein Zpeil biefer ieh — zurückzuführen. Ein größerer 


ine beſſere 
Be ers nad der Anſicht des Berichterftatters, 
ei 2 


auf ee Zpatfache, die mir zunächft alzeptiren wollen, muß be⸗ 


fonbers betont werben, denn auf fie grünbet der vffizielle Bericht einen 
Hauptgrund gegen Errichtung von Getreibeeinfuhrzöllen. Der offizielle 
Bericht behauptet nämlich, daß, wenn au die amerikanifchen und 
aſiatiſchen Weizenpreife einen bebeutenben Einfluß auf bie Preiſe des 
italienijchen Weizens ausüben, fo doch der Anftoß zu benfelben immer 
von den Märkten des Inlandes oder von der Konkurrenz ausgeht, vie 
pas Land fich jelbft mache. Diefen in feiner Allgemeinheit und angeſichts 
der Thatſachen in Deutfchland und Defterreich ziemlich beftreitbaren 
Sat jucht der Verfaſſer des Berichtes folgendermaßen zu begründen. 

Bor gar nicht fo langer Zeit, als die Weizenpreife Hoch fanden, 
find Ländereien neu unter den Pflug genommen worben, welche bis 
dahin brach Tagen. Die Kultur ift auch, dank den neuen Anbaumethoden 
und der Verwendung der Mafchinen in der Landwirthſchaft, da möglich 
geworben, wo fie früher nicht wohl anging. Es find große Meliora- 
tionen ins Werk gefegt und manche Wälder zu Gunften des Getreide 
baues nievergefchlagen worden. Nicht minder find andere Pflanzen ver: 
drängt worden, fo im Süden die Baumwolle, im Norden ber Hanf 
und der Mais. Eicher ift alfo das Eine, daß der Weizen eher an Terrain 
gewonnen als verloren hat, und daß, was er verloren bat, reichlich 
wieder durch größere Erträgniffe aufgewogen worden ift. 

Nun entjpricht aber diefe Argumentation, wenn ihr auch, einige 
Wahrheit nicht abgefprochen werben foll, doch ven Thatfachen nicht völlig. 
Allerdings Kat der Bau des Getreides ohne Zweifel zugenommen in 
jenen Gegenben, mo die Landwirthſchaft in den veralteten Trapitionen 
ſtecken geblieben ift, und da, wo die Theilwirtbfchaft herrſcht — bier 
aus Gründen, auf die ich in anderem Zuſammenhange noch zurückkommen 
werde. Sp eroberte ſich die Getreideprobuftion in Perugia in dem 
Zeitraum von 1835 bis 1880 ungefähr 19000 Hektar — 170773 
gegen 189674 —, in den Marfen 43000 Heltar — 230000 gegen 
273000 —, in Tosfana von 1834 bis 1864 wahrfcheinlich einige 
hunderttauſend Hektar. In den erjten Provinzen gefhah die Zunahme 
auf Koften des Mais und Hanfes, in Toskana wurde Land, das bie 
dahin unproduftiv lag, der Kultur unterworfen. , 

Ganz anders aber geftalteten fich die Ver hältniffe in jenen Gegenden, 
wo bie Lanbwirthfchaft Die Strömung.ver Zeit verftanden und ausgenügt 
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bat!). Da find Rückgänge im Getreivebau zu verzeichnen, welche die 
oben erwähnten Zugänge mehr als ausgleichen. Im Sizilien Hat fich 
die mit Getreide angebaute Fläche um 651086 Heftar — von 1395 395 
auf 742309 —, aljo nahezu um die Hälfte vermindert. Nach dem 
Kataſter follte das Aderland in Piemont 1152099 Hektar betragen, 
nach dem Bollettino di notizie agrarie von 1882 find e8 aber nur 
431507. Auch in Ligurien hat das Aderland in derſelben Zeit um 
100000 Heltar abgenommen, und nicht minder ftarf in Sardinien, der 
Lombardei und Venetien. 

Freilich fteht feft, daß, wenn nicht die Getreidefläche, fo jedenfalls 
die Produftenmenge, Hauptfählih in Folge reichlicherer Düngung, 
zugenommen hat. Italien Kat da eine ähnliche Entwidelung durch⸗ 
gemacht wie andere Staaten Europas, wie 3. B. Tranfreih, das in 
ven legten Dezennien trog der drohenden Gefahren außer der Anbau⸗ 
fläche auch das mittlere Probuft vom Hektar nicht unbedeutend ver- 
mehrt hat. 

Angeſichts diefer Thatjachen wird man fi) ber Ueberzeugung nicht 
ganz verjchließen Fönnen, daß die Zunahme des Körnerertrages in Italien 
jedenfalls einen Einfluß auf die niedrige Preislage ausgeübt hat, indem fie 
den erften Anftoß zu derjelben gegeben hat in eimer Zeit, in der man 
in Italien von amerikaniſchem Weizen noch nichts wußte. 

Dieje Zunahme ift um jo bevenklicher, al8 fchon heute der größte 
Theil des ganzen Bedarfes der italienifchen Bevölkerung an Getreide 
durch die einheimijche Produktion gededt wird. Cine weitere Eteigerung 
der Produktion : müßte jelbftverftändlich die ſchwerſten volkswirthſchaft⸗ 
Iichen Bedenken erregen; denn bei der Unmöglichkeit, den Ueberichuß auf 
dem Wege bes internationalen Handels abzufegen, müßte die natur 
nothwendige Folge ein weitere® Sinten der Preije im Inland fein. 

Wie fhon oben bemerkt worben ift, beträgt der Gejammtertrag 
an Weizen 50919579 Hektoliter; dieſe Zahl wird aber etwas Hinter 
der Wahrheit zurüchleiben. Wenn man annimmt, daß die Saat 
auf den Heftar 1'/s Hektoliter, alfo für die 4,7 Millionen Hektar Ge- 
treideland in Italien 7105057 Heftoliter erfordert, fo bleiben für ven 
Konſum 43814522 Heltoliter übrig. Hiervon wird ein, wenn auch 
Heiner Theil nicht für die menſchliche Nahrung, fondern zu anderen 
Zweden verwendet. Setzt man ben für die Konfumtion beftimmten Er⸗ 
trag in Verhältniß zur Bevölkerung, die am 31. Dezember 1883 


1) Bertagnolli, I dazi sui cereali 8 ff. 
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Ein Theil dieſer ſehr ſtarken Zunahme des Ertrages iſt nun 
zweifelsohne auf eine beſſere Beſtellung zurückzuführen. Ein größerer 
Theil aber entfiele, wenigſtens nach der Anſicht des Berichterſtatters, 
auf Neuanbau. 

Diefe letzte Thatfache, die wir zumächft alzeptiren wollen, muß be- 
ſonders betont werben, denn auf fie gründet ber offizielle Bericht einen 
Hauptgrund gegen Errichtung von Getreiveeinfuhrzölfen. Der offizielle 
Bericht behauptet nämlich, daß, wenn auch die amerikaniſchen und 
aſiatiſchen Weizenpreife einen bebeutenden Einfluß auf bie Preije des 
italienijchen Weizens ausüben, fo doch der Anftoß zu denfelben immer 
von den Märkten des Inlandes oder von der Konkurrenz ausgeht, die 
das Land ſich jelbft mache. Diefen in feiner Allgemeinheit und angeſichts 
der Thatſachen in Deutfchland und Oefterreich ziemlich beftreitbaren 
Sag jucht der Berfaffer des Berichtes folgendermaßen zu begründen. 

Bor gar nicht fo langer Zeit, als die Weizenpreife Hoch ftanben, 
find Ländereien nen unter den Pflug genommen worben, welde bis 
dahin brach lagen. Die Kultur ift auch, dank den neuen Anbaumethoben 
und der Verwendung der Dafchinen in der Landmwirthichaft, da möglich 
geworben, wo fie früher nicht wohl anging. Es find große Meliora- 
tionen ind Werk gejegt und mande Wälder zu Gunften des Getreide⸗ 
baues niebergefchlagen worden. Nicht minder find andere Pflanzen ver: 
drängt worden, fo im Eüven die Baumwolle, im Norden der Hanf 
und ber Mais. Eicher ift alfo das Eine, daß der Weizen eher an Terrain 
gewonnen als verloren hat, und daß, was er verloren hat, reichlich 
wieder durch größere Erträgniffe aufgewogen worden ift. 

Nun entfpricht aber diefe Argumentation, wenn ihr auch, einige 
Wahrheit nicht abgefprochen werben foll, doch den Thatfachen nicht völlig. 
Allerdings Hat der Bau des Getreides ohne Zweifel zugenommen in 
jenen Gegenden, wo die Landwirtbichaft in den veralteten Trabitionen 
ſtecken geblieben ift, und da, mo die Theilwirtbfchaft herrſcht — hier 
aus Gründen, auf die ich in anderem Zufammenhange noch zurückkommen 
werde. So eroberte ſich bie Getreiveprobuftion in Perugia in dem 
Zeitraum von 1835 bis 1880 ungefähr 19000 Hektar — 170773 
gegen 189674 —, in den Marken 43000 Heltar — 230.000 gegen 
273000 —, in Zosfana von 1834 bis 1864 wahrfcheinlich einige 
hunderttauſend Hektar. In den eriten Provinzen geſchah die Zunahme 
auf Koften des Mais und Hanfes, in Toskana wurde Land, das bie 
dahin unprobuftiv lag, der Kultur unterworfen. 

Ganz anders aber geftalteten fich die Ver Hältniffe i in jenen Gegenden, 
wo bie Landwirthſchaft die Strömung.der Zeit verftanden und ausgenügt 
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hat!). Da find Rüdgänge im Getreivebau zu verzeichnen, welche vie 
oben erwähnten Zugänge mehr als ausgleichen. Im Sizilien Kat ſich 
die mit Getreide angebaute Fläche um 651086 Heltar — von 1395395 
auf 742309 —, aljo nahezu um die Hälfte vermindert. Nach dem 
Ratofter follte das Aderland in Piemont 1152099 Heltar betragen, 
nad dem Bollettino di notizie agrarie von 1882 find es aber nur 
431507. Auch in Ligurien hat das Aderland in berfelben Zeit um 
100000 Hektar abgenommen, und nicht minder ftarf in Sarbinien, der 
Lombardei und Venetien. 

Freilich fteht feft, Daß, wenn nicht die Getreidefläche, jo jedenfalls 
die Probuftenmenge, hauptſächlich in Folge reiclicherer Düngung, 
zugenommen hat. Italien hat da eine ähnliche Entwidelung burch- 
gemacht wie andere Staaten Europas, wie 3. B. Zranfreih, das in 
ben legten Dezennien trog ber drohenden Gefahren außer der Anbau- 
fläche auch das mittlere Probuft vom Hektar nicht unbedeutend ver- 
mehrt bat. 

Angefichts diefer Thatjachen wird man fi der Ueberzeugung nicht 
ganz verfchließen können, daß die Zunahme des Körnerertrages in Italien 
jedenfalls einen Einfluß auf die niebrige Preislage ausgeübt hat, indem fie 
den erften Anftoß zu derjelben gegeben hat in eimer Zeit, in der man 
in Stalien von amerifanijhem Weizen noch nichts mußte. 

Dieſe Zunahme ift um jo bevenflicher, als ſchon heute der größte 
Theil des ganzen Bedarfes der italienifhen Bevölkerung an Getreide 
durch die einheimiſche Produktion gededt wird. Eine weitere Steigerung 
der Produktion -müßte jelbjtverftändlich bie fehwerften volkswirthſchaft⸗ 
lien Bedenken erregen; denn bei der Unmöglichkeit, den Ueberſchuß auf 
dem Wege des internationalen Handels abzufegen, müßte die natur 
nothwendige Folge ein weiteres Sinken ver Preije im Inland fein. 

Wie ſchon oben bemerkt worben ift, beträgt ber Gefammtertrag 
an Weizen 50919579 Heftoliter; biefe Zahl wird aber etwas Hinter 
der Wahrheit zurückbleiben. Wenn man annimmt, daß die Saat 
auf den Heftar 1!/s Heftoliter, alſo für die 4,7 Millionen Hektar Ge- 
treidveland in Stalien 7105057 Heftoliter erfordert, fo bleiben für ben 
Konſum 43814522 Hektoliter übrig. Hiervon wird ein, wenn auch 
Heiner Theil nicht für die menjchlihe Nahrung, fondern zu anderen 
Zweden verwendet. Setzt man ben für bie Konfumtion beftimmten Er⸗ 
trag in Verhältniß zur Bevölkerung, die am 31. Dezember 1883 


D Bertagnolli, I dazi sui cereali 8 ff. 
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Ein Theil diefer jehr ftarken Zunahme des Ertrages ift nun 
zweifelsohne auf eine befiere Beftellung zurüdzuführen. Ein größerer 
Theil aber entfiele, wenigftens nach der Anficht des Berichterſtatters, 
auf Neuanbau. 

Diefe letzte Thatfache, die wir zunächft alzeptiren wollen, muß bes 
ſonders betont werben, denn auf fie gründet der offizielle Bericht einen 
Hauptgrund gegen Errichtung von Getreideeinfuhrzöllen. Der offizielle 
Bericht behauptet nämlich, daß, wenn auch die amerikanischen und 
afiatiichen Weizenpreife einen bebeutenden Einfluß auf die Preije des 
italieniſchen Weizens ausüben, jo doch der Anftoß zu denfelben immer 
von den Märkten des Inlandes oder von der Konkurrenz ausgeht, bie 
das Land fich ſelbſt mache. Diefen in feiner Allgemeinheit und angefihts 
der Thatſachen in Deutichland und Defterreich ziemlich beftreitbaren 
Sat ſucht der Verfaſſer des Berichtes folgendermaßen zu begründen. 

Bor gar nicht fo langer Zeit, als die Weizenpreife hoch ftanden, 
find Ländereien neu unter ben Pflug genommen mworben, melde bie 
dahin brach lagen. Die Kultur ift auch, dank den neuen Anbaumethoben 
und der Verwendung der Mafchinen in der Landwirthichaft, da möglich 
geworden, wo fie früher nicht wohl anging. Es find große Melioras 
tionen ins Werk geſetzt und mande Wälder zu Gunften des Getreide 
baues niebergefchlagen worden. Nicht minder find andere Pflanzen ver: 
drängt worden, fo im Eüven die Baumtolle, im Norven der Hanf 
und ver Mais. Eicher ift alfo das Eine, daß der Weizen eher an Terrain 
gewonnen als verloren bat, und daß, was er verloren bat, reichlich 
wieber durch größere Erträgniffe aufgewogen worden ift. 

Nun entipricht aber diefe Argumentation, wenn ihr auch einige 
Wahrheit nicht abgefprochen werben foll, doc) den Thatſachen nicht völlig. 
Allerdings Hat der Bau des Getreides ohne Zweifel zugenommen in 
jenen Gegenden, wo die Landwirtbichaft in den veralteten Traditionen 
ſtecken geblieben ift, und da, wo die Theilwirtbfchaft herrſcht — hier 
aus Gründen, auf die ich in anderem Zufammenhange noch zurüdtonmen 
werde. So eroberte ſich die Getreideprobuftion in Perugia in dem 
Zeitraum von 1835 bis 1880 ungefähr 19000 Hektar — 170773 
gegen 189674 —, in ven Marken 43000 Hektar — 230000 gegen 
273000 —, in Tosfanı von 1834 bis 1864 wahrfcheinlich einige 
hunberttaufend Hektar. In den eriten Provinzen geſchah die Zunahme 
auf Koften des Mais und Hanfes, in Toskana wurde Land, das bis 
dahin unprobuftiv lag, der Kultur unterworfen. 

Ganz anders aber geftalteten fich die Ver pältniffe i in jenen Gegenden, 
wo bie Landwirthſchaft Die Strömung. der Zeit verftanden und ausgenügt 
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bat!), Da find Rüdgänge im Getreivebau zu verzeichnen, welche bie 
oben erwähnten Zugänge mehr als ausgleichen. Im Sizilien Hat fich 
bie mit Getreide angebaute Fläche um 661086 Hektar — von 1395 395 
auf 742309 —, alfo nahezu um die Hälfte vermindert. Nach dem 
Kataſter follte das Aderland in Piemont 1152099 Heltar betragen, 
na dem Bollettino di notizie agrarie von 1882 find es aber nur 
431507. Auch in Ligurien hat das Aderland in berfelben Zeit um 
100000 Hektar abgenommen, und nicht minder ſtark in Sarbinien, der 
Lombardei und Venetien. 

Freilich fteht feſt, Daß, wenn nicht Die Getreidefläche, fo jedenfalls 
bie Probuftenmenge, Hauptfächlih in Folge reiclicherer Düngung, 
zugenommen bat. Italien hat da eine ähnliche Entwidelung burch- 
gemacht wie andere Staaten Europas, wie 3. B. Branfreih, das in 
den legten Dezennien trog ber droßenden Gefahren außer der Anbau⸗ 
flühe auch das mittlere Produkt vom Heltar nicht unbedeutend ver- 
mehrt hat. 

Angeſichts diefer Thatjachen wird man ſich der Ueberzeugung nicht 
ganz verfchließen können, daß die Zunahme des Körnerertrages in Italien 
jedenfalls einen Einfluß auf die niedrige Preislage ausgeübt hat, indem fie 
den erften Anftoß zu derſelben gegeben hat in eimer Zeit, in der man 
in Italien von amerifanijhem Weizen noch nichts wußte. 

Diefe Zunahme ift um jo bevenflicher, als ſchon heute der größte 
Theil des ganzen Bedarfes der italienifchen Bevölkerung an Getreide 
durch die einheimifche Produktion gededt wird. Cine weitere Steigerung 
der Produktion : müßte jelbjtverftänblich die ſchwerſten volkswirthſchaft⸗ 
lichen Bedenken erregen; denn bei der Unmöglichfeit, den Ueberſchuß auf 
dem Wege des internationalen Handels abzufegen, müßte die natur» 
nothwendige Folge ein weiteres Sinken der Preije im Inland fein. 

Wie ſchon oben bemerkt worden ift, beträgt der Gefammtertrag 
an Weizen 50919579 Hektoliter; diefe Zahl wird aber etwas Hinter 
der Wahrheit zurückbleiben. Wenn man annimmt, daß die Saat 
auf den Hektar 1”/2 Heftoliter, alfo für die 4,7 Millionen Hektar Ge- 
treideland in Stalien 7105057 Heftoliter erforbert, fo bleiben für ben 
Lonſum 43814522 Heftoliter übrig. Hiervon wird ein, wenn auch 
Heiner Theil nicht für die menjchlihe Nahrung, fondern zu anderen 
Aweden verwendet. Sett man ben für die Konjumtion beftimmten Ers 
trag in Verhältniß zur Bevölkerung, die am 31. Dezember 1883 
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Ein Theil diefer fehr ftarken Zunahme des Ertrages ift nun 
zweifelsohne auf eine befjere Beftellung zurüdzuführen. Ein größerer 
Theil aber entfiele, wenigftens nach der Anficht des Verichterftatters, 
auf Neuanbau. 

Diefe legte Thatfache, die wir zunächſt alzeptiren wollen, muß be« 
fonders betont werden, denn auf fie gründet der vffizielle Bericht einen 
Hauptgrund gegen Errichtung von Getreiveeinfuhrzöllen. Der offizielle 
Bericht behauptet nämlich, daß, wenn auch die amerifanifchen und 
afiatiichen Weizenpreife einen bebeutenden Einfluß auf die Preije des 
italientihen Weizens ausüben, fo doch der Anftoß zu denfelben immer 
von den Märkten des Inlandes oder von ber Konkurrenz ausgeht, bie 
das Land fich jelbft mache. Diefen in feiner Allgemeinheit und angefichts 
der Thatſachen in Deutjchland und Defterreich ziemlich beftreitbaren 
Sa ſucht der Verfaffer des Berichtes folgendermaßen zu begründen. 

Bor gar nicht fo langer Zeit, als die Weizenpreife Hoch ſtanden, 
find Ländereien neu unter den Pflug genommen worben, melde bis 
dahin brach lagen. Die Kultur iſt auch, dank den neuen Anbaumethoden 
und der Verwendung der Mafchinen in der Landwirthichaft, da möglich 
geworben, wo fie früher nicht wohl anging. Es find große Meliorar 
tionen ind Werk gejegt und mande Wälder zu Gunften des Getreide 
baues nievergeichlagen worden. Nicht minder find andere Pflanzen ver: 
drängt worden, jo im Süden die Baumwolle, im Norden der Hanf 
und ver Mais. Eicher ift alfo das Eine, daß der Weizen eher an Terrain 
gewonnen al8 verloren hat, und daß, was er verloren bat, reichlich 
wieder durch größere Erträgniffe aufgewogen worben ijt. 

Nun entſpricht aber dieſe Argumentation, wenn ihr auch einige 
Wahrheit nicht abgefprochen werben foll, doch den Thatſachen nicht völlig. 
Allerdings hat ber Bau des Getreides ohne Zweifel zugenommen in 
jenen Gegenden, wo die Randwirtbichaft in den veralteten Traditionen 
fteden geblieben ift, und da, wo die Theilwirtbichaft herrſcht — hier 
aus Gründen, auf die ich in anderem Zufammenhange noch zurüdtommen 
werde. So eroberte fich die Getreideproduftion in Perugia in dem 
Zeitraum von 1835 bis 1880 ungefähr 19000 Heltar — 170773 
gegen 189674 —, in den Marken 43000 Hektar — 230000 gegen 
273000 —, in Tosfanı von 1834 bis 1864 wahrfcheinlich einige 
hunberttaujend Hektar. In den erften Provinzen geſchah die Zunahme 
auf Koften des Mais und Hanfes, in Toskana wurde Land, das bie 
dahin unprobuftiv lag, der Kultur unterworfen. 

Ganz anders aber geftalteten fich die Ver hältniffe in jenen Gegenden, 
wo bie Landwirthſchaft die Strömung .ber Zeit verftanden und ausgenügt 
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hat!), Da find Rückgänge im Getreivebau zu verzeichnen, welche bie 
oben erwähnten Zugänge mehr als ausgleichen. In Sizilien hat ſich 
bie mit Getreide angebaute Fläche um 651086 Heftar — von 1395 395 
auf 742309 —, alſo nahezu um die Hälfte vermindert. Nach dem 
Katafter follte das Aderland in Piemont 1152099 Hektar betragen, 
nad) dem Bollettino di notizie agrarie von 1882 find e8 aber nur 
431507. Auch in Ligurien hat das Aderland in derfelben Zeit um 
100000 Heltar abgenommen, und nicht minder ftarf in Sardinien, ber 
Lombardei und Venetien. 

Freilich fteht feft, daß, wenn nicht die Getreidefläche, fo jedenfalls 
die Probuftenmenge, Hauptfählih im Folge reicglicherer Düngung, 
zugenommen bat. Stalien hat da eine ähnliche Entwidelung durch⸗ 
gemacht wie andere Staaten Europas, wie z. B. Tranfreih, das in 
den legten Dezennien trog der drohenden Gefahren außer der Anbau⸗ 
flühe auch das mittlere Probult vom Hektar nicht unbedeutend ver- 
mehrt hat. 

Angefichts diefer Thatſachen wird man fi} der Ueberzeugung nicht 
ganz verſchließen fönnen, daß die Zunahme des Körnerertrages in Italien 
jedenfall® einen Einfluß auf die niedrige Preislage ausgeübt hat, indem fie 
den erften Anftoß zu derjelben gegeben hat in eier Zeit, in ber man 
in Italien von amerikaniſchem Weizen noch nichts wußte. 

Dieje Zunahme ift um jo bevenklicher, als ſchon heute der größte 
Theil des ganzen Bebarfes der italienifchen Bevölkerung an Getreide 
durch die einheimijche Produktion gededt wird. ine weitere Steigerung 
der Produktion müßte jelbftverftändlich die ſchwerſten volkswirthſchaft⸗ 
lien Bedenken erregen; denn bei der Unmöglichkeit, den Ueberſchuß auf 
dem Wege des internationalen Handels abzufegen, müßte die natur» 
nothwendige Folge ein weiteres Sinken der Preije im Inland fein. 

Wie fhon oben bemerkt worden ift, beträgt der Gefammtertrag 
an Weizen 50919579 Heftoliter; dieſe Zahl wird aber etwas hinter 
der Wahrheit zurüchleiben. Wenn man annimmt, daß die Saat 
auf den Hektar 1!/s Heftoliter, alfo für die 4,7 Millionen Hektar Ge- 
treideland in Italien 7105057 Heftofiter erfordert, fo bleiben für ben 
Ronjum 43814522 Heftoliter übrig. Hiervon wird ein, wenn auch 
Heiner Theil nicht für die menſchliche Nahrung, jondern zu anderen 
Zweclen verwendet. Sept man ben für die Konfumtion beftimmten Er⸗ 
trag in Verhältniß zur Bevölkerung, die am 31. Dezember 1883 
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Ein Theil diefer fehr ftarfen Zunahme des Ertrages ift nun 
zweifelsohne auf eine befjere Beftellung zurüdzuführen. Gin größerer 
Theil aber entfiele, wenigftens nad) der Anficht des Berichterftatters, 
auf Neuanban. 

Diefe letzte Thatfache, die wir zunächft alzeptiren wollen, muß be 
ſonders betont werden, denn auf fie gründet der offizielle Bericht einen 
Hauptgrund gegen Errichtung von Getreibeeinfuhrzöffen. Der offizielle 
Bericht behauptet nämlich, daß, wenn auch die amerifanifchen und 
aſiatiſchen Weizenpreife einen bedeutenden Einfluß auf die Preije des 
italienijchen Weizens ausüben, jo doch der Anftoß zu denfelben immer 
von ben Märkten des Inlandes oder von der Konkurrenz ausgeht, die 
das Land fich jeldft made. Diefen in feiner Allgemeinheit und angefihts 
der Thatſachen in Deutichland und Defterreich ziemlich beftreitbaren 
Satz jucht der Verfaſſer des Berichtes folgendermaßen zu begründen. 

Vor gar nicht fo langer Zeit, als die Weizenpreife hoch ftanden, 
find Ländereien neu unter den Pflug genommen worben, welde bis 
dahin brach lagen. Die Kultur iſt auch, dank den neuen Anbaumethoden 
und der Verwendung der Maſchinen in der Landwirthſchaft, da möglich 
geworben, wo fie früher nicht wohl anging. Es find große Meliora⸗ 
tionen ins Werk gefegt und mande Wälder zu Gunften des Getreiver 
baues niebergefchlagen worden. Nicht minder find andere Pflanzen ver 
drängt worden, fo im Süden bie Baumwolle, im Norden ber Hanf 
und der Mais. Eicher ift alfo das Eine, daß der Weizen cher an Terrain 
gewonnen al8 verloren hat, und daß, was er verloren bat, reichlich 
wieber durch größere Erträgniffe aufgewogen worben ift. 

Nun entipricht aber diefe Argumentation, wenn ihr auch einige 
Wahrheit nicht abgefprochen werben foll, doch den Thatfachen nicht völlig. 
Allerdings Hat der Bau des Getreides ohne Zweifel zugenommen in 
jenen Gegenden, wo bie Landwirthſchaft in ven veralteten Traditionen 
ſtecken geblieben ift, und da, wo die Theilwirthichaft herrſcht — hier 
aus Gründen, auf die ich in anderem Zufammenhange noch zurückkommen 
werde. So eroberte ſich die Getreiveprobuftion in Perugia in dem 
Zeitraum von 1835 bis 1880 ungefähr 19000 Heltar — 170773 
gegen 189674 —, in den Marfen 43000 Hektar — 230.000 gegen 
273000 —, in Zosfana von 1834 bis 1864 wahrfcheinlich einige 
hunderttauſend Heltar. Im den erjten Provinzen gefchah die Zunahme 
auf Koften des Mais und Hanfes, in Toskana wurde Land, das bi 
bahin unprobuftiv lag, der Kultur unterworfen. 

Ganz anders aber geftalteten ſich die Ver Hältniffe i in jenen Gegenden, 
wo die Lanbwirthfchaft die Strömung.der Zeit verftanben und ausgenügt 
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hat!). Da find Rückgänge im Getreivebau zu verzeichnen, welche die 
oben erwähnten Zugänge mehr als ausgleichen. In Sizilien bat ſich 
bie mit Getreide angebaute Fläche um 651086 Heltar — von 1395 395 
auf 742309 —, alfo nahezu um die Hälfte vermindert. Nach dem 
Ratafter follte das Aderland in Piemont 1152099 Heltar betragen, 
nad) dem Bollettino di notizie agrarie von 1882 find es aber nur 
431507. Auch in Ligurien hat das Aderland in berfelben Zeit um 
100000 Heltar abgenommen, und nicht minder ftarf in Sardinien, ber 
Lombardei und Venetien. 

Freilich fteht feft, daß, wenn nicht die Getreidefläche, fo jedenfalls 
die Produftenmenge, hauptſächlich im Folge reichlicherer Düngung, 
zugenommen bat. Stalien hat da eine ähnliche Entwidelung durch⸗ 
gemacht wie andere Staaten Europas, wie 3. B. Tranfreih, das in 
den legten Dezennien trog der drohenden Gefahren außer der Anbau⸗ 
flühe auch das mittlere Probult vom Heltar nicht unbedeutend ver- 
mehrt hat. 

Angefichts diefer Thatjahen wird man fi) ber Ueberzeugung nicht 
ganz verfchließen können, daß die Zunahme des Körnerertrages in Italien 
jedenfalls einen Einfluß auf die niedrige Preislage ausgeübt hat, indem fie 
den erften Anftoß zu derjelben gegeben hat in einer Zeit, in der man 
in Italien von amerifanijhem Weizen noch nichts wußte. 

Dieje Zunahme ift um jo bedenklicher, als ſchon heute der größte 
Theil des ganzen Bedarfes der italienifchen Bevölferung an Getreide 
durch die einheimifche Produktion gededt wird. ine weitere Steigerung 
der Produktion müßte felbftverftändlich die fchwerften voltswirthfchaft- 
lien Bedenken erregen; denn bei der Unmöglichleit, den Ueberſchuß auf 
dem Wege des internationalen Handels abzufegen, müßte bie natur» 
nothwendige Folge ein weiteres Sinken der Preiſe im Inland fein. 

Wie ſchon oben bemerkt worden ift, beträgt der Gejammtertrag 
an Weizen 50919579 Hektoliter; biefe Zahl wird aber etwas hinter 
der Wahrheit zurückbleiben. Wenn man annimmt, daß die Saat 
auf den Hektar 1%/s Heftoliter, alfo für die 4,7 Millionen Hektar Ge- 
treideland in Italien 7105057 Heftoliter erfordert, fo bleiben für den 
Lonſum 43814522 Heltoliter übrig. Hiervon wird ein, wenn auch 
lleiner Theil nicht für die menjchliche Nahrung, fondern zu anderen 
Zweden verwendet. Sept man ben für die Konjumtion beftimmten Er- 
trag in Verhältniß zur Bevölkerung, die am 31. Dezember 1883 
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Ein Theil diefer jehr ftarken Zunahme des Ertrages ift nun 
zweifelsohne auf eine befjere Beftellung zurüdzuführen. in größerer 
Theil aber entfiele, wenigftens nach der Anficht des Berichterftatters, 
auf Neuanbau. 

Diefe letzte Thatfache, die wir zunächſt alzeptiven wollen, muß be 
fonders betont werben, denn auf fie gründet der vffizielle Bericht einen 
Hauptgrund gegen Errichtung von Betreideeinfuhrzölfen. Der offizielle 
Bericht behauptet nämlich, daß, wenn auch die amerikanischen und 
aſiatiſchen Weizenpreife einen bedeutenden Einfluß auf bie Preiſe des 
ttalienijchen Weizens ausüben, fo doch ber Anftoß zu denfelben immer 
von ben Märkten des Inlandes ober von ber Konkurrenz ausgeht, die 
das Land ſich jelbft made. Diefen in feiner Allgemeinheit und angefichts 
der Thatfadhen in Deutfchland und Defterreich ziemlich beftreitbaren 
Satz ſucht der Verfaſſer des Berichtes folgendermaßen zu begründen. 

Bor gar nicht fo langer Zeit, als die Weizenpreife hoch ftanden, 
find Ländereien neu unter den Pflug genommen worben, welche bis 
dahin brach Tagen. Die Kultur ift auch, dank den neuen Anbaumethoden 
und der Verwendung der Mafchinen in der Landwirthſchaft, da möglich 
geworben, wo fie früher nicht wohl anging. Es find große Meliora- 
tionen ind Werk gejegt und manche Wälder zu Gunften des Getreide⸗ 
baues niebergefehlagen worden. Nicht minder find andere Pflanzen ver: 
drängt worden, fo im Süden die Baumwolle, im Norden der Hanf 
und der Mais. Eicher ift alfo das Eine, daß der Weizen eher an Terrain 
gewonnen al8 verloren bat, und daß, was cr verloren bat, reichlich 
wieber durch größere Erträgniffe aufgewogen worben ift. 

Nun entipricht aber dieſe Argumentation, wenn ihr auch einige 
Wahrheit nicht abgefprochen werben foll, doch den Thatfachen nicht völlig. 
Allerdings hat der Bau des Getreides ohne Zweifel zugenommen in 
jenen Gegenben, mo die Landiwirtbichaft in dem veralteten Trabitionen 
ſtecken geblieben ift, und da, wo die Theilwirthſchaft herrſcht — hier 
aus Gründen, auf die ich in anderem Zufammenhange noch zurückkommen 
werde. So eroberte fi) Die Getreideprobuftion in Perugia in dem 
Zeitraum von 1835 bis 1880 ungefähr 19000 Hektar — 170773 
gegen 189674 —, in ven Marfen 43000 Hektar — 230.000 gegen 
273000 —, in Tosfana von 1834 bi8 1864 wahrfcheinlich einige 
hunderttauſend Hektar. Im den erjten Provinzen geſchah die Zunahme 
auf Koften des Mais und Hanfes, in Toskana wurde Land, das bis 
dahin unproduftiv Tag, der Kultur unterworfen. 

Ganz anders aber gejtalteten fich die Verhaltniſſe i in jenen Gegenden, 
wo bie Landwirthſchaft die Strömung.ber Zeit verftanden und ausgenügt 
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hat!). Da jind Rückgänge im Getreivebau zu verzeichnen, welche bie 
oben erwähnten Zugänge mehr als ausgleichen. Im Sizilien hat fi 
bie mit Getreide angebaute Fläche um 651086 Heltar — von 1395 395 
auf 742309 —, aljo nahezu um die Hälfte vermindert. Nach dem 
Katafter follte das Aderland in Piemont 1152099 Hektar betragen, 
nad dem Bollettino di notizie agrarie von 1882 find es aber nur 
431507. Auch in Ligurien hat das Aderland in derſelben Zeit um 
100000 Heltar abgenommen, und nicht minder ftarf in Sardinien, ver 
Lombardei und Venetien. 

Freilich fteht feft, Daß, wenn nicht die Getreidefläche, fo jedenfalls 
die Produftenmenge, hauptſächlich in Folge reicplicherer Düngung, 
zugenommen hat. Italien hat da eine ähnliche Entwidelung durch⸗ 
gemacht wie andere Staaten Europas, wie 5. B. Frankreich, das in 
ven legten Dezennien troß der drohenden Gefahren außer der Anbau⸗ 
fläche auch das mittlere Prodult vom Hektar nicht unbedeutend ver- 
mehrt hat. 

Angeſichts diefer Thatſachen wird man fi) der Ueberzeugung nicht 
ganz verfchließen Fönnen, daß die Zunahme des Körnerertrages in Stalien 
jedenfalls einen Einfluß auf die nievrige Preislage ausgeübt hat, indem fie 
den erften Anftoß zu berjelben gegeben hat in eimer Zeit, in der mar 
in Italien von amerifaniihem Weizen noch nichts wußte. 

Dieje Zunahme ift um jo bedenklicher, als ſchon heute der größte 
heil des ganzen Bedarfes der italienifchen Bevölkerung an Getreide 
dur) die einheimifche Produktion gebedt wird. Cine weitere Steigerung 
der Produktion müßte jelbjtverftändlich die ſchwerſten volkswirthſchaft⸗ 
fihen Bedenken erregen; denn bei der Unmöglichkeit, den Ueberihuß auf 
dem Wege bes internationalen Handels abzufegen, müßte die natur 
nothwendige Folge ein weiteres Sinfen der Preije im Inland fein. 

Wie ſchon oben bemerkt worden ift, beträgt der Gefammtertrag 
an Weizen 50919579 Heftoliter; diefe Zahl wird aber etwas hinter 
der Wahrheit zurückbleiben. Wenn man. annimmt, daß die Saat 
auf den Heltar 1’/5 Hektoliter, alfo für die 4,7 Miltionen Hektar Ge- 
treiveland in Italien 7 105057 Heftofiter erforvert, fo bleiben für ben 
Ronjum 43814522 Heftoliter übrig. Hiervon wird ein, wenn auch 
Heiner Theil nicht für die menjchliche Nahrung, fondern zu anderen 
Zweden verwendet. Sett man ben für die Konfumtion beftimmten Er- 
trag in Verhältniß zur Bevölkerung, die am 31. Dezember 1883 
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29010652 Seelen betrug, fo entfielen auf den Einwohner etwas mehr 
als 1!/s Hektoliter. 

Im allgemeinen wird angenommen, daß dieſe Quantität pro Kopf für 
den Konſum Italiens nicht völlig genügt. Ein genauer Nachweis ift ſchwer 
zu erbringen. Sebenfall® müßte man von ber konſumirenden Bevdl- 
ferung die Säuglinge und die Kranken abrechnen. Berner müßte dem 
Konfum von Mais, Gerfte, Hafer, Reis, Gemüfen, Bohnen, Früchten, 
Milchprodukten u. |. w. Rechnung getragen werben. Man müßte außer» 
dem bie Vertheilung der Bevölkerung in Stadt und Land berüdfichtigen, 
ihre Beſchäftigung, ihre Lebensgewohnheiten, die in den verfchiebenen 
Theilen Italiens verfchieden find. Es ift natürlich, daß diefe That 
ſachen auf bie lokalen Preiſe nicht ohne Einfluß find. 

Allerdings werben in Folge der vermehrten Kommunikationsmittel 
die Preife im Lande fich auszugleichen trachten. Aber wie der nächſte 
Anlaß zu Höheren Getreivepreifen ſich von felbft in den Ländern ergiebt, 
welhe Mangel an Getreide haben, fo wird auch der niedrigere Preis 
bis zu einem gewiſſen Grabe in bejonberen Iofalen Verhältniffen beruhen. 
So hat der Bericht nicht Unrecht, wenn er behauptet, daß Die Getreibe- 
Bilanz fich in verſchiedenen Gegenden Italiens unter fehr verſchiedenen 
Bedingungen feftjtelle. Zunächft weil die Quote des produzirten Ge⸗ 
treides ſehr verjchieden ift, dann, weil das Verhältniß des Getreide, 
ertrags zum Getreivelonfum fehr verjchieven fein kann, dann, weil neue 
Ausgleichungen ober Mißverhältniffe durch befonders reiche, oder mittlere, 
oder fchlechte Ernten entftehen, endlich weil die Verkehrsverbindungen 
ſowohl im Inlande als mit dem Auslande einen Ort mehr als ven 
anderen begünftigen. 

Freilich ift mit der Einigung des Königreichs auch die Getreide 
bilanz in ganz Italien immer einheitlicher geworden, haben fich mit 
der Erleichterung und Verbilligung der Transporte und mit der Be 
feftigung des Handels auch die Preife mehr und mehr ausgeglichen. 
Aber doch wäre es irrig, heute ſchon eine völlige Ausgeglichenheit an⸗ 
zunehmen. „Es kann die Probuftion für den Konjum Italiens unge 
nügend fein und doch hie und ba ein Ueberfiuß beftehen, und um« 
getehrt können auch bei veichliher Produktion in der einen Provinz 
Nothlagen und Thenerungen in einer anderen fich finden. Und alles 
dies hat vielleicht feinen Einfluß auf die befinitive Feſtſetzung der Preife, 
aber es übt ficher einen Einfluß auf die anfängliche Preisbildung von 
Gegend zu Gegend.“ 

Die Kommiffion fpricht durch den Berichterftatter bie Ueberzeugung 
aus, daß bie Zunahme der Bevölkerung und die allmähliche Vers 
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brängung des Maistonfums durch den Weizenkonſum von 
felbft die Wirkung haben werde, den Preis des Weizens zu erhöhen. Das 
Schlußwort der Abfchnitte über Weizenprobuftion und ⸗Verbrauch Iautet 
folgendermaßen: „Nach allem, was fich Hinfichtlich der nationalen Pro- 
buftion und Konfumtion fagen läßt, werden wir den Schluß ziehen, daß 
die Vermehrung der Produftion und die Tendenz; zur weiteren Stei- 
gerung in der That einen Einfluß auf den Rückgang ver Preife aus- 
üben fann, befonders mit Rüdficht auf die verjchiedene Vertheilung ber 
Produktion in Stalien, indem fie in einzelnen Provinzen mangelhaft, 
in anberen wieder um fo reichliher ift. Diefer Einfluß wird um fo 
fühlbarer fein, als die erfte und unmittelbare Urſache der Preis 
beftimmung immer mehr in der Nähe als in der Entfernung geſucht 
werben muß. Wir werben ferner jagen müfjen, daß diefe Zunahme 
der Produktion oder die Tendenz zu einer weiteren Zunahme noch nicht 
im Berhältniß fteht zu dem Bedarf des Landes nad Weizen, daß fie 
aber im Laufe der Zeit fih immer mehr einer: Vermehrung der Be⸗ 
völferung und des Konſums gegenüberbefinden wird; daß ber Aus- 
gangspunkt des Preifes mit Nüdjicht auf die Getreidebilanz Italiens 
hochgehalten wurde, fo lange die Produktion gering war im Verhältniß 
zum Bedarf; daß heute die von Gegend zu Gegend verfchievene Ver⸗ 
theilung des Weizenbaues beiträgt, den Preis zu erniebrigen; daß er 
aber enbli in die Höhe gehen wird, fobald die Bevölkerung und ber 
Berbraud im Königreich zunehmen werben, und zwar um fo mehr, je 
mehr in Bolge der niedrigen Preife der Weizenkonſum ben Bedarf nach 
tũrtiſchem Korn verdrängt.“ 

Was nun den augenblidlichen durchſchnittlichen Marktpreis und die 
Entwidelung der Getreidepreife in biefem Jahrhundert betrifft, jo ent» 
Hält der offizielle Bericht ſehr wenig Thatfächliches. Aus anderen 
Quellen entnehme ih, daß der Weizenpreis im legten Jahre auf 16 
bis 16%2 Lire per Hktoliter ftand. Er ift damit auf einem Punkt 
der Niedrigfeit angelangt, der nur einmal in diefem Jahrhundert unter 
ichritten worden ift. Im der Zeit von 1821 bis 1830, bie auf eine 
Zeit hoher Getreivepreiie folgte, ftand ber Marktpreis in Pavia auf 
16,44, in Rovigo auf 10,04 Lire pro Heltoliter. In den Jahren 1872 
anf 1874 war der Preis zu Pavia auf 27,33 Lire geftiegen; er hielt 
fih im den Jahren 1875 His 1880 auf 22 bis 23 Lire, um dann in 
den achtziger Jahren auf feinen heutigen Stand zu finfen. 

Zur Vergleichung bemerkte ich, daß fi im Jahre 1885 auf deut 
ſchen und franzöfifhen Märkten die Weizenpreife per Doppelzentner 
(= 1,38 Hektoliter) folgendermaßen fteliten: 
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Markt Januar April | Juli Oktober 


Mark Mart | Marl Mart 


Berlin. . . . | 16,67—16,62 | 16,67—18,07 | 16,60—16,17 | 15,67—15,70 
Köln. .... 16,10—17,00 | 17,70—19,00 , 18,00—17,00 | 16,70— 17,00 
Breßlau . . . | 14,30—14,40 | 15,40—16,80 | 15,90- 15,90 | 14,10—14,10 
Sranten Franken Franken Franken 
Parid . . . . | 20,90-20,90 | 22,60—23,60 | 23,25—22,00 | 22,00—21,00 





3. Die Welttonkurrenz und ihr Einfluß auf Italien. 


Nach diefen Ausführungen, welche bie inneren agrariichen Zuftände 
Italiens betreffen, ift e8 nothwendig, auch jenen Theil des Berichtes zu 
prüfen, ber fi) auf die Konkurrenz Nordamerikas und Oftindiens im 
Getreivehandel bezieht. Derfelbe ift jehr umfangreich und mit größter 
Gewiſſenhaftigkeit ausgearbeitet. Lampertico unternimmt, wie ſich Ber- 
tagnolli gut ausbrüdt, eine Reife durch die Vereinigten Staaten, Oft- 
indien und Auftralien, um zu erforfchen, ob und innerhalb welcher Grenzen 
bie Konkurrenz diefer Länder auch für die Zutunft eine ſchwere Gefahr 
für den italienifchen Weizenbau bilden kann, „eine Reife durchaus 
wiffenfchaftlich gehalten und in ber beften Geſellſchaft, nämlich in Ber 
gleitung von englijhen und amerifanifchen Kommiffären, mit jachver- 
ftändigen Landwirthen, Oekonomen und Forſchern der Alten und Neun 
Belt“. 

Inden ic) die allgemeinen Thatfachen bezüglich der fremdländiſchen 
Konkurrenz vorausſchicke, behalte ich mir vor, nachher noch auf die Be+ 
urtheilung, welche dieſelbe non Seite des italienifchen Berichterſtatters 
erfährt, genauer einzugehen. 

Der Import des amerilanijchen Getreives „machte ſich in Italien 
fpäter fühlbar als in England und Deutfchland. Während die ameri- 
kaniſche Einfuhr im Sabre 1873 noch 260 Tonnen (zu LO Doppelzentner) 
betragen hatte, ftieg fie im Sahre 1878 auf 2942, 1879 auf 5716 Tonnen. 
Das war der höchſte Stand; denn im Jahre 1880 ging fie auf 3051, 
1881 auf 1087 zurüd, hob ſich dann 1882 wieder auf 2198 und janf 
in den Jahren 1883 und 1884 auf 1109 und 1928 Tonnen. 

Viel raſcher und ftärter wuchs die Einfuhr aus Oftindien. Das 
Jahr 1878 bildet Hier ebenfalls das Anfangsjahr mit 78 Tonnen; im 
Jahre 1884 waren e8 26234 Tonnen. 

Aus Tripolis und Tunis waren 1878 nad Italien gekommen 
13112 Tonnen; das Jahr 1884 brachte nur mehr 5709. 
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Die afiatifche Türkei hatte 1878 80759, 1879 116.063 Samen 
importirt; im Jahre 1884 famen noch 64 152. 

Rußland endlich war 1879 mit 260841 Tonnen betheiligt die 
Einfuhr nahm dann in den nächſten Jahren ab, bob ſich aber 1884 
wieder auf 195 794 Tonnen. 

Wenn man die gefammte Einfuhr Italiens ins Auge faßt, fo war 
fie jedenfall® in der Zeit feit 1872 größer als vorher. Den Höhe, 
punkt bezeichnet bis jegt das Jahr 1879, im welhem im ganzen 
483399 Tonnen importirt worden waren. 

1872 waren es 329528 Tonnen 
1874 „ „364360 „ 
1876 „ „ 328869 „ 
1878 5. „ 4629 „ 
1884 „3514 „ 

Wie ınan fieht, nimmt Rußland (Häfen am Schwarzen Deere) 
unter ben importivenden Ländern bei weitem bie erfte Stelle ein; daran 
fchließt ſich die Türkei. 

Was die norbamerifaniiche Getreidekonkurrenz und die von ihr 
der europäifchen Landwirthſchaft drohende Gefahr anlangt, fo gelangt 
der Senator Lampertico im ganzen zu demſelben Urtheil, das eine 
bejonnene und fühle Auffaffung der Verhältniffe ung auch in Deutſch⸗ 
land geläufig machte. Nur wird man feinen Ausführungen den Bor- 
wurf allzugroßen Optimismus nicht erjparen können. Er glaubt im 
Einklang mit den meiften unterrichteten Schriftftellern, daß in den Ver⸗ 
einigten Staaten die Zeit kommen werde, wo alle jene Ländereien, bie 
nicht einer forgfältigen Behandlung durch Bewäflerung u. vergl. be⸗ 
dürfen, fänmtlih in Kultur genommen fein werben. Dann wirb bie 
Kultur Halt machen müffen vor ungeheueren und heute noch undurch⸗ 
dringlichen Wäldern und Sümpfen, ober fie wird biefelben erſt all- 
mählih in einer langen Reihe von Jahren und nach ſchweren und 
koſtjpieligen Arbeiten dem Getreidebau zugänglich machen können. An— 
dere höchſt ausgedehnte Gebiete werden wegen Mangeld an Regenfall 
and fliegendem Waſſer kaum jemals für ven Aderbau erichloffen werben. 
Und eine bedeutende Ausdehnung des Getreivebaues wird enorme 
Schwierigkeiten und unermeßliche Kapitalien erfordern. Zudem wächſt 
die Bevölkerung der Vereinigten Staaten raſch und vermehrt an fi 
die Nachfrage. Wenn freilich der Berichterſtatter fomeit geht, zu ber 
haupten, daß in Folge der niederen Preife des Weizens Heute jchon eher 
eine Verminderung als eine weitere Vermehrung des Getreidebaues zu 
erwarten fei, fo fett er fi damit in Wiverfpruch mit zahlreichen an⸗ 
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ders lautenden und verbürgten Mittheilungen. In der optimiftifchen 
Auffaffung Lamperticos, die an Stelle des Thatjächlichen das Ges 
wünfchte al8 Heute ſchon vorhanden anfieht, ift es gelegen, daß er auch 
die fefte Ueberzeugung ausſpricht, daß eine Wiederholung jener für 
Italien wie für Europa überhaupt gefährlichen Periode, die fozufagen 
im Jahre 1880 gipfelt, nicht mehr zu befürchten fei, denn das Zur 
fammentreffen außerorbentlicher Fruchtbarkeit des angebauten Landes 
mit größten Zortichritten der Mechanik, die den Anbau im großen 
Maßftabe ermöglichten, und mit der außerorbentlihen Ausdehnung der 
Verkehrsmittel, die den Transport auf die weiteften Entfernungen ge» 
ftatteten, war nad) Yampertico für bie Amerifaner jo befonders günftig, 
daß der ganze Ueberfluß der Probuftion die wefteuropäifchen Länder 
mit einem Mal überfluthen konnte. Auch darin dürfte der Bericht 
erftatter fich täufchen, daß er den Zeitpunkt, in dem die für den euro 
päifchen Getreidebau günftigen Verhältniſſe in den Vereinigten Staaten 
eintreten werben, als zu nahe liegend betrachtet. 

Können wir fomit rücfichtlich des Umfanges und der Tragweite 
der norbamerifanifchen Weizenkonkurrenz auf die deutſchen Publikationen 
verweilen, fo bringt ber Bericht doch manches Neue rückſichtlich ber 
indiſchen Weizenprobuftion und des indifchen Exports, was unfer 
Intereffe verbient. Wenn ich abfehe von einer- erft jüngft erſchienenen 
deutſchen Schrift, fo dürfte bei uns bisher die Frage bes indiſchen 
Getreiveanbaues und »Exrports noch niemals fo eingehend behandelt 
worben fein, wie in dem vorliegenden italienifchen Bericht. Die Ans 
gaben und Zahlen ftügen fi durchweg auf bie zuverläffigften Quellen, 
nämlih auf Mitteilungen des großbritannifchen Minifteriums für Ins 
dien, des Staatsjefretärs für Oftindien, des Sekretärs des Gouverne⸗ 
ments in Ralkutta u. |. w. 

Darnach ftellt fih die Produktion von Weizen in Oftindien 
folgendermaßen: 























Beizenanbaufläce | Gefammt- Eıtra, 
glei produkt Einwohner aaa ans 
eftare Doppelzentuer Doppelzentner 
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Demnach reiht ſich die Weizenprobuftion Oſtindiens Hinter jene der 
Bereinigten Staaten und Frankreichs, und käme ungefähr jener von 
Rußland gleih. Wie aus der letzten Rubrik der Tabelle hervorgeht, 
treffen im Durchſchnitt auf 1 Einwohner nur 27 Kilogramm Weizen, 
ein deutlicher Beweis dafür, daß der Weizen nur zum Heineren Theil 
die Nahrung der großen Maffe des Volkes bildet, während die Haupt- 
nahrung in türkiſchem Weizen, Reis und anderen Getreibefrüchten befteht. 

Bon dieſer an fich nicht beveutenden Probuktion wird nun ein 
relativ großer Theil erportirt. Nach den amtlichen Angaben, welche 
bie italienijche Regierung direkt einholte, war die Ausfuhr erft im 
legten Dezennium, fpeziell in den allerlegten Jahren bedeutend. 

Die Ausfuhr des Weizens aus Englifh Oftindien betrug: 


im Jahr Cwt= Rilogr. 50,8 im Jahr Cut= Kilogr. 50,8 
1871—72 637 009 1878—79 1.056 720 
1872—73 394 010 1879-80 2201515 
1873—74 1755 954 1880--81 7444 375 
1874—75 1073 655 1881—82 19 901 005 
1875-76 2510 768 1882—83 14 192 768 
187677 5586 604 1883—84 20 956 495 
1877-78 6373168 1884-85 15 854 800 


Schon aus diefen wenigen Angaben geht hervor, daß bie indiſche 
Weizenausfuhr einer ganz anderen Beurtheilung zu unterliegen hat 
als die norbamerikanifche. Aber gleich hier may die Bemerkung ein- 
gefhaltet werden, daß ein annähernd ſicheres Urtheil über die Tragweite 
und den Einfluß der indiſchen Weizenprobuktion auf den europätfchen 
Markt Heute wohl noch nicht abgegeben werben fan. Außerordentlich 
wichtig wäre es in diefer Beziehung, wenn man ungefähr die Grenzen, 
bis zu welchen fich der Weizenbau ausdehnen, und jene Baftoren ber 
ftimmen fönnte, von denen der Export nad Seite der Erweiterung oder 
Einfhränfung Hin beherrfcht wird. Und gerade für Beantwortung 
biefer Frage fliegen die Quellen ſehr ſpärlich. 

Die Faktoren, von denen die Ausdehnung oder Einſchränkung der 
oftindiihen Weizenprobuftion und »-Ausfuhr in erfter Linie abhängen, 
werben fein: erftens die Möglichkeit, den Anbau auf neue Ländereien 
anszudehnen, dann die Einführung landwirthſchaftlicher Berbefferungen, 
die Ausdehnung der Verkehrsmittel, befonders der Eiſenbahnen, dann 
die befonderen phufifalifchen und meteorologijchen Eigenſchaften des 
Landes und die Durchführung von Bewäfferungen, ferner das größere 
Ergebnig der Ernten, die Preisbewegung in Oftinbien und auf ben 
Märkten Nordamerikas und Europas und die Höhe der Frachtgelder, endlich 
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das Anwachſen des inlänbiihen Konjums, fei e8 in Folge der Zunahme 
der Bevölkerung oder in Folge Ueberganges zu einer befieren Nahrung. 

Der Bericht zeigt auch in der Beurtheilung dieſer Momente eine 
ziemlich optimiftifche Auffaſſung. Er ſucht die größere Ausfuhr indi- 
chen Weizens aus lokalen Urjachen zu erklären, hauptſächlich aus einem 
befonderen Reichthum der Weizenernten bei gleichzeitigem reichlichen 
und den Volkskonſum vollauf befriedigenden Ertrag der Neis-, Mais- 
und Hirfefelder, aus der Zunahme der Eijenbahnen, aus dem Sinten 
der Koſten der Schiffsfrachten und des Wertes des Silbergeldes. 
Lampertico nimmt an, daß unter gewöhnlichen Verhältniffen Indien nicht 
in der Lage wäre zu exportiren; denn das mittlere Produkt von 
29 Kilogramm Weizen in den englifhen und 22 in den einheimiſchen 
Staaten reiche nicht annähernd aus, um den Bedarf eines Europäers 
zu befriedigen. Cine Ausfuhr fei demnach nur deshalb möglich, weil 
das Volfsnahrungsmittel in türkiſchem Weizen (holcus sorghum) 
beftehe. Die Erjcheinung, daß Indien erportirt, ift nach ihm zu neu, 
als dag man mit ihr als mit einer dauernden zu rechnen hätte; fie 
rühre mehr von einer überreichen Probuftion her. Wenn auch wol 
zugegeben werben müßte, daß heute noch weite Fächen exiftiren, über 
welde der Weizenbau noch ausgedehnt werben könne, fo feheine doch 
eine Steigerung ber Produktion, welche eine nennenswerthe Vermehrung 
der Ausfuhr bewirken könnte nicht wahrfcheinlich. Auch der Bau neuer 
Eifenbahnen fei nicht fehr bedenklich, da dieſelben entweder in militä- 
riſchem Intereffe errichtet würden, ober den Zwed hätten, die häufig 
auftretenden Theuerungen und Hungersnöthe durch eine Ausgleichung 
von Angebot und Nachfrage zu mildern. Endlich bewirkten eben dieſe 
häufig auftretenden Hungersnöthe, bag Indien von Zeit zu Zeit jeine 
Getreideprodukte felbft verbrauche, wodurch ein regelmäßiger Ausfuhr 
handel ausgefchloffen fei. 

Ohne die Argumente Lamperticos zu unterfhägen, wird man fich 
doch kaum dem Eindruck verſchließen können, daß feine Abneigung gegen 
Getreidezölle ihm auch hier die Verhältniffe günftiger betrachten läßt, 
als fie wohl eigentlich find. Es fei geftattet, auf eine Schrift zu ver⸗ 
weifen, die ebenfalls auf amtliche Quellen ſich ftügt und zu einigen 
anderen Refultaten gelangt. Im biefer Schrift wird nachgemiefen, baß 
es fich Hinfichtlich der Tragweite der oftindiichen Konkurrenz in erfter 
Linie um die Erhöhung der Bodenerträge und noch mehr um die Er 
niebrigung der Probuftionstoften handeln wird. Der Verfaffer nimmt 
zwar auch mit Lampertico an, daß in ben nächften Jahren aus dem 
indifchen Weizenhandel kaum eine befonbere Gefahr für bie europätfchen 
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Staaten entitehen bürfte, da es ſich hier um einen langſam und nicht 
allgemein fich volfziehenden Prozeß handele. „Aber“, fügt er Hinzu, 
„wenn der Ball einträte, daß die nunmehr ſchon zu einer ftändigen 
Zhatjache erhobene Ausfuhr von irgend einer Seite bedroht würde, 
fei e8 durch Amerika oder ein anderes überfeeijches Ausfuhrland oder 
dur eine Reform der Währungsverhäftniffe, welche dem indiſchen 
Erporteur den (Heute möglichen) Agiogewinn nähme, fo würden in Er- 
fparniffen und Nationalifirung der Kultur die legten Stügen für bie 
Erhaltung der Machtftellung der indifchen Ausfuhr kaum ohne Erfolg 
gefucht werben ).“ 

Dian wird faum in Abrede ftellen wollen, daß in der Beurtheilung 
der Tragweite ſowohl der norvamerifanifchen wie der oftindijchen Weizen» 
konkurrenz ber italienifche Berichterftatter die Konkurrenzverhältniffe in 
befferem Lichte anfieht, als zuläffig ift. Unzweifelhaft hat, wie ſchon 
Bertagnolli bemerkt, Lampertico Recht, wenn er annimmt, daß mit ber 
Zunahme ber Bevölkerung in Nordamerika fich der eigene Bebarf fteigert 
und bie Ausfuhrmöglichkeit verringert. Aber bis Amerika feine ganze 
Weizenprobuftion jelbft verbraucht, werden noch unzählige Wellen bes 
Bo in das Meer fließen. 

Rampertico tröftet fich fchließlih mit dem etwas bequemen Troft, 
daß die heutigen Verhältniſſe ephemerer Natur find, daß die nieberen 
Preije, von denen alles Unglück herrührt, auch wieder aufhören werben, 
wie ähnliche Kriſen in der Vergangenheit wiederholt vorübergegangen 
find. Freilich befindet er ji) da in Widerſpruch mit anderen italieni 
ichen Autoritäten. Der Abgeoronete Minghetti glaubt zwar auch, daß 
die nieberen Getreidepreife nur eine Wiederholung analoger Zuftände 
in früheren Zeiten feien, jedoch mit dem Unterfchieve, daß fie heute 
nicht fo rajch vorübergehen würden; daß fich zwar der Preis des Ger 
treides etwas, aber ſchwerlich beveutend erhöhen, daß vielmehr bie 
Wirkungen der Weltfonkurrenz ſich dauernd geltend machen dürften. 
Und der Minifter Grimaldi befürchtet ebenfalls, daß die überſeeiſche 
Konkurrenz anhalten werde. Mögen die europätfchen Staaten biefe ober 
jene Mittel der Abwehr gegen die Ueberflutfung mit amerifanijchem 
und oftindifhem Getreide verfuchen, aus allen geht hervor, daß man bie 
Dauer des heutigen Zuftandes nicht umterfchägt. Deutichland hat 
Schußzölle errichtet, Frankreich verjucht es mit dem gleichen Ver⸗ 
theidigungsmittel, Defterreich- Ungarn hat fich noch nicht entfchloffen, 


1) J.Wolf, Zelſachen und Ausfichten der indiichen Konkurrenz im Weizen⸗ 
Handel, Tübingen 1886. 
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England verfucht vollends den Weizenbau zu Gunften anderer Kulturen 
zu befchränfen. Das heißt doch fiher an eine Dauer ber heutigen 
BZuftände glauben! 

Bezüglich der norbamerifanijhen Konkurrenz nimmt ber Bericht 
an, daß eine birefte Gefahr für bie italienifche Landwirthſchaft aus ihr 
nicht erwachſe. In diefer Beziehung fann man ihm nit Unrecht 
geben. Denn die Menge des aus Nordamerika nach Italien eingeführten 
Weizens ift nicht gerade beforgnißerregend. Die Gefahr für Italien wird 
wohl vorwiegend in einer eventuellen Steigerung bes oftindifchen Exportes 
gelegen fein. Aber Lampertico fcheint zu überjehen, daß die indirekten 
Einwirkungen der norbamerifanifchen Verhältniffe mindeftens eben fo 
ftarf find, wie bie direlten, jene indirekten Einwirkungen, welche in ber 
allgemeinen ‘Depreffion beruhen, die auf die Landwirthſchaft des ganzen 
weftlichen Europa ſich gelegt hat. Schlechte Preisnotirungen auf den meiften 
Märkten, verminderte oder anders geleitete Ausfuhr früher reichlich 
exportivender Ränder, gleichhleibender Steuerbrud, Schulpverpflictungen 
und dergleichen — das find Erjcheinungen, welche das freie Athmen des 
Getreide bauenden Bauernftandes allenthalben ftören. 


4. Die Zolltarife Italiens in diefem Jahrhundert. 


Das Getreide hatin Italien von jeher eine fehr ſchwankende zollmäßige 
Behandlung erfahren, die fich bis in die neueſte Zeit fortgeſetzt hat. 

Wir fprechen Hier zunächft von den Einfuhrzöllen. 

Unter den alten italienifchen Staaten gab es zwei, welche das ein⸗ 
zuführende Getreide vollfommen zollfrei ließen: das waren Sardinien 
und Tosfana. In Modena betrug der Zoll pro Heltoliter 0,50 Live, 
in Parma 1, in der Lombarbei 1,74 Lire; im Königreich beider Sizi- 
lien war der Import frei, wenn er unter neapolitanifcher Flagge ge 
ſchah, anderenfalls aber einem Zolle von 4,78 bis 9,55 Lire unterworfen; 
im Kirchenſtaat gab es ebenfalls eine bewegliche Stala von Zöllen, 
die fih nach den Marftpreifen ber inländiſchen Handelsſtädte richtete. 
Die Einfuhr des Mehles war frei in Sardinien, dagegen betrug der 
Zoll in Modena 20 Gent., in Parma 50 Gent. bis 1 Lire, in Tosfana 
1,08 bis 1,36, in der Lombardei 3,92 und in dem Königreich beiber 
Sizilien 4,78 bis 23,87 Lite, 

Nach dem Tarif nom 9. Yuli 1859 für das Königreich Sarbinien, 
dann auch für die hinzulommenden Theile Italiens, war ſowohl Getreide 
wie Mehl frei vom Zoll. Aber ſchon das Geſetz vom 24. November 1864 
verfügte ein fogenanntes diritto di bilancia, eine Wägenbgabe von 
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50 Gent. vom Doppelzentner des aus dem Auslande eingeführten Ge⸗ 
treidves und von 75 Gent. vom gleihen Quantum des eingeführten 
Mehles. Diefe Abgabe hatte aber nicht den Charakter eines Schutz⸗ 
zolles, fondern war reiner Finanzzoll. Der Tarif vom 14. Juli 1866 
führte einen Zoll von 75 Gent. auf den Doppelzentner Getreide und 
1,25 Lire auf den Doppelzentner Mehl ein. Das Wägegeld wurbe auf 
25 Gent. ermäßigt. 

Mit Gefeg vom 16. Juni 1871 wurbe das Wägegeld aufgehoben, 
Dagegen der Getreidezoll auf 1,40 Lire von 100 Kilogramm Weizen, 
beziehungsweiſe 1 Lire für Korn und Hafer und auf 2 Lire 40 Gent. 
für Mehl erhöht. Zu dem Mehlzoll kam noch die im Inland erhobene 
Mahlſteuer von 2,40 Lire. Seit dem Jahre 1874 mußte auch eine 
ftatiftiihe Gebühr (für Zufammenftellung und Veröffentlichung ver 
SHandelsüberficten) von 10 Gent. für 1000 Kilogramm Waaren ent 
richtet werben. 

Dur Tarif vom 30. Mai 1878 endlich wurbe ber Zoll auf Zerea⸗ 
lien und Mehle folgendermaßen feftgeftellt: 


Weizen, der Doppelzentner 1,40 Lire, 
andere Getreide, „ * 115 „ 
Hafer, ” . 15 „ 
Mehl, n — 2,7, 


Mit diefem Geſetz wurde auch die ftatiftiiche Gebühr vom Jahre 
1874 wieder aufgehoben. 

Was die Ausfuhrzölle anlangt, fo wurden jene auf Getreide im 
Sabre 1870 volljtändig befeitigt. 

Im Prinzip herrſchte demnach bezüglich der Getreideprodukte bis 
zum Mai des Jahres 1878 in Italien wie in den meiften europäiſchen 
Staaten Handelsfreiheit. Als man ben Zolltarif beiprach, ba wollte 
man auch von den geringen beſtehenden Finanzzöllen abfehen. Bei 
Diefer Gelegenheit faßte der damalige Referent die verſchiedenen Mei- 
nungen, welche ſich für und wider bie Zölle geltend gemacht hatten, 
folgendermaßen zufammen: die einen glaubten, daß Getreivezölle eine 
fehlechte Wirkung auf die Ernärungsweife des italienifchen Volles aus⸗ 
übten ſowohl in Zeiten ver Theuerung wie in Zeiten bes Wohlſtandes; an- 
dere befürchteten fie nur für Zeiten ber Theuerung; wieder andere beforgten 
weder in dem einen noch in dem anderen Fall einen bevenklichen Ein- 
fluß; endlich waren auch folde da, welche nach einer Vergleichung 
der verſchiedenen Laften, welche ven italienifchen Steuerzahler bebrüden, 
jene ver Getreideabgaben für die ſchlimmſten erklärten. 

Schließlich beſchloß man, dag der Moment für eine völlige Auf- 
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bebung des Getreidezolles nicht günftig jei, und zwar aus Gründen 
der Finanzverwaltung, und deshalb behielt man bie oben angeführten 
relativ niebrigen Zölle bei. 


5. Die Nevifion der Getreidezülle. 

In den bisherigen Ausführungen find einige Materialien zur 
Beurtheilung der Frage der Getreidezölle in Italien zufammengeftellt. 
Bei diefer Zufammenftellung, bei ber ich mich Kauptfächlic an ven 
offiziellen Bericht zu halten Hatte, habe ich eine Reihe von Ausfüh- 
zungen, bie nicht gerade ein direltes Intereſſe haben, bei Seite gelaffen, 
fo 3. ®. die eingehenden Unterjuchungen über englijche und amerifanijche 
Agrarverhältniffe, die Frage der Stalazölle, die Frage der Reiszölle. 
Die legteren haben für und keine Bedeutung, über die erfteren Fragen 
exiſtirt bereitd eine breite Literatur, der die Ausführungen des Ber 
richtes nichts Neues hinzugefügt haben. 

Zu welchem Urtheil Tampertico auf Grund jeiner Unterjuchungen 
für den vorliegenden Fall gelangt, Habe ich gleich beim Beginn dieſes 
Artikels angeführt. „Die Kommifjion kann in feiner Weife eine Er- 
böhung des Getveideeinfuhrzolles begutachten.“ 

Es wird nothwendig fein, noch die einzelnen Motive kennen zu 
fernen, auf welche fih, da8 ganze Material zufammenfafiend, der Be- 
richt ftügt. 

Die Motive, die an- vielen Stellen des Berichtes zerftreut ſich 
finden, beginnen damit, den Getreidezoll unter gewiſſen Umftänden für 
wohlberechtigt zu erflären. Wenn die Produktion des Getreides fi in 
den legten Jahren nicht fo jehr ausgedehnt und vermehrt hätte, jagt 
Lampertico, wenn fie nicht auch heute noch, trog der niederen Preiſe, 
ſich behaupten ober fogar, im Mißverhältnig mit anderen Kulturen, 
wachſen würde, wenn die angefündigten Minderungen ver Anbaufläche 
oder der Ernte, die mehr zufülliger Natur find, nicht längft von einer 
neuen Ausdehnung der Getreiveanbaufläche und von größeren Erträgen 
aufgewogen wären, fo würde man fehr wohl im Namen der Idee des 
Zollfchuges die Forderung eines Zolles zu Gunften einer Vermehrung 
der Getreidelultur verftchen Innen. Aber da die Landwirthſchaft jelbft 
die Nothwendigkeit zugiebt, die Getreidefultur zu begrenzen und zu 
vermindern und fie mehr in Verhältniß zu anderen Kulturen zu 
jegen, da das Verlangen nad) Zöllen nicht aus dem Wunfche nad) einer 
Vermehrung der Produktion, fondern aus dem Wunfche nach lohnenden 
Preiſen entfpringt, fo kann man minbeftens zweifeln, ob der Zoll nicht 
\ 
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jener Abficht entgegenwirkt, die ihn ins Xeben rief. Der Berichterftatter 
gelangt fchließlich zu folgenden Thefen: 

1) Der Zoll ift an fih ein Anlaß zu höheren Preifen; aber es 
wäre eine Täufchung zu glauben, daß bei ven zahlreichen Preisbeſtim⸗ 
mungsgründen die durch den Zoll verurfachte Erhöhung den Minbe- 
rungen des Preifes, wie fie durch andere und überwiegende Urfachen 
hervorgerufen werben, das Gleichgewicht halten könnte. 

2) Das ift fo wichtig, daß felbft nach der Einführung neuer Zölle 
die Preife ſanken und zwar manchmal tiefer als in Ländern mit freiem 
Getreivehandel. Und zwar deshalb, weil ber Anlaß zu niedrigen 
Preijen, wie er namentlih in allzu großer Prodnktion liegt, über 
wiegen war. 

3) Deshalb würde ein Land, welches fich mittel® des Zolles gegen 
miebere Preife fhügen und doch fortfahren wollte, einen gegenüber ven 
anderen Rulturen unverhältnigmäßigen Getreivebau zu erhalten ober 
gar zu vermehren, nicht nur keine höheren Preife, fondern geradezu 
niedrigere Preije befommen. 

4) Eine Erhöhung der Preife in Folge des Zolles würde einen 
Gewinn ober eine Vergütung für folche bedeuten, welche auch gegen» 
wärtig nicht mit Verluſt wirtbfchaften ober mittels einer foldhen Ver⸗ 
mebrung aufhören würden, mit Verluft zu wirthfchaften, wenn letzteres 
je von einer Probuktion behauptet werben Kann, welche fich Hält und 
ausdehnt. Faßt man die Verfchiebenheit der Probultionskoften ins 
Auge, fo fönnte ein nach dem mittleren Produktionskoſten bemefjener 
Zoll, eben weil ein mittlerer Preis nicht exiftirt, für bie einen eine 
Erhöhung des Gewinne fein, während er für bie anderen immer noch 
ungenügend fein würbe. 

5) Wenn nur buch die Wirkung des Zolles der Preis fteigt, fo 
fegt dies voraus, daß die Bewirthſchaftung fich auf weniger geeignete 
Ländereien hat ausdehnen können, in der Weiſe, daß die Produktions⸗ 
foiten fich vermehrt haben, denen nun der Preis fi) annähert. Der 
Zoll wird nämlich ftetS eine Vermehrung der Rente bei jenen Ge» 
treibebauern bewirken, melde das Getreide mit geringeren Koſten 
bauen. 

6) Der Zoll bewirkt für fich feine Zunahme des Reichthums, er 
verteilt ihm nur anders, mit Vortheil für die einen, mit Nachtheil 
für die anderen. Es ift deshalb notwendig, mit folden Maßnahmen 
vorfichtig zu Werke zu gehen, weil fie einen ‘Theil der Bevöllerung be- 
loften, um dem anderen einen wahren Gewinn zu verichaffen. 

7) &8 ift thöricht zu behaupten, daß bie NR bes Preijes 

Jahrbuch XI. 1, bräg. v. Schmoller. 
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für die Konfumenten minimal ift; thöricht und wiberfpruchsvoll, weil 
die Steigerung doch als im Intereſſe ver Probuzenten gelegen gerühmt 
wird. Die Thatjache fteht feft, daß jenes Mehr, welches die Konfumenten 
effektiv zahlen müfjen, multiplizirt mit der Zahl ber Konfumenten, eine 
ungeheuere Laft bebeuten würde, die der Staat den Konfumenten zu 
Gunſten der Produzenten aufbürben würde. Der Stant wäre damit 
der Vertheiler des nationalen Reichthums. 

Diefe Thefen laſſen fich wohl in zwei Grundgedanken zufammen- 
faſſen: Entweder würde der Zoll, der an fich wohl einen Anlaß zu 
höheren Preifen bilden Tann, in Italien, das eine fo große Vorliebe 
für den Getreivebau an den Tag legt, zunächſt die Wirkung haben, 
ben Getreivebau zu vermehren, ſodaß wegen uerftärken Angebotes im 
Inneren eine Erhöhung des Preifes nicht eintreten könnte und bamit 
bie Lage der Landwirthſchaft die gleiche bliebe — oder es würde in ver 
That eine Erhöhung des Preifes eintreten, dann würde aber der Zoll 
eine Bereicherung der Aderbautreibenden auf Koften der Konfumenten, 
eine andere Vertheilung des Volkseinkommens bebeuten, was wieder mit 
fehr ernften Bedenken verbunden wäre. Dabei geht ber Bericht von 
der Annahme aus, daß der Getreivebau Heute in Italien noch lohnend 
fei und Iohnend fein müſſe, weil er ſich fonft nicht in fo großer Aus- 
dehnung und auf anerfannt ungünftigem Boden behaupten könnte. 

Dean wird nicht allen Argumenten Lamperticos gegen die Weizen- 
zölle die gleiche Bedeutung beilegen dürfen. Es ift wohl feines dabei, 
das nicht auch in Deutichland gelegentlich der Reviſion unferes Zoll» 
tarifes angeführt worben wäre, nur ift ihre Tragweite in dem Grade 
verschieden, al8 die zu Grunde liegenden Verhältniſſe ver beiden Län⸗ 
der Verſchiedenheiten aufweifen. 

Zunächft dürfte ſchon der Gejichtspunkt, von dem Lampertico fich 
bei allen Betrachtungen beherrſchen läßt, daß nämlich der italienifche 
Weizenbau lohnend fein müffe, weil er fonft nicht weiter geübt würbe, 
nicht ganz richtig fein. Ich habe oben bereits die Berechnungen Ber⸗ 
tagnollis angeführt, aus denen — man mag an ben Zahlen im ein- 
zelnen kritiſiren — doch das eine mit Sicherheit gefchloffen werben 
kann, daß für einen großen Theil der Landwirthe der Getreivebau mit 
einem unverhältnigmäßtg Heinen ober mit gar feinem Gewinn ober 
fogar mit diveftem Verluſt verbunden iſt. Diefe Thatſache ift nicht 
fo wunderbar, als fie ausfieht. Einmal befteht nämlich für den Ge— 
treivebau eine alte Trabition in Italien; zum zweiten fehlt es, wie 
bie’ große Agrarenquete deutlich bewiefen Hat, den gewöhnlichen itafie- 
nifchen Eigenthümern, Pächtern, Theilbauern und wie bie bäuerlichen 
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Mafjen fonft heißen mögen, durchaus an ver Fähigkeit, fih von dem 
Ertrage ihrer Wirtbichaft und von dem Verhältniß besfelben zu ven 
aufgewanbten Produktionskoſten Rechnung zu legen; ferner ift bei dem 
fühldaren Mangel an Kapitalien und an landwirthſchaftlicher Bildung 
und bei der Unterftägung, welche die Getreidebanken noch da und dort 
zu bieten vermögen, die Bebauung des Beldes mit Getreide immer 
noch am leichteften zu bewerkſtelligen; dann fann ber Ausfall, ver durch 
die ſchlechten Betreivepreife eintreten muß, durch beffere und lohnendere 
Erträgniffe aus anderen Kulturarten gedeckt und dieſer Thatbeftand bei 
ber vorwiegend naturalwirtbfchaftlichen Verfaſſung der Heinbäuerlichen 
Betriebe leicht verfchleiert werden; und endlich machen gewiffe Zuftände 
in ber fozialen Organifation, namentlich die breite Anwendung ber 
Mezzeria, der Theilbaumwirtbichaft, die Beibehaltung des Getreidebaues 
vielfach zur Nothwendigkeit. Im ben meiften Theilbauverträgen bat 
nämlich der Pabrone das Recht, den Theilbauern die Art und Weije 
bed Betriebes, die Art der zu bauenden Gewächſe u. f. w. vorzufchrei- 
ben, da er ja feinen Herrenantheil in einer Naturalquote der Erträg⸗ 
nifje erhält. Unb er wird zumeift ven Bau von Weizen ausbedingen, 
weil er für das Mehl in feiner Wirthfchaft immer eine Verwendung 
finden wird. Solche Zuftände machen es erflärlich, daß, wenigftens 
für eine gewiffe Zeit, der italieniche Bauer den Getreidebau noch 
betreiben wird und muß und zwar auch auf ungünftigem Boden und 
mit effektivem Verluſt. Freilich kann dies, falls die Preife fich nicht 
beſſern, nur für eine gewiffe Zeit gefchehen. 

Lampertico fpricht ferner. in feinen Thefen die Befürchtung aus, 
daß die Zölle und die dadurch bewirkten höheren Preife dazu beitragen 
tönnten, den gegenüber anderen Kulturen unverhältnigmäßigen Getreide 
bau zu erhalten ober zu vermehren, was wieber niedrigere Preiſe zur 
Folge hätte. Das ift allerdings nicht unmöglich. Aber das fekt Doch 
voraus, daß die Zölle fo Koch wären, daß fie die fremde Konkurrenz 
völlig amsfchlöffen, während fie in dem vorliegenden Falle doch wohl 
nur die Aufgabe Hätten, die Produktionsbedingungen des ausländifchen 
beſonders begünftigten und des inländifchen unter erjchwerenden Um- 
ftänden arbeitenden Weizenbauern auszugleichen. Ob die von Lamper⸗ 
tico angenommene Tendenz zur Ausbreitung des Getreibebaues auch 
heute noch befteht, darf Angefichts des von Bertagnolli geführten, oben 
bereits erwähnten Gegenbeweifes füglich bezweifelt werben. 

Die weitere Beforgniß, daß ein Zollfhug nur jenen Produzenten 
zu gute kommen würde, welche ben Weizen mit geringeren Produk⸗ 
tionsfoften zu probuziren vermögen, daß er nur biefen einen Gewinn 
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gewähren würde, während er für alle anderen ungenügend fein würbe, 
um nur bie Verluſte zu decken, ift wohl zu allgemein ausgeiprochen. 
Der Berichterftatter Tiebt, wie man aus ven Theſen erfehen kann, 
Verallgemeinerungen, wodurch an fich richtige Gedanken mindeſtens an- 
fechtbar werden. Bertagnolli macht dem gegenüber darauf aufmerkjam, 
daß eine Steigerung des Preifes gleichmäßig von dem Cigenthümer, 
der mit Gewinn, wie von jenem, ber mit Verluft fein Feld beftellte, 
empfunden werbe. Der erftere wird eben noch 10 mehr gewinnen, der 
zweite wird 10 weniger verlieren, fo daß beide den gleichen Vortheil 
vom Zolle ziehen. 

Duraus richtig ift der Sag, daß der Zoll an fich Feine Zunahme 
des Reichthums bewirke, fondern ihn nur anders vertheile, mit Vor⸗ 
theil für die einen, mit Nachtheil für die andern, — richtig nämlich 
dann, wenn man Grund hat anzunehmen, daß der Zoll von den ein 
beimifchen SKonfumenten getragen werde. Und dieſe Annahme bürfte 
da ihre Beftätigung finden, wo der Zoll durch feine Höhe den aus- 
ländiſchen Mitbewerb gänzlich ausichlöffe Aber wie dann, wenn ber 
Zoll ein mäßiger ift, der die Preife zwar etwas erhöht, aber bie fremde 
Konkurrenz nicht gänzlich ausſchließt? 

Wir kämen da auf die Frage, wer einen foldhen Zoll trägt, ber 
nationale Konfument, ober der Produzent oder der Zwiſchenhändler, 
eine Frage, deren Beantwortung ber Bericht für fehr ſchwierig, ja 
für vielleicht unlöglich erklärt, da e8 an einem genauen Apparat fehlt, 
der die Urjachen konſtatiren könnte, warum ber Zoll heute auf bieje, 
morgen auf jene fält?). Es fpricht viel für die Annahme, daß ber 
Träger des Zolles von Tag zu Tag, von Ball zu Ball wechjelt, daß ihn 
heute biefer, morgen ein anberer und zwar in ungleichen Verbältnifien 
zu tragen hat. Man bat auch, wie bei uns, behauptet, daß der Zoll 
feine Verthenerung des Brotes bewirfe. Und das wäre in der That 
der Ball, wenn in Folge des Zolles die Probuftion wachen und mit dem 
vermehrten Angebot der Preis finfen würde. Aber die Beantwortung 
diefer Frage ift vielleicht noch verwickelter als Die jener, von der eben bie 
Rede war. Denn die Faktoren, aus denen fich der Preis des Brotes 
zufammenjegt, find fo mannigfaltig, daß der Antheil des einzelnen Fak⸗ 
tors Taum genau berechnet werben kann. Man müßte da ven Preis 
des Rohſtoffes in Beziehung fegen zu allen jenen Aenderungen, wie fie 
durch den Zoll, die Transportfoften, die Zinfen für Terminzahlungen, 
die Vermittelung und den Zwiſchenkauf, die Koften der Reinigung, des 
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Hin- und Wegtragens und Mefjens des Weizens, der Miethe für den 
Getreibeipeicher, die KRoften des Mahlens und der Aufichläge, die Koften 
der Verarbeitung zu Brot, die Koften des Betriebes, den Gewinn der 
Wiederverkäufer bewirkt werben. 

Aber wir wollen den Ball fegen, daß die Konfumenten den Zoll 
zu tragen haben. Dann wäre allerdings biefe Thatfache gerade für 
die italieniſchen Verhältniſſe ſehr bevauerlih. Man kennt den Namen: 
Pellagra, den Namen jener heimtückiſchen Krankheit, welche beſonders 
in einzelnen Kreiſen Italiens alljährlich Tauſende von Menſchen im 
beſten Alter tödtet, einer Krankheit, deren Urſache in dem Schmutz der 
italieniſchen Bauernhütten und dem fortwährenden Genuß verdorbener 
Pollenta gelegen iſt. Das Weizenbrot iſt der Feind der Maisnahrung 
und in dem Verdrängen der Maisnahrung durch den Weizen, wie es 
im Augenblick die niederen Weizenpreiſe geſtatten, liegt die wohlthätigſte 
Wirkung dieſes ſonſt ſo kritiſchen Zuſtandes. Der alte Satz, daß jedes 
Ding zwei Seiten habe, bewahrheitet ſich auch hier. Denn möglicher⸗ 
weiſe kommen die niederen Preiſe des Weizens den Weizenbauenden 
ſelbſt wieder zu gute, indem in ihnen die Möglichkeit liegt, die Volks⸗ 
nahrung zu beſſern. 

Wenn man ſich dieſe Thatſache vergegenwärtigt, ſo kann man es 
begreiflich finden, daß der einſichtsvolle und volksfreundliche Bericht⸗ 
erſtatter vor einer Erhöhung der Weizenpreiſe durch den Zoll förmlich 
zurüdichredt und zur Unterftügung feiner Thejen Säge anführt, bie 
in ihrer Allgemeinheit nicht ohne Widerſpruch gelefen werben fünnen. 
Ich meine die etwas manchefterliche Anjicht, daß es nicht Aufgabe des 
Staates fein könne, auf die Vertheilung des Nationaleinlommens ein- 
zumirten. Es können Gründe vorhanden jein, welche es vorüber- 
gehend nothwendig machen, daß gewiſſe Klaſſen ver Konjumenten leiden, 
bamit gewiffe Klafjen der Produzenten gewinnen und umgelehrt. Aber 
es würde zu weit führen, bie Frage nad der vertheilenden Gerech⸗ 
tigfeit und der Aufgabe des Staates gegenüber derjelben Bier zu er- 
Örtern. Auf das Urtheil Über die Nothwendigkeit, in Italien Getreide 
zölle einzuführen oder nicht, hat diefe Frage ohnedies keinen direkten 
praftifchen Einfluß. 

Wenn es mir fo nothwendig ſchien, in biefem und jenem ben 
Ausführungen Lamperticos gegenüberzutreten, fo ftimme ich doch in 
dem Enburtheil mit ihm überein, daß Getreibezöfle im Augenblid für 
Italien nicht angezeigt ericheinen. Nur möchte ich das Hauptgewicht 
in der Entſcheidung diejer Frage auf andere Umftände legen als der Be- 
richterſtatter; ich möchte jie im Zuſammenhang ſetzen mit ber gerade 
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jet in Stalten viel erörterten Nothwendigkeit einer Reform der Land⸗ 
wirtbichaft, welcher Bertagnolli in feinem jüngften Werke über bie 
Landwirthſchaft in Italien und ihre Umgeftaltung fo berebten Ausdruck 
gegeben hat. a 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß die Kultur des Getreides, 
beſonders des Weizens, in Italien wenig einträglich, ja zum Theil mit 
Berluften verbunden ift und felbft dann noch verbunden bleiben wird, 
wenn bie Preije etwas in die Höhe gehen follten. Das gilt beſonders 
vom Berg. und Hügelland und von den trodenen over allzu waſſer⸗ 
reichen Tpeilen der Ebene. Auf gutem Boden in der Ebene wird fi 
der Weizenbau wohl noch halten, befonders dann, wenn der Betrich 
verbefjert wird, wenn der Boden befier bearbeitet, befjer gebüngt, 
wenn befier gefäet und gebrofchen wird. Auf beſonders reichem Boden 
wird der Getreidebau Bauptfächlich vom Preife des Bodens und von 
der Höhe des Pachtſchillings abhängen. Erhebt fi dieſer auf 200 
bis 300 Lire pro Hektar und pro Yahr, fo daß er eine Ernte von 
12 bi8 16 Hektoliter verjchlingt, jo ift der Gewinn des Bauern ein 
fehr befcheidener. Unter allen Umſtänden aber werben die Feldſyſteme, 
welche heute allzu einfeitig den Boden burch Getreidefrüchte ausbeuten, 
fih dem Fruchtwechſel zu nähern haben. 

„Der Körnerbau ift für Stalien keine gute Kultur. Gntweber 
geben, wie dies meiftens der Fall ift, die Meder nicht genug Ertrag, 
fei e8 wegen ihrer inneren Eigenſchaft, fei e8 wegen klimatiſcher Ver⸗ 
hältniffe; ober fie geben viel, Haben aber dann einen fo hohen Preis, 
daß fie kaum den Getreivebau geftatten. Der Körnerbau wäre für 
und (Italiener) eine nicht hinlänglich lohnende Produktion, auch wenn 
bie Preife des Getreides wieder zu jener Höhe ftiegen, auf der fie fi 
früher befanden. Heute haben wir bie Dereinigten Staaten von 
Amerika und Indien, welche auf fie drücken; fpäter und vielleicht nicht 
viel fpäter werben e8 Kanada, Brafilien, die La Plataſtaaten, Auſtra⸗ 
lien und Afrika fein und fie nievrig erhalten oder noch weiter finten 
machen. Es ift demnach umjere Pflicht, ohne Säumen unfere Verhält- 
niffe zu bebenfen. Die Umgeftaltung ver Landwirthſchaft kann nicht 
mit einem Federzug bewerfftelligt werden. Italien hat das Glück, den 
Körnerbau duch lohnendere Produktionen erfegen zu können. Und eine 
Umgeftaltung wird immer von Segen fein, mag nun bie Zukunft des 
Getreides ſich fo oder jo geftalten.“ 

Zu den oben bereitd gemachten Angaben über bie geringe Ertragd- 
fähigfeit des italienifchen Getreivebaues füge ich noch folgende Ueber 
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ficht Hinzu, welche die Ertragsverhältniffe verfchiedener Kulturen mit 
einander in Vergleich fegt?): 





i | I 
— * Preis Reinertrag 











Rulturarten Bruttoertrag 
per ha per ha per Einheit per ha 
Ihre dettoliter | Sire Bire 
Genie ...... 140,50 10,75 17,00 87,25 
Maß... 2.2... 180,50 18,27 12,00 38,74 
LT 295,00 22,50 25,00 4,50 
Gm. ...... 478,77 = = 701,38 
Bidn......: 250,00 _ — 350,00 
1 ME 498,50 _ — 536,20 
Dar 687,24 = — 296,76 
Doppelgentuer 
Tabab u ann 426,00 16,00 - 91,00 974,00 
Hektoliter 
extenfiv . 45,00 7,00 30,00 165,00 
Winsen | inte. 5 234,50 30,00 30,00 665,50 
fpezialifirt | 580,00 50,00 30,00 920,00 
Dliven . 2200. 200,00 10,00 100,00 800,00 
Sauerfrädte . . . - 458,00 200 Zanfenb 10,00 1542,00 





Bon dem Reinertrage müffen nun noch bie Zinfen des Boden⸗ 
fapitals, die Steuern und die allgemeinen Verwaltungskoſten abgezogen 
werben. Allein felbft wenn man einen etwas höheren Ertrag und höheren 
Preis des Getreives annehmen würde, würde doch bie Getreidekultur 
immer noch als die am wenigften einträgliche Art der Bodenbeftellung 
ericheinen. Es ift dies ja nicht blos in Italien jo, wie Bertagnolli zu- 
treffend bemerkt, ſondern auch in anderen Ländern; und jedes berjelben 
fucht fich eben nach feinen Verhältniffen zu Helfen. England geht zur 
Wieſen⸗ und Weidewirthfchaft über, Frankreich und Deutfchland, von 
denen letzteres ausgedehnten abjoluten Getreideboden Kat, auf dem eine 
andere Kulturart ebenfalls ungenügende Nefultate ergeben würde, 
fuhen über die kritiſche Zeit mittels Zollfhuges hinwegzugelangen, 
Defterreih-Ungern, dem als Weizen exportivenden Lande mit einem 
iſolirten Zollſchutz nichts geholfen wäre, fucht Europa zu einem gemein. 
iamen Zollgeſetz gegen die ruſſiſche und überjeeifche Konkurrenz zu ver- 
anlaffen. 

Im Italien ſcheint man auch die Sachlage allmählich zu erkennen. 
Ich Habe oben bereits im Gegenſatz zu ber Meinung Lamperticos 
darauf Hingewiefen, daß zwar der Gejammtertrag des italieniſchen 
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Getreidebaues zu-, daß aber der Umfang des damit bebauten Bodens 
abgenommen babe. Damit foll natürlich keineswegs gefagt fein, daß 
Stalien feine Getreidekultur gänzlich aufzugeben habe. Das wäre nad 
ber ganzen Anlage und Organijation der italienifchen Landwirthſchaft 
unmöglih. Der Getreivebau wird immer jeine Bebeutung behalten 
für jene kleinen Wirthe, welche nicht zu vechnen vermögen und unter 
allen Umftänden eine Kultur fortzufegen verfuchen werben, die ihnen, 
wenn auch Feine Rente, fo doch wenigftens bie hauptſächlichſten Nahe 
rungsmittel gewährt. Er wird ferner feine Bedeutung behalten für 
jene Befiger, welche über einigen Wohlftand und über geeigneten Boden 
verfügen, und envlich für jene, welche in irgend einem Theilbauver⸗ 
hältniß gebunden find. ‚ 

Welche Auspehnung die Umbildung der Landwirthſchaft nach ber 
Seite der Kulturänderung in Italien erreichen wird, welche Früchte 
an die Stelle des Körnerbaues treten follen und werben, das find 
Bragen, die füglich außer Betracht bleiben können. 

So führt die Prüfung des offiziellen italieniſchen Berichtes dazu, 
die Verwerfung des Zollſchutzes für Italien als begründet zu erachten, 
Freilich rüden wir andere Motive in den Vordergrund und legen mehr 
Gewicht auf Die befonderen Berhältniffe der italieniſchen Land- und 
Volkswirthſchaft als auf die prinzipiellen Einwände gegen den Schutz⸗ 
zoll überhaupt. 


Die dentfhe Auswanderung und die Frage der 
dentfchen Kolonifation in Züd-Brafilien, 


Don 
Wilhelm Breitenbach. 


Vorbemerkung. 


Die nachſtehende Arbeit bildet den wefentlihen Inhalt einer An⸗ 
zahl von Vorträgen, welche ich im Laufe des Winter 1835/86 im 
Auftrage des „Deutichen Kolonialvereins“ zu Berlin in zahlreichen 
Städten Deutichlands gehalten Habe und die fich Überall eines unge» 
theilten Beifalls zu erfreuen hatten. Durch dieſe Vorträge ift e8 mir, 
wie ich glaube, gelungen, die Kenntniß von den wirklichen Verhält⸗ 
niſſen der deutſchen Kolonifation in Süd⸗Braſilien in weiteren Streifen 
zu verbreiten, und eben diefen Zwed foll auch die nachfolgende Schrift 
Haben, die durchaus nicht den Anfpruch erhebt, etwas für den Kenner 
Süpd-Brafiliend Neues zu bieten. Noch immer wird Süd-Brafilien 
von einem Theil der deutjchen Preffe ſyſtematiſch in den Schmug ge- 
zogen, die Verhältniſſe auf den deutſchen Kolonien werben gänzlich 
falſch dargeftellt, trogdem die Wahrheit leicht zu erfahren ift. 

Sollen die auf die Förderung der deutſchen Kolonijation gerichte 
ten DBeitrebungen des „Deutichen Solonialvereins” und ber anderen 
Treunde unferer Sache von Erfolg gefrönt werben, fo ijt e8 vor allen 
Dingen nothwendig, dieſen Verbüchtigungen gegenüberzutreten, und 
zwar nicht durch tendenziöſe Streitſchriften, fondern durch objektive 
Darftellung des Sachverhaltes, wie ich e8 auf dem nachftehenden Seiten 
verjucht habe. Dieje Schrift enthält das Wiffenswerthefte über Süd⸗ 
Brafilien und feine deutſchen Kolonien, fo viel, daß der Lefer jeden- 
falls im Stande ift, ſich ein unabhängiges Urtheil über biefe Frage 
zu bilden, die berufen erjcheint, in der nächlten Zeit eine große Rolle 
au ſpielen. 
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Die deutſche Kolonialfrage, welche erſt feit wenigen Jahren fo 
recht eigentlich in den Vordergrund des öffentlichen Lebens getreten ift, 
fegt ſich — und darin fteßt fie in einem nicht unmefentlichen Gegen 
fage zu der Kolonialfrage Frankreichs und Hollands — aus zwei fehr 
verjchiedenen Theilen zufammen, und ihre Löfung ift Daher auch eine 
bei weiten fchwierigere wie bie der franzöfifchen oder holländiſchen 
Kolonialfrage. Es handelt fich bei uns einmal um die möglichft baldige 
und dauernde Befriedigung eines fehr dringenden Bedürfniſſes unferer 
Induftrie bezw. unferes Erporthandels, nämlih um die Erſchließung 
neuer Abjaggebiete, und ſodann um bie vernünftige Leitung, bie wirth- 
ſchaftliche Nutzbarmachung und die nationale Erhaltung des großen 
deutſchen Auswandererftromes. 

Die deutfche Imduftrie ift in den Iekten beiden Dezennien auf 
allen Gebieten, ſowol extenfiv wie intenfiv, fo enorm gewachien, das 
Angebot von Inbuftrie-Erzeugniffen überfteigt die Nachfrage nach ſolchen 
fo ſehr, daß die Eröffnung neuer Abfakgebiete, namentlich neuer über 
feeifcher Märkte, geradezu eine Lebensfrage für unfere Induftrie und 
unjern Exporthandel geworben ift. Derartige überfeeifche Märkte glaubte 
man fehon feit einer Reihe von Jahren am ficherften dadurch gewinnen 
zu können, daß man, dem Beiſpiele Englands, Frankreichs, Holland, 
Spaniens ꝛc. folgend, eigene Kolonien gründete, d. h. alſo dadurch, daß 
man von folchen bisher von einer Kulturnation nicht bejegten d. h. 
herrenloſen überjeeifchen Ländern Befig ergriff, in denen man mit ben 
Eingeborenen einen mehr ober weniger bebeutenden Handel treiben, in 
denen man Plantagen anlegen fönne, ober endlich, in die man einen 
Theil der deutſchen Auswanderung, foweit ſich Diefelbe aus Aderbauern 
und Handwerkern zufammenfegt, abgeben bürfe. 

Die vielfach gemachten Veftrebungen nach biefer Nichtung hin 
waren lange Sabre hindurch vergebens; wir trieben in Zeitungen, in 
Broſchüren und Büchern lediglich theoretifhe Kolonialpolitil, 
bis endlich im Jahre 1884 der Reichskanzler Fürft Bismarck, ver fich 
ben kolonialen Beſtrebungen gegenüber bisher ſehr ablehnend verhalten 
hatte, aus feiner Reſerve heraustrat und fo bie zweite Periode ber 
neueren deutſchen Kolonialgefchichte, die Periode der Befikergreifungen, 
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der Blaggenhiffungen, inaugurirte. Diefelbe beginnt mit dem kurzen, 
aber bebeutungspollen Telegramm bes Reichskanzlers an den deutſchen 
Konjul in der Kapftabt, durch welches befanntlich die damaligen Be⸗ 
figungen bes bremer Kaufmanns %. A. Lüderig in Süpwelt- Afrika 
(Angra Pequena) unter den Schub des Reiches geftellt wurden. Seit 
diefer Zeit nun haben wir eine Anzahl fogenannter „Kolonien“ er⸗ 
worben: an der Oft- und Weftküfte Afrikas und in verfchievenen Theilen 
der Süpfee. Im allen biefen Kolonien wird ſchon jegt Handel mit 
ven Eingeborenen getrieben, hier mehr, dort weniger, überall werben 
bereit, wenn auch erſt in relativ Meinen Mengen, deutſche Waaren 
verkauft. Im einigen unferer überfeeifchen Beſitzungen, nicht in allen, 
wird man ohne Zweifel mit Erfolg Plantagenwirthfchaft betreiben 
können, d. h. man wird Kaffee, Baumwolle, Tabak, Reis, Zuderrohr, 
Gewürze ꝛc. anbauen können. Namentlich dürfte das von Kamerun, 
Neu⸗Guinea und einigen Theilen der umfangreichen Befigungen ber 
oſtafrikaniſchen Gefellichaft gelten. In feine unferer bisherigen 
Kolonien aber — das kann gar micht feharf genug betont werben — 
darf man aud nur eine einzige deutſche Bauern- oder 
Handwerlerfamilie zu dauerndem Aufenthalt [hiden; 
ja, ſchon der bloße Verſuch, deutfhe Bauern oder Handwerker zur 
Auswanderung nah Kamerun, Oftafrifa oder Neu⸗Guinea zu veran- 
laſſen, wäre als ein Verbrechen zu bezeichnen. Alle unfere Rolonieen 
Stegen bekanntlich, mit alleiniger Ausnahme des wahrfcheinlich gänzlich 
unbrauchbaren Angra Pequena und feines vielleicht etwas beſſeren 
Hinterlandes, in den Tropen, und bier fann nun einmal, man mag 
Dagegen fagen, wa® man will, ber deutſche Bauer ober Handwerker, 
der ſchwere körperliche Arbeit verrichten muß, auf die Dauer nicht 
eriftiren. Das ift für jeden mit Tropenländern befannten Menfchen 
jo Mar, daß wir darüber fein Wort weiter zu verlieren brauchen, und 
daß wir alle gegentheiligen Behauptungen einfach ignoriren fünnen. 
Wie man ficht, Hat unſere jegige Kolonial-Politit, wie fie mit 
Hilfe des Reiches getrieben wird, auf den zweiten Theil ber Kolonial- 
frage, auf die Auswanberungsfrage, durchaus feinen Einfluß. Und 
doch ift, wie man das jet glüdlicher Weife immer mehr einfieht, dieſer 
Theil der bei weitem wichtigfte. Denn währen es fich bei der Grüns- 
dung von Handelsfaktoreien oder bei der Anlage von Plantagen in 
überjeeifchen Ländern doch zunächft nur um das direkte Interefje einer 
Heinen Anzahl von Kaufleuten und Fabrifanten handelt, haben wir es 
bei der Auswanderungsfrage mit dem perjönlichen Wohl und Wehe 
von Hunderttauſenden, ja im Laufe der Jahre von Millionen unferer 


236 W. Breitenbad. [236 


Landsleute zu thun, bie felbft ausgewandert find oder auswandern 
wollen, ober die Verwandte und Belannte haben, welche fich in der⸗ 
felben Lage befinden. Dieſe Haben ſämmtlich ein direktes, zumeift fogar 
materielle8 Intereffe am der richtigen Löjung der Auswanderungsfrage. 
Die vielen, vielen Taufende unferer Landsleute, die alljährlich die alte 
Heimath verlajjen, um ſich in fremden Ländern eine neue Eriftenz, eine 
neue Heimath zu gründen, dieſe uns wirthſchaftlich und national zu er- 
halten, das ift die größte, hochnationale Aufgabe, welde 
die deutfhe Kolonial-Politik neben, oder richtiger vor 
anderen Aufgaben zu löſen Hat. 

Es ift allgemein befannt, daß bie große Maſſe des deutſchen Aus 
wanbererftromes bisher nach den Vereinigten Staaten von Nord-Amerita 
gegangen ift; nur ein verhältnigmäßig Meiner Bruchtheil wandte fih 
nah anderen Theilen der Erde, nach Auftralien, dem Kapland. nad 
Süd-Amerifa ꝛc. Es ift nicht leicht, die Zahl der in Nord-Amerifa 
gelandeten Deutſchen für ein beftimmtes Jahr genau anzugeben, da bie 
Aufjtelungen Hierüber manche DVerfchiedenheit aufmeijen und oft nicht 
mit der Gefammtzahl der deutihen Auswanderer in Einklang zu 
bringen find. So find z. B. nah E. Haffe im Jahre 1882 aus 
Deutfhland 193869 Perfonen ausgewandert; nah der „Kolonial- 
Zeitung“ B. I ©. 101 follen aber allein in die Vereinigten Staaten 
in jenem Jahre 229996 Perfonen aus Deutfchland eingewanbert fein. 
Ebenfowenig wie für das Yahr 1882 ftimmen bie Angaben für das 
Jahr 1883. Nach einer anderen Stelle der „Rolonial-Beitung“ beläuft 
fi die Gefammtheit der über deutfche Häfen, über Antwerpen, Amſterdam 
und Rotterdam beförberten deutichen Auswanderer auf ungefähr 171900 
Perjonen. Auf S. 101 wirb dann die Zahl der im Jahre 1883 aus 
Deutichland nach Nord-Amerifa ausgewanderten Berfonen auf 180812 
angegeben. Hierbei ift allerdings zu bemerken, daß in der oben ans 
gegebenen Zahl von 171900 diejenigen beutfchen Auswanderer nicht 
enthalten find, welche ihren Weg über Havre nehmen. Im Gegenſatz 
zu biefen enormen Maffen von Deutjchen, die alljährlih nad Nord⸗ 
Amerika auswandern, gingen beifpiel&weife im Jahre 1883 von Ham⸗ 
burg und Bremen aus nad Auftralien 1085, nach Kapſtadt 616, nad 
dem La Plata 711, nah Brafilien 1391, nach Honolulu und ver- 
fchievenen anderen Häfen etwa 2000 und endlich noch 763 Perfonen 
von Antwerpen aus nach Rio de Janeiro. Hierbei ift noch zu bemerfen, 
daß wir e8 bei diejen Zahlen nicht einmal Lediglich mit deutichen Aus⸗ 
wanberern zu thun haben, fondern daß ſich unter benfelben auch Nicht» 
deutſche befinden, 3. B. Oefterreicher. Dieſe wenigen Zahlen zeigen zur 
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Genüge, daß die überwältigende Mehrzahl aller deutfchen Auswanderer 
nach Nord» Amerifa geht, und daß ſich nur winzige VBruchtheile des 
großen Menſchenſtromes nach andern Gegenden der Erde verlieren. 

Während man bis vor nicht langer Zeit gegen dieſe gewaltige 
Auswanderung Deutſcher nach Nord⸗Amerika wenig ober gar nichts 
einzumenben hatte, ift das feit einigen Jahren glüclicher Weife anders 
geworden. Bon Jahr zu Jahr Kat man deutlicher erfannt, daß die 
Mafjenauswanderung nad den Vereinigten Staaten für 
uns zwei große Nachtheile im Gefolge hat, einen natio— 
nalen und einen wirthfchaftliden. 

Im nationaler Hinficht: Es ift eine für ung fehr betrübenbe, leider 
aber feftftehende Thatjache, daß die Deutſchen in Nord-Amerifa in ganz 
unglaublich kurzer Zeit ihre deutſche Sprache aufgeben. Prof. A. Sartorius 
von Waltershaufen fagt darüber: „Bon den 10 Millionen Deutſchen 
und Nachkommen von Deutfchen, welche in den Vereinigten Staaten 
leben, fpricht die Hälfte die Mutterſprache nicht mehr, ein Viertel 
ſpricht fie leidlich rein, und faum ein Zehntel fchenkt der heimiſchen 
Literatur eine Aufmerkſamleit.“ Mit der deutfchen Sprache verſchwinden 
feiver auch die meiften anderen nationalen Eigenthümlichfeiten ver 
Leute, geben deutſche Sitten und Gebräuche, deutfche Lebensgewohnheiten 
und Lebensanfhauungen verloren; kurz, wir ſehen bei ven Deutfchen 
Nord- Amerikas einen großartigen Entnationaliftrungs-Prozeß vor fich 
geben, wie wir ihn fonft bei feinem Wolfe der Erde beobachten können. 
Die Deutſchen werben auf dem Boden der Vereinigten Staaten und 
im Verkehr mit den Amerifanern in wenigen Generationen felbft zu 
Amerikanern. „Die 641 deutſchen Zeitungen und Zeitſchriften (Zenfus 
1880), die deutfch-amerifanifchen Schulen, die Verbreitung des deutſchen 
Buchhandels, die deutfchen Prebigten in den Kirchen, die Thatjache, 
daß viele Anglo-Ameritaner Deutjch lernen, daß jede große amerifanifche 
Zeitung für die deutſche Literatur einen deutſchen Mitarbeiter Hält, 
die öffentlichen Bibliotheken, in denen Tauſende deutſcher Bücher find — 
Alles dies ift nah Sartorius von Waltersfaufen nicht im Stande 
geweſen, den Verluft der deutſchen Sprache und, fügen wir hinzu, ben 
Entnationalifirungs-Progeß überhaupt aufzuhalten.” 

Wenn das beutfche Element in Nord- Amerika nicht in jedem Jahre 
einen fo bedeutenden Zuwachs an neuen Kräften aus ver alten Heimath 
befäme, von denen jegt doch Manche fi mehr wie früher beitreben, 
deutſch zu bleiben, jo würde der Rückgang des Deutihthums noch weit 
ichneller von jtatten geben. Und wel rapiven Verlauf würde ver 
traurige Prozeß erft nehmen, wenn einmal, und fei e8 auch nur auf 
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50 Sabre, überhaupt feine nennenswerthe deutſche Einwanderung in 
Norv- Amerika ftattfändel Wrüher hat man biefen Rüd- und Unter 
gang des Deutſchthums wenig beachtet oder höchſtens als eine That- 
fache Hingenommen, an ber man nichts ändern könne. Set aber, 
nachdem wir uns in einem langen, blutigen Sriege zu einem mächtigen, 
einigen Volle ſelbſt zufammengefchmiebet haben, das allen anveren großen 
Nationen vollbürtig zur Seite fteht, jetzt ift es wohl nicht nur berechtigt, 
fondern fogar mit Nothwendigkeit geboten, einmal vie Frage aufzu- 
werfen: Iſt es eines großen, mächtigen Kulturvolkes, wie wir es doch 
find, würbig oder unwärbig, wenn es thatenlos zuficht, wie alljährlich 
Taufende und Abertaufende feiner Angehörigen in einem fremden Volls⸗ 
thum ſpurlos untergehen, wie fte lediglich als „Wölferbünger“ für das 
in ber Bildung begriffene neue amerikaniſche Volt dienen? Ih 
vente, daß es auf diefe Frage nur eine Antwort giebt. Es hieße meine 
Lefer beleidigen, wollte ich dieſe Antwort erft hierherſetzen. Ich meine, 
die Thatfache, daß unfere Landsleute in Nord- Amerika ihr Deutſchthum 
verlieren und zu Amerikanern werben, follte allein ſchon genügen, und 
zu veranlaffen, Alles aufzubieten, damit nicht mehr wie bisher faft 
der ganze Strom ber beutfchen Maffenauswanderung nah Noro- 
Amerika geht. 

Die Notwendigkeit einer Ablenkung wenigftend eines großen 
Theile® der deutſchen Auswanderer-Maffen von den Vereinigten Staaten 
weg wird uns aber ganz beſonders Klar, wenn wir num, wenn au 
nur ganz fummarifch, die großen wirthfchaftlichen Nachteile uns ver⸗ 
gegenwärtigen, welche dieſe Auswanderung für uns im Gefolge hat. 
Zunächſt gehen uns unfere Landsleute ald Käufer unferer Induſtrie⸗ 
artikel faft volfftändig verloren. Vom erften Tage ihres Aufenthaltes 
in Nord⸗Amerika an werben bie meiften derſelben Abnehmer vorwiegend 
amerilanifher und englifcher Inbuftrie-Erzeugniffe. Damit aber noch 
nicht genug ; es werben jehr, ſehr Viele bald unfere eigenen Konkurrenten: 
von Jahr zu Jahr kommen bekanntlich immer mehr Erzeugniffe der 
nord⸗amerilaniſchen Inbuftrie und Landwirthſchaft auf den europätfchen, 
alſo auch auf den deutſchen Markt, und die Produzenten berfelben find 
nicht zum geringften Theile Deutfche und Abkömmlinge von Deutichen. 
Ferner geht mit ven nad Nord⸗Amerika Ausgewanderten für uns ein 
dreifaches Kapital unwiederbringlich verloren: erſtens dasjenige Kapital, 
welches bie Leute an baarem Gelde, Werthichriften 2c. mit über den Ozean 
nehmen und welches pro Kopf 600 ME. betragen mag ; zweitens basjenige 
Kapital, welches hier in Deutfchland für die Erziehung, die kaufmänniſche, 
technifche, landwirthſchaftliche oder fonftige Ausbildung der Leute vers 
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ausgabt worden iſt, oder wie Nojcher treffend fagt, „das in ihrer 
Berfon fozufagen auf Leibrente angelegte Erziehungs⸗Kapital“, welches 
mit dem erfteren zufammengenommen nach Rapp per Kopf auf etwa 
2250 Mt. over jährlich 400 Millionen Mark für die Geſammtheit zu 
veranfchlagen ift; dann die Intelligenz und bie Arbeitskraft der Leute. 
Welch' eminente Bedeutung aber gerade biefe für bie wirthichaftliche 
Entwicklung der Union gehabt haben und noch haben, wie gerabe bieje 
es nicht zum geringften Theile gewefen fin, welche bie Vereinigten 
Staaten in einer ſchier unglaublich kurzen Zeit auf bie Höhe der Ent- 
wicklung gebracht haben, auf ver wir fie jegt angelangt fehen, das ift 
ja fo alfgemein befannt, daß ich das Hier nicht weiter auszuführen 
brauche. 

Die auf den vorhergehenden Seiten ffizzirten nationalen und wirth- 
ſchaftlichen Verlufte, welche wir durch unfere Maffenauswanderung na 
Norv-Amerifa erleiden, find e8 aber noch nicht allein, welche uns vie 
Ablenkung des Auswanbererftromes von bort weg als Dringend wünſchens⸗ 
werth erjcheinen laſſen; e8 kommen vielmehr noch andere Gründe in 
Betracht, von denen ich Bier nur zwei mit wenigen Worten kenn⸗ 
zeichnen will. Der eine ift die Verfchlechterung der wirthichaftlichen 
Berhältniffe in der Union felbft, die e8 dem Einwanderer nicht mehr 
fo leicht wie vor 1%/s oder 2 Dezennien ermöglichen, fich und feiner 
Familie eine forgenlofe Eriftenz zu ſchaffen. Der Ellbogenraum ift auch 
in den Bereinigten Staaten ein enger geworben, und Tauſenden, bie 
wit ben glänzendften Hoffnungen Hinübergefahren find über den Ozean, 
gelingt e8 nicht, eine Exiftenz zu erringen, Viele gehen elenbiglich zu 
Grunde. Man Hört das nicht Hier bei ung; wir vernehmen in ber 
Heimath immer mm von denjenigen, bie vorwärts gelommen find. 
Biele der in und von Nord⸗Amerika Enttäufchten kommen, nachdem fie 
„drüben“ ihr Hab und But vergebend ausgegeben haben, arm wieber 
in bie Heimath zurüd. Faſt jever in Hamburg oder Bremen landende 
Dampfer aus Nord-Amerifa bringt ſolche mit. Wie viele aber von 
denen, vie voll ftolger Hoffnungen nach dem gelobten Lande ausgezogen 
find, möchten auch wieder zurüd, wenn fie nur bie Mittel zur Ueber⸗ 
fahrt Hätten! Wie viele enblich mag nicht auch Stolz oder Scham 
davon abhalten! 

Ferner darf nicht unerwähnt bleiben das Verhalten ver amerika 
niſchen Regierung felbft, die jegt die fogenannten „Paupers*, d. h. bie 
gänzlich unbemittelten und dabei nicht arbeitstüchtigen Einwanderer, 
aicht mehr annimmt, fondern biefelben, ehe fie den Boden des Landes 
betreten haben, wieder in ihre Heimath zurüdichidt. Ich betrachte biefe 
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Zurücdweifung der „Paupers“ als das erfte Anzeichen bafür, daß bie 
nordsamerifanifche Negierung bereits anfängt, fi gegen bie große 
Moffeneinvanderung aus Europe zu firäuben. Wer will fagen, ob 
nicht nach zehn oder zwanzig Jahren nur diejenigen Einwanderer zus 
gelafjen werben, welche im Beſitz eines ganz beftimmten Baarvermögens 
find? Iſt doch ſchon im verfchievenen Zeitungen bes Landes allen 
Ernſtes der Vorjchlag gemacht worden, man folle von jedem Ein- 
gewanberten eine — ziemlich hohe — Kopffteuer erheben! 

Im Erwägung diefer und anderer Umſtände, auf die ich an biefer 
Stelle nicht näher eingehen will, follte fich bie Neichsregierung mehr 
als bisher um die Auswanderung nach Nord⸗Amerika kümmern; wenn 
irgendwo und irgendwann, fo ift hier [härfere Beaufjihtigung 
des Agenturen-Wefens am Plab. Wer, wie ich, wieberholt ge⸗ 
fehen und erfahren bat, wie die Leute von den Agenten bearbeitet 
werben, welche glänzenden Ausfichten ihnen vworgefpiegelt werben, wo 
ihrer doch Sorge und Elend wartet, der wird und gewiß zuftimmen. 
Dem Agenten ift e8 gleich, wohin die Leute gehen und mas „brüben“ 
aus denfelben wird! Wenn er nur feine Provifion einftreichen Tann! 
Im legten Winter traf ich gelegentlich auf dem Bahnhofe zu Straß- 
burg einen großen Trupp Auswanderer, an denen mir das Verwerf⸗ 
liche des Agenturen⸗Weſens wieder fo recht deutlich vor die Seele trat. 
Ich Habe etwa acht oder zehn Männer gefragt, wohin fie auswandern 
wollten. Die einzige Antwort, die ich befam, war: nach Amerifa! In 
welchen Theil der Vereinigten Staaten fie gehen, an welchem Orte fie 
ſich anfieveln wollten, da8 wußte Keiner! Was aus ben meiften biejer 
Leute geworden fein wird, wenn fie in New-Jork waren, ift ſchwer zu 
fagen. Nach Brafilien erſchwert man bie Auswanderung fo fehr, daß 
biefe Erfchwerung faft einem Auswanderungs⸗Verbote gleichlommt; nach 
Nord⸗Amerika läßt man ungewarnt Hunberttaufende gehen, trogbem 
man doch wiſſen follte, daß Tauſende und Abertaufende derſelben einem 
phyſiſchen und moralifchen Ruin entgegengehen. Iſt das gerecht? 
Diefe Zurüdfegung Brafiliens gegen Nord -Amerifa, die früher, — 
und aud damals nur in fehr bejchränktem Maße — berechtigt und 
fogar geboten war, Hat heute nach dem einftimmigen Urtheil aller 
Kenner der brafilianifhen Verhältniffe auch nicht den Schatten einer 
Berechtigung mehr. Man follte fih das bald fagen, ehe es zu 
ipät wird! 

Das vorjtehend Gejagte mag genügen, um zu zeigen, daß es im 
unjerem nationalen und wirthichaftlichen Intereſſe liegt, unfere Maffen- 
auswanberung fobald wie möglich von Nord⸗Amerika zu emanzipiven. 
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Da nun aber diefe Auswanderung eine Thatſache ift, eine volkswirth⸗ 
ſchaftliche Erfcheinung, welche aller menſchlichen Vorausſicht nach fo bald 
nicht verſchwinden wird, ba im Gegenteil manche Anzeichen dafür 
iprechen,, daß die beutfche Auswanderung in den nächiten Dezennien 
wieber größere Dimenfionen annimmt als Heute, jo müfjen wir uns 
nothgebrungen nad anderen Ländern umfehen, welche gleiche ober 
beſſere Chancen für das Fortlommen der deutſchen Einwanderer und 
für die Erhaltung der beutfchen Nationalität bieten als Nord-Amerika. 
Ein ſolches Land, welches man als Ziel für unfere vorwiegend aus 
Bauern, Fabrifarbeitern und Handwerkern fich refrutivende Auswande⸗ 
rung wird empfehlen dürfen, muß unbebingt folgende vier Bedingungen 
erfüllen: Erftens: Es muß im gemäßigten Klima liegen; denn 
nur in einem folchen Tönnen Deutſche dauernd ſchwere Arbeit ver- 
richten und nur in einem folden wird die Nachkommenſchaft nicht 
degeneriren. Zweitens: Es muß unferen ausgewanberten Landsleuten 
geftatten, deutſche Sprache, deutſche Sitten und Gebräuche, mit einem 
Wort die beutfche Nationalität dauernd treu zu bewahren. Drittens: 
Es muß den Anſiedlern ermöglichen, für fi und ihre Familie in 
relativ wenigen, fagen wir einmal in vier oder fünf Jahren, eine gute 
Exiſtenz und eine gefiherte Zukunft fich zu ſchaffen. Viertens: 
Schließlich müſſen in jenem Lande unfere ausgemwanderten Landsleute 
wenigftend auf lange Zeit hinaus vorwiegend Käufer deutſcher Induftrie- 
probufte fein und bleiben und bürfen uns feine oder doch Feine nenmens- 
Konkurrenz machen. 

Wo find foldhe Länder zu finden? Herrenlofe Gebiete, in 
denen biefe Bedingungen ober doch nur ber größte Theil derfelben erfüllt 
wären, giebt e8 nicht mehr. Weberhaupt fönnen, wie fich bei einer 
Rundſchau Über die verſchiedenen Erbtheile fofort ergiebt, nur noch 
drei große Gebiete in Trage kommen: ber fübliche Theil von Afrika, 
alfo namentlich das Kapland und die Buren-Republiten, der ſüdliche 
Theil von Auftralien nebft der Inſel Neu-Seeland, und der ger 
mäßigte Theil von Sũd⸗Amerika. Die Verfuche, noch andere Pänder, 
3 B. Babylonien, Syrien ꝛc., für eine große bveutfche Auswanderung 
zu gewinnen, müſſen wir ins Gebiet der Hirngefpinnfte veriweifen. Bon 
den eben genannten großen Gebieten find nun aber das Kapland und 
Auftrafien fofort wieder auszufcheiden, weil fie unter englifher Ober- 
hoheit fteßen. Das herrſchende Benöfferungs- Element ift hier das 
englifche, alfo dasfelbe, mit welchem es unfere Landsleute in den Ver- 
einigten Staaten zu thun hatten und noch zu thun haben. In An 
betracht dieſes Umftanbes glauben wir daher zu ber — berechtigt 
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zu fein, daß ſich auch im Kapland und in Auftralien bie Deutfchen 
nicht als folde erhalten würben; auch hier würbe das Deutichthum 
fehr bald dem Untergange geweiht fein. Verſchiedene Thatſachen, bie 
wir Hier nicht näher beiprechen Tönnen, weifen beutlih darauf hin. 
Man follte e8 überhaupt vermeiden, deutjche Auswanderer mit britifchen 
Koloniften zufammenzubringen. Die enge Stammes - Berwanbtichaft 
beider, die Leichtigfeit, mit welcher der Deutjche, namentlich der Nieber- 
deutſche, fich bie für den einfachen Mann ungemein praftifche englifche 
Sprache aneignet, bewirken nur zu leicht ein Aufgehen ber beutfchen 
Art in der englifchen. Die Buren-Republit als befonvers empfehlens- 
werth für deutiche Auswanderer binzuftellen, wie das neuerdings wieder 
von verſchiedenen Seiten gefchehen ift, ſcheint mir wenigſtens fo lange 
nicht richtig zu fein, als wir noch ein anderes, erftwebenswertheres und 
mehr Lohn verheißendes Ziel haben, und das ift der gemäßigte 
Theil von Süd-Amerika, aljo basjenige Länbergebiet, welches 
fich zufammenfegt aus den drei Nepublifen Argentinien, Paraguay und 
Uruguay und aus dem fühlichen Theil des Kaiferreiches Brafilien, 
namentlich ven beiden Provinzen Rio Grande do Sul und Santa 
Catharina. Bon einem fünften Theile Süb-Amerifas, von ber Repu- 
blik Chile, jehe ich hier ab, weil dieſelbe an der entgegengefegten Seite 
des Kontinentes Tiegt, alſo etwas weit abfeit8 von der großen Straße 
des Welt und Völkerverkehrs. Gegen das Land an fich foll damit 
durchaus Nichts gefagt fein, zumal ich fehr wohl weiß, daß es daſelbſt 
blühende deutſche Niederlaffungen giebt und daß die Ausfichten für 
deutſche Auswanderer in der thatfräftigen Nepublif des Weftens recht 
gute find. Der gemäßigte Theilvon Süd-Amerika ift bas- 
jenige Ländergebiet auf der Erde, weldes in Zukunft 
einen Theil der großen Menfhenmaffen aufzunehmen 
bat, die aus Deutfhland alljährlid auswandern und 
welde zu unferem eigenen Nachtheil bisher leider faft 
ausfhlieglih nah Nord-Amerila gegangen find! Das 
ift der Hauptfag, zu dem in ben legten Jahren alle Betrachtungen 
über die beutjche Auswanderungsfrage und über bie Anlage großer 
beutfcher Aderbau-Kolonien geführt haben. Die Ablenkung des 
deutfhen Auswanderer-Stromes von Nord- nad Süd- 
Amerita, das ift die Löſung ber beutfchen Auswanderungsfrage und 
bamit des wichtigften Theiles der gefammten deutſchen Kolonialfrage ! 
Als der „Deutſche Kolonialverein“ ſich mehr als bisher von 
anderer Seite gefchehen war, mit der Auswanderungs⸗Frage zu beichäfs 
tigen begann, war ſich derfelbe unter Berücfichtigung der auf den vor- 
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bergehenden Blättern angeveuteten Verhältniffe bald Har darüber, daß 
ihre wirkliche und erfolgreiche Röfung nur in der angegebenen Weife 
geliehen könne. Nachdem dieſer allgemeine Stanppuntt theoretifch feſt⸗ 
gelegt war, hatte ver Verein die fehr wichtige Trage zu beantworten: ' 
In welchem der genannten vier fübamerifanifchen Länder foll man zu- 
erft Lolonifatorifch vorgehen? Wo foll man mit der Anlage beutfcher 
Aderbau-Kolonien beginnen? Welches Land ift — wenigftend augen- 
blicklich — für die deutſche Auswanderung das empfehlenswerthefte? 
Auf diefe prinzipiell wichtige Trage giebt es nur eine einzige Antivort, 
biefelbe, welche fich auch der „Deutiche Kolonialverein” gegeben hat. 
Sie lautet: Süd-Brafilien! Der zwingende Grund dafür ift kurz 
folgender: Weber in Argentinien, noch in Paraguay, noch in Uruguay 
giebt es bis jet ausgedehnte deutſche Aderbau-folonien. Wollten wir 
bier mit der Anlage ſolcher den Anfang machen, fo ftellten wir ge- 
biffermaßen koloniale Experimente an, die jehr viel Zeit und fehr viel 
Geld erfordern und deren Ergebniß man doch nicht mit Beftimmtheit 
borausjehen kann. Der Verſuch kann gelingen, er Tann aber au 
fehlſchlagen; man weiß es nicht vorher! Abgeſehen davon, daß wir zu 
folhen Experimenten weder Geld noch Zeit haben, ſchädigt aber auch 
jedes mißlungene Toloniale Unternehmen das Anſehen unferer jungen 
Kolonialpolitit im In- und Auslande und untergräbt das Vertrauen 
zu derfelben felbft in denjenigen greifen, die ihr bis jegt wohlwollend 
pegenüberftehen. In Süd-Brafilien find wir nun der Nothwendigkeit, 
berartige Experimente anftellen zu müſſen, volltommen überboben, denn 
hier giebt es bereit8 feit mehr als 60 Jahren ausgedehnte deutſche 
‚ Aderbau-Rolonien, hier wohnen bereit8 viele Tauſende von deutſchen 
Handwerkern und Kaufleuten. Wollen wir daher die Trage beantwor- 
ten: Ift Süb-Brafilien ein Land, welches man mit ruhigem Gewiffen 
beutfchen Auswanderern empfehlen kann, fo haben wir nichts zu thun, 
als die Rage der dortigen Deutfchen, ihre verſchiedenen Anfievelungen 
bajelbft, einer genauen Unterfuchung zu unterziehen. Crgiebt eine ſolche 
objektive Prüfung ein günftiges Nefultat, mit anderen Worten, zeigt ſich 
bei derfelben, daß bie vier Bedingungen, welche ich vorhin als uner- 
Täglich für ein Land bezeichnete, in welches man einen Strom beuticher 
Auswanderer birigiren will, in Süb-Brafilien erfüllt find, fo werben 
wir und ficherlich der Anficht des „Deutichen Kolonialvereins” und 
aller Derjenigen anjchliegen, welche mit ihm Rio Grande do Sul 
und Santa Catharina als dasjenige Land bezeichnen, 
weldes für die ufnahme deutſcher Aderbauer und Hand— 
16* 
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werfer am geeignetften eriheint. Im Nachfolgenden ift es 
nun meine Aufgabe, den Beweis für biefe Behauptung zu erbringen. — 

Unter Süd-Brafilien verftehen wir im Gegenſatz zu anderen Schrift- 
jtellern ausſchließlich die zwei füplichften Provinzen des großen ameri« 
fanifchen Kaiferreihes, Santa Catharina und Mio Grande do Sul. 
Zwar giebt e8 auch noch in einigen andern Provinzen recht anfehnliche 
deutſche Nieverlaffungen, jo in Parand, ©. Paulo, Rio de Janeiro und 
Eipirito Santo; allein in dieſen figen die Deutſchen doch nicht in fol- 
hen Tompakten Maffen zufammen wie in ben beiden erftgenannten uud 
auch die Zukunft des Deutſchthums liegt nicht in ihnen, ſondern jeden⸗ 
falls in Rio Grande do Sul und Santa Catharina. Im diefem von 
mir gefaßten Sinne liegt Süd- Braftlien etwa zwiſchen 26°30' und 
33045' ſüdlicher Breite, aljo völlig innerhalb ver gemäßigten Zone. 
Die Grenzen des Landes find folgende: im Oſten der Atlantifche Ozean, 
im Norden der Iguaffu nebft feinem Nebenfluffe Rio Negro, im Weiten 
gegen Argentinien der in ben Iguaſſu ſich ergießende Rio San Anto- 
nio, der in ben Uruguay fließende Pegiriguaffu und im übrigen ber 
Uruguay, im Süden gegen Uruguay ber Ehub, die Lagoa Mirim, der 
in dieſe mündende Rio Jaguarao, ber in den Uruguah fließende Qua⸗ 
rahim und endlich eine die legten zwei Flüſſe verbindende Linie, deren 
Verlauf man auf einer Karte nachfehen wolle. 

Die Küfte des Landes verläuft einfach und zeigt feine großen 
oder tief in das Land einfchneivende offene Buchten. Dagegen fine 
den wir in ter Küftenregion der Provinz Rio Grande do Sul eine 
große Lagunen-Bildung, deren Hauptrepräfentanten die Lagoa dos Patos 
und bie Lagoa Mirim find, welche legtere zum größten Theil aller- | 
bings der Republit Uruguay angehört. Die Lagoa dos Patos, die zum 
Theil Brackwaſſer enthält, fteht mit dem Atlantifchen Ozean durch bie 
berüchtigte Barre von Rio Grande in Verbindung, auf bie wir weiter 
unten noch zu jprechen kommen. Der ſchmale Landftrich, der die Lagoa 
dos Patos vom Ozean trennt, eine Nehrung, ift durch eine ſcharf aus⸗ 
geiprochene Dünenbilvung charakterifirt, die fih aud noch auf den 
Küftenfteich fühlih von Rio Grande fortfegt. Zahlreiche Heine Seen 
und Lagunen, zum Theil noch mit bradigem Waffer angefüllt und da⸗ 
durch ihren jungen Urfprung dokumentirend, verlaufen im allgemeinen 
der Küfte parallel und unterbrechen fo die Sandwüſte. Wer Süd- 
Brafilien zuerft in Rio Grande betritt, der muß angeſichts der Sand⸗ 
bügel, auf denen hie und da nur elendes Geftrüpp fich angefiedelt hat, 
von dieſem ſchönen, fruchtbaren, von der Natur fo reich gefegneten 
Lande allerdings einen ſonderbaren Begriff bekommen. Ganz anders 
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ift die Küfte von Santa Catharina; Hier tritt das brafilianifche Küften- 
gedirge, die Serra do Mar, ziemlich dicht an das Meer heran und 
erfreut den mit dem Dampfer dicht Borbeifahrenden durch feine male- 
riſchen Formen. Einzelne Punkte, wie der Hafen von Defterro auf 
der Injel Santa Catharina, find von unvergleichlicher Schönheit. 

Die eben genannte Serra do Mar verläuft, in der nörblicheren ber 
zwei Provinzen, in Santa Catharina, den legten Ausläufer des großen 
drafifianifchen Küſtengebirges bildend, im allgemeinen der Küfte pa- 
rallel und fendet verfchiedene Ausläufer nach Weften und Often, fo bie 
Serra do Espigao im Norden der Provinz nach Weften, bie Serra 
do Trombubo im füblichen Teile nad) Dften bis dicht an den Atlan- 
tiihen Ozean heran. Das Gebirge wird in Santa Catharina 1600 
—1700 m bo. Nach Süden erftredt e8 fi noch etwa 150 Kilo- 
meter weit in bie Provinz Rio Grande do Sul hinein und wendet ſich 
dann gerabewegs nach Weften, um, allmählich flacher wervend, am Uru⸗ 
guah fein Ende zu erreichen. Diefen von Often nach Weften im Nor- 
den von Rio Grande verlaufenden Theil des Gebirges, ber fich in ver- 
ſchiedene Heinere Syſteme auflöft, nennt man mit einem gemeinjchaft- 
lichen Namen Serra Geral. Während die Scrra do Mar in ziemlich 
ſteilen Teraſſen nad dem Ozean zu abfällt, fenkt fi) die Serra Geral 
nad dem Uruguay zu in viel flacheren Abhängen. Durch die Serra 
Geral wird die Provinz Rio Grande do Sul in eine nördliche und eine 
übliche Region zerlegt, die wejentlic von einander verſchieden find. 
Die nördliche ift im allgemeinen ein Hochplateau mit Urwald, Camp⸗ 
Formation (Weideflächen) und ausgedehnten Uraufarien-Waldungen 
und wird gewöhnlich als Cima da Serra bezeichnet. Die fübliche ift 
mehr Flachland und führt den Namen der Campanha. Letztere wird 
von einigen meift fchön bewaldeten Höhenzügen durchſetzt, fo von der 
Serra do Herval und der Serra dos Tapes und noch einigen anderen 
von geringerer Bedeutung. Zu biefen Höhenzügen kommen dann noch 
zahlreiche Heinere Bergrüden, fogenannte Cochilhas, von oft jonderbarer 
Form. Im Rio Grande do Sul dürfte der höchſte Punkt in der Serra 
Geral 1200 m nicht überfteigen, während die genannten Gebirgszüge 
im Süben der Provinz eine Höhe von 500—600 m erreichen. 

Ueber den geologifchen Aufbau der Gebirge weiß man aus Mangel 
an diesbezüglichen genauen Unterfuchungen noch feßr wenig. Drei 
Hauptformationen kann man aber mit Leichtigkeit nachweiſen: Urgebirge, 
Uebergangsgebirge und tertiäre Bormationen, die den größten Theil der 
Gebirge ausmachen. Auf einzelne Beftanbtheile ber Gebirge, bie prak 
tiſch von Intereffe und Bedeutung find, kommen wir weiter unten zurück. 
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Süd⸗ Braſilien kann man ein fehr wafferreiches Land nennen; es 
wird nach allen Richtungen Hin von zahlreichen großen und Heinen 
Wafferadern durchzogen. Aber erft einige berfelben find für das wirth⸗ 
fchaftliche Leben des Landes — als Verkehrswege — von Bedeutung; 
andere mit ruhigerem Laufe werben fpäter in biefer Hinficht von 
Wichtigkeit werden. 

Der beveutendfte Küftenfluß in Santa Catharina ift der Itajahy, 
der von feiner Mündung bis zu der an jeinen Ufern gelegenen deutſchen 
Kolonie Blumenau, 8 deutſche Meilen von ver Küfte entfernt, ſchiffbar 
ift und auch thatfächlich von Heinen Dampfern und Schleppfchiffen be- 
fahren wird, welche ven Verkehr zwijchen den Kolonien und der Haupt» 
und Hafenftabt Defterro auf der Infel Santa Catharina vermitteln. 
In feinem Oberlaufe bildet der Itajahy, ebenfo wie feine Nebenflüffe, 
zahlreiche, zum Theil recht ftattliche Wafferfälle, da er fich feinen Weg 
nicht jelten über Belfengründe bahnen muß. Der Itajahy ift wieder 
holt mit großer Gewalt über feine Ufer getreten und im September 
1880 erft richtete eine Ueberſchwemmung in der Kolonie Blumenau 
großen Schaden an. Der nörbliche bebeutende Grenzfluß von Santa 
Catharina, der Rio Iguaffu, der fich nach Weften zu in den Uruguay 
exgießt, befigt, gleich den Meineren Flüſſen biefer Gegend, auf feinem 
Laufe durch das Gebirge eine größere Anzahl von Stromſchnellen und 
Waſſerfällen, die eine reguläre Schifffahrt nicht geftatten. 

Der wichtigſte Fluß Süd-Brafiliens ift — wenigftens heute — 
der Rio Jacuhy in der Provinz Rio Grande do Sul. Der Fluß ent- 
fpringt im nördlichen Hochlande der Provinz, fließt in feinem Auslaufe 
in füolicher Richtung, bis etwa zum 30° |. B., wendet ſich dann nach 
Often und mündet gegenüber der Provinzial-Hauptftabt Porto-Alegre 
in den Guahyba. Bon Norden ber empfängt ber Jacuhy eine große 
Anzahl von Nebenflüffen, von denen bie folgenven, von Weften nad 
Often aufgeführt, für bie beutfchen Kolonien als Verkehrsadern ſchon 
jet eine hohe Bedeutung gewonnen haben: Rio Parbo, Rio Taquarh, 
Rio Cahy, Rio dos Sinos und Rio Gravarahy. Die drei legtgenanıt- 
ten vereinigen fih mit dem Hauptftrom in ber Nähe der Mündung 
desfelben, und das gemeinjame Münbungsbeden Heißt dann eben Gua- 
hyba, der feinerfeitS wieder fein Waffer in bie Lagoa dos Patos er⸗ 
gießt. Andere Nebenflüffe des Jacuhy find von feiner Bedeutung. Der 
Jacuhy ift die Haupt-Verfehrsader der Provinz; auf ihm und feinen 
zum Theil fchiffbaren Nebenflüffen dürften jet bereits 30—40 Dam- 
pfer und eine noch weit größere Anzahl anderer Fahrzeuge ben von 
Jahr zu Jahr Iebhafter werdenden Verkehr zwifchen ven beutfchen und 
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italieniichen Kolonien und der Hauptjtabt Porto Alegre vermitteln. Im 
Süden der Provinz fließt in die Lagoa dos Patos der Rio Camaquam, 
an deſſen linkem Ufer demnächſt eine neue deutſche Kolonie von Seiten 
ber unter der Aegide bes „Deutichen Kolonialvereins“ ins Leben ge- 
rufenen Geſellſchaft „Herman” gegründet werden foll. Der Rio Gon- 
salo ftellt die Verbindung zwifchen der Lagoa dos Patos und der Lagoa 
Mirim Her. Die letere ihrerſeits erhält non Nordweſten her ben 
Grenzfluß Jaguarao, der bis zur Stadt gleichen Namens mit Heinen 
Dampfern befahren wird. 

Der nörblihe und weftliche Grenzfluß von Rio Grande do Sul 
ift der gewaltige Uruguay, einer der La-Plata-Ströme, ver, joweit 
brafilianifches Gebiet von ihm berührt wird, feine meiften Zuflüffe eben 
aus Rio Grande do Sul erhält. Es würde uns zu weit führen, wollten 
wir uns mit biefen, zum Theil fehr bedeutenden Nebenflüffen eingehend 
beichäftigen; fie fließen in faft unbewohnten &egenven, wenige Angaben 
mögen genügen. Bon wenigen, fo vom Rio Nhucora, Riv Santa Rofa, 
Rio da Boa Vifte, Rio Ibiraguitan weiß man, daß fie fchiffbar find, 
andere können wegen zahlreicher Stromfchnellen oder Untiefen nicht be» 
fahren werben. Alte dieſe Nebenflüffe, wie auch der Hauptftrom. jelbit, 
find für das wirthichaftliche Leben der Provinz jegt noch faft ganz bes 
deutungslos; fie werben aber von hervorragender Wichtigkeit werben, 
wenn bdereinft, hoffentlich in nicht allzu ferner Zeit, ſich die beutfche 
Kolonifation des Gebietes am oberen Uruguay wird bemächtigt haben. 
Ale Kenner biefes großen, bis jegt noch wenig erforſchten Landes find 
einig in deſſen Lob; fie rühmen das Herrliche, geſunde Klima, ven äu- 
Berft fruchtbaren Boden und bie mächtigen, an zahlreichen Nutzhölzern 
reihen Waldungen. In der That, auf der ganzen Erde dürf— 
ten nur wenig Gebiete zu finden jein, die gerade für 
eine deutſche Rolonijation in großem Maßftabe jo fehr 
geeignet wären wie diefes riograndenfer Walbgebietam 
oberen Uruguap. 

Die Lagoa dos Patos, der große Binnenfee der Provinz Rio 
Grande do Sul, hat eine Länge von 130 und eine Breite von etwa 
40 Scemeilen, ift im allgemeinen flach und daher nur für Heinere 
Schiffe befahrbar. Durch den Rio Grande, an beffen Münbung die 
ihon genannte Barre zu erwähnen ift, fteht die Lagoa dos Patos mit 
dem Atlantifchen Ozean in Verbindung. 

Süd-Brafilien hat nach Henry Lange eine Größe von 310 709 
Quabrat-Silometern (Königreich Preußen: 348339 Quabrat-Kilometer). 
Davon fommen auf Rio Grande do Sul 236 553, auf Santa Catha- 
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rina 74156. Diefe legtere Angabe ift indeß unter einer Voraus- 
fegung nicht richtig: nämlich dann, wenn man ein jchon feit langen 
Jahren zwifchen den Provinzen Parans und Santa Catharina ftreitiges 
Gebiet zwifchen dem Uruguah und dem Iguaſſu zur Provinz Santa 
Catharina rechnet, wie das wahrſcheinlich das Nichtige fein dürfte. 
Folgende Angaben mögen die Größenverhältniffe ver beiden Provinzen 
noch etwas näher erläutern: Die Provinz Rio Grande do Sul allein 
ift mehr als doppelt fo groß al8 bie drei deutſchen Königreihe Bahern, 
Sachſen und Württemberg zufammengenommen. Wenn man von bem 
Königreich Preußen die Provinzen Oft- und Weftpreußen, Pommern 
und Schleswig-Holftein abzieht, jo bleibt ein Flächenraum von der 
Größe der Provinz Rio Grande do Sul übrig. 

Auf diefem immerhin doch fehr bedeutenden Flächenraum wohnen 
nun etwa 1 Million Menſchen, barunter ſchon jegt rund 200 000 
Deutſche und Ablömmlinge von Deutfhen. Während im Dentfchen 
Neiche auf dem Quadrat⸗Kilometer etwa 84 Menfchen leben, zählt man 
deren auf ber gleichen Fläche in Süb-Brafilien nur etwa 3. Man 
fieht, wie äußerft dünn das Land bevölfert ift. Land zu Koloniſations⸗ 
zwecken ijt daher noch in Hülle und Fülle zu haben, Millionen fleißiger 
Menſchen können fich hier noch eine wohnliche Heimftätte bereiten. Von 
den genannten rund 200 000 Deutjchen und Abkömmlingen von Deutihen 
entfallen auf die Provinz Rio Grande do Sul etwa 110—120000 und 
ber Reft auf Santa Catharina. Genau kann man die Zahl der Deutichen 
nit angeben, da Volkszählungen in unferem Sinne nicht üblich find. 
Die meiften Autoren geben etwas kleinere Zahlen an wie die obigen; 
ih behalte indefjen aus Gründen, bie ich Hier nicht näher erörtern 
fann, bie angeführten Zahlen bei und glaube damit feinen Fehlgriff zu 
thun. Nach Angabe der beften Kenner der einfchlägigen Verhältniffe 
find in den 60 Jahren, feit deutſche Anfievelungen in Süb-Brafilien 
beftehen, von Deutſchland nach Rio Grande do Sul höchſtens 30 000 
Perfonen ausgewandert. Die angegebenen Zahlen beweiſen alfo eine 
ganz enorme Steigerung der beutichen Bevölkerung lediglich durch ben 
Meberjchuß der Geburten Über die Todesfälle Diefe gerabezu erftaun- 
liche Vermehrung des beutfchen Elementes aus fich felbft Heraus ift 
allen Beſuchern ver deutfchen Kolonien aufgefallen; denn alle wundern 
fi über den koloſſalen Kinverfegen auf ven Kolonien. Zum großen 
Theil Haben die deutſchen Koloniftenfamilin 8— 10 oder auch noch 
mehr Kinder; Familien mit 10—15 Kindern gehören durchaus nicht 
zu den Seltenheiten. Nimmt man dazu dann eine geringe Sterblic- 
feit, namentlich der Kinder, und berüdfichtigt man ferner, daß die im 
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Lande Geborenen fich körperlich weit jchneller entwideln als bei uns, 
daß fie daher in Verbindung mit der Möglichkeit, Teicht eine Familie 
ernähren zu können, früher heirathen, als das bei uns üblich iſt, fo 
tejultirt daraus eine ganz ungewohnt fehnelle Vermehrung. Die jungen 
Deutſch⸗Braſilianer heirathen durchſchnittlich im Alter von 20—22 
Jahren, die jungen Mädchen mit 16—18 Jahren. Männer, die mit 
noch nicht 40 Jahren bereits Großvater find, zählen keineswegs zu ven 
Seltenheiten. Sehr viele Koloniften erreichen ein Hohes Alter, fo daß 
fie die Freude Haben, zahlreiche Enkel und Urenkel um fich verfammeln 
zu Können. 

Dies alles fpricht gewiß mit für das günftige Klima, durch 
welches Süb-Brafilien ſich auszeichnet und über welches nun einige An⸗ 
gaben folgen mögen, da ich aus Erfahrung weiß, welche falſchen Vor⸗ 
ftelfungen hierüber ſelbſt in fonft ganz unterrichteten Streifen angetrof- 
fen werben. Ich brauche nur baran zu erinnern, daß Süp-Brafilien 
in der gemäßigten Zone liegt, um fofort die Vorftellungen von tropi- 
ſcher Hitze, die viele Leute beim Nennen des Namens Brafilien haben, 
endgültig verſchwinden zu laſſen. Ehe wir auf Einzelheiten eingehen, 
zitire ich hier das zujammenfaffende Urtheil Henry Langes über Das 
Klima Süd-Brafiliens, welches ich für vollfommen zutreffend erkläre. 
„Das Klima kann durchweg als ein fehr günftiges bezeichnet werben. 
Die Sommer find Heiß, aber nicht unerträglich und durch regelmäßige 
Seewinde erfrifcht, die Winter mild und meiſt ohne Schnee, auch treten 
zuweilen Nachtfröjte ein; immer aber find dic Uebergangsjahreszeiten 
wundervoll. Häufige Regen verhindern Staubbilbung und burchfeuchten 
die Luft; zahlreiche Gewitter mildern die Hige und erfriichen ven die 
üppigfte Vegetation bervorbringenden Boden. XTrodene Winde find 
felten; im der Küftenzone iſt der öftliche, feuchte und milde Seewind 
borherrfchend. Wußerorbentlich gefund ift auch das Hochland. Die ge- 
ringen Temperaturſchwankungen, ber mäßige Feuchtigkeitsgehalt ver 
Bergluft und die wohlthuende Abwechslung in der Bodenbedeckung tra- 
gen gleichmäßig zur Salubrität des vandes bei.” Die mittlere Jahres⸗ 
temperatur beträgt 3. B. in Rio Grande am Ausgang der Lagoa dos 
Batos 20,3° C., in Taquara in Rio Grande do Sul 18,7 C., in Santa 
Cruz und Sao Leopoldo in derſelben Provinz 19,2% und 19,3% C., in 
Pelotas am Südende der Lagoa dos Patos 17,2° C. und in der Ko- 
lonie Neu-Betropolis 19,10 C. Für die Provinz Santa Catharina ift 
in Ioinville als mittlere Iahrestemperatur 20,6° C., in Blumenau 
21,5° C. feftgeftellt worden. ALS extremſte Fälle find in Rio Grande 
do Sul +38° C. und —1,5° C. beobachtet worben. Im Winter (in ben 
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Monaten Iunt, Juli, Auguft) fällt auf dem Hochlande beider Provinzen 
nicht felten Schnee ; auf Cima do Serra in Rio Grande do Sul hat derſelbe 
ſchon fußhoch gelegen. Wohl in jevem Jahre kann man Eis beobachten und 
nicht nur auf dem Hochlande. Ich felbft habe in Porto Alegre wieder- 
holt fingerdickes Eis gejehen und an manchem Morgen vie Weibepläge 
in der Umgebung der Stabt fo die mit Reif belegt gefunden, daß man 
die Schneeballen daraus anfertigen konnte. Durch die Schneefälle auf 
dem Hoclande ver Provinz Rio Grande do Sul geht oft fehr viel 
Vieh zu Grunde So joll ein Schneefall in Lagos vom 4. bis zum 
6. Mai 1859 etwa 30000 Stüd Vieh das Leben gefoftet haben. 
Vergleiches halber möge erwähnt fein, daß in Norddeutſchland Königs» 
berg eine mittlere Iahrestemperatur von 6,7° C., Berlin von 8,9, 
Köln von 10,1, in Süddeutſchland Wien von 10,0, München (Hoch⸗ 
plateau) von 7,5 und Straßburg von 10,4% C. beſitzt. Die Mittel- 
temperatur von Eüb-Brafilien finden wir in den füblichen Mittelmeer- 
ländern wieder, indem in Palermo eine folhe von 19,4, in Jeruſalem 
von 17,4, in Athen von 18,2, in Algier von 17,4, in Unteräghptem 
von 20,8° C. feftgeftellt worben ift. Die gleichen Temperaturen weifen 
die füblichiten Theile der Vereinigten Staaten auf!). 

Diefem außerordentlich günftigen Klima entfpricht auch 
ber vortreffliche Gefundheitszuftand bes Landes. Epidemiſche 
Krankheiten find mit Ausnahme einer Podenepivemie in Porto Alegre 
noch nicht vorgefommen. Namentlich verdient hervorgehoben zu werben, 
daß der böfe Gaft der Norbküfte Brafiliens, das gelbe Fieber, 
das alljährlich zahlreiche Opfer fordert, in Süb-Brafilien voll» 
fommen unbelannt if. Nur in Defterro, der Hauptftabt ber 
Provinz Santa Catharina auf der Heinen Inſel gleichen Namens, tft 
wie mir ber in Blumenau lebende vortreffliche deutſche Naturforfcher 
Dr. Srig Müller mitgetheilt Hat, dasſelbe wiederholt, allerdings nicht 
gerade beſonders heftig, aufgetreten. Alles in allem genommen ift das 
Klima derart, daß die deutſchen Koloniften es vortrefflih ertragen 
fönnen, zumal wenn fie e8 vermeiden, im Hochſommer mehr als ab- 
folut nothwenbig ift, im Freien zu arbeiten. Defen in den Zimmern 
fennt man gar nicht; ich babe wenigjtens während meines Aufenthaltes 
in Süd. Brafilien feinen zu Geficht befommen. Die Brafilianer 


1) Ein gewiflee Maß von höherer Temperatur als im Mutterlanbe ift für 
das Gebeihen einer Aderbaukolonie eher förderlich ala hinderlich. Das eriveift 
das außerorbentliche Gebeihen ber engliſchen Bevdlterung in Süboft-Auftralien, 
obwohl die mittlere Temperatur anftatt 94/s° C. in der Heimath fi auf 160 0. 
beläuft. 
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ſelbſt nennen die Provinz Santa Catharina das Land des ewigen 
Frühlings. 

Die Bodenbefhaffenheit, d. h. die Qualität des Bodens in 
Rüdficht auf feine Braucbarkeit zum Aderbau ift in den verfchiebenen 
Theilen des Landes, wie überall, fehr verſchieden. Es giebt ausgezeich- 
neten, mittelmäßigen und ſchlechten Boden. Im allgemeinen fann man 
fagen, daß ber Boden auf den beutfchen Kolonien ein recht guter, an 
ſehr vielen Stellen ein vortrefflicher ift. Die bis jet vorhandenen 
deutſchen Kolonien find überwiegend im Bereich des den größten Theil 
ber Gebirgszüge bedeckenden Urwaldes angelegt worden, und bier ift 
der Boden gewöhnlich mit einer bieten Humusichicht bebedt, welche fo 
auferorbentlih fruchtbar iſt, daß fie den Roloniften den Anbau ihrer 
mannigfaltigen Produkte auf jehr lange Zeit hinaus ohne Düngung 
geftattet. Wirklich kennt man ſelbſt auf ven älteren Kolonien bas 
Düngen faum. Es iſt natürlich ſelbſtverſtändlich, daß diejer Zuftand 
nicht mehr lange andauern fann und daß man bald gezwungen jein 
wird, dem Boden künftlich die Stoffe wieder zuzuführen, welde man 
ihm alljährlih entnimmt. Die Einführung der Düngung wird in 
engem Zujammenhang ftehen mit ber allgemeinen Einführung ber 
Stallfütterung des Viehs, die man bisher nur ganz vereinzelt fennt, 
mit der man aber im Intereſſe der Viehzucht und der Milch⸗ und Käje- 
wirthichaft nicht lange mehr wird zögern dürfen. Auf dem Campland- 
(ven großen prärieartigen Weiveflächen des füblichen Theiles der Pro» 
vinz Rio Grande do Sul namentlih) hat man Bisher nur vereinzelte 
Berfuche mit Aderbau gemacht, die aber nach dem Urtheil Sad 
verftänbiger gezeigt haben, daß bei rationeller Bewirtbfchaftung fehr 
gute Nefultate erzielt werben fönnen. Wenn die deutihe Kolonifation 
in Süd-Brafilien erft größere Dimenfionen angenommen hat, wird fie 
fih ganz von felbft auch der Bewirtbichaftung der Campos zuwenden, 
welche jegt Teviglich der Viehzucht, dem Eftanzia-Betrieb, dienen, auf 
ben wir noch ausführlicher zurückkommen werden. Der Grund, wed- 
halb die bisherigen Kolonien auf Urwald⸗Boden und nicht auf Camp- 
land angelegt worden find, ift vorwiegend ein äußerer und hängt mit 
den geringen Mitteln zufammen, welche ven meiften Einwanberern zu 
Gebote ftehen. Die Kolonifation des Urwaldes ift Billiger 
als die des Camplandes. Der Urwald Tiefert den neuen An- 
ſiedlern Holz zum Bau eines Hauſes, Holz zur Feuerung, Holz aur 
derftellung einer Umzäunung des zum Aufenthalt für das Vieh be- 
jtimmten Terrains. Alles das fehlt dem Campo und müßte hier mit 
großen Koften Herbeigejchafft werden. Eben wegen feines Holz- 
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reichthums ift Süd-Braſilien als Kolonifations- Gebiet 
für Deutſche weit über die fehr Holz- und waldarme 
Argentinifhe Republik zu ftellen. 

Was bringt num diefer Boden Süp-Brafiliens hervor? Was 
pflanzen die deutſchen Koloniften? Eine geradezu endloſe 
Fülle der mannigfaltigften Probufte. Neben vielen tropifchen Ge 
wächfen gebeihen natürlich alle jubtropifchen und außerdem alle Ge⸗ 
wächfe unferer Zone. Unfere ſämmtlichen Getreivearten, unfere Ge⸗ 
müfe, Kartoffeln, auch Aepfel und Birnen werben in den verfchievenften 
Kolonien mit Erfolg angepflanzt. Auf dem Markt von Porto Alegre 
kann man fhon feit einer Reihe von Jahren jederzeit europäifches Ge⸗ 
müſe und Obft in meift vortrefflicher Qualität befommen. Bon wid: 
tigen tropifhen und fubtropifchen Kulturpflanzen nenne ich zunächſt 
folgende: Tabak, Reis, Zuckerrohr, Baumwolle, Kaffee. Tabak wir 
feit einer Reihe von Jahren auf vielen veutichen Kolonien beider Pro- 
vinzen in immer fteigendem Maße angepflanzt, und in einigen Kolonie: 
biftriften ift e8 die Haupt-Sulturpflanze. So verdankt das reichſte 
und größte Munizipium der Provinz Rio Grande do Sul, das von 
Santa Eruz mit faft ausfchlieflich deutſcher Bevölkerung, feinen großen 
Wohlſtand namentlih dem Tabaksbau. Weber den Tabaksbau in 
Rio Grande do Sul fonnte ich im Jahre 1885 dem „Frankfurter 
Journal“ nachftehenden intereffanten Bericht eines mit der Sache ſehr 
genau befannten Herrn aus Porto Alegre mittheilen. Derſelbe mag 
bier feinen Plag finden: „Die Tabafsernte unferer Hiefigen deutſchen 
Kolonien Santa Eruz, Santo Angelo, San Sebaftiao und Germania 
iſt nun ganz am Markt und Kat nad allen Richtungen Hin befriedi- 
gende Refultate ergeben. Sie beträgt im ganzen genommen etwa 
40000 Zentner, in ungefähr 35000 Ballen verpadt, welche ſämmtlich 
deutfhe Namen als Marken tragen. Der Tabak wurde in biefem 
Jahre vornehmlich nah Antwerpen, Hamburg und Bremen vericifft; 
nur ein Heiner Theil ift nach Montevideo und Rio de Janeiro ge 
gangen, an welchen beiden Plägen der Rio⸗Grande⸗Tabak fehr beliebt 
ift. Die Tabafskultur in unferer Provinz ift einzig und allein eine 
beutfche Errungenfchaft; biefelbe Hat zuerft und am beften Fuß gefaßt 
in Santa Eruz und fih von da auf bie oben genannten und einige 
andere Kolonien ausgevehnt. Der Erportwerth der diesjährigen Ernte 
beträgt über eine Million Mark, was immerhin ſchon der Mühe werth 
ift, wenn man bebenft, daß derſelbe vor zwanzig Jahren kaum ben 
zehnten Theil ausmachte.“ Auch die Verarbeitung des Tabaks hat 
bereits durch Deutfche gute Fortſchritte gemadt. Rauchtabak ſowohl 





253] Zie deutſche Auswanderung u. d. Frage b. deutſch. Kolonifation in Süd-Brafilien. 253 


wie Zigarren und Eaporal, den die Brafilianer in Zigaretten tauchen, 
werden von beutichen Fabrikanten in guter Qualität hergeſtellt, jo daß 
ber Import biefer Artikel ſchon merklich nachgelafien hat. 

Nebenbei mag eine Eigenthümlichfeit der Tabalsbauern in Rio 
Grande do Sul erwähnt werben, weil fie uns eflatant zeigt — was 
wir fpäter noch wiederholt fehen werden —, bag die Deutfchen Süd⸗ 
Brafiliens ihr Deutſchthum fi treu bewahren. In dem genannten 
Bericht heißt es: „Es wird Sie intereffiven zu erfahren, daß bie 
franzöftihe Tabalsregie einer unferer beften Kunden ift. Wir ftehen 
mit berjelben ſchon feit Jahren in Verbindung und e8 mag ben Herren 
in Frankreich manchmal wunderbar genug vorfommen, wenn fie aus 
Sih-Amerifa Taufende von Ballen Tabak mit allerlei urbeutfchen 
Morten, als da find: Eichenberg, Heufer, Taatſch, Zuther, Nagel, 
Trein, Kochenburger zc. empfangen und ſelbſt — oft wohl contre 
weur — aufbrauchen müſſen.“ Ohne Zweifel hat der Tabalsbau auf 
den deutſchen Kolonien Süb-Brafiliens noch eine große Zukunft, und 
wenn einmal mehr Kolonien daſelbſt find, jo werben wir mit ber Zeit 
einen nicht unbeträchtlichen Theil des in Deutſchland gebrauchten Ta- 
bals von unjeren Lanbsleuten aus Rio Grande do Sul und Santa 
Catharina beziehen können, denen wir bafür deutſche Inbuftrie-Erzeug- 
niffe jenben. 

Reis wird in verſchiedenen Gegenden bes Landes mit recht gutem 
Erfolge gezogen und zwar ſowohl Bergreis wie Sumpfreis. Die Reis⸗ 
Kult ift aber erft in ihrem Anfangsſtadium, und es könnte noch viel 
mehr angebaut werben, zumal verjchievene Stellen in ven Fluß—⸗ 
niederungen dazu außerorbentlich paſſend ericheinen. 

Das Zuderrohr wächſt in beiden Provinzen; e8 wird aber nur 
in Santa Catharina überall noch reif; in Europa ift bekanntlich An⸗ 
daluſien das äquatorfernfte Gebiet, in dem das Zuderrohr noch gebeiht. 
In Rio Grande do Sul kann dasfelde nur an einzelnen befonders ge- 
ſchützten Lofalitäten im Norven angebaut werden. In Santa Cathar 
rina giebt es bereit eine ganze Anzahl Zuderfabrifen. In Rio Grande 
do Sul benugt man das Zuderrohr theilmeife als außerorbentlich 
nahrhaftes Viehfutter oder Kauptjächlich zur Herftellung des brafiliani- 
ſchen Zuderrofr-Branntweins, des Caxaga. Als Nebenprodukte gewinnt 
man dann noch Melaffe und Rapatura, eine im Lande fehr beliebte 
Shigfeit. : 

Kaffee wird in Rio Grande do Sul jelbftverjtändlich nicht mehr 
teif (ebenfowenig irgendwo in Europa ober fonft am Mittelmeere) und 
in Santa Catharina auch nur an gejchügten Stellen. Auf den deutſchen 
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Kolonien der genannten Provinz wird hie und da Kaffee angebaut, der 
aber meines Wiſſens nicht exportirt wird, ſondern lediglich zum eigenen 
Gebraud der Koloniften dient. ? 

Seit wenigen Jahren erft wird in Rio Grande do Sul Baum- 
wolle gepflanzt, die in Europa mit Erfolg noch im ſüdlichen Theile 
der Ballanhalbinfel angebaut wird. Einige deutſche Kaufleute in Rio 
Grande und Porto Alegre haben fih um bie Einführung biefer Kultur 
fehr große Verbienfte erworben. Es Hat den Herren große Mühe ge⸗ 
foftet, die beutfchen Koloniften von der Vortheilhaftigkeit der Baumwoll⸗ 
kultur zu überzeugen. Jetzt, nachdem das Eis gebrochen ift, wirb bie 
Baumwolle im Laufe der Jahre ſich wohl immer mehr Terrain er- 
obern und vielleicht wirb ihr noch mancher Deutfche großen Wohlſtand 
verbanfen. Soviel mir befannt geworben tft, hat die Baumwolle aus 
Rio Grande do Sul in Europa ganz annehmbare Preife erzielt, ähnlich 
ber äghptifchen. 

Der Weinbau Süb-Brafilieng darf nicht unerwähnt bleiben, 
zumal er, wenn nicht alles täufcht, eine ſehr große Zukunft Haben wirb. 
Ueberall auf den deutſchen, und ganz beſonders auf ven italienijchen 
Kolonien, wird viel Wein gezogen. Man fcheint aber noch nicht immer 
bie für die beftimmte Gegend paſſendſte Traube gefunden zu haben, 
und auch die Verarbeitung des Weines felbft läͤßt noch vieles zu wün⸗ 
fhen übrig. Indeſſen befommt man doch ſchon recht trinfbaren „Na- 
tionalwein“, und vielfach Hat derſelbe bie früher allgemein getrumfenen 
fünftlichen Borbeaugweine zc. verdrängt. Exportirt wird der Wein wohl 
noch nicht oder doch nur ausnahmsweiſe. 

Süp-Brafilien hat eine ganze Anzahl ihm eigener Nußpflanzen, 
von denen wenigftend die wichtigften Hier aufgeführt fein mögen: Sehr 
verbreitet ift die fogenannte Pinheira, eine Araufarie, die in ihren 
großen Zapfen fehr wohlſchmeckenden Samen enthält. Allgemein be- 
kannt ift der Paraguay» Thee over Herva Mate. Die getrod- 
neten und zeritoßenen ober gemahlenen Blätter und zarten Zweige 
biefer großen baumartigen Ilexart liefern, mit Yochendem Waffer über- 
offen, einen fehr ſchmachhaften Thee, der als eigentliches ſüdamerika⸗ 
nifches Nationalgetränf bezeichnet werben Tann. Es wäre zu wünfchen, 
daß dieſer Thee feiner außerorbentlichen Billigkeit und feiner gefund- 
beitözuträglichen Eigenfchaften wegen auch bei und weitere Verbreitung 
fände. Wortrefflich gebeihen ferner die Erdnuß, der Rafjaveftrauch, vie 
Mandioccapflanze, aus der Sago bereitet wird, und bie giftige Man- 
diocca, aus deren großen, nollenartigen Wurzeln man nach Auspreffung 
bes giftigen Saftes Mehl, Farinha, macht, welches ald Zuſatz zu den 
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meiften Speifen ſehr beliebt ift und aus dem man auch eim ganz 
ſchmackhaftes Brot bädt. 

Diejenigen Pflanzen, welche von den Koloniften in größter Menge 
gepflanzt werben und welche die Hauptnahrung des Volkes bilden, find 
Mais (Milho) und ſchwarze Bohnen, die beide in gewaltigen 
Maffen nad den Nordprovinzen des Kaiſerreichs, beſonders nach ber 
Hauptftabt Rio de Janeiro exportirt werben. 

Die Südfrüchte, namentlich Orangen, Feigen ꝛc. gedeihen in 
beiden Provinzen, die erfteren in einer großen Anzahl von Varietäten. 
Bananen und Ananas werben in Rio Grande do Sul nur noch 
in minderwerthigen Qualitäten, und auch biefe nur an gefchüßten 
Stellen, reif. In Santa Catharina zieht man ſchon weit befiere 
Sorten, und in ber weiter nördlich gelegenen Provinz Parand wird 
von der Hafenftabt Paranagua aus ein bebeutender Handel mit diefen 
edlen Früchten getrieben. Diefe kurze, keineswegs erichöpfende Auf- 
zählung der wichtigften Bodenerzeugniffe Süd-Brafiliens mag genügen; 
der Leſer wird jedenfalls einen Begriff befommen haben von ver außer- 
orventlichen Treigebigfeit der ſüd⸗braſilianiſchen Natur 1). 

An eßbaren Thieren — und nur diefe intereffiren ung bier — 
iſt das Land weniger veich, trogdem die Flüſſe und Wälder deren 
immerhin eine Menge enthalten. Einige Hirich- und Rebarten, Tapire, 
zwei einheimifche Schweinearten, Gürtelthiere, Ameifenfrefler, eine Menge 
eßbarer Vögel, Enten, Rebhühner u. ſ. w. bieten dem Jäger eine will- 
tommene und meiftens auch ausbeutereiche Gelegenheit zur Ausübung 
feiner Paffion und geben dem Koloniften manchen billigen Zufag zu 
jeinex im allgemeinen einfachen, dafür aber nahrhaften Speife. 

Sn geologifher und geognoftifher Beziehung tft 
Süb-Brafilien, wie ſchon oben erwähnt wurde, noch ſehr wenig be- 
Ianıt. Die Tertiärformation trifft man in einem großen Theile ber 
Serra an, in der auch Gneis und Granit nicht jelten find. Im tief 








1) Die großen, zum Theil noch gänzlich unberührten Urwälder des Landes 
enthalten eine außerordentlich große Menge von zum heil vortzefflichen und 
werthuollen Nuphölzern, von denen fich viele jelbft zum Export nach Europa 
eignen würden. Im Jahre 1881 hatte ein guter Kenner der Holzarten bes 
Waldes, Herr Jakob Peterfen aus Porto Alegre, auf der beutich«brafilianifchen 
Ansftellung eine Sammlung von etwa 150 Holzforten aus der Provinz Rio 
Grande do Sul auögeftellt. Akazien⸗, Feigen⸗, Lorbeer, Palmen», Nadelholz⸗ 
arten liefern vortreffliche Hölzer für Bau⸗ und Möbeltifchlerei. Zahlloſe deutſche 
Holzijneibereien in Süd»Brafilien verarbeiten ſchon enorme Mengen Holz, jo 
daß, entgegen anderen Provinzen bes Kaiſerreiches, kein frembed Holz mehr im: 
portirt wird. 
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eingefchnittenen Flußthälern treten Häufig trachhtifche und dolomitiſche 
Gefteine zu Tage. Im verſchiedenen Gegenden beider Provinzen finden 
fich ausgezeichnete Sandfteine; in der Serra do Herral — und 
au an manden anderen Orten — wird ein guter Marmor ge- 
brochen, ber bereits vielfache Verwendung — zu Herftellung von Grab⸗ 
denkmälern, zu Bauzweden u. ſ. w. — gefunden Kat. Beſonders in ver 
reichen Stadt Pelotas ift mir aufgefallen, daß man den Marmor in 
ausgedehntem Maße beim Häuferbau benugt. Thürſchwellen, Benfter- 
pfoften, Treppen, Korrivore u. bergl. find im allen befjeren Häufern 
aus Marmor. Der große Reichthum beſonders des Hochlandes von 
Nio Grande do Sul an vortreffliden Achaten und anberen 
Halbedelfteinen ift allgemein bekannt. Die weltberühmten Achat⸗ 
fehleifereien in Idar und Oberſtein beziehen ven größten Theil 
ihres Rohmaterials duch Wermittelung deutſcher Kaufleute aus 
Nie Grande do Sul. An verfchievenen Stellen des Landes hat man 
Steinlohlenlager, die beveutend zu fein fcheinen, entvedt. Zwei 
derfelben werben bereits mit Erfolg ausgebeutet. Das eine be- 
findet fih in Tubarao in Santa Catharina, Das andere in der 
Nähe des Heinen Städtchens San Ieronymo in Rio Grande do 
Sul. Die Iegtgenannten Minen wurben bereitd vor einer längeren 
Reihe von Jahren von einer englifhen Gefellichaft eröffnet. Später 
ging das Unternehmen in die Hände eines beutfchen Geſchäftshauſes in 
Porto Alegre über, und feit mehreren Jahren ift eine deutfch-brafilia- 
nifche Aktiengeſellſchaft Befigerin desſelben. Mit der Zeche ift feit kurzer 
Zeit auch eine Briquettfabrit verbunden. Die gewonnene Kohle ift zwar 
nicht von fehr guter Qualität, aber doch immerhin fo, daß fie als Keffel- 
kohle in inbuftriellen Etabliffements, auf Dampfern und Lokomotiven 
verwendet werben Tann. Im unmittelbarer Umgebung von ber Zeche 
wird vielfach, wovon ich mich jelbft überzeugt Habe, vortreffliher 
Brauneifenftein im mächtigen Lagern frei zu Tage liegend gefun- 
den, ber nach meinem Dafürhalten und nach allerdings nur oberflüch- 
lihen Analyjen dem beften fiegerländer und naffauer Brauneifenjtein 
nichts nachgiebt. Auch an anderen Stellen find ähnliche Eifenfteinlager 
entvecit worden. Bei Bohrverſuchen in der Nähe der Zeche von San 
Jeronymo find Heine Mengen von Petroleum zu Tage gefördert 
worben; ob größere Mengen dieſes werthvollen Brennmateriald in 
tieferen Schichten der Erde vorhanden find, müſſen fpätere eingehenvere 
Unterſuchungen erweifen. Hier in San Ieronymo und Umgegend dürften 
die Keime zur Ausbildung einer zukünftigen Montan⸗ und Eifeninduftrie 
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liegen. Kupfer-, Blei- und Antimon-Erze find aus den ver- 
ſchiedenſten Gegenden Süd-Brafiliens befannt geworben. In der Nähe 
von Lavras im Süden der Provinz Rio Grande do Sul giebt es 
große goldhaltige Kupfererzlager, bie bereits behufs Goldgewinnung 
ausgebeutet worben find, freilich nur mit fehr geringem Erfolge. 
Wenn erft die projeltirte Cifenbahn von Rio Grande über Pelotag, 
Bage und S. Gabriel Anſchluß an die große Nordbahn Porto Alegre- 
Uruguayana genommen haben wird, kann man bie Rupfergewinnung 
tationell betreiben und dabei das Gold als Nebenprodukt gewinnen. 
Bei den jetigen mangelhaften Kommunifationsmitteln würde die Aus- 
beutung der Kupferminen niemals ventiren. Wie man fieht, hat Süd⸗ 
Brafilien auch unter der Erde reiche Schätze, die alle ver fleikigen 
Hände warten, welche fie dereinft heben follen. Mit dem weiteren 
Ausbau des projektirten Eifenbahnnege® und mit der zunehmenden 
Dichtigleit der Bevölkerung wird fich ohne Zweifel allmählich auch eine 
Induftrie entwideln, welche dieſe unterirdiichen Schäge ans Licht be- 
fördert und zum Wohle des Landes und feiner Bewohner verarbeitet. 

Hier iſt num der pajfende Ort zu einer kurzen Betrachtung 
ber jegigen VBertchrönerhältniffe des Landes, deren Kenntniß 
unumgänglich nothwendig ift, wenn man ven Werth besfelben für eine 
große Kolonijation richtig beurtheilen will. Bekanntlich giebt es drei 
Arten von Verkehrswegen: Landwege, Waflerwege und Eijenwege oder, 
wie man gewöhnlich jagt, Eifenbahnen. Was die erfteren anlangt, jo 
giebt e8 Chauſſeen in unferem Sinne in Süp-Brafilien nicht; die vor- 
bandenen Wege find im beften Falle mehr oder minder fchlechte Land» 
wege. Diejer bevauerlihe Mangel an guten und brauchbaren Kom⸗ 
munikationswegen zwifchen ven einzelnen Kolonien einerfeits und zwifchen 
biefen und den Marktplägen andererſeits ift zum Theil Schuld ber 
brafifianijchen Regierung, zum Theil aber auch Schuld der deutſchen 
Bauern felbft. Geld genug wird zwar für Wegebauten ausgegeben 
oder doch von dem gejeßgebenden Körperichaften bewilligt; allein bei der 
unfäglihen Korruption des brafilianifchen Beamtenſtandes, bei ven 
vielen offenen und geheimen Unterfchlagungen und jonftigen Betrügereien 
bleiben wohl zwei Drittel des ausgeworfenen Geldes unterwegs in ben 
Taſchen der Beamten und Spekulanten hängen und das übrigbleibende 
legte Drittel kommt auch noch nicht immer zur richtigen Verwendung. 
Tie deutſchen Koloniften jelbft haben ſich bisher aber auch faft gar 
nit um die Herjtellung guter Wege bemüht, fie erwarten alles von 
der Regierung und es fällt ihnen nicht einmal ein, unergrünbliche 
Locher in den Wegen, und wenn biefelben vor ihrer sem: Befigung 
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find, auszufüllen. Im dieſer Beziehung ift der deutſche Kolonift in 
Süd⸗ Braſilien — felbftredend mit einigen Ausnahmen — ebenfo wie 
ber beutfche Bauer bei uns zu Haufe, der gewiß nichts an feinen 
Wegen machen würde, wenn man ihn nicht gefeglich dazu anhielte. Im 
Anerkennung diefer Verhältniffe und durchdrungen von ber Nothwendig⸗ 
teit, den deutſchen Koloniften wenigftens zum Inſtandhalten der vor⸗ 
handenen Wege zu zwingen, haben ſchon im Jahre 1882 die damaligen 
beiden deutſchen Deputirten zum Landtage der Provinz Rio Grande do 
Sul, die Herren Haenfel und Bartholomay, ein Wegegejeg ein- 
gebracht, welches nach einigen Debatten auch angenommen wurde und 
feit deſſen Geltung in den von demjelben betroffenen Koloniebiftrikten 
der Zuftand der Wege bereitd anfängt beffer zu werden. Nach diefem 
Geſetz, welches nur für die deutfchen Kolonien Rio Grande do Suls 
Giltigfeit Hat, ſoll jeder Kolonift jährlich etwa 12 M. an die Kaffe 
feines Munizipiums bezahlen, und das anf diefe Weife eingehende Geld 
ſoll ausjchließlich zur Verbefferung bezw. zum Neubau von Wegen inner- 
halb des Munizipiums verwendet werden. Das Geld kann aud durch 
mehrtägige Arbeit des Koloniften an den Wegen abgelöft werden. Es 
wäre dringend zu wünfchen, daß man dem Wegebau in Süd-Braſilien 
die größte Aufmerffamfeit ſchenkte; denn gute und bequeme Abfagwege 
find geradezu eine Lebensfrage für neue Anfievelungen in wenig be- 
wohnten Gebieten; ohne ſolche kann an eine erfolgreiche Kolonifation 
nicht gedacht werben. ; 

Die Beförderung der Waaren erfolgt auf diefen Wegen entweber 
durch Rarretten, d. 5. ſchwere, plumpe zweiräderige Karren, bie von 
10 bis 14 ober auch mehr Ochfen gezogen werben, ober durch for 
genannte Tropas, d. 5. Maulthiertrupps, deren Thiere die Laften zu 
beiden Seiten des Rückens tragen. Im den Kolonien felbft findet man 
auch ſchon vielfach vierräderige Wagen, ganz wie bei und. 

Biel beffer als mit den Landwegen fteht e8 mit den Waſſer⸗ 
wegen, und namentlich ift der Verkehr auf ben ſchiffbaren Flüffen 
und auf der Lagoa dos Patos ganz vortrefflich eingerichtet. Im ver 
Provinz Santa Catharina ift lediglich der Itajahy ſchiffbar; und wie 
ſchon gelegentlid erwähnt worden ift, fahren einige Meine Dampfer 
zwiſchen der Kolonie Blumenau und der an der Mündung des Fluſſes 
gelegenen Stadt Itajahy bis nach Defterro auf der Infel Santa Ca⸗ 
tbarina. Berner fahren Heine Dampfer vom Hafen von ©. Francisco 
nach der benachbarten deutfchen Kolonie Joinville. 

In der Provinz Rio Grande do Sul ift die Hauptverfehrsaber 
der Jacuhy mit feinen Nebenflüffen Rio Pardo, Taquary, Cahy und 
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Rio dos Sinos und die an biefe Flüffe durch Vermittelung des Gua⸗ 
hyba fich anfchließende Lagoa dos Patos. Auf dem Jacuhy und jeinen 
Nebenflüſſen fahren jegt minbeftens 30, meift recht gute Dampfer, die 
zum überwiegenden Theil in den Händen von Deutichen find. Die 
Dampfer vermitteln neben zahlreichen Segelbooten den Verkehr zwiſchen 
der Hauptſtadt Porto Alegre und ven Kolonien des Urmwaldes im Ge— 
biet der genannten Flüffe und des Hinterlandes. Der Jacuhy ift im 
Sonmer bis Rio Parbo, im Winter bis Cachoeira fhiffbar. Auf dem 
Taquary fahren die Dampfer bis nach Taquary, auf dem Cahy bis 
Sao Sebaftiao, auf dem Rio dos Sinos bis zur Kolonie Mundo Novo. 
Sodann fahren täglich Dampfer von Porto Alegre nach dem gegenüber- 
liegenden Pedras Brancas, wo bie meiften Schlächtereien find, aus 
denen bie Stadt das Fleijch bezieht. Die beveutendfte Flußdampfer⸗ 
gejellichaft ift die Companhia Fluvial, die bereits feit einer Reihe von 
Jahren unter der energifchen Leitung des Herrn Fr. Haenfel ftcht und 
fo gute Refultate erzielt, daß fie ihren Aktionären alljährlich durch⸗ 
ſchnittlich mindeſtens 30 %/0 Dividende zahlen kann. Auf der Lagoa dos 
Patos fahren drei ziemlich große Dampfer zwifchen Porto Alegre, Pe- 
lotas und Rio Grande. Von Pelotas aus gehen ferner Dampfer durch 
den Rio Gonzalo in die Lagoa Mirim und den Rio Jaguarao hinauf 
bis zur Stat gleichen Namens, und ſodann Lokaldampfer nach Rio Grande. 

Die Dampferverbindungen mit anderen Theilen Brafiliens 
und mit dem Auslande laſſen mandes zu wünſchen übrig. Von Rio 
be Janeiro aus fahren zwei Geſellſchaften, eine brafilianifche und eine 
engliſche nach Süden, die Häfen Sao Francisco, Defterro, Rio Grande, 
Pelota8 und zum Theil auch Porto Alegre anlaufenn. Wegen ber 
Barre und wegen bes feichten Wafferftandes in der Lagoa dos Patos 
Können nur die flachgehenpften diefer Dampfer bis nach Porto Alegre, 
am Nordende des Haffes gelegen, gelangen. Ein Dampfer fährt vegel- 
mäßig zwiichen Porto Alegre und Montevideo, unterwegs Pelota® und 
Rio Grande anlaufend. Die großen transatlantiſchen Dampfer, welche 
von Europa fommen, können die Barre nicht paffiren und auch nicht 
in die Häfen von Santa Catharina einlaufen, nur ausnahmeweife 
legen einzelne Dampfer der „Hamburg-Südamerilanifhen Dampfſchiff⸗ 
fahrts⸗Geſellſchaft· in ©. Francisco an. Sonft fahren die europäijchen 
Dampfer nur bis Rio de Janeiro oder Santos, dem bekannten Kaffee- 
Erporthafen der Provinz Sao Paulo. Hier werden die für Süd⸗Bra⸗ 
filien beftimmten Waaren und Pafjagiere auf die Heineren Küjten- 
dampfer umgelaben. 

Siv-Brafilien ijt aljo in der unangenehmen Lage, feine großen, 
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für transatlantifche Dampfer zugänglichen Häfen zu befigen; der Ver⸗ 
fehr mit dem Auslande ift daher umftändlih und natürlich auch koft- 
ipielig. Das dringende Bedürfniß nach einem guten Hafen hat man 
in der Provinz Rio Grande do Sul jhon lange eingejegen und man 
geht jegt ernftlich mit der Abficht um, die Barre von Rio Grande 
auszubeffern und Hier einen großen Hafen anzulegen. Wie die neueften 
Nachrichten aus Brafilien melden, ift ein hierauf bezüglicher Gejeges- 
Entwurf im Auguft 1886 im Neichstage in Rio de Janeiro in dritter 
Leſung durchgegangen. Es bleibt abzuwarten, ob fich eine Gefelljchaft 
findet, welche diefe Riefenarbeit übernimmt. Gelingt es, in Rio Grande 
einen großen Hafen herzuftellen und die Barre jo zu geftalten, daß bie 
großen Seedampfer fie unbehinvert pafjiven können, fo wird bie Ent: 
widlung der Provinz Rio Grande do Sul einen ganz rapiden Auf- 
ihwung nehmen. Die ziemlich zahlreichen Untiefen in der Lagoa dos 
Patos fucht man feit einiger Zeit durch umfangreiche Baggerarbeiten 
zu befeitigen, u. z. mit bebeutendem Erfolg, wie ein neuer Konfulats- 
Bericht des feitherigen deutſchen Konfuls in Porto Alegre, des Herrn 
Hellwig, beftätigt. Es wäre im Intereffe der deutfchen Kolonifation 
und des deutfchen Handels zu wünjchen, daß fich deutſche Dampficiff- 
fahrts-Gejellfchaften bemühten, den ausgebehnten und einträglichen 
Handelsverkehr mit Süd-Brafilien an fich zu ziehen und eine bireftere 
Verbindung der dortigen deutſchen Kolonien mit den beutjchen See— 
ftädten herzuſtellen. Es ift doch eigentlich beſchämend für und Deutiche, 
daß der Verkehr von und nach den deutſchen Kolonien vorwiegend durch 
engliihe Dampfer vermittelt wird. Ich habe mich ftets, wenn im 
- Hafen von Porto Alegre ein englifher Dampfer anferte, gefragt: 
Warum kann diefer Dampfer fein deutſcher fein? Wie mit den 
Tampfern ift c8 auch mit den Eifenbahnen, Gasanftalten, Pferde 
bahnen ꝛc. Wie in ganz Brafilien, fo find diefelben aud in den Süd⸗ 
Provinzen faft ausſchließlich in engliſchen Händen. Ein einziges Mal 
ift von einem großen deutichen Geſchäftshauſe der Verſuch gemacht 
worden, mit Heinen flachgehenden Dzeandampfern eine direlte Ver- 
bindung zwiſchen Hamburg und Porto Alegre herzuftellen. Das Unter- 
nehmen wäre ohne Zweifel geglüct, wenn nicht Neid und Eiferfucht 
demjelben hindernd entgegengetreten wären. 

Wir wenden und nun zu einer Betrachtung der Eifenbahn- 
verhältniffe in Süb-Brafilien. In der Provinz Santa Catharina 
gicht es bis jegt nur eine einzige fertige Eijenbahnftrede. Dieſelbe 
geht aus von dem Heinen Hafen Imbituba im Süden der Provinz, 
überjchreitet die Yagoa da Laguna und geht bis Tubarao zu den dort 
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befindlichen Kohlengruben. Wenn auch dieſe Bahn uriprünglich ledig⸗ 
lich den Zwed Hat, die Steintohlen von Tubarao nach der Küfte zu 
ſchaffen, jo wird fie doch auch den im Hinterlande im Entſtehen be- 
griffenen Kolonien Grao Para, Azambuja x. von großem Nuten 
werben. Die Provinz Rio Grande do Sul hat bis jegt rei, zum 
Theil recht ftattliche Eifenbahnen, die auch ſchon zum großen Theil in 
Betrieb find. Die erfte und ältefte Bahn der Provinz geht von der 
Hauptftabt Porto Alegre aus und führt bei dem beutjchen Städtchen 
Sao Leopoldo vorbei bis zur beutichen Kolonie Neu-Hamburg oder auch 
Hamburger Berg. Die Strede ift nur 43 km lang. Die zweite, 
größte Eifenbasnlinie ber Provinz ift die Borto Alegre-Urugu- 
ayana-Bahn, welde die Provinz von Often nah Weften durch⸗ 
fchneiden wird. Sie hat aber ihren Ausgangspunkt nicht, wie man 
nah dem Namen vermuthen follte, in Porto Alegre, fondern an einem 
Punkt auf dem rechten Ufer des Taquary, eines Nebenfluffes bes 
Jacuhy. Hier, nicht weit von der Mündung bes Taquary in ben 
Jacuhy, ift unter dem Namen Margem do Taquary eine große Station 
mit Lofomotiv-Schuppen, Reparatur-Werfftätten ꝛc. gebaut worden. 
Von Porto Alegre aus wird der Anſchluß an die Bahn, die man auch 
wohl Nordbahn nennt, vermittelft ver Dampfer der oben erwähnten 
Companhia Fluvial Hergeftelit. Die Bahn ift bereits in Betrieb auf 
230 Kilometer Länge bis zur Station Santa Maria, in der Nähe 
einer beutjchen Kolonie gleichen Namens. Weitergebaut wird fie über 
Cacequy und Alegrete bis nad Uruguayana, der brafilianijchen Zoll⸗ 
ftation am Uruguay. Nach Fertigftellung dieſer großen Eifenbahn wird 
das bisher, wenigiteng über Eachoeiro, dem Endpunkte der Dampfer- 
fahrten, hinaus ziemlich unzugängliche Innere der Provinz dem Ver⸗ 
kehr und der Kolonifation mehr erjchloffen. Die reichbewalbeten und 
fruchtbaren Abhänge des Gebirges, die Thäler des Rio Ibicuhy und 
feiner Nebenflüffe werden den neuen Koloniften zugänglich, die einft fo 
blühenden Gegenden ber alten Sejuiten-Miffionen, welhe man im 
vorigen Jahrhundert mit Recht die Kornlammer Süp-Amerifas nannte, 
werden an den Weltverfehr angejchloffen und unfer vorjchauendes Auge 
fießt bereit8 zahlreiche, blühende deutſche Nieberlaffungen in diefen 
‚Gegenden der Provinz Rio Grande do Sul. 

An die große Nordbahn wird ſich eine fogenannte Sübbahn 
anfchließen, die von der Hafenftadt Rio Grande an der Barre aus- 
geht. Von da läuft die Bahn zu der benachbarten ſchnell auf- 
blühenden Handelsſtadt Pelotas, und führt ſodann in ziemlich nord» 
weftlicher Richtung bis nach Bage. Bis hierhin ift die Strede, 240 
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Kilometer Lang, bereit im Betrieb. Von Bags wird die Bahn mweiter- 
gebaut bis nach Cagequy, wo fie den Anſchluß an bie Porto-Alegre- 
Uruguayana⸗Bahn gewinnt. Durch biefe wichtige Eifenbahn wird ber 
- Süben ber Provinz dem Verkehre eröffnet, das Gebiet der Campos, das 
Gebiet der großen Viehzucht, auf die wir weiter unten ausführlicher 
zu Sprechen kommen, wenn wir bie Bebentung von Pelotas näher ber 
trachten. Außer diefen Linien find num noch einige andere Streden 
projektirt, welche nach ihrer Hoffentlich baldigen Ausführung das Eifen- 
bahnnetz der Provinz vervollftändigen. Von Pelotas aus foll eine 
Bahn in nördlicher Richtung in die große beutfche Kolonie Sao 
Laurengo gebaut werben, die dann fpäter weiter geführt würde bis zur 
Mündung des Jacuhy in den Guahyba, Porto Alegre gegenüber. Diefe 
projeftirte Bahn nach Sao Laurenço und darüber hinaus würbe einen 
Theil der Serra dos Tapes und der Serra do Herval zugänglicher machere 
und käme namentlich auch der, auf den Abhängen der Serra do Herval 
im Thale des Rio Camaquam von der Gefellihaft „Herman“ in Aus- 
ficht genommenen neuen Kolonie Sao Feliciano zugute. Berner ift eine 
Eifenbahn auf dem linken Ufer des Uruguay projeftirt und zwar von 
Itaquy Über Uruguayana nad) der Mündung des Rio Quarahim in ven 
Uruguay, alfo bis zur uruguayanifchen Grenze. Die Heine, ſchon feit 
Jahren fertiggeftellte Bahn von Sao Jeronymo am Ufer des Jacuhy 
bis zu den eine Meile entfernten Kohlenminen von Sao Ieronymo ift 
lediglich zur Beförderung der Kohlen vorhanden. 

Schließlich müſſen wir nod eines großen Eifenbahnprojeftes Dom 
Pedro I. geventen, welches beide Provinzen betrifft; es ift das bie 
Bahn, welche längft der Küfte Rio de Janeiro mit Porto Alegre ver- 
binden foll. Diefelbe würde von Sao Francisco ausgehen, dann Join⸗ 
ville, Blumenau, ©. Joſe gegenüber Defterro, ferner Piedade, Cam- 
pinos am Nio Ararangua berühren, dann bei Torres in bie Pro- 
vinz Rio Grande do Sul eintreten und von da über Taquara am Rio 
dos Sinos nah Sao Leopoldo und fohließlih im Anfhluß an bie 
Porto Megre-Neu-Hamburger Bahn nach Porto Alegre führen. Bon 
Sao Francisco aus läßt ſich leicht an das in den nörblicheren Pro- 
vinzen befindliche Eifenbahnneg ein Anfchluß herftellen und damit wäre 
dann die Hauptftabt des Kaiferreiches ‚mit der wichtigen Hauptſtadt 
der füblichften Provinz in Schienenverbindung. Dieſe große Bahn hat 
neben wirthichaftlichen Vortheilen vor allen Dingen ftrategifche Zwecke und 
wird daher über kurz oder lang ganz gewiß auch ausgeführtwerben. Augen⸗ 
blicllich feheinen bie Arbeiten wieder einmal ins Stoden gerathen zu fein, 
was in Brafilien bei folchen Unternehmungen gerade nichts Neues ift. 
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Alle größeren Orte beider Provinzen haben Telegraphen- 
itationen und ftehen dadurch in ummittelbarer Verbindung mit ber 
Außenwelt. Die Pofteinrichtungen laffen, namentlich was bie 
Verſendung der Poftjtüde nach dem Innern des Landes anbetrifft, noch 
manches zu wünfcen übrig. Im den Hafenftäbten find die Einrich⸗ 
tungen ſchon recht gut und ich möchte Hier ausdrücklich hervorheben, 
daß ich während eines mehrjährigen Aufenthaltes in Porto Alegre nie 
mals zu Beſchwerden Urfache gehabt habe. Daß die Poſt in einem 
jo bünn bevöfferten Lande mit nur wenigen Rommunifationsmitteln 
natürlich nicht fo wunderbar exalt arbeiten fann, wie unfere mufter- 
giltige deutſche Poſt, das wird Jeder einfehen und daher am bie brafi- 
lianiſche Poftverwaltung auch nicht biefelben Anfprüche machen, welche 
man an bie unfrige zu machen gewohnt und berechtigt ift. 

Nachdem wir auf den vorhergehenden Blättern cin abgerundetes, 
wenn auch nur flizgenhaftes Bild des Landes uns zu machen verjucht 
haben, welches aller Wahrſcheinlichkeit nach für die deutſche Auß- 
wanderung in den nächſten Dezennien eine hervorragende Bedeutung 
erlangen wird, wollen wir nun im Nachfolgenden unfer Augenmerf 
auf einige ber wichtigeren daſelbſt befinvlichen deutfchen Kolonien richten. 
Wie geht es unferen, in Süd-Brafilien angefiedelten 
Kandsleuten, was treiben fie, wie wohnen fie, welde 
Rolle fpielen fie im dffentlihen Leben des Landes? 
Dieje und ähnliche Fragen wollen wir objeltiv, ohne Webertreibung, 
ohne Haß und Gunft zu beantworten fuchen. Ich habe keinerlei per: 
jönliche8 Intereffe an dem Gedeihen oder Nicht⸗Gedeihen beutjcher 
Kolonien in Süpd-Brafilien; ich habe aber mehrere glüdliche Jahre in 
Rio Grande do Sul unter den dortigen Deutfchen zugebracht, Land 
und Leute aus eigener Anfchauung kennen gelernt und Tiebgewonnen, 
io fehr, daß ich wohl jagen kann: Wenn ich fein Deutfcher wäre, 
möchte ich wohl ein Riogranvenfer jein! daher mein großes Intereſſe 
an der Sadel 

Der Bequemlichkeit halber unterfcheiden wir viergroßeÖruppen 
don Kolonien, denen ſich dann noch einige kleinere, unbebeutendere 
anfchließen. Zwei derſelben find in Santa Catharina, zwei in Rio 
Grande do Sul. Im der erftgenannten Provinz find es bie beiben 
großen Kolonien Donna Trancisca mit den Hauptplägen Joinville 
und Sao Bento, und Blumenau, in der legteren Provinz unter 
ideiden wir erftens die Kolonien des Urwaldes in den Fluß- 
thälern des Jacuhy, Taquary, Cahy, Rio dos Sinos 2c., alfo auf den 
Aphängen der Serra Geral, auch Cima de Serra, und im Zufammen- 
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bang damit die große und wichtige deutjche Kolonie in der Hauptitabt 
Porto Alegre, zweitens die Kolonien. im Süden der Provinz, 
die wir hier unter dem Namen der wichtigften verfelben, Sao Lourencço, 
zufammenfaffen wollen und denen ſich die deutſchen Kolonien in ben 
beiden Hafenjtädten Pelotas und Rio Grande anfchließen. 

Wir beginnen unfere Darftellung mit der deutſchen Kolonie 
in Borto Alegre, diefem geiftigen, tommerziellen und induftriellen 
Mittelpunkte des Deutſchthums in ganz Brafilien, dieſem Bollwerk des 
Germanismus inmitten des romaniſchen Süd⸗Amerika. Bei Schilderung 
des deutfchen Elementes in biefer Stadt werden wir genügende Ge— 
legenbeit haben, uns über die Erhaltung der deutfchen Sprache, der 
beutfchen Eitten und Gebräuche in Süb-Brafilien zu äußern, fo daß 
wir nachher nicht mehr befonders barauf zurückzukommen brauchen. 

Porto Alegre, mit dem Klima von Athen, ift eine Stadt von 
etwa 40000 Einwohnern, unter denen ſich minbeftens 6000 Deutſche 
und Ablömmlinge von Deutichen befinden. Diefe Deutfchen haben, 
das geben einſichtsvolle Brafilianer felbft zu, in ven legten 30 Jahren 
die Stabt und das Leben in derſelben in mancher Hinſicht vollfommen 
umgeftaltet. Aus einer ziemlich elenden, ſchmutzigen brafilianifchen 
Landſtadt ift eine der ſchmuckſten, veinlichften Städte des Kaiſerreiches 
geworben, die eine immer größere Bebeutung für den Handel, auch im 
internationalen Verkehr, gewinnt und der ganz beftimmt noch eine 
große Zukunft bevorſieht. Die Stadt bat regelmäßige Dampficiff- 
faprts-Verbindungen nach dem Innern des Landes und nach außerhalb, 
hat eine bezw. zwei Eifenbahnen und befigt Telegraphenverbindungen 
nad allen Richtungen. Durch die Hauptftraßen der Stadt fahren gute 
Pferdebahnen, welche nach drei Richtungen eine Stunde weit zur Stadt 
binausführen, bis in Heine Vorftädte, in denen zum Theil ebenfalls 
Deutfche wohnen. Die Straßen der Stadt find jet durchgehende recht 
gut gepflaftert und meiftens ziehen fich Trottoirs zu beiden Seiten hin. 
An Stelle der früheren primitiven Läden mit ben mehr als einfachen 
Einrichtungen, in die man direkt von der Straße aus hineintrat, — 
Fenſter gab es nicht, fondern nur Thüren, welche den ganzen Tag über 
offen ftanden — find große, hochelegante Verkaufsläden mit mächtigen 
Spiegelicheiben getreten, wenigftens in den Hauptſtraßen. Die Gasbe⸗ 
leuchtung ift eine gute, ja in den Haupt-Verkehrsftragen, wo vie Ge 
ſchäftsleute neben den ftäbtifchen Laternen meiftens noch eine ober 
mehrere eigene haben, eine geradezu verſchwenderiſche. Cine Waſſer⸗ 
leitung verjorgt die Stadt mit gutem Trinkwaſſer, welches einige 
Stunden weit aus dem benachbarten Gebirge kommt. 
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Borto Alegre ift, wie wir ſchon wifjen, Provinzial-Hauptftadt von 
Rio Grande do Sul, als folhe Sit der oberiten Zivil- und Militär 
behörben, Reſidenz eines Biſchofs. Die Stadt hat ferner ein geift- 
lies Seminar, ein weltliche® Lehrer: und Lehrerinnen-Seminar, bie 
fogenannte Normalſchule, eine Menge öffentlicher und Privatfchulen 
aller Art, fieben oder acht Kirchen, eine öffentliche Bibliothek, eine 
KadettenAnſtalt bezw. Kriegsfchule, ein ziemlich bedeutendes Arfenal, 
zwei Theater, einen großen Prabo (Play zur regelmäßigen Abhaltung 
von Pferderennen) u. dgl. Es erfcheinen in der Stadt eine große An- 
zahl politifcher Zeitungen, ferner einige literarifche Wochen- und 
Monats» Zeitichriften, die von entfprechenden Gefellichaften berausge- 
geben werden. Das gejellige Leben ift recht rege entwidelt, Konzerte, 
Theater und ähnliche Vergnügungen braucht man feineswegs zu 
bermiffen. 

Was nun die veutiche Kolonie in dieſer ſchnell aufblühenden 
Handelsſtadt anbelangt, fo nimmt biefelbe in den meiften Beziehungen 
eine fehr hervorragende, in manden jogar eine bominirende Stellung 
ein. Das letzte gilt ganz befonders vom Handel und von ber 
Induftrie, die faft ganz in deutfhen Händen liegen. 
Bir wollen zuerft das gefellfchaftliche, dann das gejchäftliche Leben 
unjerer Landsleute in der „bella e leal cidade de Porto Alegref, 
dem „Bröhligen Hafen“, betrachten. Es giebt in Porto Alegre eine 
evangelifche und eine fatholijche deutſche Gemeinde, bie 
beide ihre beſonderen Gotteshäufer Haben. Eine Freimaurer-Loge 
bereinigt in einem eigenen Logen⸗Gebäude eine große Anzahl frei 
ventender deutſcher Männer der Stadt. Acht bis neun deutſche 
Knaben- und Mädchenſchulen forgen, freilih manchmal noch 
ſehr ungenügend, für die geijtige Ausbildung der jungen beutfchen 
Knaben und Mädchen. Bis vor wenigen Jahren waren alle bieje 
Schulen Lediglich Elcmentar-Schulen; ein im Jahre 1881 von Herrn 
Dr. 2. Auft, dem früheren Direktor der Realſchule zu Lippftabt, 
unternommener Verſuch, cine höhere Knaben- und Mädchenſchule ins 
eben zu rufen, feheiterte, weil e8 Herr Dr. Auft nicht verftanden 
hatte, fich mit den maßgebenden deutſchen Herren der Stadt ins richtige 
Einvernehmen zu fegen. Später habe ich dann im Verein mit einigen 
gleihgefinnten Freunden und Befannten im Anſchluß an ven „Allge- 
meinen deutſchen Schulverein“ einen „deutſchen Schulverein“ 
ins Leben gerufen, ver fi zur Hauptaufgabe die Gründung einer 
höheren deutſchen Schule gemacht hatte. Nach vielen vergeblichen 
Mühen gelang es, den Schulverein mit dem ſchon feit langen Jahren 
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beſtehenden „deutſchen Hilfsverein“ zu verichmelzen, und hauptſächlich 
den Betrebungen des feitherigen beutfchen Konſuls Heren Hellwig — 
ver leider ſeit kurzer Zeit abberufen worden ift — iſt e8 gelungen, 
eine gute deutſche Schule ind Leben zu rufen, die unter Leitung eines 
Herrn Gerlah vom Gymnaſium in Wiesbaden fteht. Die Anftalt foll 
nah dem Mufter eines preußifchen Realgymnafiums von Jahr zu 
Jahr weitergeführt werden. Wir wollen hoffen, daß die junge Schule 
ſich tüchtig weiter entwidelt, daß fie eine Pflanzftätte deutſcher Bildung 
werde und das Vorbild für andere ähnliche Anftalten des Landes. 
Vielleicht ſtecken in berfelben die Keime zu einer erften deutſchen Hoch⸗ 
ſchule in Süd⸗Amerika. 

Wie in jeder deutſchen Stadt, ſo hat ſich auch in Porto Alegre 
innerhalb der deutſchen Kolonie ein reges, faſt zu reges Vereins⸗ 
leben entwickelt. Einige der wichtigeren Vereine verdienen beſonders 
beſprochen zu werden. Drei der nützlichſten Vereine ſind der Kranken⸗ 
Verein, der Hilfs⸗Verein und der Gemeinnützige Verein. Der erſte 
hat die bekannten Aufgaben. Der zweite will hilfsbedürftige Deutſche 
unterſtützen, und er thut das auch in reichem Maße. Sodann hat er 
ſich in der jüngſten Zeit ein großes Verdienſt erworben um das Zu⸗ 
ſtandekommen der neuen Schule, die offiziell nach ihm den Titel führt: 
„Schule des deutſchen Hilfsvereins“. Der Verein unterſtützt bie 
Schule mit jährlich 3400 Milreis oder etwa 6000 Mark. Der Ge⸗ 
meinnützige Verein ift eine Art Bildungs⸗Verein, deſſen Mitglieder 
zumeiſt aus ſtrebſamen jungen Handwerkern beſtehen. Der Verein hat 
ein eigenes Lokal, beſitzt eine freilich noch Heine Bibliothek, eine kleine 
naturwiffenfchaftliche Sammlung u. dgl. Ein neu gegründeter Ge⸗ 
werbe-Berein hat eine ftändige Ausftellung von Erzeugniffen 
deutſchen Gewerbefleißes ins Leben gerufen und bürfte von großem 
Nutzen werben. 

Eine große Rolle fpielen der deutſche Schüken-Verein und 
ber Turn-Berein. Im ihnen ift jo recht das Deutſchthum reprä⸗ 
fentirt; bie zahlreichen Mitglieder verfelben haben ftetS die nationale 
Fahne Hoch gehalten. Der Schügen-Verein ift im Jahre 1869 aus 
dem damals bereits beftehenden deutſchen Turnverein hervorgegangen. 
Vor mehreren Jahren nun wurde unter den Mitgliedern des Vereins 
der Wunfch laut, durch eine größere Feftfichleit nach Art der Bundes⸗ 
ſchießen im alten Vaterlande eine engere Vereinigung der ziemlich zahl 
reichen deutſchen Schüßenvereine in Brafilien herbeizuführen. Im 
September 1885 fam biefer Gedanke endlich feiner Verwirklichung 
näher, indem der Beſchluß gefaßt wurde, Oftern 1886 ein „Erftes 
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deutſches Bundesſchießen in Brafilien” zu veranftalten. 
Die öffentliche Einladung durch bie deutſchen Zeitungen Brafiliens er- 
folgte, und ſympathiſche Zufchriften von allen Seiten, auch aus 
Europa, lieferten den Beweis, daß der Gedanke auf einen fruchtbaren 
Boden gefallen war. Es heißt in ver Einladung: „Deutfche Schügen! 
Es ift das erfte Mal, daß ein deutſcher Schügen-Verein Braſiliens an 
Euch eine Herzliche Einladung zu einem Bundesſchießen entfendet! Wo 
immer Schügen weilen, wo Herz und Sinn für deutfche Gefelligfeit 
und Verbrüberung wohnen, dahin laffen wir unfern Ruf ergehen: 
Kommt herbei, nehmt Theil am edlen Wettlampfe, feiert mit und ein 
Feſt, das unfere deutſchen Gefinnungen, das Gefühl der Zufammen- 
gehörigkeit und Stammesgemeinichaft auch fern von dem Strande ber 
alten Heimath Fräftigen und beleben wird! Wo könnte auch in Brafilien 
ein deutſches Bundesſchießen beſſer gefeiert werben, al8 in der Haupt⸗ 
ftabt der deutſcheſten Provinz, in der, wie nirgends außerhalb bes 
Dentihen Reiches, deutſche Art und deutſche Sitte eine erjprießliche 
Bflegftätte gefunden haben, in der die beutjche Pionierarbeit auf fo 
außerorventliche Erfolge zurücbliden darf!“ Das Feſt verlief in ber 
ihönften Weife. Von Nab und Fern waren die deutſchen Schügen 
berbeigeeilt, um dieſes erfte deutſche Bundesſchießen jenſeits des Ozeane, 
io fern vom alten Bater- und Stammlande, jo glänzend wie möglich 
zu geftalten. Der Feſtzug war nach ber ausgegebenen, uns vorliegen- 
den Seftzeitung imponivend; 1000 $eittheilnehmer mit 13 Bahnen 
fegten venfelben zufammen. Bor bem beutfchen Konfulat wurde mit 
angefaßtem Gewehr vorbeimarfhirt. Das deutſche Bundesſchießen joll 
fortan alle fünf Jahre in der Provinz Rio Grande do Sul gefeiert 
werben. Iſt das nicht ein vollgiltiger Beweis für dem echt deutfchen 
Sinn, der unfere waderen Landsleute in Porto Alegre und in der 
ganzen Provinz befeelt? Und find nicht diefe Männer beffere Deutſche 
geblieben wie jene Mitglieder des „New-York Independant Schügen- 
Vereins“ mit dem halb englifchen, Halb veutfhen Namen, die am 
4. Juli 1886 in Bingen ein beutfches Schügenfeit zu feiern vorgaben 
und dabei nicht einmal eine deutſche Fahne, fondern ausſchließlich 
Sternenbanner entfalteten? In Süpd-Brafilien führen alle beutfchen 
Vereine in ihren Fahnen die beutjchen Farben neben den brafilianifchen, 
gewöhnlich derart, daß die eine Seite des Fahnentuches Schwarz⸗Weiß⸗ 
Roth ift, während die andere in dem Grün⸗Golden des brafilianifchen 
Roijerreiches prangt. In den Vereinslofalen trifft man bei feftlichen 
Gelegenheiten ftetS bie deutſchen Farben an, und fein Feſt vergeht, 
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ohne daß man in patriotifchen Reden bed alten Baterlandes und feines 
greifen Heldenkaiſers gedächte. 

Der deutfhe Turnverein zu Porto Alegre ift einer ber 
älteften in Brafilien und Kat ſich durch eifrige Pflege der Turnerei 
hoch verdient gemacht um die Erhaltung und Förderung deutſcher Ge⸗ 
finnungen. Seit mehreren Jahren befigt der Verein eine eigene, 
geräumige Turnhalle, wohl die erfte deutſche Turnhalle in DBrafilien. 
Das deutſche Knabenturnen bat bei den Brafilianern fo großen An- 
lang gefunden, daß viele derfelben ihre Knaben an dieſem Unterrichte 
theilnehmen laſſen und daß neuerdings fogar der General-Schuldirektor 
der Provinz mit dem Gedanken umgeht, das Turnen al8 obligatorifhen 
Unterricht einzuführen. Der Turnverein macht mit feinen Mitgliedern 
zuweilen größere Fußtouren, was um jo anerfennenswerther ift, als 
man in Brafilien wenig oder gar nicht fpazieren geht, ficher aber zum 
Vergnügen feine größeren Zußwanderungen unternimmt. Die Feſte 
des Turnvereins tragen einen rein deutichen Charakter. Ich bin immer 
ftolz gewefen, einem ſolchen Feſte beimohnen zu können, denn ich fagte 
mir: Hier erblüht ein Gefchlecht, welches nicht, wie in Nord-Amerika, 
feine deutſche Abftammung verleugnen wird, fonbern welches deutſch 
fühlt, deutfch denkt durch die Sahrhunderte hinab, das die hohe Kultur: 
miffion des Deutſchthums in Süb-Amerifa voll und ganz begriffen hat, 
und auf das das alte Vaterland ftolz fein kann wie auf den anderen 
Bruderſtamm, ber in Siebenbürgen fo feſt und unentwegt an ben Ge 
bräucen und Sitten, an der Sprache und Denkart feiner deutſchen 
Stammesbrüder hängt. 

Außer den beprochenen Vereinen giebt es nun noch eine große 
Anzahl von VBergnügungs-Vereinen, GefangeVereinen, Klubs 2c. An ver 
Spitze derjelben fteht die ältefte Gefelljchaft der Stadt, die „Germania“, 
welche fich jegt mit großen Mitteln ein eigenes, prächtige Heim baut. 
Wie Schügen- und Zurnvereine die Brennpunkte des nationalen Lebens 
find, fo ift die „Germania“ der Mittelpunkt des gefelligen Lebens ber 
teicheren deutſchen Kreife der Stadt. Konzerte, Theater, Bälle, Maste- 
raden forgen genugjam für Unterhaltung der Mitglieder. Die Feſt⸗ 
lichkeiten in der „Germania“ find immer fehr ſtark befucht und auch 
bei den Brafilianern beliebt. Auch in der „Germania“ herrſcht ein 
guter deuticher Geift, der felbft bei ven Vergnügungen der Karnevals⸗ 
zeit zum Durchbruch fommt. So hat vor zwei Jahren die Geſellſchaft 
einen großartigen biftorifchen Feftzug veranftaltet, in dem Gruppen wie 
die Germania des Nieverwald- Denkmals, eine Vorführung deutſchen 
Militärs von den Landsknechten bis zu umferen jegigen Soldaten, bie 
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Entwicklung des Poſtweſens ꝛc. die Hauptglanzpunkte waren. Es würde 
und zu weit führen, wollten wir auf alle Einzelheiten des ſehr viel⸗ 
ſeitig entwidelten deutſchen Vereinslebens in Porto Alegre eingehen. 
Das Mitgetheilte wird genügen, um dem Lefer zu beweifen, daß in 
der deutfchen Kolonie der Stadt ein lebendiger deutſcher Sinn pulfirt, 

Für den geiftigen Zufammenhang des deutfchen Elementes mit der 
alten Heimath forgen außer der Schule und den Vereinen zwei deutſche 
Buhhandlungen und zwei deutfche Zeitungen; die eine der- 
ielben wird ton Herrn Karl von Koferik herausgegeben. Im ganzen 
eriheinen, wie ich das bier bemerken will, in Süd-Brafilien etwa 
10 deutfche Zeitungen, im ganzen Kaiferreich etwa 15—18. Die Statt 
hat mehrere deutſche Aerzte, die fi eines großen Rufes erfreuen. 
Mehrere deutſche Gafthöfe aller Stufen forgen für eine gute Unterkunft 
der Reiſenden. 

Die beveutendfte Rolle fpielen die Deutfchen in Porto Alegre in 
faufmännifcher und induftrieller Beziehung. Der Großhandel, Er- 
port- wie Importhandel, liegt fait ausfchließlich in ihren Händen, 
Waͤhrend e8 früher zahlreiche englifche und franzöfifche Geſchäfte gab, find 
diefelben jetzt faft ſpurlos verjchwunden und an ihre Stelle find deutſche 
getreten. Engliſche Geichäfte find, foviel ih weiß, nur noch 2 vor 
handen, und dieſe find, um überhaupt beftehen zu fönnen, jchon feit 
Jahren gezwungen, neben englifhen Waaren aud) deutfche zu führen. 
Etwa 25 deutſche Firmen importiren direft aus Europa, 3. Th. ganz 
beveutende Waarenmengen; 40—50 Geichäfte zweiter Hand treiben 
einen ſchwunghaften Handel nach den deutfchen und italienischen Kolonien 
der Provinz und nach dem weiteren Innern des Landes. Nicht- 
deutſche Geſchäfte find an dieſem Handel nur jehr wenig betheiligt. 
In ganzen Straßen trifft man vorwiegend deutſche Geſchäfte, die 
auch von Seiten der Brafilianer allen anderen vorgezogen werben. 
Die beften und gefuchteften Handwerker ver Stadt find Deutjche, und 
manche derfelben haben fih im Laufe der Zeit ein anfehnlihes Ver⸗ 
mögen erworben. Deutihe Schuſter, Tifchler, Schloffer, Hutmacher, 
auch Schneider, Photographen ꝛc. find beſonders ſtark vertreten. 

Alles, was von eigentliher Induftrie in Porto Alegre vorhanden 
iſt, iſt deutſch oder doch auf deutſchen Urfprung zurüdzufüßren. Obenan 
ſteht — echt deutſch! — die Bierbrauerei. Sieben oder acht deutſche 
Brauereien, darunter zwei recht bedeutende, verſorgen Stadt und Land 
mit einem leidlich trinkbaren Bier, das auch in den Kreiſen der 
Brafifianer von Jahr zu Jahr fich mehr Eingang verichafft und fo 
auch Hier feine „Iulturträgerifche” Miſſion erfüllt. Berner giebt es zwei 
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Mafchinenfabrifen mit Eifengießereien. Die eine Fabrik Hat am Gua⸗ 
hyba eine Heine Werft, auf ber die Flußdampfer montirt und veparirt 
werben können. Zwei große mit Dampf betriebene und mit ben 
neueften Holzbearbeitungsmaſchinen verjehene Möbelfabriken haben 
den Import fremder Möbel faft volltommen befeitigt. Wir finden 
ferner Lichtes und Seifenfabriten, eine Sattelfabrif,, eine Pinfel- und 
Bürftenfabrif, eine große Töpferei, eine Heine Glasfabrik zc. ꝛc. Alles 
das ift deutſch und Tegt wohl ein beredtes Zeugniß ab von ber 
Thatkraft und von dem Unternehmungsgeift unferer Landsleute in 
Porto Alegre. 

Schließlich erübrigt noch ein Wort über die politifche Ber 
deutung des deutſchen Elementes der Stadt. Zwei Deutice, 
Karl von Rojerig und Fr. Haenfel, find feit mehreren Jahren 
Abgeordnete für den Provinzial» Landtag und fpielen als Mitgliever 
der wichtigften Kommiffionen eine hervorragende Rolle. Seitdem bie 
Deutſchen eine eigene Vertretung haben, wird viel mehr für bie 
Kolonien gethan als früher. Bekanntlich find erft feit Ende 1880 in 
Brafilien die Ausländer und Afatholiten wählbar, und in Anbetracht 
der kurzen Zeit muß man mit der politifhen Entwidlung bes deutſchen 
Elementes zufrieden fein. Die Naturalifation macht erfreuliche Fort- 
fohritte, und wenn dann alle Wähler deutſcher Abftammung ihre Pflicht 
erfüllen und Deutſchen ihre Stimme geben, jo kann e8 nicht ausbleiben, 
daß nach und nach immer mehr Deutſche in den Landtag gewählt werben 
und daß damit der Einfluß des deutfchen Elementes auf die Verwal⸗ 
tung und Gefeßgebung ein ftetig fteigenber ift. Bereits jetzt figen in ben 
Munizipalfammern des Landes beutfche Näthe, die Offizierspoften ber 
deutſchen Nationalgardekorps find mit Deutfchen bejegt, die Polizei 
und Subftitut-Richterftellen ebenſo, kurz, in allen Zweigen ber Ber 
waltung macht fich das deutſche Element ſchon beutlich fühlbar. Unter 
der energifhen politifchen Führung des Heren von Koferig wird das 
deutſche Element nach und nad) in diejenige Stellung einrücken, welche 
ihm feiner geiftigen und wirthfchaftlichen Bedeutung nach gebührt. 
Dann wird es auch am ber Zeit fein, an die Gründung einer 
großen feldftändigen deutſchen Partei zu venfen, bie nicht 
nur ihre eigenen Vertreter in die Provinzial-Barlamente, ſondern auch 
in den Reichstag nach Rio de Janeiro ſchickt! Ich bemerke Hier, daß 
auch in der Provinz Santa Catharina zwei deutſche Deputirte im 
Provinzial-Randtage figen. Während aber die Herren in Rio Grande 
do Sul derſelben politifchen Partei angehören, beide liberal find, iſt 
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in Santa Catharina der eine leider konſervativ. Daß doch die Deutfchen 
niemals einig fein können! 

Das ift fo ein ungefähre Bild der deutfchen Kolonie von Porto 
Aegre, die man in gewiffer Hinficht als den Mittelpunkt der deutfchen 
Neverlaffungen in Süp-Brafilien anfehen fann und der in ganz Süd⸗ 
Amerika feine andere deutſche Kolonie an Bedeutung, namentlich für 
die zufünftige Entwidlung ver beutfchen SKolonifation, gleichfommt. 
Bir betrachten nunmehr die wichtigeren deutſchen Anſiede— 
lungen in Süd⸗Braſilien, indem wir uns dabei vorwiegend an eine 
Vorführung der materiellen Lage ver Kolonien halten, um dadurch 
den Beweis zu führen, daß die Anfievelung größerer Mengen deutſcher 
Bauern und Handwerker, denen eine entiprechende Anzahl von Kauf⸗ 
leuten, Aerzten, Lehrern ꝛc. zu folgen hat, wohl berechtigt ift. 

Die deutfche Kolonifation in Süd⸗Braſilien begann in der Provinz 
Rio Grande do Sul, wo einige Meilen von Porto Alegre entfernt in 
dem jegigen faft rein beutfchen Stäbtchen Sao Leopoldo im Jahre 1825 
ber erſte Kaifer von Brafilien, Dom Pedro I., 25 deutſche Familien und 
16 Unverheirathete, im ganzen 126 Köpfe, anfievelte. Jetzt wohnen 
m Sao Leopoldo und dem zugehörigen Koloniediſtrikt bereits 
über 40000 Deutihe und Abkömmlinge berjelben. Bon Sao Leopoldo 
aus hat fih nun im Laufe der Zeit die deutfche Kolonifation über die 
ganze Serra Geral ausgebreitet, und in diefer Gegend der Provinz 
bürften annähernd 30000 Deutſche wohnen, denen es im allgemeinen 
recht gut geht, und die ihre deutſche Sprache, ihre heimathlichen Sitten 
und Gebräuche treu bewahrt haben. Die deutfche Sprache hat fich fo 
feft erhalten, daß bie Kinder in dritter und vierter Generation noch 
fein Bortugiefifch fprechen, und die Leute lernen es auch nicht, wenn 
fie nicht aus Gejchäftsrüdfichten dazu gezwungen find!). Es kommt 
auf den deutſchen Kolonien fogar das merkwürdige und interefjante 
Faktum vor, daß Neger und Mulatten, die ald Sklaven oder Diener 
deutſcher Herren daſelbſt geboren find, nur Deutfch verftehen. Der 
Hauptgrund für diefes ftarre Fefthalten an der Mutterſprache ift natür⸗ 
Kid} in dem Umſtande zu fuchen, daß die Deutfchen in fompakten Mafien 


1) Zage: und wochenlang lann man durch die Region der deutſchen Kolo« 
rien zeiten, ohme andere Laute als beutfche zu hören. Nur hier und ba ver- 
nimmt man einen dazu noch entfeplich ausgeſprochenen portugiefiichen Gruß. 
Auf allen Kolonien giebt es deutſche Schulen, wenn auch oft herzlich ſchlechte. 
Vo es eben angeht, bilden ſich Kirchengemeinden und deutſche Vereine aller Art, 
in denen die deutſche Sprache geſprochen wird. 
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zufammenwohnen und nur jehr wenig mit Brajilianern in Berührung 
fommen. In den Städten, wo unjere Landsleute mit zahlreicheren 
Brofilianern zufammenleben, fprechen die meiften natürlich aud mehr 
oder minder gut Portugiefiich, und leider giebt e8 hier auch eine An⸗ 
zahl von Renegaten, aber doch nicht fo viele, Daß fie eine Gefahr 
für die fernere Erhaltung des Deutſchthums bilden, befonders wenn 
dasſelbe durch einen ftärkeren Zuwachs aus ber alten Heimath neue 
Kräfte zugeführt erhält. 

"Sao Reopoldo felbft ift ein faft ganz deutſches Städtchen von 
mehreren Taufend Einwohnern und fteht mit Porto Alegre durch die 
oben erwähnte Eijenbahn und durch den jchiffbaren Rio dos Sinos in 
Verbindung. Früher hatte die Stabt eine große Bedeutung ald Stapel» 
plag für die aus den Kolonien biefer Gegend kommenden Probufte, 
für welche jegt, nach Vollendung ber Eiſenbahn, Porto Alegre ſelbſt 
ber naturgemäße Markt geworben ift. Die Bewohner von Sao Leo 
poldo treiben zum Theil Aderbau, zum Theil find fie Handwerker. 
Es giebt da Bierbrauereien, die übrigens fajt auf feiner Kolonie fehlen, 
Schlofferwerfftätten, Lohgerbereien und eine Anzahl von Sattlereien. 
Früher war Sao Leopoldo der Mittelpunkt der Sattelfabrifation; Ende 
der fechziger Jahre wurden jährlich etwa 70000 Sättel im Werthe 
von faft einer Million Mark verfertigt. Jetzt ift diefer Fabrikations⸗ 
zweig dadurch etwas zurückgegangen, daß auch auf anderen Kolonien, 
namentlih in Mundo Novo, Gerbereien und Sattlereien in größerer 
Menge entitanden find. 

Sao Leopoldo iſt leider ver Hauptheerd des Jejuitie 
mus in Süd-Brafilien, der ſich von Jahr zu Jahr breiter macht. 
Die Jeſuiten haben hier große Etablijfements, eine Kirche, ein ge 
waltiges Knaben⸗ und Mäbchen» Benfionat zc.; auch geben fie eine 
eigene beutjche Zeitung heraus. Dem gegenüber hat ber enangelifche 
Pfarrer Dr. W. Rotermund, der nur über geringe Mittel verfügt, 
einen ſehr ſchweren Stand. Auch er giebt eine deutfche Zeitung heraus 
und bat eine mit Penfionat verbundene Knaben- und Mädchenſchule. 
Das deutfche Vereinsleben ift auch in biefem deutſchen Städtchen ſehr 
vege entwidelt. Im den Vereinen wird wacker getanzt, gelungen, 
gezecht, geichoifen, gefegelt 2c., kurz, man fucht ſich das Leben nad des 
Tages Laſt und Hige fo angenehm wie möglich zu machen. Die Herren 
Jefuitenpatres fehen das freilich nicht gern und möchten an Stelle 
der Vergnügungen lieber Betftunden jegen. Allein bie waderen Kolo⸗ 
niften ehren ſich nicht viel daran, und fo herrſcht denn namentlid an 
Sonntagen oder bei der „Kerb“, der Kirchweih, überall ein fröhliches 
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Leben, wobei e8 allerdings — gerabefo wie bei ung — am Abend, wenn 
die jungen Leute viel Bier oder Wein getrunfen haben, nicht felten 
blutige Schlägereien abſetzt. 

In der Umgegend von Sao Leopolbo giebt es etwa zwanzig 
Heinere und größere beutfche Kolonien, von denen folgende genannt 
werben mögen: Neu⸗Hamburg und das benachbarte Hamburger-Derg, 
ber Endpunkt der Eiſenbahn, Bom Jardim, Schwabenfchneiz, Kaffee- 
Blade, Sommer-Pilade, Bom Fim, Hortenfio, dann die in lebhafteſter 
Enwicklung begriffene Kolonie Mundo Novo und die ehemalige 
Staatskolonie Neu-Petropolis u. a. Die beiden Iegteren verbienen eine 
eingehenbere Beſprechung. Mundo Novo, norvöftlich von Sao Leopolbo, 
wurde im Jahre 1846 mit etwa 20 deutfchen Familien gegründet und 
Hhlt Heute 56000 Bewohner. Es giebt in der Kolonie etwa 900 
Wohnhäuſer, 3 enangelifche und 2 Tatholifche Kirchen, 15 Schulen, 
28 Mühlen, 4 Bierbranereien, 12 Spiritus-Brennereien, eine große 
Anzahl von Gerbereien und Sattlereien und fonftige Geichäfte Der 
Mittelpunkt des ganzen etwa 15 beutfhe Duabrat- Meilen großen 
Diſtriktes ift der Meine Ort Taquara, der nach Dr. 9. v. Ihering im 
Jahre 1880 etwa 500 Einwohner hatte. Unter biefen gab es u. a.: 
8 Sattler mit 30 Gefellen, 7 Schuhmacher mit 16 Gefellen, 3 Silber⸗ 
ſchmiede (Hauptfächlich zur Anfertigung des in Süb-Brafilien üblichen 
fübernen Pferdegefchirres und Sattel-Beichlags). Man fieht, wie un« 
gemein gewerblich diefer Heine Ort ift, und thatfächlich wird demfelben 
wie diefer ganzen Gegend von allen Kennern des Landes eine große 
Zukunft vorhergefagt. Im Yahre 1885 gab e8 auf der ganzen Kolonie 
Mundo Novo nach ungefährer Schägung 3200 Pferde, 2400 Kühe, 
1600 Ochfen, 16000 Schweine, 800 Maulthiere und 44000 Etüd 
Geflügel. Reduzirt man diefes in der üblichen Weife auf Stüd Groß⸗ 
vieh, indem 1 Stüd Nindvieh oder Großvieh gleich */s Pferden, gleich 
1 Maulthier, gleich 4 Schweinen, gleich 10 Schafen oder 12 Biegen 
gejegt wird, fo befigen die 5000 bis 6000 Einwohner der Kolonie 
13800 Stüd Großvieh oder 21/s Stüd auf den Kopf der Bevölkerung, 
während in Deutjchland nur O,s Stüd Großvieh auf jeden Einwohner 
im Durchſchnitt gezählt werden. Ganz befonders ftarf tritt das Zug⸗ 
vieh mit einer Quote von 41 9/0 hervor gegenüber 21 9/0 im Deutfchen 
Reiche. Die Haupt-Exrportartifel find Sattelzeuge und fonftiges Pferde⸗ 
geſchirr, Speck, Schmalz, Butter, Eier, dann auch Bretter und Bohlen. 
Der Werth der erportirten Waaren bürfte mindeftens 1 Million Mark 
betragen, 

Die Kolonie Neu-Betropolis, nördlich von ne Leopoldo, 

Jahrbuch XI. 1, hrag. v. Schmoller. 
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wurde als Negierungstolonie im Jahre 1857 gegründet, und zwar mit 
80 deutſchen Familien. Nach dem Relatorium des brafilianifchen Re⸗ 
gierungs-Kommiffars zählte die Kolonie im Jahre 1884 etwa 3000 
Bewohner in 394 Wohnungen. Ein Theil des Bodens in der Kolonie 
ift Schlecht, weshalb ſchon viele Familien die Kolonie verlaffen und fich 
anderweitig angefiebelt haben. Diele Koloniften haben unangenehme 
Streitigleiten mit der Regierung wegen Bezahlung ihrer Landſchuld und 
wegen der Grenzregulirungen gehabt. Jetzt fcheinen die Sachen ziem- 
lich geregelt zu fein, und hoffentlich nimmt die Entwicklung von Neu- 
Petropolis, die im Vergleich zu anderen Kolonien etwas langſam vor 
ſich gegangen ift, von nun ab einen jchnelleren Verlauf. Bon 378 
Kolonie-Loofen, in welche das Gebiet eingetheilt ift, find noch 234 un, 
bejegt. Im Jahre 1884 beſaß die Kolonie etwa 680 Pferde, 450 
Maulthiere, über 1000 Ochfen und Kühe, etwa 7000 Schweine, zur 
fammen 4200 Stüd Großvieb, außerdem 10000 Stüd Geflügel. Er- 
portirt wurden vorwiegend Bohnen, Erbſen, Schmalz, Butter, Wachs zc., 
im ganzen etwa im Werthe von 200000 Mark, während für 180 000 
Mark Waaren importirt wurden. 

Die bis jet betrachteten Kolonien liegen ſämmtlich öſtlich vom 
Rio Cahy; wir Überfchreiten nun diefen Fluß und kommen in weftlicher 
Richtung in die Region zwifchen Cahy und Taquarh, in der wir eine 
große Anzahl deutſcher Nieverlaffungen antreffen. Die wichtgftein der⸗ 
felben find: Sao Joao de Montenegro, Marataͤ, Montravel, Sao Se: 
baftino, Eftrella, Taquary, Port Spalving in der Nähe des Heinen 
Städtchens Triumpho ꝛc. Sao Joao de Montenegro befteht aus einer 
größeren Anzahl Heiner Kolonien, die fich verhältnigmäßig gut entwickelt 
haben. Das ganze Munizip hat die ungefähre Größe von 75 deutſchen 
Quadrat-Meilen. Fünf Dampfer vermitteln den Verkehr zwifchen der 
Kolonie und Porto Alegre. Zu dem Munizip gehören einige der gro» 
Ben italienifchen Kolonien, auf welche wir hier aber nicht näher ein- 
gehen wollen, da wir fie fpäter im Zuſammenhang betrachten. Von 
einzelnen beutjchen Niederlafjungen diefes Diftriktes feien zunächſt er⸗ 
wähnt Santa Maria da Soledade oder Montravel an den Quellen 
des in den Cahy fließenden Baches Ferromecco. Weiter unten an dies 
fem Bache haben wir eine Anzahl von Anfievelungen, welche unter dent 
Namen „die Linien von Ferromecco“ befannt find, Hier wohnten im 
Jahre 1879 etwa 800 Familien; es gab 15 Gefchäftshäufer, 2 Zuder-, 
5 Mahlmühlen, 2 Gerbereien x. Die Kolonte Santa Maria da Sole- 
dade hatte nach offiziellen Angaben vor einigen Jahren 341 Kolonie- 
pläge und 2034 Bewohner, darunter 7465 Deutſche. Die Linien am 
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Maratk Haben 9 Geſchäftshäuſer, 2 Tabatfabrifen, 2 Gerbereien, 5 
Zuder-, 3 Mahl-, 2 Sägemüßlen, 1 Oelmühle ꝛc. Aehnliche Anfiede- 
dungen giebt e8, wie gefagt, in biefem Munizipium eine große Anzahl. 
Im allgemeinen dürfte das Munizip jährlich etwa für 1550000 Mark 
erportiren. Die genaue Zahl der Bewohner läßt fich leider nicht an- 
geben, doch glauben wir biejelbe auf mindeſtens 10—12000 veran⸗ 
fchlagen zu bürfen. i 

Am linken Ufer des Taquary bemerken wir zunächft bie große 
Kolonie Ejtrella mit mehreren Taufend meift deutſchen Bewohnern. 
Diefe vom Taquary burchftrömte Gegend ift änßerft reich an werth- 
vollen Nughölzern und ſchon jet giebt e8 am Taquary felbft und am 
feinen Zuflüffen eine große Anzahl von Schneivemühlen, welde für 
einen großen Theil der Provinz Bauholz und Bretter liefern. Durch 
eine vom Ausgangspunkt der großen Bahn Porto Alegre-Uruguapana 
ausgehende Eifenbahn in dieſe Gegend Hinein, wie fie thatfächlich pro- 
jeftirt ift, würben bie faft enblofen Waldungen erft recht verwerthet 
werben fönnen. Im Jahre 1879 erportirte die Kolonie Eſtrella be⸗ 
reits 4600 Zentner Bohnen, 4000 getrodtnete Häute, 7000 Dutzend 
Bretter, 37.000 Zentner Mais u. dgl. Die Kolonie gehört, auch was 
Fruchtbarkeit des Bodens angeht, zu den beften ver Provinz. 

Weiter unten am Taquaryh Liegt das Heine brafilianifche Städt» 
hen Taquary, bis wohin die Dampfer fahren können. Die Stabt 
iſt der Markt für die Probufte der Kolonien des Hinterlandes, weshalb 
fich Hier ein fehr veger Verkehr entwidelt Hat. Ein großer Theil des 
Handels liegt in den Händen ber Deutfchen. Nicht weit von ber 
Mündung des Taquary in den Jacuhy Liegt die alte brafilianifche Heine 
Stabt Triumpho, die früher beſſere Tage gefehen hat, jet aber ziem⸗ 
lich zurüdgelommen ift. Nur wenige deutſche Familien leben bafelbft. 
Sn der Nähe befinvet fich eines der größten inbuftriellen Etabliffements 
der Provinz; es ift die großartige Ningofenziegelei, Holzichneiverei, Bau⸗ 
und Möbelfchreinerei der Herren Gebrüder Spalding. Die Werfftätten 
find mit den neueften Holzbearbeitungsmaſchinen ausgeftattet, Die Steine 
und Dachziegel werden mit den mobernften Preffen angefertigt. Eine 
ſtarke Dampfmafchine dient zum Betriebe des Ganzen. Die Herren 
beichäftigen über 200 Arbeiter; die Ziegelei ift bei vollem Betriebe im 
Stande, einen großen Theil der Provinz mit Steinen zu verfehen. Mit 
der Hauptſtadt Porto Alegre fteht die Babrif durch einen eigenen 
Dampfer in Verbindung. Für die meiften Arbeiter find recht brauch, 
bare Arbeiterwohnungen hergeftellt worden: außerdem hat das Etablifje- 


ment ein Gafthaus, Geſchäftsläden verſchiedener Art und eine eigene 
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Schule. Die eigentlichen Handwerker find ausſchließlich Deutſche, wäh⸗ 
rend unter den gewöhnlichen Arbeitern, den Hanblangern ꝛc. ziemlich 
viele Neger, Mulatten, Italiener ꝛc. vorhanden find. Gerade der Mün- 
dung des Taquarh gegenüber bemerken wir das Städtchen Sao Iero- 
nimo, von wo aus man vermittelft einer wenige Meilen langen 
ſchmalſpurigen Eiſenbahn nach den ſchon oben genannten Steinfohlen- 
geuben gelangt. Sonft hat der Ort, in dem nur vereinzelte Deutjche 
wohnen, wenig Bebeutung. 

Wir überfchreiten jegt den Taquary und fehen uns bie weſtlich 
von demfelben gelegenen beutichen Kolonien etwas näher an. Zwiſchen 
dem Taquary und dem Rio Pardo haben wir da zunächft das größte 
und veichfte Koloniegebiet ver Provinz, da8 Munizip Santa Eruz 
mit minbeftens 20 000 deutſchen Bewohnern. Der Ort Santa Erz 
felbft hat etwas über 2000 Bewohner ; das Vereinsleben ift fehr ftart 
entwidelt. Wie ſchnell die eigentliche, ehemalige Kolonie Santa Eruz 
gewachfen ift, mögen folgende Zahlen zeigen: Im Jahre 1865 hatte die 
Kolonie 438 Bewohner, im Jahre 1871 ſodann 5997, im Jahre 
1874 ſchon 7500, im Sabre 1880 etwa 15000 und im Jahre 1885 
vielleicht 20 000. Ueber die materielle Entwidlung der Kolonie geben 
die nachftehenvden Angaben genügenden Aufſchluß: Der Export betrug 
im Jahre 1864 rund 200 000 Mark; 1870 ſchon 884000 M. gegen 
einen Import von 580 000 M. Während der Iektere im Jahre 1874 
auf 700 000 M. geftiegen war, exportirte die Kolonie für 1040000 
M. Im Iahre 1878 endlich wurde für 1160000 M. exrportirt und 
jegt wird allein für die gleiche oder eine noch größere Summe Tabaf 
verfendet. Wie wir ſchon wiffen, ift ja Santa Eruz der Mittelpunft 
des Tabafbaues in der Provinz, und ihm vornehmlich verdankt das 
ganze Munizip feinen großen Wohlftand. Das ganze Gebiet von Santa 
Eruz fegt fi aus einer großen Menge einzelner größerer und Heinerer 
Kolonien zufammen, von denen nur Santa Emilia, Haenfel, Brito, 
Villa Therefa u, |. w. genannt fein mögen. Ueberall in diefer Gegend 
findet man Tabaksbau und damit verbunden einen relativ großen 
Wohlftand, der natürlich befonders in dem Städtchen Santa Eruz 
ſelbſt hervortritt. 

Zu dem Munizip Santa Cruz gehört auch die Kolonie Mont’ 
Alvderne, bie im Sabre 1859 gegründet worben ift und im Jahre 
1885 von 1253 Seelen berölfert war, die fich in 237 Wohnungen ver- 
theilten. Etwa die Hälfte der Bewohner find Deutfche und Böhmen. 
An Vieh beſaß die Kolonie im genannten Jahre 800 Pferde, 100 Maul⸗ 
thiere, 1200 Ochſen und Kühe, 3700 Schweine, 100 Schafe, zufammen 
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3400 Stüd Großvieh oder 2,6 auf den Kopf der Vevöllerung, aufer- 
dem 8000 Hühner. Es wurben in runden Zahlen probuzirt: 5000 
Zentner Tabak, 1500 Zentner Schmalz, 2400 Zentner Bohnen, 4000 
Zentner Mais u. dgl. Im ganzen erportirte bie Kolonie für 197 000 M. 
und importirte für 140 000 M. 

Ein anderer Kolonie-Bezirt diefer Gegend wird gewöhnlich unter 
dem Sammelnamen Germania zufammengefaßt; derſelbe dürfte jetzt 
eine deutſche Bewohnerſchaft von mindeftens 20 000 Seelen haben. In 
dem Orte Germania jelbft, der als Ausgangspunkt der großen Straße 
nah dem Innern der Provinz ſchon jegt eine große Bebeutung hat und 
fpäter gewiß eine noch größere erlangen wird, giebt e8 eine Menge von 
zum Theil nit unbeveutenden Geſchäften der verfchiedenften Art. Im 
der nächften Umgebung befinden fich 3. B. drei Dampf-Schneivemühlen, 
eine Waſſer⸗Schneidemühle, vier (drei mit Dampf) Herva-Stampfen, auf 
denen die Blätter und zarten Zweige des Paraguay-Thee-Baumes 
(Dex paraguayensis) für den Verſand zubereitet werben, Bierbraue- 
reien, Reisſchälmaſchinen, Biegeleien u. dgl. 

Nordweitlich von Germania haben wir Die bedeutende Kolonie Sant o 
Angelo, bie ſich unter ber trefflichen Leitung des Heren Baron v. Kahlden 
in mehr als einer Hinficht ganz mufterhaft entwidelt Hat. Gegründet 
wurde die Kolonie im Jahre 1857 mit 119 beutichen Koloniften. Im 
Zahre 1865 betrug die Bevölkerung 825 Perfonen, im Jahre 1874 
ſchon 1862, Ende 1878 ſodann etwa 303) und enblic im Jahre 1885 
fajt 4000. Die Hälfte davon find Brafilianer, dann folgen etwa 1700 
Deutſche und ber Reſt find Defterreicher, Holländer, Schweizer und 
Staliener. Die Kolonie hat eine ungefähre Größe von 700 Duabrat- 
Kilometer (13 deutſche Quadrat-Meilen) und enthält 598 Kolonie-Loofe, 
die auf 18 verfchiedene Diftrifte vertheilt find. Mühlen, Bierbrauereien, 
Brennereien, Schneidemühlen x. zeugen von dem Gewerbefleiß der Be- 
wohner, bie trog ihres gemifchten Charakters doch in großer Eintracht 
neben einander leben. An Vieh beſaß die Kolonie im Jahre 1885: 
1500 ®ferde, 1400 Ochſen und Kühe, 8000 Schweine, 100 Schafe, 
aufammen 5700 Stüd Großvieh ober 11/s Stüd auf jeden Bewohner, 
außerdem 18000 Stüd Febervieh. An Bodenprodulten wurde er- 
zeugt: 40000 Zentner Mais, 5300 Zentner Bohnen, 7800 Zentner 
Neis, 1000 Zentner Weizen, 7500 Zentner Kartoffeln, 200 Zentner 
Diandiocca, 3100 Zentner Tabal, 400 Zentner Branntwein ꝛc. x. Der 
Werth der erportirten Waaren betrug etwa 397 000 M.; importirt 
wurbe für 270 000 M. 

Auf dem linken Ufer des Jacuhy Haben wir noch das brafilianifche 
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Städtchen Eachoeira zu erwähnen, den Endpunkt der Dampfichifffahrt von 
Porto Alegre aus bei hohem winterlichen Wafjerftande. In der Nähe des 
Ortes liegt die große XRarqueada des deutſchen Gejchäftshaufes Clauffen. 
„Xarqueadas“ nennt man bie großen Schlächtereien, in denen das Vieh 
geichlachtet, das Fleiſch gebörrt, die Häute zubereitet werben ꝛc. Wir 
kommen weiter unten ausführlich darauf zu fprechen. Dieſe beutfche 
Zarqueaba bei Eachveira ift mit den neueften Mafchinen, mit elektriſchem 
Licht u. dgl. verfehen und ift unftreitig das befteingerichtete Etabliffe- 
ment diefer Art in der ganzen Provinz. 

Eine der am weiteften nach Weften vorgefchobenen Kolonien ift. 
Santa Maria da Bocado Monte mit etwa 20 000 Einwohnern, 
und unter dieſen vielleicht 10000 Deutfhe. Der Ort felbft, ver ſehr 
hübſch Liegt, Hat annähernd 5000 Einwohner. Die Stadt ift eine Stas 
tion der Porto Alegre-Uruguayana-Bahn, und zwar ift die Eiſenbahn 
jet bis hierhin im Betrieb. Ohne Zweifel hat Santa Maria eine 
bedeutende Zukunft und ſchon jegt ift Handel und Wandel in dieſem 
weit vorgeſchobenen Poften der Kolonifation ein ſehr lebendiger. Sit 
erft nach einigen Jahren bie Eifenbahn von Santa Maria bis nach 
Alegrete und Uruguayana im Betrieb, jo wird damit das Thal des 
Ibicuhy zugänglich und die Kolonifation wird immer weiter nach Weiten 
vordringen, bis fie den Uruguay, den Grenzfluß von Argentinien, er⸗ 
reicht Bat. — 

Indem wir uns in Bezug auf die „Kolonien des Urwaldes von 
Nio Grande do Sul“ auf die vorjtehenden Angaben bejchränfen, wenden 
wir und jet zu dem zweiten SKolonifationsgebiet im Süben der Pro- 
vinz. Die hier befindlichen Kolonien fafjen wir unter dem Sammel- . 
namen der Kolonien von Sao Lourengo, der wichtigften berfelben, zu⸗ 
fammen. Diejen jchließen fih dann bie deutſchen Kolonien in ven 
Handels- und Hafenftädten Pelotas und Rio Grande an. Sao Lou 
renço, nörblich von der Stadt Pelotas, zwifchen dieſer und dem in die 
Lagoa dos Patos fließenden Rio Camaquam, wurde im Jahre 1858 
von dem verftorbenen Deutſchen Jakob Rheingantz gegründet. Das 
Areal der Kolonie hat nach den Angaben ihres Direltord eine Größe 
von 9l / Quabratmeilen. Der größte Theil dieſes Gebietes ift bereits 
verkauft; indefjen ift in der Umgegend noch eine Menge Land zu haben. 
Während die Kolonie im Jahre 1867 erſt 1568 Bewohner hatte, zählte 
fie 1879 deren 6000 und 1885 bereit8 12500. Es giebt auf der 
Kolonie 1147 Wohnhäufer, 2 katholiſche und 25 proteftantifche Kapellen, 
11 Müßlen, eine Dampf-Schneivemühle, 4 Gerbereien, 2 Brauereien, 
einige BranntweinsBrennereien, 25 Geſchäftshäuſer ꝛc. Exportirt wer⸗ 
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den hauptſächlich Mais (etwa 50000 Sad), Kartoffeln (150 000 Sad), 
Bohnen (40000 Sad), Sped, Schmalz, Eier, Butter u. dgl. Der 
Werth des Erports beläuft fi auf über 1 Million Marl. Im 
Jahre 1885 war der Viehbeftand der Kolonie ungefähr folgender: 
5500 Kühe, 200 Ochien, 4000 Bferve, 50 Maulthiere, 5600 Schweine, 
200 Biegen, 11000 Stüd Federvieh, zufammen 13000 Stüd Groß⸗ 
vieh, mehr als 1 Stüd Großvieh auf den Bewohner. Seit einigen 
Jahren find auf der Kolonie Verfuche mit dem Anbau von Hopfen 
gemacht worben, bie ein ſehr günftiges Reſultat gehabt haben, jo daß 
fon jet von mehreren Brauereien cinheimifcher Hopfen gebraucht 
wird, ebenfo wie man auch ſchon auf verfchievenen andern Kolonie- 
Brauereien aus einheimifcher Berfte hergeftelltes Malz verwendet. Auch 
die Seivenzucht hat man in Sao Lourengo (und anderen Kolonien) neben 
der Bienenzucht mit großem Erfolg eingeführt. 

Die Bewohner find größtentheild Pommern und Rheinländer, 
welche ziemlich getrennt von einanver in verfchievenen Gegenden bes 
Diftrittes wohnen. Aus biefem Grunde kann man gerabe in biejer 
Rolonie ſchön beobachten, wie feft die in mancher Hinficht fo verſchie⸗ 
denen beutfchen Stämme an ihren beimathlichen Sitten und Gebräu- 
hen hängen. Die Pommern, die in ihrer beutfchen Heimath an ſchwere, 
wenig lohnende Arbeit gewöhnt find, jehr einfach leben und fparfam 
find, kommen ehr ſchnell zu Wohlſtand. Kartoffeln, Mil, Sped und 
Brot find ihre Haupt-Nahrungsmittel, für die fie nur wenig Geld 
auszugeben haben. Der Aheinländer lebt viel befier, arbeitet wohl 
auch etwas weniger, macht fich aber mehr Vergnügungen. Den Bom- 
mern rühmt man ihren geraden, bievern Charakter nad, ihre Ehrlih- 
teit, ihre Zuverläffigfeit und ihr Zufammenhalten bei gemeinfamen An» 
gelegenheiten, was von den Rheinländern nicht behauptet werben kann. 
Intereſſant ift, daß die Pommern die Gänjezucht aus ihrem Vaterlande 
mit nad) Sao Lourengo gebracht haben. In Pelotas und Rio Grande 
kann man faft jederzeit vorzügliche geräucherte Gänfebrüfte u. dgl. 
faufen. Rheinländer und Pommern haben beide ihre heimifchen Dia- 
lekte jiemlich feft bewahrt; namentlich gilt das von den legtern und es 
it Hier das merkwürdige Faktum zu verzeichnen, daß man nicht felten 
Neger antrifft, welche lediglich mecklenburgiſches Plattdeutſch Iprechen. 
Die Märkte für die Produkte der Kolonie find vorwiegend die Stäbte 
Pelotas und Rio Grande. Die Produkte werben entweder über Land 
befördert oder zu Waller. In dem Iegteren Falle ift der Heine Ort 
Praya de Sao Lourenço an der Lagoa dos Patos der Hafenort für 
die Kolonie. Wenn die oben erwähnte Eifenbahn von Pelotas nach 
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Sao Lourengo erft fertig ift, wird die Kolonie noch günftigere Abſatz⸗ 
wege haben und die Entwidlung derſelben wird dann vorausſichtlich 
einen neuen Auffhwung nehmen. 

In der Umgegend von Sao Lourengo finden wir noch einige neuere 
Heinere Kolonien: Santa Auguſta wurde im Jahre 1878 gegründet 
und wird von etwa 400 Pommern und Rheinländern bewohnt. Ar 
liancga, gegründet 1881, zählt bereits über 500 Bewohner, zumeift 
Pommern. Die Kolonie hat eine evangelifche Schule und Kirche und 
58 Wohnhäufer. Exrportirt werden etwa 200 Zentner Butter und 
Schmalz, 1700 Sad Bohnen, 1500 Sad Kartoffeln, 1500 Sad Mais, 
ferner Eier, Sped u. ſ. w. Etwa 750 Schweine, 200 Kühe, 60 Pferbe, 
eine Anzahl Ochfen oder 500 bis 600 Stüd Großvieh, je 1 Stüd auf 
1 Bewohner, außerdem zahlreiches Federvieh bilden den Viehbeitand 
biefer jungen Anfievelung. Santa Silvana, 1870 angelegt, wird 
von 316 Pommern und Rheinländern bewohnt, befigt eine Kirche und 
Schule, 68 Wohnhäufer, eine Brennerei, eine Mühle und ein Geſchaͤfts⸗ 
haus. Die jährliche Ausfuhr ift: 320 Sad Gerfte, 100 Zentner 
Butter und Schmalz, 4390 Sad Mais, 90 Sad Weizenmehl, 690 
Sad Mandiocca⸗Mehl, 4940 Sad Kartoffeln, ferner Eier, Früchte x. 
Sao Domingos, gegründet 1872, hat 140 Bewohner, Arroio do Padre, 
gegründet 1871, etwa 300. 

An dieſes günftige Kolonifationsgebiet in Sao Lourengo wird 
ſich demnächft wahrfcheinlich ein anderes anfchließen, nämlich die von 
ber Gefellichaft „Herman“ mit Unterftügung des „Deutichen Kolonial- 
vereins“ zu gründende Kolonie Sao Feliciano. Die genannte Ge 
ſellſchaft will nämlich von der Regierung der Provinz Rio Grande do 
Sul das Gebiet der ehemaligen Provinzial-Rolonie Sao Feliciano faufen. 
Im Jahre 1874 legte die Regierung Hier im Flußthale des Camaquam, 
am rechten Ufer bes in ben genannten Fluß ſtrömenden Rio Subtil 
mit 75 Franzoſen, 6 Schweizern und 2 Italienern eine Kolonie an. 
Dieſes Unternefmen ift vollkommen fehlgefhlagen, hauptfächlich aus 
Mangel an Abfagwegen für die Produfte der Kolonie und ſodann aber 
auch, weil die Koloniften eben vorwiegend — Franzoſen waren, bie 
befanntlic die denkbar ſchlechteſten Koloniften find. Das Gebiet ver 
Kolonie, das ſich durch Landankäufe nach allen Richtungen hin bedeu⸗ 
tend vergrößern läßt, Tiegt auf dem jüblichen Abhang der Serra bo Herval 
und bie Bobenverhältniffe find dafelbft denen von Sao Lourengo ganz 
ähnlich. Die Geſellſchaft „Herman“ Hat im Jahre 1886 Herrn 
9. Soyaur nad Sao Feliciano gefhict, um eine genaue Unterfuchung 
bes Gebietes vorzunehmen und namentlich auch um feftzuftellen, ob ver 
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Rio Camaquam bis zur zufünftigen Kolonie leicht ſchiffbar gemacht 
werben Bnne. Herr Soyaur bat im Verein mit Herrn Dr. 9. v. Ihering, 
dem eigentlichen Urheber bes ganzen Projektes, eine genaue Unterfuchung 
torgenommen und ift dabei zu dem Ergebniß gelangt, daß das Gebiet 
von Sao Beliciano zur Anlage einer deutſchen Aderbau-Kolonie ganz 
außerordentlich geeignet fei und daß der Camaquam mit verhältniß- 
mäßig geringen Kojten zu einer bequemen Wafjerftraße für die Kolonie 
gemacht werben könne. Damit find alle die gehäffigen Angriffe wider⸗ 
legt, welche in einem Theile der deutſchen Preſſe auf dieſes Kolonifa- 
tionsprojelt gemacht worden find. Für alle Kenner ver einichlägigen 
Berhältniffe war e8 freilich non vornherein Mar, daß das Unternehmen 
ein gutes fein würde und daß feine Inangriffnahme freudig zu be- 
grüßen fei. Die VBodenverhältniffe find im allgemeinen denen von 
Sao Lourenço ähnlich, d. h. der Boden ift gut und fruchtbar und ge 
ftattet den Anbau einer faft unendlichen Mannigfaltigleit von Pflanzen. 
Ohne irgend welche jtaatliche oder private Unterftügung hat ſich unter 
folgen Umftänden, trotz verhältnißmäßig mangelhafter Abfagbebingungen, 
in Sao Lourenço eine blühende und wohlhabend zu nennende deutſche 
Kolonie entwidelt. Weshalb ſoll dasſelbe nicht in Sao Feliciano möglich 
fein? Ja, wir erfühnen uns fogar, die Behauptung aufzuftellen, daß 
Sao Seliciano fi ſchneller entwideln wird als Sao 
Xourengo, vorausgeſetzt natürlich, daß das Unternehmen geſchickt und 
energifch geleitet wird. Die Koloniften von Sao Feliciano werden von 
Seiten der Gejeltihaft „Herman“ mancherlei Unterftügungen erhalten, 
es werben ihnen Wege gebaut, e8 wird ihnen nach der Schiffbarmachung 
des Camaquam ein bequemer und billiger Wafjerweg für ihre Produkte 
dur Verfügung ftehen, der es ihnen ermöglicht, biefelben mit geringen 
Koiten, alfo mit größerem Verdienſt, auf den Markt zu bringen, wie 
die Koloniften von Sao Rourengo. 

Die wichtigfte Stadt im Süden der Provinz Rio Grande do Sul 
ift die reihe und fehnell aufblühende Stadt Pelotas am linken Ufer 
bes Rio Gonzalo, des Verbindungsfluffes zwiſchen der Lagoa Mirim 
und der Lagoa dos Patos. Die Stadt hat etwa 30000 Einwohner, 
darunter etwas über 1000 Deutſche, meiftens Kaufleute und Hand⸗ 
werter in guten Berhältnifien. Pelotas ift ber Hanptfig ber groß- 
artigen Zarqueabas-Induftrie, über die wir Hier im Zuſammenhang 
etwas ausführlicher berichten wollen. Die weiten, endloſen Camp⸗ 
flächen der füdlichen Hälfte der Provinz Rio Grande do Sul dienen 
foft ausichließlich zur Viehzucht, wie im benachbarten Uruguay oder 
wie anf ven Pampas Argentiniens. Die Campos Süd-Brafiliens find 
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weite, ebene oder ſchwach wellenförmige Gebiete, die zum großen Theil 
mit Gras oder grasartigen Pflanzen bedeckt find. Hier und ba unter» 
brechen Heine Höhenzüge mit manchmal recht ftattlichen Waldbeſtänden 
die Monotonie der Gegend. Auf diefen Campos des fühlichen Bra- 
filiens nun weiden etwa 4—5 Millionen Stüd Rindvieh neben Hundert 
tanfenden von Pferden und Maulthieren. Won erfteren werben allein 
in der Stadt Pelotas jährlich 4— 500000 Stüd geſchlachtet. Es 
giebt Hier einige 3O große Schlächtereien oder Karquendas (Saladeros 
in Argentinien und Uruguay genannt), die faft alle an einem Heinen, 
in den Rio Gongalo mündenden Bache liegen, nicht weit von ber 
Stadt entfernt. Die Produkte der Schlächtereien finden bie mannige 
fachfte Verwendung: die getrockneten oder gefalzenen Häute werben zum 
größten Theil nach Europa oder Norb-Amerila exrportirt; ebenjo die 
Hörner, Hufe, die Haare und die vorher zu Knochenaſche verbrannten 
Knochen. Das Bleifh und das Fett bleiben im Lande, u. z. wird 
das Fleiſch auf eigenthümliche Weiſe zubereitet. Man jchneivet es 
nämlich den Thieren von den Seiten ihres Körpers in zwei zufammen- 
hängenden Platten herunter und trodnet diefe dann an ber Luft. 
Dieſes an der Sonne getrodnete Fleifch führt den Namen Xarque, 
oder im Spanifchen Carne secca, und wird, foweit es nicht in der 
Provinz jelbft bleibt, Hauptfächlich nad den Nordprovinzen des Kaiſer⸗ 
reiches verfandt. Die Xarque bildet im Verein mit ſchwarzen Bohnen 
und Mandiocca⸗Mehl oder Farinha die eigentliche Volksnahrung ber 
arbeitenden Bevölferung in Brafilien. 

Das Fett findet feit einigen Iahren faft ausfchlieklic Verwendung 
in Pelotas felbft. Einige Landsleute haben zum Theil jehr beveutenbe 
Kerzen« und Seifenfabrifen angelegt, in denen die gewaltigen Fett- 
mengen aus ben Xarqueabas verarbeitet werden. Die Firma Lang & Comp. 
macht feit Jahren ſchon jo feine Totlette-Seifen, daß biefelben ſich in 
Süd-Brafilien und auch in Rio de Janeiro einen großen Markt er» 
obert haben und ben europätfchen fehr erfolgreich Konkurrenz machen. 
Die Ochfenzungen werben getrodnet over in Dofen eingefalzen und 
gehen in fehr bebeutenden Mengen nad Rio be Janeiro und nach 
Europa. Die nun noch übrig bleibenden Abfälle des gefchlachteten 
Viehs, die Eingeweibe, das Blut u. |. w. wurden früher einfach fort- 
geworfen, weil man fie nicht zu verwerthen verftand, und fie verpefteten 
dann nicht felten in höchſt unangenehmer Weife die Luft. Seit etwa 
10 Jahren tft das anders geworben, feit nämlich unfer Landsmann 
Herr ©. Elfte in Pelotas eine Fabrik zur Herftellung von künſtlichem 
Guano aus benfelben ins Leben gerufen bat. Die Zabrifate finden 
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auch in Europa einen willigen und ganz gut zahlenden Markt. Soviel 
ih in Erfahrung gebracht habe, Tann Herr Elſte in feiner Fabrik keines⸗ 
wegs jämmtliche Abfälle aller Schlächtereien verarbeiten; e8 wäre daher 
für einen mit einigem Sapital verfehenen unternehmungsluftigen 
Chemiker ohne Zweifel in Pelotas noch viel zu verdienen. Auch will 
mir ſcheinen, daß die envlofen Mengen von Knochen an Ort und Stelle 
in hemijchen Babrifen befjer verwerthet werden könnten, wie jet, wo 
fie, foweit fie nicht verfommen, lediglich als Aſche nach Europa vers 
fanbt werben. 

Außer den ſchon erwähnten deutſchen Fabriken, welche das Wett 
und die Abfälle aus den Schlächtereien zu Lichtern, Seife und Guano 
verarbeiten, giebt es in Pelotas drei beutfche Bierbrauereien, mehrere 
Hutfabrifen, darunter die größte der ganzen Provinz, deren Babrifate 
auch in anderen des Kaiſerreiches wegen ihrer vorzüglichen Qualität 
Anertennung und Abſatz finden!),. Daß es auch in Pelotas deutſche 
Schulen, einen Schügen-Verein, Turnverein, Gefang-Berein, deutſche 
Gaſthäuſer und Bierwirthſchaften giebt, braucht kaum gejagt zu werben. - 
Die größeren deutſchen Geſchäftshäuſer der Stabt treiben einen ſehr 
ausgedehnten Handel mit den Kolonien von Sao Loureng uub mit 
bem weiten Gebiete des Sübens ber Provinz, bis an den Uruguay hin. 

Am Ausflug der Lagoa dos Patos in den Atlantifchen Ozean 
fiegt, wie wir bereits wilfen, die Hafenſtadt Rio Grande, mit 
etwa 20000 Einwohnern, darunter vielleicht 700 Deutſche, faſt aus- 
ſchließlich Kaufleute und Handwerker. Der Großhandel der Stabt 
liegt zum großen Theil in den Händen ber fehr angefehenen deutjchen 
Firmen. Auch in Rio Grande hat die deutfche Kolonie eigene Schulen, 
Vereine zc. Der angefehenfte Verein ift der Klub „Harmonie“, ver 
ein eigenes Lofal mit großen Räumlichkeiten, Konzert: und Theater- 
ſaal, mit einer vortrefflichen Bibliothek und einem auffallend reich aus⸗ 
geitatteten Leſezimmer beſitzt. — 

Das ſind nun alſo die wichtigſten deutſchen Anſiedelungen in der 
Provinz Rio Grande do Sul, in denen unſere Landsleute in größeren 
Mengen unter ſich zuſammen wohnen. Außer dieſen treffen wir 
Deutſche in größeren oder kleineren Mengen aber auch noch an zahl⸗ 
reichen Orten des Landes an und man kann in der ganzen Provinz 


1) Richt unerwähnt darf bie großefBaumioollipinnerei und Weberei ber 
Gebrüder Rheingang, der Söhne des Grünberd der Stolonie Sao Lourengo, 
bleiben, die neuerdings in eine Aktiengefellfchaft umgewandelt worden ifl. Es 
Serge hauptſachlich gröbere Gewebe gemacht, die von Jahr zu Jahr mehr Abs 

4 finden. 
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kaum eine Stadt, ein Dorf oder eine fonftige etwas größere Anſiedlung 
finden, in der nicht wenigftens einige beutfche Familien fich nieberge: 
Yaffen haben, und wir fehen, daß es denfelben, Fleiß und Sparjamteit 
vorausgeſetzt, recht gut geht. 

Ehe wir nun die Provinz Rio Grande verlaffen, ift es möthig, 
mit einigen Worten ber ſehr wichtigen italienifhen Koloni- 
fation bafelbft zu gedenken. Bekanntlich hat Italien feit einiger Zeit 
eine fehr bedeutende überjeeifche Auswanderung erhalten, bie bis vor 
wenigen Iahren zum größten Theil nach den La⸗Plata⸗Staaten ging, 
in benen allem Anfchein nad über kurz ober lang das italienifche 
Element das herrfchende fein wird. Seit dem Iahr 1875 beginnt auch 
in Rio Grande do Sul eine energifche italienifche Kolonijation, fo zwar, 
daß nach den offiziellen Angaben des berzeitigen italienischen Konſuls 
in Porto Alegre, des Herm Dr. Eorte, bie Zahl der in der Provinz 
anfäffigen Italiener fi im Jahre 1884 bereit auf über 37000 Köpfe 
belief; und da in ben legten zwei Jahren bie Einwanderung aus 
Stalien eine ziemlich große war, fo wird man nicht fehl gehen, wenn 
man die Zahl jest auf 50000 veranfchlagt. Es giebt vier große 
italienifhe Kolonien, die im allgemeinen nordlich von ben deutſchen 
Kolonien des Urwaldes gelegen find, zum Theil ſich aber auch zwiſchen 
bie beutfchen ſchieben. Das Iegtere ift mit wohl überlegter Abſicht 
geihehen, man fürchtete in gewiſſen brafilianifchen reifen ein zu 
mächtige8 Anfchwellen und den immer größer werbenben Einfluß des 
beutfchen Elementes und wollte verfuchen, in dem italienifchen dem⸗ 
felben ein romaniſches Gegengewicht zu geben. Die vier italieniihen 
Kolonien find: Caxias, Eonde d'Eu und Donna Iſabel nör- 
lih von den Kolonien Neu-Petropolis, Santa Maria da Solevade 
und Eftrella, und Silveira Martins, nörblih von Santa Maria 
da Boca do Monte. Die Kolonien Haben fi, allerdings mit ger 
waltigen jtaatlihen Unterftügungen, auffallend ſchnell entwickelt; bie 
Staliener, zum größten Theil Welfchtiroler, aljo halbe Germanen, 
haben den Beweis geliefert, daß fie vorzügliche Koloniften find. Da 
ich über dieſe italienifchen Kolonien ausführlih in den Zeitjchriften 
„Globus“ und „Ausland“ berichtet habe, fo will ich Hier nur bie 
wichtigften Angaben über biefelben machen, indem ich ven Lefer im 
übrigen auf die angegebenen Auffäge verweife. Im Jahre 1884 hatte 
die Kolonie Caxias 13680 Bewohner, darunter 315 Deutfche und 
62 Franzoſen; Donna Iſabel 9595, darunter 2 Franzofen, aber feine 
Deutihen; Conde d'Eu 6036, darunter 404 Deutiche, 56 Fran⸗ 
zofen ꝛc.; Silveira Martins endlich 6001, darunter 56 Ruſſen und 
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feine Deutfchen. Außerdem leben noch viele Italiener in deutſchen 
Kolonien oder an fonftigen Orten ber Provinz. 

Trotzdem die italieniiche Kolonifation in dem genannten Jahre 
noch nicht zehn Jahre alt war, erzeugten die Kolonien doch ſchon er- 
ftaunliche Mengen von Produkten aller Art. In Carias belief fich 
Ende 1883 die Ernte auf folgende Quantitäten: Roggen 24000 Zentner, 
Hafer 12000 Zentner, Bohnen 32000 Zentner, Mais 64000 Zentner 
und Wein 58 000 Heltoliter. An Vieh befaß bie Kolonie: 4800 Maul- 
ejel, 5900 Pferde, 3500 Kühe, 12000 Schweine und 1500 Ziegen, 
zuſammen 20400 Stüd Großvieh, 1/a Stüd auf den Kopf ber Be» 
völferung. Die Kolonie Donna Iſabel probmirte: Roggen 
29000 Zentner, Hafer 28000 Zentner, Bohnen 35000 Zentner, 
Mais 60000 Zentner, Reis 900 Zentner, Wein 50000 Hektoliter. 
Der BViehftand war folgender: 7500 Maulthiere, 6000 Pferde, 
3800 Kühe, 12000 Schweine, 8000 Ziegen, zufammen 24300 Stüd 
Großvieh, je 2!/s Stüd auf den Bewohner. Im der Kolonie Conde 
d’En wurden geerntet: Roggen 16000 Zentner, Hafer 29000 Zentner, 
Bohnen 32000 Zentner, Mais 71000 Zentner, Reis 800 Zentner, 
Bein 23000 Heltoliter. Der BViehftand war folgender: 1000 Maul 
eſel, 700 Pferde, 700 Kühe, 8400 Schweine, 1500 Ziegen, zufammen 
5100 Stück Großvieh, O,s Stück auf jeden Bewohner. Die Kolonie 
Silveira Martins endlich probuzirte: Roggen 24000 Zentner, 
Hafer 12000 Zentner, Bohnen 32000 Zentner, Mais 64000 Zentner, 
Reis A000 Zentner, Wein 29000 Heltoliter. An Vieh befaß bie 
Rolonie: 500 Mauleſel, 1500 Pferde, 1000 Kühe und 10000 Schweine, 
zuſammen 4100 Stüd Großvieh, 0,7 Stück auf jeven Bewohner. 

Aus diefen Zahlen, welche jelbftverjtändlih nur die wichtigften 
Produkte enthalten und auf deren Genauigfeit auch fein fo großes Ge⸗ 
wicht gelegt werben foll, wird der Lefer zur Genüge erſehen fönnen, 
daß die materielle Entwicklung der italienifchen Kolonien ſehr fchnell 
vor fich gegangen ift, jchneller in der That, wie bie ber meiften 
beutfchen Kolonien. Aus mehreren Gründen follten alle diejenigen, 
welche fih für bie deutſche Kofonifation in Süd⸗Braſilien intereffiren, 
ihr ganz beſonderes Augenmerf auf dieſe fchnell emporblüßenden und 
wachjenden italienifchen Kolonien in der Provinz Rio Grande do Sul 
tihten, da diefelben, wie ich auch auf der Generalverſammlung des 
„Deutſchen Kolonialvereins” zu Karlsruhe vom 30. April 1886 aus- 
führte, bei weiterer Entwidiung, und ganz befonders dann, wenn bie 
deutſche Einwanderung nicht bald ftärfer wird, eine jehr große Gefahr 
für das Deutſchthum und die beutichen Kolonien in Süb-Brafilien be⸗ 


286 W. Breitenbag. [286 


beuten. Jetzt find zwar die Deutſchen den Italienern an Zahl noch 
weit überlegen; wenn aber nur 10 oder 15 Jahre lang bie itafienifche 
Einwanderung fo ftark bleibt, wie fie in ben letzten Jahren geweſen 
ift, wenn anbererfeitS die deutſche Einwanderung nicht weſentlich ftärker 
wird, fo wird uns bie italienifche Bevölkerung über den Kopf wachſen, 
zunächft numeriſch und dann auch in anderer Hinficht. An Stelle des 
beutfhen Kaufınannes, der jetzt auch faſt ausfchließlich die italieniſchen 
Kolonien mit europätfchen Induſtrieprodukten verforgt, wird nad und 
nach ber italienifche treten und es kann leicht dahin fommen, daß bie 
Nachkommen der deutſchen Koloniften italienifhe Waaren konſumiren 
oder doch deutſche und englifche Waaren durch eirten italienifchen Kauf- 
mann beziehen. Wir müſſen darum Alles aufbieten, um 
dem deutfhen Element in Süd-Brafilien möglichft bald 
neue Kräfte aus der Heimath zuzuführen. Die jegt vor 
bandenen zahlreichen deutſchen Kolonien müffen vergrößert, neue müſſen 
angelegt werden, um bie Verbindung zwiſchen ven vorhandenen, aber 
getrennten Kolonien Kerbeizuführen, damit fih in die Zwifchenräume 
nicht Italiener fegen und fo das deutſche Element auseinander treiben. 
Nur wenn die Deutfchen in kompakten Maſſen dicht gefchlofjen neben 
einander figen, wird ſich das Deutſchthum auch in Süb-Brafilien 
dauernd erhalten; wenn fie aber in relativ Heinen Gruppen inmitten 
einer gleich großen ober gar größeren romanifchen Benölferung wohnen, 
fo werben fie ſchließlich dem Einfluffe verjelben unterliegen; die Deutſchen 
Süd⸗Braſiliens, die ihr Deutſchthum bisher fo wacker aufrechter- 
halten haben, werden das Schidjal der Deutſchen Nord-Amerikas 
theilen, fie werden nach und nach entbeuticht werben. Das zu ver- 
hindern, Tiegt weſentlich in unferer Macht, indem wir eine ftärfere 
beutjche Auswanderung nah Süd:Brafilten ins Leben rufen. — 


Wir verlaffen jet die Provinz Rio Grande do Sul unb wenden 
uns nah Santa Catharina, dem „Lande bes ewigen Frühlings“. 
Wie in Rio Grande do Sul, fo können wir auch Bier zwei Haupt» 
Gruppen von Kolonien unterfcheiden, denen ſich dann noch einige 
von untergeorbneter Bebentung anſchließen. Es find dies bie Kolonien 
Donna Francisca mit Sao Bento und Blumenau mit Itajahy- 
Brusque. 

Die erſtgenannte Kolonie Donna Francisca wurde im Jahre 
1849 von dem fogenannten „Rolonifations-Berein von 1849 in Ham⸗ 
burg“ gegründet. Mehrere hamburger Kaufleute erwarben einen Theil 
der dem Prinzen von Joinville gehörigen, in ber Provinz Santa 
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Catharina gelegenen Ländereien behufs Anlage einer deutſchen Ackerbau⸗ 
Kolonie. Das Gebiet liegt in der Nord⸗Oſt⸗Ecke der Provinz und zer: 
füllt in zwei Theile, einen öftlichen, nahe ber Küfte, mit dem Haupt- 
ort Joinville, und einen weftlihen, auf dem Hochlande ver Serra, 
mit dem Hauptort Sao Bento. Nach ven Angaben des Direktors ber 
Kolonie Hat diefelbe einen Flächenraum von 144558 ha oder 26 deutfchen 
Quabrat-Meilen; die Kolonie ift alſo größer als das Herzogthum 
Sachfen-Altenburg. Von biefem großen Terrain find bis jet unter 
Kultur genommen, bezw. an Koloniften vergeben 49485 ha, während 
der Reft von 95073 ha noch vollfommen unvergeben baliegt. Die 
Bevölferung der Kolonie beitand im Jahre 1856 aus 1428 Köpfen 
und war im Jahre 1882 ſchon auf 19825 angewachien; die jegige 
Bevölkerungszahl Tann man wohl auf 21—22000 veranfchlagen. Im 
Jahre 1881 gab es auf der Kolonie eine größere Anzahl mit Dampf 
oder Waffer getriebener Mahl⸗ ober Schneivemühlen fowie Matös 
Stampfen. Die Mate over. Baraguap-Thee-Gewinnung bildet einen 
großen Erwerbözweig; es wirb jet jährlich für mindeftens 1 Milton 
Mark exportiert. Die vorhandenen Angaben über den Gefammt-Exrport 
und ⸗gImport der Kolonie find leider ungenau, und wie e8 uns fcheint, 
durchweg zu niebrig. Der Export foll im Jahre 1881 etwa 1800 000 Matt, 
der Import 1700000 Mark betragen haben. Der Hauptort der ganzen 
Kolonie ift das Heine Städtchen Joinville, in reizender Lage in 
einer von welligen Höhenzügen umgebenen Ebene gelegen. Der Ort hat 
etwa 3000 Einwohner, befißt zwei Kirchen, Schulen, ein gutes Empfangs- 
gebäude für die ankommenden Einwanderer, eine veutfche Zeitung, 
beutfche Gafthäufer ꝛc. Hugo Zöller vergleicht Yoinville, von den um⸗ 
liegenden Hügeln aus gefehen, mit einem mittelgroßen deutſchen Bade⸗ 
orte, eiwa in Thüringen. Im der That macht die Stadt mit ihren 
fauberen, meift von Gärten umgebenen Häufern einen fehr guten Ein⸗ 
brud, der noch erhöht wird, wenn man bei näherer Betrachtung er- 
kennt, welch großer Wohlitand unter den Bewohnern herrſcht. Join⸗ 
ville zaͤhlt zu den beiten und blühendſten Kolonien Süd⸗Braſiliens, von 
der auch ganz beſonders das treue Fefthalten an der deutſchen Sprache, 
an deutjcher Art und Sitte betont werben muß. 8 giebt in Joinville 
deutfche Vereine aller Art in großer Menge, fo daß man den DBe- 
wohnern ber Stabt wohl ſchon den Vorwurf gemacht Kat, fie lebten 
zu viel den Vergnügungen. Wir wollen nicht näher unterfuchen, ob 
diefer Vorwurf berechtigt ift, ſondern uns vielmehr freuen, daß die Um⸗ 
fände es unferen waderen Landsleuten in Joinville geftatten, jich nach 
des Tages harter Arbeit des Lebens zu freuen und bei Bier, 
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Wein, Tanz, Gefang oder Regelipiel die Arbeit eine Zeit lang ruhen 
u laſſen. 

‘ Im Iahre 1873 wurde auf dem Hochlande der Serra do Mar, 
weitli von Joinville, die neue Kolonie Sao Bento gegründet, welde 
mit dem älteren Theil des Gebietes, namentlich auch mit Yoinville 
felöft, durch eine gute Fahrſtraße in Verbindung ſteht. Die neue 
Kolonie ift bereitd von über 4000 Seelen bewohnt, unter denen neben 
den Deutjchen fi auch Böhmen, Deutjch- Polen zc. befinden. Schon 
jetzt befigt die Kolonie eine Kirche und zwei Kapellen, 5 Schulen, 612 
meift noch aus Holz gebaute Häufer, 11 Mühlen, 2 Bierbrauereien, 
21 Geſchäftshäuſer x. Die Kolonie probuzirt ungefähr 7000 Helto- 
liter Bohnen, 10000 Heltoliter Mais, 1000 Hektoliter Kartoffeln, 
5000 Heltoliter Roggen ꝛc.; an Vieh find vorhanden etwa 600 Pferbe, 
1500 Kühe, 200 Ochfen, 1500 Schweine u. dgl., zuſammen 2700 Stüd 
Großvieh, d. h. 0,7 auf den Kopf der Bevölkerung. In Sao Bento 
bat man fehr gut ausgefallene Verfuche mit dem Anbau von Weizen 
gemacht. Die Einführung des Weizenbaued auf dem Hochlande war 
ſchon feit langen Jahren ein Lieblingsprojelt des erften Direktors der 
Kolonie Donna Francisca und des Herrn Dr. Blumenau. Nach den in 
Sao Bento erzielten Refultaten ſcheint es gewiß zu fein, daß das Hoch⸗ 
land von Santa Catharina da, wo der Boden paſſend ift, ein Weizen- 
land ift, wie man es irgendwo findet. Es wäre zu wünfchen, baß der 
Weizenbau in Süd-Brafilien energifcher als bisher betrieben würde, 
damit das Land nicht mehr nöthig hätte, triefter, ungarifches oder 
norbameritanifches Weizenmehl zu importiren. 

Die Kolonie Donna Francisca geht demnächſt vom hamburger 
Kolonifations-Verein von 1849 in die Hänbe einer anderen Gefellichaft 
über, welche, joviel ich erfahren Habe, zu dem jetzigen Gebiete noch 
weitere Länberftreden hinzukaufen will ımb die ſodann die Kolonifation 
des Hochlandes energifch weiterzuführen gebentt. Möchte fie dabei ven 
Weizenbau nicht aus ben Augen verlieren, fondern ihm die erfte Stelle 
einzuräumen! Ich bin überzeugt, daß bemfelben gerade hier eine große 
Zukunft bevorfteht. 

Die befannte Kolonie Blumenau, am Itajahh gelegen, wurde 
im Jahre 1850 von Herrn Dr. 9. Blumenau and Braunſchweig ge 
gründet. Im Sabre 1866 verfaufte der bisherige Beſitzer die Kolonie 
an das Kaiferreih; von nun an bis zum Jahre 1882 war Blumenau 
Staatskolonie unter Dr. Blumenaus trefflicher Leitung. Im dem eben 
genannten Jahre wurde bie Kolonie emanzipirt, d. h. dem allgemeinen 
Verwaltungsmehaniemus des Staates einverleibt, zu einem felbftän- 


289] Die deutſche Auswanderung u. b. frage b. deutſch. Kolonifation in Gäd-Brafilien. 289 


digen Munizipium erhoben. Im Jahre 1885 verfaufte Dr. Blumenau 
den größten Theil feiner ausgedehnten Privatlänbereien an Herrn Baftor 
H. Stuger, der diefelben jegt folonifiren will. Dr. Blumenau bat fich 
nah Deutſchland zurüdgezogen, um fein arbeits. und fegensreiches 
eben in wohlvervienter Ruhe im alten Baterlande zu befchließen. 

Die Kolonie, die zu den beften des ganzen Kaiferreich® gehört, hat 
eine Größe von 6500 Quabratfilometern (120 Quabratmeilen), von 
denen Ende 1879 erſt 655 in feftem Befig und davon 110 unter 
Kultur ſich befanden. Nach offiziellen Angaben betrug die Bevölkerung 
Blumenaus im Jahre 1860 947 Seelen, 1870 6188 Seelen, 1880 
14981 Seelen und jetzt vielleicht 20—21000. Auf 629 Geburten 
im Jahre 1880 kamen nur 79 Todesfälle. Die überwiegende Mebhr- 
zahl der Bewohner find Deutſche; neben diejen findet man noch Bra- 
flianer, Tiroler und Italiener. Es befinden ſich auf der Kolonie etwa 
3000 Wohnhäufer, zum Theil maffio, zum Theil gezimmert ober auch 
noch proviforiih. Im Jahre 1885 zählte man von inbuftriellen An- 
lagen: 138 Mandioccamühlen, 10 Ziegeleien, 3 Töpfereien, 8 Bier- 
brauereien, 32 Schneivemühlen mit Waſſerkraft, 2 mit Dampftraft, 
27 Mahlmühlen, 154 Zuderprefien, 143 Brennblojen, 2 Eſſigfabriken, 
10 Bädereien, 2 Seifenfieereien u. |. w. Die Kolonie hat evange- 
liche und fatholiihe Gotteshäufer, 34 Elementarſchulen, 2 Apotheken, 
2 Boftämter, 2 Buchorudereien, 2 deutſche Zeitungen, eine große An- 
zahl von Vereinen aller Art. 

Im Sabre 1881 wurden nah 9. Lange probuzirt Hektoliter: 
Mais 96400, Bohnen 2500, Reis 6200, Farinha 21100, Knollen⸗ 
gewächfe 110000, Branntwein 6700, Drangenwein 1300; Zentner: 
Baumwolle (unentlörnert) 60, Zucker 7000, Kaffee 130, Arorut 360, 
Tabat 32), Butter 2300, Käſe 2600, Fleiſch und Fett 13400, Honig 
4, Wade 4 und 62000 Schod Eier. Der Werth der erportirten 
Waaren beläuft ſich auf über 1 Million Mark jährlich und ift fort- 
während in der Zunahme begriffen. An Vieh beſaß die Kolonie in 
dem genannten Jahre: 2410 Pferde, 9360 Ochſen und Kühe, 27400 
Schweine, 104 Schafe, 42 Ziegen und 404 Maulthiere, zufammen 
20200 Stüd Grofvieh oder 1,3 auf ben Kopf der Bevölkerung, 
außerdem 297 000 Stüd Geflügel. 

Der Markifleden Blumenam feldft ift theilweife etwas zu tief amt 
Ufer des Itajahy gelegen, wie die mehrfachen, zum Theil ſehr ver- 
heerenden Ueberſchwemmungen bewiefen haben. Die legte große Ueber- 
ihwemmung fand, wie ſchon oben erwähnt wurde, im September 1880 
ſtatt; ber angerichtete Schaden war fo bebeutend, daß für die Ueber- 
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ſchwemmten fowohl in Brafilien als auch in Deutſchland wohlthaͤtige 
Sammlungen veranftaltet wurden. Jetzt ift der Schaden natürlich 
Yängft wieder ausgemerzt und die Entwidelung der Kolonie geht ihren 
ruhigen Gang weiter. 

Oberhalb Blumenaus Tiegen am Itajahy die Ortfchaften Baden⸗ 
furt, Indahal, Warnow u. ſ. w., unterhalb liegt Sao Pedro Apoftolo. 
Im Süpoften von Blumenau haben wir die beiden Kolonien Itajahh- 
Brusque und Principe Dom Pedro. Erftere Gruppe wurde im Jahre 
1860, legtere 1867 gegründet. Während die Kolonien im Jahre 1871 
erit 2100 Bewohner hatten, war die Bevölkerung im Jahre 1875 
ſchon auf 4568 Seelen geftiegen, die jegt auf etwa 14—15000 an⸗ 
gewachſen find. Im diejen Kolonien find die Deutjchen in der Minder⸗ 
zahl, etwa ein Drittel der Bevölkerung. Nach Erlaß des für die Ent- 
widelung der deutſchen Kolonien Süpd-Brafiliens fo fehr hinderlich 
gewejenen v. d. Heydtſchen Erlafjes vom 3. November 1859 haben 
fih Hier Hauptjächlich Italiener und Brafilianer angefievelt; doch haben 
es die Deutſchen auch. hier gut verftanden, ihr Deutfchthum aufrecht 
zu erhalten. Wenn die nächte Zukunft eine ftärfere deutſche Einwan- 
derung bringt, wird es fogar möglich jein, die fremven Elemente zu 
affimiliven und den urfprünglichen, rein deutſchen Charakter ver Kolo⸗ 
nien wieder mehr hervortreten zu laſſen. Durch cine gute Straße 
ftehen die Kolonien mit der Heinen Hafenftadt Itajahy an der Mün- 
dung bes gleichnamigen Fluſſes in Verbindung. Exportirt werben etwa 
diefelben Produkte wie aus Blumenau. 

Bereinzelte Heinere Kolonien finden wir noch im füblichen Theile 
ver Provinz. So liegen der Injel Santa Catharina gegenüber, nur 
wenige Meilen von der Küfte entfernt, die Kolonien Santa Iſabel und 
Therefopolis. Genaueres ift über biefelben nicht befannt, ba fie in 
den legten Jahren von feinem Neifenden befucht worden find. Da 
man indeffen auch gerade nichts beſonders Nachtheiliges über fie ge 
bört hat, jo kann man wohl annehmen, daß die Verhältniffe ganz 

"normal find. Im Süden der Provinz, im Tlußgebiete des Tubarao, 
erwähnen wir bie beiden neuen Kolonien Grao Park und Azambuja, 
die von Deutfhen und Staltenern bewohnt find. Im der Hauptftabt 
der Provinz, in Defterro auf der Infel Santa Catharina, wohnen 
einige Hundert Deutſche als Kaufleute, Handwerker u. |.w. Der Groß⸗ 
handel ift auch Hier, gerabefo wie in Rio Grande do Sul, vorwiegend 
in beutfchen Händen. 
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Aus den auf den vorftehenden Blättern gemachten Mittheilungen 
über Süb-Brafilien und die daſelbſt vorhandenen deutſchen Anfiedelungen 
wird ber Leſer erkannt haben, daß bie vier Hauptbebingungen, welche 
ih als abfolut nothwendig für ein Land bezeichnete, in welches man 
einen größeren Strom beuticher Auswanderer leiten wolle, bier voll- 
Iommen erfüllt find: das Klima ift ein gemäßigtes, jubtropifches, etwas 
heißer allerdings als bei und, aber doch fo, daß die Roloniften jede, 
felöft die fchwerfte Arbeit, dauernd ohne Schädigung ihrer Geſundheit 
im Freien verrichten Binnen. Ohnedies war noch jevem koloniſirenden 
Bolfe, die Engländer nicht ausgenommen, ein gewifler Drang nad 
wärmeren, füblicheren Gegenden, fobald nur der Körper noch leiftungs- 
fähig für Handarbeiten verblieb, eigen. Wenn auch Energie und Fleiß 
etwas nachlaffen follten, fo belohnt dafür die Natur ſehr viel freigebiger 
die Arbeit, welche auf den Aderboven des Landes verwendet wird. Um 
fo vortheilhafter find folche in etwas wärmeren Klimaten gelegenen 
Einvanderungsländer, als diefe dauernde Abnehmer der Inbuftriepropufte 
des Mutterlandes bleiben werben, denn die Inbuftrie dürfte in Zukunft 
nur da Ausficht zur vollen Entfaltung haben, wo die Temperatur 
mit derjenigen Nordweſteuropas ungefähr in Uebereinftimmung fteht. 

Die deutfchen Koloniften in Brafilien haben bisher ihre Sprache, 
ihre beutfchen Sitten und Gebräuche treu bewahrt, beffer wie in irgend 
einem anbern überfeeiichen Lande, in dem Deutſche in größerer Zapl 
wohnen. Es ftcht feit zu erwarten, daß, namentlich bei etwas ftärlerer 
Zunahme der deutjchen Bevölkerung durch Zuzug neues Koloniften aus 
Deutſchland, die deutſche Nationalität in Süd-Brafilien dauernd er» 
halten bleibt, und es Liegt ganz in unferer Hand, fie mit ber Zeit da- 
felbft fogar zur -herrichenden zu machen. Nach ven bisherigen Erfah- 
tungen gelingt es fogar unbemittelten, aber fleißigen und ſparſamen 
Roloniften, fich in etwa vier oder fünf Jahren ein ſchuldenfreies An⸗ 
weſen von etwa 48—50 ha (200 Morgen) zu erwerben und ſich damit 
zu einem jelbftändigen, unabhängigen bäuerlichen Grunbbefiger zu 
machen, der eine forgenloje, gelicherte Exiſtenz bat. Schließlich ift 
Sid-Brafilien fhon heute ein guter Markt für deutſche Induſtrieartikel, 
und wir haben in abſehbarer Zeit vom dert her weder für unfere In- 
dujtrie, noch für unfere Landwirthſchaft irgendwelche Konkurrenz zu 
befürdten. 

Da von biefen Gefichtöpunften aus nichts gegen Süb-Brafilien 
einumenden ift, fo werden wir mit dem „Deutſchen Kolonialverein“ 
nicht nur berechtigt, fonbern im Intereſſe einer richtigen und baldigen 
fung der Auswanderungsfrage fogar gezwungen jein, Süd⸗Bra⸗ 
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filien als ein Land zu bezeihnen, weldes man aus— 
wanderungsluftigen deutfhen Bauern und Handwerkern 
als Ziel Hinftellen kann. Wir müffen nad klarer Erkenntniß 
ver Sachlage endlich offen vor aller Welt befennen, daß Süd⸗Braſilien 
vor Nord⸗Amerika den Vorzug verbient. Nun ijt Süd-Brafilien aber 
nur ein kleines Stüdchen Land im Vergleich zu den endlofen Flächen 
Nord⸗Amerikas; es ift daher auch nicht im Stande, fo große Mengen 
deutſcher Aderbauer und Handwerker, zumal in einem kurzen Zeit 
raume, aufzunehmen. Mancherlei lokale Umftände bebingen, abgejehen 
von der doch relativ geringen Größe des Landes, eine Beichräntung 
der Auswanderung auf eine ziemlich eng umgrenzte Ziffer: vie Kom⸗ 
munifotionsmittel find im fchlechtem Zuftande, die Verbindung bed 
Landes mit dem Auslande ift eine fchlechte und theure; es ift nur jehr 
wenig Land vermeffen. Und man follte Koloniften niemal® auf uns 
vermefjenem Lande anfieveln, da daraus nur endlofe Grenzftreitigfeiten 
mit den Nachbarn oder Prozeffe mit dem früheren Eigenthümer des 
Landes rejultiven, wie das z. B. in der Provinz Rio Grande do Sul 
auf mehreren Kolonien der Fall geweſen ift. Die aus folhen Pro- 
zeffen entftehenden hohen Gerichtsfoften erfchweren aber.das Fortkommen 
der Koloniften ſehr bedeutend. 

Wie viele Auswanderer dürfen wir denn jährlich nah Sübd-Brafi- 
lien als Koloniften birigiren? Ich Habe bereits in einer früheren 
Schrift über „Die Provinz Rio Grande do Sul" diefe Zahl auf etwa 
8000 angegeben. „Diefe haben“, fügte ich damals Hinzu, „bei an- 
geftrengter Arbeit und wenn nicht unvorhergejehene Umftänve ihnen 
hindernd entzegentreten, ziemlich fichere Ausficht, in einigen Jahren 
fich ein freies, unabhängiges Beſitzthum und eine jorgenloje Zukunft 
erwerben zu fünnen..... Wir fönnen und dürfen unjeren Landsleuten 
nicht den Nath geben, in großen Mafien als Koloniften nah Süd⸗ 
Braſilien auszuwanbern; wohl aber können wir mit ruhigem Gewiſſen 
dieſes fchöne Land für eine Auswanderung Heinerer Mengen Deuticher 
im böchjten Grade empfehlen.” Diefe Säge halte ih in ihrem vollen 
Umfange aufrecht und ich glaube, daß alle Kenner der ſüd⸗braſilianiſchen 
Verhältniffe mir darin beiftimmen werben. Bor allen Dingen aber 
freut e8 mich, Hier fonjtatiren zu können, daß ber befte Kenner des 
Landes und feiner Kolonifationszuftände, Herr Karl v. Kojerig, voll 
kommen den in biefen Sägen ausgefprochenen Standpunkt einnimmt. 

Es wird für die weitere Entwidfung der deutſchen Kolonien in 
Süd-Brafilien unendlich fegensreicdy werben, wenn in die Auswanderung 
ein gewiſſes Syſtem gebracht wird, wenn biefelhe nad) beftimmten 
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Grundſätzen, die aus den füd-brafilianiichen Verhältniſſen felbft gefchöpft : 
werben müſſen, ſyſtematiſch geleitet wird, wozu vom „Deutichen Kolontal- 
verein“ ein recht guter Anlauf gemacht worben ift. Bereits in meiner 
angeführten Schrift habe ich die Gründung von Koloniſations— 
Geſellſchaften in Deutſchland befürwortet, welche in Süd-Brafilien 
beutihe Kolonien gründen und dadurch bie Auswanderung nach jenem 
Lande ſyſtematiſiren follen. Diefer Vorſchlag, dem bereits ein ziemlich 
ausführliches Programm einer folden Gejellfchaft beigegeben war, war 
gemacht, ehe der Deutſche Kolonialverein ſich mit der Angelegenheit 
befaßt Hatte. Auch ein neuerdings in der „Deutſchen Rolonialzeitung“ 
gemachter Vorſchlag, in der Provinz Rio Grande do Sul eine Mufter- 
tolonie, gewiljermaßen eine landwirthſchaftliche Verſuchs— 
ftationm anzulegen, ift nicht neu, fondern findet fich gleichfalls ſchon in 
meiner Schrift. Eine derartige Verjuchsftation, deren fofortige Be— 
gründung ich der Gefellfhaft „Herman“ nicht dringend genug empfehlen 
fann, Halte ich für ungemein wichtig, da die einzelnen Koloniften durch 
diefelbe fi viele unnüge Mühe und viel Geld erfparen fünnen, was 
doch dann ver Gejammtheit wieder zugute käme. 

Auf Anregung des „Deutichen Kolonialvereins“ ift bereits eine 
Kolonijations-Gefelifhaft ind Leben gerufen worden, die Gejellihaft 
„Herman“, welde vie frühere Provinzial-Kolonie Sao Feliciano in 
der Provinz Rio Grande do Sul anfaufen und auf dem Terrain der⸗ 
felben eine deutfche Aderbau-Folonie anlegen will. Die Wahl dieſes 
Pages Halte ich für eine ſehr glüdlihe und für die ganze Weiters 
entwidlung der deutſchen Kolonien bedeutungsvolle. Soll das deutſche 
Glement in Süd» Brafilien ſich erhalten und kräftigen, foll Die germanijche 
Raffe ihre Hohe Kulturmiffton in Süd-Amerifa voll und ganz erfüllen, 
fo Hat meiner Ueberzeugung nach die deutfche Kolonifation zunächft in 
Süd-Braſilien folgende Wege einzufclagen: Bon Sao Lourengo aus 
wird die Serra dos Tapes und im Anfchluß an die neu zu gründende 
Kolonie Sao Feliciano die Serra do Herval folonifirt. Im weiteren 
Verlauf überfchreiten die deutichen Kolonien bie Serra do Herval und 
vüden bis an das rechte Ufer des Jacuhh vor. Damit ift dann bie 
Verbindung zwiſchen ven großen und zahlreichen Kolonien des Ur⸗ 
waldes und den Kolonien des ſüdlichen Theiles der Provinz hergeftelit, 
und wir haben zunächſt mitten in Rio Grande do Sul einen gewaltigen 
Zentralpuntt deutſcher Anfiedelungen, von dem ans wir nad allen 
Richtungen weiter vorbringen können. Mit Hilfe der in einigen Jahren 
fertiggeftellten Eifenbaßnen nach dem Uruguay ift es uns leicht möglich, 
weitere Kolonien nach Weften vorzufchieben, bis wir in das unver⸗ 
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- gleichlich ſchöne Waldgebiet des oberen Uruguay gelangen, weldes an 
Sruchtbarkeit des Bodens, an Walbreichtfum und an Vortrefflichfeit 
des Klimas keinem Lande der Welt nachfteßt, und welches fo recht 
eigentlih das Ziel ber beutfchen Kolonifation in der Provinz Rio 
Grande do Sul fein muß. Während im Süden ber Provinz durch 
Vorfchieben der Kolonien nah dem Jacuhy zu der Anfchluß an bie 
Kolonien auf den Abhängen ver Serra Geral ꝛc. erftrebt wird, wird 
auf dem Hochlande, auf Cima da Serra, troß der hier vorhandenen 
italienifhen Kolonien, die deutſche Kolonifation energiſch fortgefett. 
In Anbetracht der ftarfen italienifchen Einwanderung follten deutſche 
Koloniſations⸗Geſellſchaften fich bemühen, für fpätere deutfche Anſiede⸗ 
lungen in biefem nörblichen Theile der Provinz möglichft viel Land zu 
faufen, damit e8 nicht in bie Hände ber Italiener kommt, welche ſich 
wie eine trennende Mauer zwifchen die deutjchen Kolonien in Rio 
Grande do Sul und Santa Catharina ſchieben zu wollen ſcheinen. 
Jetzt ift diefe Mauer noch dünn und lüdenhaft; an uns ift es, dafür 
zu forgen, daß die großen Zwifchenräume zwifchen den jet vorhandenen 
italienifchen Kolonien mit deutſchen Anſiedlern ausgefüllt werden. Ge⸗ 
ſchieht das nicht ſehr bald, fo werben Italiener das beforgen, und 
zwiſchen ben zwei germanijchen Kolonijationdgentren in Süd⸗Braſilien 
befindet ſich eine dicke romanifche Schicht, welche eine einheitliche Ent» 
widlung des Germanenthums fehr erfchwert. Um biefem Ueberhand⸗ 
nehmen des italienischen Elementes vorzubeugen, ift die Weiterführung 
der Rolonifation über Cima da Serra hinaus nad Norden dringend 
nothwendig. Gleichzeitig aber muß in der Provinz Santa Katharina 
zunächſt von Blumenau aus nach Süden vorgegangen werben. Ober 
noch beſſer, es müſſen im füblichen Theile der Provinz neue beutfche 
Kolonien angelegt werben, welche den Zuſammenhang mit ven deutfchen 
Kolonien in Rio Grande do Sul herſtellen. Auch dies muß fo fchnell 
wie möglich gefchehen, denn fchon bereifen italienifhe Konfuln ven 
Süden von Santa Catharina, um ſich nad Ländereien umzufehen, 
welche zur Anlage italienifher Aderbau-Kolonien geeignet find. Es 
ſcheint mir aus vielen Anzeichen hervorzugehen, als wenn die Italiener 
thatfächlich bie beftimmte Abſicht Hätten, fich im großen Maſſen im 
Norden von Rio Grande do Sul und im Süden von Santa Catharina 
feftzufegen, d. h. alſo eine Bereinigung der zwei großen beutjchen 
Kolonie-Spfteme zu verhindern. Solite ein folher Plan wirklich vor⸗ 
handen fein, fo würde e8 von höchſter Dringlichkeit fein, ihm zuvor» 
zufommen und minbeftens möglichft viel Land für fpäter anzulegende 
deutſche Anfievelungen zu erwerben. Daß in Santa Catharina natür- 
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lich auch eine baldige Verbindung zwiſchen Blumenau und Donna 
Francisca hergeſtellt werben muß, verfteht ſich von ſelbſt. Exft wenn 
dies geſchehen ift, würde es fich empfehlen, bie Kolonifation des 
Hochlandes der Provinz aufzunehmen, d. 5. alſo nad Weſten vor⸗ 
zugehen. 

Die große Aufgabe, welche hier die deutſche Koloniſation in der 
naͤchſten Zeit zu erfüllen hat, iſt, wie der Leſer aus dem Vorſiehenden 
ertannt haben wird, eine möglichft enge Verbinbung zwifchen fänmt- 
lien beutihen Kolonien Süb-Brafiliens herbeizuführen, um gewiſſer⸗ 
maßen eine breite gefchloffene Operationsbafis für das fpätere Bor- 
tüden nach Weiten zu gewinnen. Gehen wir in biefer Weiſe ſyſte⸗ 
matifch und energifch vor, fo werden wir im Laufe ber Zeit biefen 
Theil Süd⸗Amerikas germanifiren; wir haben die deutſche Auswande⸗ 
rungsfrage in einer völlig befrievigenden Weife gelöft und wir werben 
nicht Gefahr laufen, daß unfere Bier angefievelten Landsleute ihr 
Deutſchthum aufgeben. 

Es ift keineswegs ausgefchloffen, daß in Zukunft das deutſche 
Element in biefem Theile Sud⸗Amerikas auch politiich von maßgebenver 
Bedeutung wird. Immwiefern, das mag kurz angebeutet werben, um 
phantaftifchen Anfichten über dieſen Punkt, wie fie manchmal leider 
auch in Zeitungen und Büchern geäußert werben, entgegenzutreten. Es 
find zwei Bälle denkbar, in denen die politifche Bedeutung bes deutſchen 
Elementes zur nachdrücklichen Geltung fommen kann: 

1. Erweiſt fi das brafilianifche Kaifertfum von Dauer, fo 
werben bie beutfchen Koloniften, Handwerker, Kaufleute zc., kurz bie 
Deutſchen in ihrem eigenen Intereſſe wohl daran thun, fobald als 
möglich fich naturalifiven zu laſſen und fo ihren Einfluß in den geſetz⸗ 
gebenden Körperſchaften des Landes auszuüben. Statt ver jegigen zwei 
deutſchen Deputirten wird ber Provinziallandtag von Rio Grande do 
Sul nad einer Reihe von Jahren darin vielleicht zehn oder mehr 
haben, und diefe werben dann den Willen ber beutjchen Bevöllerung 
voll und ganz zur Geltung bringen können. Vergrößerung des 
deutfhen Einfluffes in Geſetzgebung und Verwaltung 
des Landes auf legalem Wege, das ift die eine Möglichkeit, 
jegt fogar Die einzige, zugleich das politifche Programm ber Bührer 
des Deutſchthums in Süb-Brafilien, befonders des Herrn Karl v. Kos 
ferig und feiner Fremde. Augenblidlic, d. 5. beim Beftanbe ber Mo» 
narchie, an etwas anderes denken zu wollen, ift einfach Unfinn. In⸗ 
tereffant und in Deutfchland wohl nur wenig beachtet ijt die That- 
ſache, daß franzöſiſche Zeitungen fich zuweilen genöthigt fehen, bie 
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Brafilianer vor den Deutfchen zu warnen. Da wird 3. B. gefabelt: 
Die Deutſchen haben — Fürſt Bismard ftect natürlich ſtets dahinter 
— die ruchlofe Abficht, die Provinz Rio Grande do Sul zu annektiren. 
Brafilianifche Zeitungen druden derartigen Unfinn, ver von ben parijer 
Zeitungen meift als „berliner Korreſpondenz“ gebracht wird, ab und 
dann entfteht im Lande wieder einmal ein wüſtes Geſchrei über dieſe 
verfluchten Deutfchen, bie der echte Brafilianer nun einmal nicht leiden 
mag. Findet mar ähnliche Anfichten aber gar in deutſchen Zeitungen 
ausgefprochen, fpricht man felbjt bei uns von einem Neu-Deutichland, 
welches in Süd-Brafilien entftehen folle, was Wunver, wenn bann 
felbft fonjt ganz vernünftige Brafilianer ftugig werden und anfangen, 
die deutfche Einwanderung mit ſcheelen Augen zu betrachten! 

2. Sollte, was ich perjönlich für fehr wahrfcheinlich Halte, das 
Kaiferveih in Brafilien über kurz oder lang untergehen, fo werben 
fih aus dem großen Yänverfompler ohne Zweifel mehrere neue 
Staatenbildungen herauskrpitallifiren, unter denen jedenfall® auch eine 
ſüd⸗braſilianiſche Republik fich befindet, etwa aus den jegigen Provinzen 
Rio Grande do Sul, Santa Catharina und Parana beitehend. Iſt 
nun in diefem Zeitpunkt das beutfche Clement mächtig und zahlreich 
genug, fo wird es an der politiihen Neugeftaltung der Dinge in jenem 
Theile Süd⸗Amerikas ohne Zweifel jehr entfcheivend mitwirken und es 
ift ja dann auch die Möglichkeit nicht ausgefchloffen, daß eine politiiche 
Verbindung mit dem Deutſchen Neiche angelnüpft werben kann, wenn 
eine folche im Intereffe des Landes wünfchenswerth fein follte. Augen 
blicklich aber ift, wie gejagt, am derartige Dinge nicht zu denken und 
wir follten uns hüten, durch lautes Ausfprechen folcher Wünfche bie 
DBrafilianer, die uns in ihrem fchönen, großen und reichen Lande gajt- 
frei aufnehmen, in ihrem berechtigten Selbftgefühl zu verlegen. Wir 
wünſchen, daß das Land zahlreichen Deutjchen, die in ihrem dicht bes 
völferten Vaterlande fein rechtes Fortkommen finden, eine neue Heimath 
werbe, daß zum Lohne für dieſes fürftlihe Geſchenk die Anſiedler gute 
Bürger des brafilianifchen Reiches werben, daß fie aber nimmer vergeffen, 
daß ihre und ihrer Eltern Wiege in Deutichland ftand, Der Handels⸗ 
verkehr zwifchen dem alten DWaterlande und ben beutjchen Kolonien 
möge von Jahr zu Jahr reger werben, bie geiftigen Bande zwifchen 
Hüben und drüben, mögen feit und fefter gefchlungen werben. Wir 
wünſchen und hoffen, daß in Süd-Braſilien blühende deutſche Gemein- 
weſen -entjtehen, welche mit ihrem Fleiß, mit ihrer Tüchtigfeit, ihrer 
Orbnungsliebe, mit der Intelligenz ihrer Bewohner allen anderen ein 
Vorbild zur Nacheiferung find und welche die Hohe Kulturmiffion des 
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deutſchen Voltes auch in Sũd⸗Amerika voll und ganz erfennen laffen. 
Bir geben durch die Kolonifation in Süb-Brafilien Taufenden und 
Zaufenden unferer Landsleute eine geficherte Exiftenz, ihnen und ihren 
Kindern eröffnen wir die Ausficht auf eine forgenlofe Zukunft, auf ein 
menfchenwürbigeres Dafein, wie fie e8 hier in Deutichland haben, unferm 
Handel eröffnen wir ein neues, immer größer, immer lohnenber 
werdendes Abſatzgebiet, und endlich bleiben die Ausgewanderten und 
ihre Nachkommen für alle Zeiten dem Deutſchthum erhalten, fie werben 
nicht, wie in Nord⸗Amerila, lediglich als Völkerdünger verbraudt. 
Braſilien gewinnt in den deutſchen Anſiedlern Taufende treuer Bürger, 
fleißiger Mitarbeiter an der Entwidlung des jungen Reiches, guter 
Steuerzahler. Weite Flächen des brad liegenden Landes werben 
von ihnen in blühende Felder verwandelt, an den Flüffen und auf den 
Bergen erheben ſich Wohnftätten friedlicher Bürger, die in fcharfem 
Wettbewerb fich beftreben, die reichen Schäge des Bodens zu heben und 
bie Wohlfahrt des Landes und ihre eigene zu erhöhen. So haben 
beide Theile, Brafilien und Deutfchland, von der deutſchen Kolonifation 
Vortheil, und in diejem Sinne ift diefelbe hüben und drüben von allen 
einfichtöpollen Männern ſtets aufgefaßt und gut geheifen worden. Möge 
fie in Zufunft unter der Führung des „Deutſchen Kolonialvereins“ 
einen erneuten Aufſchwung nehmen! 


Ende Oftober 1886. 


Nachtrag. 

Bon hervorragendem Interefje für die Auswanderung nach Brafilien 
üt die gegenwärtig in Berathung befinbliche Reform des Landgeſetzes 
Var der Erlaß des Randgefeges von 1850 für damals fchon ein großer 
dortſchritt, weil er immerhin etwas zur Megelung der höchſt verworrenen 
Randangelegenheiten beitrug — fo ift doch feine Ausführung bei ber 
Unzwerläffigfeit und Beftechlichfeit der brafilianifchen Beamten eine 
höͤchſt nachläffige gewefen. Es Hat den gehegten Erwartungen nicht 
entiprochen, fo daß ſchon feit langer Zeit auf die Nothwendigkeit einer 
gründlichen Reform desſelben hingewieſen wurde. Endlich hat nun der 
Aderbauminifter einen bezüglihen Gefegentwurf ver brafilianiichen 
Deputivtenlammer vorgelegt, welcher eher im Stande fein bürfte, ben 
Wünſchen und Verhältniffen des Landes zu entfprehen. Das Gejek 
ift in vielen wichtigen Punkten dem Landgejehe der Vereinigten Staaten 
nachgebildet, es unterjcheidet fich von ihm aber in ber wefentlichften 
Beſtimmung: in Bezug auf diejenige normale Landbeſitzgröße, deren 
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Entftehung und Erhaltung aus fozialen und politiichen Gründen durch 
die Geſetzgebung möglichft geförvert werben fol. Man will die Ent 
ftehung eines jelbftwirthfchaftenden mittleren Befigerftandes möglichſt 
begänftigen und bie fpefulative Latifundienbilbung möglichft Bintenan- 
halten. Im den Vereinigten Staaten war die Heimftätte zu 160 acres 
oder zu 260 Morgen feftgejegt, eine Beſitzgröße, aus der fich der mit 
Kapital und theilweis mit einigen Hilfsfräften wirthichaftende Farmer⸗ 
ftand entwidelt hat; in Brafilien ift nach dem neuen Geſetze die normale 
Heimftätte zu 25 Hektar oder zu 100 Morgen bemefjen worden, eine 
Größe, die ben befcheideneren Anfprüchen romaniſcher Auswanderer 
entfprit, für germaniſche Auswanderer jedoch nicht ausreichend er- 
ſcheint. Es feheint auch bei diefem Geſetze noch die Nebenabficht mit 
geiprochen zu haben, auf den großen Gütern Erfag für die Arbeits⸗ 
kräfte der Sklaven durch angefievelte Kleinbauern, die z. Th. auf dem 
Gute gegen Lohn arbeiten, zu erhalten. Es möchte daher dieſem Geſetze 
für die deutſche Auswanderung feine fo große Wichtigkeit beizumelien 
feien; der deutſche Kolonift wird es in der Megel vorziehen, ſich ab 
ſeits dieſes Gefeges auf Ländereien von deutſchen Kolonifations-Gejell- 
ſchaften ꝛc. anzufieveln, bei denen die Beitimmungen angemefjener für 
die Anfiedler feitgefegt werben. 

Da das Projelt wohl ohne große Veränderungen von ben ges 
ſetzgebenden Körperichaften angenommen werden dürfte, fo wollen wir 
bie folgenden Einzelbeftimmungen noch kurz hervorheben. 

Die öffentlichen Ländereien werden verkauft unter folgenden Be⸗ 
dingungen. Die Ländereien werden durch die Regierung vermefjen und 
in Looſen von 25 Heltar in öffentlicher Verſteigerung verkauft, over 
ohne Verfteigerung, ſobald fein weiteres Gebot erfolgt. Der niebrigfte 
Preis ift auf 8 Milveis (je 1%/s Mark, alfo zu 14 Mark) per Heltar 
feftgefegt. Der Käufer erhält nah Zahlung des Preifes fofort 
feinen Beſitztitel ausgeliefert. Niemand kann mehr ald 4 Looſe zu 25 
Heltar an Öffentlichen Ländereien faufen. 

Sobald die Ländereien gegen Zahlungsfrift von 3 Jahren gekauft 
werben, erhöht fi der Minimalpreis auf 10 Milreis pro Hektar. 
Den genannten Beftimmungen treten bei Rrebitirung des Kauf 
preiſes behufs Sicherung desjelben noch folgende Hinzu: Der Käufer 
muß feine wirkliche Wohnung auf dem betreffenden Lande haben und 
ift verpflichtet, ein Bünftel der erworbenen Walbländereien zu kulti⸗ 
viren und bie Kampländereien (Prärien) mit einem der Güte ent- 
ſprechenden Viehftand zu bejegen. Erfüllt ver Kolonift diefe Bedin⸗ 
gungen nicht, fo verliert er fein Anrecht auf das gefaufte Land. Die 
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anf Frift gefauften Ländereien Tönnen verlauft und hypothezirt werben, 
fie unterliegen aber dann ven gleichen Bebingungen wie vorher. 

Die öffentlichen Kamplänvereien (Prärien) können auch je auf 
10 Jahre in Flächen bis zu 200 Heltar verpachtet werben, ſobald kein 
Käufer da ift. Das Pachtgelb beträgt jährlich im Minimum 0,3 Mil- 
reis (50 Pfennige) pro Hektar, wobei der Pächter verpflichtet ift, einen 
Biehftand auf denfelben zu unterhalten, welcher ber Güte der Ränbereien 
entfpricht. Nach Ablauf der 10 Pachtjahre wird in letzterem Falle ver 
Pächter Eigentümer der Fläche. 

Beſondere, individuell weit günftigere Beftimmungen gelten für 
diejenigen, welche fich auf den öffentlichen Ländereien anfleveln, die nahe 
ber Grenze (bis 50 Kilometer) der Nachbarſtaaten Tiegen. Es foll 
damit aus politiſchen Gründen eine vafchere Beſiedelung herbeigeführt 
werben. Die fich unter diefen Bedingungen hier Anfievelnden müffen 
daher auch brafilianifche Bürger fein. Der Preis der Ländereien ift 
hier auf nur 4 Milreis per Heltar feftgefegt, die in maximo zu 
überlafjende Fläche ift anftatt auf 100 Hektar (4 X 25) an Walbland 
oder 200 Heltar an Kampland auf 200 Heltar Waldland oder 500 
Heltar Weideland feftgefegt. — 

Formell zum Tadel giebt namentlich die Beftimmung Anlaß, daß 
die Bermeflung, fobald es die örtlichen Verhältniffe irgend erlauben, 
auch Tünftig immer fo gemacht werben foll, daß die Grenzlinien dem 
Merivion und den Längengrabden entiprechen, alſo das Land wie ein 
Schachbrett im zahllofe vechtedlige Felder zerlegt wird, während boch 
das einzig Nichtige wäre, die Flußthäler fowie die Straßen als Bafis 
der Bermeffung anzunehmen. 


Der Haushalt und die Lebenshaltung einer leipziger 
Arbeiterfamilie'), 
Bon 


Dr. $. Mehner, 
Shemiter in Berlin. 





Motto: „And tu der Satan fenfitt thut 
Cellular · ᷣdvfiologie und ai joloyte noth.” 
odbbertuß. 


Die wichtige Stellung, welche jet in den nationalöfonomifchen 
Erdrterumgen die Arbeiterfrage einnimmt, veranlaßte mich zu dem Bes 


1) Hiermit exſcheint im Anſchluß an die Abhandlung über die Leipziger 
Pingemittetinbufkrie im 3. Heft des X. Jahrgangs bieſes Jahrbuches ber zweite 
Theil einer Arbeit, welche in ihrem —— Plane bie dkonomiſche Bes 
Khreibung der ganzen chemiſchen Inbuftrie von Zeipzig umfaflen follte. — Die 
Unterfuchung wurde nur bei einem Zweige berfelben vollendet, bei dem andern, 
der fo wichtigen Fabrikation atheriſcher Oele, für die Keipaig der Hauptplap, if, 
bied nur Zeit, die geicichtlichen Anfänge und das Derbi tniß zur Landwirth⸗ 
Kaft zu ermitteln. Diefes handſchriſtliche Material würde einem Nachfolger 
auf dieſem Gebiete gern übergeben werben. 

Ms Quellen zur Arbeit dienten außer ben leipziger Rathsalten nur per» 

fönliche Befeagumg und eigener Augenfchein. Allen, welche dazu verholfen haben, 

ki bes gebantt, inäbelonbere den Herren Fabrikanten und Arbeitern, welche 

biele Wochen hindurch wiederholte ftundenlange nationalötonomiihe Sißungen 

— oßer Gefälligkeit über fich ergehen ließen, zum Theil nad; des Tages Laſt 
ipe. 


L muß bier mitgetheilt werben, daß ich einige mir befannte Thatſachen 
nit berichtet, mehrere von Erheblichkeit — beiſpielsweiſe ben Reingewinn unb 
bie Mreditverhältnifie der Fabriken, nach denen zu fragen nur fchabet — nicht 
ermittelt Habe. Ich konnte einiges nicht veröffentlichen, was mir von Fabri⸗ 
tanten zur eigenen Orientirung unter der Bedingung der Verſchwiegenheit ans 
dertrant wurde, ober was mich Arbeiter aus Scheu vor ber Kennzeichnung Br 
—— Lage zu unterbrüden baten. Einige erwiderten auf Anfragen: ir 
Iaflen uns nicht in den Magen guden. — Bon biefen einfachen Weglaffungen 
obgefehen, ift meine Arbeit durchaus dev Sachlage getreu. 
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mühen, Die Lage der bei der Verarbeitung ber thierifchen Abfälle in 
der chemiſchen Fabrik zu Eutrigich bei Leipzig beichäftigten Arbeiter 
noch genauer Tennen zu lernen, als es gefchieht, wenn man bie Höhe 
des bezogenen Lohnes erforſcht. Die Angabe 3. B. daß ein gewöhn- 
licher diefer Arbeiter täglid 2 Marl 20 Pf. verdient, ift an fih fo 
abstrakt und wenig befagend, daß man durch diefelbe keineswegs eine 
Borftellung davon befommt, wie er lebt und inwieweit er an unferer 
Kultur als Menſch betheiligt iſt. Diefe beftimmte Vorftellung ift nur 
zu erlangen, wenn man ihn in dem Daſein felbft beobachtet, zu befien 
Führung die 2 Markt 20 Pf. die geſellſchaftliche Anweifung oder Er- 
laubniß find. 

Bei der Ermittelung des Grades feiner Betheiligung an unferer 
Kultur dat man natürlich mit den materiellen Grundlagen berjelben 
zu beginnen, den Verbrauch an Nahrung, Kleidung u. |. w. zu unter 
fuchen. Leider ift man, nachdem dies geichehen, auch fchon in ber 
Hauptfache fertig, die mangelhafte Befriedigung der leiblichen Bebürf 

niſſe laßt geiftige überhaupt kaum entftehen. 

Es wäre wünſchenswerth, ald Material für verjchiedene volls 
wirtbfchaftliche Zwede zahlenmäßig genau den Haushalt des Arbeiters 
in der üblichen Form des Budgets feflzuftellen. Das war mir aber 
nicht möglich und ift zur Erkenntniß der Lage des Arbeiter weder 
nöthig, noch genügend. Denn man erhält auch feine konkrete Vorftellung 
von der Lebensweiſe einer Arbeiterfamilie, wenn man weiß, diefelbe braucht 
jährlich für 183 Mark Brot oder für 50 Mark Wurft. Diefe Mittheilung 
erwedt nicht annähernd den Eindrud, welchen man belommt, wenn 
man bie Yamilie wohnen und efien fieht, und deshalb ſoll es im Yolgen- 
ben verfucht werben, nicht mit abstrakten Zahlen, fondern mit Worten 
zu ſchildern, was ich bei der Unterfuchung eineß mittleren Arbeiter 
haushaltes vorfand. Der Befund ſoll jodann in einer Haushalts- 
rechnung zufammengeftellt werden: aber mit dem Vorbehalt, daß dieſe 
Rechnung nur ungefähr richtig iſt. Da die Arbeiter bei ihrer einfacher 
Wirthſchaft zwedmäßiger Weile kein Haushaltsbuch führen und ihre 
Haupt und Rebeneinnahmen fehr unregelmäßig find, auch die größeren 
Ausgaben fi ala Konjumtion ſchlecht oder gar nicht auf die einzelnen 
Sabre verteilen laffen, Tann ich eine größere Schärfe nicht erreichen!). 

Ich theile im Folgenden mit, was ich bei einem Arbeiter mit Frau 
und 3 Sindern, einem Mädchen von 11 Fahren, einem Jungen von 8 
und einem ungen von 4 Jahren gefunden babe, 

Die Mittel, auß denen der Haushalt diefer Familie beſtritten 
wirb, werden von allen Mitgliebern berjelben gemeinfam beicafft, 
trotzdem find dieſelben außerſt beſchränkte. Der Mann iſt in der 
Knochenſtampfe in der von mir eingehend unterſuchten eutritzſcher Kunſt⸗ 
büngerfakrit befchäftigt und bekommt täglich bei normaler Arbeitägeit 
2 Mark 20 Pi. Lohn; die Frau fortirt die alten Knochen und erhält 


Es ift mir bei dieſer Unterfuchung wahrſcheinlich geworden, daß dieher 
Vorbehalt bei allen bis jegt aufgeftellten Arbeiterbudgets ailk, 
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für den Tag 1 Mark 20 Pi. Die Kinder fuchen durch fleine Ges 
legeneitsdienfte auch ſchon Gelb ins Haus zu fchaffen oder führen dem 
Haushalt Raturalien zu. Die Wohnung ift im Hintergebäude einer 
Schantwirthichaft mit Kegelſchub; dadurch Hat ber ältefte Knabe Gelegen« 
heit, an Sonntagen und an Abenden der Woche durch Kegelauffegen einige 
Piennige ober ein paar Dreierbrote mit Wurft zu verdienen. Seine 
Schwefter Hilft ihm bisweilen bei ber Arbeit auf der Kegelbahn. Die 
Eltern ſchätzen die jährliche Kegelgeldeinnahme auf 4—5 Marl. In 
der Regel jammelt die Tochter in ihrer ſchulfreien Zeit im Sommer 
Kamillen (nur für den Haushalt), Läuft Wege für die Schänkwirthin 
im Borberhaufe, geht Achten leſen und Kartoffeln „foppeln”. Diejes 
Kartoffelnftoppeln, daB Herborfuchen einzelner zurüdgebliebener Kar⸗ 
toffeln auf dem abgeernteten Felde, und das Aehrenlefen ift zwar 
verboten, es geichieht aber trotzdem. Bei der fo geringen Ein- 
nahme der Arbeiterfamilie wird man barin kein ſehr jchweres Unrecht 
erbliden, denn im Volkabewußtſein Lebt offenbar noch der alte, noch 
nit lange verbrängte Zuftand, wo das Abfuchen des Feldes nach der 
Ernte frei war. Diefe Folgen der Armuth bilden einen neuen Antrieb 
zur Bekämpfung derfelben. Denn nur aus Noth betritt das Mädchen 
fremde Felder, das fieht man aus den den Kindern wohlbefannten 
Folgen, bat es doch dabei ſchon einmal ber Beſitzer erwilcht und mit 
der Peitſche gezüchtigt. 

Die Einnahme des Mannes von 2 Marl 20 Pf. täglich wirb 
zuweilen etwas vermehrt durch Ueberftunden, welche aber nicht in jeder 
Bode vorkommen. Der Lohn für diefelben ift 20 Pf. die Stunde, 
gegen 18%/s Pf. für die gemöhnliche Arbeitöftunde. Es Läßt fich durchaus 
nicht angeben, wie viel Weberflunden der Arbeiter im Jahre macht, 
weil zu Den Ueberſtunden, zu denen in ber Fabrik das Bedürfniß an 
ſich ſchon zu den verfchiedenen Zeiten in verjchiedenem Maße eintritt, 
nicht alle Arbeiter gebraucht werden und es von dem Willen bes 
Fabrikleiters abhängt, wem er die Bunft längerer Beichäftigung zu- 
wenden will. Als Gunft faßt der Arbeiter die Erlaubniß länger 
arbeiten zu bürfen auf. Er würde jro fein, wenn es recht Häufig 
leberftunden (und die jpäter zu erwähnenden Nachtichichten) gäbe, jo 
lange irgend ber Körper außhält; er drängt fich zu denſelben. Ihm 
iR die Theorie unbefannt, daß in dem Maße, wie die Neberftunden 
regelmäßiger und häufiger werben, biefelben nur eine Verlängerung bes 
gewöhnlichen Arbeitötage® bedeuten und den Lohn für die einzelne 
Tagesftunde entiprechend berabbrüden , jo daß ex ſchließlich nur länger 
für dasfelbe Gelb arbeitet; aus denjelben Gründen, aus benen bie 
Berlürzung des Arbeitstages erfahrungsmäßig, 3. B. in ber Schweiz, 
feine Zohnverminderung hervorgebracht hat. Außer ben Ueberſtunden 
leiftet der Mann noch vereinzelte, aber in der legten Zeit vor Beginn 
diefer Unterfuhung (Sommer 1883) feltene Nachtſchichten von 8 Uhr 
Abends bis 4 Uhr Morgens zu 2 Mark. Ferner arbeitet er zuweilen, 
er meint im Durchfchnitt alle 3 Wochen einmal, Sonntags einen halben 
Tag zum gewöhnlichen Lohne. Da zu jener Zeit ber normale Verdienſt 
von 13,20 Mark wöchentlich etwas vermindert war (der Arbeiter klagt, 
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daß er zuweilen nur 11 Mark in der Woche verdiene) und nach feiner 
Angabe jedes Jahr im Sommer etwa 4 bis 5 Wochen lang wegen 
matten Gefchäftsganges wöchentlich 1 bis 2 Tage ausfallen, jo kommt 
man wohl der Wahrheit ziemlich nahe, wenn man annimmt, der 
Dann verdiene im Jahre den Lohn von 300 normalen Arbeitstagen 
— 660 Marl. Er Hatte ſich jährlich 663 Mark berechnet. 

Der Verdienft der Frau ift gleichmäßiger, fobald fie in ber Fabrik 
arbeitet; fie bat dann wöchentlich 6mal 1 Mark 20 Pf. — 7 Mark 
20 Pf. Aber fle arbeitet nicht immer bort, gegenwärtig ift fie in der Fabrik 
feit 14 Tagen vor Oftern befchäftigt, aber fie bat die Abficht, fo bald ala 
möglich die Arbeit in der Fabrik mit der im Haufe wieder zu vertaufchen, 
weil fie mit Bedauern wahrnimmt, wie ihre Häusliche Wirthichaft durch 
ihre unnatürliche Abweſenheit zu Grunde geht, ohne daß fie etwas da⸗ 
gegen thun Tann. Im vorigen Jahre um biefe Zeit Hat fie Kamillen 
für den Verlauf gepflüdt und damit einige Wochen hindurch wöchent⸗ 
lich 5 Mark verdient. Den Berdienft der Frau auf daß Jahr zu ber 
rechnen, wäre die reine Willfür. Um einigermaßen einen Ueberblick zu 
gewinnen, wirb e8 am beften fein, ihn mit dem Verdienſte des Mannes 
zu vereinigen und mit Rüdficht auf die zufälligen Einnahmen der Kinder 
zu fagen, die familie habe eine Wocheneinnahme von etwa 20 Mark!). 
Wenn Rachtſchichten gemacht werden, und zugleich die Frau voll 
arbeitet, dürfte der Wochenverbienft 22 bis 24 Mark betragen. 

Sehen wir jet, welche Konfumtion dem dargelegten Lohne ent 
ſpricht. Das werden wir erfahren, wenn wir die Arbeiterfamilie eine 
Zeit Hindurch gleichfam auf Schritt und Tritt begleiten. 

cch weiß, daß bie folgende Unterſuchung ermüdend fein wirb, 
indeffen fie ift nöthig. Und ich bitte den Leſer diefelbe, auch wo ihre 
Ergebniſſe kleinlich und lächerlich erfcheinen, Hier auf dem Papiere in 
Gebuld durchzuführen, wo fie jo viel Leichter ift als in der Wirklich⸗ 
keit. Er wird den weientlicden Nutzen davon haben, eine eingehendere 
Kenntniß don der Lage ber Arbeiter zu erhalten, als irgend eine andere 
Art der Darftellung gewähren kann. ch verfichere das aus Erfahrung, 
denn ich Habe ſchon feit Jahren die Berhältniffe der Arbeiter ſtudirt 
und für beflagenätverth gehalten, aber daß die wahre Geftalt ihres 
Elends fo wäre, wie ich es Hier fand, Habe ih vor Beginn biefer Er- 
mittelungen nit geglaubt. 

Ich verzichte in ber folgenden Darſtellung auf jeden Verſuch einer 
anziehenden Schilderung. Eine wiſſenſchaftliche Unterſuchung iſt kein 
Kulturroman. Und was ich geſehen habe bei meinen fortgefetzten Ber 
ſuchen der dumpfen Proletarierwohnung, ift fo niederfchlagend,, daß e& 
jeden Schwung lähmt; es erdrückt jelbft die zumächft entftehende Bitterkeit. 

Ich ſchildere cüch die Thatſachen. 

Die Frau erhebt ſich um 4 ober !/s5 Uhr von dem fpäter zu 
beichreibenden Rachtlager; mit ihr ftehen zugleich die beiden größeren Kinder 
auf. Sie macht zunächft Feuer an, um daB erfte Frühftüd zu bereiten, 


1) Die wirt fhafttie Bedeutung dieſes anſcheinend hohen Lohnes erhellt 
aus dem He a bil 1 hoh 
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und kleidet fih an. Später wedt fie den Lleinften Jungen auf, um 
in zu wafchen, au lämmen und anzuziehen. Der Mann fteht eine 
halbe Stunde fpäter auf als die Frau. Zu den wichtigften Morgen« 
geihäften ber frau gehört es, für daß Leben auf der Fabrik den Tag 
über den gemahlenen Kaffee, etwas Wurſt und das ndthige Brot ein« 
aupaden, das Hauptnahrungsmittel neben den Kartoffeln. Sie muß 
auch den Kindern daB für den Tag bedurfte Brot abfchneiden. 
Auf das Schwarzbrot, welches alſo nicht etwa dem Saffeehrötchen der 
Reichen entipricht, fondern die Tagesnahrung außer Kartoffeln dar⸗ 
flellt, giebt e& Butter, bei den Kindern weiter nichts als Butter. Die 
damilie braucht wöchentlich 4 Brote zu je 8 Pfund im Preife von 
88 Piennigen, das Heißt das Doppelte, wie begüterte Familien don 
gleicher Kopfzahl verzehren. Semmel ober Weißbrot wird Wochentags 
nicht zum erften Srübftäd genoſſen, ſondern Schwarzbrot, niemals giebt 
es zum Kaffee Zuder oder Mil. Vor dem Gange nach ber Fabrik 
wird der Kaffee eingenommen. Der Kaffeegenuß kehrt täglich noch 
Imal wieder. Das ift derjenige Genuß, welchen ber wäflerige Aufguß 
don wöchentlich */s Pfund Kaffee zu 30 Pi. und 1 Liter Gerfte zu 
20 Pf. gewähren Tann. 

Der Mann verzehrt ſtatt des Kaffee eine Mebliuppe mit etwas 
Butter und einer Kleinigkeit Zuder; zuweilen, aber nicht oft, mit einem 
Ei. Derjelbe fagte bei der Vernehmung zu feiner rau: „Das ift 
wunderfelten, daß ich ein Gi kriege!“ Die von ber Familie ver- 
wendete Butter ift „Faßbutter“, dad Pfund zu 1 Marl. Es werden 
davon wöchentlih 2 Pfund gebraucht. Dieſe Butter, welche in dem 
fpäter zu befchreibenden Borraum der Wohnung, dem Iuftigften Theil 
derfelben, geftanden Hatte, war an dem Tage meine Befuches Abends 
127 Uhr zum Theil flüffig wie dünnes Oel. Friſche Butter fchmilzt 
bei etwa 81—81,5° C., Hafbutter bei 82—37°. Auf der Sternwarte 
war an diefem Tage die Temperatur Nachmittage 2 Uhr + 26,8° C,, 
Abende 8 Uhr + 21° C. Diefe Butter enthielt aljo möglicherweife 
Ratt des vielfach verwendeten Butterfurrogate® Margarin (aus Talg) 
eines der in der Seifeninduſtrie gefchägten Zalgfurrogate, nämlich 
Palm⸗, Palmkern⸗, Koloß-Del. Die Bejchaffenheit der Butter im übrigen 
it jo, daß die Frau ausfagt, fie Abe oft wenig oder gar feine Butter zum 
Brot, nicht um zu fparen, fondern weil der Geſchmack fo unange- 
nehm wäre. In der Fabrik müflen die Leute das Brot geftrichen 
efien, weil die Arbeiter gegenfeitig ihre Lebenshaltung kritiſiren. 
Zum erfien Frühſtück wird Weißbrot nur Sonntags gegefien (ohne 
Butter), für etiva 20, felten für 30 Pfennige. 

Nachdem die Eltern nach der Fabrik gegangen find, find bie Kinder 
außer der Schulzeit fich felbft überlafien. Damit der vierjährige Junge 
während der Schulzeit der beiden Gejchwifter nicht ganz allein iſt, wird 
et zu Anfang derſelben von feiner Schweiter in die Wohnung eines 
anderen Arbeiters gebracht, welcher nur 1 Kind hat und mit feiner bei 
ihm wohnenden Mutter auf derfelben Fabrik arbeitet, jo daß feine Frau 
daheim bleiben kann. Nach der Schule wird der Junge wieder ab⸗ 
geholt. Gr wird dort nur beauffichtigt, zu effen erhält er nichte. Die 

Jahrbuch XI. 1, hräg. v. Schwoller. 20 
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Koften diefer Aufficht betragen wöchentlih 1 Mark, während der Unter 
ſuchung wurde die Summe auf 50 Pf. ermäßigt. 

Die Nahrung der Kinder befteht während der Abweſenheit ber 
Eltern wie erwähnt Hauptjächlich in Brot mit Faßbutter; manchmal 
tocht das Mädchen Mittags Kartoffeln, zuweilen auch nur eine Wafler- 
fuppe. Nur wenn die Schänktwirthin dem Mädchen für Kleine Dienfte 
etwas übriggebliebenes Mittagefien gefchentt, oder wenn die beiden 
älteften Kinder von einer fplendiden Kegelgeſellſchaft einen kleinen 
Imbiß bekommen haben (gewöhnlich ein Brötchen mit einem Grofchen- 
Fäden Blutwurft), wird hierdurch am Tage darauf die Mittagsmahl⸗ 
zeit der Kinder durch eine Fleiſchzulage verbefiert. 

Zum zweiten Frühſtück genießen die Arbeitöleute Butterbrot mit Käle 
oder Wurft. Sie bringen fi zu ihrem gemeinfamen Verbrauch für 10 Pi. 
davon mit oder kaufen fie in der Fabrikſchänke und eflen davon die Hälfte. 
Als Getränk dient Kaffee; derſelbe ift ihnen unentbehrlich: „onſt 
bräcdhten wir das Brot nicht Hinter“. Sie bereiten fich denfelben auf 
ſehr kunſtloſe Weile: fie bringen fi) das erwähnte Gerften- und Kaffee 
gemifch als Pulver mit und übergießen dasjelbe mit fiedendem Woafler. 
Diefes Wafler Liefert ein von der Fabrik aufgeftellter Kefſel, welchen 
man als Wohlfahrtzeinrichtung aufführt!). Nachdem fi) das Pulver 
einigermaßen gejeßt hat, gießen fie fich je die Hälfte des Kaffees in 
ihre Gefähe über. Der fo bereitete Kaffee enthält noch fo viel Satz, 
daß die Leute denjelben oft vom eingetauchten Brote abftreichen mäflen. 
Die Frau bat zum Frühftäd eine Halbe Stunde Paufe, der Mann muß 
bei der Arbeit und dem entjeglichen Staube der Knochenftampfe effen- 

Zum Mittageffen haben Mann umd Frau eine Stunde freie Zeit. 
Dasselbe befteht aus Brot und Butter und der anderen Hälfte der für 
die 10 Pf. erhaltenen Mengen Käfe oder Wurf. Dazu ſpendet der 
erwähnte Keſſel wieder Wafler zu einem Topfe Kaffee. Da der Auß- 
drud „10 Pi. Wurſt“ zu unbeflimmt if, um dem Manne in ber 
Studirftube eine beftimmte Vorftellung von der Tagesration des Mannes 
in der Knochenſtampfe zu geben, Habe ich diefelbe durch gewifienhafte 
Durchſchnittsermittelung gewogen und gemeflen (Iehteres durch Waſſer⸗ 
verbrängung im Meßglas). Ich Fand das Gewicht des 10 Pfennig 
ſtuckchens, welches die Leute theilen, zu 63 Gramm, ein Achtel Pjund, 
das Volumen zu 60 bis 61 Kubilgentimeter, oder in populärem Maße 
ausgedrüdt: daß täglich dom Manne verzehrte Stüd Wurft iſt noch 
nicht jo groß wie drei Viertel von einer Jonkbpings - Streichholz- 
Schadtel (1,9 X 3,8 x 6 — 43 Kubilzentimeter). Davon macht er 
zwei Mahlzeiten. 

Zum Besper barf der Mann nicht von der Stampfe gehen. Er 
nimmt den Schwamm vom Munde, um zwiſchen dem Auffchätten der 
Knochen hindurch ein paar Bifjen Butterbrot und zuweilen für 6 Pi. 
Braunbier zu genießen. Sein Bedarf an Getränken ift ein weit 
größerer, befonder® im Sommer, er det das mehr durch Wafler 


» — Dr. Fräntel, Die Wohlfahrtseinrichtungen im leipziger Handels: 
Tammerbezirk. 


807] Der Haushalt und bie Vebenähaltung einer Leipziger Arbeiterfamilie. 307 


oder falten Kaffee (auch im Winter), welchen ex vom Mittag her 
aufgehoben Hat. Die rau Hat eine Halbe Stunde Zeit zum Eſſen, 
fle verzehrt Brot mit Butter und trinkt dazu ebenfalls Waſſer ober 
falten Kaffee vom Mittag ber, denn zum Vesper verlagt die Wohl« 
jahrtseinrichtung ihren Dienft. Früher hatten die Arbeiter zu jeder 
Mahlzeit warmen Kaffee, fie flellten fich denfelben am Feuer ber 
Knochendarre ber, was freilich dort durch Störung des Zuges zu 
Wärmeberluften führte Seht müffen fie im Winter ben wärmenden 
Trant oft ſchwer entbehren. Sie befinden ſich meift im ungeheizten 
Raume, die Weiber flehen auf eifigem Pflafter und arbeiten mit den 
Händen in den naffen falten Knochen umher, zum Theil im Zugwinde. 
Oft zittern und beben fie am ganzen Leibe. Als einmal eine Anzahl 
Weiber zum Vesper in ber früheren Weife warmen Saffee machen 
wollte, verfielen fie in empfindliche Gelbftrafe. Als Die Düngerfabrit 
noch im Privatbefig war, Hatten die Arbeiter eine Stube mit einem 
Dfen, wo fie ſowohl ihren froftdurchichauerten Leib, als auch etwas 
Eſſen, wenn fie ſolches, etiva einen Reſt vom Sonntag, hatten, erwärmen 
tonnten. Sept ift der Ofen durch die genannte Wohlfahrtseinrichtung 
erjeßt worden und daher beides nicht mehr möglid. — Es kommt 
dor — die Beute jagen, „wenn das Brot gar nicht riechen will” —, 
daß zum Vesper auch noch Zubrot genofien wird; dasſelbe beſteht für 
Mann und rau zufammen auß einer Gurke für 6 Pf. oder der Hälfte 
eines gefalzenen Herings zu 10 Pf. Wenn fich dieſelben die aus— 
nahmsweiſe Verbefferung ihrer Koft gönnen, was in einer Woche 
böchfteng einmal gefchieht, jo bringen fie, falls diefelbe in dem halben 
Hering befteht, die andere Hälfte davon ihren Kindern für den Verzehr 
am nächften Mittag mit nad) Haufe. 

Für den Fall, daß der Mann zun Vesper kein Braunbier ge= 
trunten Hat, trinkt er noch ein Glas (!/a Liter) zu 6 Pf. beim Weg⸗ 
gehen. Er muß etwas zu trinten haben, weil er troß des Schwammes 
dor dem Munde bei der Arbeit den Hals ganz voll Staub befommt. 
Er verzehrt noch an Getränken Vormittags für 5 Pf. Schnaps und 
Rahmittags für 5 Pf., er erflärt diefen Schnaps zur Erregung der 
Arbeitskraft zu bedürfen. Gin paar Mal in der Woche trinkt er ftatt 
bes Braunbieres für 6 Pf. einen Schnaps fr 5 Pf. beim Weggehen. 
Er zieht zwar wegen de trodenen Haljes daß Bier vor, fieht fich aber 
veranlaßt, mit Rüdficht auf den um 1 Pfennig niedrigeren Preis, fih 
oft mit Schnaps zu begnügen. Die Frau verzehrt nach der Arbeit 
nichts in der Fabrikſchanke, fie jagt: „Tonft Fönnten wir zu Haufe gar 
nichts mehr effen“. 

Es fommt vor, daß die Leute ftatt Wurft oder Käſe als Zubrot 
fir zweites Frühſtück und Mittag fettes Schweinefleifch nehmen; be» 
ſonders fett wählen fie es, weil, wie fie meinen, nach dem Genuffe 
desſelben der Mann nicht jo furchtbar don dem Staube im Halfe be= 
lafigt wird. Sie kaufen ein halbes Pfund zu 35 Pf., welches für beide 
drei Tage Lang zureichen foll, während das Fleiſch zu einem normalen 
mittelgroßen Kotelett 25 bis 30 Pf. koſtet. Da fie in diefem falle 
bes Fleiſchgenuſſes nicht ein unüberſchreitbares Maß als einzelnes ab« 
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gemefienes Stüd vor fich haben, wie bei der Wurft, gelingt ihnen das 
beabfichtigte Entfagungsfunftftüc gewöhnlich nicht und fie kaufen am 
dritten Tage mitunter noch eine Gurke zu 6 bis 8 Pf. oder einen 
kleinen Käfe zu 6 Pf. 

Das Abendbrot im Haufe ift bei den Leuten die warme Haupt« 
mahlzeit, fie foll das Mittagbrot erfegen. Sie befteht in der Haupt« 
fache aus mit der Schale gefochten Kartoffeln; fie glauben, daß fie bie 
Woche „drei Metzen gut“ davon gebrauden. An den letzien drei 
Wochen Haben fie 1 Zentner aufgegefien, alſo wöchentlich dem Ge- 
wichte nach ungefähr fo viel ala Brot. Als Zufpeife dazu geniehen fie 
zweimal in der Woche je einen Hering zu 10 Pf.; einmal kaufen fie 
für 10 Pf. Quark, der von ihnen auf °/s Pfund geichäßt wird. Ge 
wöhnlich einmal in der Woche eflen fie zu diefen Kartoffeln „geröftet 
Salz“, welches in folgender Weiſe bereitet wird: man nimmt eine 
Hand voll Salz, etwas Talg und Mehl und Täßt es durch Braten 
in der Pfanne braun werden. Ginmal in der Woche (aufer Sonntags) 
ißt die Familie ſtatt der Kartoffeln Graupen oder Reis. Sie verbraucht 
zu einer Mahlzeit 1 Pfund, dazu "/s Pjund Rindfleifch zu 30 Pf. und 
für einige Pfennige Zwiebel. Sonnabend Abends wird gar nicht ge: 
kocht; die Leute eſſen Wurft und Brot und trinten 2, auch wohl 3 Glas 
Zagerbier dazu, zu 13 Pf. das Glas. Für diefen Abend werden brei 
folche Groſchenſtückchen Wurft gelauft, wie oben erwähnt wurden. Das 
erſte bekommt der Mann, doch nimmt die Frau etwas don demjelben 
weg. Sie ißt noch einen Theil von dem zweiten, aus dem Reſt bed 
zweiten und einem Theil vom dritten Stüdchen macht fie drei Stüdchen 
für die Kinder, der Reſt des dritten Stüdchens liefert das Frühſtück des 
Mannes am Sonntag früh. Jeden Abend eine fo reichliche Abend- 
mahlzeit berzuftellen, Hält die Frau für verfchwenderiih: „das ift 
ſchon theuer, das kann man nicht egal ausführen“. Zuweilen giebt e& 
auch braune Zwiebel zu den Kartoffeln, bisweilen auch gar nichts: 
„wie oft, daß wir Abends nur ein Bifjel Kartoffeln, Butter und Salz 
haben“. Die Frau berechnet die Koften ber Zuthat zu den Kartoffeln 
auf 15 Pf. für den Abend. 

Am Sonntag wird zum erften Frühſtück Semmel genofien, das 
zweite befteht aus Butterbrot, bei dem Wanne mit obengenannter Wurft. 
Die Hauptmahlzeit ift Mittags und beiteht aus ?/s Pfund Rindfleiſch 
für 30 Pf. und dazu einer Schüffel voll Reis, Graupen, Klöße, über 
haupt einer Speife, welche nicht zu viel Arbeit bei der Herftellung 
madt. Möhren 3. B. macht die Yrau felten, wegen de mühſamen 
Zuputzens. Das Vesper fällt Sonntagd weg, weil Ipät Mittag gegeſſen 
wird, ftatt deffen halten fie um "/s6 oder 6 Uhr ſchon dag Abendbrot ; 
dasſelbe beſteht aus Kaffee und Brot. Auch an dem übrigen Tagen 
wird nach der Abendmahlzeit noch Kaffee und Brot genoffen. Als ber 
Tonderen Sonntagagenuß gönnt filh die Familie noh 2 Glas Bier (zu 
13 Pf.), zum Theil aus Rüdficht auf die Haus- und Schänkwirthin. 

In der ganzen Woche kommen inagefammt noch auf den Haud- 
halt etwa 1 Pfund Mehl zu 22 Pf., für 20 Pf. Rindertalg (das 
Piund 50 Pf.), welcher 10pfennigweiſe gefauft wird, 1 Pfund Salz 
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wu 10 Pf. und zur Berbefferung der Koft einige Eier. Die Frau ſchätzt 
die Zahl auf vier, eine weitere Anzahl nimmt fie nur ausnahms - 
weife und unter wirthfehaftlichen Bedenken, nur wenn fie „einmal 
till Lüderlich fein’. Im Sommer, beſonders zur Galatzeit, "werben 
Öter Gier genoffen an der Stelle von Fleiſch. In einer Woche hatte 
die Grau 3. B. dreimal Salat gegeben, zweimal Ei dazu, einmal 
gar nichts. 

Es ift noch Hinzuzufügen, daß die frau nicht alles ißt, was hier 
auf fie gerechnet wurde. Oft denkt fie bei ihrem kärglichen Mable an 
ihre Kinder daheim; dann padt fie etwas ein, heimlich, „daß der Mann 
nichts merkt“, denn dieſer will das nicht dulden. Wenn ihr Thun be= 
merkt wird, "Sagt fie, fie wäre fatt. Abends erwartet fie ihr einer 
blauäugiger Junge ſchon am. Thore und fragt: „Mutter, haft du mir 
elwas mitgebracht?" Da giebt fie ihm denn eine Spur Wurft oder 
„einen Käferingel” eined Quarkkaäſes. „Die Kinder müfjen doch auch 
Liebe behalten zu einem.“ \ 

Zu bdiefen Ausgaben kommen noch unregelmäßig biejenigen binzu, 
welche entfliehen, wenn die Leute Sonntage Nachmittags ausgehen, oder 
wenn fie es verfäumen, Früh zur rechten Zeit aufzuftehen. Die Aus- 
gänge Sonntags find ſehr jelten, ebenfofehr wegen Gelb- ala wegen Zeit⸗ 
mangel infolge vieler häuslicher Geſchäfte. Die Yrau meint, fie müfje 
Sonntags erft recht arbeiten. „Einen Sonntag flid’ ich, einen Sonntag 
waſch' ih. Vormittags reenevirt (renovirt) man, da macht man ein 
bischen Wirthſchaft.“ 

Sie wohnen zur Zeit der Unterfuhung 8 Wochen in Eutrikfch 
und find während diefer Zeit einmal außgegangen, nämlich zu 
Pfingften nad Gohlis. In biefem Bergnügungsort haben fie 2 Glas 
Bier getrunten und find im übrigen „bloß durchgegangen”. Che bie 
Anterſuchung zu Ende geführt war (Mitte Auguft) gingen fie noch einmal, 
nämlich wegen eines Geichäftes zu einem Verwandten. 

Wenn fie morgens zu ſpät aufftehen, was ihnen gewiß zu ver- 
zeihen ift, weil fie bisweilen erft um 11 oder "/s12 Uhr ins Bett kom⸗ 
men, jo eilt die Grau, daß fie wenigftens dem Mann etwas Warmes 
in dem Leib ſchafft, und kocht etwas Kaffee auf einem Spiritußapparat. 
Dreimal Kochen koſtet 10 Piennige. 

Als Genußmittel verbraucht der Mann noch wöchentlich 6 Zigarren 
im 4 Pi. das Stück, außerdem Sonntag 3—4 Stüd und "is Pfund 
Tabak zu der Pfeife, welche er Abends raucht, zu 12 Pfennige. 

Die erwähnten Außgaben für Nahrung oder was wichtiger ift und 
worauf es mir anlommt, das Einlommen an Nahrung in der Woche 
für die Familie ftelle ih — fo genau wie nur möglich — im Zolgen« 
er Überfichtlich®t, wenn auch weniger plaftifch in Geldwerth (Mar) 
iufammen: 
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Brot 32 Pfund .. . 2220. 3,52 
Kaffee u Bund... 22220. 0,30 
Gerfte 1 Liter... 2 von. 0,20 
Butter 2 Pfund... 2220. . 2,00 
Seumel:.... . .... “rauen 0,20 
ſechsmal 0,10 Wurft ober Käfe. . . 0,60 
Braunbier fünfmal 6 Pfennige. . - 0,80 
Gurke 0,06 ober Hering 0,10 0,08 
Schnaps zwölfmal 0,05... . 0,60 
Gurte 0,08 oder Häfe 0,06 . 0,07 ° 
Kartoffeln... 2.0... 1,17 
Berin Abndd .... . 0,20 
re : 0,10 
Reis 0,20, Graupen 0,22 ..... 0,20 
Wwiebel. 2.00 0,02 
ndfleilh. » - 2222000 0,0 
Aben! JJ NEN WARS RILEFS 0,26 
Mur BR ES TIERE 9 
Yelana en 9, 
a ea ee rs re 0,25 
1 Fa en ee ee 0 
nd Sal... 2.2222. , 
Rindstalg. - 222er 0,22 
2 @las Bier. . - 2. 22000. 0,26 
4 Eier zu 0,05 bag Stüd... . - 0,20 
Salat und Eier dazu... . . - - 0,20 
Zigarren und Tabal ... ... - 0,66 


1 


Nahrunge und Genußmittel‘): 12, 










zuweilen 


0,22 


0,39 





d. h. auf bie 
Woche zu 
rechnen 





+0,10 
0,05 wenn 


Erin 


+0,92 


+0,13 






1) Um die Beurtheilung ber mitgeteilten Konfumangaben zu erleichtern, 


theilen wir in ber folgenden Tabelle 


en wöchentlichen Konjum an Nahrungs 


mitteln ber familie eines Farbers in einer Spinnerei in der Kreishaupimann⸗ 
ſchaft Keipzig mit (Jahresberichte ber — Gabritinfpeltoren für 1885 
nd. 


©. 213), die gleichfall® aus 5 Köpfen bi 


Der Mann verdiente 18 Marl, 


die Tochter durch Näharbeit im Haufe ca. 4 Mark wöchentlich. Die Frau führte 
bie in In der dipeiten Rubrik find die entiprechenden Zahlen für die 
ehandelte Arbı 


vorftehend 





terfamilie hinzugefügt worden: 

















Semmel und Brötchen 
Mehl zur Speife, 
Butt 


zum Nebertrag 


rber⸗ 
familie 





| Arbeiter: 


amilie 
ehner) 
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Das iſt blos für bie Nahrung von der bejchriebenen Därftigkeit, jaft fo 
viel ald der Mann in 6 Arbeitstagen in der Woche allein verbienen Tann. 

68 zeigt fich Hier, daß die Koften der Nahrnng nahezu den normalen 
Verdienſt des Ernährers abforbiren, und daß Ueberſtunden und Frauen- 
arbeit die übrigen Bedürfniſſe deden müflen, während doch der erftere 
für fih für beiderlei Ausgaben Dedung bieten müßte. 

Theilweife zur Herftellung der Nahrung, theilweife zur Erwärmung 
dient da8 verwendete Yeuerungsmaterial. Es werben im Sommer und 
im Winter wöchentlich für 25 Pf. Holz verbraudt, im Sommer 
wöchentlich !/a Scheffel Kohlen (85 Pf.), im Winter über 11. Scheffel 
(2,70 Mark) (2 die Red.). Diefed Material muß der Mann nach Feier⸗ 
abend jelbft aus dem Dorfe nach ber Wohnung herauftragen. Die Leute 
müflen natürlich jede Häusliche Verrichtung jelbft ausüben. Man kann 
annefmen, daß wöchentlich für rund 1,75 Mark Kohlen im Durch» 
fönitt verbraucht werben. Yür Beleuchtung braucht der Haushalt: 
im Sommer während zwei Wochen 1 Liter, im Winter in 3 Wochen 
2 Liter Petroleum, zu 24 Pf. das Liter, durchſchnittlich "/ıs Liter 
oder für 14 Bi. pro Woche. 

An Bedärfniflen, die fich für die Woche angeben laffen, find noch 
zu nennen: für 10 Pf. 1 Stüd Seife, mit welcher fih der Mann nad 
der Arbeit das verflaubte Geficht und die Hände wäſcht, im Haushalt 
wöchentlich 1 Stüd weiße Seife zu 12 Pi., 1 Stüd ſchwarze zu 
10 Pf., 1 Pfund Soda zu 10 Pf., vor Allem die Miethe für die Wohnung, 
welche vierteljährlich mit 18 Mark bezahlt wird. Die Leute Iegen fich 
wöchentlich 1,50 Mark dazu zuräd, oder haben wenigften® bie Abficht, 
dad zu thun; auf diefe Weife wärben fie etwas mehr ala die nöthige 
Miethe herausbefommen. Im Durchſchnitt bedürfen fie für diefe in der 
Bode 1,38 Matt. 












Arbeiter: 
aͤrber⸗ 1: 
1: amilie 
jamilie (Mehner) 


e 2; A, und frifch 


Kaffee, ——— "Zuder. 
geringe, Efig, Ol..... — 





arberfamilie weiſt einen erheblichen Mehrkonſum von Weißbrot, 

Butter a er ch, Fette zur Speife, Fleiſch, Gemüſſe, Gewirze und Zuder auf. Um: 

geehrt verbrauchte die andere Arbeiterfamilie mehr Brot, Eier, Käfe, Wurft, 

er und Schnaps. Dieſer Gegenfak ift charakteriftifch. . Deapleihe dazu das 
—E des Aufſahzes. edaktion. 
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Zur Beurtheilung der Wohnung mache ich zunächſt einige An 
gaben über die Größe, welche die Hygiene dafür fordert. 

Das für die Militärgefundheitspflege maßgebende Handbuch; von 
Roth und Ler verlangt in den Kaſernen für den Kopf 13 Kubikmeter 
Luftkubus im Wohnraum und 18 Kubitmeter im Schlafraum und jagt 
Bd. 2 ©. 165: „Für Kadettenhäufer muß für dag Wohnzimmer der 
Studienzwede wegen ein höherer kubiſcher Raum gefordert werden, aud 
für den Schlafraum ift wegen der Hohen Bedeutung frifcher Luft in 
der Entwidelungaperiode eine Steigerung auf 20 Kubikmeter nicht zu 
Hoch gegriffen, es würden dann 20 Kubilmeter der normale kubiſche 
Raum für jeden Kadetten im Wohnzimmer und Schlafzimmer fein.“ 
In Lichterfelde bei Berlin Hat jeder Kadett fogar 25 Kubikmeter. 
Diefe Zumeffungen find aber nur Notbbehelfe: Kompromiffe einer in 
den Gelbmitteln beſchränkten Praxis mit den Forderungen der Theorie. 
Es ift femer dabei zu berüdfichtigen, daß in der Kaferne für die luft ⸗ 
verichlechternden Arbeiten, Kochen, Wafchen u. |. w., befondere Räume 
eriftiren und daß die Wohnräume freiliegen, 3. B. nicht in winkligen 
engen Höfen. 2 

Pettenkofer verlangt über 30 Kubikmeter Luftlubus für den Kopf 
bei dreimaliger gänzlicher Auswechslung der Luft in der Stunde. Die 
befleren Wohnzimmer haben dem entfprechend mehr ald 30 Kubikmeter, 
meine zweifenftrige Wohnung Hat 5,30 X 3,70 X 2,85 — 56 Aubife 
meter. 

Für die oben genannten 72 Mark per Jahr erhält die Arbeiterfamilie 
eine Wohnftube, eine Kammer, einen Borraum, einen „Stall“, das ifl 
ein Vorrathsraum für Holz, Kohlen und Gefäße, und die Berechtigung 
zum Gebrauch eined Verichlages im Keller. Die Wohnung ift im Erb 
geſchoß, wie ſchon erwähnt in einem Hinterhaufe. Dieſes Haus it 
ſehr Leicht gebaut, die Wände find im Vorraum (Flur), welcher von außen 
eine dem Haufe angefete Bude darftellt, auß Fachwerk und fo dünn, 
daß neben der Hausthür durch das bloße Zufchlagen ein mehr als finger 
breiter Spalt entftanden ift, die Mauern des eigentlichen Gebäudes 
find auch viel zu ſchwach. Die Leute Magen troß der ziemlich hohen 
und freien Lage des Hauſes ſehr über Näfſe. Die Rückwand des 
Schlafzimmer ift bis oben Hinauf verſchimmelt. Die Näffe entfteht 
offenbar durch das Niederfchlagen des in dem viel zu Meinen Raume 
erzeugten reichlichen Waflerdampfes an und in den durchlälteten Steinen, 
ähnlich wie der Fenſterſchweiß am Falten Glaſe, und bewirkt eine 
DnuN Herabfegung ber fo wichtigen Ventilation durch die pordſe 

and. 


Das Wohnzimmer Hat folgende Ausdehnung: 
Höhe 2,55 Meter, 
Länge 340 „ 
Tiefe 2,90 „ 
24,14 Kubilmeter. 
Zur Erzeugung einer konkreten Vorftellung möge ber Lejer einen 
ſolchen Raum aus feinem Zimmer herausmefjen oder wenigſtens außfchreiten. 
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Diejes Zimmer dient zugleich als Küche und Waſchhaus, die 
beiden älteften Kinder fertigen darin ihre Schularbeiten. Die Beleuch⸗ 
tung desfelben für diefen Zweck ift mangelhaft, es ift nur 1 Fenſter 
neben ber Thür vorhanden. Hinter den Anforderungen ber Geſundheits- 
pflege (Kadettenhäufer) bleibt es um mindeftens 70 Kubikmeter zuräd, 
wenn man ben gejammten Raum des Zimmers der Rechnung zu Grunde 
legt. Nach fixenger Hygienifcher Auffaffung vermehrt fich die Differenz 
noch um ein paar Kubikmeter, nämlich um das Volumen von einem Kleider« 
ſchrank, einer großen Truhe, einer Schublade, einem Glasfpinde, einem 
Ziſch, mehreren Stühlen und kleineren Haußgeräthen, einem Kachelofen 
und 5 Menſchen. Im Sommer, wo ih meine Bejuche dort machte, 
Rand die Wohnftube durch Bermittlung des Vorraumes gewöhnlich 
nad dem Hofe Hin gänzlich offen. Trotzdem war darin eine Hige und 
ein Dunft, daß ich felten länger als 2 Stunden dort arbeiten konnte. 
Bie die Luft an einem Winterfonntag darin beichaffen ift, wenn alle 
Bewohner den ganzen Tag zu Haufe find und jedes Vuftloch nach 
Kräften verfchließen, außerdem viele Stunden Sicht brennen, vermag 
ih nicht anzugeben. 

Die Kammer, welche ala Schlafzimmer dient, bat folgende Ab- 
meffungen: 

Höhe 2,55 Meter, 
Känge 2,20 „ 
Tiefe 2,90 5 

16,27 Kubitmeter. 

Es flehen darin zwei Betten und ein feiner vierediger Tiſch; 
wenn das dritte Dedbette nicht verſetzt ift, drei Betten ohne ben Tiſch. 
Der Luftkubus dürfte mit Rüdficht auf Betten und die fünf Menfchen 
während ber Nacht auf höchſtens 15 Kubikmeter zu veranfchlagen fein. 
Die Hygiene beanfprucht für einen einzigen Erwachfenen allein etwa 
18 Kubikmeter, für einen Unerwachſenen (Kadetten) 20 Kubikmeter; für 
das Bedurfniß der ganzen Familie fehlen wieder etwa 70 Kubikmeter. 

Wenn man aber den bier vorhandenen Luftkubus nach dem von der 
Wifſenſchaft angegebenen Verhältniß vertheilt, jo fommen auf einen Er- 
wachſenen 2,81 Kubilmeter, auf ein Kind „wegen der hoben Bedeu⸗ 
tung friſcher Luft in der Entwidelungsperiode” 3,13 Kubitmeter. — 
Diefer verderbliche Luftmangel wird dadurch gemindert, daß in der 
Rat die Thüre nach dem Wohnzimmer eine Spanne weit offen ge= 
lafien wird, jomoßl im Sommer ala im Winter, im Sommer aufer- 
dem die Thür vom Wohnzimmer nach dem Vorraum offen bleibt. 

Der Borraum Hat die 

Höhe von 2,30 Meter, 
Breite „ 185 „ 
Tiefe „ 155 „ 

einen Inhalt von etwa 4,81 Kubikmeter. 

Der fingerbreite Spalt in der Wand neben ber Thür und ein 
bandbreiter Spalt zwiſchen Thür und Pfoſten verbinden ihn mit ber 
freien Luft. Nur durch die Verbindung mit dem Borraum wird bie 
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enge Wohnung offenbar erft für die fünf Menfchen nutzbar, es wird 
duch biefelbe befonderd im Sommer bei ber größeren Temperatum 
differenz gegen Morgen eine, wenn auch recht unvolltommene Benti« 
lation bewirkt. Ob im Winter bei ber gefchloffenen Thür nach dem 
Vorraum troß bes bedeutenden Wärmeunterjchiebes der uftwechfel durch 
bie nafje Wand auch nur das ganz ungenügende Maß bedjenigen im 
Sommer erreicht, fcheint zweifelhaft. 
Der Borratheraum, Stall genannt, hat eine 
Tiefe von 1,70 Meter, - 
Breite „ 1,380 „ 
Höfe „ 230 „ 
einen Inhalt von 5,08 Kubikmeter. 


Diefer Stall macht den Eindrud eines Schuppens, er ift nur un« 
volllommen gefchlofien: der Wind, zum heil auch ber Regen, haben 
freien Zutritt. Der Zwed ift oben genannt. — Ein Verſchlag im Keller 
fteht eigentlich der Familie zur Verfügung, derjelbe ift jeßt von der 
Wirthin eingenommen und die Leute möchten nicht gern die Bitte aus— 
ſprechen, denfelben zu räumen. Sie entbehren ihn übrigens bis jetzt 
nit: „wir haben ja nichts Bineinzuthun“, 

Wie die Leute ſchlafen, wird weiter unten bei Aufzählung des 
Haußrathes dargelegt. — 

Wie viel jährlich für die Kleidung der Arbeiterfamilie verwendet 
wird, laßt fich ſehr ſchwer feſtſtellen. Die unbrauchbar gewordenen 
Kleidungaftäde werben nur zum Theil in ziemlich regelmäßigen Zwilchen- 
räumen durch andere erfeßt, jo daß fich ihre Dauer einigermaßen be 
Rimmt angeben läßt, für andere kann diefelbe nur Schägungen unter 
worfen werben. Sch theile mit, was ich über den Bekleidungszuſtand 
der Familie im einzelnen vorfand, ed wird fich ergeben, daß dadurch 
der Konjum nach Beichaffendeit und Größe ganz gut gelennzeichnet 
wirb, auch ohne bie genaue Angabe des Aufwandes in Geld. 

Es ift Mar, daß bei der angefirengten £örperlichen Arbeit und 
dem Knochenſtaube bei der Arbeit die Kleider des Mannes ſehr Leiden. 
Deshalb braucht der Arbeiter weientlich mehr, ala man nach der Kennt« 
nißnahme feiner Ernährungaweife erwarten ſollte. 

Er Hat ein Vierteljahr vor der Zeit der Unterfuchung ein Paar 
Hofen gefauft für 5,60 Mark, diefelben find jetzt ſchon durchgerifien 
und geflidt. Am Ende der Unterſuchung erwarb er durch Gelegenheitd- 
tauf ein Paar faft neue Hofen zu 5,50 Marl. Er ſchätzt feinen Bebarf 
an Hofen auf zwei Paar jährlich, etwa 11,60 Mark per Jahr. Die 
Weite langt brei Vierteljahr, wenn fie fo lange ala möglich geflidt 
wird. Diefelbe bat 50 Pf. gefoftet und ift bei einem Lumpenhänbler 
gekauft worden. Vom Trödler konnen diefe Leute nach ihrer Erklärung 
nicht immer ihre Sachen nehmen. 

Den Rod benußt der Mann nur zum Hin« und Hergehen zwiſchen 
Wohnung und Fabrit. Er rechnet, daß er alle zwei Jahre einen 
andern Rod für Wochentags gebraucht. Dieſe Schähung drädt jedoch 
nur einen Wunfch, aber keine Thatſache aus EB ift gewiß, daß er 
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alle zwei Jahre einen andern Rod gebraucht, ebenfo gewiß dagegen, daß 
er ihn nicht bat; denn den jebigen hat er 1871 neu gekauft (er theilt 
mir mit, daß er damals noch fein Kind und befleren Lohn hatte), 
feitbem bat er keinen wieder angeſchafft. Urfprüngli war der Rod 
natürlich Für Sonntag beftimmt; den Preis babe ich nicht erfahren 
nnen. Seht Hat der Arbeiter für den Sonntag einen Anzug, der 
dur Abzahlung erworben wurde, ala er noch in Leipzig wohnte und 
fih durd) einen einen ambulanten Kohlenhandel nährte; nad dem 
mir vorgelegten „Gontrabuch von &. Sachs, Leipzig, Univerfitäts- 
ſtraße 10“ in folgender mühjeliger Weile: Der Mann kauft am 
22. Mai 1881 einen Anzug für 51 Mark und bezahlt darauf, indem 
ex bei jedem Zahlungstag mit dem Buche nach dem Gefchäft gebt: 


Mai 22 Mark 14 Mebertrag 11 Ziege Mart 38 
29 —— uguft 5 1 
Juni 5 22 E 14 F 2 
. . 2  - 14 2 

„ 19 — 57 | FE er 2 
26 „2 September 4 7 2 
Juli 8 un. Ra ee 2 
„120 v2 — AB, 14, 2 

su 17 . 2 — —— 2 
24 — 75 Ottober 4 , 2 
„31 38 y 9. 1 
Uebertrag 11 Wege Marl 38 Summa 21 Wege Dart 51. 


Man fieht beiläufig den Einfluß der monatlich zahlbaren Miethe. 
Sol durchauß ein Budget hergeftellt werden, fo möchte es fich empfehlen, 
bei dem Arbeiter den Sonntagdanzug mit 10 Prozent zu amortifiren, 
Für folche Arbeiter, welche nicht in der Lage find, jelbft das Geld zu 
bringen, hält das Gejchäft einen Kaffirer, welcher bei jeder Wochenlohn« 
zahlung die Tällige Rate erhebt. Das Unternehmen ift ſehr ausgebreitet, 
es zeigt außwärtige Befchäfte an in Breslau, Dresden, Altona, Bremen 
und daß Hauptgeichäft in Hamburg. ebenfalls ift es auch jehr einträglich, 
denn das Rifiko ift ſehr gering, weil jeder Käufer einen guten Bürgen 
Rellen muß, und ber für den Anzug geforderte Preis it Horrend. 
Ih habe den Anzug, welcher nur äußerft wenig getragen if, nur 
Sonntags ein paar Stunden und fehr viele Sonntage gar nicht, von 
meinem Schneider taxiren laſſen. Diefer bat den Preis und die Her- 
tunft desfelben nicht gefannt und erft nach der Mittbeilung feiner 
Shäkung erfahren. Er gab mir dann jein Urteil ſchriftlich wie folgt: 
„Der Anzug ift neu im allerhöchiten alle 33 Mark werth; fertig 
befommt man ſolche ſchon für 30 Mark, da der Stoff ganz orbinär 
ft. Wenn ich folchen Stoff nehme und ſolche geringe Zuthaten, fo 
kann ich denfelben auch für denfelben Preis berftellen und noch fauberer 
gearbeitet. Es iſt geradezu eine Schmach, wenn man den Arbeiter jo 
außbentet;; dieſe Geichäfte find die reinen Wucherer.“ — 

Der Mann hat zwei Hüte, den einen für Sonntags Hat er für 
16 Nr. bei dem Troͤdler gekauft, etwa zu berfelben Zeit, als er den 
neuen Anzug erwarb, einen andern für die Woche, welchen ex im 
Gegenfag zu dem genannten ald „ben alten” bezeichnet, aus den 
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Rumpen für 30 Pf. Derfelbe ſoll noch bdiefen Sommer minbeitens 
aushalten. Außerdem befitt er eine Wintermüße, welche ihm jeine 
Frau vor vier Jahren zu Weihnachten geichenkt hat, im Werthe von 
1,80 Mark. Jeztzt ift Mottenfraß darin, fie foll aber noch ein paar 
Winter getragen werben. 

Die Stiefel werden immer alt gekauft, die lebten find vor reich 
lich einem Jahre für 4 Mark angeichafft worden. Für das Flicken ber 
Stiefel braucht der Arbeiter Leinen Schuhmacher, fondern er Hilft ih 
jelbft, fo gut es geben will. Er berechnet, daß er durch das Schuhfliden 
für fih und feine Familie ziemlich viel erſpart. Für die national» 
ötonomifche Beurtheilung ift folche Thätigkeit gegenüber der arbeits⸗ 
theiligen Produktion natürlich Verſchwendung. Bei feiner Schufterei 
figt der Dann von Zeit zu Zeit Sonntage und Wochentags an 
den Abenden biß tief in die fpäte Nacht Hinein, zuweilen madt er 
deshalb eine fürmliche Nachtichicht nad der Anftrengung des Tages. 
Er kann fi) dabei manchmal, troß des beften Willens, ‚nicht aufrecht« 
erhalten, jo iſt er 3. B. zur Zeit der Unterfuchung einmal über ein 
Paar Schuhen feines Mädchens bei der Lampe eingeichlafen und mußte 
deshalb Für deren Wiederherftellung zum zweiten Male einen Theil 
feiner Nachtruhe opfern. Zum Ausbeſſern der Stiefel Hat er. für 
1,75 Markt Ausfchnittleder in einem leipziger Geſchäft gekauft; das 
genägt, um außer den Sohlen noch Abſätze, Flecken und Spiten herzu⸗ 
ftellen. Ein Paar Sohlen Hält ein Vierteljahr. Außer dem einen 
Paar Stiefel Hat der Mann noch ein Paar Schuhe, diefelben find vor 
etwa brei Vierteljahren alt gekauft und jegt zum zweiten Wale bejoßlt. 
Sie haben ungefähr 2 Mark gekoftet. Bei der Arbeit nut der Mann 
nach feiner Angabe jährlich 6 Paar Holzpantoffeln (? die Red.) ad, 
welche ex mit Leber aus den Lumpen flidt. Preis je 1 Mark. 

Der Mann befigt nur zwei Paar wollene und zwei Paar baum« 
wollene Strümpfe Die Strümpfe firidt die Frau aus Garn, zu 
80-90 Pf. das Viertelpfund Wollgarn. Für baumwollene® Garn zahlt 
die rau 50 Pi. für das Viertelpfund. Ein Paar genügt 3—4 Wochen, 
dann wird e8 angeftridt mit einem halben Viertel Garn und nad) 3—4 
Wochen abermals. Außerdem ift es ndthig, dasſelbe in ber Zeit von etwa 
14 Zagen tüchtig zu flopfen. Die Garnmenge dazu ift nicht beftimmt 
anzugeben. Für die Familie if im Winter ein halbes Viertel in 
3 Wochen eriorderlih. Zuweilen find auf das Paar noch 50 Pi. 
Striderlohn zu verwenden, denn die Frau iſt nicht im Stande, alles 
zu flriden, was für die Familie nöthig ift; obgleich fie im jeder freien 
Minute Sonntags und fogar auf der Fabrik in der Mittagaftunde 
ftridt. „Man kann es ja nicht erzwingen.“ Der Mann hat einen 
jehr ſchweißigen Fuß, wechfelt aber die Strümpfe nur alle 8 Tage und 
bedauert, daß ihm feine Mittel ein öftere® Mechfeln nicht geftatten. 
Im Winter, wenn er in Holzpantoffeln auf dem falten Pflafter ſteht, 
zieht er über die wollenen Strümpfe noch ein Paar baumwollene. 
wäjcht diefelben in der Fabrik im Laufe der Woche ſelbſt einmal aus, 
— legen fich ganz voll von dem feinen Staub der zerkleinerten 
Knochen. 
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An Hemben braucht der Mann nad) der Schägung der beiden 
Leute drei im Jahre. Ex wechſelt diefelben jede Woche einmal und 
befikt 5 Stüd, welche ihm die Frau 1 Jahr vor diefer Unterfuchung 
getauft hat. Diefelben find jetzt ſchon fehr abgenutzt. Das Hemd koſtei 
3 Mark, dabei ift der Nählohn mit eingerechnet, denn die Frau näht 
bie Hemden nicht felbft. Der Stoff derfelben ift Lama -Barchent, mit 
diefem Stoffe werben biefelben auch geflidt, denn ohne liden würde 
der Mann weit mehr als drei im Jahre gebrauchen. Deshalb Hat die 
Grau gleich 2 Ellen zu je 40 Pf. von diefem Zeug mit den Hemden 
gekauft, fie glaubt, daß dieſe Menge für 1 Jahr zureicht. Kür den 
Bedarf an Knöpfen fauft die rau don einer Mefie zur anderen 2 Dutzend 
zu je 10 Pf., außerdem benußt fie diejenigen, welche fie in den alten 
Knochen findet. An Zwirn rechnet die Frau nur für das Flicken für 
10 Bf. weißen und für 10 Pf. blauen Zwirn in einem Donat. 

Auf die Frage, wie viel ex Hofenträger braucht, giebt der Mann 
zunächſt an: jährlich ein Paar neue. Es ftellt ſich aber Heraus, daß 
die jegigen unter den Qumpen angelauft find, welche die Frau im Jahre 
1881 gefammelt hat, als der Mann arbeitfuchend umherreiſte. Statt 
der Hofenträger benußt der Mann auch zeitweile einen Riemen, den ex 
no vom lebten Feldzuge Her beſitzt. Im Winter benußt der Mann 
noch eine Unterjade zı 5,50 Marl, 2 Paar Unterhofen, dad Paar zu 
3 Mark und 1 Paar Faufthandfchuhe zu 1 Mark. Er Hat ferner zwei 
wollene Halstücher für die Fabrik und eined für den Weg dahin. Ein 
ſolches Tuch koſtet 1 bis 1,20 Marl. 

Tafchentücher nimmt er wöchentlich zwei und rechnet, daß er im 
Jahre 3 verbrauchen werde. Er Hat überhaupt 4 Stüd zu 40 Pf., 
wei davon werben Sonntags gewaſchen. 

Der Bebarf der Frau an Kleidungsftüden ſetzt fih zufammen 
wie folgt: 

Sie braucht jährlich ein Paar neue Schuhe zu 3,50 Marl. Wenn 
diefe außzubeffern find, jo thut e& der Mann. Er kaufte zuletzt, um 
fie zu beſohlen, für 1,25 Mark Außfchnittleder, dazu mußte er noch 
alte Stiefelfchäfte Haben, um Abfähe und Flecken herzuftellen. Da bie 
Menge des Flickleders, welche auf jebes einzelne Familienglied zu rech⸗ 
nen it, nicht genau fi) ermitteln läßt, fei bier gleich der Konſum ber 
ganzen Familie aufgeführt: 

Leder zum Belohlen jährlich: 


bei dem Manne Mari 1,755 — Mark 7,00 
bei der Frau. . . «15 = „ 18 
bei dem Mädchen „15= „ 1% 
für die naben. . . . 2.220000.  ‚ 05= „ 30 





zu Seitenflecken und Abjäßen von ben er: 
mwähnten Stiefelichäften jährlih 3 Paar 
JJ 030 


Dart 12,80 

Soviel wird getauft. i 
Der Bedarf an Flidleder ift noch etwas größer. Sie bdeden ihn 
auf andere Weife, benußten dazu 3. B. kürzlich „ein Paar alte Latſchen“, 
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welche fie bei der Arbeit in den Lumpen gefunden Hatten, bie zu 
Düngermehl verwandelt werben. 

Hausfchuhe befigt die Frau nicht, fie ging bei meinen Befuchen 
gewöhnlich barfuß. Einmal Hatte fie zwei verſchiedene Pantoffeln an, 
einen zerlaufenen Filzpantoffel und einen Meineren geſtickten. Diefelben 
rühren auch aus den zum Düngermehl beflimmten Lumpen ber. Es 
feien bier auch die übrigen Bebürfnifle für die Schuhfliderei bes Mannes 
angelchloffen. 


Im Jahre find nöthig: 


. Pech, 

— (ex hat auch ſchon Über 1 Mark gebraudt), 

„ Holznägel (minbeftene), 

2 —e At („die braudje ich aber gut und thener“), d. h. ficherlich 
Pi umme ‚en („Die brauche ich aber gut um ner“), h. exit 
T55 Summe. 


Die Frau braucht ein Paar wollene und zwei Paar baumtollene 
Strümpfe jährlih. Sie giebt jedod im Laufe der Unterfuchung mit 
Widerftreben an, daß ihr im letzten Winter die wollenen Strümpfe 
gemangelt haben. Sie befigt zwei Baar baumwollene. Ein Paar reiht 
6 Wochen, wenn es neu ift, und erfordert ein und ein halbes Viertel- 
pfund Garn für 1 Mark (e8 wird "/s Pfund gekauft und der Reſt zum 
Stopfen genommen). Dann wird es angeftridt und geht wieder 
6 Wochen, ein zweites Mal Anftriden ift jelten möglich, weil die Längen 
der Strümpfe durch bie Röcke zerrieben werden. Dabei müſſen bie 
Strümpfe noch ſehr häufig geftopft werben. 

Für den Weg awilchen der Fabrik und der Wohnung ift jährlich 
ein Anzug für die Frau erforderlich. Der jebige ift von einem ſehr 
groben Halbwollenen Stoff und Loftet 5 Mark an Zeug, 1 Marl an 
Butter, ferner zum Rod für 15 Pf. Borte, einen Schweif, bdefien 
Material auß dem ehemaligen Lumpenhandel der Frau flammt, 
mindeftens für 10 Pi. Zwirn und 6 Knöpfe zu 3 Pf. das Stüd 
(Summa 6,43 Mark). Sechs Knöpfe find zu einem Frauenanzug zu 
wenig, damit Tann der Anzug nicht gut figen. Der Anzug ift auch 
im Übrigen zum Bedauern der Frau Außerft einfach: „fein biſſel 
Beſatz und nichts dran“. An Nählohn koſtet er nichts, da ihn die 
Grau an Sonntagen und Abends jelbft näht. Diele Arbeiterfrauen 
tönnten dieſes jedoch nicht. 

Der Konfum an Hemden ift bei ber Frau geringer als beim 
Manne, fie braucht jährlih 2 Hemden, das Stüd zu 3 Mark, für das 
Flicken derfelben ift nichts Befonderes zu berechnen, dazu dienen Nefte 
und Abfälle aus der übrigen Wirthichaft. Um den Hals bindet bie 
Grau ein Tuch, welches nur 10 Pf. koſtet. Sie kauft dasfelbe auf 
der Mefle und braucht jährlich 3 Stüd. Früher ging die Frau im 
bloßen Kopfe, weil das in ihrer Vaterſtadt jo Sitte war. Sie hat 
aber bemerkt, daß fie die Leute „bereden“ und trägt daher jetzt auf 
der Straße ein wollened Kopftuch für 1 Mark und in der Fabrik eind 
von Kattun für 50 Pf. Sie glaubt, daß fie mit ben beiden Tüchern 
ein Jahr auskommt, wenn fie das baummollene flidt. 


ERETE 
* 
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Das Sonntagslleib der Grau ftammt aus einer Altkleiderfandlung. 
Gie hat dafür den hohen Preis von 7 Mark zahlen müflen und hofft, 
daß feine Dauer reichlich 2 Jahre betragen wird. Sowohl zu dem 
Sonntagsfleide als zu dem für die Woche find je 3 Unterrdde vorhanden. 
Hofen trägt die Frau keine. Der erfte Sonntagsrock ift ein Stepprod 
oder Wattrock: zwiſchen 2 Lagen don dünnem Zeug ift eine Schicht 
Watte feſtgenäht. Er ift jertig gefauft worden für 4,15 Mark bei 
dem Trödler, er mar nicht ganz neu. Der zweite Sonntagsrod iſt von 
blauem Barchent. Es waren dazu erforderlich: 4 Ellen zu je 2 Matt, 
für 9 Pf. Band (8 Ellen), für 5 Pf. Zwirm. Der Schweif dazu ift 
aus Flicken zufammengeftüdelt. Diefe Röde follen 2 Jahre Sonntags 
getragen werden, bann in der Woche. Das ift aber offenbar auch nur 
en Anſpruch, ber an das Leben gemacht wirb, der aber nicht erfüllt 
wird, wie aus der Befchreibung der Wochenröde hervorgeht. Der erſte 
davon ſtammt von einem urfpränglichen Kleid, er ift noch „von ledig“, 
d. 5. 18 Jahre alt. Die Frau glaubt Hinzufügen zu müffen, er fei 
nun ſchlecht. Der zweite ift auch nichts mehr werth; er ift vor 1!.s 
Jahren gekauft für etwa 3 Mark, die Frau ift aber damit betrogen 
worden. Der britte ift 4 Jahre alt, tüchtig außgeflidt, geht aber 
noch eine Zeit, er ift alt gefauft worden; für wie viel, ift nicht mehr 
zu ermitteln. Ich werbe bei der Zufammenrechnung im ganzen einen 
Verſchleiß der Röde von 20 °/o anſetzen. 

Ein Korjett trägt die Frau nicht (Hier ift die Armuth ſegensreich), 
nit einmal ein Mieder. Da fie aber ebenfalls das Bebürfniß zur 
tünftlichen Vervollkommnung ihrer körperlichen Schönheit empfindet, be» 
dient fie ſich einer Untertaille, der Jade von einem alten Kleide, das 
fie als Fräulein trug. Statt der Nachthaube Hat fie ein altes Tuch, 
Nachtjacken und Morgenhauben fehlen. Die Frau hat nicht einmal einen 
Hut, derfelbe würde faft die Hälfte ihres Wochenlohnes koſten. 1870 
bat fie daB lebte Jaquet gekauft, es ift feit drei Jahren unmöglich, 
dasjelbe Sonntags zu tragen, doch dürfte es ſchon vorher nicht mehr 
ganz modern gewefen fein. Weil bereits jolche, den meiften frauen 
notwendig ericheinende Stüde nicht vorhanden find, Habe ich nach 
entbehrlicheren Theilen der weiblichen Kleidung gar nicht gefragt. 

In dem Belleidungszuftand der Kinder zeigt ſich ein für die 
Lebenshaltung der Arbeiter ſehr wohlthätiger volkswirthſchaftlicher Ein- 
Aug der Schule, von welchem diefe jelbft allerdings wohl faum eine 
Ahnung haben dürfte. In dem Streben, die Kinder an Ordnung und 
Reinlichkeit zu gewöhnen, zwingt fie diefelben, nicht in unfauberer und 
zerriffener Kleidung zu erfcheinen, geftattet auch nur in den wärmften 
Sommermonaten, daß die Kinder barfuß gehen. Sie geht darin mit 
lobenöwerther Energie vor, jo wurde einmal die Tochter der Arbeits- 
leute nach Haufe geichiet, weil fie feine Schürze umgebunden hatte. 
SInfolgedefien ging am anderen Zage die Mutter nach Leipzig, um 
2 Städ für zufammen 12 Ngr. zu faufen, obgleich fie babei einen 
halben Arbeitstag verlor. Da diefer Zwang gegen das Herabfinfen 
auf eine größere Bebürfnißlofigkeit nicht nur gegen einzelne Arbeiter 
individuen, fondern gegen die gefammte Urbeiterjchaft geübt 
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wird, fo folgt daraus eine ähnliche Wirkung, wie fie die ftaatliche Feſt⸗ 
fegung eine Minimallohnes haben würde. Freilich wird biejes Ziel 
vielfach auf ſchmerzlichem Wege und in ſehr befchränftem Maße erreicht. 

Der Kleidungsbebarf der Kinder ift im Einzelnen der folgende: 

Das Mädchen braucht im Jahre 2 Paar Zeugftiefel zu 3,50 Mart 
das Paar. Dieſe Billigkeit ift der Grund ihrer Wahl. Die Mutter 
ftopft das Beug, wenn es zerrifien ift, mit Zwirn und ſetzt auch Flede 
ein, wozu im halben Jahre für 40 Pi. Zeug erforderlich ift. Diefe Zeug. 
ſchuhe werden in der Regel nur Sonntags getragen, auch mandmal 
in der Woche im Winter an einem trodenen Tage, fonft geht das 
Mädchen in der Lälteren Jahreszeit in Holzpantoffeln, von denen bei 
moglichſtem Flicken 4 Paar im Jahre zu 60 Pf. nöthig find. Diele 
Tußbelleidung ift freilich etwas kalt, aber „das muß man gewohnt 
werden“, meint die Mutter. — Jeder Junge vernußt im Jahr nur 
1 Paar Schuhe, es koſtet aber dem Manne fehr viel Ylidarbeit, wenn 
dieſes Reſultat erreicht werden foll. 

An Strümpfen brauchen die Jungen nach der annähernden Schägung 
der Mutter jährlich 2 Paar, welche diefelbe jelbft ſirickt. Sie kauft 
iu einem Paar 7/s Pfund Garn zu 50 Pf., au den GStrümpfen des 
Größeren kommt etwas mehr ala !/4 Pfund Garn, das Mehr bleibt bei 
der Herftellung ber Fleineren übrig; fo oft ala es möglich ift, 2 bie 3 
Mal, werben die Strümpfe angeftridt, außerdem geftopft. Bu einem 
Male Anftriden und für das Stopfen wirb für das Paar ein halbes 
Viertel Pfund Garn gerechnet. 

Das Mädchen braucht mehr Strümpfe ala die Knaben, denn es 
bat bie Unfitte, wenn es allein ift, oft in bloßen Strümpfen zu laufen. 
Die Mutter kann das zu ihrem großen Bebauern nicht gänzlich ver 
hindern, weil e8 ihr durchaus nicht möglich ift, daheim zu bleiben: 
„Dan kann die Kinder ja nicht anweiſen!“ Es find aus diefem Grunde 
jährlih 3 Paar Strümpfe nöthig, diejelben werden jo oft angeftridt, 
als es gehen will, gewöhnlich 2 Mal, es tft auch zum 3. Male ver 
fucht worden, aber mit ſchlechtem Erfolg. Außerdem werben fie geftopit. 
Zum Neuftriden ift ein Viertel Garn erforderlich zu 50 Pf. zum An- 
ftrien ein halbes Viertel, Jährlich braucht dad Mädchen noch 2 
Baar Strumpfbänder, das Paar zu 15 Pf.; diefelben find gewöhnlich 
ein Meßgeſchenk. 

An Hemden befitzt es drei Stuck. Diefelben find vor einem Jahre 
im Sommer von der Mutter genäht worben und werben jetzt fehr 
dünn, fie follen aber noch /s—®/ı Jahr zureichen. Die Leinwand zu 
denfelben Eoftet 2,70 Mark, der Zwirn 10 Pf. Zu einem Hemd if 
2!/s Elle Band verwendet mworben, zu 1 Pf. die Elle, Spitzen und 
Borten find nicht daran. Hofen trägt die Tochter jo wenig wie bie 
Mutter. „Wenn fer (fie ihrer) Hätte, trüg ſ'er auch, aber das kommt 
einem zu koftfpielig.“ 

Der Ueberrod der Tochter ift aus 2 alten Röcken hergeſtellt, das 
Leibchen, welches ftatt Korjett dient, iſt aus grober grauer Leinwand, 
welche einmal bei der Reparatur des Sophas übrig blieb, es dürfte 
höchſtens 25 Pf. gekoftet haben. Ihr Oberrock ift von Kattun, von 
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der Mutter genäht. Die Koften waren 4 Ellen Kattun zu 40 Bi. 
die Elle, 5 Pi. Zwirn, 2 Ellen Band zu 1 Pi. Diefer Rod ift 
für die wärmere Jahreszeit beftimmt, feine Dauer wird auf 2 Sommer 
gefhägt. Zum Wechſeln mit dieſem ift noch ein älterer grauer Luſtre⸗ 
er vorhanden, welcher eben jo viel gekoſtet hat, derſelbe muß theil⸗ 

weile auch im Winter getragen werden, feine Dauer wird auf 
1/8 Jahr geſchätzt. Die Schweife zu diefen Nöden find nicht be= 
rechnet, weil fie aus altem Zeug zufammengeflictt werden. Das Nähen 
eines Rockes erforbert einen halben Tag Arbeitzgeit. 

Zu den verfchiedenen Röden ift nur eine Jade da. An derfelben 
fieht man recht deutlich, wie jchlecht die Lente bei dem Waareneinfauf 
bedient werden. Das Zeug zu der ade ift im vorigen Herbft ge 
fauft worben, die Frau nahm aus Sparjamfeit nur 2"is Elle (zu 
45 Pf. die Elle), fie glaubte damit fich einrichten zu können. Es ge- 
lang ihr nicht und fie machte in ber neuen Jade die innere Hälfte der 
Aermel aus einem ähnlich gefärbten (faft ſchwarzen) Stoff, den fie in 
der Wirthſchaft vorfand. Der gekaufte Stoff war fo ſchlecht gefärbt, 
daß er jebt ganz hellgrau ausfieht, jo daß ich glaubte, die Jade ſei 
einft Hellgrün geweſen. Das ältere, noch ſchwarze Zeug fticht natürlich 
davon häßlich ab. Zu der Jade kamen noch 7 Knöpfe orbinärfter 
Art zu je 2 Pf. und für 5 Pf. Zwirn. Das Futter, u Elle, koſtet 
18 ®f. die Elle, „ift von geringer Qualität: ift bloß folder Shong“. 

Die Tochter braucht noch jährlich 3 Schützen zu je 60 Pf., die- 
felben werden fertig gefauft, und 2 Heine Halstücher für je 10 Pf. im 
Sommer, im Winter ein mwollene® Tuch für 80 Pf. um den Hals, 
dasfelbe genügt für 2 Winter, unb ein eben folche® um den Kopf. 
Im Sommer trägt fie meiftens gar nichts auf dem Kopfe, manchmal 
einem alten gebrauchten Strohhut; dieſe doch jo anfpruchlojen Leute 
nennen ihn „den alten Schiebel”, fie haben ihn durch Zufall geſchenkt 
betommen. 

Die Tochter braucht noch ein Kleid von dem gleichen groben wollenen 
Stoff wie die Frau. Es werden zu demſelben 6 Ellen zu 40 Pf. die 
Elle gebraucht, 2 Ellen Futter (Shong) und 5 Pf. Zwirn; die Knöpfe 
find alte, ebenfo der Schweif, welcher auß vielen Stüden befleht. Das 
Kleid iſt vergangene Weihnachten gefauft worden und eigentlich für 
den Winter beftimmt. Da aber fein anderes zur Verfügung fteht, muß 
8 auch im Sommer in der Schule getragen werben. Es ift zur Zeit 
der Unterfuchung im Sommer jchon Jchlecht, foll aber trotzdem noch 
bis Weihnachten dienen. Bor 2 Wintern hat das Kind (ftatt eines 
Bintermantels) ein Jaquet befommen, das aus einem alten von ber 
Mutter zurechtgefchnitten worden war. Dasjelbe ift jet natürlich 
zu Mein, muß aber noch einen Winter getragen werden. Handſchuhe 
für den Winter fehlen, Pelztragen und Muff felbftverftändlich, auch 
das Mädchen nimmt bie Hände unter die Schürze. Es bat aber ein 
Paar Pulswärmer aus 4 Loth gutem twollenen Garn zu je 10 Pf. ber 
tommen, deren Dauer auf 2 biß 3 Jahr geihäht wird. 

Daß von Schmudjachen bei der Tochter wie auch bei der Mutter 
nichts wirtfich Werthvolles vorhanden ift, ift natürlich von vornherein 
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Har, es fehlt aber auch jedes billige Surrogat bafür aus Glas und 
Blech, nicht die einfachfte Broſche, nicht der gewöhnlichite Haarpfeil ift 
vorhanden. 

Das Mädchen, wie die Kinder überhaupt, befigen auch nicht ein 
Paar der fo gewöhnlich gewordenen Schlittihuge, „Leinen Schlitten 
und gar nichts”. Das „Dſchuſcheln“ (Schlittern) auf den Holgpantoffeln, 
durch welches fich im Winter dad Mädchen vergnügt, wird ala Unfitte 
betrachtet und mit Schlägen beftraft, weil ed mit ſtarkem Verjchleik 
der Sohlen verfnäpft if. Die armen Kinder haben eine freublofe 
Jugend. In einem großen Theil ihrer von Schularbeiten und Hauf 
geihäften freien Zeit, die naturgemäß fröhlichen Spielen beftimmt ift, 
möflen fie im Sommer um bürftigen Lohn Kegel aufjegen, im Winter 
in der dumpfigen Stube fißen. 

Für die Bekleidung der Knaben (außer der ſchon befchriebenen 
Fußbekleidung) ift Durch das Familieneintommen der folgende Aufwand 
bedingt: 

Der Kleine hat 4 Hemden; dieſelben find im vorigen Jahre aus 
10 Ellen Zeug zu 25 Pi. die Elle, 8 Knöpfen zu 1 Pf. und dem ew 
forderlichen Zwirn (10 Pf.) von der Mutter felbft hergeftellt worben. 
Das Zeug bürfte wohl feine Leinwand fein, bei der von der billigfien 
die Elle 60 Pf. koftet. Eben folche Hemden, auch von berfelben Größe, 
Hat der ältere Knabe vor 2 Jahren befommen. Die Dauer ber 
Hemden wird auf 3 Jahre gefchäßt, wenn die Mutter tüchtig flickt. 
Zum Fliden nimmt fie meilten® alte Beug, fie kauft nur 2 Ellen 
neues Hembenzeug im Jahre für die ganze Familie. 

Der Kleine joll jährlich 2 Anzüge nöthig haben, ob er fie wirklich 
bekommt, ift zweifelhaft. Den er zur Zeit der Unterfuchung trägt 
(Anfang Juli), Hat ex zu Pfingften bekommen. Er war natürlich für 
Sonntags beftimmt. Da aber für die Woche fein anderer mehr zur 
Verfügung fteht, muß er ihn bereit? Wochentags tragen. Derſelbe 
foftete 4,50 Marl. Vorher hatte der Knabe einen Anzug erhalten, 
welchen die Mutter auß einem alten Anzuge des Mannes zurechtge- 
macht Hatte; jet ift nicht? da, was zu einem folchen Zweck dienen 
konnte. Außer dem genannten Anzuge, einer diden, groben, ſchlecht 
figenden Magazinwaare, bat der kleinere Junge noch ein Paar alte 
Drillpofen. Der größere Junge hat einen grauen Anzug, welcher für 
die Schule und für den Sonntag beftimmt iſt. Er iſt im Magazin 
(auf dem Brühl) letzte Weihnachten für 5,20 Mark gefauft worden und ift 
beim Einfauf ſchwarz gewefen. Er ift jedenfalls zu ſchnell ſchlecht ge 
worben, benn ex ift bereits in einem Zuftande, der e8 ſehr unwahrſchein ⸗ 
Lich macht, daß er noch, wie beabfichtigt war, bis Weihnachten getragen 
werden kann, jedenfalls geht er nicht mehr für die Schule. Es joll 
zur Michaelig-Mefie etwas Neues gekauft werden. Außer diefem Anzuge 
bat der Knabe eine Haußjade, die bei dem Lumpenhandel erworben 
ift, und ein Paar Hoſen, welche aus alten Kleidern, theilweiſe von der 
Mutter, Hergeftellt worben find und für die nur 50 Pf. Macherlohn 
und für 5 Pf. Zwirn zu berechnen ift. 

Um den Hals trägt ber Heine Knabe im Winter ein Halstuch für 
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50 Pf., welches der Schägung nad 2 Winter reicht, im Sommer 
nichts, der große Knabe im Winter einen Shawl für 50 Pf., befien Dauer 
auf einen Winter gefchäßt wird. Als Kopfbedeckung Hat ber Kleine 
im Sommer einen ordinären Strohhut für 75 Pf., welcher voriges 
Jahr zu Pfingften gekauft worden ift und dieſen Sommer bis zur 
Unbraucbarkeit abgetragen wirb; im Winter eine Pelamüße, erworben 
beim Lumpenhandel. Der größere Junge hat im Sommer einen eben- 
folgen Strohhut von berjelben Dauer, im Winter einen abgetragenen 
Filzhut, welcher vor 4 Jahren gelauft worden ift, und einen anderen 
aus ben Zumpen der Düngerfabrif: „ben trägt er für gut”. 

Zur Schonung ber Kleider tragen die Knaben Schürzen, ber 
Heinere eine von Leber, noch bei dem Lumpenhandel der Frau einft 
erworben; für den größeren ift ein alter Sumpenfad von der Mutter 
zu einer Schürze umgeftaltet worden. — 

Die Feftftellung des jährlichen Geldbebarfs für Haus» und 
Kühengeräthe if nicht möglich. 

Um von der Beichaffengeit der Kücheneinrichtung zunächſt 
mir jelbft einigermaßen ein Urtheil zu verſchaffen und um dem Leſer ein 
Bild davon geben zu können, babe ich mir in einem leipziger Geſchäft 
eine Brofchäre geben laſſen: „Zufammenftellung fompleter 
Kuchen- Birtbinaftseinrihtungen für jeden Stand 
von K. „Leipzig.“ Dieſelbe enthält Kucheneinrichtungen 
zu 50, 100, 6; '300 Mark und ein Univerjaleinrichtungsfchema. Es 
wurde mie im Geiääft mitgetheilt, daß eine Einrichtung zu etwa 
100 Mark, nad) dem zweiten Schema, mehr oder weniger mobifizirt, 
am meiften gefauft würde. Ich babe aber bei der großen Dürftigfeit 
der Arbeiterfamilie vorgezogen, bie billigfte Ginrichtung zu 50 Mark 
der Vergleichung zu Grunde zu Legen. 

Es folgt hier: 

Was die Einrichtung zu 50 Mark bietet und was bie 
Einrihtung der Arbeiterjamilie davon hat. Die Preiſe 
diefer Einrichtung find bie jebigen, die bei bem Arbeiterhaushalt 
or — fich für die Zeit des Einkaufes, der meiſt viele 

Jahre zurhdliegt. Diefer Umftand iſt bei ber Beurteilung au bes 
rüdfichtigen. 


Die Einrichtung zu 50 Marl. t Die Einrichtung der Arbeiterfamilie, 





AR 
1. h ußeiferne Maſchinen⸗ 1. vorhanden zu 160, 80, 80 Pf. Eiferne 
MM in REN 1 .. 1 225 Zöpfe ind je ber Tepten Fir billiger 
eworben. 
2. 1 Stielafierol. . . . - —1!50 | 2. fehlt. 
3. 1 Schmortopf . 3. zu 75 Pf. 
4. 1 Kaffeekocher . 4. fehlt. 
5. 1 Bratpfanne . . 5. es find 2 Stüd vorhanden. Die 





Er würbe jept minbeftens 

50 Mark koſten. Diejelben find 

aus der Wirthichaft des Vaters der 

Frau übernommen. Derjelbe war 
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25. 


26. 


. 1 Durchichlag 


. 1 Feuerhaken 
. 1 meifingene Blätte mit 


1 Giextiegel - - .3 
1 Stürzenbret, garnixt, mit 
6 Weipblechflürgen . . - 
1 bronzirte Kaffeebüchle . 


1 bronzirte Zuckerbüchſe. 
1 Da 3 . 


1 Waffertrichter . . - - 


1 Seifenbalter. . 


1 Sampe 
. 1 Rehriätihaufet: —— 


2 ladirte Waſſereimer.. 


. 1 Scheuereimer. . . - - 


1 Reibeifen 


. 1 Kohlenlaften. . . - - 


1 Kohlenldffel 


2 iR Stählen . 
1 Kaffeemühle... . . 
YaBupend Tiſchmeſſer und 
Gabeln... 2... 


Ya Dutzend Brit.Speife 
Löffel. (Beweis für bie bes 
ſcheidenen Verhältnifie, 
für welche bieje Cini 

tung berechnet if.) - - - 


ı/a Dutzend Theelöffel. . 





Weber in Reichenbach i. Vogtl. Die 
— hat ihn in ber legten Kraut⸗ 

eit gepflegt, unb weil ex verarmt 
war, Yatt er Exftattung der Koften 
ben vorhandenen Hausrath helom⸗ 
men. ch bezeichne die Stüde aus 
dieſem Haußrath mit der Bemer⸗ 
tung v. B: vom Vater. 


fehlt. 
eine alte Schwarzblechftürze. 


eine gewöhnliche von Weißblech, 
v.2., roftig. 


fehlt. 
. fehlt. Die Frau ſchaͤtzt den Kaffee 


mit ber Hand. 


. ein alter verbogener roſtiger Weib: 


blechtrichter. 


. von Weißblech, v. V. 

. von Weihbleh für 10 Pf. 

. eine gefundene Wagenlaterne. 
. von Weißblech für 30 Pf. 

, einer von rohem Zinkblech. 

. ein ebenſolcher. 


für 30 3. ' 
. Fe tatt befien dient eine alte 
. berjelbe iR gientic abgenugt, er 


Toftete 50 
fehlt. 


. v. V. 


. von ſehr mangelhaftem Anſehen, v. V. 
. 88 dürften efiwa 1 Dußend ba fein. 


Die Leute finden manchmal ſolche 
in ben alten Knochen; wenn bie 
felben abgeichliffen find, „da gehen 
fie wieber‘. Die Meffer find zum 
Theil in recht elendem Zuſtande. 


8 find 5 blant geweſene Blech⸗ 


löffel vorhanden. Der Dann be 
nußt_einen filbernen, welden et 
um Andenken aus dem frangöni hen 

iege mitgebracht hal. Er nd 
ihn als Lazarethgehülfe im Tor⸗ 
niſter eines Offigierd, welchen ein 
Schuß duch die Bruft getöbtet 
hatte. Die mattgeworbene Kugel, 
welche er auch noch verwahrt, hatte 
in den Löffel noch eine Beule ger 
Ichlagen und war darin Liegen ge: 
blieben. (Diefe_ ausführliche Mit⸗ 
theilung zur Gnticjulbigung des 
indenten?., 


—|50 |26. die Seute haben 3 Stüd. Ginen 





ben fie gefunden, 2 anbere von 
inn find aus Frankreich. 
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2. 3 hefierbäntehen mit Pp- —94 27. fehlt. 
8. ! "Gentiehöbst ee — 80 |%8. v. V. 
2. 1 Ormüfenuefier .... -1651289. 0.2. 
8.1 Disgemeffer N 1/— |80. zu dem BPreife des Schemas. 
3.1 1% — rer 1/25 |31. Inne. 
8. 1 Spidnadel. . . . . » — 10 |32. fehlt. 
8.1 en mit Stiel . | 1/40 |88. zu Mark 1,50. 
41 gan fege —— — 50 184. zu dem He bes Schemas. 
3.1 deuebünne . . ©: |— 90 |35. für 2 
%. —18 wWicheburfie ı/— [88. — u je 30 Pf. 
9. 1 Zöffelbret, arnich, mit 87. dad entiprechende a if ein 
Loffeln und Quicln . . | 1/40 blechernes Gehäng .. darin 
iſt ein Quirl zu N — ein Klos⸗ 
Löffel zu 15 = eine Ke 
8. 1 Raffeetrichter = a 38. ein gemö nlicer —— Kaffee 
und Drahtgaze R 1— ig er ohne Sieb und Drahtgaze. 
39. 1 Spleifchklopfer. . . . . — | 50 189. 
4. 1 Rudelrolle. .... . — 50 |40. — 
— — * tr e > 2 fehli. a Feen 
2 alzs und Mehlfäfier. 42. eine hölzerne je zu 
Des os auf 50 ze * 
8. 1 Gewürzſchrank.... 2—148. on einf e hölzerne Büchfe, ent- 
halt vr Sthigfte. 
4.1 rn Klammern . . |—|80 |44. wie verlan, 
%. 1 Aufwaihfaß. . . . . 2/25 145. das tie Tiſchgerath und bie 
Topfe werben in einem Aſch zu 
40 Bf. gewafchen. 
4%. 1 Betroteumlänndgen . . | 1|— — eine thönerne Flaſche zu 80 
8. 1 Schöpflöffl ... . - —|40 147. berfelbe ift ſchon oben mitgezaͤ it. 
Als de — iſt noch ein Nudelbrett vor⸗ 
janben 


Es möge hieran fogleich das Tiſchgeſchirr angereiht werben, wel 
ches mit dem Küchengefchire zum Theil ibentifch ift, wie das Mohn und 
Speifezimmer mit der Küche. So dienen die Kochlöffel auch beim Efien, 
ebenfo die Kochtöpfe als Speifefchüffeln. Diefe in der Küchenein- 
richtung angeführten Geräthichaften werden ergänzt: 

1) durch 5 Teller verchiedener Fagon von Thon mit weißer Glaſur, 
das Stüd zu 8 Pi. 

2) 8 Paar — don denen 4 Paar zur Zeit der Unterſuchung 
(Mitte Juli) erft vor 8 Tagen gelauft worden waren. Das 
Paar koftete 10 Pf. ein einzelned größeres 25 Pi. 

3) 5 thönerne Töpfe. 

4) 1 thönerne braune Kaffeekanne einfachfter Form. 

5) 3 Heine braune Milchtöpfchen. 

6) 4 braune Schäfieln. 

Das ift Alles. 

Nur um fie nambaft au machen, nicht weil fie zum Haußhalt ge» 
hören, fei einer Anzahl zinnerner Gefäße, Trinkgeſchirre ıc. bier er⸗ 
wähnt, welche aus dem Haushalt des Vaters herrühren und auf einen 
gewifien Wohlftand desſelben Hindeuten. Seht flehen fie mit geringer 
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Ausnahme blind und grau, zum Theil verleht im Schranfe und werden 
nicht benutzt. 

Die übrigen Haudgeräthe können auch mur Furg aufgezählt 
werden , ber jährliche Bedarf ift ohne Willkürlichkeiten nicht anzugeben. 
Ihre Beichaffendeit und Herkunft ift aber eine gute Unterlage zur 
Beurtheilung der Wirthfchaft. 

1) 1 Kleiderſchrank von Fichtenholz, alt für 9 Mark gelauit, ger 
an aber nit polirt. Er ift durchaus morſch von Wurme 

chen. 

2) 1 Truhe, ein Hölzerner Koffer von Fichtenholz, geftrichen, derſelbe 
ift ala Pfandflück für ein gewährtes Darlehen zurüdgeblieben aus 
beſſeren Zeiten. 

3) Ein kleiner ovaler, wadelnder Tiſch ala Speife- und Arbeitstiſch, 
alt gekauft für 5 Marl. Er hat auf der Platte ein Fournier von 
Mahagoni oder einem andern dunklen Holze. 

4) 5 Stühle, einige mit Brettfi, new, je für Mark 2,50, geftrichen 
gewefen, ein Rohrſtuhl für Marl 3,50, zwei Polfterftühle vom 
Dater. 

5) Eine hölzerne Fußbank v. 2. 

6) Eine Kommode v. V., fie hat bemfelben Mark 15 gekoftet. 

7) Eine fogenannte Wafchtifh- Kommode v. B. 

8) Ein altes Glasfchränkchen, innen mit dunfel gewordener Tapete 
aus einer Auktion. (Darin ftehen die erwähnten Zinngejäße nebit 
manchem anderen alten und trümmerhaft außfehenden Zeuge.) 

9) Ein alter grünladirter Gartenjefjel von Holz ohne Lehne. 
wurde an die Frau als werthlos verſchenkt. 

10) Ein gewöhnlicher Küchenfchrant v. V. 

11) Ein Era vierediger Tiſch, als neu in der Auktion für 3 Marl 
gekauft. 

12) 3 Betten, eins neu, ein® alt gelauft, eins v. V. 

: Zwei diefer Betten find jeßt aufgeftellt; in dem einen, welches I / a⸗ 
ſchläfrig ift, fchläft der ältere Sinabe mit dem Mädchen von 11 Jahren, 
in dem anbern, einfchläfrigen, ſchläft der Mann mit der Frau. Das 
neue (einfchläfrige) Bett Koftete 6 Mark, die Matratze (alt) davon 5 
Mark, im andern Bette ift nur ein Strohlad, ein folcher gehört auf 
in daß britte. Zwiſchen ben beiden Bettftellen ift nur ein fchmaler 
Gang, berjelbe ift zur Hälfte verbaut mit einer Bank und einem Stuhle, 
worauf auf einem Strohſack in einem kleinen Federbett der Kleine 
Knabe ſchläft. Die Leute ſchlafen in Federbetten, dad Federbett für 
den Dann ift aber jebt auf dem Leihhaufe (wegen eine® Darlehns von 
9 Mark). Deshalb ift auch die britte Bettftelle nicht auigejchlagen. 
Der Mann widelt fi in eine Wattdede, welche aus Frankreich her 
rührt. Er hat fie bei St. Privat erbeutet und dann während des 
ganzen Feldzuges mit fich geführt. Die Frau Hat fie dann neu 
überzogen. 

Wenn alle 3 Bettftellen ftehen, muß der unter 11) erwähnte Tifch 
aus dem Schlajjimmer und auch dann noch ift ed fo eng darin, daß 
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die Thüre nur zum Theil fich öffnen läßt, das Zimmer ift dann voll« 
+ Rändig gefällt. 

13) Eine Hölzerne Wafchwanne zu Mark 3,50. 

14) Ein holzernes Waſchfaß. 

15) Ein Zinkwaſchfaß Markt 2,50. 

16) Eine gewöhnliche Hängelampe, wie in Fabriken und Werfftätten 
üblich, alt für Marl 2,50. 

17) An der Wand eine verhältuigmäßig große Anzahl von alten 
fleckigen Bildern. 

18) An dem Fenſter des Wohnzimmer® Blumenftöde. Darunter 
eine hubſch geaogene Myrte, welche die Frau mit liebender 
Sorgfalt pflegt. 

19) Ein — treibt in dem dunſtigen Zimmer die niedere Jagd 
und kehrt zuweilen in fein trübes, angebrochenes Waſſerglaßs am 
Fenſter zuräd, 

Der Hausrath trägt durchaus die Merkmale größter Dürftigfeit, 
leider können dieſelben nicht bei allen Stüden dargelegt werben, meil 
das die Weitſchweifigkeit oder Kleinlichkeit diefes Theiles der Abhandlung 
gar zu ſehr vermehren würde; indeſſen die Teller auß braunem Thon, 
die Meffer aus den Knochen, die Möbel, welche bei Begründung ber 
Wirthſchaft meiftens ſchon gebraucht waren, und andere wirthfchaftliche 
Erſcheinungen ſprechen deutlich genug für meine Behauptung, ebenſo der 
Umftand, daß die Leute nicht einmal das fo gewöhnliche Sopha auf 
zuweifen haben. Dasſelbe war fo wurmftichig, daß es zerfallen iſt. Sie 
haben jeht die unter 2) genannte Truhe an den Tiſch gerät. Auf 
deren gewölbtem Dedel fit die Grau oder boden die Kinder beim Efien, 
ober bei Arbeiten, die am Tiſche vorgenommen werben. 

Ich verzichte darauf, das Übrige zu nennen, was bie Leute nicht 
haben. Mit wiſſenſchaftlicher Vollftändigkeit Tieße fih das nur durch⸗ 
führen, wenn eine Darftellung eined mittleren bürgerlichen Haußhaltes 
dorläge. Ich möchte Hier die Nationalölonomen anregen, bei günftiger 
Gelegenheit eine ſolche zu liefern. Sie würde nach meiner Darftellungs- 
weile ein diefer Band werden. — 

Die geiftigen Gentiffe der Leute find äußerſt befcheidener Ntatur, 
zur Zeit der Unterfuchung gleih Null. Eine Zeitung Tieft der Mann 
nur, wenn er einmal in eine Reſtauration geht; ich habe mitgetheilt, 
wie felten dies der Fall ift. Früher, noch im vorigen Jahre, hielten 
bie Leute „billige Monatsfchriften”, das Heißt, fie laſen einen Golpor- 
tageRoman. Zur Begründung bdiefer Ausgabe geben fie an: „Bort» 
fommen thut man nicht und eine Unterhaltung muß man haben.“ 

Zur geiftigen Unterhaltung ift wohl auch ber Beſuch der Kirche zu 
technen. Die Arbeitsleute kommen natürlich jelten in die Kirche, es ift 
mehrfach Gelegenheit geweſen, über ihre Thätigkeit am Sonntage An« 
gaben zu machen — es fehlt ihnen vor allem an ber Zeit. Der Mann, 
lutheriſch, fteht nicht ganz auf bem Boben feines nominellen Bekennt⸗ 
niffe. Gr geht zuweilen in die Iutherifche Kirche, zuweilen in das 
Bethaus einer leipziger Seltee Die Frau bedauert, daß fie 
nit im Stande ift, jo oft, als fie möchte, die Kirche zu befuchen. 
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Sie behandelt das ganz als geiftigen Genuß: „ich kann Jagen, Kirche 
ift mein einziges DBergnügen”. Vergnügen ift hier im eigentlichen Sinne 
zu nehmen. Die Leute Halten troß der ſchweren Entbehrungen, welde 
ihnen ihr geringer Lohn auferlegt, auf Standesehre und rechnen fich auf 
der Fabrik zur befieren Geſellſchaft. Sie wifjen ganz genau, daß ihnen 
ihr täglicher mühjfeliger ſozialer Kampf niemals zu befleren Verhält- 
niffen verhelfen kann. Sie bleiben trogdem ehrlich und äußerten ge 
legentli: „wenn man nur nicht mauft und Hält ſich reell“, und 
brauchten andere Wendungen ähnlichen Inhalts. 

Daß außer derjenigen Bildung, welche die Kinder in ber Schule 
erhalten, nichts weiter geboten wird, ift Har, auch auf die Erziehung 
tönnen die Eltern nur fehr wenig Zeit verwenden (Geld, etwa in ver 
edelnden Jugendſchriften, gar nicht). Auf begangene ſchwere Fehler der 
Kinder erfolgt Prägel oder Einfperrung in den erwähnten Stall, weil 
bieß daß fürzefte ift; ein auf dauernde Belehrung oder Leitung angelegtes 
Erziehungsſyſtem würde Tür dieſe Berhältniffe undurchführbar jein. 
„Man kann die Kinder ja nicht anweiſen!“ Leider bereitet ein an 
dieje extenfive Pädagogik gewöhntes Kind der intenfiveren Behanblung 
in der Schule, wo oft die erforderliche Mebrarbeit aufgewendet werben 
Lönnte, große Schwierigkeiten. Es erinnert die® an die Nothwendigkeit, 
die verfchiedenen Zweige einer Landwirthſchaft gleich intenfiv zu Halten. 


Rechnen wir jet zufammen, fo weit und genau, ald es ohne 
fubjektive Zuthaten möglich ift, was an Geldeswerth in dem unterfuchten 
Arbeiterhaushalt verbraudht wird. Für Nahrungs und Genußmittel 
ift ſchon eine Meberficht gegeben worden. Die Summe der Aus 
gaben dafür, fowie für bie Aufficht bes Knaben (0,50 Mark) beträgt 
wöcentlid Mark 13,50: 


Mark 13,50 
Dazu für Heizung unb Beleuchtung: 
Sol Mar 0,25 
ohlen - 1 
geirateum „ 0,28 
piritus zumetlen „ (0,10) Markt 2,30 


für Wohnung: 
Mark 1,88 Mark 1,38 


für Reinigung: 
Seife für ben Mann Mark 0,10 
im Haus: 
1 Stüd Seife, weiß, Mark 0,12 
„ ‚war; „ 0,10 
1 Phand Soda »_0,10 Mart_0,42 
Summa art 17,60. 


Es bleiben von ben ala wöchentliches Einkommen angenommenen 
20 Mark demnach für alle anderen Bebürfniffe Mark 2,40 verfügbar. 
Das wäre jährlich: 124,80 Mark. 
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Davon muß zunächft die Kleidung beichafft werben. 


329 
Ich ziehe 


in Folgendem die Summe deſſen, was bafür jährlich außgegeben wird. 
Als Summanden ſetze ich ein die Koſten der Kleidungsſtücke bividirt 
durch die Anzahl der Jahre, während welcher fie benupt werben. 


Der Bedarf bed Mannes an Kleidung ift: 

















2 Baar Hofen . - 2 2 Mark 11,20 
EM FRE NR RR „086 
EN EEE . 510 
HER IO AT ne lee 08 
elzmäge 80:6 oo 200 .„ 030 
Stiefel (4, .0) 300 
olzpantoffeln „60 
EDER > 9,3270: 20. 03.00, „ 98% 
nterjaden ... 2.2... .„ 550 
Unterhoien . .. 2.2... „6,00 
ſthandſchuh „100 
etücherr . „300 
fchentücher * 120 
Wollene Strümpfe mindeftend . . . . 2... „640 
Die Frau verbrandt an Kleidung: 
Strümpfe mindeftlend - - - 2 >: 22000. Mart 2,25 
1Boar neue Shuhe. . -- 22200. „850 
9 antoffeln. - 2.22.20. wa 0 
man en ee 6,48 
. 600 
Talücer in a "0,80 
opftüder. - - > 22202. „ 150 
Sonntagsa mug 1 Mart7:2 .... „850 
die Mark 
‚weiter Kod ii 
ritter Rod Aa} 
Erſter Rod A) 
| weiter Rod PR) 
ritter Rod 2, 
ui: - „412 
Kleidung bes Mädchens 
1 Paar Bengfiefel . 2 2222er. Marti 20 
Panel RE RR NE BRRRR GT ERS "2.40 
LE SE 3,00 
Eirump) J „ 080 
emden „ 180 
eibeen 25:8 2 een 20,08 
Eher „0,88 
Bweiter Oberrol. 22000 „ 112 
Sa J ne ke „ 108 
ER EN LORESTERS „180 
an Sommer „ 020 
Ihtücer, Winter... 00 
ER Baden re 7) | 
Suede ee en lernen a Feen ie „__0,18 





Mart 60,05 


v 383,60 


„ 22,5 
zum Mebertrag Mart 116,15 
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Nebertrag Mark 116,15 
Kleibung bes älteren Knaben: 


Strümpfe etwa . . 22.20. —— Mari 150 


ENDEN > oe. 0e: aa : 
We ee ee „ 520 
DER mes .„ 055 
alätüher . » 2220er nnn „ 050 
trongut 258 Tyan Ar rate Pe „08 
2 m Ma 90 
Der jüngere Knabe erhielt, wenn man auf 
ihn jährlich 1 Anzug ftatt 2 vechnet: 
Strümpfe etwa. » 22H rennen Mart 1,50 
EDER «52.09: knreeite, ae release a „» 0,89 
auge ri end aa net a ienetei „ 450 
„ 085 
1521 1:17 RS EEE INLERR  RE TI ER RER „__0,97 
Mart 751 


Zu biefen Poften kommt der Kleibungsauf- 
wand, welcher nur für bie Familie im ganzen 
uftellen war, nämlich: 


Kleber ee Mari 12,80 
anderer Schuſterbedarf = „ 158 
Kitaeng zu Hemden . 22 2 „ 0,50 

topfgatn etwa. © > 2 220er „350 


Mari 18,33 
Die Familie hat alfo für Kleidung auszugeben in Summa Mark 151,00 
Damit ift die Summe der Ausgaben noch nicht erjchöpft. 
Es treten als unvermeidlich Hinzu: Steuern ꝛc. nämlich: 
Staatäfleuer Mark 8,60 
un . Fr 
ulge! ‚ 
Summa Mark 15,0 

Außerdem wäre der jehr unregelmäßige, deshalb nicht beftimmt feſt⸗ 
ſtellbare Betrag der Schulbebürfnifje Tür die Kinder zu rechnen, Hat 
do bie Frau letzte Oftern für gedrudte Bücher allein 4,20 Mark 
außgegeben. Wir dürfen alfo ganz entichieden die Summe ber für 
daB Jahr berechneten Ausgaben auf etwa 170 Mark berechnen. Wir 
hatten oben dafür verfügbar gefunden 124,80 Marl. 

Nach diefer Aufftelung würde alſo die Ausgabe die Einnahme 
ſchon beträchtlich überfteigen, ohne daß eine Amortifation der Hause 
geräthe darin aufgenommen ift, und ohne die unumgänglich nöthige 
Kückficht darauf, daß in jeder Familie außerordentliche Ausgaben ein 
treten, 3. B. für Krankheit. Bei den Arbeitern find die Koften einer 
Krankheit gegen den gewöhnlichen Bebensunterhalt ganz unverhältnik- 
mäßig Hoch und außerdem Häufig mit einem Lohnausfall verknüpft. 
In der Familie, welche diefe Unterfuhung behandelt, find einige Zeit 
nach Beendigung derfelben Kinderkrankheiten vorgelommen; dieſelbe 
gerieth infolgebefien jofort in tiefe Verſchuldung. 

Es wäre verfehlt gewefen, wenn ich am Schluffe der Arbeit zur 
Herſtellung einer richtigen Bilanz auf dem Papiere an den verfchiebenen 
Boften herumrevidirt hätte, bis mir die Leute zugegeben hätten, fie 
wären niebriger. Ich Habe mich bei der ganzen Unterfuchung ftreng 
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gehütet, die Angaben und Schägungen der Leute durch eine Anleitung 
bon mir zu beeinfluflen. Meine Arbeit ift auch ohne diefe Bilanz 
brauchbar. Sie lehrt, wie in einem Dorfe vor Leipzig dad Natural 
einfommen einer fünfföpfigen Familie beichaffen fein würde, welde 
unauögefegt 21 bis 22 Mark Geldeintommen wöchentlich hätte. 

Der Wiberfpruch zwiſchen Ausgaben und Einnahmen erflärt fi 
aus der mehrfach beobachteten und berichteten Neigung der Leute, die 
Dauer der Kleider zu kurz zu fchägen. Sie tragen die Kleider länger, 
oft viel länger, als fie jelbft e8 für möglich halten. Zum Theil löft 
fich der Widerfpruch möglichertweife auch dadurch, daß der Mann einige 
Rachtſchichten mehr bekommt, als er angegeben hat. Für den Herbft 
und das Frühjahr mag dies anzunehmen fein. Zieht man dieſe Umftände 
in Rechnung, fo dürfte das Defizit verfchwinden für den Fall, daß die 
Frau, wie angenommen, das ganze Jahr mit um Lohn arbeitet. Das 
iſt aber nicht fo. Die Frau beurteilt ihren Hausſtand nach dem 
Maßſtabe eined geordneten Familienlebens, welcher ihr noch nicht ab« 
handen gefommen if. Bemerkungen wie: „man muß lüderlich wirth- 
halten“ (nämlich jebt), bei Schilderung der früher in Wiederitzſch für 
30 Thaler gemietheten größeren Wohnung (jegt in Eutrigfch, näher bei 
der Stadt, 24) und die oft wiederkehrenden Klagen über die jet unver« 
meidbare „polfche Wirthichaft" beweilen das. Wenn ber Hausftand, 
nach diefem Maße gemefien, nicht ganz zu Grunde gehen fol, jo muß 
die Frau, wie fie erflärt, nach einiger Zeit wieder zu Haufe bleiben. 
Im Winter ift ihr das auch wegen der größeren Feuersgeſahr wänfchens- 
werth. Wenn fie das thut, jo wird, nach ihrer Meinung, die Familie 
noch weſentlich elender leben müſſen als jet, wie fie es auch früher 
ſchon gethan Hat. Die Aufnahme des Nahrungsaufwande Hatte mir 
das fchon eher gezeigt, alß ich e& von ber frau ſelbſt erfuhr. Der 
jegige Zuſtand erſcheint diefer als recht gut: „wenn ich egal mit jort« 
ginge, da ging's“ — „glüdlicher wollten wir ung gar nicht wünjchen“. 

Bor der Eintommensvermehrung durch die Arbeit ber rau kann 
derfelbe in der That nicht ganz fo glüdlich geweſen fein, denn bie ſehr 
orbentlichen Veute waren bie wiederigicher Miethe ſchuldig geblieben 
und Hatten ein nöthige® Stüd Mobiliar ꝛc. nach dem andern auf 
das Leihhaus gefchafft, wie bereit mitgetheilt, fogat eine von den ohne 
dies unzureichenden Betten. 

Zum Abfchluffe der Darlegung des Haushaltes ſei noch bemerkt, 
daß bexfelbe fich im Laufe der Unterfuchung und infolge derjelben etwas 
geändert Hat. Die Leute Laufen jetzt am Ende berjelben nichts mehr 
aehnpfennigweife in der Fabrikſchänke ein, was fie früher mit Nüdficht 
daranf thaten, daß der Budiker derſelbe Mann ift, welcher die Nachte 
ſchichten außtheilt. Sie Hoffen, infolge meiner Vorftelungen, daß fie 
feine Benachtheiligungen erfahren, wenn fie ihre Wurſt gleich im ganzen 
einlaufen, am Sonnabend gleich für den Bedarf der ganzen Woche. 

Diefe Hoffnung fcheint fich nach mir ſpaͤter zugegangenen Nachrichten 
nicht erfüllt zu haben. Sie find wegen einer, nach ihrer Meinung ohne 
Grund, ihnen auferlegten Geldftrafe mit dem Beamten in Differenzen 
gerathen und Haben die Fabrik verlaſſen. Sie urtheilen ſehr abfällig 
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über den Kleinhandel mit Lebensmitteln durch den Beamten: „Wer ben 
dritten Theil des Lohnes nicht draußen läßt, den ſchafft er ſich vom 
Halfe.“ 

Sie gebrauchen auch feine Faßbutter mehr und Haben fich vor 
genommen, lünftighin mit ihrem Bürgen einen Anzug bei einem gemöhn- 
lichen Schneider auf Abzahlung zu entnehmen, flatt in einem Bazar, 
— 0b dad möglich fein wird, bleibt dahingeſtellt. — 


Die Ermittelung der Lage diefer Arbeiterfamilie hat allerdings 
eine große Ausführlichkeit erfordert; ich glaube aber, daß durch dieſe 
Art der Ipeziellften Unterfuchung ein Material in die Wiflenfchaft ein- 
geführt wird, am dent es biß jetzt noch ſehr fehlt. Beigt die gelieferte 
Beichreibung auch nur einen fpeziellen Fall, fo tritt doch aus demſelben 
allein ſchon das Typifche deutlich genug hervor; noch befier wird es 
fich ergeben, wen noch mehr derartige Arbeiten vorliegen, welche nicht 
nur die einzelnen Ginfommensgüter anführen, fondern auch deren Be 
Ichaffenheit!). Schon jetzt verhilft fie zu einer befieren Beurtheilung 
der zahlreich in der nationalöfonomifchen Literatur verſtreuten Lohn⸗ 
ſtatiftiken. Sie lehrt 3. B., daß es nicht die vielgenannte Bedürfniß⸗ 
Iofigfeit der Arbeiter ift, welche die meiftens ſehr niedrigen Kühne 
beftimmt. Wenn die Arxbeiterfamilie mandherlei von ihren Kleidungs⸗ 
ſtücken und jelbft Zifchgeräthe aus Abfällen entnimmt, To zeigt fi, 
daß bei der angeführten Lohnhöhe von 20 Marl noch mancherlei 
ganz berechtigte Vedürfniſſe unbefriedigt bleiben, welche jo Außerft in⸗ 
tenfiv wirken, daß fie Lieber benjelben auß den Abfällen Genüge zu 
leiften fuchen, fo gut es geht, als ihrer Befriedigung ganz entfagen. 

Zur volllommeneren Unterlage folcher vergleichender Kritik der 
Arbeiterverhältnifle ift zu beachten, daß die Familie keineswegs in der 
jchlimmſten Lage fich befindet, beſonders gegenwärtig, ſowohl im Ber 
gleich zu den Arbeitern der Düngerfabrik als zu den Arbeitern überhaupt. 
Schon der angeführte Ausdrud der Zufriedenheit fpricht dafür. Es ift auf 
genannter Fabrik eine größere Zahl Arbeiter, welche fich befler befindet, 
etwa die Hälfte der angeftellten. Diefelben haben entweder höheren 
Lohn , 2,50 Mark flatt 2,20 Mark, oder ein Häuschen mit etwas 
Land wirthſchaft, theilweis beides. Diefe jchlachten ſich ein Schweinen 
und haben etwas Kartoffelland. Auch die bier behandelte Familie hat 
in biefem Jahre von der Fabrik ein Feldſtückchen von 3 Authen ala 
Kartoffelland gepachtet, welches fie durch Sonntags und Abend- oder 
Früharbeit beftellt. Ich Habe es Higher nicht erwähnt, weil bie Ernte 
davon während der Unterfuchung noch nicht im Haushalt war. Die 
fpäter geernteten Kartoffeln waren ganz fchliffig. 

Der dritte Theil der Leute ift etiwa in derjelben Lage wie die von 
mir gefhilderte Familie, der Reſt befindet fich fchlechter, zum heil 
wegen größerer Kinderzahl. 

Daß die unterjuchte Scale befier lebt ala große Bevölkerungs 


1) Gegen Ende biejer Unterfuhung erhielt ich ba8 Wert von Schnappers 
Arndt, Hin Zaunndgemeinden. Dasſelbe enthält ebenfalls derartig genau 
bucchgefügr‘ e Arbeiterbudget?, welche ich nachzufehen empfehle. 
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ſchichten in andern Erwerbszweigen, lehrt jeder Bli in eine Lohnftatiftik, 
welche durch Einzelbefchreibungen, wie die vorliegende, erft Leben gewinnt, 
befonder8 wenn man bie arbeitsloſe Zeit berüdfichtigt, und nicht einfach 
zur Herflellung bes Jahresbudgets ben Wochenlohn mit 52 multipligixt. 
Ran vergleiche etwa Frief, Wabrilarbeiter in Schlefien. Auch aus 
beſchreibenden Arbeiten findet meine Behauptung Betätigung. Man 
je Sar, Hausinduftrie in Thüringen: 

„Die Arbeitsftube, zugleich Küche und Wohnftube, wo fich die 
Kinder drängen und wo ber Meifter fein Werk verrichtet, ift gewöhnlich 
licht, ihre Fenſter gehen auf die Gaffe; dagegen die Kammer ift jelten 
ventilirbar und noch jeltener ventilirt. Sie enthält gerade Raum 
genug für 2 oder 3 Betten, bie jo nahe beiſammen ftehen, daß zwiſchen 
ihnen Tein Durchgang frei bleibt; man fteigt dann oder wälzt fi) von 
einem Bett in das andere. Nachts dient jedes Bett 2 Perfonen zur 
Ragerftätte, oft ſchlafen 3, nicht felten 4 Perfonen beifammen in einem 
Bett, 2 mit dem Kopfe nach aufwärts und 2 nach abwärts. Dan 
Ihaudert zurüd vor dem Elend, das einem bier begegnet.“ 

Eeite 39 jagt der Bezirkävorftand: „Wenn ich mit dem Exekutor 
tomme, dann finde ich dfters bie Mutter den Kindern die Wäſche 
machen, während bie Kleinen fih nadend auf dem Boden wälzen, fie 
haben eben nur ein Hemd, daß gerabe für den Sonntag rein gewaſchen 
wird; die Alten find ſchon beffer daran, die haben zwei Hemden, eins 
auf dem Leibe und eins auf dem Zaun.“ 

Dann folgt eine Schilderung der Nahrung, die jaft ganz aus 
Kartoffeln befteht, welde ſchon am Morgen zum Zichorienaufguß 
genofjen werben. 

Oder man ſchlage Thun nach, Induſtrie am Niederrhein Bd. 1, wo 
Blumen an den Senftern, wie ich fie vorgefunden habe, und nur zwei 
Stuben als Zeichen außnahmaweifen Wohlftandes unter den Arbeitern 
angeführt werben (S. 62). 

Für englifche Verhältniffe und über die allgemeinen volks⸗ 
wirthichaftlicden Urfachen der berichteten Zuftände leſe man das Wert 
von Mar Schippel: „Daß moderne Elend und die moderne Ueber- 
dölferung”, welches die älteren Angaben von Marz biß auf die neuefte 
Zeit fortführt. 

Rah der Kenninignahme diefer neueren Unterfuchungen über den 
Volkswohlſtand wird man ed nicht mehr fo ſehr erftaunlich finden, daß 
ih Arbeiter in der von mir gefchilderten Lage glüdlich ſchätzen. 


Nachtrag. 


Jemand, welcher jelbft dem Arbeiterftande (in feinen höheren 
Schichten) angehört, und von dem von mir im Obigen dargeftellten 
Arbeiterhaushalte gründliche Einficht genommen hat, verficherte mir, 
daß die Lebensweife der Familie durchaus nicht den dafür aufgewandten 
Geldmitteln entjpräche. Er glaubt nach den Erfahrungen in feiner 
Wirtbichaft zu der Behauptung berechtigt zu fein, baß die Leute mit 
einem wöchentlichen Haushaltsgelde von 10 Mark bei verftändiger 
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Wirthſchaft beſſer hätten leben müffen, als fie mit etwa 13 Marl 
thaten. Bei der Begründung, zu welcher ich ihn veranlaßte, gab er an, 
daß die gefchilderte Ernährungsweiſe mit Taltem und ungekochtem Eſſen 
verhältnigmäßig ſehr theuer zu ftehen Tomme und daß eine Haupt 
mablzeit Abends erfahrungsmäßig nicht im Stande fei, bie Haupt- 
mahlzeit Mittags zu erſetzen; er bezeichnete überhaupt den Haushalt mit 
flarten Ausdrüden als einen völlig unwirthſchaftlichen. 

Mein Hinweis, daß feine Frau zu Haufe wirtbfchafte, während 
die Frau des behandelten Haushaltes don früh bis 
Abend in der Fabrik ſtehe, führte zu der übereinftimmenben 
Meinung, daß dieſes die Urſache der anomalen Koftbar- 
keit der Wirthſchaft fei. Durch diefe ergänzenden Rad 
forſchungen gewannen für mich die berichteten wiederholten Klagen ber 
Frau über „police Wirthſchaft“ bedeutend an Inhalt und Gewicht, 
fie zeigen, daß die Häusliche Thätigkeit der Frauen ein bebeutender 
Theil der Nationalproduttion ift, und daß die bloße Rückgabe ber 
Hausfrau für ihren eigentlichen Beruf ohne weitere eine ganz gewaltige 
Kohnerhöhung bedeuten würde, wenn dem Arbeiter die Möglichkeit ger 
ſchafft wilde, die bewirkte Erhöhung der Lebendhaltung zu bewahren. 
Die Arbeit verheiratheter rauen in den Fabriken raubt dem Arbeiter 
ftande. daB Familienglüd, außerdem raubt fie einen Theil von dem 
Sachlohn, auf welchen der Geldlohn des Mannes ohne fie bie An⸗ 
weifung Wäre. 








Die befiehenden Boltverhältnife und der geplante 
Bollverein der ſkandinaviſchen Länder. 


Don 
Heinrich Martens. 


In jüngfter Zeit ift in dem flandinavifchen Norden die Frage eines 
Dänemark, Schweden und Norwegen umfafjenden Bollvereins wieder zur 
Öffentlichen Dißkuffion geftellt worden. Der Gebante eines ſtandinaviſchen 
Zollvereins ift nicht neu; ex hat die Nationaldlonomen bed Nordens 
ſchon jeit länger ala zwei Jahrzehnten befchäftigt. Zuerſt wurde bie 
Frage auf dem Kongreß ſtandinaviſcher Rationaldtonomen diskutirt, der 
1863 in Gothenburg flattfand; fie ftieß damals auf Bedenken aller Art, 
nomentlich auf folche, welche die finanzen der einzelnen Länder und 
deren Induftrie betrafen. Drei Jahre fpäter, auf dem nationaldtonomifchen 
Kongreffe zu Stodholm, einigte man fich dahin, den Wunfch auszufprechen, 
daß die Regierungen der drei Bänder die zur Erreichung des Zieles zwed- 
mößigften Maßregeln treffen möchten. Als zu erftrebendes Ziel wurde bes 
zeichnet: „ein gemeinfames Gintreten für die Handeld- und Schifffahrt? 
intereffen der Länder namentlich an fremden Pläben zur Entwidelung der 
Ausfuhr und Frachtfahrt der Bänder”. Auf dem 1872 zu Kopenhagen ab« 
gehaltenen Kongreß wurde fobann dänifcherfeitB die Niederfegung einer 
gemeinfamen Kommilfion für die drei Länder zu dem Zwecke beantragt, 
gegenfeitige Zollermäßigungen oder -Aufhebungen vorzufchlagen. Diejer 
Antrag wurde ſowohl don ſchwediſcher wie norwegiſcher Seite befämpft. 
Schwediſcherſeits wandte man gegen ben Antrag ein, baß wenn ber 
demfelben zu Grunde Liegende Gedanke zur Ausführung gelange, ber 
ſchwediſche Reichdtag nicht mehr Here in ſeinem eigenen Haufe fein 
werbe. Norwegiſcherſeits wies man auf die großen Schwierigfeiten bin, 
welche fich der gerade bamald zur Entſcheidung flehenden trage 
eines ſchwediſch · norwegiſchen Zollvertrages entgegenftellten, welcher eine 
engere wirthſchaftliche Verbindung ber beiden vereinigten Konigreiche 
bezwedte. Der daniſche Antrag wurde infolge diefer Einwendungen zu 
rüdgezogen. Endlich wurde auf dem letzten nationaldkonomiſchen Kon⸗ 
grefle, der 1881 in Malmö flattfand, von dem früheren ſchwediſchen 
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Finanzminiſter Waern die Frage zur Verhandlung geftellt, welche Maßregeln 
im Hinblie auf die Zoll- und Schiffsahgaben zur Forderung des Waaren⸗ 
umſatzes zwifchen den drei norbilchen Ländern getrofien werben könnten. 
Waern erblidte in den beftehenden verjchiebenen Zollfäten jowie in ber 
Frage nach der Grundlage für die Vertheilung der eingehenden Zollbeträge 
unüberwindiche Hindernifje gegen die Durchführung eine vollftändigen 
Zollvereins; dagegen hielt er eine Zollverbindung wie die unter feinem 
Minifterium im Jahre 1874 zwiſchen Schweden und Norwegen durchge 
führte, vorläufig für ausreichend, zumal eine folche Verbindung geeignet 
fei, einer weitergehenden den Weg zu bahnen. Der befannte Führer des 
dänifchen Handelsſtandes, Etatsrath Tietgen-Sopenhagen, machte dem 
gegenüber geltend, daß der volle Nutzen nur durch eine vollftändige Auf- 
bebung ber Zollgrenze zwifchen den ſtandinaviſchen Ländern erreicht werben 
würde, und daß die in diefer Beziehung hernorgehobenen Schwierigkeiten mehr 
imaginärer Natur feien und mit etwa® gutem Willen leicht überwunden 
werden könnten. Im übrigen fchloß man fi) auch dänifcherfeits dem 
von Waern ausgefprochenen Gebanten an, während die Norweger fi 
jeglicher Erklärung enthielten. Die Verhandlung endete mit einem mit 
großer Majorität gefaßten Beichluffe, welcher dahin ying, die refpeftiven 
Regierungen zu erfuchen, in Erwägung ziegen zu wollen, „wie die Ab- 
gaben, welche den Waarenumſatz zwiſchen den drei nordiſchen Ländern 
erſchweren, aufgehoben oder ermäßigt werden können“. Es iſt nicht ber 
fannt geworden, ob die nordifchen Regierungen Stellung zu dieſem Be 
ichluffe genommen Haben event. welche. Inzwiſchen find in den wirtb« 
ſchaftlichen BVerhältniffen im allgemeinen und in denen der flandina- 
viſchen Reiche im bejonderen große und tiefeingreifende Wandlungen vor 
fi gegangen. Handel und Induſtrie, Sandwirthichaft und Schifffahrt 
baben in den letzten fünf Jahren ſchwer unter der allgemeinen Ungunft 
der Berhältniffe gelitten und fehen fich nad Mitteln zur Begegnung 
der zu Tage tretenden Kalamitäten um. Hierbei ift man nun aufs 
neue auf den Gedanken eines ſtandinaviſchen Zollvereins zurückgekommen. 
Der Anlaß dazu wurde von dem im Herbft 1885 abgehaltenen dänifchen 
Hanbelötage gegeben. Bevor wir jeboch dieſe Angelegenheit einer weiteren 
Erörterung unterziehen, dürfte e8 zur befferen Beurtheilung dexielben fich 
empfehlen, die beftehenden Bollverhältnifie Dänemarks, Schwedens und 
Norwegen? und deren Entwidelung kennen zu lernen, was in Nach⸗ 
ftehendem an ber Hanb einer vor 4 Jahren in der fopenhagener 
„Nationaldkonomisk Tidaftrift” erfchienenen vortrefflichen Arbeit von Pro⸗ 
feſſor Falbe Hanfen geichehen mag. 

Bis zu Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts war in allen drei 
ſtandinaviſchen Reichen das zollpolitifche Verbotsſyſtem das Herrfchende. 
Man ſuchte durch ſehr Hohe Zollſätze oder gar Einfuhrverbote die aus“ 
ländifche Konkurrenz fernzuhalten und durch entiprechende Ausfuhrſätze 
oder Ausfuhrverbote der inländifchen Induſtrie billige Rohſtoffe und 
andere Produftionsbedärfniffe zu ficher. Dur Ausfuhrprämien, 
Differenzialfäte, Monopole, Unterftügungen und andere ähnliche Maß- 
regeln vervollftändigte man das Syſtem. Es ift die auch anderswo 
in Europa herrſchende merkantiliftifche Handel» und Induſtriepolitik, 
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welche wir hier im Norden wiederfinden. Am früheften entwidelte fich 
diefe Politik in Dänemark und Norwegen, wo wir berjelben ſchon in 
der Mitte des 17. Jahrhunderts in der Zollrolle von 1651 begegnen, 
und fehon gegen Ende jenes Jahrhunderts war fie ziemlich vollitändig 
durchgeführt. In Schweden fcheint die merkantiliftifche Politit etwas 
Wäter zur Macht gekommen zu fein, und eigentlich erft in ber foge 
nannten „Freiheitsperiode“, namentlich von 1789 ab, war fie zu einem 
volljtändig fertigen Syſtem gediehen. Im Laufe ded 18. Jahrhunderts 
wurde alabann das Shftem mit immer größerer Konfequenz durchgeführt 
und fand in feiner größten Machtfülle zu Anfang der zweiten Hälfte 
des Jahrhunderts. Unter der Einwirkung der liberalen Zeitftrömungen 
und der neuen phyfiokratifcden und Adam Smithſchen nationaldtono« 
mifchen Theorien trat jedoch bald ein Umfchwung ein. Zuerſt und am 
volftändigften trat diefer in der Zollverordnung von 1797 in Däne- 
mark⸗ Norwegen zu Tage. In Schweden fam der Umſchwung erft 
30 Jahre fpäter, die Jahre 1823 und 1830 bilden dort die MWende- 
punfte. Die Verändernng, welche nunmehr eintrat, war jedoch Fein 
Uebergang zum Freihandel modernen Berftandes, e8 war ein Uebergang 
vom Berbot?- und Zwangsſyſtem zu einem Freiheit. und Schutzſyſtem. 
Die Konkurtenz follte jet daB leitende Prinzip fein; das Verbot 
der Auß- und Einfuhr follte aufgehoben und das Ausland Zutritt zum 
inländifchen Markt Haben, aber nicht unter gleichen Bedingungen mit 
ber Produktion des Inlandes. Als Schuß für letztere follle ein er- 
mäßigter Zoll beibehalten werden, der allerdings nicht höher war, ala 
daß er eine anſpornend und fördernd wirkende Konkurrenz erlaubte, 
aber doch hoch genug, um bie mehr entwidelte und vielleicht unter 
gänftigeren Bedingungen arbeitende fremde Induftrie zu verhindern, die 
inländifche zu ruiniren. Gleichzeitig wurde der finanzielle Zweck 
des Bolltarif, der zuvor ſtark vor dem induftriellen zurädtreien mußte, 
mehr in den Vordergrund geftellt. 

Die leitenden Prinzipien diefer Reformen waren in allen drei Län« 
bern diefelben, jedoch trat die Veränderung in Dänemark Norwegen 
in einer von Reformeifer ergriffenen Zeit ein, und die neuen Ideen wur⸗ 
den infolgebeffen mit größerer Konfequenz durchgeführt, fie bilden einen ent« 
ſchiedeneren Bruch mit der früheren Ordnung. In Schweden kam e8 erft ein 
Menſchenalter fpäter, in einer Periode zu einer Reform, als die Reaktion ber 
gonnen hatte, das Haupt zu erheben, die neuen Prinzipien der Zollorbnung 
wurden daher nicht jo vollftändig durchgeführt, man behielt einen Theil 
des Verbotsſyſtemis bei, und die Entwidelung blieb infolgebefien in 
Schweden längere Zeit hinter derjenigen der beiden anderen Reiche zu- 
id. Mit der Zeit ift dies jedoch anders geworden, nicht Schweden und 
Norwegen, jondern Dänemark blieb in der Entwidelung feiner zollpolitifchen 
Sefepgebung zurüd, die noch jegt auf ber Grundlage ber Zollordnung von 
1797 baſirt; die dänifche Zollverordnung vom 1. Februar 1797 bildet 
Beute noch die eigentliche Zollordnung in Dänemark und bei ben fpä« 
teren Zarifreformen hat man ſtets an den Hauptprinzipien feftgehalten, 
welche durch jene Verordnung eingeführt wurden. Derartige Reformen 
in der angedeuteten Richtung find 1838, 1844 und zuletzt 1863 vor- 

Jabrbud XI. 1, hrög. dv. Schmoller. 22 
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genommen worden, indem fie hauptjächlich darauf Hinausgingen, bie 
Schubzollfäge zu ermäßigen, den Zoll auf Nothwendigkeitsarlikel Herab- 
azufegen, den auf Luxusartikel zu erhöhen unb den Zarif in einer 
Weiſe zu vereinfachen, daß die Zollverhandlung leichter, raſcher und 
gleichartiger vor fich gehen Tonnte. Eine dem bäniichen Reichstage zu 
Anfang der 80er Jahre von ber Regierung unterbreitete Zollreform-Bor« 
Tage ift infolge der jogenannten „Verwelkungspolitik“ des oppofitionellen 
Folkethings, der zweiten Kammer des bänifchen Reichstages, nicht zur 
legilativen Erledigung gelangt. 

Die Zollordnung des bis 1814 mit Dänemark vereinigt geweſenen 
norwegijchen Reiches hat denſelben Ausgangspunkt wie die Däne- 
marks, nämlidy die Verordnung vom 1. Februar 1797, welche im weſent⸗ 
lichen durch die proviforifche Anordnung vom 7. Dezember 1818, die 
Norwegen feinen erften befonderen Zolltarif gab, beftätigt wurde. Die 
fpätere Entwidelung in Norwegen bat fich jedoh zum Theil in einer 
etwas anderen Richtung und zugleich raſcher bewegt ala in Dänemarl; 
namentlich ift man in Norwegen freihändlerifcher als in Dänemark ger 
wefen. Schon 1818 erklärte eine Storthingsfommiffion, deren Anträge 
im weſentlichen vom Storthing gutgeheißen wurden, „daß wenn not 
wegifche Produkte bie fremben verdrängen wollten, biefe® am natärlichften 
durch Herftellung gleich vollfommener Waaren zu gleich billigen Preifen 
geſchehe“, und die Majorität der Kommilfion hielt es nicht für em- 
pfehlenswerth, daß die Verebelungsinduftrie in Norwegen einen größeren 
Auſſchwung nehme. Nach biefer erften Freihandelsbewegung in Norwegen 
trat jedoch bald ein protektioniftifcher Rückſchlag ein, welcher fich in den 
nachfolgenden Bolltarifen zu erfennen gab; der Zollſchutz wurde zum 
Theil erhöht und außerdem erweitert. Der normwegifche Zolltarif erhält 
leichter und ſchneller das Gepräge ber zeitweilig herrſchenden öffentlichen 
Meinung als der Tarif anderer Länder, denn auf Grund ber das 
Steuerbewilligungsrecht betreffenden Beftimmung des normwegifchen Grund⸗ 
geſetzes (Staat3verfafjung) gilt der Zolltarif nur von dem einen oxdent« 
ligen Storthing bis zur nächiten ordentlichen Seffion, alfo etwa ein 
Jahr. Eine Darftellung der Zollgefchichte Norwegens würde daher jehr 
weitſchweifig werden, wenn man alle einzelnen Zolltarife von Storthing 
zu Stortding durchgehen wollte. Es ift dies jedoch auch nicht noth⸗ 
wendig, denn die meiften dieſer periobifchen Reviſionen find ohne Ber 
deutung. Die wichtigften derſelben find die, welche ſich den von ver 
ſchiedenen Zolltommiffionen in den Jahren 1839, 1858 und 1875 ab* 
gegebenen Gutachten anſchließen, die jämmtlich eine freihändlerifche 
Richtung eingefchlagen und namentlich die Aufhebung des Zolles auf 
Rohprodukte und Hülfeftoffe, Geräthe und Lebensbedürfniſſe empfehlen. 
Das Storthing folgte im wefentlichen biefer Richtung, und wenn man 
auch im allgemeinen nicht fo raſch reformirend vorging, als die Antrag« 
fteller empjahlen, ſondern wie e8 fcheint zuweilen fogar etwas zurüdging, 
fo näherte fich doch der norwegische Zolltarif verhältnigmäßig frühzeitig 
dem Freihandels · Standpunkte. Es verdient in diefer Beziehung beſon⸗ 
der? genannt zu werden, baß der Zoll auf Steintohlen, weldden Däne 
mark noch in feinem Tarif beibehalten Hat, in Norwegen ſchon 1854 
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aufgehoben wurde. Die Mindereinnahme, welche durch die berührte 
Reorm bewirkt wurde, fuchte man durch Erhöhung des Zolles auf 
Luxusartikel und Kolonialwaaren (Kaffee, Zuder, Thee und Tabak) 
zu decken. Nur den Ausfuhrzoll, welcher in faft allen zivilifirten 
Kindern abgeichafft worden it, Hat Norwegen bis zum heutigen Tag 
beibehalten. Der norwegifche Ausfuhrtarif umfaßte früher eine große 
Anzahl Zolfäge, bie indeſſen nach und nach bis auf nur wenige 
Säge, darunter auf Holz und Fiſche, rebugirt worden find. Das Er- 
eigniß, welches am meiften dazu beigetragen hat, Norwegen wie auch 
Schweden in freihändleriſche Wege zu lenken, ift der Handeld- und 
Schifffahrtsvertrag mit Frankreich von 1865. Durch diefen Bertrag 
verpflichteten filh Schweden und Norwegen, den Zoll auf eine große 
Anzahl Artikel, haupfächlich Lnxus- und Induftrie-Artitel, Herabzufegen, 
und die Zollermäßigungen, zu welchen man fich ſolcherweiſe verpflichtete, 
zogen eine Menge anderer nach fi. Die Aufhebung des Schutzes auf 
einem Punkte führte zu anderen Aufhebungen. Der Anftoß zu einer abwärts 
gehenden Bewegung war gegeben, und begänfligt von dem damaligen 
wirthſchaftlichen Aufſchwung wurde diefelbe auch in der nachfolgenden Zeit, 
befonders in den Jahren 1869 und 1878, fortgefegt. Durch die Zoll 
twiormen von 1865 biß 1878 Hatte Norwegen einen ber freihändlerifchten 
Zolltarife Europas bekommen. In den folgenden Jahren erhob ſich dann 
auch eine ſtarke proteltioniftiiche Oppofition, und von Seiten der ne 
dufrie wurbe ein erhöhter Schuß gegen bie Konkurrenz des Auslandes 
derlangt. Es wurde anläßlich deſſen eine Kommiſſion niedergefeßt, 
welhe umfafjende und interefjante Unterfuchungen über die Lage ber 
norwegischen Induſtrie und deren Verhältniß zum Zolltarij anftellte. 
Die Majorität diefer Kommiffton empfahl in ihrem im Februar 1881 
abgegebenen Gutachten, den Freihandeld-Standpuntt feftzuhalten, und 
beantragte, daß die 1873 angenommene Tarifordnung beibehalten werde, 
Dos Storting ftimmte diefem Antrage zu. . 
In Schweden ging der Uebergang vom Verbotsſyſtem zum 
Schutzgſyſtem in dem Zeitraum von 1823 biß 1880 vor fih. Der 
Schritt wurde damals keineswegs voll ausgeführt, man behielt manches 
bon ber früheren Ordnung bei und ber Zarif war fortbauernd voller 
Verbote; man flellte aber doch ſchon derzeit klar und beftimmt das Ziel 
auf, welches man erreichen wollte, und man fchritt dauernd in der an— 
gegebenen Richtung vorwärts, wenngleich jehr langjam und vorfichtig, 
fo daß fich noch 30 Jahre, nachdem man im Prinzip dad Verbotk« 
Iotem aufgehoben hatte, 25 Einfuhrverbote und 4 Ausfuhrverbote und 
im Übrigen ſtark protektioniftifche Zollfäße vorfanden. In der Seffion 
der Stände von 1854/55 erklärte die Regierung, daß das Schutzſyſtem nur 
ein Mebergangaftadium fein folle, durch welches man vom Verbotsſyſtem 
zum vollftändigen Freihandel gelange, und die Stände flimmten bem im 
Prinzip bei. In der Prazis ging man jedoch keineswegs fo weit, ob» 
glei einige Reformen vorgenommen wurden; die Zollfäke wurden nach 
und nach ermäßigt, die letzten Ein und Ausfuhrderbote wurden 1858, 
und 1863 auch die Ausfuhrzölle gänzlich aufgehoben. Dieſe Reformen 
in dem ſchwediſchen Zolltarif in Verbindung mit der gleichzeitigen Zoll«- 
22 * 
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reform in Dänemark vom 4. Juli 1863 bewirkten einen großen Auf 
ſchwung des fchwebiich- dänischen Handelsverkehrs. Noch bedeutiamer 
als dieſe Reformen wurde für Schweden, gleichwie für Norwegen, der 
Handelavertrag mit Frankreich von 1865, der auch Hier eine Menge 
zum Theil jehr bedeutender Zollreduktionen herbeiführte. Gleichzeitig 
mit dem franzöfifchen Handelövertrag trat für Schweden eine lange 
Ruhezeit auf dem Gebiete der Zollgefeßgebung ein, die im welentlichen 
noch andauert. Dies darf jedoch nicht dahin verftanden werden, daß 
jeitdem durchaus feine Reformen mehr vorgenommen worben find; es 
wurden fortwährend Rebuftionen und andere Aenderungen im Zarif 
vorgenommen, welche, wie bie Erfahrung Lehrte, wünſchenswerth waren, 
aber feine durchgreifende Revifion des Tariſs; man war zufrieden mit 
dem gewonnenen Refultate und bedurfte ſowohl der Finanzen wie ber 
inländifchen Induftrie wegen der Ruhe. Eine fehr wichtige Reform 
wurde jedoch zu jener Zeit durchgeführt, nämlich das fehwebifch-nor- 
wegifche Zollgeſetz von 1874, durch welches bie früher mehr beſchränkte 
Zollfreiheit, die zwiſchen Schweden und Norwegen beftand, in weſent ⸗ 
lichem Grade erweitert wurbe. Durch dieſes Geſetz wurde beftimmt, 
daß Waaren fchwebifchen Urfprungs zollfrei in Norwegen eingehen und 
Waaren norwegifchen Urfprungs zollfrei in Schweden eingehen follten; 
nur einige wenige Artikel (Zuder, Tabak, Kaffee, Branntwein, Malz 
und Spieltarten) wurden aus finanziellen Rüdfichten von dieſer beider 
feitigen Zollireieit außgenommen. Es wurde jomit durch dieſes Geſetz 
eine Art Zollunion zwilchen Schweden und Norwegen eingeführt, die 
fih aber von der vollftändigen Zollunion, 3. B. der deutjchen, darin 
unterjcheidet, daß fie nicht alle Waaren umfaßt, fondern nur Waaren 
inländiichen Urfprunges, wenngleich diefer Begriff in einem etwas weiten 
Verftande angenommen wird, jo daß darunter auch fremde Waaren ein 
begriffen werden, die in einem ber beiden Meiche einer Bearbeitung unter 
worfen find. Und in finanzieller wie wirthichaftlicher Beziehung befteht 
zwiſchen dem jchwedijchenorwegifchen Bollverein und einem allgemeinen 
Zollverein der bedeutende Unterfchied, daß jedes der beiden Länder fein 
bejonderes Zollwefen und feinen bejonderen Tarif Hat, auch findet Leine ge- 
meinfame Erhebung des Zolles und alfo auch keine nachfolgende Verteilung 
der eingegangenen Beträge ftatt, fondern jedes Land behält ohne Abzug 
das, was an feinen Zollftätten einkommt. Gine berartige beſchränkte 
Zollvereinigung gewährt jedem Lande eine ziemlich ausgedehnte Freiheit, 
die Zolljäge nach eigenem Gutdünfen zu mobifiziven, und fie gewährt 
außerdem die wejentlichften Vortheile der vollftändigen Zollunion, indem 
fie die Bolltontrole erleichtert und den Markt für die inländifche 
Induftrie erweitert. Die Vereinigung hat indeflen auch ihre Schatten 
feiten, fo namentlich die, daß, da verjchiedene ausländifche Artikel, bie 
als Rohftoffe oder Halbjabrikate einer weiteren Fabrikation im Inlande 
dienen, in den beiden Ländern verfchieden verzollt werben, ber betreffende 
Induſtriezweig dadurch in dem Lande, wo die zur Fabrikation benutten 
Artikel am niebrigften verzollt werden, eine Prämie bei der Einfuhr 
in da8 andere Land erhält. 

Der protektioniftiichen Bewegung, welche fich, wie vorhin erwähnt, 
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etwa Mitte der 70er Jahre in Norwegen bemerkbar machte, begegnen 
wir auch in Schweden, wo fie indefjen ſchärfer hervortrat und weiter 
in ihren Forderungen ging als in Norwegen. Diefe Bewegung ift ja 
übrigend feine den drei nordiſchen Ländern eigenthümliche, vielmehr 
wurde fo ziemlich ganz Europa davon ergriffen. Weberall machten ſich 
diefelben Urfachen geltend. Der Drud, welcher feit etwa Mitte der 
70er Jahre auf faft allen Zweigen bed Erwerbslebens laſtet, ift überall 
die wefentlichfte Urfache der Bewegung geweien. In ihrer Roth nahmen 
die Gewerbetreibenden ihre Zuflucht zur Regierung und verlangten deren 
Hülfe; man fah, daß das Uebel fich in einem fchwierigeren Abjag im 
Inlande, in einer ſtärkeren Konkurrenz ſeitens der Ueberproduktion des 
Auslandes zu erkennen gab; es lag daher nahe, dem Uebel dadurch ab» 
zubelfen, daß man biefer Konkurrenz durch Wiedererrichtung der zuvor 
niebergeriffenen Schranken Einhalt zu thun fuchte, man ſah ja auch, 
daß die zunehmende Konkurrenz und die fchlechten Zeiten kurz nach der 
Durchführung der Liberalen Zollpolitit eingetreten waren, und man 
nahm daher an, daß eine urfächliche Verbindung zwiſchen diefen beiden 
Thatſachen beſtehe. In mehreren anderen Ländern befam dieſe Bewe⸗ 
gung einen prakliſchen Ausdruck im Zolltarif, auch in Schweden war 
dies zum Theil der Fall — fo u. a. durch den 1881 eingeführten 
Zoll auf Mais und gewiffe Getreidemühlen- Erzeugniffe. Die ſchwediſche 
Regierung ſetzte ſodann eine Kommiſſion nieder, um die Erwerbsver⸗ 
hältnifle zu unterfuchen nnd event. eine Zollreform in Borfchlag zu 
bringen. In ihrem 1881 abgegebenen Gutachten fam die Kommilfion 
zu dem Refultat, daß es allerdings nicht rathſam fei, die Freihandels⸗ 
richtung weiter zu verfolgen, daß aber der einmal eingenommene Stand» 
puntt Teftzuhalten ſei. Der ſchwediſche Neichttag billigte in feiner 
Seſſion von, 1882 diefen Standpunkt und nahın die Kommilftonganträge 
im wefentlichen an. 

Hand in Hand mit ber norwegifchen und ſchwediſchen Zollxeform 
von bezw. 1881 und 1882 ging der Abſchluß eined neuen Handel» 
vertrages der beiden Länder mit Frankreich. Der Vertrag von 1865 
war für einen Zeitraum don 12 Jahren abgefchlofien.. Nach Ablauf 
dieſes Zeitraums, 1877, wurde der Verlrag von Üranfreich gekündigt, 
da8 auch die mit anderen Ländern gejchloffenen Handelsverträge zu 
jener Zeit fündigte, um freie Hände zur Durchführung eine neuen 
allgemeinen Zolltarif® zu bekommen. Die Annahme eines neuen 
franzöfiichen „tarif general“ fließ indefien auf Schwierigkeiten, und die 
Behandlungen über einen folchen nahmen mehrere Jahre in Anſpruch. Da 
man die Verträge mit den fremden Mächten während biefer Zwifchengeit 
nicht außer Kraft treten laſſen wollte, wählte man in Frankreich den 
Ausweg, diefelben wiederholt für eine fürzere Zeit zu erneuern. So auch 
Schweden und Norwegen gegenüber. Zunächſt wurde der Vertrag mit 
biefen beiden Ländern bis Ausgang des Jahres 1877, aladann für 1 
weiteres Jahr und endlich „biß auf weiteres verlängert”, fo daß jeber Theil 
benfelben mit einer Srift von 6 Monaten kündigen konnte. Als dann end» 
lich der neue Franzöfifche Tarif im Mai 1881 von ben gefegebenden Faf« 
toren angenommen war, wurde der Vertrag aufs neue gekündigt, aber 
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gleichzeitig zu Unterhandlungen wegen eines neuen Handels- unb 
Scifffahrtövertrages eingeladen. Sowohl in Schweden wie in Norwegen 
war man ſich darüber einig, daß die Einladung anzunehmen und eine 
BVerftändigung wegen eineß neuen Vertrages zu erſtreben fei. In Betreff 
der für Skandinavien fo wichtigen Schifffahrt waren allerdings die jchwe- 
diſchen und norwegifchen Schiffe felbft ohne Vertrag in Frankreich im 
wefentlichen mit anderen Nationen gleichgeftellt, fo lange aber fein Ber- 
trag beftand, Hatte man feine Garantie dafür, daß diefed von Dauer fein 
werde, und da man in frankreich durch alle möglichen Mittel die franzöfie 
ſchen Echiffe auf Koften der fremden zu begünfligen fucht, war zu befürchten, 
daß Frankreich, wenn es nicht durch Vertrag gebunden, die alten Sur- 
taren und Differenzialabgaben auf fremde Schiffe einführen werde. In 
Betreff des Handels hatte der neue Franzöfilche tarif general verjchiebene 
Süße eingeführt, die den ſchwediſch⸗ norwegiſchen Export nach Frankreich 
ſehr genirten. Es war eingeführt ein Zoll auf „gehobeltes Holz“ und eine 
Surtare auf die indirelte Einfuhr bdesfelben, die faft einem Einfuhr 
verbot glich, ferner ein Hoher Zoll auf Fiſche und eine für Schweden 
ungänftige Zarifirung ber Gifenzölle. In Schweden und Norwegen 
hatte man daher alle Urſache, die Verhandlungen zu einem guten 
Refultat zu führen, und ein folche® wurde auch erreicht, indem am 
30. Oktober 1881 ein Handels» und Schifffahrtsvertrag zwiſchen 
Schweden-Norwegen und Frankreich abgefchlofen wurde. Durch biefen 
Bertrag erreichten Schweden -Norwegen, daß ber franzdfifche Zoll auf 
Stangeneifen von 6 auf 5 Franken pro 100 Kilogramm und auf ge 
bobeltes Hola auf die Hälfte herabgeſetzt wurbe, fowie daß die Surtare 
auf die indirekte Holzeinfuhr (über Belgien) fortfiel und verfchiedenen 
Artikeln, wie Meiereiprodutten und gröberen Papierforten, Zoll 
erleichterungen gewährt wurden. Außerdem erreichte man die „Ber 
handlung ala meiftbegünftigte Nation“. Auf dem Gebiete ber Ediff- 
fahrt wurben freilich nicht ſonderlich große pofitive Vorteile erzielt; 
bie wichtigften waren die Befreiung von der Erhöhung der „Maler 
eonrtage” und bed „Lootſengeldes“ welche in Frankreich den Schiffen 
meiftprivilegirter Nationen auferlegt werden und zuweilen zu recht an 
ſehnlichen Beträgen anwachſen; wichtiger aber war, daß man durch ben 
Vertrag Garantie dafür erhielt, daß Frankreich nicht durch einfeitige 
Beitimmungen die beftehende Gleichftellung zwiſchen franzofiſchen und 
ſchwediſch · norwegiſchen Schiffen aufheben kann. Diefe Begünftigungen 
mußten Schweden-Norivegen, außer durch verfchiedene geringere Zuger 
ſtändniffe, durch die Seftftellung von Maximaiſätzen für den Zoll auf 
eine Menge Artikel erfaufen. Manche diefer Marima waren jedod 
höher als die beitehenden Zollſätze und Hatten injojern feine andere 
Bedeutung ala die, daß fie eventuelle Erhöhungen verhinderten. 
Andererſeits machten diefe Maxima auch pofitive Zollermäßigungen 
nothwendig, fo für Wein auf Flaſchen, Branntwein, künftliche Blumen, 
verjchiedene „Modewaaren“ u. f. w. Es waren nicht fo geringe Opfer, 
welche folcherweife den beiden Ländern auferlegt wurden. In induftrieller 
Hinfiht wurde der Schuß für mehrere Artilel vermindert, und in 
Schweden erregte es beſonders Bedenken, daß fich unter dieſen eine 
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Baorengruppe befand, der man nach Kräften aufzuhelfen wünſchte, 
nämlich die Haußfleiß-Erzeugnifie (Leinengemebe). Auch in finanzieller 
Hinfiht mußte man Frankreich nicht unmwichtige Zugeftändniffe machen, 
und diefe waren um fo bedeutjamer, ald man wegen der mit anderen 
Mächten abgefchloffenen Verträge die Ermäßigungen, zu denen man fi 
Frankreich gegenüber verpflichtet hatte, nicht auf die Einfuhr von letzterem 
Sande befchränten konnte, fondern diefelben auch auf die entiprechenbe 
Einfuhr von anderen Ländern ausdehnen mußte. Gegenüber den Vor— 
tbeilen, welche der Bertrag der ſchwediſch ˖ norwegiſchen Schifffahrt und 
dem Umſatze der beiden Länder mit Frankreich gewährt, mußten jedoch 
alle Bedenken weichen und daher wurde der Bertrag vom ſchwediſchen 
Reichstag wie vom norwegiſchen Storthing janktionirt. 

Talbe Hanjen bedauert in Hohem Grade, daß Dänemark nicht 
ebenfalls den Verſuch gemacht Hat, fich mit Frankreich wegen eines 
Handels und Schifffahrtövertrages zu verftändigen. „Wir waren früher 
— fagt er — im Berein mit Griechenland die einzigen europäijchen 
Mächte, die auf dem franzöflichen Markte nicht die bedeutenden Ber 
gänftigungen genofjen, welche Frankreich denjenigen Ländern zugeftebt, 
mit welchen e8 Handelsverträge abgefchlofien Hat, und müſſen fort 
dauernd Zoll nach dem alten tarif general zahlen, anftatt wie andere 
Staaten nach dem viel niedrigeren tarif conventionel. Jet befigt 
Frankreich einen neuen tarif general, der in mancher Beziehung unjeren 
Intereſſen ungünftig iſt; die meiften anderen europäiſchen Mächte haben 
im Laufe der legten Jahre Handelöverträge mit Frankreich abgeichloffen, 
und es bat fich ein neuer tarif conventionel mit nicht unbedeutenden 
gollermäßigungen für die Einfuhr der jenen Mächten entftammenden 
Boaren gebildet, und es fehlt jomit nicht viel daran, daß wir wiederum 
in die alte Lage fommen, und daß Dänemark ala der einzige nicht 
privilegirte Staat allein daſteht.“ . 

Was nun die gegenwärtig in den brei norbilchen Ländern bes 
ftehenden Zolltarife betrifft, fo erhält man bei einem Bergleich ber 
einzelnen Süße derfelben den Gindrud, daß der induftrielle Zollſchutz in 
Norwegen geringer ift als in den beiden anderen Ländern, während die 
fogenannten Finanzzölle in Dänemark am niedrigften find. So ift 
raffinirter Zuder in Dänemark, den Kriegäfteuerauffchlag einberechnet, 
mit einem BZollfag von 13 Dere, unzaffinirter mit 8 biß 9 Oere pro 
Pfund belegt, dagegen in Schweben mit bezw. 16,5 und 11,7 Dere und 
in Norwegen fogar mit bezw. 22 und 18 Dere pro Pfund. Noch 
größer ift der Unterfchied in den Zollſätzen auf Zabal. In Dänemark 
werden 14,5 Dere, in Schweden 50 Dere und in Norwegen jogar 
62,5 Dere Zoll pro Pfund Rohtabat gezahlt. Auch der Zoll auf Kaflee ift 
in Dänemark am niedrigften, indem er dort nur 12 Dere beträgt, in 
Schweden dagegen 13 Dere und in Norwegen 20 Dere pro Pjund. 
Ferner ift der Zoll und die entjprechende inländifche Abgabe, welche auf 
Sranntwein und ähnlichen Spirituofen ruht, ſehr niedrig im Vergleich 
mit denen Schwedens und Norwegens. Gewöhnlicher Branntwein ift 
in Dänemark mit 28%/s, in Schweden mit 58 und in Norwegen mit 
90 Oere pro Pot (1 Pot — 0,9661 Liter) Zol belegt. Beim 
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Branntwein kommt ed indeffen mehr auf bie inländifche Abgabe als auf 
den Zoll an. Die inländifche Abgabe beitrug im Jahre 1878 in 
Schweden 29 Dere pro Pot außer einer Auffchlagsabgabe in gewifien 
Fällen, in Norwegen 65,2 Dere und in Dänemark nur etwa 10 Oere 
pro Pot. Diefe niedrige Beftenerung des Brauntweins in Dänemark 
macht es begreiflih, daß ber Branntwein- Konfum in Norwegen und 
Schweden weit geringer ift al in Dänemarl. Im Jahre 1880 wurden 
in Norwegen nur 3,9 Liter Branntwein pro Individuum, in Dänemark 
dagegen 15 bis 20 Liter pro Individuum fonfumirt. in befferer 
Beweis für die vortrefflichen Wirkungen einer hohen Steuerbelaftung 
de8 Branntweins ift wohl kaum zu erbringen! — Zu den fehr wenigen 
Finanzzöllen, die in Dänemark höher find als in den beiden anderen 
Kändern, gehört dev Weinzoll, welcher in Norwegen und zum Theil auch 
in Schweden etwas niedriger ift ald in Dänemart. Es ift dies auf 
den ſchon befprochenen ſchwediſch- norwegiſchen Handelsvertrag mit 
Frankreich zurüczuführen, in welchem Schweden und Norwegen fi 
verpflichteten, ihre Zölle auf Weine zu ermäßigen. Wenn Dänemarl 
troß feiner niedrigen Finanzzölle einen verhältnigmäßig weit größeren 
Ertrag aus feinen Zöllen ala Schweden und Norwegen erzielt, nämlich 
im Jahre 1880 etwa 10 Kronen pro Kopf der Bevölkerung, während 
Schweden nur einen Ertrag von 6 Kronen und Norwegen von 8 bis 
9 Kronen erzielte, fo ift dies einerfeitd in Betreff Schwedens darauf 
zurädzuführen, daß der Wohlftand und Konſum dieſes Landes geringer, 
anbererfeit darauf, daß das Land größer ift, daß es innerhalb feines 
Gebieted eine vieljeitigere Thätigleit entwidelt, jo daß e8 im höherem 
Grade ala die beiden anderen Länder fich jelbft mit dem verſehen 
kann, was es bedarf, alfo nicht fo fehr der Zufuhr auß dem Außlande 
bedarf. „In Dänemart — Sagt Falbe Hanjen — ift man mehr 
mobernifirt, man gebraucht mehr ausländiſche Artikel, man führt mehr 
Butter, Fleiſch, Getreide und ähnliche Produkte aus, ald man eigentlic) 
entbehren Tann und erjeßt ben entjtandenen Mangel durch Kaffee, 
BZuder, Reis u. f. w., man legt die Nationaltracht und die im Lande 
fabrizirten Tuche ab und erjegt fie durch eingeführte billige Manufaktur 
waaren. Ob bie an und für fich eine vortheilhafte Transaktion ift, 
kann wohl zweifelhaft fein, aber e8 bewirkt jedenfalls eine Zunahme 
des Umfages mit dem Auslande und ber Zolleinnahme bes Staates. 
Es ift ja auch auffallend, daß Dänemark mit feiner nicht einmal halb 
jo großen Bevölkerung einen faft gleich großen Umfa mit dem Aus- 
Iande wie Schweden Hat." Die verhältnigmäßig großen Zolleinnahmen 
Norwegens find theils auf die Hohen norwegiichen Finanzzölle, ſowie 
auf die dort noch beftehenden Außfuhrzölle, theils auch auf einen 
größeren Verbrauch von fremden Artikeln zurkdzuführen. Diefer Verbrauch 
fteht wieberum mit ber Einfeitigleit in der norwegiichen Produftiond« 
thätigkeit in Verbindung, indem letztere ſich um einige wenige Haupt 
zweige Tonzentrirt, fo daß das Land mehr Zufuhr bedarf, aber aud 
mehr ind Ausland ausführen kann. 

Betrachten wir num die anderen Waarenartikel, welche fich nicht in 
dem Maße wie die eigentlichen Finanzartikel zur Zollbeſteuerung eignen, 
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aber do, theils aus induftriellen Aüdfichten, theils weil fie im 
ganzen genommen ihrer Vielheit wegen einen recht anſehnlichen &x« 
trag ergeben, mit Böllen belegt werden, fo kommen wir zu dem 
entgegengefeßten Reſultat. Hier hat Dänemark im allgemeinen die 
höchſten und meiften Zölle, während Norwegen bie niebrigften und 
wenigften hat. Norwegen nähert fi mehr dem englifchen Syſtem, 
man bat bort den Zoll auf diejenigen Artikel beſchränkt, die fich be- 
ſonders gut zur Befleuerung eignen und man ſpannt daher die finanzielle 
Leiftungsjähigkeit derfelben bis zum Außerften an. In Dänemark find 
die Zollfäge mehr auögeglichen, man nimmt alles mit, jelbft dad, was 
fh, wie 3. B. Steintohlen, nicht zur Beſteuerung eignet, dafür aber 
hat man zur Entſchädigung fast durchgehends ſehr niedrige Sätze. Man 
folgt dem Prinzip, die Laft über einen großen Raum au ver- 
teilen, damit fie leichter zu tragen ift. Es foll Hier nicht unterfucht 
werden, welches von beiden Syftemen das befte ift, aber ſicher ift man 
in Dänemark mit der Vertheilung der Zolllaft zu weit gegangen, indem 
man Roh- und Hälisftoffe jür die inländifche Induftrie in größerem 
Umfange der Bollbefteuerung unterworfen bat. In Schweden und 
namentlich in Norwegen find Roh- und Hülfsftoffe in weit höherem 
Grade von Zöllen befreit als in Dänemark. Dies ift 3. B. bei Yarbe- 
waaren, Blaßwaaren und Gummimaaren der Gall. Steinkohlen find 
ſowohl in Schweden wie Norwegen zollfrei. Von Metallwaaren ift in 
Norwegen jaft alle zollitei, was zu Rob- oder Hülfsftoffen, zu Geräthen 
oder Mafchinen gerechnet werden fann, wogegen Metallmaacen, bie 
Gegenftand des unmittelbaren Konſums, befteuert find, im allgemeinen 
jedoch niedriger ald in Dünemarl. In Schweden find ebenfalls viele 
Metallwaaren, die als Roh- und Hälfeftoffe, fowie ala Geräthe umd 
Maſchinen Verwendung finden, zollfrei; unmittelbare Verbrauchsartikel 
unter den Metallwaaren find dagegen auch in Schweden mit Böllen 
belegt. Ein Vergleich der Zölle auf Metall-, wie jonftige Waaren in 
den brei Ländern ift ſchwer zu bewerfftelligen, ba die einzelnen Waaren 
in den Tarifen ſehr verſchieden poftirt find. In dem norwegifchen und 
ſchwediſchen Tarif find die einzelnen Waaren fpegifizixter, jede für fich 
und alphabetifch geordnet aufgeführt, während fie in dem bänifchen nach 
ihrer Art und Beichaffenheit zu größeren Klaffen vereint find. Go 
tommt e8, daß der dänische Tarif nur 271 Pofitionen, der norwegiſche 
dagegen 532 und der ſchwediſche ſogar 636 Pofitionen Hat. Fur den 
Handelsverkehr ift die dänische Poftirungsart ficher die zweckmäßigſte, 
vom fiskaliſchen und induftriellen Gefichtspunfte ift die ſchwediſch⸗ 
norwegiſche vielleicht befier. Uebrigens Hat man in neuerer Zeit auch 
in Norwegen und Schweden den Tarif generalifitt. In Dänemark 
fcheint man jedoch in der Beneralifirung des Tarif zum Theil zu 
weit gegangen zu fein, indem man Waaren ohne Nothwendigkeit 
aber auf Koften anderer berechtigter Intereſſen zu einer Bofition 
vereint hat. 

Wir kommen nun auf den im Herbft 1885 abgehaltenen dänischen 
Handelstag zuräd, auf welchem die Errichtung eines flandinavifchen 
Zollverein den erſten und wichtigften Gegenftand ber Tagesorbnung 
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bildete. Referent über biefen Gegenjtand war der Borfigende des 
Handelstages, Etatsrath Tietgen, wohl die hervorragendſte kommerzielle 
und induftrielle Perfönlichkeit Dänemarks. Der däniſche Handelstag 
. beftcht auß den Vertretern der Handelskorporationen des Bandes; ber 
Zofvereingjrage wegen waren jedoch auch die hervorragendflen Vertretir 
der bänifchen Induſtrie zu den Verhandlungen bes legten Handelstages 
eingeladen. Der vom Ausſchuß des Handelstages herausgegebene Bericht 
über jene Verhandlungen ift jüngft im Drud erfchienen, und wir ent- 
nehmen diefem Berichte die folgenden Ausführungen des Herrn Tietgen 
über die Frage eined nordiſchen Zollbundes: 

Seit 1881 — fagte Herr Tietgen — gehe e& in wirthfchaftlicher 
Beziehung beftändig bergab, von alfen Seiten und in allen Sprachen 
höre man Klagen über die ſchlechten Zeiten, über Gefchäftslofigfeit und 
über Berlufte in jedem Betrieb. Während man fich aber in einigen Ländern 
damit begnüge Betrachtungen über die Urfachen anzuftellen, jei man in 
anderen, zunäcdft und vor allen in Deutichland, zu Handlungen über 
gegangen. Dur alle möglichen Mittel fuche man die Einfuhr der 
Produkte auß anderen Ländern zu verhindern und die Ausfuhr der 
Produkte des eigenen Landes zu vergrößern. „Auch bie drei nordiſchen 
Känder — fuhr Tietgen wörtlich fort — gehören zu denen, welche fi 
bißher darauf bejchränft Haben, Betrachtungen über die Urfachen ber 
Geſchäftslofigkeit anzuftellen, obgleich fie alle drei die Folgen ſchon der 
früberen von Deutſchland getroffenen Mafregeln, in Form theild ge 
tingerer Ausfuhr nach, theils vermehrter Einfuhr von dieſem unferem 
füblichen Nachbarn, gefühlt haben; aber es Tann nicht lange dauern, 
bis der Zuſtand unbaltbar wird, daß während uns alle Thüren ver 
Ichloffen und verriegelt werben, wir den anderen alle Thüren offen Lajien. 
Dies ift eine Thatfache, welche fich nicht dadurch befeitigen läßt, daß 
nach den Urjachen der Gejchäftälofigkeit gefucht wird. Ob fie darin 
liegt, daß wir zu viel verbrauchen oder zu wenig verdienen, ober in 
der Weberprodultion von allem, ausgenommen Gold, oder in der Ber 
befferung der Kommunifationgmittel durch Dampf, oder im Rüdgange 
des Zwiſchenhandels, ob die niedrigeren Preife Urſache oder Wirkung 
find — das find zum Theil müßige Betrachtungen. Wenn alles zu 
allem kommt, dürfte es bis zu einem gewiffen Grade eine Meinungsſache 
fein, nämlich: daß feine »Meinung- für irgendwelche Waare befteht. 
Es ift inzwilchen klar, daß es unter Verhältniffen wie diefen die Pflicht 
eines jeden Landes ift, feine Grenzen zu fchüßen; wir müffen unfer 
Sand ebenfowohl gegen Ueberſchwemmungen von außen, wie gegen 
Meberfälle von außen vertheidigen. Die Frage ift nur: wie? und bie 
Antwort ift die gewöhnliche de Opportunigmus: auf diejelbe Art wie 
andere, aljo durch Förderung. der nationalen Arbeit, Durch Erhöhung 
der Zollſätze und andere Mittel, die zu unferer Verfügung ftehen, um 
die Einfuhr deffen zu verhindern, was wir jelbft probuziren können, und 
die Ausfuhr deffen zu fördern, was wir mehr produziten, ala wir felbft 
verbrauchen. Die Ausfuhr möglichit zu vergrößern ift in Verbindung mit 
Hinderung ber Einfuhr derjenigen Produkte von außen, bie wir ſelbſt 
produziren, die nationale Aufgabe des Handels und der Schifffahrt, 
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während der Ziwifchen- und Tranfithandel deren internationale 
Aufgabe ift. Früher bildeten die Untoften des Transporte von einem 
Orte zum anderen einen theilweifen Schuß für die infändifche Arbeit, 
nachdem aber die Eiſenbahn- und BDampifchiffelinien vervielfacht, find 
die Transport-Unkoften auf ein Minimum eingefchrumpft, fo daß Hierin 
fein Schug mehr Liegt. Die nationale Arbeit durch entfprechende Maß- 
tegeln zu fchüßen, würde allerdings jedes einzelne der ſtandinaviſchen 
Länder für fich allein bewerkftelligen Tönnen, wegen ihrer geringen Be— 
bölferung aber mit weit geringerem Erfolg als vereint. Es geht hiermit 
wie im Frieden und Stiege: zu Zeiten de Friedens und ber Handeld- 
freiheit ift die Größe der Länder ohne Bedeutung, kommt es aber erft 
zum Kriege, fei es nun ein wirthfchaftlicher Krieg oder ein Waffenkrieg, 
dann fpielen die Allianzen und die Größe der Bevölkerung wie des 
Gebieted der Länder die allergrößte Mole. Bevor ich jedoch auf die 
Trage felbft näher eingebe, ift e8 nothwendig, einen Augenblid bei 
den gewöhnlichen Wirkungen des Schubfyften®, wenn es bis zu feinen 
aͤußerſten Konfequenzen durchgeführt wird, zu vermeilen. 

„In der erften Zeit fließt der größte Theil des Zolles in die Tafche 
der Fabrikanten, bis dieſe aus dem eingeftrichenen Gewinn fo viele 
neue Anlagen herftellen, daß eine inländifche Konkurrenz entfteht, welche 
den Gewinn auf das geringfte tebuyirt, zu welchem es fich lohnen Tann, 
iu produgiren. Im nächiten Stadium fucht man burch die Theilung 
der Arbeit, durch die Yorcirung von Spezialitäten und die Produzirung 
derfelben in vergrößertem Umfange die Probuktionsunkoften gu ver- 
mindern, und wenn bann der inländiiche Markt die ganze Produktion 
nit mehr aufnehmen kann, bleibt nur die Wahl zwifchen zwei Dingen, 
entweder die Produktion zu beſchränken, wodurch indefien bie Produltiond- 
untoften vermehrt werden, oder feine Weberproduftion auf die fremden 
Märkte, gleichviel jaft zu welchem Preife, zu werfen. Wir brauchen 
nicht aus unferem eigenen Lande (Dänemark) Hinaußzugehen, um 
Beiſpiele hierfür zu finden, die Papierfabriten haben fich 3. B. unter 
dem Schutze hoher Zölle in einer Weile vermehrt, daß fie 1u—!/s mehr 
broduziren Tönnen, als das ganze Rand verbraucht, und man ift daher 
genöthigt geivefen durch Bereinbarungen, anderswo Kartelle genannt, 
die Fabrikation zu beſchränben; gleichzeitig wird aber das Verhältniß 
dadurch verfchlimmert, daß Deutichland ung, troß unfereß hohen Einfuhr⸗ 
zolles, mit einzelnen Sorten feiner Ueberprobuftion überſchwemmt, welche 
hier zu jedem Preife bineingeworfen wird, während wir nicht in gleicher 
Weiſe vorgehen können, weil das inländifche Abſatzgebiet für bie 
Sorten, an welchen verdient werden kann, zu Elein ift, um durch jorcirte 
Sabrifation, durch welche allein der billigfte Produktionspreis ermöglicht 
wird, unfere Ueberproduftion mit VortHeil auf die fremden Märkte 
werfen zu konnen. 

„Hals wir nun unfern Abjag von anderen Probuften vergrößern 
und dadurch der folcherweife überfchüffigen Arbeitskraft lohnende Be— 
ſchäftigung zu verfchaffen vermöchten, könnte uns ein Fall wie der 
foeben erwähnte ziemlich gleichgültig fein; daß vermögen wir aber 
nicht, teils weil unfere eigentliche Induftrie mehr dem Handiwerläbe- 
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trieb angehört, defien Produkte nur in geringem Grade Gegenftand ber 
Ausfuhr find, theils weil die anderen Länder und durch hohe Schug- 
zoölle verfichloffen find, und endlich, weil wir bier der Konkurrenz mit 
der Ueberproduftion des Auslandes begegnen. In Schweden find & 
befonberd die Metallinduftrie und die Holzinduftrie, welche unter den 
deutfchen Maßregeln leiden, die erftere durch die Konkurrenz, bie 
leßtere dadurch, daß der deutfche Markt derſelben verfchlofien ift, was 
in gewiſſem Grade auch von Norwegen gilt. Walls nun jedes der 
nordiichen Ränder für fich durch Hohe Einfuhrzölle die Produktion der 
anderen Länder auszufchließen fuchte, würden fie ber deutſchen Ueber 
ſchwemmung allerdings einen Damm entgegenjegen, aber wir würben 
dadurch ja durchaus fein vergrößertes Ahjabgebiet gewinnen, wogegen 
wir, falls die Zollgrenze zwifchen den nordiſchen Ländern aufgehoben 
wäre, vorzugsweiſe die ſchwediſchen und norwegiſchen Metall- und Holz 
produkte fonfumiren und Schweden-Norwegen vorzugsweiſe unfere Hand- 
werföprodufte mit Ausfchluß der deutichen Waaren fonfumiren würden. 
Wir alle würden dadurch gewinnen und feiner verlieren. Nehmen 
wir den allerwichtigften Erwerbszweig in Schweden und Dänemarl, 
die Landwirthichaft, jo Haben ſich ja an beiden Stellen Stimmen da- 
Tür erhoben, daß die fremde Einfuhr von Getreide, namentlich aus 
Amerika, durch Zölle zu verhindern oder zu vertheuern fei; es ift aber 
doch ficher ſehr zweifelhaft, ob im Hinblid auf die Richtung, welche die 
Landwirthichaft in den letzten Jahren eingeichlagen hat, nämli be - 
ſonders die Ausfuhr ihrer Produkte in veredeltem Zuſtande, wie Vieh, 
Butter, Mehl u. |. w., zu erflreben, dem einzelnen Lande, Schweben 
wie Dänemark, ein Vortheil aus einer ſolchen Maßnahme erwachien 
wird. Falls dagegen die Zollgrenze befeitigt ift, aber Zoll auf die 
Getreidervaaren anderer Länder gelegt wird, bann erſt werden bie 
Länder gegenfeitig ihren Verbrauch unter einander ausgleichen, eine Einfuhr 
wird nur von dem ftattfinden, was bie drei Länder Über ihre Produktion 
hinaus verbrauchen, und die Preife werben fich nach ber fremden Einfuhr 
mit Aufſchlag des Zolles richten; wäre die Produktion größer als ber 
Konfum, dann würbe das Ausland trotzdem die Preife beflimmen ohne Rüd- 
fit darauf, ob wir Zölle hätten oder nicht. Das Verhältniß zwiſchen 
ben drei Ländern würde fich geftalten, wie es jeht zwilchen dem Land⸗ 
mann und feinem Kaufmann befteht: dort, wo er fein Getreide verkauft, 
Tauft er feine Waaren, während jet niemand von uns einen vermehrten 
Abſatz durch die Ankäufe gewinnt, die wir in anderen Ländern machen. 

„Ich Habe mich nur an diefe allgemeinen Züge halten wollen, 
um die Berfammlung nicht mit ausführlichen Unterſuchungen ber 
einſchlägigen wirthichaftlichen Verhältnifie zu ermüden, und ich werde 
gleichfalls mehr daB Allgemeine ins Auge faſſen, wenn ich jeht bie 
andere Seite der Sache in Betracht ziehe, nämlich die Hinderniffe, 
welche einem folchen Zollverein entgegenftehen jollen, wie auf den früheren 
nationalöfonomifchen Kongrefien hervorgehoben worden if. Zunächſt 
wurde auf jenen Kongreffen auf die beftehenden verſchiedenen Zolljäße 
hingewieſen. Waern führte 1881 ala Beilpiel an, daß Tabak in 
Dänemark mit einem Zoll von nur 29 Dere belegt ift, in Schweden 
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aber mit 1 Krone und in Norwegen mit 1,25 Krone pro Kilogramm. 
Dies iſt für Tabak in Blättern. Bei Zigarren und Zigaretten ift der 
Unterſchied ſchon geringer; der Zoll ift Hier 1,66, 3 und 2,50 Kronen. 
E ift indefjen theils gerade die Waare, bei welcher der Unterſchied 
am größten ift, und tHeil® wird man auch wohl erwarten können, 
daf wir einft hier im Norden Hinfichtlich des Tabaks denjelben Stand- 
punkt wie die übrigen Länder Europas einnehmen werben, indem wir 
eine Verbrauchsabgabe einführen, und dies gilt auch für Branntivein, 
hinſichtlich deſſen ebenfalls ein großer Unterfchied zwifchen den Abgaben 
in ben drei nordifchen Ländern befteht. Bei den übrigen allermeiften 
anderen Waaren, welche Gegenftand größeren Verbrauches oder größerer 
Einfuhr aus nicht-ſkandinaviſchen Ländern find, ift der Unterichied 
nicht fo groß, daß nicht ein Ausgleich gefunden werden könnte, der 
feine Unzuträglichkeiten herbeiführt. ine andere hervorgehobene 
Schwierigkeit ift die Verteilung der gemeinfamen Zolleinnahme. Auch 
hierjür würde, den guten Willen vorauägefept, leicht ein Modus zu 
finden fein, wie 3. B. die legte 5 ober 10 jährige Durchfchnittseinfuhr 
derjenigen Gegenftände, die bisher zollpflichtig gewejen find, revidirt 
jedes fünfte Jahr im Verhältniß zur Vermehrung der Bevölkerung 
in den refpeltiven Ländern. Endlich ift die Unmöglichkeit hervorgehoben 
worden, die Genehmigung der fremden Mächte zu einem folchen Zoll⸗ 
berein zu erhalten, mit denen Verträge beftehen, die auf dem Rechte 
der jogenannten „meift Begünftigten” Nationen baflren; aber gerade 
bierin liegt für mich die größte Aufforderung jet die Frage ernftlich 
auf die Tagesordnung zu ſetzen, da alle darauf Hindeutet, daß eine 
gleiche Bereinigung zwiſchen Deutjchland und Deflerreich- Ungarn er- 
ftrebt umd früher oder fpäter unzweilelhajt verwirklicht werben wird. 
Ein folcher Verein kann ebenfowenig one Genehmigung der anderen 
Nächte, alfo auch der nordifchen Länder, zur Ausführung kommen, 
und deshalb meine ich, daß der Augenblid gerade jetzt gekommen 
it, diefe Trage ſeitens des jlandinavifchen Nordens in Erwägung zu 
ziehen. Wenn der Zeitpunkt eintritt, daß der Zollverein zwiſchen 
Defterreich und Deutihland in Kraft tritt, muſſen die norbifchen Länder 
die Frage erwogen haben. Sie wird fo viele Vorarbeiten erfordern, 
& werben jo viele verſchiedene Anftlärungen und Berichte einzuholen 
fein, bevor ein Entwurf vorliegen kann, der die geleßgebenden Körper⸗ 
Ihaften zu paffiten Hat, daß noch eine geraume Zeit vergehen wird, 
6i8 die Idee verwirklicht werden kann. Schlieklih will ich nur noch 
bemerten, daB die beantragte Erwägung der Ftage ja keineswegs 
Nodifitationen in der Ausführung ausſchließt; es ift aber meine volle 
Ueberzeugung, daß wenn diefe Idee zur Wirklichkeit wird, wenn wir 
wirflich die Aufhebung der Zollgrenze zwifchen ben norbifchen Ländern 
erreichen Lönnten, dieſes in Verbindung mit den bereits beftehenben 
gemeinfamen Gejegen und mit Hülfe ber fteten Entwidelung ber 
Rommunifationsmittel mächtig dazu beitragen würde, das wirthichaftliche 
Leben im Norden demjenigen der großen Länder ebenbürtig zu machen.” 

Den Ausführungen des Herrn Tietgen fchloffen bie übrigen Redner 
Th im großen und ganzen an, foweit fie fi) auf die Befürwortung 
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eine die drei nordilchen Laänder umfafjenden Zollvereins befchränften, 
gegen die vollftändige Befeitigung der zwiſchen den drei Ländern beftehenben 
Zollſchranken wurden jeboch don einigen Rebnern Ginwenbungen erhoben; 
man hielt eine jo große und rabilale Veränderung in ben Zollver- 
hältniffen nicht jür rathſam, vielmehr wurde von dieſer Seite ein 
Derein nach Art des jeit 1874 zwilchen Schweden und Norwegen bes 
ftehenden empfohlen, der Zollfreiheit für bie gegenfeitige Einfuhr ber 
in den betreffenden Ländern produzirten Gegenftände, mit Ausnahme 
einzelner Artitel, gewährt. Im übrigen wurde alljeitig zugegeben, 
daß ein gemeinfames Zollgebiet ben drei Reichen große wirthichaftliche 
Bortheile gewähren werde, indem fie nicht allein Gelegenheit erhalten 
würden, ihre Kräfte unter der gegenfeitigen Konkurrenz zu prüfen, 
fondern e8 würde auch ein größerer Markt für Spezialitäten in ber 
Produktion geichaffen werben. Dänemark würde u. a. einen Markt 
von 8 bis 9 Millionen Menſchen anftatt feiner jegigen 2 Millionen 
befommen. Es wurde denn auch fchließlich einftimmig folgende von 
Tietgen beantragte Rejolution angenommen: 

„Der Handelstag erſucht die (bänifche) Regierung, mit ber 
ſchwediſch -norwegilchen Regierung wegen Nieberjegung einer gemein 
famen Kommilfion in Verhandlung zu treten, um die Errichtung eines 
Zollverein zwifchen den nordiſchen Ländern in Erwägung zu ziehen.“ 

Wie auß der voraufgegangenen Darftellung ber Zollverhältnifie 
Dänemarks, Schwedens und Norwegens hervorgeht, gleicht das Zoll 
weſen dieſer drei Neiche fich in verjchiedener Beziehung, es arbeitet zum 
Theil unter denjelben Bedingungen, deſſen hiſtoriſche Entwidelung ift 
fih in vielem ähnlich, und endlich Haben neuerdings auch dieſelben 
Urſachen die Frage einer Reform besjelben auf die Tagesordnung ge 
bracht, bie durch die vor 5 Jahren in Schweden und Norwegen vor 
genommenen Zarifrevifionen und die gleichzeitig von ber däniſchen 
Regierung vorgeichlagene Bollnovelle keineswegs ihren Abjchluß ge 
funden hat. Es unterliegt daher feinem Zweifel, daß eine Zollver- 
einigung der drei Länder fich ohne allzugroße Schwierigkeiten burch- 
führen läßt und daß ein folcher Verein für die wirthichaftliche Ent 
wickelung des jlandinavifchen Nordens von großem Nuten fein und 
einen frifcheren Luftzug in manche Verhältniffe desſelben bringen wird; 
ganz bejonder® würde, wie auch ſchon Profeffor Falbe Hanfen vor 
4 Jahren zugab, das Kleine, wirthſchaftlich vollftändig iſolirte Däner 
mark durch eine Verbindung mit ben beiden anderen Ländern bei 
Norden? gewinnen. Hanſen pläbirte jedoch für eine Verbindung 
nad ſchwediſch- norwegiſchem Mufter, da nad feiner Anficht ein 
vollftändiger Zollbund zwiſchen ben drei Ländern auf fo große 
wirtbichaftliche, finanzielle und ſelbſt politifche Schwierigkeiten ſioßen 
würde, daß derſelbe unter den gegenwärtigen DVerhältnifien für 
undurhführbar gehalten werben müſſe. So weit wir die in Betracht 
kommenden DVerhältniffe ber drei norbifchen Reiche zu beurtheilen ver« 
mögen, liegt bie Verwirklichung der ſtandinaviſchen Zollvereins-Idee 
allerdingd noch in weiterer Ferne, aber zur Verwirklichung wird bie 
Idee unter allen Umftänden, ſei es nach zehn oder nach fünfzig Jahren, 
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gelangen, und zwar ſchon auß dem einen Grunde, weil fie eine wirth⸗ 
ſchaftlich Nothwendigkeit für alle drei Staaten iſt. Auf falfcher 
Fahrte find jedoch alle die geworden, welche einen Verein nach ſchwediſch⸗ 
norwegiichem Vorbilde erftreben. Die Art biefer Bereinigung, wie fie 
durch den zwiſchen beiden Reichen gefchlofienen Vertrag von 1874 feſt⸗ 
geftellt ift, Hat weder Norwegen noch Schweden zu befriedigen vermocht. 
Salbe Hanſen jelbft Hat auf einen recht argen Mißſtand Bingewiefen, 
der fich im Gefolge des Vertrages befindet und dadurch bewirkt wird, 
daß daß eine Reich feinen Zolltarif ohne Rückſicht auf das andre ein- 
richten und abändern Tann, jo daß es der Gejehgebung des einen Landes 
ermöglicht wird, feinen heimifchen Veredelungs - Induftrien auf Koften 
der konkurrirenden Induſtrien des anderen Landes Ausfuhr - Prämien 
zu gewähren. Die norwegifche Gejeßgebung hat hiervon ziemlich aus 
giebigen Gebrauch gemacht. Sehr niedrige norwegiſche Zolljähe auf 
gewiſſe außlänbifche Halbfabrilate, die in Schweden zum Schutze der 
dortigen einfchlägigen Induſtriezweige mit hohen Ginjuhrzöllen belegt 
find, ermöglichen es der norwegiſchen Veredelungsinduftrie, mit ihren 
Erzeugniffen der Konkurrenz am ſchwediſchen Markte mit Erfolg die 
Spitze zu bieten. 68 kommt fodann noch Hinzu, daß man in Norwegen 
den Begriff heimifcher Erzeugniſſe ſehr weit außdehnt. Ein ausländifches 
Baumwollenfabrikat 3. B., welches in Norwegen gefärbt ober gebleicht 
worden ift, wird in Schweden als norwegifches Induſtrieprodukl einge 
führt. Ferner beftimmt u. a. der Vertrag von 1874, daß Kleine 
Baarenmengen, gleichviel ob in« oder augländifchen Urfprungs, welche 
dem unmittelbaren Verbrauch dienen, zollfrei von dem einen in das 
andere Land eingeführt werden können. Mit diefer ganz allgemeinen, 
unprägifen Beſtimmung wird vecht viel Unfug getrieben. Genug, man 
iſt namentlich in Schweden ſehr unzufrieden mit den zmwifchen beiden 
Ländern beftehenden Zollverhältniffen, und dieſer Unzufriedenheit ent» 
fpringt der vom Iegten ſchwediſchen Keichstage gefaßte Beſchluß, ben 
König um eine Revifion des Bertrages von 1874 zu bitten. Diefem 
Wunſche ift Töniglicherfeits durch Niederfegung einer jchwediich - nor⸗ 
wegiichen Reviſions ⸗Kommiſſion entſprochen worden. Gewiſſe ber 
unprägifen Faffung des Vertrages entſpringende Unzuträglichkeiten 
werden vielleicht durch gegenfeitiges Entgegenkommen ausgeglichen 
werben, nicht aber die in ſchwediſchen Intereſſentenkreiſen am ſchwerften 
empfundenen Mißftände, welche durch die geionderte Zollgejeßgebung 
beider Reiche herbeigeführt werden, denn diefe Sonderftellung bildet 
eben das Funbdament des DVertrages von 1874. Imfolgedefien tritt 
au in den betreffenden Intereſſentenkreiſen Schwedens das Beitreben 
wu Tage, die Zollverbindung mit Norwegen vollftändig aufzuheben. 
Ein dahin gehender Antrag wurde bereit in der letzten ſchwediſchen 
Reichstagsſeffion von ſchutzzollneriſcher Seite und unterfläßt von den 
nationalen Ultras, die auf die Auflöfung der Union Hinarbeiten , ge= 
flellt, aber abgelehnt. Die Majorität des Reichstages verwarf den 
Kändigungsantrag eben hauptſächlich aus unionellen Rüdfichten; der 
uniondfeindliche Eharalter ded Antrages war unverkennbar, und man 
ſagt fich mit Recht, daß die Kündigung de Vertrages von 1874, ohne einen 
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vorangegangenen Verſuch, fich mit Norwegen über Bejeitigung ober Ab- 
änderung ber ſchwediſcherſeils beanftandeten Beitimmungen be Berlrages 
zu verfländigen, ſelbſt in unionsfreundlichen Sreifen Norwegens böjes 
Blut machen und die uniongjeindlichen Beftrebungen, welche nament- 
lich von der jeßt in Norwegen herrichenden Demokratie ausgehen, in 
hohen Grade fördern werde. Man ftellte darauf den ſchon erwähnten 
Revifionzantrag, der Annahme jand, obgleih man fich in Schweden 
allfeitig bewußt ift, daß wenn im nächiter Reichstagsſeſſion die in lehter 
Seſſion mit einer Majorität von nur wenigen Stimmen abgelehnten 
Schubzollanträge durchgehen, die Kündigung des Vertrages von 1874 
die unmittelbare Folge fein wird, da ein großer Theil der begehrten 
Schußzölle, darunter beſonders die Getreibezölle, mehr oder minder an 
Werth verlieren würden, falls die Zollverbindung mit Norwegen in 
ihrem jegigen Umfange aufrecht erhalten wird. Es läßt ſich auch nicht 
leugnen, daß durch die ſchon erwähnten Mißftände, welche fih im Ge 
folge des Vertrages von 1874 befinden, in erfter Reihe ſchwediſche 
Intereffen beeinträchtigt werden, während umgekehrt bie Vortheile des 
Bertraged ganz befonder8 Norwegen zu gute fommen, denn die nor 
wegiſche Ausfuhr nach Schweden Hat feit 1874 in weit höherem 
Stade zugenommen, ala die ſchwediſche Ausfuhr nach Norwegen. Es 
ift dies ja auch ganz erflärlich, da die Verbrauchsfähigkeit des ſchwediſchen 
Marktes die des norwegifchen um mehr als das doppelte überfteigt. 
Anders würden die Sachen fich für Schweden geftalten, wenn auch 
Dänemark in die Zollverbindung eintreten würde, und wir glauben 
fider, daß man gerade in Schweden, angefichtd ber bißherigen Er 
fahrungen, die man dort mit dem Vertrage don 1874 gemacht hat, 
einen \landinavifchen Zollverein nach dem Mufter des deutfchen vor⸗ 
ziehen würbe. 

Die Anfiht Falbe Hanſens, daß einer ſolchen, die beftehenden Zoll⸗ 
ſchranken zwiſchen den jlandinavifchen Ländern vollftändig befeitigenden 
Vereinigung unüberwindlicde Hinderniffe entgegenftehen, wird in weiten 
Kreifen Dänemark? wie Norwegens und Schwedens nicht getheilt. Die 
wirtbichaftlichen Verhältniffe der drei Länder laſſen keine größeren 
Unterfchiede erkennen, als die find, welche zwifchen dem Erwerbsleben 
ber Küftengebiete Norddeutſchlands und dem ber Induſtriebezirke Mittel« 
und Süddeutſchlands beftehen, es ift daher nicht erfindlich, welche wirth⸗ 
ſchaftlichen Gründe gegen einen dem deutſchen nachgebildeten ſtandi⸗ 
naviſchen Zollverein fprechen follten. Wenn ſodann Falbe Hanfen 
nachgewiefen bat, daß die Bolleinnahmen Dänemarld vor 6 Jahren 
10 Kronen, die Schwedens dagegen nur 6 Kronen per Kopf ber Ber 
völferung im Jahre betrugen, daß jomit die dänifche Staatslaffe eine 
Einbuße erleiden würde, wenn die Zolleinnahmen eine ſkandinaviſchen 
Zollverein nach der Kopfzahl ber Bevölkerung repartirt würben, fo iſt 
zu bemerken, daß fich daß Verhältnig der Zolleinnahmen Dänemarld 
au denen Schwedens feit 1880 wejentlich zu Gunften des Tetgenannten 
Landes verbeffert hat, indem die ſchwediſchen Zolleinnahmen von Jahr 
zu Jahr in verhältnißmäßig weit höherem Grade zunehmen als die 
Dänemarks. Falbe Hanſen jelbft Hat ein gleiches ſchon für die Beit 
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vor 1880 konſtatirt. Der Einfuhrzoll Schwebens betrug 1870 15,8 
Mill. Kronen, 1880 dagegen 27,6 Mil. Kronen, während ber Ein« 
fuhrzoll Dänemarks in demjelben Zeitraume von 13,8 Mill. auf nur 
20,2 Mill. Kronen flieg. Welchen außerorbentlichen wirthſchaftlichen 
Aufſchwung Schweden in neuerer Zeit genommen hat, geht daraus 
hervor, daß fi die Waareneinfuhr des Landes ſeit 20 Jahren faft ver 
dreifacht, während bie Wanrenaußfuhr fi) mehr als verboppelt hat. 
Man darf annehmen, daß die Jahres - Einnahme ber drei Länder aus 
den Einfußrzöllen fich gegenwärtig wie folgt ftellt: Dänemark 11, 
Schweben 8 und Norwegen 9 Kronen pro Kopf ber Bevölterung, aus 
einer gleichmäßigen Repartition biefer Einnahmen würden fi) allo 
etwa 9 Kronen pro Kopf ber Bevölkerung der brei Länder ergeben, jo 
daß der ganze Berluft, welcher ber däniſchen Staatälafle aus einer 
Hollverbindung mit ben beiden anderen norbifchen Reichen erwachlen 
würde, gegenwärtig jährlich höchftene 4 Mill. Kronen betragen wärbe. 
Auf dem dänifchen Hanbelstage wurde u. a. barauf Hingewiefen, daß 
Dänemark allein ſchon duch den Wegfall feine jegigen ſehr Eoftipieligen 
Kreuzerzollweſens zur Verhinderung bes Schmuggels zwiſchen Schweben- 
Norwegen und Dänemark eine große Ausgabe erfpart werde. Sodann giebt 
& in Dänemark gewifje Einfuhrzölle, die unter allen Umftänden ſchon im 
Intereſſe der bänifchen Induftrie befeitigt werben müflen, wie 3. 3. ber 
Zoll auf Steintohlen und auf Eifen. Wirklich ſtichhaltige finanzielle Gründe 
dürften demnach ebenjowenig gegen bie Bollunion vorzubringen fein. 

Was fotann die von Falbe Hanjen erwähnten politifhen Gründe 
betrifft, welche ber wirtbichaftlicden Union im Wege ftehen follen, jo 
iſt ja allerbings nicht zu leugnen, daß eine Zollunion geeignet ift, die 
drei Bölter auch politifch einander näher zu bringen, und baß dem 
größten der drei Staaten mit ber Zeit eine Art führender Rolle zufiele. 
Ein ſtandinaviſcher Zollverein würde vorausfichtlich ein ſtandinaviſches 
Zollparlament zur Folge haben, in welchem der ſchwediſche Einfluß 
- naturgemäß der überwiegende fein würde, und Hieraus könnte ſich ja 
mit der Zeit auch auf politifchem Gebiete ein überwiegender fchwebifcher 
Einfluß entwideln. Aber wäre dies denn ein Ungläd für Dänemark und 
Norwegen? Daß letztere Land ift an und für fi) doch ſchon mit 
Schweben durch ein gemeinfames Konigshaus verbunden, und daß bie 
politiſche Selbftändigfeit ber beiden kleineren Staaten ſchwediſcherſeits 
angetaftet werben könnte, fteht nach den mit der beftehenden jchwebilch- 
norwegifchen Union gemachten Erfahrungen ficher nicht zu erwarten. 
Seit der 72jährigen GEriftenz biefer Union bat im Gegentheil die 
Hleinere norwegiſche Nation es verftanden, ſich mehrerer ihr unbequemer 
unionellev Feſſeln zu entlebigen und fie ift gerade jet barauf aus, in 
dieſer feparatiftifchen Richtung weiter vorzugehen. Es ift indeflen jedem 
Weiterblidenden Mar, daß eine Zeit kommen wird, zu der bie brei 
verwandten flandinadifchen Völker fich auch in politifcher Beziehung 
enger an einander fchließen, zu ber die gegenwärtig vollftändig aurädge- 
drängten flandinavifchen Einheitbeftrebungen ſich wieder, und zwar in 
verftärkten Maße Geltung zu verichaffen ſuchen werben. 

Dann find auch noch — bejonders von dänifcher Seite — Bedenken 

Jahrbuch XI. 1, brög. v. Schwoller. 28 
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Sozialer Natur gegen eine vollftändige Zollunion vorgebracht worden. 
Etatsrath Levy, Direktor der dänifchen Nationalbank, ſprach auf dem 
dänifchen Handeldtage die Befürchtung aus, daß bie bänifchen Fabrilarbeiter 
durch die Konkurrenz mit den jchwebifchen Arbeitern gejchädigt werden 
würden, da letztere filh mit niedrigeren Löhnen ala die bänifchen ber 
gnügten und die dänifchen Fabrikanten, um mit den ſchwediſchen unter 
der Union konkurriren zu können, daher gendthigt fein würden, auch 
ihrerjeitö die Arbeitslöhne zu ermäßigen. Hiergegen wurde jeboch don 
den anwejenden Vertretern der dänilchen Yubuftrie eingewandt, daß 
keineswegs dasjenige Land, welches, wie Schweden, Hinfichtlich ber 
Produktion am günftigften geftellt ſei, die niedrigften Arbeitslöhne zahle, 
im Gegentheil ſei der Höhere Arbeitslohn ſehr Häufig ein Beweis für 
Die größere probuftive Kraft der Arbeiter. So jei 3. B. in England 
der Verdienſt, den der einzelne induftrielle Arbeiter als Ertrag feiner 
Aktordarbeit erhalte, bedeutend größer als in anderen Ländern, die nicht 
mit England konkurriren könnten. Es fei dies auf die große Arbeit 
zurädzuführen, welche der einzelne Arbeiter auszuführen vermöge, vor 
allem aber darauf, daß England ein wirkliches Induſtrieland geworben 
jei, jo daß dort nicht allein tüchtige Arbeiter und Arbeitgeber, jondern 
auch tüchtige Werkführer exiſtirten. An allevem habe e8 Dänemark 
bisher gemangelt, durch bie Vereinigung mit Schweden und Norwegen, 
mit dem großen Gebiete, welches Dänemark geöffnet werde, hoffe man 
ja gerade den beftehenden Mängeln auf inbuftriellem Gebiete abzuhelfen. 
Auh in Norwegen habe man vor 1874 befürchtet, daß man mit 
Schweden, weldes in induftrieller Hinficht ganz anders entwidelt ſei, 
nicht werde zu konkurriren vermögen, auf dem nationaldfonomifchen Kongreß 
zu Malmd (1881) fei jedoch der Nachweis geliefert worden, daß die 
Ausfuhr Norwegens nach Schweden in den erften 4 Jahren nach ber 
ſchwediſch · norwegiſchen Zollverbindung von 1874, verglichen mit ber 
der vier lebten Jahre vor der Verbindung, ſich um 334/32 0/0 gehoben 
babe, während die Ausfuhr Schwedens nad) Norwegen in demjelben - 
Zeitraume nur um 20 zunahm. 

Inbetreff der erhobenen Bedenken internationaler Art endlich, 
welchen Etatsrath Tietgen auf bem bänifchen Handelstage Ausdruck 
gab, ift jodann kaum zu beftreiten, daß wenn überhaupt der Durch⸗ 
führung eines flandinavifchen Zollvereins Schwierigkeiten von anderen 
Ländern auf Grund beftehender Hanbeläverträge gemacht werden jollten, 
folche jedenfalls weit eher durch den Eintritt Dänemarks in die ber 
ſtehende ſchwediſch⸗ norwegiſche Zollverbindung als durch die Errichtung 
eines vollſtändigen Zollvereind nach deutſchem Mufter herbeigeführt wer- 
ben. Wenn Dänemark, Schweden und Norwegen einander ſolche Exleichte- 
tungen im gegenjeitigen Wanrenaustaufch einräumen, wie fie gegen« 
wärtig zwiſchen Schweden und Norwegen beftehen, würden andere 
Länder jehr wohl auf Grund von Meiftbegünftigungsverträgen mit den 
drei Ländern Anſpruch auf biefelben Vortheile erheben können, wovon 
bei einer wirklichen Bollunion aber faum bie Rebe fein würde. Die 
don Etatsrath Tietgen geforderte und auch von anderen Mitgliedern des 
däntfchen Hanbelstage, u. a. von Etatsrath Levy, beflrwortete voll« 
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Rändige Befeitigung der Zollſchranken zwiſchen den brei Ländern follte 
daher ohne Widerſpruch von ben Anhängern ber Bereinigung in ben drei 
Ländern angenommen werben, zumal biefe Art ber Vereinigung ganz 
wnabhängig von dem Ausfall ber in allen drei Länbern tobenden 
Kämpie zwiſchen Schußzöllnern und Freihändlern vollzogen werben 
tan , während ein erweiterter Zollverein der jehigen fchwebilch- nor 
wegiſchen Art u. a. die ſchwediſchen Schubzöllner zu entichiebenen 
Gegnern haben würde. Schließlich mag noch bemerkt werben, daß wie 
in Dänemark, jo auch in Norwegen die inbuftriellen Seife dem Ges 
danken eines ſtandinaviſchen Zollvereins fehr ſympathiſch gegenüber- 
fehen. Ein kürzlich flattgefundener norwegiicher Handwerkertag nahm 
fh der Sache fehr warm an, und daß man in Dänemark fo lebhaft 
für dieſelbe eintritt, if} im Hinblid auf die ifolirte handelspolitiſche 
Stellung, welche das Land einnimmt, erflärlich genug. Kühler beur« 
theilt man in Schweden die ſtandinaviſchen Zolleinheitzbeftrebungen, 
wenngleih man auch dort die Vortheile nicht verkennt, weldhe dem 
Lande aus einer engen wirthfchaftlichen Verbindung mit den beiben 
ſtandinaviſchen Nachbarländern unzweifelhaft erwachſen werden. Jeden⸗ 
jalls find, wie wir ſchon Eingangs unſers Artikels erwähnt Haben, die 
gegenwärtigen traurigen wirthichaftlicden Verhältniffe ganz danach an- 
gethan, jene Beitrebungen zu fördern, und nicht minder werben biefe 
durch Die bie wichtigften Erwerbszweige de flandinavifchen Nordens 
ſchaͤdigenden Zollmaßnahmen anderer europäifcher Länder unterftüßt. 
Man ſagt fih ganz richtig, daß man vereint zum Schub und Truß 
im wirtbichaftlichen Keben befier über wirtbfchaftliche Sturm» und Drang- 
perioden hinwegzukommen vermag, als getrennt. 


Hamburg, Anfang Oftober 1886. 
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deutfhen Armengefehgebung ? 
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Gerigtäafiefior in Berlin. 


I 


Das Geſetz über die Freizigigleit vom 1. November 1867 (%.-@.) 
git für daB ganze Reich, das Geſetz über den Unterftäßungsmohnfig 
vom 6. Juni 1870 (U..W.-G.) für daB Reich mit Ausnahme von 
Bayern und Eljaß-Lothringen. Die Beiugniß zum Aufenthalt und 
zur Niederlaffung bemißt fich daher für alle Reichsangehdrigen und 
im ganzen Reichsgebiet nach dem Freizügigkeitsgeſetze, während für 
die Verpflichtung zur Armenfürforge im Geltungsgebiete des Unter 
Rüpımgswohnfiggefeßes ausſchließlich das letztere, in Bayern und Gljaß- 
Lothringen Hingegen die Landesgeſetzgebung für die Berhältniffe im 
Innern, die gothaer und eifenacher Konvention im Verhältniß zu 
den übrigen Bunbesftanten maßgebend find. Der gegenwärtige Rechte- 
zuſtand ift daher der folgende: 

1. Das Recht zum Aufenthalte und zur Nieberlafiung ift für alle 
Reihsangehödrigen und in allen Gebieten des Deutfchen Reiches — ab⸗ 
geiehen von den ficherheitßpolizeilichen Beichränkungen in $ 3 de %.-®. 
— nur in folgenden zwei Fällen beichräntt: Die Gemeinde ift zur Ab = 
weifung eines Neuanziehenden befugt, ſofern biefer zu feiner und feiner 
Angehörigen Unterhaltung unfähig oder fonft unvermögend ift ($ 4). 
Sie fol zur Wiederausweifung befugt fein, jofern ſich nach dem 
Anzuge die Nothwendigkeit einer Bffentlichen Unterftägung offenbart, 
iedod bevor der Neuanziehende an dem Aufenthaltsorte einen Unter- 
Mügımgsmwohnfig (Heimathrecht) erworben hat, und nur wenn nachge- 
wielen wird, daß bie Unterftügung aus anderen Gründen als wegen 
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—F vorübergehenden Arbeitsunfähigkeit nothwendig geworden 
it (8 5). 

2. 68 erlifcht ſonach im Geltungagebiete des U.-W.-G. die Ieht« 
gedachte Befugniß gegenüber allen Reichgangehdrigen, fobald dieſelben 
nach Maßgabe des Geſetzes — d. h. durch zweijährigen Aufenthalt — 
einen U.W. erworben haben. Mit biefem Augenblid geht die end 
gültige Verpflichtung zur Duldung des Aufenthalts und zur Armen 
fürforge auf denjenigen Ortsarmen-Berband über, in welchem der U.W. 
erworben ift!). 

3. In Bayern find hierfür die Geſetze über Heimath, Verehelichung 
und Aufenthalt vom 16. April 1868, über die öffentliche Armen- und 
Krankenpflege vom 28. April 1869, jowie ba& Nachtragägefek vom 26. 
Februar 1872 entfcheidend. Ahnen zufolge Liegt die endgültige Ver⸗ 
pflichtung zur Duldung des Aufenthaltes und zur Armenfürforge ber 
Heimath ob. Dieje wird durch Fünfjährigen qualifizirten bezw. zehn« 
jährigen ungualifigirten Aufenthalt erworben. Der Erwerb hat ben 
Befitz der Staatsangehdrigfeit zur Vorausſetzung. Die Befugniß zur 
Ausweifung dauernd bebürftiger Perfonen, welche einem anderen Bundes⸗ 
ſtaate angehören, verbleibt daher ben bayriſchen Gemeinden in jebem 
alle jo Lange, als das betreffende Individuum eine Heimath noch 
nicht erworben Hat, während ein bayrifcher Staatsangehdriger in jeder 
Gemeinde, weldde zum Geltungagebiete des U.W.⸗G. gehört, durch un 
qualifizirten zweijährigen Aufentyalt und ohne Vorausſetzung ber 
Staatdangehdrigkeit ben U.-W. und fomit die dauernde Befugniß zur 
Fortſetzung des Aufenthalts erwirbt; auch ift diefe Gemeinde im Bes 
durfnißfalle zur Unterflügung verpflichtet. 

4. In Elfaß-Lothringen befteht, abgejehen von ber in diefem Zur 


1) Soviel befannt, ift neuerdings geifhen Breuiicien unb bayrifchen Bere 
waltungsbehörden dei genorben, 0685 va de . au für Angehörige 
von Bayern und Elſaß⸗ otpringen durchgreift. an wird die Frage bejahen 
müfſen, obwohl die Ausbrudäweile ber 885, 7, 11 des F.⸗G. nicht ganz Fa 
Ks iſt. Namentlich Führt, zu der im Texte vertretenen Auffaflung die Ent- 

Bungageigigte des 9.6. in Verbindung mit dem Wortlaute ber & 5 und 11. 
&3 wurde bei ber Berathung im Norbbeutichen Reichstage ausdrücklich und von 
verichiebenen Seiten hervorgehoben, dab man durch bie in biefen Paragraphen 
giroffene Seftiegung diejenigen Bunbesglieder, in deren Gebiet ber unqualifigirte 

ufenthalt zum Erwerbe des 1.8. außreiche (namentlich Preußen mit feiner 
turzen Friſt) ſchwerer ala bie übrigen belaften würbe. Gleihwohl wurden Amen: 
denents, welche darauf abzielten, ort für das ganze Bundesgebiet einheitliche 
Normen in Bezug auf ben U.-W. und bie deimat u treffen, abgelehnt und in 
Anfehung Preußens noch betont, dab es allerdings in eine verhältnigmäßig ums 
gänftgere age komme, bie Mehrbelaftung aber nicht ernſtlich in Betracht fallen 

nne, wo fein Gebiet mit etwa 24 Mil. Einwohnern dem übrigen Bundes-⸗ 
ebiet mit 6—7 Millionen Einwohnern gegenüberſtehe und nur ein geringer 

ruchtheil ber Bevölkerung in andere Aundesflanten aud- und einwandere. 
Bayern und Eliaß-Lothringen, in melden (1871 und 1873) das F.⸗G. unver 
änbert ee worden * ‚ befinden 1b nun dem Mrigen Reichögebiet En 
über in berfelben Lage, in welcher fich bie einzelnen Bunbesſtaaten nach Grän- 
bung bes Norbdbeutichen Bundes bezw. des Deutichen Reich befanden, als ziwar 
das F.⸗G., aber noch nicht das P.eW.⸗G. ergangen war. Ueber bie hieraus ſich 
ergebenden Folgen wird im Texte weiter zu handeln fein. 
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lammenhange nicht intereffirenden Departement®-Armenpflege keine Ver⸗ 
pflichtung der drtlichen Verbände zur Armenpflege. Es kann daher auch 
fein dem U.W. oder der Heimath ähnliches Rechtäverhältnik begründet 
werben. Die Gemeinden Elja-Lothringen® unterliegen jonad in An= 
fehung der Zurüdverweilung bauernd bebärftiger Individuen keiner zeit- 
lichen Beichräntung, während Elfah-Lothringer im Übrigen Deutich- 
land nach Maßgabe des U.W. (bezw. in Bayern der Heimath) behandelt 
werden mäüflen. 

5. Ein fernerer Unterichied befteht zwiſchen dem Geltungagebiet 
des U.W.G. auf der einen, Bayern und Elfaß-Lothringen auf der an- 
deren Seite darin, daß innerhalb des erfteren jede ſowohl vorüber⸗ 
gehende ala auch dauernde Unterftühung für Einheimifche nach Maß- 
gabe bes U.⸗W.⸗G. erftattet wird, während don den Aufwendungen für 
Angehörige Bayern? und Eljaß-Lothringens die vorübergehenden gar nicht, 
die bauernden nur dann erftattet werden, wenn das unterftüßte Indie 
viduum ausgewieſen wird und bie dor ber Außweifung nothiwendig ge 
worbene Fürſorge länger ald drei Monate gebauert hat (3 7 %.-©.). 
Ebenſo verhält es fich umgekehrt mit Aufwendungen für Individuen, 
welche dem Geltungägebiete des U.W.⸗G. angehören und in Bayern 
ober in Elſaß⸗Lothringen unterftüßt worden find. Doch ift in den 
dällen, wo eine Erftattung zu erfolgen bat, nicht eine Gemeinde der 
anderen, fondern nur ein Bunbesftaat den anderen gegenüber verpflichtet. 
Die etwaige Untervertheilung des bezüglichen Theiles der Armenlaft auf 
die einzelnen Armenverbände ift Sache der Landesgefetzgebung. 

6. Derfelbe Gegenſatz befteht auch in Anjehung ber UNebernahme 
eines zuräcdverwiefenen Individuums. Im Geltungsgebiete des 1.8.» 
G. find die einzelnen Armenverbänbde zur Uebernahme nad) Maßgabe 
dieſes Geſetzes verpflichtet, während im Berhältnik dieſes Gebiete zu 
Bayern und Elfaß-Lothringen, fowie biefer Staaten unter einander bie 
einzelnen Bundesglieder ala ſolche — aljo als Staatsganzes — zur 
Uebernahme ihrer Staatsangehdrigen verpflichtet find. Auch Hier ift 
bie etwaige Untervertheilung Sache der Landeögefeßgebung. 


I. 


Yür die Erwägung, wie weit e8 bei dem dargelegten Sachverhältniß 
wäünfchenswerth bezw. möglich ift, die noch beftehenden Verſchiedenheiten 
ber Armengefeggebung zu befeitigen, möchte den folgenden Gefichts- 
punkten Beachtung. au fchenken fein. 

1. Obwohl die Wirthſchafisgeſetzgebung ganz regelmäßig bie 
Richtung beftimmt, welche die Armengefehgebung einichlägt, und dem 
entſprechend Beſchränkungen der wirthfchaftlichen Freiheit mit firenger 
Heimathgeſetzgebung, weitgehende Geftattung der Freizügigkeit mit einer 
den bloßen Aufenthalt zu Grunde legenden Armengefehgebung Hand in 
Hanb zu gehen pflegt, fo ift dies dennoch keine logiſche, ſondern viel« 
mehr nur eine praktifche Konſequenz. An und für fi) Hat die frage, 
ob ein Individuum fi) in einer Gemeinde aufhalten, unter welchen 
Borausfegungen ed ausgewieſen werben bar, in zwingender Weile mit 
der anderen Frage nicht? zu thun, wer für dasſelbe im alle der Be⸗ 
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dürftigfeit die Fürſorge übernehmen foll. Es laßt ſich ſehr wohl denfen, 
daß die Befugnik der Gemeinden zur Ausweilung überhaupt vollftändig 
aufgehoben würde umd die einzelnen Bemeinden dennoch zur Armen« 
fürforge nach Mafgabe ber ftrengften Heimathgefeggebung (wo etwa 
die Geburt als der einzige Verpflichtungsgrund zu gelten hätte) ver- 
pflichtet blieben. In ſolchen Fällen würden bie armenrechtlichen Bor 
Tchriften Lediglich die Bedeutung eines finanziellen Prinzips für bie Ver⸗ 
theilung der Armenlaft haben. 

2. Es muß ferner unterfchieden werden zwilchen denjenigen Folgen 
der Armen- und Wirtbichaftsgefeßgebung, welche die Individuen, und 
denjenigen, welche die Armenverbände treffen. 

Da für alle Reichdangehörigen (ohne Rückſicht auf ihre Staat 
angehörigfeit) die Zurüdverweifung nur aus $ 6 bed F.G., aljo nur 
wegen dauernder Bebüritigkeit zuläffig if, fo fann ein etwaiger ſchäd⸗ 
licher Eingriff in die wirthichaftlichen Verhältniffe bes Einzelnen eben 
auch nur in Anfehung dauernd bedärftiger Indivibuen vorfommen. Flur 
ſolche Individuen ift es nun aber im ganzen gleichgültig, wo fie fi 
aufhalten, weil diefelben an keinem Orte mehr wirthſchaftlich thätig 
fein tönnten und ihr Zuftand an jedem Orte eine Unterſtützung notd- 
wendig machen würde. Ob ein folches Individuum in Bayern bis 
zum Erwerbe der Heimath, in Elfah-Lothringen auf unbeichränfte Zeit 
der Zurüdverweifung ausgeſetzt bleibt, ift daher im weſentlichen ohne 
Snterefie!). 

Dagegen ift e8 für die an der Zurüdverweifung betheiligten Staaten 
von Bedeutung, von wem und wie lange die Koften der Armenpflege 
im einzelnen Falle zu tragen find. Hier ergiebt fih auf ben eriten 
Blick, daß fich die zum Geltungögebiete bes U.W.«G. gehörigen Staaten 
im Berhältniß zu Bayern und namentlich zu Elfaß-Lothringen in einem 
doppelten NachtHeil befinden. Denn nicht genug, daß Bayern während 
eines viel längeren Zeitraums ala das übrige Deutichland und Elſaß⸗ 
Lothringen überhaupt ohne zwingende zeitliche Beichräntung fich der 
bedürftigen Individuen entlebigen können, zu deren Rücknahme die 
übrigen Bundesſtaaten verpflichtet bleiben, fo genieken die genannten 
beiden Staaten außerdem noch den Vorzug, daß fie ihre eigenen An- 
gehörigen nur zurüdnehmen müfen, fo lange biefelben noch keinen 
U.·W. erworben Haben. 

3. Spezififch verſchieden von den eben bezeichneten Fragen ift die- 


1) Die vom Bundesamt für das Heimathivefen aufgeftellten Grundſaͤtze über 
die armenrechtliche Familiengemeinſchaft, die unter Umftänben, zu 
ehr großen Härten für bie betroffenen Individuen führen können, intereffiren 
in biefem Zuſammenhange nur mittelbar, weil fie auch jept Ken nicht bloß dad 
Geltungsgebiet ded 1.8.-@., fonbern auch Bayern und Eljak-Vothringen be 
treffen. merhin ift bie nach jenen Geunbfäpen uläffige Zurücdverweifung 
arbeitsfähiger Perfonen für die in den Iegtgenannten Staaten aufhaltjamen Ans 
gehörigen anderer Bundesſtaaten um fo viel härter, ala die Befugniß zur Zu⸗ 
rüdverweifung für bdiefe nicht oder nur in geringem Maße beichräntt Kr 
ann auf dieſe ragen nicht näher eingegangen werben. Bergl. des Verfaflerd 
Arbeit: Die beutjche Bemengelehgebung und das Material zu ihrer Reform 
Geipzig, Dunder und Humblot) ©. 49% ff. 
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jenige nach der Zwedmäßigleit der beftehenden armenxechtlichen Syſteme, 
alſo die Frage, ob ſich der reichsgeſeßzliche U.W., die bayriſche Heimath 
oder die reichäländifche freiwillige Armenpflege empfehlen. Es verfteht 
fi, daß zur Herbeiführung der Nechtseinheit die Ausdehnung eines 
diefer Syfteme auf daB ganze Reich unter Bejeitigung ber beiden 
anderen nothwendig fein würbe. 

DI 


Die auf Herftelung einer einheitlichen deutſchen Armengeſetzgebung 
Öezüglichen Wünfche und Borfchläge find ſehr verichiedener Art. Wäh- 
rend die einen das U.W.⸗G. für daß ganze Weich eingeführt 
tiiffen wollen, erfiteben andere die reichsgeſetzliche Einführung der bay« 
riſchen Heimath. Ginige wünfchen die Uebernahme der gefammten 
Armenlaft auf das Reich, einige die völlige Aufhebung jeber gejeglichen 
Armenpflege; doch verdient es hervorgehoben zu werben, baß bei ben 
im übrigen fo ſehr lebhaft auftretenden Beftrebungen zur Reform ber 
Armengefegebung dieſe Einheitswunſche verhältnißmäßig jelten und 
auch dann nur im Zujammenhange mit anderen Reformmwänfchen zum 
Vorſchein kommen. Bon wenigen Ausnahmen abgefehen tragen alle 
diesbezüglichen Vorfchläge einen gemiſchten Charakter, indem fie auf 
Herftellung der Rechtseinheit nur unter der Vorausſetzung abzielen, daß 
gleichzeitig mannigfache Aenderungen in ben beftehenden Syſtemen ge- 
trofien werben. Im Vordergrunde ftehen hierbei namentlich die Wünjche 
nah Bildung größerer Armengemeinden, nach Uebernahme gewiffer 
Zweige der Armenpflege durch größere Verbände, nach genügenber 
Beauffichtigung der örtlichen Armenverwaltung. 

Die bemerfenswerthefte Ausnahme bildet die an den Reichstag ge 
tichtete Petition des Kreiſes Mohrungen (Oftpreußen) um Einführung des 
U.W.G. in Eljaß-Lotäringen. Um zu der Frage der Rechtseinheit eine 
Stellung zu gewinnen, möchte es auch aus einem äußeren Grunde zwed- 
mäßig fein, diefe Petition zum Ausgangspunkte der nachfolgenden Be— 
trachtung zu nehmen. Den äußeren Grund bietet die Thatjache, daß 
ihre Borlegung ſowohl in der Petitionstommiffion wie auch im Reichs⸗ 
Br Als der jüngfte Anlaß geweſen ift, unfere Frage ausführlich zu 

en. 


Zu ihrer Begründung war das Folgende angeführt worden. Wieder- 
bolt jeien in den Jahren 1871 bezw. 1872 gut fituirte Perfonen aus 
dem Kreife Mohrungen nach Eljaß-Lothringen verzogen und dort nach 
einer Reihe von Jahren, beilpielaweife 1883 und 1884, nachdem fie 
inzwiichen ihre Erfparniffe verzehrt und ihre Arbeitskräfte aufgewendet 
bätten, entweder arbeitsunfähig und dadurch Hülfsbebürftig geworben, 
oder mit Hinterlaffung unerzogener Kinder geftorben. In ſolchen Fällen 
Bätte nun der Kreis Mobrungen?) die betreffende Furſorge übernehmen 
mäfien, trotzdem jene Perfonen feit 11 bis 12 Jahren ununterbrochen 
in den Reichslanden wohnhaft geweien ſeien. Es wird auf die bedeu- 
tenden, hieraus ertvachfenden Koften (jährlich mehrere Hundert Mark) 


1) In Oftpreußen fungiren die Kreife ala Sandarmenverbände. 
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hingewieſen und noch ein fpezieller Fall angeführt, in welchem die Ueber⸗ 
nahme einer in ben Reichslanden geiſteskrank gewordenen Perjon 800 
Mark umd die Unterbringung berfelben in einer Irrenheilanftalt jährlich 
300 Mark an Koften verurfacht Hat. Petentin meint, daß ebenjo 
wie zufällig der Kreis Mohrungen befonders ſchwer durch ſolche Armen- 
Laften betroffen worben, jedenfalls auch alle übrigen Kreiſe bezw. deutichen 
Reichsgebiete einer derartigen Belaftung ausgeſetzt jeien, während Eljaß- 
Lothringen ſich in der günftigen Lage befinde, bie Arbeitäftaft ber zu⸗ 
siehenden deutfchen Reichtangehörigen außnugen zu können, ohne ben 
für die anderen Reichstheile nach dem Geſetz vom 6. Juni 1870 hier- 
aus entipringenden SKonfequenzen unterworfen zu fein, vielmehr daß 
Recht habe, diefe Armenlaft auf andere Reichstheile abzuwälzen. 

Bon Seiten der Reichttags-Petitionstommiffion wurden die An« 
führungen der Petentin über die Lage der Geſetzgebung als richtig und 
die Hieraus fich ergebende erhebliche Unbilligkeit und Belaftung für die 
einzelnen Bunbesftaaten gegenüber dem Reichslande ala thatſächlich 
vorhanden erfannt. Es konnte daher — wie ber Berichterftatter auß- 
führt — nad Anficht der Mehrheit der Kommilfion der Wunfch nur 
gerechtiertigt erſcheinen, daß — wenn irgend angängig — im Wege der 
Gefegebung bie beftehende Ungleichheit befeitigt und bezüglich der 
Armenpflege und Uebernahme bülfäbebürftiger deutſcher Reichs⸗ 
angeböriger eine für das ganze deutſche Reichsgebiet gleichmäßige, ein« 
heitliche Behandlung herbeigeführt werde. 

Im Reichstage fand eine längere Diefuffton über diefen Gegenftand 
flatt, in welcher von den verfchiebenen Seiten des Haufes die Vorzüge 
des reichslandiſchen, de bayrifchen und des reichsdeuiſchen Syſtems her- 
vorgehoben wurden. Namentlich betonten bie reichsländiſchen Adge 
ordneten, daß man in Elfaß-Lotbringen gar keine Veranlaffung zur 
Einführung des Unterſtützungswohnfitzgeſetzes habe, weil die Armenpflege 
dafelbit fehr Gutes leiſte. Schließlich wurde, dem Beſchluſſe ber 
Petitionstommiffion entiprecjend, die Ueberweifung des Antrages an den 
Kteichskanzler beichlofien !). 

Betrachtet man unter Beachtung der zu I und II (namentlich II 
2 und 8) aufgeftellten Gefichtepunfte den Inhalt der Petition und ber 
an fie gefnüpften Berhandlungen, jo wird man leicht einfehen, daß 
Ausführungen über Güte und Zwedmäßigfeit des einen oder anderen 
Syftems dem Sinne der Petition nicht näher kommen und ben eigent- 
lich ſpringenden Punkt gar nicht berühren. Denn nicht um die Frage 
handelt es fich Hier zumächft, welche Gemeinde die Armenfärforge zu 
übernehmen hat, und nad) welchen Maßgaben, fondern in erſter Linie 
fteht die Frage, mit welchem Rechte Bayern und Elfaß-Lothringen ald 
Staatöganzes gegenüber jedem andern der deutſchen Bundesftanten in 
Anfehung der dauernd bedürftigen Individuen die Stellung bes Auf 
landes haben und dadurch der Fürforge für zahlreiche bei ihnen ein 
wandernde Perfonen enthoben werben, welche aus Gründen, bie für 


1) Vergl. die Drudjachen des Reichdtages 1886 Nr. 223 und Stenogr. Ber. 
©. 2046 ff. 
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alle übrigen Staaten entſcheidend find, als in wirthichaftlicher und 
ſozialer Beziehung ihnen angehörig erachtet werben müſſen. Anders 
ausgebrüdt: weshalb ein Staat, aus deffen Gebiet ein Individuum 
feit langer Zeit abweſend geweſen ift, näher zur Fürſorge für dasjelbe 
verpflichtet fein fol, als derjenige, in deſſen Gebiet fich das Individuum 
während eben biefer Zeit aufgehalten hat, und in welcher Weile einem 
jolchem Webelftande abgeholfen werden Tann und muß. 

Wird die Frage fo geftellt, jo erfennt man, daß die beffagte un» 
gerechte Belaftung ſchon dadurch vermieden werden könnte, daß man 
den Aufenthalteftaat — im Gegenfag zum einzelnen Armenverbande 
— nad gewijfen Maßgaben zum Behalten der bebürftigen In⸗ 
bivibuen verpflichtete. Man hätte mit anderen Worten an Stelle der 
gegenwärtig maßgebenden SS 5 und 11 %.-G. und der gothaer Ueber⸗ 
einkunft eine Beftimmung zu ſetzen, welche die zeitlich wenig oder gar 
nicht begrenzte Ausweifungsbefugniß für Bayern und Eljaß - Lothringen 
angemefien bejchräntte. Ein volltommen brauchbares Beifpiel hierfür 
bietet der urfprüngliche, vom Reichstage in feinen weſentlichſten Punkten 
abgeänderte Entwurf des Bundesraths zum Unterftügungswohnfiggefeh. 
Gerade für die Regelung dieſer Angelegenheit ift das Beilpiel um jo 
wertbooller, ald der Entwurf überhaupt nur die interterritorialen Fälle 
ind Auge gefaßt hatte. In diefem Sinne follte für den Fall, daß ein 
Individuum ſich fünf Jahre in einem Bunbesftaate aufgehalten Hatte, 
ohne dort die Staatd- ober eine befondere Bemeindeangehörigfeit (durch 
Unterflägungswohnfig) erworben au haben, eben diefer Bundesftaat zur 
fermeren Duldung des Aufenthalts ſowie zur Armenfürforge verpflichtet 
fein; erſft mangels diefer Vorausſetzungen follte die gothaer Konvention 
platggreifen. Man mag nun 5 oder 3 ober 2 Jahre ſetzen, es 
leuchtet ein, daß man durch eine derartige Beſtimmung einer unge 
rechten Belaftung, wie fie der Kreis Mohrungen beklagt, vorbeugen 
Ennte, umd zwar ohne in die inneren Verhältnifie Bayerns und des 
Reichslandes einzugreifen. Allerdings wird eine ſolche Beftimmung 
auch ala ſchlechterdings nothwendig erachtet werden müflen, wenn anders 
den durch die Wirtbichaftägefehgebung des Reichs geichaffenen Zuſtänden 
Rechnung getragen und die Armenlaft nach einigermaßen gerechten, 
d. 5. mindeften® gleichartigen Grundfägen auf die einzelnen Meichögebiete 
verteilt werden ſoll. 


IV. 


Im übrigen wird man, wiederum unter Beachtung der zu I und 
I bezeichneten Gefichtspunfte, unterfcheiden müfjen zwiſchen dem Be» 
dürfniß nach materiellen einheitlichen Vorſchriften und dem ibeellen 
Bedürfniß nach einheitlicher Geſeggebung. Es Hatte feinen guten 
Grund, daß der Norddeutſche Bund bezw. daB Deutfche Reich es für 
bie nächfte und wichtigfte Aufgabe erachteten, da® Reichsindigenat und 
die freie Bewegung für ihr ganzes Gebiet zu fchaffen, dagegen 
den Erlaß eined einheitlichen Armengefeges aunächft noch hinaus- 
ſchoben. Denn e8 ift für das Reich nicht annähernd von ſolchem 
Intereſſe, wie ſich feine einzelnen Glieder im Innern mit der finan« 
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zielen Frage der Vertheilung der Armenlaft abfinden wollen, ala da 
einerſeits allen Reichdangehdrigen innerhalb des gejammten Reichs- 
gebieteß ein ganz gleichmäßiger Schuß ihrer wirthichaftlichen AInterefien 
behufs Ausnügung ihrer Kräfte zutheil wird und daß anbererfeits bie 
aus der einheitlichen Wirthichaftsgefeßgebung fich ergebenden $olgen, 
namentlich alſo die Folgen der Freizügigkeit, jedes Vundesglied nach 
Berhältniß treffen. Je mehr die Ausweifungsbefugniß, um die fi 
ja fchließlich immer wieder die ganze Frage dreht, als ein ſchädliches 
Beiwerk der finanziellen Berpflichtung zur Armenlaft erfannt und dem 
entiprechend befchränft, Hoffentlich einmal ganz aufgehoben werben wird, 
um fo mehr werden auch die armenrechtlichen Vorſchriften daB werden, 
was fie ihrer innerften Natur nach jein müffen: ein finanzielles Prinzip. 
Und je mehr das Intereſſe des Reichs an der gleichmäßigen Regelung 
jener eben genannten Punkte durch ftreng einheitliche Wirthſchafts⸗ 
geiehgebung und durch Aufftellung eine vernünftigen Ausgleihungs 
maßftabes zwiſchen ben einzelnen Bundesgliedern betont und nachdräd- 
lich gewahrt wird, um fo geringer wirb die Nöthigung zur Herftellung 
einer einheitlichen Armengefeßgebung. Es hieße in Bayeın in die Ge 
meindeverhältnifie, in Elfaß-Lothringen in bie erprobten Armenpfleger 
grundfäge ohne Roth tief eingreifen, wollte man ihnen nur um dieſes 
finanziellen Prinzips willen das Unterflägungswohnfiggefeb aufbringen. 

Adgejehen hiervon wird man aber noch einige praktiſche Geſichts ⸗ 
punkte berädfichtigen müffen, fo namentlich den, daß ein einheitliches 
Armenfyftem regelmäßig nur eine formale, feine materielle Einheit 
zu fchaffen vermag, Denn letztere befteht nur infoweit, als bie 
vom Gelege qualitativ gleichgeftellten Armenverbände auch zu gleid- 
artigen Leiftungen jähig und willens find. Daß aber für Hälfe 
leiftungen an Bebürftige in Eljaß-Lothringen ohne Zwangsgeſetz viel« 
fach mehr aufgewendet wird, als im Oſten Preußens mit Zwang®- 
geſetz, ift eine ebenfo jeitftehende Thatfache, wie die andere, daß in 
Bayern auch da® Heimathprinzip vor übermäßiger Belaftung einzelner 
Gemeinden und vor bem Wachfen der Armenlaft im allgemeinen nicht 
bat ſchutzen können. 

Es ift ferner zu beachten, daß infolge der in $ 5 des Freizügig⸗ 
keitsgeſetzes auögeiprochenen Beſchränkung der Ausweifungsbefugniß auf 
dauernd bebürftige Individuen bie Frage der Uebernahme der Armen- 
fürforge zwiſchen verjchiedenen Bundesſtaaten verhältnigmäßig jelten 
entfchieden zu werben braucht, da der Bevölferungsaußtaufch zwiſchen 
den einzelnen Bundesſtaaten, wo er exrheblicheren Umfang bat, haupt- 
fachlich in Anfehung jüngerer, erwerbäfräftiger Individuen flattfindet, 
für welche überwiegend nur vorübergehende Unterſtützungen aus 
den Armenkaflen nothwendig werben!). 


? 1) Dan J hierzu Statiſtik des Beuticen Reichs Bd.57, namentlich 
Theil 2 Tab. ©. 244; ferner Neue Folge, 2 Bd. Berufätatifiif; Zeitichr. des 
bayr. ftat. Bur. Jahrg. 14; namentlich aber bie Mittheilungen über die 13 
ber beim Bundesamt F d. E& erwachienden Spruchſachen im Zentralbl. }. d. 
D. R. (zuleßt Jahrg. 1886 ©. 16). Danach wurden entjchieben: 
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Auch wird daran zu denken fein, daß man bei Einführung des 
Unterftügungswohnfiggefege® oder des Heimathprinzipes in Elſaß ⸗ 
Lothringen den Dften wahrſcheinlich Höher belaften würde, als er es 
gegenwärtig troß flarfer Auswanderung feiner Bewohner nach dem 
Keichslande ift. Denn da Unterflügungen, welche fremden Staats- 
angehörigen daſelbſt gewährt werden, nur in dem einen alle zuriüd- 
zuerſtatten find, daß die Fürſorge für einen Auszuweiſenden geübt ift 
und länger ala drei Monate gedauert bat, jo erwächft zwar den Forte 
iugögemeinben bezw. ben beim Mangel eines Unterflühungswohnfiges 
an ihrer Stelle verpflichteten Landarmenverbänden unter Umftänden 
die Saft dauernder Unterfügung für zurlidverwiefene Individuen; aber 
fe haben weder Koften für Krankenpflege, Tür Schulunterricht, für 
Meidung, Obdach u. ſ. w., kurz für feine einzige vorübergehende 
Unterflägung, noch irgend einen dauernden Aufwand zu erftatten, for 
fen er nicht länger ala drei Monate gedauert hat und die Ausweifung 
wirklich erfolgt iſi. 

Endlich wird auch der Umftand zur Borficht mahnen müffen, daß 
die bayrifche und die reichslaͤndiſche Bevölkerung jede mit ihrer Armen« 
geſetzgebung anſcheinend zufrieden find, was fih von dem übrigen 
Deutichland nicht in gleichem Mafe jagen läßt. 


V. 


Mit dem ideellen Bedurfniß nach einheitlicher Geſetzgebung ſteht es 
freilich anders, hierfür fallen weſentlich andere als rein praktiſche Geflchte- 
Punkte in Betracht, dor allem der eine, daß die natürliche Entwicklung 
eined großen Staatsweſens dazu drängt, Einheit der wichtigften Rechts- 
verhältniffe für jein ganzes Gebiet herzuftellen, welche feine Angehörigen ver⸗ 
bindet und die Feftigleit feines Beftandes fildert. Und zweitens ift hier von 
großer Bedeutung die Entwidlung und tHatjächliche Seftaltung der 
bezüglichen Berhältnifie, welche ber rechtlichen Geftaltung vorausgeeilt 
iſt. Schon in den einzelnen Staaten, welche neben freierer Wirth- 
Ichaftsgeleggebung die Burgerrechtsgeſetzgebung mit ihrer Unterfcheibung 
von Bollbürgern, Beiſitzern, Einfafien u. ſ. w. hatten beftehen laffen, 
Hatte fich alsbald ein fcharfer Gegenſatz zwilchen ben Gemeinde 
bärgern (kraft Bürgerrechts) und den Gemeindegliebern (kraft 
Niederlaffungsrechts) herausgebildet. Diefer Gegenjab wiederholte fich 
im Gebiete des Norbdeutichen Bundes und demnächft in dem des 
Deutſchen Reiches, nachdem das Freizügigkeitägefeg erlaflen bezw. auf 
Suddeutſchland ausgedehnt worden war. Denn fobald von dem In⸗ 
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Sanbesjachen 501 427 456 426 
interterritoriale Sachen 95 68 75 66 
überhaupt Sacyen 596 495 531 4% 


Wenn Hierbei zwar zu berüdfichtigen ift, daß Bayern und Elfaß-Lothringen 
für die interterritorlalen Sachen auber Betracht bleiben, fo ift anbererfeit8 zu be 
adbten, dab bon ber Be IB, ſich auch in vandesſachen ber letztinſtanzlichen 

A des B. f. d. H. zu unteriverfen, neun Staaten, barumter Sachen, 
Württemberg, Baden, keinen Gebrauch gemacht haben. 
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Halte des ehemaligen Bollbürgerrechts alle Befugniffe mit Ausnahme 
der politifchen Wahlrechte und der etwaigen Nutungsrechte jedem Ge 
meindeeinwohner ſchon kraft Reichsrechtes zuftanden, alſo namentlich die 
Befugniß zur Niederlaffung, zur Verehelichung, zum Gewerbebetriebe, 
fo blieb von dem erſteren wenig oder nichts als beſonders werthvoller 
oder befonder® eigentHämlicher Beſtandtheil zuräd. Und wenn fchon 
1867 von einigen Abgeordneten vorgefchlagen wurde, die Boraußfegun 
gen für Erwerbung bed Gemeindebürgerrechts allgemein und ausſchließ⸗ 
üch von Reichswegen zu regeln, fo war die fein auf gänglichen Um⸗ 
ſturz abzielender Vorſchlag, fondern vielmehr nur ein Verſuch, den 
neugefchaffenen thatjächlichen Verhältnifien auch einen geſetzlichen Aus- 
drud zu geben. Das Gemeinbebürgerrecht als ſolches war thatſächlich 
inhaltloß grwoden. Auß biefem Grunde find diejenigen im Irrthum, 
welche dem Unterſtützungswohnſitzgeſetz, daß drei Jahre nach dem Frei⸗ 
zügigfeitögefeh erxlaffen wurde, eine willkürliche oder theoretiiche Kon 
ftruftion vorwerfen, ftatt feine Abficht, den beftehenden Zuftänden 
einen gejeglichen Ausdrud zu geben, zu würdigen. ft e& denn etwa 
auch ganz willfürlich und zufällig, daß in Preußen das Nieberlafjungd- 
geſetz von 1842 in Begleitung des im Sinne des Unterftüungswohn 
fitzgeſetzes gefaßten Armenpflegegejeges erichien, daß 1870 (vor bem 
Tranzöftfchen Kriege) Baden feine ſehr freie Wirthſchaftsgeſetzgebung durch 
ein ähnliches Armengefeg wie daß preußifche ergänzte, und daß den 
mwürttembergifchen Ständen 1870 ein im gleichen Sinne gefaßter Geleh- 
entwurf vorgelegt wurbe, der nur wegen des inzwiſchen erfolgten Aus⸗ 
bruches des Krieges damals nicht zur Verabſchiedung kamẽ Diele 
Thatfachen darf man nicht ungewürbigt laffen, wenn man einer einheit- 
lichen Armengefeßgebung an und für ſich geneigt ift und vor bie 
ir a wird, welches der geltenden Syfteme zu Grunde zu 
egen ift. 

In größtmöglicher Webereinftimmung mit den Prinzipien der gel- 
tenden Wirihſchaftsgeſetzgebung würde felbftverftändlih das reiche 
Ländifche Syftem ftehen, welches eine örtliche Zwangsarmenpflege nicht 
kennt. Es ift aber, wie die Verhältniffe gegenwärtig Liegen und wohl 
in Zukunft fich entwideln werben, wahrjcheinlicher, daB in Elſaß⸗ 
Lothringen die ſchon jetzt vielfach thatjächlich geübte Gemeindearmen- 
Pflege zur Öffentlichen Armenpflege in der in Deutfchland vorgeſchrie⸗ 
benen Art umgewandelt wird, ala daß umgelehrt das franzöfifche, in 
bejonderen Berhältnifen begründete Syftem der Hospital⸗ und Departe 
mentalarmenpflege in Deutfchland allgemein eingeführt wirb!). Es 
bleiben fonach, was auch der Herrichenden Meinung durchaus entipridht, 
das reichsgeſetzliche Prinzip des Unterftügungswohnfikgejeges und das 
bayriſche Heimathprinzip zur Erwägung. Man mag nun über den 
Werth des einen oder de anderen noch fo verjchiedener Meinung fein 


führlich ift über das BVerhältni don freiwilliger und x Armenpflege, 
über die geltenden Syfteme u. j. w. in des Berlaffers ſchon in Anm. ie 3% 


1) Auf Detail kann —* ſelbſtverſtaͤndlich nicht sing ungen werden. Aus 
He iche: 
angeführtem Buche gehandelt. 
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— Hierauf kann an dieſer Stelle ebenfalls nicht näher eingegangen 
werden!): — davon wird man fich doch überzeugt halten mäflen, daß 
die zumächfiliegende Erwägung nicht wohl fein kann, ob man zur 
Heimatbgefehgebung zurückkehren ſoll, ſondern ob man zu ihr zurück⸗ 
tehren Tann, weil aus ben eben bargelegten Gründen bei gleich 
seitigem Beſtehenbleiben unferer geltenden Wirthſchaftsgeſetzgebung, 
namentlich des Freizügigkeitsgeſetzes, eine folche Umkehr voraußfichtlich 
ganz wirkungslos bleiben würde. Will man das Heimathprinzip, fg 
it man vielmehr gendthigt, bei der Freizügigkeitägeſetzgebung zu be⸗ 
ginnen, auf deren Beſchränkung bezw. Befeitigung denn auch die Wünfche 
derer in Wahrheit Hinanslaufen, welde die Wiedereinführung bes 
Heimathprinziped® wünfchen. Am fchärfften Gegenfage zu dieſen ſteht 
die Meinung derjenigen, welchen die Aufrechterhaltung territorialer 
Gegenfäge ein Hinderniß wahrhafter beuticher Einheit zu bilden ſcheint, 
welchen die allmähliche Heranbildung eines ernfthaiten Reichsbürger⸗ 
thums bei weitem wertvoller dünkt, als die Erhaltung oder Wieder 
belebung eine® im alten Sinne beſchraͤnkten Gemeindebürgerthums. 

Was fih nun auch Hiergegen von anderen Gefichtöpuntten aus 
Tagen laßt, die fittliche und nationale Bedeutung einer ſolchen Meinung 
mag man nicht unterfchägen. Sie deutet ein Erhofftes, vielleicht nie 
zur Vollendung Gelangendeß an; aber fie weift bie Richtung, die ein 
zuhalten ift, fie mahnt, das in diefer Richtung Errungene zu bewahren. 
Nirgends ift der Rückſchlag leichter als auf dem Gebiete der Wirth- 
ſchaſts und Armengefeßgebung, weil nirgends häufiger als hier lokaie 
und allgemeine Interefien in Widerftreit mit einander gerathen. Aber 
nirgends auch ift ein Rückſchlag gefährlicher weil die Natur der in 
Betracht kommenden Berhältnifie die mit der Gefegesanwendung be 
faßlen Organe begierig jede Handhabe des Geſetzes ergreifen heißt, 
welche den zunächft liegenden, ihnen unmittelbar anvertrauten Inter 
fen von Bortheil fein kann. Den Faktoren aber, welche dag gemeinfame 
Antereffe zu pflegen haben, kommt es zu, von einem Höheren Standpunkte 
aus Ruben und Schaden gefegeberiicher Maßnahmen gegen einander 
abzuwägen, dad Intereſſe der einzelnen Gemeinde dem des Staates, 
das Interefſſe des einzelnen Staates demjenigen des Reiches nöthigen« 
jalls unterzuordnen. In diefem, aber weſentlich auch nur in dieſem 
Einne wird die Rechtseinheit auf dem Gebiete der Armengefegebung 
das Ziel fein müflen, dem nachzuſtreben if, und in diefem Sinne wird 
man nicht umkehren, fondern die gegenwärtig für den größten Theil 
des Deuiſchen Reiches geltende Armengefeggebung zum Ausgangspunkte 
nehmen möäffen. 

Wie weit es gleichzeitiger andermweiter Reformen dieſer Armen« 
gefekgebung bedarf, kann bier nicht weiter unterfucht werden. Nur fos 
diel fei erwähnt, dab dem DVerfaffer der Schwerpunft ſolcher anderweiter 
Reformen in zwedentfprechender Bildung beziv. Betheiligung größerer 
Verbände als Träger gewiffer Theile der Armenlaft und in Herſtellung 
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befferer Aufficht über die Arınenverwaltungen zu liegen fcheint. Auch 
erachtet er es für einen befonderen Vorzug dießbezüglicher Beftrebungen, 
daß ihre Durchführung Sache der Landesgeſetzgebung, ja vielfach und 
überwiegend nur Sache der betheiligten Verwaltung if. Auch ohne 
Gefegesänderung kann ſchon jeßt jeder Sandarmenverband zweeimäßigere 
Theiinahme an der Armenlaft, jeder OrtBarmenverband befiere Brtfihe 
Verwaltung fich angelegen jein laffen. 


Kleinere Alittheilnngen. 





Die Hausinduftrie und ihre Älteren Ordnungen und Reglements. 


Schanz. Dr. G., oxd. Prof. an der Univerfität Würzburg: Zur Geichichte der 
Rolonifation und Induſtrie in Franken. (Auch unter dem Titel: Baheriſche 
Wirthſchafts und Berwaltungafludien, Heft 1.) Erlangen 1884, Deichert. 8°. 
XII u. 428 ©. Tert, 356 S. Urkunden. 

Bein, Dr. Louis, Die Induftrie bes fächfiichen Voigtlandes, U. Die Textil⸗ 
Sanfte, Leipzig 1884, Dunder & Humblot. 8°. XII u. 556 ©. mit 44 

abellen. 


Die Titel der Bücher find doch nicht unwichtig. Als ich feiner Zeit das 
umfangreiche Werk von Schanz erhielt, be mügte ich mich mit einem Blick in 
dasſelbe und legte es zurück, bis ich einmal —8 an Koloniſationsſtudien ober 
an Studien über Ansbach-Baireuth käme. So hatte ich erft im Laufe biefed Sommers 
Beranlaffung zur Leltüre und war erftaunt über die reiche Belehrung, die fich mir 
hier bot, aber auch darüber, wie wenig ſich der Titel eigentlich mit dem Inhalt 
det. Was uns Schanz im allgemeinen vorfüßet, ift bie AInbufteiegefichte von 
Erlangen und Schwabach von 1680 bis zur Gegenwart; worauf er aber weitaus 
am meiften Mühe verwendet, daB ift die fpezialifirte Geſchichte zweier Haus⸗ 
inbuftrien, der Strumpfiwirkerei Erlangen? und bez Nablergewerbes von Schwabach. 
Wir möchten auch das Nebrige, was er bietet, nicht mifien; hauptſächlich feine 

oßen technologiichen Renntniffe, durch melde er fi wohl vor allen anderen 
jeutigen deutſchen Nationaldtonomen auszeichnet, befähigen ihn ben Meberganga« 
rogeh der alten Iofalen Kleininduftrie in das moderne Grokgamerbe fehr anſchau⸗ 
lich an einer Reihe von Xeifpielen zur Darftellung zu bringen. Alles Einzelne, 
was er von ben verſchiedenen erlanger und ſchwabacher Induſtrien des 18. und 
des 19. Jahrhunderts erzählt, ift ebenfo wie feine Nachricht Über die Geſchichte 
und Stellung ber Fantigen Kolonien voll Interefie; aber es bildet, möchte ich 
Iagen, kein Ganzes, es fällt etivas zufammenhangslos auseinander. Unb zwar 
aus einer einfachen Urfache: bie fränfiichen Fürftentyümer Ansbach und Baireuth 
werden und von Schanz nicht als politifche und wirihſchaftliche Indivibualitäten 
vorgeführt; es wird uns fein Gelammtintereffe an ihnen, ala wirthſchaftlichen 
und fozialen Korpern eingeflößt, bie eigene Schidjale, ein eigenthümliches, für 
fi beftehendes Leben hatten, zulept in Bayern aufgehen mußten. Unb das ges 
hörte dazu, wenn man eine Reihe von volkswirthſchaftlichen Studien, die im 
yrrigen ganz heterogen und theilweiſe bis in das kleinſte Detail der Geichichte 
der Technit, der Geichichte ber einzelnen Unternehmungen auögenrbeitet find, an 
den gemeinfamen Faden de3 provinziellen Untergrundes anfnüpten wollte. Eignet 
ih dazu der Gegenftand oder das Studium de3 Autors nicht, dann rüdt man 
— nad meiner Empfindung — egal befier die Hauptiache in ben Vorder⸗ 
grund und benennt darnach ein Buch. Ich hätte an Sch. Stelle giant: „wie 
trlanger Strumpfindufttie und das ſchwabacher Nadlergewerbe im 18. unb 19. 


Yahrbud XI. 1, hrag. dv. Schmoller. 
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Jahrhundert“, oder „Studien über Handwerk, Haud: und Großinduftrie in den 
fräntijchen Fürftentyümern von 1680 bis 1880“. N 
Mit einem ſolchen Titel würde Schanz einen gang anderen Erfolg erzielt 
haben. &r würde fofort auch ebenbürtig neben Thun x, Schnapper-Arndt x. 
als Darfteller deutſcher Induftrien genannt und enft worden fein. Und ba 
wäre auch fachlich wünfdhenswerth. Denn fo wenig er biefe Schrififieller in der 
Kunft erreicht, plaſtiſche Bilder peutfchen Induftrieelends fo gan in grau, und 
jchwarz in ſchwarz zu malen, daß alle Fibern be fozialen Mitgefühls wachge: 
zufen werden, fo 1 feine Darftellung theilweile mehr einer Materialienfamm: 
lung als einem durchgearbeiteten Bilde gleicht, jo übertrifft er fie und bie meiften 
anderen neueren Bearbeiter ähnlicher Gebiete doch in amberer Hinficht. Die 
Rolle berfelben ift faft durchaus die eines Öffentlichen Antläger; Die weſentliche 
Aufmerkſamteit ruht auf ber Herborfehrung der fozialen Diikftände. Bei Shan 
wird das Elend bes Kleinmeifterd und Arbeiters nicht verſchwiegen; es wird bo 
und ganz zugegeben; aber es wirb nicht auögemalt, weil ed für ihn uur ein Ju- 
ibenzpuntt neben anderen if. Ihn intereffiven im exfter Linie die Gefammtbe 
ingungen ber Ant Und daher ift ex objektiver, vertheilt Licht und Schatten 
gleiämäßiger, fieht in dad hiſtoriſche Werben und Vergehen ganzer Indüſtrie⸗ 


gweige be hinein. 

her feine Anerkennung der Bedeutung des Unternehmerftanbes. „Dan ift 
heute gewöhnt“, fagt er ala Schlußergebniß feiner Unterfuchungen, „den Untere 
nehmer netzn. zu vergeffen, nur an bie Lage derjenigen zu denken, welche ex bes 
Ichäftigt. Ich bin weit entfernt, die guten Gründe hiefür zu verkennen oder die 
wahrhaft ftaatsmännifchen und humanen Ziele, die in biefer Richtung Berfolgt 
werben, zu verurteilen, aber man barf body hervorheben, was und bie Geſchichle 
über den Unternehmer mit Rüdficht auf die Erifte bebingungen ber Induſtrie 
lehrt. In unferen Studien ericheint ber Unternehmer jo recht ald das Haupt, ald 
bie Seele der Induftrie; are feine een welkt alles dahin; bon feiner 
Tuchtigkeit hängt in erfter Linie ber Wohlftand und das Gebeihen des Gewerbes 
und des Gemeinweſens ab. Die Maſſe, mag fie noch jo fleikige emfige Hände 
haben, zeigte fich in unferen Beiſpielen unfähig, enticheidende Wendungen mitzus 
machen, an ber Spike bes Fortſchritts zu bleiben, die —— zu erſchließen; 
fie geräth in Noth und d, wenn der Unternehmer verſagt.“ 

Es ift ber denkbar größte Segentap zu den auf gänzliher Untenntniß der 
Wirklichkeit beruhenden kindlichen Bemerkungen Herklas über ben Unternehmer 
fand, welche wir im Leten Jahrgange (X 3, 211—220) beſprochen haben. 

Die michtigfte — allgemein prinzipielle Bebeutung des Buches 
aber möchte ich darin jehen, daß Schanz in tieigreifenderer und fruchtbarerer Weite, 
als irgend einer feiner Vorgänger, die Bedeutung ber älteren Gewerbeftatuten für 
bie Hausindufteie unterfucht und zur Darſtellung bringt. Wohl hat Thun?) in 
(einer biftoriichen Erzählung der älteren folinger Zuftände einen_ werthvollen 

eitrag hierfür geliefert; Sax?) hat ſowohl für bie fonneberger Spieltwaaren:, 
als für die ruhlaer Meſſerwaareninduſtrie einiges aus den Gemerbeftatuten ber 
älteren Zeit mitgetheilt. Zimmermann?) hat die fchlefiichen Leinengewerberegle 
ments bes 18. Jahrhunderts ganz eigentlich zum Gegenftand feiner Unterfuchung 
gemacht. Auch fonft gift manchẽs beiläufige Material in diefer Beziehung; 
ich erinnere z. B. an Wartmanns Unterfuchungen über St. Gallen*), an bie erf 
türzlich erfchtenene Arbeit Geerings®) über die Anfänge ber bafeler Hausinduftrie 
im 17. ‚pahehunbert, Aber nirgends kommt gerade für den erwähnten Punkt fo 
ſehr viel heraus. Thun und Sar haben fein eigentliches Intereffe oder nicht 
enug Material für die Zeit vor 1800; Zimmermann läbt fi von ben Klagen 
n ben Alten, daß die Reglements nicht gehörig befolgt würden, blenden. Schanz 


nat nbduftrie am_ Niederrhein und ihre Mrbeiter, in Schmollers ſtaats und foziale 
wiffenſ⸗ — orſchungen Heft 8, 1879. 
2) Die Hausinbuftrie in hfringen, in Conrads Abhandlungen des ſtaataw. Seminari 
au Halle 11, 7. unb 8. Seft 1884 unb 1885, 
3) Blätbe und Berfall bes Yeinengemerbes in Eäilefien, 1885. 
Ri bufirie ns San te Ks —X an a m 1 6 
andel und Induftrie ber Stai jafel. Zunft und Wirt! ugeſchichte ui 
Ende des 17. Jahrhunderts, 1886. Dunft wichaſtageſqich 
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dagegen unterzieht die Statuten feiner erlanger Strumpfwirlerei und feiner 
Iihwabader Radler nicht blos einer gründlichen Unterfuhung, jondern ex fucht 
auch Schritt für Schritt feitzuftelen, was mit diefen Statuten erreicht worden fei. 
Mit ſolcher Detailarbeit tommen wir definitiv über die alten Phraſen hinaus, die ſich 
bis jegt immer noch falt unvermittelt gegenüberflehen:: bie alte Theorie, 3. B. S i, 
hatte erflärt, nur mit und durch bie Reglements ift bie Hausinduftrie erblüht; 
die mandefterliche ihr folgende Theorie hatte im Gegentheil behauptet, nur ba, 
wo volle Gewerbefreiheit beftand, 3. B. in Bi im Gegenfaß zu Rürnberg, in 
der Umgebung Aachens im Gegenſah zur zunftbeherrichten Altftadt, in der Saukt⸗ 
Galler Baumwollinduftrie im Gegenja aum Seinengewerbe, in bem ruhlaer 
Pfeifen-Beichlägergewerbe im Gegenſah zur zünftigen Meſſerſchmiedarbeit, erwuchſen 
Vince rn an ß bie Uoterſach — 

IH möchte im Anſchluß an die Unterſuchung von Schanz einige allgemeinere 
Borte über diefe Art gen älteren Gewerbeorganifation Magen: Ich Yan aber 
nicht umhin, dabei zugleich auf das ebenfalls umfangreiche von Bein über 
die Gefchichte der voigtländiichen Textilinduſtrie zu verweilen. In einem Heinen 
Heftchen hatte berjelbe Verfafier vorher die voigtländiſche Mufikinftrumentenfas 
brifation befehrieben. Der Tertilinduftrie widmet er einen umfangreichen Band, 
der mit ganz feltener Grünbdlichkeit auf Grund arhinaliiger Studien alle Wechjels 
fälle hauptfächlich der Baummwollwaareninduftrie dieſes Bezirks verfolgt. 

Bein hat manche Aehnlichkeit mit Schanz; das fozialpolitiiche Intereffe Mept 
aurüd; techniſche und Organifationsfragen fiehen im Vordergrund. Bein giebt 
nod) mehr als Schanz eine Materialienfammlung; es fehlen igm nur leider eĩwas 
die allgemeinen Gefichtspuntie, über die Schanz verfügt. Aber immerhin ift fein 
Buch. tHeilweife gerade — die — unerlaubte Grundlichkeit, einer ber lehr⸗ 
reichſten Beiträge zur deutſchen duſtriegeſchichte. Und die ganzen en 
300 Seiten des Buches find überiviegend dem Thema gewidmet, das und hier 
keiäftigt: der Organifation einer großen Hausinduftrie, die von einer Stadt 
fich ausdehnt über eine ganze Landſchaft, aus ber Zunftverfafjung herauswächſt 
in die —— ung, welche in ben Schleierordnungen und Reglements 
von 1600, 1617, 1663, 1715, 1764 und 1774 ihre fefte vechtliche Ordnung erhielt 
und diefe erft nach ſchweren Kämpfen 1825—43 abftreifte. Sie erlag eigenthüm⸗ 
licher Weife nicht dem Andrängen der Großinduftrie, jondern dem damald mäd: 
tig fi) regenden Zunftgeifte. Die alten Wollweberinnungen tödteten die Innung 
der Berleger, ber Baumwollwaarenfabrifanten in · der FÜ nung, bamit für die 
Aleinmeifter befſere Zeiten herbeizuführen. Die eigentliche Sropindufteie fegt erft 
von 1860 an bebeutungavoll in den voigtländifhen Haupttextilbranden ein. 

Das Material, das und Bein jo Air die zaanifatiomäfengen der Hausin⸗ 
dufttien bietet — er druckt wie Schanz mehrere der wichtigften Reglemente ab —, 
if von größtem Interefie. Es ift_aber eben mwejentlid nur Material, ba Bein 
die eihungapuntte aus der Geichichte anderer Anbuftrien fehlen. Um fo 
mehr důrfte hier ein allgemeine? Wort am pia e fein. — 

Die Hausinduftrie, feit dem 16. und 17. Jahrhundert in Deutichland ent« 
ſtehend im 18. Ageen Höhepunft erreichend, war eine neue Form ber gewerblichen 
Drganifation. Heben ben Meifter, der früher dirett ana Publikum verfauft hatte, 
tar der Derleger getreten, der nun die Waare in bie Ferne vertrieb. Diefe neue 
Form des gewerblichen Lebens mußte zunächtt das Beſtreben haben, die alte vechts 
liche Ordnung des Betriebes und der Organifation zu fprengen, fie wenigſtens an 
den Stellen außer Kraft zu fepen, wo fie durch die alten Beftimmungen gehemmt 
wurde. Die gröheren Meifter und Berleger verlangen, mehr Gejellen halten, 
auf dem Lande arbeiten Laien, die Produkte anderer Meifter, was in den alten 
Zunftftatuten fetd verboten war, kaufen zu bürfen; bie Verleger find nur theil« 
weile Meifter, theilweile find es eingewanderte fremde, Krämer und Kaufleute; 
& fragt fi, ob fie in bie Innung aufzunehmen find, ob fie eine befondere 

maung bilden, ob fie bejondere Stonzeifionen erhalten oder ob die Verwaltun, 
ie ohne weiteres duidet. Bor allem aber, die Hausinduftrie beichränkt fich meil 
nicht mehr auf eine Stadt; Stadt und Sand, mehrere nahegelegene Städte ars 
beiten in bemfelben Gewerbe, befommen gemeinfame Egportinterefien. Das alte 
Iotale, rein fäbtifche Qunftegt paßt nichi mehr. 
Daher naturgemäß eine gqewerbefreiheitliche Etrömung, teren Teiger die 
24* 
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Berleger find. Am bdeutlichfien jehen wir ihre Tendenzen in den Schriften hol» 
Tändifer Kaufleute und Verleger, wie Peter de la Court. Hanbelt es fi um 
eine neue Technik, um ein neues Gewerbe, jo fann es unter der Leitung tüchtiger 
Verleger zunächft ohne alle Statuten emporkommen; handelt es fi um eme 
ältere hergebrachte Induftrie, fo ift jedenfalls eine gewiſſe ftillfchtveigende oder ger 
nehmigte Außerfraftegung der Zunftftatuten ober einzelner Punkte derjelben nötig. 
Mögen die Derleger nod jo früh beginnen, ihre be chende Stellung gegen: 
über ben fleinen Meiftern zu mißbrauden, zumäcft find fie die Organifatoren 
des Gewerbes, fie bringen Nahrung und Wohlhabenheit; fie haben deshalb am 
leichteften da3 Ohr der Fürſten und der Regierungen, feßen jo ihre Wünſche 
dur. Die Verleger, jagt Joh. Joachim Becher, müjlen wahrlich für die Grunds 
fäulen der Gemeinden gehalten werben, fie machen das Land populos und naht: 
haft; ihr Ziel ift, bie societatem civilem zu vermehren und zu ernähren; fie 
eben dem Bauer und Edelmann Nahrung durch die große Zahl Handwerker, 
ie fie beicyäftigen. „Man hat Exempel, daß durch ihrer etliche ganze fürnehme 
Su te In aufgelommen, ja etliche Taufend Menſchen von ihnen ihre ehrliche 
ahrung gehabt.” 

&o lehrte die beutfche Nationaldlonomie gegen Ende bee 17. Jahrhunderte. 

Aber diefe Gedanken und Tendenzen waren doch entfernt nicht flark_ genug, 
einen vollftändigen Sieg der Gewerbefreiheit auch nur im Gebiete der Hausim 
duftrie herbeizuführen. Die Berleger und Kaufleute wünfchten bald da und bort 
ſelbſt, um fich nicht zu unterbieten, eine Geſellſchaft oder Innung zu bilden; fie 
wünichten oftmals, daß bie kleinen Meifter, welden fie Brob gaben, nicht ku 
haufiren gingen, die Meſſen überführten, bie Preife warfen; fie wünſchten, da 
in technifcher voraiehung alle Meifter mehr oder weniger dad gleiche Produft 
lieferten, daß die Waaren nicht aus zu ſchlechtem Robftoff hergeftellt würden. Und 
umgelehrt hatten die kleinen Meifter das größte Antereffe, durch eine Genofien 
ſchaft gegen gewiſſe preisdrückende tonfurrirende Elemente — zu werben, in 
ihre eine Schußwehr gegen bie Verleger zu finden. Und $ egierungen jahen 
bald, daß hier ein heftiger fozialer Kampf entftehe, wenn fie nicht vermittelnd 
eingreifen und durd Statuten und Reglements, durch Eingriffe von Fabriklom⸗ 
miffhonen und Fabrikinſpektoren, durch Auferlegung geiffer Pflichten auf, bie 
Berleger und Kaufleute einerfeits, die Sleinmeifter umd Heimarbeiter anbdererfeitd 
Frieden ſchaffen und ben geordneten Gang de3 Geſchäftes erleichtern. 

So entftanden zu Dubenden und Hunderten theilweife unter Anregung ber 
Betheiligten, ftetd unter Anhörung und Berhandlung mit ihnen neue Statuten; 
fie hießen balb einfach Zunft: oder Innungöftatute, bald Reglemente, Ordnun: 
gr 2; fie Ichaffen bald eine, bald mehrere neben einander ftehende forporative 

erbände, bald lafien fic das ganz bei Seite; in der Regel Ichaffen fie über den 
Korporationen ober einzelnen Berlegern und Heimarbeitern ſtaatliche Schauämter; 
oft beziehen fie fich nur auf die Arbeiter einer großen Firma, oft nur auf eine 
Stadt, oft auf eine ganze Provinz, je nachdem bie Induſtrie verbreitet if. Einer 
der wichtigften Unterſchiede ift es, ob die Verleger eine beſondere Innung erhalten, 
wie bie Edjleierhändler im Boigtlande, oder in der Innung der Handwerksmeiſter 
bleiben, wie beim ſchwabacher Nablergewerbe; ebenjo wichtig, ob bie von ihnen 
Belgäftigten urfprünglich zünftige Meifter find und fi) ihren Korporationsver- 
band erhalten, wie bie Tolinger Schmiede und Schleifer, bie erlanger und 
apoldaer Etrumpfiwirker, ober ob die Beichäftigten übertviegend aus frauen, 
Mädchen, Banern und ländlichen Tagelöhnern beitehen, die weit zerſtreut und 
ohne gemeinfame Traditionen es nicht zu einem Verbande bringen, wie die voigt⸗ 
ländilhen Baumwollwirker und bie fchlefiichen Leinenipinner und Weber. 

Der Zwed der Reglements Eu immer, dem neuen gewerblichen Leben eine fehle, 
techniſch· ocrganiſatoriſche, ſoziale Mißſtände befeitigende Form zu geben. Je nachdem 
einfeitige Berichte und einſeitige Klafieninierefien die Feder geführt, iſt der Inhalt 
ein wenig dem Zweck entiprechender, bleibt er theilmeife ganz auf dem Papier. 
Wo aber redlicher Wille der Beteiligten und leibliche Einficht ber Re ierenden 
äujammengeivirtt, ba entftehen vechtliche Ordnungen, die — nicht auf immer, 
oft nur für ein paar Jahre, oft auch für ein paar Jahrzehnte — außerordentlich 
ſegensreich gewirkt haben. Zu verfennen ift dabei aber nicht, bat der Inhalt 
einer folden Ordnung ſehr viel ſchwieriger richtig fejtzuftellen war, ala eine alte 
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Innungsordnung, weil eine ‚Gensindufteie, die über Stadt und Land, eventuell 
über eine Provinz fich erftredt, Abjay nach verſchiedenen Ländern hat, auf dem 
Zufammentwirten einer ganzen Gruppe von Gemwerben, auf einer Arbeitstheilung 
wwilhen Produktion und Vertrieb beruht, ein jehr viel tomplizirteres Weien ift, ala 
eine alte rein Lofale Zunft. zgume war für ben guten Erfolg der Ordnungen 
nothwendig, daß fie bei jeder Aenderung der Berhältniffe revidirt und geändert, 
dem NAmſchipung der Technik, des Abſahes, der veränderten Arbeitätheilung ans 
gepaßt wurden, Sie forderten eine fehr intelligente, tweitfichtige, energiſche Ge⸗ 
werbepolitif jeitend der Berwaltun⸗ abehärben und des Staates. 

Die Statuten und Reglement biefer Art halten die Mitte zwiſchen bem 
alten Zunftrecht und der modernen Fabrikgeſehgebung. ' 

"Sie haben theilweife, wie die olberficen Reglement3 und bie preußiliien 
Tuchmache rordnungen, ben techniichen Zweck, eine zurüdgebliebene iechniſche Nebung 
auf ein höheres Niveau zu erheben; fie haben ftet® den Zied, für gute, zeelle, 
im Ausland geichäpte Banıe zu forgen; ſie wollen flet diejenige Eike teit, 
welche an fich ftet3 der loſen Maffe zahlreicher zerftreuter Kleinmeiſter und Verleger 
fehlt, ber Induſtrie geben, jo daß die Axrbeitäprozefje richtig in einander greifen. Sie 
haben aber meift audy den Zweck, bie ganze Produktion nach dem Make der vor: 
dandenen Abfa! —— quantitativ zu reguliren und baneben die Heinen Leute 
gegen die Nikhandlung, den Preis» und Lohndrud zu Nöten. Ihre Abficht ift 
alſo nach dieſer Seite diefelbe, wie die der heutigen Kartelle und Gewerkvereine 
und die der heutigen Gebritgefepaebung zufammen. — 

Das ſchwabacher Nadlergeiverbe, dad uns Schanz vorführt, ift nad feinen 
Statuten vom Jahre 1651 (©. 39032) noch ein ganz gewöhnliches Lofales Hands 
werk mit einer Gewerbeverfaffung, wie jedes andere. Es wird im 18. Jahrhundert 
eine blühende Heusinbuftzle, welche mit ganz anderen Statuten bis gegen 1815 
ihren Höhepuntt erreicht, bann aber langſam der xheiniichen und engliſchen Fa⸗ 
britinduftrie erliegt, um ſich endlich 1870—1886 ebenfall3 durch den Uebergang 
zum Großbetrieb zu retten. Die in den Ordnungen bon 1758—1808 nieberges 
legte Verfaflung war von ba an vielfach ein Hinderniß, weil fie die Umbildum: 
a —ãA aber bis dahin, wie Schanz nachweiſi, ein weſentliches Elemen 

ortſchritts. 

m 18. Jahrhundert find in Schwabach Verleger und Meifter noch desſelben 
Standes; fie bilden eine Zunft; von den vier Geichiworenen derfelben find zwei Bers 
leger, zwei jogen. Heimarbeiter; die Berleger dürfen ſich nicht für ſich allein verfams 
meln. Obwohl man ber zahlreichen ſchwabacher Judenſchaft für den Vertrieb, bes 
ſonders geringer und ſchlechter Waare, nıcht ganz entbehren fann, fo jorgen doch zahl« 
teihe und oftmals beftrittene Beftimmungen ftreng und ficher dafür, da die Juden die 
Verlegerichaft nicht an fid) reißen. Nur die Verleger, nicht die Heimarbeiter durften 
und zwar nur polixte, d. h. durch die Brdeger ei eſtellte Waare an die Juden 
verlaufen. Die Verleger jollten aus den Kleinmeiftern hervorgehen; man beflimmte 
1810, daß jeder Verleger wenigften® 1 Jahr ald Fagonmeifter gearbeitet haben 
und ein freies Bermögen von 1000 fl. befigen müffe; die Fähigkeit ala Meifter des 
Gewerbes haben fie fiet? nachweiſen miüljen. In ben — 3 hatte fich 
immer wieder bie Gefahr gezeigt, daß zu viele Fragonmeilter Verleger werben 
wollten, daß fie mit zu wenig Kapital dad Gefdäft begannen, dann in Leicht 
finniger Weife die Waare verfchleuderten, die Preife drüdten und zulept ſtets die 
Yeinen arbeitenden Meifter zu immer billigeren Nadelpreiſen drängten, fo bie 
Lebenshaltung des ganzen Gewerbes bedrohten. Dagsgen waren bie obigen Bes 
fimmungen gerichtet. Schanz bemerkt dazu: „Die Weisheit diefer Beichlüffe 
kann nicht Aengnet werben.“ 5 

Die Arbeitsprozeſſe waren in der Hauptſache folgende: Zuerft beforgten zwei 
Drahtzieher, bie von der Zunft ala folche angeltellt waren, das Drabtziehen; fie 
gaben den Draht an die vermögenderen Heimarbeiter oder an bie Verleger ab, 
welche die ärmeren berjelben bamit verforgten. 

Die eigentlichen Meifter zerfielen in Ginfchläger, welche Nähnadeln, und 
Ausfchneiber, welche Stednabeln fertigten. Lehlere behaupteten einen gewiflen 

ang. 
A Si die Rähnadeln wurde ber Draht in Stüde von boppelter Nabellänge, 
in fog. Echachte, zerfchnitten; dieje Schachte wurden gerade gerichtet, an beiben 
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Enden dann durch Schleifen gpiht. Dad —8 artoelnglich auf Schleiffteinen 
durch die Radler, ſpater auf Schleifmühlen durch fie jelbft oder bejondere Schleifer. 
Die Echleifmühlen gegörten aber ber Zunft; es war ein nicht umbebeutender Be: 
fig, ber Meifter und Verleger aufammenpielt, im 19. Jahrhundert dann aber ein 
Haupthinberniß des technifchen Fortſchrittes bildete. 

Nah dem Echleifen wurde der Schacht audeinander gefchnitten, bad obere 
en os und bad Oehr durchgeichlagen. Die Nadeln waren theils ftählerne, 

eils eiferne. 

In Biejem Stadium der Halbfertigteit pflegten bie Nadeln in bie Hänbe ber 
Berleger ü augeben., Es war ben Heimarbeitern ftreng unterjagt, an andere 
als die Iofalen Verleger der Innung zu verkaufen; hauptſächlich folte nicht durch 
heimlichen Verlauf don Schundwaare der KHrebit Schwabachs geichädigt, durch 
Nothverkäufe und Haufirbetrieb die Preiſe geworfen werden. 

Die Verleger pflegten dann die Nadeln durch Glühen zu Härten, ihnen durch 
Röften in — die Sprodigkeit zu nehmen und fie endlich in den 
Schor⸗ und Polirwerten, die ebenfalls der Zunft gehörten, poliven und fcheuren 
zu laſſen. Zulegt wurde die Waare von den Berlegern fortirt und verpadt. 

Den Eintritt in das Gewerbe als Lehrling, Gejelle und Meifter hatte man 
nicht zu Leicht gemacht. Nach der Orbnung von 1759 wurden 5 Lehrjahre, 6 bid 
7 Gejellenjahre gefordert; dann ein Meifterftüd, 25 fl. Eintrittägeld, 40 fi. für 
ben Antheil am Kg ri Der Meifter, der einen Jungen gelehrt, mußte 
5 Jahre ohne einen ſolchen arbeiten. Den großen Geſchaͤftsaufſchivung von 
1770—1815 hatte das aber gar nicht gehindert; wohl aber hatte man bamala die 
Geldbeträge für den Eintritt zc. weientlich herabgefeht. 

Auch hatte biefe Verfafjung gar nicht — ert, daß in Nebenhantirungen 
ein zahlreiches, nicht FR Hm e8 Arbeitöperjonal beſchã igt wurde. Es gab im 
Jahre 1805 — 231 Werkftätten mit 120 Gefellen und 70 Lehrburicen, 1814 — 
270 Meifter mit 218 Gejellen, daneben etwa 1200 anderweite Arbeiter einſchließz 
lich der helfenden Kinder der 60 Edjleifer zc. Es gab bereits Verleger, die 60 
Perſonen beicäftigten. Die Probuttion fieg bis auf 300 Millionen Nadeln 
jährlich (1814), welche von 36 Berlegern oder Fabrikanten in alle Welt ver- 
R ‚ben, — Es war die Zeit, in welcher die niederrheiniſche Nadelinduſtrie 

arnieberlag. 

Die Verfaffung des Gewerbe, welche im Laufe von 11/s Jahrhunderten 
langſam entftanden war, berubte auf einem komplizirten Zuſammenwirken mehrerer 
Taujend Perfonen; jedem war in bem Rechtdorganismus eine feite Stelle ange: - 
tiefen. Ohne biefe fefte Orbnung war feine Woche und fein Monat ruhigen, 

lüdlichen Geichäftsganges denkbar. Die Ordnung war natürlich nicht im Wider 
ruch mit den Sitten und Geichäftägewohnheiten; fie legte aber doch nach allen 
seiten dem inbivibuellen Egoismus fefte Zügel an, legte jedem Einzelnen bee 
ſtimmte Pflichten tm Intereſſe ber Gefammtbläthe der Induftrie auf. £ 
Die Berfafiung erhielt fich ziemlich unverändert, bis im Jahre 1847 bie 
eimarbeiter und kleinen Meifter ein freies Verlaufsrecht durchſehten. Wenig bes 
Häftigt und ſchlecht bezahlt von ihren Verlegern, wähnten die Heimarbeiter in 
biefer Sei eit Beſſerung zu finden, während die Einrichlung gebe Fabriken mit 
Mafchinenbetrich in England feit 1825, in Burtſcheid feit 1896, in Wachen feit 
1837, in Altena feit 1839, in Iſerlohn feit 1840 durch ihre Konkurrenz die 
ſchwabacher Produktion von 300 auf 75 Millionen Nadeln und zwar über: 
wiegend ber ordinärften Art beichräntt hatte. 

Sabrzehnte lang mühte man fid) ab, in dem vielföpfigen Verband, inner 
halb der alten Berlafung techniſche Fortſchritte zu erzielen. Es zeigte fich als 
unausführbar. Cr Löfte fi mit der Gewerbefreiheit von 1868 vollends auf. Nur 
die monarchiſche Leitung einiger tüchtiger Fabrikanten konnte mit Hilfe von 
aachener Mafchinen und aachener Arbeitern ed 187086 wieber dahin bringen, 
daß in 4 großen Etabliffements jekt in Schwabach wieder 250 Millionen Radeln 
produgirt werben. Die Arbeitslöhne ftehen für ben tüchtigen männlichen Arbeiter 
auf 17—18 Mark per Woche. „Man kann faum behaupten, daß ber alte Heime 
arbeiter vor dem jegigen Yabrifarbeiter viel voraus hate.” — 
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Sollen wir nun auß der Thatfache, daß bie alte Rechtäorbnung ber ſchwa⸗ 
bacher Nabler nicht die Fähigkeit enthielt, aus fi) heraus den Ne gend zum 
malhinellen Fabrikſyſtem zu Br ließen, daß fie überhaupt fali war? 
Im — fie war für ihre Zeit nicht blos ſegendreich, ſondern fie übertraf 
die heutige Rechtsordnung in unferer Großinduſtrie nicht blos an Jenialer Gere: 
tigkeit, fondern auch an der gemeinfamen Anpaffung der Produktion an den Bes 
darf. Die heutige Großinduſtrie leiſiet techniſch das Höchfte durch die monarchiſche 
Dittatur des Unternehmers im einzelnen Gtablifjement; in der Sorge für bie 
Arbeiter, für gleihmätlige Deihäftigung aller Betbeiligten, in ber gemeinfamen 
Leitung der ganzen Ind —* im Sinne eines Schußes vor Aeberproduktion, vor 
Schleuberkonkurrenz und derartigem iſt unſere heutige Rechtsordnung der Induſtrie 
hinter der der alten Hausinduſtrie noch zurüd. 

Das Problem ift freilich heute. deshalb ein b viel ſchwierigeres, als es fich 
heute um unendlich viel größere Märkte, um die eventuelle Sufommenfaffung 
wenigſtens einer ganzen nationalen —— event. um internationale 
Berbände und Besabeebungen banbelt. &o jchwierig das Problem aber ſein 
zug: an ben Berfuch der Löfung und zwar im Sinne, in der Tendenz der alten 
Ordnungen der Haußinduftrie, muß herangetreten werben. 

Dad ift auch die Urſache, aus der heraus ich meine, ein Studium biefer 
älteren Gelverbeorganifationen jei auch für die Gegenwart noch ſehr Ichreeich 
Bir müßten nur zu abichließenden Erörterungen noch ein viel gen Material, 
aahlreichere Bearbeitungen haben. Die von Schang über die Nadler und Strumpf- 
wirfer fönnen dabei am beften ald Vorbild dienen, die von Bein, von Thun, von 
Zimmermann und andere haben uns wenigftens ſchon veiche Baufteine für eine 
iufammenfafiende und abjchliegenbe Erörterung gebracht. 


Guſtav Schmoller. 


Zur Organijation des Lebensmittelmarktcs (Martivertehres) in 
Berlin. 


Mit der Eröffnung der ftädtiichen Markthallen im Mai 1886 im Innern 
der Stadt Berlin ift eine bedeutiame Reform ber Xebensmittelverjorgung ber 
Reichshauptftadt angebahnt worden. Dieſe lem darf auf ein höheres als ein 
rein lotales Intereſſe Anſpruch erheben, da dielelbe vorausſichtlich nach und na 
von allen Großftädten Deuticylands, fowie auch von wohlhabenden mittleren un) 
Heineren Städten mahgeahmt werden bürfte. i 

Wenn zu einem definitiven Urtheile bie kurze Zeit des Beſtehens dieſer bes 
beten Märkte auch noch nicht ausreicht, jo können doch die ſchließlichen Rejultate 
bereitö mit einiger Wahrſcheinlichteit Überjehen werben. Im ganzen darf glüd: 
liherweife behauptet werben, daß fich mehr die optimiftifchen als die peſſimiſtiſchen 
Erwartungen erfüllt haben, um jo mehr, wenn man in Erwägung zieht, mit 
wie großen Schwierigkeiten naturgemäß das erfte Jahr zu kämpfen hatte, welche 
Reibungswiderftände nach faft jeder Richtung hin behufs Erzielung eines glüds 
lichen Erfolges m überwinden waren. Sn erſter Reihe ift dieſer Erfolg der 
nötigen Verwa ung, die dem Generaldirektor Detonomierath Hausburg unters 
feit ift, zu danken, die ihre Pofition unter ſchwierigen Verhältnifien der neuges 
bildeten Markthalleninterefientenvereinigung, den alliirten Marktverkäufern gegen: 
über zu wahren hatte, wobei fie zwar in nicht unweſentlichen Dingen biefer 
Racht gegenüber nachgeben mußte, aber dafür in anderen, für die Allgemeinheit 
bezw. die Konfumenten wichtigen Punkten ihre Forderungen burchzufepen ver: 
mocht hat. a nl eiſe ar diefelbe durch Vorträge, Aufläge 2c. über 
daß MarktHallenweien das Publikum ſowie die Prefje für die Sache zu interefjiren 
und für fi zu gewinnen. e 

Für die verichiedenen Klaffen der Bevölferung hat bie Markthallenfrage 
ein durchaus verſchiedenes Geficht. Fur alle, welche auf Pflege der Gejundheit 
und Erhöhung der Annehmlicykeit der ungelchäftigen Stunden bes Dafeind großen 
Beth legen, fieht die Säuberung der großen Piahe von dem turbulenten Markt: 
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verkehr in erſter Linie. Die Stadt Berlin hat es ohne allzugroße Opfer erreicht, 
daß die großen öffenttichen Pläge im Innern ber Stadt nunmehr aus dden 
Steinfläden in faubere Raſenflächen mit Parkanlagen umgeichaffen werden, eine 
Aufgabe, die denn auch fogleih zur Ausführung gelangen wird. Bor allen 
leiden die inneren Stadtheile unferer Großftäbte befanntermaßen unter bem Mangel 
an friiher Luft und an Erholungsftätten für Jung und Alt, einmal weil die 
jelben zu einer Zeit geringen Wohlftandes, geringerer Anforderungen an bie An: 
Renten und ben (Sefundheitszuftand des Lebens angelent worben find, 
andererjeits, weil fie von der Peripherie ber Stadt und den öffentlichen Parts 
der DBorftädte, welche friiche Luft und Abweienheit nervenaufregenden Straßen: 
lärms darbieten, fo ſehr entfernt Liegen. Engliſche und amerikaniſche Städte 
haben fi, ſchon jeit längerer Zeit aut einer höheren Stufe der Lebensanſprüche 
ftehend, wie befannt, ander und glüdlicher in dieſer Hinficht eingerichtet. 
ie enticheidende Frage ift natürlich, ob die Markthallen in wirihſchaft- 
licher Hinficht die Aufgabe erfüllen, welche ihnen geftellt worden war. Als 
Zweck der offenen Märkte ftellte fi dar, bie Bevölferung auf möglichft bequeme, 
gute und billige Weife mit Lebensmitteln, vor allem den leicht verderblichen Waaren, 
u verforgen. Bor dem Kauf und Verlauf in Läden längs der Straßen, welche 
erfaufsform im Detailhandel’ heutzutage als die normale und herrichende an: 
ufehen iſt, hat ber Verkauf auf offenen Märkten, bie in Berlin im jebem 
tadttheile wöchentlich zweimal abgehalten wurden, den außerorbentlichen Vortheil 
voraus, daß durch den ulammenfluß von Käufern und Verkäufern auf wöchentlich 
mei Vormittage ein möglichit konzentrirtes Angebot von Waare und eine ebenſolche 
achfrage nad) Waare entfteht, daber hier bie — größtmögliche, Die Aus⸗ 
wahl der Waaren die umfafjendfte, der Umſchlag der Waaren ber raſcheſte ift, To 
daß bedeutend geringere Preije als in den Läden gezahlt werden. Die Hausfrau ver- 
mag außerdem durch die Häufung ber zahlreichen Verkäufer auf eine kleine Fläche 
viel raſcher ihre Bedürfnitie zufammenzufaufen, ald wenn fie längs der Straßen 
von Laden zu Laden jeweils einige hundert Meter zu gehen hätte. Außerdem 
erhält fi die Waare an der frifchen Luft am Längften friſch und es wird jener 
Garakteriftiiche Moder: und Erdgeruch, den man ın Heinen Gemitfehandlungen, 
in den Kellerläden zc. findet, vermieden; jchließlich kann daB erfahrene Auge ber 
Hausfrau die Waare in der Qualität auf offenem Markte beifer prüfen als 
dieſes in den wenig Licht barbietenden Kellerläden zc. möglich ift. Trotzdem war in 
Berlin die Konkurrenz der Läden bezw. Keller auch in Gemüfen feit längerer 
zeit ber Marktorganijation gegenüber eine ſehr bedeutende und ſtets wachſende. 
jequemlichkeit vieler Hausfrauen und Dienfiboten gilt in erfter Reihe ald deren 
Eriftengbedingung. Bei Waaren, welche bie Handwerke der Lebensmittelinduſtrie 
gubereiten, wie 4. B. Fleiſch, Brot zc., überwiegt aus anderen Urfachen der Verkauf 
in den Läden feit langer Zeit den auf den Märkten. Ebeufo fteht es mit_bem 
Derkauf der qualifizirten Arten derjenigen Lebensmittel, welche man jonft auf 
den Märkten zu fuchen gewohnt if. 

Der überdedte Markt, die Markthalle, bietet im allgemeinen bezüglich ber 
Verkaufsorganiſation ähnliche Vortheile dar wie der offene Markt und gleich 
geitig einige Hauptvortheile der Läden. Nur in einem ſehr weſentlichen Punkte 

edarf es im vergleich zu den offenen Märkten allmählich einer Heberführung in 
andere, für ben Dlarktverfehr weniger günftige Zuſtände. Der Pla für bie nur 
einftödigen Markthallen befipt im Innern der Großftädte einen fo hohen Werth, 
daß eine wöchentlich nur zZweimalige Benutzung während eines Wormittages 
ggpenüber den hohen Platzunkoſten geradezu ald ein Unding ericheinen müßte 

te Verwaltung muß vielmehr beftrebt jein, eine tägliche Benutzung ber Markt: 
hallen, womöglich am Bor: und Nachmittag, herbeizuführen, obwohl dadurch dad 
volle Maß von geittiger Konzentration von Angebot und Nachfrage aufgegeben 
werben muß. er Tarif für die Benupung der Stände follte berart geftellt 
werben, daß diefer Zweck fo weit wie möglich erreicht wird. Die Loſung biefer 
Aufgabe ift der Markthallenverwaltung nur erft zu einem Theile gelungen, bie 
Bevdlferung und baher auch die Verkäufer halten im allgemeinen in den = 
hallen noch an den zwei Wochenmarkttagen bed früheren nächftgelegenen offenen 
Marktes feit, an denen ein doppelter und dreifacher Zulammenfluß von Käufern und 
Verkäufern in ben Markthallen ftattfindet ald an den übrigen vier Wochentagen. 
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gie wird erſt mit der Zeit eine volle Umänderung herbeizuführen möglich fein. 
ur die Zentralmarfthalle (am Bahnhof Aleranderplak), die zum größeren Theil 
old Engrosmarktt für den gefammten berliner Xebensmittelhandel dienen 
fol, zum Theil als Detailmarft benupt wird, macht hierin eine bemerkenswerthe 
Ausnahme, wie diefe Markthalle ja überhaupt berufen exicheint, in der Markt» 
hellenorganifation, aud im Detailhandel, eine ganz hervorragende Stellung ein: 
zuneßmen. In diefe Halle haben ſich auch ungleich mehr als in bie übrigen 
Markthallen Detailverkäufer von Bebensmitteln Fineingego en, welche bieher in 
Läden ihre Waare feil hielten, inäbefondere haben die größeren, befleren Vaden⸗ 
geichäfte diefer Art Filialen dort errichtet. Diefe Bevorzugung der Markthalle 
vor dem offenen Marti ift erklärlich. Vermag man doch in den Marithallen 
eine geößere Auswahl von Waaren auözulegen und bieten boch die Hallen gleich 
ben Laden Schuß gegen die Unbilden der Witterung, denen die Wanren wie bie 
@retäufer auf den offenen Märkten ausgeſeht find. anöglict viel Licht durch 
Glasbedachung, gute Bentilation, um bem Geruch, der durch die Wuaren ent 
Net, Abzug Ey verſchaffen, und möglichfte Reinlichteit burch außgedehnten 
Gebrauch von Waſſer zur Spülung mußten ald Vorbedingung für ein gedeih— 
lihes Markthallenweien gelten. jenn in biefen Beziehungen noch mid ale 
berechtigten Wünſche erfüllt worden find, fo wird man dieſes hoffentlich im 
ber Zukunft erreichen, namentlich Tönnte ſich das Hinausweiſen ber ſtark riechen» 
den Waaren, wie Käſe zc., auf die halb offenen Höfe der Hallen nüßlich er: 
weiſen, eine Einrichtung, bie 3. B. bei den franzöfiichen und belgiichen Markt 


en zu finden ift. x 
Die Hauptvorzüge einer Vlarktorganifation gipfeln natürlich in ber Herbei- 


führung billigerer Preiſe, als die Organilation des Lebensmittelhandels in ben Läden 
herbeizuführen vermag. Man rechnet 3. B. in Berlin, daß auf den offenen Märkten 
dmik u zwei Drittel, Fleiſch zu fieben Uchtel des Preiſes zu Laufen ift, welcher 
in den Zäben für genau die gleiche Qualität zu zahlen if. Es fragt fich num, 
wie hat in biejer Beziehung die Markthallenorganifation gegenüber den offenen 
Märkten gewirkt? Die Zentralmarkthalle nimmt hierin ben Übrigen Hallen gegens 
über eine beiondere Stellung ein. Die Waaren gehen hier unmittelbar ohne 
Velaftung mit Tranaportipefen aus den Händen des Engroshandeld in die 
Setailverkäufer und weiter in die des Publitums über. Das muß die Waaren 
ihon relativ billig ftellen. Die Konkurrenz der Verkäufer ift dazu bier bie 
göhte, der Umichlag jeder Berlaufäftelle ift pro Tag der bedeutenbfte, indem bie 
infäufer für Baushaltungen mit großem Bedarf aus einem fehr großen Theile 
ber Stadt ber billigeren Preife halber bier zufammenftrömen, überdies ift die be» 
treffende Stabtgegend ſelbſt zwar dicht bevältert, aber weniger gebtungsfäbig, daß 
alles begünftigt dieſe Ausnahmeftellung in der Höhe der Detailpreife. Es if 
Thatſache, Daß Frauen, die viel Übrige Zeit haben — und beren giebt es bes 
tanntlich jehr viele —, auch um normaler Markteinkäufe willen von den äußerften 
Enden Stadt aus diefe Halle wöchentlich beiuchen; eine weitere größere 
Zahl befucht diefelbe, fobald fie größere Vorräthe an Lebensmitteln eintaufen twill. 
& iR kaum ein Zweifel, baß dieje Zentralmarkthalle genau wie in Paris alls 
mählich zu einem Stomplex von Hallen für den Groß: und Kleinhandel anwachien 
wird; leider wird die Pla frage große Sehtmierigteiten bereiten. Die Preife in 
dieſer tralhalle find nach allgemeiner Anficht der Hausfrauen etwas geringere 
alö auf den früheren offenen Märkten. E 
ion ben übrigen Hallen hört man im allgemeinen das Urtheil ausfſprechen, 
daß die Preife diefelben feien wie ehemals, nur möchte fich bei, ipezieller Nach⸗ 
forfhung wohl ergeben, daß fi die wohlhabenden Klaffen bei ben Markthallen 
infofern befjex befinden, ala Die Hausfrauen nicht mehr in dem Maße wie früher 
veranlagt werben, die Einfäufe den Dienftboten allein zu überlaffen. Hat döch 
biäher manche gebildete grau ben Markt deshalb nicht beiucht, weil fie fich vor 
ben Grobheiten der Marktleute fürchtete; dieſe Infulten glaubten fich nämlich die 
lehteren im Vollbewußtſein ihrer nrwüchfigen Naturkraft gegenüber dem fie bes 
fuhenden verweichlichten, unter Dach woßnenden Menſchengeſchlecht geftatten au 
dürfen. Diefer Charakter hat fidh durch den Einzug in die Hallen in auffälliger 
Beike gebeffext, find doch u. a. auch die Reibereien zwiſchen den Marktleuten 
jelbſi, Die fo ſehr zu ihrem rohen Wefen beitrugen, durch die feften Stände in 
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ben Markthallen zu einem Theil in Wegfall gelommen. Allerdings wirb anderer: 
ſeits geflagt, daß die beſſer gefleideten rauen wieder vom Maxkthallenbefude 
abftehen, weil in den theilweis viel zu engen Gängen ihre Kleider durch die fi 
drängende Menge, mit Marktörben und Vorräthen beladen, beſchmutzt werben. 

Die ärmften —— — möchten hingegen durch die Beſeitigung der 
offenen Märkte in gewiſſer Weiſe geichädigt worden kin: Die ganze Plarkts 
organifation trägt jegt einen bornehmeren Tharakter, fie iſt gewiſfſermaßen auf 
eine beſſere Bevölkerungafchicht zugeichnitten worden, als dieſes vordem mit ben 
offenen Märkten der fall war. Dem entiprechend ift auch die Preisbildung nad 
den fozialen Klafjen eine andere geworden. Die ärmlich ausjehende Arbeiterfran 
belam auf den offenen Märkten ihre Waare ſchon aus Mitleid und Kommnivenz 
von der aus ähnlichem Stande emporgeftiegenen Marktfrau außerorbentlid) 
billig, vielleicht bisweilen zu dem halben Preife wie die vornehm ausſehende 
Hausfrau, beren Marktkorb durch ein Dienftmädcyen getragen wurde. Ob bad 
noch heute in gleichem Grade der Fall ift, müflen wir nad der allgemeinen 
Stimmung bezweifeln, die gutgeflei te Frau wird wohl nicht mehr in dem 
Maße übervortheilt, die ſchlecht gefleidete Frau nicht mehr jo wie früher in 
umgefehrter Weiſe behandelt, haben doch auch die verfaufenden Marktfrauen in 
oft nicht wiederzuerkennender Weile ihr Aeußeres gewechielt. Neue Glemente, 
die wohl zu verkaufen verfiehen, aber deren Natur ebenfowenig dem Wind 
und Wetter der offenen Märkte wie ber allgemein herrichenden Grobheit ge 
wachſen war, treten immer mehr in den Marlthallen Hinzu und verändern noch 
mehr ben Gejammtcharafter des Marktes. Andere Momente bringen ähnlide 
Wirkungen hervor. Durch die größere Auswahl und Deannigfaltigteit der nicht 
mehr in nomabenhafter Art um! eife herumgeführten Waarenvorräthe fteigern 
fich die Aniprüche des faufenden Publitums. Yür Jeden, der es zahlen fann, 
ift dieſes zweifellos ein großer Vortheil; aber für demjenigen, dem eine jolde 
Auswahl kein Bedürfniß ift, entflehen daraus Nachtheile.e Sodann legt bie 
beffere Lebenämittelpolizei in ben Markthallen, fo wohlthätig diejelbe ift, einen 
geivifien Trud auf den Verkauf billigfier und entiprechend geringer Waaren⸗ 
qualitäten. Kurz bie behandelte Einrichtung hat mit allen Inſtitutionen, bie 
in folge der fteigenden Eintommenäverhättn'he in ben Großitädten neu in dad 
Leben gerufen werben, das gemein, baß fie zwar das Leben angenehmer, aber 
auch durch Wedung und Stei rung der Bedürfnifie theurer geftaltet. Das iſt 
bitter für biejenigen Bottataffen, die es abfolut nicht zahlen können. Diele 
Steigerung ber Bebürfnifie in den größten Städten hat demnach zur folge, dab 
die am ſchlechteſten bezahlten Arbeiter bezw. die von ihnen vertretenen Induſtrien 
allmãhlich, wie feit Langer Zeit fihtbar, aus benfelben herausgebrängt werden. 
Mag dieſes für zahlreiche Perjonen aud) mit den bitterften und traurigften 
Folgen verfnüpft fein, jo fönnen wir biejen Vorgang als Geſammterſcheinung 
ſeineswegs als einen unzwedmäßigen betrachten. — 

Diefe Umänderung ber Dinge war natürlicherweife nicht ohne große Aus 
gaben durchguführen, Ausgaben, bie jedoch durch direkte wirthichaftliche Eriparnifie 
wieder auögeglichen werden möchten. Auf den offenen Märkten zahlten die Ver 
täufer für den Darkttag im Durchſchnitt nicht viel mehr ala 10 Pfennige Stand- 

ebühr, in den koſtſpieligen Markthallen hingegen mußte die Abgabe, um die Unfoften, 
Zinfen 2c. zu decken, auf etiva 2 Mark per Tag für ben Stand im Mittel tefaeih 
werden. Tas ift felbft gegenüber der — Waare ein ziemlich in das Gewicht 
fallender Betrag. Wenn man annimmt, daß täglich im Durchſchnitt für 40 art 
Waare in jedem Stande im Detail verkauft werben, jo beanſprucht die Stand: 
gebühr ungefähr 5 Prozent des Verkaufspreiſes. Tem gegenüber ftehen die 
direften Griparniffe. Bei ben offenen Märkten mußte jeber Verkäufer taͤglich 
fünmtliche ausgeſiellten Waaren und dazu die Marktutenfilien wie Tiſche zc. ber 
beifchaffen und wieder abfahren. Dayı bedurfte er eines Pferdes und Wagend, 
fowie der Mithilfe eines Markthelfers bezw. Hausknechtes. In den Markthallen 
Hingegen finden die Verkäufer die nöthigen Geräthichaften wie Tiſche ac. in aus⸗ 
gezeichneter Anordnung bereits vor, und fie belafien außerdem bei ihrer Abs 
weienheit die Waaren, fie mit Tüchern bebedend, in dem Berfauföftande, falls 
fie denfelben fländig gemiethet haben. Die Heranicaffung neuer Borräthe kann 
dann auf weit weniger Zoftipieligem Wege geihehen. Sie fparen daher Pierd, 
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Wagen unb vielfach auch die Mithilfe eines Markthelfere. Die Hälfte der Markts 
allenverkäufer zieht nun zwar noch in früherer Weile von Markthalle zu Markt 
in und ser, aber auch fie wird bei voller Durdführung ber Reform bas 
leben aufgeben und dann in gleicher Weiſe an der Erſparniß der genannten 
Untoften theilnehmen. Bis dahin haben dieſe Leute allerbings ein gewitjes Recht, 
über die Höhe ber Standgelder bittere Klage zu führen. 

Durch bie genannte Gebühr vermag man die Untoften, eng x. zu deden, 
welche durch bie Schaffung der Markthallen entflanden find. Obwohl die 
Marithallen im allgemeinen im SHinterterrain eines Häufervierteld auf bis⸗ 
herigen großen Holapläßen zc. mit großen Zufahrten von je zwei Straßen aus 
angelegt worden find, jo hat doch eine jede im Durchſchnitt mehr ala 2 Millionen 
Mark geloftet, wovon bie größere Hälfte für Grund und Boden verauögabt werden 
mußte. Die erzielten Ginnahmen des erften Jahres betragen, auf 12 Monate 
ausgedehnt, etiva 11’, Millionen Mark, dem jährliche Untoften und Ansgaben in 
gleicher göbe gegenüberftehen. Die Hälfte ber Iehteren Summe ift auf Der: 
dinfung, Abnugung und Reparaturen der Gebäude nebft Verzinfung von Grund 
und Boben zu rechnen, die andere Hälfte nimmt die Verwaltung, Reinigung, 
Waſſerverbrauch, Beleuchtung ꝛc. in Anſpruch. Zur Befeitigung der größeren 
genen Märkte in den Vorfläbten bebarf es noch einer gleichen Anzahl 

larkthallen, jo daß nah Bollendung ber ganzen Organiſation die Ge- 
fammtausgabe ebenfo wie die Gefammte nnahme fi) bei dem berzeitigen Stadt⸗ 
umfange auf 3 Millionen Mark belaufen wird, daher etwa 21/, Mark auf ben 
Kopf der Bevölkerung entfällt. Das beweiſt, daß das Markihallenweſen ein 
nicht unbebeutender Zweig der immer weitere Aufgaben umfafjenden Kommunal: 
wirthſchaft fein kann. Im einzelnen ift zu bemerfen, daß bie größer angelegte 
Zentralmarkthalle jehr gut ventirt, während bie drei übrigen Darfthallen no 
mit einem Bert arbeiten. 

Eine ganz bejondere Berbeflerung hatte man fich für bie Organifation bes 
Engroshandels mit Rebensmitteln Dune bie Errichtung ber Markthallen 
veriprochen. Die Eigenthümlichleit des offenen arttnertehrä, die ſchweren und 
toben Arbeiten bei Aufbau und Abbau des Marktes, die Unbill der Witterung, 
die Nothwendigkeit, daß jeder Marktverläufer und Verkäuferin mit Pferden um« 
gie muß zc., gab jowohl dem äußeren Anſehen wie der Yebenslaufbahn der 

arltleute ihre befondere Gigenthümlichkeit. Der junge Burſche trat bei einem 
Marktverläufer ober Verkäuferin als Markthelfer bezw. Hausknecht ein. Nach 
einer Anzahl Jahren, nachdem er etwas Geld zurüdgelegt und ss verheirathet 
t, fängt ex dann felbft einen folchen Markthandel an, zuerft vielleicht mit bem 
ndwagen, dann mit einjchirrigem Pierdegeipann feine Geräthe umd Waaren 
rtihaffend. Die hervorragendere Rolle fpielt dann allerdings bei dem Markt: 
nbel entiprechend der weiblichen Kundſchaft ſtets die ‚Srau. Die übertviegenbe 
ei gab der Marktverfäufer befteht aus frauen, frühere Dlägde zc., denen 
8 müber ihre Ehemänner ſowohl im Geihäft ala Marktelfer zc. wie vermuths 
5 entfprechend im inneren Baustand mit einer untergeorbneten Rolle fi zu: 
feiedengeben müflen. Ber Verdienft war aut, öher als in irgend einem anderen 
Zweige der Thätigfeit des fleinen Mittelftandes, jo daß fich die Leute bei ans 
engtem Fleiß und guter Ordnung im penfionsbebürftigen Alter als kleine 
— mit vielleicht 10000 Thaler Vermögen vom Geſchäft zurückzuziehen 
vermochten. 

r der Mann energiſch und unternehmend, fo hat er ſich während ber 
Laufbahn zum Engroshändler in eben demjelben Marktiveſen emporgeſchwungen, 
der die Waaren in größeren Onantitäten von den Produzenten auflauft, um fie an 
bie Marktverfäufer in Eleinen Partien wieder abzufegen. Dazu bedarf berielbe 
im allgemeinen größeren Kapitales, eines zweilpännigen Gefährtes und einiger 
Leute, welche das Trandportiren, dad Sorliren x. beforgen und beim Verkauf 
der Waare mit behülflich find. Diejer Engroshandel findet auf den Märkten bezw. 
Straßen ftatt in ben Stunden, bevor das erfie Publitum auf dem Markt 
erieint, vom Sommer abgejehen alſo ftets beim Scheine der Laterne. 

Wirklich kaufmänniſche Intelligenz und Tüchtigkeit findet man daher auch 
beim Engroshandel von Lebensmitteln, fo weit biefer mit bem Marktverfehr in 
Zufammenhang fteht, biöher im allgemeinen ai in Berlin. Das mußte aller» 
dings für eine folge Stadt jehr merkwürdig erſcheinen. 
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Alle Stadien des Markthandels waren durchdrungen von ungelünftelter 
Hausfnechtägrobheit. Noch mehr ala bie eintaufenden Bausfrauen hatten dar⸗ 
unter die Produzenten zu leiden, fo weit dieſe in ber Nähe von Berlin wohnen 
und mit ihrer Fuhre zur Stadt fommen. Die MarktHändler ſuchten und fuchen 
noch heute auf jede Weife durch boshafte Redensarten, auch durch Thätlichteiten 
wu verhindern, daß die Produzenten felbft auf den Märkten ausjtehen, um 
em Publitum diret zu verkaufen. Und felbft das berliner Publitum bildet 
gewifiermaßen, ohne hie defien bewußt zu fein, eine Koalition ben oft fehr gut: 
müthigen bäuerlichen Produzenten gegenüber, indem e8, wie jede Hausfrau weiß, 
diefen Verkäufern ftets erheblich geringere Preife zugefteht ala den Markthändlern 
und dann noch gehäufte Meffung verlangt, während es bei den Markthändleen 
mit ſchlichter Meffung fich zufrieden giebt. Das Publitum ſtellt fich zu feinem 
eigenen größten Schaden dieſen Produzenten in ähnlicher Weiſe gegenüber wie 
die Käufer auf einer Auktion, wo „Ramjchpreife” geboten werden im Vergleich 
um regelmäßigen Gefchäft. In Anbetracht des Zeitverluftes, dev hohen Unfoflen, 
ed Aufenthaltes in der Großftabt während des Markttages — wobei die Ber: 
Lodungen derſelben zu Ausgaben feine geringe Rolle fpielen — ziehen es daher 
auch die nahewohnenden Produzenten in ber Regel vor, an Händler zu verfaufen, 
wenn bie Produgenten bei Gemüfe 3. B. auch nicht mehr als den halben Preis 
defjen erhalten, was ſchlietzlich das Publikum an die Marktleute Dafür zahlen muß. 
Wie weit jene Gewaltthätigfeiten der Händler den Produzenten gegenüber nament: 
lich früher, 3. B. noch in den fünfziger und jechziger Jahren, gegangen find, das 
von leben noch genügende Erinnerungen in der ganzen Bevölkerung. Der Markl⸗ 
händler fuhr Nachts den Produzenten vor die Thore der Stadt entgegen, hielt 
den entgegenlommenben Bauer an, eventuell mit halber Gewalt, lud die Waare 
ohne zu fragen auf den eigenen Wagen über, und gab ihm einen geringen, unter 
den Händlern Derabrebeten Mreis für Diefelbe. Ein anderer daherfahrender Händler, 
der nun einen höheren Preis geboten haben würde, hätte fein gefunden Knochen 
ristirt. Wollte nun der Bauer feine Waare zurüdgaben, um fie jelbft am Markte 
zu verkaufen, jo fam es häufig zur Prügelei, bei tweldher der darin geübte Händler 
nicht gerade den fürzeren zog. Aehnliche, wenn aud nicht mehr ganz derart 
brutale Formen des Vertragẽabſchluſſes tommen noch heute häufig vor, indem 
. B. der Händler den Bauer auf der Landftraße in der Nacht bezw. am frübeflen 

orgen anhält, bie Waaren in unglaublicher Mrzogang überladet und dann erſt 
au unterhandeln beginnt, wobei er Die Waaren bei Nichtabichluß des Kaufes nur 
unter Flüchen und Schimpfen dem Befiger zurüdgiebt. Die Händlerfchaft tritt 
gleiehiie dem Publitum, jo auch noch heute den nahewohnenden bäuerlichen Pro: 
uzenten als geichlofjene Koalition gegenüber, wobei bei Nichteinhaltung biefer 
KRoalitionen zwei handfeſte Arme no Netz eine Hauptrolle und ben eigentticen 
Kitt derjelben bilden. Der Produzent hat aber heute im allgemeinen glüdlicer: 
teile ſteis die iögtichteit, feine Waare an die von jener Koalition unabhängigen 
Keller: und Ladenbeſiher zu verfaufen oder am Markte ſelbſt auszuſtehen. i⸗ 
zutig bemerkt, ſollte die Markthallenverwaltung, um den Koalitionsgeiſt der 
Dearktverfäufer und ihre hohen Preife in Schranken zu halten, den Beſuqh der 
Markthallen gerade dirrch die Produzenten auf das äußerfte begünftigen, indem 
fie ihnen Stände zu ermäßigten Tarifen und, was noch wichtiger ift, diefelben 
vollftändig gejondert von den Ständen der berufämäßigen Marktverfäufer anmeift, 
damit jene nicht durch die Händler mit unerträglihem Hohn und Gejpött über: 
Ichüttet und ihre Waaren feiten® derjelben dem Publifum gegenüber durch 
Redensarten ſchiecht gemacht werden. In England, wo ber Charakter der Detail: 
verfäufer auf den Märkien ein en zu fein jheint, hat man beide Maß: 
zegeln mit Erfolg zur größten Zufriedenheit des Publikums vielfach durchgeführt. 
Theilweis ift den brontpenten fogar bort jegtiches Standgeld in den Darkthallen 
— Auch von zahlreichen deutichen Städten in ibdeutihland find bie 
gleihen Maßregeln, was offene Märkte anbelangt, befannt. 

Mit Hilfe der Marktdallenorganilation taufmänniihe Sachkennkniß und 
Intelligenz der wichtigen Aufgabe zuzuführen, Berlin mit Lebensmitteln im 
Großhandel zu verjorgen, galt als eimes der wichtigften Ziele, welche bei ber 
Reform zu verfolgen waren. In gewiſſer Weile würde dieje Umänderung aud 
ganz von jelbft eingetreten fein, da ja eben mit der Markthallenorganifation bie 
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weientlichfien Momente bejeitigt find, welche dieſes Mitwirken bisher verhindert 
haben. Die kaufmännifche Thätigfeit in den Markthallen ift ja vom der in ben 
Laden bezw. en feine fo Jehr verichiebene mehr. Zweds energiſcher Um⸗ 
änderung jener Zuftaͤnde befeplofien bie fäbtiichen Organe gleichfalls ihren Ein. 
fluß geltend zu machen, indem die Markthallenverwaltung eine höhere, ent« 
wideltere Form ber faufmännilchen Thätigleit: die Vermittlung des Hanbela 
awilhen Produgenten und Martthändlern durch Auktionen beziv. freihändig, aus⸗ 

hrt durch konzeffionirte Sommiffionäre, welche genügende Kaution geleiftet 

ben, gleichzeitig durchzuführen verfuchte. In England und Frankreich fat ch 
diefe Form außerordentlich bewährt und befiht ausgebreitete Wirkſamkeit beim 
Marttverlehr. Die bisherigen Markt:Engroẽhandler glaubten fih aber dadurch 
in ihrer Exiſtenz bedroht, weshalb dieſe en iberftand gegen biefe neue 
Vermittlungsform zu leiften verfuchten. Und daB biefelben ein —7 Schaden 
treffen kann, iſt ja zuzugeben. Tiejenigen ber am Marlkthandel Betheiligten, 
welche fich in die neue Dednung der Dinge nicht zu ſchicken vermögen, find ja 
freilich überhaupt in Gefahr, Schifibruh zu leiden. Taß die WarktHändler 
daher dein Markthallenprojelte einen ziemlich zähen Widerfiand entı jegenzufegen 
berfuchten, kann ihnen um fo weniger verdacht werden, ald in der —— in den 
Narlihalien künftig von den Markthändlern zum Theil andere Eigenichaften vers 
langt werden, ala He bisher in erfter Linie für die offenen Märkte in Betracht 
tamen. Zwar liegt faum eine Gefahr vor, dab das Geicyäft der Markt⸗Gro 
händler an Umfang abnähme, denn bie neue Setaltung wird den Handel gerade 
nad) der ihnen zufallenden Richtung hin ausdehnen. Wird doch auch ein großer 
Theil der Waaren auf den Auktionen meiter durch ihre Hände gehen. Und es 
wird aud in Zukunft durchaus nicht jede Waare, nicht einmal der liberwiegende 
Theil derfelben durch die Hand der Kommilfionäre gehen, der Hauptnußen diefer 
Auktionen befteht vielmehr ebenfofehr darin, daß fie dem Produzenten jederzeit 
den ihm zufommenden Preis für die Waare auf der Auftion einbringen tönnen, 
falle ex fi an bie Kommilfionäre wendet. Daher muß fi) der Engroshändier 
in Zukunft in allen Fällen mit einem beicheideneren Nuhen als bislang begnügen. 
Ber Produzent ift nicht mehr wie bisher in bie Hanb eined oder weniger ihm 
zufällig befannter Engroshändler gegeben, fonbern ihm fteht künftig ala Bes 
werber um die Waare bie gefammte Bapı der Händler gegenüber. 

Wie weit diefe Abficht der berliner Stadtverwaltung nunmehr gelungen 
HB möge nachfolgender Jahresbericht einer ber bedeutendften diefer Kommiſſions⸗ 
men auseinanderſetzen. enn in bdemjelben ber Berfauf der Kommiſſionäre 
in Auktionen an dad Publikum für deſſen größere Eintäufe ala etwas behandelt 
wird, was nur im Nothfalle ald Waffe der Kommilfionäre gegen die Händler 
toalition dienen müfje, jo können wir folder Meinung dom allgemein voltswirth⸗ 
Khaftlicden Standpuntte aus keinenfalls beiftimmen. Wir ſehen darin vielmehr 
eine durchaus wünſchenswerthe, ja nothwendige, dauernd aufrechtzuerhaltende 
Konlurrenz den Varfthallenverfäufern gegenüber zu Gunften bed Publikums. 
Wir hoffen, daß die Markthallenverwaltung nad voller Stärkung der Markt⸗ 
hallenorganifation, fpeziell des Kommiſfionsgeſchäftes, und damit ihrer eigenen 
Vofition, mit flarter Hand dieſen Kampf twieder aufnehmen und fiegreich im 
Interefje des Publitums durchführen wird. In Frankreich und Belgien ift dieſer 
Verlaufemodus (A la criee) ganz allgemein Üblidy und kein Händler nimmt dort 
Anftoß daran. Die deutſchen Hausfrauen, welche im den größeren Städten 
Elſaß · Lothringens diefe Einrichtung kennen gelernt haben, wilfen ihre Vorzüge 
nicht genug zu loben. 

jener Bericht Taulet: 

Sandmann’ Berliner Markthallen: Bericht gm Jahres⸗ 
Iluß 1886. — „Die Entwidelung des berliner Markthallenz 
Geiäftes bildet ein jo hodinterefjantes Kapitel unferer nationalöfonomiicen 
Geigicte, daß der Meberblid und die Regiftrirung in kurzen Zwiſchenräumen 
fehe zweckdien lich erſcheint und nicht blos den Geichäftsinterefienten angenehm fein 
wird. Der Jahresſchiuß bietet hierzu eine mwilltommene Gelegenheit. Obwohl 
der Zeitraum feit Eröffnung der berliner Markthallen, dem 3. Diai 1886, bis 
heute nur eim furzer ift, haben wir doch wohl gerade in dieſer Beitperiode bie 
Weientlichften Umwandlungaftadien zu verzeichnen. 
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„Den Anlaß zur Errichtung der Markthallen gab ber unferer Großflabt 
untoßrdige Marktvertehr auf offenen Plähen. Dabei wurde es auch als not 
wendig erachtet, ben täglich 1 Million Mark (? 8.) überfteigenden Handel mit 
Marktartiteln in folidere, kaufmänniſche Bahnen zu lenken, Berlin zur Zentrale 
fir den deutichen Nahrungsmittelverkehr zu machen und durch größere Umſatze 
ie Sebendmittelpreife zu verbilligen. Zur Löfung biejer Aufgabe wurben von 
einer großen Anzahl von Bewerbern 15 Berfaufövermittler berufen, von welden 
jeber eine Kaution von 20 000 Mark bei der Stadthauptkaſſe hinterlegt hat. 

„Wie lebhaft nun die Eriunerung an die Agttation der Markthändler gegen 
die — der berliner Markthallen und an bie von ihnen ins Pubükum 
und in Beitungen verbreitete irrige Anficht, daß Kg! die höheren Standmiethe- 
preife bie Waaren erheblich vertheuert würden, auch fein mag, noch lebhafter ift 
das Gedächtniß an ben Widerftand, welchen die Hänbler ber hier volls 
Rändig neuen Inſtitution der »fädtifhen Verfaufsvermittler« 
entgegenjepten. Die Händler konnten fi nicht mit dem Gebanlen ver: 
traut machen, daß die Verkaufävermittler es fi) nur zur Aufgabe machen, 
bie Zufuhr nach hier zu vermehren, um bier bie Zentrale des beutichen 
Nahrungsmittelverkehrs zu fchaffen und die Wanren an Stelle und für Rechnung 
der Produzenten zu veräußern. Sie befürdhteten, daß bie Verkaufsvermittler 
ihren das Gefchäft entreißen und ihren Erwerbszweig ihnen vollftändig aus ben 

änben nehmen, würden. In dieſer irrigen Anfht befangen, ſchien ihnen fein 

egenmittel zu fchlecht und alles, was gegen dieſe eingebildete Konkurrenz ger 
ſchehen konnte, haben fie angewandt. Die indler inägefammt zeigten fich per: 
{önlich feindfelig. Die Engroshändler drohten ben Kleinhändlern mit Entziehung 
des Ktredits, falls fie von einem Verkaufövermittler faufen würden, und berein- 
barten aud unter fi, in eine Gejchäftsverbindung mit den Verkaufsvermittleru 
nicht einzugehen. jede Offerte Iehnten fie ab, felbft wenn fie noch fo günftig 
war, unb ermwiderten diejelbe mit Spott und Hohn, der für einen Kaufmann 
unerträglich iſt. Auch Delikatefjenhandlungen, Händler und Kaufleute außerhalb 
der Halle verichmähten ed, hier ihre Einkäufe ® machen; Hirn weil fie gern 
renommiren, daß fie bireft beziehen, theils weil fie durch Abſchlüſſe zu direktem 
Bezuge geungen waren oder ihre Verbindungen nicht kurzer sg brechen wollten. 

„Die Verlaufävermittler befanden fih in einer nicht bemeidenswerthen 
Lage. Die Waarenzufuhren mehrten fi unb die immer wärmer werdenden 
Tage geftatteten bei den meift verberblicyen Artikeln kein Abwarten. Mit ben 
Händlern war eine Geſchäftsverbindung nicht möglid. Es blieb ben Verkaufs 
vermittlern fomit fein Weg übrig, ald dirett an das Publitum zu treten und 
durch die Auktionen die Aufmertiemteit desjelben auf fich zu Ienten. 

„Die Waaren wurden in fleine Poften eingetheilt und meiftbietend ver- 
äußert. Das berliner Publitum, daran gewöhnt, in den Auktionen zurüdgeiegte 
Wanren billig zu erſtehen, bot halbe Heeife Immerhin aber kamen bie ber: 
geitigen Auftionzerlöje den bisherigen Engrospreiſen ſehr nahe, ja überftiegen 

Eh zuweilen, jo daß die Abjender, meift von dem Rejultat befriedigt, größere 
Zufuhren machten. 

„Durch stanntmadjung ber Martthallen » Preisnotirungen hat eine große 
Anzahl von Zeitungen zum — des berliner Markihallenverkehrs bei⸗ 
getragen und den Dank ihrer Leſer 
zenten auf entiprechend höhere Breite bei ihren Käufern, ben Gngroshänblern, 
und andererſeits drüdten auch die Sleinhändler und das PBublitum ben Preid 
beim Einkauf. Diefe beiden Parteien haben unftreitig durch die Inſtitution ber 
Verkaufsvermittler, bie nur Kommiffionsgefchäfte machen und fi) mit ber ge 
ringen Rommilfionsgebühr begnügen, gewonnen. Für manchen Händler aber ift 
ber Gewinn erheblich geringer geworben. 

„Die Händler verſuchten ed nun durd alle möglichen Störungen und Ge 
rüchte die Auktionen zu verhindern. Bald wurde bie Polizei veranlagt, wäl end 
ber Auftion zur fanitären Unterfuhung der Waaren zu i reiten, wodurch die 
Auktion und der Verkauf geftdrt, das Publilum abgeichredt wurde. Bald bes 
antragte ein Gegner grundlos die Konfisfation, weil eine Waar: verborben 
ji uf. ß Die Polizei gab ſolchem Verlangen fiets willig Folge und_bie 
mangelhafte Einrichtung machte es, daß bie Zonfiäzixten Wanren oft halbe Tage 


—5 denn einerſeits hielten bie Produ⸗ 
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lang, während der Sommerhige, im Polizeibureau lagen und verbarben, % fie 
unterfudht tonrden. Ein San dagegen ift noch bi heute nicht gewährt. enn 
ſelbſt die Waaren vor dem Verkauf von Sachverſtändigen oder einem Thierarzt 
unterfuht und für gut erflärt wurden, ift es doch ſchon wiederholt vorgelummen, 
daß fie kurz daran von einem anderen gegentheilig beurtgeilt und fonfiägtet 
worden find. Im falle einer Konfistation richtete die — die Anzeige nicht 
gegen den Abſender jonbern gegen ben Berfaufövermittler, ber freilich bie zu 
zahlende Strafe auf ben Abjender abwälzte, weil es exfte Bedingung ift, nur 
gute Vaaren zum Verkauf nad; hier zu jenden. Bon Seiten der Gegner wurde 
diefe Handhabung der Polizei vielfach benupt, die Inftitution ber Verkaufs⸗ 
vermitkler zu fchädigen. Ed wurden Wanrenjenbungen, beſonders Wurft, an 
einen Berfaufövermittler adreffirt, worunter fich auch verdorbene Stüde befanden; 
gie und Krebſe, welche zum Theil unter Maß und nicht ganz friſch waren; 

ild, deſſen Schongeit noch nicht — war ꝛc. ꝛc. Es genügte, daß folcye 
Sendung in den Räumen bes betreffenden Vermittlers ſich befand, und war 
ganz gleichgiltig, ob biefelbe bereitd übernommen, unterjucht oder zum Verkauf 
ausgeboten war, um auf Veranlafjung irgend eines Denunzianten die Polizer 
zur Ronfistation zu bewegen. 

„So waren die heißen Sommermonate herangerüdt und erſt wenige ber 
zuahfängigen Kleinhändler zählten, durch mäßige Preife angezogen, zu den 
Runden der Verkaufsvermittler. Die Auafichten a eine — der — — 
lage waren ſehr trübe, dagegen fliegen die ohnehin ſchon ſehr hohen Untoften 
durch verdoppelte Anftzengungen. 

„Den ausdauernden Bemühungen und der Taufmännifchen Energie der 
Nädtiihen Geicyäftsvermittler bfieb_ed überlaffen, Mich durch dieſes Labyrinth, 
leich muthigen Pionieren, unter Einſatz und Verluft von Zeit und Geld und 

undheit hindurch zu arbeiten. Seitens der Direktion und des Kuratorii ber 
Rädtiichen Markthallen find zwar Hoffnungen auf MietHherabfepung und andere 
Erleipterungen und Verbefferungen gemacht worben, aber dieje Behörden befien 
ſcheinbar fo wenig Machtvolltommenheit, daß dem guten Willen die Ausführun, 
noch nicht gefolgt ift und mancher der Verkaufsvermittler barüber ben t 
berloren und das Gewehr geftrelt hat. a 
AAber unjere Gegner ermübeten bei dem zweifelhaften Kampfe früher ala 
mir. Nachdem die Polizei infolge wiederholter gerichtlicher Freipprechungen ber 
denunzirten Verkaufsvermittler Zulanter wurde und nicht mehr jeder un—⸗ 
begründeten Anzeige Folge gab und in ben kühleren Tagen des Herbſtes bie 
Yufuhren auch au® entlegeneren u mu waren, hatte ſich das perſon⸗ 
lihe Verhältniß zu den Bänblern aller Gruppen jchon foweit erträglich gefaltet, 
daß fait in allen Waaren ein Engroshandel in beicheidenem Maße freihändig 
Rattfinden und von ben Zetailauftionen im allgemeinen abgejehen werben konnte. 
Die noch beftehenden Detailauktionen werben Fam aufhören, fobald uns 
der Engroshandel in vollem Umfange möglich if. Auf bad Recht zu biejen 
Auttionen Lönnen wir aber nicht verzichten; fie müffen ung ſtets geftattet fein, 
wenn una ber angemefjene Waarenabſah in Engrosverkehr nicht möglich ift. 
„Richt wenig hatte zu ber günftigeren Geftaltung der unerwartete Ueberfluß 
in dem einen, der unerwartete Mangel in dem anderen Artifel beigetragen. 
Denn wenn bie Händler gewiſſe Artikel zu einem beftimmten feften Preife E 
tauft Hatten, ſuchten fie diefen Preis auf feiner Höhe A, erhalten, indem fie 
größere gefahren zurückzuweiſen verfuchten, unbefümmert darum, daß bie über 
zei penden ber Natur vollftändig verloren gingen. Nun wurden piellben 
in diefem Jahre herangeführt und vereitelten alle Spefulation und Verkaufs: 
abſchlüffe. Die Händler juchen naturgemäß ihren Berluft in ben Preisſchwankungen, 
fei e8 durch fofortige oder fpätere Abzüge oder auf eine andere Weile, immer en 
den Lieferanten —— , behalten aber höheren Gewinn für ſich. Dies i 
ben Produzenten in diefem Sabre klar geworden. Den einzigen Bortheil, welchen 
ihnen der feite Verkauf bietet, fofort für die Waare baares Geld zu erhalten, ge: 
währt ihnen auch jeber Verfaufsvermittler, indem er einen dem Werthe ber 
Baare entiprechenden Vorſchuß zahlt. Gewik ift, daß Lieferungsabfchläffe zu 
feften Preifen in den folgenden Jahren feltener fein werden. 

„Die Preiſe im Nahrungsmitlelverkehr richten ſich in erſter Reihe nach den 


384 Meinere Mitihellnmgen. 1384 


— der Natur und werden durch Import und Export nach Möoglichkeit 
ausgeglichen und auf einer normalen Höhe erhalten. Angebot und Nachftage 
tommen aber bei feinem Handelsmodus befier zum Ausdrud als bei der Ber- 
fteigerung. Bebingung ift jedoch, da Waarenpoſten, welche für den Markt ind 
Gewicht Ianen, regelmäßig zur Verfleigerung kommen. h 

„Obwohl ſeit Eröffnung ber Markthallen täglih Engros: Fifchauktionen 
abgehalten wurden, waren die Zufuhren und Preife bei Derhättnigmäßig geringer 
Betheiligung der Filchhändler doch für den Markt bisher wenig maßgeblich, was 
um jo bebauernämwerther, ala der Fiſchhandel in Berlin noch einer ganz bebdeutens 
ben Ausdehnung fbip if. 

„Einen durchſchlagenden und bahnbrechenden Erfolg haben die Wild: und 
Geflügelauftionen der Firma Sandmann errungen, obgleich dieſem Artitel 
übergroße Schwierigkeiten entgegenftanden. In der erſten Zeit war es faum 
möglic, dad wenige anlommende Wildpret zu verkaufen, weil bei jebem Gtüd 
faft die Polizei, von ben Händlern veranlakt, hindernd eingriff, allmählich hatte 
fih das perfönliche Verhaltniß zu den Intereſſenten beffer geftaltet, und nad) und 
nad) gelang #3 dann, mit den Wildhändlern in einen regelmäßigen Geihäftt 
verkehr zu treten. Als nad Kröffnung der allgemeinen Jagd die Zufuhten 

ößer wurden, war es endlich mö, ih, unter allgemeiner Betheiligung der 
tereffenten regelmäßige Engros-Auttionen in Wild und Geflügel abzuhalten. 
eht jchen es bie Händler bereits als weientlichen Vortheil an, auf der Auktion 
ihren Bedarf ſtets decken zu können, si fich, wie bei direkten Zujendungen, mit 
aren zu überladen, für welche fie nicht immer Verwendung haben. Gie 
tönnen auf der Auktion, bei welcher ihnen eine große Auswahl zu Gebote ſieht, 
ohne Schaden höhere Preife anlegen als bei direktem Bezuge, und mit geringerem 
Gewinn verkaufen, um ſchnell zu räumen, weil fie ftet3 wieder friſche Waare je 
nach Bebarf haben fönnen und weil fie weniger das Rifito des Werberbend haben. 
Die Abfender, wenn fie fich nicht durch einen zufällig geringen Preis bei ber erften 
Sendung abichreden ließen, fondern bie Sendungen regelmäßig fortfegten, waren 
mit dem Exlöfe zufrieden und machten für Sandmanns Wildauftionen Propaganda; 
denn fie waren jeder Beſchwerlichteit beim Verkauf und allen Schilanen und 
Aergerniffen mit ben Käufern enthoben, ohne geringere Preife zu erhalten. 
Immer größere anrenmengen, darunter bie Jagdbeute der königlichen Hof 
jeden, tömen den Wildauftionen aus allen Himmelögegenden zu, die in ber 
xzen Zeit Schon Waarenmengen wie fein andere berliner detipärt u bes 
wältigen hatten und beren 2 uhren und Preiſe fie den berliner Markt und 
barüber Hinaus unftreitig maßgebend und beftimmend geworden find. Wil man 
heute an. einen Händler diret Wildpret zc. verkaufen, jo wird man wohl an 
nähernd ben niedrigften Auftionspreis erhalten: höhere ala die Auktionspreiſe zu 
erhalten, wird ſchwerlich gelingen. Viele Wildhändler haben fich bereits mit 
diejem Geſchaftsſſtem ſoweit vertraut gemast, daß fie ihre biöherigen Abjender 
an obige Vermitilerfirma gewieſen haben und direkte Zufendungen ablehnen, 
fich dagegen bei der Auktion mit bem proviſionsweiſen Einlauf für fremde Red: 
nung befaffen. ‚SI hnen gebührt die Anerkennung, baß fie die neue Smftitution 
ſchon jeßt richtig erfennen und nützen. Welche Veränderung! wenn man bebentt, 
daß die Wildhändler ſ. 3. die energiichften Gegner der Markthallen waren. 

„Dieſes Beiſpiel im Wildhandel erregte auch bie Aufmerkfamkeit - anderer 
Brandyen, und die Verſuche, für Fiſchräucherwagren, Butter x. ꝛc. vegel« 
mäßige Engrosauktionen, bei welchen ſtets angemefjene Preife gezahlt werden, 
abzuhalten, ſcheinen ebenfo wie für File, wenn auch langſam, zum erwünſchten 
Relultat zu führen. Nur Obft: und GemüfjesEngrosauftionen find 
noch nicht verfucht worden. x 

„Allmählich ift aber dad Verhältniß zu allen Branchen günftiger geworden 
und es gelingt ſowohl mit allen Sleinhändlern wie auch mit vielen Engrod 
Händlern in faft allen Markthallenartikeln freihändige Ceſchäfte zu ſchließen und 
nur in wenigen Fällen findet man nod einen ausgeſprochenen Widerfland. 
Allen Anzeichen nach dürfte fi) in nicht ferner Zeit in allen Marktartikeln der 
einzig richtige und für verderbliche Waaren durchaus nothwendige Verkaufsmodus 
ber Verfteigerung durchführen Lafien. e 

„Nur bei dem Artikel Flei ſch, dem Hauptnahrungsmittel der Bevölkerung, iſt 
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ein bemerienswertger Fortſchritt noch nicht zu einen, obwohl einige Ver: 
taufövermittlex feit ee get en ch a een Artikel ae Ein 
Bauptgrumb hierfür ift das leidige Kreditweſen, das neben anderen eigenthüm- 
ichen Ufancen, die Fleiſchvreiſe gang bedeuiend erhöt t. Mein |. 3. dem Bor 
flande der Grobiata ter gemadhter oehälan ging in, daß einem fläbtifchen 
Bermittler ber Berlauf des bon den ug jebern geichlachteten Viehs, zunächft 
vielleicht unter Affiſtenz ber betreffenden Echlächter oder unter Garantie eines 
Minimalpreifes, überlafien werde, wogegen die Berfaufäbeträge nach Abzug ber 
zu vereinbarenden Provifion fofort nah tauf zu zahlen odten. Wenn auch 
mit großen Schwierigkeiten, wäre es body ficherlich nad) einer geniften eit ges 
lungen, das Geichäft in folidere Bahnen zu Ienten. Durch biefe Arbeitötheilum: 
mb Befeitigung bes Kreditweſens fönnte mander Großſchlächter bis 15 %0 (? 2.) 
bed Umfages einbringen, bie heute ald Berluft B betrachten fein follen. 

„Eine w —5— örderung wird das Fleiſchtommiffionegeſchaft im Januar 
1887 nad) Einführung der allgemeinen Fleiſchſchau in ben berliner Rarilhallen 
erfahren, weil bamit für den Berlaufsvermittler eine hi gedanen ift, die 
ihn gegen frivole Denunziationen ſchüßt. Wird dieſe amtliche Unterfuchung auch 
auf andere Artikel ausgedehnt umd nur der Abſender verdorbener Waaren zur 

fung. aegpoen, dann würden bie Zufendungen geringwerthiger Wagren ge: 
wiß unterbleiben. Denn ber Berkaufsvermittler hat wegen ber geringen Provifion 
durchans kein Intereſſe mit verborbenen oder geringmwerthigen Waaren fidh zu 
befafien, durch welche ex fich überdies das Vertrauen feiner Kunden verfcherzt 
md ben Bertrieb guter Waaren —5* — 

Forderlich für den gefammten Markthallenverkehr wird in mist ferner Zeit 
eineinunferer Zentral-Markthalle einzurichtenbe (Eifenbahn-)Bütererpedition wirlen, 
wodurch promptere Zuführung ber Waaren fowohl am Zage wie bei t eins 
teten twirb. Bon wie weittragender Bedeutung biefe Neuerung fein wird, läßt 

.h noch nicht abjehen. Thatſache aber ift, dab ber Staat unferer Landwirth⸗ 

ft und Fiſcherei auf feine Weile eine wirtſamere KrH angedeihen laſſen 

ann, ald wenn er den a ihrer Produkte durch Ermäßigung ber Zarifläße 

er — ung ber rderung förbert; dies ift zwedbdienlicher ala jede 
ixe Uni ung. 

„Erfi durch r ß baldige Ausficht gehen Sötiekung ber Iehten offenen 
Märkte werben ſich bie berliner Markthallen» Verhältnifie konfolidiren. Dann 
aber werden die im Großhandel ber Zentral-Markthalle zu bewältigenden 
—— ſchon jo angewachſen ſein, daß neue Wunſche und Pläne un. 
a x find. 

„Sieben wir zum Schluffe endlich alle bie Widerwärtigkeiten in Betracht, 
welche dem ftäbtiichen Markthaflen-Unternehmen und ber neuen Juſtitution der 
Berlaufövermittler feit Beginn entgegentraten, jo Eönnen wir die Fortſchritie in 
der guten Meinung des Publikums und im Geſchäftsverkehr als ganz unerwartet 
Könelle betrachten. Werben bie Bemühungen ber ftädtiichen Derlaufävermittler 
mit mgelchmächten Kräften auch im neuen Jahre fortgeiebt, dann unterliegt es 
teinem Sielfel, daß der berliner Rahrungsmittel» Mart bald eine unleres 
Reiches eidg Stellung einnehmen und gegen Paris und London nicht jehr 
surüdftehen wird.“ Th. Labes 

Laves. 


Geſchaftsbericht des Reichs⸗Verſicherungsamtes. 

Dem Reichsanzei di 8 Mai 1886 entı wir den di 
Bericht de * ⸗— — —— der unter — a — 
Reichẽ lage nitaeiteit worden ift. 

Jahrbuch XI. 1, hrag. dv. Schwoller. 25 
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Geihäftsberidt 
des Reichs⸗Verſicherungßamts für die Zeit bis zum 31. Dezember 
1885. 
Berlin, ben 31. Dezember: 1885. 

Dur dad Anfallverficherungsgeſetz vom 6. Juli 1884 Meichs-⸗Geſetzbl. ©. 69) 
ins Beben gerufen, hatte das ——— —— er erſten 
Zeit feines Beſtehens vornehmlich mit 

Det Pierre * —— — Sieh it R 
er Errichtung ber berufßgenofienichaftlicden Schiebägerichte un 
seichn Organifatton der A eiterrertretumg nn 
zu igen. 

Dieſe Aufgabe kann gegenwärtig, ſoweit das vorerwähnte Geſeß in Frage 
kommt, als im weſentlichen gelöft bezeichnet werben. Für ben Geltungsbereih 
des Ausbehnungagefeges vom 28. Mai 1885 (Reiche: @efepbt. ©. 159) haben bie 
Arbeiten erſt zum Tleinexen Theile abgefchlofjen werben können. 


Bildung der Berufögenofjenihaften. 


Um’ die Organifation der Berufögenofienlihaften vorzubereiten, erließ das 
Reiche: Verfiherungsamt unter dem 14. Juli 1 gemäß $ 11 bes Unfallvers 
fiherungsgei ed eine Bekanntmachu 

betreffend die Anmeldung unfallverfiherungspflichtiger Betriebe, 
mit welcher eine nähere „Anleitung“ zur Belehrung der betheiligten Betriebi 
unternehmer und Behörben verbunden war. 

Gleichzeitig wurbe den Iepteren eine Nachweilung der Gruppen, Klaſſen und 
Ordnungen der Reichd- Berufs: (Gewerbe:) Statiftit, ſowie ein Formular für bie 
Zufammenftellung der Anmeldungen mitgetheilt, und 47 inbuftriellen ac. Vereinen 
unter 2eifügung bes erjorberlichen Materials anheimgegeben, Anträge zur frei: 
willigen Bildung von Berufögenofienichaften vorzubereiten. 

DDie Induftrie nahm die neue Ordnung ber Dinge, welche ihr eine beru 
—— —— und die Befreiung von den Haftpflichtprog 
achte, beifällig auf. 

So ergab es ſich, daß faft ſämmtliche Imbuftriezweige rechtzeitig Anträge 
auf Berufung von Generalv — — Zweck an Bildung 
von Berufögenofienichaften ftellten. 

Eine Ausnahme trat nur hervor binfichtlich der Steinbrüche, Kies⸗ 
Sande und Zorfgräbereien, ſowie hinfichtlich einzelner, Landengefehlich be: 
ftehenden Knappichaftäverbänben nicht angehörender Bergwerke und Salinen, 
endlich hinfichtlich bes Baugewerbes in einigen Sftichen Provinzen des preußiſchen 
Staates, I in Baden, Eljaß-Bothringen und den Hohenzollernſchen Banden. 

Nach bem Ber ältniß der beichäftigten Arbeiter ausgedrüdt, haben für 90° 
der verficherungapflichtigen Betriebe geeignete Anträge auf Abhaltung von General- 
berfammlungen vorgelegen, für 100 dagegen nicht. 

giebe ift freilich zu bemerfen, daß das Reich» Verficherungsamt von bem 
Recht der Beiladung ſtets dann Gebrauch gemacht hat, wenn durch einen Antrag 
Betriebe von ber Aufnahme in die Beruffgene ſenſchaft direkt oder indirekt aus: 

eſchloſſen wurden, welche wegen ihrer geringen Zahl, oder w ber geringen 
ahl ber in ihnen beichäftigten Arbeiter eine eigene leiftungsfähige jen 
haft zu bilden außer Stande waren und auch einer anberen Berufsgenofienfhaft 
äwedmäßig nicht zugetheilt werben Tonnten. 

Einer zu großen Zeriplitterung ber Induſtrie in zahlreiche Leine Beruf: 
ggroflentäaften, wie biefelbe von vielen Seiten angeftuebt wurde, hat das Reid 

erfiherungsamt jofort in den Anfangäftabien, ald es fi) um bie Vorbereitung 
der Anträge in ben Kreiſen ber Betheiligten handelte, nach Kräften entgegen: 
gearbeitet. Soweit dennoch Anträge auf Bildung Ieiflunggunfähiger ruft: 
genoffenichaften einliefen, wurde gemäß $ 13 Abſaß 3 a.a. D. die Enticeibung 
ed Bundesraths eingeholt (Dentfchriften vom 19. Dezember 1884 und 22. Februar 
1885, Drudfacden des Bundesraihs Nr. 9 und 44) 

Die ze der von Bertretern bed Reich» Verfiherungamts abgehaltenen 
Generalverfammlungen beträgt 58. Die lehteren fanden in ber Zeit vom 
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2. Januar * 11. April 1885 in ben Hauptinduſtriezentren datt und zwar: 


SEIN: 0. 0: 2 ee RR Berfammlungen, 
A Sinn m —— U RATTEN —— & 
Or — 
ADOTEBDER 2 ar een 3 — 
3 . 
„game. nee 2 B 
EeBlalE A a Ra a 2 * 
Münden LE Re 2 * 
berbem: 
in Bagbeiurg, Ra —— — —— 
ar! et hemnik, 
mburg und Dröfdanen = 
N J — 
| überhaupt F 


| An den Verfammlungen nahmen 12 578 Betriebäunternehmer teil, fo daß 
in jeber Berfammlung durchſchnittlich 237 Unternehmer auweſend geweien find; 
durch Bollmacht, für welche unter den Einladungen ein Schema vorgejehen ivar, 
find außerdem 82891 Unternehmer vertreten geweſen. Die größte Zahl der in 
einer Verfammlung Erſchienenen betrug 818. 
Mittelft Deutichrift vom 29. April 1885 Kachtrag dazu vom 16. Mai 
1), jelangten bie von ben Generalverfammlungen gibs 14 a. a. D. gefaßten 
, jowie eine Ueberficht ber protofollarifchen Außfagen von 763 Betreien 
H den en Induſtriezweige, für melde geeignete Anträge auf Ginberufung einer 
N —— — — lt waren, mit ben entſprechenden diesſeitigen Vor⸗ 
! en an ben — (Drudjachen des Bunbesratha Nr. 78 und 90). 
, ter dem 21. Mai 1885 faßte biejer über die Angelegenheit Beſchluß, fo daß 
| & möglich war, ſchon am folgenden Tage 41202 inzwifcyen vorbereitete Ein- 
ladungen zu Genoffenfchaftsver! ammlungen behufs Berathung der Statuten an 
; & hiefige Solar Iten zu vertheilen. 
| Nah di — des Bundesraths beträgt bie Zahl ber im Wege ber 
{ Saimigung, eiahter eneralverfammlungsbeichlüfe gebilbeten Berufägenofien- 
j ſchaft⸗ a De ohne K e Beichlüffe errichteten Beruf en) enſchaften 6. 
Zu biefen 55 8 zufagenoftenf jaften kommen bie auf Grund uödehnungds 
ge ed vom 28. Da jenehmigten beiben Berufsgenoffenicaften ber Private 
nen und der Straßenbahnen hinzu, jo daß zur Zeit 51 genehmigte und 6 
errichtete Berufägenofienfchaften beftehen, nämlid) 
mit Betrieben und Arbeitern, 


24 Reichaberufögenofjenichaften . . . . - 86 879 1392 138 
22 andere Berufägenofientchaften, welche 





= über die Grenzen Eine Bunbes: 
ates hinaus erftreden . . . .- . - 67 456 981 085 
L ” 35 gröere Berufs en ER 154335 2378 223 

Berufägenoffen haften, welche innerh: ‚halb 
Fr preußifche: m Staotag ebiets bleiben. 14088 229 864 
2 Berufsgeno eg esgl. in Bayern 10985 47782 
2 Beru Kerl en] sten, desgl. in Sachſen 3.056 123 488 

1 Sea jenfchaft, besgl. ın Württems 
—— ehe u 4811 18 167 

1 — enoſſenſchaft, I. in ja‘ 

Lot —— de —— 247 56 745 
I. "II Zande-Berufägenoffenichaften . . . . 82682 470 996 
Summe "57 Berufägenofieniaften. . . . . - - - 186 967 2844219 


Aufftellung der Statuten. . 

Am Fuße ber vorerwähnten Einladungen war jebeamal mitgetheilt worden, 
es folle nad) —— der — eine Berathung über gewifſe 
genan formulirte — agen ftattfinden, welche demnächft durch dad Statut zu 
tegeln fein würden; außerdem folle ein Ausihuß zur an eines ber 


388 Kleinere Mittheilungen. [888 


nähen Genoffenfchaftsverfammlung vorzulegenden Statutenentwurfs gewählt 
werben. 


Auf diefe Weife wurde. das Verſtaͤndniß für bie Bedeutung des Statuts in 
weiten Kreiſen verbreitet, die erfte Berfammlung in erhöhtem 3* fruchtbringend 
gemacht, Zeit gewonnen und ermöglicht, daß die Statutenverfammlungen nur 
von verhältnigmäßig wenigen befjucht zu werben brauchten. 

An ber 7% eined vom «ih. Derfiherungbamt aufgeitellten Rormal- 
ſtatuts vollz ch die Ausarbeitung der Statutenentwärfe für die einzelnen Bes 
rufögenofjenichaften bucch die vorermähnten Ausſchufſe verhältnigmähig raſch. 
Das ReichdsBerficherungsamt borrevidirte in den Monaten März bis Juni 18% 
die Entwürfe, fan Al feine Ausftellungen und Wünjche bei ben Aus — im 
allgemeinen ein wi ige Gehör und konnte ſomit unmittelbar nad) dem Bunde 
— S vom 21. Mai die Statutenverſammlungen abhalten laſſen, deren 
legte am 27. Juni 1885 tagte. 

Am 26. Juni fanden gleichzeitig fünf Verfammlungen ftatt, an anderen 
Tagen zwei und brei Derfammlungen, was behufs Bewältigung der Einlabungen 
und fonftigen Borarbeiten die Hexanziehung zahlreicher Burenuhilfäträfte erheiſchte. 

m 10. Juli wurde das lehle Statut genehmigt. 

Protefte oder Beichwerbden inbetreff der Giltigkeit der in ben Generals 
und Senoffenisjoftänerfammlungen gefabten Beichlüffe find nicht erhoben worden. 

Einer Entſcheidung des Bunbesraths auf Grund bes 5 20 Abfak 2 des 
Unfallverficherungögeiekes, ober eined Erlafies der Statuten durch das Reiche: 
Verficjerungsamt @ Abſatz 3 a. a. O.) hat es nicht bedurft. 


Abihluß der Organifation und Inslebentreten 
der Unfallverfidherung. 


Sobald für bie einzelne Genoſſenſchaft das Statut genehmigt war, wurde 
deren innere janifation (Wahl bed Vorftandes, der Sektionsvo— ände, Ber: 
trauendmänner und genofienichaftlichen Beifiger zu den Schiedögerichten, Auf 
ftellung des Etats 2c.) betrieben. orbereitende Schritie hierzu waren bereits 
mittel eines Rundſchreibens vom 11. Mai 1885 („Amtliche Nachrichten des 
Reid: Verſicherungsanits“ ©. 139) gethan. 

Bor bem Ende September 1 war bie innere Organifation bei allen 
Berufögenofienichaften durchgeführt. Dieſelbe umfaßt 

57 Genofienichaftevorftände mit 696 Mitgliedern, 
313 Settionsvorftände mit 1818 Mitgliedern und 
5269 Bertrauendmänner. 

Durch die Aufftellung von Formularen für die Einladungen zu ben kon: 
flituirenden Berfammlungen, für die Berfammlungsprotofolle, für dad Benoflen- 
Sr gen und die Mitgliedicheine wurde die Durchführung ber Organifation 
iesſeits unterftüßt und ber geſehinäßige Verlauf gewährleiftet. 

Um aber das Unfallverfigerungsgeieg zum 1. Oktober 1885 jeinem vollen 
Umfange nad) in Kraft jeßen zu können, war es erforderlich, die unter dasſelbe 
fallenden Reiche: und Staatsbetriebe (Fabriken, Werften, Werkftätten zc.), deren 
Anſchluß an bie —— —7 auf Wunſch ber zuftändigen Behörden 
biaher nicht rest war, auf Grund des Gejehes vom 28. Mai 1885 mit ben 
entipr: inrichtungen zu verſehen, ae ie Privat» und Straßenbahnen, 
deren Werkflätten 2c. ebenfalls von ben beftedenden Berufägenofienichaften aus⸗ 
geichloffen waren, bis zum 1. Oftober 1885 berufagenoften! eh Ei organifiren. 

ußerdem beburfle es im Hinblid auf $ 62 Abſaß 3 bes Unfallverficherungs- 
geſetzes vorab ber Ernennung ber Vorſihenden für bie zu errichtenden 433 Schieds⸗ 
gerichte (bavunter 28 Gerich e, welche gemäß $ 46 Abla 2 a. a. O. vom Bundes 
rath auf dießfeitigen Vorſchlag gebildet worden find, Denkfchriften vom 28. Juni 
und 11. Auguft 1885, Drudfachen bed Bundesraths Nr. 108 und 115). 

Die —— erfolgte zechtzeitig, nachdem die Schiebögerichtöfige gemäß 
$ 46 Abſatz 3 a. a. D. in len vom Reichs Berfiherungsamt im wer⸗ 
nehmen mit den betheiligten Landeszentralbehörden und in 199 Fällen von 
legteren allein beflimmt worben waren. 

Taneben wurden die Beziehungen zur Poft geregelt, die Berufsgenoſſen⸗ 
Ichafts:Vorftände mit ben nöthigen Inftruftionen und zwölf verſchiedenen Poft« 
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onweilungsformularen veriehen, dad Unfalangeigsformular eftellt, die Aus⸗ 
führungsvorkhriften zu $ 5 Abjah 9, betreffend die Erhöhung des Krankengelbes 
vom Beginn ber fünften Woche an, erlaffen, die. Wahlen der Bevollmächtigten 
von etwa 17000 Krantenkafien ($ 45 a. a. DO.) durchgeführt, und ein alvdar 
— Verzeichniß ber zu den einzelnen Berufögenofienichaften gehörenden Ge⸗ 
werbegweige aufgeftellt. 

Die Allerhöchfte ee vom 14. April 1888, laut welcher Se. Majeftät 
der Raifer auf bie raſche Ein hrung der Anfaloerfigerung hoben ZBerth legte, 
der Umfland dab zum 1. Oftober zahlreiche Privat-Unfallverfiherungsverträge 
abliefen, enblich ie Rüdficht auf die zahlreichen ſchweren Unfälle, welche tägli 
neues Elend in die Sreife ber Arbeiterbevölterung brachten — des Anſchwellens 
der jerſehenden Haftpflichtproge je nicht zu gedenten, — dies alles mußte dem 
Re —— ie Außerſte Beſchleünigung der Organiſationdarbeiten 
zur Pflicht machen. - 

m 14. — 1885 konnte berichtet werben, hab alles ſoweit vor⸗ 
bereitet ſei, um die Unfallverficherung am 1. Oftober 1 in Kraft treten zu 
lafien. (Drudjachen des Bundesraths zu Nr. 122.) 

Legteres geichah durch Kaiſerliche Verordnung vom 25. Eeptember 1885 
Reichs· Geſehbl. ©. 271). 

Genojjenihaftstatafter, Arbeitervertreter- Wahlen. 

Seit dem 1. Oktober 1885 ift die Aufftelung ber Genoſſenſchaftslataſter 
und die Verſendung der Mitgtiebieheine gefördert, die Wahl ber Arbeitervertzeter 
und der von bdiefen zu maps euben Schiedögerichtäbeifiger in bie Wege geleitet, 
und wegen ber Aufftellung der Gejahrentarife und Bohnnachweifungen das Er— 
forderlicde eingeleitet worden. 

Die bat der Arbeitervertreter erfolgt, in dem — des gemäß $ 44 
«a. O. diesſeits erlafienen Regnlativs in 852 für den vorliegenden Zweck ge: 
bildeten Wahlbezirken. Die Zahl der zu Wählenden beträgt 1054, die der wahl: 

tigten Klaffen 10519, fo daß burchichnittlich auf 10 Klaffen oder auf 
reichlich 2000 Arbeiter ein Arbeitervertreter (mit zwei Erfagmännern) tommt: 
em merhältmif, welches annähernd auch in denjenigen Sektionen beftehen dürfte, 
die über die Grenzen Eines Landes nicht hinausgehen und für bie dad Wahl- 
regulativ deshalb von den zuftändigen Landes: Zentralbehörben erlafien wurde. 
Zu Wahltommifjaren find diesfeit im Einvernehmen mit den leßteren durchweg 
die betheiligten iebögerichtövorfigenden ernannt worben. 

Ausdehnungsgeiek vom 28. Mai 1885. 

Ei dem Ausdehnungẽgeſeh vom 28. Mai 1885 wurde die zunächft erforder⸗ 
lie Ausführungsbelanntmadhung ıc. unter dem 5. Juni 1885 erlaffen und, 
na es unter Abkürzung der Anmeldungafrift bereit gelungen war, zwei 
Eiſenbahn⸗ Berufsgenoſſenſchaflen vor dem 1. Oftober 1885 zu organifiren, nach 
Eintreffen der Anmeldungsliften ($ 11 der Gefege) die Bildung ber Schiffahrts- 
Buhrwerlöbetriebö-, Spebditiona- 2c. Berufägenofienjchaften vorbereitet. Am 29. 
und 30. Dezember 1885 fanden die erften Generalverfammlungen der Schiffereis zc. 
Unternehmer ftatt. 

Anfellung ebematiger PrivatsAnfallverjiherungsbeamten. 

Auf die Wiederverivendung ber in folge der neueren Gejeßgebung ftellen- 
108 gewordenen Privat » Unfallverfiherungsbeamten wurde bejonders Bea 
nommen. 

Soweit befannt, find 79 von dieſen Beamten bei den Berufi —2 — 

ften als —— x. angeſtellt worden. Zur Zeit find noch 8 ehemalige 
tivatsUinfallverficherungsbeamte im Reichsverficherungsamt beichäftigt, nachdem 
mehrere andere aus dem Bureau des Reich3-Berfiherungsamts heraus bei den Bes 
rufsgenofienfchaften eine Anftellung gefunden haben. 
Amtlihe Rahrichten des Reichsſsverſicherungsſamts. 

Seit Jahresfrift giebt das Reiche Derfiherungdamt zweimal monatlich eine 
eigene Beitichrift, die oben bereits angeführten „Amtlicgen Nachrichten des Reichs: 
— Bormat heraus. Diefelbe hat jegt 1908 Abonnenten. 


t ge: 


Im Format des Reichs⸗Geſeßzblaties ericyeinend, dient das Blatt weientlich 
zur Erleichterung des Verkehrs mit ben Berufsgenoffenihaftzorganen, ſowie zur 
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Sicherung einer gleichmäßigen Durchführung ber Unfallverfidherungägejehgebun 
yumalı aüch der Beiiee Dada Bnucae daB nd ere aus den „Amtli hen 
Seichten” auß freien Stüden übernimmt und babı ur Kenntniß der 

iligten Staatd: und Kommunalbehörben bringt. Der ee Jahrgang enthält 
u eſcheide und lüffe, zahlreiche Belanntmadhungen und Rund! Ir 
eine Nachweiſung ber Berufsgenofienichaften, itrer Sektionen und an Fr 
der Vorſihenden der Genofien 8: und Geftionsvorflände, ſowie der Sci 
geht, der Ausführungabehörden für bie Reichs- und Staaisbetriebe, Referate 
iber die General: unb Genoffenfhaftäverfammlungen x. , ſtatiſtiſche Tabellen x. 
Plenarfigungen. 

Es find bis jet 100 Plenarfigungen abgehalten worben, deren (rgebnik 
in Protofollen nie erpelent tft Außerdem fanden an beftimmten Wochentagen 
Berat! ungen der fländigen Mitglieder und Hilfsarbeiter bed Reicht Berficyerungsr 

at. 


amts 
Dieſe zahlreichen Sigungen und Berathungen waren nothwendig, einmal 
weil bie eine Re von wichtigen —R nicht ſelbſt loſen, —E der 
ansführenben Behörde zur Köfing übertragen; ſodann weil die Ausführung ber 
Gefege an fich eine ſchwierige iſt. Letzteres von anderen in der Sache Th 
Tiegenben Gründen abgefehen, hauptfächlich deshalb, teil bie Gejehe, tweldye neben 
der ‚Regelung der In Mverficherung die Torporative Gliederung weiter Berufs 
treife, die Deganifation eines Syſteins von iedsgerichten und die Errichtung 
einer umfafienden Arbeitervertretung heiſchen, ohne —5 — welchen Vorgang ein 
bisher völlig unangebautes Gebiet urbar machen und darum mit theils neuen, 
theils eig Begriffen operixen. Die wichtigften Begriffsunterlagen ber 
g e flehen nicht feft, weil fie dem wirthſchaftlichen Beben entnommen werden 
e 


n. 

Da auf biefen Begriffen öffentli tlicye Pflichten und Rechte mancherlei 
Art beruhen, geftaltet fich —— — zu * beſonders ſchwierigen und 
im Hinblick auf das Wohl und Wehe der in Betracht kommenden Invaliden, 
Wit wen und Waiſen verantwortungsvollen. 

Das —— — befindet ſich vor der Aufgabe, im Laufe ber 
Jahre hier eine —8 je Feſtigkeit anzubahnen. Zu dieſem —5* iſt ein Praͤ⸗ 
m ienbuch ai Tent ioorden, in welches bereits 270 grundiägliche Entſcheidungen 
aufgmommen find. 

h Außerdem machten bie Beziehungen zu ben betheiligten oberſten Reichs— 
und Sande: Zentralbehörben wegen ber über, bie eigentliche Unfallverficherung 
inaußreichenden Bebeutung ber Geſetze aahlueige Berathungen nothivendig. Die 

HL der von bielen Behörden beim Reichd-Verfiherungsamt Singelaufenen 

reiben beträgt 1340, während an biefelben diesſeiis u. a. 61 Rundſchreiben 
gerichtet worben find. 

In die rechtſprechende Thätigkeit einzutreten, lag für das Reichs⸗Ver⸗ 
cherungsamt ein thatfächlicher Anlaß noch nicht vor. Dagegen hat bad» 
Ibe au ben Borarbeiten für bie Ausdehnung der Unfallverfiherung durch bie 

ihm übertragene Ausarbeitung don drei Gefegentwürfen nebft Motiven betheiligt. 

Im übrigen darf auf die nachfiehenve Nachweiſung der vom Reich 

Derfiherungsamt bis jegt auögeführten größeren 
werben. 


Dad Reich? » Verfiherungdamt. 
Bödiler. 
Nahmweifung 
der vom Reid: Berfiherungsamt bis gen 31. Dezember 1885 
ausgeführten größeren Arbeiten. 
Es wurben ausgearbeitet: 
8 * entwürfe nebſt Motiven, betreffend Ausdehnung der Unfall» 
a 
5 auf on Transportgewerbe zc., 


”» « Lands und Horfiwirthichaft, 
“un Reiche, — —— 


rbeiten Bezug genommen 
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3 Entwürfe zu Kaiſerli— Verordnungen, end die Ausführen 
ber 36 Korap 4 — 4, 111 bes Tel oecfierumg : 
18 Ausführungse ıc. Setanntma ungen; 
9 Dentichriften für ben Bundesrath; 
10 gilacı liche Aeußerungen auf Grund des $ 1 Ablap 7, 8 und $ W; 
61 Runbihreiben an oberſte Reich: und Banded»Zentralbehörben; 
75 Runbicpreiben an bie Berufägenofienichafts-Vorflände ; 
54 Runbdichreiben an Arbeitervertreter-Wahltommiffare, Schiedsgerichts⸗ 
vorfigende, Krantentaffenvorftände zc.; 
114 **5 und Genoffenſchafisverlammlungen wurden abgehalten, zu 


em Ende 
345446 Einlabungsichreiben verjandt; 
57 Genofienkhaftaftatuten wurden genehmigt. 
Orgenifirt —— — Woorſtande 
jenoffen! worſtande; 
313 Seit mäberhände, - 


438 Schiebögerichte; 
852 Boahlbegiete fr die Wahl von 1054 Arbeitervertxetern wurden ges 


; 
10519 Krantenlafien mit Stimmzetteln ıc. verſehen; 
Katafter⸗ und Wahlbeſchwerden entichieden, Im ganzen 
22 731 neue Sachen (darunter 20091 vom Jahre 1885) bearbeitet, außerdem 
ohne befonbere Fournalifivung mehrere taufend Eingänge in Sachen 
der Arbeitervertretertwahlen. 


Das kaiſerliche Geſundheitsamt. 


Das kaiſerliche Geſundheitzamt hat aus Aulaß feines zehnjährigen Beſtehens 
und gear ale Gehtahe —— die — em lung nie 
in lin ehalten wurde, eine Schrift berauägegeben (Qerlag von Yulius 
Springer), welche auf den Hriprung fowie ix: bie bißherige Entwidelung und 
Tätigkeit bed Amts einen Rüdblid wirft. Der Reichdanzeiger vom 22. Sep- 
tember 1886 giebt daraus folgenden Auszug. 

Bon ben beiden Abichnitten des Werts behandelt der eine bie Entftehung, 
Einrichtung und Entwidelung des Geſundheitsamts im allgemeinen, der andere 
bringt Einzelheiten aus fol enden Gebieten: 1) Befähigunganachweile der Medi⸗ 
v erfonen, 2) Mebizinalftatifiit, 3) Infeltionsfrankheiten, 4) Desinfeltion, 

otheklenweſen ahrungsmittel, Genußmittel und Gebrauchsgegenſtände, 
7) Waßſſer und Baflerv rgung, 8) Bauweſen, 9) Gewerbe und Induſtrie 
10) Bertehr, 11) Seihenweien, 12) Veterinärtveien, 13) Bibliothek. Als Anhang 
if beigefügt: Die Denkichrift, beireffend den Etat des Gejunbheitgamts auf dad 
Jahr 1876, ein Verzeichnik_der Beamten des Amts feit deſſen Errichtung bis 
zur Gegenwart, ferner eine Lifte der außerorbentlicken Mitglieder desjelben für 
1880 und folgende Jahre, endlich eine Zujammenftellung der Voranſchläge und 
tehnungsmäßigen Ergebnifie des Haushalts in den einzelnen Etat3perioden. 

Das Raderliche Gefundheitgamt wurde — 1876 mit ber Aufgabe 
errichtet, dad ihm unmitielbax vorgefegte bamalige Reichölanzleramt in ber Aus: 
übung bes v afjungsmäßigen Auffichtsrechts die Ausführung der in ben 
Kreis der Medizinal- und Beterinärpolizei fallenden Maßregeln zu unterflüpen. 
Der fi) hieraus ergebende Aufgabentreis bed Aunts beftand in der Vorbereitung 
von Belegen, Erftattung von Gutachten und Sammlung ftatiftiihen Materials. 
minder jah fich ba® Amt genöthigt, fich Tortlanfend auf den zahlreichen 
betfeiligten Gebieten ber Bifieniiaften, — über bie thatſachlichen Vorgänge 
im Bereiche der betheiligten Gewerbe und Hanbelözweige im In» und Auslande 
Zu orientiren. Die zu bdiefem Zwechk angelegte Bibliothek, welche 1879 etwa 
5000, 1882 8400 Bände umfahte, zählt zur Zeit deren gegen 15 000 und enthält 
allein 150 noch jeßt ericheinende Fachzeitſchriften. Um die in der Literatur oder 
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uft befannt gewordenen Srgebui je der wifjenichaftlichen Forſchung vor ihrer 
jerwerthung für bie Zwecke eichs nachprüfen und durch eigene Ar 
ergänzen zu können, wurde das Amt mit einem chemiichen und, nachdem es 1879 
ein bejonderes Dienftgebäude erhalten, auch mit einem bugienifchen und einem 
bafteriologifchen Saboratorium auögeftattet. Soweit angängig, wurden bie Er⸗ 
rule ber ufifhen und ber experimentellen Arbeiten einem größeren Publikum 
mittelft der Wochenfchrift —— des Kaiſerlichen Geſundheitsamts 
gel jeint jeit 1877) und mittelft der in ziwanglofer Foige heranögegebenen „Mit: 

eilungen“ (Bd. [ 1881, Bd. II 1884) und „Arbeiten aus dem Katferlichen 

efundbeitäamt“ (3b. I 1886) befannt gegeben. 

it der techniſchen Vorbereitung von Geiepen und Verordnungen ift das 

Amt in Anbetracht der kurzen zeit feines Beſtehens verhältnigmäßig Haufig be: 
Ichäftigt geweien. Diele Thätigleit beftand theild in ber Gewinnung ber mate 
riellen Unterlagen, nicht jelten unter Mitwirkung von Spezial-Kommilfionen 
ober einzelnen außerordentlichen Mitgliedern, theil® in ber Ausarbeitung ber 
bezüglichen Entwürfe felbft. So hat das Amt bei dem Na ungämittelgeich vom 
14. Mai 1879 in 'allen Stadien ber Entwidelung beafefben mitgewirkt. Auch 
die Ausführungsbeftimmungen des Geſetzes, deren Formulirung wegen der 
Schwierigkeit des Gegenftandes ein langes Studium und die Sammlung zahl 
reicher eigener und fremder Erfahrungen erforderte, find vom Amt zum großen 
Theile bereits fertig geftellt und haben entweder ſchon Gefepeäfraft erlangt, wie 
die auf Petroleum und Farben beaügtishen, ober Liegen zur Zeit ben zuftänbigen 
Behörden zur Beſchlußfaſſung vor, bezw. es find, joweit fie zur obligatoril 
Einführung nicht geeignet erſchienen, die ihnen zu Grunde liegenden . Materialien 
veröffentlicht worden (4. B. Mild). An ber Feſiſtellung der Vorſchriften für 
die Ausbildung und Prüfung der Medizinal:Perjonen ift dad Geſundheitsamt 
Tebhaft betheiligt geweſen. Im befonderen war dies ber Fall bezüglich der ärzte 
lien Prüfung und Vorprüfung, melde durch Belanntmadungen des Reichs⸗ 
tanzlerd vom 2. Juni 1888 neu gregelt mwurben, bestgti der — ngsorduung 
für Thierärzte vom 27. März 1878 und des Normal-Lehrplans für die thier⸗ 
ärztlichen Lehranſtalten. . 

Lie neue Pharmalopde vom Jahre 1882 ift unter fortwährender Mit 
wirkung des Amts zum Abſchluß gelangt Auf_pharmarzeutifchem Gebiete war 
baßjelbe weiterhin mit Vorarbeiten für die den Handverfauf regelnde Berfügung 
vom 3. Juni 1878 und für die Berorbnung betr. ben Dertehe mit kunſtlichen 
Mineralwäflern vom 9. Bebruar 1880, fowie mehrfach mit ber Exftattung von 
Gutachten über die Aus “gung bezw. Anmwenbbarkeit der Verordnung betr. ben 
Verkehr mit Arzneimitteln vom 4. Januar 1875 beauftragt. Neuerdings ift 
eine Revifion der legleren Verordnung in Eriväs ung 23 en worden. 

Auch an dem Zuftandelommen eines Geſehes betr. Die Abwehr und Unter: 
drüdung der Viehſeuchen, vom 28. Juni 1880, iſt das Gefundheitsamt in her: 
vorragendem Maße betheiligt geweſen begleichen an der Bearbeitung ber zur 
Ausführung be Geſetzes erlafjenen Inftruktion des Bundesraths vom 24. Februar 
1881, welcher eine Anteifung für dad Desinfeltiond- und eine ſolche für das 
Obduttionsverfahren bei anftedenden Krankheiten ber Hausthiere als Anlagen 
beigegeben waren. An bieler Stelle dürften noch einige andere zu erwähnen 
jein, welche ſich anf eingehend motivirte Gutachten des Amts ftüßten: nämlid 

8 Verbot der Ei % von Schweinefleifch und Würften aus Amerika vom 
25. zamt 1880, bie Beftimmungen über die Verladbung und Beförderung von 
Lebenden Thieren auf Eifenbahnen vom 18. Fi 1879 unb bie Bekanntmachung 
vom 20. Juni 18286 zur Ausführung des Geſetzes vom 25. Februar 1876 ber 
die Befeitigung von Anſteckungeſtoffen bei Viehbeförderungen auf Eifenbahnen. 

„Größere Schwierigkeiten haben Pi den — en des Amts um x 
Seifüprung gefeglicher Normen zur B ämpfung der en] ienfeuchen in ben Weg 
gelte t. So x. B. waren es überwiegend prakliſche Berwaltungsbebenten, welche 
iöher bie Einführung der abligatmrifegen Leichenſchau und der Anzeigepflict 
bei anftedenden nebeiten binderten. Indeß fehlt es auch auf bem in Re 
ftehend :: Gebiete nicht an pofitiven Ergebniſſen. So fußen bie Verordnungen 
der Seeuferflaaten, betreffend bie gejundheitpoligeiliche Stontrolle der einen 
deutſchen Hafen anlaufenden Seejchiffe, bie Vorichriften zur DVerhätung und Be 
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tm! bes Gelbfieberd auf Rauffabetsiicifien, die auf Regelung des Impf⸗ 
en erichteten Beftimmungen des Bunbı eBrathä wid auf nad 
des —A— In der zweiten Hälfte des verſtrichenen t8 ent: 
faltete das Amt eine ſehr rege experimentelle Thätigleit behufs hung der 
Urſachen * Menſchen⸗ und Thierſeuchen, von denen — — 
Tl Cholera, Unterleil —8 Diphtherie, Roh und andere in den 
Kreis der —E wurden. In engem Zuſammenhange mit bi em 
hen bie teichfal —— umfangreichen Ürbeiten über Dedinfettion, welche 
mberd au äure, Sublimat, Karbolfäure, Chlor, heiße Luft und 
heiße Waffer dm i wurben unb maßgebend für die Vedinfektions⸗ 
praxis über bie Germgen Deutichlands hinaus geworden find. 

Die tigteit Amts auf medizina —— Sebi war theils 
eine gefepli ebotene, theils eine aus eigenem Antriebe in der Abficht unter 
nommene, auch wo, es noch an außreichenden —— k Kt, mit freiwilliger 
Unterftüt teen ver Behörden und Aerzte fi jet nad ir ug m 
der Stexblichteit und Erkrantungahäufigteit Beigntrag en. erſterer Bi ie bung 
if das Amt durch Bundesrat ehabelchtt je gel — ug Auf Et über ie & 


er in ben  Sellanfialten, hier bie Gegehniffe es ſchafts, über bie 
e an Poden und über bie Verbreitung der Siedle — m 

— und zu verarbeiten. Daneben werden bi — 8 

ie Sterblichkeit in deutſchen Stäbten von 40000 und mehr Ginwohnern 


wöchentlich, monatlich, vierteljährlich und —7 — in ſolchen von 15 00040 000 
ohnern monatlich, Sitjähg un jahelic, in geöberen Städten des 
Aublandes theils wöchentlich, theil® monatlich geiammelt und veröffentlicht. 
Das ſel be ſieht mit den Erkrankun n und Tobesfällen in den gröf ber: 
liner Kranfenhäufern wöchentlich un jährlih, und mit den Erkrankungen an 
fan wi Bigezen In mfettionätranfgeiten in einer Reihe deutſcher Großftädte und 
brengifcher zirkle wöchentlich. In jängfter Zeit Hat dad Amt auch 
eine Taspı nungen an Boden eing delt 

t erbeblidh war die tachtliche aaa be Ges Amts, welche nicht nur 

En eichd*, fondern auch von bentf 8 und fädtifchen Be ren 


in Anſpruch eig —5 — und auf —* —ã—.ſù gen ber 
lichen d pflege vet fach waren zu van ehufe Reifen we 
ei 5 — ee — Endlich ſei noch der Lehrthatigkeit 
— uf dem Gebiete ber Na} — — yſe und ber Unter 
ifeo-Organismen im Amt geübt wurde. 
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Fiteratur. 


I Bücher. 


1. Renger, Dr. Anton, ord. Prof. der Rechte an der Wiener Nniverfität: Das 
Fed auf den vollen Arbeitsertrag in geichichtlicher Darftellung. Stuttgart 
1886, Eotta. 8°. X und 171 ©. 


Eine fehr angie be Feine Schrift, ebenfo jehr von bem juriftifchen Scharf: 
finn, ald von der Gelehrſamkeit des Verfafferß zeugend. 
Sie gebt von dem Gebanten aus, ber vechtänbilofopbifihe Kern der ſozia⸗ 
liſtiſchen Schriften unb Sufteme Liege in ber frage, ob fie bem Yndivibuum das 
Recht auf den vollen Arbeitertrag zuſprechen ober das Recht auf Eriftenz ober 
das Recht auf Arbeit. Sie jucht Diele forderungen ſcharf einander gı enüber zu 
fellen und erörtert dann von diefem Gefichtäpuntte aus (S. 28—147) die ver⸗ 
ſchiedenen fozialiftiichen Richtungen, nachdem zunächſt der deutſchen Rechtäphilofophie 
dee Vorwurf gemacht ifl, daß He feines bi Rechte anerkannt habe, während 
IR m — eng von Urrechten ohne ölonomilchen Inhalt fo gar ver: 

enderi eweſen ſei. 

en liche Werth des Buches Liegt in der jelten umfangreichen Belefen- 
heit des Derlafers auf dem Gebiete der alten und neuen ſozialiſtiſchen Literatur 
und in ber ſcharfen Charakterifirung ber einzelnen Autoren. M. fucht dabei den 
älteren engliſchen und franzöfiichen Sozialiften ihre Prioritätsrechte gegenüber Rod⸗ 
bertus und Marz zu reiten; von feinem Stanbpuntt aus mit Redt, nur wird er 
infofern den Deutichen, wenigfiend Marz, nicht gerecht, ala für ihre Bedeutung 
doch nicht blos die ſozialiſtiſche Forderung, bie fie aufftellen, ſondern mehr no 
bie Art der Kritik, welche bie Altern Sozialiften weit überragt, in Betracht 
tommt. Daß Rodbertus geaenmärtig vielfady übe: wägt wird, geben wir dem 
Berfaffer übrigens zu. ud) bie beiden Iekten ri polemil n Abfchnitte, 
welche ben beutichen Zonjervativen Sozialismus ala ind des Rapitalzinjes 
und bie engliſchen Bodenverſtaatlicher ala fyeinde des Grundeigenthums charatk⸗ 
terifiren, enthalten in der Hauptiache jehr viel Wahre: und —— 
Etwas ſcheint mir ber Verfaſſer freilich da zu übertreiben; er iſt hier jelbft 
aut anz frei von bem Vorwurfe, den er andern jo veichlich madt, durch bie 
pol ifge jarteibrille zu jehen. Auch follte der, welcher zum Schluß keine andere 
Rettung fieht, als den Weg ber langſamen hiftoriichen Entwidiung der Jahr 
hunderte alfo ben Weg langfamer Umbildungen, welche ſtets nur partielle Zu⸗ 
geinbui je und Kompromiffe enthalten), nicht fo ſchroff eine partielle jesetint de 
eftrebung verurtheilen, weil fie Halbheit jei. Doch, fügen wir unge Hinzu, 
jet Menger gegen Pogelfang wie gegen Heury George noch jeine Tpeziel 
tgumente, neben dem Honnef ber Sntonkauen 5 —— 

Das rechtsphiloſophiſche und das praktiſche Ergebniß zieht M. zum 
Schluß in zwei kurzen Äbſchnitten (148—168). Was daß erfiere betrifft, jo find 
feine Haupticlüffe folgende: 
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1) 6&o lange das Privateigentgum mit Sonbernugung herrſcht wie heute, 
tann dad Recht auf den vollen Arbeitsertrag nie ganz verwirklicht werben. 
2) Führt man, wie im ruffiichen Mir, Gemeineigentyum mit Sondernußung ein, 
fo kann das Recht auf den vollen Arbeitsertrag innerhalb der Gemeinde ver: 
oivttiäht werben, aber nicht über fie hinaus; Wrbeiterafjogiationen im Sinne 
Louis Blanc? und Lafjalle® würden im Taufche unter einander vielleicht ebenſo 
fich Rente oder arbeitslofes Einfommen aneignen, wie heute die Individuen. 
3) In einer Gefellicgaft mit gemeinfamem Eigenthbum und gemeinfamer Nußung 
wäre die Durchführung des Rechts auf den vollen Arbeitertrag nicht möglich, 
ſondern nur die bes Rechts auf Erxiftenz. 

ber praktiſchen Schlußfolgerung verweiſt M. die Durchführung ber 
ſozialiſtiſchen Rechtsbegriffe in eine ferne Zukunft, an der, wie ſchon erwähnt, die 
Entwidelung ber Jahrhunderte arbeiten werde. Am eheften werde man noch 
das Recht anf Exiftenz reſp. auf Arbeit anerlennen; gewiſſe Schritte dazu ſeien 
don gemacht durch das Ärmenrecht, durch die neueren deutſchen —z8 
denfalls aber dürfe ſchon heute durch den Staat kein neues arbeitslofes Ein: 
mmen begründet werden (3. B. durch Echußzölle, Staatsſchulden xc.), ein be 
gem arbeitsloſes Einkommen nicht von einer Klaſſe auf bie andere duch 
Gejeh übertragen werben. 

Wir wollen auf eine Kritik biefer letzteren praktiſchen Schlüffe, bie 
fih mandes einwenben ließe, nicht eingehen, ba ber eth des Buches von 
ihnen ganz unabhängig ift. Die Durchdenkung bed rechtsphilofop! * Kernẽ 
der ſozialiſtiſchen Syſteme ſcheint mir durch den Autor weſenilich geförbert ; feine 
diebezüglichen, oben 1—3 angeführlen Schlußfo rungen gehören zu ben erheb- 
lichſten kritiſchen Beiftungen gegenüber dem Sozialismus. Aber andererſeits will 
es mich bebünten, ala ob der Berfaffer bie Unterfuhung da fallen Lafie, wo fie 
grobe das geöbte terefje biete, veip. durch Nichterdrterung der kg je, was in 

er realen Wirklichkeit der volle Arbeitdertrag oder das arbeitslofe Einkommen 
fei, ben legten Knoten ungelöft Laffe. 

Ich will nur flüchtig andenten, was ich meine, möchte im übrigen aber 
auf meine Abhandlung in biefem dJahrbuch N. F. V 19-54 über bie Ge 
rechtigkeit in ber Volkaͤwirthſchaft verweiſen. 

Die Forderung des vollen Arbeitsertrags für den Arbeiter iſt der Phraſe 
und fozialijtifchen — entkleidet nichts anderes als die Forderung der 
rein individualiſtiſch vertheilenden Gerechtigkeit. Sie ſagt um kein Haar mehr, 
ald suum cuique. Die Behauptung alfo, daß biefe Forderung an ſich fon 

iſch das Privateigenthum unmdglid made, weil das Privateigentdum flet? 
arbeitslofes Einkommen gebe, ift eın gebe logiſcher, be tontreler Erfaflung 
der Dinge ganz unhaltbarer Schluß. Einmal giebt gar nicht alles Eigentyum 
Rente und dann macht die Rente nicht nothwendig ben etenbiehe zum 
arbeitsunthätigen Faulenzer. Wir fordern in dem heutigen SKulturftaat in 
kei enden Maß als die Borausfegung freier politiiher Zuſtände unbezaplte 
ixbeit, bie nur der Mentenbezieher verrichten kann. 

Die Forderung der vertheilenden Gerechtigkeit im individualiſtiſchen Sinne, 
welche dahin geht daß von mehreren, weldye einen Gegenſtand verfertigen, jeder 
in dem Berhä tnig am Werth des Produkts partizipive, wie er an ber Ef 
beteiligt geweien, hat der denkende Menfchengeift von jeher aufgeftellt und wit 

e in aller Zukunft erheben. Nur wird biefe fyorberung nie bad einzige Prinzip 
r Gefenichafte und —— jation fein können, ſchon weil ed eine rein 
inbividualiftiiche ift; die Gefellihaft hat ein Recht zu leben, vor und über bem 
dividuum; im FJuͤtereſſe ihres geſunden Fortbeſtandes wich fie dieſe Forderung 
ets mannigfad) beichränten müffen. 

Aber auch ſoweit fie Das micht thut, ſoweit fie der Forderung gerecht werden 
will, frnet es fi, welche Möglitelt der Ausführung im einzelnen vorliege. 
Von Tag zu Tag wird bie praltiſche Ausführung mit der Arbeitstheilung 
ſchwieriger; e3 fommen neue heterogenere Dinge und Seiftungen in Betracht, bit 
verglichen, in eine fefte Zahlenproportion zum Zwecke der gerechten Vertheilung 
Kt werden müfen. Immer mehr handelt es fi) um SLeiftungen, bie über 

bre, Jahrzehnte, ja über Generationen fich er! n; was ein Geichäft, wie dad 
von Borfig, von Krupp, von Werner Siemens leiftet, das beruht auf Plänen, auf 
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Anftrengungen, genialen Erfindungen, die Jahrzehnte zurückreichen; wie ungerecht 
wäre es ba, nur die Arbeit des heutigen ar * ——8— * legen. = sei 
Hunderte von Unternehmern. haben fi den Grundftod ihres Kapitals mit 
äußerfter Mähfel und Entfagung zufammengeipart; wie ſoll dieſe Leiſtung fich 
fellen zur Zagesarbeit des geftern eingetretenen Arbeiters. Wie joll endlich bie 
Ronzeptiondarbeit, der Scharfblid des wagenden Induſtriellen direkt verglichen 
werden mit der forglofen und behaglichen Arbeit bes Kommid, der feine Büreau ⸗ 
Runden — mit ber mechaniſchen Arbeit bes Spinners und Webers. Nur 
wer feiner Phantafie die ‚Zügel ſchießen läßt und fid eine allgegenwärtige und 
allwifſende ſoziale Oberbehörde denkt, fann davon träumen, biete könne bie Wer 
teilung birelt nach dem ibealen Fofintat der vertheilenden Gerechtigfeit voll» 
ziehen. Died giebt Menger felbft daburch zu, daß er (sub 3 feiner Endergeb⸗ 
niffe) dem eigentlich jogialiftiichen Staat nur die Möglichkeit zufchreibt, ein Recht 
auf die Eriftenz zu flatuiren, nicht ein Recht auf den vollen Arbeitertrag. 
Damit iſt geſagt, daßz ſozialiſtiſche Staat in feiner Vertheilung nicht ftreng 
indivibnali! Fir gerecht fein, nicht da® suum cuique bis zur Iegten Konfeguenz 
durchführen Lönne; er könnte nur einen gana vohen Dabfias er Gerechtigkeit 
augen, er könnte nur ein ganz rohes hen nad Stunden, nad 
wilfürlichen Untericheibungen der Arbeitsqualität einführen. 

D. h. ex wäre gendthigt mit rohen, approrimativen Mafftäben zu arbeiten; 
dieſelben wären andere ald die heutigen; fie wären aber im Prinzip vieleicht 
Khon, jedenfalls in der Ausführung ungerechter, ala die heutigen. Es würde 
fi au im ſozialiſtiſchen Stagte nur um den ungefähren Verfuch handeln, ſich 
* Zir * vertheilenden Gerechtigkeit indirekt durch konventionell alzeptirte 

a zu nähern. 

Mehr ift Überhaupt nie erreichen. Schon bie heutige Gejellichafte: 
orbnung — Tele "as if Yaper ae Borut an ha für Dr 
Denger fagt, fie konne das Recht auf ben volleu Arbeitöertrag „nie ge nz ders 
wirtligen*‘. Bas „nie ganz“ liegt in ber Natur menſchlicher Dinge über: 
haupt gegenüber dem Ideale. 

3 heutige Lohnſyſtem. kommt dem Ideal vertheilender Gerechtigkeit näher, ala 
bie Leibeigenfchaft, diefe, als die Sklaverei. Die Kobnanflungäberechnun en und 
Vethoden in England beachten das suum cuique mehr, ald bie in Deutichland. 
Tie Entwidelung von Lohnprämien, die Betheiligung am Unternehmergeiviun, 
die Zunahme ber genafienicaften die Demol — der Rente durch Spar: 
tafien und andere Einrichtungen vollziehen weitere Annäherungsverfucdhe an das 
Jeal der vertheilenden Berechtigteit. it all bem verfeinern ſich langjam bie 
fonventionellen Maßftaͤbe, die jeweilig dem praktiichen Leben eine gewiſſe hiſtoriſch 
Breite Ordnung im Sinne ber vertheilenden Gerechtigkeit geben, die jeweilig 
ihren Ausbrud finden in einer Summe privatrechtlich Ya eingelebt habenber, 
ur Herrichaft pelangtrr Dertragsformen. Mehr ift nie möglich; anders wird 
aud eine fogialiftifche Weltepoche nie vorwärts kommen ala burch derartige 
einzelne Umbildungen. 

Das arbeitälofe Einlommen wird und kann nie ganz aufhören; wo es ge 
adelt iſt Durch fittliche umd politifche Fähigkeit und Keiftung, wird und ſoll es 
bleiben; wo ihm dieſer innere Rechtstitel fehlt, ift es ſteis im einzelnen theilweiie 
mit, theilweife ohne Erfolg angegriffen worben — unb in den nächften Jahr 
Hunderten wird wahrſcheinlich noch mehr ald früher gegen dasſelbe Sturm ge: 
laufen werben und wird es auch diefen Angriffen injoweit exliegen, ala ihm die 
innere fittliche Rechtfertigung fehlt. Den vollen — im Sinne der 
Eozialiften, wie Marx, im Sinne ber bloßen Anerkennung der mechaniſchen 
Handarbeit, im inne ber Gleichberechtigung jeder mechaniſchen Handarbeit, 
ob fie nun bad Werthvollſte im ſchaffen weiß oder Werthioſes probugirt, 
— werben die Arbeiter nie erhalten. Denn dad wäre eine grobe Ungerechtig- 
teit, ebenfo wie ed eine grobe Ungerechtigfeit wäre, wenn im Sinne des 
tommmiftifchen Staates jeber nur nod ein Recht auf Erifteng aber nicht mehr 
auf Sohn feiner. Zeiftungen Hätte. Diele Ieptere Ziel wird bleiben, man wirb 
& aber „nie un erreichen, jo wenig als ben ewigen Frieden und bie volle 
— jede lückſeligkeit. Man wird zufrieden fein müffen, fi ihm lang⸗ 
am zu n E 
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Das find Gebanfenreihen, deren töpbilofophiicher und pfydol: 
Unterfuchung ich, wie erwähnt, ſchon ea —A au — e, 
Gedankenreihen, denen Dienger ganz feen bleibt. Sie bilden aber, wie mir 
fcheinen will, da8 Fundament ber frage, was denn eigentlich das Recht auf ben 
vollen Arbeitdertrag jei. Menger geht darauf gar nicht ein; ex bleibt bei ber 
äußeren bogmatifchen fyormel, wie k die Sozialiften aufgeftellt haben, ſtehen. 


6. Sch. 


2. Breit, Theodor: Reform — nicht Revolution. Nüchterne 8: je einer 
Reform ber Arbeiterverhältniffe. Stuttgart 1885, et u 116. 


Wie feiner Zeit die frangaftigen Sozialiften Buchez und Louis Blanc, wie 
bei jeinem erften Auftreten Schulze-Deligih, wie neuerdings Th. Herhta, fo 
finden immer neue Gläubige fi ein, bie von der Probuktivgenofienichaft das 
Heil ber. fozialen Iutunft erwarten. Diesmal ift es ein ſchwabiſcher Pfarrer, 
ber in einem recht leſenswerthen Büchlein das folgende Programm aufftellt. - 

„Die Gejammtheit ber deutſchen Arbeiter läßt junge tüchtige Leute aus: 
bilden, fo wie bie techniſchen und kaufmänniſchen Direktoren der Staats: und 
Peinatgeicäfte außgebildet find. Ei ber Zwiſchenzeit werben die Arbeitertonfum: 
vereine möglichft allgemein organifirt. Darauf werden zunächft wenige Fabriken 
angefauft und mit den unterbeß ausgebildeten Direktoren beſezt. So wird ber 
Betrieb mit folchen Fabriken begonnen, welche Mafienverbrauchdartitel Liefern. 
In ben Arbeiterfonfumvereinen haben biefelben ein abfolut ficheres Abfabgebiet, 
das nie verfagt und ihnen nie entrifien werden kann. Sind bieſe Betriebe ein 
mal im Gang, bie Anfänge mögen noch jo minimal fein, fo wird es durch 
mäßige Zujchüffe und durch das fletige Anmwachien des in den Fabriken fchon an 
elegten Kapital möglich fein, nad) und Ha die wichtigften Brauchen ber 
Febeitation friedlich zu olfupiren, immer mehr ebiiefnife der Arbeiter auf bie 
efte und billigfte Weile zu befriebigen und nunmehr Geſchäfte und Fabriten 
fideilommißartig in den Befiß der Arxbeiterverbände zu bringen.” 

Der Berfafler nennt feine DVorichläge nüchtern und fie zeugen jedenfalls 
von xealiftiicherem Blick und beſſerer Beobachtung ber weſentlichen pfychologilhen 
Erſcheinungen in unjerer heutigen Arbeiterwelt, ald bie ehlung ber Pro: 
duftivgenoffenichaften durch Herkfa. Es fpricht zugleich ein Dann zu und, der 
das Herz auf dem rechten Fleck fiken umd der ernitlich über die ſozialen Probleme 
nachgedacht bat. Seine Bemerkungen find vielfach jehr treffend, Keine BVorfhläge 
im einzelnen überall vernünftig. Das Schriftchen leibet nur an einer großen 
Naivität; Verf. redet ftet? unter ber formel „wir" von einem fozialen großen 
grgan ber deutſchen Arbeiter, das erſt Millionen ſammelt zur Ausbildung von 
Arbeiterfabriflentern, dann Konfumbereine bildet und Fabriken kauft, dire ald 
Gelammteigentyum bed Arbeiterftanbes einrichtet und fo fort, — ohne und auch 
nur mit einem Wort anzudeuten, wie dieſes Organ entftehen, die beutjchen 
Arbeiter an fich ziehen und dauernd leiten jollte. Das ift aber ja gerabe der 
ſpringende Punkt. Gäbe es ein foldes und zwar ganz in feinem Sinne zu: 
jammengefetes und wirkendes Organ, dann wäre fein ointer Plan vielleicht 
durchzuführen. Aber ohne ein ſolches ift ſchlechthin micht abzuſehen, wer ber 
Yandelnbe Motor fein fol. Den Staat perhorreszirt ber Werfahfer ausdrũdlich. 

ur das Prinzip ber Selbſthilfe bietet ihm Garantie bed Gelingens. — 


3. Schäfer, Dr. W., Dozent an ber techniſchen Hochſchule zu Hannover: Die 
—— — und die neue deutſche — bung. ion ber philo: 
ſophiſchen Fakultät der Univerfität Breslau — Preisſchrift. Hannover 
1886, Schmorl & v. Seefeld. 80. 95 ©. 


Der Bade erörtert zuerft die allgemeine Frage, ob die Nationaldkonomie 
nur zu unterfuchen habe, waß fei, ober auch was fein folle, ob und inwieweit 
überhaupt eine derartige Wiſſenſchaft einen direkten prattiſchen Einfluß haben 
tönne. Er ftellt die Prätenfion bes voltswirthſchaftlichen Kongrefſes aus ben 
50er und 60er Jahren, dab die Geſehgeber fi) in jedem einzelnen fall bei 
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ihm Rath und Anweiſung zu tten, der normalen indirelten Wirken 
Bere licher Stimmen geg nur warnend, anvegend, rathend aufs 
treten wollen, ben en ftifern und taatämännern bie 
ka ng Jeitintie und Ausführun: mung Aber 

dann bie nenere Fr der getfienkheftti Rational« 
Pe nr Sen land, geht dabei von Rof Knies und — auß, 
beruhrt nach einander Die wichtigeren Namen und Werke, bie an fie ans 
Bien, ſowie bie  antgeaengeieh ‚ejepten —— en und Ähliekt feine eine Beberfiit mit 
einer Erdrierun⸗ ozialismus unb ber ati —F * en. Pig bie 
ray 2 met dologiſchen Arbeiten meint er: ränd« 
eh beachtenswerthe Vorichläge, aber ber — — Pi ber 

fchaft neue Bahnen antvei Gore noch nicht geibrochen. 

8 wir in dem betzeff ee itte erhalten, iſt weniger eine geneti 
Erllärung des twifjenf —A— 0 ‚in bem ſich die Heutige 
Rationaldlonomie als menftrauß von Namen, Bi Aa und 
Richtungen. Der Derfafier ließt Karte — — Betrachtungen mit ber 
Bemerkung: „Als die veiffte Frucht ber fenichaft — wir wohl 
das me ahn Handbuch der politifi kr enomie don Schönberg betrachten, 
in welchem ber Soialismus nit als Gubjelt, fondern als pathologikhes 
——— Abſchnitt bet fich Schäfer ben ſozialpolitiſchen Res 

n en mitt wende er den, fogiatpalitiihen 
zu. Die Thätigkeit bes Bekcin x 6, — und 
—B—— Fr tleiter werden ber — den ‚rbeit pl dem 
erbes und Sozialpolitit gegenübergeftellt, nebenbei bie Finanz ⸗ 
Er bie Eifenbal mverftaatlichum, unb derartiges erörtert. Es wird bie ner 

Stellur ismarcks berührt und die kaiſerliche Botſchaft von 1881 

ee usbrud der ganzen gegenwärtigen Regierungsiendenz heran⸗ 


nes kurze Schlußwort, ba ud die Kolonial! berührt, ſchließt mit 
er een chung der Wr eit der Wiffeniee „&s wäre jhlimm“, 
DVerfafler, „wenn es Männer gäbe, die auı ohne Fee Bibi: 

— — Ziwangsjade (des —— dem öffentlichen eben ihre Auf 
k t wibmen. Sie ſcheinen o kam g, weil fie tauſend Bedenken — * 
ie der fertige Parteimann glücklich üb Fer fie jheinen oft auch kleinlich, wenn 
fie den tm öffentlichen Leben auf Lreteergi ten Staub, ben ber vornehme olititer 
peraͤchtlich von feinen Füßen a Battelt, noch baranf unterfuchen, ob nicht viel⸗ 
feicht ein Golblörnchen darin enthalten fe. &ie mögen ‚Sogar ſtaatsgefaͤhrlich 
ei einen, wenn fie joziale Palliativmittel ala folche bezeichnen, und wiederum 
prinzipiell, wenn fie auf bie Relativität aller gehrie jenen Reformen auf 
jam machen. Aber zuweilen ftrahlt doch ein Licht von ihnen aus, welches 
ung De die — Welt — begrüßt, ſoweit es nicht auf ihre blöben Augen 


on — mit dem Ausdruck der Neberzeugung, dab bie deutſche Na⸗ 
tionalöfonomie ſich aus ihren eigenen Wurzeln heraus weiter entwideln wird, 
teinex politifchen Partei hold, weder —— noch ſonſt einen Produt: 
tionäftenb begün! genb, „gondern einfach die Wahrheit fuchenb. Die Wiſſenſchaft 
fol nicht daB Se iftern, fondern vom Beben lernen.“ 

Das Kleine Seit en ein unftreitig vieles Gute, es ſucht einen geifti 
Prozeß kurz zur Darftellung zu bringen, aus dem es dad Wichtigfte richtig en 


borhebt. janz zu befriedigen, te es freilich viel Bi ausholen und 
—5* — ———— Ben in ihren tieferen Quellen 
6 Sch. 


4. Bähr, Dr. Site: Eine deutſche Stadt vor ſechzig Ian Kulturgefchichte 
lie Skizze. 2. Aufl. Leipzig 1886, Grunow. 88 


Der verdiente Ber. und Politiker, Reich —— a. D., entrollt in 
vorgenannten Büchlein und ein Bild von Het in ber Zeit von 1820—40. 
Schlicht und anſpruchslos erzählt er uns, wie man damals dem Mittelſtand 
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febte, fich Hleibete, wie und was man aß und trank, was bie Bebenäbebürfnife 
tofteten, wie man feine Gärten beftellte, geſellig verfeprte, veifte, wie ſeit jenen 
Tagen die Sprache, die Schule, der Buchhandel, die Literatur, die Mufil, bie 
bildenden Stünfte 16 geändert haben, wie Induſtrie und Handel, Verkehr und 
Technik, öffentliches Le) und Stänbebildung andere geworden find. Eine fer: 
nere Zukunft wirb in biefen Söilderungen eine ber zuverläffigften kulturgeſchicht⸗ 
lichen Quellen finden. Dem heutigen Geſchlecht aber, daB in ruheloſer Haft, in 
athemlojer Unzufriedenheit fih abmüht, kaun ber auverläffige Gemährämann ein 
zent nad mancher Seite hin jein und werben. Er fagt mit Recht: „Unier 
Bolt weiß gar mat, wie gut ed ihm heute geht." Aus Shiepbüirgerli 17 Suse, 
aus fümmerlicher —X ja faft Rh it ber Bebenähaltung tb i 
den I Gebildeten haben wir und emporgenrbeitet zu einem wohlhabenden, ger 
achteten unb ftantlich geeinten, in der ganzen Welt geachteten Bolt. Wir haben 
vor Menſchenalter deö innern Friedens, ber größten techniſchen und wirthidaft: 
ichen Yortichritte Hinter und, bie nicht allen gleihmäßig, aber allen bis auf 
einen gewiflen Grad zu gute gelommen find. 
ber, jagt Bähr, wir genießen bas beicheidene Glüd des Augenblides nicht 

mehr; das Gemüthaleben kommt nicht mehr zu feinem Recht vor all den Re en 
unb Kämpfen, vor dem Neib und ber Tadelſicht. Er meint, wir follten wieder 
fheibener werben, dann würde dad Dichtertvort wieder wahr, daß bie Erde Raum 
hat für alle Gewiß Hat Bahr damit moraliſch ganz tet; dem Individuum 
muß das immer wieder gepredigt werden. Gieht man aber auf das 
und bie hiftoriiche Entwidelung, fo möchten wir ihm einwerfen: eine Zeit mit 
ſolch ungeheuren Umwä jagen, die kann nicht die fefte Lebensordnung jofort 
gaben, innerhalb ber lieder Einzelne an beicpeibener Stelle ging ht. 

iefed Tadeln und Räfonniren, bied chaotiſche Ringen ber jezialen Klaffen, dieje 
Unzufriedenheit mit dem Beftehenben trog aller großen Fortſchritte ift ein fall 
not toembigen Produkt ber techniſchen, fozialen un —— Revolution, die 
wir feit ‚Jahren erlebt, die aber noch nicht volle if. Die Menſchheii hat 
ein neues, ftattlicheres Wohnhaus fich gebaut und es bezogen, ala fie jemals 
früger hatte; fie iſt aber noch nicht einig, und kann nicht ganz einig fein 
über bie neue Hausordnung, bie darin gelten fol. jenn fie darüber noch 
zingt, fämpft, lärmend ftreitet, wenn jeder noch mehr verlangt, wenn bie, welde 
man in dem neuen Palais in bie Keller und bie Dachkammern wies, damit 
nicht zufrieden find, jo ift das nicht unnatürlich, jo liegt auch barin vielleicht 
ein gewifjer Fortſchritt. 

Die großen Epochen, in welchen bie Völker und bie Menfchheit voran- 
Ichreiten, Knnen nicht das Behagen gemüthlichen Stilllebens und indivibus 
eller Zufriedenheit bringen; fie verlaufen nicht anders ala unter Sturm und 
Gewitter. 6.66 


5. % J. lot: Eene hollandsche stad in de middeleeuwen. Haag 1883, 
üboff. 8°. 878 ©. — Eene hollandsche stad onder de bourgondisch- 
oostenrijksche heerschappij. Haag 1884, Nijhofl. 8%. 400 ©. 


Die Entwidelung ber Geſchichtswiſſenſchaft ift keineswegs austtiehlich durch 
wiſſenſchaftliche Momente bedingt. Ohne hiſtoriſchen Sinn im Volke feine Blüthe ber 
Geihichtswitienichaft, feine Theilnahme an ihren Exgebnifien. Hiftorifchen Sinn 
haben aber nur die Klaffen, bie ihre Ideale entweder in der Vergangenheit ober 
in ber Zukunft ſuchen. Holland mit feiner Vorherrichaft des Bürgerthums giebt 
uns bad Beilpiel eines Landes, in dem hiſtoriſche Studien verhältnigmäßig wenig 
bis vor kurzem gepflegt wurben. Die agen der hollandiſchen Arı —— 
über die ſpärliche Benutzung ihrer urkunblichen Schäpe find in dieſer Hinfich 
ebenjo bezeichnend wie die hat jache, daß jelbft die Heroenzeit der genanet m 
Gedichte, die Periode de Unabhängigfeitsfampfes, in Ausländern: ben Motley, 
Gachard, Juſte — vorzůglichften Darfteller fand. Hatte fid) auf dem Gebiet 
der polititchen pr? den feüger ein Amfcmung vollzogen, jo gehört bie 
Schöpfung einer wirt ftlicden Siteratur exft den legten Jahren an. — 
den berborragendften einungen biejer Xiteratur gehören bie vorliegenden 
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Arbeiten des [Ha in Leiden, jet an der Groninger Hochſchule thätigen an: 
taflerd. Die ode, bie der Verfaffer —— reicht don der Gründung 
nieberländifchen Städte (ca. 1200) bis 3 eit Maximilians und Karl V. a 
Typus ber holländiſchen ftäbtiichen —— lung gilt ia die Stadt Leiden, 
deren Öl —— finanzielle, politiſche Zuſtaͤnde * einzelnen dargeſtellt werden. 
Als allgemein tereffante Refultate der auf Grund bes leidener Stadtarchives 
angeftellten Unterfuchungen heben wir folgen es hervor. Leidens Einwohnerzapl 
betrug um 1400 etwa 5000, 1514 etiva 20000 (Heute 42000), Schon früß, an 
war Xeiben ber Sig einer ziemlich bedeutenden Wollinduftrie, beren — utte 
beſonders nach ben Oftfeeländern Abſaß fanden (gegen Ende des 15. Jahrhunderts 
Be — 200 Webftühle), Die in Gilden Srganifizten anbwerfer vermochten 
indeß m keinem politiſchen Einfluß zu ben en. Alle Verſuche zur Eroberung 
der — Macht ſchlugen fehl, zumal da die Furſten aus dem Haufe Bur⸗ 
gund ganz auf Seite des abtifgen Batriziatd ie Dortrecht war der ein« 
dige Ort in Dofland, in dem bie Gilden an der ftädtiichen Regierung Antheil 
men. Sn 14. und 15. Jahrhundert entftanben bie Anfänge der holländiichen 
iterklafte, doch entwicelten fich die HMafien geepſat a un Ir No im 
die 1514 befaß niemand in Zeiden mehr ala 14000 miſch. Der 
jergleich biefer Periode mit ber Gegenwart fällt ee pn Darm ber leh: 
teren aus. Anfang des 16. Jahrhunderts genoß !/o der leidener Bevölkerung 
Armenunterflügung, heute 940 ber Einwohner, alio bie —— Zahl. Der Ders 
fafler tommt ferner zum Exgebniß, daß ber reale Arbeitslohn, wenn man ihn 
in Rahrungsmitteln ausbrüdt, feit jenex Zeit erheblich gefunten ſei. Für feinen 
Tagelohn ne Bauarbeiter erwerben: 


1884 
28 & di Mehl 2 ER — 
rin ringe 
» Sa &pafes Yıs eines Schafe 
1/30 einer Kuh x. Yıso einer Kuh. 


(dl, 324 u. II, 396.) 
Dies einige ber wichtigſten Ergebniffe ber ——— Unterfu um: 
Man fieht, daß biejelben ein mehr als lokales Intereffe beanfpruchen. offenich 
finden daher die Bücher des Verfafſers auch in Deutſchland bie Beadrung, NH 
fie in ihrer Heimath bereits gefunden. 
Dr. 9. Bringaheim. 


D tſächl bi 
6 Steih, Dr Be; . Ma; at Me aa täften ‚Steeitfeagen ber Arbeiterbewegung. 


7. Derfelbe: Bericht über bie goatigteit und Entwidelung ber Gewerlvereine und 
* —— ſeit dem 8. ordentlichen Verbandsſtage. Gewerkverein 1886 
r. 26— 
In der vorſtehenden kleinen Schrift wie in — Erb ur jörebe auf bem 
er er der deutſchen Gewerkvereine in Halle a. ni 1886) jept 
Dr. Hirſch das Weſen der unter feiner Leitun — denic = Gewerkvereine 
auseinander, kat gegen bie Anı gef der leten Jahre und beipricht 
Be bis jegt erreichten Re Itate. Die Sch ift in ber Form eines Redefamp 
milchen einem Son jialdemofraten und a Gewerkvereinler geſchrieben. Ueber 
eſultate ſei fol —* erwähnt: 17 nationale Gewerkvereine mit 1030 Orts⸗ 
bereiten zählen jet etwa 51 Mitglieder, von benen 44889 ben Hilfätafien 
derfelben angehören. Die wichtigften —— 


1886 
Maieinen, u. Metallarbeiter mit 52 Ortsv. u. 7000 Mol. 2 Ortsv. La Mol. 
iſch 


t- unb Hanbarbeiter Fol: TEE E3 
ler... ——— 98 , 6600 
Se acher. —— — 7 „500 „ 
meiber . BE FW 0 „230 „ 
Klempner u. Metallarbeiter a SEN“ 4 150 „ 
Zigarren« n. Tabafarbeitr „ 1 „ 3 „ 100 „ 


Jahrbuch XL 1, hrög. dv. Schmoller. 26 
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Außerdem beftehen Gewerkvereine der Bonaellanarbeiten, der Kaufleute, ber 
Lithographen , der Zimmerer, ber ne iter, ber Bildhauer, ber iffa- 
immerer, der Töpfer ꝛc. Gänzlich außer bdiefer Statiftit ftehen natürlich die 
em Verband nicht angehörigen Gewerkoereine, z. B. bie der Buchbruder mit 
ihren 14000 Mitgliedern, die der Goldarbeiter zc., jowie bie jozialdemotratikh 
gefärbten hrereine (von welchen allein in Berlin 78 zad Angabe ber Res 
gierung 1886 beftanden), deren es (nach ben Grenzboten 1886 Nr. 42) 40 Haupt: 
verbände mit 2—3000 Ziweigvereinen geben foll. 

Der Hauptfig der Berbandägewerkvereine ift Brandenburg, Schlefien und 
die Provinz Sachſen; bie Hauptzunahme fällt auf die legten 6 Jahre; im Jahre 
1879 zählte man 385 Ortsbereine mit 16500 Mitgliedern, 1882 611 mit 24500, 
Frühjahr 1886 1019 mit 51000. Das Strankentafjengefeh, das jeden Arbeiter 
zwang, irgend einer Kaſſe beizutreten, hat wohl den wichtigften Antheil an ber 
legten Steigerung. Aber fie fällt doch trogdem fehr ins Gewicht, da bie Ge 
werkvereinskaſſen ohne Zuſchüfſe der Unternehmer arbeiten, alfo bei gleichen 
Keiftungen höhere Beiträge erheben müffen. 

te dem Berband angehörigen Gewerkvereinshilfskafſen hatten 1885 eine 
Einnahme von 779775 Mark (darunter 754983 Mark laufende Beiträge), gaben 
davon für Kranten- und Begräbnißgeld 616564 Mark aus, erzielten einen Weber: 
ſchuß von 72117 Mark (— 9%, %o der Einnahme) und hatten am Schluß, bed 
Zahres ein Vermögen von 394550 Mart. Ob mit biejem Rechnungsergebniß 
x 1885 die Kriſe, welde das Krankenkaſſengeſetz burch feine ſtarken Dh 
forderungen und die Konkurrenz der gutvermwalteten lofalen Zwangskafſen brachte, 
ſchon auf ihrem Höhepunkt angelangt reſp. überwunden ift, darüber Ipricht fich 
r. Hirſch nicht aus. Gegenüber ben 4—5 Mill. Arbeitern, welchen das deutiche 
Krantenkafiengejek vom 1. Dez. 1884 bie unendlihe Wohlthat der Krankenver⸗ 
ficherung brachte, ja jelbft gegenüber der Thatfache, daß von ben ſozialdemokratiſchen 
nationalen freien Krankenkaſſen die der Tiſchler Anfang 1885 72000, bie der 
Metallarbeiter 42800, die ber Uhrmacher 19000, andere ſolche aan 5-90 
Mitglieder erreichten, könnte das Rejultat der Gewerkvereinshilfskaſſen mit rund 
45000 Mitgliedern recht unbebeutend ericheinen. Aber wenn man bedenkt, daß 
bei den Gewerfvereinen die Krantenverficherung nur einer der Zwecke neben an 
deren ift, und bag zum Beitritt zu den freien Kaſſen berfelben eine größere 
Energie, ein größeres Selbftbewußtjein gehört, daß fie einen größeren Grad von 
Schulung und Erziehung bei den Arbeitern bewirken, jo wird man doch auch 
dieſes Refultat vefpektabel finden. Die fozialdemokratiicyen freien Kafſen fiehen 
malitativ weit unter den Gewerkvereinskaſſen, nach ihrer Organifation, ihrem 
Beige ihren Verwaltungskoſten. Die Zifchlerfaffe war ion Anfang 1885 
nkerott. 

Don ben beiden Invalidenkafſen bes Gewerkvereinsverbands zählt bie all⸗ 
emeine Verbandskafſe 5000, die Mafchinenbauerkaffe 10000 Mitglieder. Hirſch 
Ian auseinander, daß und warum in ber erflern bie Karenzzeit von 5 auf 15 
Jahre Baus, das wöchentliche Invalidengeld von 4,50 Mark auf 2,50 Mart 
herabgejegt werben mußte; Die Kaffe hat bis Ende 1885 375756 Mark auds 
garden (868756 für Penfionen) und ein Vermögen von 262687 Mark gefammelt. 

te Mafchinenbauerfafie hatie bi? Ende 1885 165460 Mark laufende Unter 
füpung und 71800 Mark Kapitalabfindung gezahlt und befißt ein Vermögen von 
188115 Mark. Auch nach biejer ichtung haben wir, mögen im einzelnen auch 
ehlgriffe vorgelommen fein, eine höchſt bedeutfame und reſpektable Leiſtung der 
elbithilfe vor und. Aller Anfang ift ſchwer. Ein erftes gelungenes Beiſpiel iſt 
verbienfivoller ald 20 Nahahmungen. Und für das Invalidenweſen ift nationale 
Konzentration ebenfo heilfam, wie für bad Krankenkaſſenweſen bie Lokale Organi: 
fation vorzuziehen tft. SEN 

Die übrigen Nachweifungen Hirſchs beziehen fich auf bie jonftige Thätigfeit 
der Gewerkvereine: Arbeitsnachweis Stellenvermittlung, Rechtäihuß, Kampf für 
befjere Arbeitsbedingungen 2c.; über bie wichtige a ie der Verſicherung * 
Arbeitslofigkeit wurde auf dem 9. diesjährigen Ver nbstage verhandelt und be 
Karten mit aller Energie für die Herftellung berfelben thälig zu fein. Dieſem Be 
jchluß ift jedenfalls die Ausführung aufs dringlichfte zu wünſchen. Denn die Ber 
fiherung gegen Arbeitslofigteit ift, darin hat Brentano Recht, fein Atzidens der 
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Gewerkvereine, fondern ihr eigentliches Lebensfeld. Ohne bas find die Vereine keine 
wahren Gewerkvereine.. Das übrige Hilfskaſſenweſen kann auch gefonbert be 
Reben. Die Berfiherung gegen Arbeitzlofigteit kann nur der Gewerkverein übers 
nehmen. In den lebten Fahren haben die 7 größten engliſchen Gewertvereine 
59 Mil. Mark ausge eben, davon 24,1 an arbeitslofe Mitglieder, 19,1 an In— 
validen und Berunglüdte, nur 3,7 für Arbeitzeinftellungen. 

Wir haben «8 ftetö freudig begrüßt, daß unfere Geſeßgebung die freien 
Hilfätaffen neben ben für die Waffe der niedriger fiehenden Arbeiter durchaus 
notyiwendigen Zwangslafſen hat fortbeftehen lafſen. &3 war dad aud für bie 
Erhaltung der Hirih-Dunderihen Vereine, wie des Buchbruderverbandes ıc., 
nothiwendig; deren Zerflörung twäre ein noch größerer Mißgriff geweſen, ald bie 
Aufhebung mancher ſozialdemokratiſch gefärbter, im übrigen aber ungefährli 
Fachgenofſenſchaften in Folge des Sozialiftengejekes von 1878 es war. Auch für 
ie Zulunft halten wir ein Nebeneinanderbeftehen grober blühender und maß- 
voller Gewerkvereine neben ben Zwangskaſſen für die Krankenverficherung für 
{ehr wohl möglich. Je mehr die Gewerkvereine Lebenskraft gewinnen, befto mehr 

ben fie En un, auch ohne Krankenverſicherung. Und erhal halten wir das 
te Gepolter und Selhimpf von Dr. Hirſch und dem Geiwerkverein gegen bie 
Smangätaften für ebenfo übertrieben als falſch. 2 
uch jonft würden wohl viele Angriffe auf ihn und bie Gewertvereine 
unterbleiben, manche Apathie ſchwinden, wenn ber Zon, den Dr. Hirſch anfölägt, 
ein etwas modifizirterer wäre, wenn in bem „@eiwerkverein’ wirklich nur Die 
Arbeiterintereflen beſprochen, nicht in fo vielen andern, bamit nicht ober nur 
loſe zufammenhängenden Gragen mit Trompetenſtimme für die Parteitendengen 
des beutichen Freifinns Stimmung gemacht würde. Hirſch beflagt fich, daß feine 
Gewerkvereine ftet3 ala ein Appendix der Yortfchrittöpartei denunzirt würden, 
und verficert, da dem nicht f ſei. Er bat in getviffer Beziehung mit diefer 
Behauptung vielleicht Recht. Es ift begreiflich, daß die meiften Mitglieder der 
Gewerkvereine politisch radikal find. Die deutſchen Buchdrucker, bie nicht unter 
Hirſch ftehen, haben ähnliche politiiche Gefinnungen; das ift unter dem Druck 
unjerer deutlichen politiichen Vergangenheit erklär 1a macht aber _bie Gewerk⸗ 
vereine noch lange nicht zur Borfrucht ber Sozial bemotratie. Gie find im 
Gegentheil eines der wichtigften Elemente zu ihrer Bekämpfung. Und ſchon des⸗ 
lb ſollten die konſervativen Organe fie anders behandeln, als fie es meiſt thun. 
ber anbererfeit3 müßte Dr. Hirſch als der spiritus rector ber Gewerlvereine ed viel 
mehr verftehen, feine Perfon und feine perfönlichen politiichen Anfichten in ben 
Verfammlungen und Organen ber Gewerfvereine zurüdzuftellen; denn fonft 
exſcheinen fie nicht als eine freie, aus dem Arbeiterftand hervorgehende, auf ihren 
Intereſſen ftehende foziale Bewegung, jondern als die von einem fortichrittlichen 
arteichef abhängigen, und deshalb nad) Parteirücfichten gelenkten Ürwähler. 
dh die engliichen Gewerkvereine find politifch rabital, verlangen das rauen: 
fimmxecht, viele find ber nationalization of land günftig zc., aber von ben bes 
ftehenden politiichen Parteien haben fie fich eben dadurch, daß fie feinen gelehrten 
Chef Haben, ber zugleich ala Polititer umd Abgeordneter eine Rolle fpielt, viel 
mehr frei gehalten. R 6. Sch 


8. Huber, Dr. H. K. ©.: Die ſchweizeriſche Induſtrie und ihre Beziehungen 
zu Deutſchland. Stuttgart 1886, Grüninger. 

Das reichhaltige wohlgeordnete Material, welches der Artikel „Deutichland“ 
in Furrers —— —— talexilon der Schweiz (Bern 1886, Dalp: 2. 5 f.) in 
turger und quter DBelen fung bietet, hat r Derfaffer benußt, um in publizi» 
ſtiſcher —R weitere Kreiſe in die ——— en der gegen⸗ 
Kr: De Verhandlungen über ben deutfch:fchtweizerifchen 5 
einzuführen. 

Ein erfier Abſchnitt unterwirft die in ber a herrichende Stimmung 


jandelövertrag 


einer kritiſchen Beleuchtung. Der zweile legt den deutlichen Stanbpunft gegen« 

über den Münfchen der En Aa ar, indem er zugleich ber in Berlin üblichen 

Unterfhägung des deutſchchweizeriſchen Verkehrs entgegentritt. Im britten 
26* 
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Fr ae beftreitet der Verfaſſer ber Schweiz den Beruf und die Macht zur Durch⸗ 
führung von Schußzöllen. 

A. Dem Werger der Schweiger über bie zunehmende Konturrenz bed 
deutſchen Exports und über bie neuelten Shupaae egnet der Verfafier, indem 
er a die beiden Thatfachen trennt. e fleigende Differenzirung zwiſchen 
dem deutich-jchtweizeriichen Import und Export — ſoweit fie nicht blos Folge 
verſchiedener ee Berechnung iſt, z. B. wechſelnder Zaration bei ben 
Uhren, forgfältigerer Exmittelung des Urſprungs bei Rohſeide (2) — erklärt fich 
nicht auß ungün iger Behanblung der Schweiz: denn fo merig wie für England 
ift irgend ein Theil des früberen chweizeriſchen Exports nach Deutichland an eine 
andre außerbeutfche Konkurrenz verloren gegangen. Die Differenz rührt vielmehr 
ber von dem A mung der beutjchen Produktion auf ben verfchiebenften Ge 

ieten. Und dieſe Entwidlung ift noch feinesivegd an ihrem Endpuntte ange 
langt. Wenn 3. B. Frankreichs Einfuhr nach der Schweiz Jahr für Jahr an 
nähernd das doppelte ber Küreigesifchen Aus! ubr (240 gegen 120 Mil. Yranten) 
betzhgt, fo wird ſich die Schweiz dem wirthichaftlich aufftrebenden Deutſchen Reiche 
gegenüber wohl an ein ähnliches Berhältnig gewöhnen müfjen?!). i 

Die —— der Genefis der ſchußzzollneriſchen Strömung in der Schweiz 
leidet an einer ftörenden Einfeitigleit. Der Verfaſſer läßt diejelbe von Anfang an 
ausſchließlich gegen Deutichland geriähtet fein. oa, führt ex fie vom Mai 1885 
auf das Frühjahr 1882 zurüd, aber er ignorirt, daß fie damals ihre Spipe gegen 
Frankreich wandte: fie ift befanntlich erwachſen auß der Oppofition gegen 
den Entwurf des gegenwärtig in Kraft ftehenden ſchweizeri — en 
Hanbelävertrag® vom 28. Februar 1882. Wenn die Schweiger feither ihr Mit: 
vergnügen über die großeuropäifhe Schutzzollpolitik ausfcließlicer gegen Deutich: 
fand konzentrirt haben, jo hat das feinen Grund allerdinge zum Theil barin, 
baf Deutihland feiner Machiſtellung entſprechend auch für Die janbeläpolitiichen 

rinzipien ala ai angefehen wird, jodann darin, daß bie beengenben 

ortritte der beutichen Konkurrenz ber Schweiz ungewohnter waren, darum 
erber empfunden wurden, ala jede andere Bilanzverfchiebung. Allein ihren 
eutigen ausgeprägten Charakter hat die Mtmeigung gegen Deut land doch erſt 
erhalten durch bie deutſche Zollnobelle vom Mai 1885. Dieſe exit hat bie viel⸗ 
fach noch jchlummernden Anklagen gegen Deutichland in weiteren und weiteften 

Kreifen geweckt, fie hat namentlich einen beträchtlichen Theil ber ſchweizeriſchen 
Großinduftriellen ber kampfzöllneriſchen Bewegung in bie Arme getrieben. 

. Die große Hauptforberung der Schweiger ift eine prinzipielle, fie be- 
teifft_ die Meiftbegünftigung, auf deren Grundlage ber biöherige Vertrag ruhte — 
Deutichland hat nämlich nur äußerft twenige, für die Schweiz belangloje Ärtitel 
1883 mit Jtalien und mit Spanien gebunden. Dagegen bat die & weiz im 
Intereſſe ihres anderweiten Verkehrs dem Ausland eine Menge Erleichterungen 
(167 gebundene gegen 187 ungebunbene Artikel) zugeftehen müfen, an denen die 
Beutice Induftrie vermöge der Meiftbegünftigungsflaufel ohne weiteres theil- 
nahm. Namentlich der fhmeizeriichFrangöfiiche Handelsvertrag don 1882 in 
volvirte für Deutichland die umfafiendften Vergünftigungen. Und zuverfichtlich 
erwarteten die Schweizer daraufhin bei Erneuerung der Verträge Geneigtheit 
zum Entgegenkommen auf beutjcher Seite zu finden. 

._ Die beutiche Antwort ift befannt: Unmittelbar vor Eintritt der Kündigungs- 
feift erhöhte Deutichland den Zoll auf faft alle ſchweizeriſchen Hauptegporte, 
namentlih auf Uhren, um 40—600%0. 

Man kann fih denten, welche Snttäufgung unb Exbitterung zugleich dieſes 
Vorgehen in der Schweiz hervorrufen mußte. Die Benachtheiligung, bie | ließe 
liche Erdrückung bes — welche in dem befiehenden Shftem der Meift- 
— ungen liege, erfennenb, verlangt jet bie Schweiz Reziprogität, d.h. 
we — nur: Sichexung ihrer wich fen Exporte, vielleicht nicht duch 
Bindung, fondern durch Differenzialzölle. Anders würbe ein neuer Vertrag doch 


1) Die qhweizeriſche Statiſtik für 1885 weift in ber ye berelts als Bilanz mit Deutſqh 
Ianb 249,2—157,6, mit {yrantrei) nur noch 179,2—139,7 Mi onen auf, alfo einen flarten 
Fortſchritt bed deutfchen, wie e8 Teint auf Koften bes franzdflichen Ymports. 
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hir au fetigen und gedeihlichen Handelsbeziehungen führen, ſomit feinen Zweck 
nicht erreichen. 

Der Verfaſſer verfteht nun aber jene „ionberbare Antwort“ Deutfchlands 
in einem ſehr verföhnlichen Sinne. Ihren „Dauptzwed“ erblidt er darin: „dem 
ſchweizeriſchen Generaltarif die Spiße zu bieten und bei ben Vertragsverhand⸗ 
lungen al® erftes Opfer der Gegenkonzeffionen zu fallen. So gut Deutichland 
Spanien unb Italien Zollermäßigumgen quarflanden, ebenfogut wird man fich 
Be a Sämeh gegenüber wenigften® bezüglich ber neueften Bollerhöhungen 
enlſchliehen können.” 

Sämieriger dürfte die Einigung über ben Bereblungäverfehr fein. Das 
Intereffe der hei übertviegt Bier nicht das beutjche: die Tranfitvereblung, 
weldhe fich ſeit 1880 nahezu verboppelt hat, Läuft finanziellen und wirthſchaftlichen 
Intereſſen Deutſchlands Vogar zuwider. Wird fie aber beſchnitten ober befeitigt, 
fo wäre leicht möglich, daß es bie Schweizer auf einen friichen fröhlichen Zolls 
krieg antommen lafien. 

Sn dieſem e wird Deutichland die vorgefehene falultative Zollerhöhun; 
um 50%, gegen die Schweiz anwenden. Die Eh ig würde ihren Seneraltart 
in Kraft jegen, der ſich ja dann nach Bebarf weiterhin würde aufbeilern Laffen. 
Lie Kampfmittel, welche fie hiemit in Händen hat, werben in Norbdeutichland 
in der Regel unterihäßt. Es bebürfte nur eined mäßigen Differenzialzolles, um 
dem deutfehen Sprit und Auer in der Schweiz eine allgemeine Niederlage zu 
bereiten, und eines etwas ftärferen, um ben Ashı der beutichen Zegtilinduftrie, 
Konfettion, Glas und Thonwaaren auf die Hälfte, vielleicht auf ein Drittel 
zurüd; brängen. Den größten Bortheil würden dadurch Frankreich, Defterreich 
5 plan ‚ ſowie einige inländifche Induſtrien erlangen.“ (Zitat aus bex 
.3.3) 

C. Den britten Abſchnitt bildet ein geiftvoller Eſſay über den handela- 
politifchen Beruf ber Schweiz. So anregend jedoch dieſe Hiftorifchen Betrach: 
tungen find, fo fönnen fie doc zunächft nur zum Verftändbni bes Beſtehenden 
dienen. Sie für bie veränderte Gegenwart in ber Politit nußbar zu machen, 
dazu gehört ein großes Maß von Borficht und Unterſcheidung. Wie weit die 
Schweiz den Freihandel in jeiner heutigen einfeitigen, immer mehr paffiven 
Seftaltung en ſoll, das ift eine praktiſche Sa e, die nur durch hohe 
Raatsmänntiche Einficht geldft werden kann. Der Verfaſſer ift ber Anficht, daB 
Vaktoren, die dem Werhjel der Zeiten nicht unterworfen find, daß Lage, Größe 
und Beichaffenheit bes Landes, namentlich die geringe Bebeukung jeined Marktes 
für die Großitaaten ein Abmeichen von den alten Bahnen bdireft verbieten. 
Dabei geht ex jedoch in manchen prattifhen Punkten viel zu weit. 

0 barf man ber Schwei, we! wohl zutrauen, daß fie ihr Intereſſe am 
—— und am Tranfit, ſowie in der Tarifixung der Rohſtoffe und 
ebensmittel verſtehen und auch unter einem Schutzzollſyſteim würde zu wahren 
wiflen. Sogar ber Mangel eigener Seehäfen kann ihrer zollpolitiſchen Autonomie 
nit in dem Maße Abbruch thun. Vie Ahängigleit vom Auslande wird auf 
au hirfen Buntten paralyfirt durch ben hochentividelten Stand ber internationalen 
onfurtenz. 
er wären bie politiſchen Faktoren, bie der Verfaſſer ins Geld führt, 
wenn k ſo richtig wären, wie er fie fchildert. Aber die 1822 .. errifſenen 
Intereſſen werben geute durch den allfeitigen Drud von außen, durch den mäch: 
tigen Zwang ber Roth äuiammengri miedet. — Was endlich bie Schwierigfeit 
ber Grenzbewahung im Gebirge betrifft, jo paßt das grobe Gegentheil davon 
auf bie omenenit :beutfche Grenzlinie des Rheines von Konftanz bis Bajel. — 

Seine Rathichläge für bie deutſche Regierung faht ber Verfaffer in folgen- 
des Schlußwort zujammen: „Für die deutiche Zollpolitik, wie für die Kubige 
Arbeit der deutſchen Induſtrie wäre es nur vortheilhaft, wenn aud hier gegen 
da3 ungeflüme Andrängen ber Parteien und Interefſenten eine “ urch 
vertragsmãahige Schranken gezogen würbe. Wohin die plan⸗- und nutzloſen Zoll⸗ 
erhögungen führen, acgen die jüngften Erfahrungen. Die Zolltarifnovelle vom 
Mai 1885 hat nicht blos einen unferer beften Kunden, bie Schweiz, vor ben 
= geftoßen, jonbern auch eine die egoiftiichen Zollbefiberien viel zu fehr bes 
günftigende Richtung eingefchlagen. Sie hat .... blos einer einzigen Fabrik 
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(in Glashutte) zuliebe den Zafchenuhrenzoll, und auf Andrängen von nur 
etlichen wenigen der plauener Stiderei« Fabriken, welche nicht einmal bei ihrer 
eigenen Handelöfammer Unterflügung gefunden, hatten, den Gingangszoll auf 
iereien erhöht, dagegen aber ben ! weizeriſchen Export (scil. Deütſchlands) 
ganzer Induſtriezweige namentlich be Wollengewerbes, dad 1,8 Mil. Berionen, 
und ber Bekleibungainbuftrie, bie 7,3 Mill. Perſonen beichäftigt, in Frage geftellt: 
bei jolchen Srundfäpen wäre es ein Wunber, wenn nicht auch noch exzeifivere 
Gelüfte, wie die Einführung bes Wollzolls, der ſchließlichen gejelichen Sanltion 
er wären, und unfere Schußpolitit durch bie Hebertreibung ad absurdum ger 
rt würde. Soll Vernunft nicht zum Unfinn werben, IR muß endlich einmal 
eine Grenze gezogen werben. Handel und Induſtrie verlangen nicht Die Aus— 
übung einer Retorfion auf bem Gebiete der Zollpolitik, nicht die Aufitellung von 
Tauſchobjekten für Vertragsverhandlungen, fondern vor allem eine möglichſte 
Stabilität der Zolltarife. Sie gibt dem Handel bie Bafis zu feinen 
Kaltulationen und förbert fein Veftreben, fich neue Abjabgebiete zu erichliehen, 
fie bildet die Grundlage zur fortichreitenben Entwidelung und Ausbildung ber 
einzelnen Induſtriezweige, fie giebt ben en zu neuen Kapitalanlagen und 
geränt die Beruhigung, daß bie gemachten Aufwendungen nicht unberechenbaren 
jeränderungen der Wrobuttions: und Abfapverhältniffe zum Opfer fallen.“ 


9. Feitenberg-Padiih, Hermann von, k. Bergrath a. D.: Entwidelung, Lage 
und Zul En bes Pte igen Steinkohlenbrrgbaues. Breslan "is 
Woywod. gr. 8%. 88 ©. 


Die Heine Schrift ift mit Anterfäung bed Vereins für die bergbaulichen 
Intexeſſen Niederichlefiend herausgegeben und verfolgt den praktiſchen Bine, 17 
gewiffe Tarifermäßigungen zu agitiren, welche ber nieberichlefiichen Steinlkohlen⸗ 
induftrie die Konfurrrenz mit ber von ber Natur mehr begünftigten oberſchlefiſchen 
erleichtern follen. Aber fie ift daneben mit folder Objektivität abgefaßt, fie 
giebt ein fo gutes umb anfchauliches hiftorifches Bild der Entwidelung ber Ins 
uftrie, ihrer natürlichen Vorbedingungen, ihrer techniſchen Ausbildung, und 
eg lich ber alles beherrichenden Rückwirkung des Eifenbahnbaued und 
jpeziell des Tarifweſens, daß fie auch in einer wiljenfchaftlichen Zeitſchrift der 
rühmenben Empfehlung werth ift. 

Folgende Zahlen ln die hiftorifche Entwidelung der nieberichlefiichen 


Steintohleninduftrie veranfchaulicyen: 














Werth der durahfggnittl. | Tampfr 
Werke Jahresproduki Produkte | Arbeiter —E—— pferde⸗ 
Tonnen Mart Zentner kraͤfte 














17801 26 | 
1791| 30 | 88540 
1818 | 32 240 150 


ee 
964866 | 1550 | 






all 


1851 | 36 400 032 2214 447 2859 2800 20 
1861 | 48 755 952 4 252 539 4.065 3608 2464 
1871 | 37 1.967 581 13 670 607 11142 3526 4.660 
1881 | 47 2 706 977 16 979 434 12 797 4340 9705 
1885 | 45 2.041 246 17 728 816 13 978 4110 11 980 


I 
Die entſcheidenden Momente de großen Aufſchwungs find der —E 
Breslau⸗Freiburg⸗ Waldenburg 1843—1853 ſowie bie weiteren Anſchlüfſe nad 
Liegnitz⸗ Glogau und nad; Defterreich über Halbftadt. Bis gegen 1877 erfreute 
fich der Steinfohlenbergbau Nieberichlefiens und die mit ihm zufammenhängende 
Induſtrie einer glänzenden Prosperität troß viel höherer Eilenbahntarife als 
nad ber Verftaatlihung der Bahnen, weil bad natürliche Abſahgebiet bieler 
Kohle nod nicht von ber oberſchlefiſchen Kohlenkonkurrenz ernftlich bedroht und 
eingef—hräntt war. Bon ba an begannen mit den für die oberfchlefiiche Kohle 
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gänftigen Bauten und Zarifermäßigungen bie Schwierigkeiten. Die Zunahme 
oberfchlefiichen Probultion war nunmehr die boppelte. Und es ift bie große 
gu ‚ bie weientlich in den Händen des Arbeitäminifteriums ruht, ob es, mit 
it auf ben Wohlſtand und bie Induſtrie mehrerer Kreile und taulender 
von Arbeitern, nicht die Wohlthat des Zariffapes von 2,2 Pf. für 100 km, 
meidhe Oberichlefien für fein Hauptabfakgebiet genießt, auch Niederſchlefien zus 
wenden will, das jept 2,6 Pf. zahlt, weil Pine Hauptabfagorte nicht über 100 km 
entfernt, find. Geſchieht das, fo ericheint wenigftend eine weitere Reduktion ber 
Inbuſtrie abgewendet. Man erficht aus den vorzüglichen, ſehr ——— ge⸗ 
haltenen Dartegungen, welche ungeheure Macht heute das prenßiſche Arbeits- 
minifterium bat. ögen wir für Privat: oder Staatäbahnen, für Altien« oder 
Staatöbanten jein, mögen wir noch jo jehr jede weitere Berftantligung irgend 
einer Induftrie befämpfen und abwenden, der grobe Wang ber Bentralifation 
unſerer volkswirthſchaftlichen Organifation gi wmabhängig davon Echritt für 
Schritt weiter. Unſere großen Induſtrien find in ihren vitalen Lebensbedingungen 
mehr und mehr abhängig von ben großen Eiſenbahn⸗ und Bantveriwaltungen. 
Diele trifft, ob in Staats: oder Privathänden, von Jahr zu Jahr eine fteigende 
Berantwortlichteit; fie haben eine wachjende Möglichteit, Segen zu fliften und 
Unheil anzurichten. Und die Hauptfrage ift nicht die, ob wir ſtaatliche oder 
private Organifationen haben, fondern ob und wie weit wir auf dem einen oder 
andern Wege im Stande find, bie klügſten, energifchften, die Gefammtinterefien 
ded Landes am weileften abmwägenden und verfolgenden Perfönlichkeiten an die 
Epige dieſer unter allen Umftänden fich bildenden und alles beherrichenden volks⸗ 
wirthichaftlichen Zentralorgane zu bringen. 6.5 


10. 3. ing, Geh. Ob.-Reg.-Rath: Die Zahlen ber Kriminalität in Preufen 
% —— rn. SS — 


ſchrift des preußiichen ſtatiftiſchen Bureaus erſchien be wendet ſich in 
ihrer allgemeinen Tendenz gegen bad befannte Startejche Wert: Verbrechen 
und Berbreder in Preußen 1854— 1878, indem fie die barin nieder: 

legte eisen Anficht befämpft, da das Verbrecherthum in ben acht alten 

robinzen Preußens fiy in Abnahme befinde. Schon früher hat die Siarkeſche 
Schrift mehrfache Beſprechung gefunden, fo im dem vorliegenden Jahrbuche, 
Jahrgang 1884, von Aicyrott und in einichneibender Weile von Mittels 
ftadt in ber Zeitfchrift für die gefammte Strafrechtäwifienihaft von Liszt und 
Lilienthal, Jahrgang 1884. 

In einem erften Abfchnitte polemifirt Illing gaen bie friminalftatiftiiche 
Berwenbbarkeit ber von Starke ald Grundlage feiner „fulturgeichichtlichen Studie“ 
gewählten Zahlen ber gerihtlihen Unterfuhungen. Er führt hierbei 
ım weſentlichen dieſelben Bebenten ins Feld, welche ſchon Mittelftäbt und 
Aſchroti angegeben haben. Beſonders betont er, daB bie Iaht der Anger 
Ihuldigten vielfach größer ift, ala die Zahl ber gerichtlichen Unterfuchungen, 
und zwar bei ben verichiedenen Delikten im ganz verſchiedenem Umfange; ferner 
daß ein nicht unbedeutender Theil der Unterugungen nicht zur Verurtheilung, 
jondern zur Freiſprechung führt, womit die Vorausſetzung, dab eine Stra 
that begangen ift, volltommen bejeitigt wird, daß aber auch hier dad Progents 
verhältniß der Setifpredhungen bei den verichiedenen Delitten ein durchaus 
abweichenbes ift; jobann baß Häufig nicht auf die Strafe bes Deliktes, wegen 
beffen bie Unterfuchung eingeleitet tworben, jondern auf die Strafe eines andern 
Telittes erfannt wirb; endlich daß die von Starke aus ben Mittheilungen der 
Juſtizbehörde übernommenen Deliktsrubriten m — ganz ſchwere und 

any leichte en unterſcheidungslos zujammenfafien. Zu dieſen Aug 
Hellungen tritt noch eine folche allgemeinerer Natur hinzu, nämlich daß eine 
überaus große Anzahl objektiv verübter Delikte entweder gar nicht zur 
Kenntniß der Behörden gelangt oder deshalb aus ber Kriminalftatiftit Pe 
bleibt, weil ber Verdacht eines beftimmten Thäters fehlt. Ein Maßſtab für 
die Schägung dieſes Ausfalles ift natürlich unauffindlich; doch wird die von ber 
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Verfafſer zitirte Behauptung Mittelftäbts, daß nur ein außerorbenttih B 
ringer Theil von dem mafjenhaften Verbrechensſtoffe zur gerichtlichen er⸗ 
ſuchung gebragt werbe, ſchwerlich allgemeine Billigung finden. 
enn ber Verfafſer unter Würdigung all Didier Gefichtspunkte zu dem 
Schluffe kommt, daß es an der Hand bes vorhandenen Triminalftati en 
Materials unmöglich jei, ein auch nur annähernd der Wirklichkeit entſprechenbes 
und alle ioejentlichen Momente umfafiendes Bild bes Verbrecherthums und feiner 
Ab: und Zunahme zu geben, fo wird ihm hierbei troß der jüngft erichienenen 
Ausführungen von Körner, Die neneften Publikationen über bie Kriminalität 
in Preußen, ‚Dilbebranb-Gontabfihe eg en 1886 — beizupflichten 
jein; wenn Ylling aber aladann die abjoluten Gejammtaiffern ber Unterfuchu 
megen Verbrechen und Bergehen, Mebertretungen und Holgbiebftähle für die Jahre 
1854 und 1878 gegenüberftellt unb aus deren Vermehrung von 590938 auf 858813 
die Yolgerung zeit, daß bie Ausficht, die ei der Unterjuchungen binnen nicht zu 
langer Seit auf eine Million fteigen zu jeden, geeignet fein — die Optimiften 
auf dem vorliegenden Gebiete einigermaßen ftußig zu machen ſo läßt er au 
Betracht, ba bie in Trage kommenden Probinzen bes preußiichen Staates fi 
in bem Beitraum von 1854 bid 1878 um mehr ald 41/s Millionen Einwohner 
— haben, und daß die Zunahme ber Delikte I einem weſentlichen Zheile 
in diejer gleichzeitigen guchm ber Bevölkerung ihre natürliche ärung zu 
finden Toatiigli entfielen auf 10000 Einwohner im Jahre 1854: 347, 
im Jahre 1878: 397 neu eingeleitete Unterfuchungen wegen ber ſämmtlichen 
nt Strafthaten; es ſtellt dies eine Vermehrung um 14,4% bar, 
welche, falld man aus jenen Gejammtfummen überhaupt einen Schluß ziehen 
darf, zu überaus großer Beſorgniß wenig Deranlaffung geben Tönnte. 
is jeßt ift übrigens noch nicht auf eine in dem Starkeſchen Werke 
enthaltene Selerqueite fentlich aufmerkſam gemacht worden, welche zwar zein 
tecpnifcher Natur ift, aber nicht felten geeignet iwar, bie von Starte genommenen 
NRefultate unrichtig zu beeinfluffen. Die jämmtlichen indem Werke befindlichen 
Diagramme find nämlich falſch bargeftellt. Statt den allgemein üblichen 
ie, Mu verfolgen und den Einfluß der Bevölterungsvermehrung dadurch aus: 
ui eiden, daß er die Zahl ber eingeleiteten Unterfuchungen ur eine beftimmte 
summe ber jeweiligen Sahreabevölterung, 3.8. auf 10000 oder beſſer auf 1 Million 
Einwohner, redugirte, hat Starke das umgekehrte Verfahren einge lagen und feine 
Berhältnißzahlen dahin berechnet, auf wie viele Einwohner jeweilig 1 Unterſuchung 
jene. Er gewann auf dieſe Weile Ziffern, mit welchen außerordentlich Fame ans 
ehufs Vergleihung unter einander zu operiren ift. Statt Bene mit wechſeln⸗ 
dem Zähler (dev Zahl der Unterſuchungen) und gleichbleibendem Nenner (der ald 
Grundlage genommenen Zahl der Einwohner) erhielt er ſolche, welche im dem 
unveränderlichen Zähler 1 die Zahl einer Unterjuhung, im wechſelnden Nenner 
die Zahl der darauf entfallenden Einwohner barftellen. Mit ben Iegtgebadhten 
Nennern verfährt nun Starke bei Konftruirung der Diagramme fo, ala wenn er 
gan: Zahlen vor fich hätte. Ex fiellt, in der üblichen Weile, eine Kurve her, 
eren jeweiliger Abfland von der angenommenen Grundlinie diefen Werthen bes 
Nenner? entfpricht; genauer ausgedrüdt: ex ftedt, auägehenb von einem Syſtem 
rechtwinkeliger Koordinaten, bie dem Zahlenwerthe der Nenner entſprechende An⸗ 
zahl Sängeneinheiten auf ben zur Ordinatenaxe in beftimmten Zwiſchenräumen 
ggaogenen Parallelen ab und verbindet die erhaltenen Endpunkle. mit, bie 
ve aber auch der gewohnten Vorftellung entipreche und fi beim Steigen 
aufwärts, beim Fallen abwärts bewege, find bie Längeneinheiten nicht bon 
einer Grundlinie au nach oben, ſondern von einer ſolchen aus nach unten zu 
auf ber Tafel aufgetragen. Starke operirt ſonach nicht mit ben von ihm be 
zechneten Werthen /x, Yx', Y/x" 2c., fondern mit ben Werthen — x, — x, — x" ı. 
Wie jehr Starke hiermit gefehlt, erhellt am einfachften, wenn man auß einer 
feiner Kurven mit Hilfe der am Rande beigemerkien fern den Unierſchied 
zweier Jahre zahlenmäßig feltzuftellen fucht. In Zabelle I Geite 82/83 Kurve IV 
„Verbrechen und Bergehen“ ift 3. B. für bae Jahr 1856 1 Unterfuchung auf 
je 150 Einwohner, für das Jahr 1858 eine ſolche auf je 200 Einwohner notirt. 
Beide Jahre weiſen einen Abfland von 50 Längeneinheiten auf. Die Differn 
in den Verhaltnißzahlen beiber Jahre ift aber nicht 50, fondern !/ıso— eo = 
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Yeoo. Die thatſächlichen Bewegungen der Starkeſchen Kurven nach oben oder 
unten entfprechen allerdings naturgemäß ben Abewegungen ber richtig konſtruirten 
Kurven, in der Intenfität bes Steigend und Fallens ergeben ſich aber ſtellen⸗ 
Ya fo durchgreifende Unterſchiede, daß die Schlußfolgerungen, welche Starte 
vielfach an ber Hand der Tiagramme zieht, zuweilen nicht umexhebliche Modifi—⸗ 
lationen erleiden mußten. 

Während die mit SAN ber vorerwähnten zwedmäßigeren Verhältnißzahlen 
lonſtruirten Diagramme ohne viele Mühe jämmtlich im demſelben Maßſiabe 
hätten angelegt werden fönnen, lieh fi für bie Starfeichen Diagramme nur 
felten ein gleicher Maßſtab zur Anwendung bringen. Biefe Verſchiedenheit, 
welche durch verichiedene Farbenwahl oetmäßig hätte angedeutet werden können, 
mußte fi für die Vergleicgung oft unbequem erweiſen. Des öfteren ift fie 
von Starke auch gar nicht genügend beachtet worden : fo a. 3. bei Gegenüberftellun 
porler auf ungleihem Maßſtabe beruhenden Diagramme in Tabelle III Seite 60.6: 
des Werkes bajelbft wird mit ber Kurve über „Berbrehen und Vergehen“ 
in Preußen eine einem franzöfiichen Werte entnommene Beiwe ungskurve der „af- 
faires correctionnelles en France, poursuivies par le ministöre public“ 
derglichen. Die letztere Kurve hat ſowohl eine andere Konftrultionagrundlage wie 
ud einen anberen Zängenmaßftab, fie beruht auf ben abjoluten Zahlen und 
weit in a vorliegenden Geftalt aufällio — ba8 Gegenteil hätte ebenfogut 
ber Fall fein können — für die Jahre 1870 bis 1871 ein ftärkeres Fallen auf, 
als die preußiſche Kurve. ieraus zieht Starte — Seite 68 — ben Schluß: 
„Die Wirkungen des nationalen Gefühle — durch welches der beutfch-franzöfiiche 
Krieg getragen wurde — waren in beiden Ländern biejelben, die Wirkung dieſes 
Gefühls erlitt keine Aenderung durch den Umſtand, daß Teutſchland Sieger war 
und Frankreich unterlag, und nur infofern Liegt anſcheinend ein Unterfchted vor, 
als ausweislih des Diagramms ber Rüdgang ber ftrafbaren 
Öandlungen in Frankreich während des Jahres 1871 noch größer 
war ala in Deutihland.“ 

Es foll nicht weiter auf das Starleſche Werk eingegangen werben, erwähnt 
mag nur noch werben, baß bie kalkulatoriſche tung der Ziffern oft 
au wünfchen übrig läßt, daß bei Umftellung der mit bem Jahre 1870 aus ber 
Rategorie ber Verbrechen und Bergehen in hiejenige der lebertretungen überge⸗ 
gangenen Unterjuhungen wegen Vagabondirens und Bettelei x. 
aus der einen in die andere Bategorie für die Jahre 1870—1875 Irrthumer 
dorgefallen find und daß die der Berechnung der Verhältnikzahlen zu Grunde 
Yen Bevdlterungsgziffern nicht, wie angegeben und beabfichtigt, die 
Sinilbevölferung, ſondern die Gefammtbevölterung darftellen. Zur Zeit bürfte es 
im übrigen anerlannt fein, daß die Bedeutung des Starkeichen Werkes weniger 
in feinen Schlußfolgerungen als in der meifterhaften Korm feiner Dar- 
sun feiner Charatteriftit der einzelnen Verbrechens— 
tlaſſen iegt. In dieſer Beziehung wird es ala eine geradezu glängend: Der: 
arbeitung eines umfangreichen und fpröben ftatiftiichen Stoffes bleibenden Werth 
behalten und Eiern no mande Auflage erleben. Wir würden ung freuen, 
wenn Starke im denjelben den vorfiehend gegebenen ftatiftiichstechnifcgen Aus⸗ 
Mücager Beachtung fchenten twollte. 

ehren wir nach, biefer Abſchweifung zu der Illingſchen Abhandlung 
zurück. In einem. zweiten Abjchnitte ftellt der Verfafler dem von ihm wieber: 
gegebenen Starke’jchen Materiale ber neu eingeleiteten Unterſuchungen, welchem 
ex den nicht gerechtfertigten Vorwurf macht, daß es in feiner Mafienhaftigteit 
nicht überfichtlich jei und verwirrend wirke, ein an Zahl geringeres, aber bie 
giftige Subſtanz des ——— —— in konzentrirterer Form enthallendes Material 
gegenüber. Auf Grund der Statiſtik der zum Reſſort des Miniſteriums 
de3 Innern gehörigen zeß und Gefangenanſtalten weiſt er nach, daß bie 
Zahl ber alahrlich in die Zuchthäufer neu Gingelieferten, aljo der Verur— 
teilungen wegen Verbrechen, in den 12 Jahren von 1872 bie 1883/84 unter 
Lerüdfichtigung ber Bevölterungsvermehrung um, 18%0 zugenommen habe. Bei 
den einzelnen Gerbregen ſchwankt die Zunahme zwiſchen 1% beim Diebftahle 
und 5% beim Meineibe. Beftätigt wird dieſe Thatfache durch die Rechtiprehung 
der Schwurgerichte, welche bie Sfriminalität in ihren ſchwerſten, umbebingt 
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weſentlichſten Erfcheinungsformen zeigt; fie ergiebt gleichfalls eine Zunahme des 
Verbrecherthums, indem bie Zahl ber ſchwurgerichtlich Verurtheilten von 4558 
im Jahre 1872 auf 679 im Jahre 1878, alſo unter Berüdfichtigung der Bevöls 
terungövermehrung um 39,5%/0 geftiegen ift. Eine Steigerung erfuhr auch die 
Zahl ber Rüdfälligen, welche im Jahre 1869: 70,4, im Jahre 1883/84: 80,4% 
der Gelammtzahl der wegen Berbrechen Berurtheilten ausmachten. Unter Be: 
rückfichtigung all dieſer Umftände glaubt der Berfafler, daß bie neuerdings 
hervortretenden janguinifchen Anichauumgen inbetreff ber Abnahme des Ber- 
brecherthums weſentlich zu mobifiziren fein, und kommt, foweit bas. als 
mangelhaft anerlannte Zriminalftatiftiiche Material — der neu eingeleiteten 
Unterfuhungen — ein Urtheil möglich made, zu dem Schlufle, daß Ber 
breden und Bergehen jeit einem vollen Menihenalter in der 
Zunahme begriffen find, daß das Anwachſen fett 1872 beiden 
Ihweren Berbreden ein jehr bedeutenbes geweſen ift, und dab 
ei 1854 vornehmlich die Unterfuhungen wegen folder Ber 
rehen zugenommen haben, welche ihren Entſtehungsgrund im 
Mangel an Reipekt vor der geſetzlichen Autorität haben, in 
Mißachtung der Bfientlicien xdnung und in Rohheit. Die 
während ber lekten 2—3 Jahre bei einigen Deliftälategorien, namentlidy beim 
Diebftahle, eingetretene Abnahme falle gegenüber dieſen 2 hatfaden um fo weniger 
ind Gewicht, ald fie ihre Erklärung ſchon in ber Beflerung auf dem Gebiete 
ber gewerblichen Thätigkeit und im dem gleichzeitigen Herabgehen ber Getreide: 
preiſe finde, die sinn faft zu Nothpreifen geworben find. Ebenſowenig ſei 
es don Bedeutung, daß die Belegichaft in ben Gefängnifien der Juſtizöer⸗ 
waltung fid neuerdings erheblich vermindert hat. Dergleicgen Schwankungen 
tämen in der Gefängnißverwaltung nicht felten vor, und die Abnahme der 
Delsgicaft in ben gerihtliden Stra eiängniffen werde, fchon weil in 
denfelben in überwiegender Zahl nur Stufen für fleinere Delikte verbüßt werben, 
nicht ald Kompenjation dafür gelten können, daß die zur Verbüßung der Strafen 
für Verbrechen beflimmten Zuatbäufer feit langen Jahren größtentheild über 
ihre Etat? angefüllt find und angefüllt bleiben. 
in feinem dritten Abjchnitt wendet fich ling zur Betrachtung ber auf 
die Kriminalität einwirkenden Faktoren. Als folche bezeichnet ex bie Preiſe 
ber Lebensmittel, die Umgeftaltung der Erwerbs- und Berfehrsverhältnifie, for 
dann aber, im Gegenjag zu Starte, den vermehrten Branntweingenuß, ben Rüds 
gang ber Moral in den unteren Vollsklafſen jowie die Kurzzeitigkeit ber Strafen 
und die Gemeinichaftähaft. 

Das Steigen und Fallen ber Lebensmittelpreife pflegt auf die Ber 
wegung der Delikte, namentlich bie des Diebftahls, in gleicher Tendenz zu wirken. 
Diele Einwirkung wird jedoch nicht jelten durch anderweite Einflüffe übertvogen, 
fo daß zuweilen gerade das umgekehrte Verhältniß eintritt. Bon höherer Bedeutung 
ala bie Lebensmittelpreiſe ift jedenfalld die im Berlauf des letzten Menichenalters 
eingetretene vollftändige AmgeRaltung auf allen Gebieten bes bürger 
liden Erwerbs- und Verkehrslebens. Diefelbe wurbe bewirkt durch 
das Tichterwerden der Bevölkerung und den Aufichwung der Induſtrie. Tas 

ufammendrängen der Maſſen vermehrt die Gelegenheit zu Neibungen unter 
einander, fowie zu Konflilten mit den Geſetzen; Maſchine und Fabrik entziehen 
ber Handarbeit und dem Handwerk täglich mehr den Boden, Löfen in dem 
wüften Zreiben des Fabriklebens die fittlichenden Bande de3 Familienleben: und 
untergraben dies durch Frauen⸗ und Kinder⸗Arbeit vollends. Sie haben damit 
ein von ber Hand in ben Mund lebendes Proletariat geichaffen, welches vielfach 
in feiner Bebrängniß die Verletzung ber Strafgeſetze und ben Eingriff in 
fremdes Eigenthum 'ald Alte der Nothivehr gen bie Ausbeutung duch 
die befikenden Klaffen anjehen lernt. Eine 5 che Wichtigkeit, wie man 
gemdbnlich annimmt, kann aber auch dieſem Faktor nicht beigelegt werben. Ter 

erfafier Legt dieſes dar an der Hand eines zwiſchen den Provinzen Oftpreußen, 
en und Schlefien gezogenen Vergleiches. Oftpreuben befigt eine noch 
in ben Anfängen begriffene Induftrie umd eine ſehr geringe Bevölkerung, Rhein: 
preußen eine hoch entwickelte es bei dichter Bevölterung, Schlefien nimmt 
eine Mittelftellung ein. Die Zahl der in diefen drei Provinzen im Jahre 1881 
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erfolgten Verurtheilungen wegen einiger hervorragender Delikte ſteht zum Theil 
in mehr ald umgefehriem Berhältnik zu der Dichtigkeit ber Bevölkerung und der 
induftrielen Entwidlung. Es folgt daraus, daß neben dieſen Faltoren andere, 
nit in Zahlen nachweisbare überwiegende Momente, jo die konkreten Befik- 
und Exwerbäverhältnifie und vor allem der Kultur: und Bildungszufland, auch 
bie landesüblichen Unfitten eine weientliche Rolle jpielen. Bei der großen Ver— 
ſchiedenheit, welche in allen bdiefen Beziehungen herrſcht, glaubt der Berfafler fich 
zu dem Schluffe berechtigt, daß man ebenjowenig die Sriminalität des ganzen 
Staates auf Grund der ——— der einzelnen Provinzen in Bauſch 
und Bogen beuxtheilen kann, wie etwa jeine Jahreötemperatur auf Grund bes 
Klimas der einzelnen Zandestheile. — Aber warum u ex es benn ſelber? 

Nach den Erfahrungen der deutſchen Strafanftaltäbeamten ift der größere 
Theil ber zur Unterfuhung kommenden Vergehen und Verbrechen eine direkte 
oder indirefte Folge bes Genuſſes geiftiger Getränke. Daß ber Iehtere, 
zumal der Branntweingenuß, in bem lehten Jahrzent zugenommen hat, ift 
eine beffagenswerthe Zhatjache, die nicht zum mindeſten ihren Grund barin 
indet, daß durch die Gewerbeordnung vom 21. Juni 1869 die Prüfung der 

ebürfnigfrage bei der Konzeſſionirung von antwirthichaften und Kleinhands 
lungen mit geiftigen Getränken bejeitigt und damit ber fchranfenlofen Ber: 
mehtung dieſer il —— Thür und Thor geöffnet wurde. Die Prüfung 
ber Bebürfnißfrage iſt durch Reichägeteh vom 23. Juli 1879 zwar den Landes» 
behörden zurüdgegeben worden; ob dieſe Maßregel ſich aber als ausreichendes 
Edußmittel gegen ben gefteigerten Branntweintonjum erweiſen werde, exicheint 
dem Zerfaffer zweifelhaft. Ex ift ber Unficht, dab das Branntweinelend vieleicht 
noch ſehr raditale Mittel ndthig machen werde. 

Was ben Rüdgang der Moral in ben unteren Boltätlafien 
anbelangt, fo weiſen die Jahresberichte der Strafanftaltadireitoren ꝛc. nad, daß 
das fittliche Niveau ber DVerurtheilten fidh feit Jahren in hohem Mafe vers 

echtert habe. Ber Glaube an Gott, bie Achtung vor dem Geſeße und der 
Reipelt vor dem, was göttliche Orbnung ift, wird vielfach, zumal auch unter den 
jüngeren Gträflingen, al3 ein übertvundener Standpunkt betradhtet, unter ben 
inhaftirten Frauenzimmern aber habe bis auf. einen verichwindend Heinen Theil 
die Unzucht weitefle Verbreitung gefunden. Ber moraliſche Krankheitsſtoff, Der 
in bem Berbrechen feinen Ausbrud findet, muß daher nicht blos extenfiv 
el die wachiende zahl der Verbrechen, ſondern auch intenfid durch feine 
äunehmende Bösartigfeit zu ben ernfteften Beſorgniffen Anlaß geben. 

Einen lebten und —— enden Faktor für die Steigerung der Ver— 
brechen erblidt der Verfaſſer in der Strafrechtäpflege jelbft, in der Kurz⸗ 
aeitigleit der Strafen, der zu milden Beustheilung ber Rüds 
fälligteit und in der Be meininaftänait. Mehrfach ift dem deutſchen 
Strafgeſetzbuch ber Vorwurf gemacht worden, daß ber Grundjaß ber Milde und 
Humanität Hin und wieder zu ſehr im ihm ausgeprägt fei. Der Vorwurf ift 
nicht ganz gerechtfertigt. Der große Spielraum, welcher dem Richter zur Bes 
meffung der Strafen gegeben ift, reicht jedenfalls aus, da, wo es nöthig ift, hart 
In ftrafen. E3 tommt jedoch weniger barauf an, wie nad dem Strafgejep: 
uch geftraft werben kann, jondern wie nach bemfelben geitraft 
wird. P der gegenwärtigen Strafpraris beſteht, wie ber Vehte an 
mehreren Beiſpielen Llarlegt, eine überaus ungerechtfertigte Milde, welche gänzlich 
verfennt, baB eine große Anzahl von Perfonen nur duch die Furcht vor ber 
Etrafe von Verbrechen abgehalten wird: je leichter bie Ötrafe, defio geringer 
düntt ihnen das Rıfifo. Vielfach wird bei Diebftahl, zumal bei foldem im 
Rädfalle, auf Strafen erfannt, die weder zur Abſchreckung, noch zur 
Beſſerung bienen können. Es Liegt hierin eine drohende Gefahr für die 
ganze bürgerliche Gefellichaft, welche, mag man biejer oder jener Strafrechts- 
theorie den Vorzug geben, jedenfalls einen Anfpruch hat, durd) die Strafrechts- 
pflege gegen Berionen geſchützt zu werben, die mit twieberholten unb immer 
wiederholten Diebereien und Betrügereien einen förmlichen Krieg gegen das 
Eigentgum ihrer Mitbürger führen. Schon durch die Kürze ber Strafe ift die 
Möglichkeit, den Skäfing zu beffern, wejentlich erſchwert. Gänzlich vereitelt 
wird biefelbe des öftern durch den Umfiand, daß namentlich bie jüngeren Ver— 


412 Literatur. 4 2 


brecher zu wenig von der Gemeinſchaft mit älteren, weiter vorgeſchrittenen Ver⸗ 
brechen im Sefängnih ferngehalten werden. In ben preubif en en 
eriftiven zur Zeit 5112 Rolirräume, außerdem 4009 Zellen für nächtliche 
Ziolirung. Diele geht reicht Leider nicht Hin, um eine erjpriebliche Einwirkung 
dur die Strafvoüſtreckung allgemein zu ermöglichen. uch befikt nur bie 
Rheinprovinz eine einigermaßen genügende Menge Anftalten zur Aufnahme der 
nad $ 56 Str.-6.-B. unterzubringenden jugendlichen Uebelthäter. Infolge defſen 
tommt ber $ 56 in ben Oftprovingen nur verhältnigmäßig felten gu Anwendung, 
und wenn er zur Ausführung gelangt, jo müflen die erſt im Beginn der Ber: 
eg ftehenden, meiſt noch befierun Bräbigen jugenblicyen Uebelthäter 
entweder ın Privatanftalten untergebradht werden, oder wo ed an Toldhen fehlt, 
in den en Gefängnißanftalten, wo es bei aller Sorgfalt, welche man 
auf ihre Abjonderung verwendet, unmöglich ift, fie vor bem bemoralifirenden 
Einftufte ber —— m bewahren. 

he Zweifel gehören dieſe letzten ein engen mit zu bem 
Beachtenswertheſten, was ber Verfafſer in feiner Abhandlung giebt. Hier 
Mittel und Wege zu einer Wandelung zu finden, Tann den maßgebenden Kreiſen 
nit fattjam genug ana Herz gelegt werben. Die Wiedereinführung ber körper 
lichen Züchtigung innerhalb genau erwogener und maßbvoll abge: 
fedter Grenzen dürfte u. €. nicht das Leßte fein, was in Betracht gezogen 
würde. „Zachte chirurgijns maken stinkende wonden“*, jagt ling am Schluffe 
feiner Abhandlung, und mit vollem Rechte. Dr. 8 

rn er. 


11. Katalog der Bibliothek der Handelstammer zu Leipzig. Beftand am 
1. Zulı 1884. Leipzig 1886, Hinrichs' Verlag. 


Seit die hamburger Kommerzbibliothet und das preußifche flatiftiiche Bureau 
ihre Kataloge babe drucken lafſen, find die deutſchen Staats und Geſellſchafts⸗ 
wiffenichaften in bem wmerthvollen Befike georbneter und reichhaltiger biblio: 
gearäißer Nahihlagebücher. Der Drud_des Katalogs ber Bibliothek des 

utichen Neichstages, ber von Dr. Potthaſt redigirt ift, brachte eine wichtige 
Ergänzung im Jahre 1882. Dem reiht fich der oben genannte Katalog, von 
Dr. 3. Genfel, dem hochverbienten Sekretär ber leipziger Hanbeläfammer, ver: 
anlaßt und beiorgt, in würdiger Weije an. Freilich gehört der überwiegende 
Beitand dieſer Bibliothek der jüngften Zeit an, ja ich möchte fagen, vor allem 
den legten zehn Jahren; aber für dieſe Zeit ift er fehr reichhaltig und kann ſehr 
nüßlih neben ben erwähnten Katalogen wie neben anderen bibliographiiden 
Hilfsmitteln, 3. 3. dem arten Abeqweiler durdy die neuere Literatur 
der Stantd: und Rechtswiſſenſchaften, benußt werden, ber am 1. Juli 1885 ab: 
geichlofien ift. 


II. Beitfgriften. 


12. Finanzarchiv, Zeitichrift_ für bad geſammte Finanzweſen. exausgegeben 
von Profefjor Dr. Georg Schanz. Dritter Jahrgang 1886. & ran, 886, 
J. 6. Gotta. Gr. 8°, 454 und 529 © 


Der 3. Jahrgang (1886) des von Prof. Schanz herausgegebenen Finanz: 
urchivs wird eröffnet durch einen Auffag von Dr. Yuthıs — über Ge 
fteuer und Zuderinduftrie in den europäilchen Bändern und in ber amerikaniſchen 
Union von 1882 bis 1885, mit beſonderer Rüdficht auf Deutfchland und die 
Zuderfteuerzeform daſelbſt· (S. 1-85). Ein Nachtrag (S. 883—894) beſpricht 
die deutſche Zuckerſteuernovelle von 1886. 

Die Krife, von welcher die Zuderinduftrie in ber Epoche von 1882—1885 
betroffen wurde, führte in den meiften Rändern zu flaatlihen Reformmaßregeln. 

An der Shihe ber zuderprodugixenden Bänder ſteht Deutihland, gleid: 
mäßig voran in der Technik der Rübentultur und der Zudergetvinnung. Es erzeugte 
im Sampagnejahre 1883/84 960609 Tonnen Rohzuder zu je 1000 Kilogramm, 
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188485 Ioger 1185000 Tonnen, d. h. e3 beforgte im erfigenannten Jahre bei einer 
Sefammt-Rübenzuderprobuftion von 2386000 Tonnen in Europa zivei Fünftel, in 
letterem bei einer ſolchen von 2575000 Tonnen, allerdings wohl nut vorübergehend, 
bie Hälfte derielben. Es folgen dann nach ben Ziffern von 1883/84 das klimatiſch 
weniger begünftigte Defterteich mit 500000 Zonnen, Frankreich, das in der 
Zenit theilweife zurüdgeblieben ift und ziemlich allgemein die Grundſaͤtze einer 
rationellen Rübenfultur vernachläffigt, mit 406000, Rußland, das feinen Markt 
durch hohe Zölle unzugänglid macht, mit 324000, Belgien, zum großen Theil 
mit primitiv eingerichteten Fabriken, mit 104000 Tonnen. 188485 ftellt fi 
bie eißenfolge wie nacehend: Deflerreich- Ungarn: 605000, Rußland: 360.000, 
Sranterich: 5000, Belgien: 85000 Tonnen. Demgegenüber kommen Holland 
(mit 87 Tonnen in 1883/94, 25000 in 1884/85) und Spanien (mit 25000 
Zonnen in den legten Jahren), Dänemark und Schweden (mit 7800 bezw. 2500 
Feen 15000 Tonnen zufammen in ben Jahren 1884 und 1885) nur wenig in 

Das wachſende Mikverhältnig qwilden der Ausbeuteannahme des beutichen 
Beitigelehes von 1869 (1:12%/2) und ber thatjächlich erzielten Ausbeute (1880 
bis 1881 1:11,s7, 1884—1885 1:9,96), welches durch die bedeutenden techniſchen 
Fortſchritte hervorgerufen wurde, hatte Einnahmerüdgänge in der Rübenfteuer 
im Folge. Diefe wurden indeß erſt bei flärker zunehmender Ausfuhr, d. h. von 
&80 an, auffallend, dann aber um jo mehr, als die Friſt für die Rückvergütung 
bei der Ausfuhr (8-3%s Monate) eine kürzere war ald die für die Steuer 
entrihtung (6 Monate). Das Auseinanderfallen der Termine wurde durch bie Bes 
fimmung des Bundesralhs vom 2, Yuli befeitigt. Das Hauptübel jedoch blieb bes 
flehen und rief eine Reihe von Schriften, Petitionen, Gejegentwürfen und Anträgen 
hervor. Die Frucht biefer Reformbeftrebungen war das proviforifche Gejek "vom 
7. Juli 1888, welches für die Zeit vom 1. Auguft 1883 (bezw. vom 1. September 
1883) bis zum 1. Auguft 1885 die Rüdvergitung für 100 Kilogramm Rohzucker 
von 18,80 Mark auf 18 Mark, die für Kandis und bie Übrigen Zuderarten in 
entiprecdendem Maße herabiegte. Hatte man got auf Grund Informas 
tionen, welche bie im Gommer 1 veranftaltete Zuckerenquote bot, zu einer 
einſchneidenderen Reform fortichreiten zu Eönnen, jo blieb der Regierung angefichts 
des bedrohlichen Charakters, den bie Zuderkriie annahm, nicht® übrig, als einer 
Derlängerung des Proviforiums bis zum 1. Auguft 1886 zuguftimmen (Geſetz 
vom 13. Mat 1885) und außerdem — eine Kanye on an bie Zuderinbuftriellen 
— ben Bundesrat zu ermächtigen, bie Steuerfredite gegen eine Zinsvergütung 
von 40/0 auszudehnen. 

Die Kriſe ließ nach und Ende 1885 trat bie Regierung mit einem neuen 
Seepentwurf vor ben Reichstag. Es kam zu einem Rompromiß (Beieh bom 
1. Yımi 1886), nach welchem die Steuer von 1,60 Mark auf 1,70 Mark per 100 
Kilogramm ber zur Yuderbereitung beflimmten Rüben erhöht wurbe, während 
die Stenerbergütung für je 100 Kilogramm ausgeführten Robzuder von min: 
deſtens 90%/0 (bisher 88%) Polarifation und für je 100 Kilogramm ausgeführte 
Raffınade von 98% Polarifation auf 17,25 Mark vom 1. Oftober 1887, 
für die Zwiſchenzeit vom 1. Auguft 1886 an auf 18 Mark herabgeleht wurde. 
Die roffinirten Zuder von höherem Gehalte erfuhren geringere erabfepungen 
ber Gteuerbergütung. Alſo ein Anfporn, die Raffinirung im Snien e zu bewerk⸗ 
fielligen, ein Sporn, welcher fich übrigens nach ben jüngft veröffentlichten Monats» 
beiten ber Gtatiflif des Deuticden Reichs bereit im verflofienen Jahre wirkjam 
garat hat. Eine andere Wirkung, die W. von dem Geſeh erwartet, ift eine 

weiterung ber Melabeentzuderung von ber Hälfte bis auf drei Viertel der ges 
wonnenen —** eine Hebung der in den 98 Jahren eingetretenen Stockung 
in ber Durchführung von rationelleren Entzu erumgeverfaheen fei vorauszuſehen, 
die Befürchtung einer Befteuerung der Melaffe, welche die Errichtung, befonderer 
Metapeentzusßetungsanfialten  pehinbert, befeitigt und überbies nehme die Konjums 
fähigkeit der Brennerei für Melaffe in geringerem Maße zu. i 
Was num bie finanziellen Ergebnifſe bes Gejehes von 1886 betrifft, fo 
würden na auf Grund berjelben bie abetdeinnahmen nad) Wolfs Berechnungen 
mit Millionen Mark eher niedriger wie 1% er als Die der Vorjahre, nach 
anderen auf 47 Millionen Mark ftellen. Die Wahrheit dürfte in ber Dlitte Liegen. 
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Jedenfalls wird man das Gefek nicht al8 einen Abſchluß in ber Zuckerſteuergeſeß⸗ 
jebung, fondern nur als einen Schritt in ber Reformirung berielben betradjten 
nnen. 

Bezüglich) des weiteren Ganges biejer Reform endlich ift W. ber Anficht, 
daß die Argumente für oder wider Fabrikatſteuer, für oder wider Rübenfteuer 
einander ziemlich bie Wage halten und wenn er für feine Perſon felbft auch die 
Beibehaltung ber Iepteren für richtiger erachtet, fo befämpft er doch mit Ent: 
ſchiedenheit die Anficht derer, welche in ber Einführung ber erfteren „eine enorme 
— ſehen. Die Vorſchläge der Steuererinähigung und Kontingentirung 
ehnt ex ab. 

Eine tontingentirte Zuderfleuer hat DefterreihsUngarn, geht aber 
daran, diefelbe gu reformiren. Die Ausfuhren legten dem Stante fteigende, relativ 
immer höhere Leiftungen auf, ohne daß ec bei der Kriſe an eine Herabjekung 
denken fonnte. Noch 1881/82 und 1882 88 erzielte er einen Mehrertrag von 
2 Millionen bezw. 700000 Gulden über das garantirte Erträgniß, welches 10—11 
Millionen betrug, 1883.84 war bereit eine Nachzahlung von 24/s Millionen 
Gulden jeitens der Zucderfabriten nöthig, 1884/85 zahlte aber ber Fiskus 
bereit3 445000 Gulden mehr an Außfuhrvergütung, ala er einnahm und es be 
durfte einer Nachzahlung feitend der Fabrilanten von 12 Millionen Gulden, da 
da3 garantirte Erträ ni dieſes Jahres 11,6 Millionen Gulden betrug. 

Einen merfwürdigen Gegenlab zu bem Ianglamen Vorgehen der beutfchen 
Gefehgebung gi t die Fran zoͤſiſche in dem in Rebe ftehenden Zeitraum. 1880 
Geſeh dom 1 Sati) hatte man bie dort beftehende hohe Yabritatzuderfieuer, die 
100—120° 0 de3 wirklichen Werthes ber Produktion betrug, um 44% ermäßigt, 
um ben Zudertonfum, welcher nach ben Steuererhöhungen von 1871, 1872, 1873 
in bebeutend geringerem Maße als in der Zeit von 1849 bis 1869 zugenommen 
Hatte, zu fteigern, ohne jeboch bie sa Progreifion jo bald zu erzielen. Man 
drängte zu weiteren Reformen. Man ſah fich von Deutſchland Üüberflügelt, von 
Deutichlands Importen durch dauerndes Sinten der Preife bedroht und erblickte 
in der Befteuerungsdart Deutichlands den Grund der Bebeutung feiner Zuder: 
inbuftrie. Trotz des lebhaften Widerftandes ber großen Me nur mit Hülfe 
der energifchen Befürwortung der Regierung fügte das Geſetz vom 10. Juli 134 
dem Zuderzoll (außer der Konfumfteuer) von 3 Franken eine surtaxe von 7 Franken 
ge 100 Kilogramm auf europäiihen Roh. und raffinirten Zuder bis aum 3l. 

uguft 1886 hinzu und führte die Rübenfteuer ein, welche vom 1. September 
1887 ab in allen Fabriken obligatorifch wird. Für die Zwiſchenzeit ift es den 
Fabriken freigeftelt, vi Ba tfieuer beizubehalten oder die Vübenfiener zu 
entrichten. Roh: und raffinirte Zucker, welche an ben Konſum geliefert werden, 
ahlen 50 Franken und raffinirter Kandis 53,50 Franken per 100 Kilogramm; 
elaffen, die nicht Brennereizwecken dienen, je nach ihrem Iudergehalt 15 bezw. 
32 Franken für 100 Kilogramm. Diejenigen Yabriten, welche die Befteuerung 
vom Gewicht ber Rübe während ber Uebergangszeit wählen, werden bei Anwendung 
des —— ——— mit einer Rendementsannahme don 6 Kilogramm, beim 
Preiverfahren mit einer ſolchen von 5 Kilogramm raffinirten Zuder von 100 Kilo: 
gramm Rüben belaftet. Zie übrigen Sebeiten, welche die Fabritatfteuer vorläufig 
noch, beibehalten, erhalten einen Fabrifationzverluft von 800 vergütet. Vom 
1. September 1887 fteigen bie zu verſteuernden Rendements von 100 Kilogramm 
Rüben von 6,25 bis auf 7,0 Ailogsamm raffinixten Zucker. Wolf fieht den 
Hauptnacht heil der Erfegung der Fabrikatſteuer durch bie Rübenftener für ‚ranle 
reich in einer bereit? Anfang 1886 bemerkbaren Ber piebung in ben Standorten 
der Fabrikation. Er fieht einen weiteren Nachtheil für ganz Europa darin, dab 
bie Veftrebungen, welche auf Herabſetzung der Ausfuhrprämien abzielten, einen 
für bie nächften Jahre nicht zu verwindenden Stoß erhalten hätten unb dies zu 
einer get welche denſelben entjchieden nünftig gemwejen. 
ußland he 1881 die Fabrifatfteuer eingeführt und allfeitig befriedigende 
Reiultate mit derſelben erzielt. Der Satz ber Steuer betrug für bie Zeit bom 
1. Augun 1881--1833 50 Kopeken, vom 1. Auguſt 1883 a6 65, vom gleichen 
Tage des Jahres 1886 ab 85 Kopefen und 1889 1 Rubel per Pud (!s Zentner) 
Nohzuder. Wie bereitd oben bemerkt, ift der zulfiiche Markt durch bie hoben 
Zölle (2,20 Rubel per Bud Rohzuder und 3,30 Rubel per Pud Raffinade) völlig 
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abgefäjloffen. In Folge beffen konnten bie ruſſiſchen Fabrikanten und Hänbler 
zu einer volltommenen Beherrichung be Marktes gelangen und die Preife auf 
dernunftwidrige Höhe treiben und auf berfelben erhalten. Im März 1883 er 
reichte der Zuderpreis feinen Höhepunkt und es begann nunmehr ein Rüdfchlag, 
welcher einen völligen Preiöfturz hexbeiführte und manche Cpfer forderte. Ries 
mar die ‚Beraulaflım zum Gefeh vom 7. Auguſt 185, welches bem exportirten 
Eandzuder und Raffinabe von 991/:% Bolarifation außer ber Rüdvergätun: 
der Steuer 1 Rubel per Pud Prämie gend te. Diele Erportprämie von 1 Rubel 
wird bei den Zuderftenerzahlungen ihre 183586 unb 188687 zurüd: 
gefordert werben und bad Geſeß tritt außer Kraft, fobalb ber Export die Höhe 
von 2 Millionen Pud erreicht. 

Belgien wehrte fich gegen bie Krife zuerſt bucch Kat Beſchluß vom 25. Sep- 
tember 1884, welcher einen * u ben Kl en von 10% anoxdnete, 
und jodann durch Geſetz vom 28. Juli 1885, bad benjelben auf 15% erhöhte. Ter 
belgiiche Zucker wird nach ber Dienge und Dichtigteit des Saftes befteuert und 
war mit allzährlicher Feſtſetzung des Gteuerminimums. Für die Kampagne 
1885.86 betrug dasſelbe 6 Millionen Franken, in den Vorjahren mehr. Für 
die Ausfuhrvergütungen beftehen brei Klafſen. — Eins ift noch bemerkenswerth. 
Der Fabrilant fan feine VBelaftung außer durch Baarzahlung (nah 6 Monaten 
der alle 14 Tage feftgefteliten Belaftung) und durch Lebertragung ber Steuern 
für den verkauften Yuder auf die Rechnung eines Raffinadeurs durch Direkte 
oder mittelft eines Händlers bewirkte Ausfuhr mit einem Ausfuhrerlaubnißichein 
des Finanzbeamten bewirken. Nun getvinnen bie Fabrikanten eine größere Menge 
Zuder ald die, wofür fie belaftet werden, mähren ber Staat allein für das be: 
taftete Quantum die Ausfuhr vergütet. Will aber der Fabrikant feine Weber: 
hüffe nicht an den Konfum verkaufen, fo kauft er die ihm fehlenden Erlaubniß- 
{heine an der Börfe oder vom Raffineur und bedarf der Ausfuhrerlaubniß nicht 
mehr. Daraus ift der Handel mit Ausfuhricheinen entftanden, welche mit einem 
Agio von 3—25 Prozent verfauft werben. 

Den Ronjumenten kam natürlich ber Preißrüdgang bes Zuckers in ber 
Periode von 1882—1885 zu flatten. 

England verbrauchte 1884 1076000 Zonnen ober 30 Kilogramm Rohzuder 
per Kot; in Dänemart betrug ber Konſum 1883 15,5 Kilogramm, in ber 
Schweiz 1884 14,25 (in Folge flarker Einfuhr vor der am 1. Juni 1885 in 
Kraft tretenden Zollerhöhung; 1883 11,5 Kilogramm), in Prim 1883'84 12, 
in Frankreich 11, in Schweben 1883 10 Ailogramın per Kopf. Dann fommt erft 
Deutſchland mit 8,05 Kilogramm in 1883.84, 8,15 Kilogramm per Kopf in 1884'85. 
In Belgien famen auf den Einzelnen 7 Kilogramm. 

Der Produktion Europas von 2366 Tonnen unb feinem Konfum von 
2364000 Tonnen ftehen in 1883/84 die Vereinigten Staaten von Amerika gegen: 
über mit einer Erzeugung don 160000 Tonnen, einem Verbrauch von 1265283 
Tonnen und einer Einfuhr von 1154726 Tonnen Robzuder, namentlich aus 
Ende. Verſchiedentlich angeftellte Verſuche, die Zuderinduftrie, die namentlich 
in Bonifiana_ ihren Si bat, weiter zu verbreiten, find unerachtet des Fehlens 
einer jeden Steuer an dem Mangel billiger Arbeitskräfte geideitert, — 

Die Folgende Abhandlung des Regierungsraths und Rentamtsvorſtandes 
Karl Burkart in Münden (S. 86—107) enthält eine Auseinanderjegung des— 
klben mit dem Verfafier bes im 2. Bande des F.⸗A. erichienenen Auflage „Die 
Neldangabe bei der Veranlagung ber perjönlichen Steuern“ über ben Begriff 
und die Bedeutung diejer jogenannten Meldangabe und baran anfnüpfend eine 
Erörterung der Vorausjepungen ihrer Anwendbarkeit. — z } 

Philippovich von Philippsberg giebt unter dem Titel: „Die Deutſche Reiche» 
bant im Dienfte der Finanzverwaltung des Reichs und der Bundesftaaten“ eine 
Zarftellung des rechtlichen und des thatfädjlich ausgebildeten Verhältniffes dieſes 
Bankinftituts zum Reich und ben Gliedftanten, belonbers Preußen, und führt 
ben bereits früher von ihm vertretenen Gedanfen einer Nebernahme ſämmtlicher 
Zahlımgen des Reiche durch bie Reichäbant aus. Was die Reichgeinnahmen 
betreffe, fo ſei deren Sammlung und Vereinigung bereitd der Bant überlafien, 
dagegen Teifte fie nur den kleinſten Theil der endgiltigen geh en, in ber 
Hauptjache diene fie ala Medium für die Vertheilung ber Reichegelder in bie 
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mehrfach gefpaltenen Reichaafjen. Nur die Poftvertvaltung habe ihren Zahlungs 
verkehr in felbftändiger Sk ‚enger mit bem ber Rehäbant dv Saul: 
jämmtliche Poftanftalten des Reiches führten ihre Ueberſchüſſe im ihrem gewal⸗ 
tigen Zahlungaverfehr an bie nächite Reichsbankſielle ab und die Reichsbank buche 
biefelben in einem bejonberen Konto ihres Girofomptoird, während anbererfeits 
die fammtlichen Bankftellen an die Boftanftalten Zahlungen leiſteten, bie dann 
aber bei bem Konto der Generalpoftlafie abgeichrieben wlrden. Dian ſei leider 
noch weit bavon entfernt, dad Zahlungsweſen bes Reich volllommen in 
dieſer jo eminent ſtaatlich organifirten Bank aufgehen zu laſſen. Nur dem Be 
a — mit welchem einmal geworbene ftantliche Einrichtungen ihre 

iften) behaupteten, fei es zuzuſchreiben, daß nicht bereit bad ganze Zahlungs⸗ 
mein es Reiches Yeomganifit je. — Ob es richtig ift, bei biefer tape auẽ⸗ 
ii) ießlich banktechnifce, aber keinerlei verwaltungätechnifche Gründe walten zu 
affen, wagen wir nicht zu_beurtheilen. Es ift aber doc wohl nicht unmöglich, 
daß durch eine übergroße Erleichterung im Zahlungsweien der Stantöverwaltung 
Einfluß darauf geübt wird, wofür und in welcher Höhe für die verfchiebenften 
Zwecke Geld verausgabt wird, die Geldfummen gewifiermaßen leichter zur Ver ⸗ 
audgabung gelangen. Das könnte vielleicht die Vortheile eines jolden Zahlungs 
igftemd um ein Vielfaches auftviegen. — 

Richard von Kaufmann berichtet auf Grund von „offiziellen Quellen‘ 
(Annuario statistico Italiano, Roma 1878) über „ba8 Budget des Königreichs 
Italien“ (S. 118-167). Nach einem hiftoriichen Rückblick giebt ex in einem 
gueiten Abſchnitt eine Weberficht der Steuern, in einem britten beipricht er bie 

ebitoperationen bes Staates, und zwar außer Anleihen, Papiergeld ac. jolde, 
welche die Domänen und Sirchengüter einerjeits, bie Eilenbahnen anbererfeits 
betreffen, viertend bie allgemeine Finanzlage, bie Budgets des Königreicha und 
bie Bilan (rung von Ausgaben und Einnahmen. Eines näheren Eingehens 
auf dieſe Berhältniffe bedarf ed am dieſem Plage nicht, da dad Buch von as 
und ba8 darüber im Jahrbuch veröffentlichte Referat bereits auaführlicere 
Auskunft über diefelben gegeben hat. — 

Unterftaatsfefretär Herrfurlh fommentirt (S. 168—198) das preußiſche 
Kommunalfiteuer⸗Nothgeſetz vom 27. Juli 1885. Das Geſetz ging hervor aus 
einem Initiativantrag ber Abg. v. Huene und Lieber, welche bamit eine vom 
Herrenhauſe zu Grabe getragene Geiegesvorlage von 1884 zeaktivirten. &8 hat 
rt nux einen proviſoriſchen Charakter, bürfte aber, wie Aus betont, 
nichtsdeſtoweniger vorausfichtlich längere Beit unverändert in Gültigkeit bleiben. 
Das Gejſetz regelt die Gemeinbeeinfommenfteuerpflicht der Erwerboͤgeſellſchaften 
mit_juriftiicher Perfönlichteit, der gewerbtreibenden Kommunen und der Forenſen 
hinfichtlich ihres Einkommens aus Grundbefik und ftehendem Gewerbebetrieb, 
ſowie die bed Staatsfiskus bezüglich feines Einkommens aus geiverblichen Unter: 
nehmungen, Domänen und Forften und trifft Beftimmungen über die Steuer 
befugniß ber Gemeinden. Durch Iehtere erfährt die Zahl der feuerberechtigten 
Landgemeinden eine Steigerung von 4665 auf 37356 und ber betreffenden Stadt: 
gemeinben von 1238 auf 1282. Die Zahl der ftenerpflichtigen Geſeliſchaften wird 
gleichfalls durch das Geſetz auögebehnt. Der aus biejen neu eröffneten Steuer⸗ 
quellen fließende Mehrertrag it, wie Herrfurth meint, viel zu niebrig, auf 
2 Millionen Mark bei den Reichdtagsverhandlungen angenommen worden. Berlin 
erzielt allein von ben 7 daſelbſt befindlichen Kommanbitgeiellichaften fchäßungs 
weile eine jährliche Mehreinnahme von 330000 Mark. Eine andere weſentliche 

nanzielle Aenderung liegt ferner darin, daß bei Verteilung der ſteuerpflichtigen 

einerträge ber Eijenbahn-, Fabrik: u. |. iv. »Unternehmungen auf bie fleuer- 
berechtigten Gemeinden, welche biöher nach dem Prinzip der Geiftungefähigteit 
(nämli nach, der en erfolgte, in Zukunft der Grundſaß von 
Leiſtung und Gegenleiftung (b. h. bie Vertheilung nad ben Ausgaben an Ge 
Alan unb Löhnen) treten fol. Die Tragmeite diefer Aenderung läßt FE noch nicht 

cher ermefien, die Bermuthung jedoch, daß diejelbe auf Koften des Weftend und 
zu Gunften des Often ber Monardie fi noligiehen werbe, dürfte ſich bewahrheiten. 
Höher noch ala dieſe finanziellen Ergebniſſe des Geſetzes ſchlaͤgt Herrfurth die ver: 
waltungsrechtlichen an: eine Reihe der firittigften, dad Gemeindeabgabeweſen be 
treffenden Fragen werde für die Kommunen und bie Verwaltungsbehörben in 
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gleich befriedigender Weije erledigt und das kommunale rungsrecht, bisher 
Kl Kai der Praziß der Vervaltungsbehörben un! pre Fe “ 
berubend, erhalte eine ejepliche Grundlage. — Anhangboeife (e.1 ) 
———— — —— vom 19. Oktober bezw. 5. Ros 
3. von Keußler veferirt kurz über das ruffilche Geſeh betr. die Abfı m 
der Ropffteuex und bie Ablöfung der Domänenpadht vom 4 Mai (9. Am Ten 
(6. 84—273) und über bie — — Rapitalxentenftener vom 20. Mai (1. Juni) 
beifelben Jahres (S. 274280). Ueber Kußlands Schulden, Ausgaben und 
Einnahınen bringt dad F.A. S. 650-655 fiatiftiſche Notizen. R. van der 
Borght leitet bie neueſten drei niederländiſchen Gteuergefepe betr. bie Brannt« 
venfalle, die Erbfchaftsftener unb bie Stempelfteuer auf Effekten ein (S. 281 


Geheimer Ober-Regierungsrath Dr. Bode giebt eine Darftellung und Wür⸗ 
digung ber Anwendung doppelten Buäführung in ber italienikhen Gtaatd« 
Sufaltung NH 455— 508). Bei einem Vergleich diejer italienifchen Einrichtung 
mit den beutichen Berhältnifien kommt er zu dem Schluß, daß daB einfachere 
Rchnungsweien Deutichlands mit feiner Nevifionsbehörde biejelben Dienfte 


I. — 
In ber folgenben Abhandlung: „Zwei flenertheoretifche Fragen“ (6.509-5%), 
tritt leinwächter gegen die — — vertretene ne baß bie Befleuerung 
durch den Staat auf dem Verhältniß von Leiftung unb Gegenleiftung beruhen 
tolle, und gegen bie Poftulate einer vulgären Gerechtigkeit in ber Befteuerung auf. 
Liefer Richtung enüber ift wiederholt betont worben, daß bie Befteuerung ein 
Ausfluß der Stantehoheit fei. Nun faßt aber Kl. den Gegenfaß gleich von 
vornherein anders. Gr fiellt ber nad jeiner Meinung he enden Sehre, daß 
die emerumg eine perlönliche Angelegenheit ſei, b. b. da jeder Bürger in der 
teuer einen Xheil feines Gintommens barbiete, die Lehre gegenüber, daf die 
Veſtenerung ein fachlicher Vorgang ſei, bak nämlich ber Staat in der Steuer 
einen aliquoten Theil ber probugixten Güter (beziehentlih beren Werihäqui- 
valent) konfiszire, gegenüber. In der That ift aber die Befleuerung doch nicht 
ein rein fachlicher Vorgang, ſondern ein fiaatlicher Zwang der Einzelnen zur 
Abgabenentrictung. Den von ihm vertretenen Gedanken veriwerthet KL. zu: 
nich bei einer Aufllärung über das Weſen der einzelnen Steuern, führt i 
im Vergleich mit ber vermeintlich herrſchenden Theorie in theoretiſcher Be⸗ 
irehung der Abmwälzung ber Steuern und beö Verhältnifies ber einzelnen 
Stenern, ſpeziell des der Neal: zu den Berfonalfteuern, durch, und geları t zu 
dem Schluß, bak die Einforderung der Steuern in natura eigentlich das ie 
tigfie nmd im beichränktem Umfange durchgeführt auch heute noch fein Anachro: 
an ſei — was ja vielleicht für Galizien oder Bukowina nicht unzutreffend 
m mag. — R 
Freiherr von Reihenftein bringt unter bem Titel: „Eine tommunale Finanz⸗ 
tejorm in Rorbamerifa" (6. 591—808), eine interefjante Mittheilung über die 
neuerdings in einer norbamerilaniicen Grofftadt — Baltimore — hervor⸗ 
getretenen Beftrebungen, die für viele ameritaniihen Gemeinden typiſchen primi- 
tiven Gteuerverhältmifie derjelben auf ein Niveau zu heben, das ben Bebürtnifien 
der Gegenwart entipricht. Das Steuerrecht des im Jahre 1796 zur Stadt er- 
hobenen und damit m Baltimore gt fich nur langfam enttwidelt und ift 
heute noch empfindlich eingeichräntt. in Steuerweſen bafır lediglich = 
der 8 ensfleuer nach einer au in anderen Staaten wiederlehrenden, au 
der Bifiorifchen Entwicklung bafirenden DVerfafiungabeftimmung Marylands. Mit 
vermag die Stadt das bewegliche Vermögen nur in gm unzureichen⸗ 
dem Maße heranzuziehen, Hinterziehungen und Bunfterifte, ber Steuereinihägung 
zu entgehen, find ſehr häufig; während andererſeits daB Öffentlich Leicht faßbare, 
wie das in vormunbſchaftlicher Verwaltung fiehende Vermögen unter dem Steuer: 
druck feidet. Die zwangsweile Herbeiführung der aaa matt auf erhebliche 
Schwierigkeiten. Lange Zeit nämli war die Ginforberung der Steuern an 
feine Srift gebumben; man verkaufte bie rüdftändigen Steuern an den Steuer: 
exheber gegen ein Entgelt, das theils baar zu entrichten, theils in Schuldfcheinen 
ohne Sicherſtellung zu hinterlegen war. Damit erzielte man inbe& den Eingang 
Jahrbud XL. 1, hrag. v. Schmoller. 27 
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von faum ber ‚Saite ber Steuern innerhalb bes Falligkeitsjahres und man get 
daher 1835 zur Bewilligung eines Diskonts an diejenigen, welde ihrer 
pflichtung rechtzeitig nachlamen. Diele Steuerpflichtige enblich wißfen dadurch, 
daß fie einen Theil 3 Bag auf dem Lande wohnen, ber Befteuerung in ber 
Stabt zu entgehen. Diefe Nebelftände veranlaßten Mayor und Stadtrat von 
Baltimore im Mai 1885, eine Kommiſſion von 3 Mitgliebern einaujehen, melde 
Berbefferungsvorichläge machen jollten. Die Kommilfion gelangte zu dem folgen: 
ben Reſultal. Zunächft jeien fefte Grenzen zwiſchen bem Befleuerungs te ber 
Stabt und dem des Staated einerjeitö, zwiſchen dem Baltimores und bem der 
übrigen Gemeinden in Maryland andererſeits in der und der Weiſe zu ziehen. 
Sodann folle die Einihäßung nnd Peranlagung der Steuer beim beweglichen 
Eigentdum anjägelih, beim unbeweglichen alle 3 Jahre und zwar jedes Jahr 
bei einem Drittel neu erfolgen. Drittens folle ein geordnete Exelutiondrecht 
aeihaften, die Steuern flatt an einem in vier jährlichen Zahlungaterminen ent: 

. richtet und an Stelle der Prämitrung ber pünkilichen Steuerzahler bie fäumigen 
mit einer Der; maöftrafe von 1 Brogent per Monat belegt werben. — d en, 
Beofefjor ber Nationaldtonomie an der Fohn-HopkinssIniverfität zu Baltimore, 
eines der drei Kommilfionamitglieder, reichte noch einen befonderen Entwurf ein, 
m welchem er die einzige Bermödgenäftener durch ein Syſtem von Steuern erieht 
wiflen will. — 

Der kopenhagener Profeflor Wilhelm Scharling berichtet über die Finanz: 
verhältniffe Danemarts. Er ſiellt einleitungaweife bie Bertheilung der Vaften der 
Rechtäpflege, bed Schulunterrichtd, der Krankens und der Armenpflege behufs 
richliger Würdigung der biesbezüglichen Bubgetpofitionen des Staates, ſodann bie 
Binanzentwidlung, die Staatsaktiva unb »Palfiva und die orbentlichen unb außer 
ordentlichen Einnahmen und Ausgaben des däniſchen Staated bar. — a 

S 656-878 des F.⸗A. finden fi Daten aus ber Einkommenſteuerſtatiſtil 
einiger Benticher Staaten. — 

Prof. Schanz bringt bie Beftenerung der Genofienfchaften in den eingelnen 
beutfchen Staaten unb in —— (S. 674-762), Miniſterialrath Lewald in 
Karlsruhe bie direkten Steuern im Großherzogthum Baden nach Ginfügung dei 
neuen Einlommenftenergefeßes in das babiſche Steuerfuften sun Am. 
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Ein Mahnrnf in der Wohnnngsfenge, 
Von 
Guſtav Schwoller. 


1. Die Wohnungsnoth der ärmeren Klafſen in deutſchen Großſtädten und Vor⸗ 
ſchlage zu deren Abhülfe. 1. Bd. 199 S., 2. Bd. 888 ©. (Schriften bed Vereins 
für Sozialpolitik Bd. 80 u. 81). 80. Leipzig 1886, Dunder & Humblot. 

2. Verhandlungen der Generalverfammlung des Vereins für Sozialpolitik, im 
September 1886 abgehalten (Schriften de? Verein für Sozialpolitit Bd. 38). 
8. Ebend. 1887. 

3 Erwin Reichardt, Dr., Die Grundzüge der Arbeiterwohnungdfrage. 
746. 8%. Berlin 1885, Puttlammer & Mühlbrecht. 

4. Zahlreiche Reports und Generalverfammlungäberichte der großen londoner 
Baugejellichaften aus den legten Jahren. 

5. Vielfache kleinere Mitteilungen ber Leiten Jahrgänge des Arbeiterfreundes, 
Zeitfchrift bes Zentralvereins für das Wohl ber arbeitenden Klafien, herausg 
von Dr. ®. Böhmert und Dr. R. Gneift. 


Seit den 40er Jahren haben die furchtbaren Wohnungszuftände 
in London und ben englifchen Fabrifftäbten die öffentliche Aufmerkſam⸗ 
feit erregt. Auch in Deutichland begann man feit 1848 vereinzelt fich 
mit der Frage zu befchäftigen; ernftlicher aber doch erft in den 60er 
Jahren. Und e8 traten dann zumal im folgenden Jahrzehnt andere 
Theile des fozinlen Problems viel mehr in den Vordergrund. Erſt feit 
einiger Zeit Kat man angefangen einzufehen, daß der Meine Rüdgang 
der Miethen ſeit 1875 zwar bie augenblickliche Noth in den Groß- und 
dabrikftäbten ein Unterkommen zu finden etwas ermäßigt, aber bie 
Zuftände im ganzen nicht verbefjert hat. Das hart beweifende Material 
unferer deutſchen Stäbteftatiftit Tonzentrirte fih zu einer immer 
färferen Anklage gegen das Beftehenve; der Urbeiterfreund und andere 
Zeitſchriften begannen dies und jenes Material zu ſammeln; verjchievene 
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Broſchüren, Preisichriften und Berichte wurben veröffentlicht. Am 
meiften bat der Verein für Sozialpolitif für Sammlung eines braud- 
baren Materiald gethan; feine Debatten haben in weiten Kreiſen 
Widerflang gefunden. Im einer Reihe von Städten find thatkräftige 
Arbeiterfreunde und Arbeiter im Begriff, praftifh ans Wert zu gehen. 

Die folgenden Zeilen möchten nochmals weiteren Streifen die ganze 
Bedeutung des Problems and Herz legen. 

Der Ausgangspunkt desjelben ift piychologiicher Natur. Es fragt 
fich, welche Wirkung die verfchiebene Art des Wohnens auf die menſch⸗ 
lichen, hauptfächlich die fittlichen Eigenichaften ausübe. 

Man Hat jchon gefagt, ver Menſch fei pas, was er effe; jeden⸗ 
falls richtiger ift e8 zu fagen, er fei das, was ihn feine Wohnung 
werben laſſe. 

Natürlich ift alle menfchliche Gefittung ein unendlich komplizirtes 
Gefammtprobult geiftiger und materieller Einflüffe; aber unter ben 
materiellen ift feiner wichtiger als die Wohnung. Man könnte umfere 
ganze Kulturgeſchichte eine Gefchichte der Wohnung nennen. Man hat 
den Bau des erften eigentlichen Haufes als das Ende der Urgefchichte 
ber Menfchheit, als den Anfang der höheren Kultur bezeichnet. 

Wer möchte fagen, in welche Zeit biefer erfte Hausbau falle? 
Unfere älteren beutfchen Rechtsquellen rechnen das Haus noch zu ben 
Mobilien; bis ins 13. Jahrhundert zerftörte man das Haus bed 
Bürger wegen mäßiger Frevel. Es war noch ein halbes Blockhaus 
ohne allzuviel Werth! 

Aber es war immer ſchon ein Haus, das ſich von den Erdlöchern 
und Hütten zu Tacitus’ Zeit fo weit unterfchieb, wie die bamalige von 
unferer heutigen Wohnung. Und daß der Germane dieſes Blockhaus 
zw fügen, baß er den Ziegel- und Steinbau gelernt, das hatte ihn ſeß⸗ 
baft, aus einem Nomaden zu einem Aderbauer und Stäbtebewohner 
gemacht. 

Der Garten- und Hausbau — nicht der Getreidebau feijelt ven 
Menfchen definitiv an die Scholle; der Hausbau für bie einzelne 
Familie erzeugt erſt das Yamilienleben, löſt Vater, Mutter, Kinver 
und Gefinde aus der rohen Stammesgenofjenfchaft der Sippe aus; bie 
vier Pfähle des eigenen Haufes umfchliegen nun und umfriebigen ein 
eigenartiges Dafein; das Feuer auf dem Herde des eigenen Hauſes, 
das nie erlöfchen foll, gilt jegt al8 das Symbol der zufammenbängenben 
Kette von Generationen, die innerhalb diefer Wände ihre Traditionen 
und Heiligthümer bewahren follen. Erſt in das Haus ſammelt ver 
Vater Vorräthe für Kinder und Kindesfinder; erft mit dem Haufe be- 
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giant eine gewiſſe Arbeitstheilung und Kapitalbildung, beginnt ber 
Fleiß, die Sparjamfeit, alle wirthfchaftlichen Tugenden. Nicht umjonit 
benennen wir mit dem griecdhiichen Worte Haus „oikos“ noch heute 
alle diefe Eigenfchaften und Tugenden. 

So ift die menfchliche Kultur, die Gefittung, fie ranft ſich, wie 
das Epheu am Stamme, empor an äußeren Einrichtungen. Indem der 
Menſch nicht zufrieden ift, in Höhlen und Erdlöchern fich gegen Kälte 
und Feinde zu fchügen, indem er jede natürliche Bebürfnißbefrienigung 
als Anlaß benützt zu feften typifchen Formen des Handelns, zur Aus- 
geftaltung einer durchdachten Lebensordnung, indem er all fein Thum 
einteiht in den Zufammenhang eines Planes, der die Gegenwart und 
die Zukunft verbindet, indem er fein Haus eintheilt in verfchiedene 
Räume mit verfchievenen Zweden, indem er jedem Bamilienmitgliev 
und jedem Thun feinen feften Plag zuweiſt, baut er zugleich fein eigenes 
Immere aus, ſetzt er feinen niedrigen Trieben feſte Schranten, unter- 
wirft er ſich mit der häuslichen einer fittlichen Xebensorbnung. Er 
baut mit dem Haus der Sitte und ber Sittlichkeit ifre Altäre. Es 
{ft ein unentreißbarer Zuſammenhang zwifchen jedem Fortſchritt unferer 
inneren Kultur und unferen Wohngewohnheiten und Bebürfnifien. 

Erft mit der tomplizirteren Entwidelung der Hauseinrichtung, mit 
der Ordnung von Ställen und Vorrathskammern, von Küche und Wohn- 
zimmer, von Kammern und Schlafzimmer, mit dem feften Ehrenfig für 
den Gaſt, mit dem beftimmten Lagerplag für Mann und Frau, mit 
den beftimmten Kammern für männliches und weibliches Geſinde Hat 
das reinere Yamilienleben, die höhere Gefittung fich ausbilden können. 
Ofen und Geräthe, Wandſchmuck und Schränke, Truhen und Stühle 
in ihrer bejtimmten Geftaltung find der prägnantefte Ausbrud ber je- 
weiligen Gefittung. Wer fich heute als älterer Mann noch erinnert, 
wie e8 bei Großvater und Großmutter ausſah, die ihren Hausitand 
noch im alten 18. Jahrhundert begründet, und es vergleicht mit dem, 
was ihn im feiner Wohnung an ZTeppichen, Kımftgeräthen und Bildern 
umgiebt, Kat den ficherften Grabmefjer für den SKulturfortichritt 
unjerer Zeit. 

Aber er wird auch, wenn er feine Schritte in die Vorftäbte und 
Armenguartiere, — oder auch nur in das Hinterhaus, ind Souterrain, 
in die Dachwohnung des eigenen Haufes lenkt, ſchaudern, in welchem 
Segenjag feine Wohnung zu der der Armen fieht. Da wohnt eine 
Bamilie mit einem halben Dugend Kinder in einem Raum, ber für 
Speiſen, Arbeiten und Schlafen zugleich dient, ein paar zerbrochene 
Stühle, ein ober zwei zerlumpte Betten, ein Tiſch find das einige 
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Gerät. Der Ofen raucht, die Thüren und Benfter fchließen nicht. 
Und daneben fieht es noch ſchlimmer aus, da haujen noch fremde 
Schlafgänger mit der Familie im jelben Raume, dort ift das Zimmer 
nur mit einem Kreibejtrich für zwei Familien abgetheilt. Ein Haus 
der Sankt Simeons-Gemeinde in Berlin ſchildert der Stabtmiffionar 
BDodelmann folgendermaßen : 

Es ift von 250 Familien oder Parteien bewohnt, von welchen 
17 Frauen in wilder Ehe, 22 Dirnen, 17 ungetraute Paare, 4 von 
ihren Männern gefchievene Frauen find. Auf einem Korrivor liegen 
86 der Heinen Wohnungen. Die Fenſterſcheiben find vielfah durch 
Papier, Holz oder durch ein Tuch erjegt. So ift das Aeußere des 
Haufes ſchon durchaus nicht anfprechend; wie viel weniger das Immere 
desſelben! Man erblidt nur mit vielen Löchern verjehene rohe Kalt- 
wände und das Fachwerk. Wenn es Hoch kommt, find die Wände mit 
blauer oder grüner Wafferfarbe beftrichen, aber das ift dann auch 
alles; oder man findet Die Wände mit Zeitungen tapezirt. Der Fuß⸗ 
boden Hat folhe große Löcher, daß man jich hüten muß, hineinzufallen. 
Es giebt wohl feine Familie, die zwei Zimmer befigt; wenn es body 
tommt, ein Zimmer und eine Heine Küche. Die durchſchnittliche Größe 
der Zimmer beträgt 16 Fuß Länge und 10 Buß Breite. Man findet 
1 bis 2 Betten, Stühle, von Sopha nicht zu reden, einen Meiren 
eifernen Ofen, und das ift alles. Sämmtlihe Sachen aber fo fchlecht, 
dag man fie jhlechter nicht finden Tann. Zu erwähnen ift auch noch 
der ungeheuere Schmutz in biefen Wohnungen. Ich fand Betten — 
wenn man es überhaupt noch fo nennen kann —, die thatjächlich raben- 
ſchwarz waren. Wenn ich fo in einem Zimmer war, fo dachte ich: 
wo mögen doch nur die Leute alle fchlafen, denn ich fand zuweilen ein 
Bett nur, und eine Familie mit 5 Kindern. Bier fchlafen alddann 
in einem Bett, die übrigen Perjonen auf ber Erbe, entweder auf Stroß 
oder altem Zeug. Nun glaube man aber nicht, daß nur eine Familie in 
ſolchem Zimmer wohnt, nein, mitunter find es zwei, ja ich weiß fogar von 
brei, bie Dann noch vier Kinder haben, von denen brei in einer Wiege liegen. — 

Und wie viele andere neuere Berichte erzählen uns noch Grauen⸗ 
bafteres. Ich erinnere nur noch an jene Schlafhäuſer, wo in verpefteter 
Luft, ohne je kalt zu werben, dieſelben Bettſtellen Tag und Nacht ver- 
ſchiedenen Serien von Arbeitern, die in Wechfelichicht thätig find, dienen, 
an jene Quartiere, wo Männer und Weiber je nur für eine Nacht 
kampiren und bezahlen. 

In diefe Wohnungen der Arbeiter und der Armen, die einen 
großen Theil unjerer heutigen Groß⸗ und Imbuftrieftädte ausmachen, 





429] Gin Mabnruf in der Wohnungäfrage. 5 


tommt Fein geſitteter Menſch — außer von Zeit zu Zeit ber Bolizift, 
der Steuerbeamte, der Armenpfleger und der Geiftliche, felbft der Arzt 
taum, den kann ja der Arme nicht bezahlen. Die Befigenden und Ge⸗ 
bildeten ſehen das Elend nicht, vielfach wollen fie e8 auch nicht fehen. 

Seit die unvergleichliche Zeder von Boz zum erften Mal ven 
Schleier aufhob, der dieſes entſetzliche Gemälde bisher verhüllte, Kat 
man freilich angefangen, fih über das Näthfel zu befinnen, mit 
immer beutlicherer Stimme haben Aerzte, Menjchenfreunde, Miffionare, 
tũchtige ſtädtiſche Beamte, Sozialpolitifer verfucht, an das eingefchläferte 
Gewiſſen ver Geſellſchaft fich zu wenden; und wer fchroff die pfycho- 
logische Wahrheit ausfprechen wollte, der mußte jagen: bie Zur 
ftände find fo entfeglih, daß man ſich nur wundern muß, daß bie 
Folgen noch nicht fchlimmere geworden find. Nur weil ein großer Theil 
diefer Armen bis jegt einen Schak guter Sitte, kirchlicher Ueberliefe⸗ 


rung, anjtändiger Empfindungen mit in dieſe Höhlen aus früherer Zeit’ 


gebracht bat, ift das Aeußerſte noch nicht gefchehen. Das Gejchlecht 
von Kindern unb jungen Leuten aber, das jegt in biefen Löchern auf- 
wächft, da® muß mit Nothiwendigkeit alle Tugenden der Wirthfchaftlich 
teit, der Häuslichkeit, des Familienlebens — alle Achtung vor Recht 
und Eigenthum, Anftand und Sitte verlieren. Wer keine orventliche 
Wohnung hat, wer nur in ber Schlafftelfe fchläft, der muß der Kneipe, 
dem Schnaps verfallen, er kann ſchon feine animalifhe Wärme nicht 
anders herftellen. Wer alle Vergnügungen und Zerftreuungen außer 
dem Haufe ſucht, der Tann an Weib und Kind nicht den erften Quell 
alles Olũckes und aller Freude haben. Alle dauernden und rubigeren 
Genüffe umjchließt die eigene Wohnung, alle Hejtigen und rohen werben 
außerhalb berfelben geſucht. An pas Leben im Wirthshaus fnüpfen 
fih Die ehelichen Zwifte, die Migachtung der Kinder für die Eltern. 
Die 14jährigen Jungen verlaffen bie elterlihe Wohnung, an bie fie 
nichts feſſelt; fie gehen als Schlafburfhen dahin, wo ihrer Genußfucht 
und Liederlichkeit die bequemfte Stelle geboten wird. Bon früh auf vem 
Lafter, dem Schnapsgenuß ergeben, reifen fie bald zu Kandidaten des 
Zuchthauſes heran. In Schmug und Unorbnung aufgewachſen, lernen 
fie au in ihrem Innern nie die Reinlichkeit und Ordnung, welche 
die erfte Vorbedingung gefitteten Lebens ift. 

Gegen die Summe dieſer den Einzelnen von feiner Geburt an 
umgebenden un beberrichenden Einflüffe helfen Schule und Kirche, 
Lehrlingszeit, Militärzeit und was fonft an günftigen Einbrüden vor- 
handen jein fan, nicht genügend. Wie eine Anzahl fpanifcher Kolo- 
niften im mittäglichen Amerika, die abgefchnitten im Urwald fi felbft 
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überlaffen waren, wieder ganz auf das Kulturmiveau ber Indianer 
zurüdjant, fo nöthigt die heutige Gejellichaft die unteren Schichten des 
großftäbtifhen Fabrikproletariats durch die Wohnungsverhältnifje mit 
abfoluter Nothwendigkeit zum Zurüdfinfen auf ein Niveau der Barbarei 
und Beftialität, der NRohheit und des Rowdythums, das unſere Vor⸗ 
fahren ſchon Sahrhunderte Hinter fich Hatten. Ich möchte behaupten, 
bie größte Gefahr für unjere Kultur droht von hier ans. Die Lehren 
der Sozialdemokratie und des Anarchismus werben erſt gefährlich, wenn 
fie auf einen Boden fallen, der fo entmenfchlicht umd entſetzlich ift. 

Wenn die Dinge fo fortgehen wie in ven legten 25 Jahren, jo 
treiben wir furchtbaren Gefahren entgegen. 

Aber find die Dinge wirklich fo ſchlimm, handelt es fich nicht 
blos um einzelne Ausnahmefälle, haben die Wohnungen in der That 
im Laufe ber legten Generation fich fo verjchlechtert? 

Ih will die oft vorgeführten ftatiftifchen Tabellen Hier nicht 
wieder vorbringen. Ich will nur an ein paar ber wichtigften Zahlen 
ergebnifle erinnern. _ 

Unfere Statiftit reicht für bie meiften Städte nicht weiter zurüd, 
als ins Ende der 60er Jahre. Unheimlich ſchnell jtieg feither in den Groß⸗ 
ftäbten faft überall die Zahl der Wohnungen auf einem und demſelben 
Grundſtück, die Zahl der Hofwohnungen, die Zahl der Grundſtücke mit 
über 10, 20, ja 30 Wohnungen, während die mit wenigen Wohnungen 
abnehmen. Es ftieg meift fehr raſch Die Zahl der Kellerwohnungen und 
der Gebäude mit 4 und mehr Etagen. Berlin hatte 1861 exit 3785 
Wohnungen in der 4. Etage und höher, 1880 ſchon 31852. In 
Dresden wohnten noch 1875 12348 Perſonen fo hoch, 1880 ſchon 
34451. Durch immer weitere Theilung der Wohnungen ftieg bie 
Zahl derer mit nicht mehr als einem heizbaren Zimmer. In Frankfurt 
a. M. machen fie 23 Prozent, in Leipzig 28, in Hamburg 39, 
in Berlin 49, in Dresven 55, in Breslau 59, in Stettin 59, in 
Königsberg 62, in Ehemnig 70 Prozent aus. Je weiter wir nad) 
Often kommen, befto niedriger ift die Lebenshaltung und die Wiber- 
ſtandskraft gegen das Herabgebrüctwerben in ſchlechte Heine Quartiere. 
Baft die Hälfte der Bevölkerung lebt in Dresven wie in Berlin in 
folh Heinen Wohnungen, von denen ein großer Theil übervölkert ift. 
3/9 —5 Bewohner kommen in den meiften größeren Städten auf 
viefes eine heizbare Zimmer; in dem größeren Wohnungen fallen 
1—2 auf einen jolhen Raum. Neefe berechnet, daß 1880 in Dres- 
den 33908 Perjonen in fogenannten überfüllten Wohnungen hauſten, 
oder etwa 16—17 Prozent, das waren verhältnißmäßig mehr 
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als in Berlin. Die Zahl der Mietwohnungen ift im Oſten jest 
überall auf 90—96 Prozent aller Wohnungen geftiegen. Nur noch 
wenige Prozente aller Familien können des Vorzugs theilkaftig werben, 
auf eigenem Boden zu haufen. Die Zahl der Aftermiether, Schlaf. 
ftellen und Chambregarniften hat faft überall aufs bevenklichite zu- 
genommen; die Zahl der Haushaltungen mit folben bat fih in Berlin 
1861 —1880 faft verboppelt; in Dresven lebten fchon 1871 etwa 10 
Prozent der Benölferung in diefer Form. Meift ift entſprechend ber 
Unfiherheit des Miethverhältnifies und ber Miethfteigerung auch 
der jährliche Wohnungswechfel gewachſen. In Dresden mußten 1876 
5,8 Prozent der Bamilien ihre Wohnung wechſeln, 1878 11,5 Prozent, 
1880 28,7 Prozent. Das ift faft ein Drittel der Bevölkerung. 
Welche Koften entftehen dadurch, welcher Verderb und welcher Verluſt 
an Mobilien,; wie werben bie fittlihen Bande des fich gegenfeitig 
tontrollivenden Nachbar⸗ und Hausgenoffenverbandes gelöft, wenn jede 
Familie jedes zweite und dritte Jahr in ganz andere Umgebung ver- 
fegt wird. — Doc genug der beweijenden Zahlen. Die für uns 
wichtigere Frage ift die nach den Urfachen der ganzen Erfcheinung. 

Man könnte verfucht fein, die Wohnungsverhältniffe ohne weiteres 
als das Ergebniß unferer fozialen Zuftände überhaupt, als Folge des 
Tohnverhältnifies, der Lohnhöhe, der modernen Induſtrie darzuftellen. 

Und gewiß hängt die Frage mit biejen allgemeinen Elementen 
zuſammen; zahlungsfähigere, beſſer gelohnte Arbeiter fünnten befiere 
Wohnungen bezahlen. Aber einerfeits find die Zuftände doch nur fo 
ſchlimm in den Grofftädten und raſch wachjenden Fabrikſtädten und 
gerade hier find bie beftbezaßlten Arbeiter, die Wohnungsnoth iſt da 
am fchlimmften, wo die Löhne relativ am höchſten find. Andererſeits 
iſt die Noth geographifch fehr verſchieden verbreitet; wir haben im 
Süden und Weften Deutſchlands, welche in der Induſtrie am weiteften 
voran find, ſehr viel beſſere Zuftände als im Oſten. Wie hoch ftehen 
Stuttgart, Frankfurt und andere rheinifche Städte über Berlin ober 
gar Breslau? Man wird aljo jedenfalls dieſe Erklärung als eine zu 
allgemeine, die Sache nicht erichöpfende bezeichnen müffen. 

Man lönnte ferner daran benfen, die ftäbtifche Grundrentenbildung 
in die vorberfte Linie bei Aufzählung der wirkenden Urfachen zu rüden. 
Je mehr die Menfchen fich auf wenige Punkte zuſammendrängen, deſto 
mehr fteigt der Monopolwerth des ftäbtiichen Grundbeſitzes. Einige 
Wenige bereichern fich, werden zu Millionären; Hunderte und Taufende 
find verurtheilt, einen immer größeren Theil ihres Einfommens als 
Tribut an fie zu bezahlen. 
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Aber damit ift nur ein Symptom des ſich abfpielenden Prozeſſes 
hervorgehoben, nicht die Urfache, wenn ein immer größerer Andrang 
einer fteigenben Zahl Menfchen nach venfelben begrenzten Wohnftellen 
ftattfinvet, fo ift da nicht anders zu helfen, als daß man eine Auswahl 
teifft; der fozialiftiiche Staat könnte jagen, ich weife von den jährlich 
zuwandernden drei Viertel aufs platte Land zuräd; die heutige 
Geſellſchaft fagt, wir Iaffen ven zu, ber die höhere Miethe zahlen 
kann; es frägt fich, was ungerechter, verlegenver, härter wäre. Wenn 
man nicht von Staatswegen dem Einzelnen feinen Aufenthaltsort zu- 
weift, jo muß ein Monopolwerth der meifibegehrten Stellen, eine hohe 
ftädtifche Grunprente fich bilden. Auch wenn bie legtere in bie Kaſſen 
des ftäbtifhen oder ftaatlichen Fiskus flöffe, Die hohe vertheuernde 
Grundrente müßte bei gleichem Andrange biefelbe fein. 

Nun ift aber die Höhe der Grundrente nicht einmal ber weſent⸗ 
liche und wichtigfte Faktor für die Entftehung der Wohnungsnoth; 
man Tönnte im Gegentheil behaupten, ihre Bildung fei noch einer der 
eingreifendften Faltoren, um die Bauthätigfeit im Gange zu erhalten. 

Der eigentliche Grund Tiegt darin, daß in unferen &roß- und 
Fabrilſtädten fich feit 30 Jahren fo rafch eine wachſende Arbeiterbevälferung 
anbäuft, für die nicht entiprechend gebaut wird, die, weil dem fo ift, 
fich allzu Yeicht eine Verfchlechterung der Wohnung gefallen läßt. 

Es find zwei wichtige pſychologiſche Thatfachen, die den gewöhn⸗ 
lihen privatwirthichaftlichen Mechanismus mit feinen Motiven zum 
Handeln, mit feinen gewöhnlichen Konfequenzen hier lahm legen. Es 
ift eine Nachfrage vorhanden, aber fie wirkt nicht auf ein entſprechendes 
Angebot. Die Phrafe vom Egoismus und vom Selbftintereffe ber 
Beteiligten, das ftetd am beften für jeden zu forgen wiffe, zeigt fih 
bier — eben als Phrafe. 

Die Vorgänge find, wenn man fie etwas überlegt, ſehr einfade. 

Die unteren Klaffen laſſen fih eine Wohnungsverjchlechterung 
leichter gefallen, als den Abbruch irgend einer anderen Lebensannehm- 
lichfeit, weil fie die Tragweite einer ſolchen Aenderung nicht überfehen, 
weil Dann und Frau, den Tag über auf Arbeit abwejend, die Wohnung 
leicht nur als Schlafftelle anjehen, weil fie nicht ermeffen, daß Sitte 
und Samilienglüd, geiftiges und körperliches Wohl ihrer Kinder daran 
hängen. Angezogen vom Lohn der Großſtadt nehmen fie die fchlechte 
Wohnung in Kauf, ohne zu ahnen, was bie Folge davon fein wird. 
Der energifhe Kampf, den jede gefellichaftliche Klaſſe, jeder tüchtige 
Arbeiterftand um die Erhaltung und Behauptung der einmal erreichten 
Lebenshaltung führt und führen muß, um nicht auf tiefere Stufen 
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oder gar ins Elend zu verfinten, biefer wichtigfte Sperrhafen in ver 
ſozialen Hebung ver Menichheit, der verfagt hier am leichteften, weil 
die Folgen der jhlechten Wohnung erft in der Zukunft ſich zeigen. 
Alle Berichte über die Wohnungsverhältniffe der Gropftäbte, jeder un- 
befangene Blick ind Leben beftätigen diefe Thatſache. Jeder kann im 
Kreife der ihm befammten Familien Beiipiele in Menge nachweijen, 
wie unter dem Drud der Wohnungsnoth raſch die Anfprüde an die 
Bohrung finken, wie Leute, welche früher zwei Zimmer hatten, fich 
wit einem begnügen, wie Familien, die allein wohnten, jegt Chambre⸗ 
garniften und Schlafburfchen aufnehmen, Bamilien, die früher ihren 
Dienftboten ein Zimmer gaben, fie jet auf Hängeböden, in der Küche 
u. f. w. fchlafen laſſen. 

Ebenfo Mar und einfach ift die andere Thatfache, nämlich daß für 
die Arbeiter nicht entfprechend gebaut wird. Die Wohnungen ber 
ärmeren Klaſſen find faft überall übermäßig im Preis geftiegen, man 
hat in böhmifchen Fabrikftädten berechnet, daß der Kubikmeter Luftraum 
Gier von den Aermſten ber Armen theurer in ber Miethe bezahlt 
werben muß, als von ben Neichen in den Glanzpaläften auf der wiener 
Ningftraße. Und wenn es fo nicht überall ift, fo weiß doch jedermann 
in jeder raſch wachfenden Stadt, daß die Armenwohnungen die höchften 
Prozente abwerfen. Und doch tritt die Privatfpefulation nur ungern, 
nur zeitweife, nur ganz ungenügend an das Geſchäft heran, Arbeiter⸗ 
quartiere und Meine Wohnungen zu bauen. Aus einem einfachen Grunde. 
Die Baufpefulation will ja nicht vermiethen, ſondern fie will bauen 
und verfaufen, und zwar möglichſt baar verkaufen, um ihr Kapital 
wieder disponibel für neue Bauten zu haben. 

Wer kann ihr Arbeitermohnungen ablaufen? Der Heine Dann, 
der ein eigen Häuschen erwerben will, kann höchſtens eine Nente im 
Laufe von 15 bis 30 Jahren zahlen. Eine folhe wird Fein Bau- 
unternehmer brauchen können; was joll er mit den Heinen Theilzah- 
lungen anfangen. Aber auch der Bauunternehmer, ber eine Mieth- 
faferne für Heine Leute baut, findet nicht leicht einen Käufer. Wer 
will fein Kapital fo anlegen, fo vor allem neu anlegen? wer von 
Eltern und Großeltern her ein ſolches ftäbtifches Haus als Rentenfonds 
erhalten hat, der behält vielleicht das Haus; wenn er einen Gewinn 
machen kann, verkauft auch er. Aber die Käufer find nicht Leicht zu 
finden, weil die Vermietung an Heine Leute ein fo unangenehmes 
Geſchäft ift, das bei den Heutigen Miethgewohnheiten und Zahlungs⸗ 
fitten nur durch große Härte ventabel gemacht werben kann. Der 
gewöhnliche fpießbürgerliche Nentier und Hausbefiger will „anftändige 
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Leute” haben, er will fich rühmen, daß bei ihm der Herr Geh. Rath, 
ber Herr Oberft, ober wenigftens ber Geh. Kalkulator oder fonft irgend 
ein betitelter Dann wohne. Das Gejchäft der Vermiethung der Heinen 
Wohnungen fällt fo leicht in Hände, die ein halbes oder ganzes Wucher- 
geihäft daraus machen. Es fehlt die Konkurrenz, jedenfalls die an- 
ftändige Konkurrenz von Leuten, die ein Gewerbe aus dem VBermiethen 
Heiner Wohnungen machen. Harte Mittelöperfonen zweifelhafter Art 
drängen ſich zwifchen Hauseigenthümer und Miether, bie felbft für fich 
große Prozente herausfchlagen wollen; es find theilmeife Krämer, bie 
den zahlungsunfähigen Miether zwingen, theure fchlechte Waare bei 
ihnen zu faufen. Oft find bie Hausbefiger ſelbſt in prefärer Lage, 
arbeiten zu ausfchlieplich mit frembem, theurem Kapital und müſſen fo, 
um zu exiftiven, jeden benfbaren Druck mit unerbittlicher Härte aus- 
üben. 

Durch dieje zwei einfachen, faft überali gleichmäßig ſich wieder⸗ 
holenden pſychologiſch⸗ wirthſchaftlichen Thatfachen befinden ſich bie 
ärmeren Klaſſen gleichſam zwiſchen zwei fie zermalmenden Schrauben. 

Der Zug der Zeit und die wirthſchaftliche Nothwendigkeit häuft 
die Menfchen immer mehr an einzelnen Punkten an; der Grundwerth 
fteigt; eine wilde Epelulation, theilmeife jogar eine mit gefälfchten 
Miethen arbeitende Spekulation fucht die Grund- und Häuferwerthe, 
die Miethen und die Verficherungsfummen immer weiter in die Höhe 
zu treiben. Und bie Zeche bezahlt vor allem ber Heine Mann: bat 
er vor Jahrzehnten 5 und 10 Prozent feines Eintommens für die 
Miethe gegeben, fo muß er jegt 15, 20, ja 25 und 30 bis 40 Prozent 
für die geringer werbende Wohnung geben. Der Miethvertrag, in 
alter Zeit ein menfchliches und Vertrauensverhältniß des Hausbeſitzers, 
der ein Stockwerk übrig hatte, zu der ins Haus aufgenonimenen Familie, 
ift zu einer juriftifhen Maufefalle, jedenfalls zu einem Geſchäfts⸗ 
inftrument geworben, mit welchem große und Heine Spekulanten einer 
immer größeren Zahl ihnen perfönlich unbelannter Miether möglichit 
viel Geld abnehmen wollen. Der Heine Miether felber kann nur noch 
eriftiren, wenn er Chambregarniften und Schlafgänger aufnimmt, die 
früher im Haufe des Meifters, des Brotherrn unter der heilfamen 
Zucht des Familienftandes, jet ald unabhängige, zahlende und begehrte 
Aftermiether das Familienleben derer vergiften, wo fie fich eingemiethet 
baben. 

Kurz, was wir vorhin als bloße Thatfache Hinftellten, den allge 
meinen Rüdgang der Wohnungsverhältniffe der unteren Klaffen, haben 
wir jegt als das notwendige Produkt beſtimmter pfychologifcher Ur- 
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fahen und der Gewohnheiten kennen gelernt, die unfer Bauweſen, 
unjer Miethweſen, unjere Miethverträge beberrichen. 

Wie ift zu helfen? Wo Hat die Reform einzufegen? Das Ziel 
it ein Mares; aber die Mittel, wie zu bemfelben zu gelangen, find 
weder einfach, noch vajch wirkend. 

Wir müffen zunächſt, foweit e8 irgend geht, erziehend auf bie 
unteren Klaſſen einwirken, in dem Sinne, daß fie den Werth einer 
guten Wohnung ſchätzen lernen; fie müffen begreifen, daß es gefähr- 
licher ift auf ein gutes Zimmer, als auf ein Glas Bier, auf ein 
Sonntagdvergrügen zu verzichten. Der Kampf gegen den Alkoholismus, 
die Verbreitung guter Veltüre, jeder fittlihe Einfluß auf das Familien⸗ 
leben, jeder intellektuelle Fortſchritt, jedes gute Beiſpiel kommt da mit 
in Betracht. Aber eben weil die Wege ber Beeinfluffung zahlreiche 
find, weil e8 ſich um die ganz allgemeine moralifche und geiftige Hebung 
der unteren Klaſſen handelt, ift eine rafche und plöglicde Befferung 
nicht zu erwarten. Wir können und nur mit dem Umftanbe tröften, 
daß die ältere Kultur im Weften Deutſchlands unzweifelgaft felbft die 
unterften Schichten der Gefellichaft dort widerftandsfähiger gegen bie 
Verſchlechterung der Wohnungen gemacht hat. Wir können daraus bie 
Hoffnung jchäpfen, daß die ftill und langſam, aber ficher wirkenden 
Fortſchritte der Gefittung auch im Often nach und nach die Leute weit- 
fichtiger und zäher machen werben, daß nah und nach alle Theile 
unjeres Volkes in den Kampf um Behauptung und Erhöhung ihrer 
Wohnungsanſprüche eintreten werben, daß felbft die Aermeren bie 
Wahrheit der Worte Beaconsfields einjehen lernen werben: alle Men⸗ 
ihen äßen genug, manche tränten zu viel, aber niemand könne zu gut 
wohnen. 

Weniger jchwierig, weil unmittelbar faßbar, ift der andere Theil 
der Aufgabe. Wir müffen mehr Heine Wohnungen und beffere, geſundere 
feine Wohnungen ſchaffen; wir müffen dieſe Meinen Wohnungen techniſch 
und baufich fo geftalten, daß jie das normale fittlihe Familienleben 
fördern. Wir müflen Gefchäftsformen und Unternehmungsformen 
finden, welche nicht der Grundwerthsſpekulation nachjagen, fondern 
jufrieden mit einer mittleren Verzinfung des Kapital in anftändiger 
dauernder Weile unter loyalen Miethverträgen das Vermiethungs⸗ 
geichäft für Meine Leute betreiben. Wir müffen, ſoweit es noch geht, 
auch die Heinen Leute zu Eigenthümern machen. 

AU das ift möglich, ganz leicht ift aber auch dieſe Aufgabe nicht. 
Aunäcft ftehen alle hergebrachten Gewohnheiten, Sitten, Geichäfts- 
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gebräuche, vielfach bie Banorbnungen, die Art unferer Bauunterneh- 
mungen ber Beſſerung entgegen. 

Durch die verfchiedenften Mittel und Wege muß ben biöherigen 
feftgewurzelten Gewohnheiten entgegengearbeitet werben. Wir können 
dabei hauptſächlich eine indirekte Wirkſamkeit und eine direkte unter- 
ſcheiden. 

Die indirekte fällt dem Staat, der Kommune, dem Recht 
und der Bolizei zu. 

Man kann daran venten, das beftehende Miethrecht zu ändern, 
man bat vorgeichlagen, ven Miethwucher wie ben Zinswucher unter 
Strafe zu ftellen. 

Man könnte durch Reichs⸗ oder Staatögefege allgemeine Normen 
über den Neubau von Wohnungen aufftellen, vie als Minimal⸗ 
forderungen dann ben lokalen Bauorbnungen zu Grunde zu legen 
wären. E 

Doch wird immer der Schwerpunft dieſer Thätigfeit in der lofalen 
Baupolizei liegen bleiben. Biel ift da jchon gejchehen. Noch mehr 
wird in Zukunft zu gefchehen haben. Am meiften fünbigen unſere 
ſtädtiſchen Bauordnungen heute dadurch, daß fie alles über einen Kamm 
ſcheeren, daß fie diefelben Anforderungen wie für große Zinshäujer 
im Zentrum der Stadt an die Häuschen und Arbeiterwoßnungen der 
Vorſtädte ftellen und fo den Bau vertheuern und unmöglich machen. 

Aber nicht blos das Bauen, ſondern auch den dauernden Zuftand der 
Mietäwohnungen, die Art ihrer Belegung wird man ba und bort unter 
polizeiliche Kontrolle ftellen müffen. In Frankreich und England haben 
Gejege, die freilich theilweife wenig ausgeführt wurden, den Kommunen 
und ihren Sanität8organen weitgehende Befugniffe der Kontrolle, ver 
Unterfuchung, des Verbots beftimmter Wohnungen gegeben. 

Meberalf ſollten das ganze Aftermiethweſen und die Arbeiterlogir- 
häuſer unter ftrenge Aufficht im Intereffe der Sittlichkeit, der Gefund- 
beit, des öffentlichen Anftandes geftellt werben. Die diesbezüglichen 
Bolizeiverorbnungen in Paris, in der Rheinprovinz haben die Zuftände 
wefentlich gebeffert, die ſchlimmſten Auswüchſe und Unfitten ſehr ver⸗ 
mindert. 

Neben die Baupolizeiordnungen follten in allen größeren Städten 
Miiethorbnungen, vor allem Aftermiethorbnungen treten. 

Ich will von dieſen Aufgaben bier nicht eingehender reden; fo 
wichtig fie find, fo vermag ihre Ausführung doch ebenfall® nur Tang- 
fam einzutreten, nur dem gröbften Unfug vorzubeugen. Wichtiger ijt 
die direkte Thätigfeit gegen die Wohnungsnoth, die Herftellung von 
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Organen, bie für die Arbeiter und Heinen Leute bauen und bie gebauten 
oder fonft erworbenen Wohnungen bis zum Verkauf verwalten oder fie 
dauernd vermieten. 

Auch in diefer Beziehung hat man Anforderungen an Staat und 
Gemeinde geftellt — und nicht etwa blos von fozialiftifcher Seite. 
Sherbürgermeifter Miquel hat vorgefchlagen, daß beide hauptſächlich 
für ihre Unterbeamten Mietwohnungen ohne jeden Zwang der Be- 
nugung berftellen. Außerdem könnte man vor allem daran venten, daß 
es Sache der Kommune — nicht überall, aber je nach den Berhältnifien, 
den leitenden Perfonen, je nach dem Bebürfniffe — wäre, einen Theil der 
Grundftũcksſpekulation in bie eigene Hand zu nehmen. Welche Gewinne 
fo zu machen find, zeigen die wiener Berhältniffe, die Bebauung und 
Barzellirung ber alten Feftungswerke, aus denen die Ringftrage mit 
isren Prachtpaläften entftand. In Deutfchlann haben eine Anzahl 
größerer Kommunen mit der Uebernahme der nievergelegten Feſtungs⸗ 
werte nach diefer Nichtung Hin glüdlich operirt. Die Städte können 
fo nicht num Hunberttaufende gewinnen, bie fonft doch Kalb unverbient 
der Privatipefulation anheimfallen; fie können vor allem die Bau- 
thätigleit beherrichen, einen Theil der Baupläge an gemeinnügige Bau⸗ 
geſellſchaften abgeben und anderes mehr. 

Aber natürlich ift all das nicht überall möglich, nur bie integerfte 
Stadtverwaltung, die nicht von einer Vertretung von Grundſtücks⸗ 
ipetulanten abhängig ift, kann fo operiren. 

Ueberhaupt möchte ich, nicht ſowohl aus prinzipiellen als prak⸗ 
tiſchen Gründen, behaupten, wir dürften zunäcft und im Augenblide, 
wo fo viele und ſchwere fonftige Aufgaben auf Staat und Gemeinde 
laſten, nicht zu große Anforderungen an beide ftellen, felbft zu bauen. 
Es find neben der rein fpefulativen und privaten Bauthätigkeit noch 
eine Reihe möglicher und fehr wirkfamer Organe vorhanden, deren 
Thätigleit in Deutjchland in erfter Linie zu fteigern ift. Ich meine 

1) die der großen inbuftriellen Unternehmungen, welche theilweife 
den Hausbau ihrer Beamten und Arbeiter durch Vorſchüſſe, Prämien 
und Grundftüdszuweifung fördern, theilweile felbft gute und billige 
Mietwohnungen Herftellen, 

2) die Baugenoffenchaften Meiner Leute und Arbeiter nach engliſch⸗ 
amerilaniſchem Vorbilde, 

8) die Unternehmungen in den Händen ber gebildeten und be- 
ſitzenden Klaſſen, Stiftungen, gemeinnützige Aktien⸗Baugeſellſchaften ꝛtc., 
welche von Gemeinden oder Privaten ins Leben gerufen werden, eine 
gute Kapitalanlage darbieten, den Bau und Hausverkauf betreiben, 
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hauptſächlich aber durch ein folives und humanes Vermiethungsgeihäft 
außerorventlich günftig wirken können. 

Bon großen Arbeitgebern ift in Deutfchland in ber That ſchon 
Großartiges bisher geleiftet worden. Voran fteht Die preußifche Berg⸗ 
werköverwaltung, hauptfächlih die faarbrüder; fie hat an Prämien 
zu Hausbauten 2423895 Mark in den Jahren 1842 bis 1872 gezahlt, 
daneben al8 Darlehen 2062117 Mark aus ver Knappichaftslafie und 
1877050 Mark aus Staatsfonds in derſelben Zeit gewährt, an ber 
Erbauung von 3742 Häufern mitgewirkt. Aber auch Aktiengefellichaften 
und Private waren nicht müßig. Im Oberbergamtsbezirt Dortmund 
haben Privatwerkbefiger ſchon 1874 an Arbeitermohnungen errichtet: 
1063 Vier-, 152 Zwei-, 56 Sechs⸗, 43 Acht⸗, 42 Drei-, 8 Ein- 
familienhäufer, daneben 9 Kafernen mit 138 Wohnungen, 38 Schlaf 
bäufer mit Speifennftalten für etwa 4800 Arbeiter. Die Firma 
Krupp in Effen hat eine ganze Reihe Arbeiterviertel gebaut, meift 
Wohnungen zu 60 bis 150 Mark jährlich; fie verfügte 1882 über 
3250 Arbeiterwohnungen, durch welche fie den Stamm ihrer tüchtigften 
Arbeiter zujammenhält. Der Bochumer Berein für Bergbau und 
Sußftahlfabritation kann jet 397 Arbeiterwohnungen vergeben, in 
welchen über 2000 Köpfe untergebracht jind, daneben befigt er ein 
mufterhaft eingerichtetes Koft- und Logirhaus, in dem 1500 männliche 
Urbeiter Platz haben. Die Arbeiter drängen ſich nach den gefunden, 
gut eingerichteten Wohnungen zu 88 bis 154 Mark Miethe. Die 
Mansfelder Kupferfchieferbauende Gejellihaft mit ihren 17000 Ars 
beitern bat große Schlafhäufer gebaut, dann Arbeiterwohnungen für 
3 Bis 400 Familien (zu 36 bis 72 Mark jährliche Miethe), außerdem 
giebt fie bilfigen Grund und Boden, Darlehen und Prämien zum 
Hausbau, wodurch fie bis Dezember 1883 738 Häufer für 1017 
Familien ins Leben rief. : 

Auch Kommunen haben nad) diefer Seite fich ausgezeichnet. Die 
Stadt Osnabrüd befigt ein Bergwerk mit 700, Steinbrüche mit 300 
Arbeitern. Da ſich der Hausbau durch die Arbeiter felbft nicht be 
währte, errichtete die Stabt nach und nad 181 Häufer mit 250 
Wohnungen zu jährlich 76 bis 96 Mark Miethe in eigenen Kolonien, mit 
Gärtchen, fo daß die Leute Kühe und Schweine Halten können; das 
aufgewenbete Kapital verzinst fich in der Miethe nicht ganz, wohl aber 
in dem Vorzug eines Arbeiterſtammes, wie er nicht leicht bei anderen 
Bergwerlen gefunden wird. 

Von anderen Etablifjements, die fich durch Bau von guten Woh- 
nungen auögezeichnet, feien noch erwähnt: die Mechanifche Baumwoll⸗ 
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fpinnerei und Weberei in Augsburg, die Norbveutiche Yutefpinnerei 
und Weberei bei Schiffled (400 Arbeiter, 200 Wohnungen), die 
Schiffswerft, Eifengießerei und Mafchinenfabrit der Gebrüder Howald 
bei Kiel, 

Wo die Etabliffements ihre Wohnungen nur vermiethen, ftellen 
fie regelmäßig die Bedingung, daß der Miether zugleich in dem Arbeits- 
verhältniß verbleibe. Das kann zu einer tadelnswerthen Abhängigfeit 
führen, muß es aber nicht. Wo die Unternehmer den Eigenthume- 
erwerb begünftigen, thun fie es meift unter befchränfenven Klaufeln. 
Sie müffen fi für gewifje Fälle ein Rückkaufsrecht vorbehalten oder 
vorſchreiben, daß der Verkauf der in ihren Kolonien liegenden Häuschen 
nur an einen Bergmann des Bergwerkes, an einen Arbeiter des Eta- 
bliffements erlaubt fei. 

Wenn biefe ganze jegensreiche Thätigkeit der großen Arbeitgeber 
überwiegend auf das platte Land und kleinere Städte fich bezieht, fo 
ift fie doc auch in’ größeren Städten und ihrer Umgebung keineswegs 
ausgejchloffen. Hat es doch an Stimmen nicht gefehlt, bie jedem 
großen inpuftriellen Geichäft die Verpflichtung auferlegen möchten, für 
eine beftimmte Anzahl Arbeiterquartiere zu forgen. Jedenfalls ift es 
wünſchenswerth, daß auch auf diefem Gebiete energijch weitergearbeitet 
werde, daß der Oſten Deutſchlands dem rheinischen und weſtdeutſchen 
Vorbild mehr als bisher nacheifere. — 

Die Baugenoſſenſchaften der Arbeiter und Heinen Leute, die auch 
für Deutſchland lange von V. A. Huber, Schulze-Deligfch und anderen 
als das wichtigite Mittel der Verbefjerung der Wohnungsverhältniffe 
empfohlen wurben, haben ihr Vorbild in den englifchen building societies. 
Man zählte deren zu Anfang der 70er Jahre gegen 2000 mit mehreren 
Sunderttaufend Mitgliedern. Es find vor allem Zwangsipartaffen, die 
duch Kapitalanſammlung ihren Mitglievern das Baufapital zuführen 
wollen. Auch in Norbamerifa, bejonders in Philabelphia, haben fie 
eine erhebliche Thätigfeit entwickelt. 

Neuerdings ſcheinen dieſe Gejelliihaften ganz überwiegend ven 
Charakter von Depofitenbanten angenommen zu haben, welche ihre 
Fonds zu hypothekariſchen Darlehen verwenden. Auch früher waren 
fie eine mehr für den Mittelftand als für die Arbeiter beſtimmte In- 
ftitution. Jedenfalls haben fie in Deutſchland früher faft gar keine Nach⸗ 
ahmung gefunden. Der Schulze» Deligich’iche Bericht von 1883 führt 
war 35 Baugenoffenfchaften auf. Aber die wenigften prosperirten. 
Viele eriftirten nur dem Namen nad). Ein erheblicher Theil verbankte 
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die Entftehung wohlhabenden Leuten bes Mittelftandes, welche fih fo 
etwas bilfiger ein Haus bauen wollten. 

Neuerdings haben die wohlgelungenen Beijpiele des Topenhagener 
und des flensburger Arbeiterbauvereind zur Nachahmung aufgeforbert- 
Der eritere Verein wurde 1865 von 230 Mafchinenarbeitern gegründet; 
jedes Mitglied macht fich verbindlich, 10 Jahre lang wöchentlich 40 
Pfennige zu zahlen; der Verein baut felbft jährlich eine Anzahl Hänfer, 
über welche die Mitglieder Ioofen; ver glüdliche Erwerber trägt dann 
Miethe und Neftlaufgeld zufammen in Form einer Rente ab. Der 
Berein hatte 1885 15158 Wiitgliever, er hatte 581 Häufer ge- 
baut im Werth von 4 bis 5 Millionen Mark; er befaß Vermögen 
Dezember 1884 1,7 Millionen Mart und einen Reſervefonds von 
139115 Mark. Auch der flensburger, nad ähnlichen Grundſätzen 
arbeitende Verein war rajch von 189 WMitglievern (1878) auf 795 
(1885) gewachſen; er hatte Dezember 1885 19 Häufer im Werthe von 
99670 Mark hergeftellt und befaß Grundſtücke im Betrage von 29550 
Mark. In Dresven, Ehemnig, Leipzig, Köpenid und anderwärts will 
man jest ähnliches verfuchen. Es ift fehr zu wünſchen, daß bie 
Verſuche gelingen und weitere Verbreitung finden, 

Aber fie haben natürlich große Schwierigkeiten zu überwinden: 
nur eine Elite von Arbeitern, nur ſehr tächtige Kleinmeifter, Werkführer 
und Beamte find fähig, den rechten Vorftand zu wählen und ihn an 
der Spige zu laſſen; die Kapitulbeichaffung wird immer nicht leicht 
fein; die Zwangsſpareinlagen reichen nicht weit, oder wenn die Mit- 
glieverzahl jehr groß, wächſt die Schwierigkeit, die Generalverjanm- 
lungen zu leiten; bie Solivarhaft jchredt, wenn fie aboptirt wird, die 
Wohlhabenden ab. Wenn der Grunberwerb und bie Bauausführung 
billig zu ftehen kommen foll, fo müffen vie Gefchäfte in großem Stil 
betrieben werben, wozu bie Perjonen und die Mittel Leicht fehlen. 
Auch das Ideal diefer Genoffenfchaften, jevem Mitglied den Erwerb 
eines eigenen Häuschens zu ermöglichen, ift keineswegs überall möglich 
und durchführbar. Es ift angezeigt an Heinen Orten, auf dem Lande, in 
den Borftäbten, aber nicht in dem Innern der Groß- und Fabrilſtädte; 
es iſt viel mäherliegend in Niederſachſen und Wejtfalen, wo uralte 
Gewohnheiten darauf hinweiſen, als anderwärts. Für die große Maffe 
der ärmften und in ihren Woßnverhältniffen am meiften vernacjläffigten 
Bewohner der Großſtädte find Baugenoffenichaften ein Ding der 
Unmöglicfeit. — 

Für fie muß eine Art Patrenage der Befigenden und Gebilbeten 
eintreten. Für fie erjcheint die Form der Aftiengefellichaft, ver 
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Korporation oder der Stiftung als das Organ, das am paffenbften 
die Funktion übernimmt, der Privatbaufpelulation Konkurrenz zu 
machen. Ob ſich dabei die Aktiengejellichaft von Anfang an ein humani⸗ 
täred Biel neben der Altienverzinfung fegt oder fich weientlich auf 
geihäftlicher Grundlage aufbaut, ob fie nur mit eigenem ober mit 
fremdem.Rapital arbeite, ob ber Staat wie in Frankreich und England 
mit großen verzinslichen Vorſchüſſen ihre Thätigfeit erleichtere, ob die 
Atiengefellichaft fich mehr am die großen Rapitaliften, wie in Mül- 
haufen, oder an bie Meinen, wie in London, wenbe, all bas macht 
zuletzt feinen großen Unterſchied, fo wenig al8 der Unterſchied zwiſchen 
einem Rorporations- bezw. Stiftungs- und einem Aktienfapital. Auch 
die Frage ſcheint unerheblich, ob eine große Altiengefellichaft an mehreren 
Orten arbeite, oder ob, wie e8 der Plan des Paſtor von Bodelſchwingh 
mit feinem Urbeiterheim in Bielefeld ift, ein Agitationsverein für ganz 
Deutſchland die Errichtung Lokaler Aktiengejellichaften ins Leben rufen foll. 

Der Grundgedanke bleibt immer verjelbe: ein großes Kapital foll 
im Häuferbau oder -Erwerb für die Zwecke der feinen Leute angelegt 
werben; bie Verzinfung bis zu 3 oder 4, ja fogar 5 Progent erfcheint 
als möglich, wenn halbwegs richtig gewirthichaftet wird, und Miethen 
und Rüderftattungspreife gefordert werben, die ben Koſten und den 
bertömmlichen Preifen entiprechen; dieſe Verzinſung erfcheint aber 
auch al$ genügend, zumal in einer Zeit, in welcher ganz fichere Anlagen 
nicht über 3 und 3*/a Prozent abwerfen. Die Verwaltung der Ge- 
ichäfte erſcheint nicht als fchwieriger, als die in anderen Aktiengefell- 
idaften; von gewagten Spekulationen ift Hier nicht die Nebe; alle 
Erwerbungen und Ausgaben find der Kontrole und dem vorgängigen 
rechneriſchen Kaltül mit Leichtigkeit zu unterwerfen; bie Hauptgeſchäfts⸗ 
laſt ruht auf einigen tüchtigen Beamten und Architekten, bie für ben 
Dienft jeder ſoliden Aktiengefellfchaft oder Stiftung zu Haben find. 
Die nöthige ſukzeſſive Ausbehnung kann dem Geichäft durch Ausgabe 
neuer Aktien und Aufnahme von Anleihen gegeben werden. Der ſuk⸗ 
zeſſive Verkauf von Häufern auf Rentenzahlung ift für eine foldhe 
Anftakt mit Leichtigkeit zu machen; das Vermietfungsgefchäft, das fie 
mit Hilfe von tüchtigen Beamten, Hausmeiftern und unter Theilnahme 
von humanitären Patronen und Patroneffen betreibt, ift der Natur 
der Aktiengeiellfchaft ebenfalls ganz entfprechend. 

Die Erfahrungen, welche man in Deutichland bisher mit dieſer 
dorm des Hausbaues und bed Bermiethergefchäfts gemacht Hat, find 
nicht durchaus günftig. Manche der in ben 50er und 60er Jahren 
begründeten Altienbaugeſellſchaften für ARE RnDn Saben feine 
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befonberen Gefchäfte gemacht, vor allem aber find viele nach einem 
kurzen Anlauf eriprießlicher Tätigkeit für Jahre und Jahrzehnte in 
eine Art vegetivender Lethargie verfallen; das vorübergehende Steigen 
des Zinsfußes 1866 —76 trug dazu bei, noch mehr aber wohl Die 
Schläfrigfeit der an der Spige ftehenden Perfönlichkeiten und die That- 
ſache, daß alle öffentlichen Intereffen anderweit in Anjpruch genommen 
waren. 

Immerhin haben auch bisher jchon viele deutfche derartige Aktien⸗ 
gejellfchaften Erſprießliches geleiftet. Die gladbacher Aktienbaugefell- 
ſchaft für Arbeitermoßnungen hat 1870—85 279 Häufer gebaut, 192 ver- 
kauft, dabei 1871— 77 jährlich 5/0, von da an meift 49/0 ven Aktionären 
gezahlt. Die barmer Baugefellichaft Hat 1872—80 157 Häufer für 
654.000 Mark gebaut und ſtets zwifchen 34/2 und 49/0 Dividende vertheilt. 
Bon anderen find zu erwähnen: bie franffurter gemeinnügige Baugejell- 
ſchaft (11860—82 55 Häufer, worunter 32 Cottages, mit 260 Wohnungen), 
die Aktienbaugefellfchaft in Königsberg (109 Wohnungen), der nürn- 
berger Wohnungsverein (65 Wohnungen), die hamburger gemeinnützige 
Baugefellichaft (192 Häufer), die berliner gemeinnügige Baugejellichaft, 
die fehr gut fteht, aber eigentlich feit vielen Iahren auf ihren Xorbeeren 
ausruht; außerdem beftehen oder beftanden ähnliche Gejellichaften in 
Stettin, Görlig, Lüdenfcheid, Hagen, Bremen, Heilbronn. 

Erheblicheres haben die jchmeizer und elfäfjer Geſellſchaften ge- 
leitet; hauptfächlich die mülhäufer hat vielen anderen zum Muſter 
gedient ; fie Hatte bis 1882 1028 Häufer gebaut, 731 verlauft; 1885 
hatte fie von den Miethern und Bauserwerbern 4 261080 Fr. verein- 
nahmt, davon 2766120 auf das Konto der Häujer. 

All das tritt aber noch zurüd gegen bie Leiftungen der englifchen, 
bauptfächlich der londoner Baugefellfhaften. Nah einer glaubhaften 
Zufammenftellung find in London 1841—85 an Arbeiterquartieren auf 
253 größeren oder Heineren runbftüden 29643 Familienwohnungen 
für 131 Mil. Mark hergeftellt worden, in welchen fich gegenwärtig 
146809 Berfonen befinden. Weit über die Hälfte diefer Thätigkeit 
ging von Baugefellfchaften aus. Eine einzige Aktiengeſellſchaft, die 
Artisans Labourers and general Dwellings Company limited, &at 
gegen 5000 Häufer gebaut. Ihre Aktien lauten auf je 10 2. Die meiften 
biefer Gefellfchaften befinden fich im blühenpften Zuftend, können neue 
Aktien mit Aufgeld verfaufen. Neben ihnen find es Behbrden, Stif- 
tungen, Armenanftalten fowie Private, die in gleicher Abficht thätig 
waren. Auch wo humanitäre Gefichtspunkte mit maßgebend waren, ift 
doch ftets infofern der gefchäftliche Standpunkt gewahrt worden, als 
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eine mäßige landesübliche Verzinjung des Kapital® erwartet und er« 
teicht wird. Einige Unterftägung fanden alle diefe Unternehmungen in 
der englifchen Erpropriationsgefeggebung, die gegen geſundheitswidrige 
Quartiere gerichtet ift, dieſe befeitigt und verhältnigmäßig nicht zu 
theure große Baupläge mitten in der Stabt den Geſellſchaften lieferte. 
Aber das ift doch nicht die Hauptfache, fo wenig als die Unterftägung 
durch Staatsanleihen. 

Die Haupturfache des Gelingens fheint mir darin zu Tiegen, daß 
fih das foziale Pflichtgefühl der Beſitzenden hier mit einem großartigen 
Unternehmungsgeiſt und ber vorangeichrittenften Bautechnik verbunden 
bat, um einerſeits jene Arbeiterftädte von Cottages zu fchaffen, wie 
Shaftesbury Park, Queens Park, Noel Park Estate, andererfeits 
jene Arbeiterwohntafernen zu bauen, wie die Penbobyhäufer, die Gatt- 
liff buildings, neuerbings bie Katharine buildinge der East- End- 
Dwellings Company limited. Wenn man die Pläne und Riſſe diefer 
Karten ftubirt, kann man billig zweifeln, ob man mehr das eine ober 
das andere Shftem bewundern fol. Mit beiven ift das techniſch Voll» 
enbetfte auf die denkbar bilfigfte Weife geichaffen. 

In den genannten Parts find je 1200—2600 Heine Häuschen, 
jedes mit Hof und Garten, aneinandergereibt; für 6—11'/e sh. 
wöchentlich ift ein folches Häuschen zu miethen. Deffentliche Pläge, 
Parkanlagen, Schulen, Bibliothefen, Arbeiterflubhäufer ftehen mitten 
in diefen Quartieren, die mit allen Bortichritten der Neuzeit, was 
Ventilation, Wafferleitung, Dränirung betrifft, ausgeftattet find. Im 
Noels Park wird der Bau einer Kirche geplant; überall ift für Feuer- 
löͤſchanſtalten gejorgt; es find eigentlich Meine, relativ felbftändige 
Stabtverwaltungen, um bie e8 fich handelt; in Queens Park wohnen 
15000 Menjchen; fein Wirtshaus wird zugelaffen. Für Eifenbahn. und 
andere Verbindung forgt die Verwaltung mit äußerfter Anftrengung. 

Das andere Syſtem der großen Kajernenbauten gilt natürlich auch 
bier als das weniger Vornehme; aber jeine Nothwendigkeit wird für die 
Großſtädte mehr und mehr allgemein zugegeben; jelbft Die Gejellfchaften, 
die fi bisher rühmten, nur Einzelhäufer zu bauen, gehen jett zu dem 
Verfuche mit block-buildings über. Werthvolleres Bauterrain im 
Innern der Stadt kann man nur durch große Bauten mit 4—5 Stod- 
werten und mit einigen Läden ausnügen. Im der baulichen Anlage hat 
man ficy beftrebt, die ſämmtlichen Kommunilationswege bis zum Eingang 
in die einzelne Zamilienwohnung fo freizulegen, daß fle jeden Moment vom 
Hofe oder von der Strafe aus überfehen werben: können; die Treppen 
liegen im Freien, die Höfe find nad) innen von freiliegenden Galerien 
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umgeben; die Gemeinfamfeit von Aborten und anderen Räumen für 
mehrere Familien ift gänzlich bejeitigt oder auf das geringfte Maß be- 
ſchränkt. Dadurch find die den Kajernenwohnungen bisher anhaftenven 
bäßlichen Konflikte der verfchievenen Miethparteien, beſonders ver 
Frauen und Kinder, fehr vermindert, die Aufficht durch die Hausmeiſter 
ift erleichtert, die Hauptquelle zu liederlichem Verkehr ijt verftopft. Die 
Metropolitan - Association vermiethet Quartiere von 3 Räumen zu 
4—6 sh. wöchentlich, ja von 2 sh. 6 d. an. In den für die ärmſten 
Klaſſen beftimmten Katharine buildings werben ein Raum in ven 
höheren Stodwerfen jchon zu 1 ah. 6 d. wöchentlich, zwei Räume in 
dem erften zu 5 sh. 6 d. abgegeben. Die Refultate für Sittlichleit, 
Geſundheit, Familienleben, Sterblichkeit find in allen diefen Quartieren 
überraſchend, wozu allerdings die ftrenge Hausordnung, die wöchentliche 
Einziehung der Miethe und andere berartige VBerwaltungsmaßregeln 
wejentlich beitragen. 

Sollen wir das in Deutfchland nicht nachahmen können, weil 
unjere Zuftände noch nicht fo verzweifelt find wie in London und den 
engliſchen Babrikjtäbten? Was wir bisher in Deutſchland an Bau- 
gejelihaften Hatten, das waren Heine fpießbürgerlihe Vorverſuche. 
Es iſt Zeit, daß wir jet Die Sache in großem Stile, mit großem 
Kapital, mit Bautechnifern erften Ranges in Angriff nehmen. &s giebt 
wenige gleich bringliche Aufgaben; um ber Verrohung unferer unteren 
Klaſſen, dem ſchnöden Wohnungswucher, den ungefunden Miethsver⸗ 
hältniſſen unferer großen Städte entgegen zu wirken, ift die Gründung 
großer humanitärer Vereine und Geſellſchaften das einfachfte und das am 
ſicherſten wirkende Mittel. 

Dabei wird der Bau von Heinen Häuschen mit 1—2 Wohnungen 
nicht ausgeichloffen jein, aber doch zurüdtreten müſſen; ebenſo ber 
ſyſtematiſche Verkauf an die Meinen Miether. 

Der Bau und Verkauf Heiner Häuſer zu unbefchränktem Eigen- 
thum gehört eigentlich auf das platte Land, mo jedes Häuschen in 
einem Garten fteht, jeinem Nachbar jo fern gerüdt ift, daß die mate- 
riellen und moraliſchen Einflüffe jelbft verderblicher Nachbarn keine 
große Rolle ſpielen. Wo, wie in der Stabt, mehrere folcher Häufer 
unter einem Dache find, wo man Wand an Wand bauen muß, da 
eriftirt die Unabhängigkeit des Hanseigenthümers doch nur im ber Idee 
vollftändig. Hier ftört jedes laute Geſpräch, jeder Zank im Nachbarhauie, 
man iſt biveft beeinflußt, wenn da ein lärmendes ober fehäbliches Ge⸗ 
werbe betrieben wird; der Schnapsladen, die Bermiethung von Zimmern 
an lieverliche Srauenzimmer berührt die jämmtlichen Familien, bie in 
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derſelben Straße ihre Häuschen haben. Die Unbeſchränktheit des Eigen⸗ 
thums in den Händen einzelner räubiger Schafe wird hier zum Fluche 
für das ganze Arbeiterquartier; das bat man in Mülhauſen und 
anderen Stäbten erfahren, wo die Häuschen in zweiter und britter 
Hand bald die alten Mifftände der Uebervölkerung, des Schlafgänger- 
weiens und noch Schlimmeres zurüdführten. Das hat fi) auch in den 
englifchen Parts, hauptſächlich in den Quartieren ver Artisans-Labourers 
and general Dwellings Company gezeigt. In ver 19. Generalver- 
fammlung derſelben (März 1886) wurde eingehend barüber unter- 
handelt. Der Präfident der Geſellſchaft Mr. Noel, M. P., fette aus- 
einander, der Verkauf führe faft ſtets mit dem Tode des eriten Er- 
werbers dahin, daß das Haus von Heinen Rentiers gefauft werde, bie 
«8 vermiethen, nicht felbft bewohnen wollen, bie eine Ueberfüllung mit 
Bewohnern zulafien; bald würden die Schänten nicht mehr fern zu 
halten fein; die ganze Ruhe und Ammuth des Parts drohe verlieren zu 
geben. „A small landlord is generally a bad landlord.“ Wer von den 
Miethern Eigenthümer werden wolle, werde es viel beffer in der Form 
des Aftienerwerbs; Kündigung bei Lebzeiten habe Keiner zu fürchten, ver 
regelmäßig bezahle, und im Todesfall feien ſolche Aktien viel beſſer zu 
verwerthen, als ein Haus. Ein Mitglied der Verfammlung meinte, er 
fei Zeit feined Lebens von dem Gedanken erfüllt geweien, jeder Eng- 
länder müſſe fein eigen Heim haben. Aber er Habe fich jet überzeugt, 
daß für die Stäbte in ro der Bälle die Sache anders liege; ein Nach- 
bar fite da fo dem anderen auf dem Halfe, daß eine gemeinfam kon⸗ 
trolirende Auffichtögewalt nöthig jei. Liege dieſe Gewalt in den Händen 
eines Privatvermiethers, jo könne fie drückend und ungerecht werben; 
auh ver Uebergang biefer Gewalt in bie Hände lokaler Gemeinde⸗ 
organe tauge nicht. Sie brauchten wenigftend in London ihre Macht 
zu falſch. Das befte fei, wenn die Autorität und reſtringirende &e- 
walt im Befig einer Gefellfchaft wie dieſe fei, welche, obwohl auf kom⸗ 
merzieller Grundlage ruhend, das Wohl der Miether im Auge habe 
und ihre Beamten und Direktoren leicht zur Verantwortung ziehen 
tonne. Die Miether einer folhen Gejellichaft feien in viel befierer 
Lage, als die Heinen Haushefiger auf eigenem Grund und Boden. 
Diefe wären innerhalb des Parts noch viel übler daran, würden oft 
mit großem Berluft verfaufen müffen, wenn nicht die Gefellichaft jetzt 
ftet8 bereit wäre, die Häufer zurüdzulaufen. 

In verfchievenen Geſellſchaften jcheint man in ven letten Jahren 
durch abfichtliches Zurückkaufen ſich auf venfelben Boden geftellt zu 
haben, auf dem fich diefe Diskuſſion widerfpruchelos bewegte. 
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Sie ſcheint mir ebenfo Iehrreih, als in ihren Motiven durch⸗ 
ſchlagend. Je größer die Stabt, je mehr die Gebäude im Zentrum 
liegen, je weniger wohlhabend und gebildet die Bewohner jind, deſto 
weniger ift die Erftrebung eine unbebingt freien Haus- und Grunb- 
eigenthum® angezeigt, möglich und fegensreih. Man bat, wie mir 
fcheint, in Deutſchland viel zu einjeitig behauptet, jede gemeinnüßige 
Baugeſellſchaft verfehle ihren Beruf, wenn fie nicht Hauseigenthümer 
ſchaffe. Es leben in unferen großen Stäbten überhaupt nur noch 
wenige Prozent der Familien im eigenen Haufe. Es ift gewiß wünfchens- 
werth, daß diefe Sitte wieder mehr zunefine — in ben Vorftäbten 
und für ven befigenben Mittelſtand; aber ehe er ſolche Wünſche fih 
aneignet, iſt e8 Thorheit zu glauben, man könne und jolle den Heinen 
Mann, ven Fabrifarbeiter, dazu bringen. Er ahmt body immer bie 
Lebensgewohnheiten der Mlittelflaffe nach; er Tann in jeiner Lebend- 
haltung nicht anders als durch biefe Nachahmung fteigen. 

Dazu kommt, daß für die Menge biefer Leute doch oftmals das 
Wohnen in den Vororten zu zeitraubend, der Verkehr dahin zu theuer 
und zu ſchwierig iſt. Gewiß muß man das Herausziehen der Etablifie- 
ments und der Arbeiter in jever Weife fördern. Aber es ift nur für 
einen Theil und nur ſehr langſam möglich. Die Menge bleibt in den 
engen alten Mittelpunkten des ftäbtifchen Lebens. Die Wohnpläge der 
Armen und Aermften find in abjehbarer Zeit von da nicht wegzubringen. 

Der Schluß, den wir daraus für Die Aufgaben der deutſchen Gegen- 
wart ziehen, ift einfach: Soweit wir nicht auch in Deutfchland ſchon 
Stiftungen für dieſen Zwed haben, wie die dresdener Joh. Meyer⸗ 
Stiftung (über 800000 Mark ſchon verbaut), die hamburger Julius 
Ree-Stiftung (4 Mill. Mark), die ottenſenſche Heefft-Stiftung (100000 
Mark), müfjen wir große Aktiengefellfchaften ins Leben rufen, bie in 
ben Vorſtädten Einzelhäufer für die Elite der Arbeiter, ver Meinen Be 
amten, der Werfmeifter bauen, aber nicht im erfter Linie den Verkauf 
ins Auge fafjen, die aber noch mehr beginnen, die eigentlichen Arbeiter⸗ 
und Armenguartiere im Zentrum ber Städte aufzulaufen, fie, foweit es 
nöthig ift, umzubauen nach den englifchen Vorbildern, foweit e8 aber 
geht, fie nur zu renoviren und in mufterhafter Weife zu vermiethen. 

Die letztere Aufgabe ift die, welche im ausgezeichneter Weife in 
Darmſtadt und Leipzig, wenn auch zumächft in befcheidenem Maßſtabe, 
aber mit großem Erfolge, in die Hand genommen wurde; es iſt die, 
welche der Verein für das Wohl der arbeitenden Klajjen für Berlin in 
großem Maßftabe ins Auge gefaßt hat. 

Die Form des jegigen deutſchen Aftienvechts wird hierfür wie für 
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alle gemeinnägigen Baugejellichaften einige Schwierigkeiten machen; mit 
ihrem Mißtrauen gegen Direktoren und Auffichtsräthe, mit ihrer ſcharfen 
Verantwortlichkeit, welche gegen die Börfenfpekulanten und Gründer ge- 
richtet ift, fehreckt fie humane Kapitaliften, Architeften, Juriſten, welche 
doch von Anfang an auf jede Verzinfung über 4 Prozent verzichten 
wollen, ab. Doch werben biefe Schwierigfeiten zu überwinden fein. 
Wenn nöthig, müßten gejegliche Spezialbeftimmungen für humanitäre 
Baugejellichaften gegeben werben. In Preußen kann man die Form 
einer landesherrlich beftätigten Korporation wählen. 

Man hat eingeworfen, Aktiengeiellichaften, welche nur bereits be- 
ſtehende Häufer Taufen und vermiethen, änderten an der Sachlage nichts, 
weil fie das Angebot an Wohnräumen nicht vermehrten. Aber das ift 
ja das Eigenthümliche der Lage in manchen Städten, daß es weber an 
Häuſern, noch an veger Bauluft fehlt, fondern nur an Wohnungen für 
die einen Leute und noch mehr an Wohnungen, welche ihnen in einem 
Zuftand und unter Bedingungen angeboten werden, welche ihr Törper- 
liches und fittliches Wohl zu fördern geeignet find. 

Wie man den wucherifchen Kapitalverfehr der Pfandleiher und 
Winkelbankiers am beften befämpft duch Sparkaffen und Darlehns- 
laſſen, durch ein anftänbiges Leihgefchäft, jo muß man den Wohnungs- 
wucher befämpfen durch Schaffung loyaler gejchäftlicher Organe, welche 
fähig find und ein Interefie daran haben, ein anftändiges Miethgefchäft 
im großen Stil zu treiben, ein Geſchäft, das unter den Augen der 
Teffentlichfeit, im Bunde mit fozialem Pflichtgefühl in dem Maße für 
bie Aftieninhaber nüglich ift, als es anftändig ijt und auf die foziale 
Hebung der Mietäbewohner hinwirlt. 

Und dazu gehört, wenn die Miethwohnungen techniſch gut her⸗ 
gerichtet find, wenn gemeinfame Küchen, Aborte zc. bejeitigt find, für 
jede Wohnung ein möglichft ſelbſtändiger Eingang gefchaffen ift, wenn 
regelmäßig Prämien für gute Haltung der Wohnungen gezahlt werben, 
nicht allzu viel. Eine gute ftrenge Hausorbnung, gute energifche Haus- 
meifter, Verbot des Schlafburichen- und Aftermietäwefens, Kündigung 
für alle, welche als regelmäßige Krakehler oder Händelfucherinnen ſich 
herausftellen, wöchentliche Mietheinziehung und womöglich eine Ein- 
richtung, wie fie Miß Octavia Hill in London einführte, daß nämlich 
jede der Heinen Familien wöchentlich oder monatlich den Beſuch einer 
Frau oder eines Herrn der höheren Stände empfängt, welche einerjeits 
der Geſellſchaft über fie berichtet, andererfeits fie in allen Note und 
Krankheitsfällen berathet, ald Fürſprecherin für fie bei den Organen 
ber Gefellfchaft auftritt. Die Miethzinserhebung kann mit diefem Beſuch 
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verbunden werben. Deutfchland, das auf fein elberfelder Syſtem ver 
unbezahlten Armenpfleger fo ftolz ift, wird auch Hierfür die nöthigen 
Kräfte finden. Es ift eine Art Patronage, aber eine heiljame, es ift 
eine Brüde der Berührung und Verftändigung zwifchen Befigenden und 
Nichtbefigenden. 

Wenn jolde Pläne gelingen, wenn im Verlaufe von ein bis zwei 
Menſchenaltern nur 10 Prozent der Gebäude unferer Groß- und Fabrik⸗ 
ftädte in folhen Beſitz und ſolche Verwaltung übergingen, jo wäre 
damit ſchon unendlich viel gewonnen, ein Borbild gefhaffen, das auch 
auf die privaten Vermiether nothwendig zurückwirkte. 

Der vorgeichlagene Weg wird von den einen als fozialiftifch ge- 
priefen, von den anderen aus bemfelben Grunde angegriffen werben. 
Er ift wie jede gefunde Neform gleich weit entfernt von ber reaktionären 
Tendenz, das Beſtehende mit feinen Mißbräuchen und Wuchergewinnen 
zu erhalten, wie von ber überftürgenden Haft, welche ohne weiteres 
alfen ftädtifchen Grund- und Hausbefig in Stants- oder Kommunal 
eigenthum verwandeln will. Er lehnt fih an das Beſtehende an, 
arbeitet nur mit ficheren, befannten Mitteln und eröffnet doch eine 
große Veripektive auf mögliche foziale Umbildungen tiefgreifendfter Art. 
Er enthält eine Berfittlihung rein geſchäftsmäßiger Formen unfered 
wirtbichaftlichen Lebens, eine Ethifirung, die doch den berechtigten 
Egoismus nicht befeitigen will; er ruft die verſchiedenen fozialen Klaſſen 
zu Berührung und fittlicher Wechſelwirkung herbei, ohne dem Geſchäfts⸗ 
leben Zwang anzuthun. — 

Wie man nun aber auch über biefen fpeziellen Vorſchlag denken 
möge: wem es Ernſt ift mit dem Wohle und der Zukunft des Bater- 
landes, der muß ihn annehmen oder Beſſeres vorfchlagen. Die Zeit 

iſt vorbei, in der wir die Hände in ben Schoß legen durften, Mit 
ebernen Schlägen pocht eine neue Zeit an unfere Thore. 

° Die befigenden Klafjen müfjen aus ihrem Schlummer aufgerüttelt 
werben; fie müffen endlich einſehen, daß, felbft wenn fie große Opfer 
bringen, Died nur, wie es Chamberlain unlängft in London nannte, eine 
mäßige, beicheivene Verficherungsfumme ift, mit der fie ſich ſchützen 
gegen die Epivemien und gegen bie fozialen Revolutionen, die kommen 
müfjen, wenn wir nicht aufhören, die unteren Klaffen in unferen Groß⸗ 
ftäbten durch ihre Wohnungsverhältniffe zu Barbaren, zu thieriſchem 
Dafein herabzubrüden. 

Gelingt eine energifche Agitation, wächft das Verftändniß für bie 
Größe und Bedeutung der Frage, dann wird man an jedem Ort je 
nad den lokalen Bedingungen und Verhältniſſen leicht das herausfinden, 
was zu thun ift. 





Das berufsgenoffenfhaftlihe Prinzip im Kranken- 
verſicherungsgeſetze 


unter beſonderer Berückſichtigung der Kaſſenorganiſation im Stadt⸗ 
bezirke Berlin!). 


Bon 


Dr. jur. Richard Sreuud, 
Magiftratd-Afieffor in Berlin. 


I Die Organifation der Kranfenverficherung nad Maßgabe des 
Geſetzes betreffend die Krankenverfiherung der Arbeiter vom 15. Juni 


1) 3% Habe die folgende Abhandlung mit Vergnügen im Jahrbuch aufs 
genommen, weil fie aus konkreter Sachlenntniß heraus geſchrieben und fähig if, 
zur Märung einer wichtigen Frage beizutragen. Taß ihre Tendenz meinen bis— 
berigen Ankhauungen wideripricht und daß auch ihre Lektüre mich noch nicht 
vom Gegentheil vollfländig überzeugt hat, konnte jelbfiverftänblich kein Hinder⸗ 
niß der Aufnahme fein. 

Sieht man ab, daß von der Berufsorganiſation ber Arbeiter mehr er⸗ 
wartet wird als die Krankenverficherung, jo muß man anerkennen, dab bie 
billigere Berwaltung der ſehr großen Kaflen ſchwer in die Wagichale fällt, 
wobei aber wieder zu beachten, daß bie Kleinen SKaflen wegen ehrenamts 
licher Tätigkeit wieder günftiger daſtehen (nach S. 40 und Al betrugen 
die durchſchnittlichen Verwaltungskoſten per Mitglieb bei den KHaflen bis 200 
Mitgliedern [12 Kafſen] 202 Pf, von 200 bis 600 Mitgliedern [21 Kaflen] 
219 Pf., von 600 bis 1000 Mitgliedern [7 Kafien] 260 Pf., von 1000 bis 6000 
Mitgliedern [19 Kaffen] 176 Pf., von 6000 bis 16000 Mitgliedern [6 Kafien) 
146 Pf., bei der Allgemeinen Ortötaffe mit 56000 Mitgliedern nur 79 Pf); ob 
aber nicht den ſehr großen Kafſen, gleichivie ben Tleinften in Berlin, bie Simus 
lation txoß ber Krankenkontrolle über den Kopf wächft, darüber geben die 
Zahlen zu denten. Nach der aus dem beiden vorhergehenben Zahlenteihen bes 
tehneten und beigefügten Kolumne über die durchſchnittliche Zahl der jährlichen 
Rrantentage pro Mitglied — die je nach dem Berufe ganz außerordentlich von 
einander abweichen — belief ſich bie durchſchnittliche Zahl der Krankentage bei 
den Kafſfen bis 200 Mitgliedern (12 Kaflen) pro Mitglied auf 6,4 Tage, von 
200 bis 500 Mitgliedern (18 Kaffen) auf 5,1 Tage, von 500 bis 1000 Mit- 
gliedern (11 Kaffen) auf 5,0 Xage, von 1000 bis 2000 Mitgliedern (7 Kaſſen) 
auf 48 Tage, von 2000 bis 5000 Mitgliedern (10 Kafien) auf 5,1 Tage, dahin⸗ 
gegen von 5000 bis 16000 Mitgliedern (7 Kaflen) auf 6,8 Tage und bei ber 
Allgemeinen Ortötafle mit 56000 Mitgliedern auf 8,0 Tage. G. Sch. 
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1883, deren Schwerpunft in den Ortskrankenkaſſen liegt, bafirt auf 
dem berufsgenoffenfchaftlichen Prinzip, auf dem Prinzip der Berufs 
gleichheit der Kaffenmitgliever!). Dies kommt zum Ausdruck im $ 16, 
Abjag 2: „Die Orts⸗Krankenkaſſen follen in der Regel für die in einem 
Gewerbszweige oder in einer Betriebsart befchäftigten Perfonen er- 
richtet werden.” 

So führen die Motive aus: „Die gegenfeitige Kranten- 
verjiherung der Berufsgenoffen ift bei ver relativen Gleid- 
beit der Krankheitsgefahr die rationelljte, übt durch die bei ihr am 
Teichteften durchzuführende Selbftverwaltung einen mwohlthätigen mora- 
liſchen Einfluß aus und erleichtert durch die nahen Beziehungen ber 
Raffenmitgliever zu einander bie zur Bekämpfung der Simulation un⸗ 
entbehrliche Kontrole.“ (Motive, Allgemeiner Theil.) 

„die Orts⸗Krankenkaſſen werben ihre nächte Aufgabe am beiten 
erfüllen und eine moralifche Wirkung auf ihre Mitgliever am ficherften 
ausüben, wenn ihre Mitgliever lediglich aus Berufsgenoſſen beftehen.“ 
(Motive, Spezieller Theil ad 88 183, 14, 15.) 

Der Regierungs-Rommiffar erflärte in der Kommiffions-Berathung: 

„die Vorlage gehe von der Auffafjung aus, daß eine auf der 
©rundlage der Berufsgemeinjchaft vurchgeführte Kaſſenbildung ſowohl 
ber unmittelbaren Aufgabe der Krantenverficherung, als auch ven mit 
ver leßteren zu verfolgenden fozialpolitifchen Zielen am förderlichften 
fein werde“ (Aktenftüd Nr. 211, Bericht der achten Kommilfion). 

Die ftrenge Durchführung des berufsgenofjenfchaftlichen Prinzips 
bat zur nothwendigen Folge die Dezentralifation der Krankenverſiche⸗ 
rung: fo viel Gewerbe, bezw. Betriebsarten — fo viel Kaffen. Am 
ftärfften wird dieſe Folge hervortreten in fehr großen Städten, wo bie 
Zahl der in ben einzelnen Gewerben bezw. Betriebsarten bejchäftigten 
Perſonen meiftens 100 überfteigt ($ 16 Abſ. 1, $ 18), am ſchwächſten 
in Heinen Städten), wo wegen ber Heinen Anzahl der Berufsgenofien 
mehrere Gewerbe zufammengefaßt werden müffen, wo unter Umftänden 
— wie dies auch die Motive in Betracht ziehen — für ſämmtliche Gewerbe 
und Betriebsarten nur eine Ortskrankenkaſſe errichtet werben kann?). 


1) Val. jeboch hierzu unten unter IV. 

2) Vgl. die Angaben von Lewald: Die praktifche Durchführung des 
deutſchen Krankenkaſſengeſees von 1883, im 4. Hefte dieſes Jahrbuchs von 1885 
S. 112. Darnach waren jelbft in Frankfurt a. M. nur in 46 von 248 vors 
handenen Betriebaarten mehr ala 100 verficgerungapflichtige Perjonen vorhanden. 

3) Die bereits bei Einführung des Krankenverſicherungsgeſetzes vorhandenen 
alten Kaffen, die der Reorganifation nach Maßgabe bes $ 85 unterlagen und 
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Sp wirb man denn in den einzelnen Stäbten!), wenn man von 
denjenigen abfieht, welche überhaupt feine Orts⸗Krankenkaſſen errichtet 
haben?), eine größere oder geringere Anzahl von Orts - Kranfentaffen 
finden und diefe Anzahl wird im allgemeinen in einem gewiflen Ver⸗ 
hiltnifje ftehen zur Größe der Einwohnerzahl: Berlin mit feinen 63 Orts⸗ 
Krankenkaſſen nimmt die erſte Stelle ein. 

Es Hat fi num in neuerer Zeit in einigen größeren Stäbten die 
Ueberzeugung Bahn gebrochen, daß die Vielheit der Kafjen eine gedeih⸗ 
liche Durchführung der Kranken⸗Verſicherung in den verſchiedenſten Be⸗ 
jiehungen bindere und daß baher unter Aufgabe des berufs- 
genofjenijhaftliden Prinzips die Zentralifation der 
Kaſſen anzuftreben ſei. 

Schon in einem Berichte des Magiſtrats zu Berlin vom 10. De- 
zember 1885, welcher dem Oberpräfidenten der Provinz Brandenburg 
und von Berlin über den Fortgang der Durhführung des Kranten- 
verſicherungsgeſetzes im Stabtkreife Berlin erftattet worben ift, wurde 
ausgeführt, 

daß man bei der Beurtheilung der Organijationd- Frage unter dem 
Geſichtspunkte der Leiftungsfähigleit ver Kaſſen zu dem End- 
tejultate käme, daß die größte Kaffe, d. b. aljo eine einzige 
Kaſſe für ſämmtliche zu verjihernde Perſonen au 
die beſte fei. 

Die Stadt Leipzig hatte 18 Orts-Krankenkaſſen errichtet. Am 
Schluſſe des Jahres 1885 erwieſen fih nur 4 Kaſſen als leiftungs- 
und lebensfähig, und die Aufjichtsbehörve plante die Verſchmelzung 
lännmtlicher 18 Kaffen zu einer gemeinfamen Orts-Srantenfafe. Wir 


welche fpeziell in Preußen insbeſondere auf Grund des Geſetzes vom 3. April 
1854 in großer Zahl errichtet waren — nad) den Motiven betrug die Zahl am 
Schlufie bes Jahres 1880: 4842 —, bafixten ebenfalls auf dem berufägenofien- 
IHaftlichen Prinzip und jollten die Grundlage und den Ausgangspunft für bie 
neue Organifation bilden. 

1) Die vorliegenden Ausführungen können fidy füglich auf die Verhältniffe 
der Städte beichränten, da für die Landgemeinden mit Rothwendigkeit die Form 
der Gemeindekrankenverficherung ober der gemeinfamen Ortskrankenkaſſe aller 
Berufe zur Durchführung der Krankenverſicherung gegeben iſt. Bol. Lewald 
a.a. O. S. 98 ff. u. 118. 

2) So waren im Königreich Bayern Ende 1885 überhaupt nur 10 Ortes 
frontenfafien vorhanden, dagegen 3901 Gemeindekrankenverſicherungs⸗Anftalten. 
(Geie von 1869.) Bayern Lint des Rheins hat feine einzige Ortskranken⸗ 
faffe. Dogt. Monatähefte zur Statiftit bes Deutſchen Reiches, herausgegeben 
vom faiferlicden ftatiftiichen Amt, Jahrgang 1886 NovembersHeft. 
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finden in den diesbezüglichen Alten des Krankenverfiherungs-Amtes ber 
Stadt Leipzig in einem Expoje des Dezernenten folgenden Paſſus: 

„Man tommt eben zu der Ueberzeugung, daß für das bei ber 
Krantenverficherung zu tragende Riſiko nicht allein umd auch nicht 
einmal in erfter Linie der Beruf ausjchlaggebend ift, fondern daß 
noch andere Faktoren mitwirken, vor allem Geſchlecht und Lebens- 
alter, daß aber auch, foweit wirklich ein Unterfchieb der Krankheits⸗ 
gefahr in ver Verſchiedenheit des Berufs begründet fein follte, der⸗ 
felbe bei einer wirllich großen Kaffe durch die Verthellung auf die 
zahlreicheren Mitglieder ausgeglichen werbe. . . Endlich wird, foweit 
durch dieſe Momente noch nicht alle Unterſchiede gehoben fein follten, 
die Ueberzeugung das ihrige thun, daß die minimale Erſparniß, 
welche vielleicht der eine Beruf gegenüber dem anderen beim Getrennt- 
bleiben in Erhebung der Kaſſenſteuer zu erzielen vermöchte, weit über- 
wogen wird von den Bortheilen der bilfigeren einheitlichen Ver⸗ 
waltung einer gemeinjamen Kaffe, von der Stetigleit und Gleich- 
mäßigfeit des Arbeitens und von dem VBewußtfein, durch ein ver- 
ſchwindendes Opfer, wenn es überhaupt eines ſolchen beburfte, zu 
dauernder fefter Geftaltung des Kranfenverficherungs - Wejens bei⸗ 
getragen zu haben.” 

Die Stadt Ehemnik Hatte 10 Orts⸗Krankenkaſſen und die Ge- 
meinde-Srankenverficherung errichtet; auch bier gewann man bald die 
Ueberzeugung — obgleich die finanzielle Lage der Kaſſen keineswegs 
ungünftig war —, daß bocd aus anderen Nücdfichten die Vereimigung 
fämmtliher Orts⸗Krankenkaſſen und der Gemeinbe-Kranfenverficherung 
zu einer gemeinfamen Orts⸗Krankenkaſſe für bie Durchführung der 
Kranfenverfiherung am zweckmäßigſten jei. Dem „Berichte über bie 
Verwaltung und den Stand der Gemeindeangelegenheiten der Stabt 
Ehemnig auf das Jahr 1885, Gewerbe- und Medizinial- Sacıen, L 
Kranfenverjicherung“ entnehmen wir folgende Ausführungen über bie 
angeftrebte und durchgeführte Vereinigung: 

„Die allgemeinen Erwägungen, daß bie Krankenkaſſen je größer 
beito leiftungsfähiger find, indem bie Verſicherungsgefahr bei einer 
größeren Bertheilung geringer wird, und größere Kaſſen befjer im 
Stande find, die großen Schwankungen in der Zahl ber ben ein- 
zelnen Gewerbözweigen angehörenden KRafjenmitgliever, in den Bei- 
trägen zur Kaffe und in den Anſprüchen an die Kaffe zu ertragen, 
als getrennte Kaffen für einzelne &ewerbözweige, führten zu dem 
Gedanken, an Stelle der 10 Orts-Rrantentafjen und der Gemeinde 
Krantenverficherung eine gemeinjame Orts⸗Krankenkaſſe für alle ver 
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Srantenverfiherungspflicht unterliegenden Gewerbszweige und Bes 
triebsarten zu errichten. 

Die Gründe, welche der Bevorzugung von Orts⸗Krankenlkaſſen 
lebiglich für Berufsgenoſſen vor gemeinfamen Orts⸗Krankenlaſſen für 
verſchiedene Gewerbe bei Erlaf des Krantenverficherungsgeieges unter- 
gelegen haben, nämlich dem genofjenfchaftlichen Bewußtjein der Kaſſen⸗ 
mitglieder Rechnung zu tragen, dem Bedürfniß gemofjenfchaftlicher 
Organiſation zu entfprechen und dadurch zugleich die einzelnen Kafjen 
den nach den Erkrankungs⸗ und Unfallgefahren verſchiedenen Klaffen 
der Arbeiter anzupaffen, können hier wie wohl überall nicht zur 
Geltung kommen, weil ihnen bie thatfächlichen Verhältniffe entgegen- 
fteßen. Im Meinen Orten fehlt für einzelne berufsgenofjenichaftliche 
Kaſſen die zu deren Lebensfähigkeit nöthige Anzahl von Mitgliedern. 
In großen Drten, wie hier, tritt der dauernden Erhaltung eines be- 
ſtimmten berufsgenofjenfchaftlichen Bewußtſeins bei einem Theile der 
Arbeiter der theils durch die Jahreszeiten, theils durch die Aende⸗ 
tungen in der Geichäftslage und in ben Lohnverhältnifien der ver- 
ſchiedenen Gewerbözweige bebingte Wechjel der Berufsarbeit entgegen. 
Weiter wird die berufsgenoffenfchaftliche Organijation der Arbeiter 
in dem Rahmen einzelner Orts⸗Krankenkaſſen oft bei Uebergang der 
Arbeiter zu einem anberen Arbeitgeber felbft dann, wenn biejelben 
bei verjelben Berufsarbeit bleiben, durch die Trennung der Orts⸗ 
Krankenlaſſen nach ven verſchiedenen Gewerbözweigen nicht nur nicht 
gefördert, fondern im Gegentheil geftört, da für die Zugehörigkeit zu 
den einzelnen Kaſſen nicht der Beruf der Arbeiter, ſondern der 
Hauptbetrieb der Arbeitgeber maßgebend ift, und biejer Hauptbetrieb 
oft ganz anderer Art ift, als jener Beruf einzelner dabei befchäftigter 
Arbeiter. Ebenfo ift e8 unmöglich, die Orts⸗Krankenkaſſen nach Ge- 
werbözweigen und Betrieböarten jo abzugrenzen, daß jede Kaffe nur 
Arbeiter umfaßt, welche gleichen oder ſich naheſtehenden Erfranfungs- 
und Unfallgefahren unterliegen, ober jede Kaffe überhaupt ſich nur 
auf die Angehörigen eines im fich gefchlofienen, burch gemeinfame 
Intereffen verbundenen Berufs erſtreckt, da die Abtheilungen der 
ftatiftifchen Ueberfichten, welche man gezwungen fein wird zu runde 
iu legen, einen formalen Charakter haben, nicht aber unter Berück⸗ 
fihtigung der materiellen Berufsinterefien gebilvet find. Jene Er- 
krantungs- und Unfallgefahren find in jedem Gewerbözweige und 
jeder Betriebsart, ja in jevem einzelnen Betriebe ganz verſchieden. 
Sie find weniger abhängig vom Beruf als vom Alter und vom 
Geichlechte der Arbeiter, von der Eigenfchaft der zu verarbeitenden 
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Materialien, . . . von der Beſchaffenheit der Arbeitsräume, davon, 
ob eine Elementartraft bei den Betrieben verwenbet wird ober nicht, 
von der Art ber in jedem Betriebe von ben einzelnen Arbeitern zu 
verrichtenden Arbeiten und von dem Arbeitsplage der Arbeiter. 

Ueberdies würbe eine Trenmung ber Krankenkaſſen nach den ver- 
schiedenen Gefahrenklaffen gefunden, fonft allgemein giltigen Verſiche⸗ 
rungsgrundfägen wiberftreiten, wenn es auch für zuläffig gehalten 
wird, innerhalb jeder einzelnen Verficherung verſchiedene Gefahren: 
Haffen und dieſen entfprechende Beitragstarife einzurichten, und was 
die oben erwähnten berufsgenoffenfchaftlihen Organijationen betrifft, 
fo vermögen wir nicht zu erfennen, welden Vortheil dieſelben ven 
Orts-Rrantenfaffen bringen follen.“ 

In Dresden endlich, wo von vornherein nur 7 Orts⸗Kranken⸗ 
kaſſen errichtet wurben, ift man, vermuthlic aus benfelben Gründen, 
ebenfalls mit der Vereinigung auch dieſer wenigen Kaſſen zu einer ge⸗ 
meinſamen Kaſſe vorgegangen. 

Die Zentraliſation der Krankenverſicherung wird hiernach haupt⸗ 
ſächlich aus dem Geſichtspunkte angeſtrebt, daß die Größe der 
Kaſſe durch Verkleinerung des Riſikos der Verſicherung auf die 
Leiſtungsfähigkeit der Kaſſe einen bedeutenden Einfluß ausübe; es 
iſt alſo etwa keine Abneigung gegen das berufsgenoſſenſchaftliche 
Prinzip als ſolches vorhanden, ſondern dieſes Prinzip hindert die 
Bildung großer Kaſſen, und nur deswegen ſoll es fallen gelaſſen 
werden. Man geht hierbei gleichzeitig von der Erwägung aus, daß 
einerſeits dies Prinzip ohne irgend welche Nachtheile für die Durch⸗ 
führung der SKranfenverfiherung aufgegeben werben kann, daß aber 
auch andererſeits bie Vortheile einer zentralifirten Kafjenorganifation 
fo groß find, daß ihnen gegenüber etwaige Nücfichten, welche außer- 
Halb des Zweckes der Krankenverficherung liegen, zurüdtreten müfjen. 

In den oben bereit zitirten Motiven wurden bejonders drei 
Gründe für die berufsgenofjenichaftlihe Kaffenorganifation hervor 
gehoben: 

1) relative &leichheit der Krankheitsgefahr, 
2) leicht durchführbare Selbitverwaltung, 
3) Erleichterung der Kontrole zwecks Bekämpfung der Simulation. 

Was zunächft den legten Grumd arlangt, fo kann derſelbe als zu: 
treffend nicht erachtet werden: eine lofalifirte Krankenkontrole 
mit wirffamer Unterftügung des Gefeges ift weit geeigneter 
zur Beläimpfung der Simulation. Eine wirkſame Kontrole kann nur 
ausgeübt werden durch Krankenbeſucher, welche die Kranken in ihrer 





— — — — — —— 
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Bohrung auffuchen und fich von ihrer Arbeitsunfähigkeit perfönlich 
überzeugen, welche bei nicht bettlägerigen Kranten — und bier ift bie 
Gefahr der Simulation am größten — darüber wachen, daß bie ärzt- 
lich feftgejegte Ausgehzeit innegehalten wird. Tür den wirklich Kranken 
liegt Hierin feine Härte, der Simulant wird aber daburch gezwungen, 
die „Nachtheile“ der fimulirten Krankheit, das Ausgehverbot, mit in 
den Kauf zu nehmen; das erträgt er in ber Megel nicht lange Zeit, 
ſondern er überfchreitet entweder das Ausgehverbot, oder er geht wieber 
in die Arbeit. Diefe Krankenbeſuche müffen, um ihren Zwed vollftänvig 
zu erfüllen, fo häufig wie möglich gefchehen, und fo ift es Har, daß, je 
tleiner der Kontrolbezirk ift, deſto intenfiver bie Kontrole fein kann. 
Nehmen wir 3. B. den Kaffenbezirt der Stadt Berlin, fo hat gegen- 
wärtig jede der 63 Orts⸗Krankenkaſſen ihre bejonderen, zum Theil be 
ſoldeten Kontroleure (Krankenbeſucher), welche natürlich keineswegs im 
Stande ſind, die über den eine Quadratmeile großen Stadtbezirk ver⸗ 
theilten Kranken ihrer Kaſſe wirkſam zu kontroliren; dagegen würde 
zweifelsohne eine ſehr ſcharfe Kontrole mit geringeren Geldopfern und 
weniger Arbeitöträften!) ermöglicht werben, wenn Berlin örtlich etwa 
in 63 Kontrol⸗Bezirke eingetheilt würde und in jedem Bezirt 1 Kon- 
troleur die Kranken ſämmtlicher Kaffen bejuchte. 

In größeren Kaſſenbezirken liegen alfo die Verhältniffe derartig, daß 
eine wirfjame Kontrole überhaupt nur örtlich durchgeführt werben 
taun; in Heineven Bezirfen würde die Wirkſamkeit durch die Lokali⸗ 
firung bedeutend erhöht werden, in ſehr feinen Bezirken bevarf es 
wiederum nicht der Begrenzung der Kontrole auf ben engen Kreis ber 
Verufsgenojien, in allen Fällen erſcheint ſomit die berufsgenoffenfchaft- 
liche Rafjen-Organifation entbehrlich, ficherlich aber nicht nothwendig 
oder bejonders vortheilhaft zur Erreichung des Zwedes. 

Die beftorganifirte Kranfentontrole muß aber unwirkjam fein, wenn 
der Kaffe nicht die Möglichkeit gegeben ift, Ueberfchreitungen ver Kon- 
teol-Borfchriften durch Entziehung des Krankengeldes zu ahnden, und 
bier muß die Gejeggebung helfend eingreifen. Nach Lage der gegen- 
mwärtigen Geſetzgebung ijt die Kafje zur Entziehung des Krankengeldes 
bei Ueberfchreitung der Kontrol⸗Vorſchriften nicht berechtigt, und fo hat 
auch der Bezirlsausſchuß zu Berlin mit Recht einer diesbezüglichen 


1) Die Anzahl der befoldeten Krankenkontroleure bei den einzelnen Kafſen 
iſt verſchieden; fo hat 3. B. die Allgemeine Orts⸗Krankenkafſe deren 5. 16 Kaflen 
haben überhaupt beſoldete Kontroleure. Im ganzen werben jährlich ſeitens 
der OxtösSttantentafien für die Krankenkontrole aufgewenbet: 21530 Matt. 
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Statuten-Beftimmung jeine Genehmigung verſagt. Diejem Uebelſtande 
fönnte durch eine in den $ 26 Abf. 4 einzufchiebende Gejegesbeftimmung 
leicht abgeholfen werben). 

Der zweite in den Motiven bervorgehobene Punkt betrifft die 
Durhführbarkeit der Selbftvermwaltung. 

Die Selbftverwaltungs - Drgane ber Orts-Krankenkaſſen find die 
General-Berfammlung und der von berfelben gewählte Vorftand. Nach 
8 37 Abf. 2 des Geſetzes muß die General-Berfammlung aus Ber- 
tretern beftehen, wenn die Kaffe 500°) oder mehr Mitgliever zäplt. 
St ſomit durch diefe Beſtimmung bei größeren Kaffen bie direkte Be—⸗ 
theiligung fämmtlicher Kaffenmitgliever an der Verwaltung der Kaffe 
prinzipiell ausgeſchloſſen, fo macht es bezüglich der Bildung und ber 
Bunftion der General - Verfammlung feinen Unterſchied, ob die Kaſſe 
aus 500 oder 50000 Mitgliedern beſteht. 

Daß indeß die Berufsgleichheit der Kajfenmitgliever ein größeres 
Intereſſe für die Verwaltung und Entwidelung der Kaffe bevinge und 
daß dieſes Interefje der leichten Durchführung ber Selbjtverwaltung zu 
gute komme, kann man wohl im allgemeinen zugeben; e8 muß aber ent- 
ſchieden beftritten werben, daß die Berufs verſchieden heit ver Kaſſen⸗ 
mitglieder die Durchführung der Selbfiverwaltung oder gar die Fort- 
entwidelung der Kafje hindere. Es mag hier nur vorläufig kon⸗ 
itatire werben, daß in Berlin die „Allgemeine Orts - Krantentajje 
gewerblicher Arbeiter und Arbeiterinnen“, welche etwa 57 000 Mitglieder 
zählt und über 100 der verſchiedenſten Betriebsarten umfaßt, die 
glänzendſten finanziellen Nejultate erzielt hat und in jeder Beziehung 
als eine der beitwerwalteten Kaſſen zu betrachten ift. 


1) pl. Mugdan und Freund: „Vorichläge zur Abänderung bes Ger 
ſetzes betreffend die Kraukenverſicherung der Arbeiter vom 15. Juni 1888“ in 
der „Arbeiterverforgung“ III. Jahrgang Nr. 26 u.27 ©. 480, 4738|. Darnach 
wöürbe die Abänderung lauten: 

„Durch das Kaſſenſtatut Tann ferner beftimmt werden: 

—— 2) daß Mitgliedern, . . . - . . . . welde den durch 
das Kaijenftatut feftgefegten Verhaltungsmaßregeln 
für Krantheitsfälle zuwiderhandeln, das ftatutenmäßige 
Krankengeld gar nicht oder nur theiltweile zu gewähren ifl. 

Die Genehmigung der im Abfa 4 unter Nr. 2 bezeichneten Bers 
haltungsmaßregeln kann durch bie höhere Verwaltungsbehbrde nach freiem 
Ermeſſen verfagt werben.“ 

2) Nach der Regierungsvorlage ($ 38) jollte die Delegirten-Berjammlung 
ſchon bei 100 Kaffenmitgliedern eintreten. 
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Es kann alfo nicht behauptet werben, daß die Durchführbarkeit ver 
Selöftverwaltung eine berufsgenoffenchaftliche Kaffen-Organifation ver- 
fange oder auch nur als ſehr wünfchenswerth erſcheinen laſſe. 

Bir fommen ſchließlich zu dem an erfter Stelle angeführten Punkt, 
ber relativen Gleichheit der Krankheitsgefahr. 

Wir haben bereits oben gejchen, wie von den Städten Chemnitz 
und Leipzig übereinftimmend ausgeführt wurde, daß nicht der Beruf, 
iondern weit mehr das Geſchlecht und Lebensalter der Kaſſenmitglieder 
die Erkrankungsgefahr bebinge und für das bei der Krankenverſicherung 
zu tragende Nififo maßgebend ſei. So bemerkt aud Dechelhäufer (Die 
Irbeiterfrage, ein foziales Programm, Berlin 1886, S. 17), „daß bie 
Krankheiten nicht wie die Unfälle in ver Beichäftigungsweife, fondern 
in allgemeinen Dispofitionen ihren Grund haben“. Endlich möge auch 
auf eine Stelle in dem Berichte der achten Kommiſſion (Aktenſtück 
Rr, 211) Hingewiefen werben: 

„Gegen die Vereinigung verfchievenartiger Gewerbe zu einer 
Kaffe wurde noch geltend gemacht, daß es eine Reihe von Bewerben 
gebe, in denen die Krankheitsgefahr eine ſehr viel größere fei als 
in anderen, und baß deshalb, namentlich wenn man die Bildung 
größerer Raffen-Organifationen von der Abftimmung der Betheiligten 
abhängig made, die Gefahr vorliege, daß bie Angehörigen ungefähr- 
licher Betriebszweige durch eine größere Anzahl von Angehörigen 
gefährlicher Betriebe überftimmt und zu einer für fie unzwedtmäßigen 
und belaftenden Kaffenbildung gezwungen werben. Entgegnet wurde, 
daß die Verſchiedenheit der Krankheitsgefahr in den 
derfhiedenen Gewerbszweigen, von den bier außer 
Frage ſtehenden Betriebsunfällen abgefehen, aufge- 
wogen, der Regel nah fogar übertroffen werde durch 
die Verſchiedenheit der Krankheitsgefahr inden ver- 
Ihiedenen Lebensaltern.“ 

Wir verfügen leider noch nicht über eine Statiftif der Krankheits- 
fülle mit Beziehung auf die in ben einzelnen Kaſſen vertretenen Be- 
rufsarten!), auf Grund beren man bie Trage entfcheiden könnte; in⸗ 
deſſen die eigentliche Bedeutung der Trage liegt doch in ber finanziellen 
Seite, und da müßte man nad ben bißherigen Nefultaten, 5. B. bei 
den berliner Orts - Krantentaffen, unbedingt zu dem Schluffe kommen, 


1) Die Gewerbe-Deputation de Magiſtrats zu Berlin hat vor kurzem die 
einleitenden Schritte zur Beſchaffung einer derartigen Statiſtik gethan. 
Jabrbuch XI. 2, hrss. v. Schmoller. 3 
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daß die Berufsverſchiedenheit der Kaffenmitgliever zum mindeften nicht 
nachtheilig auf das finanzielle Nefultat der Orts-Krantenfaffen wirkte; 
denn, wie bereits erwähnt, die „Allgemeine Orts-Krankenlaſſe“, die 
einzige „gemeinfame” Orts⸗Krankenkaſſe Berlins, bat in dem Be- 
triebsjahr 1884/85 bie höchſten Weberjchüffe mit etwa 170000 Mark 
erzielt!). 


1) Es dürfte vielleicht von Intereſſe fein, von ber vollftändigen Jahres ⸗ 
rechnung biefer Kafje für 1886 Kenntniß zu nehmen. Wir Lafien diefe Rechnung 
bier folgen: 

Einnahme. 


















An Beſtand vom 31. Dezember 185 ... . N 
Beiträge der Arbeitgeber für Männer . . | 139728 , 52 





„ Beiträge der Arbeitnehmer für Männer. . | 279457 29 | 
„ Beiträge ber Arbeitgeber für Frauen. . . | 110084 | 73 | 
„ Beiträge der Arbeitnehmer für frauen. . | 220169 | 71 ! 
n Beiträge der einzelzahlenden Männer. . . | 108781 | 07 | 
„ Beiträge ber eingelzahlenden Frauen . . . 87996 | 58 
„ 14025 Eintrittögelder der Männer aus ben ' 
Betrieben. . 16830 | — \ 
„ 13258 @intrittägelder der rauen aus ben } 
Beltieben. >... 13258 | — n 
„ 1899 Eintrittägelber ber einzelzahlenben | 
Männer... .. 2. ee a anere ae 2278 | &0 ; 
„ 1484 Gintrittögelber ber einzelzahlenden 
J ——— 1484 | — 
s jagleiftungen Dritter, Männer 7428,66, 
Frauen 863,65 Marl... .. 2.2... 8292 | 81 
„ zjurüdgezahltes Krankengeld von Kurkoſten 
änner 216,70, rauen 37,15 Matt. . . 258 
. ſonſtige Einnahmen... 2.2.2200. 
WIEN ne van. nee ee ee 


wirkliche Einnahme... . . . 


Nachweis bes Beſtandes. 
Refervefonds, im Magiftrat8»Depofitorium: 
eferbef gift: a 


201 Pi.80 
Sparkafje,auf Buch Nr. 263006: „ 74647 „07 
hiftelle I baar: „ 1183 „92 


lftelle IL banr: 7107 , 8 


Summa: I. 453800 37.10 


Zahl der Mitglieder 59 792. 
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Für 8812 haustranke Männer I. Klafſe mit 


583 Zagen (553 davon Unfalls 

tage 17428)... 2 2.2 220. 

283 hauskranke Männer I. Mlaffe mit 
792 Tagen (29 badon Unfalltage 639) 

1867 hauskrante Frauen 1. Klafie mit 
162 752 Tagen (101 davon Unfalls 
tage 311) 2 2 222 onen 

415 hauskranke Frauen IL. Maffe mit 
7025 Zagen (5 davon Anfalttage 110) 

79 Hanäfzon inner anßerhalb mit 
08 Ta 


2343 Wögnerinmen mit 37551 Tagen . 
Unterftägungen an Angehörige männlicher 
ae mit = Kap — * 
erftüzungen an jehörige weiblis 
Mitglieder mit 895 Tagen = ARTE 
Unfalleente. ... —— 
enaulaub für Männer mit 4087 Tagen 
allzuſchuß für Frauen mit 808 en 
an heilanfialtsfcante Männer mit 57 978 
FE ER 
15% heilanfialtöfrante Frauen mit 41 214 
ee 
549 Sterbegelder für Männer... . . 
a Szienbegelber für rauen... .... 
—— 
mund: und zahnärztliche Hilfe. . . . - 
Mäder... 2. aeeke 


Dienfilin . .. . . re 
Beamtengebälter . .. 
ÜBUNG ee eeeae se 
ee alung JJ RAR 
Screibmaterialim . . .. 2.2.2... 
BDerwaltungsuntoften (Gerichtötoften198,88) 
urũctgezahite Beiträge... . .... 
Binfen x eingefaufte berliner Stadt⸗Obli⸗ 
galimn. . oo 
wirkliche Anögabe. . ... . . . 

Beſtand am 81. Dezember 1886 
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Wir geben in der folgenden Tabelle eine Zufammenjtellung über 
die im erften Betriebsjahre bei den berliner Orts⸗Krankenkaſſen vor- 
gefommenen Krankgeitsfälle und über die Ausgaben an Krankengeld. 














8 © Ausgabe 
> 2: 3 an Rratengeld 
® g 585317 — 
E => |g=1|3 - 
8 Name E3 Er Ei] 5 4 g el&r 
Fr 5 .s 2 
& ber 2 |r2|8, & 5 3 35 
2 > |828|3%]| & F 3 
E| OxtösRtanfentaffe 8 ı22]28|8| & |e5 =: 
3 a las js5je| $ |”): 
3 s |5& |® EB 
& 2 een De 
5 |2 |& | + 
1j Allgem. Ortskrankenlaſſe ge: 
werblicher Arbeiter 2c. . 38,6 | 20,8 | 8,0846 191 | 44,0] 6,15 
2|der Bäder... ..... 28,9 | 24,0 | 6,9| 4459 131,1] 5,51 
83] „ Barbiere. ...... 21,1) 178 | 88] 8711281] 2,29 
Alfür daB Gewerbe ber Ber 
Derbergung IC ame 19,2 | 24,3 | 4,6] 47834 146,2] 5,04 
5| für das Bierbrauer- Gewerbe 48,5 | 17,9 | 8,6| 5804|29,3] 6,06 
61 der Bildhauer x. — 19,2 | 25,1 | 4,8] 10199 [40,1] 5.36 
71. Böltlder.. 2.2... 85,5 | 20,2 | 72] 3754] 64,3] 10,17 
8| „ Brunnenbauer . M 283 | 15,7 | 44 921153,6| 5,14 
9| „ Buchbinder x. . h 16,7 | 24,5 | 4,1] 14272 146,0| 5,31 
10] „ Buchdeuder . .. .. 36,9 | 29,5 j10,9| 79 595 [72,6 | 19,22 
11) „ Dürfen und Samm 
mader .. 2.22 .. 42,6 | 15,7 | 6,7) 2209|45,9| 7,42 
12| „ Dadbeder ..... . 13,8 | 2871401 2152]42,6] 425 
13| , Dredaler c.. ... . 269 | 23,0 | 62] 17141|47,8| 6,98 
14| „ Seilenhauerr ... . . 35,3 | 43,3 [15,3] 1860| 67,5] 18,24 
151 . Seile. ..2..2... 21,7 | 34,6 | 7,5] _582]84,1| 3,50 
16] „ Gelbgieher. . . . . . 282 | 16,6 | 4,7] 24661454] 5,79 
17] „ Soldihmiede. . . . - 20,7 | 22,8 | 4,7] 7255|45,0] 6, 
18] „ Sraveure u... .... 18,8 | 18,2 | 3,5] 8158]38,8] 3,29 
19| „ Gürtler....... 20,6 | 23,2 | 4,8| 14153] 45,3] 5,87 
20) „ Handihuhmader . . - 17,1] 190] 883] _810|32,7| 3,15 
21] „ Hutmader x... . . 11,8 | 18,8 | 2,1] 2504|47,9| 230 
22 | für den Gewerbebetrieb ber 2 
Kaufleute c.. ... .. - 192 | 19,9 | 3,8| 36346] 41,6] 4,26 
23|der Klempner... .. 20,7 | 18,9 | 3,5] 3484 ]48,4| 5,05 
24| „ Konditoren x... . . 17,6 | 21,0 | 3,7] 2025284] 3,64 
25] „ Korbmader cu... . . 26,3 | 88 | 2,3 624|19,4| 1,67 
26| „ ber Kuürſchner ac. . . . 219 | 12,7 | 2,8] 1281|43,4] 4,09 
27| „ Kupferfchmiebe . .. . . 28,6 | 17,5 | 5,0| 1986156,0] 7,58 
38]. Sadier....... 41,8 | 14,6 | 6,1] 14891389] 7,34 
9. Mir ....... 26,7 | 20,6 | 5,51 21681[52,2] 6,79 
30| „ Maichinenbauarbeiter zc. 57,4 | 18,6 |10,91305 164 | 66,2] 19,40 
|. Maner....... 25,2 | 23,7 | 6,0108 672] 51,0] 7,39 
32] „ Medaniter x... . . 22,6 | 18,8 | 483] 4415]45,8| 5,60 
83 | „ Meflerihmiebe z.. . . 170 | 41,0 | 7,01 1214144,7] 736 
34| „ Möbelpoliver. . . . . 16,0 | 16,2 | 2,6| 85611455] 552 
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Name 
der 
Orta-Srantentaffe 


laufende Nummer 


64 


der Zigarrenmacher x. . . 
für das Gewerbe ber Ber: 
fertiger von Muſikinſtru⸗ 
menien . - 2200. 
dee Nadler .. ..... 
„ Bhotographen . F 
Bofamentirer ıc. 







it die Wälchefabrilation . 
dev Weber &. . 2... 
. Beibgerbr ... . . 
5 eugfhmiche ——— 
des Zimmerer⸗Gewerbes. 
der Zinngießer. . . . - - 


37 

38 

3%. . 

| „ Sattler... . 

A|, Sclägter. . i 

2], Schlofler x... . . - 

8| „ Schmiede... ... 

4, Schneider... ... 

45] „ Schornfleinfeger . . - 

%| „ Schuhmader. . . . . 

4] „ Silberprefier x... . 

“|, ee und Vitho⸗ 
taphen. 2... 

. Sreinfeher a 

|, Stellmaderr .... . 

5) „ Strumpfwirter. . . . 

52] „ Zabatfabritarbeiter . . 

3. Tapezirer 2... . 

54 ,„ Tiühler e ..... 

5, Zöpfer . 2.2.2... 

56| „ Tuhmader ... . . 

A|, Zudiherer. ..... 

38] ,„ Ahrmader. .. . . . 

59| „ Bergolder . .. .. . 

60 

bl 

62 

68 

64 

65 


Es muß vorweg bemerkt werben, 


Mitgliederzahl 
Erkrankte in Prozenten ber 
Mitgliederzahl 
ee in Zagen 
Krantentage per Mitglied 


& 
a 
E 
s 
a 
= 
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Ausgabe 
an Kraukengeld 






+ lE|E. 
8 lsg|* 
BE |23|58 
= 18 2 

* al»: 
E |Z8ls& 

2 > 

5 

A A 
6286| 45,0] 8,68 
426| 41,4| 4,26 
176] 22,8] 1,88 
872] 22,6] 2,32 
2868| 42,6 | 5,20 
58141 39,2] 5,67 
8196| 25,4] 4,10 
57 857] 56,2] 10,35 
11 808] 50,4 | 14,18 
27 633] 28,6 | 2,54 
536] 47,8 | 10,10 
10 113|25,3] 2,94 
2256] 66,3] 8,06 
18 539] 51,7] 8,26 
16301 91,7 | 3,38 
3857)41,9| 8,14 
1018] 37,0| 4,04 
2.085] 50,6 | 11,31 
8241139,3| 4,13 
83 788|46,0| 6,75 
2316] 32,0] 4,22 
852]42,4| 5,50 
283] 58,2 | 4,10 
1591[41,6| 4,71 
6227] 42,8] 5,30 
14 425] 27,4| 3,32 
11 504] 48,2] 5,04 
2 733] 56,6 | 8,51 
9941 65,8] 9,12 
85 100 49,3] 8,58 
147145,6| 272 


daß aus der Zahl ver Krankheits⸗ 


fälle keineswegs ein allgemeiner Schluß gezogen werben kann auf die Ver- 
teilung der Krankheitögefaht bei ben einzelnen Berufszweigen, für 
welche die Kaſſen errichtet find, da ja bier nur die Ergebniffe eines 
Vetriebsjahres vorliegen, auf welche die verfchiebenartigften Umſtände 
eingewirkt haben Können. So nehmen 3. B. die Stellmader, welche 
bezüglich des Erkrankungs-Verhältniſſes in der vorliegenden Weberficht 


38 Ricard Freund. [462 


die erfte Stelle mit 64,8 Prozent der Mitgliederzahl behaupten, in der 
im Statiftifchen Jahrbuch der Stadt Berlin (11. Jahrgang ©. 200 f.) 
mitgetheilten Zufammenftellung für das Jahr 1883 mit 36,6 Prozent 
eine der legten Stellen ein. Bon faft größerer Bedeutung als die Zahl 
der Krankheitsfälle ift deren burchichnittlihe Dauer. Diejelbe beträgt 
bei der „Allgemeinen Orts⸗-Krankenkaſſe“ 20,8 Tage bei einem 
Erkrankungs⸗Verhältniß von 38,6 Prozent der Mitglieder. Die Summe 
ber Krankheitsfälle bei fämmtlihen Orts⸗-Krankenkaſſen beträgt 61400 
mit 1271526 Tagen, Das hiernach fich ergebende Erkrankungs⸗ 
Verhältniß von 31,6 Prozent der Mitglieder bei einer durchſchnittlichen 
Dauer der Krankheit von 20,7 Tagen bifferirt fomit nur wenig von 
den Ergebniffen der „Allgemeinen Drts-Krantenkaffe”. Diefes Re- 
fultet muß für die Frage der Vertheilung der Krankheitsgefahr als 
höchſt beachtenswerth erjcheinen. 

Die Ausgabe für Krankengeld bei den einzelnen Kaſſen iſt nicht 
nur abhängig von der Zahl der Erkrankungen, ſondern auch von ber 
Höhe des Krankengelves und der Dauer der von ber Kaffe ftatuten- 
gemäß gewährten Unterftügung. Da inbeß bie meiften berliner Kaffen 
ein Krankengeld von 1,50 Darf pro Tag gewähren und fich der größte 
Theil aller Erkrankungen innerhalb der gefeglichen Minimal - Unter- 
ſtützungsdauer von dreizehn Wochen erledigt, fo können bie angegebenen 
Zahlen immerhin einen Maßſtab für die DVergleihung bieten. Die 
„Aligemeine Orts⸗Krankenkaſſe“ verausgabte an Krankengeld pro Kopf 
ber Mitgliever 6,15 Mark, währen bei der Gejammt - Ausgabe von 
Krankengeld mit 1404221,71 Mark auf den Kopf ſämmtlicher Mit- 
glieder der Orts⸗Krankenkaſſen 7,21 Mark entfällt. Denten wir ung 
aljo den Anſchluß ſämmtlicher Kaſſen an die „Allgemeine Orts-Kranfen- 
kaſſe“ vurchgeführt, fo würde dieſe „gemeinjame* Orts - Krantentafje 
bei einem Erkrankungs-Verhältniß von 31,6 Prozent der Mitglieber, 
einer burchichnittlihen Krankheitsdauer von 20,7 Tagen und einer Aus- 
gabe an Krankengeld von 7,21 Markt pro Kopf der Mitgliever ein 
fehr günftiges Nefultat erzielen. Zwei der größten Kaſſen, die ber 
Buchdrucker und der Mafchinenbau: Arbeiter, zahlen an Krankengeld 
über 19 Mark pro Kopf der Diitgliever und müffen, um dieſe Leiftung 
erfüllen zu Können, die außerordentlich hohen Beiträge von 0,75 Marl 
bezw. 0,66 Mark wöchentlich erheben. Wir werden unten bei einer 
fummarifhen Berechnung jehen, daß bie fingirte gemeinfame Orts⸗ 
Krankenkaſſe die Leiftungen bei dem bisherigen Beitrags- Sage ber 
„Allgemeinen Orts-Krankenkaſſe“ von 0,39 Mark wöchentlich würde 
erfüllen können. Dies Refultat muß den Sat beftätigen, daß bei ſehr 
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großen Kaſſen, d. 5. alfo bei einer burchgeführten äußerften Zentrali- 
fation der Kafjen-Organtfation, auch ſehr bedeutende Verſchiedenheiten 
in der Krankheitsgefahr durch Vertheilung auf die große Mitgliederzahl 
ausgeglichen werben. 

Wir müfjen ſonach, am Schluffe dieſer Betrachtung, zu der Ueber⸗ 
zeugung fommen, daß bie in ben Motiven hervorgehobenen Gründe 
für eine berufsgenoffenfchaftliche Kafjenorganifation nicht fo ſchwer⸗ 
wiegend erjcheinen, daß man um ihretwillen Bedenken tragen Fönnte, 
das Prinzip der Berufögleichheit der Kaffenmitgliever aufzugeben. 

DI. Wir gehen nunmehr über zur Erörterung der pofitiven Vor⸗ 
theile einer zentralifirten Raffenorganifation, und da kommt in exfter 
Linie in Betracht: die Erfparnif an Berwaltungstoften. In 
der Regierungs-Borlage war die Minimalzahl der Mitglieder für eine 
zu errichtenbe Orts⸗Krankenlaſſe auf 50 feftgefegt. Die Reichstags⸗ 
Kommiſſion erhöhte diefe Zahl auf 100 und führte zur Begründung an: 

„Daß für die zu bildenden Kaſſen eine Minimalzahl von Mit- 
gliedern vorzufchreiben fei, erkannte man alljeitig an; über bie 
Zahl felbft ftellten ſich Dleinungsverfchievenheiten heraus. Diefelbe 
erihien einem Theil der Kommiſſion zu niedrig gegriffen. Man 
bob hervor, daß Heine Kaſſen naturgemäß höhere Verwaltungskoſten 
berporrufen müßten. Alle Ausgaben für Vermwaltungs- 
toften aber feien, ftreng genommen, Schädigungen des 
Boltsvermögens Die Praxis habe die Wahrheit jener That⸗ 
ſache erwiefen. Es eriftirten 3. B. zu Berlin eine Anzahl Kranten- 
kaſſen mit wenigen Mitgliedern bis zur Zahl 12 herab. Die Ber- 
waltungstoften ftiegen babei faft genau im umgefehrten Verhältnig 
der Mitgliederzahl bis auf 39 Prozent, während der Durchſchnitt 
derfelben bei den berliner Orts-Krankenkaſſen etwa 11 Prozent 
betrage. ine freiwillige Vereinigung folder Kaffen zu größeren 
Berbänven fei nicht zu erivarten, da einer ſolchen das Interefie des 
verwaltenden Perſonals, der fogenannten Altgejellen, entgegenitehe. 
Es jei deshalb unbedingt nöthig, die Behörden mit Zwangsmitteln 
zur Verhinderung fo ungwedmäßiger Kafjenbildungen 
auszuräften.” (Bericht der achten Kommiffion Attenftüd Nr. 211.) 

Niemand wird wohl die Richtigfeit diefer Ausführungen beftreiten 
wollen, und die folgende Tabelle bezüglich der gegenwärtig funftioni- 
enden berliner Drts- Krankenfaffen wird für die Beurtheilung ber 
Trage weiteres Material erbringen: 
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2 x s = 35 

= Orts·Krankenlafſe 2 & 8 se 

⸗ 3 2 
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1] Allgemeine Orts: Kranlen- 

If gemeröt. Arbeiter ıc. 5,7 | 32486| — |79 
2der Bäder... 2.2... 176 | 3180| 8 |12 
3] „ Barbiere. ...... 24,9 674| 2 |47 
4|für das Gewerbe ber Be 

berbergung . . ... 139 | 14280| 1 |51 
5|ber Bierbrauer. .. . . . 10,6 | 1200] 2 |20 
6] „ Bildhauer. . 129] 2700| 1 |73 
7) „ Bötther... . . 82 5401 1 29 
8] „ Brunnenbauer . 13,0 — 1 125 
9| „ Buchbinder. . 1284| 3382| 1 |48 
10| „ Buchdrucker . . 511 4008] 1 |34 
11] „ Bürflenmader . 109) — 1 |76 
12] „ Dadpdeder . . 17,7 401 1 |7 
13] „ Dredaler . . 10,6 | 2700| 1 |55 
14) „ Feilenhauer . 84 _ 2 |25 
15] „ ifeure. . . 20,6 400 2 ı1 
16| „ Gelbgießer.. . 14,8 501 1 |88 
17| „ Goldicmiebe . 126 | 1080] ı |77 
18] „ Graveure . . : 127 | 1100| 1 10 
19| „ Gitter... .. h 154 | 3594| 2 |— 
20| „ Handfhuhmader.... . 33,5 5600| 83 128 
21] „ Qutmader. . ... . . 29,4 | 2160| 1 |44 
22 | des SHaufmannagewerbed. . 208 | 1410| 2 |183 
23|der Klempnx ...... 13,6 | 5820 1 [42 
24| „ Komditoren...... 319 | 1500| 4 109 
25| „ Rorbmader ..... 34,0 64] 2 195 
26| „ Rürkhmer ...... 22,5 30| 2 |12 
27| „ Kupferichmiede... . . 218 401 2 |88 
2383| „ Radier ....... 21,7 648] 4 |09 
29] „ Mae... ...... 1288| 3940| 1 167 
30] „ Mafchinenbauarbeiter . 3,9 | 10836 1 18 
3]. Mauer. ...... 82 | 23 300 1 |18 
32| „ Mehaniter...... . 186 | 1200| 2 128 
3 „ Mefleriämiede . . . . 11,8 186 1194 
34 Möbelpolixer. . . . . 18,8 954) 2 |28 
35 für das Gewerbe ber Ber: 

fertigung von Mufiinftru« 

menten .. 22200. 24,6 1500| 2 158 
Biber Nadlr ....... 26,8 2168| 2 |17 
37] „ BHotographen . . . . 334| 1020| 3 48 
38] „ PBojamentirer. ... . . 12,6 600 1154 
39] „ Sattler... .... 9,6 | 1200) 1 138 
2] „ Shlähtr...... 155| 5100| 2 |51 
a) „ Schlofir. ...... 1038| 7580| ı [9 
42| ,„ Shmiee ...... 1301 1200| 8 165 
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H 1 Berwaltungstoften 
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4lder Schneider... . . » ! 16,5 | 11580| 1 41 
4| „ Schornfteinfeger . . . 53 103 071 9,2 50 1 94 
45] „ Schuhmacher 4321| 6837587] 15,9 | 6000 1 148 
4| „ Gilberprefler . * 16|49| 43] — — 152 
4| „ Steindruder 2251| 4559|85| 127 | — 2 02 
4#| „ Steinjeger . 4838| 1168 821 22,7 60 2 42 
4) „ Stellmader . F 474] 147170) 16,0 | 1200 3 1/08 
| „ Strumpfwirter.... . . 252 391|—| 14,2 35] 1 |55 
sl) „ Zabalfabritarbeiter . . 183 284 201 69| — 1155 
| Tapezirer . 2... 1968| 3757/82] 179 | 2715) ı /91 
38] „ Ziihler. . . « „| 12417] 1759178] 9,7 | 17628 1 142 
| „ Zöpfer . . . 2531|—| 349 | 1512] 2 61 
5] Tuchmacher 155| se1lı5] 194] 800] 4 !52 
56| „ Zucdicherer. 69 68 ,26| 13.6 41 — 96 
57, „ Uhrmader. 2 338 380111] 9,9 300 ı 12 
58| „ Bergolber . . - | 1179| 1986125] 1386| 1500| 1 68 
59, für die Wilgefabrilation .| 4350] 11212;09| 218 | 4380| 2 58 
60 Weber... 222 .. 2284| 3500/75] 1381| 2916|] 1 58 
61), Weißgerbr ... . . 321 480120] 8,9 120] 1 34 
62] „ Zeugichmiede. . . 109 20739] 13,7 150 1% 
63] „ Zigarrenmader. . 7124| 2592/94] 18,6 | 1560 83 5 
64) des Siimmerergeiwerbes .-.| 4089] 6700 94] 5190| 1 6 
6ö|der Binngießer. . . . . - 18,0 1900| 1 07 








Abgejehen von ber Orts⸗Krankenlaſſe der Silberprefier, welche 
bier nicht in Betracht kommen kann, weil diefe Kaſſe überhaupt feine 
befoldeten Beamten hat, ift der bei der „Allgemeinen Orts⸗Kranken⸗ 
fafje“, ber größten Kaffe, auf den Kopf der Mitglieder entfalfende 
Antheil an den Verwaltungstoften, mit 0,79 Mark, ver tleinfte. Der 
höchſte Antheil (über 3 Mark) ift ausſchließlich bei den Kaſſen unter 
1000 Mitglievern, aber auch bie größeren Antheile (über 2 Matt) 
entfallen faft ausſchließlich auf dieſe Kaffen. Die Gejammtausgabe 
an Berwaltungstoften betrug: 272610 Marl. Denkt man fi nun 
alle Kafjen mit der „Allgemeinen Orts Kranfenlaffe” vereinigt, fo 
würden die Berwaltungsfoften bei dem Sage von 0,79 Mark und 
einer Mitglieverzafl von 194665 nur 153885 Mark betragen, 
alſo 118725 Markt weniger als die jetigen Koften. Indeß find 
die Gefammtfoften von 153885 Mark noch viel zu Hoch gegriffen, 
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weil ſich bei einer Vermehrung der Mitgliederzahl auf das vierfache 
feineswegs die Verwaltungstoften gleichfall® auf das vierfache erhößen. 
So hat die „Allgemeine Orts-Krankenkaſſe“ gegenwärtig zwei Kaſſen⸗ 
lokale mit 22 Beamten, welde eine Befoldung von 32436 Mark be 
ziehen. Bei eimer Vergrößerung ber Kaffe auf etwa 200000 Mit- 
glieder würde nur die Errichtung zweier weiterer Kaſſenlokale mit 
derfelben Anzahl Beamten erforderlich fein, fo daß man nicht eine 
Vervierfahung, jondern nur eine Verdoppelung ber bißherigen Ver⸗ 
waltungsfoften annehmen darf. Darnach würben fich die Erſparniſſe 
auf rund 180000 M. erhöhen, d.h. alſo: es würden zwei Drittheile 
der bisherigen Berwaltungstoften erfpart werden. 

Es mag ferner bier noch Folgendes hervorgehoben werben: 

Kleine Kafjen mit geringen Einnahmen find nicht im Stande, 
diejenigen Koften aufzuwenden, welche für die Erzielung einer guten 
Verwaltung nothwendig find. Eine gute Verwaltung kann nur erzielt 
werben burch geſchulte, techniſch ausgebildete Berufs⸗Krankenkaſſenbeamte, 
welche im Stande find, die Kafjenbücher orbnungsmäßig zu führen und 
überhaupt bei der Abwidelung der Kaffengefchäfte, unter Beobachtung 
der Beitimmungen des keineswegs leicht verftändlichen SKrantenver- 
ficherungsgefeges, die nöthige Sorgfalt anzuwenden, um die Kaffe vor 
Uebervortheilung zu bewahren. Das Prinzip der Selbftverwaltung 
der Kaſſe wird hierdurch in feiner Weije tangirt, und bie Mehraus⸗ 
gabe, welche mit der Anjtellung von Beamten verbunden ift, wird weit 
aufgewogen durch die Erjparniffe, welche jeve georbnete Verwaltung an 
fih zur Folge Hat. Die anfänglich ſchlechte finanzielle Lage einer 
großen Anzahl berliner Orts⸗Krankenkaſſen war zum größten Theil 
auf bie fchlechte Verwaltung zurüdzuführen, und auch noch heute iſt ed 
nur dadurch möglich, eine große Anzahl Heinerer Kaffen in einigermaßen 
georbneten Verhältniffen zu erhalten, daß bei der Auffichtöbehörbe zwei 
erfahrene Ralfulatur-Beamte angeftellt find, deren ausſchließliche Arbeit 
es ift, die einzelnen Kaſſen fortvauernd durch Nevifionen zu kontroltren 
und ihnen mit Rath und That zur Seite zu ftehen. 

Eine gute Verwaltung und die mannigfachen Vortheile berfelben 
wird alfo nur eine große Kaffe erzielen können. Die größte Kaffe 
wird bie befte und Bilfigfte Verwaltung haben. Daß mit einer allzu- 
großen Ausdehnung der Kaffe die Gefahr der Unburchfichtigfeit der 
Verwaltung wächſt, kann nicht zugegeben werden — fofern natürlich 
nur die örtliche Beſchränkung auf den Gemeindebezirk aufrechterhalten 
bleibt. Bei einer Durchführung der Zentralifation würde wohl faum 
in einer anderen Stabt Deutſchlands eine größere Kaffe zur Bildung 
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fommen, als vie berliner „Allgemeine Orts⸗Krankenkaſſe“ mit etwa 
57000 Mitgliedern, und es ift jchon oben erwähnt worden, baß dieſe 
Kaffe zu den beftoerwalteten gehört. Was Berlin felbft anlangt, fo 
würde die Vergrößerung der „Allgemeinen Orts⸗Krankenkaſſe“ auf das 
vierfache feine wefentliche Veränderung in der jehigen Verwaltung 
beroorrufen. Die Wahlen der Delegirten zur General Berfammlung 
würden nach Bezirken?) erfolgen, vie General - VBerfammlung brauchte 
die bisherige Größe micht zu überjchreiten und die eigentliche Kaffen- 
führung würde durch Vermehrung der Kaffenlofale noch überfichtlicher 
werden. 
Das allgemeine finanzielle Reſultat einer Zentral⸗Orts⸗Kranken⸗ 
laſſe für Berlin würde ſich etwa folgendermaßen geftalten: 
Im dem erſten Betriebsjahre 1884/85 betrugen bei der „Allgemeinen 
Orts- Krantentafje“ 
die Einnahmen. . . - 956136 Mark, 
die Ausgaben . . . . 786129 „ 


mithin der Ueberihuß 170007 Mart, 

d. i. faft das doppelte der nothwendigen jährlichen Rücklage für ven 
Referves Fonds ($ 32). Nimmt man nun bei einer Vermehrung ber 
Mitgliederzahl auf das 3U/sfache au eine Vermehrung der Ausgaben 
auf das St/afahe an, fo würden bie fich ergebenden Summen von 
etwa 2700000 Mark gegenüber den thatjächlichen Ausgaben bei ſämmt⸗ 
fihen Orts +» Kranfentajfen von etwa 2800000 Mark nur ein Minus 
von 100000 Mark ergeben, welches durch die oben erwähnte Erfparniß 
an Berwaltungstoften gededt wird. Es würben fich alfo bei ben 
jegigen SKaffenbeiträgen der „Allgemeinen Orts -Krantentaffe” (0,39 
Mark pro Woche) auch die Ueberſchüſſe auf das 3UV/afache, d. h. auf 
etwa 590000 Mark vermehren. Diejer Summe fteht der thatfächliche 
Ueberſchuß von ſämmtlichen Orts⸗Krankenkaſſen in Höhe von nur etwa 
320000 Mart gegenüber; es würde ſich alſo ein Plus von 270000 
Mark ergeben. 

Das Krankengeld bei der „Allgemeinen Orts⸗Krankenkaſſe“ beträgt 
allerdings nur 1,20 Markt pro Arbeitstag (für erwachſene Männliche) 
gegen 1,50 Mark bei dem größten Theil ber übrigen Kaſſen. Mit 
einer Erhöhung der Kaffenbeiträge um 3 Pf. pro Woche (alfo 2 Pf. 
für das Mitglied) würde die Kaffe das erhöhte Krankengeld von 1,50 


» Hierbei könnte man fi an ſchon vorhandene Eintheilungen — 3. B. 
die vom Geiverfäfrantenverein bewirkten Eintheilungen in Mebizinalbezirte — 
anfchliehen. 


44 ichard Freund. [468 


Mark gewähren können, ohne daß der jährliche Ueberjchuß in nennend- 
werther Weife verringert würbe!). Mit diefer Erhöhung würbe ber 
Beitrag 0,42 Mark pro Woche betragen, ein keineswegs Hoher Satz, 
wenn man erwägt, daß 12 Kaſſen höhere Beiträge Haben, darunter 
zwei ber größten Kaffen, die ver Buchbruder und Mafcinenbau-Arbeiter 
mit 0,75 bezw. 0,66 Mark. Indeſſen könnte bei einer Zentrallaſſe 
die Normirung der Beiträge und Leiftungen nur auf der Baſis bes 
wirklichen Arbeitsverbienftes gefchehen, und bies wäre fein Nachtheil, 
fondern fiherlih nur ein Vortheil, da die Klaffen- Eintheilung ber 
Mitglieder auf Grund des wirflichen Arbeitswerbienftes der Gerechtigkeit 
und dem finanziellen Interefje der Kaffe am meiften entjpricht. 

Die finanziellen Erfolge einer zentralifirten Kaffenorganifation 
dürften indeß noch übertroffen werden von mannigfachen anderen Vor- 
theilen. Wir Haben oben bereits hingewieſen auf die Lolalifirung der 
Krankenkontrole als den wirkfamften Schug gegen die Simulation und 
auf die für die eigentliche Kaffenverwaltung entftehenvden Vortheile. 
Wir Haben ferner bereits erwähnt bie durch die Vergrößerung ber 
Kaffe hervorgerufene Nothwendigkeit der Vermehrung der Kaffenlofale. 
Diefe Notwendigkeit wird für alle Kaffenmitgliever zur größten Wohl- 
that, denn bie während eines Krankheitsfalles erforberlichen zahlreichen 
Gänge zum Kaffenlofal werben dadurch weſentlich abgelürzt und bieje 
Erleichterung ift für große Städte, namentlich für Berlin, von höchſtem 
Werthe. 

Mit der Zentraliſation der Kaſſen iſt von ſelbſt gegeben die Ein- 
richtung einer Zentral Melveftelle, welche bei zahlreichen Kaſſen keines⸗ 
wegs zwedtmäßig ift. Die durch diefe Einrichtung hervorgerufene Ver- 
einfachung des Meldeweſens würde von den Arbeitgebern mit Freuden 
begrüßt werben. 

Die Befeitigung der Zuftändigfeits- Frage der Kafjen mit Bezug 
auf den Beruf der verficherungspflichtigen Perſon oder richtiger gejagt: 
mit Bezug auf den Betrieb, in welchem bie verficherungspflichtige 
Berfon beichäftigt ift, würde zahlreichen unerquidlichen Streitigfeiten ein 
Ende bereiten, welche über die Verpflichtung der zuftändigen Kaffe zur 
Gewährung der Unterftügung entftehen und welche einerfeits für die 
Mitglieder von größtem Nachteile find, ja in ben meiften Fällen 


1) Diefe Beitragserhöhung würde bei der Zentrallaffe keineswegs noth* 
wendig fein, da ja bie obige Berechnung, welche mit cinem Neberfchuß von 
590 000 Mark abfchliekt, auf der Vorausſetzung beruht, baf die Zentraltaffe ben 
Mitgliedern bie bisherigen Keiftungen ihrer Orts⸗Krankenkafſen gewährt. 
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überhaupt die Wohlthat der Verficherung illujorifch machen, andererſeits 
die Durchführung der Krantenverfiherung den Behörden erheblich er⸗ 
iäiweren. Diefer Uebelftand tritt naturgemäß am ftärkjten in Bezirken 
mit zahlreichen Kafjen hervor. So bürfte wohl in Berlin feit Wirk⸗ 
jamleit des Geſetzes fein Tag vergangen jein, an welchem nicht ber- 
artige Streitigfeiten vor bie Auffichtsbehörde gebracht worden wären. 
Che die Kaſſen ſich geäußert Haben, ehe durch Vernehmung des Arbeit 
gebers die Qualität des Betriebes feftgeftellt ift, vergeht jo viel Zeit, 
daß inzwifchen ber Unterftügungsfall fich erledigt hat, dag dann in ven 
meiften Fällen das Mitglied Armenunterftägung in Anſpruch zu nehmen 
gezwungen war. Diefe Streitigfeiten kommen nicht nur vor, wenn 
ber Arbeitgeber überhaupt die Anmeldung unterlafjen hatte, fondern 
auch wenn die Anmeldung geichehen und der Kafjenbeitrag prompt 
bezahlt war, die Kaſſe aber Hinterher ihre Zuftändigfeit beftreitet. 
Mit der Feftftellung der Qualität des Betriebes ift oft keineswegs 
bereitö die zuftändige Kaffe feftgeftellt. Die größere Vervolllommnung 
der Betriebe bedingt deren Komplizirtheit und bas gewöhnliche Hand- 
wert verliert damit oft ganz feinen urfprünglichen Charakter. Mit 
dem Hauptbetriebe find zahlreiche Hilfebetriebe verbunden, e8 werben 
in einem Betriebe Arbeiter der verfchiedenften Berufsarten beichäftigt 
— daraus mag erhelfen, wie ſchwierig in manchen Fällen die Ent- 
ſcheidung ift. Die berliner Aufjichtsbehörde ſah ſich fogar jüngft 
gendthigt, zur Entſcheidung eines Falles mehrere Gutachten von hervor- 
ragenden Sachverftändigen einzuholen. Derartige Zuftände, welche der 
prompten Wirkung der Krankenverficherung Hinderlich find, müffen im 
höchſten Grade umerwünfcht erfcheinen und die Beſeitigung berjelben 
dürfte nicht als ber geringfte Vortheil der Unififation der Kaffen an- 
zuſehen fein. 

Beim Beginn der Durchführung des Krankenverficherungsgefeges 
gingen von allen Seiten Klagen darüber ein, daß die Gemeindebehörben 
durch Uebertragung der Auffichtsführung über die Kaffen mit einer 
Arbeitslaſt beichwert würden, welche auch erhebliche Geldopfer bedinge, 
und es muß zugegeben werben, daß diejenige Behörde, welche fich nicht 
darauf beſchränken will das Nothiwendigfte zu thun, fondern welche 
ernftlich bemüht ift durch ſcharfe Kontrole und zwedinäßige Anorbnungen 
die Wohlthat der Krankenverficherung zu verwirklichen, viel Arbeitskraft 
auf die Durchführung des Krankenverficherungs-Gefeges aufwenben 
muß. Und auch bier würde durch eine zentralifirte Kaffenorganifation 
die Auffichtsfügrung ganz bebeutenb erleichtert und dem entfprechenb bie 
Aufſichtsbehörde entlaftet werben. Ein großer Theil der Arbeitslaft 
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ift durch die Vieleit der Kaſſen bevingt und die Auffichtsführung 
würde bei Konzentration auf eine einzige Kaffe zum größten Vortheile 
für die gefammte Durchführung der Krankenverfiherung an Intenfität 
gewinnen. 

Es mag endlich noch ein Punkt kurz berührt werden, nämlich: 
die Gewährung der freien ärztlichen Behandlung feitens der einzelnen 
Kaſſen. Das Krankenverficherungsgefeg enthält allerdings eine Be⸗ 
ftimmung ($ 46), welche ven Kaſſen die Bildung von Verbänden zum 
Zwede der Abſchließung gemeinfamer Verträge mit Aerzten freigiebt, 
indeß wird wohl 'von biefer Beftimmung wenig Gebrauch gemadıt 
worden fein, und es fann im biefer Beziehung nur bebauert werben, 
daß die urfprüngliche Regierungs- Vorlage, welche die zwangsweiſe 
Bildung derartiger Verbände geftattete, nicht Geſetz geworben ift!). 
Die fehr großen Vortheile, welche aus biefen Verbänden refultiren ?), 
würden natürlich mit der Befeitigung ber Vielheit der Kaffen von 
felbft gegeben fein, ohne daß es eines jo umftänblichen Apparate, wie 
der in 8 46 vorgejehene, bebürfte. 

In der bisherigen Darftellung find vorzüglich die Verhältniſſe in 
großen Städten, insbeſondere die der größten Stadt Berlin, betont 
worben. Es bedarf indeß feiner weiteren Auseinanderjegung, daß in 
mittleren und Heinen Stäbten die Zentralifation der Krantenverficherung 
erft recht am Plage ift, ja es dürften wohl in ten meiften biefer 
Städte die thatſächlichen Mißerfolge der neuen Organifation aus 
ſchließlich auf das bisherige Syſtem der Dezentralifation zurüdzuführen 
fein. In Heinen Städten find die Vorausfegungen für bie Bildung 
einer einzigen Orts - Krantenfafje von ſelbſt gegeben, da Hier bie weit- 
aus meiften Gewerbe weniger als 100 verficherungspflichtige Perjonen 
umfaffen, und e8 Liegt durchaus fein Grund vor zur Bildung mehrerer 
gemeinjamer Orts⸗Krankenkaſſen. Hier kann alfo am Yeichteften das 
berufögenofjenfchaftliche Prinzip völlig aufgegeben werben. 

UL Mit ver Unifilation der Orts- Krankenkaffen ift das Ber- 
ſchwinden der Gemeinde - Kranfenverfiherung mit Nothwendigleit ge 
geben?). Das Krankenverſicherungsgeſetz läßt indeß neben biefen beiven 





1) Bol. v. Woedtke, Krantenverficherungägefep 3. Aufl. S. 175 Anm. 1. 

2) Bol. Mugban und Freund in ber „Arbeiterverforgung“ a. a O. 
©. 485 f. 

3) Vgl. au Sewald a. a. O. 6.97. Es kann hier natürlich, wie be 
reits bei Beginn des Aufiahes hervorgehoben, nur von ſoichen Kaffenbezirken die 
Rebe fein, welche nicht die Gemeindekrankenverſicherung als einzige Form ber 
Krantenverficderung eingeführt bezw. beibehalten haben. Im Deutjchen Reihe 
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Formen der Krankenverficherung noch folgende zu: Betriebs: (Zabrif-) 
Krankenkaſſen, Bau⸗Krankenkaſſen, Innungs-Krantentaffen, Knappſchafts⸗ 
kaſſen, eingeſchriebene oder auf Grund landesrechtlicher Vorſchriften 
errichtete Hilfskaſſen. 

Schon bei der erſten Berathung des Krankenverſicherungsgeſetzes 
in der 11. Sitzung (16. Mai 1882) führte der Abgeordnete Lasker 
Folgendes aus: 

„Nun komme ich zu dem Bedenken gegen die Organiſationen, 
welche das Geſetz über die Krankenkaſſen in Ausſicht nimmt. An 
letzter Stelle ſubſidiär iſt die Gemeinde-Krankenverſicherung. Voran 
gehen Ortskaſſen, Innungskaſſen, Knappſchaftskaſſen, Fabrikkaſſen, 
freie Hilfskaſſen. Außer der Reihe ſtehen die Baukaſſen, welche in 
glücklicher Weiſe die beſonderen Schwierigkeiten gewiſſer Spezialfälle 
löfen. Ebenſo nehme ich vorweg an, daß die Gemeindeverſicherung 
eine wirkſame Fortfegung in der Materie des Rrankenverficherungs- 
weſens barbietet. Aber, meine Herren, wenn das Geſetz eine Kon⸗ 
fuerenz zwijchen Ortskaſſen, Innungslaffen, Fabrikkaſſen und freien 
Hilfskaſſen eröffnet und wenn es vorjchreibt, es müſſe nach dem 
Willen der Verwaltungsbehörde für jede Betriebsart und für jede 
Fabrik eine felbjtändige Kaffe gebildet werben, ſobald fich 50 Ver⸗ 
fiherungspflichtige finden, jo läßt fih als Wirkung hiervon 
leicht eine foldhe Zerjplitterung vorausjehen, daß die 
Kaſſen eben nur zur Nothdurft ihre Minimalaufgabe 
löſen, aber zu einer weiteren Bortentwidelung nicht 
verwendbar fein werden. Die Herren in unferer Mitte, 
welche fih mit der Leitung von Krankenlaſſen beichäftigt haben, 
werben mir bezeugen, daß bei einer Heinen Mitgliederzahl bie 
Reiftungen unendlich tiefer heruntergefegt werben müſſen, daß bie 
Reiftungsfäßigfeit mit der größeren Zahl ver Mitglieder fteigt, aller- 
dinge bis zu dem Marimum, bis zu welchem eine gute Kontrole 
und Verwaltung noch möglich if. Nach dem Entwurf muß auf 
Anoronung der Verwaltungsbehörde jeder Inhaber einer Fabrik für 
biefe eine felbftändige Verſicherungskaſſe errichten, fobald er 50 
BVerficherungspflichtige zu beichäftigen pflegt, das heißt ein 
Spyftem der Zerfplitterung in das Kaffenwefen Hin- 
einlegen unb von vornherein e8 verurtheilen, nicht fich über das 
Minimum erheben zu können. Auf dieſe Weife erklärt der 


waren am Schlufje des Jahres 1885 7024 Gemeinde-Srantenverficherungdanftalten 
wit 586 584 Mitgliedern vorhanden. Vgl. Monatähefte zur Statiftit des Deutichen 
Reiches a. a. D. 
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Entwurf einen förmlichen Krieg zwifhen den ver- 
fhiedenen Rajfen"....... . (Stenographifhe Berichte über 
die Verhandlungen des Reichstags V. Legislaturperiode 2. Seffion 
1882/83 erfter Band Seite 237). 

Man wirb diefen Ausführungen in mehr als einer Hinficht zu- 
ftimmen müffen, und e8 wäre durchaus wünfchenswerth, wenn bie vor⸗ 
bandene Kaſſenkonkurrenz befeitigt würde. Für dieſe Befeitigung bürfte 
vielleicht die Durch die Zentralifation bewirkte Kräftigung bes berufeniten 
Organs der Kranfenverficherung, der Orts⸗Krankenkaſſen, das befte 
Mittel jein. Hohe Kaffenleiftungen bei niebrigen Beiträgen, gute 
Verwaltung unter möglichften Erleichterungen für Wrbeitgeber und 
Arbeitnehmer, das find Faktoren, welche bald jede Konkurrenz zum 
Schweigen bringen und die Durchführung einer äußerften Zentrali- 
fation der Kranfenverfiherung ermöglichen würden. 

Bon den erwähnten Kafjen fönnen die Bau-Krankenkaſſen 
und Knappfhaftstaffen wegen ihrer geringen Bedeutung für 
ftäbtifche Verhältniffe außer Betracht gekaffen werden?). 

Was die Betriebs- (Fabril-) Krankenkaſſen anlangt, jo 
haben diefelben in mehreren Städten eine fehr große Bedeutung. So 
bat 3. B. Chemnig 77 Betriebs. Krankenkaſſen mit 21954. Mitglievern, 
während die Zahl der in den 10 Orts-Rrantentaffen und der Gemeinde 
tranfenverficherung verfiherten Perfonen nur 6890 bezw. 125 beträgt. 
Dier Liegt aljo der Schwerpunft der Krantenverficherung in den Betriebs- 
Krankenkaſſen. Berlin hingegen bat gegenwärtig 10 Betriebs⸗Kranken⸗ 
fafjen mit nur etwa 16000 Mitglievern gegen etwa 200000 in ben 
Ortd-Krankenkajfen?). Es ift unleugbar, daß viele Arbeitgeber zur 
Errichtung eigener Kaffen nur beftimmt werben durch die mit der Ver⸗ 
ficherung der Arbeiter bei den zuftändigen Orts⸗Krankenlaſſen verbun- 
denen mannigfachen Weitläufigfeiten und Unannehmlichkeiten — ganz 
beſonders, wenn bei mehreren getrennten Betrieben die BVerficherung 
bei mehreren Orts-Krankenkaſſen nothwendig ift —, durch die fehlechte 
Verwaltung und die jchlechte finanzielle Lage der Kaffen. allen bieje 
Bedenken weg, jo wird biefe, Arbeitgebern und Arbeitnehmern gleich 


1) Im Deuticgen Reiche waren am Echluffe bed Jahres 1885 nur 83 Baus 
Krantenkafjen mit 12115 Mitgliebern vorhanden. Bol. Monatshefte zur Statiftit 
des Deutichen Reiches a. a. D. 

2) An Betriebs⸗(Fabrik⸗Krankenkafſen waren am Schlufie des Jahres 1885 
im Deutſchen Reiche 5473 mit 1261200 Mitgliedern vorhanden, an Ortd 
feantentafien: 3693 mit 1534888 Mitgliedern. Bol. Monatshefte zur Statiſtik 
des Deutſchen Reiches a. a. O. 
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unfompathifche Inſtitution bald nur da fortbeftehen, wo fie, ———— 
wegen lokaler Verhältniſſe, nothwendig iſt. 

Die Innungs⸗Krankenkaſſen haben zur Zeit feine nemmens- 
werthe Bebeutung!). Berlin hatte 1883 nur 2 folcher Kaſſen, 1885: 
6 (wovon indeß eine nur dem Namen nach beftand) und gegenwärtig 
find 8 Kaſſen mit 13238 Mitgliedern vorhanden?) Die Innungs⸗ 
Krankenkaſſen können forrefpondirenden Orts - Kranfentaffen mit Heiner 
Mitgliederzahl gefährlich werden. So ift die Auflöſung ver berliner 
Orts⸗Krankenkaſſen ver Pfefferfüchler und Glaſer lediglich auf ben 
Konkurrenz Einfluß ber entiprechenven Innungskaſſen zurüdzuführen, 
md auch die Orts⸗Krankenkaſſe der Schmiede ift neuerdings durch 
die Errichtung einer Schmiede - Inmungslaffe in bie ärgfte finanzielle 
Bedrängniß gerathen: Sozialveform und Innungswejen kommen hier 
in eine bedenkliche Kollifion und da wäre es ficherfic nur zu wünichen, 
daß die erftere durch das letztere nicht beeinträchtigt werde, ein Wunfch, 
deffen Berechtigung man auch an berjenigen Stelle, an welcher jegt noch 
anſcheinend dem Innungsweien große Sympathien entgegengebracht 
werden, wird anerkennen müflen. Indeß gegenüber den augenfchein- 
lihen Vortheilen, welche eine große, gut verwaltete und gut fituirte 
Orts - Krankenkaſſe bietet, werben auch Hier, diejenigen Sonderinterefjen 
bald zurüdtreten müffen, welche zur Gründung von Innungs-Kranlen- 
tajlen führen. 

Was endlich die freien Kaffen, insbefondere bie eingeſchrie⸗ 
beten Hilfstaffen anlangt, fo ift deren Konkurrenz - Einfluß in 
manchen Bezirken ein fehr großer. Im Berlin beträgt die Zahl ber 
Ditgliever von 72 eingefchriebenen Hilfskaſſen, bezw. örtlicher Ver⸗ 
waltungsftellen ſolcher Kaſſen, welche ven Anforderungen des 8 75 
genügen, etwa 600008). Im biejer Zahl ſtecken jeboch eine große 
Anzapl nicht verficherungspflichtiger Perfonen und folcher verſicherungs⸗ 
pilichtiger,, welche ihrer Verficherungspflicht bei ber zuftändigen Orts⸗ 
oder Betriebs⸗Krankenkaſſe auch genügen. Beſtimmend für die Wahl der 


1) Val. Sewald a. a. D. e. 123 

2) Im Deutichen Reiche waren überhaupt am Schluffe des Jahres 1885 
24 Innungs-Srantenlafien mit 24879 Mitgliebern vorhanden. Vol. Monatds 
heſte zur Statiftit bes Deutſchen Reiches a. a. D. 

8) Im Deutfchen Reiche betrug die Zahl der den Anforberungen bes $ 75 
des Kranfenverficherungögejepes genügenben eingeichriebenen Hilfskaffen am Schluffe 
des Jahres 1885: 1805 mit 730 722 Mitgliedern, die Zahl der auf Grund landes⸗ 
rechtlicher Vorſchriften errichteten Hilfälafien: 474 mit 143785 Mitgliebern. 
gl. Monatshefte zur Statiftit des Deutſchen Reiches o. a. O. 

Iahrbud XI. 2 Kräg. v. Schmoller. 4 
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eingeſchriebenen Hüfstaffe ift für den Arbeitnehmer fein politiicher 
Standpunkt, vie vielfach Höheren Kaffenleiftungen uno wohl auch die 
Möglichkeit der freien Wahl des Arztes, -für den Arbeitgeber, welcher 
ben Arbeitnehmer zum Beitritt veranlaßt, ja fogar biefen Beitritt ale 
Bedingung für das Engagement aufftelit, Bequemlichteit und Egoismus, 
d. 5. Befreiung von ber An- und Abmelvepflicht und Erſparniß bes 
Zuſchuſſes zu den Beiträgen. 

In den Kreifen, welchen die wirtfame Durchführung bes Kranken 
verficderungsgefeges am Herzen liegt, welche insbefonbere unmittelbar 
an biefer Durchführung mitwirten — unb zwar feineswegs nur in 
folchen Kreiſen, welche ſchon von ihrem politifchen Standpunkte aus 
den eingefchriebenen Hilfslaſſen nicht wohlwollend gegenüberftehen — 
wird die Konkurrenz ber eingeichriebenen Hilfsfaflen gegenüber ven 
Orts » Krankenkaſſen als höchſt unangenehm empfunben und mit allen 
gefeglichen Mitteln befämpft. Schon in der Kommiffion zur Berathung 
des Geſetzentwurfs über die Ausdehnung der Unfall- und Kranken 
Verſicherung wurde vegierungsjeitig hervorgehoben, 

daß, follte es fich herausftellen, daß bie freien Hilfskaſſen für bie 

Dauer den Zwangsfaffen die Konkurrenz unmöglich machen, bie 

Geſetzgebung eintreten Lönne (Bericht der XIV. Kommiffion, 6. 

Legislatur⸗ Periode I. Seffion 1884/85 Nr. 77 der Drudfacen). 
Die Gefeßgebung könnte auf zweierlei Weife Remedur fchaffen: entweber 
durch einfache Streichung des $ 75 bezw. des betreffenden Satzes des $ 4 
Abfap 1, ober durch Abänderung bes $ 75 dahin, daß bie freie Hilfskaſſe 
mindeften® diejenigen Leiftungen gewähren muß, welche in ber Gemeinde, 
in deren Bezirke das Mitglied befchäftigt ift!), nach Maß⸗ 
gabe des $ 6 von der Gemeinbe-Srankenverfiherung zu gewähren find; 
auch müßte die freie Hilfskaſſe die fonftigen Verpflichtungen der Orts⸗ 
Krankentaffen, 3. B. die Unterftügung Erwerbslofer ($ 28), übernehmen. 
Im legteren Falle würde dann der Kampf zwifchen freien Kaffen und 
Orts Krankenlaffen mit einigermaßen gleichen Waffen geführt werben 
können und ba würbe ber Sieg den gut verwalteten und mit veichen 
Mitteln verfehenen Orts -Krantenlaffen nicht ausbleiben. Das beite 
Mittel für eine erfolgreiche Bekämpfung ber freien Kafſen wirb in 
jedem Falle die Konzentration der Kräfte der Orts⸗Krankenkaſſen fein. 

Die Frage der Kaſſenkonkurrenz bürfte fomit ihre natürliche fung 
finden in ber Zentralifation der Orts.» Krantentaffen, 


1) Diefe Abänderung wünſcht auch Lewald a. a. D. 6. 197. 
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welche von felbft die Zentralifation der Krantenverfiherung 
überhaupt nad fi ziehen würde. 

IV. Was die Durchführbarleit der Zentralifation ber Orts⸗ 
Kranlenkaſſen anlangt, fo enthält das Krankenverficherungsgefeg wohl 
Vorſchriften über die Vereinigung mehrerer Betriebe oder Gewerbs- 
arten bei Errichtung von Orts-Rranfentafien (99 16. 17), dagegen 
keine Beftimmung über die Bereinigung bereits beſtehender Orts- 
Krantentaffen. Zu dieſer Vereinigung könnte man nur auf folgendem 
Umwege gelangen: ſämmtliche Orts⸗Krankenkaſſen bis auf eine, welche 
als Baſis für die Vereinigung angenommen wird, werben aufgelöft 
($ 47 Abſ. 2) und die verficherungspflichtigen Perfonen derſelben der 
beftehenbleibenden Orts-Krantentaffe überwiefen (8 47 Abſ. 4). Nım 
lann aber die Auflöfung einer Orts⸗Krankenkaſſe nur unter Zuſtimmung 
der betreffenden General-Berfammlung erfolgen (8 47 Abf. 2), und fo 
liegt die Durchführung der Vereinigung in bem Willen ver Orts⸗ 
Kranlenkaſſen. Es kann nicht zweifelhaft erfcheinen, dag am bem 
Widerſtande der einzelnen Orts⸗Krankenkaſſen in ben weitaus meiften 
Faͤllen die Unififation fcheitern würde. Schlecht fituirte Kaſſen werben 
ther geneigt fein, ihre Auflöfung zu bejchließen, gut fituirte Kaſſen mit 
Vermögen werden aber beharrlichen Wiverftand leiften. Dazu Zommen 
zahlreiche Sonderintereſſen der Inhaber und Exſpektanten von befolveten 
Rafjenämtern, ſowie überhaupt aller derer, welche pekuniären Vortheil 
vom der Eriftenz der Kaffe haben und den Verluſt diefer Vortheile bei 
der Bereinigung ber Kaffe mit einer anderen fürchten. Daß die Zu- 
ſümmung ber Orts⸗Krankenkaſſen zu einer Verſchmelzung durchaus 
nicht leicht zu erlangen iſt, geht auch z. B. aus dem angezogenen Be- 
Tihte des Krankenverfiherungs- Amts der Stabt Leipzig hervor; hier 
wird die Zuſammenziehung ber einzelnen Kaſſen nur dadurch gelingen, 
daß die Stadt den ſämmtlichen Orts-Krantentafjen eine von biejen 
gegen bie Stabt eingegangene Schuld von 65000 Mark unter der 
Bedingung erläßt, daß fie der Vereinigung zuftimmen. Wollte man 
fich alfo auf den guten Willen der Kaſſen verlafien, fo würde nicht 
viel erreicht werben, und es wird baher ber Auffichtöbehörbe bezw. ber 
hoͤheren Verwaltingsbehörbe eine Handhabe gegeben werben müffen, 
um nöthigenfoli® ohne Initiative und gegen den Willen der Kaſſen 
die Bereinigung burdguführen: es muß ber Auffichtsbehärbe 
ſchlechtweg bie Befugniß gegeben werben, mit Genehmi- 
gung der höheren Verwaltungs-Behörde ſämmtliche 
oder mehrere Orts-Krankenkaſſen ihres Bezirks nad 
Anhörung ihrer General-Berjammlungen zu einer ge- 

4* 
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meinfamen Orts⸗Krankenkaſſe zu vereinigen‘). Die Be— 
hörden werben zu ermeijen haben, in welchem Umfange fie zur Kräfti- 
gung der Kaffen- Organifation von biejer Befugniß Gebrauch machen 
müffen, ob insbeſondere die Vereinigung ſämmtlicher Kaffen nothwendig 
ift oder nur Die Vereinigung einzelner Gruppen: es fannn vielleicht dien⸗ 
lich fein, zunächſt durch Vereinigung einzelner Kafjengruppen mehrere 
große Kaſſen zu ichaffen, um dann um fo leichter die Vereinigung biefer 
größeren in gleich günftigen VBermögensverhältniffen befindlichen Kaffen 
bewirken zu können, 

Diefe Zwangmaßregel wird wohl von manchem als ſchwerer Eingriff 
in die NRechtöfphäre der einzelnen Kaffen — insbefonvere der alten vor 
dem 1. Dezember 1884 gegründeten — zurüdgewiefen werben; inbeß, 
überzeugt man fich erft von der Nothwendigkeit biefer Maßregel, 
fo wird dieſelbe auch denjenigen Kreifen annehmbar erjcheinen müſſen, 
welche aus politiihen Gründen einen berartigen Zwang nicht billigen 
zu Bönnen glauben ?). 


Am Schluffe diefer Ausführungen refümiren wir uns in folgenden 
Süßen: 

1) Die Vielheit der Kaffen Hinvert eine kräftige Entwidelung der⸗ 
felben, e8 ift daher : i 

2) auf eine möglichfte Vereinigung der Kaſſen Hinzuftreben und zur 
Erreichung diefes Zwedes muß 

3) das berufsgenofjenfhaftlihe Prinzip in der Organifation ber 
Krantenverficherung aufgegeben werben. 

Der legte Sag wird vielleicht bei denjenigen Bedenken erregen, 
welche von demſelben eine Gefährdung des in der Allerhöchften Bot- 
ſchaft vom 17. November 1881 bargelegten Programmes: der Durch- 
führung der Sozialveform durh den Anſchluß an die realen 
Kräfte des Volkslebens und das Zufammenfaffen ber 
legteren in ber Form korporativer Genoſſenſchaften 
befürchten. Diefe Befürchtung müßte indeß als durchaus unbegründet 
erſcheinen. Die Form der Torporativen Genoſſenſchaft wird zweifellos 
au dann gewahrt, wenn bie mehreren Kaſſen zu einer einzigen ver- 
einigt werben: nicht bie Form wird dadurch geändert, ſondern die Zahl. 


1) Dal. Mugdan und Freund in ‘der „Arbeiterverforgung” a. a. O. 
©. 486 5. ° 

2) So erklärt fi auch ein entichieben Liberales Blatt, bie „Bredlauer 
Zeitung”, in ihrer Nr. 892 mit dieſer Maßregel einverftanden. 
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Nur der Unterſchied ift vorhanden, daß hier die Baſis der Genofjen- 
ſchaft ift: der gefammte verfiherungspflichtige Arbeiter- 
ftand, bort hingegen ber engere Kreis ver Berufsgenofien. Wie fteht 
es aber. in Wirklichkeit mit der Berufsgleichheit der Kafjenmitglieder 
bei den berufsgenofjenfchaftlich organifirten Orts⸗Krankenkaſſen? Nach 
819 Abſ. 2 ift maßgebend für die Zuftändigfeit der Orts⸗Kranken⸗ 
faffen nicht der Beruf des Arbeitnehmers, jondern der Betrieb, in 
welchem derſelbe beichäftigt ift. Nun ift e8 wohl außer Frage, daß in 
den meiften Fällen ber Beruf des Arbeitnehmers mit dem Gewerbs⸗ 
zweige oder ber Betriebsart, in welcher er befchäftigt ift, korreſpondirt 
— e8 wird bies regelmäßig bei jevem kleineren handwerksmäßigen Be⸗ 
triebe zutreffen —, dagegen in faft allen nach größerem Maßſtabe an- 
gelegten Betrieben wird eine größere oder geringere Anzahl von Per- 
ſonen bejchäftigt, welche den verfchievenften Gewerbszweigen angehören, 
die aber gemäß 8 19 Abſ. 2 nicht zu berjenigen Orts⸗Krankenkaſſe 
gehören, welche ihrem Berufe entipricht, fondern zu derjenigen, welche 
für ben betreffenden Betrieb errichtet ift. Die nothwendige Folge 
hiervon ift, daß namentlich in größeren Städten wohl feine Orts- 
Kranlenkaſſe vorhanden ijt, welche lediglich aus Berufsgenoſſen befteht. 
Dazu fommt, daß durch die Vorjchrift des 8 27 Abſ. 1 jeder Perſon 
die Möglichkeit gegeben tft, ſich bie dauernde Mitglienfchaft bei einer 
Orts⸗Krankenkaſſe zu fihern. Eine kurze Befchäftigung in irgend einem 
Betriebe — wobei e8 nach dem eben Gefagten auf einen dem Betriebe 
entiprechenvden Beruf nicht ankommt — genügt, um die pflichtige Mit⸗ 
gliedſchaft zu erlangen und ber Austritt aus der Bejchäftigung giebt 
die Möglichkeit der weiteren freiwilligen Mitglievichaft. Endlich kann 
durch eine entiprechende ftatutarifche Vorichrift ($ 26 Abſ. 4 Nr, 5) 
jever beliebigen Perſon auch ver direfte Weg zur Mitgliedſchaft eröffnet 
erben. 

Eine reine Form einer berufsgenofjenihaftlich organifirten Kaffe 
ift alfo nach Lage der Geſetzgebung überhaupt nicht zu erzielen; unter 
Umftänden kann jogar die urfprünglich für eine beftimmte Betriebsart 
errichtete Orts-Sranfenlaffe thatjächlich zu einer „gemeinjamen“ 
werden. Um fo leichter wird man fich bei diejer Sachlage zum völligen 
Aufgeben des berufsgenoffenichaftlichen Prinzips entichließen können. 
Aud eine Förderung des berufsgenoſſenſchaftlichen Lebens im allgemeinen 
lann von den Orts⸗Krankenkaſſen nicht erwartet werben. Bereits oben 
ift darauf aufmerkfam gemacht worden, daß nach dem Geſetze bei allen 
größeren Kafjen eine direkte Betheiligung ſämmtlicher Kafjenmitglieber 
an der Verwaltung der Kaffe ausgefchloffen ift. Demzufolge können 
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Verfammlungen fänımtlicher Berufsgenofien nur in dem kürzeſten 
Zwiſchenraum von einem Jahre ftattfinden und dieſe Verfammlungen 
Haben fi lediglich mit der Wahl von Delegirten zu befchäftigen. 
Damit läßt fich ein wirklich genoſſenſchaftliches Leben nicht erzielen. 
Dazu kommt, daß nad $ 29 Abſ. 2 Beitrags - Erhebungen ımb Ver- 
wendungen aus bem Raffenvermögen nur zu den durch das Kranken⸗ 
verficherungsgefei genau beſtimmten Zweden erfolgen bürfen; das Kaſſen⸗ 
ftatut darf ferner Leine Beftimmung enthalten, welche mit dem Zwecke 
der Kaffe nicht in Verbindung fteht ($ 23 Abf. 3). Damit ift der 
Genoſſenſchaft ein ſcharf begrenzter Wirkungskreis gefegt, über ben fie 
nicht hinausgehen Tann, damit find ihr aber auch alle Mittel und Wege 
zur allgemeinen Förderung bed berufsgenofienfchaftlichen Lebens von 
vornherein abgefchnitten. Bei allen Arbeiter - Affoziationen bilvet bie 
gegenfeitige Verſicherung der Genoſſen gegen Krankheit, Imvalivität 
u. ſ. w. ein wichtiges Ferment, aber bie Verſicherung ift bier eben 
nur Mittel zum Zweck und nicht Selbſtzweck. Cine Bereinigung, welche 
nur ben Zwed der Krankenverficherung verfolgt, kann wohl biefen Zweck 
in höchſt volltommener Weife erreichen, von einer foldhen Vereinigung 
wird indeß eine allgemeine Förderung bes genoffenfchaftlichen Lebens 
der Mitglieder nicht erwartet werden können. 

Gegen eine Veränderung der beftehenden Organifation Tönnte end⸗ 
lich noch der Eimvand erhoben werben, daß z. B. in Berlin der größte 
Theil der vorhandenen Orts⸗Krankenkaſſen fich in durchaus günftiger Ver⸗ 
mögenslage befindet. Die Bedeutung dieſes Refultates wird indeß abge- 
ſchwächt, wenn man erwägt, mit welchen Opfern dasfelbe zum Theil erzielt 
worden ift. Es kann nicht nur darauf ankommen, daß bie Krankenver⸗ 
fiherung überhaupt durchgeführt werde, fondern es ift von ganz 
außerorbentlicher Bedeutung, daß diefe Durchführung fo gut, fo zweck⸗ 
mäßig, fo Billig wie möglich erfolge. Im dieſer Beziehung ift es 
des weiteren fehr zu bevauern, daß die Durchführung der Unfallver- 
fiherung mit einem durchaus anders organifteten höchft Toftfpieligen 
Apparate bewirkt wird, ıumb e8 wäre nur zu wünfchen, daß mit der 
Zeit die organifatorifhe Grundlage beider Verficherungen eine ge= 
meinfhaftlihe würde: man führe die äußerte Zentralifation ber 
Krankenverfiherung nach örtlichen (@emeinbe-) Bezirken durch und 
übertrage diefer Organifation auch die Unfalfverficherung!). Die enorme 


1) Auch Oedefhäufer a. a. D. (S. 21) wünſcht bie Vereinigung beider 
Drganifationen auf Grundlage ber beftehenden Organifation der Krantenver- 
ficherung 
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Erfparniß an Verwaltungstoften, die Einfachheit des ganzen Organis- 
mu3!) umb bie damit verbundene große Erleichterung in der gefammten 
Durchführung der Verfiherung würden etivaige andere durch die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Unfallsgefahr entftehende Nachtheile — welche auch 
durch Einführung von Gefahrenflafien abgejchwächt werben Könnten — 
weit überwiegen. Die fo geichaffene Organifation würbe dann ficher- 
lich eine geeignete Grundlage für den weiteren Ausbau der Sozial 
teform bilden Tönnen. 


D) Es ift gewiß hochſt beachtenswerth, daß in ber Begründung bes preußi⸗ 
ſchen Geſetzentwurfes, betreffend die Abgrenzung unb Organifation ber Berufs 
gnofienichaften auf Grund bed $ 110 bes Reichsgeſetzes über bie Unfalle und 
Rranfenverfigerung ber in lands und forfiwirthfchaftlichen Betrieben beichäftigten 
Berfonen, vom 5. Mai 1886 (Altenftüd Nr. 7 ©. 788 f.) die „praktiichen Vor⸗ 
theile einer Vereinfachung des DVerwaltumgsapparates” und bie „nicht unerhebs 
liche Verminderung an Verwaltungskoſten“ als die hauptſächlichſten Vortheile 
bezeichnet werben, welche durch bie Nebertragung ber Geichäfte ber Berufsgenofien« 
Waften anf bereit beftehende Organe ber Selbftvertwaltung erzielt werben 
tollen. 


oouso Google 


Wirtschaftliche Selbfiverantwortlichkeit und Ver- 
fiherungszwang. 
Bortrag gehalten in ber berliner Staatswiffenjchaftlichen Geſeuſchaft. 
Von 
Dr. H. Chiel, 


Geh. Oberregierungsrath in Berlin. 





Wir leben in der Zeit des Verficherungszwanges. Nie ganz er- 
loſchen, ſelbſt als man nach Zerftisrung alles Genoſſenſchaftszwanges 
die Geſellſchaft ganz auf die individuelle wirthſchaftliche Freiheit gründen 
wollte, — man vergleiche die Reſte des Feuerverſicherungszwanges für 
alle Gebäude in einzelnen Städten und Landestheilen oder den Zwang 
ber Beamten zur Fürſorge für die Hinterbliebenen — hat der Ver⸗ 
ficherungszwang in jüngfter Zeit in der Kranken⸗ und Unfallverficherung 
nene bebeutjame Gebiete erobert und ift berufen, in der Ausvehnung 
auf die Alters⸗ und Invaliditätsverſicherung gleichfam der Angelpuntt 
unferer ganzen modernen Eozialpolitit zu werden, foweit fie die Ver- 
beſſerung der Lage ver arbeitenden Klaſſen bezweckt. 

Unter biejen Umftänden bürfte e8 umfomehr die Mühe Iohnen, 
einmal zu unterfuchen, wie jih das Prinzip des Verficherungszwanges 
zu dem. Prinzip der wirthſchaftlichen Selbſwerantwortlichkeit verhält, 
al® man gerade im Namen biefes letzteren für die Geſundheit der 
Gejellſchaft unentbehrlichen Prinzips den Werficherungszwang als ben 
Tod jeder eigenen Verantwortlichteit heftig angegriffen hat. Um für 
die Unterfuchung, ob beide Prinzipien ſich gegenfeitig ausſchließen oder 
wenn auch mit gewifjen Einfchränkungen neben einander beftehen können, 
die nöthige Grundlage zu gewinnen, müffen wir zuerft uns mit ber 
Frage beichäftigen, welche Zwecke wir verfolgen, wenn wir ung be- 
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mühen, die Geftaltung ber fozialen Verhältniſſe nach beitimmten 
Grundfägen zu vegeln, ober mit anderen Worten: welches gefellichaft- 
liche Ideal wir anftreben. Solite die Antwort, welche wir auf bieje 
Frage geben, dem einen oder anderen zu naturaliftiich formulirt er- 
feinen, fo muß Hier die Anbeutung genügen, daß die Anwendung bed 
Prinzips der Entwidelung unter dem Einfluffe des Kampfes um bas 
Dafein auch auf den Menſchen nach des Vortragenden Anficht keines⸗ 
wege mit einer Herabbrüdung des Menſchen auf das niebere Niveau 
der Thierwelt und einer rein mechaniſchen Weltauffafjung identifizirt 
zu werben braucht. Denn da die Evolutionstheorie einen entwickelungs⸗ 
und veränderungsfäßigen Keim vorausfegt und bie erfte Entftehung 
dieſes Keimes ebenſowenig erklärt wie fie das Weſen der Beränderlichleit 
und das Geheimniß der Vererbung enthüllt, ſo iſt dieſelbe keineswegs 
eine ausſchließlich moniſtiſch⸗pantheiſtiſche, ſondern mit den auf anderen 
Grundlagen, z. B. der chriſtlichen, beruhenden Anſchauungen über Welt 
und Schöpfer wohl vereinbar. Dieſen Gedanken weiter auszuführen, 
bürfte Hier nicht der Drt fein, empfindet der Vortragende es doch 
fowiefo fehon beinahe als einen Umftand, für den er um Entſchuldigung 
bitten muß, daß die Grundlegung weiter ausgreift, al dem Thema 
und ber fhließlihen Ausbeute an pofitiven Nefultaten entſprechen 
dürfte; allein die Verſuchung liegt für den Deutfhen immer zu nahe, 
fo lange zu tüfteln, bis er felbft die Mleinften Exbenichmerzen mit ben 
Gefegen in Verbindung gebracht zu haben vermeint, welche nach feiner 
fubjeftiven Anficht das Univerfum beberrichen. Doch kehren wir zu 
unferer Frage nach dem gefellichaftlichen Ideal zurüd. Nun Liegt ja 
nichts dem humanen Gemüthe näher, als dieſe Frage einfach dahin zu 
beantworten, es könne ſich hierbei doch nur darum handeln, alle 
Menſchen, was man fo nennt, glüdlich zu machen oder mit anderen 
Worten alle materielle Noth und alles Elend aus ber Welt zu jchaffen. 

Iſt dies ein mögliches, ift es ein erſtrebenswerthes Ziel? Meiner 
Anfiht nach nicht, und darf ich mir wohl erlauben, biefe meine 
Anficht mit den Worten zu motiviren, womit ich dies ſchon vor falt 
20 Jahren in einer alabemifchen Gelegenheitsſchrift gethan Habe, Worte, 
an denen ich auch heute noch im weientlichen fefthalte: „Es wirb ſtets 
und befonder® in den Epochen ver Gefchichte, in welchen beim Weber 
gang von alten zu neuen Formen ver Gefellichaft ein gleihmäßiger Zu- 
ſtand noch nicht wieder erreicht ift, und baher einzelne wirthſchaftliche 
Mipftände greller hervortreten, das Beſtreben wohlmeinender Men- 
ſchen auf Befeitigung dieſer Mißſtände und allgemeine Verbefferung der 
wirthfchaftlichen Lage ihrer Mitmenfchen gerichtet fein und finden wir 
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bemgemäß zu allen Zeiten Ideen vertheivigt, Schemas ausgearbeitet 
und empfohlen, bei beren allgemeiner Anwendung als letztes Ziel Das 
erreicht werben foll, was von Alters her die Phantafie des Menſchen, 
fi e8 als Bild vergangener Tage, fei e8 als Hoffnung auf bie Zu- 
tunft, beichäftigt bat: das Paradies, das Tauſendjährige Reich auf 
Erden, ver felige Zuftand einer wirflihen und vollen Befriebigung 
aller Interefien jedes einzelnen. 

Zeigt uns nun ſchon bie geſchichtliche Erfahrung, daß ein folder 
Zuftand noch nirgendwo auch mur vorübergehend verwirklicht geweſen, 
fo lehrt uns auch eine genauere Erforſchung der Grundlagen ber 
menſchlichen Eriftenz, daß er überhaupt unmöglich ift. Denn feine 
Verwirklichung fest für den Menſchen die Aufhebung eines für alle 
übrigen organifchen Weſen allgemein als giltig anerkannten Natur- 
geſetzes voraus, des Geſetzes nämlich, welches wir jeit Darwin, ver 
es zuerſt mit überzeugenber Klarheit als Grundprinzip aller organischen 
Entwicelung dargelegt bat, den Kampf um das Dafein zu nennen ge- 
wöhnt find. Eine ſolche Ausnahmeftellung erijtirt nun weber jegt für 
den Menjchen, noch wird er fie jemals erringen, ebenfowenig wie er 
jemals dazu gelangen wird, das Geſetz der Schwere für fich ungiltig 
za machen. 

Auch für den Menfchen ift die dauernde Möglichkeit des Lebens 
bes einen nur durch den Tod des anderen gegeben, feine Vermehrung 
muß durch dieſen gewaltigen Regulator begrenzt werben, wenn nicht 
eine vollftändige gegenfeitige Vernichtung ſchließlich eintreten joll. Das 
Gleichgewicht, welches jet Durch die bald überwiegende Vermehrung, 
bald überwiegende theilweife Wiedervernichtung als Durchſchnitt ber 
ftetigen Schwankungen vefultirt, könnte auf anderem Wege nur dann 
erreicht werben, wenn jever Menſch ftet eine ganz Mare Einficht in 
feine Lage und die aller feiner Mitmenichen befäße und zugleich voll- 
fändige Sreiheit des Willens und der Selbftbeftimmung mit einer 
durch jene Einficht geleiteten zwedimäßigen Anwendung dieſes Willens 
verbãnde ). Da dieſe Bedingungen nie erfüllt werben können, ift bie 
Tortegijtenz des Menſchen ohne die dauernde Herrichaft jenes Geſetzes 
gar nicht denkbar, wie wir denn überhaupt in der Natur feine Ruhe 
als ſolche, fondern nur als das Refultat mehrerer ſich wiberjtrebenver 
Bewegungen Iennen. Die Annahme des auch für ben Menfchen 
geltenden Kampfes aller gegen alle hat für umfer Gefühl nur barum 


1) Einftweilen bis den Bau ber Welt Philofophie zufammenhält, erhält fie 
(ie Ratur) dad Getriebe durch Hunger und durch Siebe. Schiller: Die Weltweifen. 
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etwas Verlegendes, weil wir damit unwillkürlich auch das Gefühl des 
gegenfeitigen Haffes verbinden und dies dann mit unferen Begriffen 
von Nächitenliebe und Humanität nicht vereinbaren können. Es ift 
aber durch nichts gerechtfertigt, diefe Begriffe ohne weiteres zu ver- 
binden und von einer Hareren Einficht in den Zuſammenhang der Lebend- 
bedingungen eine Vernichtung aller edlen Empfindungen zu befürchten. 

„Gerade das Bewußtfein, daß der gegenfeitige Kampf nicht freier 
Wille, fondern Naturnothwendigfeit ift, erwedt auch im Kampfe bes 
Lebens das theilnehmenve Gefühl, wie es neben dem glühenden Ver⸗ 
langen nad) dem Sieg fehr wohl bei den einzelnen Gliedern zweier ſich 
feinblich gegenüberftehenten Armeen für einander beftehen fan, und 
laffen fich unfere Begriffe von Edelmuth fehr wohl mit dem Kampfe 
auf Leben und Tod vereinbaren, wenn er nur mit ehrlichen Mitteln 
in den fonventionellen Formen ohne zweckloſe Graufamfeit und Freude 
an ber Vernichtung als folcher geführt wird. Zubem ift der Kampf 
um bie Eriftenz ja in den feltenften Bällen ein direkt perjönlicher und 
ftet8 ein fo wechfelnder, daß wir in jevem Augenblid Angreifer und 
Angegriffene bald von diefer, bald von jener Seite find und dabei fort- 
während das Bebürfnig nach Bunbesgenoffen empfinden und ſolche 
nad allen Seiten zu werben fuchen, auch uns hierdurch abhalten laffen, 
den momentanen Sieg biß in die legten Konfequenzen auszunügen, ba 
wir nicht wiffen können, ob nicht im nächften Moment der DBefiegte 
uns als Alliirter wieder nöthig fein wird, was alles vereint fchließlih 
die Hauptgrundlage aller humanen Beziehungen der Menfchen unter 
einander fein bürfte. 

„Die vollftändigfte Ausſöhnung mit diefer Vorftellung des fort 
währenden Kampfes und theilmeifen Untergehens liegt aber in dem 
Gedanken, daß derſelbe nicht nur die Möglichkeit der Eriftenz fichert, 
fondern zugleich das kraftvollſte Mittel ift, eine allgemeine Depravation 
des Menfchengejchlechte® zu verhindern und immer neue Fähigfeiten in 
bemjelben zu entwideln. Denn in dieſem Kampfe behält fchlielich 
nur der die Macht, auf befjen Seite auch das Recht ift, d. 5. nur 
das Beſſere bleibt auf die Dauer Sieger und das Unvolltommene muß 
dem Volltommeneren Raum machen. Würde es möglich fein, jenen 
Wettbewerb aller unter einander aufzuheben, ohne die übrige Organi- 
fation des Menfchen zu ändern, fo würde fofort die tieffte intellektuelle 
und moralifche Fäulniß den jeiner Lebensluft beraubten Körper ergreifen. 

„Alle unfere politifchen und jozialen Beftrebungen haben daher nur 
infoweit Sinn und Ausfiht auf Erfolg, als fie darauf hinausgehen, 
nicht den gegenfeitigen Kampf aufzuheben, ſondern ihn im Gegentheil 
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zeiner und ſchaͤrfer binzuitellen, damit fein wünjchenswerthes Enprefultat, 
Sieg des Beſſeren, in jedem Augenblid fchneller und mit möglichft wenig 
Opfern erreicht werben könne. Daß nach diefer Seite noch unendlich 
viel zu thun fei, wer fönnte das leugnen. Ganz abgefehen von ivealen 
und nie zu verwirflichenden Zuftänden, Tann man nur die Gejelljchaft 
als gefund organifirt betrachten, im welcher ein jeder die Chance hat, 
wenigftens annähernd das zu erreichen, wozu ihn feine phyſiſchen und 
geiftigen Anlagen qualifiziren, und in welcher, nicht eine große Menge 
ohne eigenes Berfhulden von vornherein durch die Koalition anderer, 
an und für fi fchlechterer Elemente unterbrüdt wird, Um einen 
folhen Zuſtand, der zwar nie zu einer dauernden Bernichtung lebens⸗ 
kräftiger Elemente, wohl aber Häufig zu gewaltfamen Ummälzungen 
und Machtveränderungen führen kann, möglichit auszujchließen, werben 
die ftaatlichen Einrihtungen ftet8 darauf gerichtet fein müſſen, das 
Mächtigwerden einzelner Interefjen und das daraus folgende Streben 
nach ausſchließlicher Herrichaft derfelben zu verhindern, damit auf dieſe 
Weiſe Waffen und Licht auf dem Kampfplage ftets möglichſt gleich 
vertheilt bleiben. Daß dies allerdings immer nur relativ möglich fein 
wird, geht aus der Unmöglichkeit hervor, alle Konkurrenten zu Anfang 
auf das gleiche Niveau der äußeren Verhältniſſe und geiftiger Bähig- 
keit bezw. Unfäßigfeit zu verfegen?). 

„Aus diefen Gefichtspunften ift auch die Genoffenfchaftsbewegung 
unferer Tage zu beurtheilen. Setzt fie fich zum Endziel, die ganze 
Geſellſchaft in zahlreiche, ven verſchiedenſten Zweden dienende Genofjen- 
ſchaften einzutheilen und dieſe Genoſſenſchaften ſelbſt wieder unter fich 
wie die einzelnen Mitgliever in jeder Genoffenichaft folidariih mit 
einander zu verbinden, um auf biefe Weife alles Riſiko und alle Kon- 


1) Bon biefem Gefichtöpuntte aus ift das ganze Eigenthumsrecht und 
weziell das Erbrecht, ſowie bie Steuer- und Gewerbepolitik zu betrachten, auch 
bie Unterrichtsfragen und bie politifchen und Standesvorrechte fpielen hier eine 
große Rolle. Bei ben praktifchen Enticheibungen wird man freilich ein einzelnes 
Brinzip nie radikal verfolgen Können, fondern ſich mit Kompromiſſen begnügen 
möäfien. Das individuelle Erbrecht oder gar bie Einrichtung von unveränßerbaren 
Samiliengätern tan 3. B. jchädlich wirken, indem e8 einem weniger werthvollen 
liebe der menfchlichen Geſellſchaft eine unverdiente privilegirte Stellung ver- 
ſchafft, ed wirkt aber auf ber anderen Seite auch nüßlich durch Forderung des 
Spar: unb Erwerbstriebes mit Rückſicht auf die Außficht der Verforgung ber Ans 
gehörigen ober durch Erhaltung beftimmter im dffentlicden Interefſe wünſchens⸗ 
werther Befigflafien. Es gilt alſo hier, wie vielfach auch fonft im fozialen Leben, 
eine mittlere Linie zu finden und ben etwaigen Schäden durch andere Ein- 
wirtungen, aljo in dieſem falle 3. B. ſtärkere Betonung ber fozialen Pflichten bes 
Reichthums, entgegenzuarbeiten. 
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kurrenz abzufchaffen, fo ift das veine Sifyphus- Arbeit und fcheitert 
fon von jelbft an ber inneren Unmöglichkeit. Sucht Hingegen eine 
Genoſſenſchaft nur gewiſſe berechtigte, einzeln aber zu ſchwache Ele⸗ 
mente zu vereinigen, um ſie zu befähigen, den Kampf beſſer aufzu⸗ 
nehmen und energiſcher zu führen oder um wenigſtens einen geordneten 
Rückzug und den Uebergang zur Aufnahme des Kampfes auf einem 
anderen Felde zu beden, fo liegen biefe Beftrebungen in eben dem 
Maße im Intereſſe der ganzen Gejellichaft, als jeme Elemente ber 
rechtigt und lebensfähig find. Ueber legteres a priori zu enticheiben, 
ift freilich in vielen Fällen faft nnmöglih und kann auch hier nur der 
Erfolg entſcheiden.“ 

Soweit meine damaligen Ausführungen!). Ich möchte auch heute 


1) Man hat dem gegenüber vielfad; behauptet, es fei gerade die Aufgabe 
ber Organifation ber meuſchlichen Gefellichaft, deu Kampf um bas Dafein aufs 
zubeben, lehzterer jei eine Rohheit, bie mit der bamit verbundenen Vernichtung 
bes Individuums nur in der unvernünftigen und gefellichaftlich nicht oxrganifirten 
Thierwelt tolexabel fei. Es ift aber ein Irrthum, daß aud) in der Thieriwelt 
der Kampf ums Daſein ſtets ein indivibueller fei und ſteis zur Vernichtung der 
einzelnen Eriftenzen führen müfle. Auch in ber Thierwelt finden fich mehr oder 
minder außgebilbete gemoffenkhaftliche Organifationen: von ber nur auf Beit ge 
bilbeten Familie bis zum Schwarm und ber Herbe und ſchließlich dem ſehr kom⸗ 
plizirt organifixten Bienen» und Ameifenflaate. Alle dieje Bereinigumgen bienen 
gemeinkhaftlicden Zwecken, die vielfach aber nicht gemeinfame aller Individuen, 
ſondern bie der Gattung find. Der Kampf ums Dafein wirb daher auch hier 
nicht Durch die Oxganifation aufgehoben, jondern nur mobifizirt, fo daß er nicht 
immer und ansſchließlich zwiſchen den einzelnen Individuen, lonbern zwiſchen 
Vereinigungen ber gleichen Art, oder zwiſchen Ieteren und anderen Gattungen 
angehödrigen Individuen oder Genofienichaften geführt wird. Auch ift das Rejultat 
des Rampfes um bas Dafein nicht immer ber direkte Tod, ſondern vielfach nur 
bie gängliche ober theilweiſe Ausſchliekung von der Yortpflanzung. 

Ale dieſe Erſcheinungen treten auch in der mienſchlichen Geſellſchaft auf, 
ihre Geſetze und Einrichtungen follen ben Exiſtenzlampf nicht aufheben, jonbern 
nur mobifizicen, ihn ebler geflalten, um auch eblere Reiultate zu zeitigen. Ohne 
dieſe Mobifitationen kdunte ed allerbings zweifelhaft fein, ob immer unb überall 
das Edlere ben Sieg behalten würde. Durch bie Iangjährige Hilflofigteit des 
Menfchen in der Jugend ift ziwar bie Konſervirung einer ber ebelften Eigenſchaflen 
nämlich der elterlichen Aufopferung für die Nachlommen, gerade durch ben Kampf 
um das Dafein garantirt, denn Familien und Stämme ohne dieſe Eigenſchaft 
würden ja raſch untergehen und man könnte immerhin annehmen, daß dad Bor 
Handenfein einer ſolchen bem individuellen Egoismus jo entgegengejegten Gigen 
ſchaft auch bie Exiſtenz anderer ähnlicher ſelbſtloſer Tugenden mit garantict; 
allein man kaun fid) bie Gadje auch fo vorftellen, daß der nnorganifizte Kampf 
um das Zafein ſehr bald, um es fo auözudräden, zur Vernichtung bed Weizens 
durch das Unkraut führen würde. Es handelt fi ja im diefem Kampfe zunachſt 
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diefen Standpunkt um fo weniger aufgeben, als mir von ihm aus 
am entfchiebenften ver Widerſinn dev Weltreformpläne ver kommuniſtiſchen 


zit um das Neberleben bes Beften, fonbern nur bed Beeignetfien, d. h. zur 
Altommobation an die befiehenden Zuftände Geeigneiften. Hier könnte bie Ges 
fahr nahe Liegen, ba der bebürfnißlofefte niebrigfte, aber mit großer Lebens⸗ 
zahigkeit und großer Fortpflanzungsfähigkeit außgeftattete Schlag die eblexen 
Elemente unterdrüdt. Freilich wohl kaum auf die Dauer, denn wie wäre ed 
fonft zu erflären, daß nicht nur in bem einzelnen Völkern auf bie Zeiten moras 
liſcher umd wirtbichaftlicher Bertommenheit wieber Zeiten Höheren Auffchtounges 
ſo Bänfig gefolgt find, fondern daß auch immer und immer wieber aus dem 
Ehwmup und der Berfunkenheit ganzer großer Gebiete und Epochen einzelne 
tlere Stämme aufgetaucht find und fich zu herrſchender Geltung gebracht haben. 
Dem ſei aber wie ihm wolle: nichts hindert, die Geſetze und fozialen Einrichtungen 
gerabe der Höheren Kulturftufen aufzufafien nicht als Aufhebungen bes Kampfes 
um das Daſein, ſondern geradezu als Waffen in bemfelben, geichaffen in ber 
beisußten oder inftinktiven Abficht, bie erreichten Kulturfortichritte zu erhalten 
und weiter zu förbern. Je komplizirter der Bau der menſchlichen Geſellſchaft 
wird, deſto weniger wird man fi} auf das laissez faire in dieſer Beziehung 
verlafien bürfen, wenn nicht ber Kampf um bad Dafein geradezu dem dtüchſchritt 
dienen ſoll, befto mehr wird man aljo bie Art und die Waffen bes Kampfes jo 
einzurichten haben, daß ber Sieg dem phufifch und moraliich Vollkommenſten ges 


ki. 

In welder Weife unfere flaatlichen und geſellſchaftlichen Einrichtungen 
hier wirken können, fei am einem Beiſpiel verfinnbilblicht. Wenn das Duell 
eine für alle Menſchen Häufig eintretenbe Art bes Kampfes wäre, jo würde es 
auf bie Entwidelung der Menichen von bem iwefentlichften Einfluß fein, ob die 
obligatorifche Form bed Duells der Fauſttkampf, der Kampf mit ber blanten 
Baffe aber mit Schild und Rüftung, oder bie Piftolenmenfer wäre. Die 
Seflfepumg biefer obligatorifchen Form werben natürlich die einzelnen Klaſſen 
von Duellanten je nach ihren Fähigteiten und Anlagen für fich günftig zu bes 
tinflufſen bemüßt fein, während es Aufgabe des Gtantes fein müßte, im allges 
meinen Intereſſe gexabe bie form zu begünftigen, welche bie 3. 3. für ihn wün« 
Koenäwerthefte Enttwidelung förbert. Bei Nebertragung dieſer Anfchauung auf 
die Beuztheilung derjenigen flaatlichen und fozialen Einrichtungen, welche ben 
tingelnen zu Ehre, Einfluß umb Unjehen mie zur Bamiliengrändung und 
materieller Macht gelangen Laffen, ergeben ſich bie Konſequenzen mit Bezug auf 
die Bermeibung von Klaffengefepgebung, Förderung ber werthvollen Anlagen 
und Unterbrüdung ber ſchlechten Eigenſchaften von ſelbſt. 

Diefer Sieg bed Vollkommenſten ift ein deal, welches wohl eher bed 
Scqhweihes der Edlen werth iſt als dag vergebliche Streben in falſch verftanbener 
Humanität jemen Sampf ganz zu befeitigen. Die kürzlich veröffentlichte Kontro⸗ 
derje zwiichen Lavelehe und Epencer im Gontemporary Revietv (Eeparatabdrud in 
Ueberfepung unter bem Titel: L’Etat et Pindivida ou Darwinisme social et 
Christianisme. Florence, Joseph Pellas) legt es nahe, hier noch ein Wort tiber 
bad Berhältui des Chriſtenthums zu diefen Anſchauungen beizufügen. Wenn 
man don den erſten, aber an ihrer inneren Unmöglichkeit balb gefcheiterten 
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Sozialdemokratie nachweisbar erjcheint, ſoweit dieſe überhaupt fich nicht 
nur mit dem Umfturz der gehaften beftehenven Zuftände, ſondern auch 


tommuniftiihen Beftrebungen der Urchriften abfieht, jo dürfte in ber ganzen 
Entwidelung bes chriſtlichen Dogmas und ber hriftlichen Organifation, nicht ald 
einer weltflüchtigen und bie Weltentfagung und bie Ehelofigteit ala ben befieren 
Stand anpreifenden Sekte, jondern ala einer die Welt beherrichenden Religions: 
gemeinfchaft, nichts mit jenen Anſchauungen Unvereinbare liegen. Selbſt jenes 
Grundgebot des Chriſtenthums „Liebe deinen Nächften wie dich felbft“ ift damit 
zu vereinigen, infofern der fittliche Menſch auch fich felbft nicht in der Art liebt, 
daß er fich jeben Wunſch und jede Begierde crlaubt ober feine Eriftenz über 
alles andere ftellt. Unb wer hätte eö jemals ala eine Lehre des Chriſtenthums 
angeſehen, ſich durch bie Nächftenliebe von der Verfolgung be3 Vaſters bis zur 
Ausrottung der Iafterhaften Erxiftenz, oder von der Beftrafung bed unbußfertigen 
Sünderd, oder von ber DVertheibigung der eigenen Erxiftenz, oder noch mehr ber 
Eriftenz der Angehörigen oder Nächten felbft auf Koften der Exiftenz Anderer 
abhalten zu lafien? Gonft wären ja Eltern» und Kindes⸗ ſowie Baterlandäliebe 
mit dem Ghriftentgum unvereinbar. 

Das Ideal der Welt, wie Laveleye es ausmalt, die Welt ohne Sünde uud 
ohne Roth und Elend, wiberipricht geradezu der chriſtlichen Vorſtellung. Denn 
ein Grdenleben ohne das Gingreifen biefer Faktoren wäre ja vom chriſtlichen 
Stanbpuntte verfehlt, indem es nicht als Vorbereitung und Würbigerweifung 
für eine höhere, von dieſen Schlacken befreite Exiſtenz dienen könnte. Die Erbe 
ohne Sünde und Noth und ohne Kampf um dad Dafein ift auch nicht mehr bie 
Exde, fondern das Himmelreich, welches Iehtere ganz logiſch daher auch in der 
Art harakterifirt ift, dag in ihm bie beiden Haupkfaktoren bed Kampfes um 
das Dafein, das Nahrungsbedärfnig und die Geſchlechtsliebe nicht vorkommen. 
Hier kann die allgemeine Seligleit herrſchen, nicht aber auf der Erde. Wenn 
man biejen @edankengängen weiter nachgeht, jo findet man auch die Berfnäpfung 
der chriſtlichen Anſchauung von dem Tode ald ber Günbe Gold mit der Auf 
faffung des Todes als der Folge des gegenfeitigen Wetibewerbes um bie Griftenz 
Denn bie Begriffe Sünde und Not und Elend Liegen nicht jo weit aneinander 
unb bie Naturnothiwenbigleit des Todes des einzelnen Individuums bürfte nicht 
in ihm, ſondern in feinem Konflitt mit den Intereſſen anderer Organidmen 
begründet fein. Auf jeden fall wenigftend if die je nach ben Berhältuifien 
Ichwantenbe mittlere Lebensdauer ein Produkt ber bauernd mehr oder minder günftigen 
Gziftengbebingungen, wie fie weſentlich durch die Anftrengungen des Wettbewerbes 
beeinflußt werben; es ift daher fixeng genommen auch naturwifſenſchaftlich nicht 
zuläffig don einem natürlichen Lebensende zu ſprechen, wenn man bad nbis 
viduum nur an und für fi, nicht im Kampfe mit anberen betxachtet. Gebt 
aljo von biefen Anſchauungen aus Baveleye entichieden zu weit, wenn ex ſich vom 
chriſtlichen Standpunkte aus gegen die Zuläffigkeit des Kampfes um bad Dalein 
als eines berechtigten Faklors in ber geſellſchaſtlichen Organifation ausfpricht, 10 
braucht man deswegen noch lange nicht Spencer Recht zu geben, wenn er alles 
auf bie Thätigfeit des einzelnen Individuums geftellt wiſſen will. Was hiergegen 
einzuwenden täre, wird gelegentlich der Beſprechung ber Sumnerſchen Broſchüre 
unten angebeutet; hier jei noch? hinzugefügt, daß Spencer von jeinem Standpunbkte 





489] Wirthichaftlich⸗ Gelbftverantiwortlichteit und Verfigerungdgwang. 65 


mit pofitiven Organifationsgedanfen für die Zukunft befaßt. Sehen 
wir und einmal ein ſolches Zufunftsbild an. Es ſoll aljo gelungen 
fein, die ganze Gefellihaft mit all ihren verſchiedenen Trieben und 
Beitrebungen foweit zu organijiren, daß man von einer Einzel- 
wirthfchaft eigentlich nicht mehr reden kann, ſondern nur noch eine 
Gefammtwirthichaft vor fih hat. Das Maß der Bedürfniſſe der ein- 
zelnen ift ebenfo geregelt wie das Maß ihrer probuftiven Arbeit, eine 
jelbft eroberte Individualvorzugsquote an dem Ertrage ber Arbeit 
tommt feinem mehr zu, von Auffichtswegen wird ber Arbeitsgewinn 
feitgefegt und getheilt. Vorzugslöhne für ven gefchidteren ober fleißigeren 
Arbeiter dürfen kaum mehr beftehen, auch der weniger Begabte Kat ja 
das gleiche Recht zum Leben und die Gefellihaft muß die Verpflichtung, 
ihn mit durchzuſchleppen, anerkennen. Wenn es nun in ver That ges 
lungen wäre, unter biefen Bedingungen bie Menfchen überhaupt no 
zum Arbeiten zu bringen — es liegt ja viel näher, daß jeder müßig- 
gehen und fi) auf die Gefellichaft verlaffen möchte —, was würde bie 
unausbleibliche Folge fein? Natürlich würde ein jeder es als fein 
Recht in Anfprucd nehmen, auch jein Leben nad jever Beziehung bin 
auszuleben, und da die Entwidelung wohl ſchwerlich dahin gehen würde, 
wie im Bienenftante das Gros der Bevölferung aus gejchlechtlich ver- 


ehr inkonſequent handelt, wenn er ber Privatwohlthätigkeit noch ein Feld er⸗ 
öffnet. Gerabe das gedankenloſe Almofengeben ift am eheften geeignet, werthloſe 
Eriftienzen auf SKoften beferer Elemente zu erhalten. Nur eine organifirte 
Armenpflege, die ihre Hauptaufgabe in ber Prophylaxis und in ber Unter 
fügung der Anfttengungen zu einem wirthſchaftlichen Emporkommen, nicht in 
der einfachen, ohne Rüdficht auf die Urſachen ber Bedürftigkeit erjolgenden 
Unterhaltung ber Bebürftigen fieht, Tann auf biefem fchwierigen Gebiet nützlich 
wirken. Daß Spencer, nebenbei bemerkt, troß feiner Empfehlung des Kampfes 
um dad Dafein ben Krieg zwiſchen Nation und Nation verivirft und babei 
überfieht, daß für ihn genau biefelben Geſetze gelten und daß nichts jo ſehr ges 
eignet ift, die fittliche Gefundheit der Nationen zu erhalten, ala bie Offenhaltung 
der Nothivendigteit, für ideale Güter, und dazu gehört doch die nationale Un: 
abhängigkeit, andy materielle und perfönliche Opfer zu bringen, ift eine Weitere 
Inkonſequenz, bie man einem Engländer nach ber neueften Entwidelung dieſes 
Sande kaum übel nehmen kann, obgleich wohl fein Land um rein materieller 
Bortheile willen fo viele und zum Theil jehr ungerechte Kriege geführt hat und 
noch führt, wie gerade England. Die Betrachtung des Kriege als einer Ein⸗ 
richtung, bie zumächft mit der Zerftörung vieler Produkte und Produktions⸗ 
jaktoren verknupft ift, alfo als einer eminent unwirthfchaftlichen Erſcheinung, it 
doch ebenfo einfeitig wie die Anlegung desſelben Maßſtabes an bie flehenben 
dee oder ähnliche, nicht direkt der Güterprobuftion bienende ftaatliche Ein- 
richtuugen. 


Jabrbuch XI. 2, hrag. v. Schmoller 5 
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krüppelten Wefen beſtehen zu laſſen, fo würbe bie Konſequenz nicht 
abzumeifen fein, daß entweber ein jeder unb eine jebe zur Che 
ſchritten oder daß die zügellojefte Unfittlichleit fich breit machte. In 
letzterem alle würde bie ganze Herrlichkeit jehr bald zu Grunde gehen, 
in erfterem aber eine Ueberpopulation um fo raſcher eintreten, je mehr 
im übrigen der Zweck des fozialen Staates, Verbreitung einer mate- 
riellen Glüdjeligkeit unter alle Glieder der Geſellſchaft, auch nur vor- 
übergehend erreicht wäre. Denn in bem Maße, wie dies gelungen, 
würbe ja die Gejundheit ver Erwachjenen und damit ihre Fruchtbarkeit 
und Lebensdauer zunehmen, die Kinderfterblichkeit aber fich verringern. 

Man kann hiergegen auch nicht einwenven, daß mit zunehmen 
dem Wohlftand die Tendenz der Kinderzeugung abnehmen würde, dieſe 
Beobachtung von zudem nur relativer Wahrheit gilt blos für unfere 
gegenwärtige Gliederung ber Geſellſchaft und für bejtimmte Gefell- 
ſchaftsklaſſen, welche das Bedürfniß eines egoiftiihen Wohlbehagens 
beſonders ſtark ſich entwickeln laſſen; dieſes Vorherrſchen des Individual⸗ 
gefühls über das Gattungsgefühl würde aber gewiß ſofort verſchwinden, 
ſobald es gelungen wäre, alle individuellen egoiſtiſchen Triebe der 
Menſchen zu unterdrücken und ſie nur zu Gattungsweſen zu machen, 
was doch ſchließlich, wenn es nicht der ausgeſprochene Zweck des 
Sozialſtaates iſt, ſo doch jedenfalls ſein Erfolg ſein würde. Was ſollte 
auch wenigſtens den männlichen Theil der Bevölkerung bewegen, ſich 
in dieſer Beziehung Schranken aufzuerlegen, die ehelichen Verpflichtungen 
würden ja bei dem ganz konſequenterweiſe mit dem ſozialen Staat ver⸗ 
bundenen Syſtem der freien Liebe und der Kindererziehung durch den 
Staat nicht mehr ſehr drückend ſein. Der ſoziale Staat würde daher 
in dem Maße, wie er im übrigen gelungen wäre, alſo Noth und 
Elend von allen ſeinen Theilnehmern fern hielte, um ſo ſchneller in die 
Gefahr kommen, an fi ſelbſt zu Grunde zu gehen. Denn der Ge 
dante, daß die moberne Wiſſenſchaft es ſchon fertig bringen werde, 
Lebens⸗ und Unterhaltsmittel ohne Maß entiprechend dem ſtets wachſen⸗ 
den Bebürfniß zu probuziven, ift eine Utopie troß ber Autorität eines 
Mannes wie Werner Siemens, der bei diefem Ausfpruch wohl kaum 
genügend in Erinnerung gehabt hat, daß das lebende Protoplasma doch 
nod) etwas anderes ift wie eine willfürlih aus organiſchen Stoffen 
herzuſtellende Kombination. Auch darf man nicht auf die großen, noch 
nicht bebauten Streden des Erdballs verweilen und denken, eine Weile 
lang werbe man fich doc wohl einen ſolchen Glüdjeligkeitstraum er- 
lauben dürfen, denn wenn man die abfolute Giltigkeit einer Idee prüfen 
will, ift eine ſolche Verzögerung der ſchließlichen Konfequenzen ber- 
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felben ja nur unweſentlich. Es bliebe aljo für ben fozialen Staat nur 
noch ber Ausweg bes Kindermordes, ber aber feinerjeitd wieder nicht 
durchzuführen wäre ohne eine folche moralifhe Depravation, daß auch 
daran ber Staat in fürzefter Zeit zu Grunde gehen müßte. Es wird 
alfo auch für die menſchliche Gejellichaft wohl bei dem graufamen, aber 
die moralifche und phyſiſche Geſundheit verbürgenden Grundgeſetz ver- 
bleiben müffen, daß immer eine beftimmte Anzahl Indivivuen unter- 
gehen bezw. nicht zur vollen Entwidelung fommen müſſen, um ben 
übrigen Raum zum Leben zu verjchaffen. Die Faktoren in biefem be- 
ſtändigen Ausfiebeprozeß können je nach dem Kulturzuftand der Gejell- 
ihaft unter fehr verſchiedenen Formen auftreten, vom einfachen Todt⸗ 
flag im Kampf um die Beute bis zur Ueberanftrengung in ber 
edelſten geiftigen Konkurrenz, was bier nur ber Kürze wegen unter 
dem Begriff Noth und Elend zujammengefaßt fei. Wer aber in ber 
Anerkennung der Nothwendigfeit von Noth und Elend in der menjch- 
lihen Gefellihaft eine Gefahr für alle humanen Beftrebungen zur 
inderung diefes Elend und damit eine Schädigung der Humanität 
ſelbſt erblielen möchte, der möge fich daran erinnern, daß auf höheren 
Rulturftufen gerade im Kriege die hingebendſte Humanität und Opfer- 
wiligfeit mit Hintenanfegung des eigenen Lebens fich offenbaren kann 
und ftetS geoffenbart hat, zumal dem außer Gefecht gejegten und daher 
nicht mehr als Feind betrachteten Gegner gegenüber. Und wer es 
mit einem vernänftigen Weltenplan unvereinbar Kalten möchte, daß 
zur Erhaltung desfelben Noth und Elend in Folge gegenfeitiger Ver⸗ 
nichtung nothwendig fei, ba eine ſolche Erkenntnig nur den Menichen 
zur Verzweiflung führen könne, dem jei entgegnet, daß ſchließlich auch 
die Sünde eine gottgewollte Einrichtung ift!), und daß fich Durch dieſe 
Erkenntniß doc fein Menſch für berechtigt Kalten wird, zu fündigen 
oder in der Belämpfung und möglichften Beſchränkung der Sünben 
nachzulaſſen. Das Glück diefer Welt ift nun einmal fein abfoluteg, 
und das menfchliche Leben in feinem Zwieſpalt zwifchen Selbfterhaltungs- 
trieb und Nächftenliebe ein tragifches Näthjel, auf deſſen vollftändige 
fung wir verzichten und uns damit begnügen müffen, daß ohne dieſe 
Schattenfeiten auch die Lichtfeiten nicht als werthvoll empfunden werben 
würben. 

Es ift einleuchtend, daß man von biefem Stanbpunfte aus auf 


1) Infofern als ohne die Möglichkeit der Sünde, alfo ber Entfcheibung 
zwiſchen Gut und Böfe, ein fittlicher Werth des Menſchen überhaupt nicht zu 


flatuiren wäre. 
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die wirthſchaftliche Selbftverantwortlichleit bes einzelnen nicht ver⸗ 
sichten Tann, denn in dem Maße, wie fie aufgehoben wird, wie alio 
das wirthſchaftliche Verſchulden, welches zugleich ja auch immer ein 
moralifches Aft, nicht jchließlih die ganze Exiſtenz treffen kann, ift auch 
der Kampf um das Dajein in feinen vernünftigen Wirkungen auf- 
gehoben. Aber es fragt fi) wohl, ob dieſe Selbftverantwortlichfeit 
eine abfolute zu fein braucht. Die Antwort auf dieſe Trage wirb je 
nach dem gefellichaftlichen Entwidlungszuftande eine ganz verſchiedene 
fein können. In einem Staaten-Embryo, wie z. B. in einem ameri- 
kaniſchen Territorium, wo die einzelnen Trapper faft wie einzelne 
Robinſons ifolirt von einander leben, wo ein jever in der That feines 
Glückes Schmied ift und auch fein kann, wird man viel geneigter fein, 
die Devife: Vogel friß oder ftirb, erwirb durch eigene Kraft ober geh 
unter, zum oberften Grundſatz der gejellichaftlichen Beziehungen zu 
wählen, als in unjeren verhältnißmäßig alten ftaatlichen Gebilven, im 
deren komplizirten Verhältniſſen jeder einzelne ſchon von Geburt an 
ein Vermächtniß von Aftivis und Paffivis zu tragen bat, deren Kon» 
fequenzen er fich abfolut nicht entziehen fan und für die man ihn 
daher auch nicht verantwortlich machen fann. Wenn daher noch fürzlich 
ein amerifanifcher Autor, der Profeffor der Staatd- und Sozialwiffen- 
ihaft am Yale- College William Graham Summer, in einer auch ins 
Deutſche überfegten und charakteriftifcher Weife von dem Reichstagsab⸗ 
georbneten Dr. Barth fehr lobend bevorworteten Brofhüre über die 
fozialen Pflichten oder was die Klaſſen der Gefellichaft einander ſchuldig 
find, geneigt ift, jeven Aufwand von Mitteln oder Thätigfeit zur Unter- 
ftügung zurüdgebliebener Mitgliever der Geſellſchaft als einen Eingriff 
in das Walten eines wohlthätigen Naturgefeges und als eine ſchädliche 
Verſchwendung aufzufaffen, fo können wir die Entjtehung einer folchen 
Doltrin in Amerika wohl begreifen, brauchen dieſelbe aber nicht ale 
für unfere Verhältniſſe maßgebend anzuerkennen. Und jelbft für 
Amerika, wo doch auch im Urwald die Anfieoler, wenn fie können, 
einander helfen, ohne ängftlich zu fragen, ob Leiftung und Gegen- 
leiftung immer balancirt, dürfte fie fehon nicht mehr paffen. Der 
genannte Autor ift fo ſehr in das Prinzip des help yourself und in 
die Auffaffung der menſchlichen Geſellſchaft als einer großen Organi- 
fation ausfchließlih zur Güterprobuftion verrannt, daß er in jeber 
Unterftügung, in jedem Almofen an einen nichtprobuzirenden Menſchen 
einen tadelnswerthen Raub an dem Lohn⸗ und Probuftiond-Kapital ber 
Nation und eine auf Koften der arbeitenden Kräfte ftattfindenbe Ver⸗ 
geubung des nur zu nüglichen Zweden beftimmten Volksvermögens er- 
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blickt. Er geht zwar nicht fo weit, nun jede Armenpflege und ähn⸗ 
liche Werke der Caritas für unmoraliſch zu erklären, allein er lehnt 
es abſolut ab, von feinem wirthſchaftlichen Standpunkte aus dieſe 
Dinge zu behandeln, für ihn als Nationalökonomen ſind ſie nicht vor⸗ 
handen, iſt er doch ſchon unzufrieden darüber, daß die Verkehrs⸗ und 
Geſundheitspolizei, die von den Steuern der nüchternen und fleißigen 
Menſchen unterhalten wird, unter Umſtänden eingreift und z. B. den 
Betrunkenen aus der Goſſe aufgreift, ſtatt ihn liegen zu laſſen, damit 
der Sündenlohn des Laſters ſich um ſo ſchneller an ihm vollziehe. Eine 
nebenbei bemerkt ſelbſt vom Standpunkt des genannten Autors ſehr 
kurzſichtige Auffaſſung, denn die Sache liegt ja nicht fo, daß das 
Laſter akut tödtet und damit die Geſellſchaft von dem Lafterhaften be- 
freit, jondern die moralifchen und phyfifhen Folgen folher Vergehen 
find meift ſehr langſam und bejchränten fich nicht auf die Lafterhaften 
allein, fondern gehen vielfach auch auf alle Elemente über, mit benen 
fie in Berührung kommen, fo daß ſelbſt die egoiftiichite Gejellihaft es 
nicht um jener, jondern um ihrer felbft willen wohl der Koften werth 
halten muß, dieſe Infeltionsherde möglichjt unſchädlich zu machen. 
Für uns aber, die wir die Gejellichaft doch noch für etwas mehr 
halten als für ein Inftrument ver höchſtmöglichen materiellen Pro- 
duftion, und für unjere fomplizirten gejellihaftlichen Verhältniffe ift, 
wie gejagt, die abjolute wirtbichaftliche Selbjtverantwortlichleit weder 
geboten noch gerechtfertigt, es genügt, wenn von ihr fo viel erhalten 
bleibt, als nöthig ift, um die materiellen und ethifhen Folgen des 
Kampfes um das Dafein nach der Seite der Reftriftion der Bevölke⸗ 
rungszunahme und Erhaltung ver fittlichen Geſundheit hin zur Er- 
ſcheinung zu bringen. Nur der verdient bie Freiheit und Das Leben, 
der täglich fie erobern muß, heißt es mit Recht, aber nicht jeder 
gejelichaftliche Zuftand nöthigt, Tag und Nacht gewappnet auf ber 
Breſche zu ftehen. Im dem Maße wie als Lebensnothhurft nicht blos 
ausſchließlich die bloße Friſtung der animaliichen Exiftenz empfunden 
wird, in dem Maße, wie das Leben erft durch den Beſitz immaterieller 
Güter lebenswerth erſcheint, veredelt fih auch der Kampf um das 
Dajein, ohne an feinen Wirkungen zu verlieren. Was im den roheften 
Entwidelungsftadien direkter Kampf um die Nahrung war, kann jetzt 
ſehr gut ein indirelter Wettbewerb um Ehre und Anfehen fein, und 
wenn e8 früher als Entſcheidung des Kampfes nur Leben oder Tod 
gab, fo können jegt vielfache Nüancen des Beſiegtſeins duch Zurüd- 
weichen von ven Höhen des Lebens in bejcheidenere Lebensſtellungen bis 
zum Minimum der Eriftenzfriftung vorfommen. Ebenſowenig wie daher 
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die Wirkfamteit des Kampfes um das Dafein aufgehoben wirb durch 
feine Unterbrehung in dem Gottesfrieven der Sonntagsruhe ober durch 
eine gewohnheitsmäßig ober gefeglich konſtituirte Normalarbeitszeit, eben- 
fowenig ift unter unferen Verhältniffen eine Einfchränfung ber wirth- 
fchaftlichen Selbftverantwortlichleit bedenklich, fo lange fie nicht in eine 
totale Aufhebung derſelben übergeht. Welche Wirkung nach biefer 
Hinſicht jede einzelne Einfchräntung haben wirb, ift nicht an und für 
fih, fondern nad dem betreffenden Kulturzuftand zu beurtheilen. 
Theoretiih genommen ift 3. B. der bei und gegenwärtig geltende 
Grundfag der allgemeinen Zwangsverficherung gegen das Elend in 
Form der allgemeinen Steuerpflicht und des allgemeinen Anſpruchs auf 
Armenpflege ein faft radikaler Eingriff in die wirthſchaftliche Selbft- 
verantwortlichleit. Man Tann ſich einen Zuſtand der Gefellichaft denken, 
in welchem eine ſolche Zwangsverficherung durch Befeitigung der Furcht 
vor den Qualen des Hungers und fonftigen materiellen Gebrechen als 
geradezu gemeinſchädlich, weil auf alle moralifche und wirtbfchaftliche 
Energie erichlaffend einwirkend, bezeichnet werden müßte, und im ber 
That würde felbft Heute noch diefe Sicherheit vor den legten Konfe 
quenzen des Lafters in Einzelfälen ſchädlich wirken, wenn nicht bie 
humane Theorie in Wirklichkeit durch bie inhumane Praxis Torrigirt 
würbe. Allein von dem Momente an, und ben haben wir ja in ber 
Hauptfache erreicht, wo dieſe Form der Rettung des nadten Dafeind 
fhon als Bedrückung empfunden wird, und wo ein auf bieje Weile 
ermöglichte8 Leben einer größeren Mehrzahl nicht mehr lebenswerth er- 
ſcheint, da können wir in der Ausbildung ber gefeltfchaftlichen Mittel 
zur Erhaltung einer möglichft großen Anzahl von Eriftenzen auf einer 
höheren LXebensftufe ſelbſt auf Koften der wirthfchaftlichen Selbitver- 
antwortlichfeit reift weitergehen, ohne befürchten zu müſſen, wirth- 
ſchaftliche und moralifhe Schäden großzuziehen. Jede Form des Ber 
fiherungszwanges dürfte daher auch nach ben Hier entwidelten An- 
ſchauungen ftatthaft fein, wenn fie nur überhaupt noch der Bethätigung 
ber wirthichaftlichen Selbftverantwortlichleit eine, wenn auch noch jo 
eingeengte Möglichkeit offen läßt, wenn fie alfo, um es mit anberen 
Worten auszubrüden, nicht darauf ausgeht, allen Elementen ver Gefell- 
ſchaft, guten wie ſchlechten, gleichmäßig ihre Wohlthaten aufzuzwingen, 
wenn fie nicht darauf beſteht, alle und jeve Folge ſelbſtverſchuldeten 
Elendes aufzuheben, wenn fie nicht bie befferen Elemente der Gefell- 
ſchaft damit belaften will, die ſchlechteren auf vollitändig gleichem Fuße 
mit ihrer eigenen Qebenshaltung durchzuſchleppen, und wenn fie jchließ- 
lich ein Sicherheitsventil offen läßt, durch welches die nothwendige 
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Reinigung der Geſellſchaft von den fchlechteften Elementen naturgemäß 
erfolgen Tann. Aber felbft wenn alle dieſe Vorausſetzungen zutreffen, 
wird man natürlich nur vorſichtig auf diefem Wege des Zwanges vor- 
fgreiten bürfen und alles das unterlaffen müflen, was auch ohne einen 
folgen Zwang ebenfogut zu erreichen ift. 

Soweit fih mın die Sache jet ſchon überfehen läßt, treffen alle 
biefe Bedingungen bei den ſchon ind Werk gefegten und noch beab- 
fihtigten Zwangsverficherungen unferer Soztalreformpolitit zu. Sind 
es boch nicht bie Zwangseinrichtungen des fozialdemofratifchen Zukunfts⸗ 
ftantes, der alle Menfchen gleichmäßig glücklich machen will, ſondern 
fie betreffen nur die Invaliden der Arbeit und nicht die Invaliden des 
Müßigganges und des Lafters, fie beziehen fich alſo zunächſt nur auf 
den befjeren Theil der Nation und fcheiven von vornherein alle bie- 
jenigen aus, welche nicht freiwillig ber Arbeit fich zugewandt haben. 
3a, wenn fie aber alle arbeiten wollen und nun ber Staat den gegen 
ihren Willen Arbeitslofen in Konfequenz des anerfannten Rechts auf 
Arbeit Beichäftigung giebt und fie Damit auch der Wohlthaten der Ver- 
fiherung tHeilgaftig macht, wird dann ber Kreis der in ihrer Exiſtenz 
Geficherten nicht doch zu fehr erweitert? Hier ift allerdings die Ein- 
ſchränkung zu machen, die aber eigentlich felbftverftänplich ift, daß ein 
Recht auf Arbeit oder mit anderen Worten auf Friftung ber Eriftenz 
durch den Staat fi nur auf das einzelne Individuum und nur auf 
die Friftung der Eriftenz als folcher, nicht aber auf die Gewährung 
ber Möglichkeit zur Familienbildung und Einlöfung der folchergeftalt 
tontrabirten Verpflichtungen durch den Staat erftreden kann. Noch 
mehr aber fällt zur Mechtfertigung ber beabfichtigten Zwangsverſiche⸗ 
zung ins Gewicht, daß diefelbe ja nur die Fortlegung beftimmter 
Quoten des gehabten Verbienftes für den Fall der Krankheit oder ber 
Invalivität fihern will, über die Höhe dieſes Verbienftes bezw. ber 
davon abhängigen Lebenshaltung des Derficherten zur Zeit feiner 
Arheitsfähigfeit aber nichts beftimmt. Hier bleibt alfo aud nach 
Durchführung der ganzen Zwangsverficherung immer noch das breitefte 
Feld für die Bethätigung wirthfchaftlicher Selbftverantwortlichkeit in 
ber Erfämpfung eines ben inbivibuellen Anfprüchen entſprechenden 
Arbeitslohnes Übrig. Und da ber Verficherungszwang nicht für immer, 
fondern nur fo lange befteht, wie ber Verficherte freiwillig arbeitet, jo 
it, ganz abgefehen von allen anderen Möglichfeiten des wirthichaftlichen 
Selbſtmordes, auch bei der Zwangsverſicherung die Erhaltung ber 
Erxiftenz immer noch in bie Bethätigung ber Selbftverantwortlichteit ge- 
ſtellt, wenn auch biefe wefentlich erleichtert ift. Und aud an ven zu- 
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teichenben Gründen fehlt es nicht, wonach das gewünſchte Ziel nur auf 
dem Wege der Zwangsverſicherung zu erreichen ift, wenigſtens wenn 
es fo raſch erreicht werben fol, wie die erwänjchte Wirkung auf die 
foztaldemofratifch verhegten Mafjen dies für und dringend wünſchens⸗ 
werth macht. 

Dieje Gründe beftehen in ven befannten Beziehungen zwijchen der 
Höhe des Arbeitslohnes und den aus demſelben zu deckenden allgemein 
nothwendigen Bebürfniffen. Der Normalarbeitslogn ſollte ja eigentlich 
enthalten nicht nur die Koften des momentanen UnterhaltS des Arbeiters, 
fondern aud die Rüdlagen für die Zeit der Krankheit nnd Invalidität 
und die Rückvergütung für die Koften ber Ausbildung des Arbeiter in 
Form der Mittel zur eigenen Slinbererziehung. Daß der Arbeitslohn 
bie hierfür nötige Höhe in den feltenften Fällen erreicht, Tiegt eben 
barin, daß jet noch einen Theil des Arbeitslohnes die Gejellihaft 
felbft in Form der Armen zc. -laften trägt, Durch die fie den Arbeiter 
von einem Theil der auf ihm ruhenden Verpflichtungen entlaftet, und 
daran, daß bie unwirthſchaftlichen Elemente des Arbeiterſtandes auf 
die Sicherung der Zukunft und die Bezahlung ihrer Schulden in Form 
einer genügenben Kindererziehung nur zu leicht verzichten. Es ift bed» 
halb unmöglich, ven wirthfchaftlichen Arbeiter einfadh auf Sparjamteit 
und freiwillige Verfiherung zu verweifen, der übliche Arbeitslohn wird 
hierzu nur unter außergewöhnlichen Verhältniffen oder bei ganz be 
fonders entwidelter Fähigkeit ſich einzuſchränken hinreichen. Darauf 
aber zu warten, bis die große Mehrzahl der Arbeiter nicht nur ſoviel 
wirthſchaftliche Tugend erlangt hat, um das Bedürfniß nach Dedung 
aller jener BVerfiherungsprämien aus dem Arbeitslohn als ein unab- 
wenbbares gemeinnöthiges zu empfinden, ſondern auch ſich bie Organi- 
fation freiwillig geſchaffen Hat, die unentbehrlich ift, um fi auf Grund 
dieſes allgemein empfunbenen Bebürfnifies eine entſprechende Lohnhöhe 
zu erlämpfen, das würde ein Optimismus fein, ber in dem Charalter 
unferer Arbeiterbevölferung gar Feine Rechtfertigung findet, eine ſolche 
freiwillige Organifation könnte erft nach langen Jahren und ven ver- 
berblichften Krifen und Kämpfen gefchaffen fein, ganz abgejehen bavon, 
daß ihre Anfänge, wenn fie wirkſam, d. 5. mit Zwangs⸗ und Bann⸗ 
rechten ausgeftattet fein follen, zumächit gefährliche Stügpunkte ber 
Sozialdemokratie fein würben. Will man baher den Arbeitslohn ſo 
rafch, wie bies bie Zeitverhältniffe erfordern, auf die Höhe bringen, 
bie er eigentlich haben follte, um ein genügenbes Aequivalent für bie 
eigentlichen Koften der Arbeit zu fein, und will man bie entſprechende 
Verwendung biefer Erhöhung des Arbeitslohnes nicht zu vorübergehenbeit 
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Genuß, ſondern zu wirthicaftlihen Anlagen fichern, jo bleibt nur die 
Zwangsverpflichtung zu beftimmten Leiftungen übrig, die dann als ein 
allgemein empfundenes unabweisbares Bedürfniß im Arbeitslohn ihren 
Ausdruck finden wird. Da aber eine folche Ausgleihung der Lohnhöhe 
mit den Lebensfoften immer nur langfam eintritt, fo ift es ftatthaft, 
wenigftens für den Anfang einen Theil der Zwangsleiftungen auch auf 
die Arbeitgeber und ſchließlich auf die durch Die neue Organifation ent- 
laſteten Staats- und Rommunalverbände zu vertheilen. 

Wenn es fomit durchaus gerechtfertigt und auch vom Standpunkte 
der Erhaltung eines genügenden Maßes der wirthichaftlichen Selbftver- 
antwortlichfeit nicht anfechtbar ift, auf dem geplanten Wege mit dem 
Derfiherungszwange vorzugehen, fo fol doch zum Schluß Hier nicht 
verjchiwiegen werben, daß der Staat fich hiermit an eine ber größten 
amd jchwierigften Aufgaben wagt. Ich will dabei ganz abſehen von 
den materiellen Schwierigkeiten der Organifation und Gefhäftsführung 
umd nur, um noch einmal auf die wahrlich nicht zu unterſchätzende 
Gefahr der Uebervölferung zurücdzulommen, einen Punkt hervorheben. 
& lann feinem Zweifel unterliegen, baß in dem Maße, wie es ge- 
fingen wird, durch alle biefe Ginrichtungen die Lebenshaltung der 
Arbeiter, alfo des Gro8 der Bevöllerung, zu heben, hierdurch in Ver⸗ 
bindung mit den übrigen Maßregeln der Volkshygieine auch die Volks⸗ 
vermebrung ſelbſt, ſei e8 auch nur durch Verminderung der bei uns 
noch fo erſchreckend Hohen Kinderſterblichkeit, eine noch vafcher als jett 
zunehmende fein wird, zumal da uns ja alle die Neftriltionen der 
Schhaftmachung und Eheſchließung fehlen, die in früheren Zeiten den 
aͤhnlichen Beſtrebungen der Sicherung der Erijtenz durch bie Organi» 
fation beftimmter Geſellſchaftsklaſſen, z. B. in den Zünften, zur Seite 
gingen. Einer Politit mit ſolchen Konfequenzen kann ſich nur ein 
Staat zuwenden, der fich noch jugenbfräftig und erpanfionsfähig genug 
fühle, um nöthigenfalls ſich den erforberlihen Raum für den Ueber- 
ſchuß feiner Bevölkerung auch mit Gewalt verjchaffen zu können. Wir 
tollen im neuen Deutichen Reiche gewiß noch nicht daran denfen, und 
greifenhaft einzufpinnen und nur auf Erhaltung des Erreichten bedacht 
zu fein, ſondern wir fühlen Hoffentlich den Muth und bie Kraft, an bie 
fung der größten Probleme heranzutreten; trotzdem wirb es doch 
immer gut fein, ſich der ganzen Schwere der Aufgabe, die wir zu 
übernehmen im Begriff find, ſtets bewußt zu bleiben, denn nur aus 
diefem Bewußtfein kann die Energie des Pflichtgefühls zur Durchführung 
diefer großen Aufgabe erwachſen. 
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I. Die beſtehenden Einrichtungen. 
(Bortfegung.) 


D. Das Prinzip der Betheiligung (Subvention) 
insbefondere. 
1. Allgemeine Charalteriſtik. 

Die Anwendungen des Dotationsprinzips find nad bem 
Borftehenden ſporadiſche geblieben: fie gleichen ſolchen in die Ebene 
hinausgerückten Gebirgsformationen, welche durch gewaltfam treibende 
Kräfte plöglich emporgehoben, die vorhandenen Erdſchichten durchbrochen 
und ihrer Lagerung neue Stützpunkte gegeben haben; aber wie nicht 
diefe Formationen, ſondern die durch ruhiger wirkende Kräfte hervor⸗ 
gerufenen Bildungen es find, welche Charakter und Ergiebigfeit ber 
Gegend vor allem beftimmen, fo find aud für die Art und den Um- 
fang, in welchem bie finanziell ausgleichende Wirkſamkeit des Staates 
und der größeren Verbände im Verhältniß zu den engeren Verbänden 
we Geltung gelangt, in erfter Linie die Inftitutionen maßgebend, welche 
unter dem Einfluß des Betheiligungsprinzips fih im Wege 
ftetiger Entwidlung gebildet haben; vorzugsweiſe die Anwen- 
dungsformen biefes Prinzips Haben in der neueren Geftaltung der Ein- 
richtungen Ausbau und Verallgemeinerung erhalten. 

Nach dem oben Angeführten beruht das Charakteriftiiche des Prin- 
zips in der Wechfelbeziehung, im welche dasſelbe das Maß der 
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zu leiftenden Beihilfen zu den Anforderungen ftellt, bie durch bie 
Erfüllung namentlih der ihrem Charakter nach ftaatlichen Auf- 
gaben an das Finanzwefen der Gemeinden und engeren Verbände ge- 
richtet werden. Da inbeffen auch bei der Anwendung des Dota- 
tionsprinzips nicht felten das Beſtreben leitend ift, einen dem 
Bedürfniß und fpeziell dem Umfange der durch die ftaat- 
lichen Aufgaben geftellten Anforverungen möglichſt ſich anfchließenden 
Nepartitionsmaßftab zu finden, jo erhellt, daß die Anwenbungsformen 
beider Prinzipien fi in der Art ihres thatſächlichen Erſcheinens nahe 
berühren müffen, und baß, wie bereit früher bargelegt, der Gegen- 
fag fich nicht ſowohl als einen ausſchließenden und abstrakten, 
fondern vielmehr als einen graduell fich aufbauenvden und gewiſſe 
Uebergangsformen zulafjenden fennzeichnet. Der Gegenſatz alzen- 
tuirt ſich umfomehr, je mehr in der Bethätigung des Betheiligungs⸗ 
prinzips die finanzielle Erhaltung eines Verhältniffes zur Höhe der 
Aufwendungen bezw. des Bedarfes zur Geltung kommt. Es umfaßt 
fomit die Anwendung des Prinzips eine Reihe von Stufen; wenn 
es au für biefe Anwendung keineswegs unumgängliches Erforber- 
niß ift, daß die Wechjelbeziefung zu dem Aufwande in einem voll- 
tommen Fonftanten und ziffermäßig darftellbaren Verhältniß 
ihren Ausdruck finde, tritt Doch der Charakter des Prinzips am klarſten 
und in feiner potenzirteften Bedeutung ba hervor, two bie ge 
troffenen Einrichtungen die Evidenthaltung eines derartigen Ver- 
bältniffes fiher ftellen. Das Anwendungsgebiet gerade ber bieie 
Sicherſtellung enthaltenden Formen hat fih im Laufe der neueren 
Entwidelung immer mehr erweitert. 

Wie fhon oben des näheren begründet worben, find die Anläfie 
für die in Anwendung des Dotationsprinzips geſchaffenen Ein- 
richtungen vorherrfchend akute: fie find meift duch fundamentale 
Aenderungen gegeben, welche entweber in ber Organijation ber 
fommunalen Verbände bezw. in ver Bemeffung ihrer Wirkungs⸗ 
ſphäre ober in dem Syftem ihrer Mittelbefhaffung, d. 8 
in erfter Linie ihrer Beſteuerung eintreten. Auch für die Ausbildung 
ber Unmwenbungsformen des Betheiligungsprinzips können 
ähnliche akute Anläffe beftehen: derartige Anläffe werben namentlich) 
dadurch gefchaffen, daß plöglih der abminiftrative Aufgabenkreis 
ber engeren Verbände eine Erweiterung erfährt ober eine Steige” 
rung ber Anforberungen an die in ben einzelnen Verwaltungszweigen 
zu erzielenden Leiſtungen eintritt; beides gefchieht nicht felten dann, 
wenn der Staat zu einem anderen Shyitem ver Gefeggebung und 
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Berwaltung übergeht ober wenn, fet es in der Tommunalen 
DOrganifation, jei ed in der Regelung ver einzelnen abmini- 
ftrativen Materien, größere Reformen zur Ausführung ge- 
langen. Häufiger jedoch erhält der Staat zur Betheiligung mittels 
Subventionen den Anlaß durch das auf der Kulturentwidelung und dem 
Ausbau der Verwaltung berufende allmählihe Anfteigen der 
Anforderungen und bes durch fie bebingten Aufwandes, ein 
Anjteigen, Hinter dem, wie früher gefchildert, die Entwicklung ber 
Tommunalen Einnahmen Häufig zurüdbleibt: endlich kann auch ohne 
die Borausjegung einer durch die objeftive Geftaltung der Verhältniſſe 
hervorgerufenen Erweiterung des Bedürfniſſes vie bloße auf eine an 
und für fih gerehtere Bertheilung ber Laften gerichtete Tendenz 
das die Gejeggebung bei Ausbau ber Anwendung des Betheiligungs- 
prinzips infpirirende Motiv enthalten. Gerade deshalb, weil bei ber 
Herausbildung ber Formen des Betheiligungsprinzips die aluten An- 
fäffe eine minder heroortretende Rolle fpielen, ift hier regelmäßig bie 
Kontinuität ver Entwidelung eine größere, als dies bei den Anwen⸗ 
Dungsformen des Dotationsprinzips der Fall ift. 

Aber auch die Art, in welcher auf Grund der gefchaffenen Ein- 
richtungen Die Anwendung des Betheiligungsprinzips in concreto fich 
vollzieht, ift eine won den Erjcheinungsformen des Dotationsprinzips 
durchaus verſchiedene. Bei der Dotatton pflegt derjenige Tegislatorifche 
Alt, welcher den Kommunaltörpern die betreffenden Bermögensobjefte 
oder Einnahmequellen überträgt, ben fir jene hieraus fich ergeben- 
ven Zuwachs an wirthicaftlicher Kraft pvauernd zu vegeln, ohne daß 
es für die Uebereignung der aus diefen Objekten und Einnahmequellen 
gezogenen Erträge an bie betreffenden kommunalen Korporationen 
weiterer thatjächlicher Anläffe bevarf: dagegen bringt das Weſen ver 
Subvention als einer Betheiligung an dem thatſächlich 
erwadhfenden Aufwand es mit fi, daß im eimelnen Falle die 
Boransfegung eines ſolchen Aufwandes bezw. bes auf bemfelben 
beruhenden Bedarfes thatfächlich gegeben fei. Der Inhalt diefer 
Borausſetzung ift nun aber infofern ein verſchiedener, als entweder ver 
von bem betreffenden Rommunaltörper zu leiftende Ausgabenaufwand im 
ganzen und fein Verhältniß zur Leiftungsfähigfeit ber Korporation 
im allgemeinen in Betracht kommt ober die Beftftellung jener 
Borausfegung lediglich für einzelne Aufgaben und Zweige ber 
Zommunalen Verwaltung ftattfindet, und als daher die Leiftung bes 
Zuſchuſſes entweder zur Dedung des allgemeinen Bedarfs ober 
eines Spezialbedarfs erfolgt: da für den Umfang der Betheili- 
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gung das Maß, in welchem bei ben betreffenden Verwaltungs 
aufgaben bie Interefien des Staats und ber weiteren Verbände 
tonkurriven, beftimmt zu fein pflegt, fo ift e8 erklärlich, daß unter den 
Anwendungsformen des Prinzips diejenigen, denen ber Gebanfe ver 
Betheiligung an dem Aufwande eines fpeziellen Verwaltungs 
zweiges zum Grunde liegt, die weitaus vorwaltenden find. 
Im Gegenjag hierzu Tommen allgemeine Bedürfnißzuſchüſſe 
der größeren Verbände und des Staates nur felten vor. 

Eine nicht geringere ift die Verfchievenheit in Anbetracht bes 
Objeftes, durch deſſen Ueberweifung bie Stärkung der wirthſchaft⸗ 
lihen Kraft des engeren Verbandes herbeigeführt wird; es liegt in ber 
Natur des DBetheiligungsprinzips, daß unter den Anwendungsformen 
desſelben die Ueberweifung nugbarer Objekte ober des Ertrages 
von folhen oder von beftimmten Steuern eine Stelle nicht finden 
kann; bei allen dieſen Formen richtet fich die Höhe des ben betreffenden 
Kommunalverbänden aus der Ueberweifung zufließenden Ertrages ledig⸗ 
lich nad) Momenten, welche in der Natur ber betreffenden Einnahme⸗ 
quellen begründet find und welde daher von felbft eine dem Ber- 
hältniß des Aufwandes für gegebene abminiftrative Zwecke folgende 
Bemeſſung ausſchließen. Das Objekt der Ueberweifung kann hier 
demnach nur in den bezüglichen Verbänden oder Gemeinden zu über- 
weifenden Geldbeträgen beftehen: nur bie Art, wie die Höhe biefer 
Beträge und insbeſondere ihr Verhältniß zu ber Höhe des in Betracht 
kommenden Verwaltungsaufwandes fich beftimmt, unterliegt einer ver⸗ 
fchiedenen und zwar der mannigfaltigften Regelung. Die unterfte 
— d. h. bie den Unmenbungsformen des Dotationsprinzips am 
nächften ftehende — Stufe ftellen diejenigen Fälle dar, in benen 
das Verhältniß zur Höhe des Aufmandes lediglich als Motiv für 
die Normirung in ihrem Betrage demnächſt firirt bleibender 
Beihilfen wirkfam ift; als eine höhere Potenz werben bie 
Fälle betrachtet werden Fönnen, in denen das Verhältniß ber 
Beihilfe zum Aufwande ven Gegenftand ber Regelung bildet, 
fo daß dem Betrage des Aufwandes entiprechend auch der Betrag ber 
Subvention wechfelt. Dieje letztere Kategorie ift e8, welche eine ber 
ſonders große Fülle von Kombinationen der den Betrag ber Sub- 
vention beftimmenben Momente umfaßt; am Häufigiten ift jener Betrag 
auf eine Quote des Aufwandes normirt, bie entweber nur bis zur 
Erreichung eines beftimmten Marimums ober unbeſchränkt 
gewährt wird; öfter wird bie Quote nur von bem ein gewiſſes 
Limitum überfteigenpen ober von bem durch gewiſſe Ein- 
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nahmen nicht gebedten Theil des Aufwandes berechnet; zu⸗ 
weilen haben ver Staat bezw. die größeren Verbände ven ganzen ein 
beftimmtes Maß überfteigenden Aufwand zu übernehmen. Die 
Art, in welcher hiernach der Maßſtab der Subvention fich regelt, fteht 
in gewifjer Beziehung zu der Abgrenzung berjenigen Kategorien des 
Aufwandes oder Bebarfes, zu denen die Subvention geleiftet wird; ift 
die Subvention nur zur Ausgleichung der allgemeinen Bebürftigfeit 
ber Gemeinden ober Kommunalverbände beftimmt, fo ift eine Normirung 
des Verhältniffes zur Höhe des Aufwandes nur in fehr allgemeinen 
Umriffen ausführbar;, eine Regelung durch Aufftellung prägifer und 
tiffernmäßiger Verhältniffe ift in um fo höherem Grave möglich, je 
mehr die Kategorie der Ausgaben, um die es fich handelt, eine ſpe⸗ 
jialifirte ift; je weiter im biefer Weife im ber gejonverten Be- 
handlung des Aufwandes ber einzelnen Zweige der Verwaltung und 
der zu ihnen zu leiftenden Subventionen vorgefchritten wird, defto mehr 
erſcheint Die auf jeden einzelnen Verwaltungszweig ſich beziehende 
dinanzwirthſchaft der Kommunallörper als ein in fih gefchloffenes, 
bie Finanzwirthſchaft der Kommunaltörper der verichiedenen Stufen 
gewiffermaßen durch brechendes Ganze, innerhalb deſſen die 
Ausgabeleiftungen der Gemeinven einerfeit8 und bie von den größeren 
Verbänden bezw. vom Staat zu gewährenden Zuſchüſſe andererſeits fich 
dorzugäweife nach der beſonderen Natur der in Betracht Tommenben 
Terwaltungsaufgaben und der Arten des Aufwandes bezw. des Bes 
darfes regeln. Im letzterer Beziehung ift zunächft die Scheivung von 
Berfonal» und Sachbedarf von Bedeutung; noch wichtiger ift 
die Scheibung zwiſchen laufendem Bedarf und auferordent- 
lidem oder Kapitalbedarf; im allgemeinen ift das Bedürfniß 
der Ausgleihung in Anfehung der Rapitalaufwendungen am größten; 
bier tritt die Umverhältnigmäßigkeit der Anforderungen im Vergleich 
zu den zur Verfügung ftehenden Mitteln am leichteften ein; oft 
find es daher auch die Aufwendungen biefer Art, bezüglich deren 
der Betheiligung des Staats und der größeren Verbände die relativ 
größte Ausdehnung gegeben ift; unter den laufenden Ausgaben pflegen 
die der Unterhaltung von Anftalten und Einrichtungen dienenden ſolche 
m fein, in denen Staat und größere Verbände fich in einem dem 
Verhaltniß, im welchem jene Anftalten allgemeinen Intereſſen bienen, 
entiprechenben Maße beteiligen. 

Mit der Scheidung zwifchen allgemeinen Bedürfnißzuſchüſſen und 
Beihilfen zu fpeziellen Werwaltungszweden im engiten Zufammenhang 
feßt das Maß, in welden die Verwendung der Zufchüffe einer 
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Kontrole unterliegt: einer folhen Kontrole würde e8 bei Zuſchüſſen 
der erfteren Art an einem Inhalte fehlen; bier genügt es, wenn mit 
den den Zuſtand der DBebürftigkeit begründenden Thatſachen die 
Vorausfegung der Betheiligung feftgeftellt worden ift. Dagegen ift es 
Har, daß in je Höherem Grade der Verwendungszweck durch Ab⸗ 
grenzung ber Verwaltungszweige, zu deren Aufwande beizutragen bie 
Subventionen beftimmt find, eine Spezialifirung erfahren hat, 
ein deſto intenfiveres Interefje daran befteht, daß die Verwendung für 
die Aufgaben jenes Gebietes thatjächlich fichergeftellt werbe: regelmäßig 
bilvet daher ein Korrelat der Subventionsgewährung das dem Staat 
ober den die Beihilfen leiftenden größeren Verbänden 
zuſtehende Recht, die Thatſache ver VBerausgabung berjenigen 
Beträge, zu beren Beftreitung die Subvention beitragen foll, fowie 
ihrer Verwendung zu dem bezüglichen Zwed zu fonftatiren. Die 
Mehrzahl der Geſetzgebungen bleibt indeſſen bei der bloßen Ermächti— 
gung ber größeren Verbände zur Konftatirung der Thatſache ber 
Verwendung nicht ftehen: es ift evivent, daß die Betheiligung an ben 
von den drtlichen Verbänden aufgewendeten Koften nur dann eine wirk⸗ 
lich gleichmäßige fein kann, wenn ſeitens biefer Ieteren Verbände bie 
Aufwendung nach gleichartigen Grunbfägen erfolgt: ver Gewährung 
der Subvention entfpricht daher in der Regel ein Recht bes bie 
Subvention leiftenden größeren Verbandes, bei Feſtſtellung ber 
©rundfäge, welche bie örtlichen Verbände bei ihren bezüglichen Ver⸗ 
richtungen anzuwenben haben, mitzuwirken und deren Befolgung 
zu prüfen; wo es fih um Bewilligungen handelt, welche im Wege 
autonomer Beichlußfaffung erfolgen, pflegen bie Mobalitäten ber 
Verwendung und des desfalls zu erbringenden Nachweiſes von ber ber 
wilfigenven Körperfchaft vorgezeichnet zu werben. Es ift felbftver- 
ſtändlich, daß eine ſolche Kontrole der Verwendung fi) um fo leichter 
zur Ausführung bringen läßt, je mehr die Organifation und Leitung 
des einzelnen Verwaltungszweiges eine gleichförmige und zentraliſirte 
ift: es iſt daher unleugbar, daß die Ausbildung eines auf Speziali⸗ 
firung ber Finanzwirthſchaft der einzelnen Verwaltungszweige ber 
ruhenden Subventionsweſens auf eine gewiſſe Zentralifirung und 
Schematiſirung hindrängt, welche ver fommunalen Autonomie 
als ein einſchränkendes Element gegenübertritt; andererſeits er⸗ 
möglicht es dieſe Zentraliſirung, die in der Natur ver Aufgaben 
beruhenden Momente in Anſehung der Laſtenvertheilung und der 
Geſtaltung ber Finanzwirthſchaft zu vollerer Geltung 
zu bringen. 
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Schon Hieraus ergiebt fih, daß bie Darftellung der Anwendungs⸗ 
formen des DBetheiligungsprinzips fi nicht völlig von der der mate- 
tiellen VBerwaltungseinrichtungen loslöſen läßt: es ift ins⸗ 
befondere daran feitzubalten, daß die Regelung ber in der Subvention 
zum Ausprud fommenben finanziellen Betheiligung im wefentlichen ein 
Korreltiv der Aufgabenvertheilung überhaupt bildet; eben weil das 
Sharakteriftifche des Betheiligungsprinzips in ber Erhaltung eines Ber- 
hältniffes zur Ausgabenbemefjung befteht, ftehen die Anwendungsformen 
dieſes Prinzips in fehr viel engerer Wechfelbeziehung als die des Do- 
tationsprinzips zu den Grundfägen jener Aufgabenvertheilung: an die 
Darftellung diefer Grundſätze ift daher überall anzufnüpfen. ine 
befondere Beachtung verbient von biefen Gefichtöpunften aus das 
Verhältniß, im welchem vie Leiftung ber Subventionen ſich auf den 
Staat und die mittleren Verbände vertheilt; legtere wirken in Bezug 
auf die von erfterem zur Verfügung geftellten Beihilfen öfter als ört⸗ 
lihe Regulatoren, indem es ihnen obliegt, dieſe Beihilfen — 
vielfach zugleih mit ven Beträgen, welche fie felbft zur Verfügung 
ftellen — auf die engeren Verbände zu vertheilen. Auch bie 
Scheidung zwifchen folhen Beihilfen, welche die Natur gefeglih ge⸗ 
tegelter Einrichtungen angenommen haben, und ſolchen, welche auf 
arbiträrem Ermeflen der bezüglichen Körperfchaften beruhen, iſt von 
jenem Gejichtspunft aus von Intereffe. Endlich ift auch an die Wechſel⸗ 
beziehung zu erinnern, welche nach den Einrichtungen mancher Staaten 
zwiſchen den Veranftaltungen zur Gewährung von Vorſchüſſen und 
Darlehen an Gemeinden und Kommunalverbände befteht: beiderlei 
Einrichtungen find hier darauf angewieſen, fich gegenfeitig zu ergänzen. 
Die duch Darlehnsgewährung ermöglichte zeitliche Ausgleichung der 
einzelnen Anforderungen wird daher mit ber materiellen Ausgleichung, 
deren Sicherftellung die Anwendung des Betheiligungsprinzips bezwedt, 
in Verbindung gebracht werden müſſen. 


2. Die wichtigften der in ber pojitiven Entwidelung bervorgetretenen 
Anwendungen. 


Vorbemerkung. 


Die Darſtellung der Anwendungsformen wird am beſten in der 
Weiſe zu gliedern ſein, daß zunächſt diejenigen Subventionen, welche 
lediglich aus Anlaß des allgemeinen Mißverhältniſſes zwiſchen An⸗ 
forberungen an die Gemeinden und Leiſtungsfaͤhigkeit derſelben gegeben 
werben und welche jchon oben wiederholt unter dem Namen der all- 
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gemeinen Bevürfnißzufchüffe zufammengefaßt worben find, be- 
handelt werben; demnächſt werben die Zufchüffe, welche zu dem Auf- 
wande beftimmtabgezweigter Berwaltungsgebiete gewährt 
werben, zum Gegenftande ber Darftellung zu machen fein. In Rüdficht 
darauf, daß Zufchüffe der erfteren Art einer Regelung durch allgemeine 
Normen nur in geringem Maße fähig und daß fie nur ausnahmsweife 
von der Gefeggebung der einzelnen Staaten als eine ſtändige Ein- 
richtung entwidelt worben find, wird eine kurze Erwähnung berjelben 
genügen; der Schwerpunkt fällt in die Darftellung der Einrichtungen, 
welche in Bezug auf die Gewährung von Zuſchüſſen zur einzelnen ab- 
miniftrativen Zweden ausgebildet worden find. 


& Allgemeine Bebürfnigzufchüfle. 

Zu einer ftändigen Einrichtung find diefe Zuſchüſſe m. W. 
allein in Frankreich ausgebildet worden, mo fie an bie Stelle bes 
Verhältniſſes finanzieller Gemeinſchaft getreten find, welches 
urfpränglich zwifchen den Departements beftanden und in der Inftitution 
des fogenannten fonds commun feinen Ausbrud gefunden hatte. 
Wie demnächft noch näher darzulegen fein wird, war in ber aus ber 
Gefeggebung der Revolutionszeit Hervorgegangenen Organifation das 
Departement weſentlich als eine ftaatlihe Beranftaltung auf 
gefaßt worden, welche in erfter Linie den Zwed hatte, die ftaatlichen Ver⸗ 
waltungsaufgaben zur Durchführung zu bringen; dem entfprechend waren 
bie Departements für bie Beſtreitung ber auf die Durchführung biejer 
Zwecke bezüglichen Aufgaben auf Durch beftimmte Limita begrenzte Zu⸗ 
ſchläge zu den Staatsſteuern angewiejen; bei dem in ven einzelnen De- 
partements überaus verfchievenen Verhältniffe des Ertrages der Zufchläge 
zur Höhe der burch die ftantlichen Aufgaben geftellten Anforderungen würde 
aber durch dieje Zufchläge das Gleichgewicht zwiſchen Hilfsquellen 
und Anforderungen nicht fichergeftellt worben fein. Dies Gleich 
gewicht zu fihern, war ber Zwed jener unter dem Namen bed 
fonds commun bezeichneten Einrichtung: bei berjelben war bie 
Idee leitend, -zwifgen den Departements für ben Zwed ver Durd- 
führung der durch allgemeine Etaatsintereffen gegebenen Aufgaben ein 
Gemeinſchaftsverhältniß zu konſtituiren, bergeftalt, daß von ben 
zur Dedung der auf jene Aufgaben bezüglichen, unter dem Namen det 
„ordentlichen“ zufammengefaßten Einnahmen ein Theil zu einem ge⸗ 
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meinfamen Fonds vereinigt wurde, aus welchem dann bie ein⸗ 
zelnen Departements nach Verhältniß ihrer betreffenden Ausgaben bezw. 
ihrer Bedürftigkeit Zufchüffe erhielten. Die wachſende Bedeutung 
dieſes Fonds ergiebt fih aus dem zunehmenden Betrage der ihm über- 
wiefenen Zufchläge; während der Antheil vesfelben am Anfange des 
Jahrhunderts fih auf zwei Gentimes mit einem Ertrage von vier 
Millionen Fronten belaufen hatte, war die Zahl der Gentimes 1830 
auf fünf mit einem Gejammtertrage von neun Millionen Franken ge⸗ 
ftiegen) ; eine Erweiterung erfuhr bie Einrichtung demnächſt durch das 
Geſetz vom 10. Mai 1888 über die Zuftänbigfeit des Generalraths, 
indem es geftattet wurbe, baß auch zum Behuf der Beftreitung von 
Ausgaben falultativer Natur unter beftimmten Vorausfegungen 
aus dem fonds commun Beihilfen geleiftet würden; es follte nämlich 
eine jährlich durch das Finanzgefeg zu beftimmenbe Quote jenes 
Fonds zu Beiträgen verwendet werden bürfen, welche ben Departements 
als Unterftügungen zur Vollendung der Departementalgebäude und ber 
den Departementalftraßen angehörigen Kunftbauten follten bewilligt 
werden bürfen; die zu ſolchen Zuſchüſſen beftimmte Quote war unter 
der Bezeichnung des zweiten fonds commun befannt; berjelbe war 
jedoch mit bei weitem geringeren Mitteln ausgeftattet; im Jahre 1850 
betrug ber ihm überwiejene Antheil an den zum fonds commun aus- 
geworfenen fieben Centimes lediglich Yıo Centimes?). In der Praxis 
hörte das Imftitut jedoch nicht auf, zu Ausftellungen Anlaß zu geben; 
es war ein Beftreben ber Departements, fo ſehr als möglich die An- 
fäße der den Kategorien der Pflihtausgaben fowie ber eben er⸗ 
wähnten fafultativen Ausgaben angehörigen Aufwendungen zu 
fteigern bezw. bie Wbgrenzung biefer Ausgaben zu erweitern, um 
alsdann bei der Vertheilung ber beiden Bonds mit einer möglichit 
großen Quote betheiligt zu werden: bie Einrichtung hatte im nicht 
feltenen Fällen die Wirkung, einer unwirthſchaftlichen Bemeſſung 
der Ausgaben feitens der Departements Vorſchub zu leiften. Dennoch 
glaubte eine im Jahre 1850 zur Prüfung der Finanzlage der Departe- 
ments und Gemeinden niebergefegte Kommiffion®) nicht, fih für 
die DBefeitigung des fonds commun außfprechen zu follen; fie war 
der Anſicht, daß jene Webeljtände der Hervorrufung zu großer An 


1) Audiffret, Systöme financier de la France. Sme edition. Th. II 
©. 417. 421. 
2) Audiffret a.a. D. ©, 437. 482. 
3) Der Bericht diefer Kommilfion befindet ſich bei Audiffret a.a. O. 
©. 411 fg. Siehe daſelbſt den Abſchnitt: Fonds communs, ©. 486 fg. 
6* 


8 5. v. Heigenftein. [508 


fprüche fich leicht durch eine ftrengere Kontrole würden befeitigen 
laſſen. Indeſſen lag eine ſolche Einſchränkung der Selbftthätigfeit 
ber Departements nicht in der Richtung, welche damals die Geſetz⸗ 
gebung des Kaiſerreichs verfolgte: gerade der Wunfch, der autonomen 
Bethätigung diefer Kategorie der lommunalen Verbände einen weiteren 
Spielraum zu eröffnen, führte, nachdem ber zweite fonds commun ſchon 
im Budget vom Jahre 1851 nicht mehr vorgejehen worden war!), in 
dem Gefeß vom 18. Juli 1866 zur Unterbrüdung auch des erften 
diefer Bonds: erfegt wurde die Einrichtung durch einen im Staate- 
budget vorgefehenen Kredit von vier Millionen Franken, aus welchen 
ben Departements, deren Binanzlage dies erfordert, Beihilfen be 
willigt werben Lönnen: biejenigen Departements, welche die von ihnen 
zu erhebenden Spezial-Wege- und Schul-Eentimes nicht voll verwenben 
Tonnen, follten auf Zulafjung zur Vetheiligung an dem Fonds erft 
dann Anſpruch Haben, wenn fie die Ueberfhäffe zu ihren fonftigen 
Pflichtausgaben verwendet haben würden. Dieſe Einrichtung befteht 
noch fort; an dem Fonds haben im Jahre 1886 zweiunpfünfzig Depar⸗ 
tements mit unter ſich fehr ungleihen Beträgen Antheil gehabt‘). 
Näheres über den bei der Vertheilung zur Anwendung gebrachten 
Maßſtab und bie Kontrole der Verwendung ift der veröffentlichten 
Ueberficht nicht zu entnehmen. Seiner fachlichen Bedeutung nad 
ift der Fonds gegenüber den weiter unten barzuftelfenden viel umfang» 
reiheren Beträgen, mit benen der Staat fih an ben Anforde 
tungen der Spezialgebiete ver Verwaltung betheiligt, beträchtlich in 
den Hintergrund getreten. 


db. Subventionen zur Beftreitung der Bebürfniffe fpezieller Verwaltungẽzweige. 


«. England. 

Das englifche Syſtem der Bertheilung ver öffentlichen 
Aufgaben hat fein Eharakteriftiiches vor allem in der Trennung, 
welche zwifchen dem ftaatlichen und dem fommunalen Auf- 
gabenkreife befteht: während die Wirkungsiphäre des Staates bis 
in die neuere Zeit fih auf die Erfüllung ver durch die allgemeinen 
Macht», Rechts- und Sicherheits zwecke gegebenen Aufgaben und 
auf die für die allgemeinen Intereflen wichtigeren techn iſchen Ber 
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maltungszweige beichräntte, war im übrigen bie innere Verwaltung, 
foweit fie Iofaler Natur war, ebenfo wie die mittlere und niedere Juſtiz 
in ben Händen der Kommunalverbände oder doch von ſich an bie 
tommunale Organifation anlehnenden Organen. Diefer grundfäglichen 
Trennung des Wirkungskreiſes entiprach denn auch eine ebenfo 
volfftändige Trennung des Steuerwefens bergeftalt, daß während 
ber Staat feinen Bebarf vorzugsweife aus dem Ertrage ber in- 
direften Steuern und einer ergänzenden Eintommenfteuer 
beit, bie KRommunalverbände auf Steuern vom Grundertrage 
angewiejen find. Erſt währenn der legten Jahrzehnte bildete all⸗ 
mãhlich für die wichtigeren und in näherer Wechfelbeziehung zu ben 
allgemeinen Intereffen ftehenven Zweige der kommunalen Ver⸗ 
waltung eine Zentralleitung durch ſtaatliche Organe fich aus, 
welche die Durchführung ver durch die moderne Auffafjung und Ent- 
widelung gefteigerten Anforderungen zu fichern beftimmt war, welche 
indeffen eine Aenderung in der Bertheilung ber Laſten vor- 
lãufig noch nicht mit ſich brachte; die Hinderniffe, welche bie un- 
genügenbe Yeiftungsfähigfeit der einzelnen Verbände der Erfüllung jener 
Anforderungen entgegenfeßte, verfuchte mar dadurch zu befeitigen, daß 
man für bie mit einem größeren Koftenaufwanbe verbundenen 
Aufgaben die engeren Verbände zu größeren und leiftungs- 
fähigeren zufammenzog; erft al8 deſſen ungeachtet gegenüber der 
wachſenden Ungleichheit der Anforderungen an die Rofalverwaltung bie 
Leitungsfähigkeit auch der erweiterten Verbände fich für mande 
jener Aufgaben ald unzureichend zeigte und als gleichzeitig neue 
Zweige ver Iofalen Verwaltung gefchaffen und ausgebaut wurden, ging 
man dazu über, mit Zuſchüſſen des Staats bezw. in einem einzelnen 
Falle auch ver Grafſchaft einzugreifen: während bei einer Gefammt- 
einnahme ber örtlichen Verbände von 25038000 8 im Jahre 1867/68 
auf die Einnahme an Steuern 16430000 2 und auf die an Stants- 
Subventionen 951000 £ entfielen, waren im Jahre 1881/82 bei einer 
Sefammteinnahme von 51400000 2 die Steuern mit 27891000 8, 
die Stants-Subventionen mit 2841000 £ betheiligt; feitdem hat fich 
das Verhältnig noch weiter zu Ounften der Subventionen ver- 
ſchoben. Gleichwohl wird auch nach ven legten Ergebniſſen jene Be⸗ 
theifigung noch immer nicht als eine beſonders umfangreiche be- 
geichnet werben Tönnen, zumal in Berücfichtigung zu ziehen ift, daß 
auch die Koften für die Unterhaltung der lokalen Behörden, welche in- 
den fontinentalen Staaten vom Staate getragen werben, in England 
im Prinzip zu Laften der örtlichen Verbände find. Ueber die für die 
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Bemeffung der Subventionen maßgebenden Grunbfäge und die Be 
träge der legteren iſt e8 ſchwer, eine Ueberficht zu gewinnen; bie im 
Jahresbericht des Local Government Board früher mitgetheilte bes- 
falffige Spezifitation ift in ben Berichten der letzten Jahre weggefallen, 
auh war fie weder von vollfommen richtigen Gefichtspunkten aus 
aufgeftelit, noch vollſtändig. Eine berichtigte und vervollftändigte Ueber- 
fiht für das Jahr 1881/82 enthält die nachſtehende, ver Schrift von 
Wright und Hobhoufe") entlehnte Tabelle: 


1. Armen» und Irrenverpflegung 


a) an Armenverbänte . » - - 200. 537196 £ 
b) an Grafſchaften und Städte für Irre. . - . . 1671, 
2. Polizei, gerichtliche Verfolgungen u. ſ. w. 

a) ber Grafihaftspoligei. - - > 2 2 200. 419397 „ 
b) ber Stabtpoliei . » - «222m ne 351843 „ 
©) ber Hauptftädtifchen Polizei - -» » 2 0... 585482 „ 
d) für fixafrechtliche Berfolgungen, ſowie Unterhalt 

und Zurädihaffung von Gefangenen . . . . 15989 „ 


83. Gefundheitözwede 
an Behältern für Mebdizinalbeamte und Inſpektoren. 65649 „ 
4 an Ortidaftsverbände 


Bewilligung für Bollaunterriht . - -» . 2.2. 695407 „ 

5. Verſchiedenes 
Hauptftädtifche Feuerwehr -. . » 2 2 000. 10000 „ 
284104 2. 


Diefelbe entipricht jedoch dem gegenwärtigen Zuſtande infofern nicht 
mehr ganz, als ſich einzelne Pofitionen inzwifchen mehr over min- 
der beträchtlich erhöht Haben; new hinzugetreten ift insbeſondere bie 
vom Staat für die Unterhaltung der Hauptftraßen des Landes ge- 
währte Beihilfe: nicht in der Tabelle, bie fich nur auf die aug Staats⸗ 
fonda gewährten Subventiouen erftredt, enthalten find die Beträge, 
welche zur Unterhaltung der gedachten Hauptſtraßen von ven Graf⸗ 
ſchaften fchon damals geleiftet wurden?). Die Staats - Subventionen 


1) An Outline of Local Government and local Taxation ©. 92. 

2) In dem mir noch eben während bed Drudes zugehenden Memorandum, 
welches dem leiten zufolge Parlamentd-Berorbnung vom 24. Mai 1886 ver 
dffentlichten local taxation returns für das Rechnungsjahr 1884/85 vorangebt, 
ift Seite 10 der Gefammtbetrag der Gtantd-Gubventionen pro Jahr 1883/84 
auf 2488035 2 angegeben; ber XVth Annual Report of the Local Government 
Board giebt Appendix J &. 228 den Gefammtbetrag auf 3361858 2 an; bei bem 
erfteren Betrage iſt bie Subvention an bie school boards nicht berüdfichtigt, in 
bem zweiten bagegen ift fie anfcheinend enthalten. 
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werben nach der Tabelle tHeild an Grafſchaften, theils an bie 
örtlichen Armenverbände, ftädtifche Diftrifte und Schul- 
verbände geleiftet: wichtiger ift die Gliederung nah den Zweden, 
indem bie betreffenden Beiträge für Aufgaben theils ver Armen- und 
Irrenpflege, theils ber Polizei-, teils der Gefundheits-, 
teils der Wege- und enblih der Schulverwaltung geleiftet 
werben. Diefer Glieberung werde ich im Nachftehenden folgen. Für 
die Koften der öffentligen Armenpflege gilt e8 als Prinzip, 
daß fie zu Laften der betreffenden Lofalen Verbände find: nur infofern 
bat bie Entwidelung feit der großen Armennovelle von 1834 eine 
Aenderung gebracht, als die zufolge verjelben gebilveten Gefammtverbänbe 
— unions — einen immer wachjenden Antheil an jenen Koften übers 
nommen haben; mit beiden konkurrirt in der Tragung der Armenlaft 
der größere Verband ber Graffchaft, welcher an ben Koften ber 
Irrenpflege mit einem wefentlichen Antheile partizipirt. Zu ben 
vom Gefammtverbande der union zu übernehmenven Koften gehören 
vor allem die der Unterhaltung des Arbeitshaufes und ver Unter» 
ftügung ſowohl der im Arbeitshaufe verpflegten als ver außer- 
halb befindlichen Armen, außerdem die Ausgaben für Impfung 
und für Aufnafme der Zivilſtands akte der Armen fowie die Koften 
gewiffjer Wahlen und Verwaltungsakte; zu Laften ver parish 
find die Gehälter der Steuer-Einfammler und befoldeten 
Armenauffeher, die Koften ver Wahl-Reklamationen im 
Selle beftritfener Wahlen der guardians, Auslagen der Armenauffeher 
für die Aufftellung der Gefhworenenliften und das von ben 
Armenräthen für nicht zu den unterftügten Armen gehörige Bedürftige 
gezahlte Schulgeld geblieben. Zu den von ben unions zu be- 
fireitenden Koften gehören hiernach im Prinzip auch die Gehälter ver 
Lehrer und Lehrerinnen, welche an ben mit den Armenhäufern 
errichteten Schulen angeftelt find, fowie die Gehälter ver für die Be- 
handlung von Armen außerhalb des Arbeitshaujes angeftellten Armen⸗ 
ärzte; ausnahmsweiſe ift jedoch für biefe beiden Stategorien von Aus⸗ 
gaben eine Beteiligung des Staates ausgebildet worden, bie in An- 
fehung der Lehrergehälter, foweit ich zu ermitteln vermocht habe, auf 
den allgemeinen Hinfichtlich des Volfsfchulwefens angenommenen Be⸗ 
fimmungen, in Anſehung der Gehälter der Armenärzte aber auf be- 
fonderen gefeglichen Vorfchriften beruft und in ihrem Urfprunge mit 
dem Uebergange zu dem Syſtem feft befoldeter Armenärzte in Wechfel- 
beziehung ſteht. Die frühere Einrichtung nämlich, nad) welcher bie 
Armenärzte für den einzelnen Ball bezw. bei ven dauernd in ihre Be⸗ 
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handlung gelangten Kranken per Kopf remunerirt wurden, hatte fi 
nicht bewährt und hatte in Rückſicht hierauf ein im Jahre 1844 nieber- 
geſetztes Komitee fefte Anftellung gegen Jahresgehalt empfohlen; obwohl 
auch bei diefer Einrichtung ſich Uebelftände geltend gemacht zu haben 
feinen, empfahl doch auch ein im Jahre 1854 ernanntes neues 
Komitee das Fefthalten an dem Prinzip der feften Beſoldung und bie 
Erweiterung besjelben zu dem Grundſatze der lebenslänglichen 
Anftellung, die demzufolge auch in Anſehung ſowohl der Armenärzte 
als der Armenpilfsärzte jeit der medical qualification order vom 
10. Dezember 1859 Regel ift; zugleich wurde vom Gehalt biejer 
Aerzte die Hälfte auf Staatsfonds übernommen, eine Einrichtung, 
bei der es bisher fein Bewenven behalten bat!). Der dem Staat zur 
Laſt fallende Antheil an ben Lehrer- und Lehrerinnen» Gehältern hat 
im Rechnungsjahr 25. März 1884/85 37652 2, der an den Gehältern 
ber Armenärzte bezw. ben Koften für am Arme verabreichte Arzneien 
und Heilmittel 147270 2 betragen®). — In befonderer Weiſe iſt, 
wie bemerkt, die Beitragspflicht zu den Koſten der Irrenpflege ge 
vegelt; während bei den Koften ver allgemeinen Armenpflege die Graf⸗ 
haft nicht konkurrirt, ift das Verhältniß inbetreff der Irren- 
pflege ein anberes: Hier gilt als zur Fürſorge für die Errichtung 
und Unterhaltung der betreffenden Anftalten principaliter verpflichtet 
der Irrenhausbezirk, der regelmäßig durch bie Grafſchaft bezw. 
durch die mit eigener Vierteljahrsfigung der Frievensrichter oder mit 
dem Recht, einen eigenen beſoldeten Stabtrichter zu halten, verfehene 
Stadtgemeinde gebildet wird: andere Stabtgemeinben, ſoweit ſie nicht 
bereits einem Grafſchaftsverbande angehören, werden für biefen Zwei 
mit einer benachbarten Grafſchaft vereinigt: diefer Bezirk trägt aud 
die Individual-Pflegekoſten, foweit folche nit aus den ben 
unions zur Laſt fallenden Beiträgen Dedung erhalten: einen jolden 
Beitrag hat jebe union ſowie jede nicht im Verbande einer folchen be 
findliche parish für jeden entweber in der union bezw. pariah nieber- 
gelaffenen oder der Ausweifung aus berfelben nicht mehr 
unterliegenden Irren im Höchftbetrage von 14 sh. pro Woche zu 
leiſten, einem Höchitbetrage, der nur mit Zuftimmung ber Majorität des 


1) Siehe Aſchrott, DaB englifche Armenweſen in feiner hiſtoriſchen Ent» 
wickelung und in feiner heutigen Geſtalt ©. 89. 90. 

2) XVth Annual Report of the Local Government Board ©. 35 und 
88. Aus ber Iehten Stelle habe ih entnommen, daß, wie im Text angegeben, 
:die Erftattung fich aud) auf die Koften der verabreichten Arzneien bezieht. 


518) Ueber finanzielle Konkurrenz von Gemeinden, Kommunalverbänben u. Staat. 89 


Friedensrichter⸗Kollegiums überjchritten werben darf; ebenfo trägt bie 
union für derartige Irre Transport- und Begräbnißfoften, während für 
Pflege- und fonftige Individualkoſten der Irren, welche nicht in den vorher 
angegebenen Beziehungen zu einer parish ftehen, diejenige Grafſchaft 
aufzukommen bat, in welcher fie im Zuftande der Geiſteskrankheit an- 
getroffen wurven. Der hieraus für die Grafichaft jich ergebende Be⸗ 
darf wirb in Form einer befonderen Grafſchaftsſteuer aufgebracht, 
von welcher die einen befonderen Irrenhausbezirt bildenden Ortichaften 
befreit find, zu welcher jedoch bie für den Zweck der Tragung ber 
Irrenlaft mit der Grafſchaft vereinigten Gebietötheile beizutragen 
haben. An den verjchievenen Kategorien der hiernach theild von den 
Graffchaften allein, theils ven ihnen im Verein mit den unions 
und: parishes zu tragenden Koften betheiligt fih der Staat nur in- 
fofern, al8 er zu den Individual» Pflegefoften ven feften Be- 
trag von vier Schilling die Woche für jeden der Armenpflege anheim- 
gefallenen Geiſteskranken beifteuert: die Zahlung diefes Beitrages er- 
folgt an biejenige union, parish oder Graffchaft, zu deren Laften bie 
Entrihtung der Pflegegelver ift. Im Rechnungsjahre 1884/85 Kat der 
Gefammtbetrag der in diefer Weife den Armenverbänven bezw. ben 
Graffhaften geleifteten Beiträge ſich auf 469634 2 belaufen, von 
welher Summe 17694 £ ten Graffchaften gezahlt worden ſind, ber 
Net auf die unions und parishes entfällt). 

Aehnlich wie die Kaft der Irrenpflege ruht bie der Unterhaltung 
des Polizeidienſtes, feit an die Stelle der alten örtlichen Selbft- 
verwaltungsämter befolvete und militärifch disziplinirte Polizeimann⸗ 
Ihaften getreten find, auf den Graffchaften bezw. den ihnen gleichge- 
ordneten boroughs. Die Betheiligung des Staates beruht in ber 
Leiſtung einer Beihilfe zu den Koſten der Befoldung und Uniformirung 
dieſer Mannfchaften; biefelbe war ehebem auf ein Viertel biefer Koften 
begrenzt, ift jegt aber an biefe Beſchränkung nicht mehr gebunden umd 
im Betrage gegen früher verboppelt. Sie erreichte im Rechnungsjahre 
1888/84 einen Betrag von 430 104 £ bei einem Gefammtbetrage der von 
den Graffchaften beftrittenen Bolizeifoften von 1105374 2°). — Ein 
Rorrelat des Ueberganges der Gefängnißverwaltung auf den Staat ift 
es, daß berfelbe den Graffchaften ferner die verauslagten Koften ber 
Verfolgung, ded Transports und des Unterhalts der Gefangenen er- 


1) XVth Annual Report of the Local Government Board App. J ©. 248. 
2) Local taxation returns pro 1884/85 Pars II (County treasurers accounts) 
6.5.8. e 
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ftattet, Koften, die daher in den Grafichaftsrechnungen nur eine durch⸗ 
laufende Poft bilden; ver bezügliche Betrag — im letztgedachten Jahre 
115239 — kam daher für eine Subvention in unferem Sinne nicht 
erachtet werben. Anhangsweife ift hinzuzufügen, daß neuerdings auch 
der Staat eine Subvention zur Ergänzung des unzureichenden Einkom⸗ 
mens der Zivilſtandsbeamten gewährt: die hierfür ausgegebene Summe 
betrug während des Jahres 31. März 1884/85 9688 2). 

Die Koften der Geſundheitsverwaltung gehören zu ben- 
jenigen, zu deren Tragung die ſtädtiſchen Korporationen und 
ſtadtähnlich organifirten Dijtrikte fowie mit einer verhältniß- 
mäßigen Einfchräntung des Aufgabentreifes die ländlichen Befund- 
Heits Diftrikte verpflichtet find: die Betheiligung der Staats⸗ 
finanzen befchräntt fich Hier auf die Erftattung einer Quote der gewifien 
Beamten jenes Verwaltungszweiges — den medical officers und 
inspectors of nuisances — gezaßlten Gehälter, eine Bei- 
bilfe, bie jevoh an die Bedingung gebunden ift, daß Die Berichte der 
betreffenden Beamten ben feiten® ber vorgejegten Behörden geftellten 
Anforderungen entipreden. Im Rechnungsjahre 25. März 1884/85 
Hat fich der hiernach vom Staat geleijtete Beitrag auf 71422 2 be- 
laujen?). 

Die Widerftandöfraft, welche die theilweife foifil gewordenen In⸗ 
ftitutionen des englifchen Kommunalwefens der planmäßigen Durcd- 
führung der Verwaltungs -Ioeen entgegenfegen, zeigt fi am meiſten 
in der Organijation der Wege- und Straßen- Unterhaltung: wenn 
aud hier das Beftreben, eine gleihartige Vertheilung der Laft 
durch Vergrößerung ber betreffenden Verbände zu erzielen, leitend 
gewefen ift, fo ift dasjelbe body in ber Durhführung gewiſſermaßen 
zum Stilfftanbe gefommen: von ben mit den Zivil-parishes häufig, aber 
teineswegs durchgehend ärtlich zufammenfallenden 14089 Wegege- 
meinben — highway-parisbes —, welche England enthält, waren im 
Jahre 1884 gegen vier Siebentel — 7886 — zu größeren Wege- 
bezirten — highway-distriets — vereinigt, wogegen etwas mehr 
als brei Siebentel — 6203 — einzeln den bezüglichen Aufgaben ge⸗ 
nügten; daneben ftanden vie mit ftäptifher Verfaſſung ver- 
fehenen Gemeinden, welche ſelbſtändig die Bunktionen von Wegebiftriften 
ausübten; dies gefammte Shftem der Wegennterhaltung wurde indeſſen 
bis in die neuefte Zeit dadurch unterbrochen, daß ein großer Theil ver 


1) XV Ann. Report &. XLIX. 
2) XVth Ann. Report App. J ©. 248. 
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Straßen, die jogenannten turnpike-roads — e8 gehören hierher 
vornehmlich bie für den Verkehr wichtigeren Chauſſeen — Altien- 
Unternehmungen waren; während bei den von den vorerwähnten 
Bege-VBerbänden zu unterhaltenden Ghauffeen die Mittel im Wege ber 
Befteuerung aufzubringen waren, wurben bie Ausgaben für bie 
turnpike-roads in erfter Linie aus dem Ertrage des für ihre Be⸗ 
nugung erhobenen Wegezolles beftritten. Wenn diefe Einnahmen 
in früherer Zeit zur Dedung des Bedarfes ausreichten ober fogar 
einen Ueberſchuß gewährten, jo wurden in neuerer Zeit die Fälle 
immer häufiger, in denen zur Dedung des theils durch die jteigenden 
tehnifhen Anforderungen, theild duch die höheren Löhne 
vermehrten Aufwandes die Erträge der Wegezölle nicht mehr 
jureichten und die Gejelljchaften in den Zuftand ver Infol- 
benz gerieten, fo daß alsdann die Wege- Gemeinden und -Diftrikte, 
innerhalb deren die betreffenden Straßen lagen, die Unterhaltung 
berfelben zu übernefmen genöthigt waren: es mußte dies zu einer 
mit der Zeit immer brüdenver werdenden Meberbürbung zahls 
reicher dieſer Verbände führen; Hierin lag ber Anlaß zur Aus- 
bildung einer geregelten Betheiligung ber Grafſchaft und 
bemnächft auch des Staats an dem Unterhaltungsaufwande jener aus 
der Zahl der früheren Attienchaufjeen in das von den Bffentlichen Ver⸗ 
bänden zu unterhaltende Wegenetz übergegangenen Straßenzüge: wie 
in ben anderen Berwaltungszweigen find es daher auch Hier weniger 
aus der Erfenntniß des Gefammtharafters der mobernen Ent- 
widelung als aus dem Hervortreten erheblicher praktifcher Uebel- 
ftände entnommene Motive, aus denen die Initiative zu Neubildungen 
hervorgegangen ift!). Das in dieſer Beziehung grundlegende Geſetz ift 
die Highways and Locomotives Act vom Yahre 1878; bie 
durch dasſelbe gefchaffene Kategorie der Hauptftraßen — main roads 
— begreift im fi einmal alle Straßen, welche jeit 1870 auf» 
hörten Atienchauffeen zu jein, foweit nicht die Grafſchaftsbehörde 
mit Genehmigung ded Parlaments ihre Dellajfirung befchließt, und 
ferner alle diejenigen Straßen, welche auf Antrag bes betreffenden 
Begeverbandes dur die Grafichaftäbehörde in die Zahl der 
donptftraßen eingereift worden find; Verwaltung und Unterhaltung 
dieſer Hauptſtraßen bleibt zwar im Prinzip den Wegeverbänven, 
doch ift die Grafſchaft verpflichtet, dern Berbänben die Hälfte des Unter⸗ 
haltungsaufwandes zu erftatten, wogegen ihnen auch über die Ber- 


1) Siehe über dieſe Entwidelung Wright and Hobhouse, An Outline S. 37. 
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waltung eine gewiffe Kontrole zufteht. Die Erftattung eines weiteren 
Viertels erfolgt feit einem im Jahre 1882 gefaßten Parlamentsbe- 
fchluffe an jene Verbände durch den Staat: dieſe Subvention aus 
Staatsfonds wird auch den mit befonderen Quartalfigungen 
ber Friedensrichter verfehenen Städten gewährt, obgleich dieſe, weil 
felöft die Stelle ver Grafihaft einnehmend, eine Erftattung aus Graf⸗ 
ſchaftsfonds nicht erhalten; doch wird bei biejen Städten das zu 
erftattende Viertel nicht nach dem Iftaufwande, fonbern nad dem 
anfhlagsmäßigen Unterhaltungsaufmande berechnet. Die 
hiernach an Wege-Diftrite und Wege-parishes gezahlten Staatsbeiträge 
haben fih im Rechnungsjahr 25. März 1883/84 auf 124497, die 
Sraffchaftsbeiträge auf 263072 2 belaufen: die Bedeutung biefer 
Zahlen für das Maß ver Betheiligung der größeren Verbände 
an der Wegelaft ergiebt fich daraus, daß ver gefammte Aufwand 
für dieſe Laft in den genannten Kategorien der Verbände während des 
gedachten Rechnungsjahres fih auf 2084223 2 bezifferte, wovon 
1602554 durch die Wegefteuer aufgebracht wurben!). 

Ein größerer Spielraum ift der Ausbildung einer rationellen 
Raftenvertheilung im Gebiete des Volksſchulweſens geöffnet ge- 
wejen: bier bat bie englifche Gefeggebung in der Elementary 
Education Act von 1870 ein abſchließendes, die äffentlich-vecht- 
liche Regelung diefer Materie in ſich begreifendes Werk hervorgebracht. 
Dasjelbe beruht auf der Idee einer zwar im Prinzip jubjibiären, 
jedoch thatfählih thunlichft ausgedehnten Kommunali- 
firung bes gedachten Unterrichtsweſens und weitgehender Unterorb- 
nung besfelben unter ftaatliche Reglementirung und Aufſicht; 
ein mit biefem Einfluß des Staates in reger Wechjelbeziehung ftehendes 
Korrelat bildet eineumfangreiche Betheiligung der Staats— 
fonds an den finanziellen Laften. Es war eine nahezu vier Jahr⸗ 
zehnte umfaſſende Entwidelung gewefen, welche zu dieſer umfangreichen 
Neugeftaltung geführt Hatte: ihren Ausgangspunlt hatte biefelbe von 
der Bewilligung eines Staatsfredits für Subventionen ge- 
nommen, wie fie zuerft im Jahre 1833 mit dem beſcheidenen Betrage 
von 30000 Pfund erfolgte und zu teren Vertheilung die Regierung 
fi der beiden gewiffermaßen die Organifation des Privatſchulweſens 
in feinen wichtigften Richtungen barftellenden Geſellſchaften: der national 
school society und der british and foreign school society 
bediente. Eine weitere Grundlage erhielt die Ausbildung ver ftaatlichen 


1) XVth Annual Report ©. 129. 
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Beeinflufjung des Schulwejens durch die im Jahre 1839 vollzogene 
Ansgeftaltung einer Abtheilung des Privy Council zur Zentral- 
Schulbehörde — board of Education —; der Errichtung 
diefer Behörde folgte zunächſt die Organifation einer ftaatlihen In- 
fpeltion der Schulen und im Anſchluß hieran die Ausbildung von 
Grundfägen für die vom Staat zu leiftenden Beihilfen, indem die 
Bewilligung regelmäßig von der Erfüllung gewiffer Vorausfegungen in 
Betreff des Umfanges der zur Verfügung geftellten eigenen Mittel und 
von ber Erzielung eines gewiſſen Maßes ber Leiftungen abhängig ge- 
macht wurde: in Wechjelbeziehung zu der durch die ftaatliche Betheili⸗ 
gung ermöglichten Vervielfältigung der Unterrichtanftalten und zu ber 
anf der Geltendmachung des ftantlichen Einflufjes beruhenden Steigerung 
der Anforderungen wuchs auch das Bedürfniß und mit diefem bie Höhe 
der Staatd-Subventionen ; diefelben haben im Jahre 1863 den Betrag 
von 481000, im Jahre 1870 den Betrag von 563000 2 erreicht‘); 
für ganz Großbritannien belief in den letztgedachten, der Reform vor- 
angehenden Jahren der Gefammtbetrag der Subvention fich auf 840 000, 
wovon 33000 für Zwecke des Baues, der Unterhaltung und Aus- 
ftattung der Elementarjchulen, 91000 für Gehaltszulagen in Schottland, 
74000 als jährliche Subventionen für Normalichulen, 554000 als 
dergleichen für Elementarfchulen bewilligt und 88000 an Inſpektions⸗ 
koſten aufgewendet wurden). Unter ber Herrichaft des Gefeges von 
1870®) ift diefe Gruppirung der Subventionen obfolet geworben. Dies 
Geſetz bringt das Prinzip des obligatorifchen Volksunterrichts 
in ber Weife zur Durchführung, daß es bie Eltern und Pfleger für 
einen ansreihenden Unterricht der Kinder zu forgen verpflichtet und 
ferner anoronet, daß in jevem Orte, wo dies noch nicht gefchehen, die , 
erforderlichen Anftalten behufs Sicherftellung einer ben Borjchriften ges 
nũgenden Unterrichtögelegenheit getroffen werben; das Organ für die 
Inswerkfegung diefer Sicherftellung bilvet die an jedem Ort zu er» 
zichtende Ortsfhulbehörbe — school board —, veren Wahl 
nöthigenfalls von der Zentralbehörde erzwungen werben kann und 
welcher die örtliche Regelung des Elementarunterricdts fowie 


1) Rowland Hamilton, Popular Education in England and Wales be- 
fore and after the Elementary Education Act of 1870. (Journal of the Sta- 
tstical Society Jahrg. 1883 ©. 283 fg.). Appendix Table IV &. 325. 

2) Rowland Hamilton a. a. O. S. 320 (Appendix VIII). 

3) 33 and 34 Vict. cap. 75. Seitdem abgeänbert und erweitert vorzugẽ⸗ 
weife durch 89 and 40 Vict. cap. 79 (1876) und 48 and 44 Vict. cap. 28 
(1880). 
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die Anwendung ber geeigneten Mittel zur nötbigenfall® zwangsweifen 
Sicherung eines regelmäßigen Schulbefuchs obliegt. Die Koften des 
drtliden Schulwefens werden durch das von bem Kindern ge- 
zahlte Schulgeld, durch den Antheil an der Staats-Subvention, durch 
Anlehen und durch die behufs Dedung des jenen Einnahmequellen nicht 
zu entnehmenden Theild des Bedarfs umzulegende Schulfteuer be- 
ftritten. Unter ber Herrichaft des Geſetzes war Die Staats-Subvention 
von 790 000°) im Jahre 1872 auf 981184 2 für das Jahr 29. Sep- 
tember 1883/84 angewachen, während in vemfelben Jahre an Steuern 
2207806 2 12 sh. 7 d, an Schulgeld 551037 2 13 sh. 6d,, an 
Stiftungsbeiträgen 4088 2 19 sh., an Beiträgen für Schulen für 
verwahrloſte Kinder — industrial schools — 21993 2 3 d., aus 
anderen Titeln 22814 £ 2 sh. 3 d. vereinnahmt wurden: biefer 
Gejammteinnafme von 3788925 £ 2 sh. 10 d. trat eine weitere 
von 1416150 £ 8 sh. 11 d. aus Anlehen Hinzu®). Wie es ſcheint, 
wird ber zu jährlihen Beihilfen für die Elementarichulen bes 
ftiimmte Theil der Subvention ganz in Geftalt von Zuſchüſſen 
gewährt, die unter Zugrundelegung feft normirter Säge theild nach 
der Frequenz der Schulen, theils nach der Zahl derjenigen jene Schulen 
befuchenden Kinder, welche bei Ablegung der Prüfung beftimmten ver 
Stufe, ber fie angehören, entfprechenden Anforderungen genügen, ver⸗ 
theilt werden. Jenes Maß ber Anforderungen ift für bie verſchiedenen 
Stufen gefetlich feftgeftellt. 

So dürftig dieſe Notizen find, fo treten doch aus ihnen bie in 
ber Durhführung bes Betheiligungsprinzips vorhandenen 
großen Mängel Hinreichend erkennbar hervor; wie den bie ver⸗ 
ſchiedenen abminiftrativen Gebiete vepräfentivenden, neben einanber 
beftehenven kommunalen Organifationen eine univerfale Berbin- 
dung und Zufammenfaffung auf den unteren und mittleren 
Stufen abgeht, fo fehlt der Regelung auch des finanziellen Eintretens 
ebenjo des Stants wie ber Graffchaft die prinzipielle Einheit; 
der zurüctretenden Rolle, welche, wie vorher fchon angebeutet, bei ber 
Schaffung der in jenem Sinne hervorgerufenen Einrichtungen die von 
allgemeinen Gefihtspunften ausgehende Erwägung fpielte, 
entfprechend, entbehren bie faft durchgehends aus Anlaß thatſächlich 


1) Rowland Hamilton a. a. O. S. 375. 

2) The annual local taxation returns, Jahrg. 1884/85, part. V ©. 46 fg. 
Mit den bier mitgetheilten Zahlen flimmen bie von Rowland Hamilton ans 
gegebenen nicht, doch habe ich die Urſachen der Abweichungen nicht aufzullären 
vermocht. 
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beroorgetretener dringender Uebelſtände in den Spezialgebieten 
begründeten SInftitutionen des planmäßigen Zufammenhanges. 
Hierauf vor allem berußt es, daß eine ausgleichende Wirkſam— 
keit der bie Stelle eines Mittelgliedes zwifchen dem Staat und ber 
örtlichen Verbänden einnehmenben Graffhaft nur in geringem Maße 
entwidelt worben ift: die Ausbildung folder Beteiligung fand vor⸗ 
zugsweife ein Hinderniß in der Stellung, welche biefem Verbande im 
tommunalen Organismus zutheil geworben ift, und in ver 
Art der Bemeffung jeines Wirfungsfreifes: da der 
Wirkungskreis der Grafſchaft ein Konglomerat beterogener, mit ein- 
ander nicht in organiſcher Verbindung ftehender Elemente dar⸗ 
ftellt und auf die Bemefjung desſelben die Ioee der Ergänzung 
der unzureihenden Kraft der engeren Verbände faum von 
einem Einfluß geweſen ift, konnte auch ein auf Wusgleihung ber 
unzureichenden Leiftungsfähigkeit der engeren Verbände abzielendes 
finanzielles Eintreten der Grafſchaft fich nicht bilden; ganz 
vereinzelt ift ein folches durch Uebernahme einer Quote des Unter» 
Baltımgsaufiwandes der main roads im Gebiete ver Wegeverwaltung 
zur GEntwidelung gelommen; im Gebiet der Irrenpflege ftehen 
Leiſtungen der Grafichaft und der örtlichen Armenverbände zu einander 
mehr in dem Verhältnißg gleichberehtigter Konkurrenz, als 
daß die letzteren durch die erfteren eine ausgleichende Ergänzung fänben. 
Aus der ungenügenden Entwidelung der Stellung der Grafichaft in 
dem Prozeß der finanziellen Ausgleihung erflärt es fi, daß überall 
der Staat, foweit er fih an der Tragung des örtlichen Ber- 
waltungsaufwandes betheiligt, ven Artlihen Verbänden direkt 
gegenübergeftellt worden ift und baß die von ihm zu leiftenden Beiträge 
Ach durchgehende nach [hematifchen Merkmalen bemefjen, fo daß 
die Berücfichtigung der befonberen Bedürftigfeit ber betreffenden Ver⸗ 
bande völlig zurüdtritt: überall beziehen die Beiträge des Staates 
and der Örafichaften fich auf ven Unterhaltungsaufwand, während 
eine Betheiligung an dem Rapitalaufwande ber erfien Anlage öffentlicher 
Anftalten und Einrichtungen anfceinend nirgends ausgebildet worden 
iſt. Alles dies mindert wefentlih den ausgleihenden Effekt, 
deſſen ſtaͤrkeres Hervortreten im Wergleich zu den englifchen vor allem 
die franzdjifhen Einrichtungen charakterifirt. 


ß. Jrankreich. 
Wenn in England, wie foeben gezeigt worben, ftaatliche 
und fommunale Verwaltung ſowohl was den Aufgabenfreis, 
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als was die Mittelbeſchaffung anlangt, im weſentlichen aus⸗ 
einanderfallen und ſelbſtändig neben einander hergehen, ſo gilt 
das Gegentheil von Frankreich: ſeine kommunalen Einrichtungen 
bilden ihrer ganzen urſprünglichen Anlage nach in der Hauptſache ein 
Glied und gewiſſermaßen eine Ergänzung bes ſtaatlichen Ver—⸗ 
waltungs · Organismus, dem fie eingepaßt und deſſen Zielen fie in vieler 
Hinſicht untergeordnet ſind. Dieſem durch die Geſetzgebung der Revo⸗ 
lution zur Durchführung gebrachten Grundſatze entſpricht es, daß Auf⸗ 
gaben⸗Erfüllung und Mittelbeſchaffung ſeitens des Staats und der 
kommunalen Faktoren ihrem größten Theil nach nicht in iſolirter Weiſe, 
fondern in Unwendung eines gefeglih georpneten Gemein— 
fhaftsverhältniffes erfolgt. 

Schon die bezentralifirende Tendenz, wie fie in ber Geftaltung 
der Stantseinrihtungen während ber legten beiden Jahrhunderte bes 
ancien rögime ſich immer mehr afzentuirte, hatte die Selbftändig- 
feit der Provinzen und Städte auf ein verhältnißmäßig geringes 
Mag zurüdgeführt: vollends die Gejeßgebung der Revolution ging von 
einer jenen Faktoren feindlichen Strömung aus: fie glaubte, in ven 
tommunalen Körperſchaften hauptſächliche Stügpunfte der alten gefell- 
ſchaftlichen Ordnung zu fehen: um ber Iegteren dieſe Stützpunkte ein 
für alle Mal zu entziehen, erjegte fie die beſtehende Provinzial-Ein- 
teilung durch eine lediglich geographifchen und abminiftrativen Geſichts⸗ 
punkten folgende und die auf der bisherigen gefchichtlichen Entwidelung 
ruhende Zufammengebörigfeit meift ignorirende Departemental- 
Eintheilung: ferner wurbe, wie ſchon oben bemerft worden, ver- 
ſucht, die beftehenden Ortsgemeinden zu größeren Verbänden — 
Munizipalitäten- over Kantonalgemeinden — zujammenzus 
ziehen. Wenn auch die legtere Schöpfung fich als eine dauernde nicht 
zu behaupten vermochte, fo blieb doch für die Ortögemeinden wie für 
die Departements im weſentlichen der Charakter ftaatliher, zur 
Erfüllung der örtlichen Verwaltungsaufgaben beftimmter VBeran« 
ftaltungen maßgebend, welche des Rechts ver Selbftbeftimmung 
nahezu entbehrten: erft die fpätere bezentralifirende Geſetzgebung hat 
den Raum folder Selbftbefiimmung für fie wieder erweitert. Immer- 
bin ift das wichtigfte hierher gehörige Necht: die Befugniß ſelb⸗ 
ftändiger Steuererhebung auch im gegenwärtigen Stabium ber 
Entwidelung fowohl den Departements wie den Gemeinden mur in 
relativ eng begrenztem Umfange zugeftanden; ebenfo unterliegt die Er- 
füllung der meiften dem fommunalen Wirkungsfreife angehörigen Aufs 
gaben einer intenfiven Einwirkung der Staatsorgane, einer 
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Eimeirtung, welcher anbererfeits meilt ein Eintreten des Stantes 
wit umfangreichen finanziellen Beihilfen entipricht. Beide 
Elemente — die enge Begrenzung des tommunalen Beftenerungs- 
rechts einerfeitß und bie intenfive Einwirkung des Staats auf bie 
Berwaltung fowie die Betheiligung besfelben mit Beihilfen 
andererſeits — ftehen zu einanver in engfter Wechfelbeziehung. 

As das wefentlichfte Element kommunaler Selbftbeftimmumg 
wird immer bie Berechtigung zur Erhebung felbftändiger fommu- 
naler Steuern gelten müſſen; es war baher naturgemäß, daß vor 
allem der Ausftattung der Kommunalklärper mit einer ſolchen Be⸗ 
rechtigung gegenüber jene in ver Geſetzgebung zur Herrfchaft gelangte 
Richtung fih ablehnend verhielt: von Haufe aus wurden Depar- 
tements und Ortögemeinven für die Dedung der aus ihren fonftigen 
Einnahmen nicht zu beftreitenden Ausgaben auf Zufchläge zu ven 
direlten Staatsſteuern angewiefen: nur ben größeren d. 6. im 
großen und ganzen ben ftäbtifchen Gemeinden wurde durch Geftattung 
der Oftroi-Erhebung eine anderweitige, in ben Ergebniffen oft jene 
andere überflügelnde Steuerquelle eröffnet. Ihrer großen Mehrzahl 
nach beziehen daher die Kommunaltörper den Haupttheil ihres Bebarfes 
aus denfelben Steuerquelfen wie der Staat, mit welchem Ießteren fie, 
was die Ausnugung diefer Steuerquellen anlangt, in einem Verhältniß 
ver Gemeinſchaft ftehen. Die wiederholt angeregten Projekte der 
Auflöfung diefer Gemeinjhaft und der Theilung der Steuerquellen 
zwifchen Staat und kommunalen Korporationen find im wefentlichen 
ohne Folge geblieben; die Prüfung der Frage bildete vor allem einen 
Gegenftand der Berathung für jene vorerwähnte, durch Dekret vom 
30. März 1850 gebildete Kommiffion?), welche mit dem Studium 
der finanziellen Lage der Departements und Gemeinden beauftragt war ; 
insbefonbere war Damals der Vorſchlag gemacht worden, für den Staat 
die Grund⸗ und Gewerbe (Patent-)Steuer in Anfpruc zu nehmen, bie 
Mobilinrfteuer dagegen den Departements und die Thär- und Yenfter- 
fteuer den Gemeinden zu überweifen; in Anſehung aller diefer Steuern 
wurde zugleich eine Erhöhung bezw. entfprechende Ummandlung in Aus⸗ 
fiht genommen®). Die Kommiffton verhielt ſich jevoch dem Projeft 
gegenüber burchaus ablehnend, ba die den Departements bezw. Ger 
meinden zu überweifenden Steuern einen zur Dedung des Bebarfes 
ansreihenden Ertrag im konkreten Falle ficherzuftellen nicht ge- 


1) Siehe oben ©. 88. 
2) Audiffret, Systöme financier de la France Bb. III S. 441. 
Zahrbud XI. 2, Hräg. v. Schmoller. 7 
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eignet fchienen. Wie ich an anderer Stelle!) darzuthun verſucht habe, be» 
figen die dem franzöfifchen Steuerſyſtem angehörigen direkten Stants- 
fteuern in nur geringem Maße eine Dehnbarkeit, welche die An- 
ſpannung berfelben einem Wechfel des Bedarfes anzupaffen ermöglicht : 
mit der Ausführung jenes Projeltes würde daher eine finanzielle 
Selbſtändigkeit der Gemeinden und Departements thatfächlich nicht her⸗ 
geftellt worben fein. Da jener Mangel an Debnbarkeit auf der Natur 
derjenigen Ertrags- oder Berfonal- bezw. Aufwandsftenern, aus denen 
ſich das franzöfifche Syftem der direkten Staatsftenern zuſammenſetzt, 
beruht, fo würde derſelbe auch den auf die Departements und &e- 
meinden übergehenden bezüglichen Steuern anhaften; gerade die zu 
geringe Steigerungsfähigteit ihres Ertrages hat es nöthig gemacht, Die 
Befugniß der Kommunalkörper, jene Steuern mit Zufchlägen zu belaften, 
durch eine mehr oder minder enge Limitirung in beftimmte Grenzen 
einzufchließen, ©renzen, welche ungeachtet mancher erheblicher Erweite- 
zungen, wie fie inzwifchen der der Selbftbeitimmung der Kommunal- 
körper gewährte Spielraum erfahren bat, dennoch im wefentlichen fort- 
beftehen und welche, ohne bie Ergiebigleit der Staatsſteuern zu gefährden 
bezw. die Steuerpflichtigen ver Eventualität einfeitigen, übermäßigen 
Steuerbrude® auszufegen, auch nicht wieder befeitigt werben können. 
Auf die Finanzwirtäfchaft der Kommunalkörper aber wirkt diefe Limi- 
tirung ber Zuſchläge in der Weife zurüd, daß fie die dem Wechſel des 
Bedarfs ſich anſchließende Elaftizität des Ertrages jener Zufchläge noch 
weiter vermindert: insbeſondere innerhalb derjenigen Zweige der Ver- 
waltung, betreffs deren die Erhebung von Spezialzufchlägen geftattet ift, 
tritt dieſer Mangel an Elaftizität hervor. Schon dies weift auf eine 
Ausgleihung buch den Staat und die größeren Verbände 
wenigftens infoweit hin, als e8 nicht gelungen ift, für einen Theil der 
Gemeinden durch die, wie vorerwähnt, dem größeren Stäbten einge- 
räumte Befugniß zur Oktroi-Erhebung anderweitig ausgiebige 
Dedungsmittel zu verfchaffen. 

In nicht minderem Grade wie ber finanziellen war die Gejeg- 
gebung der Nevolutiongzeit der adminiftrativen Selbftänbigteit 
der Kommunaltörper entgegen: vor allem bie grunblegende Geſetz⸗ 
gebung des Konfulats wird durch die ftraffefte Zentralifation charakteri- 
ſirt; felöft die Ernennung der Mitglieder der den ausführenben Behörden 
in den Gemeinden und Departements zur Seite geſetzten berathenben 
Organe wurde der Zentralgewalt vorbehalten: die fhematifche 


) Schriften bes Vereins für Sozialpolitit Bd. XII ©. 128 fg. 
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Gleichheit, wie fie durch jene Gefeggebung dem gefammten ftaat- 
lichen und kommunalen Behörden» Organismus gegeben wurde, be- 
günftigte die Unterordnung der Aktion auch der kommunalen Ber- 
waltungen unter die Zentralgewalt: bie Direltiven, welche von ber 
legteren ausgingen, wurben fortan für bie meijten Zweige der Depar⸗ 
tements- und der Gemeinde⸗Verwaltung beftimmend. Wenn auch Das 
Maß der Selbftbeftimmung der Kommunaltörper inzwijchen vor 
allem auf abminiftrativem Gebiete beträchtlich erweitert worden ift, fo 
ift e8 doch babei geblieben, daß mwenigften® für diejenigen Zweige ber 
tommımalen Verwaltung, bei denen allgemeine Staatsinterefjen be- 
theiligt find, Maß und Art der Leiftungen durch die Geſetzgebung 
bezw. im Anſchluß an diefelbe durch die reglementirende Thätig- 
feit der oberen Verwaltungsbehörven ihre Feſtſtellung finden; dieſe 
Seftftellung erfolgte vielfach in fo gleichheitlicher Weife, daß Die be 
iondere Finanzlage der einzelnen Tommunalen Korporationen bei Be- 
meffung der Anforberungen nur unvolllommen zur Berüdfichtigung ge⸗ 
langen fonnte:. der Umftand, daß hiernach das Maß der geforderten 
Leiftungen ein abstraftes, und nur wenig biegjames war, 
nöthigte nun aber dazu, entweder einzelne Kategorien von Obliegen- 
beiten unmittelbar auf die breiteren Schultern der Departements 
amd des Staates zu legen ober die Unzureichlichkeit der finanziellen 
Kräfte der engeren Verbände durch feitens der größeren zu ge- 
währende Subventionen auszugleichen. Beide Wege find 
— großentheil in Gemeinſchaft und in Wechfelbeziehung zu ein» 
ander, wie dies nach dem in der Einleitung Ausgeführten der Natur der 
Sache entfpricht — von der franzöfifchen Geſetzgebung betreten worden. 

Das Verhältniß der Konkurrenz, in welchem die wefentlichiten 
Glieder des Organidmus: Gemeinden, Departements und 
Staat betreffs der Benugung der Steuerquellen wie betreffs der 
Erfüllung der mit den allgemeineren Intereſſen in Beziehung ftehenden 
Aufgaben der einzelnen Verwaltungszweige zu einanber 
ftehen, ift Hiernah doppelter Art: einestheils pflegen in jebem 
jener Berwaltungszweige Departement und Staat neben der Orts⸗ 
gemeinde mit einzelnen, den Aufgabenkreis ber letzteren ergänzenden 
unmittelbaren Leiftungen betheiligt zu fein; andererſeits wird, 
foweit hierdurch ein angemefienes Verhältniß der Anforderungen zur 
Leiftungsfähigfeit innerhalb der Wirthfchaft der einzelnen Gemeinden 
und Departements nicht fichergeftellt werden Tann, die erforderliche 
finanzielle Ausgleihung durch Beihilfen der Departements 
bezw. des Staates gewährt: dieſe legtere Ausgleichung bildet daher 

7* 


100 5: v. Reigenftein. [524 


das Korrelat und den Schlufftein des durch bie gemeinfame Be- 
nugung ber Steuerquellen und bie Beitimmung des unmittel- 
baren Aufgabenkreifes der einzelnen Faltoren gegebenen Syſtems ber 
Loftenvertheilung. Im allgemeinen find, was bie burch die Intereſſen 
bed Staats gegebenen Aufgaben anlangt, dieſe Beihilfen zu einer durch 
Rechtsnormen geregelten Inftitution entwidelt worden: immer- 
bin bilden neben biefen Beihilfen folde, die auf autonomen Be 
wilfigungen ver Departements bezw. arbiträren Entichließungen ber 
Staatsorgane berufen, ein wichtiges ergänzended Element: nur ent- 
sieht Dies thatſächliche Material betreffs der letzteren fich einer ali- 
gemeinen Kenntniß, da dasſelbe wejentlich in Pofitionen ver Budgets 
und Rechnungen der Departements bezw. ber einzelnen ftaatlichen Ver⸗ 
waltungszweige beruht. Es wird daher genügen müſſen, vorzugsweiſe 
jene zu Rechtsnormen ausgebilveten Grundſätze der Betheiligung 
für die einzelnen Verwaltungszweige hier zur Anfchauung zu bringen: 
der Ergänzung, welche die bezüglichen Subventionen burch Die aus dem 
Staatskredit von vier Millionen bewilligten allgemeinen Bedürf⸗ 
niß- Zuf&hüffe erfahren, ift ſchon oben gebacht worden. 

Eine Konkurrenz von Staat und Gemeinden befteht zunächft 
in Anfehung des Berjonalbedarfs der örtlihen Polizeiver— 
waltung; biefe Verwaltung wird in ihrem adminiftrativ-tegnifchen 
Theil großentheils mit Hilfe oder unter Mitwirkung vom Staat be- 
rufener gejchulter Beamter, der commissaires de police, be 
forgt; nicht zu verwechieln mit dieſen für die Wahrnehmung von 
Funktionen der örtlichen Polizei als folher beftimmten Hilfsbeamten 
find die lediglich für beftimmte Zweige der Polizeiverwaltung — fo für 
die Ueberwachung der Grenzen, die Leitung des Sicherheitsdienſtes auf den 
Eiſenbahnen — beftellten commissaires sp6ciaux, welde durch⸗ 
gehends aus Staatsfonds befoldet werden. Im Gegenſatz ift es bezüg- 
lich jener mit Obliegenheiten der örtlichen Polizei betrauten Kommiſſare 
Prinzip, daß die Koften ber Beſoldung von der Gemeinde getragen 
werben: erſtredt ſich die Zuftänbigfeit biefer Beamten auf mehrere 
Gemeinden oder einen ganzen Kanton, fo nehmen alle betreffenden Ge- 
meinden an der Aufbringung der Beſoldung teil; ebenfo wie bie 
Befolvungen werben bie Büreau-Averfa aufgebracht, während für Reiſe⸗, 
Umzugskoſten u. |. w. der Staat, wie es fcheint, allein auflommt. 
Indeſſen hindert jene prinzipale Verpflichtung der Gemeinden 
nicht, daß fi) der Staat im Wege von feinerjeits geleifteten freimilfigen 
Subventionen an dem Bejoldungsaufwande betheiligt: 414313 Fr. find 
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zu dieſem Zwecke im Entwurfe!) des Staatsbudgets für 1887 vorgefehen: 
bie Grundfäge, nad) denen bie Verteilung erfolgt, find aus dem in 
die Deffentlichteit gelangten Material nicht zu entnehmen, doch iſt vor- 
auszufegen, baß an dem Fonds die Heineren, minder leiftungs- 
fähigen Gemeinden vorzugsweife betheiligt werden. Was das 
Seine» Departement anlangt, fo ift für basfelbe die Aufbringung 
ber Koften ber Polizeiverwaltung ebenfo wie bie gefammte Organi- 
fation dieſes Dienftzweiges durch die Gefeßgebung in befonverer 
Weije geregelt: die Beſoldung der Polizei-ommiffare der Stadt Paris 
trägt mit den übrigen Koften der Polizeiverwaltung der Staat; dagegen 
tragen zur Beſoldung der außerhalb Paris im Seine- Departement 
fungirenden Bolizei-ommifjare die Gemeinden des Departements mit 
Ausſchluß der Hauptftabt in einem durch Verordnung des Seine- 
Bräfelten geregelten Verhältniffe bei; venfelben fließt zu diefem Behuf 
ein Drittel bes innerhalb der Bannmeile von Paris aufkommenden 
Oktroi⸗Ertrages zu; es betheiligt ferner der Staat an dieſen Koften 
fih durch eine Subvention, für welche im Entwurfe des Budgets für 
1887 die Summe von 654700 Fr. ausgeworfen ift: offenbar wird 
durch biefe Subvention eine erhebliche Quote der bezüglichen Koften be⸗ 
firitten. Anhangsweife mag Hier bemerkt werden, daß auch an ven 
Koften, welche durch den den Vorfchriften des Geſetzes vom 5. Juni 
1875 entiprechenden Umbau und bezügliche Ausftattung der Departe- 
mental-Gefängniffe entftehen, der Staat der Beftimmung bes 
gedachten Geſetzes entiprechend fich durch Subventionen beteiligt, bie 
nach der Finanzlage ber Departements und der Ergiebigkeit 
des Departemental-Eentime zu bemeffen find: je nachdem ver Ertrag 
diefes Eentime hinter 20000 bezw. 40000 Fr. zurückbleibt oder letzteren 
Betrag überfteigt, darf die Subvention "/a bezw. "/s over "/a ber 
Koften nicht überfchreiten. Im Entwurf des Budgets für 1887 waren 
für derartige Subventionen 300000 Zr. ausgeworfen worben. 

Ein weit fomplizirteres ift das Verhältniß ber Konkurrenz 
zu ben Leiftungen im Gebiet der Armenpflege: ba nad Auflöfung 
aller einfchlägigen Einrichtungen, wie fie durch bie Gefeßgebung bes 
Konvent eingetreten war, bie refonftruftine Geſetzgebung des Direl- 
toriums fich, was bie, örtliche Armenpflege anlangt, damit begnügte, 
die ftiftungsmäßigen Grundlagen derjelben wieder herzuftellen 
und denfelben eine neue Form zu geben, jo war fie bei Ausbau der⸗ 


2) & iſt im Nachſtehenden überall ber Entwurf zitirt worden, weil das 
fertiggeflellte Budget zur Zeit bes Abichluffes bes Artikels noch nicht vorlag. 
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jenigen Zweige der Wrmenpflege, beren Ausübung umfangreide 
Beranftaltungen tehnifcher Art over einen größeren Koften]- 
aufwand erforderte, darauf angewiefen, ben Schwerpunkt in bas 
Departement 'zu verlegen: fie auf die an ſich ſchon unzureichende 
Leiftungsfähigfeit der Ortsgemeinden*zu baficen, würde umſo⸗ 
weniger angänglich gewefen fein als, wie foeben bargeftelit, das geltende 
Steuerſyſtem und die Limitirung der Zufchläge der vollen Ausnugung 
biefer Leiftungsfähigfeit Hemmnifje entgegenfegte: es bat Daher im Laufe 
der Ausgeftaltung der Armengejegebung ber Kreis der in bie Wirkungs⸗ 
ſphäre des Departements aufgenommenen Zweige der Armenpflege 
fih naturgemäß erweitert: am zeitigften hat bie Betheiligung des 
Departements in Bezug auf die Fürforge für Waijen und andere 
der Armenpflege anheimgefallene Kinder fich ausgebilvet, welche heute 
wenn auch formell noch zur Zuftänbigfeit der Ho8pital - Kommiffionen 
gehörig, doch fachlich faſt ausſchließlich durch den vom Staat bejolveten, 
dem BPräfekten unterftellten Waifen-Infpettor geleitet wird und 
deffen Koften zum weitaus größten Theile das Departement trägt; 
weiter gehört die Irrenpflege nicht blos materiell, ſondern auch 
formell zu den Aufgaben des departementalen Wirkungskreiſes; endlich 
ift im Prinzip die Unterhaltung der Depots für zu detinirende 
Bettler (depöts de mendicite) Sache der Departements, wenn 
gleich dieſe Aufgabe den Charakter einer obligatorifchen verloren 
bat; auch die Beiträge, welche einzelne Gemeinden für die Depots 
feiften, find Tebiglih fakultative; zur Zeit beftehen, in Frankreich 
36 Depots; in der Regel haben mehrere Departements fich zur Unter- 
haltung je eines ſolchen vereinigt. Nicht eigentlid) dem Gebiet ber 
Armenpflege gehört der Schuß der im Alter von weniger al 
zwei Jahren befindlichen Pflegekinder ‚an, deſſen Organifation 
ebenfalls das Departement als Grundlage dient und beffen Koften von 
den Departement® und vom Staat zu gleichen Theilen getragen werben. 
Diefer Abgrenzung bes bepartementalen Wirkungstreifes gegenüber hat 
fi der Wirkungstreis der örtlichen Inftitute und Ortsgemeinden mehr 
und mehr auf die fogenannte allgemeine Armenpflege und bie 
geſchloſſene und offene Arantenpflege befchräntt; dem fahıl- 
tativen Charakter, welcher diefen Leiftungen erhalten geblieben ift, ent- 
ſprechend iſt dieſer Wirkungsfreis fehr verſchieden umgrenzt; in ben 
mit veicheren Mitteln ausgeftatteten Armenverwaltungen, wie fie vor⸗ 
zugsweiſe in den größeren Stäbten beitehen, ift berjelbe ein erheblich 
umfangreicherer und fpezialifirterer als in den ländlichen Ortsgemeinden, 
ja in zahlreichen ber Ießteren fehlt eine organifirte öffentliche Armen- 
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pflege ganz. Bor allem die ärmeren ländlichen Gemeinden find 
daher auf ein ergänzenbes Eintreten des Departements oder Staates 
angewiefen: als eine Bethätigung ſolchen Eintretens ift die in fait 
allen Departements zur Durchführung gelangte Organifation ber 
mebizinalen Armenpflege anzufehen, welche auf gemeinfamen 
Leiftungen ber Departements, örtlichen Inftitute und Gemeinden be 
ruht und welde die Verforgung in ihren Wohnungen behanbelter 
armer Kranker mit ärztlicher Hilfe, Arzneien und Heilmitteln in ſich 
begreift; inbetreff fowohl der Remunerirung der Aerzte als des Ver⸗ 
bältniffes, in welchem ſich die Koften auf die Gemeinden und ‘Depar- 
tement3 vertheilen, gelten in ben verfchievenen Departements ver- 
ſchiedene Syſteme; der Staat betheiligt ſich mit Subventionen, für 
welche ein jährlicher Kredit von 50000 Fr. ins Budget aufgenommen 
ift; die Einrichtung ift vorzugsweiſe auf das platte Land berechnet, wo⸗ 
gegen in den Stäbten durch die Wohlthätigfeitsbürenus ober auch bie 
Hofpitäler bezw. die Gemeinde ſelbſt Veranftaltungen zur Sicherftellung 
einer medizinalen Fürſorge unterhalten werben. Auch im übrigen 
greifen die Departements und ber Staat theild mit freiwilligen 
Subventionen, theils mit Unterhaltung einzelner Inftitute 
und Beranftaltungen ein; fo unterhalten die Departements 
nicht felten Anftalten, in denen fieche, altersfhwache und ge- 
brechliche Arme entweder gegen Zahlung eines Pflegegelves durch 
ihre Heimathögemeinden ober unentgeltlich Aufnahme finden können; 
ferner treffen fie meift Vorkehrungen für die Erfüllung fpezieller Auf- 
gaben, wie die Behandlung armer Augentranler, die Er- 
ziehung verwahrlofter Kinder. Der Staat unterhält insbe⸗ 
fondere das berühmte Blinden-Aſyl der Quinze-Vingts, die An- 
ſtalt für jugendliche Blinde, die Taubftummen-Anftalten in 
Baris, Bordeaur und Chambery, die Rekonvaleszenten-Aſhle 
in Vincennes und in Befinet, denen noch ein weiteres Aſyl für Durch 
Unglüdsfälle Beſchädigte in Vacaſſyh Hinzutreten wirb; end- 
lich das Hofpiz für Reifende auf dem Mont Genevre. Die Natur 
einer gefeglich geregelten Einrichtung Hat hiernach das Kon- 
furrenzverhältniß von Gemeinden, Departements und Staat lebiglich 
inbetreff der Waifen- und ver Irrenpflege erlangt: auf bie. 
Grundſaͤtze, nach denen ſich Hier die Laftenvertheilung vegelt, wird daher 
hırz einzugehen fein. ; 

Für die Regelung der Betheiligung an den Koften der Waifen- 
pflege bilbet die Geſetzgebung bes erften NKaiferreihs ben Aus- 
gangspunft: das grumblegende Dekret von 1811 brachte zumächft 
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eine Firirung und Abgrenzung der Aufgaben dieſes Zweiges ber 
Armenpflege: e8 betraute mit berfelben gewiſſe größere Hofpitäler, bie 
aus der Gefammtzahl ausgewählt wurden und den Namen hospices 
depositaires erhielten; im Vorbergrunde ftand unter den Aufgaben bie 
Zürforge für Findelkinder und verlaffene Kinder, während 
die Fürforge für eigentliche Waijen ein zunächft noch zurüdtretendes 
&lement bildete; die Koften dieſer legteren Fürſorge waren ganz zu 
Laſten der Hofpitäler, wogegen für bie Koften der Fürſorge für 
Findelkinder und verlaffene Kinder eine Scheivung zwifchen 
inneren und äußeren Koften maßgebend war: erftere begriffen 
bauptfächlich die Koften des Unterhaltes und der Erziehung der im 
Hofpital verpflegten Kinder, der dort gehaltenen Ammen und ber Be- 
ſchaffung der Kleider und des Wickelzeuges in fich, letztere umfaſſen 
die durch ben Aufenthalt ber Kinder in Koftpflege erwachſenden 
Koſten; jene waren faft ganz zw Laften der Hofpitäler, währen 
zur Beftreitung diefer in erfter Linie der Antheil beftimmt war, mit 
dem die einzelnen Hofpital-Anftalten an einer für ganz Frankreich auf 
vier Millionen Franken bemefjenen jährlichen Subvention partizipirten, 
einer Subvention, für welche die Mittel durch Vorwegnahme eines An- 
theil® am Ertrage der feitens der Departements erhobenen orventlichen 
Gentimes aufgebracht mwurbe!); der Reſt blieb, foweit er nicht aus 
dem der Fürforge für die unterftügten Kinder zufließenden Antheile am 
Ertrage der Strafen und Konfiskate Dedung fand, ebenfalls ven 
Hofpitälern zur Laft. Dem hieraus fich ergebenden Anforberungen 
vermochten diefelben indeſſen deſtoweniger zu genügen, je mehr bie 
Zahl ber unterftügten Kinder und der aus ver Fürſorge für biefelben 
fid ergebende Bedarf anwuchs: es führte Died zu einer Erweiterung 
der Beitragspflicht des Departements, welches nımmehr ven erforder- 
lichen Betrag jelbft zu notiren Hatte, wogegen die aus dem gemein- 
famen Bonds der vier Millionen gewährte Subvention in Wegfall 
kam; es wurben ferner die durch Fürforge für Waifen im e. ©. er- 
wachienden Koften ben durch die Verpflegung der Findelkinder ent- 
ſtehenden gleichgeftelit 2); das fo geichaffene Verhältniß bildet die 
Grundlage noch des heutigen auf den Vorſchriften des Gefeged vom 


ı) Analog dem oben gefchilderten Verfahren bezüglich ber Bildung bes 
fonds commun. Siehe oben ©. 82 fg. 

2) Durch Staatsrathsbeſchluß vom 21. Juli 1842. Eiehe über biefe ganze 
Entwidelung meine Schrift: Die Armengefepgebung Frankreichs in ben Grund⸗ 
zügen ihrer Hiftorifchen Entwidelung ©. 79 fg. 
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5. Mai 1869, welches bie prinzipale Verpflichtung der Departements 
zu konſequenterer und umfafjenderer Durchführung gebracht hat, be 
ruhenden Zuſtandes. Bor allem hält das Geſetz die Scheidung zwiſchen 
inneren und äußeren Koſten aufrecht, es erweitert jedoch die 
letztere Kategorie, indem es ihr auch die Bekleidungskoſten zuweift: 
ferner ftellt e8 beiden Kategorien eine dritte, die der Infpektions- 
koſten, gegenüber, welche bie Gehälter und Reiſekoſten der Inſpektions⸗ 
beamten in fich begreifen und welche vom Staate getragen werben. 
Für innere und äußere Koften als ein Gemeinfames gilt es fobann, 
daß auf beiderlei Koften zuerft die Erträge der der Gejammtheit der 
Hoipitäler des Departements zu Gunften der unterftügten Kinder zu- 
gewenbeten Stiftungen, Gefchenle und DBermächtniffe, in zweiter Linie 
der für dieſen Zweig der Armenpflege überwiejene Antheil am Ertrage 
der Strafen ver korrektionellen Polizei in Anrechnung kommt: der Reit 
wird vorbehaltlich einer auf ein Fünftel der inneren Koften normirten 
Staats-Subvention und eines jährlich im Generalrath feftzu- 
jegenden Kontingents der Gemeinden, das jedoch ein Fünftel 
der äußeren Koften nicht Überfteigen darf, vom Departement getragen. 
Was das Kontingent ver Gemeinden anlangt, jo foll dasſelbe auf 
alle Gemeinden bed Departements ohne Rückſicht auf die den einzelnen 
derſelben angehörige Zahl der unterftügten Kinder vertheilt werben: 
Nachlaß oder Freilaffung darf nur ſolchen Gemeinden bewilligt werben, 
die nicht in ber Lage find, den bezüglichen Antheil aufzubringen‘). Die 
Ausgabe des Staats an Imfpeltionskoften und zu den inneren Kojten 
zu leiftenbem Beitrage ift im Entwurfe des Budgets für 1887 mit 
1030000 $r. in Anfag gebracht worden. 

In noch eminenterem Sinne ift die Irrenpflege als ein Zweig 
der bepartementalen Wrmenpflege zu betrachten, da bier die Ber- 
pflihtung zur Beftreitung bes Finanzaufwandes ebenfo wie 
die materielle und formelle Leiftung fi beim Departement 
vereinigen; ſowohl die Fürſorge für das Vorhandenſein und bie ent- 
ſprechende Ausftattung ber betreffenden Anftalten als die Entſcheidung 
über die in Anfehung der einzelnen Geiftesfranfen einzuleitenve Be⸗ 
handlung ift in ber Hand der Organe bezw. der Behörde des Depar- 
tements. Was die Verpflichtung zur Tragung ber Koften anlangt, fo 
ift diefelbe, foweit e8 ſich um die Errichtung ober Unterhaltung der 
Anftalten handelt, für die Departements eine volle, nur zumeilen 
ift Hier der Staat mit freiwilligen Subventionen eingetreten, Sub- 


1) Staatsrathsbeſchluß vom 31. März 1880. 
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ventionen, für welche, da der Yubget-Entwurf für 1887 eine bezügliche 
Bofition nicht enthält, ein Bedürfniß anfceinend nicht mehr vorhanden 
ift. Dagegen find für die durch Pflege und Transport der ein- 
zelnen Geiftestranten ermachfenden Koften — Individualkoſten — 
foweit foldhe aus dem eigenen Vermögen bezw. durch die Angehörigen 
der Geiftestranfen nicht gedeckt werden können, die Gemeinden, wo bie 
Betreffenden ihren Unterftügungs-Wohnfig haben, beitragspflichtig; bie 
Quote, mit ber biefe beigufteuern Haben, wirb generell durch Beſchluß 
des Generalraths feftgefegt: dieſe Beftfegung muß indeſſen, durch be- 
jondere Umftänve veranlaßte Ausnahmen vorbehalten, fich innerhalb ge- 
wiffer durch Minifterial- Verordnung feftgeftellter Marima bewegen: 
das der Stala der Marima zu Grunde liegende Prinzip iſt das im 
Verhältniß der ſinkenden Leiftungsfähigfeit folgende Abnehmen ver 
Quoten: al8 Mafftab der Leiftungsfähigfeit ift der Betrag der orbent- 
lichen Einnahmen der Gemeinden zu Grunde gelegt: das Marimunt 
beträgt bei Gemeinden mit einer ordentlichen Jahres-Einnahme von 
mindeftens 100000 Fr. ein Drittel, bei denen mit einer Einnahme 
von 50000 bis 100000 ein Viertel, weiter von 20000 bis 50000 
ein Fünftel und von 5000 bis 20000 ein Sechstel; Gemeinben, deren 
ordentlihe Jahres⸗Einnahme 5000 Br. nicht erreicht, follen nur dann, 
wenn dies ohne Benachtheiligung ihrer fonftigen Verwaltungsaufgaben 
geihehen Tann, zu einem Beitrage herangezogen werben bürfen, der in 
dieſem Falle ftetS weniger als ein Sechstel betragen muß!). Der hier 
zur Anwendung gebrachte Maßſtab unterfcheivet ſich daher von dem 
für das Gemeinbe-Sontingent zu den Koften der Fürforge für bie unter- 
ftügten Kinder dadurch, daß er in doppelter Richtung ein indivi— 
dualifirenderer ift: einmal ift die Beziehung der Gemeinde zu ben 
einzelnen Fällen der Irrenpflege beibehalten: ſodann ftuft der Um⸗ 
fang der Beitragspflicht nach der Leiſtungsfähigkeit der Gemeinven 
fih ab: die prinzipale Verpflichtung des größeren Verbandes hat daher 
zugleich die Bebentung einer Ausgleihung, welde, was die hier 
in Betracht fommenden Anforderungen anlangt, den mit minderer 
Leiftungsfähigteit ausgeftatteten Gemeinden gegenüber hergeftellt wird. 

Bon Haufe aus auf: ein Zufammenmwirken ver Gemeinden und 
Departements ift die umfangreiche Entwicelung geftellt worden, welche 
der Ausbau und bie Unterhaltung der Bizinalmwege feit dem grund- 
1) Siehe die MinifterialsZirkulare vom 5. Juli 1889, 5. Auguft 1840 und 
12. Auguft 1841. Bergl. auch Thorlet, Regime financier et comptabilit6 des 
communes ©. 56 fg. 
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legenden Geſetz vom 21. Mai 1836 erhielt: von ven lediglich durch ven 
Staat bezw. die Departements unterhaltenen Staats⸗ bezw. Departe⸗ 
mental-Straßen unterſcheiden biefe Straßen fich durch ihre vorwiegenden 
Beziehungen zu dem drtlichen Verkehr, wogegen die größere Wichtig- 
keit, welche fie im Vergleich zu ven Gemeinde und Ruralwegen für 
ben über das Gebiet der Gemeinde Hinausgehenden Verkehr haben, 
fie der ebengenannten Kategorie von Wegen gegenüber als eine be⸗ 
ſondere Klaffe darakterifirt: je nach dem Maße, in dem fie zu- 
gleich den Intereſſen eines über ein größeres ober geringeres Ge- 
biet fich erſtreckenden weiteren Verkehrs dienten, unterſchied das 
Geſetz chemins vicinaux ordinaires, chemins d’intöröt 
commun und chemins de grande communication: eritere 
werben allein aus ben Mitteln ber Gemeinbe unterhalten, wogegen bei 
der Unterhaltung der letzteren beiden Kategorien alle mit ihren Verkehrs⸗ 
intereffen betheiligten Gemeinden konkurriren: als Ergänzung follten 
den auf diefe Weife zur Verfügung ftehenden Mitteln Subventionen 
der Departements hinzutreten, bie für bie chemins de grande commu- 
niestion al8 eine regelmäßige, für die anderen beiden Kategorien 
als eine nur unter befonderen außerordentlichen Umftänden zur 
Anwendung zu bringende Einrichtung in Ausficht genommen mwurben: 
die Vertheilung ber für derartige Subventionen bewilligten Kredite lag 
anfangs dem Präfelten, ſodann feit dem Gefege vom 18. Juli 1866 
dem Generalrathe ob: auf der Grundlage biefer Beftimmungen bilvete 
fih allmählich ein Verhältniß Heraus, vermöge deſſen bie Kontingente 
der Gemeinden an Zufchlägen und Frohnden als Theile eines ge⸗ 
meinfamen Fonds betrachtet wurben, deſſen Verwendung wejentlich 
der Beftimmung der Departemental-Organe und -Behörpden 
unterlag. Die Subventionen, mit denen der Staat fich betheiligte, 
waren bis zum Jahre 1868 von geringem Betrage: fie waren faft 
ausschließlich dem Ausbau der chemins de grande communication unb 
d’interöt commun zugemwendet worben. Erſt das Geſetz vom 11. Juni 1868 
erweiterte das Anwendungsgebiet dieſer Zufchüffe, indem es biefelben 
auf die chemins vicinaux ordinaires ausbehnte und bie Förderung des 
Bis dahin zurüdgebliebenen Ausbaues der ben letztgedachten Kategorien 
angehörigen Wege als die Hauptaufgabe des fubventionivenden Ein- 
tretend des Staates BHinftellte; von dem durch das Geſetz eröffneten 
Kredites von 115 Millionen Fr. wurden 100 Millionen für bie 
chemins vieinaux ordinaires und 15 Millionen für bie chemins 
d’intöröt commun beftimmt; jede biefer Subventionen war in zehn 
Sahresraten zahlbar; jede Mate war durch ein im Staatsrath er⸗ 
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laſſenes Dekret auf die Departements zu vertfeilen, wobei auf bie 
Bedürfniſſe, die Einnahmen und die von ven Departement 
gebrachten Opfer Rüdficht genommen werben follte: von jeder Rate 
bes Hundert⸗Millionen⸗Kredits follte ein Zehntel gekürzt werben, um 
birelt für die Departements verwendet zu werben, in benen ber Ertrag 
eines Zuſchlags⸗Centime 20000 Fr. nicht erreiche: in biefen Depar⸗ 
tements follte ferner der Generalrath durch mittels Dekrets zu genehmigen- 
den Beſchluß feftfegen bürfen, daß bie Hälfte der Raten des Fünfzehn- 
Miltionen-Krevitd für die chemins de grande communication ver» 
wendet werde. Das Eintreten mit Subventionen follte feine Er⸗ 
gänzung durch ein ſich an dasſelbe anſchließendes Eintreten mit Ge— 
währung von Vorſchüſſen finden: als Organ für viele lektere 
Bethätigung der Stantsfinanzen wurde eine Vizinalwege-Kaſſe 
errichtet, welcher bei ber caisse des depöts et consignations auf Die 
bei derfelben von Kommunen und öffentlichen Anftalten Binterlegten 
Fonds ein Kredit von 200 Millionen Ir. eröffnet wurde und welche 
ihren fonftigen Bedarf fich durch Ausgabe von Schulbtiteln auf den 
Inhaber verichafft. Bet diejer Kaffe konnten bie Gemeinden zum 
Ausbau ihrer chemins vieinaux ordinaires Anleihen kontrahiren; ſo⸗ 
weit die Gemeinden von diefer Befugniß Gebrauch zu machen nicht im 
Stande waren, konnten die Departements ermächtigt werben, es ftatt ihrer 
zu thun; ferner follten die Departements, in denen ein Steuer-Eentime 
weniger als 20000 Fr. betrug, ermächtigt jein, für die Vollendung ihrer 
chemins d’int6r&t commun und de grande communication ebenfalls 
Vorſchüſſe aufzunehmen. Die Gemeinden bezw. Departements befreien 
ſich dur Entrichtung von dreißig nad dem Sage von vier Prozent 
berechneten Yahresraten, welche mit den Zinfen zugleich den Amorti- 
fationsbetrag in fich begreifen: beiderlei Operationen, ſowohl bie 
des Eintretens mit Subventionen als die des Eintretens mit 
Vorſchüſſen, für deren Durchführung nad dem Gefeg vom 11. Iuli 
1868 zunäcft nur ein Zeitraum von zehn Jahren in Ausficht ge» 
nommen war, find burch die neuere Geſetzgebung beträchtlich erweitert 
worden. Zunächſt geſchah dies in Anfefung der Darlehns-Ope- 
Tationen: ein Geſetz vom 10. April 1879 überwies der Wegelafje eine 
in zwölf Jahresraten zahlbare neue Dotation von 300 Millionen 
Branten, von denen 200 für die Bebürfniffe des alten d. h. des nach dem 
Geſetz von 1868 fubventionirten Neges, 60 für neue in jenes Ne 
nicht einbegriffene Wege, 40 für die Vizinalmege Algeriens beftimmet 
waren; zugleich wurden die Einfchränkungen für bie Benutzung ber 
Kaffe durch die Departements bejeitigt, indem nicht nur den mit einem 
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geringeren Ertrage bes Steuer-Eentime, ſondern allen Departe- 
ments geftattet wurbe, Vorſchüſſe aus ber Kaffe zu entnehmen. Diefer 
Erweiterımg ber Dotation der Wegefaffe folgte mittels Geſetzes vom 
12. Mär; 1880 eine Erhöhung der Dotation für Subventionen 
um 62750000 ®r., der demnächſt weitere Erhöhungen hinzutraten: die 
Bertheilung bewirkt der Minifter des Innern; als Grundlage 
dienen bie Beichlüffe der Generalräthe; die letzteren haben jährlich 
die an den Bizinalwegen vorzunehmenden Arbeiten genau zu bezeichnen 
und dieſer Bezeichnung die Angabe der von ber Gemeinde hierzu über- 
wiejenen Mittel und des auf das Departemental-Bubget übernommenen 
Beitrages beizufügen, was Dagegen die chemins de grande communi- 
estion und d’interöt commun anlangt, die an denfelben vorzunehmenven 
Arbeiten direkt zu befchließen und die hierzu zu überweifenden außer⸗ 
orbentlihen Einkünfte feftzufegen. Alle Subventionen werden nur für 
beftimmt bezeichnete Arbeiten gewährt, fie erlöfchen, wenn bie 
Verwendung in dem auf die Bewilligung folgenden Jahre nicht erfolgt 
iſt. Borausfegung der Bewilligung ift, daß die betr. Departements 
und Gemeinden bie Gefammtheit ihrer für bie Bizinalwege verfügbaren 
orventlihen Spezialeinnahmen voll für diefelben verwenden. Als 
materielle8 Prinzip der Vertheilung ift der im Gejeg von 1868 zum 
Ausdruck gelangte Grundſatz, daß dieſelbe nach dem Maßftabe ver Be- 
dürfniffe und Einnahmen ber Departements und Gemeinden 
fowie der von ihnen gebrachten Opfer zu erfolgen babe, erhalten ge⸗ 
blieben, er Kat indeſſen durch bie feiner Anwendung vorgezeichneten 
Mopalitäten ?) eine weentlich andere Bedeutung gewonnen. Das Gefek 
von 1880 beftimmt, daß als in Anrechnung zu bringende Opfer nur 
diejenigen Beträge in Betracht gezogen werben bürfen, welche die De- 
partements und Gemeinden aus dem Ertrage außerordentlicher 
Einnahmen bewilligen: ferner ftellen die in Ausführung des Gefeges 
ergangenen Beftimmungen?) einen Shematismus feft, nach welchem 
unter Zugrundelegung eines beftimmten Ergiebigleitsnerhälts- 
niffes der Gemeinde- bezw. der Departemental - Zufchlags » Gentimes 
das Berhältniß der Betheiligung von Gemeinde, Departement 
und Staat bei den betreffenden Bauausgaben und damit der Betrag 


1) Siehe hierüber meinen Auflag „Die wirthichaftliche Geſetzgebung Frans 
reichs“, zweiter Artikel II in Gonrads Jahrbüchern für National-Delonomie und 
Statifiit R. F. Bd. IV ©. 521 fg., von wo bad Nachfiehende entnommen ift. 

2) Reglement d’administration publique vom 8. und Minifterial-Inftruftion 
vom 5. Yuni 1880, Bulletin du ministere de P’Interieur Jahrg. 1880 S. 151. 
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der Subvention zu berechnen if. Was zunächſt bie chemins vici- 
naux ordinaires anlangt, fo theilt ein Tableau (A) die Gemeinden 
nah dem Ertrage je eines Gemeinde- Zufhlags-Centime in 10 
Klaſſen vergeftalt, daß mit dem Steigen jenes Ertrages aud bie 
Quote wächſt, welche die Gemeinden von den Baukoften aus 
eigenen Mitteln zu beftreiten Haben; während auf ver unterften, 
diejenigen Gemeinden, in denen ein Zufchlags- Eentime nur einen Er- 
trag von 20 Fr. oder weniger liefert, umfaſſenden Stufe der von der 
Gemeinde zu übernehmende Antheil 20 Prozent beträgt und 80 Prozent 
durch Departemental- oder Staats⸗Subventionen zu beden find, haben 
die Gemeinden der oberften Stufe — berfelben gehören vie Gemeinden 
an, in denen der Ertrag eines Zufchlags-Centime 900 Fr. überfteigt 
— 90 Prozent beizutragen und daher an Subventionen nur eine Quote 
von 10 Prozent zu gewärtigen. Der Antheil, welchen von ver hiernach 
feitens der Gemeinden zu beanipruchenden Subvention die Depar⸗ 
tements zu übernehmen haben, wächſt ebenfalls mit der Ergiebigkeit der 
Departements - Zufchlags - Eentimes, jedoch jo, daß der bei Vertheilung 
ihres Ertrages auf ben Geſammtflächeninhalt des Departements für ben 
Quadrat-Rilometer fich ergebende Betrag maßgebend ift; die Zahl ber Stu- 
fen ift auch Hier auf zehn normirt; bie erfte umfaßt Die Departements, in 
denen ber Ertrag der Gentimes pro Quabrat-Rilometer 2 fir. und weniger 
beträgt, bie letzte Diejenigen, in denen er 15 Fr. überfteigt; die nah 
Maßgabe diefer Stufen zu übernefmenden Quoten find in einem zweiten 
Tableau (B) jo normirt, daß der unterften Stufe ein vom Depar- 
tement zu übernehmender Beitrag von 20, ber oberften ein folder von 
90 Prozent entjpricht. Die Beiträge, welche hiernach die Departements 
zu leiften haben, find für biefelben rein fakultative, ihre Bewilli- 
gung enthält febiglich eine VBorbepingung für die Gewährung bed 
betr. Subventionsbetrages feitend des Staates; es bürfen daher auch 
die Gemeinden in Stelle ver Departements den betr. Beitrag 
übernehmen, wie anbererfeitö die Departements die auf bie Ge- 
meinden entfallende Quote aus Departemental-Fonbs zu be 
willigen befugt find. in brittes Tableau (C) ftellt vie Stufenfolge für 
diejenige Quote feft, welche die Departements an ven Koften des 
Baues von chemins de grande communication und d’interöt commun, 
für welche fie eine Staats -Subvention beanfpruchen, zu übernehmen 
haben; dieſe Stufenfolge umfaßt neun den neun unteren Stufen bed 
Tableaus B entfprechende Klaffen; die oberfte Stufenfolge begreift Die 
Departements in fich, in benen der Ertrag eines Gentime pro Quadrat⸗ 
Kilometer 9 Sr. überfteigt. Der vom Departement felbft zu über- 
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nehmende Antheil erhöht fich in der gebachten Stufenfolge bergeftalt, 
daß derjelbe, während er auf der unterften Stufe 50 Prozent beträgt, 
auf ber oberften 90 erreicht. Der Umftand, daß ver Ausbau ber 
beiden erften Klaſſen ver Vizinalwege weit mehr vorgefchritien ift 
als der der chemins vieinaux ordinaires, rechtfertigt es, daß bei den 
erfteren die Betheiligung des Staates innerhalb engerer Grenzen 
bleibt. Während nach diefer einer freieren Beurtheilung nur wenig 
Spielraum laſſenden fhematifchen Feſtſetzung die Vertheilung, wie 
vorbemerft, dem Minifter des Innern überlaffen ift, behält das Geſetz 
die Beſtimmung des jährlich einestheils für Kunftbauten, für die 
Herftellung der Karte Trankreih8 und für andere gemeinfame 
Zwede fowie anberentheils für Gewährung von Subventionen in Fällen, 
in denen außerorbentlihe Umftände ober Bebürfniffe vorliegen, zu 
reſervirenden Betrages ber Feftiegung durch ein nad Gutachten des 
Staatsraths zu erlafjendes Dekret des Staatsoberhauptes vor. Die 
Gewährung der Subventionen erfolgt feit dem Geſetz von 1880 eben- 
falls durch Vermittelung der caisse des chemins vicinaux; 
der Gefammtbetrag der bis zum Jahre 1885 bewilligten Kredite ift 
im Entwurf des Budgets für 1887 auf 225750000 Fr. angegeben 
worden). Es erhellt hieraus, einen wie großen Umfang die An- 
wenbung des Betheiligungsprinzips bezüglich ver Koften des AUsbaues 
ber Vizinalſtraßen erreicht hat; der individualiſirende Maßftab, 
nad) welchem die Vertheilung erfolgt, hat eine beträchtliche Erhöhung 
der ausgleihenden Wirkungen biefer Subventionen zum Ergebniß gehabt. 

Auf einem ganz anderen, einem ſtaatsrechtlichen Fundament 
beruht die Beteiligung des Staates an dem Aufwande für kirchl iche 
Bebürfniffe: die Art, in welcher die Gejeßgebung des Konfulats und 
des erften Kaiferreichs fih mit ber Kirche auseinanberfegte, ftelit Hier 
noch immer den Rahmen dar, in dem bie gegenwärtigen Verbältniffe 
fich bewegen. Demnach trägt der Staat in der Hauptfache Die Koften der 
Beſoldung der fatholifchen, proteftantifhen und israelitiſchen Geift- 
lichen; ebenfo unterhält er die biſchöflichen Kirchen und Did- 
zeſan-Gebäude, wogegen bie fonftigen Kirchen- und Pfarr- 
gebäude von den Gemeinden zu unterhalten find, fo daß der Staat ſich 
an den bezüglichen Koften Tediglich durch Subventionen betheiligt. Der 
Kredit für diefe Subventionen, welder im Budget von 1885 noch 
3500000 Fr. betrug, wurde im Entwurf des Budgets für 1886 von 

1) Expose des motifs du projet de loi portant fixation du Budget ge- 
neral de l’Exercice 1887, No. 553 Annexe No. 4, 


112 $- v. Reigenftein. [536 


ber Regierung auf 2 Millionen ermäßigt und wurbe in ber Budget⸗ 
tommiffion der Deputirtenfammer eine weitere Ermäßigung um 
150000 Fr. vorgefchlagen. 

Wenn hiernach die Betheiligung des Staats an dem Aufwanbe 
für die religidfen Bedürfniſſe zurücgeht, fo Hat dagegen um fo größere 
Dimenfionen die Beteiligung an dem Aufwande für das Unterricht 8⸗ 
wefen genommen: vor allem ift e8 das Volksſchulweſen, bezüg- 
lich vefien ein geregeltes Verhälmiß der Betheiligung von 
Gemeinde, Departement und Staat zur Ausbildung gelangt ift. 
Während die Unterhaltung der Anftalten des höheren Unterrichts, 
abgejehen von ven feitend privater Kreiſe gegründeten Inftituten und 
ben von einzelnen Gemeinden eingerichteten mebizinifchen und pharma= 
zeutifchen Vorbereitungsfchulen bezw. den Vorbereitungsfhulen für den 
höheren wiffenfchaftlichen Unterricht, dem Staate oblag, ift die Unter- 
haltung der Anftalten des mittleren Unterrichts zwifchen Staat 
und Gemeinde bezw. Departement getheilt: die Lyzeen find 
ihrem Charakter nad Staatd-Anftalten, doch find die Gemeinden, in 
denen fie fich befinden, do8 Lokal und die Einrichtung an Mobiliar 
und Sammlungen herzuftellen und bie Gebäude zu unterhalten 
verpflichtet: die colldöges communaux werben von der Gemeinde 
unterhalten, doch betheiligt fi der Staat nah Maßgabe des im 
Budget ausgeworfenen Krevitd mit Subventionen; ferner pflegen Ge⸗ 
meinden, Departements wie auch der Staat an ben einzelnen Anftalten 
Breiftelfen zu unterhalten: noch weitere Reiftungen haben bie Gemeinden, 
in benen fi Lyzeen befinden, zu übernehmen, wenn fie bie Verbindung 
eines Penfionats mit benfelben verlangen. Den Lyzeen und colläges 
für Knaben find durch die neuefte Gefekgebung!) gleichartige Anftalten 
für Mädchen Hinzugefügt worben, die ebenfalls entweder Lyzeen oder 
collöges communaux find und in Anfehung deren fich die Koften in 
ähnlicher Weife wie bei den korreſpondirenden naben-Inftituten ver- 
theilen. Im Gegenfag zu diefer nad) der befonderen Natur ber 
einzelnen Anftalten ſich abmeffenden Verpflichtung ift die Verpflichtung ver 
Gemeinden zur Unterhaltung der Volksſchulen zu einer prinzi- 
palen, aber limitirten entwidelt worben: bas über das Limitum 
hinausgehende Maß wird durch Subventionen des Departements 
bezw. des Staats gebedt; im Yaufe der Entwidelung hat der Um⸗ 
fang der der Gemeinde obliegenven Verpflichtungen ſich ftetig er- 
weitert. Diefe Erweiterung beruhte auf dreierlei Elementen: auf 


1) Gefek v. 21. Dez. 1880. 
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der Vervielfältigung der Schulen bezw. Ausbehnung berjenigen Kate⸗ 
gorien derjelben, beren Unterhaltung eine obligatorifche ift, auf der 
Erhöhung der Befolvungen des Lehrperſonals und auf der Steigerung 
ber Anforderungen an die bauliche Beſchaffenheit und bie Aus- 
ftattung ber Schullofale. Was die Zahl der zu unterhaltenden 
Schulen anlangt, jo ift diefer Punkt zur Zeit durch das Geſetz vom 
28. März 1882 und 20. März 1883 geregelt; banach muß jede Ge⸗ 
meinde am Hauptorte und in den vom Hauptorte bezw. von einander 
wenigftens drei Kilometer entfernten Annexen dann eine eigene Schule 
unterhalten, ſobald bie Zahl ver dort vorhandenen Kinder im Alter von 
6 bis 13 Jahren mindeſtens zwanzig beträgt: überjteigt die Einwohner- 
zahl der Gemeinde 500, jo muß biefelbe der Regel nad für jedes 
der beiven Gefhlehter eine bejondere Schule Haben. Diefen 
Schulen, zu beren Unterhaltung und Einrichtung die Gemeinden ver- 
pflichtet find, treten als ſolche, deren Unterhaltung ebenfalls obligatoriſch 
ift, Die unter Beachtung gewiſſer Bedingungen einmal errichteten Klein⸗ 
finder- und Vorbereitungsfhulen Hinzu; ferner müfjen bie 
Gemeinden, wenn fie gehobene Elementarjchulen errichten, die 
bezüglichen Laften auf minbeftens fünf Jahre unter die obligatorifchen 
Ausgaben aufneßmen. Für die Gehälter ber Lehrer und Lehrerinnen 
find die Säge mittel! Aufftellung von die Stufenfolge der Minimal⸗ 
fäge enthaltenden Tarifen durch bie Gefege vom 19. Juli 1875 und 
16. Juni 1881 ſowie das Dekret vom 29. Oftober 1881 geregelt worben : 
diefe Sätze find durchgehends beträchtlih Höhere als die bis dahin 
vorgefchriebenen bezw. gebräuchlichen. Die Steigerung der Anforbe- 
rungen in Bezug auf Lokal und Austattung beruft auf einem 
Detail rveglementarifcher Beftimmungen, auf das einzugehen bier zu 
weit führen würde. Die Unterhaltung der Lehrer-Seminare und 
Uebungsſchulen ift ftetS im Prinzip die Sache des Devartements 
geweſen, wogegen der Staat und einzelne Gemeinden ſich durch Unter- 
haltung von Freiftellen zu betheiligen pflegen. Behufs Limitirung ver 
ben Gemeinden durch das Geſetz vom 16. Juni 1881 prinzipaliter auf- 
erlegten Verpflichtung, für den Bedarf der Elementar- und ber 
Kleinkinderſchulen aufzulommen, find die Gemeinden in zwei 
Mafjen getheilt, je nachdem ber Ertrag eines Zujchlags-Eentime bei 
ihnen Hinter dem Betrage von 20 Fr. zurüdbleibt ober benfelben er- 
reicht: im erften Falle befchränft fich der Beitrag der Gemeinden, ab- 
geſehen von ven Revenüen etwaiger zu Schulzweden errichteter Stiftungen 
auf den Ertrag von vier zu biefem Zwed zu erhebenden Zufchlags- 
Centimes oder eine bemfelben gleichkommende, AaDErREND zu 
Yahrbud XI. 2, hrsg. dv. Schmoller. 
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dedende Summe; im anderen Falle haben die Gemeinden nody mit 
einem Fünftel gewiffer amderer orbentliher Ginnahmen: als dem 
Ertrage des der Gemeinde gehörigen Grunbeigentfums, des An— 
theils an der Pferd- und Wagenfteuer, ven Jagdſcheingebühren, ver 
Hunbefteuer, bes Neinertraged des Dftrois, der Wege- und Markt 
ballengebühren u. f. mw. beizufteuern. Den Mehrbetrag trägt das 
Departement bis zur Konkurrenz von vier Zufchlags-Eentimes'), 
den hierdurch nicht gebedten Betrag der Staat. Das ſubven— 
tionirende Eintreten des Staats hat hiernach fich in überaus reich- 
baltiger und vielgeftaltiger Weiſe entwickelt: dasſelbe it, was die In- 
ftitute des mittleren und bes höheren Glementarunterrichts anlangt, 
ein für den Staat großentheild arbiträres und auf Vereinbarungen 
mit den betheiligten fommunalen Verwaltungen beruhendes: im Ent- 
wurf des Budgets für 1887 waren für Zwecke des mittleren 
Unterrichts (Lyzeen, collges communaux, höhere Töchterſchulen) 
16697100 #.°), für Höhere Primärſchulen 2680000 Fr.?) 
ausgeworfen ; eine jehr viel größere ift bie Betheiligung im Gebiet des 
eigentlichen Volksſchulweſens, wo der Gejammtbetrag der ausgeworfenen 
Subventionen und Zufchüffe ſich auf 82407000 Fr. beläuft): es ſchließt 
biefer Betrag jedoch auch bie an bie caisse des lycses, collöges et 
&coles primaires ſeitens de8 Staats geleifteten Zujchüfie ein, 
welche nach Maßgabe der Gruppirung ber Bubgetpofitionen fich nicht 
völlig ausſondern laſſen. Eine bejondere Behandlung und Aus- 
bildung Haben die zum Bau und zur Errichtung von Schulgebäuben 
zu leiftenden Subventionen erfahren: fie werden durch Wermittelung 
einer im Jahre 1878 gegründeten und im Jahre 1880°) zur caisse 
des iycdes, collöges communaux und 6coles primaires 
erweiterten Kaffe gewährt, deren Geſchäftskreis ähnlich wie auf anderen 
Gebieten bie caisse des chemins vicinaux zugleih bie Ge 
mwährung der Vorſchüſſe zum Bau und zur Einrichtung ber An- 


1) Geſetz vom 16. Juni 1881 Art. 4. 

2) Nämlich allgemeine Verwaltungskoſten 240 000, Lyzeen 8502000, collöges 
communaux 2 832 100, höhere Töchterſchulen 1 463 000, Freiftellen 3700 000 Frs. 
Siehe Projet du Budget des depenses du Ministöre de l’Instruction publique, 
des Beaux Arts et des Cultes pour l’Exercice 1887 uo. 559, annexe 8 chap- 
48—50. Dazu kommen antheilig bie weiter unten erwähnten Zuſchüfſe an bie 
caisse des Iyc&es. 

3) Daſelbſt chap. 54. 

4) Zufammengezogen aus ben chap. 55, 56, 58, 59, 61 und 63 ausge: 
mworfenen Beträgen. 

5) Geſetz vom 3. Juli 1880 bed genannten Jahres. 





5839) Ueber finanzielle Konkurrenz von Gemeinden, Rommunalverbänden u. Staat. 115 


ftalten des mittleren und des Clementar - Unterrichts umfaßt und 
welche die zu legterem Behuf erforberlichen Mittel theild aus ben 
feitend des Stantsfchages ihr gegen Verzinfung überlaffenen Bonds, 
theils durch Ausgabe von Schuldtiteln auf den Inhaber beſchafft. Die 
ber Kaſſe durch die Geſetzgebung feit dem Jahre 1878 zur Dispofition ge- 
ftellten Subventionskredite haben einjchlichlich der durch das neueſte Geſetz 
ihr überwiejenen bezw. zugeſicherten Subventionskredite 311200 000 Fr. 
betragen. Was die Subvention zum Bau und zur Unterhaltung 
von Primärjhulen anlangt, jo wirb biejelbe durch einen verhältniß- 
mäßig lomplizirten Maßftab geregelt, indem fie aus dreierlei Ele- 
menten fich zujammenfegt, für deren jedes ein bejonderer Tarif auf- 
geftellt worden ift: das eine wächſt im umgelehrten Verhältniß bes 
Ertrages eines Zujhlags-Gentime, das zweite mit ber 
Höhe der Zuſchläge, welche bie Gemeinde wegen Unzureidlid- 
teit der Einnahmen erhebt, das dritte mit ben Laſten der Ge- 
meinde, wie fie in dem Probukt der auferorbentlichen Steuerzufchläge 
und der Zahl der Jahre, für welche dieſe bewilligt find, ihren Aus- 
druck finden; ergiebt die Zufammenrehnung der brei Elemente einen 
Subventionsbetrag von mehr als 80 Prozent ber Koften, fo finvet 
Reduktion auf dieſen Betrag ftatt. Das Bemühen, ven Sub- 
ventionen bed Staates eine die Ungleichheiten der Leiftungsfähigkeit aus⸗ 
gleichende Wirkung zu geben, hat hier eine befonders fpeziali- 
firte Form der Anwendung hervorgebracht. 

Es hat hiernach die Ausbildung und Anwenduug des Betheiligungs- 
prinzips im Frankreich weit größere Dimenfionen als in Eng- 
land genommen: wie fih das Konturrenzverhältniß der Faktoren ziffern- 
mäßig geitaltet, läßt fich weder in einem Gejammt-Ergebnig zur 
Anſchauung bringen, noch überhaupt für die Mehrzahl ver einzelnen 
Verwaltungszweige genau feitftellen, da die &ruppivung, in welcher 
die Publifation der Nechnungs-Ergebniffe erfolgt, hierfür bie nöthigen 
Anhaltspunkte nicht darbietet!). Das Charakteriftijche jener An- 


1) Der im Rapport adresse au Ministre de P’Interieur et des Cultes sur 
la situation financiöre et materielle des communes en 1877 (Paris 1881) S. IV 
berechnete Gejammtbetrag ber den Gemeinden gewährten Subventionen von 
53777725 Fr. giebt fein richtiges Bild, weil er einmal Geſchenke, Bermächtnifie, 
Beiträge von Privaten einfchließt, andererſeits aber die den Inflituten wie ben 
Wohlthaͤtigkeitsbüreaus, Spitälern u. |. w. direft geleifteten Beihilfen nicht mit: 
enthält. Die für die Bizinalmege vom Staat und ben Departements geleifteten 
Eubventionen find aus dem Annuaire statistique de la France von 1886 nicht 
erfichtlich. Von Interefie ift, was das Finanzweſen des Volksunterrichts an: 

g* 
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wendung ift für Frankreich im allgemeinen dahin zufammenzufafien, 
daß das Betheiligungsverhältnig zwiihen Staat, Bezirten und 
Gemeinden für bie einzelnen Verwaltungszweige meift durch 
allgemeine Normen fchematifch geregelt iſt und daß hierbei das 
Deftreben vorwaltet, eine Ausgleihung in erfter Linie bezüglich ver 
größeren Kapitalaufwendungen zu bethätigen, überhaupt aber 
bei Abmeſſung der Subventionen möglichft nahe dem Berhält- 
niß der Abnahme ber Leiftungsfähigfeit zu folgen; in ber 
Regel find e8 theils der Ergiebigkeit der Steuergquellen, 
theild der Höhe der Anforderungen entnommenene leicht er- 
tennbare Kriterien, nach denen von jenem Prinzip aus der Betrag 
der Subvention im einzelnen Falle fich beftimmt; je mehr hierdurch 
bie dem Betheiligungsprinzip für die einzelnen Zweige der kommu— 
nalen Verwaltung gegebene Bethätigung eine [pezialifirte geworben 
ift, defto mehr zeigt das Finanzweſen der einzelnen Materien 
bie Tendenz, fich zu einem von befonderen Grumbjägen beherrichten, bie 
allgemeine kommunale Finanzwirthſchaft durchkreuzenden Gebiete 
abzufchließen; endlich ift, foweit es fih um Subventionen zum Zwede 
von Rapitalaufwendungen handelt, wenigftens für die wichtigften Kate» 
gorien der Anwenbungsfälle mit der Gewährung der Subventionen 
die der Vorſchüſſe dadurch, daß fich beiverlei Thätigkeiten je in einer 
ihren Wirkungsfreis Über ganz Frankreich erftredenden Kaffe zen- 
tralifiven, in organifhe Verbindung gebradht worden. Der 
wirthſchaftliche Effekt ver Subventionen bat durch letzteres eine 
nicht unbeträghtlihe Steigerung erfahren. 


langt, bie im Bulletin de statistique et de legislation compar6e, 1885, mitgetheilte 
nachftehenbe Meberficht, welche die Verſchiebung des Verhältniffes ber Einnahme⸗ 
quellen und das Wachſen ber Staatsbeiträge ergiebt: 














Einnahme zur Dedung ber ordente | Jahr 1857 | Yahı 1878 | 
lichen Ausgaben bed Volksunterrichts Fr. Fr. 
9090080 | 18221808 


Schulgeld.. 

Einnahme aus Mitteln der Gemeinde | 10086 779 

Beitrag ber Departements . . . . . 3363 029 5798455 
3.079 161 65 906 318 


Beitrag des Staat... .... . 
25 614.949 | 71438252 | 98118312 






26 418 539 
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Seit etwa 10 Jahren, feit dem Erſcheinen von Labands großem 
Werke fiber daB Staatsrecht des Deutichen Reichs, wird in der beutfchen 
Wiffenfchaft Iebhafter Streit geführt über die Methode und wiſſenſchaft ⸗ 
liche Behandlung des Öffentlichen Rechts, ohne daß es bis jetzt gelungen 
wäre, eine Einigung auch nur in den Grundfragen zu erzielen. In 
diefem Jahrbuche ift ſchon vor einigen Jahren ausführlich über den 
Gegenfaß der Anfichten in einem Auffag?) berichtet worden, der zu ben 
bebentjamften Kundgebungen in diefem Streite gehört und ber jelbft 
wieder zu mannigfachen Grörterungen Anlaß gegeben hat. Der Gegen- 
ſatz, der uns in dieſer wiflenfchaftlicden Bewegung entgegentritt, ift 
freilich nicht auf das Gebiet des Öffentlichen Rechte beichränkt, er burch- 
zieht die gefammte Rechtswifienichaft wie überhaupt alle fog. Geiftes- 
wifſenſchafien. In den verfchiedenften Geftaltungen tritt er auf und 
nicht blos in der Gegenwart, fondern in der gefammten Gefchichte der 
Wiſſenſchaft ift er ein bald hinderndes, bald treibendes Element ihrer 
Gntwidlung. Wollen wir diefen Gegenfag auf feinen fürzeften, wenn 
auch nicht erfchöpfenden Ausdruck bringen, fo können wir ihn bezeichnen 
als den Gegenjak der Auffafjungen Aber den wifienfchaftlichen Werth 
der Begriffe und Logifchen Definitionen. Die eine Auffafjung betrachtet 
es ala die wichtigfte, nicht felten als die alleinige Aufgabe der Wiſſen⸗ 
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Schaft, die Erſcheinungen des realen Lebens in Begriffe zufammenzu- 
Taffen, von den engeren Begriffen zu immer weiteren und höheren fort 
zufchreiten, um auf diefem Wege ſchließlich zu einigen wenigen all- 
gemeinen Begriffen zu gelangen. Freilich zeigt fi) nun gerade bei den 
berborragendften Vertretern diefer Richtung in ber heutigen Wiſſenſchaft 
des Öffentlichen Rechts eine gewiffe Schen, diefe oberen allgemeinen Be- 
griffe zu unterfuchen und zu erörtern. Man liebt e8, eine künftliche 
Scheidewand zu ziehen zwiſchen der Rechtswifſenſchaft und ber Rechte- 
philofophie oder allgemeinen Rechtslehre, und man glaubt fi berechtigt, 
die allgemeinen Begriffe des Recht? ala gegeben annehnen zu dürfen, 
mit denen man operiren tönne und müfle, ohne über ihren Inhalt 
völlig im Maren zu fein. Man vergißt hierbei nur allzu leicht, daß 
jene fcharfe Scheidung der wiſſenſchaftlichen Disziplinen nur einen 
methodiſchen und fyftematifchen Werth befigt, daB fie durch bie Natur 
der Objekte des wiſſenſchaftlichen Erkennens nicht gegeben if. Die Ges 
fahr liegt aber auch nahe, daß jene allgemeinen Begriffe, die doch nicht 
zu entbehren find und die gerade bie oben bezeichnete wiſſenſchaftliche 
Richtung am wenigften entbehren kann, in willfürlicher Weife verwandt 
und don jedem Schriftfteller nach den Bebürfniffen feiner individuellen 
Anfichten zugefchnitten werden, daß troßdem aber für fie Allgemein» 
giltigkeit in Anfpruch genommen wird. Es wirb fpäter noch fich Ge- 
legenbeit bieten, hierauf zurückzukommen und das eben Gefagte durch Bei- 
fpiele zu belegen. Doch der hiermit hervorgehobene Mangel ift ein mehr zu» 
fälliger, den die fonftruftive Methode, wenn wir fie mit dieſem fchon mehr⸗ 
fach gebrauchten Ausdruck der Kürze halber bezeichnen dürjen, abftreifen 
Tann, ohne ihre Ratux zu verändern; oder richtiger gefagt, es ift ein Mangel, 
der eigentlich in Widerfpruch mit ihrem innerften Weſen fteht und ber 
nur auß einer ungerechtfertigten Inkonſequenz in der Handhabung der 
Methode hervorgeht. Gharakteriftifch für diefe Methode ift dagegen bie 
Ueberſchaͤtzung des wiſſenſchaftlichen Werts der Begriffe und Definitionen. 
Wir können freilich nicht ohne Begriffe, Definitionen und Urtheile wiffen- 
Ichaftlich denken und ertennen, aber Begriffe und Definitionen find nicht 
Selbſtzweck der Wiſſenſchaft, fie find nur Mittel, um zur wiſſenſchaft⸗ 
lichen Erfenntniß zu gelangen. Sie find nur der Ausbrud, in dem wir 
die Erkenntniß der realen Verhältniffe zufammenfaflen, umd fie haben 
nur ala ſolche Ausdrucksmittel für die wiflenfchaftliche Forſchung Werth. 
Sofern fie nicht der richtige Ausdrud für die zu erfennenden Berhält- 
niffe der Forſchungsobjekte find, kommt ihnen ein objektiver Werth nicht 
zu, und fie tönnen feinen Anſpruch auf Allgemeingiltigfeit erheben, wenn 
fie auch nicht felten trotz ihrer Unrichtigkeit auf die Entwicklung der 
Wiſſenſchaft fordernd einwirken fönnen. Begriffe und Definitionen können 
und nichts lehren, was wir nicht vorher ſchon wiflen, und fie fönnen 
feinen anderen Inhalt haben als den, den wir jelbft Hineinlegen. Bon 
der Wahrheit und Nichtigkeit unferer Vorftellungen hängt die Wahrheit 
und der wiffenfchaftliche Werth unferer Begriffe ab, die nichts anderes 
find als der in Worten formulirte Ausdrud unferer Vorſtellungen. 
Wahrheit und Richtigkeit unferer Vorftellungen, d. h. die Neberein- 
fimmung ber Vorftellung mit dem Objekt, defien Erkenntniß Ziel der 
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wiſſenſchaftlichen Forſchung ift, müfjen wir zunächft anftreben. Dieſe 
GErkenntniß it errungen, das Ziel wiſſenſchaftlicher Forſchung erreicht, 
wenn wir in unfere Borftellung alle diejenigen Eigenjchaften und Thätig« 
keiten de8 Objekts aufgenommen haben, deren Inbegriff dad Weſen des 
Objekts bildet, und wenn es gelungen ift, diefem Borftellungsinhalt 
einen flaren und in fich übereinftimmenden Ausdrudf zu geben. Das 
erftere muß aber dem leßteren vorangehen. Der Vorftellungsinhalt muß 
auf feine Mebereinftimmung mit dem Objekt geprüft und durch biefe 
Prüfung richtig und erfchöpfend gefunden fein, ehe wir den Begriff auf» 
ftellen, d. 5. dem Borftellungsinhalt den richtigen Ausdrud geben fünnen. 
Enthält diefer Ausdruck fammtliche Eigenfchaften und Ihätigkeiten des 
Objelts, jo haben wir den Begriff feinem ganzen Inhalt nach definirt. 
Eine wiſſenſchaftlich richtige Definition ift alfo allerdings der vollendete 
Augdrud der wifjenichaitlichen Erkenntniß. Sie ift das fchwierigfte und 
legte Refultat einer langen wiſſenſchaftlichen Arbeit. Sie ift die letzte 
logiſche Operation, durch welche mühevolle und in der Regel jehr weit 
verzweigte Unterfuchungen in wenigen Sägen zufammengefaßt werben. 
Sie ift nur möglich, nachdem das Objekt, deſſen Definition gegeben 
werden fol, nach allen Seiten Hin unterfucht und wiſſenſchaftlich er- 
tannt worden ift. 

Sind diefe Sätze richtig — und fie find jo anerkannt, daß fie 
manchem Leſer ala Gemeinpläße erjcheinen dürften —, fo ergiebt fich 
aber au, daß die Formulirung von Begriffen und die Aufftellung von 
Definitionen nicht die alleinige Aufgabe der Wiſſenſchaft ift und nicht 
fein kann. Hierin befleht eine der Aufgaben ber twifienfchaftlichen 
Forſchung, aber nur eine und zwar diejenige, welche überhaupt erſt 
dann in Angriff genommen werden kann, wenn die anderen Aufgaben 
der Forſchung gelöft find. Man kann nicht bie Forſchung mit ber 
Formulirung don Begriffen und der Aufftellung don Definitionen bes 
ginnen, fondern man kann fie damit nur beenden. Das Objelt muß 
vorher nach allen Seiten Hin, nach feiner Urfache, feinen Eigenfchaften, 
jeinen Thätigfeiten, feinen Wirkungen, feinen Verhältniffen zu anderen 
Objekten erforfcht und erkannt fein, ehe der Begriff desſelben gegeben 
werden kann. GB ift deshalb für jede Wiſſenſchaft unrichtig, die fog. 
tonftruftive Methode als die allein richtige, als die allein wifjenichaft- 
liche zu bezeichnen, und jo auch für die Rechtswifjenfchait. 

Man Hat in neuerer Zeit vielfach und in fehr beitimmtem Tone, 
der jeden Widerfpruch von vornherein auszuſchließen juchte, die kon⸗ 
fruftive Methode ala die fpezifiich juriftiiche Methode, als die einzige, 
die in der Jurisprudenz auf Wiffenjchaftlichkeit Anipruch erheben fünne, 
verfündet. Aber troß dem Anklang, dem diefe Verfündung gefunden, 
muß behauptet werden, daß dies ebenfo unrichtig jür die Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft wie für jede andere Wiſſenſchaft ift. Cine ſpezifiſch juriſtiſche 
Methode giebt es überhaupt nicht, die juriftiiche Methode it nichts 
anderes als die Anwendung ber Grfenntnißtheorie und ber Denfgefehe 
auf die Objekte der rechtswiſſenſchaftlichen Forſchung. Die Objelte der 
Rechtswiflenichaft find ſowohl die Verhältniffe der Menfchen unter ein 
ander, foweit fie durch das objektive Recht geordnet werden follen, wie 
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die Nechtefäke, d. 5. die menfchlichen Willenserflärungen, welche die 
menſchlichen Verhältnifſe zu ordnen beſtimmt find. Diefe Berbältnifie 
und diefe Rechtsfätze nach allen ihren Seiten Bin zu erfennen, ift die 
Aufgabe der Rechtswiſſenſchaft. Won ihrem oben bezeichneten letzten 
Ziele, das Refultat der Erkenntniß in wiſſenſchaftlich vollendete Be= 
griffe und Definitionen zufammenzufafien, ift aber die Rechtswifienfchaft 
auf den meiften Gebieten und vor allem auf dem Gebiete des öffentlichen 
Nechts noch weit entfernt. Sie muß fich einftweilen mit unvollendeten 
Begriffen und unvollendeten Definitionen begnägen und muß ihre Arbeit 
vor allem darauf richten, die Rechtsverhältniffe und die Rechisſatze nach 
ihrer Natur und nad) allen Seiten ihres Weſens Hin zu eriorichen und 
zu erfennen. Mit einem ſehr wenig begründeten Hochmuth bliden des- 
halb die Vertreter der jog. fonftruftiven Methode auf diejenigen wifjen- 
ſchaftlichen Arbeiten herab, welche — zunächſt von ber Formulirung 
enbgiltiger Begriffe abjehend — daB Recht in feinen Eigenſchaften, 
feinen Wirkungen, feinen mannigfachen Berhältniffen zu anderen Gebieten 
des geiftigen Leben? des Volles zu ergründen beftrebt find. Wo ihnen 
nit Begriffskonſtruktionen und Definitionen geboten werden, wollen fie 
eine jwriftifche Unterfuchung überhaupt nicht anerkennen. Freilich 
hüten fie fi) wohl, diefen Maßſtab auch an die Ueberreſte der romiſchen 
Rechtewifienichait, die und erhalten find, anzulegen. Sie wären fonft 
gendthigt, dem größten Theil unferer römifchen Rechtsquellen ebenfalls 
den ftreng juriftiichen Charakter abzufpredden. Sie gelangen damit aber 
zu einer Unterſchätzung, und nicht felten zu einer Nichtbeachtung von 
Werken, denen eine hohe wifjenichaftliche Bedeutung zulommt und denen 
die Rechtswiſſenſchaſt eine größere Förderung zu verdanken hat, al8 bie 
ift, welche den meiften Erzeugnifien jener konſtruktiven Methode zulünftig 
wird zugefchrieben werden. ine wifienfchaftliche Unterſuchung kann in 
Bezug auf die Formulirung ber Begriffe und Definitionen jehr mangel- 
Haft jein und trogdem Lönnen ihre Refultate eine bleibende Bereicherung 
der Wiſſenſchaft bilden. Cs können dadurch neue Seiten, bie bisher 
verdeckt waren, hervorgehoben werden, es konnen Verhältnifie, bie bisher 
nicht beachtet oder in ungenügender Weiſe beachtet worden find, in das 
richtige Licht geſtellt werden, es kann aus der Entſtehungsgeſchichte eines 
Rechtsinſtituts erſt die wahre Bedeutung desſelben nachgewieſen werben. 
Trotz ihrer formellen Mängel legen derartige Unterſuchungen ein feſtes 
Sundament, auf dem die Wiflenfchaft weiter bauen kann. Sie erweitern 
in der That unfere Erkenntniß, während bie konſtruktive Methode im 
gänftigften Gall nur unferer Erkenntniß einen formellen Abſchluß zu 
geben vermag. 

Wir find weit entfernt, den Werth eines ſolchen formellen Ab⸗ 
ſchluſſes zu verfennen oder zu unterfchägen. Er ift zur Sicherung und 
weiteren Verwerthung unferes wifjenfchaftlichen Beſitzthums erforderlich, 
und es ift ein dem menfchlichen Geiſt innewohnender, nicht zu unter 
drädender Trieb, durch dag Mittel der Begriffe und Definitionen die 
einzelnen Erkenntniffe zu einer Einheit zufammenzufafien und in dem 
Geifte ein Gebäude Logiicher Konftruktionen aufzubauen, das ala Gegen ⸗ 
bild des realen Zufammenhangs der Dinge und Verhältnifie auf Wahr⸗ 
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Heit Anjpruch erhebt. Aber keine andere wiflenjchaftliche Methode ver- 
langt größere Vorficht und größere Selbſtbeſchränkung in ihrer Anwen⸗ 
dung als die konſtruktive, wenn fie nicht auf Abwege führen und halte 
Iofe, rein willtürliche Gebilde ftatt wahrer Erkenntniß zu ihrem 
Aeultate Haben fol. Sie hat gerade wegen jene® oben erwähnten 
Zriebes des menſchlichen Geiftes etwas überaus Verjührerifchee. Gie er- 
Tallt den Geift mit dem Bewußtfein, an ben leten Aufgaben der Wifien- 
ſchaft mitzuarbeiten, und fie verleitet deshalb Leicht dazu, jede andere 
Methode der wifjenfchaitlichen Forſchung als unwiſſenſchaftlich oder 
wenigftens ala „unjweiftifch” zu verachten. 

Hieraus entfliehen aber zwei, eng mit einander vertwandte Gefahren. 
Um zu dem wifienfchaftlichen Begriff eines Objekts zu gelangen, bedarf 
& einer alljeitigen Erkenntniß desſelben in allen feinen Verhältniffen. 
Nur allzu Leicht aber begnügt man ſich mit einer Erkenntniß einzelner 
Berhältnife und faßt nun die erkannten Merkmale des Begriffs zu 
einer Definition zufammen. Gine fo gebildete Definition ift dann aber 
nothwendiger Weije fehlerhaft oder wenigften® ungenügend. Schreitet 
man num, geftäßt auf ſolche ungenügende Definitionen, weiter jort, 
indem man diejenigen Erfcheinungen, die diefelben Merkmale zeigen, zu 
höheren Begriffen zufammenfaßt, fo ift die Gefahr fchwer zu vermeiden, 
Objekte, die einzelne Merkmale mit einander gemein haben, unter einen 
gemeinfamen Begriff zu faſſen, obgleich fie in wejentlichen Beftandtheilen 
verjchieden find. Dan gelangt dann zu jaljchen Berallgemeinerungen, 
welche in ihrer Anwendung die Wifjenichajt auf Irrwege führen müſſen. 
In den Natunwifjenfchaften ift diefe Gefahr eine weit geringere, weil 
bier Experiment und finnliche Beobachtung jederzeit zuverläffige Kor« 
zeftive gegen jaliche DBerallgemeinerungen barbieten. In den Geifted- 
wiflenfchaften und insbejondere in der Rechtswiſſenſchaft fehlt das 
Korreltiv des Experiments gänzlich, und die Beobachtung: if eine viel 
unficherere und ſchwierigere. So können Hier unrichtige Begriffe und 
Definitionen lange Zeit hindurch fortbeftehen, und ſofern fie ernft ge⸗ 
nommen und aus ihnen weitere Schlüfle gezogen werben, fchädliche 
Wirkungen nicht blos auf die Weiterführung der Wiffenichait, ſondern 
auch auf daß praftiiche Leben ausüben. 

Die andere Gefahr, der bie fonftruftive Methode leicht verfällt, 
Liegt in der eigentgämlichen und, wie es fcheint, unaußrotibaren Neigung 
des menfchlichen Geiftes, die von ihm gebildeten Begriffe als jelbftändige 
Weſen zu betrachten, denen auch außerhalb des menjchlichen Geiftes eine 
reale Exiſtenz zukomme. Dan vergißt nur allzu leicht, daß der DBe- 
griff nichts anderes ift als die Form, in welcher eine Vorftelung von 
dem menfchlichen Geiſte gedacht wird, und dat ihm nur als Dentjorm, 
nicht als reale Eriftenz außerhalb des Denkenden eine Bedeutung zu⸗ 
toınmt. Der Realismus ber mittelalterlihen Scholaftiler wirkt Heute 
noch, wenn auch meift unbewußt, fort und treibt vor allem in der 
juriſtiſchen Literatur fein Weſen. Iſt einmal ein Begriff aufgeftellt 
worden, fo werben demfelben die realen Erfcheinungen des Lebens unter 
worjen und fie follen nach dem Begriffe umgeftaltet werden, während 
der Begriff doch nur ein bienendes Inftrument des menfchlichen Denkens 
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ift. So werden den Begriffen Eigenſchaften, Thätigfeiten, Wirkungen 
zugeſchrieben, die nur realen Weſen zukommen, nicht aber den fubjektiven 
Formen des menſchlichen Denkens. Iſt aber einmal die Vorflellung 
von den Begriffen als jelbftändigen Weſen, wenn auch nicht Llar ges 
dacht, zur Herrfchajt gelangt, fo ift das Herabfinfen der Wifſenſchaft 
in die Scholaftit unvermeidlich. Sie frebt dann nicht mehr nach Er— 
tenntniß der realen Erfcheinungen des Lebens, fondern fie ſucht in den 
ſubjektiven, felbftgefchaffenen Begriffen das Fundament, auf dem fie ein 
fünftliche® Gebäude aufzurichten ſich bemüht. Sie jühlt fi) befriedigt, 
wenn fie ihre Sätze in logiſche Uebereinftimmung mit bdiefen ihren 
Schöpfungen gebracht hat, und brüftet fich in ftolzer Selbſtgenügſamkeit 
mit wahrer und alleiniger Wiffenjchaftlichkeit, während fie doch in ein 
Nebelreich gelangt ift, von wo auß fein Weg zu ber wahren Erfenntniß 
der Dinge führt. 

Es wird Hiergegen wohl kaum ernſtlich der Einwand erhoben 
werden, daß jedes wiſſenſchaftliche Denken ſich in Begriffen, in deren 
Bildung und Analyfe bewegen müſſe. Wer wollte dies leugnen? und ſchon 
oben find Begriffe und Definitionen als noihwendige Hilfsmittel 
der wiſſenſchaſtlichen Erkenntniß bezeichnet worden. Nur bie einjeitige 
Ueberfchägung des wiſſenſchaftlichen Werthes der Begriffe follte befämpit 
und es follte dargelegt werben, zu welchen Berirrungen jene Ueberſchätzung 
zu führen geneigt ift. Auch ſofern noch nicht alle Elemente, die zur 
Bildung des vollendeten Begriffs erforderlich find, erkannt find, wirb 
die wifienfchaftliche Forſchung vielfach zur Bildung von Begriffen greifen 
müffen, um für ihre weiteren Unterfucdungen einen Stäßpunft zu haben. 
Sie wird dies thun in dem Bewußtfein, nur ein vorläufige Gerüft zu 
errichten, fie wird, wenn ich fo jagen darf, den Begriff offen halten, 
um je nad den ortfchritten der Erkenntniß Elemente auß demſelben 
auszufcheiden und andere demfelben einzufügen. Sie wird in den Be— 
griffen und Definitionen, die fie giebt, nur den fubjeltiven Ausdrud der 
jeweiligen Erkenntniß erbliden. Hält fie dieſes Bewußtſein feſt, jo 
werden bie Begriffe und Definitionen nicht eine Feflel für die weitere 
Sorfhung fein, jondern Ausgangspuntte, die zu tieferer Erkenntniß 
führen. Nur dann wird auch die Gefahr, den Begriffen eine objektive 
Eriftenz zuzufchreiben, mit Sicherheit vermieden werden Tönnen. 


I. 


Mit diefen Bemerkungen glauben wir nicht neue Wahrheiten aus» 
geiprochen, noch auch ben wichtigen Gegenftand erjchöpft zu Haben. Wir 
haben nur einige Gefichtßpunfte hervorgehoben, von denen manche Thon 
früher gerade in Bezug auf bie wifienichaftliche Behandlung des öffent 
lichen Rechts geltend gemacht worden find. Aber daf fie immer noch 
allzuſehr außer Acht gelafien werden, daß die „konſtruktive Methode“ 
auch heute noch einen wenig erfreulichen Einfluß auf die Bearbeitung des 
Öffentlichen Rechts ausübt, dafür Liefert eine ganze Reihe neuerdings 
erichienener Bücher Beweis. Bei feinem derfelben ift und aber die 
Nothwendigkeit, noch einmal an die allgemeinften Grundſätze des wiſſen - 
Ichaftlichen Erkennens zu erinnern, fo lebhaft entgegengetreten, wie bei 
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dem exften der beiden oben angezeigten Bücher, der Theorie des 
Tranzöfifhen Verwaltungsrechts von Profeffor Otto Mayer 
in Straßburg. Es Liegt hier unferes Erachtens ein jchlagendes Beifpiel 
dafür vor, wie bie einjeitige Handhabung der Eonftruftiven Methode 
anch einen geiftvollen Gelehrten auf die bedentlichften Abwege führen 
und die Reſultate eines langjährigen und eingehenden Studiums in 
Trage ftellen fann. Die Leſer diefer Blätter mögen be&halb geftatten, 
daß wir in einer etwas ausführlicheren Weiſe den Beweis Hierfür er» 
bringen und an einzelnen Beilpielen zeigen, wie dem franzöflichen Ver⸗ 
waltungsrecht Hier „der Theorie” zu liebe Gewalt angethan und das- 
ſelbe verunftaltet, ja nicht felten geradezu unfenntlich gemacht worden ift. 

Die Anwendung ber konſtruktiven Methode auf das franzöfiiche 
Verwaltungsrecht brachte aber für den Verfafſer noch eine weitere Gefahr 
mit fi, der derfelbe nur allzu Häufig erlegen iſt. Der Verfafler will, 
wie er in der Vorrede jagt, nur die franzöfiſche Theorie des Verwaltungs⸗ 
recht? ins Deutjche überſetzen. Er habe, fagt er (Vorrede S. X), keine 
eigenen Meinungen zu vertheidigen, er wolle nur Berichterftatter über 
die Thaten der franzöfiſchen Juriften fein. Indeß Hat fich der Verfaſſer 
bier einer ſchwer begreillichen Selbfttäufchung Hingegeben. Ueber bie 
Thaten der frangöfifchen Yuriften berichtet er uns nicht, fondern was 
er in feinem Buche giebt, ift feine eigene That, für die er die volle 
Berantwortlichfeit zu tragen hat. An der ganzen Geftaltung und Be 
arbeitung des Stoffes, der in dem Buche des DVerfaflerd enthalten iſt, 
tommt den frangöfichen Yuriften fein Verdienſt zu, wie fie dafür auch 
feine Schuld trifft. Niemandem liegt die „Lonftruftive Methode“ ferner 
als den frangdfilchen Juriſten. Sie find viel zu fehr der praktiſchen 
Bebeutung der Rechtswifienichaft zugekehrt, ala daß fie der Konftruftion 
von Begriffen und der Austlügelung von Definitionen eine große Aufe 
merfjamleit widmen und darauf eine große geiftige Arbeit verwenden 
tönnten. Wohl aber fuchen fie dadurch den Leſer in das Verſtändniß 
der einzelnen Rechtäinjtitute einzuführen, daß fie in allgemeinen Be— 
trachtungen die wichtigften Seiten derſelben hervorheben, ihren Zufammen- 
Bang mit andern Rechtainftituten darlegen, die Lebensverhältniffe, auf die 
fich die Rechtsfäge beziehen, charakterifixen, den Zweck, den das Rechteinftitut 
verfolgt, andeuten. Es fommt ihnen Hierbei nicht auf eine ftreng logiſche 
Formulirung an, fondern fie wollen dadurch den Boden für bie ein= 
gehende Erörterung der einzelnen Rechtsſätze vorbereiten. Sie find weit 
davon entfernt, diefen allgemeinen, einleitenden Grörterungen die Ber 
deutung don Definitionen zu geben, in weldhe dann jpäter die Er⸗ 
fcheinungen bes Rechts einzugwängen wären. Die berborragenberen 
Schriftfteller über Verwaltungsrecht, wie Bivien, Ducrocq, Batbie, 
Aucocq, geben in diefen Einleitungen eine nach Form wie Inhalt vor» 
trefflicde Orientirung und erfüllen den Zweck, den fie damit verfolgen, 
in ausgezeichneter Weile. Nur darf man darin nichts anderes fuchen, 
ala was die Schriftfteller jelbft geben wollen. Mayer bat aber ben 
Eharakter diefer Einleitungen völlig verfannt. Er ift der Anficht, daß 
die frangöfiichen Juriſten darin eine dogmatifche Konſtruktion des Ver⸗ 
waltungsrechts Hätten geben wollen. Große Grundfäge jeien darin 
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kaum angedeutet, weil fie den franzöfiichen Juriſten felbftverftändlich 
feien, unſcheinbare Ausdrudsweilen entlehnten einen tiefen Sinn aus 
gemeinfamen Anſchauungen des Schriftftellers und des Leſers. Es fei 
demnach auch für denjenigen Ausländer, der des Franzöfiichen volllommen 
mächtig fei, eine fremde Sprache. Der BVerfafler hat fich beöhalb zur 
Aufgabe gefeht, „Die von den frangdfifchen Juriften in einer jolchen un« 
verftändlichen Sprache niedergelegte Theorie des Verwaltungsrechts in 
das Deutſche zu überfegen und in der Denfweife ber deutſchen Yuriften 
wiederzugeben, was, vielfach unaußgefprochen, ihr Inhalt ſei“. Wir fürchten 
aber, daß der Berfafier die franzöfiichen. Juriften troß feiner Kenntniß 
der franzöfiichen Sprache und des franzöfifchen Recht? nicht veritanden 
bat, und find darüber nicht im Zweifel, daß die frangöfifchen Juriſten, 
auch wenn fie der deutfchen Sprache ganz mächtig find, feine Theorie 
des franzöfiichen Berwaltungsrechts nicht verftehen werden. 

Es wird im Folgenden nachgewiefen werden, wie der Verfaffer 
auf einzelne Aeußerungen franzofiſcher Juriſten, in denen nichts weniger 
als eine dogmatiiche Konſtruktion gegeben werden fol, fich ſtützt, um 
auf diefem ſchwankenden Fundament ein dogmatiſches Syſtem aufzu- 
führen, in dem das frangdfifche Verwaltungsrecht kaum wieberzuer- 
Tennen ift. Denn den Inhalt der Auftitute des ſranzöſiſchen Verwaltungs« 
rechts darzulegen, darauf kommt e& dem Berfaffer nicht an. Geiner An⸗ 
fit nach Hat es die Rechtswiſſenſchaft Überhaupt nicht mit dem Inhalt 
der Nechtsverhältniffe und Rechisfäbe zu thun, fondern nur „mit den 
Formen, im welchen zwifchen den von ihr beobachteten Rechtsfubjelten 
Willensherrichaft gemäß dem objektiven Recht erſcheint“ (S. 21), und 
die Aufgabe der Wiffenfchaft und des Verwaltungsrecht? im Gegenſatz 
zur Verwaltungsrechtskunde beftehe eben darin, dieſe Formen von allem 
Stofflichen zu reinigen und fie in die reine Luft der dogmatifchen Kon 
firuftion zu erheben (vgl. ©. 20. 21). 

Noch auf einen andern Mangel feiner Darftelung muß aber ſchon 
bier hingewieſen werden. Die konſtruktive Methode, die er durchweg zu 
befolgen fucht, verlangt zunörberft einen klaren und präziien Ausdrud 
der Gebanken, der freilich nur dann möglich ift, wenn die Gedanken 
ſelbſt Har und präzise find. Die Ausdrudsweife des Verjafiers ift aber 
nur zu häufig unbeftinmt und verjhwommen und bedient fich jchillernder 
Redewendungen, die das, was ber Verjafler jagen will, mehr verhüllen 
als Harlegen. Nicht jelten entfteht dadurch der Eindrud, als habe ber 
Berfafler feine Gedanken jelbft nicht ganz bis zu Ende durchgedacht und 
fei auf halbem Wege ftehen geblieben. 

Die Einleitung (S. 2—25) ift dazu beflimmt, bie Begriffe 
der Berwaltung und des Verwaltungsrechts darzulegen. Im engen 
Anfchluß an die Theorie von der Trennung der Gewalten, wie fie noch 
heut vielfach in Frankreich vorgetragen wird, fieht der Verfaffer in der 
Berfaffung die Rechtsfäge über die Vertheilung ber Macht zwiſchen ber 
geleßgebenden und vollziehenden Gewalt. Mit diefer verfafjungsmäßigen 
Macht außgerüftet treten dann nach dem Berfafler (S. 7) die beiden 
Gewalten aus der Berfafiung Heraus (?) und werben für die ver- 
ſchiedenen Zwede des Staates thätig. Die ganze Thätigkeit der Staats- 
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gewalt aber theile fi) nach drei Gebieten. Diefe Eintheilung beziehe 
ſich zunächft nur auf die vollziehende Gewalt, aber jedem Gebiet ent« 
Äpreche auch wieber ein beſonderes Verhalten des Geſetzes (S. 7). Diefe 
drei Gebiete find Regierung, Rechtspflege und Verwaltung. Die fran- 
zöfifchen Yuriften pflegen der Verwaltung die Regierung, gouvernement, 
entgegenzuftellen, indem fie unter der lehteren die allgemeine und oberfte 
Leitung des Staates im Gegenfag zu der Ausführung der einzelnen 
Staatdaufgaben erbliden. Daß dieſer Gegenfag ein unbeftimmter und 
verſchwommener ift, wird von dem DVerfafler zugegeben, er will deshalb 
den juriftifchen Kern des Begriffs der Regierung berausfchälen. Dieſer 
liege in der Unabhängigkeit der Regierung gegenüber dem Geſetze, d. h. 
die Thätigkeit der vollziehenden Gewalt werde auf dem Gebiete der 
Regierung allein beftimmt durch ihre verfafjungsmäßigen Beiugniffe, 
ohne daß „bem Gejeg“ ) eine Mitwirkung zukomme. Gleich hier im 
Beginne feiner Borftellung giebt uns der DVerfaffer ein Beijpiel feiner 
Methode. Nah dem von ihm aufgeftellten Begriff foll jedem Gebiet 
der Staatsthätigfeit ein befonderes Verhalten des Geſetzes entiprechen. 
Für das Gebiet der Regierung muß deshalb auch ein beſonderes Ver⸗ 
Halten des Geſetzes aufgefunden werden. Das Eigenthämliche der Regie 
rung foll darin beftehen, daß fie von dem Geſetz unabhängig fei. Das ift 
aber nach allen Seiten Hin unrichtig. Es giebt zahlreiche Befugnifſe, 
welche da® Staatsoberhaupt ohne Mitwirkung der Volksvertretung und 
ohne durch eine gefeßliche Beitimmung gebunden zu fein, ausüben fann, 
und die niemals zu den actes gouvernementaux gerechnet werben, 3. B. 
die Ertheilung von Dispenfen nad Art. 145, 164 und 169 des Code 
eivil. Andererfeit8 werden zahlreiche Alte des Staatsoberhauptes all« 
gemein als Regierungsakte bezeichnet, welche keineswegs der vollgiehenden 
Gewalt ausfchließlich überlaffen find, jo die Sanktion der Geſetze, der 
Abſchluß von völferrechtlichen Berträgen, zu deren Giltigfeit die Zu- 
flimmung ber Bollövertretung erforderlich ift, u. |. w. Dies letztere 
verfennt der Berfafier nicht. Aber da feine Theorie gerettet werden 
muß, fo erklärt er, dieſe Akte gehörten nicht Hierher. Sie feien nicht 
„Tätigkeiten der fertigen Staatögewalten für die Staatszwecke“. 
Leider bat ed der BVerfaffer verjäumt, ums den Unterfchied der fertigen 
und unfertigen Staatsgewalten Har zu machen, und weshalb 3. B. das 
Staat3oberhaupt, wenn es einen Orden oder Zitel verleiht, eine fertige, 
aber wenn es ein Geſetz fanktionirt, eine unfertige Staatsgewalt ift, läßt 
fich nicht recht verſtehen. Ebenfo will der Verfaffer bie Begnabigung und 
Beamtenernennung nicht zu den Regierungsalten rechnen, obgleich beide 
doch auch von dem Staatsoberhaupte „ohne Mitwirkung des Geſetzes“ 
vorgenommen werden. Denn diefe Akte bildeten fein Gebiet für fich, 
fondern ſeien Stücke der Strafrechtöpflege und der ftaatlichen Aufträge. 
Soll aber der juriftifche Kern des Begriffs Regierung in ber Unab- 
haͤngigkeit von dem Gefeß liegen, jo geräth der Verfafler mit fich ſelbſt 
in Widerſpruch, wenn er doch nur foldde Alte als Regierungaalte gelten 


1) Der Verf. gebraucht das Wort Geſetz in einer ber Klarheit keineswegs 
dienenden Weife —X im Sinne von geſehgebender Gewalt. 


126 & Edgar Loening. [550 


lafien will, „welche ein eigenes Gebiet für fich bilden“. Wir jehen dabei 
ganz davon ab, daß es doch immer von der jubjektiven Anficht des 
Schrijtftellers abhängt, aus welchen Akten er ein felbjtändiges Gebiet 
bilden will oder nicht. Die ganze Konftruftion des Verfaſſers ift eine 
willkurliche. Das Richtige dürfte vielmehr Folgendes fein. Gin Theil 
der franzöfifchen Juriſten (keineswegs alle) verfteht unter gouvernement 
im Gegenja zur administration die oberfte Leitung des Staates. Praf- 
tiſche Bedeutung Hat dieſe Unterjcheidung erſt durch die Praris des 
Staatsraths erhalten, welcher die Alte bes Staatsoberhaupts auf ein« 
zeluen Gebieten der Staatsthätigfeit von feiner verwaltungsgerichtlichen 
Kompetenz ausſchließt, ohne Unterjchieb, ob fie die oberfte Leitung des 
Staates betreffen oder nicht, ohne Unterfchied, ob fie in die Rechte der 
UntertHanen eingreifen oder nicht. Nur durch eine gründliche Unter- 
ſuchung der Enticheidungen des Staatsraths laſſen fich dieſe Gebiete 
fenftellen, eine Unterfuchung, die freilich mühjamer ift, als die Auf- 
ſtellung einer Theorie, 

Ebenfowenig befriedigend find des Berjaflers Erörterungen über 
das BVerhältnik der Rechtspflege zur Verwaltung. Daß zu der Rechts- 
pflege auch die Strafrechtäpflege gehört, erwähnt er zwar, berüdfichtigt 
es aber in feinen Begrifföbeftimmungen gar nicht. Er würde doc 
ſonſt faum haben behaupten fönnen, daß in der Rechtspflege der Staat 
nicht für fi, für feine Intereffen handele, fondern für das nterefie 
des einzelnen, damit dem einzelnen fein Recht werbe (S. 17 u. ff.). 
Don diefem Stanbpuntte ftellt ex dann weiter die Anficht auf, die zu 
der Rechtspflege gehörigen Geſetze feien feine eigenen Lebenzäußerungen 
des Staais, jondern fie fuchten ihren Inhalt nur aus den überfommenen 
Rechtögewohnheiten zu entnehmen. Die Yorm aber, in welcher bie 
geiegebende und vollziehende Gewalt hierbei zuſammenzuwirken hätten, 
beftände darin, daB die erftere die Normen aufzuftellen, die letztere 
fie auf den Einzelfall anzuwenden hätte. Das Weſen der Verwaltung 
im Gegenfag zu der Rechtspflege joll nun darin beftehen, daß fie daẽ 
eigene Intereſſe des Staates verfolge und im Namen bed Staates handele. 
Im Unterfchiede von ber Regierung fei die Verwaltung basjenige Gebiet, 
auf welchem gejeßgebende Gewalt und vollziehende Gewalt Namens des 
Staates und für feine eigenen Intereſſen handeln. Auf biefem Gebiete 
ftelle das Gefeß nicht nur Normen auf, fondern e8 könne die Hanblung 
jelbft in unfertiger Geftalt enthalten. Wenn 3. B. das Gele 
die Bedingungen aufftelle für die Ernennung der Beamten, jo habe 
der Staat nicht etwa, wie es ber oberflächlichen Betrachtung ſcheinen 
könne, Regeln gegeben für künftiges fremdes Handeln, fondern er babe 
durch das Verwaltungsgeſetz bereitd begonnen zu handeln; was weiter 
geſchieht, jei nur die Fortfegung davon. Dies mache den inhaltlichen 
Gegenfag der Verwaltung zur Rechtöpflege au. Das kommt aber 
nad unferer Anficht auf eine reine Wortipielerei Heraus. Wenn das 
Geſetz die Bedingungen aufftellt jür die Beamtenernennung (Alter, 
Borbildung u. |. w.), jo enthält das Geſetz ebenfo Regeln für fünftiges 
fremdes Handeln, wie etwa die meisten Strafgeſetze. Daß daB Geſetz 
im Namen des Staates erlafjen wird und die Beamtenernennung eben« 
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falls im Namen bes Staates erfolgt, kann an der Natur der Mechts- 
Täße nichts ändern. Und wie verhält es fich mit den zahlreichen Ver⸗ 
— — die für die Unterthanen Gebote und Verbote enthalten? 
— Iſt d emnach der Begriff der Verwaltung, den der Verjaſſer 
und giebt, ein völlig unzureichender, fo ift auch ber Begriff des Ver⸗ 
waltungsrechtes ein ganz einſeitiger. Der Berjafler verfieht unter 
Verwaltungsrecht nur ben Inbegriff der allgemeinen Regeln, mit 
welchen der verwaltende Staat auf die einzelnen einwirlt (©. 17). 
Allen Rormen, durch welche die Pflichten der Behörben feftgeftellt, der 
vollziehenden Gewalt die Ausführung beftimmter Aufgaben zur Pflicht 
gemacht wird, fpricht der Verfaſſer den Charakter von Rechtefägen ohne 
jede Begründung ab. Der Berfaffer geht aber noch weiter. Diele 
allgemeinen Regeln, mit welchen ber Staat auf den einzelnen einwirkt, 
begränden nach feiner Anficht nur jubjektive Rechte des Staates, nicht 
des einzelnen. Der einzelne bat der Verwaltung gegenüber fein jub- 
jettives Recht. „Dafür begegnen wir Hier einer großen Mannigjaltigfeit 
von Zuftänden verhältnifmäßiger Sicherheit der Interefien gegenüber 
fpäteren ſtaatlichen Willensäußerungen.“ (S. 18. 22. 157.) Subjeltive 
Rechte kenne daB Verwaltungsrecht nur infoweit, als den einzelnen 
eine Mitwirtung an der Stantöthätigfeit eingeräumt fei. All dies 
wird von dem Verfaſſer ohne jede weitere Begründung behauptet, wie 
er uns benn nicht einmal jagt, was wir unter einem fubjeltiven Recht 
ober einem „Zuftand verhältnißmäßiger Sicherheit der Intereffen gegen« 
über ftaatlichen Willensäußerungen“ zu verftehen Haben. Die Willen- 
ſchaft des Berwaltungsrechtes bat ed nach dem Verfaſſer nur mit ben 
Bormen zu thun, in welchen zwilchen dem Staat und den einzelnen 
Willensherrſchaſt gemäß dem objektiven Recht erfcheint. Gine Behand- 
Iung des Berwaltungsrechtes, welche fi) auch um den Inhalt biefer 
Willlensherrſchaft fümmere und welche demnach nach den verjchiedenen 
Thätigfeitsgebieten der Verwaltung den Stoff eintheile, könne auf den 
Ramen Verwaltungsrechtswiſſenſchaft feinen Anſpruch erheben! (©. 21.) 

Andem der Verfafjer hiermit allen deutjchen und zahlreichen fran⸗ 
zoͤſiſchen Bearbeitungen ded Verwaltungsrechts den Charakter der Wifjen- 
ſchaftlichkeit abjpricht, erhält er felbft feine ſyſtematiſche Ordnung nur 
dadurch, daß er „gewifle Theile des Verwaliungsrechts wegen eines 
gemeinfamen abweichenden Grundzuges ihrer Rechtsinftitute von ber 
Sauptmaffe aus Zwedmäßigteitörkdjichten abtrennt” (©. 20). 
So orbnet er feine Darftellung in drei Abjchnitte: Behördenordnung, 
eigentliches Verwaltungsrecht, Selbitverwaltung. 

Es würde und bier zu weit führen und der Bedeutung bed Buches 
nicht entiprechen, wenn wir alle die verfehlten Konftrultionen, die feine 
ganze Darftelung durchziehen, bier kritiſch beleuchten wollten. Nur 
.. einzelnen wichtigen Beilpielen unfer Urtheil zu begründen, ſei 
geſtattet. 


Einer der wichtigſten und interefſanteſten Theile des franzbfiſchen 
Verwaltungsrechtes iſt die Lehre von der Zuſtaändigkeit ber Verwaltungs⸗ 
gerichte. Die Grenzen der Zuſtändigkeit können aber nur gefunden 
werben durch eine genaue Unterfuchung ber weitverzweigten Geſetzgebung 
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und der Prarxis bes Staatsrathes, da weber gegenüber ben bürgerlichen 
Gerichten noch gegenüber den Berwaltungsbehörben die Zuftändigkeit 
der Berwaltungägerichte durch allgemeine Rechtsſätze abgegrenzt ift. 
Als weientliches Erforderniß einer jeden Verwaltungsſtreitſache erkennen 
aber die jrangöfifchen Juriſten ausnahmslos an, daß duch den Ber- 
waltungsalt ein fubjeltives Recht eines einzelnen oder einer Korporation 
beftritten oder verlegt werde. Gine forgfältige und überfichtlide Dar 
ftellung dieſer Lehre, wie fie Referent z. B. in feinen Auffägen über 
die franzoͤſiſche Verwaltungsrechtspflege (in Hartmanns Zeitfchrift für 
Öffentliches Recht VI 12—49) zu geben fich bemüht hat, gehört nach 
Anfiht Mayerd nicht der Berwaltungsrechtswiffenichait, fondern nur 
der Verwaltungsrechtsfunde an. Die erftere hat nur zu Tonftruiren. 
Die Tranzöfiiche Theorie aber, nach welcher das Weſen des ftreitigen 
BVerwaltungsaktes in der Beftreitung oder Verlegung eines fubjeltiven 
Rechtes Liege, ift nach unferem DVerfaffer ebenfalls nicht wifjenfchaftlich. 
Denn fubjeitive öffentliche Rechte kennt der Verſaſſer, ſoſern es ſich 
nicht um Mitwirtung an der Staatsthätigfeit handelt, überhaupt nicht 
an. Er will alfo zum erften Male „dem Begriff der flxeitigen Ber- 
waltungßalte die tonventionellen Hüllen abftreifen“ (S. 109). Streitige 
Berwaltungsalte feien gebundene Berwaltungsafte, d. 5. folde, in 
deren Bollgiehung nur die Ausführung der im voraus von dem Gejebe 
gegebenen Beitimmungen enthalten fe. Damit fei ein ganz eigen« 
thümlicher, echt juriftiicher Maßſtab gefunden für die Auswahl der 
Intereſſen, denen der Schu der Verwaltungsgerichte zu theil werde. 
Es ift zu bedauern, daß ber DVerfafler fih mit diejer Konftruftion 
begnägt und nicht unterfucht Hat, ob denn diefe Konſtruktion auch mit 
dem geltenden Rechte übereinflimmt. In diefem Falle würde er ſehr 
bald gefunden haben, daß jener jo fehr gerühmte Maßftab von dem 
franzdfifchen Recht nicht angewandt worden ift, und darauf kommt es 
doch ſchließlich allein an. Es giebt zahlreiche Gefebe, welche jehr genaue 
Beflimmungen enthalten, die von den Verwaltungsbehörben außzuführen 
find und aus denen freitige Verwaltungsakte nicht entipringen, ſelbſt 
dann nicht, wenn durch die Nichtbeachtung der geſetzlichen Vorſchriften 
die Behörden die Intereſſen einzelner verlegen. Zahlreiche Belege 
Hierfür kann der Verfaffer 3.8. finden in den von Chauveau, Proc6dure 
administrative I 70, angeführten Entfcheidungen des Staaisraths !). 
Das franzöfiiche Recht ift aber fo unwiſſenſchaftlich, ſich nicht in die 
Konftruftionen des Verfafſers zu fügen und troß feines Widerſpruchs 


1) Die dort angeführten Entfcheibungen find für den mit dem franzöfifchen 
BDerwaltungsrecht nat vertrauten Leſer ohne weitläufige Erörterung nicht ver⸗ 
ſtaͤndlich. jei deshalb das im Text Geſagte durch ein einfaches Ipeifpiet ers 
läutert. Ein Gejeh ermächtigt und verpflichtet die Regierung eine —55 
von X nad d zu erbauen. Die Boflgisbrung diefeß Gejehes ift unzweifelhaft ein 
ebundener Verwaltungsatt im Sinne bed Verfafſers. Ebenſo unzwetfelhaft ift 
ad Interefſe der beiden Städte ſowie ber anliegenden Grunbbefiger an ber 
Ausführung des Geſetzes. Daß aber nad} franzöfiihem Verwaltungsrecht bie Städte 
u. |. w. eine verwaltüngsrechtliche Klage auf Herftellung ber Straße hätten, wird 
doch auch der DVerfaffer nicht behaupten Tönnen. Unterläßt bie Regierung das 
Geſetz auszuführen, jo verlegt fie das Interefie, aber nicht bas Recht ber Stäbte. 
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erkennt e3 in ber Beftreitung oder Verlegung fubjeltiver Rechte das 
Welen ber ftreitigen Verwaltungsſachen. 

In der Darftellung deffen, was der Verfaffer eigentliches DBer- 
waltungsrecht nennt, fucht er den Gedanken durchzuführen, daß die 
Nechtswiffenichaft e8 nur mit den Formen, nicht mit dem Anhalt ber 
Rechteinftitute zu thun habe. Die Verwaltungsrechteinftitute aber be= 
ftehen nah ihm nur in Einwirkungen des Staat? auf die einzelnen, 
foweit deren Geftalt durch Rechtsfäge beftimmt ift (S. 21 u. f., 158 
u. f.). Rechtlich bedeutſam fei aber nur daB Wie ber 
Handlung des Staatd, nit der Zwed, denn der Zwed 
liege außerhalb der Handlung jelbft (S. 160). Es ift dem 
Referenten ſchwer verftändlich, wie ein Icharffinniger Gelehrter, der fich 
eingehend mit dem Studium des öffentlichen Rechts beichäftigt hat, zu 
ſolchen Anjchauungen gelangen kann, bie zu dem ödeſten Yormaliamus 
führen müffen. Daß der Zwed nicht außerhalb der Handlung Liegt, 
Tondern bie Zwedvorftellung einen integrivenden Theil einer jeben 
menſchlichen Handlung bildet, bedarf doch feines Beweiſes mehr. Eine 
zweckloſe Handlung ift überhaupt feine Handlung, fondern eine un« 
bemwußte Thätigfeit. Der juriftiiche Charakter einer Handlung wird 
aber überall durch den Zweck der Handlung, wenn auch nicht aus« 
ſchließlich Durch ihn, beftimmt. Es trifft dies für alle juriftiichen Hand» 
Lungen zu, fofern man nur den unmittelbaren Zweck, der burch die 
Hanblung erreicht werden fol, nicht mit den entjernteren Zwecken ver» 
wechielt. Das Gebot, Steuern zu zahlen, das Urteil, da® zur Zahlung 
einer Gelbjtraje verurtheilt, das Urtheil, das zur Zahlung einer privat» 
rechtlichen Schuld an den Staat verurtheilt, da Gebot, Schulgeld zu 
zahlen — fie alle Haben dag Wie der Handlung im Sinne unferes 
BDerfafjers gemeinfam und boch wie verſchieden find dieſe ftaatlichen 
Handlungen juriſtiſch! Diefe Verfchiedenheit geht aber hervor aus der 
BVerfchiedenheit des Zweckes. Die Unrichtigfeit feiner Theorie beweiſt 
der Berfaffer aber jelbft, indem er- fie gar nicht durchzuführen vermag. 
Auf Seite 160 u. f. erklärt und der Verfafier, daf die Verwaltungs» 
rechtswiſſenſchaft die Handlungen des Staat? nicht nach dem Zweck, 
ſondern nad) dem Wie einzutheilen habe, nad; ben Mitteln, mit welchen 
er feine Zwede verfolge. Darnach ergiebt fich 1) das Gebiet der Polizei, 
auf welchem der Staat als reine obrigleitliche Macht auftrete, 2) das 
Gebiet der öffentlichen Anftalten, auf dem er ben Intereffen der Gefell- 
Ichaft dient, indem er mit Hoheitlicher Macht die Ginzelintereffen ver- 
drängt und feinen Werken dienftbar macht, und 3) die Verwaltung des 
Staatävermögend. Im weiteren Verlauf feiner Darftellung kann fi 
der Berfafler aber jelbft der Einficht nicht verichließen,, daß der Staat 
ſowohl auf dem Gebiete der Polizei wie auf dem Gebiete, welches er 
Tonderbarer Weile das der Öffentlichen Anftalten nennt, als obrigleit- 
liche Macht auftritt und Befehle, die der Verfafler als das der Polizei 
eigenthümliche Rechtegefchäft bezeichnet (S. 167), erläßt. Wenn ber 
Staat aber Befehle erlafie, um die Zwecke einer Öffentlichen Anftalt zu 
fördern, dann fei dies keine Polizei, e8 fehle, was biefe außzeichne, ber 
ideelle Zwei (S. 222). Mit anderen Worten: nicht die Mittel, mit 
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welchen der Staat feine Zwede verfolgt, nicht daß Wie der Handlung 
giebt den Eintheilungsgrund für dad Verwaltungsrecht, ſondern die 
dom Berfafler fo jehr verpönten Bwede der ftaatlichen Thätigteit. Ber 
teachten wir aber den von dem Verfaſſer aufgeftellten Gegenfag von 
Polizei und öffentlichen Anftalten etwas näher. Zuvorderſt fei bemerkt, 
daß der Begriff der services publics, welchen ber Berfafler in einer 
wenig geeigneten Weife mit dem Ausdruck „öffentliche Anftalten“ 
wiebergiebt, nicht von der franzöfifchen Rechtswiſſenſchaft, ſondern erft 
von dem Berfafler dem Begriff Polizei entgegengeftellt wird. Service 
public ift überhaupt jeder Berwaltungszweig, jo find auch die Polizei- 
verwaltung, die Finanzverwaltung services publics, ebenfo wie bie 
Wege- und die Schulverwaltung, die dffentliche Armenpflege u. ſ. w. 
Die Polizei den services publics entgegenzufegen, ift jedenfalls im 
MWiderfpruch mit dem franzöfiichen Sprachgebraud. Doch dies nur 
nebenbei. Der Verfaſſer verfteht unter einer öffentlichen Anftalt dem 
Inbegriff „von flaatlichen Mitteln, fachlichen wie perjönlichen, welche 
zur Erhaltung je eined gewiſſen öffentlichen Zweckes beftimmt und vex- 
einigt find“ (6. 225). Alfo auch Hier ift das juriftifch wichtige und 
vereinigende Moment der Zweck! Wie untericheidet ſich von dieſen 
Öffentlichen Anftalten aber die Polizei? „Das Weſen ber Polizei, fagt 
der Berfaffer, befteht darin, daß der Staat feine obrigfeitliche Gewalt 
über bie einzelnen verwendet, um durch Einwirkung auf da8 Vorhaben 
derſelben gewiſſe Zuftände bes öffentlichen Lebens herbeizuführen“ (S. 160). 
Aljo beide, Polizei und öffentliche Anftalten, haben hiernach Öffentliche 
Zwecke zu erfüllen — fie jollen fich aber dadurch unterfcheiden, daß die 
Polizei ibeelle Zwecke verfolgt (S. 222). Alfo die Polizei, welche bie 
Borbelle gewiffen Beichränfungen unterwirit, verfolgt ideelle Zwede, die 
‚Schulen und Afademien aber, die Öffentliche Anftalten find, nicht! Unb 
mit folchen Willlürlichkeiten glaubt der Verfafler die wahrhaft juriftifche 
Methode des Verwaltungsrechts begründen zu können? Doch es fei ge- 
fattet, die von dem Berfafier aufgeftellten Begriffe der Polizei und der 
Öffentlichen Anftalten noch etwas näher zu prüfen. Der Berjafier ſelbſt 
muß augeftehen, daß die obrigfeitliche Gewalt, in welcher das Weſen 
ber Polizei beruhen fol, auch auf dem Gebiete der öffentlichen Anftalten 
jur Anwendung konımt. Aber andererjeit bedarf der Staat auch zur 
Durchführung der Polizei fachlicher wie perfönlicder Mittel und kann 
ſich nicht blos mit obrigkeitlichen Befehlen begnügen. Wo bleibt aljo 
da der Unterfchied von Polizei und öffentlicher Anftalt? Die ganze 
Konftruftion des Verfaſſers fällt alfo bei näherer Prüfung völlig in 
fich zufammen und hat gar keinen wifienfchaftlichen Werth. Die Polizei 
ift im Tranzdfifchen Verwaltungsrecht ein beitimmtes Thätigkeits- 
gebiet der inneren Berwaltung, daß fich durch feine Zwede und Auf» 
gaben, nicht aber durch die Mittel der ftantlichen Thätigkeit von den 
anderen Zweigen ber inneren Verwaltung unterjcheidet. Es würde un® 
Bier zu weit führten, alle die verkehrten Konftruftionen, in denen der 
Derfafler daB franzöflfche Polizeirecht darftellt, zu befprechen, fo 3. B. 
die Behauptung, die Polizeiftrafe ſei Verwaltungszwang und als ſolcher 
ein DBerwaltungsaft, der nur den Gerichten zur Ausübung übertragen 
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fei (&. 165), fo bie Behauptung, nur das Leben, welches fih an 
Öffentlichen Orten bewege, nicht das Häußliche Leben, ſei das Objekt 
der polizeilichen Thätigleit (S. 175 f.), jo die ganze Darftellung der 
Lehre von bem Polizeiftrafrecht (S. 182 ff.), defien Eigenthämlichkeiten 
im Gegenſatz zu dem kriminellen Strafrecht darauf beruhen follen, daß 
der Polizeibefehl für den Betroffenen eine Berbindlichleit gegenüber 
dem Staate, zu thun oder zu unterlafien, begründet. Thut dies nicht 
jedes Strafgefek auch? 

In dem Abfchnitt, welchen der Verfaffer ala Recht der öffentlichen 
Anftalten betitelt, ftellt er das Recht der inneren Verwaltung, ſoweit fie 
nicht Poligeiverwaltung ift, dar. Er fchließt fich hier enger als in ben 
übrigen Theilen feines Werke an bie franzöfiichen Bearbeitungen bes 
Berwaltumgsrechts, insbeſondere an die von Darefte und Batbie, an. 
Wie diefe Schriftfteller, erörtert er die Rechtsinftitute der inneren Ver- 
waltung nicht nach den Zwecken, welche bie Verwaltung verfolgt, und 
den Aufgaben, die fie zu Löfen ſucht, jondern nach den Rechtögeichäften, 
in welchen die Verwaltung thätig wird. So ſtellt er folgende Rubriken 
auf: Begründung und Wirkung des Öffentlichen Eigenthums, Enteignung, 
Srunddienftbarkeiten des öffentlichen Rechte, perjönliche Laften, öffent- 
licherechtlicher Vertrag, Nußungsgewährungen, Entſchädigungspflicht des 
Staat? u. f. w. Man Hat biöher in Deutichland dieſe franzöftfche 
Methode der Behandlung des Verwaltungsrechts nicht nachgeahmt. 
Und, wie Referent überzeugt ift, mit Recht. Die franzöfiiche Methode, 
wenn wir fie fo nennen dürfen, obgleich fie nicht von allen jranzöfiichen 
Juriſten bejolgt wird, zwängt das Verwaltungsrecht in die Kategorien 
des privatrechtlichen Bermögensrechts, und fie wird dadurch dem Weſen 
des Berwaltungsrechts nicht gerecht. Die Sätze des privatrechtlichen 
Bermögensrechtö bezwecken nur, den Vermögensverkehr der Menichen zu 
regeln und für die daraus entfpringenden Befugniffe und Verpflichtungen 
Rormen aufzuftellen. Ueber die Verwendung des Vermögens durch die 
einzelnen enthält da® Vermogensrecht keine fie in der freien Verfügung 
bindenden Vorſchriften. Es Üüberläßt es dem einzelnen, in welcher 
Weife er fein Vermögen gebrauchen will, um fich materielle ober geiftige 
Lebenägüter zu verichaffen. Befugnifſe und Verpflichtungen des Ver⸗ 
mbdgenẽverkehrs find die Objekte und Zwecke des Vermögensrechts und 
deshalb werden die Rechtsinſtitute desfelben auch mit Recht nach ihnen 
gebildet. So entftehen dingliche und obligatorifche Rechte mit ihren 
verfchiedenen Inftituten, Eigenthum, Servituten, Kauf, Miethe u. |. w. 
Ganz anderd das Verwaliungsrecht. Dasfelbe enthält die Rechte» 
normen, nach welchen bie Aufgaben des Staats auf dem Gebiete ber 
Berwaltung zu erfüllen find. Diefe Aufgaben find die Objelte und 
Zwede bed Verwaltungsrechts, und alle Nechtefäge, welche fich auf bie 
Ausführung einer flaatlichen Aufgabe beziehen, flehen unter einander im 
engfien Zujammenhang, wenn auch die Mittel, welche der Staat zu 
deren Erfüllung anwendet, noch fo verfchieden find. Diefe Zwecke und 
Aufgaben find das Band, welches ebenfo die Handlungen des Staates 
wie bie Hierfür erlafjenen Rechtsnormen zu Rechtsinftituten vereinigt. 
Werben aber ohne Rüdficht auf diefes Einheitsband bie Normen des 

9* 


132 Edgar Loening, [556 


Derwaltungsrecht3 außeinandergerifien, nach Analogie der Inftilute des 
Privatrechts behandelt und in privatrechtliche Kategorien eingejchachtelt, 
fo wird das Berftändniß der verwaltungsrechtlichen Inftitute nicht nur 
erichwert, fondern vielfach geradezu unmöglich gemacht. Die Rechts- 
ordnung 3. B. der Glementarichulen bildet ein in fich gefchloffenes 
Ganze. Die Verpflichtung der Gemeinden, Schulen zu errichten und 
zu erhalten, wird beftimmt durch die Vorfchriften über die Schulpflicht. 
Mit ihr Hängt wiederum zufammen die Verpflichtung des Staats zu 
beflimmten SLeiftungen für die Elementarſchulen und fie wird beeinflußt 
durch die Rechte des Staat? in Bezug auf Ginrichtung und Beauf« 
fihtigung der Schulen. Wird aber das Verwaltungsrecht nach private 
rechtlichen Kategorien bargeftellt, jo müffen alle dieſe Rechtaſätze aus 
ihrem Zuſammenhang herausgerifien und an ben verjchiebenften Orten 
des Syſtems erörtert werden. „Dann bat er bie Theile in feiner Hand, 
fehlt Leider nur daß geiflige Band.“ In den franzöfifchen Bearbeitungen 
des Verwaltungsrechts macht fich dieſer Mißſtand deshalb weniger 
geltend, weil die franzöfifchen Juriften e8 mit der Syflematifirung nicht 
fo genau nehmen. Daß Syſtem dient ihnen zunächft nur dazu, dem 
ausgedehnten Stoffe eine bequeme Ueberficht zu geben. Sie erörtern 
deshalb, ohne Rüdficht auf die Grundgedanken des Syſtems, da wo es 
ihnen gerade am pafiendften erfcheint, alle auf einen Verwaltungszweig 
bezüglihen Nechtsjäge und fuchen auf dieſe Weife im Gegenfat zu 
ihrem Syſtem die innere Einheit wieder Herzuftellen. Unſer Verfaſſer 
aber macht mit feinem Syftem Ermft und deshalb iſt e8 faft unmöglich, 
aus feiner Darftellung auch nur eine Ueberficht über die Inftitute des 
franzöfiichen Berwaltungsrecht3 zu gewinnen. Seine Methode Hat ferner 
den weiteren Nachtheil, daß zahlreiche Inftitute ded Verwaltungsrechts 
fich in fein Syftem gar nicht einordnen lafſen. Er übergeht fie ent- 
weber gänzlich oder er ſieht fich gendthigt, fie in einem Anhang als 
„unechte" Inſtitute unterzubringen. So muß er allen feinen Haupt« 
abfchnitten Anhänge zufügen, in denen er die „unechte Polizei“ ($ 33), 
die „unechten öffentlichen Anftalten” ($ 54), die „unechte Gelbfiver- 
waltung“ ($ 72) behandelt. Der Verfaſſer hat damit felbft über fein 
Syftem den Stab gebrochen und es wäre leicht nachzuweiſen, wie will- 
türlich der Berfafler in der SKonftruirung dieſer „unechten“ Rechts- 
inftitute zu Werke gegangen ift. Andere jehr wichtige Rechtsinftitute 
werben von dem Berfafier gar nicht erwähnt, weil er ihnen in feinem 
Spften feinen Pla anzuweilen wußte, jo Jagd- und Fiſchereirecht, das 
echt der Ausübung der Heillunde und des Betriebs von Apotheken, 
008 gelammte Recht der Schulverwaltung, das der Verfafler nur mit 
einer kurzen Bemerkung von vier Zeilen ftreiit (S. 323). Ueberall 
zeigt fi) die Ungulänglichleit des von dem Verfaſſer befolgten Syſtems 
und wir werden dafür nicht entſchädigt durch den Verfuch, den der Ver⸗ 
faſſer macht, nachzuweifen, daß der Öffentlich-rechtliche Vertrag gar kein 
Vertrag fei, fondern feinem inneren Weſen nach der Requifition gleiche 
(©. 292). Unmittelbar darauf muß der Berfafier aber ſelbſt augeflehen, 
daß ber Öffentlicherechtliche Vertrag den Beſtandtheil, der die Requifition 
juriftifch zur Requifition macht, nicht an fih trägt. In der Requifition 
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legt der Staat einfeitig den einzelnen die Verpflichtung zu einer Leiftung 
auf. Der öffentlich-rechtliche Vertrag ſchließt aber gerade umgelehrt diefe 
einfeitige Auferlegung einer Verpflichtung auß und legt Dem Kontrahenten, 
der ihn mit dem Staat abfchliekt, nur diejenigen Verpflichtungen auf, 
die er freiwillig übernimmt. Daß der öffentlich-rechtliche Vertrag nicht 
ein Vertrag, jondern ein der Requifition analoges Rechtsgeſchäft fei, ift 
von den franzöfifchen Juriften niemals behauptet worden. Dieje Kon- 
ſtruktion gehört ausſchließlich unferem Verfaffer an. Allerdings Hat die 
Lehre von dem öffentlich -vechtlichen Bertrag in dem franzöfiichen Ver- 
waltungsrecht eine weit größere Bedeutung als in bem deutſchen und 
demgemäß find auch die Unterjchiebe desjelben von dem privatrechtlichen 
Bertrag eingehender unterfucht und durch Theorie und Praxis feftgeftellt. 
Wir find aber weit entfernt, in dem weiten Herrfchaftögebiet, welches 
dem Öffentlich-techtlichen Vertrag in Frankreich eingeräumt ift, einen 
Borzug des franzöfifchen vor dem deutſchen Verwaltungsrecht zu er- 
bliden. Es hängt dies zufammen mit dem in ber frangöfiichen Gejet- 
gebung anerkannten Prinzip, daß alle Schuldforderungen an den Staat 
auf abminiftrativem Wege (durch die Verwaltungsbehörben oder Ber 
woaltungagerichte) zu regeln find (Dekret vom 26. Sept. 1798). In 
Tolge defien Haben alle obligatorifchen Verträge, die der Staat ab- 
ſchließt, den Charakter öffentlich-rechtlicher Verträge erhalten und unter 
ftehen nicht dem Zivilxecht, jondern den Verwaltungsrecht. Größern 
Dant als durch jeine Konftruktionen hätte fich der Verfafjer erworben, 
wenn er und in eimer forgfältigen Unterfuchung die Entftehung und 
Ausbildung diefes franzöfiichen Rechtsſatzes gegeben Hätte. Vortreffliche 
Borarbeiten hierfür hätte ihm das auch in Deutjchland allgemein be= 
kannte Werk von Darefte geboten. 

Endlich müflen wir noch mit einigen Worten auf den lebten Ab⸗ 
ſchnitt des Buches eingehen, der von der Gelbftverwaltung Handelt 
(S. 427— 528). Der franzöfifchen Rechtswiſſenſchaft ift der Begriff 
der Selbftverwaltung unbekannt, wie auch der franzbſiſchen Sprache ein 
eigener Ausdrud für dieſen Begriff fehlt. Auch in der beutfchen Literatur 
werden mit diefem Wort jehr verſchiedene Begriffe verbunden. Unfer 
Berfaffer bat es für mothwendig erachtet, den Begriff der Selbitver- 
waltung in die Theorie des franzdfiichen Verwaltungsrechts einzuführen, 
dieſen Begriff aber in eigenthünilicher Weiſe gefaßt. Er verfteht darunter 
„die Mitwirkung beftimniter Kreife von Staatsangehörigen an der Ber- 
waltung ftaatlicher Angelegenheiten kraft eines ihnen eingeräumten 
Rechts". Wir wollen dieſe Begriffäbeftimmung, gegen die ſich jehr viel 
einwenden ließe, auf fich beruhen Laffen und nur darauf aufmerkfam 
machen, wie der Berfaffer diefen feinen Begriff durchzuführen ſucht. Er 
rechnet zu den Snftituten der Selbfiverwaltung nicht bloß die Ge 
meinden und Departements, fondern auch die Stiftungen und anerlannten 
Religionsgeſellſchaften. Es ift für die Methode des Verfaſſers höchſt 
charatteriſtiſch, wie er dieſe Inſtitute unter feinen Begriff unterzubringen 
fi bemüht. GSelbftverwaltung, fagt ber Verjaffer, ift Mitwirkung an 
der Verwaltung ftaatlicher Angelegenheiten. Das Weſen der juriftifchen 
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PVerfonen des öffentlichen Rechts beſtehe aber darin, daß bei ihnen dem 
einzelnen eine Mitwirtung an der Verwaltung faatlicher Angelegen- 
beiten eingeräumt ſei (S. 427 u. f., 484 Anm. 1). Aus diefen Be- 
griffen ſchließt er nun, daß alle Zwecke, für welche Stiftungen gegründet 
werben können, ftaatliche Angelegenheiten fein mäflen. Folglich ift die 
geſammte Wohlthätigkeit und Armenpflege nur eine ftaatliche Angelegen- 
heit, bei deren Verwaltung beflimmten Kreifen von Staatsangehdrigen 
nur eine Mitwirkung von dem Staate eingeräumt if. Wer find nun 
aber die Selbfiverwaltungs- Berechtigten, denen der Staat ein Mit- 
wirkungsrecht eingeräumt hat? Das find „die freigebigen Spender von 
jegt und künftig” (S. 484). Der Berfafler hat das Gefühl, daß gegen 
dieſe abfonderliche Konftruktion doch Einwendungen erhoben werden 
konnten. Diefe Einwendungen fchlägt der Verfaſſer im voraus nieder 
mit der Erklärung: „daß Geſetz könne keine Begriffe machen“ (S. 484). 
Nachdem der Berfaffer einmal die Begriffe dahin feftgeftellt hat, daß es 
feine juriftiichen Perfönlichleiten des öffentlichen Rechts ohne einen ein⸗ 
geräumten Antheil einzelner an der Staatöverwaltung, d. h. ohne 
Selbftverwaltung in jeinem Sinne gebe, muß ſich das pofitive Recht, 
mag es wollen oder nicht, diefer Konftruftion fügen und bie Herrſchaft 
der Begriffe unfereß Berfafiers anerkennen. Da ſich aber andere Selbſt ⸗ 
derwwaltung®-Berechtigte bei einer Stiftung nicht finden laſſen, fo müfjen 
diejenigen Perfonen, die einer Stiftung eine Schentung oder legtwillige 
Zuwendung machen, die Selbftverwaltungs-Berechtigten fein. So üben 
fie denn ganz ahnungslos ein ihnen vom Staate eingeräumtes echt 
. ber Mitwirtung bei der Verwaltung flaatlicher Angelegenheiten aus. 

In noch größere Schwierigkeiten Tomımt der Berfafler aber bei dem 
Verſuch, die anertannten Religionsgefellichaften als Selbftverwaltungs- 
Törper nachzuweifen, und er muß felbft geftehen (S. 501), die Anwen- 
bung der Rechtsinftitute der Selbftverwaltung auf die Kirche weife genug 
des Unzulänglichen und des Geziwungenen auf. Aber ein Zweifel an 
der Richtigkeit feiner Konftrultion kommt ihm dadurch nicht. „Das 
liegt aber nicht am der Fehlerhaftigkeit ber juriftiichen Konftruttion, 
fondern an dem inneren Widerfpruch der Stellung, welche der Kirche 
überhaupt gegeben ift, mit ihrem eigentlichen Weien“ (S. 501). Wäre 
der DVerjafler nicht in feinen eigenen Konftrultionen völlig befangen, jo 
hätte ex leicht eingefehen, daß dieſer Widerjpruch gar nicht exiſtirt, 
Tondern von ihm erft konſtruirt worden iſt. Es beruht einfach auf 
einem groben Irrthum, wenn der Verfaſſer behauptet, nach franzöſiſchem 
Recht jei „der Kultus der anerkannten Religionagejellichaften eine Thätig- 
keit von flantlicher Natur” (S. 499). Es ift nicht richtig, „daß bie 
Kirche nad) ber Stellung, die fie im Staate haben ſoll und auch haben 
will, fi in die ftaatliche Rechtsordnung nur unter bem Gefichtöpunft 
bes Selbſtverwaltungskorpers (im Sinne des Berfafjers, fiehe oben S. 188) 
Saba laſſe“ (S. 500). Es ift nicht richtig, dak „die Thätigfeit ber 
Geiftlicden in Lehre und Leitung des Gott esdienſtes öffentliche Änſtalts- 
thätigteit hoheitlicher Natur“ fei (S. 510 u. f.). Daß alles wider 
ſpricht dem frangöftfchen Staatskirchenrecht und der franzöfifchen Theorie 
ſchnurſtracks, die vielmehr an dem Prinzipe fefthalten, daß bie firchliche 
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Gewalt nicht ftaatliche Gewalt ift, daß die firchlichen Funktionen aus⸗ 
ichließlich kirchlicher Natur find und nicht beftehen in der Mitwirkung 
der StaatSangehörigen an ber Verwaltung ftaatlicher Angelegenheiten 
Traft eines ihnen eingeräumten Rechts. Der Berfafler beruft fich für 
feine Auffaffung auf einzelne, aus dem Zuſammenhang gerifjene Stellen 
. aus der belannten Rebe von Bortalis über die Organifation der Kulte 
vom 15. Germinal X, die aber nichts weiter bejagen, als daß ber 
Staat die Kirche und ihre Diener nicht ohne Aufficht laffen und die 
ftaatlichen Interefien durch Beſchränkung der kirchlichen Freiheit wahren 
möäffe. Hätte der Verfaffer die ganze Rebe in ihrem Zufammenhang 
aufgefaßt, jo würde ihm nicht entgangen fein, daß niemand ber von 
ihm aufgeftellten Theorie ferner geftanden Hat, als Portalis!). Indem 
& aber bem Verjfaffer nicht darauf anlommt, die Rechtsinftitute ihrem 
Inhalte und ihrer Wirkfamkeit nach zu erkennen und den thatfächlichen 
Zufammendhang, in dem fie unter einander ftehen, au erforfhen, ſondern 
nur darauf, fie den von ihm felbft gebildeten Begriffen einzuordnen, 
verfperrt ex fih damit den Weg, auf dem allein eine richtige Erkenntniß 
des franzdfiichen Staatsfirchenrechtß gewonnen werden Tann. 

Doch wir müffen hier, um nicht allzu ausführlich zu werden, diefe 
wenig erfreuliche Arbeit abbrechen. Die gegebenen Beilpiele werben 
genügen, um unfer Urtheil zu begründen. Zu unferm großen Bedauern 
waren wir gendthigt, biefem Verſuch, „Die Theorie des franzöfifchen Ver⸗ 
waltungsrechts ind Deutſche zu überjegen“, mit Entjchiedenheit entgegen« 
zutreten. Der geiftvolle und gelehrte Verfaffer Hat fich felbft um die 
Früchte feiner Arbeit gebracht, und verführt durch die angeblich allein 
juriftifche Methode ift er zu Begriffsphantaften gelangt, die mit den realen 
Rechtsinftituten nichts gemein haben. Nicht aus diefer „Theorie“ kann 
das franzöfifche Verwaltungsrecht erfannt werben. Wenn es die Abficht 
des Verf. war, „daß franzöfiiche Verwaltungsrecht in der Denkweife des 
deutſchen Juriften wiederzugeben” (Vorrede &. VIII), fo ift glüdlicher- 
weile dieje Denkweiſe noch nicht die des deutfchen Juriſtenſtandes. Das 
Studium des Tranzöfifchen Verwaltungsrecht wird — wir flimmen 
darin ganz mit dem Ber. überein — den beutfchen Yuriften von dem 
größten Nutzen fein, und aus feinem Inhalt wie feiner Bearbeitung können 
wir jehr viel lernen. Referent felbft hat fich bemüht, dem Stubium 
des Franzöftichen Berwaltungsrechts in Deutfchland Eingang zu ver 
ſchaffen und er Hat, vielleicht mehr als dies bißher gefchehen war, den 
Einfluß nachzuweifen gefucht, den das franzöfiiche Recht auf daß deutfche 
Berwaltungsrecht ausgeübt hat. Aber andererjeits muß doch auch vor 
einer Meberfhägung desjelben gewarnt werben. In biejer Ueberſchätßung 








1), So fagt Bortalis ausbrüdlidh: „Les divers cultes ont par eux-memes 
une existence qu’ils ne peuvent tenir des lois et dont Porigine n'est zus 
ut6e prendre sa source dans les volontes humaines ... La liberts des 
cultes est le bienfait de la loi, mais la nature, l’enseignement et la discipline de 
chaque culte sont des faits qui ne s’etablissent pas par la loi, et qui ont leur 
sanctuaire dans le retranchement impenetrable de la libert& du coeur.“ (Discours 
6.55.) Der ——— km ben Anfang, diefer Stelle jelbft an (S. 501 Anm. 11), 
ohne zu bemerken, daß fie in direktem Widerfpruch mit feiner Theorie flieht. 
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ſcheint una auch der Verfaffer befangen zu fein. Er empfiehlt uns vor 
allem zur Nachahmung „den Geift des Ganzen, jenen großartigen Bug 
von Achtung vor der bobeitlichen Natur der Thätigleit des Staats“. 
Bei und überwiege die Neigung, den Staat im Verhältniß zu feinen 
Bürgern einfach wie ein Rechtsfubjelt des Zivilrechts zu behandeln. 
Die gegenwärtige Entwidlung, in welcher Zivilrecht und Bivilrechts- 
pflege außfchließlich von der Gunft der Reichsgeſetzgebung getragen feien, 
leifte dem neuen Vorſchub. Es fei aber nicht gleichgiltig, wie ein Bolt 
durch die täglich wirkende Rechtsorbnung gelehrt werde, feinen Staat 
zu betrachten (Vorrede ©. IX). Die Behauptung, daß die Gunſt ber 
Reichsgeſetzgebung ſich ausſchließlich dem Zivilrecht und ber Zivilrechts⸗ 
pflege zutvende, ift geradezu unverftändlich, wenn man bie geringe Zahl 
der Hierauf bezüglichen Reichsgeſetze mit der jährlich anfchwellenden 
Maffe der Verwaltungsgeſetze des Deutichen Reiche vergleicht, bie nicht 
blos die Verwaltung des Reichs normiren, fondern auf daß tielfte in 
die Verwaltungszuſiände der deutſchen GEinzelftaaten eingreifen. Alle 
diefe Geſetze find erfüllt von der Achtung vor der hoheitlichen Thätig- 
keit des Staats; in ihnen iſt von einer Neigung, den Staat im Ber- 
Hältniß zu feinen Bürgern einfach wie ein Rechlsſubjekt des Zivilrechts 
zu behandeln, feine Spur zu finden. Und ebenfowenig zeigt unlere 
ſtaatsrechtliche Literatur hiervon auch nur eine Spur. Allerdings auf 
dem Gebiet des Vermbgensverkehrs, auf dem der deutſche Staat fih 
den Normen des Privatrechtö und der Gerichtsbarkeit der ordentlichen 
Gerichte wie ein Rechtefubjelt des Zivilrechts unterworfen bat, Hat der 
franzöfiche Staat in weitem Umfang ein Gonderrecht für fih au 
gebilbet und die Gerichtsbarkeit der ordentlichen Gerichte für fich nicht 
anerkannt. Aber wer in Deutichland wollte, aus Achtung vor ber 
hoheitlichen Natur bes Staats, das deutjche Recht hier gegen das fran- 
aöflfche eintaufchen! Auch in der größeren Selbftändigkeit und in der 
wahren GSelbftverwaltung unferer Gemeinden, Seife und Provinzen 
tönnen wir nicht einen Mangel ber Achtung vor der hoheitlichen Ratur 
des Staats erbliden, nicht einen Rechtszuftand, durch welchen die Auß« 
bildung eines lebhaften Staatsbewußtſeins gehindert werde. Was aber 
die Machtbefugniffe der Poligeibehörden betrifft, jo find biefelben in 
Deutjhland und vor allem in Preußen weit größere ala in Frankreich, 
und auf diefem Gebiet befteht wahrhaftig in Deutichland am wenigften 
die Neigung, den Staat im Verhältniß zu feinen Bürgern wie ein 
Rechtsſubjekt des Zivilrechts zu behandeln. Wir fagen umgelehrt wie 
der Verfaffer: Was aus dem franzöfiichen Verwaltungsrecht zur Nach ⸗ 
ahmung in Deutſchland empfohlen werden kann, ift nicht der Geiſt bed 
Ganzen, deſſen Nebertragung nach Deutichland einen höchſt bedauerlichen 
Ruckgang unfered Rechts bezeichnen würde, ſondern das ilt die juriſtiſche 
Ausbildung der einzelnen verwaltungs rechtlichen Infiitute und der 
Nechtsfguß, welcher in Frankreich, wenn auch in ungenügender Weile, 
Rechten gegenüber Eingriffen der Verwaltung ge 
waͤhrt ift. 
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II. 


Derſelben konſtruktiven Richtung, wie das beiprochene Werk von 
D. Mayer, gehört das zweite der oben erwähnten Bücher an, „Das 
Recht der djjentlichen Genoſſenſchaft“ von H.Rofin. Doch 
it der Charakter beider Bücher ein ſehr verjchiedener. Das Buch von 
Rofin ift eine auf forgfältigen Studien beruhende Monographie und 
mit großer Borficht und im ftreng methodifcher Weife geht ber Verfafler 
feinen Weg, um einerfeitß zu einer Konftrultion der Begriffe und 
andererſeits zur Analyje der in den Begriffen enthaltenen Elemente zu 
gelangen. Wie er in der Vorrede mittheilt, hat das Studium der 
neuen fozialpolitifchen Reichagefege ihm die erfte Anregung zu feiner 
Arbeit gegeben. Indem er das Weſen derjenigen Genofjenjchaften, welche 
fih als Träger der umfangreichen, durch jene Geſetze in unſer Staate- 
leben neu eingeführten Pflichten darftellen, zu erkennen ſuchte und damit 
den juriftiichen Inhalt der Gefege vollftändig zu erfaſſen fich bemühte, 
fühlte er das Bedürfniß, die Einzelericheinungen der Berufsgenoſſen⸗ 
Ichaften auf einen höheren Gefammtbegriff zurückzuführen, und er glaubte 
denfelben in dem Begriff der öffentlichen Senoflenichaft zu finden. So 
ſtehen denn auch in feiner Unterfudung die neuen Berufßgenoffenfchaiten 
für Unfallverficherung, die Kaſſenvereine und Hiliögenofienichaiten für 
bie Krantenverficherung im Vordergrunde, denen er die anderen von ihm 
unter jenen Gejammtbegriff untergeordneten Korporationen des Reichs- 
und Landesrechts anjchließt. In der That liefert er auch jAr die wilfen- 
ſchaftliche Erkenntniß aller diejer Korporationen werthvolle Beiträge und 
nirgend® verläßt er den feften Boden bes pofitiven Rechts, um in die 
Iuftigen Regionen der Begriffsphantafien aufzufteigen. Aber wie er 
ſelbſt jagt, kommt jür feine Darftellung dag Recht der einzelnen Ge⸗ 
noffenfchajten nur ald Material für den Aufbau des einheitlichen Syſtems, 
nicht als Selbſtzweck in Betracht. Um den Abfichten des Verfaſſers zur 
entſprechen, müſſen wir alfo dieſes einheitliche Syſtem prüfen und feine 
Haltbarkeit unterfuchen. Aber Hier tritt uns doch auch wieder die Ein- 
feitigfeit der von dem Berjafler ausſchließlich befolgten konſtruktiven 
Methode eitgegen, die Ueberſchätzung bed Werthes allgemeiner Begriffe 
und das vergebliche Bemühen, aus den von dem Verfafjer ſelbſt erſt 
gebildeten Begriffen zu einer tieferen Einficht in das Weſen der Recht- 
inftitute zu gelangen. 

Die Unterfcheidung von dffentlicden Korporationen und Privat« 
Korporationen ift in der beutichen Literatur jeit längerer Zeit hertümm« 
lich und vielfach haben auch die Gejeßgebungen ſich der Bezeichnung 
„Öffentliche Korporationen” bedient. Woburch aber die Sonderftellung 
der öffentlichen Korporationen beftimmt wird, welches daß unterjcheidende 
Merkmal für die Weſensverſchiedenheit der öffentlichen und der privaten 
Korporation ift, darüber find weder die Schriftfteller einig noch ent⸗ 
halten die Gejeßgebungen hierüber ausdrückliche Beftimmungen. 

Der Berjaffer unterwirft zunächſt die bisherigen Anfichten einer 
eingehenden Kritik und Legt darin die Ungulänglichleit der bisher auf- 
geftellten Anfichten dar. Diejer kritifchen Augeinanderfegung kann ber 
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Referent in allen weientlichen Punkten beiflimmen!). Alle bieherigen 
Verſuche, die Begriffe Privatlorporationen und öffentliche Korporationen 
ſcharf von einander zu fcheiden, jo daß wir dadurch eine wiſſenſchaftlich 
werthvolle Klaffifikation der Korporationen erhielten, find in der That 
geicheitert. Aber nach Anficht des Referenten ift es dem Verſuche des 
Berfafjer nicht beffer ergangen. Der Berfafler erleichtert fich feine 
Arbeit dadurch, dab er zumächft die politiichen Körperichaften (Staat, 
Gemeinden, Provinzen u. ſ. w.) außfcheidet, ferner jowohl Diejenigen 
torporativen Verbände, welche nach ber Auffaffung des Verfaffers mehr 
Öffentliche Stiftungen oder Anftalten als Korporationen find, auch wenn 
fie forporative Elemente enthalten (Reichsbank, öffentliche Feuerſozietäten), 
als auch diejenigen, welche feine jelbftändige Organifation befigen, auß« 
ſchließt. Weit bedenklicher ift e8, daß ber Verfaſſer auch die Kirchen 
nicht als Öffentliche Korporationen anerkennen will, weil fie fich feiner 
Begriffsbeftimmung nicht fügen wollen. Er jet ſich damit aber nicht 
nur in Widerjpruch mit einem allgemein anerlannten Sprachgebrauch, 
der fowohl in ber Siteratur wie in der Geſetzgebung ſeit langer Zeit 
herrſchend ift, fondern er berüdfichtigt Hierbei auch nicht, daß der Begriff 
der Öffentlichen Korporation gerade mit Bezug auf die Kirchen ent- 
ftanden und außgebildet worden ift, um fie von ben Privat-Forporationen 
zu unterjcheiden und bie befondere Rechtäftellung, welche fie zum Staate 
einnehmen, zu charakterifiren. Rofin glaubt das Merkmal, welches das 
Weſen der dffentligen Korporation beitimme und fie von der Privat« 
Korporation unterfcheide, darin gefunden zu Haben, daß erftere kraft 
öffentlichen Rechts dem Staate zur Erfüllung ihrer Zwecke verpflichtet 
ſei. Er gefteht zwar zu, daß die Kirchen heutzutage nach dieſer Be— 
griffsbeftimmung feine öffentlichen Korporationen mehr find, behauptet 
aber, die Bezeichnung der Kirchen als öffentlicher Korporationen rühre 
aus einer Zeit her, in welcher in der That die Kirchen in diefer von 
ihm gegebenen Bedeutung öffentliche Korporationen geweſen fein. Wenn 
fie auch Heute noch in der Literaiur und in der Gefeßgebung als dffent« 
liche Korporationen charakterifirt würden, fo fei dies nichts anderes als 
eine Reminiſzenz eined früheren Rechtözuftandes, welche man in der un« 
beftimmten Abfiht, damit die befondere Stellung der Kirchen gegen- 


1) Der BVerfaffer rechnet (S.8 Note 10) den Referenten zu benjenigen 
Schriftſtellern, „melde eine Körperſchaft um deswillen als eine öffentliche qualie 
fisiren, weil, die — der Mitglieder zu derſelben unabhängig von 
ee perjönlichen Willenseniſchluſſe eintritt, insbeſondere auch ein Zwang gum 

eitritt flattfindet”. Es beruht dies auf einem Irrthum. In den von dem 
Berfaffer angeführten Stellen des Lehrbuchs des Berwaltungsrechtes ſpricht Res 
ferent nicht von Öffentlichen Korporationen, fondern von Heciigen Selbfiver« 
waltungslörpern. Auf ©. 677 des Lehrbuches werben die Öffentlichen Feuerver⸗ 
ficherun Sana als öffentliche Korporationen bezeichnet, obgleich, außdrüdlich 
auf S. 878 bemerkt wird, baf ın ben meiften Sanbeötheilen Preußens ein Zwang 
zum Beitritt nicht befteht. Weferent exfennt überhaupt, wie in dem jenden 
noch näher erörtert wird, eine ſcharfe Scheidung zwiſchen öffentlichen und Privat 
Korporationen nit an und hat deshalb auch in nem Lehrbuch ed vermieden, 
auf eine berartige Scheidung eine wiflenfchaftliche Eintheilung der Korporationen 
zu gründen. 
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über den gewöhnlichen Privatvereinen zum Ausbrud zu bringen, beis 
behalten habe. Die Einordnung der Kirchen in die Reihe der dffent« 
lichen Korporationen babe erſt in ber Zeit des obrigkeitlichen Polizei⸗ 
ſtaats flattgefunden, der die Kirche ala einen Theil des flaatlichen 
Organismus, ala „Staatskirche“ betrachtet Habe, welche Religiofität 
und Chriſtenthum ala wichtige Mittel „guter Polizei” zu pflegen bes 
rufen jei. Dem entipreche es völlig, daß zuerſt dad preußiiche 
Sandrecht ben Begriff der „öffentlichen Korporation“ zur Bezeichnung 
der Tatholiichen und evangelifchen Kirchengefellchaiten verwendet und 
der eingehenden Regelung ihrer Rechtsverhältnifie zu Grund gelegt habe 
(&. 37 u. f.). Diefer Berfuch des Verfaſſers aber, feine Theorie mit 
den gejchichtlichen Thatjachen in Einklang zn bringen, zeigt, daß ex ſich 
bier auf ein Gebiet begeben hat, auf dem er wenig bewandert zu fein 
ſcheint. Die Bezeichnung der katholiſchen und evangelifchen Kirche als 
Öffentlicher, Öffentlich aufgenommener oder privilegirter Kirchen hat ſich 
nicht erft in der Zeit det Staatskirchenthums ausgebildet und ift nicht 
erfi von dem preußifchen Landrecht angewandt worden. Sie ift viel- 
mehr entftanden im Anfchluß an den weftfälifchen Frieden, der diefen 
Kirchen nad) Maßgabe der Normaljahre daß exercitium publicum 
religionis zuſicherte, und bie Bezeichnung des allgemeinen Landrechts II 
11 $ 17 entipricht der im gemeinen Recht hergebrachten ZTermino- 
Togie!). Nicht weil die Kirchen dem Staate zur Erfüllung ihrer Zwecke 
verpflichtet waren, wurden fie Öffentliche Kirchen oder öffentliche Korpo⸗ 
rationen genannt, fondern weil ihnen wichtige öffentlich-rechtliche Privi⸗ 
Iegien gewährt waren. Unrichtig ift e8 aber auch, wenn der Verfafler 
behauptet, die Öffentlich aufgenommenen Kirchen hätten nach dem 
preußifchen Landrecht in Bezug auf die Verpflichtung zur Erfüllung 
ihrer Bwede eine prinzipiell andere Stellung zum Staate gehabt ala 
die nur gebuldeten Religionsgeſellſchaften. Der 8 13 in Theil II 
Titel 11 des allgemeinen Landrechts bezieht fich nicht, wie der Ver⸗ 
fafler zu glauben jcheint, nur auf die pribilegirten Kirchen, fondern auf 
alle Religionsgeſellſchaften, ebenjo wie alle Beftimmungen des erften 
Abſchnitts des Titels 11, foweit fie nicht außdrüdlich nur die Verhält⸗ 
niſſe der einen ober der andern Kategorie der Kirchengefellichaften ordnen. 
Die Verpflichtungen, welche den Kirchengeſellſchaften hiernach gegenüber 
dem Staate obliegen, find prinzipiell die gleichen, und bie gebulbeten 
Religionsgefellichaften find in demjelben Umfang dem Staate zur Er« 
fällung ihrer Zwede verpflichtet, wie die Öffentlich aufgenommenen. Der 
Unterſchied befteht nur darin, daß ben Ießteren weitergehende Rechte ger 
währt find ala den andern. Auch ift bisher niemals beftritten worden, 
daß die katholiſche und evangeliſche Kirche trotz der Aenderung bed 
preußifchen Staatskirchenrechts, wie fie durch den Art. 15 der Verjaffung 
herbeigeführt wurbe, ihre Stellung als öffentliche Korporationen bes 
halten haben. Ebenſo beruft es auf einem Irrthum bed Berfaflers, 
wenn berjelbe behauptet, die Geſetze von Baben und Hefien aus ben 
Jahren 1860 und 1875, welche der katholiſchen und evangelifchen Kirche 


N Fatobj on in der Zeitfchrift für Kirchenrecht 1, 394. 


140 Edgar Loening · [564 


das Recht öffentlicher Korporationen gewäbrleiften, Hätten damit nur 
eine unrichtige Deflnition gegeben, der bie Wiſſenſchaft mit kritiſcher 
Sreiheit gegenüberftehe. Diele Geſetze haben gar keine Definition ger 
geben, ſondern fie haben einen Rechtsſatz aufgeftellt, und zwar bes In⸗ 
halts, daß alle öffentlichen Rechte, welche den Kirchen ala Korporationen 
bisher zuftanden, ihnen auch weiterhin gewährt werden, foweit biejelben 
durch die vorliegenden Geſetze nicht abgeändert worden find. Und diefen 
Inbegriff von Öffentlichen Rechten Haben fie in dem Ausdruck, das Recht 
Öffentlicher Korporationen“ in einer dem bißherigen Sprachgebrauch durch“ 
aus entiprechenden Weile aufammengefaßt. 

Doch wir legen darauf, daß unter die Definition des Berfaflers 
die Kirche fich nicht einordnen läßt, nicht dad Hauptgewicht. Der Ver⸗ 
faffer Zönnte uns, auch wenn er die Nichtigkeit unferer bisherigen Dar- 
legung augiebt, erwidern: „Auf den Namen kommt es nicht an. Die 
von mir als Öffentliche Genoſſenſchaften bezeichneten Korporationen bilden 
eine einheitliche Gruppe von Rechtzinftituten, welche gemeinfame Mert- 
male haben, wodurch fie ſich von allen anderen SKorporationen unter- 
ſcheiden und die deshalb unter einem einheitlichen höheren Begriff zu⸗ 
fammengefaßt werben müſſen. Sie alle und nur fie allein bilden &r- 
ſcheinungsformen diefeß einheitlichen höheren Begriffs, der mit dem Aus⸗ 
drud öffentliche Genoffenfchaft bezeichnet werben joll.“ Das charakteriftifche 
Merkmal findet, wie ſchon gejagt, der Verſaſſer darin, daß bie ffent- 
liche Genoſſenſchaft kraft öffentlichen Rechts dem Staate zur Erfüllung 
ihres Zweckes verpflichtet fei. Der Verfafler kann fich aber jelbft nicht 
verhehlen, daß es auch Privatforporationen giebt, die kraft öffentlichen 
Rechts dem Staate zur Erfüllung ihrer Zivede verpflichtet find, 3. B. 
die Eiſenbahngeſellſchaften. Diefem Einwand glaubt der Berfafler da» 
durch begegnen zu können, daß er jagt, Bau und Betrieb der Eiſenbahn, 
für welche die Gefellichajt konzeffionirt werde und zu deren Ausführung 
fie dem Staate verpflichtet werde, feien gar nicht der eigentliche 
Zweck der Gejelichaft, jondern nur das Mittel, durch deflen Verwen- 
dung fie ihren eigentlichen Zweck, den Bermögenserwerb ihrer Mitglieder, 
au erreichen glaube. Dabei überfieht aber der Verfafler, daß die Be- 
griffe Zweck und Mittel nicht objektive, ſondern xein fubjektive Begriffe 
find, die fih nur auf unfere Vorftellungen beziehen. Was dem einen 
Zweck ift, kann dem andern Mittel fein, und was ich mir als unmittel» 
baren Zwed vorftelle, kann ich mir gleichzeitig ala ein Mittel zur Er- 
reichung eine® weiteren Zweckes vorftellen. Die Zwecke der Menſchen 
ſchließen fich wie die Glieder einer Kette an einander an, und wenn wir 
den Ausdrud des Verfaſſers gebrauchen wollen, jo können wir als „eigent« 
lichen” Zwed nur den lebten und höchſten Zwed, welchen ein Menfch 
in feinem Leben erreichen will und den er allen andern dienftbar macht, 
als ſolchen bezeichnen. Das Recht aber Hat e8 mit biefen legten und 
eigentlichen Zmweden, die meift gar nicht erkennbar find, nicht zu thun, 
fonbern es beftimmt jelbft dag Glied der Kette, für welche es feine In- 
ftitute beftimmt. So ift der von dem Recht beftimmte Zweck ber Eifen- 
bahngefellfchajten dev Bau und Betrieb der Eifenbahn, und ob die ein- 
seinen Mitglieder der Eifenbahngefellichaften noch weitere Zwecke damit 
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verfolgen und welches ihre „eigentlichen“ Zwede find, darım kümmert 
fich das Necht nicht. Auch iſt es gar nicht richtig, daß alle Eifenbahn« 
gelellichaften ben Bermögenserwerb ihrer Mitglieder auch nur zum ent⸗ 
fernteren Zwed haben; vielfach find namentlich kleinere Bahnen von 
Gejellichaiten gebaut worden, um einem gemeinnützigen Zweck zu dienen, 
obgleich die Ausficht auf einen Vermögensgewinn jehr gering oder auch 
ganz auögeichloffen war. Andererſeits — ift denn aber bei den Korpora- 
tionen, die der DVerfaffer zu den Öffentlichen Genoflenfchajten rechnet, 
wicht auch vielfach der Vermogenserwerb der Mitglieder der eigentliche 
Zwei? Alle öffentlichen Genoſſenſchaften zu gemeinſchaftlichem Schutz 
oder gemeinjchaftlicher Bewirthſchaftung von Privateigenthum haben den 
Vermoͤgenserwerb ihrer Mitglieder zu ihrem Zweck; aber weil fie zu⸗ 
gleich öffentlichen Intereſſen dienen, find ihnen öffentliche Rechte ertheilt 
und Öffentliche Pflichten auferlegt. Es beruht auf fubjeftiver Willkür, 
wenn der Berfafler Hier die Rollen von Zwed und Mittel ander ver⸗ 
theilen will als bei den Eiſenbahngeſellſchaften und anderen Private 
Zorporationen. Wenn der Berfafler weiterhin aber behauptet, bei den 
öffentlichen Genofjenfchaften beftände eine nothwendige Beziehung ihrer 
öffentlichen Pflicht auf ihren Zwed, fie jeien dem Staate gegenüber ver- 
pflichtet fich auszuleben, d. h. ihren Lebenszwed zu erfüllen, während 
dies bei den Privatlorporationen, die dem Staate gegenüber eine Ver⸗ 
pfliätung zur Erfüllung ihres Zweckes haben, nicht der Fall fei, fo be» 
dauern wir, diefen Unterfchieb nicht faflen zu können. Cine Eifenbahn- 
geſellſchaft, welche die Eiſenbahn nicht baut oder nicht betreibt, Lebt 
fih ebenfowenig aus, um den Ausdrud des Verjaflerd zu gebrauchen, 
wie eine Fiſchereigenoſſenſchaft, welche die Fiſcherei nicht betreibt. Die 
Konftruttion des Verfaſſers ift alfo nach feiner Seite hin haltbar. Sie 
ſchließt von dem Begriff der öffentlichen Korporation gerade diejenigen 
auß, welche vorzugsweile als öffentliche Korporationen bezeichnet werden, 
und fie giebt feine zutreffende Unterfcheidung zwiſchen Privat- und öffent« 
lichen Korporationen. Es Laffen fih deshalb auch in dem von dem 
Berfafler aufgeftellten Begriffe keine Rechtsfäge aufammenfaflen, welche 
einerfeits auf alle öffentlichen Genofienichaften Anwendung fänden und 
andererfeit3 nicht auch auf Privatlorporationen fich bezögen. Gerade die 
eingehende Darftellung des Verfaſſers in den Kapiteln 8 bis 6 (Rap. 3 
Die Perfönlichkeit der öffentlichen Genofjenichait und die Staatsein⸗ 
wirkung; Kap. 4 Begründung und Beendigung der Öffentlichen Genoſſen ⸗ 
ſchaft; Kap. 5 Die Rechtsverhältniffe der öffentlichen Genoſſenſchaft zu 
ihren Mitgliedern und zu dritten Perfonen; Kap. 6 Recht und Gericht 
der Öffentlichen Genoſſenſchaft) zeigt dies aufs deutlichſte. Die all« 
gemeinen Rechtsfäge, welchen alle öffentlichen Genoſſenſchaften unter 
ftehen, beziehen fich entweder auf alle Korporationen oder doch auch auf 
einzelne Privatlorporationen. Alle andern von dem Verfafler erörterten 
Rechtsfäge finden nur auf einzelne öffentliche Genofjenichaften Anwen⸗ 
dung und ergeben fich nicht etwa auß dem von dem DVerfafler aufs 
geftellten Begriff der Öffentlichen Genoſſenſchaft, fondern fie find Rechts⸗ 
fäße, die jür die einzelnen Arten der öffentlichen Genofjenichaft nur dann 
and nur infoweit gelten, ala fie durch befonbere gejehliche Beflimmung 
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für fie erlafien worden find. So erweiſt fi) ber von dem Berjafler 
aufgeftellte Begriff als völlig unfruchtbar und zur tieferen Erkenntniß 
der unter demſelben zufammengefaßten Rechtsinftitute nicht verwerthbar. 
Auch Hier zeigt e& fich, daß ber Verfaffer fich durch die fog. Tonfiruf- 
tive Methode auf eine falſche Bahn hat führen Iafien. Die forgfältigen 
Unterfuchungen,, welche ber Berjafier über die Kranken» und Unjall- 
genofjenfchaiten, über die Knappfchaftsvereine, bie Innungen, bie Wafjer« 
genoffenſchaften, die Schulfozietäten u. |. w. anftellt, Hätten zu viel 
werthuolleren und brauchbareren Rejultaten geführt, wenn ber Ber- 
fafjer die einzelnen Rechtsinftitute nicht aus ihrem realen Zuſammen⸗ 
hange berausgerifien Hätte, um fie einem kunſtlichen und auf faljcher 
Grundlage ruhenden Syfteme einzuordnen. 

Daß ber Berfaffer aber daB Ziel, dem er nachftrebte, nicht erreicht 
bat, liegt vor allem daran, daß er fich eine unferes Erachtens nicht 
idsbare Aufgabe geftellt hat. Die Unterfuchungen des Verfaſſers haben 
den Referenten in ber von ihm Tängft gehegten Ueberzeugung beftärkt, 
daß eine ſcharfe, wiffenfchaftlich brauchbare Scheidung zwifchen öffent 
lichen und Privat« Korporationen überhaupt nicht möglich ift, weil ber 
Begriff der öffentlichen Korporation kein abjoluter, fondern nur ein rela= 
tiver if. Die Rechtsform der juriftiichen Perfon kann überall da zur 
Anwendung gelangen, wo es fich darum Handelt, ein Befammtinterefje 
duch Zufammenfaffung der materiellen ober geiftigen Kräfte einer Per- 
fonenmehrheit zu verfolgen. Die Verfolgung dieſes Geſammtintereſſes 
bilbet den Zweck der Korporation. Das Gefammtinterefie kann aber 
ein fehr verjchiedenartiges fein, und nach der Verichiedenheit des Zweckes 
möüffen auch die Mittel verfchieden fein, durch welche die Korporation 
ihren Zwed erfüllen kann. Zu dieſen Mitteln gehört einerfeits die 
Rechtsfahigkeit auf dem Gebiete des privatrechtlichen Vermögensverkehrs, 
durch welche fie befähigt wird, Vermogensrechte zu erwerben und aus⸗ 
äzuüben und Vermögenspflichten zu übernehmen, und gehören anderer» 
ſeits Öffentliche Rechte, welche der Staat ihr verleiht. Auch diejenigen 
Korporationen, welche außfchlieplich den Bermögenserwerb ihrer Mitglieder 
zu ihrem Zwei haben, können boch einzelner Öffentlicher Rechte nicht 
entbehren, wie denn das Recht der Progekführung nicht ein Privatrecht, 
fondern ein öffentliches Recht ift, und dementiprechend werben ihnen auch 
vom Staate Öffentlich-rechtliche Verpflichtungen auferlegt und werben fie 
offentlich · rechtlichen Befchräntungen unterworfen. Dielen Korporationen 
ſtehen folche gegenüber, deren Zweck in der Ausführung beflimmter 
ſtaatlicher Funktionen befteht und welche mit den Privatintereffen ihrer 
einzelnen Mitglieber unmittelbar gar nicht? zu thun haben, die Selbit- 
verwaltungstörper oder politifchen Korporationen. Zwiſchen diefen beiden 
Arten von Korporationen befindet fi) aber eine ununterbrochene Reihe 
von Zwilchenftufen. So giebt e8 Korporationen, deren Zweck nicht in ber 
Forderung der Bermögeninterefien der Mitglieder befteht, welche vielmehr 
die Förderung anderweitiger Privatinterefien der Mitglieder verfolgen. 
Trotzdem aber haben fie nur auf dem Gebiete des Privatrechts Rechts⸗ 
fähigkeit und find nur ſoweit mit öffentlichen Rechten außgeftattet, als 
dies zum Schuß ihrer Vermögensinterefien erforderlich il. Für daB 
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Recht flehen fie jener erſtgenannten Klafſe von Korporationen, die wir 
als privatwirtbfchaftliche Korporationen bezeichnen wollen, gang gleich. 
Auch fie haben die Förderung der Privatinterefien ihrer Mitglieder zum 
Zweck, diefe Privatinterefien find aber keine wirthichaftlichen, ſondern 
geiftige in ber umfafjendften Bedeutung des Worte. Dahin gehören 
Korporationen zur Forderung der Gejelligkeit, der Bildung u. |. w. 
ihrer Mitglieder. Aber das Privatintereffe der Mitglieder, deſſen Forde⸗ 
zung Zweck ber Korporation ift, ſei es wirthichaftlicher ober geiftiger 
Act, kanu zugleich ein allgemeines Intereſſe fein, d. 5. eine Vermehrung 
der wirtbichaftlichen oder geiftigen Güter ber Geſammtheit in fich 
Iließen!). Dies zieht jedoch an fich eine Veränderung in der Rechts⸗ 
Rellung jener Korporationen noch nicht nach fi. Der Staat kann 
aber auch die Förderung des allgemeinen Intereſſes, welche von ber 
Korporation zu erwarten ift, für fo wichtig erachten, daß er fie mit 
Öffentlichen Rechten ausftattet, um ihnen dadurch die Erfüllung ihrer 
Aufgaben zu erleichtern. Die öffentlichen Rechte, mit welchen ex fie zu 
diefem Zwecke ausftattet, können ſehr verichieden fein nach Umfang und 
Inhalt. Es kann ihnen das Recht verliehen fein, die Beiträge ihrer 
Mitglieder im Wege des Verwaltungszwangsverfahrens beizutreiben, es 
tann ihnen eine Mitwirfung beim Erlaß flaatlicher Normen eingeräumt 
fein, es kann ihnen eine Strafgewalt über ihre Mitglieder übertragen 
werden, es können dritten Perfonen öffentlich» rechtliche Verpflichtungen 
gegen die Korporation auferlegt werden u. ſ. w. Das Recht zeigt und 
bier eine außerordentliche Mannigjaltigkeit der Geftaltungen, und ebenſo 
verfchiedenartig wie die Öffentlichen Rechte, mit denen Korporationen 
außgeftattet werden, find die öffentlich“ rechtlichen Verpflichtungen , die 
ihnen auferlegt werden. Auch kann nicht behauptet werben, daß die 
Ertheilung beflimmter Rechte immer die Auferlegung beftimmter Pflichten 
nad fich ziehe. So bildet auch die vielen mit dffentlichen Rechten aus« 
geftatteten Korporationen auferlegte Verpflichtung, für die Erfüllung ihrer 
Zwede thätig zu werben, eine ſehr wichtige, aber doch nur eine der 
mannigfachen Berpflicitungen, denen die Korporationen unterworfen 
werben können, ohne daß daraus für ihre Übrigen Nechtöverhältnifie irgend 
eine Folgerung zu ziehen wäre. Nur im allgemeinen: läßt fich jagen, 
daß die Öffentlichen Rechte und Pflichten in einem gewiſſen Verhaältniß 
zu einander ſtehen und in der Regel eine Korporation um fo größeren Ver⸗ 
pflictungen und Beſchränkungen unterworfen fein wird, je größer und 
wichtiger bie Öffentlichen Rechte find, die ihr der Staat gewährt. Doch 
trifft auch diefe Regel keineswegs immer zu. So blieb bie katholiſche 
Kirche in Preußen nad Art. 15 ber Berfaffung im Befit aller ihrer 
wichtigen und umfafjenden dffentlichen Rechte, während die Wechte, 
weldde dem Staat bis zum Erlaß der Berfafjung gegenüber der Tatho- 
ur Kirche zuftanden, zum großen Theil für aufgehoben erklärt 


1) Wie fi daB Privatintereffe au den allgemeinen Interefſen verhält und 
wie es zu edlen ift, daß nicht jede Vermehrung der Güter ber einzelnen auch 
eine Bermebrung der Güter der Gefammtheit bildet, kann hier nicht des näheren 
ausgeführt werden. 
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wurden. — Die Uebergänge find jo mannigfaltig, bie Geftaltungen fo 
verſchiedenartig, daß fich weder nach den Zweden, welche die Korporationen 
verfolgen, noch nach den öffentlichen Rechten, mit denen fie auögeftattet 
find, noch nad den Verpflichtungen, die ihnen auferlegt werben, eine 
Scheidung der Korporationen in Privatlorporationen und öffentliche 
Korporationen durchführen läßt. Keines diejer Elemente ift für die 
juriftifche Konftruktion der Korporationen allein maßgebend. Richtig ift 
e& vielmehr und allein wiſſenſchaftlich fruchtbar, bei den einzelnen Arten 
der Korporationen die privatredhtliche und die Öffentlich-vechtliche Seite 
zu unterfcheiden. Die GEintheilung der Korporationen in Privat- und 
Öffentliche Korporationen gehört überhaupt erſt der neueren Zeit an. 
Wie ſchon oben erwähnt, wurden früher die Kirchengeſellſchaften in 
öffentliche (öffentlich aufgenommene oder privilegirte) und in gebulbete 
oder private Kirchen eingetheilt, je nachdem ihnen das exercitium 
religionis publicum auf Grund des wetfälilchen Friedens ober ber 
Landesgeſehze zufland oder nicht. Die dffentlichen Kirchen waren mit 
weitgehenden öffentlichen Rechten ausgeftattet, welche an Wichtigkeit bie 
privatrechtliche Vermögensfähigkeit, die ihnen oder ihren einzelnen In- 
ftituten auftand, weit überragte. Dasfelbe ift bei den Gemeinden und 
anderen Selbftverwaltungsförpern der all. So entitand der Sprad- 
gebrauch, diejenigen Korporationen, bei welchen bie dffentlich-rechtliche 
Seite bie privatrechtliche überwiegt, als öffentliche Korporationen zu 
bezeichnen!). Aber ein feſt umd fcharf umgrenzter Begriff ift damit 
nicht gegeben. Es giebt deshalb auch nicht einen Inbegriff von dffent« 
lichen Rechten und Pflichten, welche allen öffentlichen Korporationen 
und nur biefen zufämen. Wird, wie die in ben babifchen und 
beffiichen Kirchengeſetzen der all ift, den Kirchen daB Recht der dffent- 
lichen Storporationen gewährleiftet, jo kann dies nichts andereß bedeuten, 
als daß diejenigen Bffentlichen Rechte, welche ihnen bisher zuftanden, 
ihnen in Zukunft verbleiben, ohne Rüdficht darauf, welche öffentliche 
Rechte anderen Korporationen zuftehen. Wird, wie dies vereinzelt, wenn 
auch jelten, vorkommt, einem Vereine das Recht einer öffentlichen 
Korporation verliehen, jo muß aus dem Inhalt des Verleihungsaktes 
erft erkannt werden, welche öffentlichen Rechte ihm dadurch gewährt 
werben follen, der Ausdrud allein kann Hierzu nicht genügen?). Der 
Ausdrud „öffentliche Korporationen” braucht deshalb nicht durchaus 
vermieden zu werden. Er faßt in geeigneter Weile diejenigen Korpo« 


1) Auch das preußiihe allgem. Landrecht bedient fi) an einigen Stellen 
be3 Ausdrudes „öffentliche Korporation“ (IL 7 $ 19), kennt aber den Gegenjak 
von privaten Sorporationen nicht, alle Horporationen find nad bem age. 
Landrecht Öffentliche Sorporationen. Den Gegenjaß hiezu bilden die erlaubten 
Privatgefellfpaften, denen nicht die Rechte einer juri Hr en Perfon zukommen, 
welche nur bie „inneren Rechte der Korporationen“ haben (II 6 { 13. 14) 
Dgl. Dernburg, Preuß. Privatrecht I $ 58. 59. 

2) So I 3. B. in Bayern bem St. Jobannedverein für freiwillige 
Armei Repe uch tönigliche Entjätießung vom 17. Dezember 1853 die Rechte 
einer Öffentlichen Korporation verliehen worden; d. h. in diefem alle: dem Vers 
mögen dieſes Vereins find die Privilegien einer pia causa nad) baheriſchem Rechte 
gewährt worden. 
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rationen zufanmen, bei welchen bie Öffentlichen Rechte und Pflichten 
im Bordergrunde ftehen und für deren Wirkſamkeit die ihnen verliehene 
Rechtsfähigkeit auf dem Gebiete des Privatrecht? nur eine ſekundäre 
Bedeutung beſitzt. Welche Korporationen zu ihnen gehören, wird hier⸗ 
nad im einzelnen Fall immer zweifelhaft fein können und von der 
Inbjektiven Anſchauung abhängen. Da, wo ed fi um fcharfe Grenz⸗ 
beflimmungen handelt, wird deshalb die Unterjcheidung von Privat« 
und Öffentlichen Korporationen nicht verwertäbar fein und es muß ala 
ein technifcher Fehler der Geſetzgebung bezeichnet werben, wenn fie im 
allgemeinen von Öffentlichen Korporationen pricht, ohne des näheren zu 
beftimmen, welche Korporationen darunter zu verftehen find. Ein Bei« 
fpiel Hierfür bietet das Reichsgeſetz betreffend die Kommanditgefellichaften 
auf Aktien und die Aktiengefellichaften vom 18. Juli 1884. Nach 
Art. 1738 und 2078 kann der Bunbesrath die Ausgabe von Aktien 
mit geringerem Nominalbetrag geftatten, wenn für ein Unternehmen 
das Reich oder ein Bundesſtaat, ein Provinzial, Kreis- oder Amtsver⸗ 
band ober eine fonftige Öffentliche Korporation auf die Aktien 
einen beflimmten Ertrag bebingungslo® und ohne Zeitbeftimmung ge 
wäbrleiftet Hat. In den Kommilfionsverhandlungen warb von den 
Regierungsvertretern in Beantwortung der Frage, welche Korporationen 
als Öffentliche im Sinne diefer Artikel zu gelten hätten, auf das Landes⸗ 
echt hingewieſen mit dem Zufag: „Hierbei ſei meiſtens maßgebend, 
daß die Öffentlichen Korporationen in einer organifchen Verbindung zum 
Staatsganzen ſtehen“ !). Man hatte in erfter Linie Selbftverwaltunge« 
körper im Auge, ohne doch die Beitimmung auf diefe allein befchränten 
au wollen. Aber auch die Landesrechte geben auf die Frage feine be= 
flimmte und are Antwort und jo wird es für alle jene Korporationen, 
die weder zu den rein privatwirtäichaftlichen Korporationen noch zu 
den Selbftverwaltungsförpern gehören, von dem Ermeſſen des Bunbes- 
raths abhängen, ob er fie zu den Öffentlichen Korporationen zählen will 
oder nicht, fofern eine Korporation nicht ausdrücklich durch Landesrecht 
für eine dffentliche erklärt worden ift. 


Halle a. ©. Anfang Oktober 1886. 
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Dur) alle Verhandlungen über den Hypothekarkredit, feine recht- 
lichen Formen und feine Organe ging faft zwei volle Menfchenalter in 
Deutichland ein Gedanke: der Kredit muß erleichtert werden. Das 
heißt, man verlangte und feßte durch: eine Erhöhung der flatutarifchen 
Beleihungsgrenze, eine Zarirung ber Grundjtäde, die höhere Werthe 
ergab, eine Vermehrung der Inſtitute, die dem Grundkredit dienen, 
eine größere Freiheit für fie in ben Gejchäften, eine Einfchränfung der 
Pflichten der Hypothekenrichter, die Gefchäfte zu prüfen, eine Fortbildung 
der Formen der Uebertragung von Grundbefig und der Eintragung von 
Grundſchulden im Sinne der rafcheren, glatteren Erledigung. Diele 
Bewegung begann mit der Reform unferer Piandbriefinftitute feit 1820 
und erreichte mit der Schaffung ber zahlreichen Hypothekenbanken in 
den 60er Jahren, mit dem neuen preußilchen Grundbuchrecht 1872 
ihren Höhepunft. Sie war gefördert durch die Ideen des laissez faire 
und durch Die unzweifelhafte wirthfchaftliche Thatfache, daß im ganzen 





1) Die nachfolgenden Zeilen waren in, der Hauptſache gejchrieben, ehe ich 
Einfiht genommen hatte von den Bemerkungen des Herrn —J— Buchen« 
berger, welde im legten Hefte S. 81 u. 88 über Ruhland abgedrudt find. 
fimme mit Herrn Buchenberger in feinem Urtheil wie in feinen Enbergebnifjen 
volftändig überein. Eine bejondere Beipredjung der Schäffle-Ruhlandſchen Idee 
ſchien mir aber nichtödeftoweniger angezeigt. 

10* 
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bon 1820 big 1872 die Grundwerte immer noch mehr fliegen, als bie 
Verſchuldung; im Hintergrunde ſchlummerte die Vorftellung, jede zu⸗ 
nehmende Grundverſchuldung ſei ein Zeichen technifcher Fortichritte der 
Landwirthſchaft und zahlreicher Meliorationen; hohe Kultur und hohe 
Verſchuldung ſeien nothwenbig verbunden. 

Als der Zinsiuß 1866 —69 im Often Deutichlands erheblich, 
durchfchnittlich wenigftend um 1 Prozent flieg und damit bie Güter 
preife etwas flelen, und als Rodbertus der Welt (186869) in feinem 
Bude „Zur Erklärung und Abhülfe der heutigen Krebitnoth des Grund⸗ 
beſitzes“ die Augen darüber öffnete, daß vier Fünftel aller Grundfchulden 
rüdjtändige Kaufgelder und eingetragene Erbportionen feien, dba begann 
leife und fchüchten ein Umſchwung der Auffafſung. Als aber feit 
1878/79 eine allgemeine landwirthſchaftliche Kriſis aus der induftriellen 
heraus fich entwidelte und ala ficd mehr und mehr wenigften® für ein- 
zelne Theile Deutichlands eine bedenkliche Ueberſchuldung herausftellte, 
da erichrafen die ängftlichen Gemüther; aller Hypothekarkredit erichien 
jegt bald manchem nur als ein vafch weiter freſſendes Uebel, als ein 
Ausdrud ungefunder Betriebsverhältniffe und falfcher, verfchleierter Ver⸗ 
äußerungen. Es dauerte nicht Lange und die Parole erklang — erft 
vorſichtig und verjchleiert, dann aber auch ſchroff und uneingeſchränkt: 
Hort mit allem Hypothebkenkredit! 

Mit all den nun auftauchenden Plänen ift es nothiwendig gegeben, 
daß fie ein neue Agrarrecht überhaupt fordern. Wenn man bem 
Grundeigenthämer das Recht freier Verſchuldung nimmt, ihn an ver⸗ 
ſchiedene Schranken nach diefer Seite bindet, fo entfteht, man mag es 
eingeftehen oder nicht, ein ganz anderes Grundeigenthumsrecht als das 
beſtehende. Darin liegt nicht nothwendig ein Vorwurf; gemifien 
Schranken ift da® Grundeigenthumsrecht ftet unterlegen, foll und muß 
es unterliegen; nur fragt es fich, wie weit man in einem gegebenen 
Moment vom Beftehenden fi entfernen könne, inwieweit bejchräntende 
Reformen nicht auch den Segen und die günftigen Yolgen in Frage 
ftellen, welche doch unzweifelhaft die Befreiung des Grundeigenthums 
von 1811 biß zur Gegenwart in Deutichland Hatte. 

Rodbertus Hatte jeine Gedanken über bie Verwandlung der Hypo⸗ 
thekenſchulden in unfündbare Rentenſchulden keineswegs zu einem feften 
und beftimmten Programm ausgearbeitet. Und jo konnte ex verfichern, 
daß durch daB Rentenprinzip die Freiheit bes Grundeigenthums in jeder 
Beziehung unangetaftet bleibe. Aber er wollte doch die ſog. Land⸗ 
Rentenſchuld, d. 5. die fichere unter Öffentlicher Autorität vermittelte 
Schuld, für Preußen auf die Höhe der Grundfteuereinjchägung einge 
ſchränkt wiflen. Er wollte, daß in Verträgen über Grundeigenthum 
fein Kaufpreis genannt werde. Er wollte durch fein Rentenprinzip 
den Reiz entgegenwirken, daß bei fleigenden Konjunkturen die Grund⸗ 
eigenthümer verlaufen. 

Ohne weitere verlangte Vogelfang 1880!) die Schließung der 


y Ni Motbtuenbigteit einer neuen Grundentlaftung., Wien 1880. Bol. 
dieſes Jahrb. 6 (1881), 248 und 279. 


573] Borfäläge betr. den landlichen Odpothelarkredit. 149 


Hypothelenbücher für den Theil des Grumdbefiges, der noch in eigentlich 
bäuerlichen Hänben fei, und im Anſchluß daran eine Lapitaliftifche Grund⸗ 
entlaftung durch Genofjenichaften der nterefienten. Noch einen Schritt 
weiter ging Stolp 1881); er will gemeindeartige fog. Gehoferſchaften 
bilden, die allen Grundbefig und alle Hypothefenichulden übernehmen, 
Gläubiger und Grundeigenthämer abfinden, die bäuerlichen Stellen an 
die Mitglieder nach ber Reihenfolge des Loofes verpachten; die Pächter 
dieſer neugebilbeten unverſchuldbaren, artondirten Bauerngüter follen, jo 
Lange fie ihre Präftationen leiſten, unabfegbar fein und einer der Söhne 
ſoll ſtets dem Vater folgen. 

Zu gleicher Zeit hatte Lorenz von Stein auf das amerikaniſche 
Heimftättenrecht und das indifche Schuldrecht verwiefen ?). Ueber dag 
erftere berichtete bald darauf Rudolph Meyer jelbft, der Stein darauf 
aufmerkſam gemacht Hatte®). Und in vielfacher Weife if von da an 
diefe Beichränfung des Verſchuldungs- und Exekutionsrechts als ein 
Heilmittel für den Tleinen Befig, als das deal einer demofratifchen 
Geſellſchaft gepriefen worden. So neuerdings noch von Dr. Julius 
Ofner in Wien). 

Bon 48 amerifanifchen Staaten und Gebieten haben 42 ein ſolches 
Recht, das dem Heinen Mann ein gewifles Vermögen oder ein gewifles 
Maß von Grundeigentum (80—160 acres) als unantaftbar gegen ge« 
wöhnliche Exekution fihern will. Freilicd mit Zuftimmung der Grau 
und für eingetragene Meliorationen und Reſtkaufgelder, fowie für 
Stenerrüdftände ift auch die Heimftätte faßbar. Aber da in Anterika 
faft nur der Perfonalkrebit außgebildet ift, jo genügen die Beftimmungen 
in ber Hauptjache, den Beinen Farmer auf feinem Eigentfum gegen 
die Wucherer zu jchügen. Analoge Beitimmungen finden wir in 
Rumänien und Serbien — aljo in Ländern, die darin den Vereinigten 
Staaten gleichen, daß fie eine rohe, extenfive Kultur, einen noch hypo⸗ 
tHefarifch nicht verſchuldeten Bauernftand haben, der vor den Wucherern 
des beweglichen Kapitals gejchüßt werden ſoll. 

Hätten wir ebenfalls noch einen unverſchuldeten bäuerlichen Grund⸗ 
befi, jo ift fein Zweifel, daß für Einführung eines ähnlichen Rechtes 
viel fpräche; jo aber hat die Sache ihre große Schwierigkeit. Es müßte 
jedenfalls für alle bereitß erheblich verjchuldeten Bauernhöfe eine 
Hypothefenentlaftung voraußgehen, wenn nicht eine furchtbare Krifis 
und Krebitminderung entftehen follte. Aber wie ſoll dieſe Entlaftung 
vor fich gehen? 

Außerdem kommt fojort die Frage, ob die geichügte Heimftätte 
nicht, wie in mehreren amerifanifcyen Staaten, für untheilbar erflärt 
werben und alſo einer der wichtigften Punkte unſeres Agrarrechts ge= 
ändert werben foll. Der ganze Zwed des amerikaniſchen Heimftätten- 


1) Die Begründung und Erhaltung des Bauernſtandes oder bie neue recht⸗ 
liche Regelung des landwirthſchaftlichen Grunbbefites. 1881. Vgl. dieſes Jahrb. 6, 
245 und 280. 
2) Die drei Fragen des Grundbefikes. 1881. 
3) Heimftätten und andere Wirthſchaftsgeſetze. Berlin 1883. 
4) Die neue Gejellichaft und das Heimftättenredht. Wien 1886. 
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rechts iſt nämlich umgangen, wenn die Heimſtätte auf einen geringeren 
Umfang veduzirt wird, als zum nothdürftigen Leben einer Yamilie 
nöthig ift, wenn eine beliebige Theilung, eine theilweife Abtretung er⸗ 
Laubt ift, die dann doch wahrſcheinlich an einen Gläubiger erfolgte. — 

Bollftändig ibentifizirt ſich mit den been des Heimftättenrechts 
Gamp!), wenn er verlangt, daß ber Staat die hypothekariſche Ueber 
ſchuldung hindern, Hypotheken nur zulaffen folle bis zu */8 des Kauf⸗ 
werths oder bis zum Grundfteuerreinertrag, daß der Grundbeſitz, der 
nur das zum Unterhalt einer Familie nothwendige Maß erreiche, gänz- 
Lich exekutionsfrei und unverpfändbar, von jedem größern Grundftüd ein 
entiprecdender Theil frei bleibe. Er will die Sache formell dadurch 
reguliren, daß die Grundeigenthämer für dieſen Betrag eine gefegliche 
allen andern vorgehende Hypothek erhalten, die im Falle einer Zwang 
veräußerung dem von feiner Stelle vertriebenen Eigenthümer ausjchlieh- 
Lich zum Erwerbe eineß neuen unverfchuldeten Grundſtüucks dienen foll. 
Wie der Uebergang zu diefen neuen Recht fich zu vollziehen hätte, 
verräth auch er uns nicht. Es ift klar, daß die Einfchiebung einer 
folchen Eigenthümer-HYypothet vor allen andern vorhandenen dieſe ent 
werthen würde und zu maſſenhaften Kündigungen führen müßte. 

In demſelben Jahre, wie Meyer fein Buch über das Heimftätten- 
echt und Gamp feine Arbeit über den landwirthſchaftlichen Kredit, ließ 
A. Schäffle feine Schrift Über die Inkorporation des Hypothelarkredits 
ericheinen. 

Sie verlangt die Bildung von Zwangsverbänden des mittleren 
und Heinen Grundbefiged, welche da® Monopol der Hypothekarkredit⸗ 
Befriedigung erhalten, ihr Kapital durch Zentral-Pfandbriefe aufbringen 
und neben fich für den Perfonaltredit eingeichriebene Genoſſenſchaften 
haben. Doch nicht diefe Frage der Organifation, in welcher er fi 
weſentlich berührt mit der Schrift von Bleiken?), intereffirt ung hier 
zunächſt, jondern die Gefchäfte, welche die Verbände unter Ausſchluß 
aller anderen Konkurrenten machen follen. Sie follen nie über 40-50 
Prozent des Gutswerths beleihen, niemals Konſumtivkredit geben, einen 
Kredit für Kauffchillingsrefte und Erbportionen nur ganz beſchraͤnkt 
oder gar nicht gewähren; alfo find fie in der Hauptjache nur thätig, 
wenn Kredit nöthig ift für Meliorationen, für außerordentliche Unfälle, 
für Verficherungs- und gewiſſe Samilienzwede. Bei jedem Befigwechjel 
unter Lebenden und Todten muß, von Meliorationsfchulden abgefehen, 
reine Bahn gemacht werden; der neue Erwerber muß, abgejehen von 
den Ichteren, alles baar bezahlen und bierburch die Abftoßung aller 
Schulden möglich machen. Da die jakultative, wenn auch befchräntte 
Zulafjung der Eintragung von Kaufſchillingsreſten und Erbportionen 
die Lauffähige Nachirage nach Gütern und die Erhaltung der Güter in 
ber Familie begünftigen würde, vergißt der Verfaffer nicht anzumerken. 


1 — —— — Kredit und feine Befriedigung. Berlin 1888. 


Hauptfädl 
2) Der Realirebit und u gpatitiiche Gemeinde. 1882. Bol. meine Anzeige 
in biefem Jahrbuche 6 (1882), 1 
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Aber im ganzen zieht ex jeden raſchen Beſitzwechſel der Verſchuldung 
dor, und gegen bie Gefahr, gar keinen Käufer zu finden, will er theilende 
Erben dadurch bewahren, daß er ben Korporationsverband verpflichtet, 
jedes ihm angetragene Grundflüd einige Prozente unter feinem Werthe 
zu übernehmen. Der Berband Hat e& dann zu verpadhten und mit 
hu Zeit wieder zu verlaufen; auf die Dauer darf er ed nicht be= 
alten. 
So lebhaften Widerfpruch diefe Gedanken bei unferen erften agrar« 
politiſchen Schriftfiellern, bei Meigen, Miaskowski, Conrad, wie bei 
vielen anderen fanden), fo wenig wird man leugnen tönnen, daß bie 
Schäfflefhe Konzeption von einer gewiflen kühnen Größe getragen if, 
daß er Recht bat in feiner Bekämpfung der unprodultiven Verfchuldungs- 
urſachen, mit feiner Betonung eines ungefunden Hinauftreibens der 
Bobenpreife Heiner Grundſtücke, daß er mit feinem Vorſchlag bäuer« 
licher Pfanbbriefinftitute fi in einer Linie bewegt mit vielen ſachver⸗ 
ftändigen, feit lange fih geltend gemacht habenden Stimmen. 

Aber die Frage des Monopols diefer Ynftitute und die außer 
ordentliche Einfchräntung des von ihnen zu gewährenden SKrebit gab 
naturgemäß die Veranlaffung zum Widerſpruch. Was nütt es, wenn 
Scäffle verfichert, er wolle die Hypothekenbuͤcher nicht ſchließen; fie 
wären doch für alle geichlofien, die bereit? 40—50 Prozent des Werthes 
beliehen haben. Was ſoll e8 heißen, wenn er verfichert, er laſſe dem 
Bauer bie Wechfelfreiheit, aber daneben jede Möglichkeit einer Wechſel⸗ 
exekution aufhebt. Was foll die Verficherung, das bisherige gleiche 
Erbrecht und die Raturaltheilung müßten jedenfalls für Suddeutſchland 
beftehen bleiben, wenn dafür kein Grundbefitz ohne Baarzahlung er⸗ 
worben werben kann, wenn jo von 100 GErbjällen 95 mit der Ver- 
treibung der Familien von den väterlichen Höfen endigen würden, wenn 
durch diefe Nöthigung der Baarzahlung der Werth der Grundftüde um 
ein Viertel ober biß auf die Hälfte rebuzirt würde, wenn die Krifls 
dadurch noch viel mehr verihlimmert und aller Grundbeſitz vom 
ſtaͤdtiſchen Geldlapital ausgekauft, unfere heutigen Bauern in Ywerg« 
pächter verwandelt würden, die von ftäbtifchen Bantier und Honoratioren 
abhängig find. 

Die Schäffleihe Schrift war der überfühne raſche Wurf eines 
idealiſtiſchen Theoretikers, dem in diefer Geſtalt die Möglichkeit prak⸗ 
tiſcher Verwirklichung fehlte. Aber e8 muß in einer gaͤhrenden Zeit 
einem Mann der Ideen, wie Schäffle es ift, erlaubt fein, einen ſolchen 
Wurf zu wagen. 

Wenn nun aber nach Jahr und Tag derſelbe Gedanke dem prat- 
tifchen bayerifchen Landwirth als realifirbare praftifche Reform vorgelegt 
wird, wie jet von G. Rubland in der oben angeführten Schrift, jo 
ift das ſchon etwas anderes und verdient jchärfer zurlickgewieſen zu 
werden, wenn auch der Verfafſer ähnlich wie Schäffle ein begabter, ja 





1. Ruhland, Der Gedanke korporativer Bodenkreditorganiſation und 
feine Raii n, in der tüb. Zeitichrift für die gefammte Staatswiſſenſchaft 43 
(1886), 464—529. 
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geifivoller Kopf ift, und burch feine Neigung zu theoretiſcher Kon- 
— perfönlih eine Entſchuldigung für überkühne Gedanken⸗ 
gänge hat. 

Ruhland Hat fich zuerſt 1888 durch drei Auffätze in dem 89. Jahr- 
gang der tübinger Zeitſchrift für Staatswiſſenſchaft bekannt gemacht. 
Der erſte derſelben führt den Titel „Genoſſenſchaftliche Organifation 
des landwirthſchaftlichen Perſonalkredits“ und bringt im Anſchluß an 
ein befien- darmſtadtiſches Vorbild, an die Epaw und Kreditlafie bes 
Landgerichtsbezirks Großumſtadt, Gemeinde Kreditlafien mit ſolidariſcher 
Haft der Gemeindegenofien als Organe des landwirthſchaftlichen Perfonal- 
kredits in Vorſchlag. Der zweite „Gedanken und Vorſchläge über die 
Regulirung der Grundſchulden“ fucht zu beweifen, daß bie freiheit des 
Grundeigenthums überwiegend ſchaͤdlich geweien, daß alle Grundſchulden 
au befeitigen feien und zwar durch vorübergehenden Uebergang des ver⸗ 
ſchuldeten Grundeigenthums gegen Baarzahlung an die Gemeinde. Der 
dritte „Agrarpolitiiche Borfhläge auf Grund unferer geſchichtlichen Rechts⸗ 
bildung“ gebt jehr viel weiter; er fommt zu dem Ergebniß, der Grund- 
befig dürfe im Verkehr nur nach feinem wahren Werte, nicht nach 
übertriebenen Angeboten zirkuliren, ex ſolle privaten Schuldforderungen 
gegenüber unezequirbar, nur gegen Baarzahlung erwerbbar fein; der 
Verfaſſer ftellt „die rechtliche Zuläffigkeit dinglicher Rechte” Aberhaupt 
in Abrede (S. 716); für das Yamilien- und Erbrecht kommt er zu dem 
Schluffe, Teinerlei familiene oder erbrechtliche Beſtimmung dürfe den 
Grundbefitz ber freien Bewegung des Verkehrs entziehen; für Sub- 
ſtituirung des Anerbenrechtes an Stelle bed Pflichttheilrechtes ſprächen 
weber Gründe der Nüplichkeit noch der Nothwendigkeit?). 

Ruhland fteht mit diefen Abhandlungen Schäffles gleichzeitig er- 
fhienener Echrift nicht nur ziemlich nahe, ſondern er überbietet ihn 
noch in gewifjer Beziehung, indem er eigentlich allen Grundkredit be 
feitigen will — ganz ähnlich wie Prefer*), der eine vorhergehende 
Grundentlaſtung und fpäter folgende gänzliche Unverſchuldbarkeit des 
bäuerlichen Grundbeſitzes unter Abſchließung desfelben zu bäuerlichen 
Tamiliengätern und Einführung bes Anerbenrechts fordert. 

Nachdem Ruhland dann noch im Jahre 1885 in einer umfang« 
zeichen Abhandlung der tübinger Zeitfchrift feine Gedanken über Preis 
und Werth der Grundftüde mit Rädficht auf Taxaticn, Grundrente und 
Arbeitslohn außeinandergefeht?), wurbe ihm von ber 26. Wanderver⸗ 


1) Vergleiche über diefe drei Auffäge, die nachträglich auch ala Buch zus 
fammengebrudt erfchienen, die ganz objektive und Bmvathi je Anzeige von Herrn 
Th. Laves in biefem Jahrbuch 7, 724 und 8, 6983 und 696. Der Sinn ber uns 
parlamentarifchen Audbrüde des Herrn Ruhland über die erfie dieſer Anzeigen 
(tüb. Zeitſchr. 39, 673), ala ob er vom Jahrbuche nicht verflanden worden 
wäre, ift mir nicht recht klar geworden. Es follte wohl nur eine Grobheit an 
te gefagt werben, ba Herr R. geglaubt hatte, ich hätte die Anzeige 
aßt. 


2) Karl Preſer, Die Erhalt: dee 8 des und bi — 
mamind geek pie rhaltung des Bauernfiandes und bie Grunbeigen: 
3) Jahrg. Al, 258-887. 
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ſammlung bayeriſcher Landwirthe der Auftrag, mit den Freiherrn von 
Getto und von Thüngen ein Gutachten über die Reform de landwirth⸗ 
ſchaftlichen Kreditweſens außzuarbeiten. Seine Publikation ift die Neber- 
arbeitung feines Berichtes, wie er ihn nad Einfichtnahme von Rand- 
bemerlungen der genannten Herrn fowie Buchenbergers und Schäffles 
feftgeftellt hat. 

Die Schrift Hat nicht blos durch diefe Veranlaffung und Mit- 
arbeiterſchaft eine befondere Bedeutung, ſondern fie gehört auch, abge» 
fehen davon, man mag nun ihre Anfichten und Tendenzen theilen oder 
nicht, zum Bedeutfamften, was über dieſe Dinge bis jeht in Deutjch- 
land gefchrieben wurde. Der Berfafler vertriit mit großem Talent, 
mit unzweifelhaitem Earifinn und fchroffer Energie eine Ueberzeugung, 
mit der ex jedenfalls nicht ganz allein ſieht. Gr weiß derſelben durch 
feine theoretifch-Tonftruftive Begabung eine Art wifienjchaftlicher Unter⸗ 
lage zu geben. Gr erörtert das Problem nicht blos an fi, fondern 
auf dem Hintergrund einer freilich jehr einfeitigen Erklärung der land⸗ 
wirthſchaftlichen Krifis. Kurz, es ift jedenfalls eine ernfte Schrift, an 
der man nicht vorbeigehen Tann. Der Inhalt ift kurz folgender. 


Der Berfaffer erörtert zunächft die Erſcheinungsformen des agrarifchen 
Uebels und meint, daß bie kritiſche Lage des bäuerlichen Grundbeſihzes 
territorial nicht mit jener Gleichmäßigfeit verbreitet fei, wie fie es wäre, 
jalls blos äußere Urfachen ohne innern Zufammenhang mit unferen 
Iandwirthichaftlichen Zuftänden jchädigend über diefelben Hinweggegangen 
wären. Die Krifis ſei jehr verichieden verbreitet, und diefe Verbreitung 
entfpräche weder ber Berfchiebenheit von Boden und Klima, noch ber 
der vorherrſchenden Erbgewohnheiten. Dan könne für Süddeutſchland 
nur jagen, daß bie Verfchuldung und die Zahl der Ganten im um⸗ 
gekehrten Verhältniß zur Befikgröße zunehme. Die eigentliden Sym⸗ 
ptome der Krifis fieht er in den zu hohen Bodenpreifen, im Mangel an 
Betriebglapital und ben zu frühen Eheichließungen. Mit aller Ent- 
ſchiedenheit müſſe ex behaupten, daß die früheren landwirthſchaft⸗ 
lichen Krifen diefer gleich geweſen feien. 

Bei der Unterfuchung ber Urfachen des Uebels flellt ex feiner 
höheren ſozialwirthſchaftlichen Betrachtungsweife die privatwirthichaft« 
liche gegenüber und rechnet dazu die der Schutzzollner und Bimetalliften 
ebenfo, wie die der Freihändler und derjenigen, welche durch weitere 
Krediterleichterung, Kreditverbilligung und neue Kreditorganifation helfen 
wollen. Er fragt, wie man auf den fchiefen Gedanken kommen Tönne, 
durch einen Schutzzoll ober durch Vermehrung des Geldes helfen zu 
wollen, wo e8 ſich doch nur um lokale Uebel ganz begrenzter Art 
handle, um Kleinbauern, denen am-wenigften ein Steigen der Betreibe- 
preife zugute komme. Die weitere Krebiterleichterung, meint er, würbe 
die Leute, um die es fich bei der Krifis handele, nur verführen, noch 
höhere Preife beim Ankauf zu bieten, fich noch mehr zu verfchulden. 
Die Freihändler macht er darauf aufmerkſam, daß fie fich ſelbſt wider» 
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ſprechen, wenn fie auf der einen Seite verlangen, ber Bauer folle fi 
durch Betriebsfortichritte Helfen, auf der anderen zugeben, daß ber 
Bauernftand durch den Großbetrieb ja doch vernichtet werden würde. 

Seine jozialwirthfchajtliche Betrachtungsweiſe fucht nun nach dem 
dtonomiſchen Entwidelungsgefeg des agrarifchen Uebels. Er fragt, 
weldden Einfluß Hat die unbedingt freie Bewegung des Grundeigen- 
ihums Hand in Hand mit der Bevölferungszunahme der Landwirthe? 
Die Antwort ift einfach: Die freie Vererbung, die freie Verſchuldung, 
die freie Veräußerung löft den landwirthſchaftlichen Wohlſtand ficher 
mit der Zeit dadurch auf, daß mit wachjender Bebölferung die große 
Zahl der Armen immer mehr den Grundbefiß zertheilt, mit Schulben 
tauft, übertriebene Bodenpreife bietet und fih fo in eine Lage jeht, 
daß fie ohne Rückhalt, ohne Betriebörefernen die kleinſte Ungunft ber 
Konjunktur, wie fie im Wechſel der Jahre immer mal kommen muß, 
nicht aushalten fann. 

Die Agrarfrage ift keine Probuktionsfrage, fondern eine Frage nach 
der Bertheilung des Tandwirthichaftlichen Eintommens im Moment der 
Grundbefitzbewegung. Die Abhilfe befteht darin, daß dem landwirth⸗ 
ſchaftlichen Unternehmer fein felbitverdientes Einflommen gefichert werde 
gegenüber jenen vertragamäßigen Verpflichtungen, welche aus dem Grund- 
befigverfehr erwachſen. Es ift die Sache der Staatögewalt, auf dem 
Bunt des Vertragsabſchlufſes zwiſchen dem bisherigen Grundeigen- 
thumer und dem lanbwirtbichaftlichen Unternehmer nach dem Gefichts- 
punft fozialer Gerechtigleit regelnd einzugreifen. Der Landwirth darf 
nicht mit Zinfen für frühere Eigenthümer und Miterben überlaftet fein. 
Der vollftändig Mittellofe ſoll nicht mehr Grundbeſitz erwerben; der 
Familiengründung der am ftärkften ſich vermehrenden Volksklaſſe wird 
jo eine gewiſſe Schranke auferlegt. 

Von dieſer hiſtoriſchen Betrachtung aus kommt er zu feiner eigent- 
lichen Forderung. Er will einfach die Srundrente in feinem Sinne be= 
jeitigen; dann kommen die goldenen Tage der Landwirthſchaft, dann 
wird fie nicht mehr berührt durch die Schwankungen des Zinsfußes und 
der Konjunktur. Statt der heutigen Bildung ber Bodenpreife auf 
Grund der Ertragsberechnungen, der Kapitalifirung des Reinertrages 
ſoll der wahre Grundwerth entjcheiden, d. 5. wenn wir ihn und feine 
Formel E-+K recht verftehen, der uriprüngliche Ertragswerth E, der 
den Rodungstoften entipricht, und die Meliorationskoften K. Nur 
wenn man den Grundbefit fo behandele, erfcheine der landwirthſchaft- 
liche Grundbefig nicht mehr ala Waare, und das fei das zu Erftrebende. 

Bezüglich des Anerbenrechtes und der Agitation für Wieberein- 
führung eines ſolchen giebt der Verfafſer jet zu, daß in diefer Be 
wegung bie werthvollften Ideen enthalten find, welche heute in unjerem 
Öffentlichen Leben hinfichtlich der Agrarreform einen großen Anhang 
gefunden haben. Aber diefe Reform geht ihm nicht weit genug, weil 
fie nur den Verkehr von Todes wegen, nicht den unter Lebenden um⸗ 
Taffe. Er gießt die ganze Schale feines Zorned über Miaskowski aus, 
weil diefer als Borzug diefer Reform den Umftand betonte, daß fie die 
Freiheit des Grundeigenthums im übrigen nicht antaſte. Auch daß 
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man im preußiſchen Staat noch weitere Erhebungen gefordert habe, 
giebt ihm Anlaß zu ganz thrichten Angriffen, durch die er nur zeigt, 
daß er bie norbbeutfchen Dinge und die hier handelnden Perfonen gar 
nicht kennt. 

Das Univerfalheilmittel, das der Verjaffer zulegt in Kürze empfiehlt, 
if die Schäffleiche Inkorporation des Grundfrebits; d. 5. die Grund» 
eigenthümer follen obligatorifche Berufsgenoffenichaften bilden und diefen 
Ießteren foll allein das Recht zuftehen, Hypothekenkredit zu gewähren. 
Die Srundkrebitverichuldung joll unter die Bormundfchaft der Berufß- 
genofienichaft geftellt werden; dadurch follen die übertriebenen Boden⸗ 
preife und die übertriebene Zunahme der Verſchuldung gehindert werden. 

Der Gedanke Schäffles, meint R., babe biß jeht freilich wenig 
Zuftimmung gefunden; aber das ſei zunächſt das Schidfal aller großen 
Feen. Er erklärt alle diejenigen, die nicht zuftimmen, Für fchwäch- 
liche, unklare Dienjchen, die nicht „die hohe fittliche Kraft befiten, das 
zu vergefien, was fe willen, um die Wahrheit, die mit ihren Irr⸗ 
ihümern im Widerſpruch fteht, in fi aufzunehmen“. Bon allen Ein« 
würfen der Kritiker will er nur den einen gelten laſſen, daß eine fchroffe 
und plögliche Durchführung der Reform leicht eine noch ftärkere Krife, 
ein ganz außerorbentliches Sinken der Grundſtückspreiſe erzeugen könnte. 
Aber er tröftet fi, das jei nur eine untergeorbnete Frage des Leber 
gange. Eventuell müfje man da, wo die Landwirthe nicht wohlhabend 
genug für die ganze Maßregel feien, vorläufig, d. h. bis zur genügenden 
Bereicherung berfelben mit Kapitalbefig, auf die Inkorporation ver- 
sichten und fich zunächft mit einer fakultativ benutzbaren Landesfrebit- 
kaffe begnügen. Aber an ber Beſchränkung bed ganzen Ammobiliar- 
Treditö müßte auch für dieſen Fall jeftgehalten werden. Der freie 
Martiverkehr jei unfähig, den Werth der Grundſtücke richtig zu be 
flimmen. Nur nach einer gewifienhaften Taration dürfe künjtig Grund» 
eigenthum bon einer Hand in die andere übergehen, nur Baarzahlung 
dürfe beim Grundbeſiherwerb zugelaffen werden. Berufsgenoffenfchaftliche 
Behörden durch alle Inſtanzen würben berufen jein, auch auf die Ver⸗ 
theilung des Befies richtig zu wirken, 3. B. im einzelnen all auf 
Anrufung eines Erben die Naturaltheilung ausſchüeßen, auf gefchlofjene 
Bererbung erkennen können. 

Der Berfaffer jchließt mit der Bemerkung, ed gebe fein anderes 
Mittel der Gejundung unferer bäuerlichen Verhältnifie. Der bayerifche 
Grundbeſitz fei jeßt nach den Tandesüblichen Preifen, wie v. Thüngen 
annehme, 4 Milliarden werth. Dieje Preife jeien mindeftens 25 Pro- 
zent zu hoch, es handele fi alfo um eine Milliarde, um ein Kapital 
fo groß wie jegt die Hypothekenſchuld, „um deſſen Binfen die bayeri» 
ichen Landwirthe durch eine wirthichaftlich unberechtigte Grundpreig« 
bildung in ihrem Ginfommen verürzt werden und das ihnen duch 
unjere Maßnahme wieder zugewendet werben ſoll“. 

Wir kommen auf diefe etwas unklare Stelle, wonad die baye- 
riſchen Landwirthe dadurch bereichert werden follen, daß ihnen !ia ihres 
Bodenwerthed genommen wird, zurück. 

Stellen wir uns mit der Kritik nun zunächft auf den Standpunkt 
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ded DVerfaffers, fo ift ihm offenbar die Hauptſache: eine Herabdrückung 
der jetzigen Bobdenpreife um minbeftens 25, wo möglich aber noch mehr 
Prozent ; alle private Preißbildung foll aufhören, öffentliche niedrig ge» 
baltene, den Monopolwerth bet Grundeigenthums nicht berüdfichtigende 
Tagen follen allein entſcheiden; dann, meint er, ift ber Zünftige Land⸗ 
wirth in guter Lage, er hat nicht zu teuer wie jeßt bezahlt, ex ift von 
keinen Hypothekenzinſen belaftet, er genießt felbft die Früchte feiner 
Arbeit. 

Aber doch nur, wenn er ala Käufer felbft arbeitet und nicht ver- 
pachtet. Der Berfaffer müßte alfo, wenn nicht ſofort alles Grundeigen⸗ 
thum, wie in Srland, in Zwergpacht übergehen foll, auch alles Ber« 
pachten verbieten; er müßte feftiegen, daß Grundeigenthum nur kaufen 
darf, wer es felbft bebauen will. Es wird ihm vielleicht auf diefe 
Konfequenz nicht anlommen, denn dadurch mindert er wieder bie Nach⸗ 
frage nach Grundeigenthum, kann er die Bodenpreife leichter herab- 
drüden. Und auf bad, was wir heute freiheit des Grundeigenthums 
nennen, legt er gar keinen Werth. 

Aber, fragen wir, ift überhaupt eine ſolche Werthherabfegung alles 
Grundeigenthums durch Taxen möglich? und beträgt diefe Herabjegung 
nur fo viel, als heute durch übermäßige Nachirage Ueberzahlungen 
im Barzellarverlehr vorlommen? Letztere find gewiß jchädlich und man 
muß ihnen mit allen erlaubten Mitteln entgegen wirken; es giebt deren 
nicht wenige; ein großer Theil dieſer Weberzahlungen im Parzellar- 
verkehr hängt mit ben Verfleigerungen, mit wucherifchen Einflüffen, 
mit den Formen unferes Grundeigenthumsverkehrs zuſammen. Jeden⸗ 
falls aber erftreden fich diefe, auch in der babifchen Enquete fo ſehr 
betonten Weberzahlungen Heiner Parzellen nicht über ein paar Pro« 
zente be gefammten Grundeigenthums und machen auch auf der Fläche, 
auf bie fie fich beziehen, entfernt nicht 25 Progent des Werthes aus. 

Wil man alfo allen Grundwerth jo rebuziren, jo begehrt man 
etwas ganz andered, unendlich viel Weitergehendes als die Beleitigung 
diefer Meberzahlungen. Und indem man das durch amtliche Zaren voll» 
ziehen will, die in Widerfpruch ftehen mit den Ueberlegungen, den 
ganzen piychiichen Faktoren, auf denen bisher die Preisbildung berubte, 
fo glaubt man für die Werthung des Grundbeſitzes ein anderes Denten 
und Rechnen ala für andere Dinge erzeugen zu können. Wird das 
gelingen? Iſt da& nicht ibentifch mit dem Preismarimum der fran- 
zoſiſchen Revolution? Wird man damit nicht blos Verwirrung, Be- 
trug, Täuſchung erzeugen? Werben nicht die Käufer heimlich dem 
Derläufer das Plus über die Taxe bieten, das nach ihrer Anficht das 
Grundſtück mehr werth iſt? Der DVerfafjer müßte uns zunächft be» 
weijen, wie Tagen, die den realen Quantitätsverhältnifien von Angebot 
und Nachfrage aufs jchrofffte ins Geficht fchlagen, durchführbar find. 

Aber nun auch mal die Möglichkeit diefer Herabminderung bes 
Bodenwerthes zugegeben und zugegeben, daß eine fünjtige Generation 
neuer Erwerber fich bei geringeren Bodenpreifen befier flünde, — zu⸗ 
nächft Ieben wir, und der Lebende bat Recht. Zunächſt wären doch von 
den etwa 700000 Landwirthen Bayernd drei Viertel ruinirt, wenn 
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man ihnen 25 Prozent ihres Bodenwerthes nähme. Oder was fol 
der Troft, den uns Ruhland bietet: bei denen, die dazu im Moment 
nicht kapitalkräftig genug find, fei vorläufig mit der Inkorporation zu 
warten, bis fie genügend mit Kapitalbeſitz bereichert ſeien ? Leider ge« 
ſteht der Verfaffer nicht, wer diefe Bereicherung vornehmen fol. Wenn 
ich einem armen Teufel eine Kur verjchreibe, die er einmal ala 
Millionär wird durchführen fönnen, fo wird er das ala Hohn be 
trachten. Ruhland aber antwortet entrüftet: Mein Mittel iſt unwiber« 
leglich, ihr böfen Kritiker Habt euch auf die Uebergangsmaßregeln zu 
befinnen, die dahin führen, daß der Patient meine Kur aushalten kann. 

Der Mebergang in großen politifchen und fozialen Maßnahmen ift 
eben nichts Gleichgiltiges und Nebenfächliches, fondern das Entfcheidende. 
Ruhland weiß auch auf die diesbezüglichen Einwürfe früherer Kritiker 
nur zu fagen, auch Schäffle babe fi den Mebergang nicht leicht ge 
dat. Er Hat in keiner Weife den Einwurf entfräftet, daß, wenn 
plöglih aller Grundbeſitz baar bezahlt werden fol, er fofort maffen- 
weife in bie Hände von Wucherern, Geldverleigern und ftädtiichen 
Kapitaliften fäme. Gr verdreht den Einwurf Meißzens, daß der Kleine 
Mann in der Regel durch Kauf auf Kredit fich emporarbeite, wenn er 
ihn wiebergiebt mit der Frage, ob denn irgendivo heute der Kleinbauer 
fi zum Großgrundbefiter aufarbeite. Vom Beſitze eines verſchuldeten 
Halben Morgens zum Eigenthum von 20—30 Morgen haben fich viele 
taufende ber heutigen Bauern aufgearbeitet. Und das Zönnten fie 
bei einem Hypothekenrecht im Ruhlandſchen Sinne wenigftens viel 
weniger leicht. 

Mit all dieſen Einwendungen fol nun nicht beftritten werden, 
daß ber Berfaffer ſowohl in der Analyfe der heutigen landwirthſchaft⸗ 
lichen Krifiz als in der Tendenz feiner Reform viel Richtiges und Be- 
rechtigtes vorbringt. Aber er bleibt in der erfteren Beziehung doch ſehr 
einfeitig, nimmt einen Theil für das Ganze und übertreibt dann in 
feinen Reformvorjchlägen, bezw. ſetzt mit den Aenderungdabſichten an 
falſcher Stelle ein. 

Seine Diagnoje des Uebels ift gewiß nicht falſch. Indem er wie 
feiner Zeit Friedrich Lift, wie fpäter Helferich die proletarifche Be⸗ 
dvölferungabewegung der fübbeutfchen Zwergwirthſchaft, die übermäßig 
hoben Bobenpreife in vielen Gegenden und alles, was Hiermit zufammen- 
bängt, ſchildert, Hat er für gewiſſe Theile Deutſchlands ganz rKecht, daß 
in diefen alten und ſeit lange hergebrachten Mißſtänden die Wurzel des 
Mebels ruhe. 

Aber fie find Heute nicht die einzige Urſache ber Kriſis; das Ge- 
biet diefer Kleingüterwirthſchaft macht felbft in Süddeuiſchland doch 
nur einen ſehr mäßigen Theil des Gejammtareal® aus. Selbſt in 
Bayern erreichen die Wirthichaften unter 10 Hektaren nur in der 
Pfalz und Unterfranken über 50 Prozent ber Fläche, im eigentlichen 
Bayern bleiben fie bei 24—27 Prozent. Es ift nicht wahr, daß nur 
in biefen zwergwirthichaftlichen Bezirken eine Krifis, eine ſiarke Ber- 
ſchuldung vorhanden fei; nach den preußifchen Erhebungen ift der große 
Befig viel verfchuldeter ala der Heine; er ift vielfach mehr in Not. 
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Und aud der Heine Beſitz ift keineswegs überall jo jehr verjchulbet, 
und feineswegs überall aus den von Ruhland angegebenen Urſachen. 

Vielmehr kommt zu ihnen zweierlei Hinzu. Ginmal macht dem 
deutſchen, befonder® dem kleinen Landwirth, der etwas altväterifch ge» 
Ichäftsunerfahren und ſchwerfällig ift, der Uebergang in bie Zeit der 
Kreditwirthichaft zu thun. Im Laufe des legten Menfchenalters haben 
fi überall Geldverleiher, Viehhändler, Gütermaller, Winkelbankiers ꝛc. 
zwifchen den Bauer und den übrigen Verkehr gefhoben. Das ift nicht 
nothwendig ein Uebel; bis auf einen gewiſſen Grad Liegt darin eine 
nothwendige Arbeitstheilung, die, in rechter Weife durchgeführt, auch 
dem Bauern nüßt. Aber bis jet überwogen die unlauteren Elemente, 
die die Unkenntniß und das Vertrauen des Bauern, feine Neigung zur 
Verheimlichung feiner Kreditgefchäfte benügen und ihn fo in großartiger 
Weile bewuchern. Darin liegt ein großer Theil der Mißftände, die zu 
befämpfen find. 

Dann ift ber Rüdgang der Produltenpreife feit 1879 nicht, wie 
Ruhland behauptet, eine ſchwankende Konjunkiur, wie fie in jedem 
Menfchenalter vorkommt, wie die Landwirtbichaft fie ohne weiteres 
aushalten muß, fondern ed ift eine Beränderung im Standort ber 
Produftionszweige, eine Ausdehnung bes Weltgetreidemarkted, wie fie 
höchſtens einmal in der alten Geichichte ein Analogon aufzuweiſen hat 
— in jener Epoche, in welcher die afrikanifch-fiziliiche Konkurrenz den 
italieniihen Bauernftand vernichtete. Daß dies Ruhiand Teugnet, daß 
er die Bedeutung dieſer großen Veränderung unterſchätzt und fo auch 
die relative Berechtigung eined zeitweilen agrarifchen Schußzolles ver⸗ 
fennt, hängt mit feiner geringen Hiftorifchen Seenntniß zufammen. Wie 
konnte er mit etwas weiterer Orientirung auf dieſem Gebiet behaupten, 
der agrarifche Schußzoll fei etwas ganz Neueß, bisher Unerhörtes. Nur 
ein Blid auf die preußifche Gefchichte des 18. Jahrhunderts, ja nur 
auf die preußifchen Schußzölle 1820—80 hätte ihn eines befleren be— 
lehren Zönnen. Auch die fable convenue, daß Friedrich Lift nie agra- 
tischen Schutzzöllen zugeflimmt hätte, die ich fchon vor Jahren unter 
Hinweis auf feine Heinen Schriften (Gef. Werke 2, 385) wiberlegte 
(Jahrb. 7, 1078), wiederholt er. 

Iſt fo die Diagnofe nach allen Seiten Hin unvollitändig, jo ift 
natürlich aud die Therapie nicht richtig. Aber auch die Diagnofe zu⸗ 
gegeben, fo bleiben Einwürfe in Menge. Warum, wird man fragen, 
wenn Ueberbölferung und frühe Heirathen die primären Urſachen find, 
ſoll nicht Lieber an diefem Punkt eingegriffen werden, warum ſoll, 
wenn es fich nur um eine Kriſis einer Anzahl Dörfer mit Kleingütern 
handelt, das Agrarrecht fofort für den ganzen Bauernftand geändert 
werden; warum denkt der Verfafler nicht an mildere Mittel, wie fie 
3. B. im jächfifchen Gefege vom 30. Nov. 1843 liegen, daß bei ähn⸗ 
lich ſtarker Bevölferungszunagme in Sachen einen relativ fo gefunden 
Bauernftand bei mäßiger Verfchuldung erhalten hat. Auch um einer 
Talfchen Preisbildung des Bodens, einer Ueberzahlung der Parzellen ent- 
gegenzuwirten, gäbe es immer noch einige näher liegende Mittel, als 
das Verbot jeder Eintragung von Reftlauffchillingen und das Gebot 
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abjoluter Baarzahlung. Schon bie energiiche Verbreitung bäuerlicher 
Plandbriefinftitute mit richtigen Taxen gäbe, wie Buchenberger im 
vorigen Hefte dieſes Jahrganges ausführte, einen gewiffen Schuß gegen 
falſche Grunbpreisbildung. 

Der Berfafler ift, wenn wir recht unterrichtet find, urſprünglich 
Praltiter und es geht ihm, wie fo oft dem Praktiker, wenn er anfängt 
zu fchriftftellern, er wird theoretiſcher Doktrinär; er bat viel mehr 
Leidenſchaft als fühle flare Weberlegung, es fehlt ihm die ftrenge 
Schulung exakter Gedankenzucht. Und fo kommt er zu dem Fehler des 
Fanatikers: nur eine einzige Urfache, die alles erklären foll, ſcheint ihm 
der Höhe und Tiefe des Problems zu entiprechen, und nur ein 
Mittel, ein Radilalmittel, das alles verändert, unſer ganzes Agrar« 
recht auf den Kopf ftellt, foll fofort angewandt werden. 

Derartige Schriften richten nun aber in den Kreilen der Praktiker 
viel Unheil an. Sie werben gern gelefen, weil fie einfach und fchroff 
find, weil fie den Bebrängten ohne weitereß goldene Berge verfprechen. 
Sie erweden damit ſehr viel falfche Hoffnungen. Und diefe Wirkung 
wird dadurch nicht aufgehoben, wenn bie Verfaſſer folcher Bücher bei 
der erſten Öffentlichen Diskuſſion jelbft einfehen, daß fie zu weit ge⸗ 
gangen, Thelen vorfchlagen, die fich ganz bedenklich der Anficht jener 
mittleren und fchwächlichen Leute nähern, denen Ruhland eben bie fitt- 
liche Kraft beftritten Hat, die Wahrheit in ſich aufzunehmen. 

Auf der Verſammlung der bayeriichen Landwirte, für welche 
Rubland das Buch geichrieben, flellte er mit den Herren von Getto 
und von Thüngen Theſen auf!), in welchen all feinen extremen Bor- 
Schlägen die Spitze abgebrochen, das Anerbenrecht auf? dringendfte 
empfohlen und dffentlicherechtliche Kreditanftalten gefordert find. 

Und noch bezeichnenber ift es, wie der eben hier tagenbe fchroff 
agrarifche Verein der Steuer und Wirtbichaftsreformer unſere Frage 
behandelt (1. März 1887). Der offenbar ausfchließlich unter dem Ein- 
drud der Schriften von Schäffle und Ruhland ftehende Referent, Land⸗ 
richter Bünger-Schneidemühl, behandelte „Die dringliche Nothwendig- 
keit gefeßlicher Maßnahmen behufs Einfchränfung der hypothekariſchen 
Verſchuldung des ländlichen Grundbefitzes“. Es fei dringend nothe 
wendig, die arbeitende Klaſſe an den produftiven Grund und Boden zu 
feffeln, was allein durch eine „Grundſchulden-Entlaſtung“ au erreichen 
ſei. Daher müßten geſetzliche Maßnahmen getroffen werben. Seine 
Borfchläge gipfelten in folgendem Antrag: 

„I. Geſetzliche Maßnahmen zur Einſchränkung der Verſchuldung 
unfered Ländlichen Grundbefiges find nicht nur im eigenften Intereſſe 
der Grumdbefiger, fondern aud im Intereſſe der gefammten, produftiv 
thätigen, gewerbfleißigen Berufskzeife Dringend geboten. 

U. Zur Herbeifüßrung einer wirkſamen und dauerhaften Ent« 
laſtung unſeres Ländlichen Grundbefiges von feiner Ueberſchuldung 
empfehlen fi} folgende, auf dem Wege ber Gefeßgebung ohne weient« 


1) Bol. Heft 1 dieſes Jahrgangs ©. 91 Anm. 


160 Guſtad Schmoller. [584 


liche Kränkung wohlerworbener Rechte der Grundgläubiger durchführbar 
erſcheinende Maßregeln. 

A. in materieller Hinficht: 1. Konverfion der gefammten Hypo⸗ 
thekenlaſt unferes landlichen Grundbefiges in unfündbare, durch Amor 
tifation tilgbare Rentenſchuld; 2. allmähliche, durch Amortifation zu be 
werfftelligende Zurädiührung der Berichuldungsgrenze des verichuldeten 
ländlichen Beſitzes auf die Hälfte des Grtragswerthe ala Maximal- 
grenze der Verſchuldung; 3. Verſchließung des Ländlichen Grundbefiges 
gegen jede anderweite Berfhuldung ala eine bis zu 50 Prozent bes 
Ertragswerthes reichende Rentenverfchuldung; fowie Verſchließung des» 
felben gegen jede Zwangsvollſtreckung wegen folder Perfonalichulden 
der Befiger, deren Entftehung in die Zeit nach Inkrafttreten des biefe 
Maßregel anorbnenden Geſetzes fällt; 4. Herftellung einer dem Weſen 
des Grundbeſitzes entiprechenden Exbfolgeordnung (Anerbenrecht). 

B. in formeller Beziehung zwecks Durchführung der Maßregeln zu A 
1 bis 4: 5. die korporative Organifation des Grundfrebits, d. h. der 
obligatorifche Zuſammenſchluß des gleichartigen Ländlichen Grundbeſitzes 
au korporativen Kreditverbänden (Kreis- beziehentlich Bezirksverbänden, 
Provinzialverbänden, Landesverbänden), vermöge beffen einzige Gläu« 
bigerin ded Grundbefige® und einzige zwangsvollſtreckende Behörde über 
denjelben die Korporation wird, welche die rüdfländigen Renten im 
Wege der Zwangsverwaltung beitreibt oder eventuell das mit Renten 
rüdftändige Grundflüd gegen eine mäßige Tare zu übernehmen be» 
rechtigt iſt.“ 

Herr Sandrichter Bünger ſieht alſo ein, daß den Ruhlandſchen 
Plänen die Grundentlaftung vorangehen müßte, daß bie Rechte der 
Gläubiger dadurch berührt würden; er will nur feine „wejentliche 
Kränkung“ diefer Rechte. Er wagt aber die letzten Forderungen, 
dad Verbot der Eintragung aller Reftlauigelder und Erbportionen, das 
Gebot unbebingter Baarzahlung alles Brundbefigerwerbes auch nicht 
auszuſprechen, offenbar weil ihm das zu weit geht, bezw. er vorausſah, 
daß Hierfür ſelbſt die agrarijchen Heißfporne nicht zu haben wären. 
In der Debatte traten wohl die Herren von Thüngen und Mirbach 
im allgemeinen für dieſe Refolutionen ein, aber doch nicht ohne Zweifel 
und Einfchränfungen, Herr von Thüngen verlegte den Schwerpunkt 
der Reform gleich auf ein anderes Gebiet: der Staat foll 1 Milliarde 
Papiergeld machen und den Zwangskreditgenofſenſchaften zu 2 Prozent 
geben. Und Herr von Mirbach befeitigte zulegt die ganzen Bünger 
ſchen Refolutionen durch den von ihm empfohlenen und von dem 
Verein angenommenen Antrag: 

„Die Generalverfammlung ftellt fich vollftändig auf den Boden 
der Büngerjchen Reſolution, Hält es aber für angezeigt, dieſelbe zur 
formellen Revifion dem Ausſchufſe zu fberweilen, der biefe unter Zu⸗ 
ziehung des Referenten vornehmen joll, eventuell ſich mit demſelben be⸗ 
treffs etwaiger Abänderungen in Verbindung zu fegen Bat.“ 

Wenn die Propaganda für Ruhlands Ideen in dieſer Berfamm- 
fung es nicht weiter alß zu einem derartigen succ®s d’estime bringen 
£onnte, wo follen fie dann atzeptirt werden? 
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Ein wichtiges Zeichen der Zeit aber bleiben die ganzen bier ge 
Tchilderten Tendenzen und Beftrebungen. Sie entbehren des berechtigten 
Kerns nicht. Es fragt fi nur, wie weit fie heute praktiſch auẽzu⸗ 
Führen find. Es will mir vor allem fcheinen, daß die gelunde Ent- 
widelung des ländlichen Perfonalfrebits durch Lokale Darlehnätafien, 
Die Belämpfung bes ländlichen Wuchererthums durch Konzeifionzpflicht 
Diefer Leute nach dem Borgang ber Pfandverleiher, die Umgeftaltung 
unferer Sparkafien zu ländlichen SKreditlaffen, die Ausbildung von 
bäuerlichen Pfandbriefinftituten und anderes diefer Art der Verände- 
rung des Hypothekenrechts, wenn überhaupt eine folche eintreten ſoll, 
vorangehen muß. Es will mir ferner fcheinen, daß die Ausdehnung 
des Anerbenrechtes oder überhaupt Korrekturen des Erbrechtes und die 
Sorge für die Aberfchießende Ländliche Bevölkerung, ihre induftrielle Be- 
Ichäftigung, ihren Abzug nach beutfchen Kolonien richtigere Mittel gegen 
übermäßige Hypothekenverſchuldung find, als Staalstaxen, die den 
Grundwerth in einem Maße reduziren wollen, ber den einfachen pjycho- 
Logifchen Bedingungen ber Preisbildung widerſpricht. Eine gewifle Be- 
vormundung des Heinen Grunbeigenthümerd in feinen Gefchäften, die 
ex fich Heute ja doch vom Wucherer gefallen läßt, will ich nicht ver- 
werfen; aber ich ſehe fie lieber in den Händen einer Ländlichen Dar⸗ 
lehnskafſe oder einer Gemeindekreditkafſe ala in denen einer Hypotheken ⸗ 
bebörbe, welche den einzelnen mit dem fchablonenhaften Verbot jeder 
Eintragung von Kaufgeldern, dem harten Gebot der Baarzahlung des 
Grumdbefiges häufiger erwürgen ala fördern wird. Ich würde noch 
viel eher jede weitere Naturaltheilung eines bäuerlichen Hofes von 
einer Agtarbehörde abhängig machen, als diefe Annullirung des Grund» 
kredits afzeptiven. ch fürchte, dieſelbe würbe, nach Ruhlands Bor: 
ſchlag durchgeführt, in Millionen der beften und zugleich der ärmſten 
dentichen Siaatöbürger den wichtigften Motor zu Fleiß, Anftrengung 
und Sparfamteit, den Trieb, einen Heinen eigenen Befig zu erwerben, 
lahm legen. 

Zn gewiflen Sinne find die Ruhlandſchen Vorſchläge einfach das 
Verlangen in einem Flügel der heutigen Volkswirthſchaſt zum Mittel» 
alter, zur Kreditlofigkeit zurückzukehren. Das kann nicht das Richtige 
fein. Wir dürfen nicht ohne weitere den Kredit für unſere Leinen 
Bauern vernichten, fondern wir müflen fie erziehen zur vechten Kredit 
benugung. Das geihähe nicht, wenn wir ihnen Wechfel und Hypothek 
plöglich verbieten. Nicht rücwärts, fondern vorwärts Liegt das Biel. 
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Aus dem Zufammenftoß der Staatswifjenfchaften, der Kameraliftit 
und der political economy ift unter den Händen deuticher National⸗ 
öfonomen, vorzugsweiſe Raus, ein Aggregat von Wiflenfchaften ent- 
fanden, welches bis auf den heutigen Zag nur geringe Veränderungen 
erlitten hat. Noch immer umfaßt die politifche Oekonomie bie Iheore- 
tiſche Nationalötonomie, die Volkswirthſchaftspolitik und die Finanz⸗ 
wiffenſchaft. Die Geſchichte der Volkswirthſchaft ſcheint noch zu wenig 
angebaut, um ebenbürtig an die Seite der älteren Disziplinen zu treten; 
an ihrem Rechte dazu aweifeln nur noch wenige. Die Entwidelung und 
Theorie ber Statiftit wie die Bevölterungd- und Moralftatiftit werden 
von einigen Lehrern der Bolkswirtbichaftslehre vorgetragen. Nach der 
Meinung der Laien gehört ihre Pflege zu den Pflichten des Stational« 
dtonomen, ja es giebt manche, welche Nationaldfonomie und Statiftit 
fo ziemlich für identifh Halten. In neuerer Zeit tritt die Geſellſchafts⸗ 
wiſſenſchaft Hinzu, begehrt Berädfichtigung und trennt bie feindlichen 
Brüder von neuem. 

Schon diefe Zufammenftellung zeigt, wie jeltiam zufammengemwürjelt 
unfere Wiſſenszweige find; der Eindrud wird durch einen Blid in den 
Inhalt derjelben verftärtt. Es giebt Materien unzweifelhaft theoretiſchen 
Charakters, über deren Heimathberechtigung nichtedeftoweniger die Ge- 
lehrten ſtreiten; man erörtert, ob fie in die theoretifche oder in die 
praktiſche Nationaldlonomie gehören. Die Bezeichnungen allgemeine 
oder theoretifche Nationalölonomie, fpeziele Nationaldlonomie oder 
Bolkgwirtgichaftepolitit deuten auf ein Schwanfen über den Umfang, 
das Weſen und die Aufgabe der bezeichneten Wiffenfchaften Hin. Einige 
Sehren werben deshalb entweder in beiden dargeftellt oder auch über 
gangen. Dazu fommt, daß die „Volkswirthſchaſtspolitik“ einen unan« 
genehm ſchillernden Charakter trägt. Derjenige Theil der Kameraliftit, 
welcher Anfang dieſes Jahrhunderts abgetrennt und in die vornehme 
politifche Delonomie nicht aufgenommen wurde, jucht in der „Volks⸗ 
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wirthſchaftspolitik“ eine Unterkunft zu finden, die nach Sage der Dinge 
nur ärmlich ausfallen kann. Die ſchönen, lichtvollen Abhandlungen von 
vd. d. Goltz und Leriß über Landwirthſchaft und Handel in Schönbergs 
Handbuch ber politifchen Oekonomie dürften dieſe Anficht beftätigen. 
Es ift eben unmöglich, Politit ohne Kenntniß der realen Berhältniffe 
zu treiben, und da eine abgefchloffene, azufammenhängende Darftellung 
des Technifchen nicht mehr auf dem Lehrplane fteht, jo muß fie dort 
gegeben werden, wo fie fich nicht befinden ſollte. Was aber viel 
wichtiger ift, Recht und Politik find in der „Volkswirthſchaftspolitik 
nicht geichieden. Die lex lata und die lex ferenda bewegen ſich Tried- 
lich neben einander, der rechtlich geordnete Zuftand und der rechtlich 
zu ordnende Zuftand finden gleichmäßig liebevolle Erörterung, der 
„Bolitifer“ trägt fein Bedenken, dem Juriften ing Verwaltungsrecht zu 
pfuſchen. Er deckt fi damit, daß die „Volkswirthſchaftspolitik“ ja 
auch die „praftifche” Nationaldtonomie fei und ebenfalls „Ipezielle” 
Nationalötonomie genannt werde, wobei er noch hinzufügen könnte, daß 
man fie auch als die „technifche" Nationaldkonomie bezeichnen dürfte. 
Endlich erinnert fich der Nationaldölonom, daß er doch nur einen Theil 
eineß größeren Ganzen, ber Politit nämlich, vorträgt, und daf ſich feine 
Wiffenihaft, um einen trivialen Ausdruck zu gebrauchen, wie ein 
Schwanz ohne Kopf audnimmt. Um biefem Schwanz einen Kopf an- 
zufliden, muß der forgfame Nationalötonom ſich ausreichend mit poli= 
tifchen Prinzipien verjehen, welche Eingangs der Vorlefung mit Würde 
vorgetragen werden. Dem jo mit techniſchem, juriftiichem und politiſchem 
Beiwert außgerüfteten und befchwerten Dozenten gelingt «8 dann nicht 
felten, jene Zuhörer darüber hinwegzutäuſchen, daß er fie in dad Ver⸗ 
ftändniß der eigentlich politifcden Fragen, derjenigen, welche auf eine 
Ldſung warten, nicht eingeführt bat. 

Achnliche Bemerkungen lieken fich über die Finanzwifſenſchaft 
machen. Die Diskuffion darüber, ob fie anf der Nationaldlonomie oder 
auf der Verwaltungslehre aufzubauen fei, ift ein Symptom dafür, wie 
wenig gefeftigt jene Wiſſenſchaft iſt. Hier wie in der „Volkswirth⸗ 
Ichaftspolititf” werben Recht und Politit neben einander vorgetragen, 
bier wie dort ein Zuſatz don Geſchichte und Statiftit, Hier wie dort 
ein Einfchlag von politifchen Prinzipien, welche in alle Tiefen der Rechtö- 
philofophie führen. 

Wahrlich! der deutfche Nationalölonom ift ein Hans Dampf in 
allen Gaſſen. Ueber die theoretifche Nationaldkonomie iſt e8 am beften 
zu fchweigen. Wie fie fein könnte, erkennt man erſt, wenn man in daß 
Studium der großen Theoretifer eindringt und die DBerwäflerungen in 
glattefter Syſtematik zu vergefien fucht: Verwäfſerungen mit gelehrtem 
Kleintram, mechanifche Aneinanberreifungen von dürren Paragraphen 
und Primanerauffägen, abjchredend durch die „Wortheide” von Defini« 
tionen und fcholaftiichen Spipfindigleiten, welche in unfere Iebensvolle 
Wiſſenſchaft durch Theoretiker eingeſchwärzt worden find, welche Yuriß- 
prudenz und Rationaldfonomie mit einander verwechlelten. 

Aus dem lebhaften, dauernden Gefühl des Mangels an Einheit 
nferer Wiffensmoſaik find folgende Erörterungen über eine andere Ge- 
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ſtaltung des Studiums der Wirthſchaftswiſſenſchaften hervorgegangen, 
welche auf den geringſt möglichen Umfang beſchränkt worden find. 

Die Beichäftigung mit der Nationalökonomie muß Hohl bleiben 
oßne die Kenntniß des Wichtigfien aus der Technik des Wirthichafts- 
lebend. Deshalb Hat das Studium der Wirthſchaftswiſſenſchaften mit 
ber Technik zu beginnen: mit ber Lehre vom Bergbau, von der Fiſcherei, 
von der Forſtwiſſenſchaft, der LandwirtHichaft, den Bewerben und dem 
Handel. Der Stoff wäre über zwei Vorlefungen in vielleicht ſechs 
Stunden wöchentli zu vertheilen, der Unterricht müßte durch Ab⸗ 
bildungen, Mobelle und Anſchauung der Arbeitäprogefie verdeutlicht 
werden. Für den Anfang bes Studiums eigneten ſich daher am beften 
ſolche Univerfitäten, in deren Nähe ein reges und vielſeitiges wirth« 
ſchaftliches Leben beobachtet werden könnte, 3. B. Bonn. 

Bei den Gewerben würde man fich, abgeſehen von ben landwirth⸗ 
ſchaftlichen Bewerben, die bei der Landwirthſchaft am beften befprochen 
wärden, wahrfcheinlich auf die Metall und Tertilinduftrie zu beichränten, 
das übrige dem erwedten Sinn für daB Technifche zu überlafien haben. 
Der Nutzen einer vorauigegangenen gründlichen Schulbildung in den 
befehreibenden und ezaften Naturwifienfchaiten jpringt in die Augen. 
Wenn insbejonbere die Lehrer der Chemie an den Realgymnafien die 
Zechnologie mehr in Betracht zögen, jo würde der Unterricht fruchtbarer 
und für die Schüler auch anregender werden. 

Mit Anfchauungen und einem Berfländniß des wirthichaftlichen 
Lebens erfüllt, hätte der Student nun an das Studium ber Wirtd- 
ſchaftsgeſchichte heranzutreten. Wenigſtens eine große Borlefung über 
den Gang der allgemeinen Wirtbfchaftögefchichte müßte gehalten werben. 
Wie vieles auf diefem Gebiete noch der Aufklärung harren mag, fo ift 
doch nicht zu verfennen, daß ein für den Anfänger genügendes Ver⸗ 
ſtändniß der Entwidelung der menſchlichen Wirthſchaft aus den Bruch- 
flüden mannigfaltiger Forſchungen fchon Heute gewonnen werben Tann. 
Ob es beffer ift, die heimiſche Wirthichaft im Rahmen der allgemeinen 
Wirthichaftsgefchichte zu behandeln, oder die allgemeine Wirthichafts- 
geichichte am Leitfaden der breiter ausgeführten heimifchen Entwidelung 
zu flizziren: diefe Frage beichäftigt ung natürlich nicht. Dagegen halten 
wir e8 für nöthig, zwei Forderungen an den Dozenten zu ftellen: er 
muß die Finanzgeichichte im Zufammenhang mit der Wirthſchafts- 
geichichte darftellen und die Entwidelung der politifchen Defonomie, 
fern von literarhiftorifcher Fülle, aus dem Werden des wirthichaitlichen 
Lebens erkennen lafien. In Zukunft wird wohl die Wirthfchafte- 
geichichte einen größeren Raum an den deutfchen Univerfitäten behaupten; 
es werden verfchiedene Borlefungen hiſtoriſchen Inhaltes gelefen werden ; 
vielleicht mag die Volkswirthſchaft jedes großen Kulturvolkes ein Gegen- 
ftand akademiſcher Lehrthätigkeit werden. Diefer Punkt tritt jedoch vor- 
läufig in der Erörterung zurüd: e8 handelt fich an erfter Stelle darum, 
daß die Wirthichaftsgefchichte einen anerfannten Platz im Studiengange 
bes jungen Nationaldtonomen erlange. Iſt die Technik wieder in ihre 
Rechte eingelegt, ein biftorifcher Ueberblid Aber die Volkswirthſchaft und 
ihre Lehre geivonnen, dann find alle Vorbedingungen für daß theoretifche 
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Verftändniß derfelben vorhanden, denn die Theorie der Volkswirthſchaft 
ift nach der Anficht bes Verfaflerd eine Analyje der Volkswirthſchaft 
der Kulturvdlker unferer Zeit. Jene Vorbebingungen find deshalb er- 
reicht, weil der Stubent über eine Summe von Anſchauungen, Bor« 
ftellungen und Kenntnifſen verfügt, deren Orbnung und Glieberung einem 
jetzt erwachten Bebürfnifje entſpricht. Und es ift die Kunft des Lehrers, 
ein geiftiges Bebürfnik zu weden, wenn ed fi) noch nicht eingeftellt 
baben follte. Ohne dasfelbe ift jeder Unterricht für den Lernenden ſchal 
und widerwättig. 

An bie theoretifche Nationalökonomie find alle nationalbdkonomiſchen 
Erfenntniffe theoretifcgen Charakters aufzunehmen, welche ſich über bie 
„Bollswirthfchaftspolitit" und Finanzwiſſenſchaft zerftreut vorfinden. 
Sie muß ftoffteicher, umfaflender werden und ein volles, ganze, tiefes 
Verftändniß der Heutigen Volkswirthſchaft möglich machen. Zum Bei- 
fpiel find bei der Lehre vom Außtaufch der Güter, welche die vollawieth- 
ſchaftlichen Erfcheinungen erfter Ordnung umfaßt, nicht bloß Tauſchwerth, 
Preis und Geld abzubandeln, fondern es muß auch daß Kommunikations 
und Transportwefen, Markt und Börfe, Maf- und Gewichtsweſen, Geld 
und Münze, die Bildung des Gelblapitals und das Bankweſen, die 
volkswirthſchaftliche Funktion des Handels und der Einfluß der Rechts- 
ordnung einer jo genauen theoretifchen Betrachtung unterzogen werden, 
daß fein Eichen des wirthichaftlichen Lebens unaufgehellt bleibt. Dann 
wird auch die Diskuffion über die Methode unferer Wifjenfchait leiſer 
werben: es wird fich zeigen, daß daß Gebiet, auf welchem die deduktive 
Methode angewandt werben fann, außerordentlich beſchränkt iſt. Selbft 
das für die lehtere in Anfpruch genommene Preisgeſetz ift bei der erften 
Tormulirung ein aus der Erfahrung gewonnene Geſetz; es ift in feiner 
abstrakten Geftalt auch von vielen Nationalöfononten wieder aufgegeben 
worden. Hiermit wäre die eigentlich nationaldfonomifche Bildung ab- 
geihloffen. Die nächfte Wiflenichaft, welche auf dem Lehrplan erſchiene, 
wäre das Verwaltungsrecht. In demfelben würde ber Student erfahren, 
wie der Staat auch das wirthichaftliche Leben geregelt hat, das wirth- 
ſchaftliche Recht würde ihm nicht mehr ala ein einzelnes, ala ein Aus- 
ſchnitt, fondern ala integrirender Theil eines großen Rechtögebietes ent« 
gegentreten. 

Wenn dieſer Studiengang durchgeführt würde, dann müßte die 
„Volkswirthſchaftspolitik“ zerfallen. Das dkonomiſch⸗techniſche Element 
lieferte die Anfangsvorlefung, den volkswirthſchaftlichen und rechtlichen 
Beitandtheil die theoretifche Nationaldtonomie und das Berwaltungs- 
recht. Einen Gegenftand der Beichäftigung des Nationalölonomen gäben 
nur noch die ſchwebenden Fragen der Wirthſchafts- und Sozialpolitit 
ab. Mit diefen könnte ex fi) nun auch grünblicher beichäftigen. Er 
bürfte fie aber nicht als Politiker, fondern als Nationalbkonom be» 
handeln: daß Heißt, er hätte das Material zufammenzutragen, auf 
Grund deſſen eine Enticheibung gefällt werben könnte. Doc müßte er 
ſich derſelben enthalten, ſchon allein deshalb, weil voltswirthichaftliche 
Fragen nicht allein mit volfßwirthichaftlichen Gründen gelöft werden 
önnen. Zudem ift nad unjerem Dafürhalten die Politik nicht das 
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Fach eined Dozenten der Nationaldtonomie, fondern eined Lehrers der 
Politik, welcher, ähnlich wie der Lehrer des Berwaltungsrechtes, die 
ganze Bolitit im Zuſammenhange vortrüge. Sie hätte den Schluß des 
Taatswiflenfchaftlichen Unterrichts zu bilden, nachdem der National- 
Ökonom inzwiſchen mit dem Staatsrechte, Volkerrechte und Kirchenrechte 
vertraut geworben wäre. So vorgebildeten Hören böte eine Vorleſung 
über Politik eine wohlthätige Ergänzung ihrer Kenntniffe, während fie 
jeßt nicht ſelten müßiges Neben und eine große Selbſtgewißheit im 
Sefolge hat. 

Doh Lehren wir noch einmal zu den ſchwebenden fragen der 
Wirthihafte- und Sozialpolitif zurüd. Jeder Lehrer der National« 
Öfonomie wird zugeben, daß die Doppelwährung, die amerifanifche, 
afiatiſche und auftralifche landwirthſchaftliche Konkurrenz, die Befeitigung 
der Gefahren, welche dem Sleingrunbbefige drohen, die Hochleefiicherei, 
die Kanalſchifffahrt, die Arbeiterfchußgefeggebung u. ſ. w. Stoff genug 
für eine Privatvorlefung von gewöhnlicher Länge bieten. Der junge 
Nationalölonom würde auf biefe Weile an eine gründliche, vieljeitige 
Erörterung derartiger Fragen gewöhnt. Sobald fie gefeglich geregelt 
wären, fielen fie dem Lehrer ded Verwaltungsrechtes zu. Immer neue 
Objekte würde das wirthichaftliche Leben bieten, viele der befprochenen 
durch die Thätigfeit der Regierung und bes Parlamentes nad) und nad) 
dem Berwaltungsrechte zuwachfen. 

Auch die Finanzwiflenfchaft könnte nun vom Lehrplane verfchwinden, 
doch mögen Gründe der Zwedmäßigkeit für ihre Erhaltung fprechen. 
Der politifche Theil der Finanzwiſſenſchaft winde in der Politit und 
der Rechtephilofophie, das geltende Recht im Staat- und Verwaltungs» 
rechte abgehandelt, der nationalötonomifche Beſtandtheil wäre in die 
theoretiſche Nationalölongmie verwiefen. Denn die Lehre von ber Ge— 
meinwirthſchaft wird dort vorgetragen, die Grundlage für eine Löſung 
der Frage, in welchen Fällen die Gemeinwirthichaft pafſend die Privat- 
wirthſchaft erſetzt, ebendafelbft gegeben, die nationaldkonomiſche Be 
trachtung der direkten Steuern ſchließt ſich ungefucht an die Lehre vom 
Ertrage und Eintommen an, die Ueberwälzung würde beim Preife der 
Güter erörtert, die volkswirthichaftliche Bedeutung der Anleihen inner- 
balb der Lehre von der Vertheilung der Güter ihren Plaß finden. Die 
ſchwebenden finanzpolitifchen Sagen wären den anderen ſchwebenden 
Fragen anzureihen. 

Sechs Borlefungen müßte der zulünftige Student ber Wirthichafte- 
wiſſenſchaften demnach nothivendigertweife hören und zwar in folgender 
Reihenfolge: Technit, Wirthfchaftsgefchichte, theoretifche Rationaldtonomie, 
Verwaltungsrecht, ſchwebende Kragen der Wirthſchafts und Sogialpolitit, 
Bolitit. Davon entfielen auf den Nationaldlonomen drei: die Wirth- 
Ichaftsgefchichte, die theoretifche Nationaldtonomie und die Behandlung 
fchwebender ragen in dem gekennzeichneten Sinne. Der National» 
dtonom der Zukunft hätte genug damit zu thun, daß er wirthichaftliche 
Zuftände mit Wort und Zahl befchriebe, daß er fich in die Geſchichte 
der Volkswirthſchaft vertiefte, die Theorie fortbildete und die Löfung 
konkreter in jein Zach einfchlagender ragen durch Sammlung und 
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Sichtung bed Materials vorbereitete. Nun wären Technik, Recht, Politik 
ſcharf von der Rationalölonomie geſchieden und doch wieder jo Harmo- 
nifch mit ihr verbunden, daß fie fich gegenfeitig ergänzten. Gine Frucht» 
bare Verbindung mit dem öffentlichen Rechte und der Politit wäre an- 
gebahnt, während jeht das Öffentliche Recht und die Nationalölonomie 
an den preußifchen Univerfitäten durch eine Fakultätsmauer getrennt find. 

Wenn einmal in Zulunft die Wirthfchaftsgefchichte gründlich Durch» 
Torfcht fein wird, dann mag ſich vielleicht die „Philofophie der Wirth- 
ſchaftsgeſchichte“ als eine Darftellung der Entwidelungagefege im Sinne 
Roſchers an die genannten Borlefungen anfchließen. Doc ift es nicht 
angezeigt, in einem kurzen Auffage fo weitliegende Punkte ins Auge zu 
Tafien, während dringendere ragen noch nicht beantwortet find. 

Wo bleibt die Statiftit? wird man entgegnen. Hat der Berfafler 
ihr Dafein ganz vergefin? Das nicht, aber es fcheint ihm von fo 
geringer Wichtigkeit, wo man fie in den Studiengang eintreten laffen 
will, daß er fie nicht erwähnt Hat, um die Darftellung bed inneren 
Zufammendanges zwiſchen den genannten Vorlefungen nicht zu durch- 
brechen. Der richtigfte Platz für fie wäre wohl zwifchen der theoretifchen 
Nationaldlonomie und dem Berwaltungsrechte. 

Die Durchführung diefes Studienplanes würbe im Laufe der Zeit 
wohl auch eine nähere, äußere Verbindung ber genannten Disziplinen in 
ſtaatswiſſenſchaftlichen Fakultäten nach fi ziehen. Da fie das Prinzip 
der Arbeitstheilung verförperten, jo wäre eine Scheidung der National- 
dtonomie in eine deſkriptiv⸗ hiſtoriſche und eine theoretiihe Abtheilung 
eine natürliche Weiterentwidelung. Die Vertreter der erfteren hätten 
ihre nationaldöfonomifche Bildung durch die Kenntniß der gefchichtlichen 
und ftatiftifchen Methode zu ergänzen, die Theoretifer würden ein größeres 
Gewicht auf juriftifche und philofophifche Schulung zu legen haben. 

Die Errichtung von ftagtswifienfchaftlicden Fakultäten an allen 
Hochſchulen Preußens müßte eine bedeutende Vermehrung der Ausgaben 
verurſachen. Aber es ift nicht ndthig und nicht einmal wünfchenswertb, 
diefelben an allen Univerfitäten zu gründen. Wenn in etwa vier 
Univerfitätsftädten mit regem wirtbichaftlichen Leben je eine derartige 
Fakultät zu den vier alten Hinzugefügt würbe, fo ließen fich die heutigen 
Erfolge ohne Erhöhung der Koften erreichen. Und zwar dadurch, daß 
die Dozenten der Rationalölonomie und des Berwaltungsrechtes an den 
ſechs übrigen Hochſchulen in die neu gegründeten Fakultäten berufen 
würden. Die Dozenten hätten fich zu entſcheiden, welchem Spezialfache 
fie nun ihre Kräfte widmen wollten. Zu Siken ber vier Fakultäten eig« 
neten fich vielleicht Breslau, Berlin, Halle und Bonn am meiften, bie 
Profeffuren für Nationaldlonomie und Verwaltungsrecht in Königäberg, 
Greifswald, Kiel, Göttingen, Münfter und Marburg würden eingeben. 

Endlich ſoll noch ein Nebenpunkt eine kurze Ausführung erfahren. 
Es wurde vorher bemerkt, daß einem gründlichen Stubium der Wirth« 
ſchaftswifſenſchaften die Kenntniß der Raturwiſſenſchaften zuträglich fei. 
Wenn einmal die Realgymnafien einen Mittelpunkt in den Natur 
wiflenfchaften gefunden haben werden, wenn fie ſich nicht mehr ellipfen« 
artıg um zwei Brennpunkte bewegen und ihren Schülern endlich eine 
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Konjzentration des Geiſtes ermöglichen, wenn dieſe durch die Kultur⸗ 
geſchichte der modernen Zeit vorgezeichnete Bahn eingeſchlagen ſein wird, 
dann dürfte das Realgymnafium auch dem künftigen Nationalökonomen 
die beſte Vorbildung geben. 


Nachſchrift. 


Ich habe dieſe Bemerkungen über eine veränderte Geſtaltung der 
ſtaatswiſſenſchaftlichen Univerfitätsvorlefungen um fo Lieber ind Jahrbuch 
aufgenommen, als fie in wejentlihen Punkten meiner eigenen Weber 
geugung entiprechen. In anderen dagegen weiche ich don dem Herrn 
Berfafler jehr ab, 3. B. in feiner Forderung, daß eine naturwiſſenſchaft ⸗ 
lie Vorbildung auf Realgymnafien das Richtige für dag ſtaatswiſſen- 
ſchaftliche Studium ſei. Unſere Wiflenichaften gehören dem Gebiete der 
Geiſteswiſſenſchaften an; wir haben zu viele abjchredende Beilpiele vor 
uns, daß eine rein naturmwiflenfchaftliche Bildung zu Urtheilen auf 
dem Gebiete der Politit und des Staates eher verunfähigt ald vor« 
bereitet; die Grundfragen aller Staatswifjenfchaften und aller National⸗ 
ölonomie find piychologifche und hiſtoriſche. Kür ihre Löfung kann nur 
eine humaniſtiſch ˖ philoſophiſche Vorbildung vorbereiten. 

Daß aber für die Nationaldkonomie einleitende Vorleſungen über 
Technik, Maſchinenlehre, Land» und Forſtwirthſchaft nothig find, darüber 
bin ich nie in Zweiſel geweſen; ich habe ſie als Student in Tübingen 
gehört, und fie können auch heute an manchen preußiſchen Univerfitäten 
ganz oder theilweife gehört werden: in Berlin, Breslau, Halle, 
Göttingen, wo landwirthſchaftliche, theilweiſe auch technologiſche Vor⸗ 
leſungen gehalten werden. 

Ganz ſtimme ich Herrn Kollegen Hasbach darin bei, daß die 
wirthfchaftsgeichichtlichen Studien jeden Tag an Bedeutung gewinnen 
und daß fie ben theoretifchen Vorlefungen vorausgehen follen. Ich Iefe 
feit 1872 die praktiſche Rationaldlonomie nur als deutſche Wirthſchafts⸗ 
geichichte vom 17. bis 19. Jahıhundert; die ältere deutſche Wirthſchafts⸗ 
geſchichte habe ih in den erfien Jahren meines berliner Aufenthaltes 
daneben beſonders gelefen; jetzt hat fie Herr Dr. Höniger übernommen. 

Die theoretifche Nationaldkonomie leſe ich als eine theoretifche zu« 
fammenfafiende Behandlung der Grundfragen über Gefellichafte- und 
Wirtöfchaftsleben ; ich rathe jedem Studenten, meine praftiiche National« 
dtonomie und andere konkrete Spezialvorlefungen vorher zu hören. Alle 
ſcholaſtiſche Häufung von Definitionen, alle Erörterungen darüber, was 
Konfumtion fei, was produktiv fei, was Kapital fei zc., laſſe ich weg 
oder begnüge mich mit wenigen Worten ober Berweifungen. Kurz, ich 
Iefe fie als philofophifche bezw. ethifche Wiflenfchaft — in Anlehnung 
an die GEntwidelung ber beutigen Gejellichaftswifienichaft. Und ich 
—* er siemlich in Webereinftimmung zu fein mit dem, was Haß- 

ordert. 

Ueber die Tagesfragen leſe iſt ſtets ein- bis zweiſtündige Spezial⸗ 
vorleſungen, z. 2. über die landwirthſchaftliche Krifis und die trans⸗ 
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atlantifche Konkurrenz, über die heutige beutfche Gewerbe und Sozial⸗ 
politit ꝛc. Auch Hier alſo begegnen fich unſere Anfchauungen. 

Aehnlich bezüglich ber Finanz. Sch leſe feit Jahren nicht mehr 
Finanzwiſſenſchaft; die Altere Art, dieſes Thema zu behandeln , war 
mir ſtets ein Gräuel; unſere älteren Handbücher find ja nicht viel 
anderes, als Sammlungen von Steuer- und anderen Rezepten. Die 
Finanzen eines Landes laſſen fih von feiner Geichichte und feiner Politik 
nicht losldſen. Und deshalb leſe ich preußifche Berfaflungs-, Verwaltungs 
und Binanzgefchichte als eine einheitliche Vorleſung. Ad. Wagner bat 
in dem jüngft erichienenen Hefte feines großen Lehrbuches ber Yinanz« 
wiſſenſchaft für die Steuern infofern auf den gleichen Boden fich geftellt, 
als er feine vorzügliche Ueberficht über die Steuergefchichte ausſchließlich 
nach Staaten ordnet und in Bufammenhang mit der Gefchichte der ein- 
zelnen bringt. 

Das praktifche Bebirfniß aber wirb daneben zunächſt immer 
bleiben, daß beſondere Vorleſungen über Finanzwiffenſchaft gehalten 
werben. 

Wir dürfen bei umferer ganzen Vorlefungsthätigfeit ja überhaupt 
nicht vergefien, daß wir diefelbe nicht bloß nach dem inneren Bedürfniß 
und dem Weſen unferer Wiflenichaft, fondern Danach einzurichten haben, 
wer die Zuhörer find. Wir haben im größeren Theile Deutichlande 
teine oder verjchwindend wenige Zuhörer, die Staats- und Wirthichafts« 
wifienichaften ftubiren wollen und können, fondern wir haben nur 
Juriſten, Hiftorifer, Landwirthe zc., die nebenher eine ober ein paar 
Borlefungen auf unferem Gebiete hören. Mit diefem Bebürfnif 
einerfeitö und ber Entwidelung der eigenen Wiſſenſchaft andererfeits gilt 
es fi) abzufinden. Jede allgemeine und plößliche Aenderung iſt da 
ſchwierig. Sie muß fich langfam von innen heraus vollziehen. Jeden ⸗ 
falls aber möchte ich gegen die Schaffung befonderer ſtaatswirthſchaft- 
licher Fakultäten mich außfprechen. Entweder gehören unjere Disziplinen 
in die rechts⸗ und ſtaatswiſſenſchaftliche oder in die philofophifche Fakul⸗ 
tät. Das Zufammenfpannen von zwei Nationaldlonomen mit einem 
Landwirth, einem Forſtmann, einem Technologen und einem Bertreter 
des. Öffentlichen Rechts giebt Keinen einheitlichen Lehrkörper, noch weniger 
hätten diefe Dozenten auf den preußifchen Univerfitäten eine einheitliche 
Zubörerfchaft. Das Vorbild und die Gefchichte der tübinger, wie der 
mänchener ftaatswirthfchaftlichen Fakultät find für einen, der fie näher 
tennt, verlodend; und doch war z. B. in Württemberg bei der ganz 
anderen, von den Juriften getrennten Einrichtung des Studiums ber Ver⸗ 
mwaltung®- und Sinanzbeamten eine ſolche Gakultät unendlich berechtigter, 
als fie e8 in Preußen wäre. Heute find die Lehrlörper beider genannten 
Sakultäten eigentlich ein Kollegium von Forſtwiſſenſchaftslehrern, denen 
einige heterogene Elemente beigefügt find. %.65 
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In unferer Zeit, in welcher die foziale und fpeziell die Arbeiter⸗ 
frage nicht blos die Volkswirthſchaft, jondern wegen ihrer Rüdwirkung 
auf daß gefammte Vollsleben und die Staatsverwaltung auch die Po— 
Kitit in hohem Maße beichäftigt, Liegt wohl die Frage nahe, mit welchen 
numeriſchen Elementen uns die Arbeiterbevölterung in einem Staate 
enigegentritt. Es ift nicht ganz leicht, fich ein vollftändiges und ge- 
treues Bild über die quantitativen Verhältniffe des Arbeiterflandes in 
einem Staate zu entwerjen. Die Berufsftatiftif ift eine noch keineswegs 
bis zur volllommenen Klarheit entwidelte Dieziplin der Statiftit und 
wird es vielleicht wegen ber Frage der Nebenbeichäftigungen niemals 
werden. Immerhin bleiben die bei Aufnahme ber Berufszählung ge- 
fundenen Ziffern für uns das einzige Mittel, auch in dem Punkte der 
Arbeiterfrage der Wahrheit einigermaßen nahe zu kommen. Ein Berfuch, 
aus der Zahl der Mitglieder der Arbeitervereine (Arbeiterunterſtützungs⸗ 
Bildungs», Krankenunterftügungd- und Sterbefafjen-Vereine und jelbft 
Arbeiterlafinos) den Umfang bes Arxbeiterftandes jeftzuftellen, wie ein 
folder Berfuh im Wrühjahre 1885 auf Wunfch des Hofraths und 
Reichsraths · Abgeordneten Dr. Exner innerhalb der Statiftiichen Zentral» 
tommiffton in Wien gemacht wurde, um eine ziffermäßige Bafıs für den 
von den Reichsrathsabgeordneten v. Plener und dv. Exner eingebrachten 
Geſetzentwurf über die Errichtung don Axbeiterfammern in Oeſterreich 
zu gewinnen, ift gewiß unzuberläffiger für bie Feſtſtellung ber Arbeiter 
zahl, ala das Grgebniß der amtlichen Berufszählung, ba er wohl ein 
Bild don der Rährigkeit, nicht aber ein Zeugniß von der Zahl der Mit- 
glieder des Arbeiterftandes geben kann. 
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Wenn wir nachftehend den Verſuch gemacht Haben, in großen Um- 
riſſen ein möglichft anſchauliches und treues Bild ber ziffermäßigen 
Verhältniffe zu geben, in welchen uns im Deutfchen Reiche und in 
Oeſterreich der Arbeiterftand entgegentritt, jo find wir gleichwohl weit 
entfernt, den Anfpruch zu erheben, daß unfere Arbeit daB Thema er» 
ſchoöpfe; dieſelbe foll eben nur ein Verſuch, eine Anregung fein, auf 
welcher die Statiftit weiter bauen kann. 

Wir ftügen uns dabei Iediglich auf die Quellen der amtlichen Be- 
zufftatiftit, nämlich die Publifationen einerjeits des Statiftifchen Amtes 
des Deutichen Reiches, andererfeits der Statiftiihen Zentraltommilfion 
in Wien. Die Ergebniffe der öſterreichiſchen Berujsftatiftit find im 
3. Hefte des 5. Bandes ber öfterreichifchen Statiftik, herausgegeben von 
der k. k. Statiftifchen Zentraltommiffion, unter dem Titel: Die Ergeb> 
niffe der Volkszählung vom 31. Dezember 1880 in den im Reichs- 
rathe vertretenen Königreichen und Ländern in analytifcher Bearbeitung 
niebergelegt worden. 

Bei Benugung bes grundlegenden Ziffernmateriales ift vor allem 
darauf Rüdficht zu nehmen, daß dasſelbe ung doch in manchen wichtigen 
Punkten ganz im Stiche läßt, in anderen nur auf großen Zahlen bafırt, 
die im einzelnen von vielen Ausnahmen durchbrochen werden, welche fich 
nicht Überall verfolgen laſſen. Werner ift zu beachten, daß die Berufs- 
ftatiftit weder in Deutichland noch in Defterreich den eigentlichen „Ar« 
beiterftand“ aus ber Zahl der unfelbftändigen Arbeitäthätigen heraus- 
hebt, Jondern im allgemeinen fich nur des Ausdruckes „Gehilfen und 
Arbeiter“, „im Berufe Beichäitigte“ 2c. bedient, ohne eine Handhabe zu 
geben, wie man auß deren Zahl den eigentlichen Arbeiterftand heraus» 
ſchälen fol. Beide Begriffe decken fich aber keineswegs. Denn unter den 
unfelbftändigen Arbeitöthätigen finden fich auch die Lehrlinge und die zur 
weiteren Ausbildung und Vervolllommnung in ihrem Fache unter fremder 
Regie beichäftigten Gehiljen, bei denen beiden in ber Regel bie Frage 
noch eine offene ift, ob fie fich zu einer felbftändigen Arbeitsthätigteit 
entwideln oder dauernd in fremdem Lohn und Brot verbleiben werden. 
Der eigentliche Arbeiterftand aber ift derjenige, deſſen Mitglieder ihrer 
ganzen perfönlichen Lage nach nicht im Stande find oder es aufgegeben 
haben, fich eine jelbfländige wirthichaftliche Eriftenz zu gründen. Wie 
viel Unfelbftändige zu der Klaſſe der Arbeiter gehören, barüber läßt 
und die Berufaftatiftit im Stih und wir möüflen, um den Umfang 
des Arbeiterftandes ala folchen ungefähr feitzuftellen, auf anberweite 
Indizien zurüdgehen. Das Berbeirathetfein oder Nichtverheirathetjein 
kann dabei weniger für ein fymptomatijcheg Moment angefehen wer« 
den, als ein gewiljes Lebensalter, und man wird in dieſer Beziehung 
nit irre gehen, wenn man als Durchſchnitt annimmt, daB un- 
ſelbſtändige Arbeitsthätige, die bis eimfchließlich zum 26. Lebensjahre 
nicht jelbftändig geworden find, auch unfelbftändig bleiben werben 
und daher dem eigentlichen Axbeiterftande zugezählt werben müffen. Die 
Altersverhältniffe alfo find ed, die uns den Weg zeigen, um aus ber 
Zahl der unfelbftändigen Selbftthätigen den eigentlichen Axbeiterftand 
herauszufinden. Nehmen wir aus der Zahl der probuftiven Unfelb- 
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fändigen die Zahl derer heraus, von denen noch ungewiß ift, ob fie 
eine jelbftändige Eriftenz gewinnen werden, fo finden wir die Dlafje des 
eigentlichen Arbeiterſtandes. Nach der deutichen Neichaftatiftit gab es 
im Jahre 1880 in Deutſchland 14025000 männliche Perfonen im 
produftiven Alter (von 14 bis 70 Jahren), wovon 5067000 fih im 
Alter von 14 bis 26 Jahren befanden; nach der öfterreichiichen Reichs— 
Ratiftit waren dort 7002600 männliche Perjonen im produftiven Alter 
und 2344400 davon im Alter von 14 biß 26 Jahren. In jenem 
Falle waren alſo 36,1%,, in diefem 33,4%, noch in dem Alter, in 
welchem fich ihre Zukunft erft enticheiden follte; ihre Zahl vepräfen- 
tirte alfo etwa !’s aller unfelbftändigen Probuftiven. Wir würden daher 
paufchaliter den Umfang des aktiven Arbeiterftandes auf zwei Drittel 
der unfelbfländigen Selbftthätigen jeftfegen können; allein da durchquert 
uns wieder ein anderer Umftand unfere Berechnung. Es ift bies bie 
Thatſache, daß im jaft allen Ländern Defterreich® (mit Ausnahme von 
Nieder⸗ und Ober-Oefterreih, von Salzburg, Trieft und Gebiet, Iftrien 
und vielleicht auch Vorarlberg) die Frauen der bäuerlichen Arbeiter mit 
unter die Arbeiter (weibliche Arbeiter) gezählt find, während fie die 
Berufszählung des Deutfchen Reiches unter den Angehörigen aufführt. 
Daraus erklärt fih in der Öfterreichifchen Berufszählung die ungewöhn- 
lich niedrige Zahl der Angehörigen in der Ländlichen Arbeiterfchaft. Die 
Berechnung des Arbeiterftandes würde hiernach eine überaus komplizirte 
und doc nicht zuverläffige werden, wenn wir alle dieſe Gefichtäpunfte 
berüdfichtigen wollten. Wenn wir daher in nachſtehenden 
Ausführungen das Wort Arbeiter gebrauden, fo iſt es 
im weiteren Sinne zu verfiehen und wir fubfjumiren 
darunter nicht nur den eigentlien Arbeiterftand, jon- 
dern auch jene Vorbereitungsftufen der Unielbftändigen, 
bei denen e8 zweifelhaft ift, ob die diefen Arbeits- 
klafſen angehörigen Arbeitsthätigen dereinft eine felb- 
Rändige Stellung gewinnen oder der eigentliden Ar» 
beiterklaffe, der Arbeitstyätigfeit für fremde Rechnung, 
ſich auwenden werden. Die analytifche Bearbeitung der dfterreichi« 
chen Volkszählung hat auf dieje Unterfcheidung zwifchen Arbeiterftand 
und Unfelbftändigfeit der Arbeit nicht Rüdficht genommen. Sie betrachtet 
— die Auffichtöperfonen ausgenommen — beide Begriffe ala identifch. 
Im allgemeinen beruht die deutſche amtliche Berufäftatiftit auf 
viel fiherern Grundlagen, als, bei den leider unzureichenden Hilfsmitteln, 
welche der ftatiftiichen Neichsbehörde in Wien zur Dispofition ftehen, 
die öfterreichifche. Die analytifche Bearbeitung der öfterreichifchen Beruis- 
fatiftit enthält auch fonft Lüden. Sie entbehrt einer Angabe über die 
Zahl der „Angehörigen“ des Arbeiterſtandes, und die ganze Öfterreichiiche 
amtliche Statiftit, mithin alfo auch die analytifche Bearbeitung der ⸗ 
felben, krankt an dem ehler, daß, in Gegenüberftellung der Verhältnife 
von Stadt und Land, nur eine gewifle Anzahl Städte, nämlich diejenigen 
mit eigenem Statut, einer beionderen Beachtung gewürdigt wird, alle 
anderen (oft viel größeren) Städte aber in den Zahlen der Bezirke 
aufgehen. Insbeſondere endlich enthält bie analytifche Bearbeitung der 
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öfterreichifchen Volkszählung gerade auf dem Gebiete ber Arbeiterfrage 
eine Reihe nicht unbedenklicher Irrtümer und Zrugichlüffe, auf die wir 
im Laufe unferer Außeinanderfegungen fpeziell zurüdtommen werben. 

Es ift ein in der Statiftit allgemein anerkannter Erfahrungsſatz, 
daß bei ben Ergebnifien ber Berufszählung ähnliche oder felbft gleiche 
Erſcheinungen keineswegs immer auf die nämlichen Urſachen zurüd- 
geführt werben können, und daß daher die Berufszählungen von Theilen 
desſelben Landes (3. 3. Deutſchlands), noch mehr aber die verfchiedener 
KZänder, deren Bevölkerungen ganz verſchiedenen Lebensbedingungen unter« 
worjen find, nur mit großer Vorſicht und nach vorhergegangener Kritik 
fi) vergleichen lafſen. Wenn wir in Rachitehendem die Arbeiterverhälte 
niffe Deutfchlands und Defterreich® parallel neben einander ftellen, jo 
wollen wir eben damit nur die Erfcheinungen und deren abweichende 
Geftalt Tonftatiren, ohne daraus überall vergleichende Konkluſionen zu ent« 
nehmen, es wäre benn da, wo fie in der Natur der Sache geboten find. 

Wir beginnen mit zwei, die abfoluten Zahlen enthal- 
tenden Generaltabellen, auf welche ſich die jpäteren Tabellen 
mehr oder weniger zurüdführen lafſen. 

Siehe die Tabellen auf den Seiten 176-179. 

Die dentjche Tabelle gründet fi auf den Bevölkerungsſtand vom 
5. Juni 1882, die Öfterreichifche Lediglich auf die Volkszählung von 1880. 
Beide Tabellen enthalten genau die amtlichen Ziffern des gedachten Ur- 
Tundenmateriald. Nur den Zahlen der Angehörigen ber öfter- 
reichiſchen Arbeiter in der Landwirthſchaft, der Induftrie und dem 
Handel liegen Wahrfcheinlichkeitsberechnungen zu Grunde. Die amtliche 
öfterreichifche Statiftit Hat nämlich vom Arbeiterftande nur die jelbft- 
thätigen Perfonen in jeder Berufsart — alfo in der Landwirthichaft, in 
der Induftrie, im Handel und im Stande der Tagelöhner — feſtgeſtellt; 
eine Seftftellung der Angehörigen ber ſelbſtthätigen Arbeiter — alſo 
der Frauen und Kinder — bat, wenigſtens bei der Landwirthſchaft, 
der Induſtrie und dem Handel, nicht ftattgefunden. Bei Aufftellung 
einer Statiftit des Arbeiterftandes ift es aber gewiß von Wichtigkeit, 
zu erfahren, welche Quote der Gejammtbevölferung der Arbeiterftand 
mit rauen und Kindern repräfentirt, d. 5. wie viel Prozente der Bes 
völferung auf die Klaſſe der Arbeiter mit Frauen und Kindern kommen. 
Nun ift flatiftifch jeftgeftellt, daß im Durchichnitt aller Berufstlafien 
aller Länder Oeſterreichs auf 1000 felbfithätige Perſonen 1023 Ange 
börige kommen. Um nun den Arbeiteritand mit Frauen und Kindern 
zu ermitteln, bat der DVerfaffer der analytifchen Bearbeitung der öfter 
reichiſchen Berufszählung fich berechtigt geglaubt, zu den gefammten 
Arbeitern, biefe zu 1000 angenommen, 1023 ober in runder Summe 
1000 hinzuzurechnen, alfo die Zahl der felbfithätigen Arbeiter kurzweg 
zu verdoppeln (©. 66 u. 68). Er fommt damit zu dem Refultate, daß die 
gefammte Arbeiterbevdlterung 12 Millionen Köpfe oder etwa 54 Prozent 
der Gejammtbevölferung ausmache, ja er denkt fi S. 72 bei ben 
Städten fogar einen Arbeiterftand don 60 bis 70 Prozent der Be 
völferung, weil nach feiner Meinung der Arbeiterftand in den Städten 
einen höheren Prozentſatz tepräfentire. 
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Diele Berechnungen, ſowie die Borausfegungen, auf denen fie bes 
ruhen, find aber durchaus irrig. Denn zuvörderſt befinden ſich unter 
der felbfithätigen Bevölkerung außer den Perfonen der Landiwirthichait, 
der Induftrie und des Handels auch noch andere Berufsflafien: Staats, 
Kommunal» und Privatbeamte, Hansoffigianten, Gelehrte, Lehrer, Geiſt⸗ 
liche, Militärs zc., welche faft alle einen Hohen Prozentſatz Angehöriger 
haben, und ſodann willen wir, daß auf je 1000 felbftthätige Perfonen 
(Selbftändige und Unfelbftändige zufammengenommen) in Oefterreich 
tommen: 


1. beim Handel... - 2 2 222 0unnen 1617 Angehörige 
2. bei „oe mbuftleson.2. —— 1140 — 
8. bei * indwirthſchaft. 925 
4. — Zagelöhnern mit wechſelndem Erwerb 

ID EN ee 


durchfchnittlich 1035 Ungehdrige. 

Unter der Zahl der felbftthätigen Perfonen in der Landwirthichait, 
der Induftrie und dem Handel befinden fich außer den Arbeitern nun 
au die Prinzipale, Buchhalter, Auffictäperfonen ıc., beren Lebens- 
bedingungen ganz andere find. Nun iſt es aber ein durch die Berufs · 
ſtatiſtik beftätigter Erjahrungsjag, daß eine Familie um jo weniger nöthig 
bat, Familienglieder zum jelbftthätigen Broterwerb aus dem Yamilien- 
verbande zu entlafien, in je befierem und behäbigerem Eintommensftande 
fie fich befindet, und daß das Kind des Arbeiter, ſobald es nur der 
Schule entwachien ift, durch gewerbliche Arbeiten, Tagelöhnerei oder 
Hausdienft ſich fein Brot felbft verdienen muß. Cine gewifie Zahl 
Arbeiter muß aljo auch weniger Angehörige zählen als ihre Aufficht3« 
beamten und Prinzipale. In welchem erheblichen Maße die Quote ber 
Angehörigen ber Arbeiter fi) von der der Prinzipale 2c. unterjcheidet, 
ſehen wir aus nachſtehender, ber deutſchen Berufaftatiftit entnommener 
Zufammenftellung. Auf je 1000 jelbfithätige Perfonen kommen in 
Deutſchland Angehörige: 


auf 1000 Brinzipale R durch· 

und Auffihtäbeamten auf 1000 Arbeiter ganittlic, 
Ki BE Landwirthſchaft 919 701 1143 
der Indu 3 2048 1129 1468 
* dem Handel 2143 - 1180 1697 

bei den Zagelöhnern mit 
wechſelndem Erwerb — 1354 — 

Überhaupt 7 T147 


Hieraus ergiebt ſich, daß die Zahl der Angehörigen der Arbeiter 
auf ganz anderen Grundlagen berechnet werden muß, als es der Ver⸗ 
fafſer der analytifchen Bearbeitung der dfterreichifchen Berufsftatiftit ge» 
tan, indem er die Zahl der Selbfithätigen kurzweg verdoppelte und 
damit auf einen Prozentjag an der Gefammtbevölferung von 54 Prozent 
und noch höher jür den geſamnmiten Arbeiterftand mit rauen und 
Rindern gelangte. Um für Defterreich die Angehörigen des Arbeiter 
ſtandes zu berechnen, müfſen wir ein anberes Verfahren einfchlagen und 
eine Wahricheinlichkeitsberechnung zu Grunde legen. Wir fennen (vgl. oben) 
aus der Öfterreichiichen Berufaftatiftit die Zahl der Angehörigen der ge- 
jammten jelbftthätigen Perfonen der verfchiedenen Berufe (Prinzipale, 
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Auffichtsperfonen und Arbeiter) und wiſſen in dieſer Beziehung, daß 

auf ſämmtliche Erwerbsthätige (Prinzipale, Aufficgtebeamten und Are 

beiter zufammengerechnet) kommen: 

in ber Landwirthſchaft auf 6161246 Eelbfithätige 5708150 Angehörige ober auf 
1000 ber erfteren 925 Angehörige, 

in der Induſtrie auf 2274968 Selbftthätige 2502 Ei Angehörige oder auf 

erfteren 1140 Aingebörige, 

in bem Handel auf 485 326 Selbftthätige 703 975 Angehörige oder auf 1000 
der erſteren 1617 Yngebörige. 

Wie viele von dieſen Angehörigen aber auf den Arbeiterſtand 
entfallen, ift nicht erfichtlih. Wir wiſſen nun aber’ aus ber reiche- 
deutichen Berufszählung, daß bie Zahl der Angehörigen der Arbeiter 
jener Erwerbsarten Aberall niedriger ift als die Durchſchnittszahl der 
Angehörigen aller Erwerbsthätigen derſelben Branche. Wir willen 
auch aus der deutſchen Berufszählung, um wie viel Prozente die Ar 
beiterangehörigen fi niedriger flellen als die Angehörigen der Befammt- 
heit, und zwar bei der Landwirthſchaft rund um 35 Prozent, bei der 
Anduftrie um 20 Prozent und beim Handel um 30 Prozent. Da 
wir nun für die Berechnung der Angehörigen des Arbeiterftandes in 
Defterreich keinen greifbaren Mapftab haben und Defterreich auf zwei 
Seiten vom Deutfchen Reiche eingefchloflen ift, alſo verwandte Berhält- 
niffe indizirt find, fo glaubte fi) der Verfaffer dieſes Aufſatzes für be= 

. rechtigt halten zu dürfen, die oben angeführten Duchichnittäziffern der 
Angehörigen (925 Angehörige auf 1000 Gelbftthätige bei der Land⸗ 
wirtbfchaft, 1139 bei der Inbuflrie und 1617 beim Handel) um 
35 bezw. 20 und 30 Progent ermäßigt zur Feſtſtellung der Angehörigen 
des Arbeiterftandes in ber Tabelle über die Berufsftatiftif in Oeſterreich 
in Anwendung bringen zu bürfen. 


I. Produktivität und Inprobuftipität. 


Wenn wir und näher mit der Berufäftatiftit befaſſen, jo find die 
erſten großen Gegenfäße, auf die wir ftoßen, die Unterfcheidungen zwiſchen 
der jelbftthätigen und aktiven Bevölkerung einerjeitd umd den 
Angehörigen deifelben, ben Inaktiven, andererfeits. Die letzteren 
find diejenigen, welche ihre Exiſtenz auf die Selbfithätigen fügen, von 
diefen unterhalten werden. Die Dienftboten nehmen eine Mittelftellung 
ein, denn fie find in der That aktiv, fie arbeiten und werden für ihre 
Arbeit bezahlt, aber fie find in gewiſſem Sinne nicht produktiv. Sie 
werden daher in der Berufsſtatiſtik meift zu den Angehörigen der Selbft« 
thätigen gezählt. Wir Haben diefelben gleichwohl in Nachftehendem 
bei umferen Ausführungen über die arbeitenden Klaffen mehrfach mit 
in Betracht gezogen, weil fie für Geld aktiv find und das Grnährte 
werden derjelben innerhalb der Familie den größten Theil des für ihre 
Dienfte gewährten Aequivalentes bilbet. 

Inbetreff der Gegenjäge zwifchen aktiver und inaktiver Bevölkerung, 
ſpeziell in Bezug auf die Arbeiterfchaft, ergeben ſich nun aus beiden 
vorftehenden Tabellen folgende Iehrreiche Konſequenzen. Wir finden in 
den Tabellen für den vorliegenden Zweck zunächft folgendes Facit: 
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Auf je 1000 Ernährer 
tommen ‚grmäßnte 
n 





x Ernährung von 100,0 
erſonen find erforberlich 

















Ernährer in 
Nord: Sud: | Nord: Sid 
Defters Defter« 
deutſch⸗ & deutſch⸗deutſch⸗ deutſch⸗ 
Tand reich ans ve reich Fang 





in der Landwirthſchaft 
bei den Ben und 


Auffihisperfonen . . .| 2926 | 1425 | 2375 | 254 | 412 | 29,6 

bei den Arbeitern . . . .| 868 602 393 | 588 | 624 | 76,7 
in der Induftrie 

bei den Zeingipalen x... .| 1942 | 1731 | 2029 | 889 | 36,6 | 33,0 

bei den Arbeitern . . . .| 1195 912 81 | 45,5 52,3 58,6 
im Handel & 

bei den Pringipalen zc.. .| 2207 | 1904 | 1901 | 81,1 344 | 344 

bei den Arbeitern . . . .| 1215 | 1192 | 1045 | 45,1 46,9 48,8 
in allen drei Berufen 

bei den Prinzipalen . . .| 2383 | 1522 | 2192 | 29,5 | 39,6 | 31,2 

bei den Arbeitern . . . .| 1027 209 5l1 | 498 | 58,5 | 66, 
bei der Zagelohnarbeit.| 1421 983 89 | 41,3 | 504 | 54,0 
in anberen Berufen . .| 1558 | 1166 879 | 38,9 | 46,1 | 53,2 
in allen Berufen. . . .| 1485 | 1102 | 1090 | 40,2 | 474 | 47,8 


ER RR 1044 747 517 


im gejammten Arbeiterflande 
ohne bie landwirth- 
ſchafthichen Arbeiter. .| 1217 | 1058 888 


438 | 572 | 659 





45,1 | 513 | 529° 











Aus diefer Zufammenftellung ergeben ſich folgende Schlußfolgerungen : 
1. Die Angehdrigen der Arbeiter find durchweg geringer an 
Zahl, als diejenigen anderer Berufs- und Gejellfchaftsflaffen, 
weil die Kinder der Arbeiter frühzeitig zum eigenen Erwerbe aus dem 
Samilienverbande entlafien werden und weil etwa ein Drittel der 
Arbeiter (Unfelbftändigen) aus jungen unverheiratheten Leuten befteht, 
welche feine Zamilienangehörigen haben, während die Prinzipale und 
Auffichisperfonen meiftentHeila dem Stande ber Berheiratheten ange 
bören. 2. In der ländlichen Arbeiterfchaft überwiegt in Deutjch- 
land wie in Defterreich in der Regel ber Stand der aktiven Perfonen 
dor dem der inaltiven (Familienangehdrigen), weil Jung und Alt zur 
Arbeit geht und nur die unerläßliche Zahl der Yamilienmitglieder zur 
Verrichtung der nothwendigften häuslichen Geichäfte von der Arbeit 
zurüdbleibt. Wir jagen „in der Regel,“ denn die Regel wird, je nad 
Eitte und nad den agrarifchen Verhältniſſen, 3. B. beim Vorwiegen 
des Großgrundbefitzes, bei welchem meift jede Dominium feine Axbeitere 
tolonie Hat, mehrfach durchbrochen, wie z. B. im Landwirthichafts- 
gebiete Deutichlande, wo 1001 Angehörige auf 1000 Selbftthätige 
fommen unb zur Ernährung von 1000 Söpfen der landwirthſchaft⸗ 
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lichen Arbeiterbevöllerung 494 Arbeiter genügen. 3. Um eine gleich 
große Anzahl Perſonen zu ernähren und zu erhalten, bedarf es beim 
Arbeiterftande in Norddeutfchland weniger Produltive als in Defter 
reich, und in Oeſterreich weniger als in Süddeutſchland, denn wir 
fehen er vorſtehender Tabelle, daß für die Ernäbrung von 100 Perfonen 
nöthig find: 








in Oeſter⸗ in Sub⸗ 
eich beutichland 





in Nords 
deutſchland 









bei den landwirthſchaftlichen Arbeitern 


.„ Ambuftrieaxbeitern . .. . . 58,6 


. „ Hanbeldarbeitern.. . . . . . 48,8 
„m Zagelöinen. ....... 540 
v„ „m Arbeitern überhaupt . . . . 65,9 


Der Arbeiter, der von der Hand in den Mund Iebt, flüßt feine 
Ernährungafähigkeit Tebiglich auf den Umfang ſeines Tagesverdienſtes, 
während der jelbftändige Landwirth, der Inbuftrielle, der Handel» 
treibende zum großen Theil auch die Kapitalkraft in Anwendung bringt, 
der Rentier fich lediglich auf diefe fügt und der Beamte nicht nad 
feiner Arbeitsleiftung bezahlt wird, fondern ein beftimmtes Gehalt be» 
sieht. Wir finden daher bei Ießteren Berufaftänden in Beziehung auf 
das Berhältniß der Ernährer zur Stärke der Familie cine ganz andere 
Reihenfolge. Norddeutſchland nimmt allerdings auch Hier in Bezug auf 
die Höhe der durchichnittlichen Zahl der Familienangehdrigen die erſte 
Stelle ein, hinter Norddeutichland aber folgt zuerft Süddeutichland und 
erſt zuletzt kommt Defterreih. Auf 100 Perfonen kommen nämlich in 
den Höheren Schichten der Geſellſchaft — 


in ——— — .81,8 
in Sübdeutichlanl + 85,8 
in Oftrreih . . - - . - 40,6 


Die Stärke der Familie hängt daher bei den höheren Schichten der Ge- 
ſellſchaft mehr von Zufälligkeiten ab, während fie beim Arbeiter- 
Rande zum Theil ala ein Maßſtab für die Intenfivität der 
Arbeit angefehen werben kann. Im Arbeiterftande find, um je 100 
Perſonen zu ernähren, in Norbdeutichland 48,8, in Defterreich 57,2 
und in Süddentfchland jogar 65,9 produktiv Arbeitende erforderlich, und 
fließt man die landwirthſchaftlichen Arbeiter, die vielfach eine gejonderte 
Betrachtung verlangen, aus, jo ergiebt fich ein Verhältniß wie 45,1 : 
51,8 : 52,9. Im Einzelnen ftellt fi) das Verhaltniß allerdings ſehr 
verichieben. Wenn wir die für Norddeutſchland gefundenen Ziffern der 
zur Ermährung einer beflimmten Anzahl (3. B. 100) Perſonen erforder- 
lichen Menſchenkräfte als Bafis mit 100 annehmen, fo läßt fich der 
Mehrbedarf an Menjchenträften zur Ernährung der gleich großen 
Perfonenmenge in Defterreich und Suddeutſchland in folgenden Progenten 
ausbrüden. Es ftellt fich die Zahl der Ernährer prozentuell höher als 
in Norbdeutichland: 
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in 
Oeſterreich Suddeutſchland 
um 


bei den landwirthſchaftlichen Arbeitern... . . - 16,090 42,50 
—— uftriearbeitern. - © © 2 0.2000. 15,0%0 17,8% 
BR —ãeS— = R — ER PR 4,090 8,100 
«  „ landwirthichaftlichen, Induftrie und Han⸗ 

delgarbeiten . - 2 22200000 18,6%/0 34,0% 

. Zageldhnern 22,2% 80,7% 

R% 5 Arbeitern überhaupt... 2-22... 17,2% 85,000 


Im Durchſchnitt Teiflet daher der norddeutſche Arbeiter mit 
6 Menjchenträften das, wozu der öfterreichifche 7 und der fübdeutfche 
8 Arbeitöträfte ndthig hat. (9 die Ned.) Im Stande der Tagelöhner ftehen 
in Beziehung auf Arxbeitsfähigkeit 10 norddeutſche mit 12 öfterreichifchen 
and 13 jüddeutjchen Arbeitern gleich; in der Landwirthichaft haben wir 
Das Berhältniß wie 6:7 : 8. In der Induftrie ftellen fich die nord» 
deutſchen Arbeiter zu den jübdeutjchen bezw. djterreichifchen in dem Ver⸗ 
Hältnifie wie 6 : 7. Am wenigften bemerkbar find die Unterfchiede im 
Handel, doch auch darin leiftet Hiernach der norbbeutiche Arbeiter mehr ala 
der Öfterreichiiche, und diefer- mehr alß der ſüddeutſche. Wer die Arbeiter 
verhältnifie in Defterreich und in Süddeutſchland zu beobachten Gelegen- 
heit hatte, weiß, daß ber dfterreichiiche und der ſuddeutſche Arbeiter 
fich die Arbeit leichter machen, als der norddeutſche. In Wien nimmt 
man. daher auch gern zu größeren Arbeitöunternefmungen Ausländer, 
und bei den Bahnbauten in Böhmen, Mähren und Schlefien wird 
meift von vornherein auf italienifche Arbeiter rekurrirt. Die Ueber» 
zeugung, die fih in Bezug auf die Leiſtungsfähigkeit der Arbeiter in 

efterreih und - Sübddeutichland dem Beobachter äußerlich aufbrängt, 
er A wie wir gejehen, Ausdrud auch in den Zahlen der offiziellen 
tatiftit. 

In Bezug auf die landwirthſchaftlichen Arbeiterverhältnifie darf das, 
was wir foeben ausgeführt, allerdings nur mit ſtarker Reſerve aufgefaßt 
werden. Wir Haben oben in der Einleitung ſchon bemerkt, daß in ber 
öfterreichifchen Berufsftatiftit die rauen der bäuerlichen Arbeiter mit 
zu den Arbeitern, alſo zu den Ernährern, nicht zu den Ernährten, ge- 
rechnet wurden. Aehnlich fleht es in Süddentfchland, wo es feinen Grok- 
grundbeſitz, feine Rittergüter giebt, wo fich die Zahl der bäuerlichen 
Angehörigen um deshalb fo niedrig darftellt, weil die jungen Leute aus 
den Familien der jelbftändigen Wirthe zu den aktiven Arbeitern gezählt 
find und daher, ba fie noch nicht verheirathet find, auch von Ange 
börigen derfelben nicht die Rede fein kann. Ohne Zweifel ift, da Süd» 
deutichland eine jo ungewöhnlich geringe Zahl von Dienftboten auf 
weift (vgl. Kap. 6), auch daß bäuerliche Gefinde, die Knechte und Mägbe, 
dort den Arbeitern zugezählt. 


U. Berhältniß des Arbeiterfiandes zu den übrigen Be- 
tufsllaffen und zu der Gefammtbevdlterung. 


Bei der eminenten Bedeutung, welche in Heutiger Zeit in allen 
Ländern der Welt der vierte Stand für die politifchen und fozialen 
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BVerbältnifie gewonnen bat, ift eine der erften fragen, die wir an bie 
Statiftit richten müfjen, diejenige: in welcher Mafje uns die Arbeiter- 
bevölferung in einem Lande entgegentritt? Unfere nachftehende Tabelle, 
in Verbindung mit den vorhergehenden Tabellen giebt ung bezüglich 
Deutichlands und Defterreich® über diefe Frage, joweit es eben möglich, 
Auskunft. Denn die Frage bezüglich dieſer Länder prompt zu beant- 
worten, ifl, wie wir ſchon ausgeführt, nicht fo Leicht. Wir müfien daher 
don vornherein, wenigſtens bei den Ländlichen Arbeiten, von Feſt⸗ 
ftellung der Zahl der aktiven Arbeiter abjehen und uns auf die Ge- 
fammtmafle des Arbeiterftandes, alfo der Arbeiter mit rauen und 
Kindern beichränten. In dieſer Beziehung ift ein Irrthum weniger 
mögli, denn mögen bie rauen ber Ländlichen Arbeiter, bezw. die 
jungen Bamilienangehörigen zu den altiven Arbeitern oder zu den An- 
gehörigen gerechnet werden, — immer ift ihre Anzahl in der kom⸗ 
binirten Zotalfumme enthalten. Dieß gilt mwenigftens bei der Land» 
wirthſchaft. Bezüglich der Induſtrie- und Handelö- Arbeiter Liegt die 
Sache günftiger, da hier von einer aktiven Mitarbeiterfchaft der rauen 
meift nicht die Rede fein kann. Wir können alſo Bier auch Feſtſtellungen 
über die Zahl der aktiven Arbeiter treffen. 

Schicken wir, bevor wir zur Seftftellung des Umfanges der Arbeiter 
zahl fchreiten, einen Ucherblid voran über das Verhältniß der felbft- 
thätigen Perfonen der Landwirthſchaft, der Induftrie und des Handels 
(Prinzipale, Aufficgtäperfonen und Arbeiter) zu ben übrigen Berufe- 
Händen und Thätigkeitsgruppen. Wir haben unter diefe Berufaflaflen 
auch die „Lohnarbeiter mit wechjelndem Erwerb” aufgenommen, weil die 
beutfche, wie bie Öfterreichiiche Berufsſtatiſtik eine dergleichen Gruppe 
adoptirt hat. Im Grunde ift diefe Gruppenbezeichnung nichts als ein 
fatiftifcher Begriff, ein Gradmefjer für die jeweilige Unvolllommenbeit 
der Aufnahme. Wenn man beim Zählungsverfaßren genauer auf die 
perjönliche Thätigteit diefer Perfonen eingeht, wird man in der Regel 
finden, daß diefelben entweder den Landwirtbichaitlichen, oder den In⸗ 
duftrie-, oder den Handelsarbeitern zuzuzählen find, weil fie fich einer 
diefer Gruppenthätigleit vorzugsweiſe bingeben und in berjelben auf 
gewachien find. Die Eintragung des Worte® „Arbeiter“ ohne An- 
gabe der befonderen Art der Arbeitsthätigkeit in die Zählbogen oder 
in die Zählblätter ift kurz und bequem, aber ber Zählungabehörbe fehlt 
dann, wenn eine ſolche Eintragung erfolgt ift, jede Handhabe für 
Subfumtion des Arbeiter unter eine befondere Kategorie der Arbeitß- 
thätigfeit. Der ftatiftifchen Behörde bleibt unter ſolchen Verhältniffen 
nichts übrig, als ſoiche Berufßbezeichnungen unter die Kategorie 
„Arbeiter mit wechfelndem Erwerb“ zu verweilen. Wenn wir dennoch 
diefe Kategorie in die Reihe ber Beruſsklafſen, von denen wir reden, 
aufgenommen haben, fo geſchah es lediglich, weil wir von ber von 
den flatifiichen Behörden des Deutjchen Reiches und Defterreichd an« 
genommenen Gintheilung nothwendig Notiz nehmen müffen, weil und 
Tonft in der Gefammtbevölferung eine Lüde bleiben würde. 
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Trennen wir die Selbftthätigen aller Klaffen und Berufe der 
Bevdlferung nach ihren Berufen, fo finden wir nachitehendes Verhältniß. 
Es befanden ſich unter je 100000 thätigen Perfonen: 





£ ? | Beutilanb 
in in e 


Oeſterreich Deutichland wie, ee 


zätige Perfonen ber Lands 








wirthihaft . ...... 54 055 40 551 75,0% 

tbätige erſonen ber Induftrie 19 959 31492 157,7 %0 

ätige Perfonen des Handels 3819 7731 202,4 0 

—— mit wechſelndem 7744 1958 25,2% 

Dienfiboten . ....... 7810 6523 88,5% 

andere Berufe... .. . . 6618 11745 177,6 90 
1 00 





Der Induftrieperfonen find aljo, wenn man die dfterreichifche 
PVerzentziffer zu 100 annimmt, in Deutfchland um über die Hälfte mehr 
als in Defterreih, der Handelsperfonen um das Doppelte mehr und 
Perfonen anderer höherer Berufe um beinahe da® Doppelte mehr. Da- 
gegen finden ſich in Deutichland nur drei Viertel fo viel landwirthſchaft- 
ide Perfonen wie in Deflerreih, nur ein Viertel fo viel Tagearbeiter 
(d08 ift ein ftatift. Reft) und nur vier Fünftel ſoviel Dienftboten. An 
höheren Lebensberufen und entwidelter Technik der Produktion fteht alfo 
Deutichland ſehr erheblich über Defterreich, während es von dieſem über- 
troffen wird in Bezug auf die Perſonenzahl der Sandarbeiter und der=- 
jenigen Berufäftände, welche fi ihr Brot durch rohe unentwidelte Arbeit 
verdienen. Scheidet man Deutjchland in Norddeutſchland und Güd- 
deutichland, fo nuancirt filh daB Verhältniß gegenüber Defterreih im 
weientlichen bie und da nur quantitativ. Wir finden folgende Ber- 
Hältnifie. Es zählten nämlich in Prozenten ber analogen Ziffern des 
Öfterreihifchen Befundes, diefen zu 100 angenommen: 


die norbbeutichen die füdbeutfchen 


BPerfonen in der — — 4,3 91,0 
” — Indul 187, 5 130,0 

* dem are 215,8 168,1 
Tagelöhner 70,1 11,7 
Dienſtboten 64 55,1 
BPerfonen anderer Berufe 169,6 208,0 


und in Prozenten des norddeutfchen Befundes die fübdentfchen: 
Perfonen ber Sanbwietöiäiaft u 

298 Bandela 75,6 
Tagearbeiter 391 


Dienftboten 58, 
Perſonen anderer Berufe 119,6 
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In der Zahl der Perfonen „anderer Berufe“ fteht alfo Suddeutſch⸗ 
land am höchſten, dann folgt Norbdeutfchland und zuletzt Defterreich, 
in Handel und Induſtrie nehmen Rorbdeutichland und ihm nach, Süd- 
deutſchland bie erften Stellen ein; in ber Zahl der Landwirthichafts- 
perfonen, der Dienftboten und Tagearbeiter dagegen behauptet Defterreich 
den erſten Platz, während Norbdeutfchland ſich in der Zahl der land⸗ 
wirtbichaftlichen Bevölkerung und der Dienftboten, Süddeutichland in 
der Zahl ber Tagearbeiter mit dem legten Plabe zu begnügen haben. 
Norddeutſchland ift gegen Suddeutſchland nur in der Zahl der höheren 
Beruföperfonen unb der aderbautreibenden Bevölkerung inferior. 

Wenn wir alle Arbeiter jeglicher Kategorie, alfo diejenigen ber 
Landwirthſchaft, der Induftrie, des Handels und die Arbeiter wechjeln- 
den Erwerbes, mit Grauen, Kindern und allen fonftigen Angehörigen, 
zuſammenfaſſen, jo fehen wir, daß in Defterreich unter zwei Perfonen 
durchfchnittlich immer eine dem Arbeiterſtande angehört (50,7 %/0 der 
Gejammtbevälferung), während in Norbdeutichland nahezu dasſelbe Ver» 
Hältniß (48,2 %/0) obwaltet. Wefentlich anders ftellt fich das BVerbält- 
niß in Süpddeutjchland, indem dort von 3 Bewohnern nur eine 
(883,9 /o) dem Arbeiterftande angehört. Es ift dies um fo bemertend- 
werther, ala dort aller Wahrfcheinlichkeit nach ein großer Theil des Ge- 
findes in der Landwirthſchaft bei der Zählungsaufnahme der Arbeiter 
Hoffe zugezäglt worden ift. Es fcheint dies im eminenten Sinne für 
einen Kleinbetrieb der Landwirthſchaft zu ſprechen, welche Annahme 
auch in den fonftigen Zahlen der Statiftit ihre Beftätigung findet, in- 
dem in Norbdeutfchland auf 43,8 felbfländige Wirthe mit ihren An⸗ 
gehörigen 56,2 Arbeiter mit ihren Angehörigen kommen, in Süddeutjch- 
land aber auf 55,1 Wirthe zc. nur 44,9 Arbeiter ıc., alfo noch nicht 
einmal auf einen Wirth ein Arbeiter. Gehen wir ein wenig mehr ins 
Detail, fo finden wir, daß fich der höchfte Progentfag der Arbeiter ein- 
Ichließlich ihrer Angehörigen in den gefammten Wirthichaftszweigen findet: 


im öflerreichifchen Alpengebiet. . . 61,8% ber Einwohner 
im beutichen dftL. Landwirthſchafteg. 51,4% „ F 
in Nieberi 50,9% „ * 
in Zentraldeutihland ..... . . 481% „ ” 
im Königreih Sadfen. . . . . » 476% „ ” 
in Rheinland und Weftphalen .. 47,3% „ ie 


Die Sache ftellt fih aber ganz anders, wenn wir ung auf die 
jenige Arbeiterklafje beichränten, welche man unter dem Ausdrud Arbeiter⸗ 
fand im fpeciellen begreijt, nämlich die Induftrie-, die Handels und 
Berlehrsarbeiter mit ihren Angehörigen, aljo auf die Arbeiter ohne bie- 
jenigen der Landwirthſchaft und ohne die Arbeiter mit wechjelndem Gr- 
web. Wir finden dann auf 100 Köpfe der Bevölkerung in Norb« 
deutfchland 24 (23,9 %,), in Süddeutſchland faft 17 (16,9 %,0), in 
Oeſterreich aber nur gegen 16 (15,7 %0). Hier fieht Norddeutichland 
weſentlich und Südbeutichland etwas in Stärke der Arbeiterzahl über 
Oeſterreich, indem in Norbdeutihland jeder vierte Menſch ein An« 
gehöriger dieſes Arbeiterftandes ift, in Sübdeutſchland nur der fechfte und 
in DOeflerreich weniger als ber ſechſfte. Mehr ins Detail eingehend 
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finden wir die böchften Ziffern des Axbeiteritandes diefer Gruppirung 
(mit Frauen und Kindern), nämlich auf 100 Köpfe der Bevölkerung: 





in Berlin... 22200000 40,1 %0 
im Bönigreidh Sach ſ 35,3 %o 
in Rheinland und ae fiphaien 5 31,8 %/0 
in Nieberöfterreih. -. . » 2.2. 31,2 %0 
in Bentralbeutihland ... .. . . 24,3 %0 
im nördl. Ambuftzisge jebiete Oeſterreichs za 
im oͤſterreichiſchen Erege biete... - 21,9% 
im beutfchen Norbfeegebiete. . . . . 21, 1% 


Hiernach find in Berlin von füni Bewohnern immer zwei, im 
Königreich Sachſen jeder dritte, in Rheinland und Weſtfalen nahezu der 
dritte, in Bentralbeutfchland ber vierte und im nörbl. Induftriegebiet 
Oeſterreichs und den beiden Seegebieten der fünfte Bewohner eine dem 
Arbeiterftande angehörige Perſon. Alle übrigen Gebiete, namentlich bie 
Aderbaugebiete und das Alpengebiet Defterreichd rangiren unter dem 
Durchſchnittsprozentſatze. 

Ein ähnliches Verhältniß ergiebt filh, wenn wir nur bie aktiven 
Arbeiter diefer Art ohne ihre Angehörigen ins Auge faflen. Wir haben 
dann folgende Verhältnifte: Es befanden fich Arbeiter auf 100 Köpfe 
der Bevölkerung: in Norddeutichland 11 (10,9%,0), in Süuddeutſchland 
9 (8,9%/,), in Defterreich 8 (8,1°/0). 

Das bisher Geſagte bezieht fich * den Arbeiterſtand im weiteren 
Sinne, aljo auf die Gefammtheit der unfelbftändigen Selbftthätigen, 
inkl. der jungen Leute, von denen es noch unentſchieden iſt, ob fie dem 
Arbeiterftande dereinft angehören werden. Scheiben wir letztere rechneriſch 
aus und gewinnen wir auf dieſe Weiſe den eigentlichen Arbeiterſtand, ſo 
kommen wir etwa zu folgenden Reſultaten: Der eigentliche Arbeiterſtand 
auf allen Wirthfchaftägebieten inkl. der Angehörigen umfaßt in Oefter- 
eich 40 %0, in Norbdeutichland > %o und in Suddeutſchland 31%;0 
der Gejammtbevölferung, — gehören alfo in DOefterreih von 
10 Perfonen 4, in —X nahezu 4, in Suddeutſchland aber 
von 10 Berfonen nur 3 zum Arbeiterftande und, fchließen wir bie 
Landwirthſchaftsarbeiter und die Arbeiter werhfelnden Erwerbed aus, 
fo kommen wir in Norddeutfchland auf einen Stand von 18 auf 
100 Einwohner, in Süddeutichland auf: 13/2 %o, in Oeſterreich 
auf 124/20, das ift in Süddeutſchland 1 Arbeiter zc. auf etwas 
mehr ala 7 Bewohner, in Oeſterreich 1 Arbeiter ꝛc. auf netto 8 Be- 
wohner. Faſſen wir aber Lediglich bie felbftthätigen Arbeiter der In ⸗ 
duftrie und des Handels ohne Angehörige ind Auge, fo finden wir 
auf 100 Bewohner in Norbdeutichland 7,3, in Süddeutichland 6,0 
und in Defterreich 5,4 Arbeiter. 


II. Verhältniſſe des Arbeiterfianbes in feinen gegen- 
feitigen Beziehungen. 

Wenn man in fozialpolitifcher Beziehung vom Arbeiterftande ſpricht, 

fo verfteht man darunter gemeiniglich den Stand der gewerblichen Ar 


613] Verſuch einer Urbeiterftatiftit für das Deutiche Rei und Oeſterreich. 189 


beiter, namentlich in ben Städten, und zählt den Ländlichen Arbeiter 
nicht ohne weitere mit in diefe Geſellſchafisklaſſe. Der ländliche Ar 
beiter will für fich beurtHeilt fein und ift nach feinem Charakter und 
feinen Zielen wejentlich anderer Natur als ber gewerbliche Arbeiter. Er 
if in der Regel Tonjervativ, während der gewerbliche Arbeiter fort- 
ſchrittlich und oft ſozialiſtiſch angehaucht iſt. Seine Beſtrebungen find, 
wenn fich in feinen Kreiſen eine Bewegung bemerkbar macht, auf den 
Befigftand und ben Fruchtgenuß des Bodens gerichtet, wie 3. B. in Ir⸗ 
Iand, während die Interefien des gewerblichen Arbeiters ſich um den 
Lohn, die Arbeitszeit, den Anteil des weiblichen Gejchlechte und 
der Kinder an ber Arbeit und die Sicherung der Zukunft vor Noth 
drehen. Die Nüdfichten auf die Interefien des Realbefiges gehen ihm 
ab. Sein Befit ift die Kraft feiner Arbeit und defien, was er durch 
diefelbe verdient. Auch der Antheil des weiblichen Geſchlechtes an der 
Ländlichen Arbeit ift ein anderer, indem der weibliche Theil des Ländlichen 
Arbeiterftandes in viel höherem Maße an der Arbeit Theil nimmt, als 
der des gewerblichen in den Städten und Fabriken. Trotz alledem müffen 
wir, wenn wir die BVerhältniffe des Arbeiterftandes ftatiftiich erfaffen 
wollen, auch die ländlichen Arbeiterverhältniffe mit in das Bereich unferer 
Betrachtungen ziehen und in weiterem Sinne felbft auch auf den Stand 
der Dienftboten einen Seitenblid werfen. Der freie Tagelöhner fteht 
feinem Charakter nad in der Mitte zwifchen Landarbeiter und gewerb⸗ 
lichem Arbeiter. Auf dem Lande geht feine Thätigfeit in bie des Land« 
arbeiterd über, in den Städten nähert fie fich dem Berufe der gewerb⸗ 
lichen Arbeiter. In nachftehender Tabelle haben wir, wie es fchon in 
den früheren Tabellen gejchehen, den Arbeiterftand in den vier Klafſen: 
der Landarbeiter, der Induſtriearbeiler, der Handarbeiter und ber Tage 
Töhner zufammen- und diefe vier Klaſſen einander gegenübergeftellt. 
Die folgende Tabelle auf Seite 20 zeigt uns, daß die Kategorie 
der ländlihen Arbeiter fomohl in Deutichland wie in Oeſter⸗ 
eich der Zahl nach den größten Anteil des Arbeiterftandes ausmacht, 
weil der gewerbliche Arbeiter meift in den Städten thätig ift und 
die Landbevölferung der ftädtifchen an Zahl überlegen if. Doch 
tritt im Einzelnen wie im Ganzen zu Tage, daß Sübdeutichland und 
nad ihm Defterreich in weit auögeiprochenerem Sinne Aderbaugebiete 
find als Norddeutſchland. Selbſt die Landwirthichaitögebiete, welche 
in Deutichland und Defterreich die höchften Prozentjäge der ländlichen 
Arbeiter an der gefammten Arbeiterfchaft zeigen, machen feine Ausnahme, 
denn auch der vorherrfchend Aderbau treibende Theil Norddeutſchlands 
erreicht nicht bie Höhe des Prozentſatzes der Ländlichen Arbeiter, den 
das öfterreichifche Alpengebiet, Südgebiet und vor allem Galizien und 
die Bulowina aufweilen. In den vorherrfchend induftriellen Gebieten — 
Berlin, Königreich Sachſen und Niederöfterreich — finden wir die wenigften 
ländlichen Arbeiter, die induftriellen Gebiete Rheinland und Weſtſalen 
und Böhmen, Mähren und öfterr. Schlefien nehmen eine Mittelflellung 
ein. Im Durchſchnitt des Stantsganzen bildet die Zahl der felbfi- 
thätigen Arbeiter der Landwirthſchaft mehr als die Hälfte aller Arbeiter, 
doch wirkt bei Deutfchland der Hohe Progentja der ländlichen Arbeiter 
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in Suddeutſchland und im norbdeutichen Aderbaugebiete beftimmend auf 
die Höhe des Durchſchnittsprozentſaßes. Ohne bdiefen Einfluß finft der 
Prozentfaß des ländlichen Arbeiterftandes auf kaum 24 Prozent aller 
Arbeiter im Lande herab. 

Nächft den Landwirthichaftlichen Arbeitern bilden die Induftrie- 
arbeiter (gewerbliche Arbeiter) das ftärffte Kontingent zum gefammten 
Arbeiterftande, doch tritt deren Zahl im Durchichnitt des Staatsganzen 
weſentlich gegen die der landwirthſchaftlichen Arbeiter zurüd, am meiften 
in Oeſterreich, am wenigften in Norbdeutfchland. In Orflerreich und 
Suddeutſchland ftellt ſich die Zahl der Induſtriearbeiter zu der ber 
Ländlichen Arbeiter wie 1 : 2, in Norddeutichland wie 4 : 5, alfo ſehr 
abweichend zu Gunften der Anbuftriearbeit. Das DVerhältniß beider 
Arbeiterklafien wird zu Gunſten der Inbuftriearbeiter in Norddeutſchland 
ein gerade entgegengefehtes, wenn wir die landwirthſchaftlichen Oft» 
provinzen außer Betracht Laffen, dann ftellt fi das Berhältniß der 
Induftriearbeiter zu den Landwirtbfchaitlichen wie 46 : 41, da wir in 
diefem Falle folgende Proportionen (zufammen 100) finden: 


Sandwirtbhfchaftlicde Arbeiter... .. . - - 415 
nduftziearbeiter - - » » 2 222000. 46,7 
mdeldacbeiter. - . - - > 2200er 79 
gelöhner 8. 39 


Doc wird der Hohe Progentfag der Induſtriearbeiter von 46,7 P/o 
wefentlich beeinflußt durch die Verhäftniffe in Berlin, dem Königreiche 
Sadjen und dem rheinifch - weftfälifchen Induftriegebiete, während 
Landwirthſchafts und Induſtriearbeit in Hentraldeutfchland und im 
Nordjeegebiete fich gleichwerthig gegenüberftehen. In Deiterreich gelangt, 
wenn wir die Verhältnifie nach Ländergruppen betrachten, außer in 
Niederöfterreich, die Induſtriearbeit zu keiner Guperiorität über die 
Landwirthſchaftsarbeit und jelbft in ieberöflerreich ift die Induſtrie 
nur wenig mehr entwidelt ala in Zentraldeutichland und im deut« 
ſchen Nordjeegebiete. In der Gruppe Böhmen, Mähren und Schlefien, 
wo unter allen öfterreihifchen Ländern, nächft Niederöfterreich, die Dinge 
noch am günftigften für die Induftrie Liegen, gelangt der Prozentſatz 
der Induſtriearbeiter durchſchnittlich nur auf 89,3 gegenüber einem 
Prozentſatz der landwirthſchafilichen Arbeiter von 42,2%. Wir fügen 
ausdrũcklich Hinzu „im Durchſchnitt“ der Gruppe, denn in den einzelnen 
Ländern Oefterreichd, auß denen fich die Gruppen zufammenfeßen, finden 
wir Ausnahmen, wie in Trieft und Böhmen. In Vorarlberg halten 
fih beide Arbeiterflafen ziemlich die Wage (45,2 : 44,2) und in 
Schlefien und Mähren kommt die Zahl der Induftrienrbeiter derjenigen 
der landwirthſchaſtlichen Arbeiter etwas näher (50,3 : 28,5 und 
46,4 : 88,5). In allen anderen Ländern Oeſterreichs hält fich das 
Verhaltniß durchfchnittlich wie 58,2 : 25,9. Die Provinzen Preußens, 
die Staaten Deutjchlands und die Länder Oeſterreichs, in welchen die 
Induſtriearbeiter den landwirthſchaftlichen Arbeitern an Zahl überlegen 
find, beſchränken fich auf folgende: 
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T 

er | Induſtrie Summa 

BEN: 14 98,6 100,0 
Trieft mit Gebiet... . 2... 7,6 24 100,0 
Rroving, Rheinland... 2... . 30,6 69,4 100,0 
dnigrei — ae 32,1 67,9 100,0 
Provinz Weltphalen . . . .. . - 32,8 67,2 100,0 
ai berafereeii — 36,1 63,9 100,0 
Böhmen. 20. 48,8 51,2 100,0 


Von dem gefammten aktiven Arbeiterftanbe bilben bie 
Selbftthätigen beider Arbeiterklaffen zufammen folgende Prozente: in 
Oeſterreich 83,8, Norddeutichland 88,9, Südbeutfchland 92,4, und von 
der Geſammtbevdlkerung folgende Progente: in Defterreich 24,3, 
Norddeutichland 20,9 und Südbdeutjchland 23,8. 

Die Zahl der Arbeiter auf dem Gebiete de8 Handels und Ber- 
kehres ftellt fich, entiprechend den Handelsverhältniffen überhaupt, in 
Oeſterreich durchfchnittlich gegenüber Norddeutichland wie 1 : 3, gegen« 
über Süddeutfchland wie 1 : 2. Berlin bat wegen feiner zahlreichen 
Handeld- und Berkehrsanftalten den höchſten Prozentſatz, indem dort 
ein Funftel aller Arbeiter biefer Arbeitsbranche angehört. Nächft 
Berlin rangiren die Sergebiete Deutſchlands und Oeſterreichs. und zwar 
die des deutſchen Geegebietes in höheren Maße, als diejenigen im 
adriatiſchen Eeegebiete Defterreichd. Wir finden dort unter 10, bier 
unter 12 Arbeitern immer einen dem Handel und Verkehr dienftbaren 
Arbeiter. Der Grund dieſes hohen Prozentfages der Handelsarbeiter 
in den Geegebieten liegt in dem Schiffe und Seeverkehr, den See⸗ 
verkehrsinſtituten und den Beirachtungsarbeiten am Strande, welche 
Kahnſchiffer und Laftträger zahlreich beſchäftigen. Nächft den Ger 
gebieten zeigen noch das Königreich Sachſen, wo ber 14., ferner Zentral« 
deutfchland und das rheinifch-weftfälifche Gebiet, wo ber 16. und 
Niederöfterreich, wo der 17. Arbeiter dem Handel und Verkehr dienftbar 
ift, einigermaßen nennenswerthe Progentziffern, während das dfterreichifche 
nödrdl. Induftriegebiet und Südgebiet fehr geringe und das Alpen- und 
das oſtl. Landwirthichaftsgebiet Oeſterreichs minutidſe Progentziffern der 
in der Handelathätigkeit beichäftigten Arbeiter aujweilen. 


IV. Landwirthfchaftlihe Arbeit und Induſtriearbeit 
Korrelate. 


Es ift ein befannter wirthfchaftlicher Lehrſatz, daß die Bevölkerung 
eined Landes, wenn fie nicht verarmen und wirthichaftlich zu Grunde 
gehen ſoll, durch inbuftrielle Thätigkeit ergänzen muß, waß ihr an den 
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natürlichen Erzeugniffen des Landes abgeht. Wo die zur Ernährung 
der Bewohner erforderlichen Lebensmittel importirt werden müffen, weil 
fie das Land jelbft nicht produzirt, mäflen auf künſtlichem Wege, durch 
Berarbeitung der Naturprodukte und Verkauf diefer Kunfterzeugnifle die 
Mittel zur Bezahlung des Importe gewonnen werden. Die Natur 
der Dinge weift alfo von jelbft darauf Hin, daß die Induftrie eine Er« 
gänzung, ein Korrelat der Naturproduktion ift. Auch die Statiftil des 
Arbeiterftandes führt zu bemfelben Ergebniſſe in der fi) ergänzenden 
Arbeitsthätigkeit der Menichen. Wo Landwirthfchaft, Fiſchfang, Jagd 
und andere Quellen der Naturprodultion die Bevölkerung genügend 
nähren, tritt an den Menichen nicht das Bedürfniß heran, fi auf 
einem fomplizirteren Wege durch künſtliche Erzeugniffe feinen Lebens⸗ 
unterhalt zu fuchen. Es bedarf daher dort nicht nothwenbig zum 
Unterhalt, fondern nur allenfalls zur Bequemlichkeit der Förderung der 
Induſtrie, oder die Induftrieftätten werden nur angelegt, um mit den 
natürlichen Hilfsmitteln des Landes durch deren Berarbeiten fpefulativen 
Bereicherungszweden nachzugehen. Wo aber feine ober wenig Induſtrie- 
ſtätten find, können auch keine Induſtriearbeiter vorhanden fein. Sehen 
wir in unferer Tabelle IV nach, wie viel felbfttgätige Inbuftriearbeiter 
und wie viel dergl. Landarbeiter auf 10,000 Köpfe der Bevölkerung 
tommen, bann haben wir bei Gegenüberftellung des Ergebnifjes folgen- 
de Bild: 


Für Deutihlanb: 





* Landwirth⸗ : 
Smbuftrie (deftliße Arbeiter Arbeiter 


tbeiter anberer Art | überhaupt 
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| Sanbarbeiter Inbduſtriearbeiter 











Birol. rg 1912 455 
— a TE 1925 340 * * 
‚beröfterreich 2030 773 * 
Gr 2er nenne 2203 474 * 
Galigin. ». 2000. ——— 2205 140 * * 
Salzburg . - —— 2255 840 * 
Steiermark. 2312 64 * 
Kain... —— 2877 395 
Bulomina . » 2» 22020. 2386 
Dalmatien. 2562 121 
J 3484 701* 


Bei der erſten Deutfchland betreffenden Tabelle finden wir die ent⸗ 
gegengelegte Reihe der Decimillefäße fireng gewahrt. Nur zwiſchen 
Zentraldeutfchland und dem Norbfeegebiete in der Landwirthſchaft und 
zwiſchen dem Rorbfeegebiet und Süddeutfchland in der Induftrie Haben un« 
bedeutende Verſchiebungen der Reihenfolge ftattgefunden. Bei der Defter- 
eich betreffenden Tabelle ift ebenfalls die entgegengefehte Reihenfolge 
der Decimillefäge zu erfehen. Nur die mit zwei Sternen verjehenen 
Poſitionen Hätten einer niederen, die mit einem Sterne verſehenen 
PVofitionen einer höheren Stelle eingereiht fein follen. Weſentlich aber 
it, daß — Oberöfterreich außgenommen — alle Länder, bie in der 
Landwirthſchaft über dem Staatsdurchichnitt ihre Stelle gefunden haben, 
in der Induftrie unter dem Staatsdurchſchnitt fiehen und umgefehrt. 
Daß Kärnten in der Landwirthichait eine jo hohe Ziffer des Arbeiter- 
ſtandes einnimmt, beruht, wie die amtliche öfterreichiicheStatiftit ſelbſt 
einräumt, in einem Irrthum beim Zählungsverfahten, indem hier die 
Samilienmitglieder in befonders ftarker Zahl unter die ſelbſtthätigen 
Arbeiter eingereiht find. i 

Dan könnte gegen die vorfiehenden Ausführungen einwenden, daß 
die entgegengejeßte Reihenfolge der Prozentſätze des Arbeiterſtandes in 
der Induftrie und in der Landwirthfchaft in den verjchiedenen Ländern 
Defterreicha und Gruppen Deutfchlande eine ganz felbftverftändliche 
Sache fei, da diejenige Quote von 100 Arbeitern, die fidh nicht von der 
Landwirthſchaft nähre, ſich von der Inbuftrie nähren mäfle. Das ift 
aber nicht ganz richtig, wie obige Ausnahmen bezeugen. Unſere Abficht 
geht auch nur dahin, zu konſtatiren, daß ber wirthſchaftliche Satz von 
der Ergänzung der beiden Betriebözweige: Induftrie und Aderbau fich 
als thatfächliche Erfcheinung in den Zahlen der Arbeiterſchaft ausdrücke. 


V. Die Roharbeit. 
a. Die Tagelöhner mit wehjelndem Erwerb. 


Wir Haben oben näher ausgeführt, daß die Bezeichnung „Zage- 
löhner mit wechielndem Erwerb“ in den Häufigiten Yällen nichts weiter 
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ift, als ein ftatiftifcher Begriff, der die Unvollkommenheit der Berufs- 
zählung bet. Immerhin giebt e8 aber doch Arbeiter, die fich eigentlich 
und außgeiprochenermaßen dazu Hergeben, ſich jeber Art Dienftleiftung 
gegen eine beftimmte Entfchädigung zu unterziehen. Wir müſſen alfo 
immerhin mit biefer Berufögruppe rechnen, umſomehr, ala die dfter- 
reichiſche, wie bie deutjche Statiſtik offiziell von ihr Notiz nimmt. In 
gewifiem Sinne find als Tagelöhner mit wechjelndem Erwerb ſolche 
Arbeiter anzufehen, die nicht in einer fpezialiftiich entwidelten Axbeitd- 
fphäre produktiv thätig find, fondern fich einer jeden fich bietenden 
Roharbeit, zu deren Ausführung nicht beflimmte techniſche Vor⸗ 
übungen oder Borkenntniffe erforderlich find, unterziehen. Wir fagten 
oben, daß diefe Art Arbeiter eine Mittelftellung zwiſchen landwirth⸗ 
ſchajtlicher Induſtrie · und Handelsarbeit einnehmen, indem fie helfend 
eingreifen, wo die Arbeitskräfte dieſer Branchen nicht außreichen, 
daß fie daher au, wo die Landwirthichaft vorherricht, meift in ber 
Landwirthſchaft, wo die Induftrie oder der Handel Träftige Vertretung 
bat, in der Induftrie oder in der Handelgarbeit Beichäftigung fuchen 
umd finden. Wir finden daher auch die Tagelöhner, wie unfere Ta- 
belle IV erweift, beſonders ſtark in den Landwirtbfchaftsgebieten, daher 
in Defterreich, als einem vorherrſchend Aderbau treibenden Staate, mehr 
ala in Deutichland vertreten. Defterreich Hat auffallend viel Tage⸗ 
löhner. Wir haben auf 10.000 Köpfe der Bevölkerung Tagelöhner: _ 


in Oeſterreich 








im Südgebiete . . 2. 2 95 
im Sergebiete . . 22000 205 
im Nieberöfterrih . » . 2.2200. 339 
im Öftlichen — Mehnftögebiete —— 371 
im nörbl. Induftriegebiete . . . 2.2.0... 453 
im Alpengebiete . © 2 2 2 2222. 459 
im Staatöburhfhnitt. -. . > 22.20. . 399 
Dagegen 
in Norddeutſchland — in ganz 
deutſchland Deutfhlend 
im ı Aniieh-wertphätifchen Gebiete... 71 
im SKönigreih Sohlen . . . . . . - 8 
im Rorbjeegel Bi: 98 
in Zentralbeutſchland.. 94 
im gen Lan Lhhſchafishetieie . 117 
im Berlins. nn ma Ben 182 
im Durifänitt AED ” gt} 86 


Die Tagelöhner find, wie man fieht, in Süddeutſchland in überaus 
geringer Zahl vertreten und, bei dem vorherrichenden Betriebe der Land⸗ 
wirtbichaft in Suddeutſchland Liegt daher der Gedanke nahe, daß bort 
die Zagelöhner bei dem Zählungsverfahren in ihrer Mehrzahl bei den 
Iandwirthichaftlichen Arbeitern mit gezählt worden find. Oeſterreich 
hat dreimal fo viel Tagelöhner wie Norddeutſchland, und Rordbeutich- 
land mehr ala doppelt fo viel wie Suddeutſchland. Auch in Berlin 
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finden wir auffallend viel Tagelöhner. Hauptfächlich ift e& neben der 
Induftrie der Handel und Verkehr, der dort viele rohe Arbeitäfräfte an« 
sieht. 

Wie ftart kontraſtirend Deutſchland Defterreich in der Arbeiter 
ftatiftit gegenüberfteht, geht daraus hervor, daß hier in allen Ge 
bieten ohne Ausnahme die Zahl, der Bertreter der rohen Arbeit die 
jenige der Handelsarbeit überwiegt und in dem dftl. Aderbaugebiet fogar 
mebr ala doppelt fo groß ift wie das gefammte Arbeiterperfonal auf 
dem Gebiete der Imbuftrie und des Handels zufammengenommen, während 
fi in ganz Deutichland die Zahl der Tagelöhner unter allen Arbeits- 
klaſſen mit ber niebrigften Permilleziffer begnügen muß. In Deutich- 
land kommt auf noch nicht 27 Arbeiter (26,9) ein Zagelöhner, in 
Defterreich ſchon auf 6 einer. 


b. Die Dienftboten. 


Auch in der Zahl der Dienftboten überragt Defterreich Dentichland, 
wenn auch nicht ganz in dem Maße, wie in der Zahl der Tagelöhner. 
Während Oeſterreich auf 1000 Köpfe der Bevölkerung 40,4 Dienft- 
boten zählt, finden wir in Deutichland auf 1000 Köpfe der Bevölfe- 
rung nur 28,7 Dienfiboten. Auch in Deutjchland findet aber, wie 
beim Stande ber Tagelöhner, fo auch bei dem der Dienftboten, ein 
Unterfchied zwiſchen Norbdeutfchland und Süddeutſchland flatt, indem 
deren Zahl in Süddeutfchland viel geringer ift als in Rorddeutichland. 
An Norddeutichland finden wir 33,1 Dienftboten auf 1000 Köpfe der 
Bevölkerung, in Süddeutſchland nur 20,7 auf 1000 Köpfe der Bevölte- 
zung. Dad Verhältniß ftellt fih nämlich folgendermaßen: Es fanden 
fich Dienftboten 









in Oeſterreich in Deutſchland 





auf Im: Adpe 
Beikkerung 


auf u Köpfe 
Bruns 





Nieberöfterreih . . 695 | Belin...... 41,86 
nörbl. Imdufiiegebiet 88,0 Big » weitph. Ins 
Sergebit. . . . . - 54,2 duftriegebiet . 274 
etipengebiet ——— 84,5 Konigreit Sachſen 21,7 
öftl —— 37,9 Nordſeegebiet. . . 41,9 
Sübgebit .. . . . 16,7 entralbentichland . 27,6 
ganz Oeſterreich. 40,4 Öftl. Aderbaugebiet . 32,6 
Norddeutihland 31,1 
Sübdbeutihland. 20,7 
ganz Deutſchland 28,7 





Aus diefer Zufammenftellung ift erfichtlich, daß die Reichäzentralen 
bezw. die Länder, in welchen die Zentralen liegen, am bienftboten- 
reichften find und daß gleich Hinter ihnen die Seegebiete rangiren. Auch 
die Aderbaugebiete haben hohe Prozentfäge. Auffallend find durch die ge= 
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ringen Zahlen der Dienſtboten, neben Süddeutfchland, die Alpenländer, 
der Süden Oeſterreichs und das doch im Uebrigen Zentraldeutichland 
Garalterverwandte Koͤnigreich Sachſen. Für den Süden Oeſterreichs 
findet man leicht die Erklärung in dem Umftande, daß in den dortigen 
Primitiven Verhältniffen das Dienftbotenverhältniß im allgemeinen nicht 
Iandesbränchlich ift und fr das Alpengebiet, daß die Familienglieder 
dort, namentlich in Tirol, bie Stellung der Dienftboten erjeßen. Die 
große Zahl Dienftboten in dem Aderbaugebiete Oeſterreichs bat ihren 
Grund in der polniſchen Landesfitie, auf die wir weiter unten im Ka- 
pitel „Stadt und Land” zurückkommen. 


VI Berpältniß der Roharbeit zur ſpezialiſtiſch ent- 
widelten Arbeit. 


Die Robarbeitsthätigkeit charakteriſirt fich dadurch, daß fie feiner 
angelernten Zechnit bedarf und Jedermann, der die nöthigen Kräfte hat, 
fich dieſer Arbeit unterziehen kann. Die Roharbeit fteht daher in einem 
Gegenfage zu ber Arbeitsthätigteit auf dem Gebiete der Landwirthſchaft, 
des Handel® und vor allem der Induſtrie, die überall gewifie Hand» 
griffe und befondere Kenntniffe der betreffenden Arbeitsbrandge erfordert. 
Es ift nun gewiß von nicht geringem Intereſſe feftzuftellen, ein wie großer 
Bruchtheil der gefammten arbeitenden Klaſſe gendthigt ift, mangels be 
fonderer Kenntnifie, fein tägliches Brot fich durch Roharbeit zu ver- 
dienen. Wir geben hieraufbezüglich nachftehende Tabelle: 


Es beianden fich SelbfttHätige aus dem Stande der Dienftboten 
und Zagearbeiter: 








in Oeſterreich in Deutſchland 
auf 1000 Köpfe auf 1000 Köpfe 









= T 5 = 
Seele,» ze, SS 
BE S:8 2 BE 528 5, 
BE 285 Fr EZ |a83| 5% 
a2 28 38 ss 35% 32 
25 555 3 25 5535| 83 
83 |,=5| 2,5 3 |.553| 23 
2 |e82| 32 2 l|r82| 32 
3 23a 23 237358 
Bl — 3 3” (1 
5 2. 5 3 







Niederöfterreih . , | in. 0... 139,4 














nördl. Induftrieg. 3 85,5 
Sergebiet. . . . Königr. Sadjien.| 29,9 | 111 65,6 
Aılpengebirt. — Noxbfeegebiet . .| 51,2 | 196 1172 
öftl. Aderbaugeb. Zentraldeutich: 
Sübgebiet . . . land..... 370 | 140 86,9 
ganz Oeſter⸗ TR 44,3 | 158 | 105,0 
veid deutigland | 418 | 156 | 101,8 
Süddeutſch— 
land... .]250 90 51,4 
ganz Deutid: 
land... .]873 | 197 86,0 
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Aus diefer Tabelle, Kolonne 3, geht hervor, daß von allen pro= 
duktiven Perfonen in Defterreich beinahe doppelt fo viel fi von roher 
Händearbeit nähren wie in Deutichland, denn dort find von 1000 Pro» 
duttiven 155 derartige Arbeiter, in Deutfchland nur 86. An Deutich- 
land giebt e8 aber noch Abftufungen: Südbeutichland hat die wenigſten 
Roharbeiter, e& finden fich dort nur 51 auf 1000 Selbftthätige, in Rord- 
deuiſchland deren aber 101, fo daß fich zwiſchen Suddeutſchland, Nord- 
deutichland und Defterreich ein Verhältniß wie 1 : 2 : 3 berausftellt. 
In Oefterreich wird alfo der 6. bis 7. Produktive bezw. der 4. Arbeiter 
ein Robarbeiter fein, in Norddeutfchland der 10. Produktive bezw. der 
6. bis 7. Arbeiter ein Robarbeiter und in Suddeutſchland der 20. Pro- 
duttive bezw. der 11. Arbeiter ein Robarbeiter. Das find beträchtliche 
Differenzen. — In Defterreich finden fich die meiften Roharbeiter im 
Seegebiet, im nördl. Induftriegebiet und vor allem in Nieberdfterreich, 
— in Deutfchland die meiften in Zentralbeutfchland, im öftl. Ackerbau⸗ 
gebiete, im Norbfeegebiete und beſonders in Berlin. In den Zentralen 
und den Seegebieten finden fi) alſo die meiften Dienftboten und Tage 
löhner, die wenigften in den beiden Güdgebieten Defterreich® und Deutich« 
lands, wobei aber keinesweges die Annahme gerechtfertigt wäre, daß bie 
geringe Zahl ber Roharbeiter in diefen beiden Südgebieten auf gleiche 
Urfachen zurüdzuführen ift. 


VIL Abhängigkeit der Arbeit. 


Sahen wir im lebten Kapitel die Differenzen in der fulturell« 
technifchen Entwidelung der verichiedenen Bevölkerungsgebiete, jo ift 
nicht minder intereffant eine Unterſuchung der Frage, wie fich in den⸗ 
jenigen Klafjen der Bevölkerung, innerhalb deren der Arbeiterftand eine 
mitthätige Rolle fpielt, die Frage der Abhängigkeit des Arbeiter vom 
Brotheren ſtellt. Jeder Menſch frebt nach Freiheit, auch nach Freie 
heiten der Erwerbsthätigkeit und es ift gewiß für die heutige Zeit werth⸗ 
doll, zu wiſſen, wie hoch die Zahl derer ift, die einem populären Auß- 
drud zu folgen, ihre Füße unter einen fremden Tiſch fegen müſſen, 
die aljo in fremdem Dienft ftehen, oder einem fremden Herrn, ohne 
felbft am Unternefmungsgewinn Theil zu haben, durch Arbeit um einen 
beftimmten Lohnfaß, defien Arbeit und Wohlftand zu fördern helfen. 
Wir bieten nachftehend eine Tabelle, die uns dies anſchaulich macht. 

Siehe bie Tabelle auf Seite 199. 

Aus diefer Tabelle, Kol. 2, erjehen wir, daß, wenn wir bie aftive 
Bevölkerung, alſo die Geſammtheit aller erwerbsthätigen Staatsbürger, 
zur Baſis unferer Berechnung nehmen, von 1000 derjelben in Sud⸗ 
deutichland 585, in Defterreich über 600 und in Norddeutſchland 650 
unfelbftändige abhängige Arbeiter find. Auch Oeſterreich würde einen 
höheren Durchfchnittölfaß zeigen, wenn nicht der ungemein niedrige 
Arbeiterpermillefaß, den wir in dem öftl. Landwirtbfchaftsgebiete Defter- 
reichs — Galizien und der Bulowina — finden, auf den durchſchnitt- 
lien Permillefag brüdte. Die Seelenzahl der beiden Länder repräfen« 
tirt beinahe ein Drittel der Bevölkerung Oeſterreichs, die von zahlreichen 
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Abhängigkeit der Arbeit. 


Es befanden fich jelbftthätige Arbeiter (Unfelbfländige) der Vandwirthſchaft, 
buftrie und bes Handels, ſowie Dienfiboten 














in Defterreid in Deutihland 
auf 1000 Köpfe auf 1000 Köpfe 
88 | sF$ Eee | sE 
3: | a8 | 88 
we “2 w— — 
3 — 3 2 
22 | 33 32 | 35 
ELF D ET Te 
Nieberöfterreih . .| 314,0 | 646,7 Berlin. 254,4 599,5 
ihgebi ebiet se «weftphäl. 
Seegebiet . . . . - jriegebiet.. .| 244,3 | 648,9 
Alpengebiet . . . - Pr in achien .| 260,8 600,3 
Aderbaugebiet . Nord kegebiet ..] 2518 | 580,5 
Südgebiet. . . . - A entichland .| 258,7 638,7 
ganz Defterreih| 290,7 — ‚| 268,5 7210 
i beutihlanb.. .| 257,0 | 650,8 
Sübdbeutfhland| 273,3 | 585,0 
ganz Deutid: 
amd... .... 260,8 ı 683,6 











gut bevölferten Bauerndörfern durchſetzte Landſchaft aber zählt nicht 
eben viele Ländliche Arbeiter, da die Arbeit durch die Zamilienmitglieder 
verjehen wird. "Außerdem haben wir oben, Kap. V., geſehen, daß im 
öfterreichifchen Landwirthſchaftsgebiete nur in höchft geringen Permilles 
fäben gewerbliche, Induftriearbeiter und Handelsarbeiter vorhanden find, 
fo daß deren Zahl fogar durch die Zahl der Tagelöhner überwogen 
wird. Anders ift es im Landwirthſchaftsgebiete Deutichlandg, wo 
der Großgrundbefig vorwiegt und in dem Alpengebiete Defterreichs, wo 
in Kärnten und Srain durch eine irrige Auffafinng beim Zählungs- 
verfahren die Bamilienmitglieder mit unter die Arbeiter gezählt find. 
Die Progentziffer der unfelbftändigen Arbeiter ſchwankt in Defterreich 
zwiſchen 51 und 77, in Deutichland zwifchen 53 und 72 aller Selbft- 
thätigen.. Die Zahl der Unfelbftändigen in Niederdfterreich iſt ver⸗ 
Hältnigmäßig ungleich Höher ala in Berlin: dort finden wir 646,7 per 
Mille, hier nur 599,5 per Mille. 

Wir können diefen Gegenftand nicht verlaffen, one noch eine Ta- 
belle beizufügen, welche das Verhältniß zwilchen Arbeit und Kapital 
in den einzelnen großen Produktionszweigen anfchaulich macht. 

Aus diefer Tabelle erfehen wir zunächft, daß bie Zahl der Prin- 
zipale in der Landwirthſchaft und im Handel ſich in Deiterreich höher, 
die derfelben in der Induftrie niedriger ftellt ala in Deutſchland. Ein 
Schluß aus den Ziffern der Tabelle auf das Maß des durch die Prin- 
zipale xepräfentirten Kapitales iſt natürlich nicht geftattet, wohl aber 
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Zabelle über das Verhältniß ber Prinzipale, aufliätöbeamten und 
Arbeiter in Permille ausgedrüd 


in Deutihland I in Defterreich 

















perionen 
Arbeiter 


Brinzipale 
Auffichts« 
perjonen 
Arbeiter 
Geſammtzahl 
Prinzipale 
Auffichte: 




















Landwirthſchaft 
Berlin .. 2... 209 | 56 | 735 | 1000 re 1467| 11,522 1000 
thein.«weftph. Gebiet |292| 31 705 | 1000| u Inbuftei iet .1883 | 14 603 1000 
Königreich Sacjen .|248) 8174411000] Sergebiet . . . . . 3883| 5 612' 1000 
Noriee ebiet . . .1813) 6681 | 1000 ae I — 8364| 8628 1000 
Zentraldeutſchland. 266 10 724 1000 15. —e— 
d. nein‘ 208| 15 | 777 | 1000 ‚gebiet — ——— 3281 6 816 1000 
Norbbeutihlanb|259| 11 730 | 1000 & — 424 4, 572 . 1000 
hand. (219, 21679 .1000 | ganz Oefterreichſssa 9, "807 1000 
überhaupt . .|278| 8] 714 | 1000 | ; 
Induſtrie 
Belin ...... 303 | 80'667 | 1000| Rieberöfterreih . .[188 | 2978311000 
thein.»weftph. Gebiet |288 | 14695 | 1000| n. Imduftriegebiet . 223 | 22 755 1000 
Köni, reich ‚Baden. 346 | 19 685'1000| Seegebiet . . . . . 230 21:749 1000 
Nordieegebiet . . .|368 13: 619 | 1000| Alpengebiet . . 810 —— 
Zentrall aan. 8327| 14.6591 1000] 8. Barbie H 
d. eat 2130 16.625 1000| gebiet... .. . 479 so) 501° 1000 
Sordbeuff ln 16 1658 :1000 | Südgebiet. . . . . 355. 2:643 1000 
ER 801, 12:501,1000 ganz Defterreich| 258, 25.722 1000 
überhaupt . .1344. 161640. 1000 — 
Handel 
365 184 | 627 1000 1 Nieberöfterreich . .|385!248 867 1000 
xhein.sweftph. Gebiet | 458 | 89 453 | 1000 n. Induftriegebiel .1509 1125 396 | 1000 
Königreich Sachien .|446 | 124 480 1000 | Seegebiet . . . . . 302 ,267 ‚431 1000 
Nordieegebiet . . .|418 | 90 |492 1000 — 488 160 407 1000 
Zentraldeutfhland .|470 | 87,443 1000| d. Land ist» \ x i 
d. — aftsg. 443 70/487 |1000| gebiet. . . . . . 576 | 821342 1000 
Norbbeutichlanbj 441: 92|467 | 1000 | Gübgebiet. . . . - 463 63/474 1000 
—A—— 486! 81| 45311000 gana Oeſterreich |471 | 156 373 1000 


überhaupt . .l447. 901463! 1000 
Ueberhaupt in allen drei Branden 


Berlin... ... 319 | 54] 627 | 1000 | Nieberöfterreii ‚1821| 47 | 632 | 1000 
thein.«wetph. Gebiet | 830 | 171653] 1000 In. Snbuftriege iet [325 | 23! 652 | 1000 
Königreich Sachen .|333 | 29 |630 | 1000 | Eeegebiet . . . . . 325 | 46 | 629 | 1000 
Rordier gebiet »....[849 | 22 629 | 1000 “ engebiet . . . .1855| 15680] 1000 
Zentral Beutioland 311 | 20|669| 1000|. Zan wirthfgjafts- 

d. Landiwirtbichaftäg. | 272 | 20 | 708 | 1000 "ge J 8392| 11597/1000 
Norbdeutihlanmbdl 8308| 21|671|1000 | Sübgebiet. . . . . 420| 7573| 1000 
anpenb-[353| 1116961000 Qu Defterzeidi]855| 20| 625] 1000 


überhaupt. . .|320| 19|661| 1000 
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auf das Maß des Arbeitd- und Geichäftsumfanges und fomit auch auf 
die Art ber Gütervertheilung. Denn je geringer die Zahl der Prin« 
zipale ift und je größer die Zahl der von ihnen bejoldeten Arbeiter, defto 
größer muß der Umfang der Gejchäfte fein und auf je mehr Gefchälte 
fi) eine Erwerbsthätigkeit vertheilt, defto Heiner, aber auch allgemeiner 
wird der Gewerbebetrieb, deſto gleichmäßiger vertheilt der Gewinn und 
Genuß des Betriebes fein. Und je geringer die Zahl der Arbeiter 
den Geichäftsinhabern gegenüber ift, defto leichter wird «8 fein, fich in 
den Erwerbäverhältniffen auf eigene Füße zu ftellen und der Arbeit für 
einen fremden Erwerb zu entrathen. Lafjen wir die einzelnen Branchen 
der Arbeitsthätigfeit Revue palfiren. 

Was zuerft die Landwirthſchaft anlangt, fo flellt fich bei 
Defterreich durchfchnittlich das Verhältniß zwiſchen Prinzipalen und 
Arbeitern wie 2 : 3, nur in Niederöfterreich und dem Südgebiet nähern 
fih die Berhältnifie bis zu dem Maße, daß auf einen Prinzipal ein 
Arbeiter kommt, ein Beweis, daß hier der Sandmann vorherrfchend mit 
eigenen Kräften und ohne fremde Arbeitshilfe fein Land bebaut. Auch 
das öſtl. Landwirthſchaftsgebiet — Galizien und die Bukowina — tritt 
nicht auffallend aus dem Durchichnitts-Promilleverhältniß Heraus und 
nur im Alpengebiet, wo, wie wir ſchon hervorhoben, in einigen Ländern 
irrthümlich die Yamilienmitglieder den Arbeitern zugezählt find, zeigt 
fih ein größerer Beftand von Arbeitern. 

Anders in Deutfchland. Hier finden wir im allgemeinen ein 
Verhältniß der Befitzer zu den Arbeitern wie 5 : 13. Aber in den 
einzelnen Gebieten Deutichlands zeigen fich abweichend von diefen Ber- 
Hältniffen die größten Mannigfaltigfeiten. Bor allem treten die dft» 
lichen Provinzen Preußens aus dem allgemeinen Bilde abweichend her⸗ 
vor. Diefe Provinzen erſcheinen ihrem ganzen Charakter nach durch die 
geringe Zahl der Beſitzer und den großen Arbeiterftand, ſowie durch 
die außergewöhnlich große Zahl Auffichtsbeamte (Wögte, Gutzjchreiber, 
Buchhalter zc.) ala Gebiet de8 Großgrundbeliges. Ganz im Gegen- 
theil erſcheinen Hinwiederum ala Kleinwirthſchaftsbeſitzer die Land⸗ 
bewohner Säddeutichlands,, des Nordjeegebietes und des rheinifch-weftiälie 
ſchen Induſtriegebietes; wobei nicht zu vergefien, daß nad unjerer 
Zafel VI die landwirthichafttreibende Bevölkerung diejer Gebiete keines⸗ 
weges eine geringe, fondern den übrigen Bebieten entiprechende ift. Denn 
während die land» und forftwirtbichafttreibende Bevölkerung in Deutjch- 
land durchſchnittlich 419, der Geſammtbevölkerung repräfentirt, finden 
wir in diefer Branche im rheiniich-weftfälifchen Induftriegebiet 31 %0 
und in Süddeutjchland 51°,,. Berlin ninımt ala Großſtadt felbft- 
verftändlich eine erimirte Stellung ein, indem dort Landwirthſchaft im 
gewöhnlichen Sinne gar nicht betrieben wird und die geringen Biffern, 
die wir in der Gtatiftit finden, fih auf Garten und Gemüjebau be 
ziehen. Bemerkenswerth, wenngleich nicht auffallend, ift in Defterreich 
wie in Dentjchland die Erfcheinung, daß, je geringer die Zahl der Be- 
figer, defto größer die Zahl der Auffichtsbeamten ift. Beſonders präg- 
nant außgedrücdt findet fich dies Verhältniß in Berlin, wo auf je 
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4 Beſitzer ein Auffichtöbeamter kommt. Die Zahl der Auffichtsbeamten 
betvegt fich übrigens bei Deutichland wie bei Defterreich (Berlin auß« 
genommen) nicht Höher, als zwiſchen 2 biß 15 aufs Zaufend ber in der 
Landwirthichaft thätigen Bevölkerung. 

Es ergiebt fich als Fazit, daß unter je 1000 Iandwirthichaftlichen 
Perfonen (die Auffichtsbeamten außer Betracht gelaffen) 


in — — 259 Beſiher mit 730 —— 
in Defterr 3 . . 607 
in —E 319 „ „69 „ 


thätig find, jo daß, wenn wir Befiker und Arbeiter zufammen — 100 
fegen,, ber Unternehmer-Gewinn der gefammten Arbeitäfräfte in Nord» 
deutichland 26, in Defterreich 38 und in Süddeutſchland 32 Arbeits- 
herren zu gute kommt. 

In der Induſtrie geftaltet ſich daB Verhältniß der Prinzipale 
zu den Arbeitern beinahe umgefehrt wie in der Landwirthſchaft. Hatten 
wir bier die meiften Arbeitöherren in Oeſterreich, die wenigſten in Nord» 
deutfchland, jo haben wir in der Induſtrie die meiften in Säbbeutfch- 
land und die wenigften in Defterreich, ein Beweis, daß daB Kleingewerbe 
in Süddentjchland vorherrſcht, in Defterreich mehr zurüdtritt. Auch im 
deutfchen Landwirtbichaftsgebiet und Nordjeegebiet dominirt das Klein- 
gewerbe, während in Berlin und vor allen Dingen im Rheinland und 
MWeftfalen uns der Großbetrieb gegenübertritt. Königreich Sachjen und 
Zentraldeutfchland nehmen eine Mittelftellung ein. In Defterreich 
finden wir die differenteften Verhältniffe. In Wien und dem Milch- 
gebiete, auch im Seegebiete prävalirt der Großbetrieb, während in Ga- 
lisien und der Bulowina der Kleinbetrieb die fpärlich vorhandene In« 
duftrie in einem aufjälligen Verhältniffe, in welchem fich dort Prinzipale 
und Arbeiter gegenüberftehen, beherricht. fanden wir in der Land« 
wirthichaft das Verhältniß der Arbeitöherren zu den Arbeitern in Oefter- 
reich wie 2:8, fo ftelli es fich in der Induftrie wie 1: 3 Heraus; — 
für Deutfchland aber, wo wir in der Landwirthichaft ein Verhältniß 
wie 5 : 18 Hatten, fehen wir in der Induſtrie ein fulches wie 1: 2 
Die Zahl der Auffichtsperjonen, Buchhalter ꝛc. bewegte fi), wie wir 
oben ſahen, in Defterreih wie in Deutfchland — einige Ausnahmen 
abgerechnet — in den Permillefäßen von 2—10; in der Induftrie finden 
wir dagegen die zweizifferigen Permillefäte bis 30 und zwar in Deutjch- 
land von 10—20, in Dejterreih von 20—30 vertreten. Es zeigt fich 
alfo auch Hier der oben Eonftatirte Erfahrungafag, da der Großbetrieb 
mehr Auffichtsbeamte bedarf und mit ben finfenden Permillefägen der 
Arbeitsherren die Permilleſätze der Auffichtsbeamten wachſen. Im all» 
gemeinen charakterifirt fi) da® Arbeitsverhältnig zwiſchen Oeſterreich 
und Deutichland dahin, daß ber Deutiche, die großen Induſtriegebiete 
abgerechnet, fich mehr auf eigene Kräfte ftüßt, der Deflerreicher beſonders 
in der Zentrale und in dem großen induftriellen Mifchgebiete fich zu⸗ 
—— um dem großen Kapital in der Hand Einzelner dienſtbar 
zu werden. 


as — 
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Wir finden unter 1000 Berfonen, die in ber Induftrie befchäfe 
tigt find, 
in Norddeutſchland 331 Prinzipale auf 5 abhängige — 


„Oeſterreich 258 A Ri nn 
.„ Sübbeutichland 391 u 3” A v 


fo daß der Gewinn aus der Thätigfeit der gefammten Arbeitskräfte, 
diefen zu 100 angenommen, in Deflerreich 26 Arbeitäherren, in Norb- 
deutjchland 34, in Süddeutſchland aber 40 Arbeitöherren zu gute kommt. 
Im Handel nähert fi) die Zahl der Arbeiter auffallend der ber 

Prinzipale. In Deutichland ſchwankt deren Zahl zwiſchen 400 und 
500 auf 1000 Handelöperfonen,, in Defterreich Hält fie fih ein wenig 
unter biefem Permillefag. Selbftverftändlich findet man in den See 
bandelögebieten, wo ber Großhandel dominirt, bie wenigften Prinzipale, 
aber auch die beiden Zentralen, Berlin und Wien Nieberöfterreich) 
zeigen jehr niedrige Permillegiffern der Handelsherren, ein Beweis, 
daß auch dort der Großhandel den Kleinhandel überwiegt. Ueberaus 
charalteriſtiſch find die Permilleziffern in dem öfterreichifchen öftl. Land» 
wirthfchaftsgebiet. In Galizien und der Bulowina Liegt der Handel faft 
ausſchließlich in jüdiichen Händen und charatterifirt ſich theils als Haufir 
Handel, theils ala mobiler Wuchergefchäitsverkeht, welchem kein ftehenbes 
Geſchaäft zur Grundlage dient. Unter den dortigen Juden Handelt 
Alt und Yung und Jeder für fich allein. Gehilfen und Auffeher bes 
dürfen die Handeltreibenden nicht, noch weniger Arbeiter. Alle dieje 
Eigenſchaften drüden fich frappant in den Zahlen aus, welche einen 
Beſtand von faft 600 felbftändigen Handeltreibenden unter 1000 im 
Handel beichäftigten Perfonen nachweifen, dagegen nur 342 per Mille 
Arbeiter und nur wenige Auffeher und Gehilfen. Diefe anormale Zur 
fammenjegung des Handelaftandes in einem Gebiete, welches faft den 
dritten Theil der Bevölkerung ganz Oeſterreichs birgt, wirkt natürlich 
beftimmend auf die Ziffern des Durchichnittsverhältnifies, welches bei 
Weglaffung Galiziens und der Bulowina ganz andere Verhältnifſe zeigt, 
indem wir dann folgende Zufammenfegung haben: 

446,5 Geichäftsbefiber, 

174,0 Suficher und Gehilfen, 

379,5 Arbeiter, 
T 


Im Handel und Verkehr treten und die Auffichts- und geiftigen Hilfs- 
perfonen in verfchiedenen Geftalten entgegen — als Derkaufsgehilien, 
Buchhalter, Handelreifende, Magaziner, Köche, Kellner, Wagenmeifter ıc. 
Begreiflicherweife ftellt fich deren Zahl Höher dar, als die der Auf- 
jeher xc. in der Landwirthfchaft und in der Induſtrie. In der Land⸗ 
wirthfchaft fanden wir bis 10 auf 1000 Perfonen, in der Induſtrie von 
10 bis 30 auf 1000 Perjonen, — im Handel und Verkehr aber treten 
fie ung nicht unter 62 per 1000 Handeläperfonen und bis gegen 800 
per 1000 entgegen. In Deutſchland find die Permille-Antheile, die 
ihre Zahl repräfentirt, zweizifferig, in Defterreich dreizifferig. Die höchfte 
Zahl derfelben finden wir, entiprechend der oben Eonftatirten Regel, 
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wonach die Zahl der Auffeher, Geichäftägehilfen ıc. in dem Maße 
waͤchſt, in welchem die Zahl der Geichäftsinhaber Kleiner wird, — in 
den Seehandelögebieten und in den Reichszentren. In Deutfchland be» 
dient fich der Handeltreibende durchichnittlich derjelben Zahl Hilfeper- 
{onen (Auffihtöperfonen und Arbeiter) wie in Oeſterreich, nur fcheint, 
falls die Statiſtik nicht trügt, der deutſche Prinzipal mehr mit dem 
höheren Hilfäperfonal zu ſparen — und forgt lieber für ein zahlreiches 
Berfonal Leiftungsfähiger unterer Arbeiter. Rechnen wir obere Hili- 
perfonen und Arbeiter zufammen, fo fläßen fich 
in Oeflerreis 471 Hanbeläprinzipale auf 529 Arbeitäfräfte 
. Shhpeitfhtand 466 e — 534 en ie 
„ Norbbeutichland 441 hs „ 559 7 
Der norddeutſche Handelsherr verfügt alſo über ein größeres Kon⸗ 
tingent Arbeitskräfte als der ſüddeutſche, und dieſer über ein größered 
als der öſterreichiſche. 
Wir vervoilſtaͤndigen unſere gegenwärtigen Betrachtungen durch 
nachfolgende kleine Tabelle: 
Auf 100 Prinzipale kommen Arbeiter: 


in Oeſterreich 

















„Ss Fr E ' + in 

&e ze| $ 3 #32, 3 6 

IB au 2 ip a 

„> =} Ö ss 5 

— 8 5 |?8 vo a 
Landwirthſchaft . . . . 157 19 | 172 ı 135 | 158 
Smdufkie.... 2... | 1 284 
Sande... 2.2.2... 78 














überhaupt . . . 












FE ® ee la 2 
— —— 
„EEE 3 see 
888855 | 2 [85 858 55 05: 
8 |& 8 oz | :|& 
t & Se ı ie 
VLandwirthſchaft . . |(851)| 181 217 | 272 | 373 | 281 | 212 | 257 
Induſtrie. . . . 221 | 241 167 | 200 | 174 | 194 | 158 | 186 
Handel... .... 136 98 117 | 94 | 109 | 105 | 96 | 108 





überhaupt .| 195 | 197 | 192 | 180 | 214 | 252 | 218 | 180 | 207 


In Rorddeutfchland kommen alfo im Durchſchnitt aller Arbeiter 
2"/s, in Suddeutſchiand 1% und in Defterreich 1°/ Arbeiter auf einen 
Brotherrn. Sondert man aber die Arbeiter in landwirthſchaftliche, 
Induftrier und Handeldarbeiter, fo findet man folgende Verhältnifie: 
Es kommen je auf einen Brotherrn Arbeiter: 
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in ber öfterreichiichen Induſtrie 25/6, in der fübbeutfchen Induſtrie 1.2, 

„ norddeuiſchen —— im norddeutſchen Handel etwas über 1, 
n „ Tübbeutichen —— 2!/ıo,| „ BR beutichen Handel etwas unter 1, 
nn Morbbeutichen Indu Öfterreichifchen Handel 34. 

— Derek Ken — — — 135 


Geht man noch mehr ins Detail und berüdfichtigt man die ver- 
Ichiedenen Arbeitsbranchen in den einzelnen Bevölkerungsgebieten, jo 
tritt uns das Verhältniß der Zahl der Arbeitsherren auf 1000 Gelbft- 
thätige in nachitehender Reihenfolge entgegen: 





in der Landwirthſchaft in ber Induſtrie im Handel 
Niederöfterreih . . 417 
deutſches Sandiwirth- 
ftögebiet . . . . 878 
eelin! oo 02.0. 351 


öfterr. nördl. In: 
buftriegebiet . . 387 
dfterr. Seegebiet. en 

Königreich Sadjien 300 


vhein.«weftp) Gebiet 241 
a gebien 


Zentralbeutfchland . . 272 


deutſches Norbfeegebiet. 217 
m öftere. Alpengebiet. 214 
Zentraldeutſchland. 200 


Alle übrigen zwiſchen 100 unb 200. fterreichtfches Seegebiet m 
peutjched eb Rorbfenebiet 117 
ent HT. 

—A Fe . 109 
öfterreicgiiheaSüdgebiet 102 
Alle übrigen Gebiete 
unter... 20.0. . 

Das öfter. nördl. Indu⸗ 
flriegebiet mit 71 Arbeitern 
und das öfterr. öfll. Land» 
wirthichaftögebiet mit 59 Ars 
beitern ftehen in ber Arbeiter⸗ 
zahl am niedrigften. 








VIII. Stadt und Land. 


Die Arbeiterbevölferung in den Städten trägt ein ganz anderes 
Miſchungsverhaͤltniß, ald uns in den Provinzen Deutſchlands und den 
Ländern Oeſterreichs, ſowie im Durchſchnitt des deutfchen bezw. öftere 
reichiſchen Staatsganzen entgegentritt. Während auf dem platten Lande 
und in den Heinen Landftädten, daher auch im Reichsdurchſchnitt beider 
Länder, die landwirthichaftlichen Arbeiter eminent das Nebergewicht Haben, 
übertviegen in den mittleren und größeren Städten die Inbuftriearbeiter. 
Auch der Handel und daher die demfelben dienfibaren ‚Arbeiter find in 
den Städten bei weitem mehr vertreten, als auf dem platten Lande 
und im Staatsdurchſchnitte. Unfere Lefer erfehen dies deutlich aus nach« 
ſtehender Tabelle. 
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Es befinden fich Arbeiter: 





in Deutſchland in Bermille der verjchiedenen 
Arbeitsbranchen 





auf dem platten |. Ri 
in sen —— Sande und in den! va a 


in Berlin er 
10000 Ein. | Shäbten unter | remis 














der Lanbwirthichaft. . 
der Induſtrie . .. . . 


des Hanbeld. . . . . 201 198 46 66 
Arbeiter mit wechſeln⸗ 
bem Erwerb... . 

überhaupt. . . 1000 


Bevölkerung kommen 
beiter 











ber Sandwirthichaft. . 23 50 1489 1275 
ber Induftrie . . . - 1592 1409 845 884 
des Handeld. . . . . 453 39 116 158 
Arbeiter mit wechſeln⸗ 

bem Erwerb. . . . 182 152 60 86 











überhaupt. . . 

















F} Fr l 
S ES | auf bem E- 3 
35|22|eE 5558 Ei platten Sande! gE 
* BE 25 25und in den | &E 
35 |33 "35 #58| ofen |.* 
= =E =| 6Gtäbten a 
1 2. 3, 4 5. 6. 
in Permilte 
der Landwirthſchaft . . - 8 13 90 28 617 582 
der Indufttie . . 2... - 751 | 759 | 618, 728 226 256 
des Handeld. . ... 2... 128 9| 11 20 25 


ber freien Lohnarbeiter.. . . 


p 
auf 10000 Einwohner kommen Arbeiter 

















der Landwirtbfchaft . . - -| 16 | 29 | 180 | 48 1889 1690 
der Induftiie . . 2... 1527 | 1733 | 1228 | 1494 673 742 
des Handeld. . ....... 250 187 | 229 i 

der freien Lohnarbeit. . . . 

des Arbeiterftandes ü , 198 ı 2904 


1) Zum Verſtändniß biefer Tabelle bemerfen wir, daß wir die ſämmtlichen 
Städte Defterreich®, welche ein eigenes Statut haben, in drei Gruppen getheilt 
jaben: 1) in die großen Städte von je über 50 000 Einwohnern, d. i. Wien, 
rieſt, Prag, Brünn, Icaz, Lemberg, Krakau mit einer Gefammtbevöllerung von 
1319 264 Seelen; 2) die Yabritmittelflädte, d. i. Wiener Neuftabt, Reichen 
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Bor allen Dingen fällt auf, daß die Arbeiterbevölferung in den 
Städten fich durchgängig relativ niedriger ftellt, als diejenige auf dem 
platten Lande, indem in Deutſchland auf 10000 Köpfe der Be 
völferung in den Städten 2010 Arbeiter kommen, auf dem platten 
Sande aber 2510 und in Defterreich in den Städten 2053, auf dem 
platten Lande aber 2980. In Deutichland flellt fich daher der Ar» 
beiterftand ziffermäßig um ein Viertel Höher auf dem platten Lande, 
als in ben Städten, in Defterreich fogar um die Hälfte höher. Es iſt 
auch ganz natürlich, daß die Städte einen niedrigeren Prozentſatz Ar- 
beiter haben, als die Befammtbevölferung der Provinz ober de Gebietes, 
in welchen die Stäbte liegen, weil die Zahl der Arbeiter beim Ader- 
bau einen viel größeren Prozentſatz der Bevölkerung repräfentirt, als 
der in den Städten prävalirenden Inbuftriearbeit. Es ift irrig, wenn ber 
Verfaffer der analytifchen Bearbeitung ber öfterreichifchen Volkszählung 
behauptet, daß die Arbeiterzahl in ben Städten nur ſcheinbar fich niedriger 
ftelle, alß diejenige in den die Städte umgebenden Provinzen und daß 
man in den Städten auf einen Arbeiterftand von 60 biß 70 Prozent 
der Gefammtbevölterung gelangen müfle. 

Rechnet man die Tandwirtbichaftlichen und die Induftrie= 
arbeiter zufammen, fo repräfentirt ihre fombinirte Summe folgende 
Quote aller Arbeiter: 

in Beutihland in ben Städten 72, 69, auf dem —— Lande ae 

in Defterrei 58 en 75,1 Io un 84,3% 
und rechnet man Induſtrie- und Handelsarbeiter aufammen, 
fo haben wir 

in Deutſchland in ben Städten 89,9%, auf dem platten Bande eh 

in Oeſterreich „ r 9 0 ee 24600. 

Uebrigens zeigen die ſtadtiſchen Arbeilerverhaltniſe den allerdiffe⸗ 
renteſten Charakter, wie wir an einigen Beifpielen zeigen wollen. Oben 
fahen wir, wie bie Verhältnifje in Berlin waren; ftellen wir einige 
andere Städte daneben: 









die — ihhen, 


Kralau und 
Lemberg 









Berlin | Wien In mi | zieh Hamburg 











Rand ietbicaftliche 
Arbeiter . 
nduftriearbeiter . — 
— u. Verkehrs⸗ 
arbeiter... . . 
Sagelöpner wechſelnd 


Arbeiter überhaupt 


201 111 
81 84 


1000 | 1000 | 1000 | 1000 





49 : 1% 


ba, Nglau, Olmüg, Troppau und Bieli mit einer Selammtbenälteren gm 
202296 Seelen; un! £) die übrigen Städte mit eigenem Statut, 
— a./Ybb2, Linz, Steyr, Salzburg, Laibach, Marburg, Cilli, Klagenfurt, 
Rodigno, Bozen, Roveredo, Inns Bruch, Trient, Kremfier, Ungar. Hrabildh, 
Frech, Srieben, Ezernowiß mit einer Seelenzahl von 344415 Einwohnern. 
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Welche Verſchiedenheit im Charakter diefer Städte! Vergleichen 
wir 3. B. die Arbeiterzahlen in der Induſtrie. An erfter Stelle mit 
beſonders zahlreichen Induftriearbeitern ſteht Wien, dann kommt Trieft, 
dann erft Berlin. Sehen wir weiter die Ziffern, welche die Arbeiter 
zahl im Handel uud Verkehr darftellen. Hier finden wir felbftverftänd- 
lich Hamburg an der Spitze. Ihm folgen Berlin und Zrieft und in 
verhältnikmäßig erheblichem Abftande die galizifchen Städte. Wien und 
noh mehr Wien mit feinen Vororten bleiben erheblich zuräd. Die 
außerordentlich große Zahl der Tagelöhner in den galiziichen Städten 
ift neben der geringen Zahl von Induftriearbeitern ein traurige Zeichen 
des dortigen Zulturellen Standpunftes. 

Der Berfafler der analytijchen Bearbeitung der dfterreichifchen Sta- 
tiftit führt zum Beweiſe feined irrigen Satzes, daß die Arheiterbenälte- 
zung in den Städten verhältnikmäßig eine größere fei, als die in den 
Umgebungen der Städte, die gleichfalls falſche Behauptung ins Feld, 
daß die Mehrzahl der in den Städten beichäftigten Arbeiter in den 
Bororten der Städte, nicht in diefen felbft wohne. Die Behauptung 
Hört fich plaufibel an und wer in Wien gelebt und täglich gejehen 
Hat, wie viel Zaufende von Arbeitern alltäglich in den Diorgenftunden 
nach Wien zu ihrer Thätigkeit einziehen und Mittags zum Eſſen wieder 
die innere Stadt verlafien, kann leicht de Glaubens werben, daß bie 
meiften Arbeiter draußen vor den Thoren wohnen. Und doch wäre die 
Behauptung falfch. Selbſt wenn e& in den Vororten Wiens gar keine 
Arbeitgeber gäbe und alle in den Vororten gezählten Arbeiter für die 
Stadt bejchäftigt wären, fo überfteigt doch die Zahl der in der Stadt 
wohnenben die ber in den Vororten wohnenden Arbeiter ſehr erheblich. 
Bir Haben das Verhältniß folgendergeftalt feftgeftellt: 

in der Stabt wohnende Arbeiter!) . . 148978 = 56,2% 
in ben Vororten wohnende Arbeiter . 116147 — 48,1% 
überhaupt 263125 = 100,0. 


Das PVerhältniß der im Innern der Stadt wohnenden zu ben 
auswärts wohnenden ftellt ſich alfo wie etwa 54 : 46. Aehnlich ift 
das Verhältniß in Zrieft, wo wir folgende Ziffern fanden: 

in ber Stadt . . 16014 = 55,1% 
in den Vororten. 13084 — 44,9%0 
überhaupt 29 101 — 100,0. 

gafien wir aber nun die Arbeiter jener Gewerbebranche, welche nicht 
ſtaäͤdtiſchen Charakter trägt, der Landwirthichaft, außer Betracht, jo giebt 
es außerordentlich viele Städte, vor allen Graz, Lemberg, Krakau ıc., 
in denen ſchon an und für ſich die Arbeiterfchaft, welche am Orte jelbft 
—— an Zahl vor derjenigen prädominirt, welche in den Vororten 
wohnt. 

Nun arbeiten aber entfernt nicht alle in den Vororten wohnenden 
Arbeiter für Arbeitgeber der inneren Stadt, denn auch in den Vororten 
finden fich Arbeitgeber genug, Fabriken giebt e8, namentlich der mit 





1) Die Taglöhner nicht mitgerechnet. 


633] Berfud) einer Arbeiterftatiftit für das Deutiche Reich und Oeſterreich. 209 


Dampf betriebenen, verhältnißmäßig ebenfoviele, oft fogar mehr in ben 
Bororten ald im Innern der Städte. Der Meine Gewerbebetrieb da=- 
gegen ftüßt fich in den Vororten durchſchnittlich auf eine geringere Zahl 
von Arbeitskräften als in den eigentlichen Städten. 

Die amtliche dfterreichifche Statiftit enthält keine Angaben, wie 
viele der in den Bororten wohnenden Arbeiter für Arbeitgeber im 
Innern der Städte und wie viele von ihnen für die der Vororte ar 
beiten: Dieſe Frage ift aber eine höchft wichtige und interefjante. 
Wollte man die Zahl der im Innern einer Stadt und in den Vororten 
derſelben Lebenden Arbeiter mit der Zahl der in beiden Wohngebieten 
lebenden Arbeitgeber bividiren und die dadurch auf den Kopf des Arbeit- 
gebers fallende Arbeiterzahl mit der Zahl ber ftäbtifchen Arbeitgeber 
multipliziren, jo wärbe man ein annäherndes, immerbin aber noch nicht 
ganz richtiges Bild der außerhalb der Städte wohnenden, aber in den⸗ 
jelben arbeitenden Arbeiter finden, nicht ganz ridhtig, weil der Hand« 
werferftand in den Vororten mit weniger Hilfäfräften arbeitet als der 
im Innern der großen Städte Man wird nun vielleicht der Wahrheit 
ungefähr nahe kommen, wenn man jchäßungsweife zu der auf biefe 
Weife ermittelten, auf den Kopf eine Arbeitgeberd fallenden Arbeiterzahl 
für die innere Stadt je einen Arbeiter zulegt (! die Red.) und dann 
die Multiplifation diefer Zahl mit der Zahl der ftädtichen Arbeit 
geber vornimmt. Es waren nach ber Zählung von 1880 in Wien und 
den Vororten wohnhaft: 





Arbeiter 









wiethiaft Imduftzie | Handel | über | % 






Wien Statt... . . 4% 131232 | 17256 | 148978 | 56,2 
v» Boote... . 7492 104 301 4354 | 116147 ; 43,8 
überhaupt . . 235 538 ‚0 





Arbeitgeber 





widſdeſt Induſtrie Handel üuberhaupt 9 






Bien Stadt... . - 
« Voroe .... 


überhaupt . . 


s Die Zahl der induftriellen Arbeiter (285 533) — denn nur von diefen 
kann die Rebe fein — mit der Zahl der induftriellen Arbeitgeber (54 566) 
dividirt, ergiebt auf ben Kopf eines Arbeitgeber für Stadt und Vor- 
orte 4,8 Arbeiter und bei Zulegung eined Arbeiter auf. den Kopf bes 
Arbeitgebers zum Zwecke der Feſtſtellung der im Innern befchäftigten 
Arbeiter, 5,3 Arbeiter. Multipliziren wir nun die Anzahl der ftähti- 
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5.694 15 228 9044 29 966 : 
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{chen Arbeitgeber mit 5,3, jo gewinnen wir bie für die Arbeitgeber 
der Stadt beichäftigten Arbeiter, d. i. 208491 Induftriearbeiter. 
Hierzu die landw. Arbeiter 490 
die Handelsarbeitr 17256 
ergiebt mithin für ſämmtl. ftädtifche Ab. 226 237, 
wovon in Wien felbft nur 148987 vorgefunden wurden. Die Nebrigen, 
ein Drittel der Gefammtzahl, wohnen in den Vororten Wiens. Auch 
bei den anderen Großftäbten Defterreichd gelangt man zu ähnlichen 
Ergebnifien. In den Mittel- und Kleinſtädten, wenn fie nicht zu 
den Induftrieftädten gehören wie 4. B. Neichenberg, haben jämmtliche 
Induſtriearbeiter in denjelben Städten, in denen fie arbeiten, auch ihren 
Wohnſitz. In WieneReuftadt wohnen ſchätzungsweiſe 15 %,,, in Lemberg 
16, in Krakau 30, in Trieft 30, in Neichenberg 34, in Wien 34, in 
Brünn 85, in Graz 35 und in Prag 450 der dort befchäftigten 
Urbeiter in den Vororten. In manchen Mittelftädten kommen fogar 
Fälle vor, in denen Arbeiter, bie für die Aderwirtbichaften der Bor 
orte thätig find, in den Städten felbft wohnen. 


IX. Arbeiter und Arbeiterinnen. 


Die Erſcheinung, daß unter den ftädtifchen Arbeitern in eminentem 
Sinne das männliche Gejchlecht vorwiegt, hat den Verfafſer der ana- 
lytiſchen Bearbeitung der dfterreichifchen Volkszählung auf den an- 
greifbaren Schluß geführt, es fei dieß ein gutes Zeichen, auß welchem 
hervorgehe, daß die Arbeiterlage fich befjere, indem die weiblichen Ar 
beiterangehörigen nicht nöthig hätten, der Arbeit nachzugehen. Wir 
haben gefehen, daß auf dem Lande die landwirthſchaftlichen Arbeiter, 
in den Städten die Induftrie- und Handeldarbeiter vorherrfchen. Nun 
ift daß Verhältniß beider Geſchlechter zu einander in Oeſterreich ein 
folches, daß unter den Arbeitern auf 1000 männliche Arbeiter kommen: 





in ber Sandwirthihaft. . . 2.2.2... 1266 meibliche 

.Induſtrie .408 

i anbel . # — 7 

en dienſtioten3 2626 
„Tagelöhnern mit wechſelndem Erwerb Fer F 


berbaubli =... 

rn nun hiernach die Zahl der — weisen Arbeiter 
bei der Landwirthſchaft diejenige der männlichen Arbeiter mehr ala um ein 
Diertel überfteigt oder — wenn man in Betracht zieht, daß in Defter- 
reich viele weibliche Angehörige der Arbeiter, ftatt zu den Angehörigen, 
zu den Selbftthätigen gerechnet find, — beide Gefchlechter ſich einander 
an Zahl mindeftens gleich ftehen, bei der Amduftrie aber ein folches 
Berhältniß befteht, daB auf 5 männliche Arbeiter nur 2 weibliche 
fommen (1000 : 403), während ſich beim Handel die Zahl der männ- 
lichen Arbeiter zu den weiblichen wie 20 zu 9 ftellt (1000 ; 442), fo ift 
e8 Kar, daß in den Städten mehr männliche ala weibliche Arbeiter 
fein müfſen, ohne daß man aber darum berechtigt wäre, auß ber ger 
ringeren Zahl der Arbeiterinnen auf eine befiere Lebendlage des Ar- 
beiterftandes überhaupt oder gerabe in den Städten zu ſchließen. Webri- 
gens ift die Erſcheinung, daß in den Städten das männliche Gefchlecht 
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feine Bejonderheit der Städte, 


211 


fondern 
männlichen Gefchlechtes in der 
Wir fehen 


Es befanden ſich in Defterreich In⸗ 


in den Fabrik: und 
Hanbelögebieten 


in ben großen in ben Fabrik⸗ 
. bon ganz Defters 
Stäblen Witteifläbten ui In nd 

Band) 
%g 0%, 

männliche Arbeiter . . 175380 72,6 11449 728 1320 508 784 
weibliche Arbeiter. . . 66278 27,4 4391 55 480537 266 
1608 100,0 15840 1 1801 537 100,0 


Das Verhältniß ift alfo in den Induſtrie· — Handelsgebieten 


ein ſolches, daß erſt auf drei Arbeiter 


eine Arbeiterin kommt. Da- 


hingegen befanden fih in der Landwirthſchaft und unter den Tage 


lößnern Arbeiter: 





mönnlide 2107221 = 45,6% 
weiblihe 2517714 — 544, 
4624985 — 100,0 


und bei der Landwirthichaft allein ohne 

mit wechjelndem Erwerb: 
männliche 
weibliche 


1652994 
2089 842 


Hinzuredinung der Tagelöhner 


44,2% 
55,8 „ 


3742336 = 100,0, 

Hierauß ergiebt fich, daß wenn man Induftrie- und Handeldarbeiter 
ausſchließt, im Arbeiterftande daB weibliche Element das männliche in 
Defterreich überwiegt, oder ihm mindeſtens die Wage hält. Es wäre 
übrigens ein grober Irrthum, anzunehmen, daß das Fehlen des weib- 
lichen Gefchlechtes im induftriellen Arbeiterftande eine Inaktivität des weib« 
lichen Gejchlechtes bedeute. Im Gegentheil: Sobald das Kind des Ar- 
beiter8 der Schule entwachlen, wird es allgemein zum felbftändigen 
Broterwerb aus dem amilienverbande entlafien und zwar im gleichen 
Maße die Mädchen wie die Knaben. Nur wählen beide in der Regel 
verſchiedene Beſchaftigungen: die Knaben treten in den Arbeiterftand, 
die Mädchen gehen in Dienft und jo find der Arbeiterftand und der 
Dienftbotenftand zwei fih ergänzende Korrelate. Wir fanben 
oben, daß der Arbeiterftand in den Städten fi aus 72 bie 73%, 
männlichen und 26 bis 27%/0 weiblichen PBerfonen zuſammenſetzt. Im 
Stande des Gefindes und der Hausdienerſchaft findet ſich gerade das 
umgekehrte Verhältniß. Wenn wir die fonft keineswegs gleichgültige 
Frage unberührt laffen wollen, wie viel vom Gefindeperſonal bei 
Männern und Frauen auf die eigentliche Hauswirthfchaft und wie viel 
auf bie landwirthſchaftliche Thätigkeit fommen, fo finden wir die Be- 
ftätigung in folgenden Zahlen. &8 befinden ſich in Oefterreich: 

männliche Dienftboten 245485 — 27,50, 
weibliche Dienftboten 644722 — 72,5°0 
890 207. 
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Hypothekarkredit und Lebensverfiherung. 
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Dr. Serd. Ang. Müller, 
Brivatdogent in Gießen. 


IL 


Zu den ebelften Blüthen, welche die fortichreitende menjchliche Ge- 
fellung gezeitigt Hat, gehört unftreitig die Lebensverficherung. Die 
Schreden bed Todes vermag freilich auch fie nicht ganz zu bannen; aber 
3 mildert die Trauer um den Tod des Ernährers, wenn der Verficherer, 
d. h. eine Lebensverſicherungsgeſellſchaft, als Gegenleiftung für die 
enpfangenen Beiträge den Hinterbliebenen die Arbeit des Verftorbenen 
ganz oder theilweife weiter Leiftet und fo wenigſtens materiell den 
erlittenen Berluft erfegt. Indem das Yamilienhaupt eine Berficherung 
eingeht und dem Verfügungsrecht über feine Erſparniſſe faſt vollftändig 
entfagt, zeigt es eine Kraft der Aufopferung, die nur auf einer hoben 
Stufe moralifcher Erziehung möglich iſt. Mancherlei find die Map» 
ftäbe, mit denen man bie Kultur ber Völker zu meflen getrachtet bat; 
ih glaube faum, daß es einen zuverläffigeren giebt, als die Lebens⸗ 
verficherungs-Statiftit. Die Zahl und Höhe der DVerfiherungen, die 
größere oder geringere Zähigkeit, mit welcher fie jeftgehalten werden, 
entſcheiden mit großer Sicherheit über die moralijche Bildungaftufe, auf 
welcher ein Bolt fteht. 

So jehr aber von allen Einfichtigen die nationaldkonomiſche und 
moralifche Bedeutung der Lebensverficherung anerkannt wird, fo giebt 
es doch einen Mittelftand, in welchen fie noch faft gar nicht eingedrungen 
it: der Bauernftand. Der Landmann hängt mit aufßerordent- 
licher Zähigkeit an bem Weberlieferten und ift für Neuerungen nur jehr 
ſchwer zu gewinnen, beſonders wenn ihr Ruben ihm nicht wie etwa der 
einer Dreſchmaſchine handgreiflich und augenfcheinlich bemonftrirt werden 
Tann. Die Lebensverficherung ericheint ihm überflüffig; er Hält es für 
praftifcher, fein Geld in einer Sparkaſſe anzulegen, als es einer Gefell» 
ſchaft anzuvertrauen, bie erft im falle feines Todes zu einer Gegen- 
Teiftung verpflichtet ift. Freilich, tritt ein Todesfall ein, ehe dad Kapital 
zurũckgezahlt ift, welches der Landmann bei Uebernahme des Gutes auf« 
genommen hatte — wie es gewöhnlich geichieht, um den Geſchwiſtern 
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ihr Erbtheil herauszuzahlen —, dann wird auch den Hartnäckigſten 
kiar, von wie großem Nutzen eine Lebensverſicherung in dieſem Falle 
geweſen wäre. Denn nur zu oft kommt es dann zum Verkauf des 
Befitzthums. Deshalb, meine ich, müßte nach Mitteln geſucht werben, 
um dem Bauernftand die Lebensverficherung anziehend zu machen. Ge- 
länge & ihr, auch nur ein Geringes zu feiner Konfolidirung beizutragen, 
ihn dem auf Hoher Kulturftufe immer drohenden Schiefal, durch Kati» 
fundien-Inhaber verdrängt zu werben, auch nur einen Schritt abzu- 
drängen, jo würde ihr dafiir ein größeres Verdienſt gebühren, ala fie 
fih durch noch To volllommenes Gewinnen irgend eined anderen 
Standes erwerben Tann. 

Die Hypothefen-Amortifations-Berfiherung, von der 
im Folgenden gehandelt werben foll und bie mit ber ſchon mehrfach ver- 
juchten Hppothefen-Verficderung nicht verwechfelt werben darf, ift, wie ich 
glaube, diejenige Art ber Lebensverſicherung, welche fich zur Einführung in 
die Schichten des Landvolkes am beften eignet. Mit folder Verfiherung 
wird ein konkretes Biel erreicht, daß nämlich, wenn der Landmann, der 
zugleich Hypothekarſchuldner ift, flirbt, ehe die auf feinem Befitzthum 
baftende Hypothek vollftändig getilgt ift, der Verficherer den Reſt der 
Schuld übernimmt, die Erben ſomit ein vollkommen ſchulden— 
freies Eigenthum erhalten. Dieſes Ziel, meine ich, ließe ſich 
dem Bauern erſtrebenswerth machen, zumal wenn die Prämie niedrig 
gehalten ift, und bie betreffende Verficherungs-Anftalt jo vollkommene 
Sicherheit bietet (die größte würde natürlich der Staat jelbft bieten), 
daß auch dem weitgehendften Mißtrauen fein Anhalt geboten wird. 
Sich auf eine willfürlide Summe zu verficdern, dazu ift der Bauer 
nur ſchwer zu bewegen, da er, wie gelagt. den Nutzen dieſes Vorganges 
nit recht einfehen will; aber das Befigthum liegt ihm am Herzen 
und wenn ihm klar gemacht wird, daß durch eine Verficherung ber 
Hypothelarfchuld der Befi gegen alle Eventualitäten geſchützt ift, die ein 
frühzeitiger Tod nach fich ziehen kann, fo wird ihm der Verficherer 
williger finden, als ex nach früheren Erfahrungen annehmen durfte. 

Daß e8 bisher nicht zur Einführung diefer Art der Lebensverſiche- 
rung gekommen ift, erfcheint um fo merkwürdiger, als bereit? dor einer 
geraumen Zahl von Jahren ein dahin zielender Vorſchlag gemacht 
worden iſt. Der Statiftifer Dr. Engel hat nämlich ſchon im Jahre 
1862 über diefen Gegenftand gejchrieben. Er war damals Mitglied des 
preußifchen Landesölonomie-Kollegiums und wurde als folches mit einem 
Referate über die Mittel zur Abhilfe der Beſchwerden und Mängel des 
Grundkredits betraut. Das verlangte Referat erftattete Engel in einer 
befonderen, als Manufkript gedrudten Broſchüre unter dem Titel: „Der 
Grundkredit und das Kapitalbedürfniß des Grundbeſitzes, befriedigt durch 
eine preußifche Bodenkreditbank.“ Um die Ausführbarkeit feiner Vor⸗ 
ſchlaͤge beffer prüfen und prüfen laſſen zu können, kleidete fie Engel 
in da8 Gewand eined motivirten Statuts für eine folche Bank, der 
u. a. auch eine Lebensverficherungs-Abtheilung zur Stärkung des haupt« 
jächlich auf die perfönlichen Eigenfchaften der Kreditnehmer fumdirten 
PVerfonaltredits zugetwiefen war. Die wichtigfte Branche dieſer Ab- 
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theilung ſollte die kombinirte Lebens- und Tilgungsver— 
ſiche rung ſein, deren Aufgabe er in folgende Worte zuſammenfaßte: 
„Durch die fombinirte Lebend und Zilgungsverficherung wird bezwedt, 
denjenigen, welche fich auf dem Wege der Annuitätenzahlung in ben 
vollen und jchuldenfreien Beſitz eines Grundftüdes zu ſehen wünſchen, 
bie volle Tilgung fogar für den Fall möglich zu machen, daß fie inner 
halb der Zilgungsdauer aus dem Leben fcheiden ſollten; das betreffende 
Grundflüd würde dann fchuldenfrei auf ihre Erben übergehen. — 
Solchen, welche von biejer kombinirten Verfiherung Gebrauch machen, 
fteßt die Wahl der Tilgungsperioden, von Jahrfünft zu Jahrfünft ab- 
geftuit, frei. — Die Prämien für die fombinirte Lebens- und Tilgungs- 
verficherung find zufammengefeßt auß einer während der ganzen Zilgungs- 
periode fich gleichbleibenden Tilgungsquote (Annuität) und einer Ber- 
fiherungaprämie für daß laufende Jahr der Tilgung. Dieſe Prämie 
iſt veränderlich, einerſeits finkt fie in dem Verhältniß, wie durch die 
alljährlich eingezahlten Tilgungsquoten das Kapital fich mindert, anderer 
feitß fteigt fie, wie durch die zunehmenden Lebensjahre des BVerficherten 
die Wahrfcheinlichkeit, im Laufenden Tilgungsjahre zu fterben, fich ver« 
größert.” Auf Seite 57 (in den Motiven) der nämlichen Schrift wird 
dann in einigen Beilpielen die Höhe der Prämien für je 100 Mark 
Verfiherungsfumme, bei verfchiedenen Lebensaltern des Verfſicherten und 
verſchiedenen Tilgungsfriſten, angegeben und nachgewieſen, wie durch 
dieſe Art ber Verſicherung die vielbeſtrittene Teſtirfreiheit jür den Grund» 
befig vollfommen aufrechterhalten und die Lebensverfiherung Kreifen 
zugänglich gemacht werden Tann, in welchen fie bis jet noch am 
wenigſten Eingang gefunden: bei den Bauern. 

So unbeftritten Engel das Verdienſt gebührt, ald Erſter in Deutich- 
land auf die Möglichkeit hingewieſen zu Haben, die Kreditverhältnifie 
beſonders beim ländlichen Grundbeſitz durch Kombination nit ber 
Xebensverficherung in wejentlichen Punkten zu reformiren, jo muß doch 
anertannt werden, daß in England, dem laffiichen Lande bes Ber« 
ficherungsweſens, dieſe Kombination in einer etwas mobdifizirten Geftalt 
bereit früher Anwendung gefunden hat. Engel fand nämlich bei einer 
Reife, die er im Jahre 1860 nad) England unternahm, die in Rebe 
ſtehende Verficherungsart bei einigen fogenannten benefit building Societies 
(Birmingham). Wie diefelben aber im einzelnen den Gedanken durch- 
gerührt hatten, darüber konnten wir nichts ermitteln. Es wäre fehr 
wünjchenswerth, daß über diefen Punkt von kundiger Seite weitere Auf⸗ 
fchlüffe gegeben würden. 


u. 


Nach zwei Richtungen können fi die Betrachtungen bewegen, 
welche die Heranziehung der Lebensverficherung bei der Tilgung bon 
Kapitalien empfehlen follen. Da biefe Art der Berficherung von Hypo⸗ 
thefarfchulden eine Art der Lebensverficherung ift, jo gebührt ihr derſelbe 
moraliſche und nationaldfonomifche Werth, welcher diefer ohne allen 
Zweifel zugeſprochen werden muß. Es bedarf eines gewifien Maßes 
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von Selbfiverläugnung und Aufopferung, um noch bei Lebzeiten freie 
willig ſich eine Steuer aufzuerlegen, deren Ertrag den Rechtönachfolgern 
erft nach dem Tode des Zahlenden zu gute kommen fol und welde 
bis zu einem gewiffen Grade ber Verfügung desſelben entzogen ift. 
Dafür ift aber gerade diefe Art der Kapitalganlage fo außerordentlich 
zweckentſprechend, weil das zu erreichenbe Ergebniß nicht don der zu» 
fälligen Lebensdauer abhängig ift, fondern nur nach ben Eriparnifien 
fich richtet, die Jemand aM jährlich für die Verforgung der Familie 
zurücklegen fann. Hier nimmt die Hypothefarjchulden-Verficherung an ten 
Vortheilen der Lebensverficherung überhaupt Theil. Wer ein belaftete® 
Haus, ein belaftetes Grundſtück befikt und eine derartige Verſicherung 
eingeht, erlangt den nicht hoch genug zu fchäßenden Anfpruch an den 
Berficherer, daß diefer den Erben fofort nach dem Ableben des Ber- 
ficgerten die weitere Schuldentilgung abnimmt, jene ſomit in den Befik 
eined jchulbenfreien Eigenthums gelangen. Wie notäwendig die durch⸗ 
ſchnittlich ſehr beträchtliche Amortifationsdauer bei den Landichaften, 
Hypothekenbanken ꝛc. ſolche Vorſicht des Schuldner macht, darauf fol 
der folgende Abſchnitt etwas näher eingehen. Zunächſt möchten wir 
auf einen anderen, rein nationalöfonomijchen Ruten aufmerkſam machen, 
welcher der Hypotheten-Amortifations-Verficherung, im Unterjchiede von 
anderen Arten ber Lebensverficherung, zukommt und wegen defien ihr 
noch eine ganz beiondere Wichtigkeit zugeiprochen werden muß. 

Daß alljährlich mehr Hypothekarſchulden eingegangen als getilgt 
werden, ift leider eine Thatjache, von ber es ſchwerlich, von Türzeren 
zeitlichen Schwankungen abgefehen, Ausnahmen giebt, nur daß nad 
Rändern und Provinzen das Verhältniß von Belaftung und Entlaftung 
ſchwanken dürfte, da es babei nicht bloß auf Wohlftand oder Ertrag 
der Ernte, jondern auch auf geſetzgeberiſche Verhältniffe, wie 3. B. auf 
die Art der Kinderbetheiligung im Erbfalle ankommt. Umfangreiche 
Ermittelungen über bie Bewegung in der Hypothekarbelaſtung ber 
Realitäten find in Defterreich angeftellt worden. Wir teproduziren 
zunächſt auß einer Notiz, die fih in Nr. 7212 der „Neuen freien 
Preffe” (24. Sept. 1884) findet, einige Zahlen, die fi) auf das Kron⸗ 
land Salzburg beziehen. 

Aus einem Bericht, welchen der Landesausſchuß von Salzburg 
dem Landtage über die Krebitverhältnifie der Landwirthichaft in diefem 
Kronlande vorlegte, ergiebt fi, daß im Herzogthum Salzburg von 
1868 bis 1882 Realitäten in ber Gejammtjumme von 91779340 
Gulden veräußert wurden; davon entfallen nur 5,1 Prozent auf Ueber 
tragungen im Grelutionswege. Mit welchem Prozeniſatze die Exer 
futionen wegen der Steuer- und Gebührentüdjtände dabei vertreten find, 
darüber fehlen die Angaben. Die Neubelaftung betrug in ben 
Jahren 1868 bis 1882: 44873989 Gulden, die Entlaftung 
34734845 Gulden. Bon der Belaftung entfallen 89 Prozent auf 
Derträge, 7 Progent auf intabulitte Erbtheile und Vermächtniſſe, 
8,8 Prozent auf exekutive Intabulationen und 0,2 Prozent auf Präno⸗ 
tationen. Der Abfindungskredit (intabulirte Kauffchillings-Forderungen 
und Erbteile) machte in den letzten fünf Jahren 28 Prozent der Neu⸗ 
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belaftungen aus. Im Jahre 1858 betrug die Höhe der Ta- 
bularjhulden 20473090 Gulden, im Jahre 1868: 
25981067 Gulden und im Jahre 1882: 85620211 
Gulden, aljo feit 1858 ein Anwadhjen um 15147121 
Gulden, d. i. 74 Prozent! Ueberaus interefjant und lehrreich 
find die Daten über die Höhe bes Zinsfußes. Bon den Hypothekar—⸗ 
Darlehen waren 12,6 Prozent unverzinslich, 0,8 Prozent ein« bis zwei⸗ 
progentig, 3,5 Prozent zwei biß dreiprogentig, 30,4 Prozent brei« big 
vierprozentig,, 48,3 Prozent vier- bis füniprozentig, 1,6 Prozent fünf 
bis Tünfeinhalbprogentig, 3,1 Prozent fünfeinhalb» bis ſechsprozentig, 
0,2 Prozent fieben- bis achtprozentig. Der Zinsfuß ift alfo durch- 
ichnittlich 4 bis Als Prozent. 

Ein nicht wefentlich verjchiedenes Bild geben die Zahlen, welche 
fih auf ſämmtliche Kronländer mit geordnetem Grundbuchweien (Rieder 
und Oberöfterreich, Salzburg, Steiermark, Kärnten, Krain, Tirol |ohne 
Borarlberg], Böhmen, Mähren, Defterreich- Schlefien) beziehen. Diefe 
Zahlen wurden im Jahrgang 1883 der „Defterreichifchen Statiftifchen 
Monatsſchrift“ mitgetheilt und finden filh int Jahrgang 1884 dieſes 
Jahrbuches, ©. 1246, reproduzirt. Es betrug, abgejehen von Eiſenbahn ⸗ 
und Staatsfchulden, der Zuwachs an Laften (abzüglich der Löſchungen) 
auf Realitäten gegenüber dem Vorjahr 


1871 46,7 Millionen Gulden 1877 24,7 Millionen Gulden 
1872 107,6 " 5 1878 44, — — 
1873 202,5 x 5 1879 22,8 h 5 
1874 156,1 A » 1880 18,4 . “ 
1875 136,7 — 1881 10,0 J 
1876 99,3 8 5 


im ganzen aljo 869 Millionen Gulden. Da nad Angaben derſelben 
Quellen am 31. Dezember 1881 die Gefammtbelaftung in den Kron⸗ 
Ländern mit georbnetem Grundbuchweſen 2723 Millionen Gulden ber 
trug, fo belief fich die Zunahme in dem Zeitraum von 1871 bis An= 
fang 1882 auf faſt 47 Prozent. 

Die Zahlen, welche die Zunahme der Tabularſchulden wiedergeben, 
ſprechen zu laut, ald daß fie eines weiteren Kommentars bedürften. 
Wie aber ift diefen Mißverhältniß abzuhelfen, das nothwendigerweiſe 
zum Ruin der Landwirthſchaft führen muß oder wenigften® zun Ruin 
ber Eleinen Grundbefiger, die noch jeder verftändige Nationalölonom ala 
daß eigentliche Diark des Volkes anerkannt hat? Sollen wir willen- 
und widerſtandslos ber Latifundienwirthichaft entgegentreiben, die das 
gewaltige Reich der Römer untergraben und gerade jet wieder in Ir— 
land jo unerquidliche Früchte gezeitigt Hat? . 

An Vorſchlägen zur Abhülſe war und ift fein Mangel. Auch der 
Landesausſchuß von Salzburg macht deren, und ich will biefelben hier 
anführen, weil, wie ich gern zugebe, bon verfchiedenen Richtungen aus 
operirt werden muß, wenn dem jchreienden Webelftande der überhand⸗ 
nehmenden Verſchuldung des Grundbefites gefteuert werden joll, und 
weil ich weit davon entfernt bin, zu glauben, daß die Hypotheken- 
Amortifationd »Verficderung allein im Stande ift, bier Heilend zu 
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wirten. Der Bericht des Landesausſchuſſes gelangt auf Grund ber 
obigen Daten über den Zingjuß zu dem Echluffe, fih gegen die Er« 
richtung einer Landeß- Hypothekar⸗Anſtalt augzufprechen, weil der Zins⸗ 
fuß ohnehin durchſchniftlich nicht hoch ift, eine ſolche Anftalt aber die 
Höhe des Echuldenftandes felbft in gar nichts ändern würde. Dagegen 
ftellt der Bericht folgende Konklufionen auf: Um der Grundkrebitlrifis 
zu fteuern, muß a. durch ein Reichsgeſetz eine Verſchuldungsgrenze für 
Tandwirtbfihafttiche Güter geichaffen werben, b. für eine Entlaftung 
bes überlafteten Grundbefiges bis zur angenommenen Grenze muß von 
amtswegen Corge getragen werden (Ablöfung der Grundfchulben), 
c. ftaatlide Organifirung der Krebit- Operationen für die Beleihung 
landwirthſchaftlicher Grundſtücke. Als anderweitige Maßnahmen empfiehlt 
der Bericht Förderung des bäuerlichen Perſonalkredits durch Einführung 
von Vorſchußkaſſen nach Raiffeifen’ihem Mufter, Errichtung von Agram 
Tammern (forporative Organıfirung des Bauernfiandes), Förderung des 
landwirthſchaftlichen Unterrichts, Hebung der Viehzucht ꝛc. und endlich 
Aenderung der Gebührenbemeffungs- Gejeße, welche entichieden drückend 
auf dem Grundbeſitze laſten. 

Es ſoll, wie gejagt, nicht in Abrede geftellt werben, daß bieje 
Vorſchläge nach vielen Richtungen berechtigt find und ed muß einer 
einfichtigen Geſetzgebung überlaſſen werden, zu prüfen, was im einzelnen 
alle anzunehmen oder zu verwerfen if. Doch möchte ich, was die 
erfte Beftimmung (die Schaffung einer Verſchuldungsgrenze unterhalb 
der durch den wirklichen Werth ftatuirten) anbetrifft, da auch von 
anderer Seite ähnliche, jogar noch viel weitergehende Vorſchläge ge= 
macht wurden (vollftändige Schließung des Laftenflandes für einige 
Zeit), darauf hinweifen, daß mit folchen, rein negativen Beftimmungen 
den Grundbefigern wohl kaum gebient il. Scheinbar würde in der 
That das Uebel verſchwinden, wenn befretirt würde, daß ein beftimmtes 
Map von Grundbefig nur mit einem gewiflen Betrage hypothekariſch 
belaftet werden dürfe; die Echreden erregenden fteigenden Zahlen der 
Verſchuldung müßten weichen; ob aber der kreditfuchende Grundbeſitzer 
anf andere Weile fi) billiger Geld verfchaffen würde, ift im höchſten 
Grade zweifelhaft, und zu glauben, daß mit dem Gebot: „Du follft 
nicht borgen“, ihm über Seiten peluniären Mangels binmweggeholfen 
werbe, ift doch eine jehr findliche Auffafjung. 

Es muß nun ala eine ſehr werthvolle Empfehlung der 
im folgenden eingehender zu befprehenden Hypotheken— 
Amortijationd-Berjiherung betrachtet werden, daß fie, 
ausgiebig durchgeführt, zu einer Bejhleunigung bes 
Tempoßin der Tilgung der Hypothekarſchulden führen 
muß. Senken wir und, fämmtliche Hypothefarfchuldner eines Staates, 
einer Provinz oder eines Kronlandes gingen, gleichviel aus welcher Zeit 
die Echuld ftammt und wie viel davon ſchon amortifirt ift, eine Ver⸗ 
ficherung der noch nicht zurückgezahlten Hppothelarbeträge ein, dergeflalt, 
daß eine Berficherungsanftalt gegen getwiffe Prämien die Verpflichtung 
übernimmt, beim Ableben eines Echuldners den Reit des Kapital? an 
die Hypothekenbank zu zahlen, jo würde die Wirkung dieſes Schrittes 
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die folgende ſein. Im erſten Jahre werden einige Kapitalien in den 
Grundbuchern dadurch gelöſcht, daß die letzte Amortiſationsrate an bie 
Hypothekenbank von den Schuldnern ſelbſt gezahlt wird. Eine Anzahl 
von Hypothekarſchulden aber wird dadurch zur Tilgung gelangen, daß 
die Verficherungsgeſellſchaft an Stelle des verftorbenen Schuldners mit 
einem Male den Reft des Kapitals tilgt. Dasfelbe gilt für die 
folgenden Jahre. Wieviel in den einzelnen Jahren bie Verſicherungs⸗ 
anftalt zur Grniedrigung des Laftenftandes beitragen würde, hängt 
von dem Alter der Hypothefarfchuldner und der Zeit, in welcher die 
Darlegen aufgenommen wurden, ab und läßt fi ohne ftatiftiiche 
Grundlagen, die, was das Alter der Schuldner betrifft, gänzlich jehlen, 
nicht angeben; die Wirkung aber läßt fich mit mathematischer Sicher- 
heit troßdem vorherſagen. Diefe Wirkung würde au dann nicht 
beeinträchtigt werden, wenn es der Verficherer in einzelnen Fällen, näm« 
lich bei niedrigem Zinsfuße der Hypothekarſchuld, vorziehen würde, die 
Raten weiterzugablen, anftatt den Reft der Echuld auf einmal zu tilgen. 
Denn die Schuld Laftet dann thatfächlich nicht mehr auf dem Grund» 
befie, fondern auf der Berficherungagejellichaft, und es müßte, um ein 
richtiges Bild ber wirklichen Verſchuldung bes Grundbefites zu gewinnen, 
von dem, burch die Grundbücher außgewiefenen Schuldenbetrage die 
Summe der bei der Berficherungegefellichaft vorhandenen Rejerve für 
bereits jällige Kapitalien in Abzug gebracht werben. 

Freilich, diefe Beichleunigung de Tempos wird durch eine Mehr⸗ 
belaftung der Hypothekarſchuldner erreicht, da die Lebensverſicherer eben⸗ 
fowenig wie andere Gteibliche Leitung ohne Gegenleiftung zu bieten 
im Stande find. Ob die Hypothefarfchulbner folche Mehrbelaftung — 
die übrigens, wie im folgenden gezeigt wird, nicht bedeutend ift im Ver⸗ 
gleich zu dem, waß erreicht wird — zu tragen im Stande find und ob 
vielleicht hier die ftaatliche Intervention angezeigt wäre, das zu erörtern 
liegt außerhalb des Rahmens diefer Zeilen. Die eine Behauptung aber 
möchte ich Hier mit aller Energie ausſprechen und verfechten: daß auf 
keine Weife die Verminderung der Hypothekarlaſt ge— 
rechter und mit größerem nationaldlonomijhen Nußen 
erreicht wird, ald wenn burch einen geringen jährlichen 
Beitrag der Hypothekarſchuldner eine Verſicherungs— 
gejellihajt in den Stand gejegt wird, beim Ableben 
eined Schuldners den Rechtsnachfolgern desjelben bie 
MWeiteramortifation abzunehmen. Kritiſche Momente in der 
Geſchichte Telbft der fleikigften Bauerngeneration find ed, wenn beim 
vorzeitigen Ableben des Familienhauptes der ältefte Sohn das Gut zu 
übernehmen und den Geſchwiſtern ihre Antheile auszuzahlen hat, während 
das Gut noch ſtark belaftet ift mit dem Kapital, welches der Verſtorbene 
bei gleicher Gelegenheit aufgenommen hatte. Dann kann der alljährlich zu 
zahlende Betrag an Zinfen und Amortifation jo bedeutend anfchwellen, 
daß er bie Leiftungsfähigteit des neuen Beſitzers überfteigt und bie Ent- 
wurzelung einer alten Familie ift die Folge. Hat ſich aber erft bie 
Hypothefen-Amortifationd-Berficherung eingebürgert, jo wird die alte Laft 
jedesmal von der Verficherungsgefellfchaft übernommen, wie kurz auch die 
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Zeit der Prämienzahlung gewejen fein mag, und ber neue Beſitzer tritt 
unter denfelben Verhältnifien fein Beſitzthum an, unter denen es ber 
Vater übernommen hat und unter denen er e& felbft feinem Sohne über 
geben wird. Die Lebensverficherung, welche dem Tod wenigftens materiell 
feinen Schreden rauben Tann, würde auch hier don mancher Sorge oder 
noch Schlimmerem bewahren. 

Zufammenfaflend tönnen wir jagen: Die in größerem Umfange 
erfolgte Einführung der Hypotheken Amortifations- Verficherung würde 
unzweifelhaft den Uebelftand mildern, daß alljährlich mehr Hypothelar⸗ 
ſchulden aufgenommen ala getilgt werden. Die zur Erreichung des Gleich» 
gewichts nöthige Mehrbelaftung der Hypothekarſchuldner ift in gerechtefter 
Form auferlegt, wenn fie als Lebensverficderungsprämie berechnet wird, 
weil diefe Mehrleiftung den Rechtsnachfolgern derjenigen Schuldner zu 
gute kommt, welche vorzeitig, d. h. vor erreichter vollftändiger Amor« 
tijation flerben. Un die Wirkung der Hypothefen-Amortifationd-Ver- 
fiherung im einzelnen vorherfagen zu können, müßten ftatiftifche Er- 
mittelungen beſonders über das Alter der Schuldner angeftellt werden. 


I. 


Ehe ih an einem fpeziellen alle zeige, wie fich im einzelnen bie 
verficherungstechnifche Seite der neuen Kombination geftalten würde, 
möchte ich diejenigen Erwägungen anführen, welche den betheiligten Kreiſen 
die Nothwendigkeit der Hypothelen-Amortifations-Berficherung eindring» 
lich machen fünnen. Fur die nationalölonomifche Seite dieſer Ver— 
fiherungen würden fi) die Grund- und Gebäubebefiter vermuthlich 
wenig erwärmen und e8 richtet ſich daher das im zweiten Abfchnitt 
Gefagte mehr an bie Adreffe derer, denen es obliegt, für das Wohl 
des Volkes zu forgen und befonders denjenigen Theil zu ſchützen, mit 
defien Gedeihen dad des Landes überhaupt verbunden ift: des Bauern- 
ftandes. Dagegen müfjen die Zahlen, die weiter unten folgen, auch 
dem Hypothekarſchuldner jelbft, bem das Wohl bes Haufe® am Herzen 
liegt, es nahe legen, denjenigen fich zuzugeſellen, welche durch eine ge= 
ringe Leiftung ben Erben das Beſitzthum ſchuldenfrei zu Hinterlaffen ſich 
dorgefeßt Haben. Um in feinen Handlungen das Wohl eine Ganzen 
fich vorzuftellen, dazu gehört bereit? eine hohe Stufe geiftiger und 
moralijcher Entwidelung; für dad Wohl des Haufeß und der Familie 
läßt ſich auch der Stumpfere intereifiren; aber er arbeitet, indem er 
auf dieſes Kleinere Ziel ſchaut, mit an der höheren Idee. 

Wir zeigen zuerft, welche Mängel dem bisherigen Amortifations- 
ſyſtem bei den Krebitinftituten anhaften. 

Es fei die Dauer der Amortifation, wie meiftens üblich, 35 Jahre, 
dann läßt fi auf Grund der vorhandenen Sterhlichkeitätajeln, bie 
nit fo ſtark differiren, daß dieſe Unterſchiede für unferen Zwed ins 
Gewicht fielen, berechnen, wie viele von 100 Perfonen noch am Leben 
fein werden, wenn die Amortifation beendet iſt. Die Verhältnißzahl 
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hängt von dem Alter beim Aufnehmen der Schuld ab, und die folgende 
Heine Tabelle giebt diefe Zahl für verfchiedene Altersftufen an). 


Alter bei Aufnahme des Bon 100 Perfonen erleben bie 
Darlehns Tilgung des Kapitals 
80 54,18 
3 43,40 
40 30,64 
45 17,85 
50 7,79 


Bon den im Beginn der Amortifation 40-Fährigen erleben alfo 
nit einmal ein Drittel das Ende derſelben; aber felbft von den 
bei Aufnahme ber Hypothekarſchuld 30 Jahre alten Perfonen ift unter 
BZugrunbelegung der nach der angegebenen Sterhlichkeitstafel berechneten 
Wahriheinlichkeit ſchon faft die Hälfte nach 35 Jahren geftorben, 
von den ungünftigen Berhältniffen höherer Altersftufen ganz zu ſchweigen. 
Ohne den Refultaten genauer ftatiftifcher Ermittelungen vorgreifen zu 
wollen, möchte ich aber vermutbhen, daß das Alter der Hypothelar- 
ſchuldner ſchon bei Beginn der Amortifation durchfchnittlich ein nicht 
geringes ift, weil die Mehrzahl überhaupt erft im vorgefchrittenen Alter 
in den Stand der Grund» und Hausbeſitzer zu treten pflegt, doch ent« 
halte ich mich, irgend welche fpezielle Vermuthung hier auszufprechen, 
die nach Anftellung jtatiftiicher Ermittelungen doch werthlos wäre. 

Dagegen ift e& möglich, rein theoretifch einen anderen Umftand zu 
erwägen, der, ſoweit mir befannt, noch nirgends betont wurde, trotzdem 
er bei dır Amortifation von Kapitalien von größter Wichtigkeit ift: den 
Umftand nämlih, daß bei gleihbleibenden, Zinfen und 
Amortijationsquote in fih jafjenden Raten die Amorti- 
fation im Anfang bei weitem langjfamer von ftatten 
geht, ala gegen Ende der Tilgung. Um ben Sachverhalt an 
einem prägnanten Beifpiel aufzeigen zu können, ſetze ich zunächſt eine 
Tabelle Hierher, im welcher fich eine Amortifation unter den üblichen 
BVerhältnifien vollftändig durchgeführt findet. 

Siehe Tabelle A auf nächſter Seite. 


Was hier fich tabellarifch durchgeführt findet, würde in fortlaufender 
Darftellung fo zu formuliren fein: Ein Kapital von 10000 Mark, für 
welches pränumerando 21/s Prozent Zinſen halbjährlich zu zahlen find, 
Toll, ebenfalls durch Halbjährliche Raten, amortifirt werden. Und zwar 
follen zur Bequemlichkeit des Schuldner? Zinfen und Amortifationsrate 
zuſammen während der ganzen Dauer ber Amortifation immer gleich“ 
viel, nämlich Halbjährlic 3 Prozent des zu amortifitenden Kapitals 
oder 300 Mark betragen, mit Ausnahme ber erften und letzten Zahlung, 
die etwas davon verjchieden find. Nach den fo jeftgeftellten Bedingungen 
entrichtet der Schuldner zunächft gleich bei Beginn der Amortijation 
250 Mark als pränumerando Zinjen für das erite Semefter (exfte Zahl 


1) Die Zafel der 17 englifchen Gefellichaften Liegt diefen, wie überhaupt 
ben folgenden Aufftellungen zu Grunde. 
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Tabelle A. Beiſpiel einer Amortifation. 


Kapital 10000 Mark, halbjährige Rate 3% — 300 Mark, beftehend aus 5% 
Zinſen pränumerando und 1% Amortifation per annum. 








Rapital | Zinfen | Rüd: Re | Binfen | Rüde 
am Anfang pro ur Kuna Anfang des pro aahlumg 


Sadt | des Jahres 1. Semeſter I. Semefter | II. Semeft. | II. Semeft. | 11. Semeft. 
Mart Mark Mark Mark Mart Mark 


REN v vi vu 
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der dritten Kolonne), zahlt am Ende des erſten Semeſters den Betrag 
von 51,28 Mark zurüd (erſte Zahl der vierten Kolonne), ſodaß er mit 
einer Schuld von 9948,72 Mark (fünfte Kolonne) in das zweite Se⸗ 
meſter eintritt, für welche er wieder pränumerando 248,72 Mark (V) 
Zinfen zahlt. 51,28 + 248,72 iſt gleich 300; die Bedingung alfo, 
daß halbjährlich an Zinfen und Amortifation 300 Mark zu zahlen jeien, 
iſt ſtrikte erfüllt, da die poſtnumerando fällige Zilgungsquote und die 
pränumerando zu entrichtenden Zinfen zufammen fo viel betragen. 
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Am Ende des zweiten Semefterß beträgt die Tilgungaquote 52,60 Mark 
(ftebente Kolonne), jodaß der Schuldner mit einem Reft von 9896,12 Mark 
(zweite Kolonne) in da® zweite Jahr eintritt, mit diefer Tilgungsquote 
werden gleichzeitig Tür den eben genannten Reſt 247,40 (Mark) — etwas 
weniger als das erfle Semefter, weil das Kapital fich verringert Hat — 
an pränumerando Zinfen entrichtet; 52,60 + 247,40 ergiebt 300; 
auch daß zweite Mal beträgt alfo die Leiftung des Schuldnerd 300 Matt, 
wie feftgefeßt war. Und fo geht es nunmehr weiter. Man erhält 
immer 300, erftens, wenn man eine Zahl der Kolonne IV mit der 
gleich Hohen Zahl aus Kolonne VI, zweitens, wenn man eine Zahl 
aus Kolonne III mit der nächft höheren Zahl aus Kolonne IV zu- 
fammenadbirt. 

Im Übrigen erklärt die Tabelle fich ſelbſt. Kolonne II enthält 
die Kapitalsrefte zu Beginn der refpektiven eriten, Kolonne V zu Be 
ginn der zweiten Semefter. Die Rüdzahlungen finden fi in IV und 
VII; abdirt man die Zahlen diefer beiden Spalten zu einander, jo er 
hält man, wie es die Natur dieſer Aufflellung verlangt, den urſprüng · 
lichen Kapitalawerth, den Betrag 10000. Am Ende des erſten Se- 
meſters des 836. Jahres bleibt die Zahlung des Schuldners Hinter den 
fonft regelmäßig geleifteten zurüd; er tilgt einfach den noch vorhandenen 
Reft, der in diefem jpeziellen Falle fi) auf 231,83 Mark beläuft. 

Um bie fulze einen Zilgungsquoten Spalte IV und VII) auch für andere, 
als bie Hier angegebenen Be zu finden, ftelle man die Gleichung 

AI 
106 
auf, worin 
A ben jedesmal vorhandenen Kapitalsreft, 
& bie halb» (oder ganz-Jjährlic zu zahlende Gejammtquote, 
p die Zinfen vom Hundert für die entiprechende Zeit, 
x bie gefuchte Tilgungarate 
bebeutet. Um bepielameife nad) diejer Formel die erfte Zahl der vierten Spalte 
zu berechnen, hat man zu jeßen 10mm 


»» 
5 


Lt M 


— 

pP 

10000 — 2) 2,5 
— d 


und findet 
+x = 30 


2000 
ı= = 51,28 
wie in ber Tabelle. 


Dies zur Erläuterung vorausgeichidt, wollen wir nun den Zahlen 
der zweiten (oder fünften) Spalte unfere bejondere Aufmerkſamkeit zu⸗ 
wenden. Ein Blid auf biefelben lehrt, daß die Amortifation im An⸗ 
fang viel langjamer von ftatten geht, als gegen das Ende. Es erklärt 
ſich dies einfach auß der zu Grunde gelegten Bedingung, daß die am Ende 
jedes Halbjahrs zu entrichtende Geſammtquote (in ber vorflehenden 
Aufftellung a) immer den gleichen Werth beibehalten fol. Da nun 
im Anfang die Berzinfung mehr in Anfpruch nimmt, fo bleibt für die 
ZTilgungsquote weniger übrig; e8 nimmt 3. B. im zweiten Semefter 
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des erften Jahres die Verzinſung von 9948,72 Mark 248,72 Mark 
in Anſpruch, ſodaß für die Amortifation von den außgeworfenen 300 
Mark nur 51,28 Mark verbleiben; nad; 20 Jahren erfordert die Ber» 
jinfung von 6862,66 Mark nur noch 158,82 Mark, ſodaß für die 
Amortifation 141,18 Mark bleiben. Die Hälfte des Kapitals 
ift erft nad etwa 25 Jahren zurüdgezahlt; die Tilgung 
der anderen Hälfte nimmt dann nur etwa 10 Jahre in 
Anfprud. 

Man achte wohl auf diefen leicht erflärlichen, aber folgenſchweren 
Umftand. Der Schuldner, zu defien Bequemlichkeit die Hypothekenbanken 
gleichbleibende Gejammtquoten eingeführt haben, Lebt in dem Wahne, 
durch feine gleich Hohen Zahlungen bie Üübernommene Schuld gleich- 
mäßig zu amortifiren. In Wirklichkeit aber überfteigt im Anfang die 
balbjährliche Zahlung den zur Verzinfung nöthigen Betrag nicht jehr 
bedeutend; erft in dem Maße, als die Schuld abnimmt, kommt ein 
größerer Theil der Gefammtguote ber Tilgung zu gute. Trotz ber 
gleichen Zahlung leiftet der Schuldner daher im Anfang weniger al& 
ſpäter, denn die wirkliche Leiftung hängt nicht davon ab, wieviel er im 
ganzen an den Gläubiger abführt, fondern davon, um wieviel er die 
Schuld verringert Hat. Würde der Schuldner daB Ende der Amortie 
fation erleben, fo käme darauf wohl wenig an, aber wir fahen, daß 
felbft bei mittleren Anfangsalter (jo wollen wir da® Alter bei Auf- 
nahme bed Darlehens nennen) nur ein Bruchtheil dad Ende der Amorti= 
fation erlebt. Da nun aber die Tilgung fi nicht gleichmäßig über 
bie ganze Zeit der Amortifation vertheilt, vielmehr im Anfang langfam, 
fpäter in rafcherem Tempo erfolgt, jo wird die weitere Frage von Inter» 
effe fein: wie fich dieſer eigenthämliche Umftand mit der Abfterbene- 
wahrfcheinlichteit fomplizirt ? 5 

Wir begnügen uns damit, unter Zugrundelegung bed Beiſpiels in 
Tabelle A, die MWahrfheinlichkeit anzugeben dafür, daß ein Schuldner 
die Rüdzahlung der Hälfte des Kapitals erlebt, alſo nad 25 
Jahren noch am Leben ift. 


Alter bei Aufnahme des Bon 100 Perfonen erleben die 
Darlehens Tilgung bed halben Kapitals 

30 73,55 

35 67,78 

40 59,44 

45 48,14 

50 34,67 


Diefe Zahlen haben nicht geringere Bedeutung, ala bie oben an- 
gegebenen, welche fich auf die Wahrfcheinlichkeit für das Erleben bes 
Amortifationsendes bezogen. Wenn aus der erſten Zufammenftellung 
hervorging, daß beim Anfangsalter von 40 Jahren nicht einmal ein 
Drittel der Schuldner daB Ende der Tilgung erleben, jo wiſſen wir 
jet weiter, daß mehr als ein Drittel geftorben ift, ehe auch nur bie 
halbe Schuld abgetragen iſt. Steigt ba Anfangsalter auf 45 Jahre, 
fo erleben die Ruckzahlung des ganzen Darlehens etwa !/e ber Schuldner; 
aber es erlebt die Hälfte auch nicht einmal die Zeit, wo bie Schulb 
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um die Hälfte fich vermindert Hat. Dieſe eigenthümlichen Berhältniffe, 
welche bie ſtets gleichbleibende Amortifationsquote mit fich bringt, kennt 
wohl nur jelten ein Schuldner; die weitauß größte Mehrzahl lebt in 
dem Wahne, durch gleichhleibende Zahlungen auch das Kapital gleich“ 
mäßig zu amortifiven. 

Wir glauben daher, daß durch energifche Hinweifung auf die große 
Wahrſcheinlichkeit, die dafür befteht, daß bejonderd ältere Schuldner 
nicht das Ende der Amortifation, ja nicht einmal die Tilgung des 
halben Kapitals erleben, auch ohne flaatlichen Zwang, der übrigens 
bier vielleicht berechtigter wäre, als in manchem anderen Falle, bie 
Hypothefen-Amortifationg-Verficherung fi) popularificen lafjen müßte. 
Die Berficherungsgefellfchaften würden, wenn fie auf dieſen neuen Zweig 
ihre THätigfeit erweiterten, fi um das Wohl des Landes verdient 
machen, und ohne Zweifel, jelbft wenn fie fich bei der einzelnen Ver⸗ 
fiherung mit geringem Nutzen begnügten, bie Neueinführung nicht zu 
bedauern haben. Auch die Hypothekenbanken und jonftigen Hypothekar⸗ 
gläubiger Haben ein Interefie an der Einführung der kombinirten 
Rebeng- und Tilgungsverficherung, worauf wir aber in diefem Aufſatz 
nicht näher eingehen wollen. 


IV. 


Was bie Affeturanggefellfchaft bei ber Berficherung von HYypo» 
thekarſchulden zu leiften hat, ift Max vorgefchrieben: Beim Ableben des 
verficherten Schuldners bat die Gefellichaft dem Hypothefargläubiger 
gegenüber den Reſt ber Verpflichtung, d. h. das noch nicht zurückgezahlte 
Kapital vechtlich zu übernehmen. Ob die Gelellichaft fofort den 
Kapitalsreſt ganz zurüdzahlen oder die Amortifationsraten ſammt 
Zinfen weiter entrichten wird, hängt von ber Höhe bes Zinsfußes ab, 
zu welchem das Kapital aufgenommen wurde; ift derjelbe niedriger ala 
der, zu welchem die Verſicherungsgeſellſchaft ihre Aktiven placirt hat, 
jo wird fie die Raten weiterzahlen, bei höherem Zinsfuß der Schuld 
dagegen ift es jelbftverftändlich vortheilhafter, ben Reſt auf einmal zu 
tilgen. Dagegen kann bie Gegenleiftung des Verficherten, die Prämie, 
auf fehr verjchiedene Weife eingehoben werden und wir möchten, daß 
das, was wir im folgenden über die Art der Prämienzablung vor« 
bringen, nur als erfter Verſuch betrachtet werde zur Löſung einer 
Frage, die bei wirklicher Einführung der Hypotheten-Amortifationd-Ber- 
ficherung von größter praftifcher Bedeutung fein wird. 

Bei der einfachen Todesfallverficherung, als deren Modifikation die 
bier in Rede flehende Kombination gelten muß, bat die Zahlung 
gleichbleibender Prämien alle anderen Beitragsarten aus bem 
Felde geichlagen, weil es für den Berficherten am bequemften ift, jedes 
Jahr gleichviel zu Leiften und eventuell einen Verficherungsüberſchuß als 
Bonifilation zurücdzuerhalten. Bezeichnet P (x) die einmalige Prämie, 
welche eine x-jährige Perſon zu zahlen hat, damit bei ihrem Tode die 
Summe 1 gezahlt werden kann, p (x) die gleichbleibende, jährlich 
Iehenglänglich pränumerando zahlbare Prämie ebenfalls für die ver⸗ 

Jahrbuch XI. 2, Hrög. d. Schmoller. 15 
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ficerte Einheit, endlich R (x) den gegenwärtigen Werth einer pränume» 
tando zahlbaren Leibrente im Betrage 1, fo ift bekanntlich 
_?® 

PmW=z @) 
die einfache Relation, nach welcher die gleichbleibende Prämie berechnet 
wird. So if 3. B. für eine 3Ojährige Perfon'): P (x) = 0,34687, 
R (x) = 19,314, baber 

0,34687 


p (80) = ggg = 9017989. 


Für den verficherten Betrag von 100 beträgt baher bie gleichbleibende, 
lebenalängliche Nettoprämie 1,7959. 

Während bei der einfachen Todesfallverſicherung und überhaupt 
bei allen Kombinationen, bei denen dad verficherte Kapital während 
der Berfiherungsdauer konſtant bleibt, die Umjegung ber einmaligen 
Prämie in eine jährliche, gleichbleibende nicht das mindefte Bedenken 
bat, fich im Gegentheil aus praftiichen Gründen empfiehlt, ftehen bei 
der Hhppothefen-Amortifationd-Verficderung diefer Methode der Prämien- 
berechnung eigenthümliche Schwierigkeiten entgegen, bie fi aus dem 
Umftande ergeben, daß die fogenannte Riſikoprämie Hier nicht einfach 
Funktion des Alterß, jondern Funktion des Alter und bes je- 
mweiligen Kapitalreftes ift. lm diefe ber Verficherung finfender 
Kapitalien eigenthümliche Schwierigkeit in befjered Licht zu ſetzen, müflen 
wir auf das Weſen ber Rifitoprämie etwas näher eingehen. 

Die Lebensverficherung ift eine Wiſſenſchaſt geworben, ſeitdem fie 
auf Sterblidfeitstafeln beruht, aus denen ſich bie 
Wahrjheinlichleit entnehmen läßt dafür, daß eine Per— 
fon von gewiſſem Alter innerhalb des betreffenden 
Jahres ftirbt. Nach diefer Wahrjcheinlichkeit richtet fich die Prämie, 
welche der Verficherte Tür daB Jahr zu zahlen hat. Beichränkt man fich 
auf diejenigen Alteröftufen, welche für die Tobesfallverficherung überhaupt 
in Betracht fommen, fo gilt die Regel: daß mit zunehmendem Alter die 
Sterbenswahrfcheinlichkeit immer größer wird, und die Rifitoprämie, d. h. 
die für die Verficherung eines Jahres zu zahlende Prämie daher in fort- 
währendem Wachen begriffen ift, vorausgeſetzt, daß das verficherte 
Kapital fich gleich bleibt. Bezeichnet A (x) die Zahl der x-jährigen, 
x +D)=A(R)— (x +1) die Anzahl der Todten vom Alter 
x, und nehmen wir, wie daß gewöhnlich gejchieht, an, daß die Todes- 
fälle alle am Ende des Jahres eintreten, fo ift, wenn wir noch mit 
o den Disfontirungsfaltor bezeichnen, die Rifitoprämie für 1 

c(x+1) 
RP (x) — N) e 
Nach diefer Formel find die Zahlen der folgenden Tabelle B be 


. D Tafel ber 17 engliſchen Geſellſchaften; Zinsfuß der anzulegenben Kapi« 
talien der Reſerve 8i/⸗ Neozent (nicht zu Phi mit —— 
welchem bie Verzinſung des zu amortiſirenden Kapitals erfolgt, 

Falle zu 5 Prozent angenommen if). 





er in unjerem 
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rechnet, welche die Rifitoprämien für die Alteröftufen von 25 bis 85 
Jahren mit 25 Prozent Zufchlag darftellen. Beilpielshalber hat man 
Tür x = 30 
727 
R Pr (80) = 86292 ' 0,9662 = 0,00814. 

Daher ift die Rifitoprämie für den 80-Jährigen und für 100 Marl 
bei 25 Prozent Zufchlag (für Verwaltungskoſten ıc.) 1,02, wie die fol- 
gende, in biefer Weife berechnete Tabelle außweift. 

Tabelle B. Zemporäre Prämien für ein ar und 100 Matt. 

















(Rifitoprämien) Mit 25 Prozent Zuſchlag. 
I] u Iı u ı ı u 
Pramie bei Prämie bei Prämie bei 
Alter 25% Zufclag| Alter 125% Zuſchlagj Alter | 25% Zuſchlag 
3 A A * 
3 0% 86 5,72 
08 67 622 
27 0,97 68 6,22 
28 0,98 69 7,26 
29 1,00 70 7,84 
30 1,02 71 847 
31 1,04 12 9,16 
32 1,06 73 9,89 
38 1,08 74 10,68 
34 1,10 15 1,54 
35 112 76 12,46 
36 1,15 ” | 1846 
37 1,17 78 14,55 
38 1,20 79 15,71 
89 1,22 80 16,96 
40 1.25 81 18, 
4 | 1,28 82 19,71 
2 1,32 83 21.25 
48 1,36 34 291 
4 141 85 24,77 
45 147 





Auf Grund diefer Tabelle wollen wir nun berechnen, wieviel eine 
Berfon, welche in der durch Tabelle A angegebenen Weile ein Kapital 
verzinft und amortifirt, an Yahresprämie zu zahlen bat, damit jedes 
Jahr gerade das Riſiko gededt, d. H. der noch vorhandene Kapitaläreft 
gegen Todesfall verfichert ſei. Offenbar Haben wir, um dieſe Be- 
rechnung durchzuführen, aus Tabelle A, Spalte II den SKapitalöreft 
am Anfang ded Jahres, aus Tabelle B die dem betreffenden Alter 
entiprechende Rifitoprämie zu entnehmen und diefe Zahlen zu multipli« 
ziren; da die Prämien in Tabelle B um 25 Prozent im Bergleich zu der 
Sterbenswahricheinlichkeit erhöht find, fo werden auch die fo erhaltenen 
Prämien jür das finkende Kapital einen 25 progentigen Zufchlag ent- 
Halten. Allerdings machen wir un® bei diefem Verfahren einer Un« 
genauigfeit ſchuldig. Denn nad dem Amortijationsmobus, den wir in 
der erften Tabelle barftellten, wirb nicht blos am Ende bes Jahres, 
Tondern auch in der Mitte desfelben eine Rückzahlung geleiftet; wir 
müßten alfo ftreng genommen bie halbjährlichen Rifitoprämien berechnen 
15* 
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und fie mit den, am Anfang ber einzelnen Halbjahre vorhandenen 
Kapitalsreften multipliziren, um bie halbjährlich zu entrichtenden 
Prämien zu erhalten. Zur Vereinfachung der Rechnung, und weil, 
wie gefagt, bie Hier gegebenen Außeinanderjegungen nur einen vor⸗ 
laufigen Begriff von den, bei eventueller praltifcher Durchführung der 
Hypotheken - Amortifationd · VBerfiherung zuſammenkommenden Berhält- 
niflen geben follen, Habe ich die Rüdzahlung im Laufe des Jahres un⸗ 
berüdfichtigt gelafjen und die Annahme gemacht, daß ber in Kolonne II 
angegebene Kapitalsreft für da® ganze Jahr zu verfichern jei. Eine 
eh Verſchiebung des THatjächlichen findet burch diefe Annahme 
nicht ftatt. 

Tabelle C enthält das Reſultat ber julgeffiven Multiplikationen 
für einige Alteröftufen. Hat 3. B. Jemand im Alter von 30 Jahren 
(Anfangsalter, ein Darlehen von 10000 Mark aufgenommen, dag fich 
durch Amortifation in der durch die Spalte II der Tabelle A an- 
gegebenen Weiſe vermindert und nach etwa 35 Jahren getilgt ift, und 
man will wifien, welche Jahresprämie er nach 10 Jahren zu zahlen 
haben wird, fo entnehmen wir zunächft auß Tabelle A, daß der 
Kapitalsreft nad) 10 Jahren (Anfang des 11. Jahres) 8681 Mark 
50 Pfg. beträgt. Da der Schuldner jet 40 Jahre alt ift, 100 Mark 
verficherten Kapitals für ein Jahr alſo (nach Tabelle B) 1 Mark 25 Pf. 
koften, jo bat er für biefes Jahr eine Bruttoprämie von 108 Marf 
65 Pi. zu erlegen (nämlich 86 Mark 92 Pf. Nettoprämie für das 
bloße Rifito und 21 Mark 73 Pf. Zufchlag für Berwaltungskoften ıc.) 
Am nächften Jahre ift der Schuldner 41 Jahre alt; der Kapitaläreft 
beträgt nur noch 8509 Mark 14 Pf., aber die Riſtkoprämie für 100 Mark 
beträgt bei einem 4ljährigen 1 Mark 28 Pf.; die zu entrichtende 
Prämie fteigt jomit auf 109 Mark 5 Pi. 

Eiche Tabelle C auf nächfter Seite. 

Die hier angegebenen Prämienwerthe zeigen, eben weil fie ſowohl 
von dem fintenden Kapitalereft als auch von dem fleigenden Alter bes 
Schuldner abhängen, einen eigenthümlichen Verlauf, der fich bei feiner 
auf konſtante Kapitalien bezüglichen Kombination findet. Betrachten 
wir bie jährlichen Rifitoprämien für das Anfangsalter von 30 Jahren. 
Im erſten Jahre hat der Berficherte 101 Mark 75 Pf. zu zahlen; die 
Prämie fleigt dann fortwährend, um nach 24 Jahren mit 128 Mark 
99 Pf. ihr Marimum zu erreichen; von da an nimmt fie biß zum 
Schluß der Amortifation ab. Dasjelbe gilt für die höheren Alterd- 
flufen. Das Anfangsalter von 40 Jahren beginnt mit 125,15 Mark, 
ift nach 25 Jahren auf 261,27 Dark geftiegen, aljo auf mehr ala das 
Doppelte, in den folgenden Jahren jällt die Prämie wieder; die 50- 
Jährigen beginnen mit 192,50 Mark, Haben nach 25 Jahren das 
Marimum, nämlich 566,37 Mark, erreicht und gehen dann wieber in 
den Beiträgen zurüd. Allgemeine Regeln Laffen ſich über den Verlauf 
dieſer Rifitoprämien für ein ſinkendes Kapital nicht aufftellen, da bie 
Mortalitätstafeln da Refultat ftatiftifcher Ermittelungen find und ein 
einfaches Geſetz des Abfterbens wohl kaum egiftirt; doch lafien fidh 
auf Grund des gemeinichaftlichen Verhaltens, welches 30-, 40= und 
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Zabelle C. Berficherungdprämien auf Todesfall für das vorftehende durch Amor: 
tilation fintenbe Kapital (Tabelle A Spalte ir u) 


Mit 25 Prozent Zufchlag. 

















Nach Alter bei Beginn der Amortiſation (Anfangsalter) 
Derlauf | Kapitalsreſt 30 Jahre 40 Jahre 50 Jahre 
von z r N 
rämie mie 
Jahren Pr Prä — 
0 10000,— 101,75 125,15 192,50 
1 9896,12 102, ‚38 126,88 201,97 
2 9786,84 103.39 128,77 213,18 
8 9671,89 104,18 131,42 02 
4 9550,96 104,92 134,94 234, 
5 9423,75 105,71 138,99 246,56 
6 9239,94 106,42 144,05 259,47 
7 9149,18 107,04 149,35 272,70 
8 9001,11 107,69 155,01 286,83 
9 ‚35 108,48 160,90 801,77 
10 8681,50 108,65 167,12 318,07 
1 8509,14 109,05 173,66 385,14 
12 8327,83 109,58 180,51 353,23 
13 8137,10 110,57 187,63 71,87 
14 1936,46 112,18 194,71 891,32 
15 7725,41 119,94 202,12 411,29 
16 7503,89 116,35 209,57 481,48 
7 7269,84 118,67 216,68 451,95 
18 7024,15 120,96 83 471,92 
19 6765,70 123,07 230,81 490,99 
20 6493,84 125,01 237,92 509,26 
21 6207,86 126,70 244,50 526,01 
22 5907,02 128,04 250, 55 540,80 
23 5590,55 128,91 255,49 552,85 
24 5257,65 128,99 259.28 561,75 
25 4907,46 128,40 261,27 566,37 
2% 4539,08 126,78 261,02 565,63 
27 4151,56 123,74 258,10 558,92 
28 3743,92 119,30 251.54 544,58 
29 3315,11 113,10 240,58 520,77 
80 2864,02 104,93 224,61 485, ‚63 
3a 2389,50 94,11 202,47 437.04 
32 1890,34 80,18 173,07 372,59 
33 1865,25 62,99 135,01 290.05 
3 812,88 40,08 86,85 186,23 
35 231,83 6,17 18,38 28,71 








50- Jährige bei ihren variabeln Leiftungen zeigen, die Vortheile und 
Nachtheile diefer Art der Prämienberechnung ganz wohl im allge 
meinen gegen einander abwägen. 

Die Bortheile, welche die durch Tabelle C repräfentirte Art 
der Prämienzahlung bietet, beftehen hauptfächlich in folgendem: 

1. Es braucht, wenn die Prämien für die Verficherung eines durch 
regelmäßige Amortifation fich vermindernden Kapital® nach einem, 
Tabelle C entiprechenden Tarif eingehoben werden, feine Prämien« 
teferve angejammelt zu werden, benn jebe Prämie genügt 
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genau dem Bebürfniffe des betreffenden Jahres, vorausgeſetzt natürlich, 
daß zu der reinen Rifitoprämie jo viel an Zuſchlag hinzugefügt werde, 
als im einzelnen Falle zur Dedung der Verwaltungsſpeſen ıc. erforder. 
lich ift. Nun iſt e8 allerdings ein weitverbreiteter Itrthum, es für einen 
Mebelftand zu halten, wenn eine Art der Prämieneinhebung eine ger 
tingere Prämienreferve ergiebt, als eine andere Methode; die bis zum 
Ueberdruß wiederholten Einwände gegen die Zillmer’iche Methode find 
ein Beweis für dieſes tiefeingewurzelte Mißverſtändniß. Dasſelbe ent- 
ipringt offenbar auß einer Berfennung des fundamentalen Unterfchiedes, 
welcher zwifchen Referven überhaupt, wie fie 3. B. die Elementarber- 
ficherer außer den Prämienreferden anzujammeln pflegen und welde 
ich Vorfichtöreferven nennen möchte, und der ganz eigenartigen Prämien- 
reſerve bei Lebensverficherungen befteht. Eine Vorfichtereferve anzu 
fammeln ift Sache der Klugheit, befonderd bei denjenigen Verficherungs- 
zweigen, deren Schäden unregelmäßig einzutreten pflegen, wie es be 
ſonders bei der Hagelverficherung, minder ftörend auch bei ber Feuer 
verfiherung der Fall ift. Solche Vorfichtsreferve anzufanımeln kann 
übrigens auch dem Lebensverficherer nicht ſchaden, da Fahre erhöhter 
Sterblichkeit eintreten Eönnen, die dann erſt durch die folgenden Jahre 
mit Unterfterblichfeit wieder gut gemacht werden. Die der Lebensver⸗ 
ficherung eigenthümliche Prämienreferve dagegen anzufammeln, ift nicht 
Sache kluger Vorſicht, fondern einfach Pflicht des Verficherers ; während 
die Klugheit und Vorficht des Elementarverfichererd um fo größer ift, 
eine je höhere Vorfichtsreſerve er zurüdlegt, giebt e8 eine vermehrte und 
verminderte Pflichterfüllung bei der Prämienreferve nicht. Sie foll 
richtig fein; das ift die einzige Forderung, welche man an eine 
Prämienreferve ftellen kann, richtig nach den Rechnungsgrundfätzen, 
welche man für die Prämienberecinung zu Grunde legt. Es kann jehr 
wohl fein, daß eine Lebensverficherungs-Gefellichaft eine andere Art der 
Prämienberechnung ala die fonjt übliche der gleichbleibenden Netto- 
prämien aufftellt und fie kann in Folge deffen im Anfang eine geringere 
Prämienieferve anfammeln, als unter jonft gleichen Verhältniſſen eine 
andere Anftalt; daraus aber einen Vorwurf abzuleiten, ift unrichtig, 
wenn nur die Rechnungsgrundlagen fonft richtig find. Was aber ge 
fordert und mit aller Energie gefordert werden muß, ift: Daß die 
Rebensverfidherer, eben weil fie mit Anfammlung ber 
Prämienreferve nur eine Pflicht gegen ben Verſicherten 
erfüllen, der Deffentlihteit vollen Auffhluß darüber 
geben, ob die Prämienreſerve richtig ift. Es wird im ber 
Rebensverficherung nicht eher zu voller Stabilität kommen, biß bie maß« 
gebenden Faktoren zu der Ueberzeugung gelangen, daß die Lebensver⸗ 
ficherer alle die Daten der Oeffentlichkeit übergeben mäflen, auf Grund 
deren jeder mathematijch Gebildete die Nichtigkeit der Prämienreferve 
prüfen kann. Berfiherungs-Departements und ähnliche Einrichtungen 
zeugen vom guten Willen der Regierungen, bier helfend einzutreten; 
wirffamen Schub bed Berficherten aber kann allein der Zwang der 
DOeffentlichteit gewähren. So lange aber diefe Verpflichtung, alle zur 
Berechnung der Prämienreferve erforderlichen Daten zu publiziren, nicht 
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befteht, würde der Verficherte am gefchütteften gegen alle Mißbräuche 
ber Verwaltung fein bei derjenigen Methode der Prämienberechnung, 
welche die Anfammlung einer Prämienteferve überhaupt unnöthig 
macht, wie es bei der Methobe der Tabelle C der fall ift. Hier wird 
in jedem Jahr nur fo viel erhoben, als zur Dedung des Riſikos und 
der Berwaltungsfpefen erforderlich ift. — Mit dem Fehlen der Prämien- 
teferve hängt aber zufammen, daß 

2. der Hypothekarſchuldner wann immer der Verficherung beitreten 
fann und fi die zu zahlenden Prämien dann fofort aus derfelben 
Tabelle ergeben. Wil 3. B. eine Perfon, welche im Alter von 80 
Jahren ein in 351/s Jahren amortifables Darleden von 10000 Mark auf« 
genommen hat (Anfangsalter gleich 30 Jahre), nach 20 Jahren, wenn das 
Kapital ſchon auf 6493 Mark 84 Pf. geſunken ift, der Amortifations- 
verficherung beitreten (Beitrittßalter gleich 50 Jahre), fo Hat fie im erften 
Jahre 125 Mark 1 Pf., im zweiten 126 Mark 70 Pf. zu zahlen, 
gerade fo, ala ob fie gleich bei Beginn der Amortifation die Berfiche- 
rung eingegangen wäre, d. 5. Anfangd- und Beitrittsalter zufammen- 
fielen. Um dieſen Vortheil recht zu ſchätzen, muß man bedenken, daß 
ohnedies die Aufftellung von Tarifen bei der Hypothekarverſicherung 
ziemlich umftändlich ift, da für jede verfchiedene Amortifationsdauer ein 
anderer Tarif aufzuftellen fein wird. 

Diefen beiden Bortheilen der Einhebung von Rifitoprämien fteht 
nun allerdings ein Nebelftand gegenüber, der fie völlig aufguwiegen 
ſcheint: die Ungleihmäßigfeit des Prämienverlaufs. Bei 
einem GintrittSalter zwilchen 25 und 40 Jahren und der hier ſtets 
nur berüdfichtigten Amortifationsdauer von 35 Jahren ließe fich dieſe 
Unregelmäßigfeit noch ertragen, da das im Berlaufe der Prämien- 
sahlung eintretende Marimum nicht bedeutend über der Anfangsprämie 
liegt. Bei einem Anfangsalter von 30 Jahren 3. B. fleigt die Prämie 
nur etwa um den vierten Theil. Bei höherem Anfangsalter aber 
wächlt der Beitrag des Verficherten jo bedeutend (bei 40 Jahren um 
mehr ala daß Doppelte, bei 50 Jahren jaft um das Dreifache), daß bei 
diefen Alteräftufen die Tarifirung nach Tabelle C, d. h. nach einfachen 
Rifitoprämien, kaum erträglich erfcheint. Bei dieſen höheren Alters- 
ftufen nähern fich die Berhältniffe dem, welches bei der einfachen Tobes- 
Tallverfiherung flattfindet. Man kann aus Tabelle B, welche die Rifito- 
prämien für ein konſtantes Kapital don 100 Mark angiebt, erfehen, 
warum bei der gewöhnlichen Verſicherung gegen Todesfall (Lebenzver- 
fiherung) niemals die einfachen Rifitoprämien erhoben werden. Der 
30 Jährige hätte beim Eintritt freilich nur etwa 1 Mark für 100 Mar 
verficherte® Kapital (bei 25 prozentigem Zufchlag) zu zahlen. Wenn 
er aber das Süd hätte, 70 Jahre alt zu werden, würde ſich fein 
Jahresbeitrag faſt auf daß achtfache fteigern (7,84 Mark für 100) und 
bei höherem Alter würde dad Anwachfen ber Prämie einfach unerträg- 
lich werden. — Wir wollen nun unterfuchen, ob bei der Hypotheken⸗ 
Amortifationd-Verficherung dem befprochenen Webelftande mit denfelben 
Mitteln abgeholfen werden fann, mit denen man fich bei der gewöhn« 
lichen Zodesfallverficherung besfelben entlebigt. 
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V. 


Bei der Verficherung konſtanter Kapitalien gegen Todesfall wird 
die außerordentliche Unregelmäßigkeit der Prämien dadurch beſeitigt, daß 
man bie ſteigende Rifitoprämie durch eine während der ganzen Ver—⸗ 
figerungsdauer gleichbleibende Prämie erſetzt. Wie diefelbe gefunden 
wird, haben wir bereits früher beiprochen. Eine ſolche gleichbleibende 
Prämie ift im Anfang jelbftverftändlich höher als die Rifiloprämie, 
bleibt aber fpäter Hinter derfelben zurüd. Sie wird alfoim An— 
fang nicht ganz verbraudt, und daher rührt bie NRoth- 
wendigfeit, den nicht verbraudten Reft ala Prämien- 
teferve anzufammeln. Die folgende eine Zufammenftellung , die 
mit einigen Aenderungen auß Karup's Handbuch entnommen ift, giebt 
eine Anſchauung von den Beziehungen zwiſchen fleigender Rifitoprämie 
und gleichbleibender Prämie, 

Zabelle D. 


Prämien für er —— Kapital von 100 Mark bei einem Eintrittsalter 
30 Jahren nebit 25 Prozent Zufchlag. 





Steigende Gleichbleibenbe f 
Alter | Riſikoprämie Prämie Differenz 
A A A 
30 1,02 2,24 + 122 
35 1,12 2,24 + 112 
40 1,25 2,24 + 0,99 
45 1,47 23,24 + 0,7 
50 1,93 2,24 + 0,81 
55 2,62 2,24 — 0,88 
60 3,66 2,24 — 1,42 
65 5,32 2,24 — 3,08 
70 7,84 224 — 580 
75 11,54 2,24 — 980 
80 16,96 2,24 — 14,72 
85 207 2,24 — 19,53 











Wie man fieht, muß ber Verficherer in den Anfangsjahren (ge 
nauer in den erften 22 Jahren) einen gewiſſen Betrag von der Netto« 
prämie reſerviren; von ber jo gebildeten Prämienreferve wird dann ber 
Ausfall der folgenden Jahre gededt. 

Es ſcheint nun das Nächftliegende, auch bei der Verficherung von 
dur; Amortifation finkenden Kapitalien die Rifitoprämien durch eine 
gleichbleibende Prämie zu erſetzen. Es ftehen aber diefem Verſuche ge⸗ 
wiffe Schwierigkeiten entgegen, bie früher bereit angedeutet wurden, 
und die wir nunmehr, über die Bebeutung ber Rifiloprämie orientirt, 
etwas näher beleuchten können. Ich will verſuchen, an einem Bei 
fpiel dieſes eigenthämliche Hinderniß zu erläutern. 

Die Berechnung der gleichbleibenden Prämie erfolgt bei der Hypo⸗ 
thefen-Amortifations-Verfiherung nach derjelben Formel, nach welcher 
fie bei fonftantem Kapital vorzunehmen ift; e8 ift nämlich 

P@ 
PQO=z RG 
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nur daß R (x) bie temporäre Rente von derjenigen Dauer bedeutet, 
welche die Amortifation in Anfpruch nimmt. Um nicht Bruchtheile 
von Jahren in Rechnung ziehen zu müflen, wollen wir ben Sapitals- 
reſt vom Anfang des 36. Jahres bei Ermittelung der einmaligen 
Prämie unberüdfichtigt lafien, jo daß für diefen aljo die Prämie noch 
außerdem zu entrichten wäre. Es ift dann R (x) die Rente für das 
Beitrittalter 30 und für die Dauer von 35 Jahren. Der Werth der- 
ſelben wirb nach bekannter Formel ermittelt; nicht jo einfach ift aber 
bei finfendem Kapital die Berechnung von P (x); man muß in jedem 
Jahr die Zahl der Lebenden mit der betreffenden, auß Tabelle C zu 
entnehmenden Rifiloprämie multipliziren, alle diefe Produkte auf den 
Anfang der Berficherung diskontiren, die Summe bilden und endlich 
diefe unter die zu Anfang der Verficherung lebenden Perfonen theilen. 
Man findet jo P (x) — 1956,80. 

Auf Grund diefer einmaligen Prämie ergiebt fich die während der 
35 Jahre gleibleibende Prämie von 109 Mark 76 Pf. (mit 
25 Prozent Zuſchlag) für die BVerficherung des finkenden, anfangs 
10 000 Mark betragenden Kapitals gegen Todesfall bei einem Beitrittö« 
alter von 30 Jahren. Der jährlichen Einhebung dieſes Beitrags aber 
ſteht folgende Schwierigkeit entgegen. 

BDergleichen wir nämlich den eben gefundenen Werth der konſtanten 
Prämie mit den Zahlen der Tabelle C, welche die jährlichen, genau dem 
Rifiko (abgejehen vom Zufchlag) entfprechenden Prämien für das fintende 
Rapital enthält, fo zeigt fih, daß er im Anfang zur Dedung des 
Riſikos ausreicht, denn die temporäre Prämie für das erfte Jahr beträgt 
nur 101 Mark 75 Pf. fo daß ein Betrag von 8 Mark 1 Pi. übrig 
bleibt, von dem ein Theil als Prämienreferve zurückzulegen if. Zu 
Anfang des dreizehnten Jahres ift die temporäre Jahresprämie unge: 
faͤhr ebenfo Hoch geftiegen, wie die gleichbleibende; in biefem Jahre 
wird alfo nur noch ein ganz geringer Betrag zu rejerviren fein. Dann 
wird die temporäre Prämie Höher und der Verficherer muß daher die 
in den vorhergehenden Jahren angejammelte Referve angreifen, um 
Rifilo und Berwaltungafpefen deden zu können. Dagegen wäre ja 
nichts einzuwenden, denn genau dasſelbe geichieht, wie wir oben jahen, 
aud bei ber Verficherung eines Tonftanten Kapitald, wenn die tempo⸗ 
zären, fortwährend wachlenden Jahresprämien durch einen gleichbleiben- 
den Beitrag erjeßt werden. Es läßt fich aber, und zwar ohne alle 
Rechnung, zeigen, daß einmal der Moment eintreten muß, wo bie 
Referve aufgebraucht ift, und trotzdem bie gleichbleibende Prämie noch 
niedriger ift, al8 die temporäre, wo aljo Die Reſerve negativ wird. 

Es ift nämlich die im 31. und ben folgenden Jahren zu erhebende 
variable Prämie wieder niedriger, als die gleichbleibende, da jene, wie 
Zabelle C außweilt, zu Anfang des 31. Jahres auf 104 Mark 93 Pi. 
gefunfen ift und dann weiter finkt, während die gleichhleibende Prämie 
immer im Betrage von 109 Markt 76 Pf. erhoben wird. Am Ende 
bes 35. Jahres aber muß, wenn anders die gleichbleibende Prämie richlig 
berechnet ift, die Prämienreferve gleich Null fein. Folglich tritt die 
Referve ganz ficher mit einem negativen Werth in das 31. Jahr ein 
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und der Ueberſchuß dieſes und des folgenden Jahres wird dazu ver- 
wandt, biefen negativen Werth in den Nullwerth überzujühren. Die 
Prämienreferve mit pofitivem Werth ftellt eine Schuld des Berficherers 
an ben DBerficherten dar; erlangt die Referve aber einen negativen 
Werth, fo Heißt das, der Berficherte ſei der Verſicherungsgeſellſchaft 
etwas ſchuldig. Es gicht alfo, ſobald man bei der Verficherung eines 
durh Amortifation finkenden Kapitald die temporären Yahresprämien 
durch eine konſtante, während der ganzen Verficherungsbauer gleich- 
bleibende Prämie erſetzt, im allgemeinen!) einen Zeitraum, in welchem 
die Referve negativ ift, d. h. der BVerficherte dem DVerficherer einen Be- 
trag ſchuldet. Es fragt fi nun: kann der DVerficherer diefe, bei Ber- 
ficherung gleichbleibender Kapitalien niemals eintretende Umkehrung des 
Sculdverhältnifies zulafien oder widerftreitet fie den Prinzipien der 
Zebenaverficherung ? 

Der gewöhnliche Praktiker, dem das, was ift, zugleich Tür das 
Nothwendige gilt, wird fofort mit der Antwort bereit fein: Nega- 
tive Prämienreferven find unter allen Umftänden zu verwerfen. In—⸗ 
deſſen! ebenjo wie wir im vorigen Abjchnitt vor der landläufigen An- 
fiht warnten, als enticheide die Höhe ber Prämienreferve über den 
Werth der zu Grunde gelegten Berechnungsart der Prämie, ebenjo möge 
man nicht ohne weitere® aus der Thatfache: daß bei der gewöhnlichen 
Verſicherung Eonftanter Kapitalien nur pofitive Prämienreferven auf« 
treten, den Schluß ziehen: alfo muß bei jeder denkbaren Verficherungs- 
tombination die Prämienreferve, wenn überhaupt eine ſolche in Frage 
kommi, einen pofitiven Werth behalten. Nichts ift in wifjenichaftlichen 
Fragen jo jchädlich, ala jalfche Generalifirung; eine foldde wärde 
es aber fein, wenn man verlennte, daß es fich bei der Verficherung von 
Hypothekarſchulden um ganz eigenartige Verhältnifie handelte, bei denen 
vielleicht erlaubt iſt, was unter den bißher üblichen Umftänden aller- 
dings durchaus unftatthaft ift. 

Nach den bei der gewöhnlichen Todesfallverfiherung gebräuchlichen 
Bedingungen hat der Berficherte jederzeit oder wenigftens nach Ablauf 
des eriten Jahres das Recht, von der Verficherung zurüdzutreten. Bei 
diefer Sachlage allerdings darf die Prämienreferve niemals negativ 
werden, da fonft der DBerficherte bei feinem Scheiden eventuell eine 
Schuld an die Geſellſchaft Hätte, die er nicht zurüdzuzahlen brauchte. 
Denn eine negative Reſerve bedeutet, wie bemerkt, eine Schulb des 
Derfiherten. Daß der Berficherer dem Verficherten etwas fchuldig jei, 
Hat dagegen nichts Unftatthaftes, jo lange die Geſellſchaft ſolvent ift; 
der fogenannte Rückkaufswerth, den der ausſcheidende Verficherte ent- 
weber baar oder in Form einer reduzirten aber prämienfreien Verfiche- 
tung erhält, bedeutet die Außgleichung der Schuld des Berficherers, 
welche die pofitive Prämienreferve repräfentirt hat. 

Nicht in dem Begriff ala ſolchem liegt alſo bie Unflatthaftigkeit 


. a) In einzelnen Fällen fann biefe Schtwierigfeit wegfallen, wenn nämlich 
die Amortifattonzbauer jo beträchtlich ift, daß bie temporäre Prämie bis ans 
Enbe ber Verfiherung im Steigen begriffen ift. 
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der negativen Prämienreferve; fie ift zuläffig, wenn der Ver— 
fiderte gezwungen werben kann, entweder fo lange bei 
der Berfiherung auszuhbarren, bis bie negative Rejerve 
auf den Nullwerth oder einen pofitiven Betrag zurück— 
geführt ifl, oder bei früberem Außfcheiden den vorhan— 
denen Betrag der negativen Reſerve an den Verſicherer 
zu zahlen. Nun find aber gerade bei der Verficherung von Hypo⸗ 
thekarſchulden die Verhältniſſe derart, daß fie einen ſoichen Zwang 
reötjertigen und möglich machen. Der Hypothelarfchuldner ift Eigen- 
thümer eine Objefted, das durch die Echuld gewöhnlich noch nicht bis 
an bie Werthgrenze belajtet ift. Es kann daher die Fortzahlung ber 
gleicäbleibenden Prämie bis ans Ende der Amortifation ober bei 
Trüberem Ausjcheiden die Vergütung der eventuell gerade vorhandenen 
negativen Referve ebenfogut Hypothekarifch fichergeftellt werden, wie 
daß verficherte Darlehen ſelbſt. Die Zufagbelaftung, welche das Hypo⸗ 
thekarobjekt dadurch erleidet, ift im allgemeinen nicht bedeutend, da fie 
nur dem Marimum ber negativen Referve gleichtommen muß. Tabelle E 
zeigt den Verlauf der Referve für dad mehrfach benutzte Beilpiel, näm« 
lich für ein Anfangsalter von 30 Jahren. 


Siehe Tabelle E auf nädjfter Seite. 


Zur Erläuterung diefer Tabelle möge folgendes dienen: 

Spalte I enthält dad Alter der Verficherten. 

Spalte II die Zahl der Lebenden nach der Tafel der 17 englifchen 
Geſellſchaften. 

Spalte III die gleichbleibende Nettoprämie, aus ber fich die oben 
angegebene Zahl (109,76) durch Zufchlag von 25 Prozent ableitet. 

Spalte IV enthält die zuerft fteigende, dann wieder ſinkende Riſiko— 
prämie für ein nach Tabelle A amortifirtes Kapital. Die Zahlen der 
Tabelle C (Anfangsalter 30 Jahre) ftimmen mit den Zahlen biefer 
Kolonne überein, wenn man zu lehteren den 25 prozentigen Zuſchlag 
Hinzufügt. 

Spalte V bringt die Differenz; aus II und IV, giebt alfo an, 
wieviel bei einer einzelnen Berficherung von ber gleichbleibenden Prämie 
nah Dedung des Riſikos übrig bleibt (pofitive Zahlen), oder zu der⸗ 
jelben behufs diefer Dedung Hinzugefügt werden muß (negative Zahlen). 
Im Anfang ergiebt die gleichbleibende Prämie einen Ueberſchuß, dann 
Fe die Rififoprämie Höher, und endlich überwiegt die Tonftante 

rämie. 

Spalte VI, erhalten dur Multiplifation der Zahl der Lebenden 
mit ber Differenz in Spalte V, befagt, um wie viel die ganze Gruppe 
der jeweilig Lebenden bei Entrichtung einer gleichhleibenden Prämie das 
wirkliche Jahresrifilo über oder unterzahlt. Die Werthe verlaufen, 
dem Vorzeichen nach, entiprechend denen in Rubrik V. 

Spalte VII giebt die Gruppenteferve für die Yahresanfänge (ehe 
die neue Prämie gezahlt if); fie wird erhalten, indem man die Zahlen 
der Spalte VI von oben herunter addirt (bezw. jubtrahirt); aber jedes⸗ 
mal die Jahreszinſen dem gerade vorhandenen pofitiven oder negativen 
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Tabelle E. Verlauf ber Referve bei gleichbleibender Prämie. 
Kapital 10000 Mark. Awortifation wie in Tabelle A bei einem Anfangsalter 
von 30 Jahren. (Ohne Zufchlag von 25 Prozent.) 

















Gleich⸗ * R 
ð ahl Fr Steigenbe| Differenz | Probult Geſammt⸗Ginzel⸗ 
Fi a Bleipemde NRifitos aus aus rejerve(in u 
8 | gebenven prämie prämie |I u. IV) IIu. V |Milionen)) 
I ua m ' w vi vw; m vu 
A A A A A 
30] 86292 87,81 81,40 | -+ 6,41 I+ 558130 _ — 
81] 85565 87,81 82,02 | + 5,79 |+ 4954390 °+057 !+ 6,70 
32] 84831 87,81 82,71 | + 510 4 482680 +1,11 |+ 18,10 
83] 84089 87,81 83,3 | + 447 4 375880 +1,59 |+ 18,90 
34| 83339 87,81 83,94 | + 3,87 |+ 322520 | +2,04 |+ 2450 
835] 82581 87,81 84,57 | + 3,24 + 267560: +2,45 |-+ 29,70 
36| 81814 87,81 8,14 | + 2,67 |+ 218440: +2,81 |+ 34,40 
37| 81098 87,81 85,63 | + 2,18 4 176670 +3,18 |-+ 88,60 
38| 80259 87,81 8,15 | + 1,66 |+ 1933220 +3,42 |+ 42,60 
39| 79458 87,81 8,78 | + 103 4 81848 +3,68 |+ 46,30 
40| 78653 87,81 86,92 | + 0,89 |+ 70002: +3,90 |+ 49,60 
41| 77838 87,81 874 | + 057 + 44367: +4,10 |+ 52,70 
42| 77012 87,81 8766 | + 0,15 |+ 11552 +4,29 |+ 55,70 
43| 76173 | 87,81 8848 | — 0,65 |— 495121 +4,48 |+ 58,50 
44| 75316 | 8781 89,270 | — 1,89 — 142350 -+4,56 |-+ 60,50 
45] 74435 87,81 9115 — 3,834 — 2486201 +4,57 |+ 61,40 
46| 73526 87,81 98, — 6,277 — 461010! +4,48 |+ 60,% 
47| 72582 87,81 9494 | — 7.13 — 517510) +4,15 |+ 57,20 
48| 71601 87,81 9,17 | — 896 — 641550) +3,76 |+ 52,50 
49| 70580 | 87,81 98,46 | — 10,65 — 751670| +3,28 |+ 45,80 
50] 89517 87,81 100,01 | — 12,20 — 848110) +2,57 |+ 37,00 
511 68409 87,81 101,86 | — 13,55 |— 926940 | +1,78 |+ 26,00 
52] 67258 87,81 102,438 | —- 14,62 |— 983240| +0,88 |+ 13,10 
53| 66046 87,81 103,138 | — 15,32 |—-1011825| —0,11 |— 1,70 
54| 64785 87,81 103,19 | — 15,38 |— 996390. — 1,16 |— 17,90 
55| 63469 87,81 1028,72 | —14,91 |— 946320| — 2,23 |— 35,10 
56| 62094 87,81 101,42 | —18,61 |— 845100 | — 3,29 |— 583,00 
57| 60658 87,81 98,99 | — 11,18 — 678160) —4,28 | — 70,60 
58| 59161 87,81 954 | — 763 |— 451400. —5,18 |— 86,70 
59| 57600 | 8781 9048 | — 2,67 |— 153790. — 5,77 | — 100,20 
60] 55973 | 87,81 8394 | + 3,87 |+ 216620' — 6,14 | — 109,70 
61] 54275 87,81 7529 | +1252 + 679520 | — 6,18 |— 112,9 
62| 52505 | 87.81 94,14 | +23,67 |+1242800 | — 5,64 | — 107,40 
63] 50661 87,81 4991 | +37,%0 1920000 | — 4,55 |— 89,80 
u 48 744 87,81 32,06 | + 55,75 +2717400 an. — 8 
52 

















Betrag hinzufügt. Alfo: im Anfange des erſten Jahres werben in 
Reſerve geftellt 553130 Mark, diefe verzinfen fich bis zum Ende des 
Jahres auf 0,57 Millionen (erfte Zahl der Kolonne), Hierzu treten als 
Ueberſchuß der geleifteten Prämienzahlung am Anfang des zweiten 
Jahres 495430 Mark, giebt, zum vorhandenen Betrag addirt, 1,07 
Millionen, die fi) biß zum Ende des Jahres auf 1,11 Millionen ver= 
mehrt haben (zweite Zahl der Kolonne) u. |. w. Die Gruppentejerve 
feigt erfi, nimmt ab, wird negativ, erreicht ihr (negatives) Minimum 
und wird endlich, ihrer Bedeutung entfprecdend, Null. 
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Spalte VIII endlich giebt die Prämienreferve für eine Einzelver⸗ 
fiherung an. Man erhält die Zahlen diefer Rubrik, indem man die 
Zahlen von Kolonne VII durch die entiprecdenden aus II dividirt, d. 5. 
indem man die Gruppenteferve unter die Mitglieder ber Gruppe ver« 
theilt. Dem Borzeichen nach entipricht der Verlauf der Einzelreferve 
dem der Gruppenreferve. Das pofitive Marimum beläuft fi auf 
61,40 Marl, das (negative) Minimum beträgt 112,90 Mt. 

Trotzdem, wie wir oben zu zeigen verfuchten, prinzipiell gegen 
negative Reſervewerthe dann nicht? einzuwenden ift, wenn der Ver⸗ 
ficherte gezwungen werden fann, bei vorzeitigem Ausfcheiden den even⸗ 
tuell vorhandenen negativen Reſervewerth an die Gejellichaft zu zahlen 
(ſtirbt der BVerficherte vor Ablauf der Amortifation, jo wird die even« 
tuelle Schuld don dem verficherten Kapital in Abzug gebracht), fo laſſen 
Fi doch anbererfeit? die praktiſchen Bedenken nicht überjehen, die 
fich der Einhebung einer gleichbleibenden Prämie und der Konſequenz 
aus dieſem Beitragamoduß, ben zeitweilig eintretenden negativen Reſerve- 
werthen entgegenftellen.. Wäre die Hypotheken» Amortifationg = Ber 
fiherung die einzige Lebensverficherungstombination, jo würde ſich das 
Publikum daran gewöhnen, je nach der Zeit ded Austritts bald einen ge» 
wiſſen Betrag zurüdzuerhalten, bald etwas daraufzahlen zu müffen. Da 
aber bei ber gewöhnlichen Ablebeneverficherung der Verſicherte jederzeit 
einen Betrag, ala Rüdlaufswerth, vergütet erhält, wenn er die Verficherung 
aufgiebt, jo würde es erhebliche Schwierigkeiten machen, bei der Ber 
ficherung amortifabler Kapitalien fo fehr von dem gewöhnlichen Ge— 
brauch abweichen zu wollen, daß dem Berficherten unter gewifien Um« 
fländen fogar noch eine Nachzahlung auferlegt wird, wenn er auß- 
ſcheidet. Man muß bei Einführung neuer Kombinationen mit dem 
Beftehenden rechnen und es ift kaum anzunehmen, daß fich das ver» 
fidernde Publitum bei der Hier in Rede ftehenden Kombination einer 
Praxis fügen würde, welche fo jehr von der fonft üblichen abweicht. 


VI. 


Vielleicht Haben wir und fchon zu Lange bei ſolchen Arten der Praͤmien⸗ 
zahlung aufgehalten, welche kaum Ausficht auf thatſächliche Annahme 
haben. Indefien wird, abgejehen davon, daß die praftifchen Bedenken, 
befonder8 gegen die gleichbleibende Prämie, aufgezeigt werden mußten, 
das Vorhergehende vielleicht nach der Richtung eine nüßliche Wirkung 
haben, daß der Lefer für die Eigenthümlichkeit der Hypothekarverſiche- 
rung aufmerlfamer gemacht worden ift, als er es geworben wäre, wenn 
ich fojort auf die Art der Beitragdleiftung gelommen wäre, welche wohl 
allein Ausficht auf wirkliche Durchführung Hat. Der Verſuch, die 
Hypothelen-Amortifations-Berficherung nach Hergebrachter Schablone ein- 
zubürgern, muß unfehlbar zu einem Fiasko führen; vor einem jolchen 
fann es nur bewahren, wenn bie Gigenart der neuen Kombination 
auch in theoretiſcher Hinficht gründlich begriffen wird. 

Die gleihmäßig fallende Prämie ift geeignet, über bie 
Schwierigkeiten Hinwegzuhelfen, welche ſowohl die, genau dem Jahres⸗ 
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riſiko Rechnung tragende, variable, als die während der ganzen Amortie 
fationsdauer Tonftante Prämie bietet. Nach welchem Gejeh die Prämie 
fallen ſoll, entjcheidet ſich durchaus nach praftifchen Gefichtspuntten ; 
theoretifch ift nur das eine zu berüdfichtigen, daß bie Prämienreſerve 
zu feinem Zeitpunkt negativ werde. Um aber eine deutlichere Bor« 
ftellung zu geben, wie fich die wirkliche Durchführung der neuen Ver⸗ 
ficherungsart geftalten würde, habe ich die fallende Prämie nach folgen- 
dem Prinzip berechnet. 

Ausgeichloffen wurde wieder die Prämie für das letzte Halbjahr, 
welche bei einem Anfangsalter von 30 Jahren 3. B. 6,17 Mark ber 
trägt. Die 35 ganzen Jahre wurden in 7 Quinquennien getheilt; 
immer nad) Ablauf von 5 Jahren foll die Prämie um einen gleichen 
Betrag fallen. Als Prämie des legten Ouinquenniums wurbe bie 
Prämie des 35. Jahres angenommen, alfo 40,08 Mark bei einem An« 
Tangsalter von 30 Jahren. Dann berechnen fich die Prämien der ein- 
zelnen Ouinquennien folgendermaßen. 

Bezeichnet P (x) die einmalige Prämie Tür daB Anfangaalter x, 
Rx (x) ober kurz Rx die temporäre Rente für das Alter x und für 
k Jahre, a die Prämie de legten Oninquenniums, endlich z denjenigen 
Betrag, um welchen die Prämie immer nad fünf Jahren fällt, fo ift 


P@)=Ra'2 + Ro’ z+ Rs’z+t....+Rı'z 


daraus 
P (x) — Rza'a 
Ro + Ras — ..Bs 








Man bat dann: 


Prämie des erften Quinquenniums a + 6 2 
— „dweiten a+52z 
je „ britten r a+4z 
PR „  bierten i a+3z 
" junften " a+2z 
— „ſechsten E a+tz 

fiebenten 5 a 


lehte Prämie 
Beifpiel. Für dad Anfangsalter von 30 Jahren hat man, wie oben 


angegeben 
P80) — 1956,80 
eh Ro 1080 Ru 1540 
Ro — 13/598 „=11850 Ro= 8.29% 
alio ar 


1956,80 — 17,834 - 40,08 
16,820 + 15,429 + 18,598 +..... + 4,5963 
z= 175 
In Tabelle G finden fi) danach die Prämien für das Anfangs- 
alter 30 fowie für die don 40 und 50 Jahren berechnet. Daß zu 
amortifirende Kapital beträgt wieder 10000 Mar. 
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Zabelle G. Gteimäig fallende Prämien für die Todesfallverficherung von 
10 Mark Kapital. 25% Zuichlag. 





Alter bei Beginn ber Amortifation 








80 Jahre | 40 Jahre | 50 Jahre 

A 4 4 
1. Quinquennium.... 146,58 215,79 369,17 
2 128,83 193,30 338, 
3. De wenn 111,08 172,81 308, 
4. — 93,88 151,32 277,70 
5 ——— 75,58 129,83 247,21 
6. en 57, ı 108,34 216,72 
T. ——— 40,08 88,85 186,23 
letztes Halbjahr . . . - - 6,17 3,38 28,71 





Daß bei den Hier gemachten Annahmen die Prämienteferve zu 
teinem Zeitpunkt negativ wird, ergiebt fich durch Zufammenftellung der 
Tabellen C und G ohne alle Rechnung. Für das Anfangdalter von 
30 Jahren ergiebt 3. B. die Vergleichung folgendes: In den erjten 
fünf Jahren wächft die temporäre Jahredprämie, welche (abgefehen vom 
Zuſchlag) nur dem jeweiligen Jahresrifito Rechnung trägt, von 101,75 
auf 104,92, die gleichmäßig jallende Prämie beträgt in diefem Zeit« 
raum jährlich 146,58, es wird alfo in jedem Jahr ein gewifler Be— 
trag in Reſerve geftellt. Genau dasſelbe gilt für daB zweite Quin- 
quennium, bie fallende Prämie (128,83) ift dauernd Höher als die 
temporäre. Erſt zu Anfang des 15. Jahres fängt die temporäre 
Prämie an zu überwiegen (112,13 gegen fallende Prämie gleich 111,08), 
in diefem Jahr wird ein Theil der Referve verbraucht. Dieſer Zuftand 
aber erhält fi} dann bis ans Ende der Verficherung; bie temporäre 
Prämie bleibt ununterbrocden Höher als die gleichmäßig fallende. Zur 
Reſerve werden aljo in den erften 14 Jahren Beträge Hinzugefügt, bon 
da an Beträge weggenommen; fie kann niemals negativ werden, ba 
Teine Beträge vorhanden find, durch welche fie wieder auß der Nega- 
tivität herauskommen Tönnte. 

Den primitivften Anforderungen entipricht die nach unferem Prin« 
zip berechnete fallende Prämie alſo thatſächlich. Die Prämienreferve 
wirb zu keiner Zeit negativ; ferner aber jchließt fich der Verlauf ber 
Prämie wenigften® einigermaßen dem Verlauf de8 durch Amortifation 
finfenden Kapital? an. Dad Kapital ift am Anfang des 26. Jahres 
auf die Hälfte gefunten; dasfelbe ift angenäbert für das Anfangsalter 
40 der Fall, ein Alter, welches man vielleicht als das burchichnittliche 
beim Eintritt wird annehmen dürfen. Beim Anjangsalter 30 ift aller- 
dings zu Beginn des jechöten Quinquenniums bie Prämie ſchon fait auf 
ein Drittel gefallen, beim Anfangsalter 50 aber noch nicht um bie 
Hälfte; indeſſen wird e8 ſchwer Halten, wenn man nicht das Rechnungs» 
Prinzip mit dem Alter verändern will, hier größere Gleichiörmigkeit zu 
erzielen. Uebrigens ift ja vom technifchen Standpunkt aus die An- 
Forderung: daß der Prämienverlauf fich dem Verlauf der Amortifation 
anſchmiegen folle, unberechtigt und es wird fich fragen, wie weit hier 
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auf eventuelle Wünfche der Verſicherten Rüdficht zu nehmen fei. Ach 
glaube nicht, daß es dem Zweck dieſer Schrift, auch in Nicht Fachkreifen 
Intereffe für die Verficherung von Hypothekarſchulden zu erwecken, dien⸗ 
lich jein würbe, wollte ich noch weiter in Einzelheiten der Prämien- 
berechnung mich vertiefen. Ich glaube, daß die Entfcheidung über diefe 
Fragen mit Ruhe den Männern überlafien werden darf, welche es ver- 
ftanden haben, durch geeignete Kombination von Theorie und Prariß 
die älteren Zweige des Verſicherungsweſens zu einer fo ungeahnten Ent» 
wickelung und Blüthe zu bringen. 


Kleinere Mittheilungen. 


Die oftindifche Konkurrenz. 


63 ift eine alte Beobachtung an blos anf dem Gebiete wirt! dh 
Seraichtäferiäun — die an und für fi noch fo ger r GEntividelung faähi, 
iſt, daß neue hſchaftaerſcheinungen —— nad) Analogie früherer beurthe 
werben, mit benen fie eine Bea Aehnlichkeit befiken. Lange Zeit hat zit 
der: bie modernen, ein he der malchinellen inbuftrie bes 
—— ſrobuktionstriſen zuſammengeworfen mit jenen —— ——— wie 
ankreich ſchon unter AL eine ſolche erlebte. — no peute ſidßt man viel« 
ja anf eine Anfchauung, welche bie ameritaniiche und bie oftindiſche Getreide 
konturrenz, bie beiben Sareden ber europäilchen —æ unſerer Tage, 
— iDentifigiet unb die belannten Borbebin; gungen der Gntwidelung der 
kanifchen Konkurrenz ohne weitered auch bei oftindifchen voransfeht. 
Die gleiche | Gefahr, mit welcher bie beiden überfeeiichen mr länder gemeinjam 
ec — u a — Bi one oröke exe en ihrer 
jeugnifie genügt, um jene je Bei ung zu rechtfertigen 
Stand ber ee be ünftigte bie legtere. ö “. = 
Die amerifani! — hat eine Menge Darfteller mit Erfolg ange⸗ 
’ er lag der Betrachtungtgegenflanb näher, bie Materialien waren vers 
Beltigm Big bequem a erreichen. Alles dies traf für Oftindien nicht zu. 1878 
It ber Wettbewerb dieſes Bandes * deutlich in bie Erſcheinung getreten. 
Aber bis 1886 —— wir noch ae wii etc — earbeitüng ber 
e. Nun iſt endlich vor kurzem der er Wi erichienen. Wenn 
wir jagen „Berfuch“, jo ‚glauben wir und —* * ge Derfaffer desſelben in 
voller Hebereinftimmui Dr. 3%. Wolf hat feine Schrift, die wir meinen, 
Thatjahen und Ausfichten der oflindifhen Konkurrenz im 
Beisen anbel”?!) Betitelt, Und wir denken, daß er eben bamit felb| agen 
wi, inne vorerſt nur einzelne —— en, wenn auch viele ber wichti— 
Ihe: kin Thema geben, nicht aber ber e erichd pfende Behandlung beafe! en 
—— den wir in ebene — fein interefiantes Bud) unternehmen 
an, gi —* und an ſeine Anorbnung bes Stoffes zu binden, wird uns bes 
näheren N. 
Weizen wird in allen Theilen — namentlich aber norblich vom 20. 
—— ab, — ben eng) rovinzen Punjab, Oubh, Bombay, 
x und Madras, ordweſt⸗ mb —— uinfaßte da® ‚nor⸗ 
male" Weizmareal in aa bezw. 1885 rund 20 Millionen exe, d.h. bIB zu 
einem el bed überhaupt Tultivirten Landes, und in den Ein, —— 
etwa 63 Mil. Acres. Die bebaute Fläche vergrößert ſich aber noch fetio, 
Beiber fehlen die Daten, mitteld deren bie Ausdehnung des Weizenbanes über 
1878/79 zuräd zu berfolgen wäre. Blos für das jab läßt fich amtlich 
fefiftellen, daß die Vermehrung bed Weizenlandes ſchon während bes Dezenniums 





1) Tübingen 1886, &. Sanpp. I. 80, VIII u. 168 &. 
Zahrbud XI. 2, Hräg. v. Schmoller. 16 
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1873/83 allein 140 beteug: Für die legten Jahre Bagrgen liegen aus allen 
Provinzen offizielle Belege Über bie ftetige Zunahme bed Weizenareala vor, die 
jelbft dann ftattfand, wenn bie Aust —S fiel. Nach ſachverſtändigen 
Schägungen war bie bebaute Fläche der unter engliſcher Verwaltung ſtehen den 
Drovingen im Februar 1886 indgefammt auf etwa 251/s Mill. Acred gegen 
ad Acre trägt nicht unter 9% Buſchel durchſchnittlich, —* mlich aber 18% 
Buſchel, in ben Norbweftprovinzen weit darüber, fo daß die Gefammternte ber 
engliſchen Provinzen für 1885 auf 6% Mill. und für 1886 auf 7 Mill. Tonnen 
gefhäpt wurde. Die Beichaffenheit ber erzielten Körner ift nicht glei. Es 
tebt vier Sorten, weißen und roihen, weichen und harten Weizen, bon denen 
er weiße weiche der am meiften geichägte ift. 

Hiermit find wir zu einer der Seiten gelommen, über bie wir bei Wolf ganz 
beſonders nur einzelne Thatſachen finden, nicht eine umfafiende Darftellung — 
u den twirthicaftlihen und geſeliſchaftlichen Berhältniffen, unter denen in 
—X pꝓroduzirt wird. Alles, was Wolf über dieſes noch am wenigſten 
durchforfchte Gebiet befannt war, findet fich bei ihm hauptfächlich in dem Kapitel, 
das don der „Befleuerum: Beriduldung und ber Abhängigfeit_deö oftinbifchen 
Bauern“ handelt. Das Material hätte vielleicht, troß feiner Dürftigfeit, doch 
mehr an Teutlichkeit geivonnen, wenn es zuvörberft getrennt gehalten worden 
wäre don ben Berfchuldungs: ober wenigftens Beftenerungäverbältniffen, Die 
ger! jaftlichen Verhältniffe, unter bemen probugiet wird, find befanntlich von 

allergrößten Bedeutung gerade für die SKonkurrenzfähigkeit einer Produktion. 
Unfer mittlerer bäuerlicher unbbefiß, ber weber intenſive Gartenwirthichaft 
noch landwirthſchaftlichen Großbau mit allen Mafchinenbehelfen treiben kann, 
weiß bavon zu erzählen. In Bengalen giebt es nad) Wolf, ber immerhin 
das Berdienft hat, dieſen Gegenftand zum erſten Male überhaupt in der deutſchen 
Literatur berührt zu haben, „Quafigrundbefiher”, te, Aterpächter 
und Bauern. 8 beftanden "dort 1882/83 153 843 Be Ipungen, davon eiwa 
43.000 unter 20 Acres (ein Acre ift gleich 1% Morgen), 97 695 von 20 bis 500 
Acres, 12304 dagegen von 500 bis Acres, und 457 über 20 000 Acres 
groß. Nur ein tel bed Bodens befteht aus Befikungen, die an Größe nit 
— bäuerlichen zu vergleichen find, wovon wiederum nur ein Heiner Theil 
auf Eleinbürgerliche Befipungen entfällt. Das übrige Land befleht aus Be— 
En die an Größe mit unferen Rittergütern und namentlich unferen Herr- 
jaften zu vergleichen find. Die Zahl der Güter vermehrt ſich feit einer 
langen Reihe von Jahren. Welches ber Grund biefer auffälligen Ericheinung 
if, wird nicht gelagt. Hier giebt ed eben noch ganze Gebiete zu entdeden 
und zu erforihen. Das Verhältniß zwiſchen den großen Grundherren (Zar 
mindard) und ben Pädhtern ift ein Vehr geipanntes. Biegen hier vielleicht 
uftände vor, die ben modernen irlänbiichen wenigſtens von weiten ähneln? 
Mir find Ss die erften, die daran gemahnt werben. Die engliſchen Blaubücher 
über die in Indien periodiich ausbrechenden Hungernöthe, unb andere engliſche 
Quellen, von beren Benupung Wolf abgeiehen hat, bie aber von Neumann: 
Spallart in feiner Arbeit „Die lebte Sungeranatt in Indien’ (Jahrb. für 
Rationaldkonomie u. Statiftit, 13. Jahrgang, ©. 82 ff.) jehr inftruktiv verwerthet 
find, verglichen bereitd bie — in Bengalen mit iriſchen. Sir Barile 
ve z. B. ſchrieb 1874: „Grobe Volksmaſſen in Indien und ſpeziell in Bengalen 
eben an ber Grenze des Verhumgerns; ſtets kümmerlich genährt, beſchraänken fie 
fich doch ſelbſt auf eine singige Art von Speife, und ziwar auf eine wenig nahr⸗ 
te: eine ſchlechte Gorte Reis. Daraus geht hervor, daß ein relativ geringes 
blichlagen der Ernte, und eine darauf folgende relativ geringe Thenerung, 
welche in — die ärmſten Klafſen nur unbedeutend berühren würden, in 
Indien taufe: dem Hungertobe überliefert. Genau jo, wie in Jrland 
der Einfluß ber faft ausſchließlichen Rartofielnahrumg bei jedem Steigen der 
Rartoffelpreife Mafienelend hervorrief.“ ‚ gleiche Wirkungen Tofen och oft 
auf gleicde Urſachen, bier al i auf eine ähnliche Entiwidelung der Cigenthumd- 
— Itniffe an Grund und Boden, jatichen. Neumann gewinnt a. a. DO. noch 
viel tiefere Einblide in bie geetichaft ichen Berhältniffe, unter benen in Bengalen 
produziert wird. Er berichtet nach ben amtlichen englifchen Quellen von einer 
nächft den Dorfhandiverfern und dem Gefinde zahlreichfien Klafle, nämlich) von 
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jener der eldarbeiter und Kleinhäusler, welche ein Stück Feld jelbft 
gen, fi aber nebftbei ben größeren Grundbefihern gegen Kohn zu verdingen 
en. Während der Hungerdnoth von 1873/74 mußten bis zu 1 770 732 folder 
euſchen bei Rothbauten beichäftigt werden. Auch in einem „England und bie 
Cholera” Üüberichriebenen Auflage der Grenzboten“ (IV 1884 ©. 481 fg.), in 
welchem bie Ausbeutung der Eingeborenen und ihre PVerbrängung von Grund 
unb Boden gejchildert wird, tehrt der Vergleich Bengalen? mit Itland wieder: 
„63 war ähnlich wie in Irland“, Heißt es da, „und die folgen waren biefelben 
wie bier: ka may großer Streden des fruchtbarften Bodens und Hunger...“ 
Dan fieht — Hier ift der Zuſammenhaug ziwiſchen den fozialen Berhältnifien 
und dem Fort» ober Rüdichritte ber Produktion gerade auch in Bezug auf den 
indiſchen Weizenbau direft angedeutet, und es iſt fein del, daß bie durch 
Wolf endlich angebahnte Durchforſchung dieſes neuen Gebietes in ihrem Vor— 
dringen bie interelfanteften Bufammenhänge aufzudecken haben wird. Dazu dürfte 
aud) die Erklärung gehören, wiefo es fommt, daß, wie Wolf berichtet, im Süd⸗ 
und Wefttheil VBorberindiens ein jelbftändiger Bauer borgefunden wurde, 
während man im Punjab und den Norbweftprovinzen auf die alte Dorfgemein- 
ſchäft fließ, bie in jenen Diftriften überholt zu fein fcheint. olf ſtreift 
übrigens, da wo er von ber Unbelanntichaft der Eingeborenen mit bem Begriff 
eines rechtlich unbeichräntten Eigenthums und von bem zwei ſcharf geichiedenen 
tertlaffen Indiens ſpricht, den Einfluß biefer ſozialen Berhältniffe auf bie 
Landwirthichaft. Aber er ftreift ihm eben vorläufig nur. Auch die Berech: 
nung ber Erzeugungatoften bes Weizens in Indien dürfte fich weientlich Hläxen, 
wenn erſt die gejellichaftlichen Traktoren, welche bei ber Produktion mitwirken, 
mehr unterichieben werben können. Für jegt bedeutet die bezügliche Darflellung 
Wolfs deshalb ſchon einen großen Fortſchritt, weil ex fie mit einer treffenden 
Abfertigung der vielen leichtjertigen Berechnungen verfnäpft, die bislang ver- 
brochen wurben. Nach Berüdfichtigung aller Faktoren ftellt fich der Herftellungs: 
preiß eine? Quarterd Weizen in Indien auf mindeftens 10 8. 11d., und nicht 
Er zu niedrig gegriffene Summe von 68. 6.d., bie man biöher für 
ri ie) 
an hat der inbifche Weizen aber vom Erzeugungsorte meiltend noch 
rıefige Streden bis zu den drei Haupthäfen für die Ausfuhr zurüdzulegen. 
Das gang Punjab jenbet feine Frucht na Kur rach ee, die Bentralprovinzen 
unb ein Theil ber Norbweitprovinzen nah Bombay, Dubh und umliegende 
enden nah Kalkutta. Merkwürdigerweiſe ift bie Bedeutung ber natür« 
lichſten Transportwege, diejenige der Flüffe und Kanäle, für den Ausfuhrhandel 
immer eine untergeordnete geblieben. So weit die Eifenbahnen in ben Thälern 
[eiffbaver Ströme Laufen, haben fie bie Schifffahrt fogar mehr ober minder ver 
rängt. ——“ ſt allerbinge von Anfang an nad ganz beftimmten Plane 
erfolgt. 1: wurbe die erſte Schiene auf indiichem Boden geicat, 1873 waren 
die wichtigften Linien für die Zufuhr nad) Bombay und Kaltutta vollendet und 
zwar unter Garantie bed Staates mit Privatfapital. Von ba ab entſchloß ſich 
die Regierung, felbft Bahnen zu bauen, jo daß im Jahre 1885 bad Neh in einer 
allen Kichtungen der Weizenausfuhr völlig entiprechenden Weile hergeftellt war. 
Das gefammte indiſche Eifenbahniyftem, das theils dem Staate, iheils acht Ges 
jellfchaften gehört, umfaßte 
im Jahre 1853 En engl. Meilen 
" n.. 1865 8373 „ — 
nn 15 659 „, z 
5. 188485 1204 „ 


n 
Und während die Kornfruchttransporte auf den Eifenbahnlinien 


ber ber Great der Eindh 
Eaft Indian Indian Peninfular Punjab u. Delhi 
im Jahre 1872 noch 48 392 167 974 67420 Tond 
betragen hatten, fliegen fie 
im Jahre 1876 auf 195 452 424 515 91628 „ 
517 577 558.907 435 114 


16* 
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Bis 1873 Hatt indien eine verhältnikmäf inge Weizens 
ausfuhr. a Nr dee make d —&ã, Y Ami une ie Regierung 
baute von da ab das — felbft and, wie wir oben ſahen. Und fo ers 
folgte denn in 1873/74, made bereit 1871/72 ein bemerkenswerther Anlauf 

- So gefährdet Khien, Katiehli Do Tefuchefken wurde und een mas 1878,00 
age re — * und Hungersnoth ausnimmt, is ziemlich, flän« 


diger Gteigerung ſich fortſeßte. Dan beträchte folgende Ueberſicht 
Die Weizenausfuhr Indiens betrug 








1869 hatt lanb bei einer Weizenein indgeſam 
3 PAR Fre Pi Zentner_aus Sftinbien Bora. — aber am 
Inbien unter den Bändern, welde Zeigen nad) England einführen, ſchon bie 
— —— SIFE EB 
uetaual jes 
Funden. Sie bepüglichen Siffern find folgenbe: 8 
Ausfuhr indiſchen Weizens (in 1000 Zentnern) 









nad 













Großbritannien . .| 181 | 458 | 4337| 855) 4802| 6575| 7444| 12 071 

rontreih. . . - - — 1259 | 561 11| 1846, 3567| 8312| 2145 

alien. . _ 93 651 — 136: 176! 700| 1218 

elgien.. . _ _ m — 226 | 1458| 1738| 2661 

Holland... — — — — 865 | 5781 18 8 
j | 











Der indiſche Weizen vertheilt ſich ſonach, was feine Zufuhr nach) Europa 
Betzift, & ungefähr zwei Drittel auf Großbritannien und zu einem Drittel 
auf ontinent. Auf lehterem ift Belgien vorzugsweiſe Durchfuhrland. Die 
indifche Frucht nimmt in ber Regel über Antwerpen ben Weg weiter nach Güb- 
beutihland und in bie Schweiz. Auch Frankreich war theils Durchfuhrlaud bis 

e Eröffnung der Gotthardbahn. t ſcheini einen Theil der früher von 
ankreich —X Durchfuhr Italien aufgenommen zu haben. 

In Europa trifft der indiſche Zeigen auf ben amerikaniſchen als wich⸗ 
tigften Wettbeiverber. Weber ben Verlauf dieſes Konkurrenzlampfes möchten wir 
umgetebrt wie Wolf fo urtheilen: „Nordamerika weicht hiex in demfelben Maße 
uruck, ala bie indiſche Weizenausfuhr vorrüdt.” Das mit elementarer Kraft zu: 
rängende Element ift das indiſche Korn, das nur gezwungen vom Dlarkte wei⸗ 
chende das ameritanilche. Das Rechenerempel bei der Kalkulirung der Preife anf 
dem Weltmarkte fällt zu Gunften Indiens aus, unb bies ift da8 Entſch be. 
Die drei Faktoren Probuttionskoften, Bahnfracht und Seefracht fliehen fich bei 
den beiben Konkurrenten im allgemeinen Durchſchnitt folgen aßen gegenüber: 

inbifcher Weizen amerifanifcher Weizen 
2. d Bufchel 


pro 8% 
— — 19%/s 
ahnt...» .— 9 — 64a 
Seftaht. . . . . — Ts — 4 


11!%/ı8 Is. 
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Man barf die Relativität diefer Ziffern nicht vergefien — immerhin find 
aber die Vereinigten Staaten bebentenb um, fmftiger geftellt ala Indien, und zwar 
gegenwärtig allein durch bie Höhe ber Probuttionäfoften. Daraus wirb von 
meuem erfichtlich, wie wichtig eine Unterfuchung der gefellfchaftlichen Verhältniffe 
Indiens ift, unter denen bie Produktion dort borgebt, diefelben wirken eben 
weientlicy vertheuernd oder verbilligenb auf bie Koften ein. Hier endlich, 
bei der Bergleihung mit Amerika, geht Wolf ein wenig auf biefelben ein. Die 
Stellung bes ameritanijchen Wei mers gegen ben indifchen fei eine grundver⸗ 
ichiedene. Es heißt bei ol: Höfe von dem geringen Umfange der indilchen find 
in Amerita eine Seltenheit. Die Vexſchiedenheit der Bofgröhe einexjeits, die geringen 
Koften menjchlicher Arbeit anbererjeits haben auch nad; unferem Autor die indilche 
Wirthichaft der Bartenwirthichaft genähert, in Amerika die entgegengefepten Ver⸗ 
Hältniffe aber tie Maſchine zum Imventarftüd des Hofes gemächt. Sollte nun 
die fürdhterliche Schuldfnechtichaft, in welder ber mei e Bauer nach Wol 
ſchmachtet, nicht eben dasſelbe vorbereiten helfen, was Wolf ald einen Vortheil 
Amerikas bezeichnet: „bie Zujammenl: ung Heiner armen zu großen nad) dem 
Auflauf ber erfteren zu niedrigem Trek Die Maſchine dürfte fich dann eben: 
falls bald einftellen. Wolf meint zwar, fo lange das Niveau der Löhne in Indien fein 
wetentlich höheres ald gegenwärtig fei, fänben landwirthſchaftliche Mafchinen dort 
einen Eingang. Gr berichtet aber jelbft an anderer Stelle, daß bie Steigerung ber 
Einfuhr feit 1879 vorzugsweiſe mit auf Mafchinen entfällt. Jenes Sinbrenib nm 
alfo doch nicht jo auch fein. In ber That dürfte wohl aud ber Unternehmer in 
Indien wifien oder wenigſtens bald lernen, dab nicht die Höhe ber Auslagen, jondern 
DaB Berhältnik ber erzielten Refultate zu benfelben für ihn das Ausſchlaggebende 
fein muß. Und von biejem Gelichtöpuntte aus ift bie theuere Mafchine oft der 
noch jo billigen Handarbeit vorzuzichen. Stehen doch für den Anbau des Weis 
zens in Indien außerdem noch 56!/s Mil. Acres offen. Ein Mehr bes Ertrages 
von 30-70 Prozent pro Acre auf den jchon jekt kultivirten Feldern wäre über: 
dies nad) dem Chef des indiſchen Landwirthſchafisdepartements Ion durch befieres 
Pflügen und Düngen zu aulen Die landwirthſchaftlichen Arbeiter, bie doch 
«entgegen Wolf) nad) jenen Blaubüchern über bie ‚Qungerönoth nicht fehlen, werben 
überdies in mehr als genügender Anzahl von den depofjedirten Kleinbauern geftellt 
werden. Schon muß nad unjerem Autor in ben Vereinigten Staaten eine 

ne des Zeigenbaugebieteh, nämlich jene mit ‚ben höchften Produftiona- und 

rachtkoften indiſchen Konkurrenz erliegen, und für ben amerikaniſchen 
Zurdkhnittöfarmer bedeutet ein Preis entiprechenb dem Niveau der Produktions⸗ 
und Frachtkofien oftindifchen Weizen: bereits jet bie vollftändige Einbuße feiner 
Heute. Der Ausbau bes indifchen Eifenbahnnepes wird bie Ausfuhr von dort 
in den nädften Jahren nach ben Bieberigen bachtungen um eın weiteres 
Drittel fleigern. Allerdings maß das Ne ber amerilanifhen Eifenbahnen 1884 
bezw. 1 nicht weniger ald 125377 engl. Meilen gegen 12.004 Meilen bes 
oflindifchen — die — des leßtexen betrug alfo nur den zehnten Theil 


bes Diefe That! icht aber doch wiebe: bie künfti 
* —— —A 
idalen. 


munt dazu, daß auf den indiſchen Bahnen nach Wolfs ſorg⸗ 
fältigen Berechnungen die — keit der Frachtherabſetzung noch in weitem 
Umfange befleht und die oſtindiſche Konkurrenz baher auch in dieſem Punkte 
noch erhebliche Unterflägung empfangen wird. 
In Wolfe Buche finden fi) noch Ausführungen über daB Sinken bes 
Silberpreiſes; er X der En Si! ge einen nicht unweientlichen Ein⸗ 
uß auf die ntwidelun des oftinbifchen iaenbanbeta u. Gerade bieje Aus⸗ 
hrungen aber haben bislang ben meiften erſpruch gefunden, unb wir 
nehmen deshalb von ihrer Wiedergabe um fo eher Abfiand, ala ums die fonftigen 
Darlegungen des fleißigen Autord bereit® genügendes Licht auf die meiften Haupts 
gen ber oflinbifchen Weizenkonkurrenz gu werfen feinen. Dad Wolfſche 
erben ift fo zeitgemäß und legt endlich Die Grundlagen zur wiſſenſchaftlichen 
Behandlung einer Wirthſchaftsfrage, bie berjelben — beburfte, daß wir 
glauben, der Verfafſer wird binnen furzem eine neue Ausgabe besjelben unter 
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Benugung bed unterbefien neu ertvachienen Materiald vornehmen müflen. Möge 
ex für dieſe Aufgabe auch in biefen Zeilen eine oder bie andere Anregung finden! 
Dr. Mar Quard. 


Der Stand der Induftrie im europäiſchen Rußzland und in 
Volen. 


P. A. Orlow, Verzeichniß der Fabriken und gewerblichen Anftalten (Sawod) 
im enzopäifchen Rußland und Königreich Polen. Materialien zu einer Ges 
werbe⸗ Statiſtik, nach offiziellen Daten des Departements für Kane und 
Manufakturen zufammengeftellt. Gt. Peteräburg 1887. 8%. XIV u. 823 6. 
(in ruſfiſcher Sprache). 


Wieberholt ift in dem Iehten Jahren beuticherfeits über bie Verminderung 
der Einfuhr e Rußland vetaef —— pen und mehr, wenn auch nur lang« 
fam und in weiten Bogen, ſcheint das große ruffiiche Reich fich dem Ziele zu 
nähern, feinen Bedarf an gewerblichen Exzeugniffen im Lande fel te 
äubringen. Im Jahre 1886 hat es in diefer Beziehung wieder Fortſchritte ger 
macht, denn e8 bezog in den erften 10 Monaten nur mehr für 59 426 000 Rubel 
induftrielle Artikel, während in ber entfprechenden Zeit des Vorjahres (1885) für 
64 528 000 Rubel Fabrikate aller Art eingeführt wurden!) m allgemeinen 
bleibt es daher wohl richtig, dab Rußland auf gewerblichem Gebiete von bem 
Auslanbe unabhängiger ald bisher wird. Unter biefen Umftänben gi rt es 
befonberes Intereſſe, fi den Stand und bie Bewegung der Inbuſtrie im 
Territorium unferes Öftlihen Nachbar zu vergegenivärtigen. 

Mit ber zuffiden Statiftit Ba es zur Ei nod ſchwa auägufehen und 
auch bie Zahlen der Gewerbe-Statiftik pflegten biß jet nicht über jel jmeifel 
erhaben zu fein. Obwohl bereitd feit dem Jahre 1 e3 ben Fabrifinhabern 
zur Pflicht gemacht ift, jährlich durch die Ortsobrigkeiten auf beftimmt vor« 

eſchriebenen Formularen getwiffe Nachrichten über ihre Unternehmungen an das 
inanzminiftertum gelangen zu Laffen, fo erfreuten fich dieſe Austänfte bis zum 
be ber fiebziger EI: teine® guten Rufes. Die örtlichen Behdrden waren 
nicht in der Xage, die ihnen zugehenden Papiere auf ihren Inhalt zu prüfen. 
Lucken und Ungenauigfeiten in den auf dielelben geftäpten ufammenjtellungen, 
wie fie dad mit der Verarbeitung betraute Departement für Handel und Manus 
fakturen anfertigte, waren daher unvermeidlich. Hierin iſt num infofern Wandel 
eichaffen, ala daB Bepartement von ſich aus jährlidy jept direlt bie Fragebogen, 
ie überdies den zeitgenöffiichen Anforderungen end umgeſtaltet find, in_bie 
Gouvernementd verjendet und feit dem Auguſt 1 eine eigene Ratiftifige Abe 
theilung ins Leben gerufen hat mit dem —* den Eingang der Materialien 
zu übertvachen und biefelben zu verarbeiten 

Auf Orlows Werk, welches bie offiziellen Daten benußen burfte und, wenn 
es auch unter dem Namen eines Privatmanned erſcheint, wohl als Leiſtung bes 
Departements anzufehen ift, haben dieſe Berbefferungen gewiß ſchon Einfluſ 
übt. Selbft fans diefe nicht überall im direkt zu gute fommen tonnten, Io 
erſcheint es immerhin in einer anderen Beleuchtung ala frühere ähnliche Bücher, 
wie 3. B. ber erſte Jahrgang bieled Verzeichnifjes, ber 1881 von demfelben Vers 

fier Herausgegeben wurde. Denn ehe die erwähnte Vervolllommnung ber 
tatiftiichen Organiſation plaßgreifen konnte, hat e8 an Ermahnungen, Auf 
munterungen und Erklärungen für bie Gouvernementö-Behörden nicht gefehlt. 
Man ift alfo in ben legten Jahren auf die Wichtigkeit ber Gewerbe eitatl it 
aufmerffamer und ſich deſſen bewußt geworben, daß die Antworten geprüft wer« 


1) ®ergl bie üb i ti 
— dar ar F: —— ber ſtatiſtiſchen Abtheilung (Direktor 
2) Sinanz-Angeiger 1 . 48 6. 575-577 (in ruffiſcher Sprache). 
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ben. Dem entiprechend hütet man fi mehr als früher vor Angaben, bie beim 
Racprüfen nicht ftichhaltig erfcheinen. Belebend hat überbied die Thätigfeit der 
Dabrifinipetoren gewirkt. Mit dem Gefeg vom 1. Juni 1882 über den Schu; 
der Stinderarbeit in ben Fabriken war gleichzeitig die Einführung einer Beauf⸗ 
fichtigung und bie xegelmäßige Abftattung von Berichten feitend ber Inſpektoren 
über bie Beichaffenheit der ihrer Auffidt unterftelten gewerblichen Anftalten 
eplaut. Die allerhoͤchſte Verfügung vom 10. Juni 1884 beftätigte ben Etat der 
Gerpettion, und nachdem dann der Brofeffor ber modfauer Univerfität, Janſchul, 
bex als Inſpeltor für den moskauer Bezirk thätig ift, im Jahre 1884 mit einem 
Berichte den Anfang machte, find ihm bald andere gefolgt. Im Jahre 1886 
Jaben von ben 9 Snlpettionäbegieten, in welche das Reich eingetbeilt iſt, nämlich 
ostau, Wladimir, St. Peteröburg, Wilna, Woroneih, Kijew, Charkow, 
Kaſan, Warſchau, alle mit Ausnahme von Charkow die vorſchriftsmäßigen Bes 
richte herauögegeben. Dieſe Verdffentlichungen find vielmehr ald Nachtveiſungen 
über die gegen das Gejek vorlommenben Berftöße; fie enthalten vecht eingehende 
Ratiftifche Belhribun en ber em Buftänbe in ben betreffenden Bezirken. 
Die Imipektoren mußten fich eben exit eine Grundlage für ihre Wirkſamkeit 
kaften und bieje beitand darin, daß fie zunächft ben gegenwärtigen Stand ber 
jerhältnifie vermittelten. 

Durch alle dieſe Beftrebungen ift nun der ruffiichen Gewerbe-Statiftit neues 
Leben eingehaucht. und ohne Zweifel wird man daher gegenwärtig jebe neue ein« 
Schlägige Sublifation mit geringerem Mißtrauen ala — zu Rathe ziehen dürfen. 
Noch mehr läßt fich von der nächſten Zukunft erwarten. Denn das allerhöchſt ber 
fätigte Reichsrathsgutachten vom 3. Juni 18861) betreffend das neue Reglement 
über die Beauffihtigung ber Fabrilen, der sgenleiti n Beziehungen bex Fabri⸗ 
tanten und Arbeiter u. |. w., hat im At. die Poſten von 10 Gehilfen ber 
Bezirksin pektoren selhaften, die theilweile bereit? vom 1. Geptember an in 
Wirkſamkeit treten follten. Cine ſolche Vermehrung ber Arbeitskräfte Leiftet 
natärlid) Gewähr für volllommenere und nachhaltigere Befriebigung des Bebürf: 
nifles nach flatiftifchen Nachrichten. B 

Orlows Berzeihniß gruppirt die fämmtlichen gewerblichen Anflalten in 
10 Abtheilungen, nämlich 1) Zeztilinduftrie, 2) ‚Polainbufteie, 9) chemiſche 
Induſtrie, 4) Lichte und Geifenfabritation, 5) Herftellung und Bearbeitung von 
Xeber und anderen thieriichen Erzeugnifien, 6) Induftrie ber Steine und Erden, 
7) Maſchinenbau und Verarbeitung von Metallen, 8) RahrungdmittelsInduftrie, 
9) YImbuftriezweige, welche ber Atziſe unterliegen (Jucker⸗ irituß-, Tabats 

brifation), 10) neriepiebene Induſtrien (3. B. Pulver, Asphalt⸗Fabritation, 
ellung muſikaliſcher Inſtrumente u. |. w.). Die Montan⸗Induftrie, inſofern 
es fi um Gewinnung bed Rohſtoffes handell, bleibt ausgeſchloſſen. Gifen- 
giehereien, Stahlfabritation u. |. iv. find in Abtheilung 7 nachgewieſen. Inwie⸗ 
weit bie Stätten des Hanbwerl® und der erg aufgenommen find, geht 
nit gm klar hervor. In der Hauptia fibrt daB Verzeichnißz nur gewerb⸗ 
liche Anftalten auf, deren Jahresprobuttion ben Werth von 2000 Rubel über: 
ſteigt. Demnach könnten aljo jene Werkftätten kaum enge fein. Doch 
wird auch eine Anzahl kleinerer Etablifjements — 8357 mit 18 Arbeitern — 
mambaft gemacht, deren Jahresprodutiion über 1000 Rubel nicht hinausgeht 
©. ‚ bei denen man mithin an Werfftätten be Hanbwerts denten möchte. 
ine genaue Begrenzung des Begriffe Fabrit? iſt nicht verſucht und ber Unter 
ſchied den man ruffifcherfeits ziwifchen Fabrik und „Sawod“ macht, nicht an« 
gegeben. Nach Pawlomätys Wörterbuch Heikt Sawod gleichfalls Fabrik, bedeutet 
aber auch foviel wie Hüttenwert. Diele find freilich in bad Berzeichnik nicht aufs 
enommen worden; infofern aber Eiſengießereien, Stahlfabrilen u. dergl. ange 
fahr find, könnte der Ansdrud „Sawod* vielleicht auf dieſe angewandt fein. 

Im Jahre 1884 gab e3 im europäiſchen Rußland unb im Konigreiche 
Bolen 33 815 Fabriken mit 932 094 Arbeitern und einem Probuftionäwerthe von 
1521 453 000 Rubeln. Bor 6 Jahren — für 1879 — wieß ber exfte Jahrgang 
des Derzeichnified 84 774 Fabriken mit 861 029 Arbeitern und einem Probuftiond: 


1) Regierungk-Ungeiger 1886 Rr. 155 (in ruſſiſcher Sprache). 
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werthe von 1290 862 000 Rubeln nach. —— wäre bie Zahl aller Be 
teiebe um 959 zurüdgegangen. Indeß ift diefe Abnahme, falls in dieſer Himficht 
die Gtatiftit vergleihbare Zahlen barbietet, kein Zeichen bed Berfalld, beun 

eitig ift die Zahl allex Arbeiter um 71065 gewachſen und der Probuftions« 
werth um 231091000 Rubel geftiegen. Währenb im Fu 1879 pro Kopf 
bes Arbeiters induſtrielle Gegenflände im Werth von 1498 Rubeln ezumat touxden, 
betrug bie entiprechende Summe im Jahre 1884 1632 Rubel. Man bat hier 
ein iel mehr für all beo! en ng, daß bie 

iſpiel meh: ben überall beobachteten Borgang, daß bi 
zu immer flärkerer Konzentration neigt. Man bebarf der Motoren, Mafchinen 
und verbolllommneter Werkzeuge, welche das Heine Kapital und die Heine Werk 
ftätte nicht in ausreichender Menge beichaffen kann. Um den Wettkampf erfolg- 
reich beſtehen zu Lönnen, muß ber eingelue Betrieb auf vollftändige Audnugung 
des Robftoffe, predmäßigte Arbeitstheilung und Arbeitövereinigung bebadjt fein. 
Das aber wird eher in großen, als in Hleineren Etablifiements erreicht und 
daher gern bie eifteren die leteren auf. 

lativ hat fich die Zahl ber Arbeiter von 1879 bis 1884 um etwa 9 Prozent, 
ber —— um ettva 17 Prozent vergrößert. Mit ben Angaben weiter 
zurüdliegender Ya die Zahlen des Standes von 1884 zu vergleichen, ems 
pre taum. Allerdings hat man in dem Jahrbuche bes xufftichen Fu 
minifterium® von 1870 Daten über den Stand ber Induſtrie im Jahre 1867, 
nicht nur über Die gewerbliche Thätigteit deB europätichen Ruklande, fordern 
auch über die des afatifigen Ruplands, Finnlande und Polens. Über nad 
dem Eingangs Bemerkten wohnt denfelben fein Werth inne; überdies fehlen bie 
gg fr diejenigen Zweige, welche der Entrichtung einer Atzife untertvorfen 

nd, wie Branntweinbrennereien, Bierbrauereien, * und Tabakfabriken. 

Andererſeits find dieſes Dal Nachrichten über finnländiſche Fabriken und ge 
werbliche Anftalten des afiatiichen Kußlands weggeblieben. Ueber bie In 
duftrien in Sibirien, im Kaukaſus und in Zurfeftan fol demnächſt ein beſon⸗ 
derer Band auögegeben werden. Demnad müßten, um die Vergleichbarkeit ber 
Taten von 1867 und 1884 ufiellen, mauche Se und Abrednungen vor⸗ 
genommen werden, mühfelige Arbeiten, Die zu dem Werthe der Zahlen nicht recht 
im Einklange fiehen würben. 

Ein beträchtlicher Theil ber geſammten induftriellen ruffiſchen Seiftungen 
entfällt auf die zehn polnifchen Gonvernements. Diele befipen 12!/s Prozent 
Betriebe, ftellen 11 Progent aller Arbeiter und liefern etwa 10 eo) ent des 
ganzen Erzeuanißtuenthes. Auf das europäiiche Rußland kommen 27 iebe 
mit 826794 Arbeitern und einem Probuftionawerthe von 1329 602 000 Rubeln; 
auf Polen entfallen 6580 Betriche mit 105300 Arbeitern und einem Pro 
dultionawerthe von 191 851 000 Rubeln. 

m europäifchen Rußland ragen die Gouvernementd Moskau unb St. Peterd: 
burg durch die induftrielle Thätigteit ihrer Bewohner weit dor den anberen 
heeaor, In erſterem erzeugen 1943 Fabriken für 218 Millionen Rubel, in 

terem 793 Anftalten für 159 Millionen Rubel induftrielle Gegenftände. ch 
ſtehen auch die Gonvernements Wladimir und Kijew, dieſes mit einem Pro 
duktionswerthe von 84 Millionen Rubel, jenes mit einem Werthe von 89 Mill 
Rubel. Die beiden fieht das —— Gouvernement Piotrkow mit einem 
Probuftionswerthe von 83,6 Millionen Rubel nahe. Im eigentli— Rubland 
folgen auf die vier genannten die Gouvernement? Pobolien, Cha: und Lin 
land, melde für je 50 Mil, 48 Mill. und 44 Mill. Rubel Indufſtrieartikel 
erzeugen. Stärler ala in diefen drei ift bie Induſtrie im polnischen Gouverne- 
ment Warichau entwickelt, in weldhem für nahezu 55 Millionen Rubel probugirt 
wird. Das Gouveruement Cherfſon bringt für 36 Millionen Rubel inbuftrielle 
Gegenftänbe hervor. Diefes bildet gleichſam den Webergang zu allen denen, in 
weichen die gewerbliche Thätigleit ein weniger lebhaftes Tein antölägt, in 
denen der Werth ber Jahresprodultion zwilchen 20 und 30 Millionen Rubel 
hwantt. Es find die Gouvernements Saratoim, Sokland, Perm, Zula, Koftroma, 

r08lam, Yelaterinoglam, Tambow, Orel, Kurdt, Twer, igoto unb Woros 
neſch. Im allen übrigen Gouvernements ericheint die Inbuſtrie ſchwach ent 
widelt — der Werth ber jährlichen Erzeugung bleibt unter 20 Millionen Rubel — 
ober ift ganz unbebeutend, DaB Ieptere iſt der Fall im Gebiet der donſchen 
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Rojaten, in ben Gouvernementd Dlonez, Aſtrachan, Archangel und Ufa. Don ben 
» nifhen Gouvernements würde man Sſuwalki un Habom hierher rechnen 
innen. 

..  Üeberblidt man die Gruppirung der Betriebe nach der Größe der jähr- 
Lichen Erzeugung, k fällt die anfehtiche Zahl ber tleinen Fabriken auf. Gegen 
9000 Betriebe weijen einen Produktionswerth von unter 2000 Rubeln nad. ur 
in 12 Etabliffementd geht der Werth des jährlich Herborgebrachten über 5 Mil. 
Rubel hinaus, in 39 ſchwanlt er zwiſchen 3 und 5 Mil. Rubel. Diefe 12 An⸗ 
Ralten — die größten im Reich — find die folgenden: 

1) Die Scheiblerſche Aktiengeſellſcha r ell baumwollener Fabri ⸗ 
Tate in ber Stadt VLodz; en, 5 En übel, = 

2) Die Krähnbolmihe Baumwollen-Manufattur in der Nähe von Narva; 
Jahresproduktion: 9021 000 Rubel. 

3) Die Nitolstifhe Baummwollen- Manufaktur von Moroſow u. Cie im Kreife 
Pokrow, Gouvernement Wlabimir; Jahresproduktion: 8 625 000 Rubel. 


BIER EM ner Aktiengefellichaft für Zuderraffinerie; Jahresprodultion: 


5) Die ruſfiſch⸗ amerikaniſche Gummis-Mannfaltur in St. Peteräburg; res⸗ 
probuttion: 8.685 000 Rubel. — 

6) Die Kijewſche Zuckerraffinerie; Jahresproduttion: 6474000 Rubel. 

7) Die Tabakfabrik von Aßmolow u. Gie in ber Stadt Rofiow am Don; 
Jahresproduktion: 6 Mill. Rbl. 

8) Die 8. E. Königiche Zucerraffinerie in St. Peteräburg; Jahresprobuf- 
tion: 6 Mid. Rubel. — — 

9) Die Zucderraffinerie von Charitonenko und Sohn im Kreiſe Sfumy, 
Gouvernement Charkow; Jahresprodultion: 5 637 000 Rubel. 

10) Die Fabrik von E. J. Armand für Herftellung leichter Wollengewebe 
und für Färberei im moslaufchen Sreife; Jahresprobultion: 5425000 Rubel. 

11) Die Zicherkaffifche Zuderraffinerie im Gonvernement Kijew; Jahres: 
Produltion: 5241000 Rubel. 

12) Die Jaroslawſche große Baumwollen- Manufaktur in Jaroslaw; 
Jahresproduktion: 5 200 000 Rubel. 

Als bie tfächlichften Induſtriezweige bed heutigen Rußlands führt 
Orlow elf ——— deren Eniwickelung während des leßten Jahrfünfts 
von Jahr zu Jahr in einer Tabelle, die um fo interefſanter erjgeint, als die 
Jahre 1880—84 auch ge Rußland eine Krifid geweſen find. Es läßt mithin 
Dieſe Aufftelung bie Lebenafähigteit ber einzelnen Induſtriezweige beſonders 
charalteriſtiſch hervortreten. 

Als Induſtrien, die unbekümmert um die allgemeine Stockung des Erwerbo⸗ 
lebens weiter geblüht haben, erſcheinen die Verarbeitung von Baumwolle, von 

jlach3, die a ee ya — Perg 2 —— 

ie ice und Vorzellan⸗Induſtrie, bie hemifche Induftrie. Dagegen weiſen bie 
er von Wolle, die irberei und Druderei, die Leder⸗Induſtrie und 
der Maſchinenbau eine Verminderung des Werthes ihrer Jahresproduktion auf. 
Das europaiſche Rußland und Polen verhalten fich dabei mit folgenden Unter 
fchieden im allgemeinen gleich. Die polniſche Wollen und Leder » Induftrie 
And nur wenig zurüdgegangen, während fie im europäiichen Rußland eine be- 
trachtliche Einbuhe eh en. Der Maſchinenbau iſt in Polen nicht eins 
aekhmolzen, während er im europäiſchen Rußland bedeutend weniger ald vor 
5 ‚ohren erzeugt. Die Geiden- und Stoffweberei, die übrigens dort nie weit 
verbreitet war, hat in Polen ſehr ſtark nachgelafien, wogegen jie, im euro⸗ 
päikhen Rußland ſich ausdehnte. Demgemäh eriyeint bie polniſche Induſtrie 
im ganzen gefeftigter umd vermag eher ben wirihſchaftlichen Stürmen Trotz 
zu bieten, alö die eigentlich ruffifche. 

Die Baumwollen-Inbduftrie zeigt folgende Entwidelung: 
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1) im europaiſchen Ruland 





1880 






1881 1882 1883 











bl ber 


Sabriten ....... 618 597 623 
robuttionstwerth in 1000RbIn. | 156438 | 190 813! 208428 | 186 877 | 171151 
Zahl der Arbeiter ....... 166 973 | 177 989 ' 187 782| 181096 | 199475 
2) im Königreich Polen 
ihl der Gabriten . . .... — 293 267 239 | 40 
robuftiondwerth in 1000RbIn. | 19765| 25428| 30575| 82599 | 41075 
Zahl ber Ürbeiter ...... «| 19907| 19807] 18 507 | 18956| 22715 


Wie aus biefen Zahlen erfichtlich, ift die Eutmidelung in Rußland eine 
g anbere ala in Polen geweſen. In erfterem hat die Zahl der Fabriken um 
5 hrogent, der Arbeiter um 19 Prozent, der Probultionawerth um 9 Prozent 
zugenommen. Dagegen ift in legterem bie gebt der gewerblichen Anftalten um 
18 Prozent vermindert, die Zahl der Arbeiter aber wuchs um 14 Prozent und 
der Probuftiondwerth flieg um nahezu 108 Prozent. Die ruffilche Imbuftrie hat 
fi} demnach egtenfiv, die polntiche intenfid enttwidelt. Auf den Kopf des ruffiichen 
Arbeiterd entfielen vom Produitionswerthe im Jahre 1880 936 Rubel, im abe 
1884 858 Rubel; ber auf ben Kopf des polniichen Arbeiter kommeude Betrag 
wuchs von 987 Rubel auf 1852 Rubel in berfelben Zeit. Offenbar hat alfo 

rade in Polen die oben erwähnte Auflaugung ber kleineren Etabliffements 

ch bie größeren ftatigefunben umd ift die Verrolltommnun dieſes Induſtrie⸗ 
zweiges —* als in Rußland durch Maſchinen nnd neue — Vorrichtungen 
angebahnt worben. 

Heber bie Flachs⸗Induſtrie Liegen folgende Daten vor: 


1) europäifches Rußland 
1880 | 1881 | 1882 | 1888 | 1884 














J ber Fabriken ...... 158! 158 154 1860| 166 

l der Arbeiter ....... 24 631 | 33688 | 34170 | 85991 | 38966 

obuktiondterth in1000RHIn. | 24805 | 23 738 | 24044 | 27130 | 26947 
2) Königreich Polen. 

U der Syabriten ...... . 15 ' 14 ' 18 21 19 

U der Arbeiter ....... 9339 7298 7425 | 8402 7810 

roduttionswerth in1000RbIn. | 2697 | 2276 3056 | 3840 | 3748 








Auch auf biefem Gebiete nimmt man benfelben Anterſchied wie bei ber 
Baummwollen-Fnduftrie zwiſchen dem eutopäiihen Rußland und Polen wahr. 
Der Probuttionswerth der ruſſiſchen Flachs⸗-Induſtrie nimmt nicht in bem 
Maße zu, als bie Zahl der Betriebaftätten und Arbeiter fih vergrößert; wo⸗ 
gegen bie polnifche Flachs⸗Induſtrie die Zahl ihrer Arbeiter beträchtlich mindert, 
gleihimoht aber ben Werth ihrer Erzeugung fleigert. Durch die von 1880 bis 
884 neu Dinzugelommenen 8 Sabriten ——— fi) der Produktionsiwerth 
bex zuffifchen Flachs⸗Induſtrie um 1542 ubel, ber ber polnikchen Zus 
duftrie wäcft mit 4 neuen Etablifjements um 1048000 Rubel. Der Effett ift 
alfo fo gemlih ber gleiche. Aber die ruffiiche Induſtrie hat, um ihn zu er 
ielen, 14335 Arbeiter mehr eingeftellt, bie polnilche Induſtrie ihre Arbeiter⸗ 
—* um 1529 Köpfe verringert. Demnach muß fie mehr mit ſchinen und 
dervolllommneten technifchen invihtungen thätig geweſen fein, als bie erflere. 

Sharakteriftifch ift für beide Induftriesweige, für die Verarbeitung von 
Baumwolle wie von Flachs daß bie Entwidelung, am Produktionswerth ger 
mefien, feine beftänbige, ruhige ift, fondern Wellenbevegungen macht. Es hängt 
biele Erſcheinung vermutlich doc; bamit zufammen, daß beide Induftrien nod 
nicht gehörig, {eh gprändet find und daher jedem Stoß durch eine ungünftige 
Konjunktur einige Etabliffements immer zum Opfer fallen. 
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mn Bezug auf bie 5 anderen großen Induſtrien, bie gleichfalls von 1880 biß 1884 
einen Font ee Taflen? tann u ta a Pr Ihre Probuttion 
ift nicht von fo erheblichem Umfange, wie bie der eben betrachteten. 


8 Probultiong: 
Iahl ber wert! 


Induftriezweige Fabriten ſArveiter | in 1000 Rubel 














europ. . he 
Rubtanb| Polen |gruptenp| Polen |muktemn | Polen 


12727 | 452 | 107065 | 771 
15678 | 888 | 12205 | 442 


11419 | 1730 | 10876 | 1730 
13804 | 1891 | 14697 | 1919 


13741 | '270 | 14216 | 1220 
16504 | 658 | 21366 | 1516 


13554 | 1059 | 7333 | 974 
18776 | 2143 | 9175 | 1185 


7300 | 486 | 2999 | 220 
71698 | 797 | 3554 | 388 


1. Exiden« u. Gtoff- 
weberei 


1830 
1884 | 298 
2. Popierfabrifation [180 


186 
1884 140 


8. Chemiſche Inbuftiel1g92 | 610 
4. Glas ⸗Induſtrie — 


5. Vorzellan⸗ und 1880 50 
Fayence · Induſtrie Hass 42 


Unter dieſen Imbuftrien weift die Seidens und Stofimeberei des europätjchen 
Rußlands nach allen drei Beziehungen, Fabrikenzahl, Arbeiterzahl, Produktions 
werth eine Zunahme auf; in Polen ift zwar bie Zahl Biel Etablifjements 
gleich geblieben. doc tragen biefelben eine geringere jätigleit ala früher 
zur Schau. Die Papierfabrifation zeigt die Neigung ſich bem Grofbetriebe 
zuzuwenden; in Polen hat ſich bie Zahl ber Gtabliffement? verringert, im 
entopäifchen Rußland fleht die Vergrößerung ber Zahl ber Betriebe, um 4, in 
teinem Verhältniß zu ber beträchtlichen Vermehrung des Produltionswerthes, 
um 3821 000 Rubel. Dieſelbe Zenben) nimmt man bei der chemiſchen Induftrie 
und ber Porzellan: und Fayence⸗-Inbuſtrie wahr; bei erflerer ging im euros 
päifchen Rußland die Zahl der Etabliffementd um 40 zurüd, ber Produktions⸗ 
werth aber wuchs um mehr als 7 Millionen Rubel. Wei ber Iekteren ftieg der 
Werth ber gelammten Erzeugung, obwohl acht Fabriken eingingen, um mehr als 
eine halbe Million Rubel. 

Zu Benjenigen großen Induſtrien, welche im Jahrfünft 188084 im euros 
päifchen Rußland nicht haben gedeihen wollen, gehören ſehr anfehnliche und zwei 
jehr alte, für welche das Sand nach feiner natürlichen Beichaffenheit befonders 

ignet ericheint, nämlich die Wollen« und die Leder⸗Induſirie. Die den Still⸗ 
Yan belegenben Zahlen find folgenbe: 





oo 88 IE IE ao 















Produktions⸗ 
werth 
in 1000 Rubel 
















1. Wollen⸗Induſtrie fa 238 win 
1880 42057 : 6762 

2. Seder-Induftrie (1a ac 
3. Färberei und 1880 60 896 | 5744 
Druclerei 1884 57525 | 3727 

4. Maſchinen⸗In ⸗ ‚ben 50836 | 5589 
duſtrie 1884 80 150 6910 
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Das abweichende Berhalten bes europäiſchen Rußlands und Polens auf 
dieſen Induſtrie⸗Gebieten wurde Ichon oben berührt. Die jeltiame einung 
bei ber polniſchen Faͤrberei und Druderei, dab, während die Zahl ber Etabliffe 
ments unb der Probuftionswerth zurüdgehen, doch 1400 Arbeiter mehr beichäfs 
tigt geweſen fein follen, zu erklären, fehlt jede Haudhabe. Ein bauernder 
Zerfall ber bier genann Anbufteiegmei e iſt nicht angunehmen. In ber 
Zwiſchenzeit von 11884 gab es einige Hahıe, fo namentlich 1882 und 1888, 
wo bereit8 größere Werthe ald in ben borhenge mden erzielt wurden. Bermuths 
lich werben Hi biefe Induftrien mithin demmächlt wieder erholen. Daß fie indeß 
fo leicht tränfeln, ift freilich fein gutes Sei für ihre Feſtigkeit. 

Deuten alle die vorftehend mitgetheilten Daten darauf hin, daß die ruffil 
—— — noch nicht die Stellung einnimmt, welche ihr in dem Wirth⸗ 

ftöfeben eined fo großen Staates zufäme, fo ift zur Bezeichnung berfelben 
jchließlich noch charatteriftifch, ba der allergrößte Theil der Geichäftäleiter eine 
zegelxechte techniſche Ausbildung nicht snafen hat. Orlow ertHeilt über dieſes 
Verhältniß die Auskunft nur aus acht Gonvernements, nämlich Wladimir, 
Wolpnien, Kijew, Kurland, Modlau, St. Petersburg, Rjäſan und Grobno. Do 
da hier die gewerbereichften Provinzen mit berangsan en werben konnten, fo wird 
dad Ergebniß wohl ald —2— für das ganze Er betrachtet werben können: 
wenn nicht in den übrigen Gebietätheilen fchlimmere Zuftände bereichen follten. 
Den 5294 Fabriken in biefen Gonvernements fianden 5647 Geichäftsleiter vor 
und von ihnen waren nur 508 techniſch gebildete Männer — neun Prozent aller 
Borftände. Die große Maſſe derjenigen, welche bie Fabriken zu einem höheren 
Maße ber Leiftungsfähigteit ala bieher zu bringen beflimmt find, ftehen den 
agen ber Technit vollftändig fern, find vielmehr Praftiter, welche durch Er⸗ 
fahrung die zum Betriebe erforderlichen Kenntniffe fich angeeignet haben. u 
die Hälfte aller Techniker ftammt aus dem Auslande — unter 508. 
übrigen ift die I der Ausländer unter ben Fabrikleitern auffallend klein. 
Nur_645 ober 11 Prozent find Nichtrufſen. Mit der Landläufigen Anficht, daß 
die Induſtrie größtentheils durch Eingeivanderte beförbert und ind Leben gern 
ift, wollen dieſe Angaben fich nicht vertragen. Wurde doch gelegentlich der 
moßlauer Auöftellung im Jahre 1882 von bem Prorefior Darlownilow herbors 
gehoben, daß eigentlich nur die Ptuskelarbeit des ruffiſchen Arbeiter auf ber 
Induſtrie⸗Ausſtellung eine Rolle Ipiele, im übrigen alle Fortſchritte ber Eins 
gebung und dem Verftändnik von Ausländern zu danken ſeien. Dad fcheint nun 
nad Drlows Angaben nit mehr zutreffend. Die aus den Dftieeprovinzen 
ftammenden Deutſchen werben allerdings vermuthlich bei diejer Ermittelung ala 
zuffidge Sandestinder aufgeführt fein. 
eber bie Arbeiter liegen genauere Nachrichten bezüglich ihrer Gruppiru: 
nad) Alter und Geſchlecht zunächft nur von acht Goubernements vor, nämli 
Wladimir, Wolynien, Grodno, Kijew, Kurland, Moskau, Rjäfan und St. Veterd« 
burg. Hiernach Abertoiegen unter ihnen bie männlichen Erwachſenen; 68,9 Pror 
ent aller Arbeitenden find Männer, 24,4 Prozent rauen, 4,7 Prozent Knaben und 
‚Brogent Mädchen. Mit Bezugnahme indeß er bie in ben Berichten ber Fabril⸗ 
infpeftoren enthaltenen Angaben, welche von den jeinigen abweichend ausfallen, hält 
Drlow im Durdichnitt die Zahlen: 67,8 Prozent Männer, 25,6 Progent Frauen, 
4,6 Prozent Snaben, 2,5 Prozent Mädchen für richtiger. Kinder werden vor⸗ 
augsweile in ben Fabrilen der Gouvernementd Woroneſch und Charkow beichäfe 
tigt, hier, trifft man unter den Arbeitern 11—12 Prozent Kinder. Hiernach 
erkeint die Kinderarbeit verhältnigmäßig jelten. Stärker würde vorausſichtlich 
bie Betbeiligung ausfallen, wenn man aud) die Hausinduftrie in den Kreis ber 
Betrachtungen ziehen könnte. Eine über ben Reichsdurchſchnitt hinausgreifende 
Beichäftigung von Frauen trifft man in den Fabriken von Gt. Peterbu: 
Wladimir und Warſchau. Hier find mehr ala der dritte Theil aller Arbeiter 
weiblichen Geſchlechts, in Wladimir (1885) & 3. 36,8 Prozent. 

Orlows Wert hat aber nicht nur Bedeutung als aunertätfigen Süfeer 
durch die Gewerbe⸗Statiſtit; fein Verzeichniß dient zugleich einem praktiſchen Be⸗ 
dürfniß, inbem e& die Adreifen einer großen Zahl vom Fabrifen mittheilt. ei 
edem uftriezweige — junerhalb der 10 erwähnten Gruppen uud weiterer 

nterabtheilungen — 90 Klafien — find fämmtliche Gouvernements mit An- 
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gabe der Ortſchaften und firmen, in benen er vertreten ift, aufgeführt. Ein 
alphabetiiches Regifter mit ben Namen ber Fabrikbeſiher erhöht den Werth bes 
Nachſchlagewerts für bie Gefchäftäwelt. 

Prof. Dr. W. Stieba. 


Die öſterreichiſch · ungariſche Bant 1878—1885. 


Leonhardt, Guften, Generalſekretaͤr der Oeſterreichiſch ⸗ Ungariſchen Bank: Die 
Bermaltung der Defterreichfcgngerifihen Bant 1878—1885. Mit 66 Tabellen 
unb einer Deberfichtäfarte. in 1886, Hölber. 4°. VII, 815 ©. 


i Die dſterreichiſch⸗ ungarifche Bank, über deren Entwidelung von ber Zeit 
ihres Beftehens an bis zum Ablauf des Jahres 1885 in bem vorliegenden Werke 
berichtet wir, ift aus ber öfterreichiichen Nationalbant, deren drittes Privilegium 
g Ende Drgember 1876 ablief, hervorgegangen. Auf Grund bed Gejehed bom 
8. Inni 1878 eröffnete fie am 1. Juli 1878 pn Wirffamfeit. Für die wirth⸗ 
Ihaftlichen Verhältuiffe der beiden A der Monarchie war die Organijation 
Bank in der Weile, wie fie bei Tegenheit bed Ausgleiches zwiſchen Defter- 
reich und Ungarn nad rfäg ar und duch ihre Verfnüpfung mit flaate- 
rechtlichen Fragen ungewöhnlich ſchwierigen Verhandlungen erfolgte, von ber 
größten Bedeutung. ie Öfterreichifche Nationalbant war .mit Rüdficht auf 
ihre Berhältniß zu Ungarn, das ber geieplihen Regelung entbehrte, unb durch 
den ftaatörechtlichen Streit, ber fich ja lich des dem Staate von ber Bant 
extheilten Darlehens von 80 Millionen uber guifhen ben beiden Theilen ber 
Monarchie erhob, in ben Lepten Jahren ihres Beftandes in eine ungewiſſe Bage 
verfeßt, welche jebe weitere Snitiative zur Entwidelung lähınte. Die —ãe 
— ne hatte es von vornherein mit gellärtenen Derhältnifien zu thun 
und tonnte das wergewicht ihrer Thätigkeit ihrem wirthſchaftlichen Berufe 
zuwenden. Als ein großer Fortſchritt war es anzujehen, daß zum erfien Mal 
und nicht ohne Wiberfireben aud in Ungarn ber gemeinjamen Notenbank eine 
hliche Stellung eingeräumt wurde. „Diefes große, von Geſetzes wegen ihr er 
ete Gebiet” Iagt Leonhardt, „auch moralijch zu erobern unb damit bie 
Ibee der Einfei ber Banknote für beide Theile der Monarchie für bie Zus 
tunft auch in der dffentlihen Meinung Ungarns zu befeftigen, das Pe zu 
einem leitenden Gefichtöpuntte ber Bantverwaltung werben, nicht nur im Inter» 
fie der Bank, fondern noch weit mehr im Interefſe aller Länder, in denen fie 
u wirfen berufen war.“ Um eine gemeinfame Notenbant für beibe Theile der 
tonarchie herzufiellen, dazu war dor allem nothiwendig, daß in ber Organifation 
ber Bant ber flaatsrechtliche Dualiamus und die politiihe Parität der beiden 
Staaten gm Ausdrud kam. CB tritt das auch ganz und gar in bem Gtatute 
ut ne dem politiichen Gleichgewicht ber beiden Staaten vollſtändig 
nung trägt, hervor. 
ve chaftatreis der dflerreichiich-ungarifchen Bank ift im ganzen unb 
goben mit_bdemjenigen ber deutichen Reicyebant ibentifh. Die Bank kann 
echſel, Effekten und Koupons esfomptiren, Darlehen gegen Handpfand er⸗ 
theilen, Depofiten zur Verwahrung sam: zur Aermaltung, Gelder gegen Ber: 
briefung, ſowie Gelder, Werhiel und Effelten mit kurzer Verfallzeit in laufende 
Rechnung (Girogeihäft) übernehmen. Sie kann ferner Anweiſüngen auf ihre 
eigenen Bafien ausftellen ; fommiffionsweife Gelchäfte beforgen; verfallene Effellen 
und Koupons von dfierreichiſchen oder ungariſchen Stantd:, Landes» bezw. Ge⸗ 
meindeſchulden einlöfen, Gold und Silber, gemünzt und ungsmänat, dann Wechſel 
auf auswärtige Pläbe anfchaffen und verkaufen. Nach einer Richtung Hin bat 
indeß ber Geſchaͤftslreis ber Öfterreichiich - ungarifhen Bank über benjenigen ber 
deutſchen Reichsbank hinaus eine Erweiterun— erfahren. Die erſtere hat neben 
ihrem Charakter als Rotenbant aud) denjenigen einer IHREN, fie 
beftgt eine befondere Hhpothelarkrebitabtheilung, wodurch fie in ben Stand ges 
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jept ift, Hypothelardarlehen in Bfandbriefen zu gewähren und eigene Pfanbdbriefe 
nD unb zu veräußern. m Dernuidung der Geicäfte einer Rotenbant 
mit denjenigen einer Hypothekarkreditbank hat die Theorie mit Recht für un- 
thunlich oder ald nur in beichränftem Maße thunlich erklärt. Um nun ohne 

jenachtheiligung des eigentlichen Zweckes der Bank als Notenbank auch Hypothekar⸗ 
teebitverlehr betreiben zu können, mußte eine Form gefunden werden, bie das Ießtere 
qulich, Et wurbe deshalb aud für die meritorikhen und juriftiihen Aufgaben 

es eigentlichen Bopotbetorpelhä teö eine gejonberte Organiſation geichaffen, To 
daß nur die auf das Pfandbriefweien bezügliche Verwaltung in das “Bereich der 
allgemeinen ftaführang der Bank fällt. Der Betrieb bes Hypothelar- 

eihäfts (250 Millionen Gulden) ift von ber Bantnotenemilfion v di unabs 
Yang; für die Zwecke des erfteren dient der Reſervefonds der Bank. Aus ber 

rotenemilfion fann fowohl für Darlehen, als auch für ben Ankauf von Pfand» 
briefen auch nicht 1 Gulden verwandt werben. 

Was die Betriebsmittel der Bank anbetrifft, fo entipringen biefelben 
aus zwei Quellen: aus ihrem Vermögen und ie Notenzechte. Das Vermögen 
der Bank ſeht fi) — wenn von dem Penfionsfonds abgefehen wird — aus bem 
Attientapital (90 Millionen Gulden) und dem Rejervefonds (18 Millionen 
Gulben) zufammen. Bon dem Altienlapital find_%/o durch dag permanente Dar: 
lehen an ben Staat gebunden; der Reft if zum Theil in den Banfgebäuden und 
in fonfligen Aktivis (börienmäßig angefaufte Pfanbbriefe, rüdftändige Wechſel 
u. |. w.) angelegt, zum Theil für vortommende Anlagen ähnlicher Art in Bereit: 
ſchaft. Der Refervefonds ift jchon feiner Natur nad) zur ftabilen Anlage beftimmt ; 
die Verwendung beöfelben in bem eigentficen jantgeichäft ift menigfiena ala 
Regel nicht vorauögefept. Kür ben Betrieb der „bankmäßigen" Geſchaͤfte ftehen 
jomit feine anderen Mittel zur Verfügung, ald das Kontingent der metalliich 
ungebedten Noten von 200 Mill. Gulden, mit welchem Stontingent bie äußerfte 
Grenze für bie Mittel ggpeben ift, welche den bantmäßigen Gefchäften zuge 
wenbet werben können. ine Erweiterung läßt biefe Grenze nicht zu, auch nicht 
durch ben Anlauf von Metal, weil bie Banl, ba ihr Kapital anderweitig ges 
bunden ift, Metall wieder nur gegen Auögabe von Banknoten erwerben kann! 
Durch Heranziehung von Girogelbern und Baarbepofiten ihre Attionskraft zu 
fleigern, was — von ber Bank von England wegen ber zu aufrättigen Ber 
ichiebenheit der Berhältnifie abgejehen — bei ber beutichen Reichsbank und bei der 
Bant von frankreich möglich, ift bei ber Öferreichifch-ungarifegen Bant in Solge 
des unüberfchreitbaren Notentontingentö nicht anläßlid. Die An Reichaba: 
deren Notenrecht nominell auf eine metalliich ungedeckte Notenemiffion von 278 
Millionen Mark Seiepräntt ift, Hat durch die Befugniß, die Notenemilfion über 
dieſen Betrag gegen Entrichtung einer 5 progentigen Nolenſteuer nad) Erforderniß 
und ohne Geheernähige Grenze ausdehnen zu können, daB Recht einer ziffer— 
mäßig unbegrenzten Notenemilfion erhalten. gr diefen Rüdgalt, ber 
für alle Fälle fichert, ift die Reichabant in den Stand gelekt, ihrem ——— 
eine fo großartige Ausdehnung zu geben und unbedenklich einen namhaften Theil 
der Girogelder zu Anlagen zu verwenden. Der Bank von Frankreich ift eben- 
falls große Freiheit der Bewegung gewährt, da ihr Emiffionsrecht jeither ſuk⸗ 
aelfive bis auf 3500 Millionen Franken erhöht wurbe und fie überdies an fonftige 

—— nicht gebunden iſt. Die öſterreichiſch- ungariſche Bank ent⸗ 
behrt eines ſolchen Rüdhaltes, jo daß ihr Girogeſchäft keine nennenswerthe Be— 
beutung erlangen kann. Im Falle das letztere einen großen Umfang haben 
würde, müßte die Bank gewärtig fein, auch bie Aniprüche ihrer Birogläubiger 
berantreten zu fehen, daher eventuell bie Krebitgemährung einftellen zu müflen, 
um zunädft ihren eigenen Zahlungsverpflichtum en gerecht zu erben. ie 
Ban iſt beſchränkt in dem Betriebe der bantmäkigen Ge übte auf das Kon⸗ 
tingent der metalliſch unbebedten Noten von 200 Millionen Gulden. Die Kredit⸗ 
aniprüce an die Bañt find in den Jahren 1879 bis 1884 beträchtlich geftiegen: 
fie verlangen im Momente, wo fie auftreten, ihre Befriebigung und können nicht 
auf _bie in fpäterer Zeit verfügbaren Mittel vertröftet werden. Unter biefen 
Umftänbden Fi es denn auch nicht audgeblieben, daß ber für bantmäßige Seiäfte 
bisponible Betrag im Ba ı elegentlich bis auf einen Reſt von 28,2 Mill, 
im Sabre 1881 bis auf 21,6 Millionen Gulden aufgezehrt wurde. In den 
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Jahren 1882, 1883 umd 1884 wurde er vollftändig erfchöpft und mußte 
fogar um 6,3 bezw. 5,1 und 1,9 Millionen überichritten werden, um den 
tHatjächlichen Berhältnifien zn genügen. Diefe Ueberichreitung wurde, ohne bie 
Banfftatuten zu verlegen, nur dadurch möglich, daß von dem Kapital des Reſerve— 
fonds ein —2 — Betrag nicht fruchtbringend angelegt war und daher in dem 
banfmäßigen Geſchaͤft verwendet werden fonnte. Es muß dabei in Betracht ges 
zogen werden, daß jene Steigerung der Sexebitanforderungen nicht etwa in Folge 
itiicher Verwidelungen oder durch eine Handelskriſe oder durch eine Meber- 
tulation in Gffetten oder Waaren, ſondern buch den normalen Gang de 
gelunben Gejchäftes hervorgerufen wurde. Die Verhältniffe bei ber Bank liegen 
eshalb jo, daB eine, wenn auch nur vorübergehende Einftellung der Kredit 
gewährung leicht eintreten Tann. Um einer folden vorzubeugen, jchlägt 
Xeonharbt für Die Öfterreichifch- ungarifche Bank die bei ber deutſchen Reihabant 
gereo jene Einrichtung vor, wonach für die Notenemiffion prinzipiell zwar ein 
arimalbetrag Tefigebeht, glei kitig aber befjen Ueberſchreitung gegen Entrichtung 
einer „Notenfteuer“ geftattet adurdy würde gleich; sitig gegen die Gefahr 
einer übergroßen Rotenemiffion fowie gegen jene einer alotı en Begrenzung ber: 
jelben Gewähr geleitet fein. Es bleibt indeß fraglich, ob die Einrichtung, die bei 
der deutſchen Reichsbauk getroffen, auf bie öfterreichich» ungariiche Bank anzu. 
wenden ift. Bei der erfteren hat man es mit einer baarzahlenden Bank zu thım, 
was bei der leteren nicht der Fall ift. 

Es erübrigt hier mit einigen Worten biejenige Zirkulation an Banknoten 
zu erwähnen, die unmittelbar aus dem Metallbejite ber Bank hervorgeht. 
Diſtoriſch genommen ift zwar der im Beſitze ber Bant befindliche tall ſcha 
nicht en durch ad hoc vorgenommene Banktnotenemilfionen erworben; e 
exgiest fich jedoch rehnungsmäßig aus dem gegentoärtigen Stande doch das Ber: 
hältniß, daß für den ganzen Metalliha Banknoten im Umlanfe find. Da die 
Banf aus ihrem Kapital wegen ber Feftlegung in ein Darlehen an den Staat 
Metollanichaffungen nicht beftreiten kann, jo muß dem als Aktivum vorhandenen 
Metallica nothwendig eine gleich hohe Summe an umlaufenden Banknoten 
als Paffivũm gegenüberftehen. Die lettere beträgt 198,8 Millionen Gulden. Auf 
biefe jowie auf die im Betrage von Millionen Gulden zirkulivenden Staatd- 
noten kann die Bank teinerlei vegulivenden Einfluß ausüben. Zer gefammte 
Rotenumlauf der Monarchie beträgt 701 Millionen Gulden. Die Frage, ob 

elbe nicht für bie gewöhnlichen Verkehrsverhältnifſe Defterreih-Ungarns zu 

roß ift, ob nicht durch ihn die Höhe bes Bolbagioß jerborgerufen werde, und 

Fener ob nicht durch eine Verminderung ihrer Menge bie Öfterreichiiche Baluta 

ch noch um ein mehreres über den Weltmarktpreis des Silbers erheben könnte, 
wollen wir hier nicht exöxtern. 

Der allihag der Bank betrug Ende 1878 an Gold 67374595, Ende 
1885 69072718 Gulden. An Silber waren vorhanden 153860 372 bezw. 198796 085 
Gulden. Wechſel auf auswärtige Pläße, zahlbar in Golb, befaß die Bank 
Ende 1878 für 11549570, Ende 1885 für 10242126 Gulden. Die metalliſche 
Dedung ber Banknoten —— in der Zeit vom 1. Juli 1878 bis 81. Dezember 
1885 zwiſchen 45,3 und 60,1 Prozent; fie ift zu Ende 1885 um 5,7 Prozent 
Höher ala am 7. Juli 1878. Für die meialliſch ungededten Noten, zuzüglich der 
jofort zur Rüdzahlung fälligen Gelder, war niht nur ſiets die volle Be⸗— 
bedun & in banfmäßigen Werthen vorhanden, fondern es ergab fich in wechſeln⸗ 


der Höhe ein Ueberſchüß, der jederzeit in dem Maße eintrat, ald für Rechnung 
des erbefonds ober der Erträgnifte „banfmäßige* Anlagen gemacht oder durqh 
Die baare Mobilhaltung folder Mittel bie Zirkulation der Banknoten verringert 


wurde. Was dad Verhältniß des gelammten Banfnotenumlaufs zur Bebeung 

in Metall, Devifen und Gatompten anbetrifft (mit Beifeitelafjung der Darlehen 

und der biverien bantmäßigen Anlagen), jo waren bie Noten ber Bank in der 

eit vom 7. Juli 1878 bis 7. Januar 1885 mit 90,8 bis 108,1 Prozent mit 

tetall und Wechſeln auf in- und ausländiiche Pläge gebedt. 

Im Folgenden wollen wir einzelne Daten über die Entwidelung der Haupt⸗ 

a der öfterzeichifcheungarifchen Bank im Vergleich mit denjenigen der 
Ben en Reichabant geben: 


256 Kleinere Mittheilungen. [680 








E beteng ber Gefammibetrag ber | Der Geſauimlw bei 
ge ——— 








wewmco 
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Durchſchnittlicher Stand des Banknotenumlaufs 








bei ber Dfterreichthäheungarifigen | nei der dentichen Reichäbant 
















295 918 000 Gulben 667 670.000 Mark 









1880 316 641000 „ 

1881 327 24600 „ 739717000 . 
1882 345195 00 . 

1883 357 716000 „ 737246 000 „ 
1884 358399 000 „ 732906000 „ 
1885 347 376 000 






Zur Preisbewegung der neueiten Zeit. 


L Materialien zur Erläuterung und Beurtheilung der wirthſchaftlichen Edel⸗ 
metallverhältnifie und ber Währungdfrage. Auf Beranlafjung bed Vereins 
ur Wahrung der wirthſchaftlichen Guter jen von Handel und Gewerbe ges 
Yammelt von Ad. Soetbeer. Biweite, vervollftänbigte Ausgabe. Berlin 1: 

2. The Apprecistion of Gold, and the Fall in Prices of Commodities. By 

3. Gelder und Preisben: — den Reiche 1871- 1884. Bon Pr. gi 

Geldwerth und Preisbewegung im Deu! eiche — . Bon Dr. Franz 
Kral. Dit einer Einleitäng über bie — der ſtatiſtiſchen — von 
Geldmenge unb Geldbedarf von Dr. %. £. von Neumann-Gpallart. Jena 1887. 
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4. Der Detailhandel und bie Waarenpreife. Bon Dr. William Scharling. 
(Jahrbücher für Nationalölonomie und Statiftit, herausgegeben von Profefjor 
ob. Conrad, N. F. Bd. XIIL) 

5. Movimento dei prezzi di alcuni generi alimentari dal 1862 al 1885 e con- 
fronto fra essi e il movimento delle mercedi coll’ aggiunta di notizie 
storico-statistiche sui prezzi del framento e del grano turco risalenti piü 
addietro del corrente secolo. Roma 1886. 

6. Contribuzione per una statistica delle mercedi (Annali di Statistica serie 3a 
vol. 14, Roma 1885). 


Die —— der Preiſe iſt von jeher der Gegenſtand aufmerkſamer 
Beobachtung u ebhaften Interefſes geweſen. Mögen auch andere wirths 
ſchaftliche iheinumgen durch ihre Berfnüpfung mit höheren Problemen bes 
fozialen Lebens eine tdealere Bedeutung haben — faum eine bringt fo fehr in 
die weiten Kreiſe bed DVoltes und wird jo unmittelbar empfunden. In Zahlen 
drüdt fie fich aus, welche anzeigen, für wie viel Geld eine beflimmte Menge 
eined Gutes zu Laufen und zu verkaufen iſt. Diefe Zahlen gilt es zu gewinnen 
und zu erläutern. 

Don einzelnen Preisangaben kann man leicht eine große Anzahl Sammeln. 
Aber für fidh allein bieten fie kein erhebliches Interefſe bar. Dieſes entfteht exft, 
wenn wir erkennen können, in welcher Beziehung fie zu menſchlichem Wohl und 
Wehe fichen. Wir müſſen wiflen, wie viel Geld die Menichen, melde eines 
Gutes bedürfen, für deiten Anl haitung zur Derfügung ben; fonft jagt ung 
deffen Preis nicht viel. Wie viel Gelb aber ein Menſch für ein beilimmtes 
Gut vertvenden kann, hängt nicht allein von ber ihm im ganzen verfügbaren 
Summe, fondern aud don ben Preilen anderer Güter ab. Erſt im ber Kom⸗ 
bination mit anderen Preisangaben treien die einzelnen Preiſe in das 
Licht. Wie für die Verhältniffe eines feften Zuſtändes, jo gilt dies auch für 
Breiöveränderungen. Doch find dieſe jchon an fich ber Beachtung werth. 
Einerfeitd kaun man aus ihnen Schlüffe ziehen unter der Annahme, daß bie 
übrigen Verhältniffe gleich geblieben find; dann muß man fich jedoch fletd bed 
ppothetiichen Charakterd bes Exgebnifies bewußt bleiben. Andererfeit# forbern 

e, und zwar umjomehr, je erheblicher fie find und je wichtigere Gegenftänbe fie 
betreffen, zur Ermittlung ihrer Drachen auf. Und wenn bie Aenderungen fi 
nicht anf einzelne Preife beichränten, fondern in großem Uinfange,, vielleicht 
gar durchweg in einer und berjelben Richtung eintreten, fo erhält die Forſchung 
einen erhöhten Reiz, nach allgemeinen Urſachen zu fuchen. 

Die Preife drüden das Werthverhältnig zwiſchen dem Gelbe und, ben 
übrigen Gütern aus. Ihre Anderung, Tann duch Vorgänge jowohl auf jener 
wie auf dieſer Seite bewirkt werben. enn eine Erhöhung oder iebrigung 
aller Preile vorhanden ift, Liegt die Vermuthung nahe, ba biefelbe auf der 
Seite des Geldes ihren Urſprung hat. Dürfte aber ſchon eine ſolche Ericheinung 
nur felten vorlommen und Fach werben, jo find auch theoretiiche Schwierig: 
feiten zu überwinden, um ben Grad, in welchem fie fich etwa vollzogen hat, zu 
berechnen. Auf diefelben Schwierigkeiten fößt der Verſuch, bei entgegengejeßten 
Veränderungen ber Preife die durchſchnittliche Bewegung derjelben zu ermitteln. 
Meber die Methode, welche hierbei anzuwenden ift, herrſcht in der Wiſſenſchaft 
noch feine Mebereinftimmung. Will man bie Veränderung der für eine Perfon in 
Betracht kommenden Güterpreife in einem Durchſchnitt zufammenfaflen, jo ift ed 
jelbfiverftändlich, daß man bie verichiedene Wichtigkeit, welche bie einzelnen Güter 
für die betxeffende Perfon haben, in Regmung bringt. an hat nun meiſtens 
bon eingeluen Perfonen bezw. Klafien ber Gefellichaft abgejehen und ganz im all« 
— durch Zahlen, welche für keinen Menſchen eine unmittelbare Bedeutung 

ben, bie burchichmittliche Preisbewegung barzuftellen geiucht. Dabei ift häufig 
die verſchiedene Wichtigfeit der einzelnen Güter unberiefichti t geblieben. Bon 
anderen tft fie beachtet worden, und es ift auch wohl allgemein zugeftanben, dab 
legtexes ber richtige Weg ift, um ben Grab der burdihnitilichen Veränderung 
des Gelbiwertha zu exfennen. Ob dies aber ebenfo richtig if, um bie Urſache 
ber Veränderung zu ermitteln, erſcheint doch zweifelhaft. Es möchte zur Löfung 

Yahrbud XL 2, Srög. v. Eihmoller. 17 
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ber — verſchiedenen Fragen nicht dieſelbe Methode ber Berechnung anzu: 
wenden fein. 

Es ift gelegentlich bemerkt worden, daß bei Beurtheilung der Preisbewegung 
von einer Seite die Intereffen der Probugenten, von anderer die der Konfumenten 
verfochten würden. In Bezug hierauf en folgende Bemerkungen Pla finden. 

ohe Preife eines Gutes find für die Produzenten, niedrige für die —— 
esſelben ein Vortheil und umgelehrt. Die Handler ſtehen gegenüber Pro: 
duzenten auf dem Standpunlt ber Konfumenten, nüber biejen auf dem Stand» 
punkt jener. Jedoch verquidt fich bie Frage u ın, als die Menichen regel: 
mäßig zugleich an ber Produktion und an ber Konfumtion betheiligt find, jo 
daß in gewifjer Weife eine Ausgleichung eintritt. Auch find bie wirthichaftlichen 
Beziehungen jo jehr ineinander verſchlungen, daß eine bier oder dort eintretende 
Störung fi) bald genug auch folchen —X macht, welche nicht unmittelbar 
von ihr betroffen ſind. Wie die Konſumenten, die für einen Gegenſtand ihres 
Bedarfs einen höheren bezw. einen geringeren Preis zahlen, für den Konfum 
anderer Güter, ebenio find die Produzenten, welche für ihre Waare einen ge 
zingeren bezw. höheren Preis erzielen, im allgemeinen ala Konfumenten in ges 
riugerem bezw. höherem Grabe leiftungsfähig geworben. Dadurch wird wiederum 
ihre eigene Lage umd diejenige ber Produzenten, von denen fie taufen, beeinflußt. 
ie Unterfuchung über die Preisbetwegung ift im Anfange bes Jahrhunderts 
durch eine Steigerung vieler Preife, in jüngiter zit durch eine Preisſenkung 
lebhaft angeregt worden. Wie damals von einer Seite die Bankpolitik derant 
wortlich gemacht wurde, jo vermengt fich heute die frage nach der Urſache ber 
geeiäfentung mit dem währungapolitifhen Streit und zieht aus ihm reiche 
hrung. — Im Folgenden follen einige Schriften über die Preisbewegung ber 
neueften Zeit beiprochen werben. — 


In erfter Binie kommen wohl Prof. Abolf Soetbeers „Materialien 
sur Erläuterung und Beurtheilung der wirthſchaftlichen Edel⸗ 
metallverhältniffe und der währungäftage” in Betracht. Dieſes 
Werk, welches zunächlt über die Edelmetallprobuftion, das Werthverhältniß des 
Silber? zum Golde, die Verwendung, die Ein» und Ausfuhr, ben Borrath und 
Umlauf des Edelmetall und über Disfont und Wechjelfurfe handelt, enthält 
auch einen Abſchnitt über „Veränderungen der Waarenpreife im allgemeinen und 
der Kaufkcaft de Goldes?. Derfelbe ift wie dad ganze Werk in der zweiten 
Ausgabe (Berlin 1886) weientlich vervollftändigt worden umd wird bier allein in 
biefer Form Berüdfichtigurg finden. Er ift verhältnifmäßig am ausführlichfien 
behandelt und jeicnet Ha vor den anderen Abſchnitien dadurch aus, daB er 
über Thatſachen und Gründe der in Frage flehenden Erſcheinung die An 
& ten einer Reihe don Männern aus beiden währungapolitiichen Lagern anı 

tt. Eine Erörterung berielben ift jedoch dem Gharatter des Wertes gemäß 
nicht angeftellt und eine sipene Meinung nicht abfichtlic und ausdrücklich aus 
geiprochen worden. Die Wiedergabe jener Auſichten geht der Mittheilung des 
Materiald voraus. Schlagen wir den umgefehrten Weg ein. 

Das Hauptntaterial ıft ber mburgeldhen Handelsftatiftit entnommen. 
derſelben find für mehr ald 300 Waaren nach den bei der Einfuhr pflichtmäßig 
eingereichten und vom ftatiftiichen Bureau aufmerkiam geprüften Deklarationen 
die Durchſchnitispreiſe für jedes Jahr feit 1847 berechnet worden. Aus biefer 
Preiälifte, der feine gleichwerthige an die Seite zu ftellen ift, find im den 

Materialien“ 92 Artikel, von denen einige mehrere Waarenjorten zufammen 
raffen, ausgewählt und durch 8 Artikel, für welche die von hamburgiſchen Öffentlichen 
eriwaltungen bei Einkäufen im großen geza ten Preiſe eingeftellt wurden, er 
änzt (Kartoffeln, vier Fleiſchſorien, Mild, Butter und Gier). FH dieſen 100 
Ya teln, weldye in dukte des Aderbaues (20), Produkte der Viehzucht und 
ilgerei (22), Südfrüchte u. dgl. (7), Kolonialwanren (19), Bergwerk: und 
ttenprodufte (14), Zextilftoffe (7) und Artitel chiedener Art (11) zer 
Men, find noch 14 britiſche Exportartitel (faft ausſchließlich Garne und Gewebe) 
mit ben in ber britifchen Handeläftatiftit ermittelten Preifen hinzugefügt worden. 
Fur alle diefe 114 Artikel find für die Zeit von-1847 bis 1850 und von ba ab für 
iedes Jahr und jebes Jahrfünft (bis 1885) einerfeits die Durchſchnittspreiſe felbft, 
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anbererfeitd, indem die Preife von 1847 bis 1850 gleich 100 gefegt wurden, bie ent- 
be m Preiöperhältuißanglen in überfichtlicher Wetfe zufammengenellt worden. 
'benjo werben bie Preisverhältnißzahlen für bie Bezeicäneten 8 Gruppen ber 
114 Artikel und für deren Gefammtheit mitgetheilt!). Eine Erläuterung dieſer 
Zahlen würde, wie ber DVerfafier tagt, auf eine förmliche Handelsgeſchichte 
De Ihm Jal depute hinauslaufen. hat daher nur einige wenige Bemer⸗ 
gen jefügt. 
& Ph auß ben Soetbeerſchen Preißtabellen, da im Jahre 1885 
im Vergleich zu 1847—50 von den 114 Artikeln 51 um mehr ala 5 Prozent im 
Preiſe geftiegen, 55 um med alt 5 Prozent gefunfen und 8 nicht erheblich ver- 
ändert waren, während 1 im Vergleich zu 1871—75 ber Preiß von nur 
10 Artikeln um mehr ald 5 Prozent zugenommen, von 90 um mehr ala 5 Pro: 
zent abgenommen und bon 14 feine bedeutende Verſchiebung erfahren hatte. Im 
X finden fich pr einzelne wikti je Artikel, für die Hauptgruppen und 
ie bie Gelammtheit der Weiitel bie Berhältnikgaflen der fünfjährigen Dure+ 
Tchnitt8preife feit 1850 und der Preife für das Jahr 1885. 


Weizen Roggen Reis Ochſenfleiſch Kaffee Rohzucker 
100 100 


1847-50 10 100 100 100 
1851-55 120 146 85 90 120 99 
1856-0 116 131 70 96 141 129 
1861-65 105 121 zı 110 180 102 
1866—70 120 149 66 197 142 106 
1811-75 122 143 64 160 216 120 
1876-80 118 134 62 169 207 115 
1881—85 96 125 55 158 139 92 

1885 79 100 52 150 1283 58 

Salz Baumwolle Wolle Reber Steinkohlen Roheiſen 

1847—50 100 100 100 100 100 100 
1851-5 7 89 102 120 108 106 
1856—60 8 110 116 156 106 102 
1861-65 65 2583 105 156 101 94 
1866-70 44 17 85 137 99 92 
1871-75 70 184 98 130 131 141 
1876—80 58 102 79 110 9 9 
1831-85 45 95 66 129 80 78 

1885 39 92 56 185 78 69 


Produfte Probutte ials Produtte des it. Geſammt ⸗ 
* des ber Viehzucht Autoniah Berg⸗ und ach heit ber 
erbaues u. Fiſcherei Huttenweſens 114 Artitel 


1841-50 100 100 100 100 100 100 
1851—55 180 115 111 107 105 112 
1856-60 132 132 128 114 107 121 
1861-65 124 128 119 102 132 124 
1866-70 138 136 118 95 129 124 
1871-75 145 155 131 117 117 133 
1876-80 138 147 126 94 102 123 
1881-85 131 151 120 82 97 118 

1885 11 140 116 74 96 109 


1) Bon bem Referenten ausgenrbeitete „Gr: e Darftellungen in Bezug auf bie Silber 
ra an efertigt anf Grund Ber aweiten en DE u Mas dee a A jur 
jrungäteage” (Be 1888) bringen außer ber @belmetallprobultion 1493—1885 mad ja te 
Lidem Durihnitt, nach Berisden und nad) Ländern, dem Ebelmetallabfiuß nach iſ · 
5* 1851—85 und dem derhältnig des Silber zum Goibe 1501—1885, audh bie Preid- 
emegung 1851—85 zur Anſcha . 68 find_bier für bie drei Gruppen ber Produkte des 
derbanes , ber Produkte der Wiehzucht und ilderei, der dukte dei Berg- und Hütten- 
welens, jowie für bie Gefammiheit der 114 Artikel Sinten gezeichnet worden, weldhe den burd- 
Fentıtlich jähelihen Preisftand barftellen. 
17* 
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Die Preisver len für die Gruppen und für bie Geſammtheit ber 
Artikel ftellen bie aeedtleen Mittel der für die einzelnen Artitel bevedjneten 
Verhaͤltnißzahlen bar. Es if alfo in ben „Materialien“, in welden übrigens bie 
Zahlen „mit allem Borbehalt” gegeben und auch ber angewandten Methode ent 

enfiehende Bedenken angedeutet werben, ber fyorberung, die beridiebene 
Sa tigfeit der Güter bei ven » könittöberejun en m berädfichtigen, nur 
imtoneft nachgegeben, ald unter ben Artiteln, für we reißnotirungen zu Ges 


fı den, tige Auswahl getro! iſt bie jewählten 
Std. Kin a ne —X Ve ermit! Ar unb —— 
geb: ra 


Gin Berfuch in biefer Hinficht ift für England mit VBeichräntung auf bie 
2 Artikel, für welche der un — ausgehend von ben Du: mitte 
preiien der Jahre 1845—50, Januar und 2 i (mit einigen 
Xüden) Preisverhältnißzahlen with a, in * Third Per ri 
on the Depression of Trade and Industry (London 1886) anf Anregung ab 
abes von Nah gemacht worden. Derfelbe hat, indem er ben Meberfuß der 
En fahr über bie Ausfuhr feftftellte und den Umfang der einheimiihen Pro- 
— abjchägte, für jedes Jahr feit 1865 gemäß dem Preisſtand vom 1. Januar 
den Werthbetrag des Verbrauches ber 22 Artikel und bamad) (auch für jedes 
Jahr) ihre yerhältnibmätiige Wichtigkeit berechnet ·) Ex findet anf biefem Siege 
3. D., dab mal fo wii tig geweien ift als Indigo. Aus einer 
Kombination ber Derhältnikgahlen, ine] de die — —S und derer, 
welche die Preiſsveranderung ber einzelnen Artikel in jedem Jahre angeben, find 
dann bie Zahlen gewonnen, welche Die Preiebewegung der 22 Artitel aufammen 
bezeichnen. Diefell ergeben in mehrjährigen Durchſchnitten folgende Reihe 
(inte), welche mit ber ohne Berüdfichtigung der relativen Wichtigkeit der ein- 
zelnen Artifel gewonnenen (rechts) zu vergleichen ift: 
1865—69 100 100 


1870—75 90 86 
187680 88 87 
1881 85 85 78 


Sn den „Materialien“ find bie Zahlen für jedes sinzelne br mitgetheilt*), Es 
iverben aber bie zwei gewidhtigen Bebenten erhoben, d all der berüd: 
fichtigten Artikel eine zu tleine, und daß bie zu Grunde kan e Seatiung 
an einem einzigen Termin des "Jahres leicht —æ— au 
Jevons, auf ben im legten Grunde die Berechnungen bed at zuräg- 

führen find, bat mit allzu kühnem Schluß, nachdem er die bucchichnittliche 
Deiöveränberim einer Anzahl don Handelsartikein berechnet hat, eine ent« 
ſprechende Beränberung bes Geldwerthes angenommen. Man bat dies Tängft e 
tabelt, indem man batauf hintvies, ‚ah um über eine Veränderung bed & 
werthes ein Urtheil zu — bie erückfichtigung aller Güterpreife erforber» 
lich ſei. Die „Materialien“ enthalten baher außer den Preisangaben für die 
114 titel ergänzende Mittheilungen, welche allerdings nur Iporadifch und an 
Wichtigkeit mit jenen nicht au vergl eicen find®), 


1) Daß eine Acht, 2* ie fh Yebigli nach ber Wichtigkeit der Wrtitel richtet, irre 
leiten fann, bemerlt Lehr, in aran erinnert, daß die in berfelben Ridjtung erfolgenbe 
Breißbeioegung vieler — iger — der Brelsbeivegnn mung simeh Wi wicitigen an Bedeutung 
pin kommen dann. Auf die Schrift — „Beiträge zur etbit ber Preiie, insb elembere 

— unb des Holzes“ (ran! a. M. 1885) fei der befonl lagen. Deiner 
enthaltenen Gebet EURE über »ie Bere nung ber Weränberungen bed 

ch buch großen Scharffinn aus. Gie Iaffen leider nur darüber bie Auskunft Mr Fe San 
man fit : enüber benjenigen Gütern, welde in benfelben Gremplaren zu berji tedenen 
Breifen zum Verlauf — perhalten of. 
e ud; beren Gang, A ie er fi buch Berechnung * arithmetiſchen Mittels ergiebt, 
iſt in den oben erwähnten & J an Darftellungen einge; inet werben. 
* * Die —E für die 1865, 1875 unb 1885 3 u den „Materialien” mitgetheilt 


). &8 findet dort 'ine aus berfelben Duellı ende ähnliche © 
ste * —5 — oe he Meobuftion, a die —— —— 


uten Stell— bi in den „Mate * bi 
—— ag Sie" *. a AHA la Beeiätebene —X 
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unächft ift zu erwähnen, daß die „Materialien“, in welchen der Mangel einer 
ansreihenden Statiftit über bie Bewegung der Bobenpreife beflagt wird, den 
Gejammtertrag ber Königl. an Ichen Domänenvorwerte für die Jahre 1850, 
60, 70, 80/81, 84/85 unb 86/87, ſowie bie Refultate der anderweiten erpachtung 
ber von 1874 biß 1885 pachtlos gewordenen Domänenvoriwerte I fir Jahr 
angeben. Der gelammtertrag (an Pachtzins) ift im Jahre 1886/: er 
Provinzen im Vergleich 850 bezw. 1870 um 171 bezw. 45 Beogent (88,25 
Mark pro ha gegenüber 14,10 bezw. 26,46 Mark), in ben neueriworbenen Landes- 
tHeilen im —ã zu 1870 um 33 Prozent (52,85 gegenüber 89,60 Mark) höher 


gew 
Serner findet fich in ben „Materialien“ für die Summe von 9 Wohngebäuden 
mit Hohen Miethen und Sieenige do von 10 Wohngebäuden mit niedrigen en Mietben 
Hamburg der ao bäpte Wetzog an Miethe ar 1850, jebes folgende fünfte 
Gy und daB Jahr 1. ergiebt fich * ereb ein um 114,5 


111,9 Prozent höherer Stand 8 has das Ja Die Steigerung ift 
bie betreffenden Fahre eine beRänb — —— "lc ber Ertrag ber Genndftüde 
mit bofen Miethen ift von 1885 um ein gerin * gefallen. 


Eine widti ige Rolle in unferer — ſpielt bie ee der Arbeitds 
Löhne. Auch darüber geben die „Materialien“ einige Nahweile. An erſter Stelle 
werben die Lohnſatze Hitgeteitt, welche von ber Banbeputation in Hamburg feit 
1848 für Arbeiten im Zagelohn gezahlt worden find. Es erhielten Frartra (das 
Jahr zu 304 Arbeitstagen gerechnet) 


1848-51 187478 Steigerung 
Io 







Mart Mart 
Stänfur ... 2222er nen 638 1368 98 
insg H Klafle 632 1140 80 
2. Rlafle. .. . - 632 1049 66 
Steinen bett 1. Rlafle . 423 958 127 
2. Rlafie. - 428 92 116 
Erdarbeiter —— 367 152 105 


Zn ben Jahren 1879—86 find bie a die ‚gleichen geblieben wie die von 
1874—78. — Zweitens werden in ben 'aterialien“ bie —A der Be⸗ 
amten ber preußiſchen Stantseifenbahnen x die Jahre 1 1872 und 

1886 angegeben. Tie Beamten find in 3 Kategorien getheilt, welche im Durch 
Tchnitt un erhielten: 


Steigerung von 1850 
1850 1860 1872 1886 gezngag 


Mart Mari Mark Mari % 
644 756 1079 1123 74,4 
1086 1469 1994 2199 102,5 

2496 2700 3397 3659 i 46,6 


Diefe Befoldungsverhältnifiet) werden als ein Zeugniß bafür angeführt, in 


u braun! pr ——— —8 Er ae ant. ua Seibenpretie pa einer 
min, a the — f Trade and Indı 


Die Bewegung int er Detaillähne in Braunfäwel, if in ben „ARateriatien” nad 


sam. AR —— ——— En ginge 
Kr naeh elche für bie un. ‚Steatohtenprobetion tm Hennegau feit 1: 


fi 
‚ertrag, Arbeitälähne, ertrag uch Über das Verhältnii 
vn Br Halgeoien a HIER aledte Gy Gekrug Dart im Zurälnitt det 


— 1860-71 — — 1877-83 1884 1885 
Sand Sand Seanch Beanıs Granra 
wird in ben „Materialien” b et, ba} Beh, jätungen in Geld für perſdaliche Dien! 
—5 jeder rt ++ in den sr en, MN für ben 5* wichti 
im Breife gelunten he eine Tendenz num Steigen behalten ii en. Dagegen ift 


aus ie mutgetbeilten unb biefen ‚eb beharrlie 


elgtigen Löhnen ein 
Sen nicht erfiptli 
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wel: Grabe die Koſten des Lebendunterhaltes in Deutſchland gefliegen feien. 
Es Ans Hieräber für Braunichtweig von & er (Bei ili —— und 
a a 

en en mit ie 
folgt. Eine Fannilie von 6 Berfonen brauchte: ei 


im höheren Arbeiterfland im unteren Beamtenfland 
" Mart Mart 


1850 794 (100) j 1120 (100) 
1870 1203 (151) 1906 (170) 
1875 1396 (176) 2181 (195) 
1885 1860 (71) 341 (209) 


q inen Krankenhaus burg haben ben Angaben der „Mat: 
Bela Se hang hie Die Berfon (frante und Bngefelte) helig ge 
oftet: 


1841—50 135 (100) 
1851-60 157 (116) 
1861-70 191 (141) 
1871—75 277 (208) 
1876-80 325 (241) 
1881-85 306 (277) 

1885 274 (208) 


Die bebeutenbe gen me der Koften von 1870 bis 1881 wird zum Theil auf 
den Umftand zurädgeführt, daB bie Verpflegung eine befiere und reichlichere ges 
worben fei; es wird aber gejagt, bat man aud) bavom abgefehen eine anffällige 
Dertheuerung für jene Zeit nicht beftreiten könne. — 

Hiermit ift angedeutet, was an Thatſächlichem in Bezug anf die Bes 
megung der Breife in dem Werte von A. ©. enthalten if. Außerdem giebt das⸗ 
jelbe eimen Meberblid über die in der jüngften Literatur vertretenen Anfichten 
betreffa ber Preisbewegung bes letzten Jahrzehntes und ihrer Gründe. Die bier 

na in Betracht kommenden Schrifiſteller berüdfichtigen vorzugsieife bie 

jetwegung der Wanrenpreife im Großhandel, weldye in lekter Zeit, wie wir 
jahen, abwärts gegangen ift. Zen Grund hierfür erblidt Goſchen in bem bei 
verminderter Produktion gefteigerten Begehr von Gold, welcher Buch die Münz- 
politit von en den Pereinigten Staaten, Jtalien und ben Rieders 
‚landen eingetreten jei. Aehnlich äußert ſich Giffen, welcher bemerkt, bie That» 
fache ber Goldtmappfeit be fi), feitdem im Jahre 1871 Deutihlandb feine 
Goldbeziehungen aus London begann, darin gezeigt, dab mit Ausnahme von 
1879 und 80 in jebem Te Steigerungen des Disfonts vorgelommen 
feien. An Goſchen und Giffen fchließt fc ermann Schmidt an. Auch Arendt 
hält münzpolitifche Maßregeln, namentlid) den Mebergang Deutichlands zur 
Goldwährung für den Hauptgrund, ber Breiäfentung mn da bierburd das 
Silber entwertbet fei, fo könnten bie Länder mit Silberwährung einerſeits aus 
den Goldwährungsländern weniger importiren, andererſeits zu niedrigeren Preifen 
dorthin exportiven. Ebenſo ftehe es mit denjenigen Ländern, welche wegen der 
geftiegenen Nachfrage nad) Gold ihre Baluta nicht Hätten aufrecht erhalten können. 

Don anderer Seite wirb der Einfluß einer wirklichen oder vermeintlichen 
Goldknappheit und ber Silberentwerthung auf den Niedergang der Preife in Ab» 
rede geflellt. Hanfarb führt denfelben auf eine Weberprobuftion und eine Anz 

jäufung von Vorräthen zurüd, welche er für 25 Artikel und für bie Zeit vom 

de 1874 bie Ende 1 Jahr für Jahr rechnet. Die Neberprobultion jelbft 
jei namentlich durd) bie art ritte ber Fabrikation und des Zransportivefens 
verurfacht. Beſonders ſei der Bau von Eiſenbahnen in Indien, den Vereinigten 
Staaten und Güdamerila, ferner die Vervolllommnung und Verbilligung ber 
Schifffahrt (4. B. durch den Sueztanal) zu ertvähnen. uch die Ausdehnung ber 
Altienunternehmungen und des ——— erkehrs ſei von Einfluß geweſen. 
Eine Bolbtnappheit fei in England nicht zu bemerken geweſen, was Icon aus 
dem durchſchnittlich niebrigen Distont der Kant von England hervorgehe. Der 
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GBoldbedarf mindere fi mehr und mehr wegen ber Susbilbung bes Kredite 
weſens. — Der Vervolllommnung ber Probuftion und der Beförderung räumt 
Giffen einen griffen Einfluß auf die niedrigen er ein, während Schmidt 
bemerft, daB diefelbe ſchon vor 1879 faft ebenjo wirkſam eweſen ſei wie ſeiidem; 
beide betonen den legten Geſichtspunki für die Vervollkommnung des Kredite 
weſens, und Giffen erinnert daran, daß bie ar bes Dißtonts lange Perioden 
hindurch un von ber Menge bed Goldes, jondern von berjenigen. bes Leih: 
apitals abhänge. 
Nafie macht zunähft darauf aufmertiam, daß eine allgemeine Preiserniebrie 
ung im Vergleich zu den Zeiten vor der eberipefulation von 1871—74 nicht 
arı —— ſei. t für die meiſten Waaren im arg namentlich für 
Sole e und Halbfabrifate, habe man den Nachweis geführt, Dagegen nicht für 
die Preife im Kleinverkehr, für die Ganzfabrilate und kr die Arbeitslöhne. Die 
niedrigen Preife der Waaren im Großhandel feien aber viel eher ala aus Bold» 
mangel aus der erheblichen Minderung ihrer Tropnionstafien zu erklären. Naffe 
weift wie en auf bie Erſchlietzung und Entwidelung großer Gebiete in den 
anderen Welitheilen und auf die Verbeſſerung der Kommunilation mit denjelben 
Hin, um baraus bie Berbilligung der meiften landwirthſchaftlichen und mander 

rgwerts⸗ Produkte abzuleiten. Ex erinnert daran, dab in faft allen Zweigen 
ber Yoffveredeinden Ambuftrie die aegne beftändig fortichreite, die Produktion 
fich ausgedehnt habe, und daß die Trausportkoſten erheblich verringert jeien. 
Auch Natie jagt, ein Goldmangel habe fich nicht —— gemacht; er hätte fich 
in erhöhten Tiskontſätzen zeigen müfſen. welche nicht eingetreten ſeien. Eine ver⸗ 
hältnigmäßig feine Ausdehnung des Kredits wiege eine erhebliche Verminderung 
ber Goldproduftion se! m feiner an Naſſe gerichteten Schrift (Der Währungs: 
fireit in Teutichland, Berlin 1886) giebt Arendt zu, daß der Preisrädgang aus 
ben von jenem exörterten, von ber Währungsfrage unabhängigen Arjagen zum 
pn Theil refultire, bemerkt aber bezüglich des Diskonts, daß derſelbe fich bei 

r Reichsbank von 1879 bis 1882 von Jahr zu Jahr gefleigert habe, und daß 
jeßt die wirthſchaftliche Stagnation der Goldnachfrage und Diskonterhöhung ent⸗ 
gegenwirke. — In ähnlicher Weile wie Naffe ipricht ſich P. Leroy-Beaulieu aus. 

Ein deutſcher Induftrieller macht noch darauf aufmerkfam, daß die Waaren⸗ 

preife au in ben Ländern mit unterwerthigem Papiergeld gejunten und alfo 
nicht durch gefteigerte Kaufkraft der Goldmünze gebrüdt jeien, und daß die nad) 
Voilendung der hauptfählichen Eifenbahnanlagen frei geivordenen Arbeiter und 
Kapitalien zur Ueberproduktion ber für ben unmittelbaren Konſum beftimmien 
Waaren beitügen. 

‚Aud der Berfaffer jelbft betont die Umgeftaltung des Geldweſens durch den 
Kreditverfeht und warnt davor, aus Ver, leiden mit einer Zeit, im welcher bie 
Preiſe ganz vorwiegend durch die verfügbaren Beftände an Edelmetall beitimmt 
worden feien, falſche Schlußfolgerungen für bie Gegenwart zu ziehen. Er führt 
eine Arußerung Helferich® an, welcher ſich ſchon im Jahre 1848 in diefem Sinne 
hat vernehmen lafjen!). 

Schließlich erinnert der Berfafler daran, daß ben ſtlagen von Kaufleuten 
und Induftriellen über ben Niedergang der Preiſe die Klagen anderer Kreiſe 
über Vertheuerung des Lebensunterhaltes gegenüberftehen. Gr erklärt dies einer- 
feitö daraus, dab die Verwohlfeilung der Produltion für bie Konfumenten 
durch den Zwiſchen⸗ und Kleinhandel vielfach aufgehoben werde und ber Preis 

r perfönliche Dienftleiftungen ſowie für alles, worin foldye peluniär zu vergüten 
jeien, viel höher getworden jei, andererjeitd daraus, daß in allen Klafien der Ber 


ı) Zugleih erwähnt ber Derfaffer, in den mäbrnngtyolitl den Streit Übergreifend, es ſei 
awar eingeräumt iworben, baß der Krebit nur iu gewöhn] ten Zeiten die erwäntchte Aushilfe 
Gewähre, indefien habe man aud bemerkt, daß beim Gintreten bon Karafiro) hen wenig barauf 
antomme, ob neben dem Gold auch Eilber nad einem beftimmten Werthverbältniß geleglieh 
Zahlungsmittel je. Grreihte 3. 8. die Metallreferve ber Bank don Gmgland dur inzu« 
nahme don Eilber bie boppelte 8 je ihres gewöhnlichen Beftandes oder noch mehr, fo fei fie 
doch gänziiä unzureichend, um die IHlieklid) alle auf fie Aueäktaufen ben taglın fälligen For 
berungen im Bereinigten Königreich gleichzeitig Rn befriedigen. Wenn dieß verlangt witrbe, 
tbnune nur ein zeitweiliger Zwangslurd fir garantirtes Papiergeld heifen. — Bon Bimetaltifi- 
{der Geite wird jebod anı er 






gerade mit Rädfiht anf Fritifhe Zeiten auf Die Einführung 
Zoppelmwährung Gewicht gelegt. 
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völterung die Lebensanſpruche fich fortwährend geeigent hätten. Dielelben übten 

einen weſentlichen Einfluß auf ben Werth bed Gelded aus und verdienten in all» 

gemeiner ee Nüdficht vielleicht mehr Bea kung ala die Waaren⸗ 
13 


preife im Großhandel. Es ftänden fich aljo die Gründe ie Annahme einer 
geßicgenen wie einer geſunkenen Kaufkraft des Geldes in Ießtverfloftener Zeit 
gegen! 


ber. Man möüfle die faft gleihmä ige Berechtigung beider Auffaffungen 
einräumen; ed fomme nur auf ben G@efihtspuntt an, von bem aus die Dinge 
und Berhältnifie betrachtet würben. 

So wichtig es auch ift, die Veränderung der Lebensanſprüche unb ber 
Lebenshaltung zu beachten, jo Dürfte doch bie Frage nad der allgemeinen durchs 
ſchnittlichen wwegum der Preiſe oder des Gel — dadurch nicht eben ge⸗ 
fördert werben. A. flellt auf die eine Seite die Waarenpreiſe im Großhandel, 
auf bie andere „bie aus ben Koften des Bebenduuterhaltes abgeleiteten Momente”, 
wobei die Löhne einmal vom Standpunkt derer, welche fie zahlen, ein anderes 
Mal vom Standpuntt ber Empfänger betrachtet werden. Unter jene Momente 
fällt auch das ber veränderten Bebensaniprüche. Will man jedoch Diefes Moment 
für unfere frage berüdfichtigen, fo muß man es ganz abfeits fiellen; es ift 
feinem anderen foordinirt. Die Übrigen „aus den Ko! des Lebenäunterhaltes 
abgeleiteten Momente” müfjen neben (nicht gegemüber) den Waarenpreiſen im 
Gro del und den anderen Preiſen —— werden, um zu berechnen, ob für 
dieſelbe Menge Geld zu verſchiedenen Zeitpunkten dieſelbe Menge Güter oder ob 
mehr ober weniger nnd um wieviel mehr ober weniger davon zu erhalten ge⸗ 
weſen iſt. Dem entiprechend ift der Werih des Gelbes der gleiche geblieben oder 
ein größerer bezw. geringerer geworben. Dann erft würde fi) die Frage er» 

jeben, ob in bem — nden Zeitraum bie für bie Lebenshaltung als erforbers 
ich eradptete enge von Gütern diefelbe geblieben ober eine andere geworben 
111208 ollie man aber — der Werth bes Geldes habe ſich z. B. verringert, 
wenn zwar alle Preiſe der Güter geſunken, jedoch die Lebensanſprüche in höhereni 
Grade geftiegen feien, jo müßte man abweichend vom herrſchenden Sprachgebrauch 
den Geberit mit Rücfi t darauf befinixen, ba eine beftimmte Summe Geldes 
den Menfchen in Stand fegen fol, nicht eine gewiſſe Menge von Gütern zu 
taufen, ſondern in einer gewwifien Klafje der Befellichaft ftandeögemäß zn leben. — 


Bon bem chwediſch geſchriebenen Aufſatz —— „Goldbristen och de 
äga varuprisen“ (Nordisk tidskrift Jahrgang 1886) ift ber legte Abſchnitt in 
englifcher Meberfegung erichienen unter dem Inter: „The Appreciation of 
Gold, and the Fall in Prices of Commodities“ (London 1886). Der 
Berfaffer geht in demfelben davon aus, daß, wie von Jevons die von biefem ante 
genommene allgemeine Preiöfteigerung von 1850 bis 1863 durch einen Meberfluß 
von Gold, jo von Goſchen, Giffen u. a. die von ihnen angenommene allgemeine 
Preisſenkung feit 1876 durch einen Mangel baran erllärt wird. Er unterwirft 
legtere Anficht einer geſchiklen Kritik, indem er zuerft unterfucht, ob wirklich eine 
allgemeine Preisſenkung feftgeftellt und bei ben Verfuchen bazu bie richtige 
Methode angewandt fei, und zweitens darauf hinweift, dat man, falls bie ges 
— — voreilig den Grund ber Preisfentung auf Seiten des Gelbes 
annehmen $ 

In auf ben erften Punkt bemerkt F., daß bie Vergleihung fi auf 
Lingee: ehe erfireden müfle, damit vorübergehende Ginfäfe Hein — 
Bild herborbraͤchten. Der Fali der Preiſe nach der Neberprobuftion von 1871 
bis 1875 ſei natürlich. Es empfehle fi), die Perioden 1851—70 unb 1871-85 
u vergleichen. Die Preistabellen bes Economift, in welchem für die Preile von 

rtiteln an jebem 1. Januar und 1. Juli die Verhältnikzahlen im Berglei 
zum Preisſtand von 1845 — 50 beredjnet und dann adbirt feien, um ben 


) dentu t bi 2 die Unt: die 8 
niffe vu tee ee De Mafien ge Seiten, beigräntt. ten e fir * 
die Veränderung der Sebendanfpräde nicht mit ber Veränderung der Weldiverthed im auge- 
— ES en 
ein ande über bie allgemeine Gelbwerthbeiwegung fällen. 


0 
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index Number für Die allgemeine Preisbewegung zu gewinnen, zeigten allerdings, 
Daß derſelbe geringer geworben fei. Aber von jenen 22 Artikeln umfafle die in 

je des — Krieges in den ſechziger Jahren enorm im Preiſe 
emp — Baumwolle allein 4. Wenn man dieſelben ausſcheide, fo erhalte 
man 

1845-50 1851—60 186170 1871—75 1876—80 188185 

PAR, Vaitriſo 141,8 127,6 115,5 104,3 
er ahlen 
100 114 1258 128,4 119,5 107 


Zabat, Fleiſch, Indigo und Leber zeigten eine fteigende Preisbemegung. Wie 
un, wenn man noch mehr dergleichen Artikel in Rechnung ftellte! 
5 Die Preistabellen für 100 Artikel von A. Soetbeer wieſen folgende Zahlen 





auft): 
1847—50 1851—60 186170 1871—75 1876-80 1881—85 
100 117,7 122,6 138,8 124,1 121,7 
—— — 
122 
126,2 


Daraus ergebe fi, daß Golbüberfluß und hohe Preife fowie Goldmangel und 
mihrige Sk he ufammenfielen. Die et. feien 187175 am Gasfen 
unb 1881 noch faſt ebenjo hoch wie 1861—70 geweſen. 
Wenn aber die Soetbeerichen Tabellen, indem fie mehr Artikel berüds 
Tehiiaten, die Tabellen des Economift überträfen, jo feien doch auch fie zur Ent: 
ing der frage nach der Beziehung zwilchen ben Preifen und dem Golde 
nicht genügend. Sie Breite des Boden? und ber Arbeit, welche 1860-80 wahr: 
Tcheinlich geftiegen feien, und für deren Zahlung jährlich wohl ebenjoviel, wenn 
nicht mehr Geld erfordert würde ala für die Zahlung von Wanrenpreifen, feien 
garstih außer Acht gelafien. ner enthielten die Preistabellen faſt nur 
—— — und Rohſtoffe und auch dieſe nur in ſehr unvollftändigem Maße. 
Aber fetöft bie beſchraͤnkte Zahl der berüdfichtigten Artikel zeige nicht die 
smämliche Preisbewegung. Bon ben 22 Artikeln des Teonomift feien wenigftens 
4 feit 1860 im Brake geftiegen. Bon den Soetbeerfchen 100 Artikeln feien feit 
1850 22 gteigmäbig geftiegen, 20 gleihmäßig geunten; im ganzen hätten 51 
Artitel_wechjelnde Tendenzen zu fteigen gezeigt, 49 feien haupt! ati gefunten. 
Was nun die Methode betreffe, um aus ber Breisbewegung, bes einzelnen 
Artikel die allgemeine Preisbewegung oder bie Bewegung deö Geldwerthes zu 
nen, jo fei es eine nutloje Spielerei ohne wi —3— ichen Werth, von ben 
Preifen der einzelnen Artikel einfach das arithmettiche Mittel zu nehmen. Für 
jemanden, der 100 Pfund Fleiſch und nur 1 Pfund Thee brauche, ei, wenn jenes 
Feüter 5/s, jegt 1 sh., dieſes früher 4, jet 3 ah. Tofte, der Werth be Geldes 
nit um 21a Prozent geftiegen, fondern um 14%/s Progent (richtiger 1515 Deo ent) 
gelunten. Es dürfe aljo bie verſchiedene quantitative Wichtigleit der einzelnen 
titel auf dem Markle nicht unberückfichtigt bleiben. Dazu fehlten aber jet 
und wahrfcheinlich für immer die nöthigen ftatiftiichen Grundlagen. e 
Aber wenn auch die Veränderung des Geldwerthes genügen berechnet fei, 
jo wäre damit noch nicht bewieſen, daß die Urſache davon auf Seiten des Geldes 
Liege. Das würde nur dann mwahricheinlicy fein, wenn bie ‚Preiäbelvegung der 
größeren Zahl von Waaren nicht auf Umftände zurädgeführt werben könnte, 
welde Angebot und Nachfrage diefer Waaren jelbft beinfußten. Heute inne man 
aber faft — für da3 beflagte Sinken ber Preife folde Umftände angeben, 
3. 8. für Getreide, Baumwolle, Wolle, Zuder und Onedfilber die Entwidelung 
neuer Produftionspläße, für Guano, Gocenilfe und Talg neue Entdedungen, 
für Eifen die Neberipannung der Induſtrie von 1871—75 u. bgl.m. Im ganzen 
genommen liege ber Grund für ben andauernden, fih auf viele Artikel erfiredens 


1) Zaqh der erſten Ausgabe der „Materialien“. 
2) ®- en ohne einen Grund baflr angugeben, bie Berechnung des geometriſchen und 
die bed Darmoniidhen Hittels noch für rihtiger. 
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den Preisfall in der Berbeflerung der Kommumnilation (Suezlanal, amerilanifche 
Gifenbahmen, Alpentunnels, indifche Eiſenbahmen, Damp hiffe, Erniebrigumg 
der Fracht von Amerika um 50-70 Prozent), in techniſchen itten, in ber 
erweiterten und entwidelteren Anwenb: von Dampf und rizität. 
— rl Kan —— mg mit fo enden Mori aufamımen : 
jene Hypotheſe, mweldye verin ie en Preii antungen einem 
8 l dem Verhältniß zwiſchen dem den eg old und re — 
59 en, iſt nicht allein unbeweisbar, weil 9 bie Anterflägun; 
Induktion entbehrt; fie ift auch ungenügend, weil fie nicht —— — 
— — wie die fintenden Waarenpreiſe ertlären kann; fie iſt —5 — 
ba es —— exe und befiere Erklärungen für einen age > 
Veh — giebt. Tanik fällt das ganze Gebäude bon — 
rn mit t jo viel Zärım auf einem gebredylichen Grunde aufgebaut find, 
jammen.“ 


Neber „Belbmerth und ———— BL im Deutfhen Reidye 
1871—1884* 1887) hat Kral eine U rieben, welche aus 
dem wiener ftatifl Eeminar hernorgegangen 5* = eumannı« Spallart 
mit —— —— *— über die Methode der ſtaliſtiſchen Erhebung von Gelbmenge 
und bedarf veriehen worden ifl. Nach einer Darſtellung und Kritik ber 
u ade über den Einfluß der Menge des Geldes auf ben Werth desſelben 
oder bie Preife ſtellt RaS. in diefer Einleitung für die Benrtheilung des Geld⸗ 
bebarfa und feiner dung eine Reihe von Momenten auf, welche Mi in folgen- 
ie eife anorbnen la! 
1 Ser e Debantı an Geld Wird beftimmt durch 
ben Bedarf an Geld für bie — welcher ab⸗ 


"Hänge don 

) der Güterzirkulation im ga: 
a) ber ge der in den genben Güter, 
b) der — —* ie — 


2) ber davon abzuziehenden Gäterkelulakion, welche ohne Hilfe bes 
Geldes flattfindet 
a) durch unmittelbaren Tauſch, 
b) durch Krebitoperationen; 
B. nn —S— Bedarf an ðeld für Reſerven, Kaſſenvorräthe 


u. 
II. Die gen ide, mangelhafte oder überreichliche Dedung des Geldbedarfs wird 
seflimmt urch 
A. die Menge des vorhandenen Geldes, 
B. die Umlaufsgeſchwindigkeit besjelben, 
Außer biefen Momenten tommen jebenfald noch die Preife ber Güter in Be 
trat. Allerdings muß man bei Unterfuchung ber Frage, ob im Laufe ber 
Zeit ein Nikperältnt zwiſchen Geldbebarf und Beldmenge eingetreten fei, gleich⸗ 
Sehliebene Preife annehmen. Sonft könnte man durch Preisän en, welche 
vielleicht sur ein ſoiches Mißverhältniß jelbft hervorgerufen getäuhht 
werben. Bas ift aber kein Grund, von der Berüdfichtigung ber a überhaupt 
Abftend 3 nehmen. 

bemerkt, daß man bie verfdiebenen von ihm bezeichneten Berhälte 
nifle * Hheittmeife bireft durch bie Statiftit erfaſſen könne. Soweit bied nicht 
möglich fei, müffe man fi an Symptome halten, welde zwar niemals für 1 n 

betreffenden Verhältnifje abjolute Zahlen ergäben, aber aus beren 
auf die Veränderung dieſer ein Schluß zu siehen fei. Die Menge ber in Ye 
Zerteht gelangenden Güter ſei ausreichend befannt nur für ben —* ndel. 
Symptome für die Größe und Geichwindigleit der inneren Umfäge feien_bie 
En bes Boltövermögens und »Eiulommens jowie —— Amine unb Leb⸗ 


I ber Güterbewegung auf den wichtigfien Br cher ten. Die Raturals 
Kay üfte feien gänzlich unberechenbar. Betreff des Krebits imme man 
nur engen der einlößbaren Noten, der ſelportefeuilles, ber D nn 


des ch —* 18, bed — ber wichtigſten Inſtitute, und des 
Für Geldreſerbeni, Kaflenvorräthe u. dal. böfen die Baarvorräthe ber pa 
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Banten und Kreditiuſtitute einen Anhalt. Die Menge bes Geldes ftehe genügend 
jeft; feine Umlaufägeihwinbigteit mäfle man beurtheilen nach der Dichtheit der 
Bevölterung, ihrer Vohnweiſe, der Eutwidelung der Verkehrsmitiel ſowie der 
Banten und Kteditinftitute. 

Dieſes Programm Hat Kral im allgemeinen befolgt, um zu ermitteln, ob 
in Deutidhland während der Zeit von 1871 bie 1884 die Geldmenge bem Geldbebarf 
entſprochen bat. Daß dabei mande Echäßung in Bauſch und Bogen bor« 

enommen werben mußte, verfieht fi von jfelbft. Als Ergebniß des erfien 
heile3 feiner Unterfuhung ſiellt K. bin, daß der Verkehr in Deutichland von 
1871 bis 1884 um 80—90 Prozent zugenommen habe, und daß, wenn man in 
Anbetracht der bebeutenben Vermehrung minderwerthiger Güter im Verkehr und 
der Abnahme dei Zwiſchenhandels einen Abſchlag davon mache, der Geldbebarf 
zum 40 —50 Prozent geftiegen fei. Darauf prüft er, wie fich der Kredit in ber 
betreffenden Zeit gefaltet Hat, und finbet, dab deſſen Entwidelung eine viel 
intenlivere geweſen fei, als bie des Verkehrs. Er glaubt, daß damit bie frage 
nad) der Dedung bes Geldbedarfs eigentlich bereits entſchieden fei. Das if ine 
defjen ein voreiliger Schluß, welcher um jo mehr zu bedauern if, ala er den 
Mittelpunkt der Kralkhen Abhandlung bildet. Die Dermittelung ber Bertehrö« 
umfäpe geichieht durch Zahlung banren Geldes und durch itoperationen. 
Wenn lettere fich mehr entwidelt haben als bie Verfehräumfähe, jo kann man 
daraus allein nicht den erwähnten Satub ziehen‘), K. flieht jeinem Stoff zu 
äußerlich gegenüber. Er macht fi nidt die Mühe, bie verichiedene Bedeutung, 
welche die vielen von ihm vorgeführten Zahlen für feine Beweisführun haben, 
gehörig zu würdigen. Wenn er 3. B. bei der Betrachtung, der Rrebitverhä tniffe 
auf ber einen Seite die Abnahme des Sandespapiergeldes bezw. ber Reichälafien- 
ine und ber ungebedten Banknoten, auf ter anderen Seite bie Zunahme bes 
— und Giroverlehrs angiebt, jo wäre doch mit einem Wort daran zu er« 
immern gewejen, daß es fich dort um Papiere handle, von benen wohl ein jebeß 
mehr» oder vielfache Umjäge bewirkt, während im Iehteren Falle nur die Summe ber’ 
einmaligen Umjäge in Rechnung tommt. Die Berhältnil m für Abs und Zus 
nahme in ber Periode werben allerdings dadurch nicht Nigt; aber ed kommt 
nicht allein auf bie relativen, fonbern auch auf die abfoluten Ziffern an®). 
— Rad jenem Schluß von ber Entfaltung bed Kredit auf die Dedung bes 
Geldbebarfs faht K. nur aux Vervollftändigung des ſtatiſtiſchen Materials auch 
noch den Vorrath an Gelb in® Ange, bei dem er eine erhebliche Zunahme feft- 
Rlellt. Für die Berüdfichtigung der Umlaufsgeſchwindigkeit bes Geldes bietet ihm 
vor allem wieder bie Ausbildung der Krebitwirthichaft einen Anhalt. 

In bem legten „Der Ausbrud des Geldwerihes Überfäriebenen Haupts 
abſchnitt feiner rift (auf welchen merkwürdigerweiſe der Gefammttitel des 
Wertes bezogen ift) jucht K. gewiſſermaßen bie Probe feiner Rechnung zu machen, 
indem ex nachforſcht, ob in Deutſchland Symptome einer Amgentigen en Dredum; 
des Gelbbedarja in der Preißbewegung & Tage geireten feien. Er bemerlt, da 
ein Sinken ber Preife für gemeine perſönliche Seifungen nicht nachweisbar fei, 
umb wenbet ſich eingehender ben Preifen der Sachgüter zu. Dabei legt er die 
Hambnrger Preißnotirungen zu Grunde, welche auch in A. Goetbeers „Diaterialien* 
benupt worden find. Bon diefen „Materialien“ hat er bie zweite gerade in bem 
hierher gehörigen Abſchnitt weſentlich vervollftändigte Ausgabe noch nicht benußt. 
& glaubt fi nicht an die von A. Soetbeer getroffene Auswahl von Axtifeln 
halten zu follen, fondern berüdjichtigt alle diejenigen, für welche von 1847 biß 
1884 eine vollftändige Reihe von Preiönotirungen vorhanden war. Es find dies 
265 Artikel, für deren Preife K. im einzelnen, gruppenweiſe und im ganzen für 


YDIRV=G+ C, fo folgt daraus nicht, bab 2 V <G + SC ift. 
2) Wenn 2. 3. B. anfübrt, daß ber Antheil ber Frobuttipen Alteräflafien während der 
Ihlungsperiode 1871—75 abgenommen und fi während ber Jahre 1875—80 wieber ge- 
oben habe, und baß Deswegen ein Einfluß der bermehrten Bendlferung auf bie in Frage 
jehenden Verhältnifie mur mit Einfhränfungen und da nur für die Iehten Jahre unferer 
Periode zugegeben werben könne, jo ift das nit richtig. Uuch In ben fräheren Jahren haben 
Die im den probuktiven Ulteröflafien vorhandenen onen abfolut zugenommen, und dieſe 
Zhatladge, fcwie der Grab, im welgem fie ſich voll;ogen hat, fommen allerdings für unfere 

Frage in Betrag. 
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bie Perioden 1847—50, 1851—55, 1856—60, 1861-65 , 186670 und für bie 
einzelnen Jahre von 1872 bis 1884 bie Berhältnikzahlen im leich zum 
Stande von 1871 berechnet hat. So dankenswerth die Bermehrung ber berück⸗ 
fichtigten Artikel an fi) auch ift, jo dürften doch bie Zahlen, welche K. für die 
allgemeine Bewegung ber Waarenpreiſe gewinnt, weniger zuixeffenb fein al3 bie 
ent|precdenden Zahlen in A. Goetbeerd „Materialien’. Denn R. nimnıt auf bie 
verichiedene Wichtigkeit ber einzelnen Artikel nicht die mindefte Rüdficht, während 
in ben „Materialien“ durch eine gewifjenhafte Auswahl und Ergänzung einige 
Sorge bafür getragen iſt. 4 
Der Derlauf ber —— — ſeit 1871 iſt nach K. im allge⸗ 
meinen der geweſen, daß anfangs eine bedeutende Steigerung, nach 1878 bis 
1879 eine langfamere, aber noch bedeutendere Senkung, 1880 eine Erholung und 
darauf ein von Jahr zu er erheblicherer Fall —— bat!), 8. bes 
bauptet, daß innerhalb einer fo kurzen Zeit noch mie ein jo intenfiver Preisrück⸗ 
ang erlebt worden jei wie von 1873 bis 1884. Mit Recht betont er aber, daß 
ie peeife von 1873 abnorm hoch geweſen feien. ' 
Er forſcht dann nad) den Urfachen der Preisbewegung für die widhtigeren 

Wagren und erhält folgendes Grgebnik. Gegenüber der Behauptung, dab die 
Einführung ber Goldwährung den Geldwerih erhöht und die Preife erniedrigt 
habe, fei zu bemerten, daß bie ‚Breidermiebeigung bereit jeit dem Jahrfün 
1856—60 fattfindes) und nur im Anfang ber fiebzigre Jahre unterbrocden 
worden fei. Jener Behauptung wiberjpreche auch die Art, in welcher die Preis. 
erniebrigung vor fich gegangen fei. Wenn ihre Urſache wirklich auf Seiten des 
Goldes läge (FH. jagt: wenn wirklich eine Geldiwertherhöhung eingetreten fei), fo 
hätte fie fi zuerſt, anhaltend und am meiften bei den eutopäißhen Indufirie⸗ 
artiteln, mit welchen das Gold aus deſſen Produftionsländern eingetauſcht werde, 
zeigen und fi) von ihnen anf alle übrigen übertragen müſſen. Dies fei nicht 
geſchehen. Man mag biefer Argumentation Bedeutung beimeflen oder nicht 
al das Gold, welches man im Ausland eintaufcht, früher teurer werden 
ol ald das im Inland eingetaufchte, ift nicht vecht einzwiehen), fo ift dod das 
Moment, weldes K. ald Haupturfacde der Preidfentung anführt, jedenfalls ans 
auerfennen: die Entwidelung der Verfehrämittel, welche die Zufuhr dom Erzeug- 
aiffen fremder Welttheile bedeutend gefteigert haben. N. giebt an, dab hiervon 
zuerſt die im Verhältniß zu ihrem Gewidt werthvolleren, bann bie weniger 
werthoollen Waaren betroffen fein. Zemgemäß feien im iſe zuerſt —— 
die Gewürze, nach ihnen Tabak und Güdfrüchte, dann Kaffee, Ihe und Zuder, 
ierauf Die Nahrungsmittel Weizen, Roggen und Gerite und in neuefter Zeit 

eich; daneben Wolle, Häute, — und andere Rohſtoffe der fremben 
Welttheile. Der Preisrüdgang dieſer Waaren habe ſich den mitgetheilt, 
insbefondere den inbuftriellen Produtten. Für Deuticland, we von 1871 
bis heute den Nebergang vom Agrikulturs zum Induſirieſtaat du: efibet habe, 
tomme noch in Betracht, daß es bei feinem Auftreten auf dem Weltmarkt bie 
Konkurrenz Englands gefunden und wie andere Bänder unter dem Aufblühen der 
Induſtrie in den Bereinigten Staaten leiden gehabt habe; beibe Momente 
hätten den Abſaß erihiert und die Preife gedrüdt. — Auf biefe Weile hat K. 
eine Beweisführung verjucht, der man einen beſtechenden Schein nicht abſprechen 
kann. Schade nur, dab bie von ihm ſelbſt benupten Zahlen feine genügenbe 
Unterftügung bafür bieten. — 


Die aud) von A. Soetbeer Hervorgehobene Erſcheinung, daß, während In« 
buftrielle und Kaufleute über den Miebergang ber Preife lagen, die Konfumenten 
wenig davon empfinden, behandelt Scharling in einem Auflafe über ben 
Detailhanbel und die Waarenpreife (Conrad Jahrbücher für National» 
dtonomie und Statiftit N. F. 3b. XI). Cr unterſucht zunächft, indem er 
ss auf die BVerhältniffe einer aus 5—6 Perfonen befiehenden fopenhagener 

milie mit einem Gintommen von 3—6000 Kronen bezieht, einen wie großen 


1) Rad den „Materialien“ fleigen bi 1882 und 1888 ii = 
2) Rad ben "Materialien" k ieß ae ee oe Ei unBicnmel 
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Antfeit an ihrem Haushalt diejenigen Ausgaben haben, welche von ber zumeift 
ind Auge gefaßten Preisbewegung auf dem Weltmarkt gänzlich unabhängig find. 
Zn dieſe Rechnung ftellt er die Wohnungamiethe mit 20 Progent, die fommus 
nale Eintommenfteuer mit 3 Prozent, Schulgeld und Dienftbotenlohn zulammen 
mit 12— 15 Prozent ein und führt außerbem in jener Begiehung noch folgende 
Auägaben an: für Wittwenverforgung und Sebensrenten für bie Kinder, für 
häusliche Arbeit und Wäſche mit fremder Hilfe, für ben Arzt und bie Medizin, 
für einige andere gelegentliche Bebürfniffe, für den Friſeur und Barbier, für 
Bäber, das die Benußung von Besiaten, Pferdebahnen und Eifenbahnen, für 
Theater und Bereine. ©. ‚m t, dab diefe Ausgaben zufammengenommen meift 
etiva 40, felten weniger als 30, Öfterd auch Prozent aller Ausgaben bes 
trägen‘), und bemerkt, fie feien durchweg in letzter Zeit nicht geſunken. Bon 
den Artiteln bes Welimarkis kämen viele, für Welche der Breisfall gerade am 
bebeutendften fei, für Die gewöhnlichen Haushaltungen nicht diret in Betracht 
(Metalle, Aimbign, Codenille, Guano, Harz, Pech, Theer u. f. w.) Dagegen 
hätten einige für dieſelben wichtige Artikel wie Fleiſch und Milch ihren Preis 
ziemlich unverändert erhalten. — ndefien ſeien doch im Durdfchnitt die Preiſe 
wie im allgemeinen, jo auch für bie Artilel des gewöhnlichen Verbrauchs auf 
dem Weltmarkt gelunfen. Äber faft alle diefe Artikel gingen theild zur Bes 
arbeitung durch die Hände von Handwerkern, theil durch die von Detailhändlern. 
Im erſten Galle fei in ber fertigen Waare auch ber Arbeitslohn für den Hands 
werfer zu zahlen. Daher könne ihr Preis, falls nicht auch der Lohn entiprechend 
eſunten fei, nicht in demſelben Verhältniß wie der des Robftoffee fallen. Die 
Petailhändler (auch die Handwerker kämen als foldye in Betracht) fländen ihren 
Kunden, ee ide Intereffe nicht energiſch verföchten, im Preislampf überlegen 
gegenüber, bejäßen vielfach bis zu einem gewiſſen Grabe ein Lofaled Monopol 
und verbünbeten fi) unter einander. Sie feien ih nicht immer geziwungen bei 
fintenden Einkaufspreiſen auch ihre Verkaufspreiſe herabzüſetzen. Auch hätten fie 
ia in biefem Galle ihre jeweiligen DVorräthe früher iheurer gelauft. Imbefien 
nnten fie auch gar nicht, ohne jelbft Verluft zu leiden, die Detailpreife in dem⸗ 
jelben Berhältniß wie die Engrospreiſe fallen laſſen. Denn in je feien außer 
dieſen großentheild noch Ausgaben zu bezahlen, welche nicht fänten: Zoll, Laden: 
miethe, Gas, Leutelohn u. dal., ſowie der Lohn für bie eigene Arbeit. Ya biefe 
Ausgaben hätten fich vielfach noch vermehrt, indem größere Anforderungen des 
Publitums von den Detailhändlern befriedigt würden, ſei e8 durch Vermehrung 
ber Läben oder beren Auäftattung ober durch Berpaden und Schiden der Waaren. 
Wenn bie hierdurch verurſachten höheren Koften von ben Stunden nicht gemerkt 
würden, fo finde das darin feinen Grund, daß bie Händler fie wegen des 
Sinten® der Engrospreiſe nicht auf bie fruheren Detailpreiſe aufzuſchlagen 
brauchten. — So könnte ein Rüdgang ber Preiſe auf dem Weltmarkt um 22 Pro: 
zent, welcher auf 35—40 Prozent der Ausgaben!) der betrachteten Familie gar 
einen Einfluß habe, die übrigen Ausgaben Löchftens um 10 Prozent, alfo die 
Geſammtheit der Auögaben nur um 5—6 Prozent verringern. 
©. zieht aus diefer Unterſuchung als beren weſentliches Ergebni bie 
Bolgerung, daß, wie ein bedeutender Preisrüdgeng auf dem Weltmarkt fi nur 
in einer fleinen Berringerung der Ausgaben ber Sonfumenten ausbräde, umges 
tehrt die Nöthigung für die Konfumenten, ihre Ausgaben um ein kleines einzu 
Ichränfen, einen bedeutenden Preisrüdgang auf dem Weltmarkt herbeizuführen im 
Stande ſei Jene Nöthigung könne aber dadurch bewirkt werden, daß bie Ein- 
nahmen der Konjumenten in Folge einer abjoluten oder im Vergleich zur zus 
nehmenden Bevölterung relativen Abnahme ber Geldmenge vermindert würden. 
Wenn biefer auf bie Nachfrage nach Waaren und ihren Preis drüdende Im 
— mit einer gleichgeitigen Vermehrung des Angebots berfelben zufammentreffe, 
jo je ge Boppt ter Grund für den Preisrüdgang vorhanden. Da fei aber 
heute ber . 
Man fage zwar mit Reit, dab eine Abnahme ber Geldmenge nicht zu 


1) Far eine Familie mit einem Eintommen biß zu 2000 Kronen, welche Leine Dienftleute 
Halte, nit die vollen Steuern zahle und die Kommumalfcgulen unentgeltlich beuuge, kaum 
mehr als 15—20, für eine Tinbtide Tamilte inapp 10 Prozent. 
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einer Verminderung der Einnahmen zu führen brauche, da fie burch eine fhnellere 
Geldzirtulation tompenfirt werden könne. Es fehle jedoch jeber Beweis dafür, 
daß dies wirklich geſchehe. Wenn eine verhältni ab geringere Menge Geld 
unter mehr Hände zu vertheilen fei, fo werde die Bi tion desfelben vielleicht 
etwas Mel werben, aber wahrſcheinlicher und natürlicher Weile nit in 
ſolchem de, daß in allen Klaſſen ber Geſellſchaft die dürchſchnittliche Ein- 
nahme biefelbe bleibe. Das gleiche wie bei der Zunahme ber Bevölterung gelte 
bei der Zunahme ber umguießenden Wanren. Auch hier könnten bie vermehrten 
Aniprüche an das Geld durch eine größere Zirkulationägeichtuindigteit beöfelben 
jebigt werden; dies werde aber nicht in dem Maße eintreten, baf jede ein- 
zelne Üoarenmenze ihren früheren Werth behalte. Der Niedergang ber Waaren- 
preife bedente aber jeinerjeita wieder eine Schmälerung der Einnahmen für Pro- 
duzenten uud Kaufleute. Mit einem Ausblid auf die Zukunft ießt ©. ben 
Haupttheil feiner Abhandlung, welchen ex eine Heberficht und Kritit ber 

feine Anficht erhobenen Einwendungen!) und anderer Erklärungen des Preis: 
falles?) Hinzufügt. — 


Während in ben biöher vorgeführten Schriften das Problem der allge 
meinen Preisbewegung in leßter Zeit behandelt wurbe?), ſoll jet ein Band der 
italienifhen Statiftit beiprodhen werben, welcher hauptlächlich die Be: 
wegung ber Breife einiger Kabrungamidte von 1862 bia 1885 
darfiellt und außerdem Weizen: und Maispreiſe für eine viel längere Zeit mit» 
theilt: für Udine die Weigenpreife von 1600 bis 1875, bie Maispreife von 1626 
bis 1875; für Bresciat) die Weizenpreife von 1685 bis 1882, die Maispreife von 
1774 bis 1882; für Mailand bie Weizenpreife von 1700 bis 1878, die Mais- 
greife von 1715 bis 1874; für Rom die Weizenpreife von 1708 bis 1877, die 

taiöpreife von 1811 bis 1877; für Rovigo*) die Weizen» und Maispreife von 
1778 bis 1872; für Ferrara die Weizenpreife von 1786 bis 1873, die Mais« 
preile von 1783 bis 1873, für Mantua die Weigen: und Maispreile von 1796 
bis 1876; für Padua die Weizen und Maiöpreife von 1800 bis 1881 und für 
PVortogruaro die Weizen: und Maispreile von 1825 bis 1877. 
ür dieſe Zeiträume find für Udine, Brescia, Mailand und Portogruaro 
gelaumenfitlungen benußt worden, beren Quellen nicht weiter mitgetheilt find. 
ie Angaben für Mantüa flammen größtentheil® aus Urkunden des Staats: 
archivs dafelbft, diejenigen für Rovigo feit 1822 aus Verzeichniffen, weldye bei 
der Handeldfammer vorhanden find, Hr die frühere Zeit theild aus Bibliotheken, 
haupiſachlich aber aus Marktpreiszetieln. Fur Ferrara hat man zunädft aud) 
derartige monatliche Preiszettel, für bie Beit nach deren alu Aingeigen 
ber Seht töleute bei ber Stadtbehörbe benußen können, für Padua die Stadt: 
archive und für Rom Urkunden bed kommunalen ftatiftifchen Amts. — Es find 
nun für die einzelnen Märkte und bie betreffenden Zeiträume jährliche Durch 
fchnittöpreife in Lire für den —— — Weizen bezw. Mais berechnet und in 
Tabellen mitgetheilt worden. Außerdem find dieſelben, abgeiehen von ben Preifen 
in Bredcia und Pabıra, ſowohl einzeln ala auch au allgemeinen jährlichen Durch- 
ſchnittspreiſen fombinirt, graphiſch zur Anihauung gebra t. 

Ger Hauptteil des vorliegenden Werkes beichäftigt fi) mit ber Bewegung 
ber Preife don Weizen, Mais, Reis, ggwötnligem Ziſchwein, Oliven:Speifeöl 
und efihlachteten Rindfleiſch feit ber Einigung des Königreichs Stalien 1862 
bis 1885. Die Angaben beziehen fich auf eine ausgewählte Zahl von Märkten 


1) Daß es genug Geld gebe, da bie Banken wohl deriehen unb bie Dißtontfäge niedrig 
feten; daß bie vorhandene @olbmenge mit here it auf bie daß baare Gelb erjegenden Kredit- 
mittel teıne fo große Webeutung habe, und baß ber Azelatelt, wenn er burdy bie begrenzte 
@elbmenge, den Go) Dmangel, verutiacht wäre, für alle Wanren glei fein müßte. 

2) Daß der Preisfoll nur eine Reaktion gegen bie Preisfteigerung im Anfang ber ſieb ⸗ 
iger Jahre und ein Rasgang auf einen meh: nermalen Gtanb ei; daß er in ber großen 
usbehnung der Produktion, der Verringerung ber Koften berielben oder in dem Mangel an 

Spetulation feinen Uriprung babe. F 
Von neneren nglifaen Schriften fei die don Eauerbed „Prices of commodities and 
the precious metals“ (Journal of the Statistical Society, London 1886) erwähnt. 

4) Die Ungaben für Brescia und Modige find bereitä früher veröffentlicht worden. 
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(23 für Weizen, 19 für Mais, 4 für Neid, 8 für Wein, 7 für Oel und 8 für 
ich) und find für bie Zeit von 1862 bis 1870 ber Gazetta ufficiale del 
0, für die Jahre 1871— 73 den offiziellen Zeitungen der Provinzen und 
von da ab dem von ber Generalbireftion der Landwirthſchaft zufamınengeitellten 
Bollettino settimanale entnommen. — In dieſen Quellen, deren Lüden zum 
groben Theil durch die Syndici der Kommunen und bie VBorfigenden ber Handela- 
mmern ausgefällt wurden, find für jede Woche bie höch und niedrigften 
Preife bezw. die Preife für Waare erfter und zweiter Qualität a finden!). Die 
jelben find in dem vorliegenden Werke für den Heftoliter Weizen, Mais und 
Neid in Bezug anf bie einzelnen auögewählten Märkte?) graphiſch dargeſtellt 
worden. Dagegen finden er in den Tabellen ebenfalls für die einzelnen Märkte 
die monatliden ig wöchentlichen) Durchſchnittspreiſe eines Meterzentner 
10 Kilogramm) eizen, Maid und Reis erfter Qualität, eines Heftoliter Wein 
und Del fowte eines Kilogramm Fleiſch erſter und zweiter Qualität. Bei lepteren 
drei Waaren ift nämlich der Unterfchied der Qualitäten erheblicher ala bei ben 
erfleren. Die ebenfalls mitgetheilten jährlichen Durchſchnittoͤpreiſe find bei allen 
6 Waaren für die erfie und zweite Qualität berechnet worden. Für Weizen 
und Maid find ferner aus den jährlichen Encchichnittäpreifen der verichiedenen 
Märkte?) allgemeine jährliche Durchſchnittspreiſe für erſte und zweite Qualität 
und aus ihnen wieder Durchſchnittspreiſe für eine mittlere Qualität hergeleitet). 
Die aus ben letzteren fi ergebende Zahlenreihe hat man dann aus dem früher 
erwähnten Material rüdwärts bis zum Jahre 1801 ergänzt. — Die Preife find 
von Mai 1866 bis Februar 1883 im allgemeinen in Papiergeld angegeben. Doc 
find die jährlichen Durchſchnitte auch auf Gold umgerechnet. Yrkerdem ift der 
Kurd des Papiergelded nach wöchentlichem, monatlihem und jährlicem Durchs 
ſchnitt und nach en und niedrigftem Stande in ben einzelnen Monaten und 
Jahren tabellariſch, ferner der wöchentliche und jährliche Durchſchnitt des Kurſes 
und des ſowohl in gefeßlicher Währung wie in Gold ———— Preiſes von 
Weizen erſter Qualität auf 5 Maͤrkten apbüich bargeftellt worden. — Zu bes 
ift noch, daß in den angegebenen Seeiten ie Konſumſteuer nicht enthalten 

ift außer beim Fleiſch, wo fie nicht Hat ausgeſchieden werben können. 
Nachdem im Borfiehenden der etwas verwidelte Bau des uns bejchäftigen- 
den Werkes analyfirt worben ift, follen nun einige Segebnifte beafelben mit⸗ 
theilt werden. Yür dad 17. Jahrhundert Liegen aus Übine (und feinem Ge- 
tet) Weizen: und Maißpreije vor. exe fammanten, auf den Hektoliter be 
rechnet, zwifchen 4,98 Sire (1639) und 14,00 Sire (1601), wenn man abfieht von 
den Jahren 1628—31, wo fie bis auf 22,40 (1628), und 1648—50, wo bie 
auf 22,82 (1649) Zire fich erheben. In 1Ojährigen Durchſchnitten betragen fie 

(bei Berädfichtigung auch jener Teßtgenannten Jahre) 


gire Lire 
1601—10 10,18 1651—60 9,45 
1611—20 10,52 1661—70 8,38 
1621-30 14,26 1671—80 9,25 
1631 —40 9,46 1681—90 7,57 
1641-50 12,68 1691—1700 10,49 


Daran ergiebt fi ein 100 jähriger Durchſchnitt von 10,92 Vire. 


Bür bie folgende Zeit werden hier bie 4 Märkte berüdfichtigt, für welche 

eine volftändige oder nur jelten unterbrochene Reihe von Angaben vorliegt. Es 

md bie Udine, Mailand, Brescia und Rom. Die Preife für einen oliter 
eigen betrugen durchſchnittlich in: 


1) Diefe Uusbräde wechleln. ae Bolgenden wird der Kürze Halber nur der Ausbrud 
„Beh, a name tnlafen andere 5 uet —E in Grund dafür angegeben ift. 
e ei . anl u 3 aß € 5 

ses Für rat vae de wegen ange inger —XE bierdei unberädiätigt ger 
jeben. 


Reis find Bereit jährliche Durdiiehnittäpreife für eine mittiere Qualität, 
für ion Ir —— ee lei Re ecke ned aeike Duatteke der 
zehn wrden. 
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Adine Mailand Breacia Rom ben 4 Städten 





zuſammen 

Lire Lire Lire Bire Lire 
1701-1710 9,69 13,66 11,00 10,821) 11,99 
1711-1720 9,94 11,24 9,661) 10,61 10,36 
1721—1730 7,98 8,62 7,59 10,09 8,56 
1731—1740 10,22 11,98 10,75 10,61 10,88 
1741—1750 11,07 12,68 11,81 11,13 11,67 
1751—1760 11,35 11,98 11,43 11,96 11,68 
1761—1770 12,60 11,35 1222 13/36 12,38 
1771-1780 14,98 14,66 15,47 13,89 14,74 
1781—170 16,05 16,67 15,52 15,04 15,82 
1791—1800 20,60 20,64 18,64 17,281) 19,28 
1701—1800 12,44 13,34 12,42 12,47 12,66 
1801—1810 29,54 23,58 20,32 19,241) 21,66 
1811—1820 23,98 24,46 3,01 25,591) 24,8 
1821—1830 13,29 17,161) 13,88 15,98 15,08 
1831-1840 14,75 16,541) 15,77 17,65 16,18 
1841—1850 16,70 21,39 17,07 , 17,00 18,04 
1851—1860 21,26 22,30 19,81 20,36 20,98 
1861—1870 18,95 20,98 19,71 21,55 2% 


1801—1870 18,92 20,91 18,51 19,62 19,49 


Wie groß die Anterſchiede der Preife zwiſchen ben verichiedenen Märkten 
waren, wird durch folgende Tabelle anſchaulich gemächt. Die (jeweils bebeutenbfte) 
Abweichung der Durchſchnittapreiſe bed einzelnen Marktes von ben für bie 4 Märkte 
zufammen berechneten Durfchnittöpreifen betrug 
























nad 

Jahre in oben | Summa 
% %o 

1701—1710 IE — 
1711—1720 a ..... 7) | Mailad..... 
1721—1730 1" Va ee RER HER Rom. . 2220. 
1731—1740 ie 22 6 Mailand... . - 
1741—1750 ‚117 SR dand..... 
1751—1760 J lland..... 
1761-1770 iland..... Rom. 2.2220. 
171-1780] Rom... .... J 
171-1790 | Rom....... 5 [Mailend..... 
1791—1800| Rom. .... . .) 112) | Mailand. ... . 





1801—1870| Brezcia .. . . - land... .. 











In bem in ber Einleitung unferes Wertes enthaltenen Text wirb zur Er» 
läuterung ber nicht felten großen Preißunterfchiebe zwiſchen dem berkiedenen 


1) Dier fehlen die Angaben für einige Jahre. 
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Märkten gelagt, daß fie fi zum großen heil auf eine Zeit bezögen, in welcher 
eine — ung der 34 wegen größerer Schwierigkeiten des Dertehre, 
häufiger Störungen durch bie Bollgefeggebungen und politifcher Zeriplitterung 
nicht io leicht geiveien ſei wie heute. Tem gegenüber muB die höchſt merkwürdige 
Thatſache konftatirt werden, baß nad bem vorliegenden Material jene Unter: 
ſchiede mit der — durchaus nicht Feiner geworden find. Auch lehrt ein Blick 
auf die graphiſchen Zarfiellungen, daß, bie ‚Bemegung der Breite im 18. Jahr⸗ 
hundert in Jtalien weit ruhiger geweſen ift als ım 19. Jahrhundert. Dagegen 
wird mit Recht barauf aufmerhlam gemacht, daß die Richtungsänderungen dev 
Preisbewegung auf ben verſchiedenen Märkten in diefem Jahrhundert einander 
mehr ent! reden als in jenem, daß ſich aber auch bereils in jenem ein beachtens⸗ 
werther Parallelismus zeigt. 

Im großen und ganzen verläuft bie Preißbewegung fo, daB vom Anfang 
bis in® dritte Dezennium des vorigen Jahrhunderts ein Giufen, dann bis 1816 
ein Steigen, hierauf ein jäher Sturz umd endlich wieber bis 1878 ein Steigen 
Aattfindet. Im einzelnen ift noch folgendes bemertenäwerth. Bon 1709 auf 
1710 und 1711 vollzieht fi nach gehe angem Anftieg ein namentlich in Udine 
und Mailand bedeutender Sturz. adjelbe gilt für Udine, Mailand und Brescia 
von ber Zeit von 1735 bis 1737. Cine erhebliche Steigerung trat auf allen 
4 Märkten von 1762 bie 1766 und 1769 (1770) bis 1774 (1773) ein. Beide Male 
folgte ein ebenſo erheblicher Fall. Es ift dann eine vielfady unterbrodhene 
% ung der Preife wahrzunehmen, welche von 1798 ab riefig emporichnellen, von 

‚801 (1800) mit Unterbrechung im Jahre 1805 bis 1808 (1809) noch tiefer, wenn auch 
weniger plöglich fallen, im Jahre 1811 wieder eine beträchtliche Höhe erreichen, 
nod) einmal finten und fi im Jahre 1816 auf ben höcften Stand erheben (in 
Adine 42,00, Mailand 37,61, Brescia 37,99 und Rom 86,04 Xire für den Helto: 
liter), Es folgt bis 1819 ein tolofjaler Eturz; die Preiſe erholen fich für kurze 
Zeit und finten bis 1825 auf den niedrigften Stand des Jahrhunderts (in Udine 
9,11 [1824: 9,05], Breöcia 9,64 und Rom 10,51 Lire), von dem fie ſich bald 
wieder erheben. Bebeutendere Hebungen und Senkungen finden fich fpäter noch 
mit den Kulminationspunften ın ben Jahren 1847 (1846), 1854 (1855), 1861 
(1862) und 1873 san 

Die Vreife des Mais feit 1715 nehmen, indem fie ſtets sinige Lire weniger 
betragen, — die gleiche Bewegung wie die des Weizens. Nur zeigt die⸗ 
ſelbe etwas ſchroffere Richtungsänderungen. — — 

Der Hauptiheil des vorliegenden Werkes fannı nicht mit ber entſprechenden 
Ausfügrlichteit behandelt werden wie bie eben berüdfichtigten hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſchen 
Angaben bezjelben. &3 wurde bereit? erwähnt, daß unter Kombination beider 
Theile die durchſchnittlich jährlichen Preife für einen Meterzentner (S 100 Kilo⸗ 

zamm) Weizen und Mais von 1801 bis 1885 zufammengeftelt worden find?). 

rechnet man daraus bie 10» bezw. Sjährigen Durchſchnitte und feßt man (für 
186683) bie Preife in Gold an, fo exgel fi folgende Beträge und Ber» 
hältnikzahlen (bie Preife von 1841—50 gleich 100 angenommen): 


Weizen Mais Reis 
Fire 9% Lire % imn Vercelli 
1801—10 26,18 117 16,59 11 Lire 
1811—20 30,22 186 20,47 187 
1821-30 18,49 83 13,18 88 
1831—40 20,16 90 1441 96 


184150 22,29 100 14,91 100 
u — 

185680 25, 9 

1861-65 26.63 119 16.70 112 29,25 (1862—65) 
1866-70 27.21 123 15,99 107 29,58 
1871—75 30,4 137 20,15 185 3211 
1876-80 29,37 132 19,23 129 33,86 
1881-85 24,06 108 1701 114 921 


1) Dabel hat man von 1801 biß 1861 für Weizen Ubine, für Mais Ndine und Rom, ven 
1862 bis 1885 für Mais 4 Märkte ausgefchieben. 


Jahrbuch XI. 2, hrög. dv. Schmoller. 18 
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Betrachten wir bie Periode feit 1862 etwas genauer, jo finden wir auch 
bier, baß bie Unterſchiede gilcen den Preifen auf den einzelnen Märkten ziem- 
lich bedeutend find, ir x die Bewegung berfelben annähernd dem gleichen Ber« 
auf nimmt. — Für Weizen, Mais und Reid zufammen kann man fagen, daß 
die Preife anfangs finfen, bis 1867 (1868) fleigen, bis 1869 (1870) fallen, bann 
fi auf ihren Höfen Buntt erheben (1874 für Beizen 93,46, für Mais 24,42, 
1873 für Reis in Vercelli 83,91 Lire), don welchem fie bis 1874—75 herab» 
Püraen ben folgenden Jahren nehmen fie wieder einen hohen Stand ein, 

i8 fie 1880—85 von neuem fallen. Im legten Jahre Foftete der Zentner Weizen 
20,01, Mais 14,10 und Reis in Vercelli 27,83 Lire. 

Aus einer Tabelle, in welcher von 1869 bis 1884 bie durchſchnittlichen jahr⸗ 
lichen Weizenpreife verglichen werben für geu und einige der hanpt MR 
auswärtigen Märkte, erhellt eine ziemliche Mebereinfiimmung hinfichtli— 
Preisbewe lung. Italien nimmt infofern eine Gonderfiellung ein, ald auf ben 
übrigen Märkten die Preife 1873, nicht 1874 ihren höchften Stand erreichen und 
von 1877 ab nicht nur bis zum zei 1880, fondern bie 1881 einen bogen 
Stand behaupten. In jener Zabelle, gegen iwelche allerdings gewichtige Be⸗ 
benten obwalten, ir auch für den ganzen Zeitraum bie — reife bee 
zechmet, woraus folgende Reihe ergiebt: der Zentner Weizen Toftete (auf 
Gold berechnet) in Wien!) 21,58 Lire, in Bubapeft?) 24,75, in Rew⸗York 25,68, 
in Berlin 26,01, in Algier 27,25, in Italien 28,08, in Amfterdam 28,57, in 
London 28,93, in Parie 93, in Brüflel 29,76 und in Rorſchach 81,93. Im 
Ben rate Jahren ändert fi bie eihenfolge; nur Wien zeigt ſtets die 
niebrigfien Preiſe. 

ie Weinpreife — keine deutliche Tendenz zum Steigen ober Fallen bes 
merken, bie Oelpreiſe bürften fich eher verringert haben, und die Fleichpreife find 
wohl feit 1873 gefallen, ftehen jedoch noch höher als in den range Jahren. — 

Ein befonderer Abſchnitt unfere® Wertes hat den Zweck Die Bewegung ber 
Nahrungsmittelpreife mit derjenigen der Löhne zu vergleichen. Es find dabei 
die Sognesmittelungen u Grunde gelegt, welche bereit In den Annali di Statistica 
(serie 3a vol. 14) ım Jahre 1885 veröffentlicht find. 

Dort finden 1 qunatı über die Löhne ländlicher und inbuftrieller Arbeiter 
in ber Bombarbei für die Jahre 1847, 1859, 1866 und 1874 Angaben vor, welche 
Profeffor Rota gefammelt hat. Sie enthalten it jebes der vier Jahre Mazie 
mal» und Minimallögne und find in der Regel für Männer, Frauen und Kinder 
geiondert vorhanden. Im folgenden find einige Hauptergebnifie berfelben mits 
getheilt. Es erhielten im Durchichnitt für den Zag®): 












an bes 
1847 |ı1 obned von 
al aa 1847 zu 1874 
Lire Lire % 








in der Sandwiztöläeft) al l = 
: R im Sommer. ..| 1, e 1,65 | 2, 55 
die Arbeiter { im ®inter ... | 08 | 098 | 111 | 141 58 
in ber Bauaimofleninbufte E NEE RIP: 50 
als Maximallohn ® 
die Spinner | „Is Dlinimallohn | 0,87 | 107 | 117 | 144 u 
die Weber J ald Mazimaltohn | 1,48 | 1,58 | 1,67 | 2,10 42 
ala Minimallohn | 0,92 | 0,98 | 1,07 | 1,80 a 








N Wo bie Sabre 1869-72 außer Rechnung geblieben find. 
2) Wo bie Jahre 1869 und 1870 nicht mitgeregnet find. 

3) Die Angaben beziehen fi} auf die männlien, nur in der Geibeninbuftrie auf bie 
welblichen Arbeiter. — & ter und im folgenden zu beachten, daß die Eummen feit 1868 
(Mai) ir Bapiergeld ausgedrädt fein werben. 

4) Rad Ausipeidung abnormer Bezahlungen (4. B. zur Erntezeit oder in Zeiten einer 
Epidemie. — Und nad den dom ber Generaldireltion ber Sandiwirthichaft gefammelten, in 
unterem Werte etheilten Ungaben haben die Löhne der ländlichen Arbeiter ſen ben legten 
20 oder 25 Jahren, zum Theil erheblich, zugenommen. 
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Zunahme des 
1874 | Sohnes von 
1847 zu 1874 
9% 













1847 


in der Seibeninbuftrie 





REN al8Mazimallopn | 0,94 |-0,97 | 1,08 | 1,16 23 
bie Spinnerinnen | ala ieimatletn 075 | 0,79 | 0,88 | 0,98 24 
in ber Wolleninduftrie an Gandino) 
die Weber {eb srimaliopn 120 | 135 | 1,85 | 1,70 42 
als Minimallogn | 1,00 | 1,20 | 120 | 1/40 fi) 
in ber Papierinduftrie (Handive 
; star J ald Warimallohr | 1,20 | 1,20 | 1,35 | 1,40 17 
bie Arbeiter { ala Minimallogn | 0,85 | 0,85 | 1,00 | 1,00 18 











Die Löhne in der Induftrie haben fi) nach Rotas Unterfuchungen von 1847 
bis 1874 manchmal um mehr al3 100 Prozent, im Durchſchnitt etwa um 68 Pro: 
zent gefteigert. 

Fuür die Zeit von 1862 ab find von 16 Gigenthümern ober Leitern indu⸗ 
ſtrieller —— — und von den Ingenieuren der Bergwerke Sardiniens 
und der Schwefelgruben Siziliend Lohnangaben gefammelt, in dem genannten 
Band ber Statiftiſchen Annalen —— und in unſerem Werie benutzt 
worden‘), Es iſt in dieſem berechnet, daß die Löhne von 1862 bie 1874 um 
etwa 33 Prozent, von 1874 bis in bie achtziger Jahre um etwa 18 Prozent, 
von 1862 bis zu diefer Zeit um etwa 57 Prozent und von 1847 ab um nicht 
weniger als 70 Prozent zugenommen haben ?). 

Wenn man hiermit, b heißt es weiter, bie Preife ber gewöhnlichen Lebens⸗ 
mittel vergleiche, jo erhelle, daß die Lage ber Arbeiter im allgemeinen in bes 
merkensweriher Weife verbeffert fei Um hierfür einen zahlenmäßigen Außbrud 

1 geivinnen, werden auß einigen Lohnangaben für jedes Jahr jeit 1862 durch⸗ 
mittliche Stundenlöhne berechnet und di in die Summen bividirt, welche in 
den entiprechenben ee ein Zentner Weizen und ein Zentner Mais zufammen 
kofteten. Dadurch foll gezeigt werben, wie viel Stunden Arbeit in bem vers 
iedenen Jahren zötbig waren, um ſich einen Zentner Weizen und einen Zentner 
jais zu verfchaffen. Es wird gefunden, daß hierzu) heute etwa halb jo viel 
rbeitöftunben feien ala vor 24 und aud, dor 10 oder 12 Jahren. 
Wein, Fleiſch und Del feien sin wie Weizen und Maid im Preife gelunten, 
Hätten aber auch viel geringere Wichtigkeit für ben italienifchen Arbeiter. Das 
egen jeien die Preife anderer Nahrungsmittel bebeutend gefallen, 3. B. die von 
Fähre und Zuder, bei benen daher die flark erhöhten Site & nicht fühlbar 
gemacht hätten. Auch die Kleidungaftüde feien billiger, die Wohnungen, au 
welche !/s ber jährlichen Ausgabe bes Arbeiters entfalle, atwar theurer, aber au 


1) In ben Annalen find auch noch Sohnangaben für bie Arbe ter in ben Schwefelgruben 
ber Romagna, welche, 


joweit fie im Innern der Gruben beihäftigt find, 1881 einen geringeren 
Werbienß debebt Heben oiB 1602. Warn Diep In anfeiete Bloet Me miteeiieifl Ir ekeh 
nit gejagt. — Daß in der Geideniudufrie die Löhne zum Theil wenig ober gar micht Au» 
genommen haben, ift in bemfelben erwähnt worden. In deu bon ben Uchebern ber Kohnangaben 
zitgetheilten Bemerkungen heißt es, baß feit ber Krankheit bes Geidenwurms bie Urbeit biel 
Langfamer don flatten gehe, was bei einem Steigen ber Aftordlöhne zu beamhten jei. Nacı 
einer Außfage hat 11%) das Looß der Geibenarbeiter dadurch derbefiert, ba in ifolge ber fürt« 
geiprittenen Zecgnit aud die Kinder, welche fräher eine Vaft für bie familie neivefen jeien, 
mit arbeiten und verdienen können. (ner anberen WenBerung aufolge find dadurch bie frauen 
verbrängt uud in der Hy ihres Zohnes geichädtgt worden. 
2) Bir England hat Giffen (im Journal of the Statistical Society of London, März 1886) 
für bie legten jahre eine Sohnfteigerung von 100 Prozent, in ben weniger begünftigten 
Bas Baal m Jaufenz Tage alte Aleıl, indem e) Überfeht, daß Die Brotpreit 
„Um ba® Broi taufen“, Sagt unfer Werk, indem e3 Überficht, daß die Brotpreife 
Nch nit in bemfelben Jeehättnik wie die Weizen. und Maispreife verändern. N 


18* 
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beffer geworden. Schließlich wird noch eine Reihe von Vorteilen namhaft ge» 
madt, —— —— den arbeitenden Klaffen zutheil geworben find. 

Die gel ber vorgeführten Statiftit, namentlich derjenigen über bie 
Löhne, find ihren Uchebern nicht unbelannt. In den Annalen heißt ed in Bes 
ug auf die leptexe: Cine eigentliche Sopnftatiftit müßte die hauptſͤchlichen Ins 

tezweige und für jeben eine hinreichend große Zahl von Unternehmungen und 
Arbeitern nad gleihmäkiger Methode unter Befeitigung unbeftimmter oder all» 
jeneiner Angaben ins Auge fafien. Es dürften nicht nur Durchſchnitts- ober 
Morimal. und Minimallöhne mitgetheilt werden; auch müfje man die Arbeiter 
nad Geſchlecht, Alter, Beihäftigung und Geſchiclichkeit eintheilen, und erfichtlich 
maden, wie viel Arbeiter die verichiedenen Löhne beziehen. Ferner fei anzu— 
geben, unter welchen Verhältniſſen bie Arbeit flattfinde, ob fie dauernd ober 
mehr oder weniger unterbrochen ſei, wie e3 mit der Sorge um Geſundheit und 
Sicherheit der Arbeiter fiehe, und wie theuer ihr Lebensunterhalt fei. Endlich 
mäfle man ermitteln, ob außer dem Rormallohn noch ein befonderer Berdienft, 
neben ber Hauptbeichäftigung nod eine Nebenbeichäftigung, ob neben dem Gelb» 
Iohn noch eine andere — oder irgend eine Leiſtung an bie Arbeiter vor⸗ 
tomme. Im Hinblid auf diefe Anforderungen fei die mitgetheilte Gtatiftit, derem 
Zahlen übrigens nicht felten in der angebeuteten Weile erläutert werben, nur ein 
eicheidener Geriug, ein Beitrag für eine zukünftige Gtatiftif. 

Heinrich Soetbeer. 


Die deutihe Kolonifation in Poſen und Weftpreußen. 


Am 26. April 1886 ift das Geſetz über die Beförderung beutfcher Anfiede- 
Tungen in ben beutich-polniichen Landeötheilen erfchienen. Der Verein für Soziale 
olitit hat kurze Zeit nachher einen werthpollen Sammelband, hrungen und 
Dorfäiläge zur inneren Kolonifation in Deutichland (Schriften 3b. 32, Dunder 
und Humblot 1886) Hezauägegeben und die Frage in feiner Generalverfiamms 
lung am 24. und 25. September 1886 in Frankfurt (Gchriften Bd. 33, 1887) 
eingehend erörtert. Prof. Baae in Marburg hat jeitdem in Gonrad3 Jahrs 
büdern (N. F. 3b. 14 ©. 209 ff.) die ſpezielle Frage der Erbpact- und Renten- 
gie eingehender behandelt. Wir wollen bier zur weiteren Drientirung bie 
enkſchrift mittheilen, weldye im Januar 1887 dem Abgeorbnetenhaufe über bie 
BDurhführung der Kolonifation auf Grund des Geſetzes dom 26. April 1886 zus 
pin, der wir nur hinzufügen, ba nad) ficheren und zugkn lichen Nachrichten 
er aus ber Denkſchrift brruorgehenbe glüdliche Erfolg der ale heute bereits 
noch viel unzweifelhafter ift, als er fich nach biefer Ende des Jahres 1886 abges 
faßten Darftellung herauöftellt. Die Dentichrift lautet: 

Durch den 5 1 des Geſetzes vom 26. April 1886 (Geſetz⸗Samml. S. 131) 
ift der Staatöregierung ein Fonds don 100 Millionen Mark zur Verfügung ges 
stellt, um zur Stärkung bed deutichen Elements in den Provinzen Weſipreußen 
und Poſen gegen polonifirende Weftrebungen dur Anfiebelungen deutſcher 
Bauern und Arbeiter Grundftüde käuflich zu erwerben und, foweit erforderlich, 
die erftmaligen Gineichtungstoften neuer Stellen oder ganzer Landgemeinden, 
ſowie die Koſten ber erfimaligen Regelung der Gemeinder, Kirchen: und Echuls 
verhältniffe derfelben zu beftreiten. 

Neber die Ausführung des Geſehes, inäbefondere über die erfolgten Ankäufe 
und Verkäufe, die Anfiebelungen ober deren Morbereitung, und Die Verwaltung 
ber angelauften Güter, ift gemäß $ 11 a. a. D. bem Landtage der Monarchie 
jährlich Rechenſchaft zu geben. Die Iektere bildet für den Zeitraum bed Jahres 
1886 den Gegenftand der vorliegenden Denkſchrift. 

A. Begründung ber Anfiebelungd-Kommiffion für Wefpreußen 
und Poſen und bes Büreaus. 

Zur 5 12 des Sei ift bie Ausführung defelben einer beſonderen, dem 
Staat?-Minifterium unterfiellten Kommiffion übertragen worden. Nachdem auf 
Grund dieſes $ 12 bie näheren Beftimmungen über die Zufammenfegung, dem 
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Sig, den Geſchaͤftökreis und bie ur der Rommilfion durch die Königliche 
Berordnung vom 21. Juni 1886 (Beleg -Samml. ©. 159) erlafjen waren, wur: 
den durch Allerhöcfte Kabinettsorder vom 26. Juli 1 ber Oberpräfident 
der Provinz Poſen Graf von Zeblig- Trügfchler zum Präfidenten ber Anfiebe: 
Iungd-Kommilfion, der Oberpräfident ber Bot eftpreufen von Ernfihaufen 
Ey Stellverireter des Präfidenten, und zu Mitgliebern ber Kommiffion auf 


Jahre i 

L aus ber Provinz Pofen: 
1) ber General-Kommiffions-Präfident Beutner, 
2) der General⸗Landſchafts · Direktor Staudy, 
3) der Rittergutsbeſitzer Kennemann, 
4) der Rittergutöbefißer Eduard Müller, 


DI. aus der Provinz Weftpreußen: 
5) der General-Landfchaftd-Direltor von Koerber, 
6) der Kandichafts:Rath Wehle, 
7) der Rittergutsbefiger von Kries 
ernannt. 
erner wurden auf Grund des $ 1 ad 2 ber allegirten Verordnung ald 
Minifterial»Kommiffarien beftellt: 

1) von dem Minifter-Präfidenten, ber Geheime Ober-Regierungsrath von 
Zepperskasti, 

2) von dem Minifter des Innern, der Geheime Ober-Regierungsrath; Haaſe, 

3), dom dem Minifter & Zandwirthfchaft, Domänen und Forften, ber Ge: 
Heime Regierungsrat von Wilmowsti, 

4) von bem Winifter der geiftlihen, Unterrichts- und Mebizinal-Angelegen« 
Heiten, der Geheime Regierungsrath Dr. Sügler, 

5) von dem fyinanz- Minifter, der Regierungsrath Kunze. 

Durch Allerhöhften Erlaß dom 26. Yuli_ 1886 — Sammı, ©. 204) 
wurbe ald Sit ber Kommilfion ($ 3 der Verordnung vom 21. Yuni 1886) die 
Stadt Pofen beflimmt. 

In dem Perfonalbeftand ber —— find im Laufe der Berichtszeit 
Veranderungen nicht vorgekommen. Ebenſo hat der Vorſißende von der ihm 
beigelegten Befugniß, bie Kommiſſion für einzelne Geſchäfte auch an einem 
anderen Orte als der Allerhochſt zum Si jelben beftimmten Stadt Pofen 
zufammenzuberufen, feinen Gebrauch gemacht. 

Auf Grund des $ 13 der Königlichen Verorbnung vom 21. Juni v. J. wurde 
der anliegende Etat ber Anfiebelungs-Sommilfion für Weftpreußen und Voſen für 
das Jahr vom 1. April 1886 bis 31. März 18 87 vom Stantöminifterium fefigeftellt. 

Es if ſchon jehzt zu überfehen, daß bei ben Zit. A I unb IX, jowie BI 
‘der Ausgabe nicht univeſentliche Beträge unverwendet bleiben werben. Der 
Grund hierfür liegt darin, daß die Ankäufe von Grundftüden zu Anfiebelungs: 

eten einen geringeren ala den eingeftellten Softenbetrag erfordern werden, 
jowie, daß e8 gelungen ift, bie gefammten Geſchaäftsräume, 3. 3. aus 6 gro 
Zimmern beftehend, und damit dem augenblidlichen Beblefnib, wenn aud knapp 
enügend, in für dieſen Zweck freigeftellten Zimmern bed Regierungsgebäudes zu 
Holen miet! kei unterzubringen. Ebenſo konnte, da ber Situngsjaal des Ober: 
präfibiums für die Sigungen der Kommiſſion verfügbar ift, Die Ausftattung und 
bauliche Herrichtung ber Früher zu anderen Sweden verwandten Geichäftsräume 
auf das wothmenbiche befchräntt werben. 

Als Hilfsarbeiter nach Maßgabe bes 8 7 der Verordnung vom 21. Juni 

1886 wurden dem Borfigenden 
1) ber Landrat Dr. von Wittenburg, 
2) der Regierungsrath Steinide, — Spezial⸗Kommiſſar bei der Generals 

Kommilfion zu Bromberg, £ } 

8) der Regierungdbaumeifter Meſſerſchmidt, bisher mit ber Leitung der Fluß⸗ 
zegulixungen im Kreiſe Pleß beauftragt, 
eordnet. 
* Der Dorfigende wurde ferner ermächtigt, innerhalb ber Grenzen des vom 
Staats Minifterium fefigeftellten Etats, unter Beachtung der maßgebenben Bes 


278 Kleinere Mittheilungen. [702 


immungen inäbejonbere hinfichtlich der Sivilverforgung ber Militäranmwärter, 
ie für die Geichäftsführung ber Sonmilfion erforderlichen Büreau«, Kanzlei- unb 
Unterbeanten tommiffariich anzunehmen. Dies if us Maßgabe des {utzeifive 
eingetretenen — ſes durch Annahme von drei Bürennbeamien, zwei e 
liften und einem Hilfsboten erfolgt. 

Auch in dem Perjonal der bem Borfigenden pragorbneten Hifäträfte au 
Oberbeamten, Subaltern» und Unterbeamten find im ber Berichtezeit Berände 
zungen nicht vorgefommen, 

Bei dem zunehmenden Umfang der Geichäfte wird es voransfichtlich er⸗ 
forberlich werden, bie Zahl der Oberbeamten und bes Bürenuperfonals zu vers 
mehren. Echon jeßt Tonnten bie Geſchäfte nur mit Auße Anfpannung der 
Kräfte und dadurch kurrent erhalten werben, daß zeitweile eine mziehung 
von bei der Regierung zu Poſen ——— ten Beamten und eine ziemlich aus— 
gebehnte Verwendung von Kohnfchreibern eintrat. 


B. Sigungen der Kommiſſion. 


Die AnfiedelungsKommiffion ift im Laufe ber Verichtöperiobe von dem 
Vorfigenden vier Mal zu je zweitägigen Gitungen in Poſen zufammenberufen 
worden. 

Am 24. Auguſt erfolgte die Konſtituirung ber Anfiedelungs: Kommilfton, 
fotwie die Mittheilung Über die von bem Borfitenden borläufig angeordneten 
drganifatorifchen Maßtregeln. ae, 

Demnädft wurden in ben Sigungen zur Vorlage, Berathung und Ber 
jchlußfaffung —8 

A. der Entwurf eines Gejchäfteregulativs für bie Anfiebelungds:Kommiffion, 

B. Fe Reitung der Srunbähe, nad) benen bie zwiſchenzeitliche Verwaitung 
ber angetan ten Güter mit den Königlichen Regierungen zu vereinbaren ift, 

. Srörterungen der Maßnahmen, welche der Austhuung erworbener Güter 
und ber En, er Anfiedler vorauszugehen haben, 

D. Feſtſiellung der DVertragsformulare für Die Austguung dev Anfiebe 
Iungaftellen zu Eigenthum gm ente, 

E. Ge ifetung ber ertvagformulare für Austhuung der Anficdelungde« 
ftellen zu um gan Rapital, 
pet ? eat er Bertragsformulare für Austhuung der Anfiedelungse 

jellen in Zeiipacht, 

G. Berathung eines vom Borfigenden vorgelegten Anfiebelungsplanes für 
bie Güter Dollnit und —XR 

H. Feſtſtellung eines Koftenregulativs über Anftellung von Landmeſſern. 

dert 


er: 
außer der Grlebi einer größeren Zahl Laufenber geiäftlicher 
Angelegenheiten, bie CntiSetdung ge ben Fr ar etwa 140 — 


C. Zahl und Umfang ber biöher angekauften Beſitzungen. 

Die bis zum Schlufſe des Jahres 1886 Für bie Zwecke des Anfiebelungs- 
geſetzes angelauften un ernommenen Befibungen umfaflen: 

a. eine Herrſchaft mit 8 jelbftändigen Wirthichaftäbepartementd und in 
En 16 — it ei öheren Zahl bazu gehöriger Vorwerke und 

. jergüter mit einer größeren Zahl bazu gehöriger Vorwerke um! 

früher mit ihnen Dereimigter Bauernwirthichaften, — 

e. 3 ſelbſtaͤndige Wirthſchaften mit Gebäuden, Inventar und Ernte. 

Hiervon entfallen: 

auf ben Regierungdbezirt Marienwerber 
da3 Gut Dollnit mit Paruichte im Kreife Flatow und bie Herrichaft Rynat mit 
den Vorwerten Marianten, Franulia, — Orzechowto, Sablonowo, Ludo⸗ 
wice und Gayftochleb mit einem Geſammiflächeninhalt von 4637 ha und einem 
Gelammttaufpeile von 2427200 4; i 
auf den Regierungsbezirk Poſen 

die Rittergüter Zodyn, Kreis Bomft, Slonatowo, Kreis Hröben, und Wegierli, 
Kreis Wreſchen, mit einem Geſammiflächeninhalt von 1659 ha und einem Bes 
jammtlaufpreife von 1071200 4; 
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auf den Regierungsbezirk Bromber 
die Rittergüter Komorowo, Lubowo, Lubowko, Sokolniki, Swiniarki, Swiniari, 
Sämmtlid, Kreis Gnefen, Ofteomitte, Kreis Pogiluo, Jablowo mit Vaſchtowo, 
Sadlogoſch, beide Kreis Schubin, Aftaffewo und Zerniti, beide Kreis Wongrowip, 
mit einem Gejammtflächeninhalt von 5493 ha und einem Gejammtlaufpreife von 
8174500 4; ferner 

auf den Regierungsbezirk Bromberg 
die ſelbſtaͤndigen Wirthichaften Spaicheze Nr. 15, Woznik Nr. 7, Braciszewo 
Nr. 118, Jämmtlid eiß Gnefen, mit einem Gelammtfläheninhalt von 
111 ba und einem Gefammtlaufpreife von 88845 A. 

Bis zum Schluß des Jahres 1886 ift daher erworben an Gutsareal 
11780 ha mit einem Saufpreiie von 6672900 4, an fonfligem Areal 111 ha 
mit einem zeit von 88845 «A. 

Im Durchſchnitt Toftet fomit der Heltar Gutdarenl 568,87 4. In ber 
Begründung bed pentwwurfd war der durchſchnittliche Preis für ben Heltar 
auf ungefähr 560 4 angegeben. 

sglerumgabeaizt Danzig find Antänfe bisher nicht erfolgt. 

e Anlage Il giebt den Nachweis über den Umfang, den Grundſteuerrein⸗ 
extrag, die —— Taxen, wo ſolche vorhanden, die gezahlten Preiſe 
ii ae einzelnen Güter und die Namen ber mit der Berwaltung betrauten oberen 

otalbeamten. 

Diejelbe enihält ferner eine Meberficht der Klaſſeneinſchäzung zur Grund 
feuer bei den Hauptkullurarten nad ihrer früheren Veranlagung. Es mu 
indeß bemerkt werben, baß jeit jener Zeit fehr weſentliche Veränderungen jomoh) 
in den Kulturarten wie in dem Flachenumfang berfelben flattgefun! gaben, 
bebingt theila durch Rodungen, theiis durch Anlage oder Umbruch von Wiefen, 
teile auch durch Zufclagung von bäuer! hen real, welches in den Steuer: 
Tataftern der Rittergüter nicht nachgewieſen ift. 

Die Aufnahme dieſer Nachweiſungen in die Anlage II if} nur erfolgt, 
am) ein allgemeines Bild von den Bonitätövrchältniffen ber erworbenen Güter zu 
geben. 

D. Bewerbungen um Neberlaffung von Parzellen. 

Obwohl eine Anregung zur Anmeldung für den Erwerb von Anſiedelungs⸗ 
ſtellen ſeitens der Unfiedelungs-Kommilfion bisher nicht erfolgt ift, find aus 
allen Theilen von Deutichland, ferner aus Rußland, in einzelnen fällen auch 
aus Deflerreich und fogar aus Amerika, zahlreiche Gefuche, Dielen Gegenflanb bes 
treffend, eingfgangen, Ein er eeticher Theil diefer Bewerber hat hierbei fofort 
angegeben, mit welchem disponiblen Vermögen er bereit und befähigt jei, ſich bei 
dem Erwerb von auszuthuenden Anfiebelungsftellen in Zeitpacht oder zu Eigen: 
thum au beteiligen, und faſt ohne Ausnahme ift von benfelben die ungefähre 

zöße der in einer oder der anderen Form zu übernehmenden Bewirthſchaftungs⸗ 
Hächen bezeichnet worden. 

Um einen Neberblidt zu gewinnen, wohin fich die ini ber Anfiebelungss 
Iuftigen richten, ift zunächſt eine Trennung derjelben nad der Größe des bean: 
ſpruchten Landes, und zwar für alle diejenigen, welche Stellen unter und bis zu 
50 ha beanfpruchen, und demnächft für alle diejenigen, welche größere Wirth⸗ 
ſchaften über 50 ba zu erhalten wünichen, vorgenommen worden. ferner ift bie 
za der Bewerber aus dem Auslande bejonders feftgeftellt worden. Mon diejen 
3 Kategorien ift demnächft, und zwar für jede beionders, bie Anzahl und der 
Gejammtbetrag des Vermögens, endlich auch der Durchſchnittsbetrag desjenigen 
Kapitals der Bewerber berechnet worden, welche ihr Vermögen angegeben haben. 

Es haben fi) hiernach gemelbet: 

a. für Stellen bis u 5 ha... 22-2200 enen 421 Bewerber, 
bavon haben angegeben 168 ein Bisponibteß Dermögen bon 
555541 4, im Durchſchnitt pro Bewerber 3307 4; 

b. für Stellen über 50 ha... 2... 220000 407 — 
davon haben angegeben 185 ein disponibles Vermögen von 
2363100 4, im Ddurchſchniti pro Bewerber 14822 4; 


zum Mebertrag 828 Bewerber, 
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Mebertrag 2 Bewerber, 


© Ausländer . oo 2022 onen ne ’ 
mit einer — von 278000 .#, im Durchſchnitt pro 
’ 


Bewerber 5673 
aulammen 877 Bewerber. 


E. Bewerbungen um Beamtenftellnungen." 

Die Zahl der Perfonen, welche an die Anfiedelungs: Rommiffion mit der 
Bitte um Bervendung zumeift ald Verwalter angelaul Güter, dann aber 
aud unter Offerirung ihrer Dienfte für alle möglichen Ziecke herantraten, war 
eine außerorbentlich große. Ein erheblicher Theil derfelben mußte, theila wegen 
nöliger ſofort ertennbarer Ungeeignetheit, theils and wegen unerfällbarer dabei 

ellter Bedingungen, ohne weiteres zurückgewielen werden. Bon ben übrig 
eibenden find für etwaige künftige Verwendung 341 Berfonen notirt; von 
diefen find 68 aus dem Stande früherer Gutöbefiger und Gutapächter, 177 aus 
dem Stande ber landwirthſchaftlichen Beamten und 96 aus verjhiedenen anderen 
Berufsarten. 
F. Gefgaftsthätigfeit ber Kommiflion unb des Borfipenben. 
lie bie liche Behandlung der Anfiedelungs-Angelegenheiten ift außer 
dem Gele en E und ber Peg Sn eicingalie 21. ir 
1886 ba8 auf Grund ded 5 15 der Iekteren vom Staatöminifterium_feftgeftellte 
Regulativ zur Ordnung des Geichäftöganges maßgebend geweien. Auf Grund 
bes lehteren find alle im $ 2 befonderd_bezeichneten Gejchäfte ber Tollegialifchen 
Beichlußfaffung vorbehalten worden. Ebenſo ift nad) Vorſchrift des $ 12 bes 
Regulativd, nach wel ber Borfigende zwar befugt ift, in ern: Arena 
und während bie Koinmiſſion nicht verfammelt iſt, felbfländig zu entſcheiden 
aber von jeber ſolchen Gmtiheibung der Kommiſſion bei ihrem unmittelbar darauf 
folgenten AZufammentreten Mittheilung zu machen hat, verfahren worden. Alle 
erartigen Entſcheidungen haben bie Genehmigung der Kommilfion gefunden. 
In grundjäpli Beziehung find Tolende Normen für die Geichäfte: 
thätigkeit der Kommilfion maßgebend erachtet worden. 


a. Bezüglich der Verwaltung der angelauften Güter. 

Die gejammte Wirthſchaftsorganiſation fol fich in bie einfachften formen 
au fügen Haben und jebe Einrichtung vermeiden, welche bejondere Aufwendungen 
nothwendig macht. Insbeſondere muß bei dem Syſtein ber Verwaltung ber er⸗ 
en Güter bamit gerecynet werden, daß eine Meliorationsthätigteit über ben 
Rahmen hinaus, weldye eine forgfame Verwaltung an fi} und ohne Gelb; wife 
von außen zuläßt, nicht beabfichtigt fein fann, jo lange über die endgiltige 
Berwendung ber Grundftüde nicht entichieden if. €3 follen daher alle Aus—⸗ 

jaben Mreng vermieden werden, bie eine erbeffrrung und Vermehrung der Ge 
äude umb bes todten wie lebenden Inventars Über das Maß defien hinaus im 
Auge haben, was zur Srhaltung ber Subflanz unbebingt erforberlich ift. Bon 
einer Verficherung der Feldfrüchle gan Hagel foll mit Rüdficht auf den Um⸗ 
fang und bie xegional weit verfireute Lage der einzelnen Beflgungen allgemein 
abgejehen, bie Berficherung ber Gebäube und bes Inventars jedoch in jedem ein: 
zelnen Falle beſonderer Beftimmung vorbehalten bleiben. 
a8 die Stellung und die Kompetenzen ber Lokalverwalter betrifft, fo ſoll 
hierfür diejenige Form und baßjenige Ma von Natural: und Baarbezügen maß · 
gbenb fein, welches tüchtige und zuverläffige Beamte im Privatdienft bei 
tellungen gleicher Art in ben betreffenden Gegenden beziehen. Auf biefer Bafis 
ift von dem Borfigenden ber Kommilfion mit den Bertretern jämmtlicher be: 
theiligten Regierungen über bie zuil jenzeitliche Verwaltung eine Vereinbarung 
getroffen worben, über deren Detailbeitimmungen hier wird hintveggegangen 
werden können. 
h in Weberblidt darüber, welche finanziellen Ergebniffe bie angelauften Güter 
im Laufenden Birtöfheitejahre liefern werden, war biß zum Abichluß der Bes 
richtsperiode nicht zu gewinnen. Vorausſichtlich terben dieſe jeboch zunächſt 
jehr gering fein, währieintie fogar in einzelnen fällen nicht unerhebliche Zus 
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fchäffe erfordern, da ein großer Theil der Güter im ſchlechter wirthichaftlicher 
Berfaffung ohne genligende Erntebeftände übernommen worden ift. 

Um bie Uebelftände, welche mit der Regieverwaltung fo bedeutender Guts⸗ 
tomplexe erfahrungsmäßig verbunden find, zu vermeiden, wurbe wiederholt in 
Erwägung gezogen, ob e3 angängig jei und fidh empfehle, bie Güter während 
ber Zwiſchenperiode bis zu ihrer Yelinitiven Austhuung an Kleinwirthe in Zeit 
pacht zu vergeben. Auch wenn hierdurch nur eine fehr niedrige Verzinfung der 
angelegten Sapitalien erreichbar wäre, würde dies Syſtem durch die Erſparniß 
an Zerwaltungs- und Auffichtöfoften und durch die Sicherheit gegen mubgtiche 
Berlufte im Selbfibetriebe viele Vorzüge bieten. Die Schwierigkeit, basfelbe in 

rem Umfange zur Anwenbung F bringen, liegt nur darin, da der Kreis 

er zum Kauf bed Inventars und zur nußbringenden BWirkhf rung 
Ieiftungsfähigen Bewerber um beraztige, nur auf kurze Friſten begebbare Pachten 
kr ing fein dürfte, und bat durch bie Beflimmungen der Pachtverträge 

orforge getroffen werben Es daß ber eigentliche Zwed des Gejehes, die ans 
gelauften Güter an kleinwirth ehaftliche Bauern und Arbeiter auszuthun, nicht 
gehindert oder auf längere ger hnauägefhoben wird, endlich, daß die Anfiedes 
ung%«Rommilfion ur Com ung jener Aufgabe jeder Zeit die Dispofition über 
bie Grundftäde get ert behält. 

Es wird das Beftreben der Kommiffion fein, einen gangbaren die Ziele 
des Geſetzes nicht nur nicht hindernden, fondern fie fördernden unb’, zugleich. 
bem finanziellen Intereſſe des Fiskus zuträglichen Weg zu finden. 


b. Bezüglich ber Erwerbungen. 

Diele follen vorwiegend in deutſch⸗ polniſch gemifchten Kreiſen gemacht 

Rn, mit in ihnen rt Deu en erun; a ei ewit a 
werben, damit hr beutfchen Bevdlkerung das Nebergewicht verjchafft 
wird. Damit fol nicht völlig ausgefchloffen fein, daß and im überwiegend 
dentichen Kreifen Antäufe ftattfinden, wo bie Gefahr eines Neberganges deutichen 
Por in polnifchen Befit vorliegt, oder wo bie Bebrängung beftehenber 
de utſcher Schul« und Kircheniyftene Fr befürchten ift. Jedoch fol ber Anfauf 
older Befigungen aus beutichen Händen nur ausnahmsweiſe flattfinden. Ebenſo 
iſt bie Gelegenheit zu benugen, in gang polniſchen Kreiſen größere Komplere 
oder mehrere einzelne Güter in zufammenhängender Lage ober ſolche Ber 
Figumgen zu eriverben, welche an bereits beftehende vereinzelte deutſche Gemeinden 
angrenzen. 

kai rl die Qualität der anzulaufenden Befigungen betrifft, jo ſollen nur 

dolche erworben werben, welche fich durch ihre be e Bodenbei ffenpeit zum er 
folgreichen Betrieb der Landiwirthſchaft eignen. 


©. Bezüglich der Vorbereitung ber KRolonijation größerer 
Befigungen. 

Jede Schablone foll vermieden werben, durch welche die Ausnutzung abs 
weichender Angebote erſchwert, die Koften erhöht und die Schwierigteit der Auf: 
gabe geiteigent werben könnte. ? 

m ausreichende praftiiche Erfahrungen zu fammeln und die Sicherheit zu 
gewinnen, daß Audthuungen im größeren Gr ſtabe ſich ala lebensfähig erweiſen 
werden, iſt zunächſt ein parallel laufendes doppeltes Verfahren nach Maßgabe des 
Angebots zahlungsfähiger Anfiebler zur Anwendung zu bringen und zwar in 
der Art, baf einige Güter der BeneralsKommilfion zur —ES en Parzellirung, 
analog dem bei Ausführung von Verkoppelungen beobachteten Verfahren, über: 
wieſen, bei anderen der Verſuch gemacht werden fol, nach vorheriger feld⸗ 
meflerifjer Feſiſtellung ber einzelnen natürlichen Feldabſchnitte und Sulture 
arten, ſowie unter Berienctigung der fi auf die Grundftenereinihäßung 
Fögenden Bonitätsverhältniffe zunächft nur einen generellen Befiebelungaplan 
anfzuflellen, auf Grund besfelben mit den Anftebelungaluftigen zu verhandeln 
und bie enbgiltige Feſtſtellung ber Anfiedelungaftellen bis nach Abſchluß ber 
Verbandlungen mit jenen zu vertagent. 

In beiden Fällen würde bei neuer Anfiedelung ganzer Gemeinden auf bie 
ee Sr der Schul⸗, Kirchen ⸗ und Gemeindenerhättnifie Bedacht = nehmen, 
au 


bie bafür erforderlichen Grundftüde zu reſerviren und auszuweilen fein. 
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In den Meberlafjungsverträgen foll Borforge getroffen werden, daß ber 
neue Anfiebler fi) ben zur Regelung ber üffentlichsrechtlichen Berhältniffe vom 
Gtaat Fueffenben, eg an pe fin — —— 

mehmen, um künftigen ummwir rungen, jowie bem 
1a öweiten Ankauf Lad der Bereinigung — einer Stellen vor 


f) e 

dem Koloniften wirb zu beanſpruchen fein, bai diejenigen Mittel 
befigen, welche Pe sera And, I Fer — Ein ——— 
Erfolg bewirthſchaften zu koͤnnen. 


d. Bezüglich der Ueberlafſung ber einzelnen Stellen. 
Alle diejenigen Formen find für zula u erachten, weldye das Geſetz be: 
ichnet, alfo u 5 gegen —X ober fa ablösbare und nicht ablöshare 
Rente und Meberlafjung gegen Zeitpacht. ———* en find inſoweit bor⸗ 
aha, als fie vorauẽfichtlich vielfach das nothivendige Nebergangaftadium 
ilben werben, bis die definitive, dem Ziveck des Geiepes entiprechende Verwen ⸗ 
bung ber gefauften Grundfüde gefichert fein wird. EB wird in foldyen Fällen 
ie mäßig, fein, den Pächtern bereits bei dem Abſchluß des Pachtvertrages ben 
nftigen Eigenthumserwerb in irgend einer Form zu fichern, falls fie fich bes 
währen und ben eingegangenen Verpflichtungen modtommen. 

Um jedoch von vornherein bie emeinbebilbung u fördern und in Bean 
auf Öffentlich» rechtliche Verhältuiffe, fowie mit ent t auf bie Kontrofe ım 
die Veauffichtigung der ausgethanen Stellen keine beionderen Schwierigleiten 
hervorzurufen, wird es fich empfehlen, bei einem und demfelben Stolonifations: 
aöjett mögli fh, einheitliche Formen für die Ueberlaffung der Stellen zur An 
wendung zu bringen. 

eichen joll vermieden werben, bie Anfiedler fonfeffionell gemiicht anzu 
ben. & 3 bies unerläßlih, um bie Schwierigteiten und Rom si En 
richtung der Kirchen» und Schulſyſteme nicht ungemeſſen zu fleigern, andererſeits 
aber aud nöthig, um bie Sicherheit zu erlangen, daß bie neuen Anfieblex in 
eigenen, ihrer Konfeifion angehörigen deutichen Eur und Slicchenverbänden bie 
dringend erforderliche Stärkung ihrer Widerflandöfähigleit gegen polonifizende 


Beftrebungen finden. 
©. Bezüglich ber Bemeilung die Größe der auszuthuenden 
ellen. 


Diejenige Grenze ift einzuhalten, welche die Abficht be Geſetzes zieht, einen 
leiftungsfähigen Bauernfland rm feßhaften Arbeiterftand u den polnikhen 
Sanbeötheilen Seranaugiehen. e 
Den wirthſchaftlich richtigften Maßſtab hierfür wird bie Spannfähigfeit 
bilden. Befigungen, welche zu ihrer Bewirthſchaftung eine Anſpannung von 
mehr als 2 Pferden erfordern, werden nur audnahmaweile, etwa zu Ausnutzung 
vorhandener, anderweit nicht verwerthbarer Gebäubelomplere oder bei abgetrennter 
Lage gewiſſer natürlicher Feldabſchnitte, und folche mit dieſer es bes 
fonderd ba in größerer Zahl auszulegen fein, too Gelegenheit zu Bohnfuhren bie 
Meberiwinterung der Pferde erleichtert. Kleinere Höfe mit einer Sparmbaltung 
von 1 Pferd oder 2 Ochſen oder Arbeitsfühen werden dagegen ala Regel anzıs 
ftreben fein. Daneben foll die Austhuung einer geöberen nzahl von Kleinen, 
zur Spatenktultur geeigneten Stellen behufs Beftebelung mit fleinen Gewerbe: 
treibenden und Handwerkern beſonders ba in Ausficht genommen werden, mo 
durch die Nähe größerer Forſttomplexe, induftrieller Etablifiements, Steinbruch 
anlagen u. f. iw. Gelegenheit zu Lohnendem Nebenverdienft gegeben if. 
f. Bezüglich der Schabloshaltung bes Staats. 

Den Anfiedlern ift die Erftattung bezw. Verzinſung des Selbſtkoſtenpreiſes 
ber Anfieblerftelle nach Maßgabe nachfiehender feftftellungen aufzuerlegen; hier 
bei follen jedoch, infoweit es fich um Neberlafjung zu Eigenthum Handelt, brei 
Sreijahre gewährt und der kapitalifirte Selbfttoftenpreis bes fyiökus, inſoweit 
derfelbe nicht durch Anzahlung vom Anfiebler übernommen ift, nur mit 3 Pro 
zent nad) Ablauf der Bretlahee, bei Zeitpachten dagegen fofort zu verzinien fein. 

Zum I ber Berechnung bei Selbfifoftenpreifeß der Anfiedlerftellen iſt 
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ber Gelammilofienpreiß der vom Fiskus im Laufe einer Antauföperiode, alſo 
eines Jahres, angelaujten Güter, auf Grumb einer zu diefem Zweck zu verans 
la ſſenden ausgleichenden Bewerthungdtage auf die einzelnen Güter zu verteilen. 
Jebem Gut wird ber hiernach anf dasſelbe entfallende Betra— unabhängig von 
dem gezahlten Kaufpreiſe zur Laſt geichrieben und wirb ein aliquoter Theil des 
felben, je nach Größe und Bonität, dev Werthberechnung * nfiedlerſtelle zu 
Grunbe gelegt. Ein Beraxtigeh Derfahren ericheint um deswillen nothwendig, 
weil e8 weber richtig fein würbe, befonberd günftige Chancen bes Anfanfs ber 
Güter singelnen Anftedleen zu gute kommen zu Iaffn, noch billig und audführs 
bar fin bürfte, die höheren Koſten ungünftigerer, vielleicht theilweile durch 
wolitiihe Erwägungen veranlaßter Antänfe auf bie Schultern der Anflebler abs 
Nach dem Nrtheile erfahrener landwirthſchaftlicher Gachverfländiger wirb 
es ohne beiondere Schwierigleiten und ohne detaillirte Tagen möglich ein, bie 
Werihe ber einzelnen Güter in ber oben bezeichneten Weiſe — eichen. 
Inſoweit bei Austhuung der Güter Grundſtücke öffentliche Zwecke, alſo 
insbejondere zur Dotirung der Kirchen, Schulen und Gemeinden, ausgewieſen 
werben, joll, Fohneit fich dies möglich zeigen wird, der nad; denſel ben Grunbfäpen 
ermittelte Werthbetrag der lehteren prozentual ben einzelnen Anfieblerftellen 
ebenfallö zur Xaft gelegt, dagegen ber Werih des Gebaudekapitals oder befonderer 
induftrieller Gtabliffemente ober endlich dem Gute beitvohnender, finanziell bes 
werthbarer Berechnungen, infoweit bie hierdurch gefunberen Werthe realifirbar 
— ver, Berechnung dess Werthes der einzelnen Anfiedlerftellen gut ges 
ri erden. 
Was die Gewährung von Freijahren und die Bemefjung des dem Fiskus 
in: von Pacht, Rente oder Derainfung des Reſtkaufgeldes zu gewährenden 
inſes betrifft, fo ift die Kommilfion der Meinung, daß die Zubilligung exfterer 
ch empfiehlt, um den neuen Anfiedler zunächft —— erſtarien zu laſſen 
und ihn vor ber Nothwendigkeit zu bewahren, ſchon in den erſten Jahren Krebit 
zu ju Bei Normirung des Finafugen auf 3 Prozent erfchien die Erwägung 
maßgebend, daß, abgejehen von dem allgemeinen. Sinfen bed Zinsfußes ber 
Sflelnwirth bei bem ber ältnigmäßig ſehr hohen Gebäude » Imventar, defien er 
in allen Fallen bedarf, nicht wohl höhere Baarbeträge herauswirthichaften kann. 
Inwieweit bei Besduung des den Anfieblern zu überlafienden Werthes ber 
einzelnen Stellen vorhandene Gebäude und vorhandenes Inventar mit zum An« 
fat gebracht werden müfien, entzieht fih nad Aufgt der Kommilfion ber vor⸗ 
gängigen geunbi lichen Feſiſtellung. Diefelbe ift der Meinung, daß, ſoweit 
nicht bei den Antäufen miterworbene Gebäude u. |. im. in frage kommen und 
quedmäbig veriverihet werden können, es fowohl im Inter Fiskus wie 
r neuen Anfiebler iegt die Errichtung berjelben und die Befchaffung bed Ans 
ventar® den leteren felbft zu überlafien. Zied würde nicht ausſchließen, auch 
qm Therl durch den Auslegungsplan fchon rennt werben fönnen, daß ben 
nfieblern beftimmte Verpflichtungen bezüglich der Hoflage, bes Umfanges unb 
der Art ber Bauausführung auferlegt würben. Ebenſo könnte den Anlieblern 
durch Errichtung von Feldziegeleien, Hergabe ſonſtigen Baumaterial® zu Selbſt⸗ 
Zoftenpreifen, Leiſtung von Fuhren, Zumeilung zuverläffiger Sadperftänbi er 
unter Rormirung billiger Preisfäge für Bananafl ungen ohne eigene Koften 
für den Fiskus eine jehr weſentliche Anterfügung gel af: werben. dlich wird 
es fid) in vielen Fällen, wenn der Abichluß der Neberla Iungäuerträge rechtzeitig 
und der Unzug der Anficdler im zeitigen fyrühjahre erfolgt, ermöglichen laſſen, 
dieſelben für die ſommerliche Bauzeit proviſoriſch in Gutögebäuden ohne erheb⸗ 
Lie Aufwendungen für bie Ehen der legteren zu biefem Zwecke unterzus 
bringen und ihnen dadurch ©elegenheit zu geben, fich mit ihrer Arbeit an ber 
Serrihten der Baulichkeiten Eh zu betheiligen. Der großwirthichaftliche 
ieb bed Gutes könnte dann während der Bauperiode feinen geregelten Wort: 
ng nehmen, und ber Ernteertrag des Jahred demnächſt auf bie einzelnen Ans 
feet en pro rata vertheilt werden. Dies würbe ben weiteren Vorzug haben, 
B die Periode, in welcher ber neue Anfiedler aus feiner Tafche eben muß, auf 
wenige Wonate vom en biß zur Ernte beichräntt werben könnte. 
Sie Rommilfion ift fich jedoch beiwußt, daß dies Syſtem, jo wünfchensiwerth 
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«8 an fich erſcheint, nicht in allen fällen durchführbar jein wirb, umd ber 
Yistus un umbin — wird, je vielfach felbft ala = Banberr ai * 
möbefondere wird dies ber fl fein überall ba, wo entweder die ar 
itpacht auögeneben werben tollen, ober wo «8 ſich aus —— anderer 
xt nothiwen! — ae anzulegen, melden das eigenthämliche Kapital 


Er ——— * IB, werden die 8 B t Berzinfung des 

Ge 2 ar be an re I le et Werden mäffen, 9 ab 

* entſprechende Betrag dem oben berechneten eh für bie —E e Hinzu: 
en. 


Zarüber, in welcher zwedmaͤ mb zugleich bill b 
tleinwirt hſcha Niute Beil ——— — poll Hr — — 
find eingehende Unterſuchungen im Gange. 


g. Bezüglich ber —— br Erfüllung ber Zwede 
ejehes 


find Beichräntungen bes Verfügungsrechtes und bie Anferlegung periönlicher Ber: 
pflichtungen bes fiseneimen, —X edelungẽſtellen — —A 

auch bereits in ben 88 5 und 6 bed vom 26. April 1886 Ausdruck & 
funden haben. —2 — e Einſchraͤnkungen des Berfügungsredhts iſt bie 
he nicht an die neuen Andedter. nachdem fie mit blichen 

ern des Pre ag * — Beſitz ihrer Stellen gelangt fein — biefe aus 
Veichtfinn oder aus Gründen der Erbeötheilung, oder auı ihre Wünſche 
fi ander? wohin ziäten, oder audy um bei inf en —— zu 
realifiren, wiederum veriaufen und in bie Hän Yolnikher @rmer ber kommen 
ufen. ——— in beiden Provinzen hat Gelege, daß a Shah eine 
jehr erhebliche il 

Sodann glandte die Kommilfion von ben Anfiedlern fordern zu Büyfen, dab 
fie bei etwaigen Verhandlungen Degen — ber Gutsbezirke in Land 
gemeinden und wegen Regelung ber Gemeindeverha — bem Friötus Vollmacht 
extheilen, ſowie ſich verpflichten, nad Bildum: neuen Gemeinden einem 
Starute beigutreten, durch welches die une be Unterbaltun; * —5 — 
Wege, bie Unterhaltung ber Vorfluthgräben, Fluß- und 
haltung der öffentlichen Brunnen, ſowie ber gemeinfchaftli ne 
unb Siesgruben, gt die ie Baltung ber, erforderlichen Zuch 
ala Gemeindelaft auf Gemeinde übernommen wird. 

Dan ging — von der gewiß zutreffenden Auffoffung aus, 7 die 
Organiſation der neuen Gemeinden von vornherein auf mögli normale 
— geftellt werben muß, und bie hierzu erforbderlichen äffe nicht 
von dem Unverfland oder dem Mißwollen Ginzelner abhängig gemacht werden 


tften. 
—X praltiſchen Reſultaten bezüglich der Verwendung angekaufter Güter 
m Anfiebelungen iſt die Kommiſfion bieher nicht gelangt. Es wird dies mit 

üdficht auf den furzen Zeitraum von faum 4'/s Monaten, in welchem. fie in 
Thätigleit geweſen ift, u mb bei ber Schwierigkeit ihrer Aufgabe, ſowie in ber 
Rothiwendigteit, ihre Drganifation völlig neu unter Ausarbeitung grundlegender 
Mazximen , für welche zum an eingebene —— und wiederholte Tollegiale 
Beſchlußfa ffungen erforderlich rg zu bilden, nicht erwartet, worden ein. 
Aber es ift ermöglicht worden, für die Güter Dollnit und Parufchte im Kreile 
latow auf Grund eines generellen Auslegungsplans und auf Grund von vor 
Aufigen Verhandlungen at einer größeren Zahl geeigneter ae 
au einem Refultat ER gelangen, da8 ben befinitiven loſchiuß der Ueberlafſungẽ⸗ 
verträge bis zum inn des Frühjahrs erhoffen 1A! 

ie Ronmiffion betrachtet ir Befiedelung bir beiben Güter weientlid 
vom Standpunkte bes Verſuchs umd beabfichtigt inabefondere, an diefen Gütern, 
welche wegen ihrer Moden] A ‚ihrer Zerrainformation, fowie ifeer 
Rn. —— Berhältniffe befondere Schwierigkeiten bieten, Grfahrungen 
zu fammeln 
Der Anfiedelungsplan grünbet fi auf je me Brill 

über den Umfang, vie Baulichfeiten und Pe a — E Skate 





709] Kleinere Mittheilungen. 285 


ber in gebeihli — befinblichen beutfchen Dörfer ber Umgegend; 
ferner auf eine —ãA— bes Werths des Grund und Bodens, welche doppelt, 
einmal von Sadverftändigen an Ort und Stelle vorgenommen, zum anberen 
Iehigtic theoretiſch auf den Grundftenereinihägungen unter Berüdfihtigung der 
Beränderungen in den Sulturarten bier, fla gefanben bat, in beiden fällen 
aber und ohne gegenfeitige Kenntniß der Refultate zu faft bem gleichen Er» 

bniß gelangt ifl. Ebenſo haben parallele Abſchäßzungen ber vorhandenen Ger 

de, der zum Gut gehörigen Waftermühle mit ziemlidy bedeutender Waſſerkraft 
— u —— der Wiederherſteliung in Verfall gerathener Wehranlagen x. 

unden. 

er Auzlı ungäplan ſelbſt ift unter Mitwirkung Iofaltundiger und zuvers 
Läffiger Eachverfländiger aufgeftellt und in feinen Grundzügen feftgelegt, wirb 
ER) in unmejentlihen Puntten die Möglichkeit der Abänderung nad ben 

ünichen ber Anfiedelungsluſtigen geftatten. 

Für öffentliche Zwecke find reichliche Ausweiſungen von Land in Ausficht ges 
nommen. Zropdem läßt ſich erhoffen, daß der Fiskus bei Begebung ber Stellen, 
fofern er nicht felbft Baulichkeiten herzurichten hat, zu einer mindeftena 3 pros 

tigen Berzinfung des ausgelegten Kapitals, bezw. zu einer Rüderfiattung 
Feines Auslagen im Wege ber Anzahlung gelangt. 

Der höchſt mangelhafte Zuftand, in eldem ch dad Sartirungsmaterial 
und bie Vermeffungsregiſter fait aller angelauften Grunbftüde befinden, macht 
erhebliche feldmefleriihe Arbeiten nothiwendig, um bie nöthigen Grundlagen für 
die Auffielung ber Unfiedelungspläne, die fpätere Auflaſſung der Anfiedlers 
ftellen x. zu geivinnen. 68 wird erwünſcht jein, hierfür wenigſtens theilmeis 
eigene, unter unmittelbarer Leitung der Kommiffion ftehende techniſche Hilfs⸗ 
Träfte heranzuziehen. 

. G. Allgemeine Bemerlungen. 

‚Die Thätigleit der Anfiedelungsstommilfion findet nicht nur in beiden bes 
tbeiligten Provingen, fondern weit darüber hinaus ein weitgehendes Intereſſe. 
umbgebungen der verichiedenften Art aus allen Theilen Deutichlands, aber auch 
über dieſes hinaus, bezeugen, baß in jehr verichiedenen Schichten ber Bevölke— 
zung ber geießgeberiiche Vorgang, welchem die Kommilfion ihr Entflehen vers 
bantt, rege Theilnahme ertvedt hat. 

Allgemein fcheint die durch die Mittel bes Gejekes gegebene Möglichkeit, 
ben ausgedehnten Satifundienbefig der beiden Provinzen durch Zertheilung in 
Kleinwirthichaften zu verringern und dur Begründung von leiftungefähigen, 
in fich maffirten Bauerngemeinden eine Vermehrung ber jelbfländigen Iandwirthr 
Ichaftlicden Betriebe herbeizuführen, als ein beſonders wünjchenswerthes Ziel ans 
ger zu werden. Neben den fozialpolitifchen Erwägungen über die Nüplichfeit 

erartiger Veränderungen ber Befipverhälinifie gründet fich dieſe Anficht auf die 
Erwägung, dab durch bie Vermehrung des bäuerlichen Areal? und der bäuer« 
Lichen Bevölterung, bei einer nicht unweſentlichen Einfchräntung der Probuftion 
landwirt hichaftlicher Pagiſtande die Konſumtion erheblich geſieigert und 
damit günftigere Preisverhaͤltniſſe für jene geſchaffen werden würden. 

Die zahlreichen, ohne jede Anregung auch aus kleinbäuerlichen Kreiſen ein« 
gehenden Anerbietungen und Wünſche zur Nebernahme von Anfieblerftellen bes 
meifen et in Deutichland eine ſehr bedeutende Zahl von Menichen vor« 
danden ift, die ſich im kleinwirthſchaftlichen Betrieb jehhaft zu madyen wünjcht 
und bafür auch genügendes Kapital befipt, wenn billige Bedingungen die Er— 
werbungen erleichtern. E3 wird mit Recht angenommen werden dürfen, daß 
Ber aus der Kifte über die Anfiedelungebewerbungen, Anlage IL, erfichtlich ges 
machte Bermögenäftand, wenigftend inſoweit es fi) um Bewerber für fleine 
Stellen handelt, nicht das wirklich vorhandene Kapital erichöpfenb barftellt. 
Derartige Leute pflegen ihr Vermögen meift niedriger, ala ihatfächlich richtig, 
anzugeben. 2 

Zaneben laufen allerdings auch völlig unerfüllbare Aniprüche und bie 
Erwartung, auf Koften des Staatd ohne eigene Leiflung zu Beſitz zu gelangen; 
je in vielen Fallen ift dad Streben deutlich erkennbar, lediglich die zu Bruce 

egangene Erifienz an biefen Iepten Nothanter zu Inüpfen. Es Liegt auf ber 
Sn daß das Anfiedelungswert nur gelingen Tann, wenn bie Vergebung der 
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Stellen in ber Hauptiache an Beute erfolgt, welche aus bem eigentlichen Stande 
ber bäuerlichen — der länblicyen Gehe bebhtfenn : ngen und im 
dieſem bis zur Uebernahme ber Stellen verblieben ink. Auch für Handwerker 
wird fich vielfach in ber Verein eined Tleinen Defiped mit Lohnenbem 
Sandwerlöbetrieb geeigneter Boden . Dagegen bieten Die vielfach zu Tage 
tretenden Wünfche von Lenten höherer Geſellſ fan ober früherer 2 
Pächter und Inſpeltoren aus irt ftlichem b kaum Ausſicht auf 
reiche ber jebelungen in Berer Zahl und werben beahalb mögli zu 
ränten fein. 

In zahlreichen Schreiben, insbeſondere von Anfiedelungsluftigen bäuerlichen 
Standes, iſt die Bitte audgebrüdt, ndglichft bald über ihre Ausſicht unter Ber 
Banntgabe der geftellten Vebingungen beſchieden zu werben, da fie andernfalls 
beabfichtigten, im überfeeifchen Rändern ihr Glück zu verfu eii em 
Fällen mag diefe Angabe ohne Hintergrund als Preffionsmittel — ſein, 
m vielen ober Kheint fie wirklich auf der thatſächlich vorhandenen Äbſicht auszus 


mwanbern zu = 

Rad den ebnifien ber Geihältsthätigteit der Kommilfion in dieſer 
erſten Berichlöperiohe und nad) ben Erfahren; .. welche biäher t wurden, 
dürfte es berechtigt fein, gm Schluß bie offaung ausguiprechen, e& ber 
Anfiedelungs-Rommilfion gelingen wird, wenn auch vielleicht langſamer als viels 
fach erwartet, fo doch kei und mit Erfolg ben Bielen bed Geſehes vom 
26. April 1886 entiprechend zu arbeiten. Jeber Schritt vorwärts auf dieſer 
Bahn wird fi) von dauerndem Ruten für die nationale Kräftigung, ſowie für 
die foziale und wirthſchaftliche Entwidelung beibex Provinzen erteilen. 


Der Glenring-Verlehr auf den großen Handelsplätzen. 


ae Glcasia — eaie he. Sie —XR Beitre we Er 
es voltawirthſchaftlichen un . Bon Dr. Heinti audber 
Zien 186. 83. 06 nal & 

Die ziffernmäßigen Ergebnifje meiner unter dem vorſtehenden Titel veröffents 
Lichten Unterfuchungen über die gelbinfe Abwidlung des volkswirthſchaftlichen 
Schnm u“ fies, —V — — — 5 * ——— kon 
angeftelt ha} e ih unter Beifügung der neu en zu 
Dergleichenden hebeakar aulammen. * Kar 

Siehe bie Tabelle auf Seite 147. 

Jüngeren Datums als die oben genannten find die italienifchen und die 
deutichen Abrechnungaftellen. Die Umſaͤße ber erfleren betrugen bei täglicher 
Abrechnung in Genua, Mailand, Bologna, Florenz, bei zweitägiger in Siborno, 
Rom, Catania im Jahre 















1 
per Kopf 
1882 ber Bevdls te 
a — | 1888 | 1884 | 1885 | 1886 
un (IL Semefter) terung an * 


























Livorno.... 

Genua 14 

Mailand 140 
OM 22... 8 

Bologna 25 

Gatania 48 

Blorenz 44 


infammen 
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2 Umſaͤtze der Abrechnungsſtellen 
im | Neivcaftle —— 
Jahre New Yorki) London ?) | Manchefter?) upon Tynen) Paris?) | Wien?) 
h Millionen Reichsmark7) 
1872 | 140319 | 120376 758) 405 6405) | 478%) 
1873 | 147022 | 122493 1465 637 857 661 
1874 | 94761 | 127862 1536 652 805 500 
1875 , 108804 | 114692 1637 621 886 455 
1876 | 89542 | 100148 1640° 566 1027 449 
1877 | 9357 | 101740 1733 591 880 528 
1878 | 938319 | 100738 1729 468 1051 532 
1879 | 104391 | 98584 1700 438 1289 494 
1880 | 154157 | 117011 2058 487 1634 477 
1881 | 201354 | 128226 2190 495 1818 478 
1882 | 193008 | 125525 2318 666 1664 442 
1883 ' 167085 | 119638 2392 789 1687 515 
1884 ! 141346 | 116 997 2392 — 1657 528 
1885 | 1046% | 111197 2291 _ _ 416 
1886 _ 119 075 2430 _ _ 432 
vi 
0 
Er 65000 | 29.000 4100 3200 800 350 





1) Die Renungsperiode endet mit 31. Oktober. 
2) Die Regnungsperiode endet mit 31. Dezember. 
3) Die Redänungsperiode endet mit 31. März. 
4) Yür 1872 vom Monat Juli an. 
5) Für 1878 vom Monat März an. 
6) Für 1872 vom 4. März an. 
1 Pfund Sterling = 20,177 Reit Mark, 
1 Dollar = 4,146 Keichs · Mark, 
20 Franken = 16 Keichz· Mark, 
2 Lite = 16 Keicht · Mark. 
Der Umreäuung ber Gulden dfterr. Währung in Keichs-Mark Liegen folgende Durchſchnitts- 


lgiefäge zu Grunde: 
für 1872 


waren 


22. 9,5 Brogent für 1880 
„..108 „ „188. 
3 „ 1882 
ET Nr „ 1888 
Mei BOB . 188 
29 . „ 188 
180. „ 1886 
168. 








22222 
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Der Freundlichkeit des Reich3bankdirektors, Geh. Oberfinangrathes 
Dr. 8. Go ift bie folgenbe NHeberficht über die — der Abrech 
nungsſtellen ber deutſchen Reichsbank zu danken. 

















Betrag ber davon =. | Einlieferung 
Gintiefes | Nebertragungn |E = 5 1866 
Abrech⸗ Stüdzahl| rungen | auf Biro-Ronto | 2ER 
nungs⸗ der in E 8 A 
ſtellen Ein liefe⸗ Brozenten | & SS BE 
in Jahre] Tungen Millionen Mark der Eins 8 3 FB * a 
iefe⸗ = s2|g = 
rungen |&@ > 
1884 | 177439) 2873 | 1532 58,8 16 192 
Berlin. . iss 191567 | 8060 | 1617 52,8 15 976 
1886 | 206064| 3233 | 1740 538 |15690 | 15 | 240 
1884 1123578, 5240 41 84 4241 


Samburg es 1291193) 5248 410 78 
1886 |1388710) 5609 479 85 4089 | 347 [14000 


1884 37719 452 66 14,7 111972 
Bremen . I18R5 61276 695 118 19,8 | 11885 
1886 60374 680 118 174 |11268| 48 | 5400 
158 


1884 18 278 65 42,5 8385 
Breslau . Ins 23 457 226 a 40,3 9624 
1886 241% 278 110) 39,7 |11499 8 Mm 


1884 | 184947 555 181 32,6 4112 
Kln... Is 138 737 562 223 39,6 4049 
1886 | 140233 558 213 39,9 3909 | 88 | 3500 


1884 32759 82 44 53,4 2494 
Dresden . 1885 32 673 87 56 64,0 2670 
1886 38443 100 68 63,1 2609| 16 40 


Frankfurt 1884 | 201891| 2183 390 179 10814 
a AR. 1885 | 205311] 2024 456 22,5 9857 
5 1886 | 214615| 2286 508 244 |10653 | 151 14000 


2 1884 70 612 347 115 38 
Zeipzig . 41885 71664 349 141 40,3 4873 
1886 66 609 322 188 42 


1884 69664 | * 245 105 | 48, 
Stuttgart 11885 69 561 303 159 52,5 4362 
l 66 366 289 147 50,8 4360 | 5L| 2200 


979012 12130 2989| 24,23 | 6 
1esa ı320| 2605 | 00m 


1884 |1 
atemmen [iS 2 085 439 
1886 |2205568| 13356 |3517| 26,82 
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Damit find bie Abrechnungaftellen weder Deutichlands noch ber anderen 
Länder erſcho nd dargeſtellt. In Berlin wie in anderen deutſchen Großftädten 
befigen die Bankiers eine von ber Reichsbant umabhängige Abrechnungẽftelle. 
Beim Berliner Rafienverein tamen 3.3. im Jahre 1884 7918 Millionen Mark 
Borberungen zur Einli % 

In ber ingangs bezeichneten Schrift habe ich weiter jene Momente, welche 
für die Errichtung dev Abrechnungsſtellen in den einzelnen Staaten maßgebend 
waren, und bie Technik bes Abrechnungsverkehres gu zeigen verincht. Sn der 
erfieren Beziehung hat fich eine gewifie Bleichartigkeit infofern herausgeftellt, ala 
ale Abrechnumgäftellen durch einen mehr oder weniger a empfunbdenen 
Mangel an Bi tiondmitteln ins Beben gerufen und in ihrer Wirkfamkeit ge 
fördert murben, ei e daß die Zirkulationsſumme in folge einer verfuchten oder 
taftifch durchgeführten Regelung bed Geldweſens verringert wurbe, wie in Frank ⸗ 
xeich, Italien und — ſei es daß die vorhandenen Zirkulationdinittel 
den igerten Anfprüchen des Verlehrs nicht mehr genügen konnten, wie in 
Deutthland; England und Amerika gehören zur Zeit ihrer Valutaregelung ber 
exften, jobann ber zweiten Kategorie an. 

Sm einem weiteren Kapitel wurbe eine gingeßenbe Analyfe der Umfäße der 
öfterreichifchen Abrechnungaftelle, bed „Wiener Salbirungsd« Vereines" Dorges 
nommen, welcher, wie bie obige Iynoptiiche Tafel ji. keine rechte Entwicklung 
enommen hat. Die Unterſuchung der Urſachen dleſer bebauerlichen Erſcheinun 
Iat als die Vorausfegungen, an welche ber CTlearingverlehr überhaupt geknüpft 
ift, die allgemeine Verbreitung des Buchdepofiten«, Giro: und Checkweſens ergeben. 
Dasjelbe wurbe daher in feiner Ausbildung, welche es in Deutfchland und Des 
fterreich erfahren hatte, möglichft eingehend bargeftellt, wobei ber von ber dfters 
reichifchen Staatziparkafie (Boftiparkafje) gemachte Verfuch, bem Giroverkehre da: 
durch eine breitere Grundlage zu verleihen, daß ihm bie Inſtitutiouen der Poft 
bienftbar gemacht wurden, befonbere Würdigung fanb. 

Das Schlutzkapitel verfucht die Bedeutung des Giros und Checkverlehres, 
welcher im Glearing jeine Zentralijation findet, für bie Geftaltung bes volks⸗ 
wirtihſchaftlichen Za Lungsptopefiea theoretilch darzuftellen. Diejelbe befteht darin, 
daß an die Stelle des Geldes von der causa debendi Insgelöfte Geldforderungen 
treten, der Zahlungsprozek ſomit von bem Zirkulationsprozeß ber Güter getrennt, 
der ben ‚Korberungen innewohnenden Audgleichungstendenz aber durch eine bes 
fondere ganifation und Zechnit größtmögliche Gelegenheit zur Bethätigung 


geboten wird. Dr. Heinrich Raucberg. 


Die deutſchen Rotenbanten im Jahre 1886. 


Das Seihäftsiahe 1886 ift für die deutſchen Notenbanten fein gänft ed 
geivefen. In den Berichten faft aller jener Inſiitute wird über die miß iden 
geichäftlichen Verhältnifie bes Jahres Klage geithet, durch welche die Thätigleit 
der Banken ſehr eingeengt wurde. Als ein Symptom der ungünftigen gi äft⸗ 
lichen Entwidlung iſt die große Geldflüffigteit zu betrachten, die eine Gere fegung 
des Zinsſatzes auf eine fo niebrige Stufe, wie fie feit einem Menfchenalter laum 
annähernd zu verzeichnen geweſen ift, im Gefolge hatte. Einen Beweis für die 
billigen Zinsverhältnifie Liefert die Geftaltung des offiziellen Wechſeldiskonts der 
Reichöbant. Derſelbe wurde am 22. Januar auf 3,5, am 20. Februar auf 3 Pro: 
int herab; ieh, weld miebriger Stand bis zum 18. Oftober Geltung hatte. 

om 18. cn er bis zum 29. November betrug die Reichsbankrate 31/s Prozent. 
Am lekteren Tage wurde diefelbe auf 4 Prozent und am 18. Dezember auf 5 Pros 

t geiteigert, welche Gteigerungen herüzgerufen wurden durch bedeutende Ans 
jorderungen an die Reichöbant und durch Ausfichten auf weiteren geben Gelds 
bedarf. Durchſchnittlich belief ſich ber offigiete Wedhielzindiag in 1886 auf 8,28 
Prozent gegen 4,12 Prozent in 1885. Ter durchſchnililiche Diskontſaß am offenen 
Marite für große, folidefte Firmen im Jahre 1886 berechnete fih in Berlin auf 
2,15 Prozent, in Sranffurt auf 2,11 a und ber burchſchnittliche Privat 
dißtontfag der Meichabant auf 2,40 zent. Unter biefen Umftänden mußte 
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natürlich dad Gewinnergebniß berjenigen Banken, deren geichäftliche Thätigkeit 
in ber Wechſeldistontirung ihren Schwervunkt hat, in —— — heit 
Yale Der) bei vielen Inftituten ber Distontwechjelvertehr eine Abnahıne aufzu⸗ 
weifen Bat. 

m folgender Neberficht bringen wir ben Entwidlungägang ber einzelnen 
Bofifonen Notenbanten in 1886 in fteter Bergleihung mit dem — 
Wir berũuckſichtigen nur diejenigen Banken, deren Noten im geſammten Reichs- 
gebiete era ig find, und Yen die Banten, abgeichen von der Reichsbauk, 
in eine norbdeutiche und eine jüdbentiche Gruppe ein. Der erfleren rechnen 
wir die Bremer Bant, die Shemniper Stabtbant, die Danziger Privatbant, die 

mnoverfche Bant, ben Leipziger Kafſenverein, die Magdeburger PBrivatbant, die 

ofener Provinzial:Atienbant, bie Sächfifche Bank zu Dresden und bie Gtäbtihdye 
Bant gu Breslan zu; ber lepteren die Badiſche Bat, die Bank für ESübbeutich- 
Iand, bie Bayerihehe Rotenbant, die Frankfurter Bank und bie Württembergiiche 
Notenbant. Die Lübecker Sommerzbant, die auf das Recht der Notenauögabe 
verzichtet hat, und die Kölner Privatbank, welche die Liquidation beichloffen, 
haben wir pro 1886 nicht berüdjichtigt. 

Wie auß ben Neberfihten für die Brivatnotenbanten hervorgeht. yat 
der Beitand an Kaffa (inki. Reichäfafienicheinen und Roten anderer Bauten) fich 
um 4106000 Mark oder um 3,6 Prozent gefeigent. Die Grböhung bes Bes 
flandeß bei der norbbeutfchen Gruppe beträgt 655 Mark; es ift dabei zu bes 
rüdfichtigen, daß an dem Kaſſenbeſtand in 1885 die Lübecker Kommerzbant und 
die Kölner Privatbant mit 1252000 Mark theilnahmen. Der Beftand bei ber 
fübbeutichen Gruppe hat fi) um 3451000 Mark gefteigert. 

Ser Notenumlauf war Ende 1886 um 2720000 Mark ober um 
13 Prozent größer ald in 1885. Bas Mehr ift vorzugsweiſe den norbbeutichen 

men zuzuſchreiben und ftellt ſich bei dieſen auf 1799000 Mark. Zu beachten 
iR inbeB, aß in dem Nachweis über 1885 auch bie Bübeder Kommerzbank mit 
ein otenumlauf von 664000 Mark, die Kölner Privatbank mit einem ſolchen 
von 1656000 Mark figurirt. Eine Neberjchreitung der fleuerfreien Notenreferve 
bat bei der Sächfifcyen Bank zu Dresden flattgefunden. Dieſelbe überichritt 11 Mal 
die Grenze, am weiteften am 30. Dezember. Die an daB Reich zu entrichtende 
Steuer betrug 7271 Mark. 

Der Wechielbeftand Ende 1886 beträgt 8055000 Mark ober 3,07 Prozent 
weniger ala im Jahre 1885. Der Rüdgang fällt zum größten Theile und zwar 
mit 5 605 000 Mark auf bie füddeutiche Gruppe; die Verringerung bei den norb« 
deutichen Banken beläuft fi auf 2450000 Mark. In der auf dad Jahr 1885 
beat ichen Meberficht beträgt ber Wedhlelbeftand der Kölner Privatbant 7 138 000, 
der Xübeder Kommerzbant 3 600 000 Matt. 

In Folgendem geben wir eine Meberficht des Wechſelbeſtandes zu Enbe bes 
Jahres (in 1000 Tas) bei den, Privatnotendanten: 


1885 1886 
Ka deutſche ausländ. Platz⸗ deutſche ausländ. 
wechſel Wechſel Wechſel — Wechſel Wechſel 
norddeutſche Gruppe 91788 49438 14360 75297 57221 493 
ſuddeutſche Gruppe 63775 63843 283 65101 57711 788 


Die Anlagen in Lom bard haben nur geringfügige Beränderungen erlitten. 
Dad Effettentonto hat eine unweſentliche Zunahme aufzuweiſen. Das geithe 
gilt von den Debitoren. Dad Grundkapital hat den Ausfall ber 
Kölner Privatbanf und der Lübeder Kommerzbanf eine Abnahme von 5 400 000 
Mark er bein: Der Refervefonds hat fi) nur wenig verändert. Die die Ver— 
bindlich keiten umfaffenden Kontokorrentkreditoren und Gteoverbindlichteiten 
haben um 5364000 Mark abgenommen. Die Abnahme entfällt ungefähr zu 
gei en Theilen auf beibe Gruppen. In der Ueberficht für 1885 kommen auf 
ie Kölner Privatbank und die Vübecker Kommerzbant Giroverbindlichkeiten und 
andere Strebitoren im Betrage von 4210 000 Mark. Die Depofiten haben um 
3.001 000 Mark zugenommen. Die Zunahme entfällt zum größten Theil auf 
die fübbeutfche Seuppe, 

Das finanzielle Reſultat der Notenbanten ift ein ungünftigereö geweſen. 
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Der nnitogeminn bat in nicht unbeträchtlicher Weife abgenommen. Der 
Ausfall ift in der Berminderung des Gewinne aus dem Wechſelverkehr zu fuchen, 
für welche bie Gründe oben angegeben find. Der Ertrag aus dem Lombard« 
vertehr hat eine mnche eefahzen bie auf die morbdeutiche Gruppe entfällt; 
bei der füdbentfchen ift eine bnahme u verzeichnen. Der bertheilbare Rein 
gewinn ift nicht ganz um das geſammte Minus der Bruttoeinnahme zurüdgegan- 


gen, wa auf die geringeren Abfchreibungen auriczuführen in bürfte. 
Die folgende Tabelle liefert eine vergleichende Üeberficht der Dividenden: 
vertheilung : 
Anzahl der Banken: 
1885 1886 

teine Dividende 1 — 

bis 4 Prozent _ 4 

bis 5 . 6 5 

be 7 5 6 2 


über 7 _ „ 2 1 
Eu den ——— Neberſichten geben wir neben dem finanziellen Res 
fultat die Daten für Die Beurtheilung der Liquibität der Notenbanten. Auf die 
eine Seite flellen wir bie Berbinblicheiten., in welche inbegriffen find: jänmt: 
liche Krebitoren (Giro, Kontokorrent, Depofiten), Notenumlauf, ber baar zu 
ende Reingewinn. Auf der anderen Geite ſtehen die zur Dedung dienenden 
often: Kafla, Wechiel, Effekten, Sombarbforberungen und Debitoren. Aus ber 
echnung geht die vollfländige Liquidität ber Privatnotenbanten hervor. 
Berbindlicleiten vorhandene Dedung Aktivüberſchuß 
1885 287 683 000 430 635 000 142 947 000 
1886 286 176 000 427 613 000 140 487 000 


Siehe die Tabellen Seite 292 und 293. 


Die preußziſchen Sparkaſſen im Jahre 1885. 


Die ftatift. Korreſpondenz des k. preuß. ſtatiſt. Bureaus vom 15. Januar 
1887 bringt darüber Folgendes: ß 

Nah Ausweis ber eben abgeishloffenen amtlichen Ueberſicht waren am 
Schluffe des Rechnungsjahres 1885 bezw. 1885/86 (verglichen mit dem Rechnungs- 
vorjahre) in Preußen 1318 (1286) Sparkafjien mit 476 un Rebentafen 
und 1009 (869) Annahmeftellen, im gengen alſo 2803 (2599) Sparftellen 
vorhanden. Gtäbtilche Sparlafjen gab e3 559 mit 16 Nebentaflen und 177 
Annahmeftellen, Landgemeinde- u. |. w. Spartafien 134 mit 11 Annahmeftellen, 
Kreis⸗ und Amtsſparkaſſen 304 mit 292 Nebentafien und 623 Annahmeftellen, 
Bezirksamisſparlafſen 9, Provinzials und ſtändiſche Spartafjen 6 mit 130 Nebens 
Zofien und 34 Annahmeftellen, Bereind- und Privatipartafien 306 mit 38 Neben- 
taten und 159 Annahmeftellen. An dem Jahreszuwachſe von 204 Sparftellen 
waren Schlefien mit 49, Berlın mit 81, Schleswig-Holftein mit 29, Brandenburg 
mit 22, Pommern mit 16, Poſen mit 14, Sachſen mit 12, Weftpreußen, Hanno: 
ver und Rheinland mit je 10, Weitfalen mit 5 und Hefien-Raffau mit 2 Stellen 
betheiligt, während in dem fchon biöher nur dürftig mit Spargelegenheit außgeftat, 
teten Oftpreußen ſogar eine Bermin rung um 6 Stellen eintrat. Der Einlage- 
beſtaud flieg im ee von 2112 819 126 auf 2 260 933 912 Matt, d. i. 
um 7,01 Proz.; an bie Wachsthume nahmen fämmtliche Provinzen Anteil, 
unb nur Hohengollern hatte eine ſcheinbare Abnahme zu verzeichnen, welche jes 
body Tediglis olge einer durch Statutveränderung bedingten anberweitigen 
Buchung eines Theiles ber bei ber hohenzollerſchen Spar: und Leihlaſſe ange 
legten Kapitalien war. Won dem Einlagebeftande ftellten Weftfalen 18,75, Han: 
nober 14,42, Rheinland 13,65, Schleswig-Holftein 12,80, die Provinz Sachſen 11,18, 
Schlefien 8,13, Brandenburg 5,60, Bommern 4,46, Hefien:Rafjau 4,37, Berlin 3,04, 
Weftpreußen 1,41, Ofipreuen 1,36, Pofen 1,18 und Hohenzollern 0,15 Prozent. 
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Die I öftlicden Provii mit Berlin (14858814 Einwo — bejaßen alſo nur 
25,18 (davon Schlefien allein faft ein Drittel) die jech® weftlichen Provinzen mit 
Hohenzollern (18 959 644 Einwohner) 74,82 Prozent des gejammten Gparlafien- 
tapitald. Im ganzen Staatägebiete entfielen an Spareinlagen auf ben Ropf ber 
Bevölterung 79,84 Mart, im Welten im allgemeinen erheblich mehr, im Often 
bebeutenb weniger, wie bied bie nachfolgende Neberficht bes näheren ergiebt. 








Einlagen ber Sparkaſſen 








Sandestheile Ende —— — Ende — 
r er 0 er 
Einlagen Bevdtthrung Einlagen Beoättkrung 
Mark Mart Mark Bart 
fipeußen . . . 23 767 644 14,72 30 873 476 15,76 
eftpreußen . . 28 804 188 20,46 831 968 817 22,70 
Stadikreis Berlin 60 187 982 47,14 68 714 045 52,24 
Brandenburg . - 115 611468 49,68 126 566 470 54,08 
ommern . . - 92 696 326 61,29 100 808 388 66,96 
ofen...» 24 199 139 14,18 26 674 080 1555 
chlefien . . . 170 820 158 41,75 188 874 744 4,1 
Sasien ———— 236 594 167 98,37 252 794 956 104,10 
Schleswig⸗ Holſtein 266 124 646 232,29 .218 028 362 241,70 
nnoder . . » 310 387 990 149,58 325 983 515 150,04 
eftfalen . . . 403 349 454 185,67 424 017707 191,33 
gen Rafian er: 91 737 097 57,88 98 715 968 61,99 
heinland . . - 280 113 896 65,29 308 574071 |. 71,08 
Hohenzollern . 82,82 3339 362 50,05 











x 5 540 857 
Staat Preußen |2114 884512 75,23 2260 933 912 7984 


Siernag war namentlich in ealeeig-Holftein, nächſtdem aber aud im 
Weftfalen, Hannover und Sachſen der Kopfbetrag ber Einlagen erheblich höher 
als im Geſammtſtaate; bie übrigen Landestheile nähern fi) mehr oder weniger 
dem Durchſchnitte, und nur Pofen, Oft: und Weftpreußen bleiben fo weit hinter 
demfelben zuräd, daß fie von ben enannten vier Provinzen rund um ba 
fünf« bis fünfzehnfa (Bofen gegen Schleswig-Holftein) übertroffen werben. 

Der Refervefonbs fämmtlicher preußiihen Sparkaffen vermehrte fi im 
Berichtejahre von 139 421515 auf 151661 055 Marl, d. h. um 8,78 Prozent, 
alfo etwas jchneller ald bie Einlagen, und erreichte 6,71 Proz. von deren Ge- 
jammtbeftande. Die Zinsüberjchüfje ftellten ſich auf 23994 985 Mart, d. h. 
auf 1,6 Proz. ber Einlagen. Der Gelammtbeftand —— vertheilie fich 
am Jahresſchlufſe auf 4209 458 Spartaftenbi er, 274 mebr als im Bors 
jahre, und famen am Schlufie bed schnungaja res (bed Vorjahres) insgeſammt 
auf Konten bis 60 Marl 29,11 (28,86), über bis 150 Dart 17,93 (18,06), 
über 150 bi® 800 Vart 15,38 (15,59), über 300 bis 600 Mart 15,85 (15,97) und 
über 600 Mark 22,23 (22,12) Progent ber Bücher. E3 hat ſich alfo, wie ſchon in 
ben legten Jahren, ber Antheil er Eeinften, nächitdem aber auch ber ge en 
Konten an der —A auf Koſten ber mittleren Konten vermehrt. n 
theil der einzelnen Konten an dem Geſammteinlagebeſtande läßt fi} auf 
Grund der vorliegenden Nachrichten nicht ermitteln und nur jehr oberflächlich 
ihäpen; ber auf ein partofienbu entfallende Ginlagendurdichnitt betrug 

de 1885 597,11 Mark, la alfo unweit ber e der Höchften, nur 22,25 
Prozent der Bäder umfaffenden Kontenklafie, & ba} ig in ber lepteren auch 
viele auf ziemlich bebeutende Beträge lautende Einlagen finden werben. 

Zur Anlegung ber Sparkafiengelber dienten ftädtifche und länd⸗ 
lie —* (zu ee heilen) für 54,08, rntbpapiere je 28,78, 
Schuldigeine ohne Bürgichaft für 0,24, mit Bürgichaft für 5,71, Wechſel für 2,14, 
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Fauſtpfander is 2,20, öffentliche Inftitute u. bal. für 6,90 Proz. von dem ges 
jammten zinäber angelegten Beitande. Bon biefen ucchfcpnitten weichen jeboch 
einzelne Sanbestheile erheblich ab, wie denn 3. B. auf Schuldicheine oder Wechſei 
von je 100 Mark Sparkafjengeldern in — ——— 20,48, in Poſen 19,44, 
in Seflen-Rafan 16,52, in Beftpreuben 16,29 Hart (gegen 8,09 Mark im Durch⸗ 
Ichnitte des Staates) auögelichen find. 

Werfen wir noch einen Slick auf die Entwidelung bed preußiichen Spar 
Taffenwejens im legten Jahrzehnte, gemefien an ber Höhe des Einlagebeflandes 
umd dem Kopfbetrage der Einlagen, jo ergiebt fich bei einer Beſchränkung auf 
das gefammte Staatsgebiet folgendes Bild. Es betrugen 








bie Gefammt: | der Ropfbetrag | bie Steigerung des 


am Schluffe der i Kopfbetrages gegen 
H Pete Fa einlagen derſelben As Deein ee 
Mark Dart Dar 








rn 2,46 
1301 418 400 49:38 33 
1385 891 296 51.96 2,58 
1478 379 085 5481 > 
1594618796 38.46 = 
17710 108 731 62,22 354 
1821 168 518 6578 SH 
1970 235 773 7081 a 
2114884512 75.28 262 
2.260 933 912 f ' 





Es ergiebt fich hieraus, bat für das gefammte Stantägebiet in bem ganzen sehn, 
äbrigen Beitraume eine ununterbrochene Steigerung der Beiammteinlagen, bed 
pfbetrages und faft duxchweg auch des jährlichen Zuwachſes des opfbetza es 
flatigefunden hat, jo daß ber letztere im Jahre 1885 — Pr der erwähnten 
nicht unerheblichen, aber doch nur ſcheinbaren Abnahme 38 nzollern — faft 
boppelt jo groß geweſen ift ala im Jahre 1877. ne folgung dieſer Vers 
hältniffe bis in die einzelnen Provinzen mwürbe und hier zu weit führen; wir 
beichränfen und daher auf die Bemerkung, daß feit dem Jahre 1878, in welchem 
in ben Provinzen Brandenburg, Pommern und Weftfalen auf ie 100 Mark Rüd: 
x lungen nur 97,45 bezw. 98,15 und 98,83 Mark an Einzahlungen trafen, ein 
ebergewicht ber Kicha lungen in feiner Provinz mehr ſiattgefunden hat. 
icht unerwähnt wollen wir jchließlich lafſen, daB die preußiſche Sparfafien- 
ftatiftit einen großen Theil der DVollderiparnifie gar nicht erfaßt, da fie fih nur 
auf bie eigentlichen Sparfafien bezieht, nicht aber auf die auf mit benjelben 
in Wettbeiverb treienden —EX und Krebitvereine, Darlehnslafſen und ähn⸗ 
liche Anftalten, welche in erſter Linie nicht wie bie Sparkafien, den Einlegern, 
fonbern ben Kreditnehmern zu dienen beflimmt find unb in ber Statiftit der 
Erwerbs⸗ und Wirthichaftägenofienichaften u. dgl. eine befondere Beleuchtung er⸗ 
fahren. Hierzu fommt, daß alljährlich ein gewiſſer Theil der Sparfummen wegen 
Erxeichung der vielfach fatutariic vorgeichriebenen Maximalgrenze ber Einlagen 
a Anlegung findet und fi jo ber Erfaſſung durch bie Sparkafienftatiftit 
entzieht. 


Die Entiwidelung der ungarifchen Schulfpartaffen. 


Wir tHeilen aus dem 9. Jahresbericht, welchen der k. Rath Bernharb 
Franz Weiß über diefen Gegenftand erftattet hat, Folgenbes auszüglich mit. 

Der Bericht Iiefert ben exfrenlichen Beweis, dab bie zur Verbreitung biefer 
Inſtitution fortgefehte Propaganda ſchon bisher jehr eripriehliche Refultate erzielt 
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weiß Frei Fr —E Zen. —E in — * — — 











ı anipn: Griparte 
im Jahre | in Orten | in Schulen Tante Einlagen Summe in 
Wehrer) Gulden 











458 
1885 334 517 775 2344 152474 
1886 397 581 226 238256 118 264 


echnet man bie Ref te biefer elf DR ke aulommen, fe beträgt bie Summe 
ber eine en Sal eg eb Et * — 

en ſprechen eutlich ge unften Inſtitution 
und ie —ã noch nicht durchaus —— ht bat, fo Liegt der Saab 
dafür nicht in irgend welchen Antipathien, welche endlich als überwunden ai 
fehen find, — bem em Iubifferentismuß, welchen bei und oft neue 


—— — bet 
ah auch BE ste Gleichailtigkeit —5— 1 „Icrainden wirb, und 
daß Bien, — es betrifft, immer mehr, die feit diefer Infkitntio m, 
ihre gro! cagweite und — Wirkung an he "Hnftigen Generationen 
jehen Et und hab ber größere Theil u hrer es al® eine moralifde 
ufgabe on Hilden. wird, den Charakter ber Schuljugend auch nach biefer Ric: 


en in zu 
* gr ichtiger, werthvoller und erfreulider, als bad oben ausgewiefene 
materiefte ehultat, ib be der E fon tat —— moraliſche Erfolg, was 
54 olgendem beiiefen werde: ih —— mE en anti 
ie Lei ehuer au bie Grage jerichtet: — — 


Egulipe je ſowohl auf bie Schäler als auf bie Eltern?“ 
Beriät rt in ehe anf dieſe Kr u ‚en je der 
— aus 40 Gemeinden die Anfa —$& nmfafien) 
Diefe Aeußerungen gipfeln fe baß die —— der Schulfpa: nit 
nur auf die Schüler jelbft, fonderr auı Eltern den —— Eins 


flug übt, in 1 ihmen den Sinn für Spa mteit erweckt und näh 

Der t fährt daun alfo fort: Nach alledem habe a es wohl nicht 
nötbig, mit ——— ——— m bie —— — dieſer Juftitntion 
einzui veten. Die aud dem praktiſchen Leben Erfahrungen 


ur Genüj r biefelbe. Doch will ir noch ih daß anfer ben ange: 
Herten Aeußerungen * aus dem heurigen Jahre noch an und aus 
tüheren Jahren mehr denn 1000 Briefe von Lehrern zugegangen find, welche 


I ie KH Praxis über die Nüglichkeit biefer Juftitution in ber Lobenbften 
jeife ausſpreche: 
berdied habı et 8 inden, bie über di 
a — lese ——— ia logar re er im 
— entlicht haben. So namentlich Arnold Hirſchler (Sarvafl) in F 
— — Wie fon in —— Bazlnk bie J Kon 
m unter N Fr “hut tan in der Gewer! — 
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— Ich muß nod erwähnen, daß ein aber nur ne Scäulinfpettoren 
Der warmen Empfehlun: 4 und —— Sr. — 
und Unterrichts: Miniſters in dieſer —ã anei a bie ihnen unters 
Mrebenden Schrer einzumirten, en 
m ganzen genommen ift bie ae Ir Auf ber einen Geite 
ber ber? ben Keichtfin — ang ie kn Be bie Ber 
Fannbung u l * chen, ber mor — unb materielle Verfall, 
eine: Tr Diebfiahl und Raub, kurz zu unendlichem Jammer und 
—— de fü ber anderen Seite eben wir wir bie bin Solgm dex vernünftigen, 
*8 : Rei ufriebenheit, ein glüdliches Familienleben 
Wang — Kar u = den Stand, hlthatig * — üben, bie vaterlandiſche 
Ku ie opferwillig zu unterftäßen“ fu Segen Gottes ruhig 
und an FA zu genießen. Stellen wir Ans — ei be 
Lehe) vor, fo werben wir ficherlich das Iegtere wählen und beftrebt 
n von zarteſter Jugend angefangen an vernünftii ige Syarlamfert 
a3 Kind beginnt mit jedhe haben das Schulleben Ar vn: 
Eupen. zwölf Jahre —— bis es das — m oder bi 
= — hat, ings Eee Hein es u reichen Wittelihulen 
rkaffen.) er AH lebung ift bi rei „in_ber Seele des 
— einen Charalter auszubil ben: diefe zwölf ie Ma find im Stande, feinem 
un igen ng l, „jur tünftigen ———— die ung zu geben; ivenn € 
fi) an vernünftige gen hnt, Denn es bier 
eat, mit Fin Heinen Vermögen Bee je r art jaften, dann wird es 
ch mit dem Worte „Sparfamteit” vertraut machen, wir! an vernünftige 
rfamfeit gewöhnen, bdiefer Tugend treu bleiben in feinem ganzen Leben um) 
fo das Gläd umd die Wohlfahrt feines Dafeins begründen. 


Ueberficht über die Fortſchritte der deutichen Lebensverſicherung. 


ARE leßten Wittfeifungen Fi ser Kom Mr 3 nad bem 
Reichdanzeiger vom ril olgende waren in 
Deuiſchland vorhanden: 

verficherte Perſonen Zunahme auf 
— auf 100.000 Ein- 100 000 Einwohner 





wohner per Jahrfunft 








Zum Verſtändniß ber Ib le: bemertt, daß bi l 
der en Bern al Der Ba — an — eine ne 

nicht uteifft viele Perionen mehr ald eine Polize been. 
Be As die Aus änder,” wi bei beutichen Anftalten verfichert find, in den 
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obigen Un, Nie — ten, en biejeni länber, wi i * 
Be ne va Sen er, ie 
Immerhin * bie Zahlen ein annaͤl rich eg * —e 
der Bevöllerung Deutichlands an * Lebenaverſicherung lehren das be 
—— * Anwa —— — in ud, Sie SE ben en 
‚benäperficherungd = und m thun bleibt, wenn in 
Serra Inmmenben Mei le u Fr Mae mine nalen Stellen 
wir uns beifpieläweife ald mittleren Woh la eine t von 2000 Eins 
wohnern un. fo bürften a derſelben nı — re ber Bebeni 
tn orhanden fein, welche ihr Beben verfichert , d.h. 
nur ein einer —— der. bort icbenben nalen fenen Ein 
u ber Berfiherten in biefer Stabt uimmt glücklicherweiſe in 
— 5 ober tet um 1 Berfiherten zu. Die Lebenẽever⸗ 
5 u Er um 18% an, äbreibuan, It 1600 be bie r langfam, 
nnt eine raſchere jübreitung, et ie Zune! ie 
Kehl. it Bevdllerung ben Grab erreicht, ben wir — Pa 

Voice beo) 
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13. Enden, Dr. Auguſt, Profeffor der Vationaldkonomie: Der ältere Mirabeau 
unb bie dkonomiſche Gelellicgaft in Bern, auch u. d. T. Berner Beiträge zur 
Geſchichte ber Nationalokonomie, Nr. 1. Bern 1886, Wyß. IL. 8%. 776. 


14. Derſelbe: Die azime bes laissez faire et laissez passer, ihr Urfprung, 
ihr Werden. Ein Beitrag zur Geſchichte ber Freihandelslehre, auch u. d. 
T. Berner Beiträg gr efchichte der Nationalölonomie, Tr. 2. Bern 
1886, Wyß. TI. 8%. 131 ©. 


Die Literaturgeichichte der Nationaldkonomie ift in das Zeitalter gelehrter 
Srialforkhung eingetzeten, welche jebe einzelne Nusgabe, jeden Aufjaß prüft, 
bie aſchickſale der Autoren verfolgt, jedes Wort auf feinen erſten Urs 
Iprung verfolgt. Wie neulich Karl Menger die älteren Soztaliften, jo hat hier 
Onden die Anfänge ber Phyfiokraten vorgenommen unb nicht ohne Erfolg. Die 
äuerft genannte Rettoratsrede hat zwar weſentlich mur für Bern Bedeutung; fie 
erzählt uns, daß ber ältere Mixabeau nad) feiner Belehrung zur phnfiofratikgen 
Sehre durch Queönay (1757) bee dkonomiſchen Gefellihaft zu Bern 1759 eine 
Preis Kr den Getreidebau und feine Hinderniſſe einreichte; fie befpricht 
deren Inhalt und die fpäteren Verfuche ber Dpfiofenten, diefe bermer Gefell- 
ſchaft auf ihren Boden herüberzugiehen, ſowie die Schictale derjelben biß in 
unfer Jahrhundert. Um fo werthvoller aber ift ber zweite der Ondenichen Beis 
träge. In ihm wird — daß ſelbſt in unferen beſten Handbuchern Gour⸗ 
nays Name ganz falſch geſchrieben iſt und ber —— der Maxime laissez 
faire et laissez passer — erzählt wird. Es wird in einer faubern und ſorg⸗ 
fal Unterfugung, bie bis auf Colberts zit zurüdteicht und fich ebenſoſehr 

kritiſches Eingehen auf alle literarifchen Dentmäler, wie auf bie allgemeinen 
Beitoerhättiffe in Frankreich auszeichnet, nachgewieien, daß das Wort laissez 

ire wahrſcheinlich in dem legten unglüdlichen Jahre Golbertö biefem gegen: 
über von dem Kaufmann Legendre gebraucht wurde, daß e8 dann feine wiſſen⸗ 
\haftliche Ausbildung durch Rene Louis be Boyer, Marquis —— (1694 
bis 1757) erhalten hat, ben erften energiſchen Kämpfer yon die Vielregiererei, 
für die unbedingte individuelle wirthicaftliche Freiheit. Cine Imgasl anonymer 
Anffäge — aus ber feit 1751 erichienenen Zeitſchrift Journal oeconomique 
werben analyfirt und die Ürheberſchaft d’Argenjons beiviefen. Dann wenbet fich 
bie Unterſuchung Oneönay zu, ber wie feine wichtigflen lex viel mehr von 
dem Sprichwort le monde va de Iui-meme als von ber el laissez faire 
andgeht. Erſt in den Ephemerides du Citoyen (vom Jahre 1767 an; biefelben 
wurden von 1768 an von Dupont de Nemours herausgegeben) wird das Loſungẽ- 
wort laissez faire et laissez passer regelmäßig gebraucht und auf den ver⸗ 
Rorbenen Hanbelöintendanten Gournay zuchdgeführt. Es wird dann das Ber« 
ib Gournays zu Quesnay unterfucht, bie gänzliche Unzuverläffigfeit ber 
ngaben von Dupont de Nemours über erfieren gezeigt, die genauere Entfehunge 
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eſchichte bed Tableau oeconomique, bad Berhältnik Turgotd zu 
Sncanap unterfucht. Wir erfahren, ba Gournah ein —— —— Fe 
war, der wohl für freien Derlehr im Innern, aber nach außen bin An — 
San pöl: war, und baf wenn Gournay Be ‚eine — unft mi 
nalprad | gebrauchte laissez faire et , er bamit ae — be 

Written vn uebanb, als die Tottrindm ı — pifioßzatiihen 

Ber fir ih bie Mühe nehmen will und nad ben Ausführungen Ondens bie 
betreffenden Abſchnitte bei 


‚ger Gelaie r Geſchichte des —e 147) 
ober bie — Ginleitungen | in paux €conomistes nachli 
wird ganz und voll ben großen —— einer er Tolden gelehrten Behandlung 
4 5 — empfinden. Daß bie Alribie auch ihre Kehrſeite haben, 
erführen konne, nicht mehr ‚ad dem Geile, fondern nach dem 
—2 au forſchen, wiffen wir dabei fo gut, ald baf bei mandyen bera: 
Unterſuchungen wenig oder nichts heranäfommt. So lange aber bie fireng me 
thodiſche — in einer Wiſſenſchaft noch eher fehlt, als übertrieben ni 
und jo Tange diefelbe fih wie bier bei Onden mit einer richtigen Hervorheb 
und Würdigung der allgemeinen Gedanten und ihres Der — zu den 
umftänben — fo lange wird man ſolche Unterſuchungen nur ala einen 
—&X begrüßen durfen. G. Sch 


16. Julius: Kulturgeſchichte der Zenig heit in ü miſchen 
Aufbau. (In zwei — er Band. eg 1 u 


Die großen Fortſchritte der Anthropologie, Urgeſchichte und Ra entehee 

wie bez ie kom Fin — its, ie u i 
In ge anbererfeit8 haben unfere Keuntni vom Denen, von — 
älteren geſel lichen Aereffung unb feiner‘ älteren Geſchichte fo bereichert, 
es ganz —ã— iſt, wenn — Berfuche jehen, aus dem 


immer rei firdnzenden Mage oe e Gpezialımter 
ſuchum⸗ an fa —“ und Theorien zu gefallen. Der 
eine geftaltet baraus eine aielo te (Herbert der andere eine Bölter 


kunde (Peſchel), der britte geifizei —e—— Eenormant), ber 
eine eigentliche Kulturgeichichte: Lippert. Die Be ng folder Ber: 
wird niemand beftreiten können, der wicht ausſchließ rg in * Keen 
h * rg bleibt. Auf den Zitel, den man folchen Berjuchen giebt, 
es aud ni 
Lippert arme he t wicht die einzelnen Völler und ihre Kultur in ber 
Weile, Se ex fie als Yndividnalitäten nach einander vorführte, fondern er geh 
aller reiht eine Darkehaung der me falle — —— — 
alter reicht, eine um men m en un! ii 
die Erde, eine Geſchichte Der erften menfchlichen Wertzeuge unb ———— 
—5* benuhung, ber en Meibung und Ermäbran, Ger —E 
Daran reihen ſich dann ei — Ausblide und Auterfuchnugen 
über tie Einrir fingen, wi wie — ak Kindertöbtung, patriarche: 
liſche Stamm: ung us Romaden inb fie weit en auf dad 
Ganze der gefell! —* — im —2 fie dehuen ‚fich auch 
* nicht fo weit aus, als die vorgenaunten iv: ejentlichen Kapitel des Bnuches 
cheinlich kommt ber Derfafjer eingehender darauf im = een Band. Doch 
bat man ben Eindrud, baß er bielen fra upt ferner flieht. Gein 
Ausgangapunft 1 liegt in jeiner Geſchichte = — (Stuttgart 1884, Ente), Kr 
welder er die Bebanten von Bachofen, Morgan, Poft und anderen über bie 
ältefte Fyamilienverfaffung neu unterfucht und formulirt hat, and in einer 
Kenntniß der älteren or (vergl. feine Allgemeine Geichichte bes 
Vriefierihums, — offmann, 2 Bde). Hat er in — 
a —— eelenkul als ai übentrieben, und Pr — ch a geife 
auf bie bi wiffenſcha an henbilbung wie durch die 
— na erben ara Di — feine gelebte —— 
erregt, ugeben, Si ihm a Reuntniß ber zei töfen Kulte au 
einem "he Br ee > — fſeuſchaftlichen Inſtrument wird; er weil an 
wie wir in ben Kulthandlungen jpäterer Zeiten Reflexe von Urzufianden vor und 
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, und es gelingt ihm mit dieſer Betrachtung eine Reihe von Spezialfragen zu 

bern und aufzubellen. Weniger erheblich ſcheint una ber an die Spipe des ganzen 
Buches geftellte Gebante, daß Die —— der herrſchende Grundantrieb der 
Rultuegefchichte fei._ Das ift eine jener Generalifationen, die in jeder Hand etwas 
anberes euten; aber wir wollen Lippert wenigſtens zugeſtehen, dab er dieſen 
Gebanten nicht fo zu Tode heit, wie andere ed mit bem der Entwidlung oder 
des Kampfes ums Dajein oder bes Cielicaftlichen Rupens thun. Der allge: 
meine Standpunft beö Berfafiers ift ein empiriſch⸗rationaliſtiſcher, er fteht den 
ausſchließlich el Darwin vereidigten materialiftiichen Ethikern und Kulturhiſto⸗ 

e 


ritern nahe — fein Aus; engöpunkt ift eben nicht Ethik, chologie, Recht und 
Geruknaftämifienicft = aber ex fieht bee m Me — — 
welche den en Weſen niederer Art abstrahirt ift, nicht ohne jede Ein 


anti! 

khrönftung auf ben ijchen und bie Geſellſchaft übertragen werden könne, und 
da fie nicht allein — die Geſchichte zu erklären. Das Buch iſt gänzlich 
frei von materialiftifchen lattheiten,, wie fie Hellwalds Kultur: — ver⸗ 
ieren, und ebenſo von allen anmaßzlichen Belehrungen an bie Adreſſe der Spezial⸗ 
cher. Würdig und Bifienferaftlich gehalten hat e3 feinen Werth nicht darin, 
daß es eine abſchliehende Kulturgeſchichie ber Menichheit wäre — beun wer 
vermöchte heute eine ſolche zu fchreiben —, jonbern darin, daß eö gewwifle, in der 
Regel getrennte Wi mögebiete verbindet und daburd), wie mix jcheinen will, ım 
einer Reihe von Punkten unjer Verſtändniß fördert. Und da und bort über 
El „Hehn, über Morgan und Lubbock hinausgelommen zu fein, ift doch auch 
im Sinne ber —— ein Verdienſt. 

Wir wollen hier keinen Verſuch machen, den Geſammtinhalt des Buches zu 
Higgiven, jondern einige Punkte hervorheben, die bejonberes Roatamiffenkhaftliehe 
theoretifches oder hiſtoriſches Intereſſe haben. So zunächſt bie Unterfuchungen, 
die mit. ber Bevölkerungslehre zufammenhängen. 

Lippert weiſt nach, daf in der Urzeit, in welcher bie Einehe fehlte, alle Ver⸗ 
mwandtichaft durch bie tter beftimmt wurde, die Ernährung ber Kinder durch 
die Muttermilch wahrſcheinlich 4-5 Jahre dauerte, daß ber lechtstrieb der 
Frauen in dieſer Zeit ruhte, dab jo bie Fortpflanzung urſprünglich durch die 
natürlihen Intervalle des Geichlechtätriebes, durch die alles Pen de Nah⸗ 
zungsfürforge, durch daB frühe DVerblüben ſehr beichräntt war, daß hauptſächlich 
erft die Zähmung ber Thiere und die Benupung thierifcher Milch eim viel 
—5—— jachien der Stämme ermöglichte. Er zeigt und aber, wie troß dieſer 

inglich geringeren Arogenitur faſt alle rohen Urftämme fich regelmäßig nicht 
blog der alten Leute, fondern auch eines Theils ber Neugeborenen umd felbft 
darüber hinaus aller läftig werdenden Kinder entlebigten, wie Die brutalen Aus⸗ 
Führungen biejer — tliden Lebensfürſorge, die natürlich ſtets im Wider⸗ 
Ipruch mit natürlichen Gefühlen und Inftinkten ber Vertvandten und der Mutter 
fand, durch Sultvorftellungen erleichtert und gefördert wurden. Alle eriten 
Geburten wieber zu vernichten, lag im ntershe des Stammes, da fie bei 
ko frühem Gejchlechtsverkehr ftetd bie fchwächlichften waren, lag auch viel eher im 
Simme einer jugendlichen Mutter, die aus dem Genufie des Lebens nicht gern eine 
Reihe von Jahren ausſchied. In Auftralien und in ber Gübfee war ber Kinders 
mord ganz allgemein, ehe ber Einfluß der Weißen fich geltend machte. Mau 
khäßt, daß zwei Drittel aller Kinder fo ums Leben kamen; der adelige Orden 
der Errivis eine Art SKriegerbund, beftehend aus Männern und frauen auf 
Hawai, tödtet noch heute alle Sinder. Spuren früheren Kindermordes treffen 
wir faft überall, auch bei den hochfiehenden Stulturvöltern: ber Mord ermäßigt 
fi zur Ausfegung; auögefeßte Kinder fpielen eine große Rolle: Moſes, Sargon, 

, Ro! 3 und Remus. Das Recht der Zödlung erſcheint dann gemildert 
ald das Recht des Vaters, das Sind aufgunegmen, Tacitus berichtet ed bon ben 
Germanen ala ein Lob, dab fie die Zahl der Kinder nicht beichränten. 

Die Töbtung der Kinder hängt theilweife mit dem umherſchweifeuden Leben 
der Urftämme zufammen; noch deinglicher führte das Wandern zur Preiögebung 
der Kranken und Alten; dazu kam theilmeiie die eigenthünliche Angft des Ur: 
menfchen vor Kranken und Zobten; der Hottentotte ſehte ben Schwerkranten und 
Alten einft in einer eigens dazu in ber Wildnik erbauten Hütte aus. Auf den 
Vitinfeln ließ man dem Greife bie Wahl, ob er exbroffelt ober Iebendig begraben 
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in wolle, und vo bie That mit dem frommen Ernſte des Kultus. Die rothe 
tafle Amerilas hat biefe Sitte emlih allgemein getheilt. Mei den Ghippemwan 
führte der Sohn den töblihen Schlag mit der Kriegbart gar den alten Vater, 
die Sippe rief t fngenb ben geben Gerft herbei, bem die bei Getöbteten zu 
em eben überge) werben follte. Gtrabo erzählt von ben ariſchen 
altriern, daß fie bie megen Alter und Krankheit Aufgegebenen beſonders dazu 
gehaltenen Hunden, die Xobeögräber hieken, vorgeworfen hätten. Anklänge an 
eine Treiagebung der Sieden fehren no i tons Mufterftant wieder. 
Rom lebte die Sage, man habe einft bie Sechzigiährigen im Tiber ertränft. 
Schweden bewahrte man in den Kirchen — nad) Zylor — g: —T Keulen, 
genannte Familienkeulen auf, von denen einige bis heute erhalten , und bie 
dienten, die reife und hoffnungslos Kranken in feierlicher Weiſe zu tödten. 

Das war die Alteräverforgung ber — aus der erſt nach Jahrhunderten 
und Jahrtauſenden ber bauerliche Altentheil, die Armenpflege und die moderne 
Ateröverforgun vorgehen konnte. — 

Als wirt! tra EA von befonberem Intereſſe möchten wir einiges 
aus den Unterfuhungen des Verfafſers über die Anfänge bes Aderbaues und das 
Nomadenthum hervorheben. 

Der Armenſch wählte an Rahrung, was bie Natur am mühelofeften bot, 
was er mit primitiven Werkzeugen gm ‚men, mit primitiven Wa erreichen 
tonnte: Mufcheln, Krebſe, I otfrucht, Bananen, Sago, Bohnen, Samen 
der Kotosblume, Wurzeln, Hirfelöner, Kräuter, Honig. Den eıfem gertiört 
darüber hinaus macht ber Mann — Yagd, die Beau durch ben Anban ge 


wiffer Kulturpflanzen. Zum Pflanzen ehören Gigenichaften, die Ja} ſende 
Tamg auschlichlig) weibliche waren: Wleih, Mutbauer, Borbebadit bes Sammeln 
und Aufiparend. Wir treffen Stämme, bei welchen bemzufolge die männliche und 


weibliche —— fich ſcheidet. Gewifſe Fortſchritte in der Jagd, wie die Ber: 
breitung von Pfeil und Bogen, Haben bei einzelnen Stämmen die Anfänge des 
Aderbaued wieder verdrängt. „An gleicher Weiſe fehen wir ben mnenen 
Aderbau der Frokeſen-· und Delawarenfrau ſtets bedroht durch dem g ber 
Männer, bie Fürforgelofigkeit ihrer Erwerbkart auch in den Borrathatammern der 
rau ſchalten zu in. Die germanifchen Männer läßt Tacitus ber Jen, im 
zig um den Gelagen fi wibmen, bie Frauen und Alten dem Anbau bes 
oggens. 

Aber ſelbſt dieſen ſchwachen Anfang eines Pflanzenbaues haben die älteften 
Stämme ber ſchwarzen und zothen Raſſe uriprünglich nicht gehabt; bie gelbe und 
weiße Raffe hat ihn überall Hin mit fich gebracht; aber eine durchſchlagende Ber 
deutung erhielt ber Aderbau erfi, ald der Mann fich ihm mibmete, ala er fih 
mit ber Sehhaftigkeit umd der fünftlichen Bewäflerung verband, wie in Aegypten, 
Meiopotamien und dem chinefiſchen Niederlande. h 

Einen mefenttichen Unterfjchieb aber fieht Lippert weiter barin, ob dieſer 
Mebergang zum Aderbau direlt an bie frühere Epoche ber männlichen Jagd und 
des weiblichen Pflanzenbaues anſchloß, wie in Japan, Peru, Phönikien, ober ob 
eine Epoche bed Nomabenthums fich dazwiſchen ſchob; die Zähmung und Auen 
der Thiere konnte im erfteren Fall ganz außbleiben (Zapan ober nachträglid fi 
einftellen (Aegypten). Die ganze wirthſchaftliche und foziale Kultur wurde aber 
eine andere, wenn wie bei ben meiften jemitifchen unb arilchen Stämmen eine lang: 
jährige Nomadenzeit dem Aderbau voranging. Das Nomabenthum wirkt foziel 
spiebenb; es — die ſtrenge Gewalt des Patriarchen und bie väterliche Gewalt 
über die Kinder, die militäriich beduinenartige Wanderverfaffung ; die hochaſiati⸗ 
fen Steppen haben zuerft große Stämme erzeugt mit geglieberter fozialer Abe 
Aufung, mit der Kunft die Gere zum Zrandport zu benupen. Aus dieſen Ro: 
vn mmen find alle die Bölker hervorgegangen, die Heute bie Welt be 

en. 

Doch genug ber Mittheilungen. Wir können jedem Freunde kulturhiſtoriſchet 
Forſchung nur die eigene Lektüre des Buches empfehlen. e.s5 
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16. Rudolf und Richard Li — —5 bes Preiſes. 8 
1887, Dun X Humblot. 8°. ki un ©. mit 4 Steintafeln. Sue 


In bem porlirgenben efte, welches ala Es Kapitel einer demnächft ei 
ſcheinenden größeren Abhandlung zu dienen beftimmt ift, wird ber Berfuch g. 
macht, bie Theorie bes Preifes durch Anwendung analytifcher Geometrie zu ee 
!lären. Unter den —— en einer ſtabilen Volkswirthſchaft, der freien 
Konkurrenz, des Gleichgewi ha all ee übrigen Preife und daß alle auf bem Narkte 
verfehrenben jelbfländigen ivibuen im wohlverflandenen Intereſſe Handeln, 
— jedoch unter JIntereſſe nicht blos das materielle verſtanden werben foll, 
— die Verfaſſer ein Koorbinatenſyſtem, deſſen Abſzifſen Mengen des einen 
Irtitels A, defſen Drdinaten Geldbeträge bedeuten ſollen. Herſtellungskoſten und 
a lichkeit. erſcheinen dur Kurven darge, bon denen bie eine vom Nullpunfte 
igenb verläuft und Tonvex if, weil größere Güterquanten relativ größere 
Herfelun, Bloften verurſachen, bie andere durchaus konkav, nach einer Steigung 
die, Abfzifle ſchneidet, indem bie Nüplichteit jedes weiteren Theilguantumg eine 
gerin ere iſt und ſchließlich gleich Null wird. Aus biefen urfprünglichen Kurven 
en bie abge zen aus ber Koftenkurve bie Angebotöfurbe, aus ber Nüplich: 
— bie Na, ekurve, indem angenommen wird, daß bie Koſten des lehten 
noch produzirten ei ens die Koften des Selammtprobu t3, der Aufwand für 
das letzte noch fonfumizte Theilchen den Gefammtaufwand für ein und Basjelbe 
But beftimmen. Der Schnittpunkt dieſer beiden Kurven giebt in der Abjziffe 
Jahregabfag, in der Ordinate den Jahres: Geldum ag einer Waare. Damit 
wir aber ben Preis, welcher der Tangente des Winkels entſpricht, ben bie Der 
— — —24 dem Schnittpuntte der Angebots- und Nachfragelurve und 
Nullpuntte des Koordinatenſyſtems mit ber — Bilder Der Bertital- 
Fa Yale — und Koftenkurve giebt den Rutzen ber ——ã ten, 
Beste ee und Auplichfeitsfurne den der Konfjumenten, zwiſchen 
— tsturve bi dee Die und nun befannten Kurven — 
weiteren Verlaufe vermertbeh, indem ihre Anwendung auf einige ber allgemein 
anerfannten Erfahrungsſatze gezeigt wird. Die Verfafler, von denen ber exft- 
gepannte als liberaler Abgeordneter des dſterreichiſchen Reichdrathes weiteren Kreiſen 
anannt ift, beabfichtigen, il 17 mit ber von Walras in Saufanne übereinftimmenbe 


Methode auch auf andere Gebiete der politiſchen Oekonomie anzuwenden. 


Dr. Hainijd. 


17. Pappenheim, Mar: Die altdäniichen Schubgilden. Ein Beitrag zur Rechts: 
— — germaniſchen Pr — 1885, Röbner 8, VIII 


= ae Abſchnitten behandelt ber Derfafler: Entftehung, Statuten, 
Recht und Derfafim der altdänifden Schußgilbe Anhangetoeife find bie 
erhaltenen bäniichen Gildeſtragen, fowie das in feinen Hauptzügen aus Dänes 
mark entlehnte Statut der Anutgitde zu Reval mitgetheilt. 

Die Gildeſtraaen bilden die Grundlage der ganzen Darftellung. P. hat 
biefelben zum exſtenmal überſichtlich ——— und kritiſch —E 
Sein Abdrud wie feine Ueberfegung ber bänifchen Texte find mufterhaft. 

Someit die Statuten einen Einblick zulaffen, entwirft P. in feinem WB uche 
Ai Mares Bild Don Derfafln ung und Recht der altdäniihen Schußgilde. Hier 

ht der Berfaffer se enftand in allen feinen Beziehungen und dieſer 
Dee rechtsgeſchi liche Abt mitt der Darftellung wird wohl ganz allgemein 
® ein danl ——e— gebniß gründlicher und Paeffinniger interfuchungen 
—— in iſt der Stand ber Ueberlieferung für die ältere © 
viel ungün iger i er Stand ber Meberlieferung für die ältere Ger 

Ka ne für ie Frage ber EntRehung der bänifchen Sehubgilben. 
d —3 — * iehung bieten nur einige weni A Te Gildeverhältnifie bezügliche 
chronikaliſche Notizen, beren heit obendrein durch Hafje?) 

— in Trage geftellt ift, ſowie bürftige rien der Rechtsquellen. 
Hier war von je ein weiter Spielraum für den Kombinationseifer zur Ergän⸗ 


ER" 


1) Das Schleawiger Stadtrecht. Kiel 1880. 
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ung der Lüdenhaften Ueberlieferung Nicht ſowohl durch neues Duellens 
— als lediglich durch eine forgfi —— Verwendung des gegebenen 
Stoffes kommt P. zum Theil weit über feine Vorgänger hinaus. 

In meifterhafter Kritil wiberlegt ex die noch immer maßgebende geßgze 
Wilbaẽ, ber zufolge bie Gilde in ihrer äußeren Geftalt anf das il 
ment bed Gelages, in ihrem Kern auf bie hrifiliche Pflicht der Bruderliebe zu⸗ 
rüdzuführen fei. Sunächft weift er jede Bedeutung bed Gelages für bie Ent- 
ſtehung ber Gilde ab. P. bemerkt fehr treffend, dah das Gelage eine gemein- 
ermaniiche Inftitution if, „bad gemeinfame Zrinfen der Gilde r ft nur bie 
Snmendung eines allgemeinen Brauch in einem beionderen fall“. Ex zeigt kam 
daß die Gilde anf bem Boden ber heidniſchen Blutra teht, daß fie iche⸗ 
übung und Wahrung perſonlicher Ehre bei jeder Pubilde in Icroffftem Gegenſaß 
u den Anjchauungen der chriftlichen Xehre ihren Mitgliedern zur Pflicht macht. 

nd Diele, wie P. fie nennt, unchriftlichen Pflichten find in allen älteren Skranen 
an exfter Stelle un! außfüßrlid) beiprochen, während bie Peinih chriſtlichen. 
auf Gottesdienſt, eiligenverebrung, heiftliches Begräbniß u. bergl. bezüglichen 
Pflichten regelmäßig mr am Schluß eine kürzere Erwähnung finden. i der 
allgemeinen Gntwidlung bes mittelalterlihen Statutarrechtes, mach welcher 
jüngere Zufäge einfah am Enbe hinzugefügt wurden, legt P. auf biefen Umftand 
mit gutem Recht beſonderes Gewicht. % zit aber auch aus verichiebenen 
Strafbemeffung für Berle| ung der beiden egorien von Pflichten — Hilfever⸗ 
weigerung für ben in folge —— verfolgten Genofſen oder Dulbung einer 
Beleidigung find mit Ausftoßung, Verfäumnig ber Zeichenfolge oder des Seel⸗ 
mehopferd mit ganz geringen Ordnungäftrafen belegt — daß, felbft in fpäterer 
Zeit die undefhlicpen® ichten für wefentlicher ala die hriftlichen galten und 
„daß jedenfalls zur Zeit der Entfichung der Bruberpflichten nicht derem Ueber» 
einftimmung mit den Togmen des Ghriftenthfums ben Mafflab bildete”. 
Sclieglih erinnert ex daran, daß jelbft Die Nebung ber chrifilichen Bruder 
pflichten durch ihre veſchrankung auf ben engeren Kreis ber Gildegenoſſen in 
Wiberfpruch mit der „die gefammte Menfchheit umfafjenden Idee der chriftlichen 
Bruberliebe” tritt. 

Lie chriftliche Sehe bietet aljo auch feinen Anhalt zur Erklärung der 
Entftehung ber Gilde. a8 in den Statuten auf le nſchauungen zus 
rüdgeht, Hat erft im Laufe der as Geltung gewonnen. P. betont mit befon- 
derem Nachdrud, daß der Inhalt der Statuten kein einheitlicher jei, ſondern dat 
er als Nieberfchlag einer längeren geſchichtlichen Entwidlung aufzufa if. 
Es if ein Hanptverbienft feiner Unterugm en, baß er bie einzelnen tambs 
— — forgfättig ſcheidet und ir gegenfeitiged Verhaltniß geſchickt 

mmt und abgrenzt. 

In der FR ng feiner eigenen Auffafjung über bie Entſtehung des 
Gildeweſens Inüpft P. an eine ſchon früher gelegentlich geäuferte, aber durchaus 
m ft begründete Anficht an. Aus Recht ünd Gitte, aus Geſchichte und 
Sage altnordiſcher und altdänifcher Quellen, bie er in weiteftem Umfange hers 
anzieht, weift ex feinerjeit? ben beflimmt erkennbaren Zuſammenhaug ziwiichen 
der Blutäbrüderfchaft der germanifchen Heldenzeit, bie in Skandinavien % aufs 
fallend lang: Iebenbig geblieben ift, und der Schwurbrüderichaft, auf deren 
Grundlage die Gilde beruft, nach. Dieler urgermanifche Gedanke einer künſtlich 

jaffenen Bruberjchaft ergält in ber Gilde jeine beiondere Ausprägung durch 
ie Berbindung mit der Stabt und ber Stabtverfafiung. 

Daß alles find Klare und völlig überzeugende —X rungen. 

B. ſtizzirt außerdem in ben wuhtigfien Zügen bie Entwicklung ber Gilde 
in ihrem Verhältni aus ſtaͤdtiſchen Verfaffungsgeſchichte. Zuvd betont er, 
daß die Gilde felbftändig auf däniichem Boden erwachſen fei. Eine Nebertragung, 
wie fie Wilda ans England vermuthet, ober cine Anlehnung an hanfiſche s 
bilder, wie fie Kaffe andeutet, ift nach P. nicht nachzuweifen. Die Gilde ift eine 
Beaifiih Nädtiihe Inſtitution. Der Mangel eines feften Geſchlechts— bes 

feines Schutzes ſowie eines d — eeittich geordneten Erſatzes veraulaßte 
die bunt zulammengetwürfelte ſtädtiſche Bevolkerung zur Organiſation ber Schwur⸗ 
brüberfchaft. Zweck derjelben ift: „ihre von verfchiebenen Seiten gefährbete 
Selbftänbigkeit nad außen hin beffer vertheidigen und die mit der Anfiedelung 
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in ber Stadt ſich ergebenden mancherlei neuen Intereſſen nad innen wirkfamer 
wahrnehmen zu können“. „Die Gilde Hat ſtets den Charakter einer Lofalen Der: 
einigung. Sie ift an einen beftimmten Ort gebunden unb darf anderwärts 
Wohnende nicht aufnehmen. Dagegen bat fie urſprünglich bie Tendenz, alle 
Bürger beB betreffenden Ortes & umfafjen. In älterer Zeit ift Die Identität 
ber Bürgerfchaft und der zur Gilde gehörenden Perſonen prinzipiell angeftrebt 
und wohl aud) meift erreicht“, erſt die fpätere Entwidlung befeitigt jene Iden⸗ 
tität. Damit wird „die Gilde zu einer engeren, nach wie vor nur Bürger, aber 
nicht mehr alle Bürger umſchließenden Genofienihaft“. „Der Aldermann ber 
Gilde war, jo Lange dieſe fich noch ala eine Vereinigung aller Bürger darftellte, 
von felbft gleichzeitig das Haupt der Bürgerichaft. Als mit bem zunehmenden 
Wa chsthum ber Städte bie einzelnen Klaſſen der Bevölkerung und zwar auch ber 
Bürgerihaft einander jelbftändiger gegenübertraten und die Gilde nur noch einen 
Zheil der Bürger in fich zu vereinigen begann, mußte das Stabdtregiment in bie 
Hand einer Behörde gelegt werben, welche als Vertreterin aller Stäbter aufs 
treten fonnte.” Als oldıe ericheint feit dem Ende bed 13. Jahrhunderts ber 
Rath. Die Frage nach dem —— von Gilde und Rath läßt P. mit Rüds 
ficht auf bie ZTürftigkeit bes für Tänemark vorhandenen Quellenmaterials offen. 

Mit bem Erfiarken des Rathes und mit der Konmfolidirung ber Stadtvers 
fafjung verfällt die politiſche Bedeutung der Gilde von ſelbſt. Aeußerlich beftehen 
die alten Gilden zwar fort und eriftiren zum Theil noch heute, aber für das 
innerfle Wejen der alten Schwurbruderſchaft fehlt ‚ion feit dem 15. Jahrhundert 
ber Raum. Mit dem Schwinden der politiihen Bedeutung treten bie geielligen 

wede der Genoſſenſchaſt immer ftärker in ben Vordergrund. „Diefe Entwidlung 
i gegenwärtig ganz ionſequent in der Weiſe abgeichloffen, daß bei ben noch bes 
ftehenden Snutsgilden von Lund und Malmd daB Gelage in zeitgemäßer Im 
geftaltung als Ballfeſtlichkeit u. dergl. einen weſentlichen Theil des Gildeorga- 
nismus bildet.“ 

Es find allgemeine Ausführungen, in benen Wahres und Falſches neben 
einanber liegt. er exakte Beweis # durchweg unterblieben, zum Theil in Folge 
fehlender Quellen Aberhaupt nicht zu erbringen. Ich möchte denſelben ftatt aller 
Ausfegungen im einzelnen den Gang ber Entwidlung in einigen Hanptzügen, 
wie fie fi nad) meiner Auffaffung vollzog, gegenüberftellen. 

Nicht alle Bürger, fondern nur alleam Handel beteiligten Bürger 
hat die Gilde umfaßt. Es erfcheint mir ſogar gesti — und ift jedenfall® durch 
nicht? erwiefen —, ob fie uriprünglich auf Die Bewohner eines beftimmten Ortes 
beihräntt war. Fur Deutichland Täßt es fich beftimmt nachweiſen, daß bad 
fpätere Stadtrecht feinen Ausgang von einem befonderen Saufleutereht nimmt. 
Dieſes befondere Recht bezieht ji, zunächſt auf die Perfon des Kaufmanns, 
erweitert 9 dann durch jeine Beziehung zu dem feften Stanbort des Verkehr 
zum Marktrecht und dehnt ſich hier allmählic auf alle Bewohner des Markt: 
plapes ala Stadtrecht aus. Cine politiiche Gleichberechtigung der ftädtifchen Ges 
jammtbevölterung aber tritt damit nod nit ein. Die am ‚Bande nicht direkt 
betbeiligten niederen Elemente ericheinen ala wejentlich Minderberechtigte, ges 
wiffermaßen ala —— zweiter ao nen den taufmännildhen Sreifen. Wo 
der Rath von dieſen kauftnänniſchen Kreiſen jelbftändig geichaffen und ausſchließ 
lid aus ihrer Mitte bejegt wird, da tritt er vol und ganz die Erbſchaft ber 
alten Gilde an. So liegen die Dinge beifpielaweije in Köln. Der kölner Gilde 
bleibt nach Konftituirung der Rathöverfafjung nur noch eine Entwidiung nad 
der fozialen Seite offen. Sie bildet fi) unter dem Namen ber Richerzeche zu 
ber fozial abgeichlofienen Geldariftofratie der Etadt um. Nach meiner Annahme 
wieberholt fich das gleiche Verhältniß in ben bänifchen Städten. Ich möchte 
nur darauf hinweiſen daß ber Aldermann ber flenäburger Gilde dentelben Ein» 
fluß auf die Beſetzung der Rathäftellen hat, wie die Offizialen der kölner Richer⸗ 
gehe auf die Wahl ber Bürgermeifter, und dab das Wort „Richerzeche“ genau 

njelben Sinn wie bad summum convivium ber bänifchen Städte Hat. Auch 
hier ift die Gilde, wie 1 aus ben Statuten mit aller Zentlichfeit ergiebt, A 
einer Art Kaſinogeſellſcha geworben. Der feierliche Exnft, mit dem P. die Bes 
flimmungen über daB jährliche Stiftungsfeſt oder über Ginzelheiten des Bier: 
tomments erörtert, wirkt beinahe lomiſch. n 
Jahrbuch XI 2, bräg. v. Scähmoller. 20 
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Ih kann bier nur Behauptung gegen Behauptung flellen. Den Beweis 
für meine Auffafiung denke ich an anderer Stelle zu verjuchen. Im ſehr weient« 
lien Punkten glaube ich dabei den Ausführungen Haffes beitreten zn müflen, 
weldem P. allerdings einige willfürliche Annahmen und Irrthümer nachweiſt 
gegen den er aber in ben Bauptfragen mit mehr Eifer ala Erfolg polemifitt. 


R. Hoeniger. 


18. £entner, Dr. Ferdinand: Das internationale Kolonialrecht im neunzehnten 
Jahrhundert. Wien 1886. 8%. 138 ©. “ mache 


Als eine Folge der mannigfar Tolonialen Beftrebungen, welche während 
ber lezten Jahre von enropätfchen —X ausgegangen find, erweift es fih, dah 
auf bem Gebiete bes Volkerrechts im neuerer zeit ragen und Probleme aufgetaucht 

d, deren Löfung durch internationale Mebereintunft bisher nur zum geringen 
eil erreicht worden iſt und deren Betrachtung reichen Stoff für wi liche 
Unterſuchungen bietet. Einen Beitrag zur Mar ng derjenigen vB ichen 
Grundfäge, welche in unferer Zeit für ben Erwerb folontaler ungen maß: 
an u, erlangt Haben, fucht Dr. F. Lentner in feiner o) genannten 
rift zu liefern. 

2 Arbeit zerfällt in einen „Hiftorifchen“ und einen „pragmatifchen“ Theil; 
ala Anhang find Die „Generalakte der Berliner Konferenz“ unb eine Dar: 
—— Sireites um den Beſiß der Karolinen » Infeln „Die Karolinen-Alte“ 
eigegeben. 

an bie Hiſtoriſche Darftellung“ anlangt, 14 wäre eine eingehenbere Schil⸗ 
derung und nähere Unlerſuchung ber bier ın Betracht kommenden Greignifie 
fpeziell aus den legten Jahren wünſchenswerth geweien. Daß ber Verjafier auf 
einer halben Seite bie kolonialen Beftrebungen der „alten Völker“, fowie bie 
Eroberung» und Ausfaugungapolitit fpäterer Jahrhunderte befpricht, um bann 
fofort auf die neueften Ereigniffe in Madagaskar, Tonking und Birma Üüberzugehen, 
mag im Binblid auf das geftellte Thema als gerechtfertigt ericheinen. Daß ex & 
aber verfäumt hat, Hier im hiſtoriſchen Theil eine genauere Schilderung derjenigen 
Erei ifle zu Itefeen, welche während ber Iehten Jahre den Grwerbungen 
Deue) anda in Afrifa und auf den Sübfeeinfeln, zu der Aktion Frankreichs in 
Madagastar und Zonking, zum Vorgehen Italiens an ben Küften bes Rothen 
Meeres geführt, muß ala ein Mangı eichnet werben. Durch Scha eines 
jenügenden Materials feſtbegründeter Thatſachen hätte ber Untergrund für bie 
jolgende pragmatifche Da: ng gewonnen werben müffen. 

Auf die kolonialen Beftrebungen Deutſchlands übergehend, wirb ber Verfafler 
allerbinga in feiner Erzählung etwas ausführlicher, —* jo, joa ir 
betaillirtere Darftellung weiter einzulafien. Er bemerkt, daß ägungen über die 
Nothmwendigkeit, dem deutſchen auswärtigen Handel ug zu gewi die 
betanuten, durch bie Modalitäten ihrer Ausführung auch völ tlich 
Kolonialunternchmungen zur Folge gehabt. Aber eine nähere Darlegung und 
Prüfung dieſer „Modalitäten“ ſuchen wir vergebens; bie folgende blohe Auf 
giblung ber unter beutichen Eh geftellten Gebiete in Afrita und in der Gübfe 
ann diefem Mangel nicht abhelfen. 

Eine Ergänzung ber bürftigen Angaben findet fi in dem Ppragmalil 
jeile unter dem Titel „Die neueften altungen“, defien Inhalt ber Berfa 
beſſer dem Hiftorifchen Theile ber Arbeit hätte zuweiſen follen. Aber auch unter 
Hingurechnung der bort verzeichneten Thatjachen bleiben bie Any Ih ft. 

— So bantenswerth endlich bie dem lehten Abſchnitt ber Hiftoriichen Da: 
ugewiefenen Bemerkungen über „Die toloniale Snterefieniphäre ‚Defieureieh- Tim jarnd‘ 
Ki, fo fiehen fie doch mit ber Frage über das internationale Kolonialrecht be 
neunzehnten Jahrhundert? in fo geringem Zuſammenhange, daß ein Fehlen der⸗ 
felben griäht Pantte —* Fee hi ſon A ke Darfett 

ie an ben biftoriichen Theil anfchließende „pragmatifche Darftellung‘ 
wirkt leider mehr verwirrend ala Ar Me ei Feſiſtellung ie verſchiedenen 
Arten territorialer Erwerbungen folgt ber Verfafſer der alten völterrechtlichen 
Kloffifizirungsmethobe und bedanbeit bem entfprechend in den einzelnen Abſchnitien 
die occupatio simplex, die occupatio qualificata mit den Unterabtheilungen ber 
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occupatio bellica und colonica, bie occupatio imperii unb bie occupatio 
maritima. Daß bie Verwerthung dieſer Begriffe bei Erörterung völterrechtlicher 
Grundjäge des 19. Jahrhunderts bejonders ehlenawerih wäre, darf mit Recht 
begweijelt werben. Durch die Wahl einer freieren, den modernen völterrechtlichen 
Prinzipien mehr entiprechenben Dispe tion wäre entſchieden auch ein günftigeres 
Refultat gefichert worden. Hinfichtlid) bes im pragmatifchen Theil verarbeiteten 
Materials iſt zu bemerken, daß ber Berfafjer befler gethan hätte, in eingehenberer 
Weile bie bezüglichen Ereigniſſe, diplomatiſchen Noten und ähnlichen — 
neueren Datums auf ihren völlkerrechtlichen Inhalt Hin zu unterſuchen, anftatt 
duch Zitate aus Hugo Grotius, Pufendorf und Leyſer feinen Behauptungen ein 
größeres Gewicht zu geben. E 

In den erfien Äbſchnitten der pragmatifchen Darflellung beipricht ber Vers 
fafler die fog. occupatio simplex, bie B hergrsifung an „faatenlojem“ Lande 
und findet, baf die Vefipergreifung eine „effektive“ fein müfle, wenn fie ala inter 
nationaler Rechtstitel für die Einverleibung von ftaatenlofem Sand ala Kolonials 
gebiet gelten folle. Die Offupation von Kolonialgebiet erzeuge das Recht nur 
mittelö törperlicher 2 eifung, nämlich das nadte Beriheeist mit Ausſchluß 
jedes Staat» ober Gel —— — nvereinbar mit dieſer Auffaffung ift 
der Umftand, daß der DVerfaffer zur Anterſtützung feiner Meinung den Sah 
Bluntſchlis anführt: an ftantenlojem Lande wird bie Gebiet! joheit erworben 
durch bie Befignahme „von Seiten einer beftimmten Staatagewalt” — wie ber 
Verfafler gilt luniſchli jagt dann aber weiter: „Es befteht die öffentlich⸗ 
rechiliche Befignahme in ber thatfächlichen Ausübung ber ordnenden und ſchützen⸗ 
ben GStantögewalt, verbunden mit dem Willen, das ſtaatenloſe Land auf die 
Dauer ſtaatlich zu beherrichen." Die „Befignahme“ alſo, von welcher Bluntſchli 
hier priht if nicht die bloße occupatio, nicht bie „effeftive" Befigergreifung 
von Yanb, fondern die Befignahme mittel® thatfächlicher Ausübung ber ordnenden 
und jchügenden Staatögewalt. 

m einem zweiten Abſchnitt geht ber Derfafler auf bie jog. occupatio bellica 
über, deren Wirkungen er barin fieht, daß bie Landſtriche, fo weit fie effektiv beit, 
aur nach erfolgtem Friedensſchluß volles Eigenthum des Eroberers werden; 
Kampfe gegen ungivilifirte Volker konne bie vollftänbige Unterwerfung berjelben 
die nämlichen Fo gm haben. Wie durch bie Beiegung bes ftaatenlojen Landes 
noch nicht die „Gebietähoheit“, jo würde durch kriegeriſche Offupation allein auch 
nicht die „Stantsgewalt“ erworben. 

Eine weitergehende Wirkung ſpricht der Verfaffer der occupatio colonica, 
welche mittel? „Kultivation“ bes Bandes oder „Eommerzieller Abaptation* erfolge, 
infofern zu, ala ex behauptet, daß dieſe auf eine Reihe von zufünftigen Erwerbungen 
Dermöge Tortgelepter Arbeit gerichtete Willenzthätigteit jelbft dann einen giltigen 
Eigenthumatitel zu ſchaffen vermöge, wenn in Wirklichteit eine körperliche Appres 
benfion bed ganazn zu erwerbenden Gebiets noch nigt fattgefunben. 

Meber den Erwerb ber Gebietähoheit nach erfolgter Oflupation, welche ala 
occupatio imperii Begeifänet wird, bemerlt ber Derfaffer daß biejelbe weder durch 
Dftupation, noch durch, iegdecoberung originär erworben werden tönne, fonbern 
erſt in abgeleiteter Weiſe buch Redgtinachlelge, zeaemähig wohl durch Vertrag 
ober anderweitiged Abkommen. — Als giltigen Rechtstitel für ben Erwerb ber 
Gebietöhoheit bezeichnet ber Berofier „ba den Bewohnern angebotene und von 
benfelben angenommene Proteltorat”. Das geringe gulzauen, welches er zu ber 
Dauerhaftigkeit und rechtlichen Korrektheit derjenigen Verträge hegt, welche zmilchen 
goilifirten Staaten und wilden Bölterfaften abgeichlofien, ift nicht unbegrändet 
und im Hinblid auf mande Greignifie der letzten Jahre auch feine Forderung bes 
rechtigt: „ax und unzweibeutig eine internationale Verftändigung über die Bes 
dingungen zu erzielen, unter benen die Gebietöhoheit oder Shubferiteft über 
nicht —2 — unter einer vollkerrechtlichen Autorität ſtehendes Land allgemein 
erworben wird“. 

Die legte Art des Kolonialerwerbes bezeichnet der Berfaffer mit „Kolonials 
erwerb durch Souveränetätzafte" und verfteht Darunter bie jog. occupatio maritima, 
d. h. diejenigen Okkupationshandlungen, welche ausſchli— von der Seeſeite aus 

egen frembe Gebiet gerichtet werben. Der leitende Gebanke, welcher dieſem Ab⸗ 
Ale ber Arbeit zu Grunde Liegt, aber keineswegs in beftimmten Umtifien 


20* 


808 Viteratut. [732 


überall klar hervortritt, iſt der, bak auf bem Gebiete des internationalen Seerechts 
fa) feit langer Zeit eine freiere Auffa hinfichtlich der Erforbernifie aus⸗ 
det hat, welche nothwendig vorhanden fein müflen, nm bie Hebertragung ber 
Shnntslouperänetät auf fremded Gebiet als zu Kraft beſtehend erjcheinen zu Laflen. 
Die rechtliche Begründung eines derartigen Aftes Liege in der maritimen Offupation 
durch Vebertragung der Flagge vom hi kl ala ſchwimmendem Gebietstheile des 
mathſtaates auf das ir and. Tieſem ſeiner Natur nach nur ſymboliſchen 
ie wohne infolange eine proviſoriſche Rechtswirkung inne, als dawider nicht 
effelktive fupationäthatfachen und ihre älteren und ftärteren Rechtstitel wirlſain 
geltend gemacht würden. — Warum ausſchliehßlich bie von ber Seeſeite aus 
geleitete Getupation ala „Sonveränetätalt" vom Berfaffer bezeichnet worben iſt, 
vermochte ich nicht zu ergründen, Mit bemfelben Recht kann doch aud die fog- 
occupatio imperii ein „Sonveränetätsaft” genannt werden, benn in bielen Faͤllen 
wirb nad des Verfafſers Anficht zwifchen dem erwerbenben Staate und bem 
fremden Staate, bezw. der Bölterfchaft, ein —— —— welcher die 
Grundlage der Protektoratsherrſchaft bildet; der Abichluß derartiger Verträge 
aber muß ebenfo ala ein „Souveränetätsalt“ gelten, wie bie maritime Oflupation. 

Während der Verfaffer an oben ertwähnter Stelle ber Flaggenhiffung auf 
fremdem Territorium eine weitttagende, wenn auch nur probiforifche „Rechtes 
wirkung“ beilegt, beicränft er an anderer Stelle (6. 35 sub 3) bie Bedeutung 
biefer Handlung infofern, ala er behauptet, daß „da8 Aufpflanzen von ahnen, 
Flaggen und anderweitigen Abzeichen der Manttihen unb bewaffneten Kraft mır 
ymboliich den Willen ber Vefiergreifung — ſolle, nicht aber ben Akt 

jelben verwirklichen Tonne. Hat ber Berfafter mit Abficht dieſe fo wichtige 
Frage des internationalen Kolonialrechts unentichieben gelaffen ? 3 

In dem Abſchnitte „Die neueften Geftaltungen” bietet ber DBerfaffer in 
gebrängter Kürze einen Meberblid über die neneften Eolonialen Operationen ber 
europätichen Staaten. 

Das folgende „zufammenfafiende Ergebniß“ hätte die Refultate in ſeſtere 
ormen fügen jollen mit Forilafſung alles unnüßen Beiwerks. Welden Zirect 
aben 3.3. in diefem, die gefundenen Rechtsnormen vereinigenden Abichnitte bie 
angen Auteinanderfepungen über „ben Fetiſchdienſt und feine wahnwitzigen 

Muherien”, über Sklaverei und ähnliche Materien? 

Der lehte Abſchnitt befhäftigt fi mit der Frage über bie zukünftige Ent- 
widlung des Kolonialrectes. Unter anderem fpricht der Verfafſer den Kolonials 
gefellichaften jebe Fähigkeit ab, irgend welche Staatshoheitss ober Lanbeshoheitz- 
rechte zu erwerben. en dieſe Behauptung hat türzlih Dr. 9. Pann in 
einer Schrift „Das Recht ber deutſchen Schupherrlickeit“ ten 1887) ausge⸗ 

rohen und mit Recht zum Beweife dafür, daß Gefellſchaften jene eben erwähnte 

äbigteit befigen fünnen, = auf ben Inhalt des tolle en Schußbriefes hin⸗ 
gewielen, welcher der deutfchsoftafrifanifchen Geſellſchaft im 
worden ift. jener Urkunde find nämlich unter ben bu: 
Rechten ber Gejellichaft auch die Rechte „der Lanbeshoheit” fpeziell hervorgehoben. 
Es werben nicht etwa bie Rechte ala folche ber Geſellſchaft neu verliehen, ſondern 
nur die Befugnik zur Ausübung ber Rechte wird ertheilt und Hiermit zugleich 
anerkannt, daß die Geſellſchaft fi im Bei jener durch Vertrag ertoötbenen 
Rechte, aljo auch der Lanbeshoheitsrechte, befand. 

Der Sat bes Schlußwortes: „Nirgende haben Abstraktionen und allgemeine 
a fo wenig Berechtigung wie im Vdlkerrecht? — bezeugt, daß der Verfaſſer von 


jahre 1385 auögeftellt 
Vertrag erinorbenen 


tigen Anfchauungen geleitet an feine Aufgabe herangetreten; letber kann aber 
nicht behauptet werden, daß bem guten Willen auch die gute EHat gefolgt fei. 
Dr. M. Wiedemann. 


19. Velo, Dr. Julius, Profeſſor der alten Geſchichte au der Univerfität 


Rom: Die Bevdlterung ber griechiich-römiihen Welt. Erfter Theil ber 
Siftorilgen Beiteäge jur Bevölterungslehre. Leipzig 1886, Duncker : Hum- 
ot. 89, 2 


Die glänzenden Erfolge unferer jängften bevölferungshiforifchen Forſchun— 
auf bem bie bex {pätmi Ntelalterlichen Stadtverhältni Pin Ian 5 2“ Pr 
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appanten von ihr zu ie geförderten, wenn auch noch vielfach umſtrittenen 
& ultate haben ganz ee A ide in bie volfawirthichaftlichen Zuftände jener 
Fer gefattet und dor allem unfchäßbare Beiträge zu einer Dereinftmal aufzu⸗ 
ellenden Bevölferungstheorie geliefert. „Hiftoriiche Beiträge zur Bevölferungs- 
lehre“ nennt fich auch bie neuefle Arbeit bes römiſchen — J. Beloch, 
deren erſter Band, unter dem Titel „Die Bevölkerung ber griechiſch-römiſchen 
Welt”, und vorliegt. 

Das Wert will fi} nicht auf eine ſpezialhiſtoriſche Unterfuhung befipeänfen, 
——* es wird auch — ſoviel aus ben im 1. Bande gemachten Andeutungen 
liegen läßt — Bevdlterungsthenrie zum nicht geringen Xheile enthalten; 
wie der Berfafier ankündigt „eine eingehende Geörterung der Urfachen, von denen 
die Bevölferungabewegung während des Alterthums beſtimmt worden if" — 
und zwar „ſoll bieje Frage von einem höheren Standpunkte aus behandelt 
—— a — Han zo hung bieh er ya —— at ng zen Sue 

jebölferungäge e en sahrhunderte näher erfor! fein wird — 
die Aufgabe des 2. Kyeiles ber Studien“ 5 502) 

jo — vom Euphrat biß zur Seine — von ben altsägyptifchen Sönigen 

an bis in bie Neuzeit: ein Gebiet, bad an Umfang nichts zu wünfchen übri 
läßt! Unb wir möchten uns hier ben leifen Zweifel auszufprechen geftatten, o! 
die Bewältigung eines fo enormen Stoffes nicht für eine Kraft unmöglich, ob 
vor allem jet jchon die Zeit ggelommen fei, das Feld ber us ung zu 
verlaffen umd ftatt defien eine Löfung bes Bevölkerüngsproblems auf dem Wege 
univerfalhiftorifcher Betradytung zu verjuchen. 

Der 1., und vorliegende Band bringt den „Ehatbeftanb“ der Bevölferungs- 
re in der griedhifcherömiichen Welt — aljo Afien, Aegupten, Griechen: 
Land nebit Zubehör, Jtalien nebft Inſeln und dem „Lateintfchen" Weiten —, zus 
dem — als Einleitung — eine „Skiaztrung ber Don Dee befolgten Methode 
der Horfhung” un und 2). Auf dieje Methode fcheint derſelbe befonderen Werth 
zu legen, benn er jagt in der Vorrede (S. VD: „Wer es unternimmt, mich zu 
wiberlegen , wird feinen Angriff micht auf einzelne Punkte zu richten haben, 
ſondern auf den ganzen Bau meines Syuftems, befien Steine gegenfeitig fich 
fügen.” — Danach wäre freilich von vornherein jeder „Angriff“ auf den einzeln 
vorliegenden Band Br nr da ja das „Syftem” feinen Ausbau erft im 
2. Theil der Stubien finden jol. Doch wird ber Verfafſer ſelbſt den 1. Band 
ala Ganzes aufgefaßt jehen tollen und zwar, inſofern ſich in ihm fchon ber 
Geift, die Methode feiner Forſchung kundgiebt. N s 

Gegen dieſe Methode dürfte denn aud kaum etwas einzuwenden fein — es 
ift die in ber Katur der Sache begründete: einerjeit® Benußung ber bireften 
Neberlieferung — beren Bichigteit formal zu prüfen und fachlich zu koutrolliren 
if an den anderen einfchlägigen Punkten. Bon jolchen direkten Quellen fommt 
betanntlich für das Altertyum im erſter Linie bee römifhe Zenfus in Be- 
lracht, dem B. das gene 8. Rapitel feines Buche widmet. Es würde hier zu 
weit führen, auf bie verfchiedenen Kontroverſen einzugeben, bie hinfichtlich ber 
Bedeutung ber Iivianifchen „civium capita® unter ben Hiftorifern — B. 
nimmt, im Gegenfag namentlich zu Hildebrand, Zumpt, Herzog, Mommſen u. a., 
an dab darunter „Jämmtliche erwachiene Bürger männlichen Geichlecht3".zu ver⸗ 
Reben feien (6. 313). Es genüge bier, darauf hinzuweiſen, zu wel ganz an⸗ 
deren Bevölterungözahlen diefe Auffaffung gelangen muß, ald 3. 2. Diejenige 
Mommiens (Staalsrecht II S. 371), mit „capıta civium“ jeien nur die juniores 


bezeichnet. 
3 ati es Zu hatten befanntli bie Alten fo gut wie gar Biät) 
auch der römife enju3, twenigfiend in ber republifani| I, ‚biente ahnli 
wie die Bürgerliften und Mufterrollen Athens vorwiegend militäriihen Zwecken. 
Und Angaben über Stärke ber Heere, tten ꝛc. find auch faft die einzigen 
diveften Meberlieferungen, bie und bie Schriftfteller bes Alterihums bieten. 
€ handelt fi aljo, nachdem man die überlieferte Zahl textkritiſch feftgeftellt 
t (feine leichte Arbeit, in Anbetracht daß Zahlen gerade am eheiten ber Ent⸗ 
Hung auögeleßt find und eine Korrektur fo gut wie außichlieken), vor allem 
am die Unterfuchung ber allgemeinen Militärverfafiungsverhältnifie des betreffen» 
ben Sande, um die Prüfung ber Bebentung der einzelnen militäriichen Opera» 
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tion, um zu ermitteln: welcher Theil ber Bürgerigaft fand im Felde und wie 
gb muß bie Gejommtbevölterung geweſen fein, um dieſes fo näher beftimmte 
ontingeut liefern gu fönnen. 

In, biejer Weiſe operirt benn auch 8. in den meiften frällen, nachdem er 
in ber Sinleitung eine Meberfiht über die Militärverhältnifie des Alterthums 
porausgejepitt bat. 

iſt bier nicht der Ort, auf biefe rein biftorifch-techuiiche Geite ber 
B. ſchen Arbeit näher ei mgeben: Wichtiger für und if das Korrelat ‚je Art 
der Unterfuchung, nämli Prüfung ber gefundenen und zum Theil die Er» 
mittlung felbfländiger Refultate aus dem wirthicyaftlichen Zuflande des be 
treffenden Landes. — Hier kommen namentlich in Betracht: Produktivität bes 
Bodens, Wirthicaftsigftem, Ein bezw. Ausfuhr von Bodenprodukten. B. 
—— biek Momente nicht außer Acht, nüßt fie jedoch nicht immer in fo 
eingehender Weiſe aus, wie es mohl zu münchen geivefen wäre. Daß er fich 
zum a zu falichen Schlüffen im einzelnen verleiten läßt, werben wir weiter 
unten jehen. — 
are endlich für alle jo gefundenen Itate muß eine zuverläffige 
Arealbeftimmung bes betreffenden Gebietes bienen. Wie oberflächlich Dies 
jelbe biöher war, erfehe man aus dem einen Beilpiel: bat Italien nach den frü« 
ven offiziellen Annahmen einen Flächenraum von 296323 qkm, nad) bem 
neneften Aufnahmen bes italieniichen neralftabs einen folden von nur 
286588 qkm — alfo rund 10000 qkm weniger 1: umfaßt. ie man zu 
dieſer — ber früheren plauimetriſchen Erhebungen bie hiſtoriſche Na⸗ 
fiherheit in ber Abgrenzung ber alten Gebietätheile ber betreffenden Länder ger 
en einander, und man wird einfehen, welch neue Schwierigkeit ſich für die 
ittlung einer annähernd richtigen —— — der alten Welt barans 
ergiebt. 2. hat beionderen Fleiß auf eine Torrefte Arealbeftimmung ber in Bes 
trat kommenden Gebiete verwandt. Seine Angaben ftügen ſich theils auf bie 
neueften, tüchtigen fattographifchen Arbeiten namentlich des ruffiſchen Generals 
Streibikts, theild auf perfönlich vorgenommene planimetrifche Mefjungen. 

Die Refultate, zu denen 3. auf dieſem von uns jligzirten Bene ber 
Unterfudhung ber Bevölterungszahlen gelanst, weichen * großen zielt von 
den biäher verbreiteten Annahmen ab. Sie haben im allgemeinen biefel je 
denz, wie diejenigen ber neueften deutſchen bevölferungähiftoriichen Forichung 
auf bem Gebiete des Mittelalterd — nämlich bie Xenbenz, die biöher ange- 
nommenen Zahlen als viel zu Bo egriffen nachzuweiſen. 

Nur darf man nicht erivarten, g eine Ahnlide Reduktion, wie fie für bie 
Einwohnerzahl der deutfchen Städte des Mittelalters vorgenommen ift, fe das 
Alterthum auch nur annähernd angängig ſei. — Ernüdterungen, wie fie uns 
durch bie Ergebnifie der beutfchen Ferlhum bereitet find, bie Großftädte bon 
100000 und mehr Einwohnern zu Mittelftäbten von 20000 Einwohuern 
herabdrüdte, find für bie alte Geldihte theils nicht möglich, theils nicht nöthig. 
Denn Zahlen, wie bie von Jſaak Volfins angenommenen, ber die Bevölkerung 
des taiferlichen Roms auf 14000000 veranichlagte, find längft ala werthloie 
Ahantaliepeohute ad acta gelegt. Es kann fich auf bem Gebiete ber alten 

eſchichte allerhöchftens um Ermdgigungen überlieferter Zahlen um 100% — in 
wenig fällen mehr — handeln. 
ir bürfen eben nicht vergefien, daß eine fleptiiche Auffaffung und For⸗ 
ung dinfigiuig der Bevölterung der alten Welt bereits durch die berühmten 
jay8 von D. Hume (1752) inaugurirt wurbe und daß ſchon Gibbon z. 2. ftatt 
jener 14 Millionen des Voffius nur 1200000 Einwohner für daB kaiferliche 
om annahm. ine ber größten Rebultionen, bie B. ii chtlich einer noch 
feute vielfach gängigen Zahl vornimmt, bezieht fich auf die 400000 Sklaven 
then®, an denen auch Bödh noch in feinem „Staatshaußhalt der Athener“ im 
Auſchluß an die Meberlieferung des Athenäus fefthält. Wenn Beloch die Zahl 
ee en 10. Theil rebuzirt, fo fchließt er ſich auch Hier nur bem organge Humes 
( 1 419) an. Der Weg, auf dem B. zu dem Humeſchen Refultat gelangt, 
iſt allerdings ein anderer: er nimmt eine Verwechſelung der beiden Bebeutungen 
des Bahlenzeichens zu (40 und 10000) feiten® des Aihenäus an. — 
Wir tönnen hier weber eine Mittheilung aller von B. gefundenen Refultate 
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bringen (dieſelben find am Schluß des 1. Bandes feines Werks tabellariſch zus 
Igmmengefle t), noch auf eine Prüfung ihrer Richtigfeit im einzelnen eingehen. 

ielfach ee und bie von B. angejeten Kir bebeutenb zu niedrig — bes 
ſonders für Halien. Letzteres ſoll — einſchließlich Gallia citalpina — zu Beginn 
der Alleinherrichaft bes en nicht mehr als 5% Mill. Einwohner itte 
bes 1. Jahrhunderts unferer Zeitrechnung etwa 7 Mill. Einwohner gehabt haben 
— beide Male die Stlaven eingeredynet. Im biefen Zahlen figurirt die Haupt⸗ 
flabt ba3 eine Mal mit etwa 000, das andere Mal mit etwa 800000 Einw. — 
Dieſe Ietere Zahl ift aber unbedingt um mindeſtens bie Hälfte zu niedrig ges 
griffen; und zwar aus folgenden Gründen: $ ? 

Fl Es iſt ga tedeet die Zahl der — er mit derjenigen 
aller Bürger männlichen Geſchlechts zu identifiziren, was B. thut. 

2) Das Verhältniß zwiſchen erwachſenen Männern einerjeits, Kindern und 
Frauen andererſeiis ift ganz mwillfürlih angenommen. Ein gleidh mit bem 
mobernen Rom, dem Haupt ber fatholiihen Chriftenheit, dem Eldorado ber 
Aleriſei, ift dog wohl ganz und gi nicht angängig., 

8) Es ift eine völlig unhaltbare Anficht, daß in der Zahl ber Getreide 

empfänger bie Einwohner ber umliegenden egmb bis zu einer Entfernung von 
40 km einzubegreifen Kin (S. 402). 50000 Bürger der Eampagna jollen von 
dem xömifchen Getreibejpenden gelebt haben? — nase, welche Schwierigkeit 
bes Zransportd: mehrere Scheffel Korn 40 km weit nad) Haufe zu ichleppen — 
denn Suhrwertäberiper bürften bie Almofenempfänger faum geweſen fein. Unb 
welde he für den einzelnen! Zwei Zagereifen bin, zwei zurüd durch die 
Lühende Sampagua! — Hätte es fi) da nicht gelohnt, dem Gtrom bes länd⸗ 
ichen Proletariats zu folgen und fi in Rom bauernb nieberzulafien, um fich in 
den Strahlen de hauptftädtiichen Gianzes zu fonnen? Oder was follen bieje 
50.000 Sampagnolen ür Glemente geweſen Ting Zeute, die noch etwas an ihre 
tzeimathliche Scholle fefielte? — Die pilgern nicht 40 km jeden Monat nad 
Rom, um ein Almoſen in Empfang uehmen. 

4) Die Stlavenzahl bürfte ebenfals zu niedrig, angefept fein. Wenn auf 
Rom „nie eine Hanbeld und Jnbufteie abt erften Ranges“ war, jo mußte fi) 
(auch nach B. annähernd) 1 Mill. en doch nähren, kleiden 2c., ganz abs 
arg von ben Luxusſtlaverei, ber B. ebenfalls zu geringe Bedeutung beizulegen 

int. 

Was nun enblidh bie Probe anbetrifft, die der Derfaffer für die von ihm 
gefundene Einwohnerzahl an dem befannten Flächenraum bes faiferliden Rom 
vornimmt, jo leuchtet ein, daß damit auf feinen fall etwas bewiejen werden 
fann. — Bon ber Engigfeit ber Straßen, ber Bi je ber Häufer, dem Einge— 
pferchtfein der Bewohner in ben ärmeren Stabttheilen bes alten Rom können 
wir uns ſchwer eine zu jehr übertriebene Vorftellung machen. Schlüfle aus ben 
Berhältnifien moberner Städte, felbft 3. 3. des Ventro di Napoli, find ohne 
Te Falke Idelat un8 ferner $ töfSaftlihe und yopufationitih 

al eint uns ferner die geringe wirthſchaftliche und populationiſtiſche 
Bebeutung zu fein, die B. bem Saum der — Zeit — 

„Bereit im leßten eg der Republit“, eb es ©.422, ‚war Bas 
tium, was es, freilich in höherem Grade, noch heute iſt, eine menjcenfeee Eins 
dbe.” — Zum Beweis werden ein paar ber belannten Dichterfiellen angeführt, 
die ben Verjall ber früher mächtigen Gauftäbte Gabii, Sabicum, Bovillä, Fidenä, 
Arbea ır. beflagen. — „Nur bie Billen der römifchen Großen in, der nächften 
Umgebung ber Hauptfiadt, auf den Albanerbergen, bei Tibur und am Meereds 
firande brachten Leben in bie verdbete Landichaft.” — Nun iR & ja im Grunde 
gei ültig, wa8 Leben in eine „verdbete Landichaft“ bringt — wenn einmal 

8 Leben Sineingebracht ift, ift eö eben feine „menfchenleere Eindde“ mehr. 
Aber e3 waren gar nicht einmal „nur“ die Villen der Großen an den genannten 
Drten, die Leben hineinbrachten. Der Charakter der Umgegend Roms war na» 
turgemäß im Laufe ber Jahrhunderte völlig verändert. Das mächtige, im 
Au mung begriffene Rom hatte wie mit einem riefigen Atempuge alles Leben 
umber in eingefogen — aber nicht weniger, wenn auch durch den Stoffwechſel 
veränderte Leben hauchte dasjelbe Rom wieder in jeine nächfe Nmgebung bins 
and. Wenn wir von ben Rofen» und Veilchengärten im Umkreis der Stadt bei 
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Varro leſen, oder von ber hodhkultivirten, auf größte Arbeit: und Kapitals 
intenfivität angewieſenen Wirthſchaft der villae rusticae, von den Wildparkä, 
den Tauben⸗, Gfauen- Krametövögelhänfern — wenn wir bebenten, daß jehr 
viele Produkte einer intenfiven Viehwirthſchaft, beren die Hanptflabt bedurfte, 
nur in ihrer Nähe mit Vortheil hergeſtelit werben konnten, fo mwirb und ba® 
Bild nicht in taunen fegen, ba® und Plinius (ep. II 17) von der Gegend um 
fein Zaurentina entwirft, wo er von ben „tecta Ylarım, quae praestent mul- 
tarum urbium faciem“ ſpricht. Daß biele Willen zum großen eil „rustieae“® 
geilen find, dürfte keinem Zweifel unterliegen... Was früher Vanbftädtchen 
jeiveien, wurden jept Willenfomplere, wie Rut. Numat. (I 224) von Alfium 
jagt: nunc_ villae indes, oppida parva prius. Und zum Bebarf ber Billen, 
fomeit fie ihn nicht ſelber deckten, waren zwiſchendurch anjehnliche vici in der 
Landſchaft eingeftreut. Wenn uns Plinius an derfelben Stelle berichtet, daß ber 
ihm näcjfigelegene Flecken, quem una villa discernit — nicht weniger ald balmea 
meritoria tria befeffen habe, fo iſt das auch gerade fein Umftand, ber für eine 
„menichenleere Einöde* fpräche. 

Ober giebt der Berfafler zu, daß ein fo bedeutender Aufſchwung in Latium 
während bed 1. Jahrhunderts unferer Zeitrechnung ftattgefunden habe? — Dann 
hatte ex feine weiteren Ausführungen und Berechnumgen danach wmobifiziren 
mi 


Ohne eine ähnliche Prüfung ber für bie übrigen Theile Jtaliend von 
Beloch gefundenen Reiultate vorzunehmen, fei un® zum Schluffe noch der Hin: 
weis auf einen unbegreiflichen lapsus geftattet, ber dem Berfafler paffirt. Er 
debuzirt nämlich nu dem 20) ang? von Dureau be la Malle (Ec. pol. des 
Rom. I 243) für Oberitalien Kleinbauernthum unb freie Ländliche Iibeitere 
bevölterung noch zu Trajans Zeit auß bem befannten plinianiichen (ep. III 19) 
nam nec ipse unquam vinctos habeo, nec ibi quisguam. — Alſo Gegenfag von 
vincti liberi, flatt servi soluti, wie doch jept allgemein angenommen wird 
(ogl. Col. I 7)! — Und melde Belege ber Verfaſſer für bie Annahme hat, 
„bie Latifundienwirthſchaft“ ſei in jemer Zeit noch nicht bis nad) Gallia cisalpina 
dorgebrungen geiveien, würde und von Jutereſſe fein zu erfahren. 

So ſchliehen wir unfere Beiprechung mit bem Bemerlken, daß wir des Der» 
faffers Syftem ala Ganzem“ durdans unfere Achtung zollen und ihm Dank für 
die bevpiterumgögelehihttächen Beiträge wiſſen, bie er uns dadurch geliefert, daß 
wir aber jedem Leſer vathen, troß der Verwahrung, die der DVerfafjer dagegen 
einlegt, ihn „an einzelnen Punkten“, wenn auch nicht „anzugreifen“, fo doch aufs 
merlſam zu prüfen. W. Sombatt. 


20. Schlitte, Dr. Bruno: Die Zufammenlegung ber — in ihrer volls⸗ 
wirthſchaftlichen Bedeutung und Durchführung. 8 Abtheilungen. Leipzig 
1886, Dunder & Humblot. 


Der Verfafler behandelt in biefem feinem breibänbigen Werke das „Ieite und 
höchfte Glied der Agrargefeggebung zur Befreiung des Grundeigenthumẽ von ben 
uralten fFefieln des Mittelalters“, dem ex in Nebereinftimmung mit dem neueren 
offiziellen Sprachgebrauche die Bezeichnung ber Grundftüde- Zufammenlegung beilegt, 
während nach älterem partitulären Sprachgebrauch auch die Ausdrüde: Bereinis 
gung, Konfolidation, Regulirung, Vertoppelung, Verrainung, Arrondirung, Vereine 
Öbung, Kommaffation, Kommaſſirung, Spezialſeparation u. a. m. vorfommen. 

Da es fi bei dieſer Arbeit um die Darftelung und volkswirthſchaftliche 
Würdigung eined Gliedes der Agrarverfaffung — und fügen wir Hinzu: eines 
aufs innigfte mit berjelben verwachienen Gliedes — handelt, fo glaubte der Ber» 
taffer feine Aufgabe nur dann vollftändig löfen zu können, wenn er außer bem 
einzelnen Gliede auch ben ganzen Körper, zu bem dasſelbe gehört, in den Kreis 
feiner Unterfuchung 309. bat daher zwilden bie Bezeichnung der Stellung, 
welde die Zujammenlegung in ber Volkswirthſchaft einnimmt, und die allgemeine 
Darftellung der deutichen Bufammenlegungs-Gefekgebung einerjeit3 (1. Abtheilung: 
Allgemeiner Theil) und die Von. der —— der übrigen europäifchen 
Staaten andererſeits (Anhang zur 3. Abtheilung) eine Reihe agrarftatiftifcher Mo« 
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nographien eingeichoben, welche in zwei ſtarken Bänden die einzelnen preußifchen 
Provinzen fowie Re deutſchen Mittel- und Kleinflaaten zum Grgenflande gen 

In biefen murmographilchen Darftellungen bildet die Behandlung der Zur 
fammenlegung den Mittelpunkt. An denſelben ſchließen ſich aber weitere Aus« 
führungen über Größe unb Bertheilung des landwirthfchaftlich benußten Grunds 
eigenthumß, über die Anfiebelung in Einzelhöfen und Dörfern, bie Form, ber leh- 
teren, das Bild ber Flur, Gemengelage, zwang, felbiyftem, rechtliche Vers 
pältmifie des Grundeigenthums (Hufenverband, —E— ber Güter, Theis 

gaverbote und Theilungsbeſchraͤnkungen, —— baͤuerliches Erbrecht 
Reſie von Markgenoſſenſchaften und Ältgemeinden, eilung gemeinſchaftlicher 
Grunbftüde bezw. Neberweiſung derſelben an bie politiſche Gemeinde, noch beftehende 
wichtige Servituten, Servitutablöfungsgefeße ıı. a. m. an. 
em ber Verfafſer die umfangreiche agrarftatiftiiche und agrarpolitifche 
Literatur und darunter namentlich auch die neueften Publikationen de3 Vereins 
für Soglalpolitit aufs —ãA benuht und das Reſultat ſeines Bücherſtudiums 
durch bie öfiht zahlreicher Flurtarten und unmittelbar an Ort und Stelle 
angefellte Beobadtungen eig nat Hat, ift es ihm gelungen, eine Reihe aufs 
Sauberfte auögeführter Mofatkbilder zu Liefern, bie fe ebenſoſehr durch die treue 
Wiedergabe der Wirklichkeit wie durch ihre friſchen Farben auszeichnen. Ja es 
fallt ſchwer eine Entſcheidung darüber zu treffen, ob man die große Bine agrar⸗ 
Ratipiie Details oder bie geſchickte Anorbnung derſelben zu einem üüberfichtlichen, 
unfer Auge fefieinden Bilde mehr bewundern foll. 

Dod wollen wir neben biefer — der großen Verdienſte des zu 
beſprechenden Werkes auch derjenigen Punkte gebenten, hinſichtlich deren wir mit 
dem Verfaſſer nicht ganz einverſtanden find und die wir daher doch anders be— 
Handelt zu jehen gewünfcht hätten. 

unächſt bedauern wir, daß der DVerfafler und die von ihm, wie er uns 
mittheilt, fertig ausgearbeitete Geſchichte bes Grundeigenthums vorenthalten hat. 
In bieler wäre die ——— bee Grundftüde als ein nothwendiges Moment 
der Entwidlung erjchienen, wo! ch erſt eine höhere und ——— Auffaffung 
dieſer Maßregel möglich geworben wäre. Es iſt das große Verdienſt Lorenz von 
Steins, bie Grundſtückszuſammenlegung als eine Spies in einem Romplez don 
folgen gleichzeitig in_allen Staaten auftretenden Maßregeln, benen er die gene: 
zelle Bezeichnung ber Entwährung beilegt, nachgewiefen zu haben. Zum vollen 
Verftändniß der Zufammenlegung gehört aber noch der Nachweis, dab Maßregeln 
wie die genannten, wenn auch in verſchiedenen Formen, im Saufe ber Geichichte 
nad beflimmten Zeiträumen immer wieberzulehren bfiegen. Mögen es nun 
periodiſche Neuvertheilungen der zum Nietzbrauch ober auch bereitö zu Gonbereigen 
ausgethanen Hufen oder nur Grenzberitigungen und Regulirungen ber Grund: 
ftüdeformen oder wirkliche Zufammenlegungen im vollen Veinateiomtpun befinds 
licher Grundfiüde fein: immer Liegt eine Reaktion ber „Vernunft“ gegen ben 
„Unfinn* und die „Plage* vor, zu der ber individuelle Befik und der Er Ber- 
tehr am Boden leicht führen kann und vielfach zu führen pflegt. Wenn fich in 
Deutſchland die NRothwendigkeit der Zufammenlegungen verhältnigmäßig fpät 
eingeftellt hat, jo haben wir das ber gebundenen Agrarverfafiung bes Mittelalters 
und des ancien zögime zu verdanken, welche die durchaus rationelle Hufenverfaffung 
und bie durch biejelbe bedingten Gütergrößen und sformen gleichſam für ein 
Zahrtaufend „gefrieren* gemacht hat. N 

Auch hätten wir inmitten ber vielen Details einige für die Entwidlung 
entſcheidende Punkte mehr Derborgehaben zu fehen gewänfet. So führt 3. B. bie 
Genealogie der von Friedrich dem Großen für Schlefien ına Auge gefaßten Separation 
(Gemeinheitstheilung und Zufammenlegung der zu einem Gute gehörigen Yargellen) 
auf England zurück, wo fie bei dem eg das der Borb of the manor über feine 
Nachbarn beſaß, von ihm leicht au a atliche Beihilfe durchgeführt werden 
Tonnte. Aus Gngland lernte Friebrich der Große biefe für bie Landeskultur 
—— Maßregeln durch die Vermittlung ber Enzyflopädiften und Phyfio- 

aten tennen. 

Durch eine flärkere Betonung der politifchen und Agrarverfafiung des deutſchen 
Süben? und Sübweftens einer- und bes Nordens und Nordoſtens anbererfeits 
hätten ber Darftellung fodann neue Lichter aufgefegt werden fönnen. So war bie 
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m ende preußiſche Eeparation jebung zur Zeit der Herrichait des Inisser 
— * mon inne eisen Keiminfa, eg Rs br durch 
quos ego den Doltrinariamns ber Theori — Zu ben ſũd⸗ 
beutichen Staaten bagegen, in denen befarattich on früh R tatinver= 
faflungen auf moderner Grundlage eingeführt wurben, waren bie Fürſten durch 
bie Kammern beſchraͤnkt und dieſe wieder mu auf die Stimmung ber Wähler 
Rüdficht nehmen, welche Lange kein iß für bie Säteguam 
atten. Daß hier auch bie weitgehende Zerfplitterung, vi ellirung und Gemenge: 
ne Srumbbefikes ein viel flärtered mniß für di 

0 


ala im No: — der Verjaſſer richtig her: And wenn bie 
neneften Borgänge in Bal u jürttemberg ich eine An= 
näherung bed Sübens an * preußziſche Syßem zeigen, eine Ann 8 meidhe 
noch vor ein p en ge ad ien, fo iſt Diefelbe zu erflären ei: 
He indie in is ‚Road tale, — aber uptauis 
w — 
Raatöjo Herrn owie uch a: 


weiche auf 

ng ber in Folge der Konkurrenz der weftenropät en Knie art 

Kg bill * — ger gefunt, . A ws! Im, indrängt. * 
wollen wir noch uf einige geringe —E oweit fie 


Enblich 
die Provi jen —F ien, alfo dasjenige in bem ber er dieſer 
——— 5 die Hay Bat und das = m daher —5 — bes 
tannt if, intoeifen. ar fen * keinesſ — ein Zabel gegenüber ber Arbeit 
andgefprochen werben. Denn bei der ſtaunend ——— des gg zuſam ⸗ 


mengetragenen Materials, — — ve Berfafler vielfady von feinen Ges 
währsmännern abh hängig war, fonuten fleine Ungenauigkeiten kaum vermieden 
en. Daß bat der erfafler auch felbft gefühlt, wenn ex fich zur Entſchuldigung 
der eiwa —— Viangel und Irrihümer feiner Arbeit auf die Schwies 
rigkeiten berjelben beruft. Bu — einiger Kleinigleiten möchte ich 
dem Verfaffer nur den Beweis dafür Ii liefern, dab ih jein Buch —— — 
Vielleicht können dieſe Singeogeige auch für weitere Auflagen von Rugen fein 
In Abtheilung 2 ird nachtheiligen Wirkungen Biverg- 
befiges in ben oberfchlefifchen Reiten döbezirten auch die Berminderung ber 
Spanntr: ih gerechnet und ala Beleg für die behauptete Verminderung ber 
Spauntraft angeführt, daB im 10 typiſchen Ortichaften des Kreifes Rybnit ber 
größte zeit bes Aders gewöhnlich einfpännig und im günftigfien Fall mit von 
Kom auern zufammengeipannten pi bearbeitet wird. Indeß wird man 
imere Wirthſchaften, * noch ein Pferd zu halten vermögen, wohl nicht zu 
den Zwergwirt haften rechnen nücten, Me den ‚Befikeen ier die Wöglichteit 
gegeben ift, das Pferd ala Zugthier dur den Ochſen ober die Kuh zu erſehen 
ober zur Epatentultur überzugehen. doch durch ben Mebergang zu einer 
folcden, ber Größe des Guts en! h benderen Art ber jearbeitung bed Bodens in 
manden Gegenden Deutjchlands age ber DBefiger weientlich gebefiert worden. 
An gem oberſchlefiſchen einbauen wäre daher — zu — geweſen, daß 
e das Gut nur mit einem Pferde, ala daß es fie ül mit einem 
ferbe bearbeiten. Dagegen verdiente hervorgehoben zu — 5 mit ber 
erfleinerung des Beſihes auch die Fahigkeit, das this e Homvieh zu überiwin« 
tern, verloren geht oder doch eingeli —*— t wird und dab damit ber Dünger abs 
nimmt unb die Kultur bed Bodens 
uf ©. 313 wird zu den Fluren mit deutſcher Anfiedelung, welche ſehr 
zur Sig zei em, irethümlicherweife auch das im Leobſchützer Kreife gelegene 
or Biltich ger 
— ie Sterne 106 gramm ie aunhmala 
othſtandsdiſtrilte bie Zreifelberwir: no en ie ausn 
Regel bildet, während ſich dort fi fette une —8 reine ——— R 
n =; ber = Bu — — v , jonbern überall rg ee der 
Brache u. Hebere Hin: ſelwirthſchaft gemacht ift. 
Auf 6 — — — * lefiſchen Kreiſe neben jehr hoben * 
Gemeindes, Kirchen. umb ten \ehr hohe Ablöjungsrenten erwähnt, 
rend doch in den —S auch die Ablöfung — geiſtlicher und e 
laſten mit enthalten ift. 
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Auf ©. 316 bat fic) ein lapsus linguae eingefchlichen, indem für Preußiſch⸗ 
Schlefien von ER en au der Eden rn bie —A " 
doch nur auf (Oeſterreichiſch⸗) Schlefien beziehen Tann. 

Zu dem auf S. 3837 erwähnten angeblich einzigen Fall einer mit einer Zus 
fammenlegung verbunbenen Auf erkung von Dedländereien (Gentawwa, Kreis Großs 
Strehlen) ift noch ein zweiter inzuzufügen. Auch auf dem im Gubrauer 
Kreife gelegenen Gute Woibnig find drei Vorwerle ber Ablöfung geopfert und ber 
Reſt des Gutes aufgeforftet worden. 

Abgeſehen von diefen Kleinen ſchwer zu vermeibenden Mängeln können wir 
daB eben beiprochene Buch zu jenen wenigen Werfen zählen, welche una eine ebenfo 
enaue wie lebensvolle Anichauung ber deutſchen % orberhältnifie vermitteln. 

0 Häufg auf dieſem Gebiete begegnen. 
A. dv. Miaskowski. 


21. ner, Hermann: Die hanbelepolitii iehungen Preußens zu Oeſter⸗ 
reich während ber provinziellen ende El end a 1806. 
Berlin 1886, ©. Reimer. 8°. XII u. 577 ©. 


So Lebhaft auch hanbeläpolitifche —— ſeit Jahrhunderten die Volker 
beſchaftigt haben, iſt doch auf wenigen Gebieten bie Literatur eine jo ungenügende 
und bürjtige wie auf diefem. Es ifi unmöglich, mit Hilfe derfelben bie Eniwick⸗ 
lung ber, Hanbelöverhältnifie auch nur zwiſchen ben bedeutenderen Staaten in ben 
Details Tennen zu lernen. Um fo ferubiger find Arbeiten zu begrüßen, welche auf 
Grund der Archivalien die Hlaffenden Lüden in ber Gelhihte der Hanbeläpoliti 
zunächt wenigfiend Deutſchlands auszufüllen unternehmen. Erſt mit ihrer Hilfe 
werben en Wirkungen der verjchiebenen handelspolitiſchen Syſteine richtig 
wärbigen Taffen. 

ie vorliegende Schrift jchilbert auf Grund eingehender Aktenſtudien die 
Berhältniffe, welche für die Entwiclung ber beutfcheöfterreichiichen Handels⸗ 
beziehungen bis He Gegenwart maßgebend geworben find. Manches, das dem Res 


en wir bem Berfaffer nı 


ferenten bei Abfaffung feiner Geſchichte der Hauptinduftrie Schlefiens!) in den 
oben Altenmaffen entgangen iſt. findet ſich bier forgfältig dargeſteilt. Als 
bee Schlefien ber Öfterreichifchen Monarchie entriß, war dieſe Provinz ber 
lähenbfte und induftriereichfte Theil derſelben. Gin fehr bedeutender Großhandel 
war bier Eonzentrirt. Die benachbarten öfterr. Landestheile bienten Schlefien als 
Bezugsquellen für Rohftoffe wie beſonders Flachs, Garn, rohe grobe Leinen und 
Wolle, während fie jelbft durch die fchlefijchen Kaufleute mit zahlreichen In⸗ 
duſtrie⸗ und faſt allen Kolonialproduften verjorgt wurden. Die Maflenfabritate 
der Provinz, die Garne und Beinen, gingen allerdings meift im Eigenhanbel der 
Rordjeehäfen nach den Üiberfeeifchen Ländern. Demgemäk war Koh der zwiſchen 
ben einzelnen öfterreichiichen Landen beftehenden Zollgrenze die Einfuhr ber Roh⸗ 

fe nach Schlefien möglichft erleichtert, dagegen mußte ber lohnende Export 
andel Ausfuhrzölle gaben. Die Beziehungen ber durch beträchtliche Zölle unter 
ich und vom Auslanı getrennten preußiichen Provinzen zu Oi eich waren 
wenig ausgebildet. Gelbft mit Schlefien fanden nur die Mark und Preußen in 
Aennenärorethen Gejcgäftäverbindungen. Sollte Sählefien feine Stellung auf dem 
Weltmarkte behaupten, fo fam alles darauf an, ihm auch für die Zukunft den 

i Bezug der Robftoffe für deine Induftrie aus Defterreih zu erhalten. 
Dahin ging denn auch des Bi en Königs lebhafte Streben, fobald er fih mit 
den wirtbfchaftlichen Bebürfniffen des eroberten Landes vertraut gemacht hatte. 
Als es daher zum erften Friedensſchluß kam, ertheilte er feinen Unterhänblern 
ben Auftrag, bie Erhaltung des status quo auf dem Gebiete des Handels unter 
ſeſter Formulixung der einzelnen Punkte durchzufeßen. Im Intereffe beichleus 
nigten Abſchlufſes ber Präliminarien vertagte man indefien bie definitive Res 
elung dieſer Frage bis zum endgiltigen Friebensſchluß und vereinbarte, daß biß 
ahin alles auf dem Buß wie vor dem Sriege bleiben folle. Und num in & 
wie es leider auf dieſem Gebiet jo oft gegangen. Den Diplomaten fehlte Ver⸗ 
Rändnig und Snterefie für fragen bes Gandels, fie ſchoben biejelben, wo es 


1) Blütbe nnd Verfall des Leinengewerbes in Schlefien. Breslau 1885. 
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immer ging, bei Seite. Der definitive Friede wurde lofſen, ohne daß die 
——— Angelegenheit ernſtlich in Erwägung — je — g des 
erliner Friedens beftimmte, daß ſogleich eine Kommiſfion niedergeſeßt werben jolle, 
um die gı enfeitigen —— ungen zu regeln. So lange dies Ueberein⸗ 
tommen nicht zu Stande gebracht, folle alles wie vor dem Kriege bleiben und die 
anciens accords au sujet du commerce et de tout ce qui y a du rapport ge 
wiffenhaft beobadjtet werben. Es gab aber gar keine derartigen alten Berein: 
barungen zwifchen den beiden Staaten, und der status quo war in Schlefien ſchon 
fängt geändert! Friedrich ber Große Hatte nämlich Togleich bie Afzife fürs platte 
Land abgeſchafft, die böhmifchen gun ver befchränft, ben Jahrmarkibeſuch für 
Defterreicher befteuert, Die private Briefbefdrderung verboten x. Kein Wunder, 
daß, Oefterreich glehtern org die fchlefiichen Waaren oral und einen Garn: 
auẽfuhrzoll einführte. Die ın Ausficht genommenen Berhanblungen fanden nie 
Ratt. Unter folden Umftänden brach ber zweite Krieg ans. Die ſchlefiſchen 
Kammern drängten — darauf, gelegentlich der dresdener Friedensverhand: 
lungen die wirt en Intereſſen ber Provinz befer zu fihern, aber Minifter 
Podewils fürchtete durch Forderungen auf diefem Gebiet den Abſchluß zu ver: 
ögern ober gar zu gefährben. Er Begnägte fh unbegreiflicher Weiſe mit ber 
Behätigun bes dunkeln Artikels im berliner Frieden und mit der allgemein ges 
haltenen Zuſage beiber Staaten ben beiderjeitigen Handel nach Kräften zu begän: 
fligen und zu ermuthigen. . 
Die Solge war, daß Oeſterreich auf der einmal beſchrittenen Bahn ruhig 
fortfuhr und Schlefiend Handel nad) Kräften ſchädigte. Veiſchiedene Di en 
bes Königs in Wien wegen —— — bed status quo blieben fruchtios. ng 
geibiahe 1746 wurde der in Wien new ernannte Geſandte von Pobewils, ein 
teffe des Minifters, mit ber Einleitung regelrechter Verhandlungen in ber Ange 
Iegenheit betraut. Ein Notenaustaufch fand ſtait, aber ohne Oeſterreich 
arte fich a Beobachtung der Traltate nady dem Buchſtaben bereit, wenn vor 
her fengenel werde, was denn „ba8 wahre Regulativum“ fei, welches der berliner 
Friede im Auge habe. Preußen habe zuerft das früher Befiehende in einſchnei⸗ 
dender Weife geändert. In Preußen empfand man die öſterreichiſchen Schilauen 
unangenehm, mochte fich andererfeits aber nicht dazu entichliehen, an bie Gad 
ernſtlich Heranzugehen. Bor allem hielt man bie einmal befiehenden B: e 
immer noch für befjer, als fie ein förmlicher Handelsv geftalten könne. & 
zeigte fich nämlic, immer klarer, baß Oeflerreich in feiner Beziehung auf 
— angewieſen war, höchſtens konnte ihm der ga dahin von 
fein, dem eblungsvertehr mußte bad zu erwartende Aufkommen felbftänbiger 
Unternehmer in Böhmen ein Ende bereiten. Es galt abzuwarten, bis Deflerrid 
in irgend einer Sadye Preußens guten Willen braude. Das geſchah Ende ber 
vierziger Fahre, ala Maria Therefin, welche zur Hebung ihrer Fadafteie Schlefier 
w bie — gehen — ee en — a —— — 
exungsſteuer machte. Friedrich veripr um el en 
des * von 120. Far ging die KRaiferin nit ein. Abe ein neues und, 
wie es fchien, befferes Derhandlungsmittel fand ſich um jene Zeit. Preußen hatte 
im berliner Frieden bie Zilgung beträchtlicher ſchlefiſcher Schulden übernommen. 
Ein Theil derſelben war gegen Plefiiche Unterthanen Eontrahirt worden und ber 
Kaiſerin Tag ſehr daran, daß diefe Forderungen befriedigt würben. Dem gegem 
über erflärte Beiebrid, daß er bie Schuldſache nur parallel mit der Handel 
angelegenheit zu behandeln gebente, und begann nun mehr ala je auf Wieberher: 
Reilung des status quo zu brängen. Defterreich bot darauf im Januar 1751 
twieberum ben Abiluk eined Handelsvertrages an. Derſelbe folle auf voller 
Reziprogität beruhen und zwar für bie Geſammtheit der Beiberfeitigen Länder. 
Bis zum Abfchluß desſelben könne fich fein THeil die Hände binden. war bies 
dad erfte Mal, dab die gericbenen öfterreichiihen Staatemänner alle bie Unklar: 
beiten ber berliner Friebensbeſtimmumgen auszunigen begannen. ALS Preußen 
diefen Antrag rundweg ablehnte, bot der öfterreichiiche Handelsminifter vertraulich 
eine breimonatliche Friſt für beiderfeitige Herflellung bes status quo und eine 
Tängere zum Abſchluß eines Vertrages nach Borheniger Regelung ber gg 
an. Auch darauf ging Preußen nicht ein. n erflärte Oeſterreich fich zur 
Herftellung bes status quo bereit, aber nur zwiſchen Preußiſch- und Defterreihildh: 
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Schleſien, falls Preußen nicht volle Reziprozitaͤt gewähre. Graf Chotel jei 
bevollmaͤchtigt, über Proviſorium wie Zen bum zu_ verhandeln. Diesmal 
zeigte ſich Preußen gemeigter. Der Echwiegerjohn von Podewils, Vizepraͤſident 
von Dewih, reife Ende April 1751 als Unterhändler nad) Wien. Er war an: 
gewieien, die Schuld: und Handeleſache nur gleihmäßig zu behandeln. In der 
legteren joe er auf Erneuerung des status quo beftehen, doc; müffe jedem heil 
dad Recht bleiben, bie Zölle für die eigenen Unterthanen zu ändern. Wieder: 
erftellung ber alten jchlefiichen Berhältnifie wurbe nur in einigen Punkten in 

maficht geſtellt. Die nun eginnenben Verhandlungen, welche Dewitz bis Ende 
1752 geführt hat, gewähren ein jehr umerquidliches id. Die Hoffnungen, welche 
der König auf bie Schuldſache ala Preſſionsmittel gejeht, haben fi durchaus 
nicht erfüllt. Nicht um einen Schritt ift man weiter gefommen, ja die DBerhält- 
niffe haben fg während ber Beſprechungen fortdauernd verichlimmert. Oeſterreich 
beftand hartn auf Abſchluß eines Vertrages für Fammtliche beiderfeitige Län⸗ 
ber; Preußen — dagegen — en, daß ber vor 1740 geltende Zuſtand 
im weientlichen, und guar nur zwiſchen Echlefien und Defterreich wieberhergeftellt 
und dauernd beibeha ten werde. Unglücklicherweiſe fehlten ihm aber gerignete 
Preifiongmittel, um Defterreih zu einem berartigen Abkommen zu bewegen; bie 
Schuldiache allein zog nicht, und alle Verfuche, Englands ober — diplo⸗ 
maliſchen Beiſtand zu gewinnen, ſcheiterten. So nahm denn König Friedrich im 
Sommer 1751 doch des Grafen Chotek Vorſchlag, einen neuen Vertrag zu 
Ichließen, an. Falls die Verhandlungen fich zerichlügen, bleibe er aber auf dem 
status quo des berliner Friedens beftehen. dos legtere wollte Defterreich durch⸗ 
aus nicht zulaffen. Im tember 1752 entichloß fich der König daher, noch mehr 
nachzugeben, er bot die Einbezichung bes größeren Theils feiner Provinzen im das 
Bertragsverhältnig an. Dem Kaiferftant war indeijen die ganze Regotiation nicht 
fehr enft, man verfehleppte bie Antwort Monate lang und arbeitete inzwiſchen 
mt aller Kraft an einem neuen hohen Zolltarif für alle öfterreihiichen Sande. 
—* Januar 1753 flarb Dewitz an feiner Stelle nahm ber fpätere Großlanzler 

arl von Fürft die Verhandlungen auf, gleichfalls ohne ben geringften Erfolg trotz 
feiner Tüchtigleit. Die ö erreichen ini er wollten jeht jelbft ben Vertrag 
nur auf einen kurzen SBeitraum, etwa 12—15 Fa re, abjchliegen. Den neuen 
Tarif jekten fie im April 1753 ohne weiteres in Kraft und brachen fomit offen 
ben berliner Trieben. 

Es ift anzunehmen, da ſchon damals beim König fein Zweifel mehr über 
die Auafii tölofgteit. der Verhandlungen beftand. Er wußte bereits, daß Maria 
Therefia mehr als je für ben Ragetri rüftete und bie Vertragsnegoliationen 
nur hinzog, um Preußen keinen Anlaß zum Losfchlagen zu geben, bevor fie fertig 
war. Aber aus rein politiichen Gründen lie er bie Milfion Fürfts fortdauern. 
Defterreis ging ieht in feinen Forderungen wieber einen Echritt weiter. Es ver: 
langte Wittgelung der Zolltarife ſämmtlicher Provinzen Preußens, und Karl 
von Furft befürwortete Hung diefee Forderung. Auf feine Borftelung Hin 
willigte denn der König Anfang November 1753 auch barein, wenn Defterreich 
gleichſalls feine Zolltarife vorlege. Indeſſen jebes Entgegentommen beantwortete 
die Kaiferin durch neue Forderungen. Sie verlangte auch, Ginfiht in die preu= 
Ki Alzifeordnung u. dergl. Diele Benehmen erbitterte denn Dad ben König jo 
ehr, do er ſich eni I, ein neues Unterhandlungsmittel in Anwendung zu 
bringen. Unterm 17. Febrüar 1754 erlieh er eine Kabinettöorder an ben ſchle⸗ 
ſijchen Minifter, worin ex dbemjelben befahl, den Zoll auf öfterreichiichen Wein in 
bem gleichen Mabftabe zu erhöhen, welchen Deferreilh den) 1efiden MWebwaaren 
gegenüber angewendet. Ginige Zage ſpäter behnte er dieſe Mäßregel auf alle 
Öfterreihiichen Einfuhrartitel aus. Ueberdies wurden hohe Ausfuhrabgaben auf 
bie der böhmifchen Induſtrie unentbehrlichen ſchleſiſchen Probutte wie Wolle, 
u. und Garn gelegt. Später folgten Getreibenusfuhrverbote, ——— bdoh⸗ 
miſcher Waaren von den ſchlefiſchen Appreturanftalten c. Doch auch dieſe Maß⸗ 
nahmen, welche immerhin Oefterreichs Intereſſen nicht unberührt ließen, ver⸗ 
Fe bie Raiferin nicht von ihrer Handelspolitit abzubeingen, Die Furſtſchen 
Verfuche, einen annehmbaren Vertrag zu Stande zu bringen, blieben fruchtlog, 
Oefierreich beantwortete die preußiſchen Repreffalien nur mit der Drohung kn 
Zarife noch zu feigern. In der That wurden im Herbft 1754 bie fchlefilchen 
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pe en im Erbl m mit einem 80 progentigen Auſſchlage bei 
nber 1755 — Ay ide Geha er murbe, ala sa luuakandte 


= eh: Gegend — ns — FR = fortfi — ac 
er 2) te n on zur no® pro 'orma Ei — ganz 
unfähig. Ratürli since 62 in Wien nicht das a ee und bie 


fl er Bänder chli Sg 7 a ber. 
aa ale Ioaar —— ie —— gen oe 
reiche auf ärung aufzuzählen 


Die Sei — —— fanden Sie preupifi . Diplomatie in ben 
Handeln olitiſchen ide en beffer unterrichtet. Der König ke don Anfang an 
bficht, dieſer Gelegenheit er wizthihattichen SInterefien Schlefiens 

je ai en. D Defterreich war entfchlofien, ben Bebürfniffen nn 
rg Rehnung zu tragen. Eon m egemmber 1763 bg daher 
&i e Unterhänbler er bos, beiden — in der elf: Fee ba 4123 —* 
bis fie zu einer Vereinbarung gelanı gten. Ohnehin könne die Kailerin 
gi: Anterpretation ber ‚Altesen =“ machungen nicht anerlennen und jo würde 
‚ngelegenheit jonft nur u neuem Etreit — geben. Graf te 
bem gegenüber auf ben immungen bed ———— riedend, erklaͤrte 
ſich aber zum Abſchluß eines ce ——— bereit. verlangte nur, 
daß bie Teingipien besfelben fofort fi t würden. Oeſterreich blieb jeboch 
auf feinem Stanbpunfte ſtehen und erflärte bie Präliminarien Diskuffion dere 
artiger Prinzipien nicht für net. Der König, welder fih in bi Sache 
durch einen ber beſten Räthe ber breslauer Domanenkammer unt ten Lie 
entwarf dennoch ir bie Grand füge für einen Hanbelävertrag mit dem Kaiſer⸗ 
ſtaate. Er —5 — vor, die — 3öNe auf dem alten Fleck zu Iafien und nur 
eine Reihe Artikel feftzufehen, been Export nie verboten werben bürfe._ Die Kon: 
{umzölle follten * beiden Vandern nie über 100/0 betragen. Für ben in — 
pfahl er Rücktehr auf den status von 1740 und "enblich die gegenfeitig: 
nung ber Rechte ber meiftbegünftigten Nation. So bi Pu e biefe 2 = 
waren, lehnte fle Oeſterreich doch rundweg ab. nei dfterreichiſche — 
ben Auftrag, im außerſten Falle nn ben Artikel bresbener Friedens ohne bie 
berliner Klauſel in er —— en. Fe war ja Oeflerrei —— ee 
befiegt und ohnmädhtig, mährend "Preu rieben branı abe “ bt 
König nichts übrig, ala die Ba orberung, ala conditio sine 
qua non geftellt wurde, anzunehm: ung A: eine künftige Befferung 
der Zollverhältnifie Ihmand damit ns « Fl: 5 des hubertusburger Friedens 
ging denn auch der Rai mpf dee Repreffalien und ‚ponfiitanen auf beiden Seiten 
ig heiter, Der Handel beftand nur noch bank einem aeg organifirten 
As eberfeitig von ben Bel Ben ah lin Schmuggeli 
große König flarb, verfuchte fein Kadhii no —* auf unge Ge 
biete — Geundtähe, durchzufũhren. it Befragung ber Ichiben Kauf: 
ia fi 5 die gr 2 Cem en Pi — —— 
of ar wenn erreich fein em e, bie Ram e 
aufzuheben. at Lee vertrauliche Anfra, fenge des Gefandten * Wien erfolgte 
Antwort: bie Wiederherſtellung bes Ham —— mit ge Taufe den = 
Orfterreich geltenden Grunblägen zuwider. Man wünfche hier fremde Waaren 
überhaupt auäzufchliegen. Cine dennoch überreichte preußiiche Note im obigen 
Sinne wurde nicht einmal beantwortet! Erſt Hu dem — Joſefs II. zeigte 
fi ber Kaiferftaat etwas zugänglicher. In Schlefien na bereit? bie Spen 
rung ber überfeeil en Märkte in folge ber Revakutlonsteie je fühlbar machte, bes 
gann man neue Hoffnungen zu ſchöpfen. Der Verſuch wur! ge t, von Oeſter⸗ 
eich gen Herab chung, er peingblie eat ed ufrieprobufte 
Re} ten, aber das Geamtenthun theilte nicht die Liberalen Anſchauungen bes 
Bun, ẽs blieb alles beim Alten, ja unter Franz II. traten fogar neue Ber: 
ärfungen des öfterreichiichen Tarifs in Kraft, fr der Sreußen Fortgeieht feine 
een berabjeßte. 
Alfred Zimmermann. 
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22. Kramar, Dr. Karel: Das Papiergeld in Defterreich ſeit 1348. ‚Leipzig 1886, 
Dunder & Humblot. gr. 3 128 und 122 N nn 


Das vorliegende Buch hat ber Derfafler feinem Lehrer, Profefjor Adolf 
Wagner, gewibmet. Es liegt barin nicht nur ber Ausdruck der Dankbarkeit des 
erangereiften Schülerd gegen ben Lehrer, fondern wohl auch bes inneren Bus 
ſammenhanges ihrer Arbeiten. Denn die Wagnerjche Agiotheorie hat in der For⸗ 
mulirung, welche fie in der Studie über bie ruffifche Papierwährung und fpäter 
in Schönberge Handbuch gefunden hat, für bie eingehenden Unterfuchungen 
Kramars über ben Einfluß ber Papierwährung auf die Geftaltung der öſterreichiſchen 
Volkswirth af Gefichtapuntte und Richtung beftimmt, anbererjeits aber buch dies 
jelben jowohl eine weitere Vefeftigung ihrer Grundlagen al aud) eine — zumindeft 
in ihrer Beziehung auf bie Öfterreichiichen Verhältnitie — entſchieden nothiwendige 
Erweiterung erfahren. R 5 
Kramar ge t zunächft in ſtreng — Darſtellung einen Ueberblick 

über die Entwidlung der öfterreichifchen Papierwährung ſeit 1848, unter eingehender 
Berüdfichtigung ber Berhältniffe des Staates zur dfterreichifchen Nationalbant und bes 
jeweiligen Ehandes biefer lehteren. Der zweite, ber Grörterung bed Agios gewibs 
mete dot mitt des Buches wirb durch eine in Wagners Agiotheorie tulmintrende 
Dogmengeichichte eingeleitet. Von Jutereſſe wird biejelbe durch die Ausdehnung 
auf bie Anfichten zum Theil weniger befannter Öfterreichiicher Schriftfteller. Die 
Unterlage für bie Unterjuchung der Beftimmungagrünbe bes Agios jelbft bildet 
eine Außerft fleißig und umfichtig gearbeitete Stätiſtik bes täglichen Standes ber 
öfterreichifchen üntpeogentigen Metalliques, des wiener Wechjellurjes auf Augsburg, 
London und Paris, bes Silberagios in Wien und bed Kurjes ber füniprogentigen 
öfterreicifhen Staatöpapiere in Frankfurt a. M. beren Bewegung für bie Zeit 
von 1848 bis 1861 eingehend unterfucht wird, wobei jofort die Konklufionen aus den 
charalteriftiſchen Selheinungen geaasen werden. Die Erflärungsgründe Wagners, 
ber im wantenden Kredit die lehte Urjache, in ber Vermehrung ber Dienge bes 
Papiergeldes aber bad Maß für ben Werthverluft ber Papierwährung erblidt, 
zeichen barnad für bie Erklärung der Bewegung des äfterreichif—hen Agios nicht 
aus. Sie kann überhaupt nit in rein „mechanisch“ wirkenden Faktoren wie 
Nachfrage nach Edelmetall, Geldmenge ıc. gefunben werben. Dieje wirken vielmehr 
mittelbar, indem fie ben fubjeltiven Faktor Bertrauen befiimmen, bie Grundlage 
des Krebits, auf weldem der Staat daB Papiergeld bafirt. Den Staatäfrebit aber 
beftimmt die Börfe, weldde — für das Defterreich jener Zeit zumindeſt — gleich 
bedeutend iſt mit ber „Spefulation“. So gelangt benn ber Verfafſer zu dem 
Schlufſe, „dab, die Bewegungen des Agios von ber Spekulation ber Börſe abs 
jängen, bie, in ruhigen Zeiten volkswirthſchaftlich nicht ohne Nugen, alle bie 
omente betrachtet, welche ben Kredit und bie Steuerkraft des Staates, den Be: 
darf an effeltiver Münze ee und darnad die Agiohöhe vegelt; daß aber 
diefe Spefulation in bewegten Zeiten, wo die Gefahr für ben Staat am größten, 
regelmäßig in ein Spiel audartet, bad Agio höher treibt, ala es bie Berhältnifie 
zechtfertigen, bie verderblichen, raſchen und großen Sprünge desſelben verurfacht 
und es länger hodhält, ald man nad; den Anzeigen mit Grund erwarten könnte‘, 
Es if in ber That bei forgfältiger Meberprüfung des beigebrachten Materials 
unmöglich zu einem anberen ebniffe zu gelangen. Und doc läßt die Dar⸗ 
Rellung einem Zweifel Raum. an mul En nämlich fragen, wie denn bie 
Börjenipekulation zu folder Macht gelangen konnte, daß fie dem Agio zeitweilig 
eine durch die wirthichaftliche und politifche Sachlage gänzlich_ungererhifertigte 
gr u verleihen vermochte, ob bemn nicht jeder derartige Verſuch an bem 
i erflande des eigentlichen Deviſen⸗ und Balutens Marktes hätte jcheitern müflen, 
welcher die Unterlage des ipefulativen Börſenverlehrs bildet. Diefem Bedenken 
Di der Verfoſſer unferes Erachtens durch eine Charakteriftit bes dfterreichifchen 
nbelöftanbes jener Zeit begegnen können. Er hätte zu dieſem Ende den Unter 
grund zeigen müſſen, von dem aus bie Neugeftaltung Oeſterreichs, der unvermittelte 
ebergang don der Stagnation des wirkt aftlichen Lebens während ber erſten 
‚päthte biefes Jahrhunderts zur mobernen Geld» und Kreditwirthichaft und zum 
—A Großbetriebe ſich gelaog Das niedrige Niveau der allgemeinen und 
ſpeziell der wirthfchaftlihen Bildung, der Mangel an einem wirklichen Kaufmannas 
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ſtande, die geringe merfantile und politiſche Erfahrung und Schulung der unteren 
Wirthicaftetreife einerjeits, anbererfeitd die Getoifjenlofigkeit jener höheren Kreiſe, 
in welchen die gelbwirthfchaftliche und kapitaliſtiſche Organifation kulminirte, ber 
für Defterreich überhaupt jarakteriftifche, fo tief bedamerliche Peſſimiemus — war 
doch die Valutajpetulation ſchon ihrer Technik nach vorwiegend Baifſeſpekulation —, 
eine Zeitlang wohl auch bie Konnivenz der Rationalbant, all dies ermöglichte der 
Spekulation in — in der alles unfertig war und fühne Rüdijichtslofigteit 
die Bürgſchaft des Erfolgs ſchien, ein Ausmaß von freiheit, welches ſonſt und 
anbderwärts undenkbar geweſen wäre. Der Berfafler kennt diefe Momente ſehr 
wohl, berührt fie auch zuweilen in feiner Darftellung, hat es aber unterlafien, fie 
dem mit den älteren öfterreichifchen Verhältniffen minder vertrauten Lefer in ein= 
beitlicher Sufammenftelung vorzuführen. 

In zwei weiteren Abſchnitten wirb der Einfluß bes Agios auf bie Preiſe 

und auf bie allgemeine Lage dee Induſtrie und des Hanbels beſprochen. Auch 
diefen Unterfuchungen liegt reiches ftatifttfches Material über die Preiſe ber wich 
tigften Zebenamittel, über die Höhe des gemeinen Zagrlohne und über die Ente 
widlung be3 öfterreichifchen Handel zu Grunde. Der Verfaffer hat dasſelbe mit 
Geſchick benügt und auch die bei bem mangelhaften Stand ber ftatiftifchen Quellen 
jener Zeit ſehr nothwendige Kritif daran zu üben nicht umterlafien. Bas Gr 
jebniß der Unterfuchung veicht über die bloße Beftätigung bes ſchon früher Bes 
annten inäbefondere durch bie Rrengere Hervorhebung bed ethiſchen Standpunktes 
hinaus, welcher von ben wirthicaftlichen Echäden Iprunghafter Preisbewegung die 
demoralifivende Wirkung des Spiels ins Auge faßt, in welches jebes Geſchäft aus- 
artet, und der Rüdwirkung der Valutaſchwankungen auf die Lage der Arbeiter 
bejonbere Bedeutung beilegt: In dem im Folge ber Baluta-Entwerthung 
entbrannten Kampfe um die Preisauägleichung, in welchem ber Bauer und ber 
Produttenhänbler, ber Sabeitant und ber Kaufmann ſchneller ober langſamer, je 
nad der Macht, die fie befihen, die ſchwindende Kaufkraft bes Geldes durch Preise 
erhöhungen paralufiren, fteht ber Arbeiter ohnmächtig ba; bie Kaufkraft feines 
Lohnes N6minse ‚om täglich unter den Händen, und erſt nach langen und langen 
i elangt die Baluta-Entwerthung mit ihren Wirkungen auch an ihn heran, 
aber au! foldhen Ummegen und darum jo abgeſchwächt, daß die Äusgleichung bes 
Lohnſatzes mit ihr nicht befonderd weit zu gehen braucht.” 

‚Auch das ungünftige Urtheil Kramard über die Schußzollfunktion bes Agios 
erfcheint durch ben Gang ber wirthichaftlichen — Deſterreichs von 1 
bis 1878 wohl begründet. Tas ago bat zwar die Rückwirxkungen der auf ben 
Anſchluß an Deutſchland gerichteten erreich ichen Zollpolitif für einzelne Inbuftrie- 
gueige gemilbert, Anfang ber fechzigee Jahre wohl auch einen vorübergehenden 

uff mung Derborgerufen aber jede durch daB Agio bewirkte Stimulation bes 
wirthſchaftlichen Lebens muß, einem Heitigen Rüchſchlag weichen. Die Vortheile, 
welde das Agio bem einen bietet, wendet es ihm nur auf Koften eines andern 
u. Im Kampfe um bie Nebermäßuung iſt es zuleßt ber wirthfchaftlid Schwächſte, 
er Arbeiter, der ben größten Verluſt erbuldet. Cine allgemeine, tiefgehende 
Schaͤdigung ift bie enblick olge, 

Der —F Abſchnittdes Buches exörtert ben Einfluß ber entwertheten Papier⸗ 
währung auf die Staatsfinanzen. Daß zwiſchen beiden eine vege — a 
befteht, Tiegt auf der ‚Hand. Zur Begründung ber Konllufion des Verfaſſers, da 
hierbei gerabe die Valuta vorwiegend Urfache, die Finanzuoth Wirkung geiveien 
fei, halten wir das beigebrachte Material nicht für ausreichend. Zreffend ift da⸗ 
gegen ber Hinweis, daß in einem Staate, deſſen Währungsverhältnifie ben Handel 
zu einem —F machten und mühelofen Gewinn auch ohne konſequente Erwerbe— 
thätigfeit erhoffen ließen, auch das kleine Lotto fruchtbaren Boden finden und zu 
einer wichtigen Quelle der Etaatseinnahmen, gleichzeitig aber auch zu einem Faktor 
ber Demor: Afirung bes Vollkscharalters werben mußte. 

‚Das Buch Kramars if zur richtigen Zeit erichienen. Eben jet fchreiten 
nämlich Defterreich und Ungarn an bie Erneuerung ihre? Zoll« und Femeitine 
niffes, jenes Uebereinkommens, auf welchem auch die Währung der Monarchie bes 
ruht, und eine in das neue Abkommen!) aufzunehmende Beftimmung lautet; „Die 





1) Nr. 172 der Beil: e 
F ech 72 der Beilagen zu ben Stenograph. Protokollen be3 Abgeorbnetenhaufer 
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beiberfeitigen Regierungen verpflichten fi, unmittelbar nach Abſchluß bes Zoll» 
und Handelabündnifjes eine Kommijfion einzufegen zum Zwecke der Berathung 
jener vorbereitenden Maßnahmen, welche nothwendig find, um beim Vorhandenſein 
einer günftigen finanziellen Sage die Herftellung ber Banrzahlungen der Monarchie 
u ermöglichen. Die ſodann mit ber Herftellmg ber Valuta neu einzuführende 
ährung hat ben Namen «Öfterreiciich-ungariiche Währung» & führen.” 

In eindringlicherer Weile als durch das beiprochene Buch konnte biejes 
große, Hierdurch wenigftens im Prinzip in Ausficht genommene Reformwerk faum 
befürwortet werden. 


23. Münfterberg, Dr. Emil: Die deutſche Armengejeßgebung und das Material 
u ihrer Reform. (Schmollers flantds und fozialwitien aftliche Ferfäungen 
and VI Heft 4.) Leipzig 1887, Dunder & Humblot. gr. 8%. 510 ©. 


Im einer Zeit, welche wie die unfrige jo reich ift an Vorſchlaͤgen zur Vers 
befjerung bes Armenweiens im ganzen und im einzelnen, erſcheint e& wi —5— 
werth, die mannigfaltigen Reformbeſtrebungen im Zuſammenhang zu überblicken 
und eine ſichere Orienlirung über ben Stanb ber wichtigſten Reformfragen zu 
erhalten. Dieſem Bebürfnik, das namentlich der vielbejchäftigte Praktiker empfinbet, 
entipricht das neue Münfterbergjche Werk in ſehr dankenswerther Weife. 

Der Inhalt des in 3 Bücher eingetheilten Werkes ift folgender: 

In dem erften Buche wirb in einem einleitenden Äbſchnitt eine Ueberficht 
über bie Literatur und Statiftit der öffentlichen Armenpflege gegeben, ſodann die 
Nothwendigkeit der öffentlichen Armenpflege begründet und deren Berhältnik zur 

ſthilfe (Berfiherung) fowie zu ber feriwiigen Armenpflege unterfucht. In 
einem weiteren Abichnitt wirb die geſchichtliche Entwicklung der beutfchen Armen⸗ 
—R dieſes Fr eg im Zuſammenhang mit der Gefchichte ber Wirth- 
Pa —E geſchildert und bie gegenwärtig herrſchende Armengeſetzgebung in 
ihren zügen dargelegt. 

Tas zweite Buch enthält bie ‚Benetfeilung ber geltenden Gejeggebung ind» 

bejondere nach ihren finanziellen und fozialen Wirkungen. Hinfichtlid der finan- 
iellen Wirkungen wird erörtert, ob die Armengeiehgebung auf bie Höhe ber 
xmenlaſt im allgemeinen von Einfluß fei und in welchem Verhältniß beide zu 
der Bevölterungabewegung und zu fonftigen Faktoren des wirthichaftlichen und 
yolitifchen Lebens ftehen. Sodann wird ber Rechtsgrund der Vertheilung ber 
xmenlaſt auf die Orts» und Landarmenverbände nach dem jogenannten wirthe 
ſchaftlichen Aequivalent unterfucht und der Zufammenhang der finanziellen Lage 
ber Gemeinden mit der Höhe des Armenaufwanbes un ir Einfluß auf den Zu⸗ 
fand des Armenweſens eingehender nachgewiefen. Ferner wird die {frage der 
apidiebung und ber oftipieligen Armenpflege für fremde Rechnung "pehanbelt. 
Inbetreff der fozialen Wirkungen ber geltenden Gejeßgebung werben namentlich 
die fragen unterjucht, ob durch das Reichsgeſetz über den Unterflügungswohnfig 
ein Anſpruch der Armen auf Unterftügung begründet worden fei und ob das 
Zanbarmenweien einen ungünftigen fittlichen Einfluß auf die Armen habe. 

Das dritte Buch enthält die Zarftellung der neueren Reformbeftrebungen 
unb zwar in der Reihenfolge, daß Borfchläge, welche auf eine vollftänbige Aende⸗ 
zumg der Geiehgebung abzielen, vorangeſteüt find und bie übrigen mehr ober 
weniger umfaflenden Ginzelvorichläge folgen. &8 werben dabei erörtert: die Eins 
führung der Staatdarmenpflege, die Rüdtehr zur eimatbgefeggebung mit_ ben 
Beichränkungen der Freizügigleit und ber Eheichliegung, die Bildung größerer 
Berbände ala Träger der Armenlaft, die Vereinigungen zu einzelnen Zmweden ber 
Armenpflege Bezirtsarmenhäufer, Arbeits⸗ um aluealverpflegungsfationen), 
die Betheiligung geöbere: jerbänbe an der Armenfürforge, bie Aenderung der 

riſten und ber Vorausſetzungen des Friſtenlaufs für Erwerb und Deluh bes 

niertübungswohnfibeh, die Uenderungen ber Vorſchriften in Beziehung auf bie 
Grftattung von Unterflügungen. In_dem Schlußlapitel werben die Zwangs- 
mabßregeln gegen Arme (Zwang zur Arbeit, Arbeitshausprinzip, Beichränkungen 
der perjönlichen Freiheit) mit dem Arbeitgnachweis als Anhang, fowie die Zwangs⸗ 
mittel gegen Armenverwaltungen (Aufficht, Gtreitverfahren, Handhabung gleiche 
mäßiger Grundjäße durch eine Zentralarmenbehörbe) behandelt. 
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Es ift eine Fülle Erlen Materials, das und ber Berfaffer in Licht 
voller Seuppirung und mit forgfältiger begrifflicher und geſchichtlicher Begrän- 
bung barbiete. Daß er feinen eigenen Stanbpuntt bei ber Gegenüberftellung ber 
verichiebenen Reformdorfchläge und Meinungen nicht zurüdtreten laͤßt —3 — 
natürlich, doc) wird man ihm das Zeugniß einer objektiven und unparteiifchen ars 
ſtellung im ganzen nicht verfagen lönnen. Wenn bie Diafie des Stoffes und ber 
praftijhe Zweck des Buches eine durchaus gleichmäßige Unterfuhung aller Bragen 
der Öffentlichen Armenpflege ausichlofien, kb find bie Hauptfragen ausführlich 

jandelt und überall ift ber Leſer durch bie genaue Angabe der Duellen in den 

tand gejeßt, felbft weitere Detailftudien zu machen. 

Im Mittelpuntt des Interefſes Rab bem Berfaffer ber Streit um ben 
Unterftügungswohnfig und das Landarmenweien. Dabei zeigt, er in Ki bie 
Reformbedürftigteit einzelner Deftimmungen zu verfennen, ala eifriger Bertheibiger 
ber herrſ en Reichagejeßgebung. Jusbeſondere fucht er im zweiten Buche burch 
Vorlegung eines reichen ftatiftif tateriald und eingehende dogmatiſche Au2- 
führung die Anfichten zu widerlegen, welche ben Grundlagen ımferer heutigen Wirth: 
hafts: und Armengefeßgebung eine Steigerung und eine ungerechte Bertheilung 
der Armenlaft im ganzen, ſowie fpeziell dem Landarmenweſen nadhtheilige foziale 
Wirkungen zuſchreiben. Das Prinzip bes wirthſchaftlichen Aequivalents ala 
Rechtsgrund der Bertheilung der Armenlaft findet er richtig und ben thatjächlichen 
Berhältniffen entiprechend: jedoch nur in feiner Anmwenbung auf die Ortsarmens 
verbände, nicht aber in feiner Anwendung auf bie Landarmenverbände. Der 
wahre Rechtägrund für die Verpflichtung der Landarmenverbände ift nad; feiner 
Anficht die Stellung bed Staats ald Träger ber allgemeinen Rechtsordnung, ber 
helſend und ergänzend einzutreten hat, wo eine Ortsangehdrigkeit nicht vorhanden 
oder nicht ermittelt ift. Der Vorwurf ber MWilllür, welcer der Reichögel 
gebung gemacht werde, treffe mit größerem Recht die Heimatbgeieggebung, mw 
um beö Syſtems willen auch den mit einer Heimath bedenke, bei dem bie 
Borausfekungen einer folchen nicht mehr ober nıemald vorhanden geweien feien. 

So — und ſcharffinnig übrigens die Ausführungen des Berfaflers 
über, diele Ge ie find, fo vermochten fie una doch nicht von der abfoluten Zweck⸗ 
mäßigteit der Reichagefebgebung und von ber Unrichtigteit des ern zu 
Überzeugen. Indem ber zur dhentti en Armenpflege an fi) verpflichtete Staat 
bie Ortögemeinden zu Trägern ber Armenlaft macht und ala Beimip ber Ber: 
theilung diefer Laft unter die Drtögemeinben bie durch den Aufenthalt begründete 
Drtäungehörigteit erklaͤrt, fo hanbelt er nicht willfürlich, wenn er nach dem Be: 
Säefmiß, des Lebens bie —— hin der Ort3angehörigfeit erweitert, um für 
jeden Bedürftigen eine unterfti w spflichtige Ortsgemeinde bezeichnen zu können. 
Dahin gehört namentlich bie immung, baß ein Individuum feine einmal 
erworbene Ortdangehörigkeit (beziehungsweiſe feinen Unterſtühungswohnſitz) er 
verlieren fol, ehe es eine neue erlangt hat. Wenn biefe von dem Aufenthalt 
getrennte Oxtdangehörigfeit oder Heimath von dem DVerfaffer eine filtive genannt 
wird, fo muß_eine ſolche Fiktion aud nad dem Reichsgeſez über ben Unter 
füsun Bwohnfig bei einer Abweſenheit von weniger ald zwei Jahren eintreten, 
a auch in diefem Falle die Ortsangehörigen et den Mittelpunft ihrer Thätig- 
keit von ihrem bisherigen Aufenthaltsort weg verlegt Haben. Die tonjequente 
Durchführung bes Drtäumgehbrigteiie: (Heimath-) Prinzips jet allerdings voraus, 
daß der Staat eine unbillige Vertheilung der Armenlaft, wie fie bei langer Ab- 
weienheit eines Ortsangehdrigen von Heiner unterflügungspflicgtigen Heimath- 
gemeinde entftehen kann, durch Beihilfe aus eigenen Mitteln oder durch Ders 
ar Verbände zu eat en ausgleiche. Im 

gen 


ri fih wohl kaum mit Recht behaupten, da das Prinzip des Unter: 
ftügungsmohnfiggefees eine gerechtere Vertheilung ber Arımenlaft Herbeiführe, als 
das Heimathprinzip. Daß aber bie Beftimmungen der Reichögefehgebung, welche 
ben erluft bes —— u erb eines meuen durch zwei 
jä ige 1 weſenheit ftatutren, das Sy ber Abfchiebung in Fleineren Gemeinden 
mwetentlich gliedert haben unb bei dem fortwährenden offenen und geheimen 
Krieg der Ortdarmenverbänbe unter einander bie Lage eines nicht ganz unbedenten: 
den Bruchteil ber Armen, der heimathlos getvorbenen Tandarmen, zu einer 
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unficheren und in Folge — vielfach mißlichen machen, dürfte auf Grund täg⸗ 
licher Erfahrung wohl aufrecht zu erhalten fein. 

Dagegen hat ber Verfafſer nachgewiefen, daß manche Angriffe gegen bie 
Beihegeiengebung auf falſchen BorurtHeilen, irrigen Borausjegungen und unklaren 
Sefühlaregungen beruhen, daß anbere nicht bie Neichagefeßgebung, fondern bie 
Landesgejeggebungen und die Ausübung der Armenverwaltung treffen. Es muß 
Im —— zugegeben werben, daß die Behauptung, es habe die Armen⸗ und 

iethichaftägefegebung des Reiches bie ——— im ganzen geſteigert und auf 
die Wanderbewegung der Bevölkerung nactb ilig eingewirkt, ber Begründung 
entbehre, daß überhaupt gejehgeberiiche Akte viel geringeren Einfluß auf die 
Geftaltung des Armenweſens haben, ala Umftände, die nicht vorher berechnet 
werben Lönnen, wie twirtbichaftlicher Aufſchwung oder Niedergang, gute ober 
ſchlechte Verwaltung bes Axmenweſens. 

ie Frage nad ber Zufammenjegung und Größe der Landarmenverbände, 
welche in den einzelnen Staaten einen nicht unwichtigen Gegenſtand ber Erörterung 
bildet, Hat der Verfafjer nicht in den Kreis feiner —— gegec dagegen 
hat er die auch von dem Deutichen Verein für Armenpflege und ohlthätig! eit 
im legten Jahre eingehend behanbelten Fragen von der Bildung größerer 
HeimatHbezirte und von ber Beteiligung größerer Verbände an ber Armenlaft 
gründlich unterjucht. Mit Recht wird die Erweiterung biefer Betheiligung 
beſonders empfohlen, da fie geeignet ift, nicht nur die Armenpflege felbft_ zu vers 
beflern, fonbern auch den Gegenjag zwilchen dem Sandarmen: und bem Heimaths 
prinzip zu mildern. 

x dad Ber altmih der öffentlichen und freiwilligen Armenpflege hätten 
wir eine außführlicere Darftellung gewünſcht. Die Herftellung eines richtigen 
Verhaͤltniſſes zwiichen beiden ift eine wichtige Reformaufgabe, welche mit bem 
Sape, Dh, bie öffentliche Armenpflege „nur eben dann umd eben joweit wirkſam 
werden folk, als die freiwillige Kali Mittel nicht bereit ſtellt“ nicht gelöft 
zu fein fcheint. Nach unferer Anſicht ſoll die öffentlihe Armenpflege nicht nur 
„dad von ber heitoiligen Urmenpflege unbeſetzte Gebiet beſetzt halten“, ſondern 
mit ihren Machtmitteln auch ba eintreten, wo bie letztere der unternommenen 
Aufgabe nicht richtig zu genügen vermag. Wir erinnern nur 3. B, an bie 
Fürſorge für Geiftestrante, I arbeitsſcheue Arme. Wurbe doch das Bettlerweien 
von — nicht ſowohl durch unzureichende als eh! überreiche und faljch gerichtete 
Wonlthätigfeit (Armenfiftungen, planlofes Almojengeben) groß gezogen! Die 
grose, wie eine fruchtbare Wechſelwirlung zwiichen öffentlicher nd freiwilliger 

menpflege nicht blos in ber offenen Armenpflege der Städte, fondern in weiterem 
Umfang Hergeftellt werben fönnte, bedarf noch weiterer Unterſuchung. Auch zur 
Einleitung dieſer Wechlelwirkung dürfte die don dem Verfafſer geminii e Zentral ⸗ 
armenbehoͤrde berufen fein. 

Die ſyſtematiſche Anordnung bes Stoffes ift eine zweckmäßige und über: 
ſichtliche; nur in einigen Punkten konnten wir mit_derjelben nicht ganz ein= 
verftanben fein. Der Derfafler behandelt bie ganze Frage von ber Reform bes 
Unterftüungawohnfiggefeges im Sinne ber Rüdtehr zur Beimathgefepgebung bei 
der Beurtheilung ber geltenden Gefegebung im zweiten e. Dies veranlaßt 
ihn Ipäter in ber Reihenfolge der Vorjchläge, welche auf eine vollftändige Aenderung 
ber Gejehgebung abzielen, umter der Rubrit „Rüdtehr zur Heimat eggebung” 
ftatt biefer Frage in der Hauptſache nur die Vorſchläge, welche auf Fir ränkungen 
der Freizügigkeit und ber Eheichliegung, fowie auf anderweitige Belt ränfung der 
wirthichaftlichen freiheit gerichtet find, zu behandeln, obwohl ein nothwenbiger 
Bufammenhang diefer Einzelvorichläge mit ber genannten Hauptfrage nicht befteht. 

Die Frage ber Bezirlsarmenhäuſer hätte u. E. unter der Rubrit Ver 
inigumgen zu einzelnen Sweden ber Armenpflege nur kurz berührt und aus— 
— im Zufammenhang mit dem Arbeitshausprinzip im 12. Kapitel behandelt 
werben follen. 

Die Zufammenfaffung ber „Vertheilung der Armenlaft zwifchen den vers 
en emenverbänden“ und bes „Berhältnifies der Armenlaft zu der Leiſtungs⸗ 
fäbigleit ber Armenverbände“ unter bem gemeinjamen Begriff der „Dertheilung der 
Armenlaft" und ihre Unterfheibung ala Vertheilung der Armenlaft nach außen und 
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nach innen fcheint und eine etwas geziwungene zu fein. Auch ſonftige einzelne 
He ir Mai en dürften anfı — he ge 
m ganzen Bolten wir das Werk für eine bebeutenbe Leiftung, von ber wir 
hoffen, baß fie vielen veidde Belehrung und Anregung geträhren werbe. 
C. Huzel 


M. 2.2 Die ® welt von Berlin. Dritte verbefferte Ausgabe. Berlin 
INRG, Gnttentag. ee 218 ©. - 


3. .1. (Berfafler der Londoner Priefe in ber Kölnifchen Zeitung.) Der Ancı: 
chismus und feine Träger. Berlin 1887, Neuftld & Dehring. 8. 211 €. 


ber dritten Auflage von Ritolais Beſchreibung Berlins aus bem Todes- 
jahre Friebrichs d. Gr. heißt es (1, 402): „Die Öffentliche Sicherheit ift jo voll: 
Ioamen, als man es in einer fo großen und volkreichen Stadt kaum vermutken 
follte. Es gehen viele re vorbei, ehe man von einem Straßenraube hört und 
faſt niemald bleibt der Thäter umentdedt; von Diebesbanden Hört man felten, 
von Worde auf ben Straßen gar nicht, von gewaltfamen Einbrüchen und anderen 
beträchtlichen Diebftählen vergleichaweife gegen andere große Gtäbte nicht viel. 
Man taın auf den Gtraßen die ‚ganze Rad hindurch ebenfo ſicher gehen, ala bei 
Tage.” Wie weit wir e8 gegenüber biefen ibyllifchen Yuftänden heute gebracht 
haben, zeigt die erfte der oben grannten Schriften. 

Ter berüchtigte Prozeß Dickhoff Hat einem herborragenden Kenner und 
Auriften Berlins Veranlaffung gegeben, in berfelben dad größere Publikum zus 
fammenhängenb und fachlich darüber zu belehren, was es eigentlich mit der 
eutigen berliner Berbrecherwelt auf ſich habe, wie die tauſende von Verbrechern 

lins, bie auf freiem fyuße hier Leben, zu ihrem Berufe kommen, wie die neuere 
wirthichaftliche Entwillung, das überrafche Wachſen der Stadt, die Wohnunge ⸗ 
und Sneipendechältniffe, die Organijation der Proftitution und vieles andere dazu 
igetragen haben, hier ein geiverbamäßigeß Verbrecherthum zu fchaffen, weldes an 
Zahl und Gemeingefährlichteit das ähnlicher Städte bedeutend übertrifft, obwohl 
wir im ganzen eine befiere Polizei als jene Städte haben. Er meint, der berliner 
Verbrecher fei weniger Hlutdärkt ‚ aber in Bezug auf das Eigenthum viel be 
drohlicher ; er zeige eine größere Intelligenz, Unerichrodenheit und Zähigkeit; er 
treibe fein Gewerbe mit kaltblütiger Ruhe und eiferner Entichloffenheit als Sport. 
Mit Gelehrigkeit fubire er ald „Kriminalftudent“ die Gerichtöverhandlungen ; 
die Organifatton der Betheiligten unter einander fei zum höchften Grab der Boll: 
tommenheit auägebildet. Die Bermittler und Kommilfionäre, die Sinbuedie, bie 
Louis d. h. die Zuhälter ber Öffentlichen Dirnen, bie Proftituirten, die Wirthe 
ber DVerbrecherllappen, die Hehler arbeiteten fi, in vollendetſter Weiſe gegenfeitin 
in bie Hände. Der Neuling müfle eine fefte Schule burchmachen: befonbere 
Ramen ımd eine eigene Sprache, eine gewiffe Art von Disziplin, von Verſchwiegen 
eit verbinde jenen ganzen Kreis der etheiligten nuud erſchwere der Polizei, dem 
trafrichter und Gefängnigbeamten feine Thätigkelt außerordentlich. Die berliner 
Berbrecherwelt, ſagt ex, iſt ein weientlicher Falior in dem fozinlen Leben Berlins; 
eine nicht zu unterjhägenbe Gefahr für öffentliche Ordnung und Sicherheit, fiir 
Leib, Leben und Gigenthum ber Bewohner, für ben ganzen Staat. Das 
Schlimmfte if, möchten wir Hinzufügen, nicht, daß man in Berlin wicht mehr 
ruhig fchlafen kann, ohne den geladenen Revolver auf den Nachttiſch zu Legen, 
daß man fein 10—18jähriges Mädchen ohne Begleitung über die Straße ſchiden 
Tann, daß die Sorgen, wie man Haus: und Korriborthüre, fyenfter und Laben 
ſchliehe, mit Gtahlplatten belege mit elektriſcher Berfiherung verjehe, keinen 
ruhigen Staatsburger mehr verlafien; das, Tann man jagen, find individuelle 
Großftabtforgen, die jeber mit fich abzumachen hat, ber den Luxus geftattet, 
in Berlin fein zu wollen. Die Hauptgefahr Liegt darin, baf die taufende von Louiß, 
von Einbrechern, von Hehlern, die man ſich auf freiem ut betvegen Yäft, bei jeder 
Störung ber Ordnung, wie wir fie neuerdings in London, Belgien, 1870 in 
Paris erlebt, bie eigentliche aktive Armee des ümfturzes fein werden. Wenn e 
joweit gefommen fein wird, wirb man über Anarchismus und Sozialbemofratie 
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beflamiren; die Anarchiſten werben auch bie Führer und er fein, bie auf 
aber wird das Verbrecherthum ftellen. . s eh San 

Der Berfaffer verlangt, daß unbarmherzig bad Mefler an bie Wurzel bes 
Uebels gefeßt werde. Er ze uns, wie wenig der an ig ganz lobenswerthe 
Verein für Befſerung der Strafgefangenen thun könne; 2000 entlafſene Ver⸗ 
brecher wenden —* an ihn; etwa verſchafft er Arbeit, 1 führen 
fich dann auch leidlich. Aber, jagt er, was bebeuten dieſe Zahlen gegenüber den 
enormen Schaaren, die alljährlich) aus ben Pforten ber Gefängnifie und Zuchts 
häufer nur in Berlin und nad Berlin entlafjen werden! Und gänzlich erfolg! 
bleiben muß bie Vereinsthätigfeit gegenüber den wirklich profeffionellen Gaunern; 
ein folder würde fi fhämen, an den Verein ſich in anberer bfigt zu wenden, 
al3 um ihn zu prellen. Er fann nicht mehr gebefjert werden; ex kann nur abs 
geſchreckt und uni gemacht werden. Der Verfafler jagt es nicht, aber läht 
«3 durch bie Zeilen lejen, daß an biefem Punkt und gegenüber dem habituellen 
Verbrecher unfere ganz moderne hyperhumane Strafgejeßgebung mit ihrer Beſfe⸗ 
zumgätßeorie auf dem Holzwege i 

beſpricht dann die Organifation und bie Seiftung ber berliner Kriminals 
peligei, der er alle Gerechtigkeit widerfahren läßt; ex tabelt nur gewifie Lokale 
inrihtungen und Spartendengen, welche raſches Handeln erichweren, ferner bie 
Trennung ber Sitten⸗ von ber Kriminalpolizei, die inbefien theilweife ſchon 
befeitigt iſt, dann die beſondere Polizei der Vororte, und das berliner Nachtwachs 
wejen; bie beiden legten Einrichtungen find allerdings fo unvollkommen und uns 
geſchicit als denkbar. Er beklagt dann bie zahlreichen Sreifprehungen durch die 
berliner Schwurgerichte, die zu geringe Strafzumeflung durch den Gtrafrichter. 
Er kommt zulegt zu dem Schluß, daß unjere Zuchthäufer von dem gewerbämäßigen 
Verbrecher nicht gefürchtet werben; er erzählt Zälle, in meiden die_ Diebe 
um höhere Strafen baten, Majeftätsbeleidigungen ausſprachen und Spiegel: 
ſcheiben einfchlugen, um Verpflegung hinter Eı 4 und Riegel zu selangen. ür 
manchen, jagt er, if das Gefängniß ein Eldorado: „Ein fräftigendes Bad, unbe 
Kleidun: borteefliche Koft, eine reinliche, im Winter warme Zelle mit Gaalicht 
und eleftrijhem Zelegraph, eine gute Lagerftätte, Bewegung in ber friichen Luft, 
mäßige, nicht allzu ſchwere Arbeit, ja felbft Lektüre (werden doch im Unterſuchungs⸗ 
gefängniß ſogar moderne Romane zur Unterhaltung gereicht), erlaubter und un« 
erlaubter Verkehr mit Mitgefangenen unb vor allem die humanfte und rückfichts⸗ 
vollſte Behandlung werden ihm leicht über den Verluſt ber freiheit hinweg helfen, 
gumal fein Daſein zu den forgenlofeften gehört, die man fi vorftellen kann.” 
aber verlangt er Strafen, die auch für ben gewerbömäßigen Verbrecher 
abſchreckend werben. Worin diefe beftehen follen, ſpricht er wicht näher aus. 

Wir würden ohnmaßgeblich vorſchlagen, jeden gewohnl —x Ver⸗ 

brecher nach verbüßter harter Strafe nicht mehr in Berlin auf bie ethaft 
loszulaffen, fondern ihn ın eine Verbrecherkolonie zu bringen, von der es in ben 
erfien 20 Jahren feine Wiedertehr giebt. Hier im Urwald, an ber Grenze 
menjchlicher Kultur müßte ex arbeiten lernen ober zu Grunde gehen. Die jehige 
Straftechtspflege mit ihren kurzen und milden Strafen, mit dem ſyſtematiſchen 
Verbrecher: und Berheimlichungsunterricht, ber bei wiederholten Anklagen, Unter 
ſuchungen und Zuchthausaufenthalten unwilltürlich gegeben wird, " für den 
ewerbs · und gewohnheitsmäßigen Verbrecher kein Hinderungsmittel mehr, fondern 
jaft ein Befdrberungsmittel. Alle zwei bis drei Jahre werben biejelben Perfonen 
immer voffinirter und geſchickter gleichſam auf bie friedlichen Bürger geheßt. 
Caveant consules, ne quid detriinenti capiat respublica. — 

Die zweite der oben genannten Brolfüiren ıf eine Erweiterung ber feiner 
eit viel gelejemen Londoner Briefe und behandelt die Geſchichte der beutichen 
narchiſten, hauptfächlich ihre Organifation in London. anches wirb benen, 
die bie Dinge verfolgt, bekannt jein, anberes ift neu und ch uverläffig. 
Der afler erzählt uns haupiſachlich die Lebensgeſchichte des Buchbinders 
elanı oft, des Schriftfegers Reinsdorf, des geheimnivollen Belgier? Victor 

Jade, der jet in London an der Spipe der anardiichen Verſchwörxungen ſteht 
und den ex im Verdacht hat, in franzöfiichem Solde zu ftehen, er jchildert und 
bie Londoner Anardhiftentiubs, bie engliichen und ruffiſchen Anarchiſten, bie in 
London haufen, hauptſächlich Fürft Krapotlin, und giebt dann eine Darftellung 
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der Ermorbung bed Polizeivathes Dr. Rumpff, wonach Lieske nur einer von brei 
Mörbern und zwar ber geringfte war. Tann geht er auf das Weſen, bie Orga- 
nifation, die Preffe der Anardiften und auf ihr Berhältnik zu ben Gozial- 
ER geifigen % öpuntt der Anardhiften betrifft, fo fught er ih: 
a8 ben geiftigen Ausgangspunkt ber Anarchiſten ifft, fo ſucht er ihn, 
abgefehen von — ———— Einfluß, in den underdauten Brocken natırız 
wiſſenſchaftlicher Bildung und peffimiftiiher Philofophie, bie auf dem Boben ber 
Liederlichteit und Halbbildung leidenſchaftliche Charaktere zu Verſchworern umb 
Mordern machen. mer wieder beruft fich bie ee auf bie Rejultate ber 
Philoſophie, der Naturwiflenihaften, der Statiftil. Ihr Ideal ift die Auf- 
fung alles Staatslebens und aller heutigen Gejell Haorganifation in eine 
unbedingt freie Oruppenbilbung, in das fog. föberaliftiiche Suftem, dem eine 
präftabilirte Harmonie Innewohren ſoll. ie bie Ehe, jo Hört bie Geſeggeburng 
auf. „Niemand wird von oben regiert, jeber ift Mitte zahlreicher Korporationen, 
denen ex fich nach freier Auswahl anſchließt; alle tätigen ihren Willen; kein 
ift gezwungen, gegen feine Meinungen pi handeln. Kurze arrbeitägeit reichlicher 
eu und allgemeines Wiflen verwandeln bie ſeither zerlüftete ſchenwelt in 
einen Bund von Brüdern und Schweftern. Das if die Anarchie oder wem das 
alte Fremdwort nicht beliebt — die Harmonie." Bas ift Mofts Programm, ber 
mwenigfiend noch am Smang, ber Arbeit feſthalten mil. Peutert erflärt, berfelbe 
fei Fiss das Recht zu leben ohne Arbeit fei das Grunbprinzip ber 
wahren eit. 

Die Meuchelmorde gegenüber fürften und Beamten in ben verſchiedenen 
Landern beuten auf eine ehbeitliche entralleitung hin; fie hat aber nur bis 1881, 
fo Tange Moft in Bonbon war, beftanden; dann hat ein fog. Vertrauenslomitee 
von November 1884 bis April 1885 wieder ben Verſuch einer ftrafferen Leitung 
gemacht. Im übrigen wirkt das fberaliftiiche Prinzip, der blinde Hab gegen 
alle Autorität immer wieder auflöfend Kr jede Zufammenfaflung der anarchiſtiſchen 
Kräfte. Der energifchfte Vertreter ber abfoluten individuellen geabeit iR Peutert, 
ber daher in jeder Weiſe das geiftige Haupt ber Londoner Berichwörer, Dave, 
befämpft. Nur in Heine Gruppen foll ſich der Bund nad) ihm auöbreiten, und bie 
entſcheidenden Zhaten follen der perjönlichen Initiative überlafien bleiben. Neben 
die Propaganda in Wort und Echrift fol die Propaganda der That treten. Die 
Meuchelmorbe follen das Volt an bie Criften einer mächtigen geheimen Geſell⸗ 
ſchaft ahnen, bie auf biefem Wege zum — einladet. Der lähmenbe 
Ehre folder Thaten foll die vornehme Geſellſchaft rathlos machen, das Proles 
tariat zur Seidenfchaft entflammen. Die Herftellung von Dynamit, Gift und 
Na em wird a wieber empfohlen, wie die Branbftiftung bei ben Reihen, 
ie iehung aller Pfaffen. 

Eu narchiſten len gegenwärtig elf Organe, fünf in englifcher, fünf im 
beutfcher, ein® in franzdfifcher Sprache. Die ſechs bedeutendſten ericheinen ala 
Eigenthum ber Internationalen Arbeiteraffogiation in Amerika, darunter bie 
‚geei eit" (Moft), die „Parole“, der „Vorboie“. In London erieinen deutſch 
„Die Autonomen” und der „Rebell“ (aus der Schweiz dahin verlegt, von Peukeri 
und Rinke redigirt). Ber Rebell wirkt mehr Bus ugblätter als durch feine 
fetten ſcheinenden Nummern. Daß diefe Organe troß ber fpärlichen Mittel und 

er heftigen perjönlichen Händel der Betheiligten doch beftehen können, beruht 
auf der fanatifchen Verfchwörerhingabe der Anardiften an ihre Sache. 

Die londoner Anardhiften unter Dave follen mit etwa 50 beutfchen Anar⸗ 
Hiften, die im Vaterlande Leben, in Verbindung ftchen; außerdem juchen fie 
unter ber Sozialdemokratie Propaganda u machen, und ber Berfafier bedauert, 
tonfativen zu fönnen, daß geaenmärtig affenübertritte der „Blauen“ zu den 
„Roten“ im Gange find. Die Einfchmuggelung der anarchiſtiſchen Areborpane 
gesteht durch Matrojen und an der bel, * Grenze auf die raffinirteſte Weiſe. 

ie Diskrebitirung ber bisherigen fozial — en Führer wird ſyſtematiſch 
betrieben. Der „Sozialdemofrat”, bis vor kurzem daB offizielle Organ ber Sozial- 
bemofratie, führt oft eine fo radikale Sprache ala Mofts Freiheit. Radow und 
Genoffen, bie Freunde Bebels und Liebknechts, find im Begriffe in corpore in das 
anarchiſtiſche Lager überzugehen. Aber immerhin meint ber Derfafler, ein gemein= 
fames Vorgehen ber „Blauen“ und „Rothen“ fei für die nächften Jahrzehnte noch 
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völlig ausgeſchloſſen. Erſt eine große allgemeine Revolution bürfte fie Mann an 
Mann gegen ie befigenden offen tämpfen ſehen. 

erden wir eine ſolche erleben? Wir Hoffen für Deutſchland mit Nein ants 
worten zu können, weil wir auf die berföhnende Macht bes Königthums und ber 
fozialen Reform bauen und weil mir die leichte Niederichlagung jedes autfihes 
duch unfere feftgefügte Staatsgewalt fiher erwarten. Ob in anderen Ländern, 
das iſt viel mehr fra lich Auch ber Verfaſſer unſerer Enthüllungen meint, daß 
nad feiner Rentnih rankreich und England einen anardiftifchen Brand 
am eigenen Herde, von den eigenen Landaleuten eniflammt, zu löjchen haben 
werben, ber die anarchiſtiſchen Wühlereien in unferem Vaterlande völlig in ben 
Schatten ftellen werde. Er tröftet fih damit, daß gunächft auch ber deutſche 
Anarxchismus, wenn er Geld brauche, wie zur Ermordung umpfe dasſelbe im 
Auslande fammeln müfle Vor allem fordert er, um dem Anarchismus zu 
Leibe IR gehen, die Aufhebung bes Aſylrechts. Die londoner Anarchiſten wunberten 
fich I über bie Nachſicht, die man ihnen angebeihen Lafle. Er ſchließt mit ber 
dringlicden Ermahnung, die deutſche Arbeiterbewegung vor ber Verſchmelizung mit 
den —— zu bewahren, die Anarchiſten aber unbarmherzig gewwaltſam aus⸗ 
zurotten. 

Wenn er damit Recht hat, wie wir glauben, jo Liegt darin zugleich aus⸗ 
geiproden, daß das Sozialiftengeieß, foweit e3 gegen ben extremen linfen Flügel 
der Eozialdemofraten gerichtet if, berechtigt, ja vielleicht noch nicht drakoniſch 
genug ift, baß es aber, foweit e8 bie Mafle unzufriebener Arbeiter und Spieß⸗ 
bürger, bie bei den Wahlen fozialdemofratifh wählen, an ber Verfolgung von 
Vereins. und anderen berechtigten Interefſen hindert und erbittert, nothwendig 
geändert werben muß. Gewiß ift es nicht leicht, Hier die rechte Scheibelinie zu 
seen, Aber das ift die Auigabe, die unferer Regierung geftellt ift, und ber jie 
Hoffentlich auch genügen wird. Es if mgoeife haft eine der größeften und 
Ichiwierigften der Aufgaben, die dem Fürften Vismarck noch geftellt worden find. 

6. Sch. 
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26. Zeitfchrift für die gefammte Stantswiffenihaft. 41. Jahrgang 1885. 
820 &. 42. Yahızdang 1886. 894 er — Jahrgang 1887. Kr 1 
S. 1—231. Herausgegeben von Profeffor rider, he, v. Schönberg 
und Wagner. Tübingen 1885, 1886, 1887. Laupp. 


41. Jahrgang. Schäffle, „Die amerikaniſche Konkurrenz im Lichte des jüngfien 
Zenfus der Vereinigten Staaten“. Zweiter Artikel (f. unten), — 

Die Unterfudung von Franz Freiherr von Myrbach, „Die Beſteuerung ber 
Gebäude und Wohnungen in Oefterreich und deren Reform“ ift in einem zweiten, 
dritten und vierten Artikel in diefen Jahrgängen jortgefegt und beendigt. v. Mir: 
bach läßt feiner trefilichen Hiftorifchen Ginlettung „Hiftoriihe Entwidelung der 
Öfterreichifchen Gebäubefteuer“ eine Darftellung der „Öfterreichiichen Gefeggebung nach 
ihrem gegenwärtigen Stande” folgen, welche die Hauszinzfteuer, bie Hausklafjens 
feuer und die Zuichläge der Länder und Kommunen zur Gebäubefteuer und die 
Gemeinbemiethfteuern zum Gegenſtande hat. Hierauf wird bie öfterreichifche 
Gebãudeſteuer · Gejepgebung (Hauszins⸗ und Hausflaffenfteuer) einer Kritik unter: 
sogen und die Reform ber beiden Steuern erörtert. Gin letzier, allgemein fteuer: 
theoretiicher Abſchnitt betrachtet die Steuer auf Gebäude und Wohnungen in ihrer 
Stellung im Haushalte bes Staates, ber Bänder und ber Gemeinden. — 

42. Jahrgang, 1. Heft. Die Stubie eines Nordamerifanerd, Arthur Yager, 
berichtet einiges über „Die Finanzpolitik im nordamerikaniſchen Ba 
(&. 1—23). Die Einfünfte der Union berechneten fi) nad) dem Voranſchlag vom 
4. März 1861 auf 80 Millionen Dollar? und zwar ei 57 Millionen aus Zöllen, 
20 aus internen Steuerquellen und 3 aus bem Berfaufe von Gtaatsländereien an 
Anfiedler. Die Stantsfhuld betrug nur 68 Millionen Dollard. Die Ausgaben 
für das erfte Kriegajahr wurden auf 320 Millionen Dollars veranichlagt, wovon 
80 Millionen durch die regelmäßigen Einkünfte, 240 Millionen durch eine Anleihe 
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aufgebracht werben follten. Allein bie Auögaben wuchien und überftiegen bie 
Summe von 320 Millionen, die Einnahmen aus ben Zöllen blieben in folge ber 
durch den Krieg verurfachten Handelöftörungen hinter bem Voranfchlage aurüd. So 
mußten neue Steuern, neue Anleihen geforbert und bewilligt werden. Am 30. Juni 
1863 waren die Ausgaben ohne Zinien auf 462 Millionen Dollar angewacjien, 
während bie Steuereinnahmen nur 52 Millionen betrugen. Am Schluß bes 
Kampfes (30. Juni 1865) bezifferten fi die Jahresausgaben ohne Zinfen auf 
11982 Millionen, die Staatsſchuld (am 31. Oftober 1865) auf Rillionen 
Dollars; die Steuereinnahmen waren indehz auf 329 Millionen geftiegen. Bei 
diefem ungeheueren und raſchen Anfchwellen der Finanzbedürfniſſe im fe weni: 
Jahre konnten bie Maßnahinen ber Regierung naturgemäß nicht überall — 
fein. Wo es ber Erxifienz gilt, da ift ein langes ägen unb Zaubern nicht 
am Plage. Ob daher bie ftellenweife harte Kritik des Verfaſſers gegenüber ben 
Mitteln, welche die Regierung e By um bie erforderlichen Gelder aufzubringen 
(Anleihen, Steuererhöhung, em zung der Rationalbanten), gerechtfertigt ift, 
ericheint insbeſondere bei ber nur oberflächlichen Behandlung bes Stoffes zwei 
Schaͤffle beendet (5. 24—111) feinen oben genannten Auffap. Gegenfland 
bes erften Artikels war: Umfang und territoriale Verteilung der Körner ımb 
Viehprodultion und inäbefondere Bedeutung ber Weizenerzeugung und ⸗Ausfuhr 
der Vereinigten Staaten nad) dem Stande von 1880. Im weiteren weift Schäffle 
gunächft bie Grenzen nad), welche bie landwirthſchaftliche Konkurrenz Rordamerifas 
in ber Gere der noch nicht in Angriff genommenen Anbaufläche findet. Der 
größte Theil des Landes ift bereits eingefarmt, befiedelt. Das umbefiebelte Land 
if nur in einer Ausbehnung, welche Anfang 1880 dem Staate Ohio gleichlam 
und im Laufe desjelben Jahres ſich um den dritten bis vierten Theil vermindert 
hat, aderbar. Bon dem Siebellande find allerdings noch 46,9 Prozent nicht 
inltivirt; allein dies find die weniger günftigen Böden, und gerade in ben haupt» 
fächlichften Weizen: und Maiöftaaten überwiegt das Bauland das noch wilb ba: 
liegende Farmland. Auch pr da bie Raujpreife ſchon nicht mehr niedrig. So— 
dann weift Schäfle darauf Hin, daß die der Konkurrenz zunächft auögejehten 
älteren Offtaaten der Union in ihrer Landwirthſchaft nicht zurüdgegangen feien, 
und findet Anzeichen dafür in ber Vermehrung der Farms, in ber — des 
Baulandprozentſatzes der Farmflächen, in dem Ueberwiegen ber Zunahme ber 
—— über bie Zunahme der geſammten asmfläche (Verminderung ber 
Farmeinl — in dem höheren Steigen des Wertes ala ber Ausdehnung des 
Farmlanbes, endlich in ber faft ausnahmalofen Zunahme ber Zerealienprobuttion 
und Diebergengung, fowie in ber Benölferungsbewegung in ben Offtaaten. Ein 
fernerer Abfchnitt behandelt bie Betriebäftufe umd bie Produktionskoſten ber 
amerifanifchen Landwirthſchaft. Schäffle Ichildert die geradezu virtuofe Entwides 
lung ber Betriebötechnit, die Höhe des Betriebs: und die Geringfügigfeit bes 
Meliorationstapitalde. Er geht dann über zu der Höhe des Zinafußer und der 
Löhne und giebt yiffeenm&his bie Größe ber Weizenprodultion pro Kopf, bie 
Preife ber Landwirthichaftlichen Produkte, den Ertrag des Kdrnerbaues pro Acre 
nebft den offiziellen Gewichtsbeftimmungen der Körner in Pfunden für die Einzel: 
ftaaten an. texeffant iſt beſonders ein Vergleich ber amerikaniſchen Grtrags: 
verhältniffe mit den deutſchen. Im Veutichen Reiche wurden nad) dem Durch- 
ſchnitt von 1878 bie 1882 13,5, in den Vereinigten Staaten 9,4 Meterzentner Weizen 
pro Better im Durchſchnitt geerntet und felbft ber Ertrag in den Deiyentammern 
derfelben übertraf nur menig ben Turchfchnittsertrag der ungünftigften Gegen: 
ben in Deutichland, namentlih Oft: und Weftpreugen. Dagegen ftellt fich_ber 
Durchſchnitteertrag pro Kopf in Deutichland auf 21,15 (in Europa auf 16,50) 
und in den Derrinigten Staaten auf 48,10 Buſchel Getreide; der Konfum in beiden 
Staaten fieht im Verhältnik von 23: 40 pro Kopf. Den quantitativ reichften 
Ertrag giebt der Mais. Nur 8 Prozent desſelben werben zur menſchlichen Nahrung 
verwenbet — und doch vertritt ber Mais größtentheile die Stelle, welche bie 
Kartoffel, in Europa für denfelben einnimmt —, wenig mehr für Erport, Saat und 
Brennerei, der weitaus größte Theil für Viehfutter. Wie der Weizenbau Grund 
lage ber unmittelbaren Konkurrenz mit Guropa in Vrotfloffen, ebenjo ift der 
Maiebau die Grundlage der mittelbaren Konkurrenz in Wiehproduften. Die 
eigentliche Vieh: und Fleiſchproduktion findet ſich ebenfo wie die Weizen: und 
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Weigenmehlprobuftion in ben nörblichen in ber Mitte gelegenen Staaten ber 
Union. Die Milchwirthſchaft ift beionders in den alten Ofanten, die Schafzucht 
iu den Steppen bes Weſtens heimiſch. Im Reichthum an Rinb- und Yoritenviel 
überragen die Vereinigten Staaten alle Länder abfolut wie relativ. Gchliekli 
betont Schäffle u] einen Punkt, über ben vielfach irrige Vorftellungen herrichen: 
nicht der Fo rap e Satifundienbetrieb ſei bie Grundlage der norbamerifanifchen 
Laudwirthſchaft und werde es auch nicht werben, derſelbe fei ganz vereinzelt und 
die Ratur der landwirthſchaftlichen nit fiehe einer größeren Ausdehnung des⸗ 
ſelben entgegen, nad) wie vor werde ber fyarmbetrieb anf mäßig großem Befike vor⸗ 
en. 
ierauf wendet Schäffle zur Induftrie der Vereinigten Staaten. Die 
Arte und es ‚tnifle, 1 Berufäftatiftit, Die Größe bes Geſchaͤftskapitals 
in ben einzelnen Gewerben, die territoriale Vertheilung berfelben und bie Be 
deutung der einzelnen Pläbe werben hier zur Darftellung gebracht. Als von bes 
ſonderem Amterefie dürfte hervorzuheben fein, daB von 17,39 Millionen Ers 
werbsthätigen der 50 Millionen zählenden Bevöllerung 7,6 Millionen bem 
Aderbau, 4,1 dem Handwerk und ben perjönlichen Dienftleiftungen, 1,8 dem Handel 
und Zranöportiveien, 3,8 ber Induſtrie und dem Bergbau angehören. In Deutich 
land, welches 1882 bei einer um 10 Prozent ſchwächeren Bevölkerung abjolut 
mehr Erwerbathätige (18,9 Millionen) gezählt hat, find troß der größeren gewerb- 
li Entwidelung verhaͤltnißmaͤßig nicht — Leute außerhalb der Urproduktion 
b —A Es druckt fi in dem ziemlich hohen Prozentſatz der nicht aderbau⸗ 
treibenden Bevölkerung in den Bereinigten Staaten ber arbeitiparende mechanifche 
aralter bes — — Landwirthſchaftsbetriebes aus. Unter den 
7670 000 Erwerböthätigen im Ackerbau gutem fi nur 594 000 erwerbäthätige 
Frauen, in Deutjchland dagegen unter 8 Millionen Erwerböthätigen 2,5 Millionen 
erierböthätige Frauen. In Amerika gehört die Frauenarbeit in der Sanbwirth- 
ſchoft B ben Ausnahmefällen. Anders fieht es bei den @ewerben und bei den 
perjönlichen Dienftleiftungen; hier kommen auf bie 4,07 Millionen Erwerbsthätigen 
in ber Union 1,36 Milltonen rauen. Desgleichen wird für bie Induftrie eine 
Rare Zunahme der Frauen: und Kinderarbeit im letzten Jahrzehnt feitgeftellt. 
Handel und Verkehr zeichnen fich wiederum durch wenig „geausnasbeit aud; man 
zählte unter ben 1,8 Millionen Erwerbsthätigen nur 59 rauen, in Deutſch⸗ 

Hingegen unter 1,5 Millionen 298 000 frauen. Am Anfchluffe hieran fei 
nod erwähnt, daß die frembgeborenen Einwohner nicht weniger ala 20,09 Progent 
ber Bevölterung beirugen, und zwar im Aderbau mit 10,60, in den Handwerken 
und perfönlichen Dienftleiftungen mit 24,48, im Handel und Transportweſen mit 
25,8, ın den Fabriten, Manufatturen, mechaniichen Gewerben und Bergmerten 
mit 31,95 Progent der Geſammtzahl jener Berufagruppen vertreten waren. Was bie 
Örtliche Gruppirung der Induſirie betrifft, jo baben bie beiden größten Erwerbs⸗ 
zweige, die Müllerei und Handelsſchlächterei, ihren Hauptfik in den Vevölkerungs⸗ 
mittelpuntten ber oben bezeichneten in der Mitte befindlichen Staaten und hier 
namentlih in Minneapolis bezw. Chicago; fernere Pläbe find Gt. Louis und 
Milwautee, auch an der Oftküfte New:Nork, Brooklyn, Philadelphia. Die Eiſen⸗ 
und Stahlinduftrie ift ganz beſonders in Pennſylvanien vertreten, welches bie Hälfte 
der Scammtproduftion bem Werthe nach beſorgt. 

Die nächften beiden Abichnitte behandeln das Tranaport- und Frachtweſen 
der Bereinigten Staaten und die Stewerlaft und Verſchuldung ber Sandwirthjäuft, 
beibe glei wie bie vorhergehenden ausgegeichnel durch eingehende Ratipiide Tabellen. 
Im erſteren erfahren wir, daß der Vieterzentner Weizen von Chicago bis Liver⸗ 
pool 4 Mark, aljo vier Drittel des dentſchen Weizenzolles beträgt. zugug der 
Steuerlaſt tritt Schäffle dem vielfach verbreiteten Seethum entgegen, baß ber 
ameritanifche Grunbbel 8 geringer befteuert ſei ala ber deutſche; die direkte Ber 
Rreuerung ergab eine Belaftung von 6,23 Dollard ober 26 Mark pro Kopf, 
während men in Deutichland um diefelbe Zeit 6—7 Mark direlte, 15,4 Mart 
dirette und inbirelte Steuern jehtte. reilich die Privatverfchuldung ift, wie 
Schaffle glaubt annehmen zu dürfen, ſehr mäßig und hierin Tontraftirt Die 
beutidhe und die amerifanifche Landwirthſchaft weſentlich. Der ameritanijche Land⸗ 
wirtb, durch Binfenlaft nicht beichwert, vermag bie Betriebskraft feiner Wirthſchaft 
in viel höherem Maße zu verftärten. 
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Alles zufammengefaßt, kommt Schaͤ etwa folgendem Die 
ameritaniide — — ihrer ee u Gehalt if ie eine Be 
Erſcheinung. Eine Steigerung kann biefelbe nur mue non fir eine geil er⸗ 
john, fo Lange ald der Neberfluß an leichteft bebau ‚ teines Dünger: be: 
bürftigem, vom Alima in Saat und Grnte begünftigtem ee währt. Tann be 


giant auch für Norbamerifa bie iobe allgemeinen zu höheren 
raden ber Betriebsintenfität, zu höherem Webeite- a — teen, alſo 
zu immer foftipieligerer — wie es zu einem Theil bereit: den atlan: 


tiichen Staaten eingetreten Die — Kontur —X *8 it 
den unaufhaltfamen —e— Niedergang Europas, ſ dann nit 
feine — nur minimale gonläge beliebt worden wären. Deutſchland barf "hr 
audy nicht wie England feine Laudwirthſchaft bem Interefie feiner Induſtrie on 
rg — n opt opfern. Gngland vermag wohl burch Bereimi mit 
le fan — ER ag ein Greater Britain 
— trifft aber nid land zu. Und gegenüber ben —* 
Staaten, die bald im —— En fell Kir en ten, würbe ein 
induftriatiämud in —52 — nur kurze Zeit au behaupten i im Gtande I 
Daß bie beutfche Landwirih weiter ehe tnne, darauf weilen auch Mi u 
(oben berübrten) landwirth Ehop ie Bältmifle i in den Gebieten älterer Aultu: 
in Rorbamerila, bie u, im &ı en und billigeren Probultion des 
Weſtens auszuhalten haben, hin. ee bat. ier die m — ohem Mahe 
ich entwideln und ein maflenhafter Abfluß an Bevölkerung nad Ratt- 
inden tönnen. Meetings wird ferner die amerilanifche —A Bis zu ber Zeit, 
mit welcher fie fich abzufchwächen Beginnen wird, fehr Empfinblich f F die — 
Sanbıwizibhiätaft, Yin. nd ſchliehlich treten mit jetig wachſendem Getreideexport 
neben bie Vereinigten Staaten auf den Weltmarft vor allem Dftindien und 
Yufkralien, jodann Rußland, Ungarn und die Balfanftanten und den Preis von 
an und Fleiſch werden alabald Au ralien und die Saplataftanten mitbeflinmen 
helfen Dies if aber nur um fo mehr ein Impuls zur pofitiven Thätigleit in der 
iötung en ung der euncopäifchen —— — 
nicht vor allem Erhebung ber —— zu einem Oekonomen ⸗ 
a be en der amerikaniiche armer darftellt, ferner Durchführung des Eigen⸗ 
— Ars ber Unüberfculdbarteit, kapitalreicheren arbeitiparenben Betrich, 
chung don Tarifen und Fradiiä, F im Jutereſſe der — 55 — des wohls 
Lotalverkehrs, Berbilligung der Nahrungsmittel durch Konfumdereine amd 
endlich und zwar night ala Tete Maßregel Juſammenſchlichung eines grd größeren 
zheiles bes ‚entänbifehen Europa zu gemeinfamer, jeboch nicht prohibitioniſtiſcher 


andı eäpolitit 
v . Schacht keit ein „Syftem ber Feldſyſteme zufammen. — 

2 . Albert Borstorff "pemüpt fi) um eine prinzipielle Begründung und 
finanzpolitiſche Ordnung ber „Wehrfteuer”. Ausgehend bon den bar die alle 
jemeine —A— gebotenen Sefi töpunften, findet ex bie Grundlage der Wehr: 
ec in bem Gebanfen wirthicaftlicher Ausgleihung umb fordert bemgemöß 
Dem iehung ber nicht zur Fahne einberufenen Wehrpflichtigen zu entiprecen: 
em, Üheee — angepaßten ſachlichen Aufwendungen ala ein ſachliches 
—2 — für die ausfallenden perfönlichen Leiftungen und fodann Verwendung 
der Erträge dieſer Eteuer zu Gunften derjenigen, welche —— — ee 
NachtHeile durch Erfüllung der Dienftpflicht erlitten haben. Taß die Refultate 
dieſer Unterfuchung, welcher es an Bert finniger und Plone Durchtäßruns 

de3 in ben Vordergrund geitellten Gedankens nicht fehlt, fo geringe find, Liegt eine 
theils an der Methode, anderentheils an der einjeitigen Abweiſfung der Dnänungen 
anberer und ber von biefen (wie Lefigang, v. Treitſchte, G. Cohn) vertretenen und 
wohl in Betracht zu ziehenden Gefichtäpuntte, was eine ruhige und tiefere Behand» 
lung bes Gegenftandes nicht auflommen läßt. Beſonders lebhaft enter fi ber 
Verfafler gegen ©. Cohn, befien ftantsphilofophiiche Argumentationen feines Er: 
achtend „nicht geeignet waren, das Berfländniß weiterer Kreiſe für des intritate 
Problem e vermitteln und bie praftifhe Durchführung desfelben anzubahnen‘. — 
Dr. Wilhelm Pappenheim macht, antnüpfend an die are ſchen been, einen 
ee Iülag zur Löfung ded Problems der VBerhältnik: und et" 
6), in welchem er plaufibel zu machen hofft, dab es möglich iſt — 
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wenigftena in „Staaten mit allgemeinem Stimmrecht und mit politiichen Parteien 
im eigentlichen Sinne bed Wortes“ — bie biöherigen Nebelftände zu befeitigen. — 

Julius — bringt einen zweiten Artikel ſeines bereits früher von 

Laves Bet — ah uch harakterifirten Aufjages über „ Montesquiew’s Erziehung 
m a olitiler· — 

" lei fleineren Abhandlung, „Die Verbrecherftatiftit und ihre Bedeutung“ 

weit &. Lübed auf bie Entwidlungsbebürftigfeit dieſes Zweiges ber Moralfiatkit 

pin un empfiehlt denfelben der Aufmerkjamteit des internationalen Kongrefies 
x Strafweſen. — 

3. Julius Wolf liefert einen Beitra— ur Geſchichte vom Werth“ 
nad a ex in dem ji Bed Dis —— ide: 
jelbftändigen) wirthſchaftlichen Werthes“ ben Grunbbegriff ber Voltswirihſchaftslehre 
erfennt. Daneben ftellt Wolf ben Begriff eines „abhängigen* Werthes auf, ins 
bem er, wie er fagt, nicht nur bie Thatſache, fondern noch das Maß der 
Begehrung berüdfictigt. Bon einem „urfprünglichen“ oder „jelbftändigen“ Werthe 
zu Iprechen iſt allein ſchon bedenklich. Denn diefer Ausdrud legt bie Auffaflung 
nahe, als wäre von einem ben Dingen anhaftenden abjoluten Werthe die Rede. 
Allein wenn Wolf auch nicht diefer Auffafjung Hulbigt, was er durch Die Bezeich: 
nung jubjeltivsobjeltiv een zu wollen ſcheint, jo scheint doch die von ihn 
ewah te interebung r eine tiefere Auffaffung nicht förderlich. Sein „urfprüngs 
icher“ Werth bejagt, daß ein Gegenftand begehrt wird, daß er deshalb Bett bat. 
Dagegen giebt jein „abhängiger* Werth darüber Auskunft, wieviel ein wirthſchaft ⸗ 
liches Gut wert if. Es wird alfo hier nur das allgemeine Werthurtheil präzifirt 
ftatt einer Abstraktion das konkrete Bild aufgeftellt. Nicht aber Handelt es fih 
um _verichiebene Werthbegriffe. Schließlich wird man au baran Änſtoß nehmen 
müffen, in dem Werthe den Grumbbegriff der Doltawiethfchoftslehte zu jehen. 
Zafien Bin benn aus biefem ober einem anderen Begriffe alle übrigen wirthſchaft⸗ 
lichen Begriffe ableiten? — 

Der Gedanke, eines, jei es allein Deutfchland und Defterreich » Ungarn, ſei es 
ganz Mitteleuropa umjpannenden Zollvereins iſt in ben letzten Jahren Seo 
quicht eingehender auf dem landwirihſchaftlichen Kongreß in Bubapelt im Herb 

erörtert und befürwortet worben. Bon neuem wird berfelbe von Richard 
v. Kaufmann (S. 530—584) empfohlen und zwar tritt v. Kaufmann nicht nur für 
einen Öfterreichifch » un: erijß „ beutiihen Zollverein, ber ja befonderd in unjerem 
Nachbarlande von — Oeſterreichern wie von ben ungariſchen Großgrunbbefigern 
8 nicht wird, ein, fondern fieht in ihm nur eine Etappe zur Zuſammenſchliehung 

er mittleren und weſtlichen europäifchen SKontinentalftaaten zur gemeinfamen 
wirthfchaftlichen Abwehr gegen bie mächtigen Nielenreiche der Zukunft, Rußland, 
China, England und die Vereinigten Staaten, benen nur fo die Spike geboten 
werben könne — 

get 4. — Schaͤffle eröffnet eine Reihe von „Kolonialpolitiichen Studien“. 
Plan derjelben ift: zumächft eine Meberficht über die geographiſchen und ethno—⸗ 

aphiſchen Berhälintffe Afrikas, fowie über den dortigen Hanbelöbetrieb; ſodann 

arftellung der Schöpfungen ber berliner Konferenz vom 15. November ‚1884 
bis 26. Februar 1885: Kongoflaat, ſüdmittelafrikaniſches Freihandelagebiet , inter: 
nationales Freihandelsgebiet des Niger-Benucbedend; allgemeine Normativbeftims 
mungen über Rüfenoffupation, Stlaven ndel, Eingeborenenfhug und Neutrali« 
firung Aequatorialafritas; brittend folen bie deutſchen Kolonien in Afrika: 
Kamerun, die Damara⸗Namaqua⸗Küſte (Angra Pequena) und daB Gebict ber 
Teutſch⸗Oſtafrilaniſchen —e— hierauf die afrikaniſchen Befipungen ber 
übrigen Staaten, endlich die deutſchen Kolonien der Sübfee einer Unterſuchun, 
unterzogen werben. Eine Zulammenfaftun der wiſſenſchaftlichen Ergebnifie ſo 
die Reihe der Studien abfchließen. — Der erfe Artikel enthält einmal (S. 628—655) 
bie Orientirung über die geographiſchen und eihnographiſchen Berhältniffe Afrikas 
und jodann (©. 656665) auf Grund ber in der Auftria mitgetheilten Beobach⸗ 
tungen ber öfterreichifeien Fregatte Helgoland eine hummarifce Neberficht über 
FM Faktoreiweſen und den Zaufchhandel inabefonbere an der weſtafrikaniſchen 

fe. — 

In der darauf folgenden Abhandlung „Entftehung und Entwidelung der 

Maffenlotterie in Preußen (1708— 1813)" giebt Ctto Warſchauer, an feine früheren 


332 Literatur. [7 56 


Unterfu_ungen auknüpfend, einen erſten Meberblidt über die biäherigen Ergebnifie 
feiner diesbezüglichen Studien der preußiſchen Lotterienften. Wir erfahren: Die 
Idee einer Stlaffenlotterie wurbe in Preußen * im Jahre 1703 verwirtlicht. 
1705, 1708, 1709, 1711 fanden weitere Beranftaltungen ſiait. Die Durchführung 
erfolgte jedesmal in der Weile, daß ein Unternehmer, welcher fich verpflichtete, 
einen geriflen, in ben einzelnen Enger verſchiedenen Betrag zu milden yon 
zu zahlen, eine einmali, onzelfion erhielt; die Ziehung fand je nad) Beendi— 
Looſevertaufs Gott, Bei der 1711 konzeffionirien Xotterie famen Un- 
tegelinäßigfeiten ſeitens des Unternehmers dor und bie kurmarkiſche Landſchaft 
mußte die noch nicht vollendete Ausfjpielung überneymen. Run trug man fi 
mit bem Plane, durch die Landſchaft eine Xotterie von gröherer Bedeutung zu 
errichten, und ging 1715 an bie Ausführung. Wllein bie Zoofe fanden, wie es 
bereits bei der otterie von 1711 der Fall geweien war, nicht genügenden Abjaß 
was bie Aufhebung der Kotterie duch Minifterial-Reifript vom 7. Juli 1716 
zur Folge hatte. — Das Jahr 1736 bezeichnet einen zweiten Anlauf, eine Klafien» 
Iotterie durch die kurmaͤrtiſche Landſchaft zu veranftalten — ein Anlauf, der in- 
deſſen zu feiner dauernden Inftitution fh Der Verſuch, 20 000 Loofe zu je 
5 Zhlr. einer abzufegen, glüdte und die Landiaft erhielt auch bald darauf eine 
weite Konzeſſion — diesmal zum Beften bes großen Wailenhaufes zu Potsdam —, 
welche gleichfalls von Erfolg begleitet war. Allein es wurde ihr feine weitere 
Genehmigung erteilt, ſondern vom Jahre 1740 ab wurben wieder von Zeit zu 
it private ———— zu Gunſten von Kirchen und Exziehungsauſtalten 
ongeſſionirt. — Erſt nad) bein Siebenjährigen Kriege wird die Klafſenloötterie eine 
Sirangauetle des Staates — freilich noch Jahrzehnte lang von geringfügiger 
ebeutung. Die Pachtjozietät, welche das 1763 geſchaffene Stantsmmonopol auf 
Lotterien erwarb, nahm 1767 auch die Klafienlotterie in ihre Geihäftsführung 
auf. In den Jahren 1767 bis 1773 wurden 7 Lotterien mit anfangs 10000 Looſen 
zu 15 Thaler 15 Grofchen nach Ueberwindung ber anfänglich großen Schwierig ⸗ 
teiten und unter mehrfachen tiefgreifenden Abänberungen des Eotterieplanes au&: 
geipielt. Allein bie Konkurrenz der weit befier organifirten hannöverfchen und 
braunfchtveigifchen Klaffenlotterien überwog und ließ bie Theilnahme des 
Publitums an ber preußiſchen nad. Das hatte eine völlige Stodung in der 
preußiſchen Slaffenlotterie im Jahre 1774 zu folge. Auch bie ſeit 1768 zu 
Könıgeberg beftehende — — welche ihre Errichtung dem el 
hier die Konkurrenz ber großen Entfernung halber einen weſentlich geringeren Gü 
hatte, verbantte, hatte, mehrfacher Reformverfuche ungeachtet, feinen Fortgang unb 
mußte 1777 liquidirt werden. Dan ſchritt nunmehr 1779 auf Beranlafına ber 
Pachtſozietat dazu, durch Zirkular vom Il. März das Spielen in den genannten 
fremden Lotterien den Inländern zu verbieten, und legte der 8. Klaflenlotterie, 
deren Ziehung am 7. Zuli 1779 begann, einen neuen, von dem ber 7. Lotterie 
weſentlich abweichenden, den hanndverihen Einrichtungen in vielem nachgeahmten 
Plan zu Grunde. Es gelang, und feitdem nahm die Klaffenlotterie einen fietig 
fich fleigernden und nur jeweilig durch äußere politiiche Verhältniffe gehemmten 
ortgang. Allerdings war ihre Entwidlung in den erſten Jahren nach 1779 im 
Vergleich zu ben nanziellen Erfolgen der Zahlenlotterie eine befdeidene zu 
nennen. Indeß fie eroberte fi) in ber Zeit bis 1794 ein Kleines, aber ficheres 
Abfapgebiet; bie Zahl ber Looſe flieg von 10000 auf 55000. — Mit dem 
1. Juni 1794 löfte der Staat das Bootverhättnif und nahm die Klafjen- wie 
die Zahlenlotterie in eigene Verwaltung (Edikt vom 20. Juni 1794). Das neu 
errichtete Staatsinftitut, welches auch die Klaffenlotterie mitumfaßte, führte ben 
Zitel „Königliche erfte SotteriesDixektion". Tie erſte Zee der Slaffenlotterie, 
die auf Rechnung des Etaates ftattfand, war ein Miberfolg. Tropdem hielt man 
an bem eingeichlagenen Wege feit unb traf nur infoweit eine Henderung, ald das 
Debit der Sooje einem Generalunternehmer übergeben wurde. Man errichtete 
ein Haupt:Einnahme-Kontor und übertrug beffen Leitung dem Bankier Wulff 
zu Berlin. Von Beginn ber ‚weiten Klafjenlotterie, feit dem 1. Januar 1795, 
übernahm Wulff jämmtliche Looſe auf eigene Rechnung und Gefahr mit Aus« 
nahme derjenigen, welche an bie bereits früher beftellten und beibehaltenen Ober⸗ 
Lotterie-Binnehmer zu Berlin und Breslau ab ben waren. Wulff hatte eine 
Kaution don 70000 Thlr. zu ftellen. Ex erhielt 31/s, fpäter 4 Prozent Provifion 
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von ber Einnahme und hatte eine foldde von 11/a Prozent an Die von ihm bes 
ftellten Einnehmer zu zahlen. Tie Klafjenlotterie prosperirte und bereitete ber 
Zahlentotterie eine immer größere —— die Zahl der Looſe ſtieg auf 
90000 bei ber 23. Ziehung im Jahre 1805. Die Krirasjahre unterbrachen bie 
ruhige Entwidlung und brachten Verwirrung in bie geordnete Berwaltung. Die 
I e war eine Suöpendirung ber Slafjenlotterie durch bie Kabinettsorder vom 
7. Dlärz 1810, nachdem Su bereit? von dem Looſeveririeb zurüdgetreten war. 
Das Votterie-Editt vom 28. Mai 1810 ftellte eine anbeeweitiae Organifation in 
Ausficht. Die Neuordnung der Klaffenlotterie erfolgte am 1. Oftober 1813. Sie 
ift bie Grundlage der bis an ben heutigen Tag binanreichenden Entwidlung. 

Dies bie weientlichften Thatfachen, die Warfchauer berichtet. Die Erklärung 
der Ericheinungen, die Motivirung ber Mahnahmen, die Darlegung ber Organis 
fation und ber finanziellen Ertolge, bes Berhältnifies der Rlaflene zur Zahlen- 
lotterie im einzelnen ilt von einer größeren Arbeit zu erwarten, beren Ausläufer 
die vorfichend beiprochene Abhandlung ifl. — 

Schäffle giebt (S. 709-876) bie übliche Neberficht über bie Verträge, Geſetze 
unb Verordnungen bes laufenden Jahres (1885). In drei Haupttheilen flellt ex 
diefelben zufammen. 1. Die äußeren (völferrechtlichen) Beziehungen der fouveränen 
Staaten unter einander. 2. Die Kolonien und bie Schußgebiete ber jouveränen 
Staaten. 3. Innere Berfafjung und Verwaltung der fouderänen Staaten. 

48. Jebrgan . 1. Heft... Prof. Prider, „Ueber die Einwirkung des Er- 
ſcheinens einer erlaffungsurtunde auf das beftehende Recht“. 

Adolph Wagner beingt einen erſten Artikel über „inanzwiffenichaft und 
Staatzfozialismus" (S. 37T— 122), Er ſchickt demjelben voraus eine längere 
Beiprehung von Eteind und Roſchers —— — in welcher er die 
Richtung und Methode der genannten beiden Forſcher charakterifirt und bie Ab⸗ 
weichungen derſelben von feinem eigenen Standpunkte hervorhebt. Aufgabe der 
gen en Abhandlung foll fein, in „Inftematifch- prinzipieller Behandlung” dem 

ai zu liefern, daß die wirthicyaftliche Rechtsordnung und bad Finanzrecht, 
welche in der „ftaatebürgerlichen Periode“ noch aus früheren Entwidlungsperioden 
een ober auch ala Nieberichlag aus den politifchen Srundlägen bes 

dividualismus entitanden find, nicht mehr genügen, fonbern Umänderungen in 
fozialer" Richtung erhalten müßten — Umänderungen, welche aber nur bie 
rontequeng ber in ber Volkswirthſchaft und Geſellſchaft ſich unaufhaltfam voll⸗ 
ziehenden Entwicklung find. 

In dem vorliegenden erſten Artikel wirft Wagner zuerſt einen Blick auf den 
finanzwirthſchaftlichen Enttwistlungägang in ber feubalen Epoche, in der Epoche bes 
fländilchen Batrimonialftaates, in ber des abjoluten Staats und endlich in ber 
Raatsbürgerlichen Epoche des Berfaflungäftaates. In der letzten Epoche habe, troß 
Kan Beeinflufjung durch zwei kamen Gerihümer, nämlic) Die „enge Rechtöftante: 
theorie”, welche unter prinzipieller Verwerfung des boflfahrtäpmes dem Stante 
lediglich einen Rechts- oder Rechtsſchutzzweck zuerfenne, und bie phyfiokratiich- 
fmithiche Doktrin der freien Konkurrenz, der „Lommuniftifche Charakter“ der öffentlichen 
Körperichaften ungemeine und zwar nod) größere — gemacht ala in ben 
früheren Epodyen. Die öffentliche Gemeinwirthfchaft, die Zwangswirthſchaft dehne 
— in der Volkswirthſchaft abſolut und relaliv immer mehr aus (viel größere 
und intenſivere Staatäthätigkeit auf dem Gebiete des Rechts- und Machtzweds und 
ungemeine Steigerung bed inanzbebarte) und ziehe immer mehr Gebiete (Ber: 
tehrsanftalten, Schulen zc.) in ihre Sphäre. Ja, fie ſcheue fich nicht, durch den 
Steuerzwang regulitend in den Konſum ganzer Gefellichaftsklafien einzugreifen. 
Und mit biejer Ausdehnung ber Staatöthätigfeit gehe Hand in Hand ber neuefte 
Amſchwung in den herricenden been und Rechtsanichauungen: „Die Erhebung 
des dtonomiſchen Sozialismus gegen den Liberaliamus, des «Gtaatdprinzips> d. h. 
des Prinzips öffentlich-rechtlicher Regelun n, eventuell unter Anwendung von 
Zwang, gegen das «Privatprinzip» d. h. das Prinzip lediglich privatrechtlicher, 
ingbejondere vertragamäßiger Regelungen und gegen ben bloßen Voluntarismus.“ 
Mit alledem tündige fich eine neue Geſchichtsperiobe an, in welcher über bie been, 
Retsanfhauungen und Rechtönormen ber flantsbürgerlichen Periode in ähnlicher 
Weiſe hinausgegangen werben würde, wie es in ber flaatöbürgerlichen gegenüber 
der abfolutififden und ftändifch«patrimonialen geichehen jei: eine neue Periode, 
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welde man wohl bie „jogiale* nennen dürfe, weil in ihr beflimmte „foziale 
Seen“ hinfichtlich der vollswirthſchaftlichen Probuktiond und Vertheilungs⸗ 
orbnung und der davon in erfter Linie mit bedingten ötonomifchen unb demgemäß 
Iggialen Xage ber Bevölkerung zu Herrichaft kämen; zuerſt in der Öffentlichen 
einung, bann im öffentlichen Recht und, foweit nothiwendig, ſelbſt im Privat: 
echt, das aber in dieſer Epoche feines rein privaten Charakters zum Theil ent: 
tleidet und von geietigaftligen, daher von Öffentlich.rechtlichen Gefichtäpuntten 
mit durchdrungen würde. Gined ber beften, wenn auch nicht das e Mittel, 
einer ſolchen fogialen Epoche zum vollen Durchbruch auf bem Wege der Reform 
zu verhelfen, ſei der Gtaatöfozialiamus. Die Bertreter des StaatBfozialiamuß, 
= denen er fich rechne, hielten eine Verwirklichung bes ertremen Sozialismus, 
. h. einer wirthichaftlichen Rechtäorbnung gar ohne Privateigentygum an fonfligen 
Probuktionsmitteln, an Boden und Kapital und einer dem entſprechend organis 
firten vollswirthſchaftlichen Produktion und Vertheilung des Probuktionsertrages 
weder im Intereſſe des Volkaganzen und des Kulturfortichritts für ertwünfcht, noch 
für möglid. Dagegen anerfännten diefelben, daß der Sozialiemus in der Kritit 
dex Theorien des dtonomiſchen Individualiamus vielfach, in derjenigen der praf: 
tifchen wirthfchaftlichen Grundlagen während ber wenigen Menkhenatter, wo bie 
freie Konkurrenz ber Fegierenbe Baktor in ben modernen Volkswirthſchaften 
immer mehr geivorben fei, bei manchen Nebertreibungen, welche ſich der Sozialismus 
ier erlaube, großentheild Recht habe. Sie flimmten ihm darin bei, dab im 
utigen volfswirthichaftlihen Syſtem bie von ihm abgeleiteten Entwidlung®s 
tendenzen befländen und immer mächtiger würden. Selbft inbetreff einiger 
gauptpuntte des Zield beftehe zwiſchen beiden fozialiftiichen Richtungen noch 
ebereinftimmung. Die Bermetihung der neuen fozialen Geichichtöperiode ftelle 
aber auch bedeutjame finanzielle Aufgaben: Aufgaben, welche eine Löfung im 
Sinne einer „jozialen fyinanzreformpolitit” erberlihten. Danach fei das ftaate- 
fogialiftifepe Programm ſolgenbes: „beflere Produltionaorbnung; größere Verhütung 
der Ausnügung der wirthſchaftlichen Konjunkturen durch die einen, welche regels 
mäßig auf Soften ber anderen erfolge; umjafjendere Theilnahme ber Diafje ber 
Bevölterung, namentlich der arbeitenden K em, aber auch ber übrigen fleinen 
Xeute an den materiellen Früchten und an den SKulturgütern, melde die Zus 
nahme ber Produftiondfräfte überhaupt. zu erringen erlaubt; Aufnahme von 
ſolchen Waßregeln in die VBerwaltungdaufgaben bed Staats, der Gemeinde und 
ber übrigen öffentlichen Körper, welche die fittliche, geiftige, fanitäre, phyfiſche. 
wirthfchaftliche, foziale Hebung der Maflen des Voltes zum Gegenftande haben; 
foweit nothwendig und zwermäßig, Verwendung Öffentlicher Finanzmittel gerade 
auch für foldhe Aufgaben und daher überhaupt Anertennung ber prinzipiellen 
Berechtigung der Staatshilfe; Einrichtung der Finanzwirthſchaften jo, dab eim 
größerer Theil des Nationaleinfommens in die Kanäle ber öffentlichen SKaffen 
eleitet wird; demnach DVerftaatlichungen (Verfommunalifirungen), neue Regalis 
Krungen und fomweit pafjend Monopoli kungen. unächft und vor allem auf Ges 
bieten, wo die moderne Technik eine ſolche Entwidlun —— — nahe 
legt und wo der Privatfapitalismus, auch mittels bes Aktien» und Börſenweſens, am 
meiften Gelegenheit zu Außbeutungen und zur übermäßigen Steigerung feiner dkonomi⸗ 
ſchen, politiichen, fozialen Machtiphäre findet — auß fozialpolitiichen Gründen; Ein- 
richtung ber Dedung des Finanzbedarfs jo, daß dabei der ‚geloitberte tommunifti! 
Sharafter unſerer öffentlichen Körper überall da zur Entwidlungfommt, wo nicht ent» 
fcheidende, mit nach den konkreten Verhältniffen zu beftimmende Bedenken dagegen 
prechen; Einrichtung ber Befteuerung fo, daß bie lehtexre neben ihrer bireften 
ufgabe, bie Mittel zur Koftendeckung des Bedarfs ber öffentlichen Finanzwirth⸗ 
Ichaften zu liefen, eine nicht minder wichtige zweite indirekte und wiederum 
doppelte Aufgabe möglicäft pafiend Löft: einmal in bie Bertheilung des Gin: 
tommend und Bermögen® ber Privatwirthſchaften regulirend in ber Richtung 
einer Ausgleichung ber Härten, Unbilligfeiten, übermäßigen Begünftigungen der 
auß diefem Verkehr fi) ergebenden — einzugreifen; ſodann aber auch, 
3.8. im Gebiete der Arbeiterverficherung, regulirend in den Konfum des Boltes 
einzugreifen. Dies feien bie entroielunaSgelepmäbigen — Fre Ziele der 
nenen, in ben Geburtäwehen begriffenen Geichichtäperiobe. „Die Nantßbürgerliche 
Periode des xiberalismus und des Inbivibualtismus" — fo jchließt Wagner feinen 
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erften Artitel — „ift eben nicht ber Abſchluß, jpabern eine Phaſe der gejchicht: 
lichen Entwidlung. Das follten Männer von dem hiſtoriſchen Blid der Stein 
und Roſcher am wenigften verfennen.“ 

Der zweite Artikel ſoll bie Prinzipien, auf denen das ftaatsfozialiftiiche 
Programm beruhe, und die einzelnen forderungen, welche dasſelbe enthalte, be 
rei gegenüber Steins Polemik wider den Staatsſozialismus, zu begründen 
uchen. — 

äffle wendet ſich in feinem zweiten Artikel kolonialpolitiſcher Stubien 
nicht, wie ex beabfichtigte, jofort zu den Schöpfungen ber Kongofonferenz, fondern 
ſchiebt einen koloniaitheoretiſchen Abichnitt ein. Fer] einer Begriffäbeftimmung der 
Kolonifation betrachtet er die Kolonijation im Verhältniß # anberen Entwicke⸗ 
lungsſtufen, ſtellt ſodann gewiſſe Typen und Klaſſen von Kolonialerſcheinungen 
und Koloniſationsfiufen auf und beleuchtet zum Schluß den Charatier der gegen⸗ 
wartigen europäiſchen und insbeſondere ber deutſchen Koloniſation jowte bie 
nächften Aufgaben der zentralafrikaniſchen Koloniſation. 

Dr. Frommer. 


Eingefendete Bücher. 


60. Aderbau. Mittheilungen des kon. ung. Minifteriums für Ackerbau, In⸗ 
duſtrie und Handel. IIn deutſcher — Monatsheft aus dem amt⸗ 
lichen, in ungariſcher Sprache erſcheinenden Wochenblatte des Miniſteriums. 
IL Jahrg. Heft 1 bis 12, III. Jahrg. Heft 1 und 2. Gemerkenswerthe 
Auffäge: Motivenbericht Ungarns zum Geſehentwurfe über die Verlängerung 
des Boll: und Hanke Sbündniffes zwiſchen Defterreih und Ungarn, enthält 
zahlreiche Angaben über bie ‚Preitenkwidelun jowie über den Verkehr 
zeit en Defterreich und Ungarn; Ungarns Mühleninduſtrie am Anfange 

jahres 1885, Ergebnifie einer te mif-Taufmännifihen Enquete durch 
das fön. ung. ftatiftiihe Bürenu; die ungarijche Mühleninbuftrie auf der 
Landesausſtellung zu Bubapeft 1885, vornehmlich die pefter Dampfmühlen 
behandelnd; Ungarn? Gewerbe: Statiftit im Jahre 1885.) Abonnement 
10 Gulden. Bubdapeft 1886, Peter Buchbruderet Altiengeſeilſchaft. gr. 8. 
940 ©. und 108 ©. 


61. Adler, Heinrich, Landwirth: Zur Erneuerung ber Handelöverträge. Wien 
1887, ee nn en 2 


62. Bordert, Dr. Th., Staatsanwalt: Coder bes deutſch⸗preußiſchen Strafrechts 
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Unſere bedeutende überſeeiſche Auswanderung, die neuerdings be- 
folgte Kolonialpolitik und die Beſtrebungen der handelsgeographiſchen 
Vereine haben ſeit kaum einem Jahrzehnt zu einer Fluth von Schriften 
und Reden über Auswanderung und Koloniſation Veranlaſſung gegeben, 
worin die Angelegenheit nach den verſchiedenſten Seiten hin erörtert 
worden iſt. Wenn ich unter dieſen Umſtänden die Wanderungsfrage 
zur Sprache bringe, fo kann ich nicht hoffen, der geehrten Verſamm⸗ 
lung etwas weſentlich Neues mitzutheilen. Indeß bin ich doch auch 
keineswegs ganz auf eine Wiedergabe von bereits Vorgebrachtem an- 
gewiefen, und fo habe ich mein Thema um jo eher wählen zu bürfen 
geglaubt, als ich annehme, daß unjere Geſellſchaft einer Beiprechung 
der Wanderungen bei dem tiefen Eingreifen berjelben in unfer Volts- 
und Staatsleben nicht ungern einmal einen Abend widmet. 

Selbjtverftändlih kann ich in einem furzen Vortrage die Sache 
nicht erichöpfen. Das ift auch gar nicht meine Abficht; dieſelbe geht 
vielmehr nur dahin, zur Beurtheilung unjeres durch die Wanderungen 
verurfachten Berluftes einen Beitrag zu liefern. Die Angelegenheit 
von diejer Seite zu prüfen, haben mich hauptſächlich zwei Schriften 
veranlaßt, in welcher der man kann jagen lanbläufig gewordenen Bor- 
ftellung von den enormen Beträgen entgegengetreten wird, die alljährlich 
in den nach ihrem Kapitalwerth gejchägten Auswanderern ſelbſt, abge- 
ſehen von dem mitgenommenen Vermögen, dem Lande entzogen werben 
ſollen. Auch bei mir hatte dieſe Vorftellung ſich BAR; aber jene 

Jahrbuch XI. 8-4, hrag. v. Schwoller. 
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beiden Schriften machten mich, ſchon wegen ihrer hochachtbaren Ver⸗ 
faffer, Rümelin und Herzog, ftußig. 

Nümelin jagt in feinem Artifel „Bevölferungslehre“ in Schön: 
bergs Handbuch der politiihen Defonomie 1882, daß allerdings durch 
die Auswanderung bie zurücbleibende Bevöllerung nicht nur einen Ber: 
luft an PBerfonenzahl, jondern (wegen der bejonderen Gejchlechts- und 
Altersverhältniffe der Auswanderer) einen relativ größeren an Arbeits- 
und Wehrkraft erleive. Dagegen fei jene neuerlich übliche und beliebte 
Aufftellung, wonach jeder Menſch den Geldwerth feiner Erziehungstoften, 
foweit er fie der Geſellſchaft nicht durch feine Arbeit heimgezahlt hat, 
repräjentirt, und dur die Millionen von Auswanderern zugleich 
Miliarden an Volksvermögen verloren gehen uud ohne Gegenleiftung 
frempen Yändern zum Präjent gemacht werden, wohl zu den täuſchenden 
Scein- oder Halbwahrheiten moderner wirthſchaftlicher Theorien zu 
rechnen. Die bloßen Arbeitskräfte hätten keinen wirthichaftlichen Werth 
an fich jelbft, fondern nur wenn und foweit fie Stoff und Gelegenheit 
zu nügliher Verwendung fänden. Sie jeien, wie andere Waaren, dem 
Geſetz von Angebot und Nachfrage unterworfen, und wenn fie einmal 
tarirt werben follten, nicht nach dem zu jchägen, was ihre Großziehung 
von der Geburt am gefoftet haben möge, jondern nad) ihrer jeweiligen 
Verwerthbarkeit und dem gejammten Bedarf unter den gegebenen ge: 
ſellſchaftlichen Bedingungen. Seien dieje ungünftig, fo wäre es beiler, 
wenn die müßig liegende Arbeitskraft anderswo ihr Austommen ſuche 
und damit die Stelle eines Konſumenten freimache. Aber auch im 
fofern gehe jene Theorie von faljchen Prämiſſen aus, als die Erziehungs 
koſten der aufwachienden Generationen nicht aus dem Volksvermögen, 
fondern aus dem Vollseinkommen beftritten würden, und es fei eine 
willtürlie Annahme, daß fie im anderen Ball eripart worden und dem 
Vermögen zugewadjen wären. Man babe nur mehr arbeiten müſſen 
und weniger genießen können. Das liege aber rückwärts und bleibe fih 
gleich, was auch aus dem Erzogenen werden möge. Einen Geldwerth 
habe nur der Sklave, und nur für ihm gelte der aus jener Theorie 
folgende Sag, daß der an der Schwelle feiner Arbeitsfähigkeit Stehende 
den höchften Kaufpreis erreiche. Aber von freien Menſchen könne bet 
eine, alt oder jung, für bie Gefellihaft ganz unſchätzbar fein, während 
den andern loszuwerden fein Opfer zu groß ericheine. 

Achnlih jagt Herzog in einem Auffag im Jahrgang 1885 det 
Schmollerfhen Jahrbücher über den Gewinn der Vereinigten Staaten 
durch die Einwanderung und den Verluft Deutſchlands durch die über 
ſeeiſche Auswanderung, daß er die Werthſchätzung des Nachtheils, welcher 
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durch die Auswanderung entftehen folle, für unzutreffend halte. Wenn 
es auch angehe, den Aufwand zu berechnen, welchen die Ernährung und 
Ausbildung eines Menfchen bis zu einem gewiffen Lebensalter vers 
urfache, fo fei doch die Summe diejes Aufwandes nicht gleich dem 
Werth des Menihen, und man bürfe diejelbe nicht als Aftivum in 
die Bilanz des Volksvermögens einftelen. Viele Menjchen feien die 
KRoften ihrer Aufzucht nicht werth. Das gelte, wie überhaupt, fo auch 
von einer Quote ber Auswanderer, unter denen fi) namentlich eine 
größere Anzahl von fittlih unficherem oder unjtätem Wejen zu befinden 
pilege. Andere könnten, auch wenn fie in der Heimath blieben, wegen 
Krankheit oder früßzeitigen Todes ihre Schuld an Ernährer und Er- 
zieher nicht abtragen, noch andere hätten durch Gegenleijtungen, wie 
3.2. Erfüllung der Militärpflicht, einen Theil von dem, was fie em⸗ 
pfangen, bereits vergolten. Xieße man fi einmal auf Werthberechnung 
ein, fo dürften derartige Subtrahenden nicht außer Acht bleiben. 

Beide Autoren kommen des weiteren darauf hinaus, indem fie die 
Vorteile und Nachtheile der Auswanderung gegen einander abmwägen, 
diefe nicht für fo bedenklich zu Halten, wie es wohl gefchehe. Eine 
ähnliche Anficht hat, wie ich beiläufig bemerfe, ſchon früher Mohl, 
neuerdings auch Leroy-Beaulieu geäußert. 

Soweit die Ausführungen von Rümelin und Herzog gegen bie 
üblihen Methoden der Schägung des Kapitalwerthes unjerer Aus- 
wanberer gerichtet find, halte ich fie für begründet. Dagegen ſcheint 
mir eine folhe Schägung im Prinzip nicht unthunlich zu fein. Der 
national -öfonomifhe Werth, den die Auswanderer für dic Zurüd- 
bleibenden haben, bejteht doch in dem Ueberſchuß ihrer Leiftungen über 
ihren Verbrauch. Ich fehe nun nicht ein, warum man biejen Ueber- 
ſchuß — nicht etwa für einzelne, jondern für Gejammtheiten, auf die 
ſich Durchichnittsfäge wohl anwenden laſſen — nicht follte in Geld 
veranfchlagen dürfen. Ein folder Anfchlag ift, wie mir ſcheint, nicht 
nur erlaubt, jondern auch nüglich; denn man erhält dadurch in einem 
einfachen Ausprud und in gewohnter Anſchauungsweiſe einen eben des⸗ 
halb Leicht faßbaren Begriff von der Größe des Verluftes, wie man 
ihr fich fonft nicht fo beftimmt zu verfchaffen vermag. 

Natürlich kann diejer Verluſt nur injoweit, als er durch ben Ger 
winn aus Einwanderung nicht erfegt wird, in Frage fommen, fo daß 
eigentlih nur von dem Verluft durch den Ueberſchuß der Aus- über 
die Einwanderung die Rede fein follte. Theoretiſch gilt aber für die 
Schäguug von diefer Mehr-Auswanderung genau dasjelbe, wie von der 
Auswanderung felbft, jo daß man in der Beziehung unterſchiedslos von 
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der einen oder andern iprechen kann. Bei der Schägung felbft ift 
allerdings nur die Mehr-Auswanderung in Rechnung zu ziehen. 

Von wefentliher Bedeutung ift dabei, daß bie Gejammtheit der 
Auswanderer (oder Mehr-Auswanderer) nach Gefchlecht, Alter u. |. m. 
ganz befonders zufammengejegt iſt. Das männliche Geſchlecht und bie 
produltiven Alteröffafien find darunter erheblich ftärker, Frauen, Greiie 
und Kinder ſchwächer als unter ber Bevölkerung überhaupt vertreten. 
Da nun von der Gejammtbevölterung eines Staates durchſchnittlich 
jährlich mindeſtens joviel produzirt als Tonfumirt werden muß, jo hätte 
bei regelmäßigem Verlauf der Dinge von der Gejammtheit der Aus- 
mwanberer, wenn fie in der Heimath geblieben wären, mehr produzirt 
als fonjumirt werden müfjen. Diejes Plus an Produktion ift es, 
welches durch die Auswanderung dem Staat entzogen wird. 

Um diefen Berluft in Geld zu jchägen, ift, da Arbeitsleiftung und 
bVerrauch in erjter Linie von Geſchlecht und Alter abhängen, vor allem 
erforverlih, Produktion und Konſumtion eines jeden Geſchlechts und 
Alters, d. 5. ber verichievenen Gejammtheiten von Perfonen gleichen 
Geſchlechts und Alters, bejonder® zu veranfclagen. Daß dieſer An- 
ſchlag thunlich fei, wird nicht wohl beftritten werden können. Berech⸗ 
nungen und Schägungen des durchſchnittlichen Einkommens, des durd- 
ſchnittlichen Arbeitsverdienftes, des durchſchnittlichen Verbrauchs einer 
Bevölkerung find vielfach angejtellt worden, und dieſe Schägungen 
müffen fi auf die eben bezeichneten Geſammtheiten eritreden laſſen. 
Tabei hat man ſich zu denken, daß in jever Gefammtheit Fleißige und 
Faule, Starte und Schwache, Kluge und Dumme, Solide und Aben- 
teurer u. f. w. ungefähr in dem Verhältniß wie in ver Bevölkerung 
vertreten jeien. Sollte die eine oder andere dieſer Eigenichaften in 
der Gefammtheit ungewöhnlich häufig oder felten vorlommen, fo 
wäre dafür ein Zufchlag oder Abzug zu maden. Statt auf bie bes 
treffende Geſammtheit, kann man das Schägungsergebniß auch auf ben 
ihr entjprechenden Durchſchnittsmenſchen beziehen und fo die Grund- 
lagen zur Ermittelung feines Kapitalwerthes gewinnen. Das ift der 
Sinn, den meines Erachtens die Schägung des national-ötonomifchen 
Menihenwerthes hat, und in dieſem Sinne hat fie gewiß nichts bie 
Würde eines freien Menfchen Verlegendes, wie auf der anderen Seite 
ihre Bedeutung wohl nicht zu leugnen ift. 

Erforderlich iftj dabei, Arbeitsleiftung und Aufwand fo zu ver 
anſchlagen, wie e8 ven Lebens- und Arbeitöbedingungen des Staates 
und der Gejellichaftsklafje, wofür die Rechnung angeftelit werben foll, 
hier aljo desjenigen deutſchen Bevölferungstheiles, aus welchem bie 
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Auswanderer hauptſächlich hervorgehen, entjpricht. Keineswegs foll der 
wirtbfchaftlihe Werth des Durchichnittsmenfhen danach gemeſſen 
werben, was allenfalls aus ihm herausgeichlagen werben könnte, wenn 
er ein Sklave wäre und zu feinem anderen Zweck eriftirte, als mög⸗ 
lichſt viel zu erübrigen, fondern nach dem, was er unter den Verhält- 
niffen, in welchen er lebt, zur Erhaltung der Gefellfchaft und zu ihrem 
Fortfehritt erarbeiten muß. Nicht Sflavenarbeit und Sklavenfutter 
jind zu ſchätzen, fondern Arbeit und Unterhalt eines freien Menſchen, 
der vor allem für fich und jeine Angehörigen forgt und lebt, und es 
hätte feinen Sinn, diejen Werth des Menjchen mit dem von Pferden 
oper Hunden zu vergleichen, wie es bei anderd ermittelten Menſchen⸗ 
werthen wohl geſchehen iſt, oder e8 gar tragifch zu nehmen, wenn ber 
erftere gegen ben legteren zurüdbleibt. 

Selbitverjtändlich ijt der Werth des Durchſchnittsmenſchen für den 
Staat identijch mit dem Verluſte, welchen er beim Ausfcheiden vesjelben 
aus ver Staatöbenälferung, jei ed Durch Auswanderung oder Tod, er- 
leivet. Diejer Verluft bejteht num nicht in dem, was der Menſch biß- 
her an Unterhalt und Erziehung gekoſtet oder was er geleijtet hat, 
fondern in dem Ueberſchuß jeiner fünftigen Leiftungen über feinen 
künftigen Bedarf, geradefo wie man den Gebrauchd- oder Nutzungs⸗ 
werth eines Gegenjtandes nicht nach dem bemißt, was feine Hervor- 
bringung oder Herftellung gefoftet oder was er biöher genutzt hat, 
fondern nad) dem Nugen, ven man fi) von ihm verfpricht. Um aljo 
den Kapitalwerth des Durchfchnittsmenjhen zu finden, find die vor 
ihm zu erwartenden Leijtungen und Aufwendungen nad ihrem gegen⸗ 
wärtigen Werth zu ermitteln. 

Berechnungen des Menſchenwerthes auf ähnlicher Bafis, jedoch 
zu anderen Zweden und biefen entſprechend nach anderen Grundſätzen, 
find namentlih von Wittjtein und in etwas abweichender Weife von 
Lüdtge angejtellt worden. Ihrem Gedankengange neigt fi Engel in 
feinen Unterfuchungen über den Prei® der Arbeit und den Werth des 
Menſchen zu. Bei diejen Betrachtungen und Unterfuchungen wird 
davon ausgegangen, daß der Menſch in Den Koſten jeines Unterhaltes 
und jeiner Erziehung allmählich ein Kapital in fih anjammle, das er 
jpäter durch jeine Arbeit nach und nad an die Gejellfchaft wieder ab- 
zutragen babe. Natürlich wird die Rechnung nicht für einen einzelnen 
angejtellt, ſondern für eine Generation, die ih zur Erleichterung ber 
Anſchauung als die aus den Geburten eines Jahres hervorgegangene 
Gejammtheit von Perfonen bis zu ihrem Ausiterben bezeichnen will. 
Bei diejer Generation werden nun Unterhaltstojten und Arbeitsleiftung 
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in eine ſolche Relation zu einander geſetzt, daß beide, nad eimem bei 
Anleihen üblichen Zinsfuß auf die Zeit der Geburt bisfontirt, fi 
genenfeitig beden. Der Kapitalwertb der Generation zur Zeit der 
Geburt ift dann gleich Null (wobei ich bemerfe, daß Engel auch ſchon 
für den Neugeborenen einen Werth annimmt), und bei beftimmten 
Alter ift der Kapitalwerth gleich dem noch nicht abgetragenen Theil ber 
Unterhaltstoften, immer unter Anja der auf die Gegenwart diekontirten 
Werthe. 

In der wirklichen Bevölkerung, wie fie ſich zu einer beſtimmten 
Zeit darftellt, folgen aber die verfchievenen Altersklaffen nicht, wie in der 
Generation, der Zeit nach auf einander, fondern ftehen gleichzeitig neben 
einander, und zwar in dem Verhältniß, daß biefelben bei einer buch 
ven Ueberfhuß der Geburten über die Todesfälle verurſachten, Jahr 
für Jahr gleichmäßigen Bevölkerungszunahme von beiſpielsweiſe 1 Pro- 
zent nahezu die mit 1 Prozent auf die Zeit der Geburt diskontirten 
Altersklaſſen der entfprechenden Generation darjtellen. Bei der Be 
völferung genügt e8 nun für die Nelation zwiſchen Unterhaltstoften 
und Arbeitsleiftung offenbar, wenn die jährliche Probuftion und 
Konfumtion fich gegenjeitig decken. Läßt man dieſe Relation für bie 
Rechnung gelten, fo begründet das einen Unterſchied der Danach ermit- 
telten Werthe gegen die nad der Wittfteinihen Methode berechneten, 
der darauf hinauskommt, daß die legteren zur Berechnung des Kapital⸗ 
werthes einer Geſammtheit gleichzeitig Lebender, d. i. aljo desjenigen 
Geldwerthes, den die Gefammtheit für die übrige Geſellſchaft repräfentirt, 
zu hoch find, 

Für denfelben Zwed find die Werthe aber nicht blos aus biefem, 
fonbern auch noch aus einem andern Grunde zu Boch. Sie find nämlich 
auf eine Gejammtheit gleichzeitig Lebender nur unter der Vorausfegumg 
anwendbar, daß diefe Gejammtheit auf den Ausjterbeetat geſetzt jei. 
Diejelbe wird dabei fo genommen, wie fie ift, ohne daß ein Nachwuchs, 
für deffen Aufzucht fie zu forgen Hätte, ftattfände. Da dann mit ber 
Zeit die jugendlichen Unproduftiven aus ihr gänzlich verſchwinden, ſo 
vepräfentirt fie einen erheblichen Werth felbjt dann, wenn bei vor 
bandenem Nachwuchs Produktion und Konfumtion fich ftets beden. 
Nah meiner Meinung hat aber eine Gefammtheit, welche immer alled 
verzehrt, was fie erarbeitet, fofern man von dem etwaigen Nuten 
eines Taufchverfehrs mit ihr abfieht, für die übrige Gefellihaft gar 
feinen wirthfchaftlichen Werth. Wie Hoch fie fich felbft fchägen möchte, 
kann ihr füglich ganz überlaffen bleiben. 

Noch weitere erhebliche Bedenken gegen die Anwendung ber von 
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Wittftein oder Lüdtge berechneten oder anderer entiprechend ermittelter 
Menſchenwerthe auf unſere Schägung vermöchte ich geltend zu machen. 
Doc jehe ich davon ab, fie Ihnen vorzutragen, nachdem ich genügend 
begründet zu Haben glaube, weshalb ich die Berechnung des Kapitals 
werths unferes durch die Wanderungen verurjachten Menſchenverluſtes 
auf Grund folder Werthe für durchaus unzutreffend halte. 

Ganz einwandfreie Werthe an deren Stelle zu fegen, bin ich nun 
freilich nicht im Stande. Der Grund liegt einmal darin, daß das 
Verhältniß, in welchem die Geichlechter und Altersflaffen hinſichtlich 
ihrer Arbeitsleiftung und ihres Verbrauches zu einander ftehen, zur 
Zeit nur nach allgemeinen Eindrüden und Erfahrungen geſchätzt werben 
fann, und zweitens, daß es nad den vorhanvenen Grundlagen nicht 
möglich iſt, die Größe des unter den Auswanderern zu erwartenden 
Nachwuchſes und die Koften der Aufzucht desfelben genau in Rechnung 
zu ziehen. Letzteres insbeſondere wermag ich nur indirekt zu thun, und 
zwar mit Hilfe des eben aufgeftellten Satzes, daß der wirthichaftliche 
Werth einer Gefammtheit mit ihrem Nachwuchfe, in welcher Produktion 
und Konfumtion fich ftetS deden, für die übrige Gefellichaft gleich Null 
zu fegen ſei. Der Kapitalwerth einer ſolchen, im ihren Geſchlechts⸗ 
und Alteröverhältniffen der Bevölkerung entfprechenden Gejammtheit 
von Perjonen, welcher fich berechnet, wenn man fie auf den Ausfterbe- 
etat jet, rvepräfentirt dann nämlich ben gegenwärtigen Werth ber 
Koften, die für die Aufzucht ihres Nachwuchſes aufzumwenden find. 
Wenn man nun biefe Koften zugleich als diejenigen gelten läßt, welche 
eine gleich große Gefammtheit von Auswanderern auf die Aufzucht 
ihres Nachwuchjes zu verwenden hat, und fie von dem gegenwärtigen 
Kapitalwerth vieler leteren Gejammtheit, viefelbe ald auf dem Aus- 
fterbeetat ftehend gedacht, jubtrahirt, jo erhält man in der Differenz 
den gegenwärtigen Werth der Auswanderer-Gejammtheit bei Berüd- 
fichtigung ihres Nachwuchſes. Natürlich können die fo berechneten 
Werthe, auch wenn man fie, wie ich es bei den nachher mitzutheilen- 
den Werthen gethan Habe, zur Berüdjichtigung des zahlreicheren 
Nachwuchſes der Auswanderer einer Korrektur unterzieht, nur Nähe- 
rungswerthe darftellen; indeß wird doch nicht zu beftreiten fein, daß 
fie für den vorliegenden Zweck viel zutreffender find, als diejenigen, 
welche nach Methoden berechnet wurden, die, wie Rümelin und Herzog 
mit vollem Recht ausführen, für eben dieſen Zweck nicht paſſen. 

Bevor ich Ihnen die rationeller berechneten Werthe mittheile, will 
ich eimige allgemeine Daten über unferen Menjchenverluft jelbit und den 
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Berluft an Kapitalien, die von den Austwanderern mitgenommen wer- 
den, geben, 

Zum Nachweis des Menfchenverluftes durch Wanderungen, alſo 
des Ueberſchuſſes der Aus- über die Einwanderung, führt am ficherften 
ein Vergleich der Durch zwei Voltszählungen befiimmten Bevölferungs- 
Zu. oder Abnahme überhaupt mit dem Ueberſchuß der in der Zwiſchen⸗ 
zeit Geborenen über die Geftorbenen oder umgefehrt. Die Differenz 
kommt nämlich, wenn man von Zählungsfehlern abfieht, auf Rechnung 
der Wanderungen. 

Zür unfer Deutfches Reich ergiebt ein folcher Vergleich, dak ihm 
in den vierzehn Jahren vom 1. Dezember 1871 bis dahin 1885 durch 
Wanperung 1680000 Menſchen verloren gegangen jind; das macht 
durchſchnittlich jährlid 120000. Dieſer Verlujt ift in den einzelnen 
Voltszählungsperioden ſehr verſchieden geweſen. Er betrug nämlich 
durchfchnittlich jährlich in der Periode 1871—75 80000, 1875—80 
76000, 1880—85 aber 200000, das ijt mehr als je vorher. In 
früheren Jahren hatte er fi durchſchnittlich jährlich belaufen im Jahr⸗ 
zehnt 1841—50 auf 57000, 1851—60 auf 90000, 1861—70 auf 
89000. Bor 1841 ijı er nach allem, was darüber vorliegt, erheblich 
niedriger zu ſchätzen. Drückt man bie durchjchnittliche jährliche Mehr⸗ 
auswanderung in Promille der Bevölkerung aus, jo erhält man dafür 
1841—50: 1%s, 1851—60: 2lis, 1861—70: 21,4, 1871-75: 2, 
1875—80 nur 19/4, 1880—85 aber 41/4 oo. Dieje Zahlen und bie 
erhebliche Abnahme unjerer überſeeiſchen Auswanderung in ben 
Jahren 1885 und 1886 (1881—84 durchſchnittlich jührlic 186700, 
1885: 110028, 1886: 79875) führen mich zu der Annahme, daß die 
enorme Auswanderung in der legten Zählungsperiove nicht das Zeichen 
einer immer weiter zu umjeren Unguniten fortichreitenden Wander⸗ 
bewegung, fondern nur eine ungewöhnlich hohe Auswandererwelle war, 
daß alfo das Wanderfieber in ber Heftigfeit, mit der e8 1880— 84 
auftrat, unfere VBevölferung nur vorübergehend ergriffen hatte. Für 
die nächfte Zufunft glaube ich unjeren Jahresverluſt auf nicht mehr 
als durchſchnittlich jährlich 100000 Küpfe, d. i. 2 bis 2Y/a Promille der 
Bevölkerung, veranichlagen zu follen. 

Dieier Verluft wird, wie aus den eben mitgetheilten Zahlen her- 
vorgeht, hauptſächlich durch unfere überfeeiihe Auswanderung veranlaßt, 
für die wir von überfeeiichen Ländern nur einen ganz minimalen Er- 
fag empfangen. Nach den Ermittelungen in unferen und mehreren 
fremden Häfen find dort in den vierzehn Jahren 1872—85 1400000 
Perſonen als überfeeifche Auswanderer eingefchifft worden, davon 
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1330000 nad den Vereinigten Staaten von Amerila, 30000 nad 
Brafilien, 10000 nad Argentinien, 14000 nad Auftralien u. f. w. 
Da über die direkte Auswanderung Deutfcher von großbritannifchen 
und, mit Ausnahme des legten Jahres, auch nieverlänbiichen Häfen aus 
Nachweiſe fehlen, fo find unfere Zahlen zu Hein. Die Statijtif der 
Vereinigten Staaten giebt denn auch ftatt unferer 1330000 Aus- 
wanberer dahin 1600000 veutfche Einwanderer an. Dieſe Zahl ift 
indeß wahrfcheinlich zu groß; die Wahrheit wird zwiſchen beiden liegen. 
— Außer durch die Wanderung über See erleiden wir noch einen 
Berluft durch unferen Bevölkerungsaustauſch mit europäifchen Staaten, 
bei dem wir namentlich gegenüber Frankreich, der Schweiz, Groß- 
britannien, Belgien und Dänemark, ſehr wahrſcheinlich auch Rußland, 
im Nachtheil find. Doch fällt derfelbe im Vergleich zur überjeeifchen 
Auswanderung der Kopfzahl nach nicht erheblich ins Gewicht. 

Nun ift es aber nicht etwa nur die Kopfzahl, welche uns unſere 
Auswanderung fühlbar macht, jchwerer noch wiegt fie durch die Be- 
ichaffenheit der auswandernden Perfonen. Denn es find, wie ich 
ſchon vorhin bemerkte, vorzugsmweife Perſonen im arbeitsfähigften Alter 
und männlichen Geſchlechts, die uns bei dem Bevölkerungsaustauſch 
verloren geben. Aus den Boltszählungsergebniffen und den Nachweijen 
über die Geborenen und Geftorbenen läßt fich berechnen, daß in ben 
fünf Jahren 1876—1880 die Mehr-Ausgewanderten zu 58 Prozent 
dem männlihen, alfo nur zu 42 Prozent dem weiblichen Geſchlecht 
angehört haben, während in der Geſammtbevölkerung beide Gefchlechter 
ungefähr gleich ſtark vertreten find, und ferner, baß trog ber be- 
ichränfenden Beftimmungen wegen der Wehr. und Militärpflicht 28 
Prozent aller Mehr-Auswanderer aus männlichen Perfonen im Alter 
von 15 bis 25 Jahren, daß ferner etwa 27 Prozent aus weiblichen 
Perſonen im Alter von 20 bis 35 Jahren beftanden haben, während 
nah der Volkszählung von 1880 in der Gejammtbevälferung dieſe 
Quoten nur etwa 9 bezw. 11%/s Prozent ausmachen. Gegen biejen 
Verluſt haben wir im den höchften Altersklaffen von etwa 70 Jahren 
an aufwärts aus den Wanverungen einen Meinen Gewinn zu ver- 
zeichnen, der vermuthlich von zurüdtchrenden Auswanberern herrührt!). 

Vergleichen wir unjeren Menfchenverluft durch Wanderung mit 
demjenigen anderer europäiicher Staaten und nehmen dazu die Ergeb- 
niffe der 9 Jahre 1872—80 oder einer dieſem Zeitraum möglichit 





D Nach der auf nächſter Seite folgenden Tabelle vertHeilen ſich nach Ge— 
ſchlecht und Alter: 
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nahegelegenen Periode, wie es für ben betreffenden Staat paßt, fo 
ergiebt fich, daß von den europäifchen Großſtaaten (ohne Rußland, für 
das zuverläffige Nachmweije fehlen) nur das Vereinigte Königreich von 
Großbritannien und Irland einen ftärkeren Berluſt durch Wanderungen 
als das Deutſche Reich erfahren hat. Der ſtarke Verluft fällt dort 
aber allein auf Irland, das erfte Auswanderungsland der Welt, wo 
er im Jahresdurchſchnitt 12%/2%/oo der Bevblkerung gegen unſere 
19/10°/oo betragen Bat, und wo die Bevölkerung in den Jahren 1841-— 
1881 von 8 auf 5 Millionen gefunten if. Großbritannien ohne Ir- 
land Hatte während der legten zehnjährigen Volkszählungsperiode nur 
einen Berluft von 19/00 durchichnittlich jährlich; derjelbe war alfo nur 
etwa halb fo Hoch wie der unfrige. Im Defterreich - Ungarn belief fih 
der jährliche Verluft auf nur ®/s, im Italien auf 14/5%oo, während 
im Gegenfag dazu Frankreich einen Gewinn von 1%/s%/oo aufzuweifen 
hatte. Bon ben Heineren Etaaten haben Schweben und noch weit 








1000 Mehr: B 
Alter Ausmwanberer 1000 Einwohner 
“ 18751880 18% 
Jahren 
männl. weibl. männl. | weibl. 
0-1 3 3 15 15 
1— 8 5 5 28 28 
3— 6 8 8 39 3 
6-10 11 11 4 4 
10—14 25 1 4 4 
14—17 81 12 30 30 
17-20 129 25 27 28 
20 25 102 94 42 4 
25—30 73 101 36 37 
30—85 54 74 33 35 
35—40 38 35 30 32 
40-50 47 4 50 58 
50—60 20 16 38 42 
0-70 3 1 25 28 
70—80 — 8 —7 10 .12 
80-90 —ı1 — 8 2 2 
90 u. älter — 1 — 1 O.. 0.. 
Summa 579 41 |) 40 510 








1000 1000 
In ben beiden Rolonnen für die Mehr-Auswanderer bebeuten die mit — 
verfehenen Zahlen Mehr-Einwanderer. 
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mehr Norwegen einen über ben unjrigen hinausgehenden, Dänemark 
bat einen ihm ungefähr gleichen Verluft erfahren. In den Nieder 
landen, Belgien und der Schweiz war er weniger groß. 

Wenn wir hiernach zu den Staaten mit ſtarker Mehr⸗Auswande⸗ 
rung gehören, fo Schließen wir uns gleichwohl denjenigen mit anfehnlicher 
Bevölterungszunahme an. Im derſelben Periode, für welche ich eben 
das Nefultat der Wanderungen angegeben habe, betrug bie jährliche Be— 
völferungszunahme innerhalb Deutſchlands im Mittel 10%/4 Promille. 
Bon den eben genannten Staaten übertrafen und darin nur Groß- 
Britannien (ohne Irland), die Niederlande und Dänemark; Belgien und 
Schweden ftanden uns ungefähr gleich; das zisleithaniſche Defterreich, 
Ungarn, Italien, die Schweiz, Norwegen und vor allen Frankreich, 
diefes mit nur 4a Promille durchſchnittlich jährlich, blieben dagegen 
hinter ung zurüd. 

Die Urſache unjerer rafchen Bevölferungszunahme liegt in ber 
bedeutenden Geburtenfrequenz und mäßigen Sterblichkeit. Von ben ge⸗ 
nannten fremden Etaaten bat im Berhältnig zur Bevölkerung nur 
Ungarn mehr, Oeſterreich diesſeits der Leitha ebenfoviel, alle übrigen 
haben weniger Geburten, am wenigften Frankreich. Deutſchland hat 
im Jahresdurchſchnitt auf 1000 Einwohner 39 — 40, Frankreich nur 
25—26 Lebendgeborene, erfteres 26—27, letzteres 22—23 Geftorbene. 
Die natürliche, d. h. aus Geburten und Sterbefällen refultirende 
Volksvermehrung beträgt daher bei uns 12—13, in Frankreich nur 
3—4 Promille. 

Demnach ift die Beſchränkung der Bevölkerungszunahme, melde 
unfere Auswanderung mit fich bringt, wenig Beſorgniß erwedend. Sie 
wirft aber nicht blos hierauf, fondern auch auf die Vertheilung unferer 
Bevölkerung nach Geflecht und Alter ein, in der Art, daß biefelbe 
relativ aus noch mehr Perſonen weiblihen und weniger männlichen 
Geſchlechts, ſowie aus mehr Kindern und weniger Erwachſenen befteht, 
als es nad ten Geburts- und Sterblichkeitsverhältnifen allein ber 
Fall fein würde. Diefe und die Wanderungen zufammen find die Ur— 
ſache, daß unfere Bevölkerung fich nach Geſchlecht und Alter weſentlich 
anders zufammenjeßt, wie beiſpielsweiſe die franzöfifche. Unter 1000 
Berfonen zählen wir nur 490, Frankreich ungefähr 500 männliche, wir 
356, Frankreich nur 267 Kinder unter 15 Jahren, wir 565, Franf- 
reih 610 Erwachſene von 15—60 Jahren, wir 79, Frankreich 123 
Greife über 60 Jahre. Wenn legtered uns hiernach an relativer Zahl 
der Erwachfenen überragt, fo bleibt es gleichwohl an abfoluter Zahl 
der Männer im Alter von 20 bis 35 Jahren, die ih aus naheliegen- 
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den Gründen aus der DBerölferung Feraushebe, hinter und zurüd. 
Wir zählten deren im Jahre 1880: 5020000, Frankreich im Jahre 
1881: 4270000, wir alio damals 750000, iegt wohl minbeftens 
800000 mehr. Das mag uns über unjern Menſchenverluſt durch 
Wanderung etwas beruhigen. 

Ich wende mich nun zu ben Beträgen, bie von unferen Mehr 
Auswanderern mitgenommen werden. Ueber die Höhe dieſes mit- 
ausgewanderten Vermögens liegen aus einer Reihe deutſcher Staaten 
Erhebungen und Schägungen vor, wovon die meiften der erfteren frei- 
lich neuerdings wegen zu großer Unficherheit der Ergebniffe aufgegeben 
worden find. Indeß läßt ſich daraus doch entnehmen, einmal, daß die 
Summen, melde von den überfeeiichen Auswanverern mitgenommen 
werden, burchichnittlich erheblich geringer als die von den Auswanderern 
nach europäiichen Ländern mitgenommenen find, fowie daß die eriteren 
fih auf 300 — 400 Mark pro Kopf ſchätzen laſſen. Hiernach rechne 
ich, da unſer Menſchenverluſt zum ganz überwiegenden Theil aus der 
überſeeiſchen Auswanderung herrührt, 350 Mark auf den Kopf. Das 
macht für 100000 Köpfe, als den für die nächte Zukunft gefchägten 
Sahreöverluft durch Wanderungen, 35 Millionen Mark jährlih. Une 
gefähr jo viel mögen, nad einer überichläglihen Schätzung, unfere Ver⸗ 
anügungs-, Erholungs- und Badereiſenden alljährlich nach Oeſterreich, 
ber Schweiz und Italien tragen. Aber für bieje legteren Summen 
handeln wir Gejunpheit, Geiſtes- und Körperfrifche ein, während das 
von den Auswanderern mitgenemmene Vermögen uns ohne unmittel- 
bare Gegenleiftung verloren gebt. 

Um die Bedeutung dieſes Verluſtes für unfere Volkswirthſchaft 
zu ermeffen, ijt erforderlich, auf unfer gejammtes Volksvermögen und 
Volkseinkommen einen Bli zu werfen. Das erftere, wie es fich zu- 
fammenfegt aus Grund und Boden, Kapital und Verbraudsporrath, 
ſoweit dieſer legtere ſich einer Schägung nicht gänzlich entzieht, ſchlage 
ih auf Grund von Unterfuhungen, die neuerdings in Württemberg, 
Großbritannien, Branfreih und Dänemark über das dortige Volksver⸗ 
mögen angeftellt worden find, auf etwa 175 Milliarden Mark an. Die 
eben erwähnten Unterjuchungen find vorgenommen in Württemberg von 
Dr. Schall in ver neuejten, 1882,86 vom ftat.-topogr. Büreau zu 
Stuttgart herausgegebenen „Bejchreibung des Königreichs Württem⸗ 
berg“, für Großbritannien von Robert Giffen in jeinen 1882 in 
dritter Auflage herausgegebenen „Essays in finance“, für Frankreich 
von de Foville im „Economiste frangais“ von 1882 und Fournier 
de Blair im „Journal de la societe de statistique de Paris“ von 
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1885, enblib für Dänemark von Falbe-Hanjen in der 1885 heraus» 
gegebenen „Danmarks Statistik“. Nach biejen Unterſuchungen be- 
rechnet ſich das Volksvermögen auf ten Kopf der Bevölkerung in 
Württemberg zu 4500 Mark, in Großbritannien zu 6500 Mark, in 
Brankreich zu 4900 Mark und in Dänemark zu 3720 Darf. Nehme 
ich für Deutjchland auch nur die niedrigiie Schägung von 3720 Mart 
pro Kopf, fo ergiebt jich daraus die genannte Summe von 175 Milli⸗ 
arden. Nimmt man nur 3200 Dart, d.i. die Hälfte des Satzes für 
Großbritannien, jo erhält man 150 Milliarden. Es mögen wohl nur 
fo viel jein, es können aud 200 Milliarden Dart jein; auf 25 
Milliarden mehr oder weniger fomnıt e8 bei diefen foloffalen Summen 
für meinen Zwed nicht an, und entiprechende Differenzen find auch 
wohl bei den Schägungen des Volksvermögens in den genannten Ländern 
nicht gerade unmahricheinlih. Auf 3—4000 Mark pro Kopf werden ' 
wir unjer Voltsvermögen aber wohl jedenfalls veranjchlagen dürfen. 
Wenn nun die Auswanderer nur 350 Markt pro Kopf, aljo ven 
zehnten Theil, mitnehmen, jo ergiebt jich daraus, wie fehr fie zu den 
wenig bemittelten Volksklaſſen gehören. 

Nach den weiteren Unterjuchungen in den genannten Ländern ijt 
das Volksvermögen in neuejter Zeit, feit etwa 40 Jahren, überaus 
ftart gewachſen, nämlich in Württemberg in den 20 Jahren 1863/83 
von 4600 auf 9000 Millionen Dart, in Großbritannien in den 10 
Jahren 1865/75 von 6113 auf 8548 Millionen L, in Frankreich in 
den 57 Jahren 1826/83 von 71 auf 226 Milliarden Fr., und in 
Dänemarf hat das VolfSvermögen ſich in den 20 Yahren 1864/84, 
ähnlich wie in Württemberg, ungefähr verdoppelt. Da in jedem Lande 
die Schägungen zu Anfang und Ende der Periode gleichmäßig vorge- 
nommen find, jo wird der angegebene Zuwachs nicht gar weit von der 
Wahrheit entfernt fein. Derielbe berechnet ſich durchichnittlich jährlich 
für Württemberg auf 3! /3 Prozent, Großbritannien auf 82/5 Prozent, 
Frankreich auf 2 Prozent, hier aber während ver zweiten Hälfte des 
im ganzen 57 Jahre umfafjenden Zeitraums vermuthlich nicht uner⸗ 
beblich Höher als während ber erften, für Dänemark auf 31/s Prozent. 
Für Deutfhland glaube ich nach dem allgemeinen Eindrud, den ic) 
vom Gange der Volkswirthſchaft in neuerer und neuejter Zeit babe, 
ungeachtet der langwierigen gewerblihen Krifen, jedoch ohne Rück⸗ 
fiht auf den in den legten Jahren anjcheinend vorgefommenen Rück⸗ 
gang der Bodenpreife, wie bei jenen Ländern einen erheblichen Ver⸗ 
mögenszuwachs annehmen zu müſſen. Rechne ich ihn zu ungefähr 
3 Prozent jährlih, fo ergiebt das einen jährlichen Zuwachs von 
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5 Milliarden Mark, das macht auf den Kopf der Bevölkerung jährlich 
reichlich 100 Mark. Mir will dieſe Zunahme, obwohl ih im Ber- 
gleih zu den erwähnten Schägungen nur mäßige Säge angenonımen 
babe, außerordentlich hoch erſcheinen; indeß vermag ich die Zaplen für 
unſer Reich nicht durch glaubwürbdigere zu erjegen. Im Betracht kommt 
allerdings dabei, dag der Zuwachs zum Volksvermögen fi keineswegs 
allein aus Erſparniſſen, fondern zum nicht geringen Theil aus bloßen 
Werth- oder Preiserhöhungen ohne Subjtanzänderungen bildet. Nament- 
lih beim Grund und Boden und den Gebäuden erhöht fich deren 
Werth blos durch fteigende Nachfrage bei wachſender Bevölkerung oder 
dur Anlage von Verkehrswegen oder andere Umftände, ohne daß zur 
Subftanz etwas binzugeht. Auch das Sinten des Geldwerthes hat bie 
Schägungsergebniffe in neuerer Zeit erhöht. Wie Hoch ich Dieje zum 
"Theil nur nominelle Werthiteigerung aber auch anfchlage, jo glaube 
ich doch ſchon reichlich weit zu gehen, wenn ich die Hälfte ver ge⸗ 
fammten Vermögenszunahme darauf in Anrechnung bringe, fo Daß die 
andere Hälfte, alfo minveftens 2% Milliarden Mark oder auf den 
Kopf der Bevölkerung 50 Mark jährlid, aus dem Volkseinkommen er- 
fpart und zum Volksvermögen geichlagen würde. 

Das jährliche Volkseintommen nun kann ih auf Grund von 
Schägungen, die für mehrere deutſche Staaten von verſchiedenen 
Seiten vorgenommen worden find und ziemlich übereinftimmenve 
Reſultate ergeben haben, auf ungefähr 400 Mark pro Kopf, alfo für 
das Deutjche Reich im ganzen auf 18—19 Milliarden Mark veran- 
ihlagen. Von diejem Volkseinkommen würden nach den eben er- 
inittelten Summen durchſchnittlich jährlich, ungefähr 12% Prozent er- 
fpart und zum Volksvermögen gelegt werde. 

Geftatten Sie mir angefihts biefer Nechnungsrejultate ein paar 
turze Zwiſchenbemerkungen: erſtens, daß fih danach in den legten 
40 Jahren die Malthusſche Theorie von der hinter der Zunahme ber 
Devölferung zurüdbleibenven Zunahme der Subjiftenzmittel für uns 
wohl nicht beftätigt hat; umd zweitens, daß wenn es fich für unſer 
Reich bei den Eriparnijjen aus dem Volfseinfommen wirklich um jo 
ungeheuere Summen, wie 2500 Millionen Mark jährlich Handelt — und 
ih fann daran nicht zweifeln —, dann das Plus an Militärlaften oder 
die für cine Invaliden- und Altersverforgung der Arbeiter nöthigen 
Summen Feineswegs unerihwinglich ericheinen, vielmehr nur Sorge zu 
tragen wäre, Die erforderlichen Beträge von den richtigen Haufen zu 
nehmen. Hierin liegt denn freilich die Schwierigfeit, nicht in der 
Höhe dieſer Beträge an fi). 
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Was aber die von den Auswanderern mitgeführten 35 Millionen 
Mark betrifft, fo mögen wir und wohl damit tröjten, daß num ftatt der 
2500 jährlih 2465 Millionen Mark zurüdgelegt werben, eine Diffe- 
renz, die bei der ungemein großen Elaftizität der Volkswirthſchaft nicht 
merkbar werben kann. Dies um fo weniger, als fie in der That noch 
gar nicht einmal fo groß ift. Denn ohne Zweifel rührt von den mit- 
ausgewanderten 35 Millionen Mark ein Theil aus Erjparniffen 
ber, die allein zu dem Zwed, die Auswanderung zu ermöglichen, ge⸗ 
macht wurden, die aber, wenn die Auswanderung nicht beabjichtigt ge- 
wejen wäre, gar nicht zurüdgelegt, fondern verbraucht worden wären. 
Außerdem kommt in Betracht, daß nicht unerheblihe Summen in 
Form von Unterftügungen an die Zurüdgebliebenen oder mit den Aus- 
wanderern felbft wieder einwandern. Somit komme ich zu dem Er- 
gebniß, daß dem von den Auswanderern mitgenommenen Vermögen 
ein irgend erhebliches Gewicht für unjere Vollswirthſchaft nicht bei- 
zumeſſen ift. 

Bedenklicher wird die Sache, wenn wir den Kapitalwerth, ben 
die Auswanderer jelbft für die Zurückbleibenden repräjentiren, ins 
Auge fajjen. Die allgemeinen Grundfäge, nach welchen derſelbe meines 
Erachtens zu jchägen ift, habe ich vorhin angegeben. Ich füge nur 
noch Folgendes hinzu: 

Zu den Lebens- und Arbeitsbedingungen unfere® Reiche, welche 
bei der Schägung zu berüdjichtigen find, rechne ich in erfter Linie, und 
zwar im Anhalt an das über unjer Volksvermögen und Volksein— 
Tommen Borgetragene und unter dem Vorbehalt einer Erörterung ber 
Uebervölkerungsfrage, daß auch ohne Auswanderung jedermann bei 
gefunden Gliedern, event. mit Hilfe feiner Angehörigen, fo viel verdienen 
tann, als erforderlich ift, um fi) und die Seinigen zu erhalten und 
feine Kinder zu erziehen. Sollte ihm das an feinem Heimathort nicht 
gelingen, jo findet er ficher in anderer Gegend feinen Unterhalt. Im 
ganzen wird, wie wir gefehen haben, von unferer Reichsbevölkerung 
erheblich mehr produzirt als konſumirt. Muß das aber auch für die 
bier in Rede ftehende Schägung gelten? Bei Beantwortung biefer 
Frage ift zu beachten, daß diefe Schägung zunächſt nicht für die Aus- 
wanderer jelbft, jondern für die Bevölkerungsklaſſe, aus weldyer bie- 
ſelben hauptjächlich hervorgehen, anzuftellen it. Die Frage ftellt ſich 
demnach fo: Würde die Reichsbevölkerung einen entjprechenben Ueber- 
ſchuß der Produktion über die Konfumtion verlieren, wenn ſich ein 
Bevölkerungstheil von ihr loslöſte, der zwar ähnliche Gefchlechtö- und 
Altersverhältniffe wie fie ſelbſt aufweilt, aber in gewerblicher und 
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foziafer Beziehung ſich wie die Auswanderer, aljo im wejentlichen aus 
Heinen Landwirthen und Handwerkern, aus Arbeitern und Gehilfen in 
Landwirthichaft und Gewerbe und aus Dienftboten, alle ohne irgend 
erhebliches Vermögen, zufammenfegt? Ich glaube nicht; denn in ber 
Geſammtbevölkerung unterftügen Grund und Boden und Kapital die 
Arbeit ganz erheblich und machen fie, wenn auch nicht für den Arbeiter 
ſelbſt, jo doch für die Geſamnitheit ertragreicher. Grund und Boden 
iſt aber für jenen Bevölkerungstheil, den ich al8 Auswanderungs-Be- 
völferung bezeichnen will, gar nicht in Rechnung zu ziehen (weil die 
Auswanderer davon nichts mitnehmen) und vom Kapital nur ein fehr 
befcheidener Theil. Won beiden fällt nach der Loslöfung auf die übrige 
Bevölferung ein größerer Kopfantheil und unterftügt nun um fo wirk⸗ 
famer ihre Arbeit. Demnach glaube ich für die Auswanderungs-Ber 
völferung bei der hier beabfichtigten Schägung die Probuftion wenn 
überhaupt, jo doch nur wenig höher als die Konjumtion anjegen 
zu dürfen. Nach vielfachen Ermittelungen, die über die Werthe von 
Arbeitsleiftung und Verbrauch angejtellt find, jchlage ich beide auf 
etwa 300 Mark pro Kopf an. Dazu nehme ich aus der fozial- 
ftatiftifchen Unterjuhung von P. Ballin über den Haushalt ber 
arbeitenden Klaſſen, herausgegeben 1883, das Ergebniß einer Zu- 
jammenftellung der Jahres-Einnahmen und -Ausgaben von 319 theils 
nad Zahl, Geichlecht und Alter ihrer Mitglieder genau verzeichneten 
Haushaltungen, wonach die Einnahmen fih im Durchſchnitt um un- 
gefähr 8 Promille Höher als die Ausgaben belaufen. Nunmehr 
fünnen unter Annahme angemefjener Verhältnißzahlen und Berüd- 
fihtigung der in der Anmerkung auf Seite 10 mitgetheilten Bevölke⸗ 
rungsziffern Produktion und Konſumtion der beiden Geſchlechter und 
verjchiedenen Altersklaffen ermittelt und darauf die weiteren Rech— 
nungen gegründet werben. Nähere Ausführungen hierüber würden bie 
Grenzen meines Vortrags überjcreiten?). Ich gebe daher gleich das 





1) Den Rechnungen ift die „Northampton*:Sterbetafel zu Grunde gelegt. Es 
hätte vielleicht eine pafjendere gewählt werben fönnen, doch wurde jener ber 
Borzug gegeben, weil danach berechnete Rentenwerthe — es find die bei Ans 
nahme eines Zinsfußes von 4 Prozent berechneten genommen — borlagen 
(Mafius, Lehre der Verſicherung zc., Leipzig 1846), unter Anwendung berielben 
und bei Zulafjung von Mittelmerthen für bie in ber Anmerkung Seite 10 auje 
geführten mehrjährigen Alteröflafien die ganze Rechnung fich einfach ftellte, es 
aber auf eine fubtile Ermittelung überhaupt nicht ankommen fonnte. — Die 
bezüglich der Unterhaltäfoften und Arbeitsleiftung ber verichiedenen Geſchlechter 
und Alteröllaffen angenommenen Berhältnißzahlen find folgende: 
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Nejultat, welches darin befteht, daß der Kapitalwerth, den in dem vor» 
hin angegebenen Sinne die Auswanderer für die Zurüdbleibenden 
haben, und der mit ihnen für die Iegteren verloren geht, fich pro 
Kopf der Mehr-Auswanderer auf 800—900 Mark, aljo bei 100000 
Mehr-Auswanderern auf 80 bis 90 Millionen Mark jährlich beläuft. Iſt 
diefer Verluft pro Kopf auch nur ein Drittel oder felbft nur ein Viertel 
fo groß, wie er feither gefchägt zu werben pflegte, fo reicht er doch 
beinahe aus, um fagen zu Fönnen, daß mit Millionen von Auswanderern 
ungefähr fo viel Milliarden von Markt für unfere Voltswirtbfchaft ver- 
foren gehen. Der Verluft rührt faft allein von ben befonderen Ge⸗ 
fchlechts- und Altersverhältniffen der Auswanderer her. Ex würde, 


Mittlere jährliche Unterhaltskoften beim Alter von: 
0— 6 Jahren = a, gleich für beide Geichlechter, 
6-10 . — 143, ebenfalla gleich für beide Gefchlechter, 
10-4 — 28, wieber gleich für beide Gejchlechter, 


14% „ — 2a für das männl. und 2}a für das weibl. Geſchlecht 
20-5 „ HR, . ı | . 
2-0 „ 4a, . „3a. ” 
0-0. 3a, u. „U, ” 
70u. mehr, — 244 n„ Zr.» . 


Mittlere jägelige Arbeitöleiftung beim Alter von: 
14—20 Jahren = 1b gleich für beide Geſchlechter, 
20-25 „ — 14b für das männl. und 1b für das weibl. Gefchlecht, 


3-0 „ =2b,,. . 4b... . 
0-0 „ =-1b,., D Pa 1 Fer . 
70u. mehr, =-00b, „ „ Ob, „ 


Außerdem ift noch für das Alter von 10—14 Jahren eine mittlere jährs 
liche Arbeitzleiftung Ob, gleich für beide Gefchlechter, angeſetzt. 

Hieraus, aus ben oben im Text mitgetheilten Einfommend» und Ber: 
brauchẽ⸗, ſowie auß den in ber Anmerkung auf Seite 10 angegebenen Bevdlke⸗ 
rungszahlen ergiebt fi) a zu 116, b zu 330 Mark. 

Die weitere Berechnung ift dann auf Grund ber früheren Bemerkungen 
darüber jo angeftellt, daß ala Kapitalwerth der Auswanderer das Plus des⸗ 
jenigen (auf die Gegenwart vebuzirten) Kapitalwerths ermittelt ift, den, nach 
dem zu erwartenden Ueberſchuß ihrer Produktion über die Konfumtion und 
ohne Rüdficht auf den zu erwartenden Nachwuchs, bie Auswanberer gegenüber 
einer in Geſchlecht und Alter der Bevölkerung entſprechenden gleich zahl: 
zeichen Gefammtheit vepräfentiven. Auch bei Exrmittelung bes Kapitalwerths 
biefer Gefammtheit ift angenommen, baß ihre Produktion die Konfumtion um 
8 Promille überfteige, obgleich nad den früheren Ausführungen die Geſammt⸗ 
heit nur dann für die übrige Geſellſchaft feinen Werth hat, wenn in ihr Pros 
dultion und Konfumtion fidh decken. Der Ueberſchuß ber Produktion mag aber 
als Aequivalent für den Umſtand dienen, daß unter ben Auswanderern ein 
flörterer Nachwuchs als unter ber bezeichneten Gefammtheit zu erwarten ifl. 
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wie es nach den vorhin aufgeftellten Grunbjägen jein muß, ziemlich 
gleih Null fein, wenn dieſe Verhältnifie denjenigen ber Geſammtbe⸗ 
völferung entfprächen. So aber beträgt er ungefähr 3./s Prozent ber 
gefammten Exfparniffe in unferer Volkewirthſchaft, und wir find alfe 
genöthigt, entweder diefe Erfparniffe um ebenfo viel zu beichränfen ober 
die Ausgaben für die Befriedigung unferer Lebensbedürfniſſe und für 
den Genuß, die auf etwa 16 Milliarden Mark jährlich veranfchlagt 
werden fönnen, um "/s Prozent zu ermäßigen oder auch, wie e8 wahr: 
ſcheinlich geichieht, theild das Eine, theils das Andere zu thun. 

Iſt nun auch diefer Verluſt nicht gerade Schreden erregenb, jo 
ift er doch unangenehm genug und wird es erſt recht, wenn, wie in 
ber legten Voltszählungsperiode, ftatt 100000 200000 Berfonen jähr- 
lich mehr aus⸗ als einwandern, und damit alle Berluftzahlen fich ver- 
boppeln. Wir vermögen und auch nicht damit zu tröften, daß, wie 
Nümelin fagt, der Verluſt, den die Aufzucht der Auswanderer ver- 
urſacht Habe, in der Vergangenheit liege; im Gegentheil, wir tragen 
ihn, wenn er uns auch nicht zum Bewußtfein kommt, fort und fort, in 
der Weife, daß mit relativ geringerer Arbeitsfraft für relativ größeren 
Konfum geforgt werden muß. Wir bilden in der That, wie von 
anderer Seite bemerkt worden ift, ohne Vergütung eine Art Kinder 
und Schulftube fürs Ausland, befonders für Nord⸗Amerika. 

Aber, fo mag man bei der DVerborgenheit des Verluftes wohl 
fragen, ift derfelbe denn wirklich vorhanden? Sind die Wanderungen 
nicht vielmehr ein Segen? Kosmopolitiich betrachtet, gewiß; ohne 
Zweifel gewinnen die Einwanderungsländer durch die Einwanderung 
erheblich mehr, ald die Auswanderungsländer durch die Auswanderung 
verlieren. In jenen bliebe ohne die Einwanderung der vorhandene 
Neichthum latent, erft durch fie wird er frei. Indeß was für bas 
Ganze gilt, gilt nicht auch für jeden Theil, 

Aber, fo fragen wir weiter, leiden wir denn nicht fchon an einer 
gewiffen Webervölferung, und ift die Auswanderung nicht ein gejunder 
Aderlaß? Allerdings gehört das Deutjche Reich zu den dicht be 
völferten europäifchen Staaten. Wenn Belgien auch über doppelt fo 
ftart, Großbritannien und die Niederlande fehr erheblich, Italien nicht 
unbebeutenb ſtärker bevölfert find, fo ftehen wir doch allen anderen 
europäifchen Staaten in relativer Bevölkerung voran, vielen unter ihnen 
fehr weit. Indeß vermag ich, wenn ich mir das Gefammtrefultat 
unjeres Bevölkerungsaustauſches, desjenigen zwiſchen Theilen des In- 
landes und des mit dem Auslande, norftelle, eine Uebervölkerung noch 
fange nicht anzunehmen. Es find nämlich, wie fih aus unferen Volks⸗ 
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zählungsergebniſſen nachweifen läßt, außer ben großen Städten haupt- 
ſächlich unfere dicht bevölkerten, induſtriellen Gegenven, welche nicht nur 
weit mehr als andere ihre eigene Bevölkerung feithalten, ſondern noch 
Fremde aus dem In- und Auslande in erheblicher Zahl zu fich heranziehen, 
während insbefondere die dünn bevöfferten Bezirke von ihrer Bevölfe- 
tung ans In- und Ausland abgeben. Die erfteren müſſen aljo Arbeit 
und lohnenden Verdienſt nicht nur für ihre Eingeborenen, fondern auch 
für Fremde bieten; denn beides ift ed, was die Wandernden in erfter 
Linie fuchen, wie wir das beutlih aus dem zeitlichen Schwankungen 
unferer überjeeijchen Auswanderung erkennen, die aufs engfte mit den 
Schwankungen der wirthichaftlichen Lage in den Vereinigten Staaten 
zuſammenhängen. Bei unjeren Inbuftriebezirten kann daher von Ueber- 
völferung feine Rede fein. Unfere ſchwach bevölkerten Gegenden aber, 
die relativ nur etwa den vierten ober felbft fünften Theil der Be- 
vöfferung jener tragen, übervölfert zu nennen, will mir nicht richtig 
ericheinen. Allerdings vielleicht infofern, als bei dem vortigen Zus 
ftand von Landwirthfchaft und Gewerbe, nämlich im allgemeinen große 
Befigungen und wenig Inbuftrie, Die wachfende Bevölkerung zum Theil 
an Ort und Stelle Hinlänglich lohnende und ihr zufagende Arbeit und 
gutes Auskommen nicht mehr zu finden ſcheint. Indeß könnte man 
doch höchſtens von einer relativen Webernölferung fprechen, in Bezug 
nämlich auf die beftehende Art der Volkswirthſchaft, die aber doch 
keineswegs unabänverlich ift. 

Müßten aber nicht, fragen wir ferner, wenn unfere Auswanderer 
uns fo viel werth find, fremde Einwanderer in gleicher Zahl und 
Qualität uns eben jo viel werth fein? Darauf erwidere ich, daß wenn 
ung plöglid 100000 unbemittelte Fremde auf den Hals kämen, um 
Arbeit und Brot zu erhalten, wir uns wohl für ihre Aufnahme bedanken 
würden, da fie nicht leicht im die ganze Volkswirthſchaft eingefügt 
werben könnten. Etwas anderes aber ift es, wenn 100000 Ein- 
beimifche, die in unfer Wirthichaftsleben hineingewachſen find, fort- 
gehen. Webrigens Haben wir in der That, hauptſächlich in unferen 
Induſtrie- und Grenzbezirken, einen keineswegs unerheblichen Zuzug 
Fremder, der aber nicht plötzlich, ſondern allmählich und zum großen 
Theil auf unſeren Ruf erfolgt, und es iſt nicht im mindeſten zu be» 
zweifeln, vaß unſere Volkswirthſchaft aus ihrer Arbeit denfelben Nuten 
wie aus ber Arbeit Einheimijcher zieht. 

Noch eine Frage drängt fih auf, nämlich die, ob denn unfer Ber- 
luft nicht durch den Gewinn, welchen wir aus dem Verkehr mit ten 
Ausgewanderten ziehen, gebedt werde. Ich will nun feineswegs bi- 
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haupten, wie e8 wohl geichehen it, daß es für uns gleichgiltig wäre, 
ob ftatt der Millionen unferer Stammesgenofien in den Bereinigten 
Staaten von Amerita dort eben jo viele Engländer, Irlänver, Fran⸗ 
zofen oder Ruſſen fäßen. Ich kann nicht anders als annehmen, was 
von anderer Seite geleugnet wird, und ich habe meine Anficht aus 
Schriften und mündlichen Unterhaltungen mit kundigen Deutſchen und 
Deutich-Amerifanern gewonnen, daß ber deutſche Stamm in Amerika 
fih einen guten Theil von Deutſchthum und Anhänglichteit an das 
alte Vaterland bewahrt hat, feit dem politifchen Aufſchwung bes legteren 
ftolz auf dasfelbe ift und mit feinen Sympathien immer auf beffen 
Seite ftehen wird. Was aber den mwirtbichaftlichen Vortheil anlangt, 
fo kann ich denfelben fo Hoch, daß er auch nur einen erheblichen Theil 
unferes Verluftes erſetzte, nicht fchägen. Nach mehrjährigen Durch- 
ſchnitten beurtheilt, wird unfer Handel mit den Bereinigten Staaten 
von demjenigen Frankreichs übertroffen und bat feit 1872 nicht fo 
ftart wie diefer zugenommen. Dabei überwiegt im franzöſiſchen Handel 
die Ausfuhr Frankreichs nach den BVereinigten Staaten beffen Einfuhr 
von daher, in unferem Handel ift das Gegentheil der Fall. Aller- 
dings ift in den legten Jahren der Verlauf für uns günftiger gewefen, 
ob das aber andauern wird, fteht dahin. Vorläufig find die Vortheile 
Frankreichs aus dieſem Handel den unjrigen mindeſtens gleich zu 
ſchätzen. Frankreich zieht fie, ohne daß feine Angehörigen maſſenhaft 
nach den Vereinigten Staaten auswandern. Sollten wir fie ung nicht 
auch ohne unfere ftarfe Auswanderung zu erringen gewußt haben? Und 
wird fchlieglih unfer Nugen aus dem Verkehr mit den Vereinigten 
Staaten nicht wefentlich herabgedrüdt durch die gewaltige Konkurrenz, 
welche uns dort erwachſen ift und immer zuzunehmen droht? 

Nach dem allem ſehe ich den Verfuft, wie ich ihn berechnet habe, 
als einen ſehr reellen an, den wir mur, ähnlich wie Verzehrungsfteuern, 
nicht empfinden, weil er ganz allmählich, ich möchte jagen in Diffe- 
renzialen, eintritt. Er muß aber bewirken, daß die Kapitalanſammlung 
in unferer Volkswirthſchaft langſamer vor fich geht, oder daß wir 
iparfamer oder beſchränkter Leben, als wenn wir ihn nicht zu tragen 
hätten. Mit vollem Recht ift daher die Trage aufgeworfen und er- 
örtert worden, ob er nicht zu vermeiden, oder ob nicht ein Erſatz bafür 
zu finden fei. Geftatten Sie mir, zum Schluß meines Vortrags die 
Mittel dazu in aller Kürze zu beſprechen. 

Zuerft nenne ih, indem ich ein Verbot der Auswanderung für 
Nicht-Wehrpflichtige als außer Frage ftehend unberüdtfichtigt laffe, die 
Erſchwerung derjelben durch Zahlung einer Abgabe. Ich muß geftehen, 
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daß ich nach den Ergebniffen der Unterfuchung über den DVerluft, ben 
wir durch die Auswanderung erleiden, dem Staat das moraliſche Recht 
dazu nicht ftreitig machen kann. Aber diefer DVerluft bildet fi) vom 
Moment der Auswanderung an erft allmählich in dem Werth ber 
Arbeitsleiftung, die verloren geht, ähnlich wie der Werth einer künftig 
zu zahlenden Rente, und kann zwar nach feinem gegenwärtigen Kapital- 
werth veranfchlagt, nicht aber augenbliclich aus den beſchränkten Mitteln 
tes Auswanderers gedeckt werden. Durch Auferlegung einer dem Ber- 
luſt entfprechenden Kapitalzahlung würde daher die Auswanderung in 
den meijten Fällen geradezu unmöglich gemacht werben, was mit 
unferen Ideen von perfönlicher Freiheit gewiß nicht vereinbar wäre, 
Ueberdied würde eine folhe Mafregel die Auswanderung in erheb- 
lihem Maße über fremde Häfen leiten und fo theilweis ihren Zweck 
verfehlen. Danach ift die Zahlung eines früher jogenannten Abzugs⸗ 
geldes gewiß nicht zu empfehlen. Auf der anderen Seite verdient aber 
hervorgehoben zu werben, daß unfer Staat, ftatt von den Auswandernden 
ein Kapital zu fordern, bis zu ihrer Ankunft auf fremdem Boden jeine 
ſchützende Hand über ihnen Hält, fie vor Schwinbelei, Ausbeutung 
und geſundheitsſchädlichen inflüffen bewahrt, für angemefjene Land- 
beförderung, Verpflegung, Unterlommen und bequeme Ueberfaßrt forgt, 
und auf die Weife, das läßt fich nicht verlennen, die Auswanderung 
auf feine eigenen Koften fördert. Freilich würde ein gleichgiltiges 
Ziehenlafen die Auswanderer wohl mehr ber alten Heimath ent- 
fremden, als es ohnehin der Fall tft, und fo mag es ſich aud aus 
rein öfonomijchen und politifchen Rückſichten empfehlen, ein gewiſſes 
Intereffe für fie zu bethätigen. Aber anzuerkennen ift doch, daß es 
etwas Humaneres, als Die weitgehende Fürforge für unfere Auswanderer, 
taum geben kann. 

Ein zweites Mittel, das mit ber Auswanderung felbft zugleich 
ihre Veranlaſſung heben oder mindern würde, ift die Beſchränkung 
unferer ftarfen Kinderproduktion. Im Ernſt wird indeß wohl niemand 
baran denken, zu dem Zweck das Heirathen zu erſchweren oder auf 
andere Maßregeln zu finnen. Glücklicher Weife, darf man wohl fagen, 
liebt unfer Volt ja auch die Kinderzucht und läßt fich dafür gern manche 
Einfhränkung und felbft Entbehrung gefallen. Wir mögen auch um fo 
weniger eine Aenderung wünfchen, als wir von unferen unruhigen 
Nachbarn jenfeits der Vogefen um nichts mehr als um unferen Kinder 
reichthum beneidet werden. In dieſer Beziehung werben wir dem fran- 
zoͤſiſchen Bolt von feinen volf&wirchichaftlichen, ſozialwiſſenſchaftlichen 
und ftatiftifchen Schriftftellern als leuchtendes Mufter vorgehalten, und 
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ängftlich fieht man dort unfere Vollszahl bie franzöfiiche allmählich um 
eine Million nad der anderen überflügeln. Ob wir übrigens Ruf- 
land gegenüber nicht bald in eine ähnliche Rage kommen werben, wie 
die, in welcher Frankreich fich jegt und gegenüber befindet, bürfte eine 
kaum zu verneinende Frage fein. Soweit fich aus den fpärlihen und 
wenig zuverläffigen ruſſiſchen Nachweiſungen fließen läßt, wächſt bie 
dortige Bevölkerung nicht unerheblich rafcher als die unfrige. 

Es ift ferner in Vorſchlag gekommen, die Auswanderung nach nahe 
gelegenen, dünn bevölferten fremden Gebietätheilen, namentlich Ungarn 
und der Türlei, zu leiten. Die Ivee wurde befonderd in ben 40er 
Sahren von Friedrich Lift in der Hoffnung, daß die Türkei das Erbe 
Deutſchlands werden würbe, fpäter auch von Nofcher vertreten. Ihre 
Verwirklichung könnte in der That wohl nur in der Ausficht auf 
Annerion der fremden Gebietstheile empfohlen werden, da wir fonft 
außer anderem riskiren wärben, unfere Stammesbrüber und ihre Nadı- 
kommen gelegentlich in Waffen gegen uns zu jehen. Jene Ausficht fehlt 
indeß und der Vorfchlag ift daher als zu den Alten gegangen anzufehen. 

Wenn aber auch nicht nach den Nachbarſtaaten, fo ließe fich doch 
vielleicht die Auswanderung mit Vortheil nach bünn bevöfterten, noch 
wenig Eultivirten Gebietötheilen überfeeifher Staaten leiten, wo bie 
Auswanderer fich in jog. Anfievelungs-Kolonien ihr Deutſchthum beſſer 
und ungeftörter als in der amerifanifhen Union bewahren, in engeren 
Beziehungen zu dem Mutterlande bleiben und durch ihren Verkehr mit 
biefem ihre Schuld an vasfelbe abtragen könnten. Hierauf richtet ih 
belanntlich das Streben des Zentralvereins für Handelsgeographie, der 
einen Theil feiner Aufgabe in der Anbahnung und Unterhaltung eines 
regen Verlehrs der im Auslande Iebenden Deutfchen überhaupt mit dem 
Mutterlande erblickt und als Ziel der Auswanderung vor allem die 
fübbrafilianifchen Provinzen Rio Grande do Sul und Santa Catharina 
empfiehlt. So jehr ich auch mit anderen Beftrebungen des Vereins 
fympathifire, fo muß ich doch geftehen, daß ich mich für die legtere 
Idee nicht fonberlich erwärmen kann. Einmal erſcheint es mir faum 
möglich, den Auswanberern gegenüber eine Garantie bafür zu über 
nehmen, daß fich ihr Schickſal in den erft eben ver Kultur erſchloſſenen 
ober ihr noch zu erſchließenden Gegenden, wo fie weſentlich nur auf ſich 
ſelbſt angewiejen find, beffer oder auch mur nicht ſchlechter geftalten werde 
als in den Vereinigten Staaten mit ihren georbneten Verhältniſſen, 
ihren bebeutenben Hilfsmitteln, Ihrer großen Zahl von Stammesgenoffer 
und vielleicht Verwandten, ihrer Sicherheit vor Kriegsgefahr, ihren 
Ausfichten im die Zukunft, freilich aud mit ihrem rückfichtsloſen Streben 
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nah Gewinn. Sodann bleiben die Auswanderer doch immer ab» 
hängig von der fremden Regierung, bie ihren Verkehr mit ver alten 
Heimath fördern oder hemmen kann, je nachdem fie es für den eigenen 
Staat am beften hält. Und dann ift auch noch zweifelhaft, ob es fich 
mehr empfiehlt, uns in Sübbrafilien ftatt in den Vereinigten Staaten 
neue Konkurrenten, insbefondere bezüglich unferer landwirthſchaftlichen 
Erzeugniffe, heranzuziehen. Immerhin möchte ich dafür halten, daß 
die Auswanderung dorthin, ſchon wegen ber bebroplichen Konkurrenz 
Fremder, namentlich ber Italiener, in der Aneignung der Ländereien, 
nicht beſonders zu erfchweren, fondern mit der nach anderen Staaten 
auf gleiche Stufe zu ftellen fei. Ich meine daher, daß, nachbem bie 
berüchtigten Parceria» Verträge nicht mehr zu fürchten find, vie ja 
viele unſerer Auswanderer nad Brafilien ins Verberben geführt haben, 
dem vielbefprochenen v. d. Heydtſchen Erlaß vom Jahre 1859, welcher 
alle zur Beförderung von Auswanderern nad DBrafilien ertheilten Kon- 
zeffionen zurüdnahm, fernerhin eine Folge nicht zu geben fei. 

Bortheilhafter als ſolche Anſiedelungs⸗Kolonien in fremden Staaten 
find natürlich, weil fie politifh mit uns verbunden bleiben, eigene 
Kolonien in bisher herrenlofen oder wenigftens nicht unter anerkannter 
Staatögewalt ftehenden Gebieten. Daher ift auch vom Stanbpunft 
der Auswanderungsfrage aus unjere neuere Kolonialpolitif freudig zu 
begrüßen. Wie die Angelegenheit fich geftalten wird, fteht dahin, und 
ich erlaube mir darüber Fein Urtheil. Klar ift aber, daß folche Kolonien 
nur dann Münbungen unferer Auswandererftröme werben können, 
wenn fie fih zum Anbau durch Europäer eignen und für biefe nicht 
etwa nur zum Plantagenbau durch Eingeborene ober als Handels⸗ 
kolonien dienen fönnen. Allerdings würben fie in den letzteren Eigen⸗ 
ſchaften durch ihren Büteraustaufh mit dem Mutterlande zur Ver⸗ 
mehrung der Erwerbögelegenheiten in dieſem beitragen, und damit 
fomme ich zu der legten von denjenigen Maßnahmen, vie ich als zur 
Vermeidung oder doch zur Verminderung unferes Verluſtes durch bie 
Auswanderung führend anzugeben habe, nämlich Beſchränkung derſelben 
durch Vermehrung der Erwerbögelegenpeiten und Sicherung bes Er- 
werbs im Inlande, 

Wir brauchen und nur an das, was ich vorhin über das Ergeb- 
niß unferes gefammten Bevölkerungsaustauſches in feinem Einfluß auf 
die Volkszahl unferer Staaten und Yanvestheile bemerkt Habe, zu er- 
innern, um bie Meberzeugung zu gewinnen, daß nichts mehr als Reich⸗ 
thum oder Armuth an Erwerbögelegenheit, welche den Neigungen ber 
Bevölkerung entfpricht, die Zus oder Abnahme verfelben durch Wande⸗ 
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zung beeinflußt. Wir fehen, daß, jelbft mit Ausfchluß unferer großen 
Städte, die dicht bevölferten Gegenden mit relativ Heinen Befigungen 
und lebhafter Induſtrie durch Wanderung an Bevölkerung gewinnen 
oder doch kaum verlieren, während der Kauptjächliche Verluft auf bie 
bünn bevöfterten Gegenden mit relativ großen Befigungen und geringem 
Gewerbfleiß fällt. Daß im einzelnen Ausnahmen vorkommen, kann das 
große, ſehr harakteriftifche Bild im ganzen nicht trüben. Alfo Schaffung 
Heinerer Landſtellen in unferen nördlichen und norböftlichen Gegenden 
und damit zugleich der Grundlagen für die Hebung der Inbuftrie: das 
wäre meines Erachtens das wirkfamfte Mittel zur Beichräntung ber 
Auswanderung und des Verluftes, den fie mit fich bringt. Ich weiß 
wohl, daß große Bedenken dem entgegenftehen, bie Sache auch viel 
leichter gejagt als gethan ijt, überdies die halbvermauerte ruffifche 
Grenze ber inpuftriellen Entwidelung ſchwer zu überfchreitende Schranken 
fegt. Zu umgehen ift aber meiner Meinung nach die Bildung Meinerer 
Befigungen auf die Dauer nicht, und ein Anfang wird ja auch ſchon 
gemacht. Ich kann ihm mur guten Erfolg und weitere Verbreitung 
wünſchen. Sollte e8 gelingen, unfere weiten Moore zu kultiviren, fo 
wäre das wohl eine beſonders günftige Gelegenheit, Kleinere Landſtellen 
au ſchaffen und damit unfere Bevölkerung mehr an bie Heimath zu feſſeln. 

Aber nicht allein bie vermehrte Erwerbögelegenheit, auch bie er- 
höhte Sicherung des Erwerbs muß einen ermäßigenden Einfluß auf bie 
Auswanderung ausüben, und es ift gewiß nicht zu bezweifeln, daß 
unfere Unfall- und Kranfenverficherung fich auch in diefer Beziehung 
heiljam ermweifen werden. Dasjelbe wäre natürlich wohl in noch 
höherem Grade von der Invaliden- und Alteröverforgung der Arbeiter 
zu jagen, wenn wir fie ext hätten. 

Nicht weniger ficher ſcheint mir aber zu fein, daß eine dauernde 
Abnahme der Auswanderung jobald nicht eintreten wird, um jo weniger, 
als doch die Vereinigten Staaten in mehrfacher Beziehung Vortheile 
bieten, welche bie alte Heimath gar nicht gewähren kann. Voraus 
fichtlih wird fie vorläufig meitergehen, vielleicht wachſen, und ber 
parifer Profefior Levaſſeur noch für längere Zeit in dem legten Satze 
Recht behalten, wenn er jagt (im Eeonomiste frangais von 1884): 
„Setzt ftürzt der Deutiche fich auf die Neue Welt, wie die barbarifchen 
Horven ſich früher auf das Römiſche Reich ftürzten; aber bie frieblicen 
Eroberungen ber Arbeit ſchaffen feine Ruinen, tragen indeß bazu bei, 
das Gleichgewicht der Raffen und der Staaten in der Welt zu ftören.“ 
Immerhin ift e8 erfreulich zu wiſſen, daß biefe Störung zu unferen 
Gunſten erfolgt. 
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Der Gegenfa der alten Stadiwirthichaft und Zunftorganifation zu den neuen 
Unternehmungsformen und ber Produktion für einen großen Markt. Diealte Brau- 
verfafjung und die Anläufe zu ihrer Reform; die ländliche Brennerei und bie 
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Das Zunftweien, die magbeburgifchen Zunftreformtendenzen und Zunftftatuten 
von 1680 an, die preußifche Zunftreform von 1713—1740, die Zunftgewerbe 
nach der Statiſtik von 1802. Der Einfluß der franzöfifchen Kolonie auf bie 
gewerbliche Entwickelung. Die Strumpfwirkerei in Halle und Magbeburg 
1700—1802; ihre Organifalion, bie Verſuche der Probuftionsregulirung. 
das frangöftiche Fabrikinſpektorat. Die Wollmeberei in Magdeburg, Halle, 
Burg, Kalbe und Luckenwalde. Die größeren Geſchäfte für gemiſchte Stoffe. 
Die Seidens und Bandweberei. Die Leinenfpinnerei umb -Weberei. Die 
Huts, Handſchuh⸗, Lederfabriken, bie Tabatsinduftrie, die Stärkemacher, Papiers 
möühlen ꝛc. Die Kupferfchiefer- und Steinkohlen:Bergwerke, die Brauntohlen: 
und Torfinduftrie, bie Steinbrüche. Die Bedeutung der magbeburgifchen 
Salinen. Inama's Hiftorifche Theorie. Die Verfaffung der halliſchen Saline 
im 15. Jahrhundert. Das Thalgericht, die Unterbeamten, bie Bornknechte, 
bie Thalvorfteher, die Verſchläger, die gemeinfame Regelung ber Produktion, 
bie Pfänner, ihre genoſſenſchaftliche Organifation und dad Holzamt, ihre 
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individuelle Geichäftathätigkeit, die Kot- ober Wirkmeifter, bie übrigen 
Arbeiter. Die Blüthe ber Saline bis 1627 und ihre Urfachen. Ter Rüd: 
gang 1628—1748. Tie Stellung ber preußiſchen Verwaltung zur Ealine, 
ihre fistaliſchen Anfprüde auf die Quartfoole und auf Steuern. Der Abſatz 
nad Sachſen und bie fächfiihe Salzfteuerverfafſung. Die ber halliſchen 
Pfannerſchaft aufgedrungenen Reformen. Die pfännericaftlicden Salinen von 
Sroßenfalge und Staßfurt. Die ältere Berforgung Brandenburgs mit lüne: 
burger Salz. Der fiskaliſche Salzmarkt des In⸗ und Auslandes. Die General: 
ſalztafſe und ihre Refultate. Die fisfalifhe Saline in Halle, ihre techniſchen 
Foriſchritte und die Verpachtung des Siedegeſchäfts. Die fiskaliſche Saline in 
Schönebed, ihre fulzeifive Vergrößerung und Berbefferung. Die Xhätigfeit 
von Waiß, Derſchau, Ganzauge; dad Wert 1786. Der Uebergang von ber 
Siebepacht zur Selbfladminiftration. Schluß. 

Bei all den wechſelnden Schidjalen des Handels und ber Schiff⸗ 
fahrt Magdeburgs, welche wir darzulegen juchten, ift eine® klar: bie 
ftäbtifchen Intereffen treten zurüd gegenüber ben ftaatlicyen; bie ftäbti- 
hen Einrichtungen gehen über in ftantliche oder vom ftaatlichen Stant- 
punkt aus georonete; die Händel und Interefjenfämpfe werben gefchlichtet 
vom ſtaatlichen Standpunkt aus, mag das nun dem lokalen Gebeihen im 
Augenblid Nugen oder Schaden bringen. 

Der Mittelpunkt des ftantlihen Intereſſes Preußens Tag aber 
in der Induſtriepflege. Und wenn ſich auch die Inbuftrien der Haupt: 
ftabt, der Kurmark, fpäter Schlefiens dabei in den Vordergrund dräng 
ten: Magdeburg ftand neben ihnen doch in erfter Linie; feine natür- 
lichen Bodenfchäge, feine altererbte bichtere Bevölkerung und ältere 
Kultur wiefen gerade dieſe Provinz ebenfo auf eine gewerbliche Ent- 
widelung Hin, wie bie ſeit 1680 beginnende und fich weiter verſchäͤrfende 
Schutzzollpolitik. Die Frage, wie die gewerblichen Zuftände von 1680 
bis 1800 fich entwidelt, ift aljo in gewiffen Maße auch für die Dr 
urtheilung der wirthfchaftlichen Politik des Staates in Bezug auf biele 
Provinz die entjcheidende. Leider fteht uns für bie Beantwortung 
berfelden nur ein lüdenhaftes, hauptſächlich in ftatiftiicher Beziehung 
unzureichendes Material zur Verfügung; aber zu einer klaren und ent- 
ſcheidenden Antwort genügt es doch. 

Wir Haben auf die gewerblichen Zuftänve,. wie jie nad bem 
30 jährigen Kriege lagen, ſchon mehrfach hinweiſen müffen!). Tas 
Weſentliche für alle Induſtrie des Landes war, daß ſie noch ganz in 
den Formen ſich bewegte, die ſeit dem 16. Jahrhundert immer 
weniger genügten;, bie Stadtwirthſchaft und die entartete Zunft: 
organifation beherrichten das gewerbliche Leben und ven lokalen Ber 
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kehr noch gänzlih. In dem Maße als die Furzfichtigen und Hein- 
lichen Intereſſen jedes Stäbtchens, jeder lokalen Klique, jeder Brau⸗ 
und anderen Zunft an biefen Formen fefthielten und fie noch weiter 
verbarben, mußte der ſtädtiſche Wohlftand vollends zu Grunde gehen. 
Nur die Produktion für einen größeren als den Iofalen Markt, nur 
neue Gejchäfts- und Unternehmungsformen, eine neue Technik konnten 
über dieſe Krähwinkeliade hinweghelfen. Eine Reihe von Momenten 
fegten von 1680 an ein, um in glüdlihem Zuſammenwirken Brefche 
in das mittelalterlihe Gebäude zu legen und nach allen Seiten an 
Stelle des alten Gerümpeld Neubau an Neubau zu reiben. Neben die 
alten Zunftgewerbe treten große Hausinbuftrien und fapitaliftifche Unter- 
nehmungen, große Fabriken, ftaatlihe Betriebe der umfafjenditen Art. 
An die Stelle der lokalen Märkte tritt der ftantliche, ſowie ein nicht unbe- 
beutender Export; neue Bedürfniſſe aller Art werden burch eine moderne 
Technik befriedigt, die mit ihren glänzendften Kortfchritten, wie mit der 
Dampfmafchine, Hier unmittelbar neben und an Stelle von Prozeduren 
tritt, die feit Jahrhunderten feine Aenderung erlebt hatten. — 


Mehr dem Wefen als der Zeit ihrer definitiven Ausbildung nach 
die alterthümlichfte Induftrie des Landes war die Bierbrauerei!). Sie 
hatte als ftäbtifches Gewerbe Hier, wie in ver Altmark und ven benadh- 
barten anhaltinifchen Landen, ihreglänzenpften Tage im 15. und 16. Jahr⸗ 
hundert erlebt. ALS Nebengewerbe ber wohlhabenden ftädtifchen Hufen- 
und Hausbefiger hatte fie fich überall im Nieverfachien eine Halb 
tommunale, Halb gilvenmäßige Verfaffung gegeben. Das Recht zu 
brauen war auf gewiſſe Häufer beicränkt, in Magbeburg z. B. auf 
500; in beftimmtem Wechfel durfte jedes Haus fein gleichmäßig be- 
meſſenes Brauen bejorgen; da und bort hatte man gemeinfame Brau- 
häufer, Braupfannen und im Wechfeldienfte der einzelnen Brauerben 
thätige Braumelfter. Eine genofjenfchaftlihe Orbnung, verfnäpft mit 
der Einrichtung der ftäptifchen Brauſteuern, leitete in einer faft künſt⸗ 
tigen Weife die Inbuftrie, die ſich bei jeder Gelegenheit zumal bei 
jeder Steuererhöhung weitere Privilegien zu verfchaffen ſuchte. Wie 


1) Ih Habe über bie niederſächfiſche und preußiiche Brauerei und ihre 
Entwidelung vom 15. biß 18. Jahrhundert ein fehr umfangreiches gebrudtes und 
archivaliſches Material gefammelt; ich Tann hier nur mit kurzen Strichen die 
Hauptergebniffe desſelben Heranziehen, um bie fpeziell magdeburgiſchen Zuftände 
verftänblich zu machen. Für bie Provinz habe ich benüßt M. St. A. Kammer I. 
VI. 2. 157 Brauweſen im Herzogih. M. 1718—1805; daf. 159 das Projekt 
dur Branfonftitution 1721—88 und anderes mehr. 
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faft jede mittelalterliche deutſche Stabt das fremde Bier der Nachbar- 
ftäbte verbot oder Hoch befteuerte, jo ficherte fich die Brauerei ihren Abſatz 
auch hier und fteigerte dieſe Sicherung durch das Zwangsrecht auf ben 
Verlag in den umliegenden Dörfern. Vielfach wurden bie einzelnen 
Dörfer und Krüger einzelnen Brauhäufern feſt zugetheilt. Immer 
genauer wurbe beftimmt, wie oft und wie viel jeder brauen bürfe; wo 
es an Abſatz fehlte, wurde theilweife das Reihebrauen eingeführt; dieſer 
demokratifhen, auf @leichheit und Begünftigung der ärmeren Brauer 
hinwirkenden Maßregel widerftrebten aber die reicheren in ber Regel; 
diefe, meift mit den DBürgermeiftern und Rathsmitgliedern zuſammen⸗ 
fallend, wußten fich jedenfalls, fei es mit oder ohne NReihebrauen, mit 
ober ohne Vertheilung ber Krüge, fo zu ftellen, daß fie nicht zu kurz 
famen. Das Brauwerk war fo im 17. Jahrhundert ein Stüd kompli⸗ 
äirtefter Gemeinde⸗ oder Genoſſenſchaftsverfaſſung, mit allen möglichen 
Ordnungen, Privilegien, Privatrechtstiteln geworben, techniſch feit lange 
ſtagnirend, begründet auf die Lokaliſirung des Marktes und die ftäbtifchen 
Vorrechte, welche beide ſich ſchon mehr oder weniger überlebt hatten, 
nad innen immer oligarchifcher fich ausbildend, alle fernere Bewegung 
und allen technifchen Bortfchritt hemmend. Die brutalften Mißbräuche 
ber brauenden und zugleih an der Spike der Braugilde ftehenben 
Rathsmitglieder vedte die preußifche Verwaltung auf, als fie 168092 
an die Neuordnung der Bierfteuer ging). 

Gegenüber einer ſolchen Verfaſſung war e8 natürlich, daß bad 
platte Land die Feſſel des Zwangsabſatzes abzuftreifen ftrebte. Gin 
Gutsbeſitzer nach dem andern fuchte mit oder ohne Rechtstitel zu brauen, 
feine und andere Landkrüge zu verlegen, ven ftäbtifchen Abfag und bie 
ftäbtifchen Nechtstitel zurüdzubrängen. Cine Reihe großer und fol 
genſchwerer Prozeſſe beunrubigten das ganze magbeburger Land im 
17. Jahrhundert. Das Einkommen der Nittergüter, wie die Blüte 
ber Stäbte ſchien gleichmäßig von ver Trage abzuhängen, welche Stellung 
die preußifche Regierung in dem großen Rechts⸗ und Prinzipienftreit, 
ber zwifchen Stadt und Land ſchwebte, einnehme. Die Akzife- und 
Kommiſſariatsbehörden wollten in jeder Weiſe die Städte in ihrem 
alten Braugemwerbebetriebe ſchützen. Aber noch viel energifcher Hatte die 
magbeburger Domänenverwaltung unter Kraut das nachgemacht, was 
die großen und vornehmen Ebelleute vor ihr gethan; fie Katte eine 
Amtsbrauerei nach der anderen gebaut, den Städten einen Theil ihres 
ländlichen Abfages entzogen. Und fo fanden, als es zur ftäbtefreund- 
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fihen Braufonftitution von 1721 kommen follte, Adel, Landesregierung 
und Domänenfammer in gefchlofiener Linie gegen die Kommiſſariats⸗ 
tendenzen zufammen!). Der Abel und die Nemter wußten nun auc ihre 
Stellung und ihren Abſatz zu behaupten, was infofern nicht ungerecht 
fertigt war, als ihr Bier das beffere war, als fie mehr wie bie 
Stadtbrauer den technifchen Fortſchritt vorftellten; die ländlichen Brau- 
ereien waren einzelne modern organifirte Unternehmungen, welche ber 
abfterbenben ftäbtiichen Genoſſenſchafts- und Kommunalverfaſſung über- 
legen waren. 

Auch in der Stabt felbft drohte dem ftäbtifchen Brauer ein Ver⸗ 
luſt nad dem andern; bie fogenannten Eximirten durften jedenfalls 
fremde Biere einlegen, ebenfo gejtattete man es den franzöſiſchen und 
pfälzer Kolonien, die das Stabtbier der magdeburgifhen Städte für 
untrinfbar erflärten; theilweife erlaubte man den Koloniſten ſich felbft 
Teichte® und befferes Bier zu brauen, das dann auch in weiteren Kreiſen 
Beifall fand; felbft Die Amtsbiere drangen in die Städte ein; jedenfalls 
in einigen Schanflofalen mußten die Magiftrate die Konfurrenz in- 
ländifcher Biere dulden. 

Als in den Jahren 1713—16 in der Stadt Magdeburg auch 
über den Verfall der Braunahrung fo fehr geflagt wird, ergiebt eine 
gründliche Unterfuhung, daß ihr Zuſtand feit 20 und mehr Iahren 
ungefähr derſelbe fei; jeder Vefiter eines der 292 damals noch ber 
rechtigten Brauhäufer — jo ergab die Unterfuhung — komme jähr- 
id drei Mal etwa zum Brauen; viele übten das Necht nicht aus, 
fondern verkauften ihren Brauzettel für 80 — 33 Rthl.; „mithin das 
Brauweſen, ohne die Wohnung zu rechnen, von jedem Brauer an bie 
100 Thl. alljährlich genoffen werben kann“; bafür mußte der Brauer 
allerdings entfprechend mehr Einquartierung (2 —3 Soldaten) tragen. 

Auch das halliſche Brauweſen tritt und in ben Jahren 1680 bis 
1700 im traurigften Zuftand entgegen). Man hatte bier das Necht, 
zu brauen, von den Häufern losgelöft, zu einem lebenslänglichen ge- 
macht, ohne Zweifel um bei der Vergebung besfelben um fo ungeftörter 
den Nepotismus zu Gunften der „Rathsfreunde“ walten zu laffen; bei 
der Vergebung einer erlebigten Stelle wurden 100 Th. gezahlt; das 
Braurecht war fo eine Anweifung auf eine lebenslängliche Rente ge⸗ 
worden; wer wirklich brauen wollte, faufte Brauzettel von ben Be⸗ 


1) Jahrb. 1886 Heft 2, Studie IX 340—41. 
2) Dergl. darüber Schwetſchte, Zur Gewerbegeſchichte der Stadt Halle I 
(1888) 165 ff. 
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rechtigten, war dann aber genöthigt, in dem feften Turnus jein Brauen 
in einem der gemeinfamen Brauhäufer, die der Mehrzahl nach ber 
Stadt gehörten, mit einem Braumeifter, mit Braufnechten, mit einem 
Hopfentocher, mit Mägden und Taglöhnern, die er nicht anftelite, die 
ihm nicht gehorchten, die auf feiten Gebühren ftanden und ihn nad 
allen Richtungen Hin übervortheilten und beftahlen, zu verrichten. Die 
immer lomplizirteren Beftimmungen gegen biefe Mißbräuche, die ger 
nauen Taren und Gebühren fchnürten den Betrieb in immer engere 
ſchematiſche Bahnen ein; die Mißbräuche hörten nicht auf; das Bier 
wurbe fchlechter, der Gewinn geringer, die Klagen ftärker; immer 
wieder ertönte bie Forderung eines neuen verbefjerten Braureglementd. 

Daß im übrigen Lande die Verfaffung des Brauweſens eine ähn- 
lihe war, ergiebt fich aus ber folgenden Tabelle, welche die Nachrichten 
von Heinericius!)- aus bem Yahre 1785 über das Braumefen zu 
fammenftelit. 














Zahl Zahl der Bemerkungen 
der Häufer | brauberechtig. 
überhaupt | ten Käufer über die Art des Branens 

Altftadt Magdeburg 2050 292 

Neuftadt Magdeburg 33 

Uden Ar au | Brauhaus 

Habmerdleben . . .' Brauhaus 

Eeehaufen. . . . . an Rathhaub ift zugleich Brau- 
aui 

Neubaldenöleben . . 460 78 Reihebrauen 

Debiäfelde. . . . . 202 18 Reihebrauen 

MWolmirfätt . . . 8370 24 Brauhaus, Reihebrauen 

Buß. 22220. 1075 144 Reihebrauen nad) Looſen 

Genthin... ... 184 36 nur 16 üben das Recht aus 

Sandau. ..... 286 53 nur 16 üben das Recht aus 

Können ..... 345 131 Reihebrauen 

Halle ...... 1587 200 4 Gtabtbrauhäufer, daneben 
» ber Strohhof ein Brau: 
au, wo 20 Erbbrauer brauen 

Köbefün. .... . 257 161 Rathöbrauhaus, wo nad) ber 
Nummer gebraut wirb 

Wettin. 2...» 112 70 2 Brauhäufer 

Gerbftadt . . . . . 262 104 

Mannzfeld.. . . . 128 2 Öffentliche Brauhäufer 

Schraplau. .. . . H 126 38 
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Aus diejen Zahlen und Angaben, die aus den letzten Negierungs- 
jahren Friedrichs IL. ſtammen, ift zugleich erfichtlich, daß die preußifche 
Berwaltung die Art an bie Wurzel des Uebels nicht angelegt hatte; 
das Wefen der alten Brauverfaffung beftand in feinen Grundzügen bis 
1806 fort und war wohl auch noch nicht reif zur Bejeitigung; bie 
Aufpebung der Braugerechtfame wäre in der erften Hälfte des 18. Jahr⸗ 
hunderts nur als ein ſchreiender Rechtsbruch, als eine unverftändliche 
Eigenthumsverletzung erfchienen. 

Sleichgiltig aber hat die preußiiche Verwaltung den Mißbräuchen 
der alten Verfaffung nicht gegenüber geftanden; es war vielmehr hier 
wie anderwärts eine ihrer Hauptjorgen, durch immer neue Unter- 
fuchungen, Reformvorfchläge und Braureglements die Braunahrung 
wieder einigermaßen zu heben und von ihren fchlimmften Mißbräuchen 
zu fäubern. Sie hat dabei unzweifelgaft im einzelnen viel Cute ge- 
wirkt, im ganzen aber fonnte fie eine tiefgreifende Aenderung nicht 
herbeiführen aus naheliegenden Gründen. 

Die ftädtifche Bierproduftion ging im Laufe des 18. Jahrhunderts 
in den meiften magbeburgifchen Städten nicht vorwärts, in mehreren 
immer weiter zurüd. Aus der Stadt Magdeburg wird z. B. 17. Juli 
1778 berichtet: „Die Brauerei, welche vormals einen anjehnlichen Nah⸗ 
rungszweig ausmachte, ift feit einigen Jahren in einen beinahe gänz- 
lichen Verfall gerathen.“ Im Jahre 1796 war die Zahl der Brau- 
häufer in der Stadt auf 286, die der thatfächlich brauenden auf 64 ge- 
funten?). Die großen, oft wieberhnlten Steuererhöhungen bezüglich der 
Dierakzife, der damit verfnüpfte Rüdgang des Bierkonfums, die Erfegung 
des Bieres durch Kaffee, Thee, Wein und Branntwein in breiten 
Schichten der Bevölferung haben dabei wefentlich mitgewirkt. Aber fie 
tragen nicht die Hauptſchuld; denn die ländliche Brauerei nahm dabei 
immer zu. Das Wichtigere blieb die fünftlihe Verfaffung des ſtädtiſchen 
Brauwerks, die durch alle Reglements und SKonftitutionen nicht zu 
heilen war. Zweierlei aber hat die preußifche Verwaltung immerhin 
angeftvebt: eine billige Abgrenzung ber Nechte zwifchen Stadt und 
Sand und eine beffere Ordnung ber inneren ftäbtifchen Brauverfaffung. 

Was den erfien Punkt betrifft, fo hatte die Polizeiorbnung von 
1688 alles Keffelbrauen, d. b. da® Brauen ber Konfumenten für ben 
eigenen Bedarf, verboten, außer für die Aemter, die Rittergüter und 
Köfter; fie verbot ferner den Bauern, bie eine Braugerectigleit er- 
ftritten hatten, Bier zur Stabt zu bringen, und beftimmte, daß das 
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Braurecht des Adels nicht nothwendig den Zwangsverlag in allen feinen 
Dörfern bedeute. Die wichtigfte Rechtsfrage in der Folgezeit war bie, 
welche Dauer des Beſitzſtandes dem Abel feine Braurechte fichere, und 
welches Gericht er anrufen lönne. Und während die nicht zu Stande 
gefommene Braufonftitution von 1721 einen Nachweis des Beſthes 
von 1663 bis 17183 forderte, begnügte man fich fpäter mit dem von 1713, 
unter Friedrich I. mit dem von 1740). Die Unterflellung der 
abeligen Braurechte unter die Iurisbiftion der Kammern befeitigte das 
Neffortreglement vom 19. Juni 1749. ever Adelige konnte nun 
wieder vor das ihm meift günftige Provinzialgericht gehen. Die 
Aemter ließ man in dem Beſitzſtand, ven fie ſich bis 1719 zugelegt. 
Die 1721 zugleich mit der Braufonftitution geplante Vertheilung aller 
Landfrüge in fefter Weife an Stadt und Land kam fo wenig als biele 
zu Stande. Die Verwaltung hielt fpäter an dem Grundſatz feit, daß 
die Landſchenken, die nicht herkömmlich oder durch Urtheil einem be 
ftimmten Zwangöverlag unterworfen feien, die freie Wahl zwifchen dem 
Stabt- und dem Amtsbier Hätten, und daß dem Adel nicht verftattet 
werben folle, feinen Bierverlag weiter als über feine Gerichte auszu⸗ 
dehnen. Als man 1794— 1804 von neuem an die Ausarbeitung 
einer magbeburgifchen Braufonftitution ging, ftand man bald wieder 
vor benfelben Fragen wie 1721; fie waren, als die Provinz dem 
Königreich Weftphalen einverleibt wurbe, nod nicht jpruchreif. — Kurz 
die Verwaltung Hatte nach den vergeblichen Anläufen, die Stabtbrauerei 
in ihrem alten Vorrecht zu jchügen (1685—1721), in erfter Linie ben 
Aemtern wie auch dem Adel etwas freieren Spielraum gegönnt, aber 
beide und ebenfo die Bauern doch nicht zu ganz freier Konkurrenz in 
den Städten zugelaffen; man blieb bei der etwas künftlichen rechtlichen 
Abgrenzung der Abfag- und Konkurrenzgebiete. 

Sehr viel thätiger und energifcher war man auf dem anderen ber 
erwähnten beiden Gebiete geweien. Für 30 magbeburgifche Städte 
tamen hauptſächlich unter Friedrich Wilhelm I. und dann auch unter 
feinem Nachfolger neue Braureglements zu Stande. Ihre wichtigite 
Abſicht war, an die Spige des Brauweſens jeder Stadt ein Direltorium 
zu ftellen, in dem neben den Heinen und großen Brauerben einerfeits 
die Bürgerfchaft, andererſeits die ftaatliche Verwaltung und die Steuer- 
behörbe vertreten fei, welches alſo größere Garantie böte gegen bie 
ſchamloſen Mißbräuche der im Math figenden Großbrauer. In das 
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halliſche Braubireltorium wurden (19. Ian. 1718) zwei Mitglieder 
ber Stabt- und Burggerichte, zwei Brauer, zwei Rathsmitglieder und 
zwei Mitglieder der Innungen und Gemeinheit unter dem Steuerlom- 
miffarius gefegt. Die fo Ionftitwirten Braukollegien erhielten das Recht, 
auch gegenüber allen Erimirten einzufchreiten; fie jollen das Bra 
weſen „als eine Polizeifache” behandeln und befördern; auch alle Bier- 
ſchenken wurden in Halle ihnen unterftellt. Das Kollegium hielt 
wöcentlih Situng und beftimmte, wieviel die nächte Woche gebraut 
werben bürfe; e8 nahm die Braumeifter, Braufnechte und das übrige 
Perfonal an, das die Brauerben dann im Wechfel benügten; es jtellte 
die Biertazen feſt; e8 follte allen Gebrechen, gegenwärtigen und fünftigen 
Mißbräuchen der Braunahrung abhilflihe Maße geben. 

Es handelte fih jo um eine Büreaufratifirung des Brauweſens, 
die unzweifelhaft viele Mißbräuche der reicheren Brauer und des ge- 
meinfamen Unterperjonal8 befeitigte, aber auch jeden Einfluß der 
Brauer, d. 5. der eigentlichen Intereffenten vollends bei Seite fchob. 
Wo gar das eigentliche Neihebrauen, dem Friedrich Wilhelm I. und 
feine Minifter aus humanitär⸗demokratiſchen Rüdfichten auf die Heinen 
Leute den Vorzug gaben, Plag griff, wie in der Mehrzahl auch ver 
magbeburgifchen Städte, wo alſo jever Brauer ganz benfelben Abſatz 
hatte, va hörte jedes Intereffe und jeder Einfluß der Brauerben, jede 
Konkurrenz auf; eine amtliche Behörde leitete das Ganze; ein Unter- 
perfonal, das er nicht annahm und entließ, beforgte dem Brauer bie 
techniſchen Maßnahmen, ja felbft den Einkauf der Gerfte und des 
Hopfens; in einem fremden Brauhaus braute er, in einen fremben 
Keller legte er fein Bier ein; für fein Brauen wie für fein Aus- 
ſchänken und fein Verkaufen waren ihm fefte Normen vorgefchrichen ; 
das Verhältniß zu den Landkrügen war ftreng geordnet, der Brauer 
folite nicht durch Geſchenke, nicht durch Borgen, nicht durch eine 
größere Zahl Freitonnen bie einzelnen Krüger anloden. 

Die genoffenfchaftlihe Organifation Hatte im 15.— 17. Jahr- 
hundert noch gute Ergebniffe liefern Fönnen; fie war im 18., je mehr 
die alte Stadt- in die Staatd- und Volkswirthſchaft ſich auflöfte, ein 
Anahronismus, aus dem in dem Maße, als man bie einzelnen 
Mißbräuche bejeitigte und aus dem Betrieb einen ftaatlich fozialiftifchen 
Mechanismus machte, auch die Lebenskräfte ſchwanden. 

Friedrich II. und die franzöſiſche Regie fahen mehr und mehr 
ein, daß das Reihebrauen ein Lotterbett für Faulheit und Inbolenz 
fei; indem man anfing, dasſelbe da und dort aufzuheben und fo vor- 
bereitete, was das 19. Jahrhundert doch bringen Be befärberte 

Jahrbuch XI. 3-4, hrög. v. Schmoller. 
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man vollends ben Untergang der alten fräbtiichen Brauverfafiung, bes 
reitete man den Boden für bie wenigen übrig bleibenben Privatze⸗ 
ſchäfte, die num nad dem Syſtem ber Arbeitötheilung die Brauerei das 
ganze Jahr hindurch und nicht mehr als ein Nebengewerbe eines 
ſtädtiſchen Haus⸗ und Hofbefiges betrieben. 


Wie bezüglich der Brauverfaffung, fo waltete auch in Bezug auf 
die lofale ftäbtifhe Marktverfafjung zunächft ein gewiſſer Tonfervativer 
Geiſt in der Verwaltung: es fonnte von einer wirthichaftlichen Gleich⸗ 
ftellung von Stabt und Land umfoweniger die Rede fein, als bie Al⸗ 
ziſe auf der Idee berubte, daß Handel und Gewerbe ausſchließlich fäbti- 
ſcher Natur feien. 

Noch mehr freilich als anderwärts Hatte in bem dicht bevölkerten 
Lande das adeligeftänvifche Intereſſe längft an den alten Feſſeln der 
Stabtwirthichaft gerüttelt: wie man immer mehr auf dem Lanbe Bier 
braute, fo trieb man auch Vieh-, Getreide- und Wollhandel, die länd- 
lichen Schenten und die ländlichen Handwerker waren hier viel zahl: 
reicher als in Brandenburg und Pommern; der Vorkauf und ber 
Hauſirhandel in den Händen zahlreicher fremder, das Land Durchziehender 
Salzkärrner, Glashändler, Siebmacher und Viehhändler war hier 
ſtärler als in Brandenburg oder Pommern. 

Die preußiſche Steuer- und Polizeiverwaltung blieb in Magdeburg 
wie in ben anderen Mittelprovinzen, das 18. Jahrhundert hindurch auf 
dem Standpunkt ftehen, daß all das mehr oder weniger ein Mißbrauch 
fet: fie fehränfte ven Hauſirhandel fo viel als möglich ein, erhielt die 
alte Wochenmarktögefeßgebung aufrecht, verfolgte den ſog. Vorlauf vor 
ben Thoren, fuchte Handel und Handwerk möglichft nad den Stäbten zu 
zwingen!). Allerdings nicht ohne an Die entwidelteren Zuftänve ver Pro- 
vinz Konzefftonen zu machen, wie z. B. ſchon die Polizeiorbuung von 
1688 den haufivenden Einkauf von Biltualien auf dem platten Lande 
dulden will, wenn nur die Einfäufer die Waaren fofort nach ber 
Stadt brädten*). Und die Hanbwerkerftatiftil Krugs von 1802 zeigt 
uns, daß nicht bloß die ſechs allgemein im preußifchen Stante auf bem 


1) Im Reglement vom 21. Juni 1716 Art. VII (Alewiß 2, 88) heißt ed: 
Die Neuanbauenden auf dem Lande bürfen Holz unb Steine holen, wo fie fie 
am nächften und mohlfeilften erhalten, alles übrige aber follen fie in den 
Städten be Herzogth. Magbeburgs, wann es darinnen um billigen Preis dor 
handen, eintaufen. 

2) Mylius II, 95 Kap. 28 8 2. 
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Lande zugelaffenen Kategorien von Handwerkern, die Schmiede, Zimmer- 
leute, Böttcher, Schneider, Leineweber und Rademacher, fondern daß 
von 43 angeführten Handwerkerarten 16, und davon einzelne eben fo 
ſtark und ftärker auf dem platten Lande als in den Stäbten vertreten 
waren. Aber immer berubte biefe Zulaffung auf fpeziellen Konzeſſionen 
und wahrfcheinlich nahm die Zahl verfelben erft in der zweiten Hälfte 
des Jahrhunderts, beſonders feit 1786 zu. Am Prinzip hielt man 
feft und zwar in ber Zeit von 16801740 nicht ohne große, tief ein- 
ſchneidende Härten. Dieſes Prinzip war aber jedenfalls für bie Zeit 
1680—1786 nicht jo falſch, wie das moderne Schwärmer für Gewerbe- 
freiheit glauben möchten !). 

Es ſprachen in der Zeit nach dem 3Ojährigen Kriege, in biefer 
Epoche allgemeiner Auflöfung und Vagabundage, ſowie tiefften Verfalls 
befonders ber Heinen Städte mancherlei Gründe für eine ſtarke Ein- 
ſchränkung des betrügeriichen Hauſirhandels, für eine fhftematifche För⸗ 
berung bes ftäbtifchen Handwerkes. Die übermächtigen Intereſſen 
eines bie ftaatlichen Gewalten beberrichenden Landadels waren es, bie 
bis nad 1700 die Befeitigung der Wochenmarktögejetgebung, die Zu- 
laſſung der fremden Haufirer, der ländlichen Handwerker und alles 
derartige forderten. Eine bürgerfreundlihe, die Induſtrie fördernde 
Politik mußte Hier im Nordoften Deutſchlands ebenfo auf der Seite 
ber Städte ftehen, wie die großen bänifchen und ſchwediſchen Könige 
des 16. und 17. Sahrhunderts, wenn fie die Bevormundung won Adel 
und Hanſa 108 jein wollten, den einheimifchen Städten und Stabt- 
bürgern das Vorrecht auf Handel und Gewerbe zuſprachen. 

Außerdem bürfen wir nicht vergeffen, baß flir einen großen Theil 
der abgelegeneren Gegenden Technik, Verkehr und Arbeitötheilung auch 
1700, und felbft 1800 noch nicht auf viel anderem Standpunkt waren 
als 1800—1500; da erfchien es als das erfte Gebot wirthichaftlicher 
Politik zwifchen jeder der Heinen Städte und dem umliegenben Lande 
einen lebendigen und regelmäßigen Austaufch zu erziehen und zu unter- 
halten. Die Belegumg der Heinen Städte mit Militär, die Sorge für 
Hebung der Tuchinduſtrie auch in ben Heineren Orten wirkte ebenjo 
wie die Aufrechterhaltung der alten Schranken zwifchen Stadt und Land 


1) And; Niebuhre that bekanntlich den Ausſpruch: „Die Scheidung zwiſchen 
flädtiſchem und ländlichen Gewerb, erwählt von bem gefunden Berflande ber 
Vorfahren, gegen welche die politiſch-dkonomiſchen Halbköpfe fo viel bis zum 
Ekel gefchrieben haben, wirb nur dann hart, wenn ber Zuſtand von Unter 
drüdung und Verarmung eintritt, auf dem bie Syſteme biefer alles neuernden 
Pinſel Hinführen.“ 5 

3* 
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barauf Hin, daß in dem 18. Jahrhundert viele derſelben ſich hoben, 
andere wenigftens nicht weiter zurüdgingen. Wir haben zahlenmäßige 
Nachweife dafür ſchon oben bei der Bevölkerungsftatiftil gebracht. 


Einen anderen, weniger fonfervativen Standpunkt nahm bie preit- 
Bifhe Verwaltung gegenüber dem im Magdeburgiſchen ganz beſonders 
entarteten Zunftwejen ein. 

Wir wollen uns hier nicht dabei aufhalten, die oft befprochenen 
BZunftmißbräude zu ſchildern; wir haben einiges fpeziell auf das 
Herzogtfum Magdeburg bezügliche fhon in anderem Zuſammenhang 
mitgetheilt. Wovon wir hier al8 befannt auszugehen haben, das ift 
die wichtige Thatfache, daß das Zunftweſen, wie es fich Hier und ander⸗ 
wärts in Deutichland im 16.—17. Jahrhundert entwidelt hatte, nicht 
blos die Technik, die Arbeitstheilung und die Form der Unternehmungen 
fefthielt auf den alten Geleifen, auf ven Bahnen einer ftarren Ueber⸗ 
lieferung , die nichts Neues duldete, fondern daß zugleich die Zunftver⸗ 
faffung jener Tage noch das ausjchließlihe Gepräge der Stadtwirth⸗ 
ichaftspolitif, d. h. der ftädtifchen Lokalpolitik an ſich trug, aljo mit ben 
Tendenzen einer territorialen und ftaatlichen Politik täglich in ſchrefferen 
Widerjpru kommen mußte. Die Zunft beanfpruchte das Privileg 
des lokalen Marktes; ihr zu lieb war bie Einfuhr von der nächſten 
Stabt her beichräntt, ihr zu Fieb waren dem Verkehr und Handel, dem 
einheimifhen Krämer und dem fremben Jahrmarktsgaſt große Feſſeln 
aufgelegt, ihr zu lieb wurbe bie Zahl der Meifterftellen befchränft. Die 
Anpaffung und Leitung der lokalen Produktion für den Iofalen Markt 
in der Form von Kleinunternehmungen, deren Inhaber zugleich auch 
technifche Arbeiter ohne großes Kapital feien, das war der ausſchließ⸗ 
liche Horizont der Zunftverfaffung, wenn auch — da und bert — 
längft Riffe in das Spftem gelommen waren. 

Für die preußifhe Verwaltung handelte es fich jegt um die Auf- 
gabe, eine territoriale und ftaatliche Produktion für den ftaatlichen 
Markt nah dem Syſteme geopraphiicher Arbeitstheilung mit Export 
und Abjag im großen, mit neuer vorangefchrittener Technik in der 
Form der Hausinduftrie, der Fapitaliftifhen Unternefmung herzuftellen. 
Nicht mehr nom Handwerk ift jet ausfchließlich die Rebe, jondern von 
Manufalturen und Wabrilen. Nicht mehr blos auf Grund eines 
Meiftertiteld wird gearbeitet, gerade das Herzogthum wird zumal in 
ber Zeit von 1680—1713 mit fürftlihen Gewerbekonzeſſionen geradezu 
überfchüttet. Eine ftarre Aufrechterhaltung des alten Zunftrechts hätte 
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jeden induftriellen Fortſchritt, die ganze inbuftrielle Einwanderung der 
Branzojen, Pfälzer und Wallonen unmöglich gemacht. Es ift nicht 
zufällig, daß die erften umfafjenden preußiſchen Anordnungen im Sinne 
einer Zunftreform das Herzogtfum Magdeburg betreffen: das kur⸗ 
fürftliche Reffript vom 16. Juni 1684 verorbnete billige Meifterftüdte, 
Beichräntung des Wanderns auf 1 Jahr, der Muthzeit auf ein Halb 
Jahr, aller Aufnahmekoſten auf 10 Thlr. Das 26. Kapitel der magde 
burger Bolizeiorbnung — von Abel und Regierung über den Kopf ver 
Städte hinweg erlaffen — orbnet im Sinne der Reichötagsverhand- 
lungen von 1666—72 das ganze Zunftwefen, fucht e8 im ftaatlichen 
Sinne von feinen Mißbräuchen und lokalen Ausjchliegungstendenzen zu 
reinigen, verlangt 3. B. Annahme ber Bauernlinder als Lehrlinge, 
behält den von der Regierung angejegten Freimeiftern gleiche Rechte 
vor wie den Zunftmeiftern und ſchränkt die Zunftgerichtsbarkeit ein). 

Der Beſtand des berliner und des magbeburger Staatsarchiv *) 
lehrt uns, daß eine fehr große Zahl alter Innungen wie eine be- 
deutende Zahl neuer Gewerbe in den Jahren von 1680—1730 Innungss 
ftatute erhalten Haben; in den erften Jahren find fie meift von ben 
Innungen felbjt entworfen und enthalten noch viele Beftimmungen, bie 
mit den beiden angeführten fürftlichen Verordnungen in Widerſpruch 
ftehen; ſpäter überwiegen bie fürftlihen Neformtendenzen bei der Feſt⸗ 
ftellung. Schon bei den neun von Meyer abgebrudten Statuten aus ber 
Zeit von 1680—85, bie theils ftäbtifche Innungen von Halle und 
Magdeburg, theils provinzielle, die ganze Provinz umfaſſende, betreffen, 
tritt und mit ganzer Schärfe der Umſchwung in der gewerblichen Orga- 
nifation entgegen, der mit ber neuen Zeit, der neuen Verwaltung, dem 
Aufblügen neuer Gewerbszweige gegeben war. 

Bei den Fleifhern von Halle (4. Dez. 1683) freilich ift noch bie 
alte lokale Negulirung der Produktion die Hauptſache: es follen nur 
32 Meijter in der Stadt fein, weil e8 nur 32 Fleiſchſcharren giebt, 
und feiner darf mehr ſchlachten als der andere. Bei faft allen andern 
aber jpielt, wie jpäter bei den Strumpfwirtern, das Verbot mit den 
Waaren zu hauſiren, das Verbot, für die Bauern im Haufe zu arbeiten, 
alſo einen außerftäbtifchen Abſatz ſich gegenfeitig überbietend zu juchen, 
eine Rolle; ebenfo ift für die meiften ein Hauptzweck des neuen Statuts, 


1) Bergl. M. Meyer, Die Handwerkerpolitit des großen Kurfürften und 
König Friedrichs (1884) 93—95. 
2) Vergl. hauptſachlich M. St. U. Rep. A. 5 xa Innungs- und Hand⸗ 
wertaſachen 1—236. 
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bie etwa vorhandene Konkurrenz von Händlern, welche biejelbe Waare 
wie die Zunftmeifter verkaufen, zu veguliven: die Seifenfiever ver- 
bieten ihren Mitgliedern, für Kaufleute zu arbeiten, ven Hödern und 
Krämern Seife feil zu halten; die Hutmacher ſprechen den Seiden⸗ 
krämern das Recht ab, andere al® ganz feine Hüte zu führen; bie 
Meſſerſchmiede geftatten den Krämern, nicht aber den Semblern, Nab- 
lern und Schwertfegern Meffer zu verlaufen, bie Sämijchgerber ver- 
bieten den Krämern, Tuchicherern, Beutlern, Schneivern und Senllern 
leverne Kleider zu verlaufen oder auszubeflern. In einzelnen &ewerben 
ericheinen die Meiſter bereits ebenfo ſehr als Hänbler mit fremden 
Produkten, wie als technifche Produzenten: die Drechsler behalten fich 
das alleinige Recht vor, bie Schuppen, Mulven und berartiges aus 
bem Gebirge kommendes Holzwerk aufzulaufen. Und ebenjo fehen wir 
überall die Anfäge zu größeren Betrieben; wie mehrere Innungen das 
Recht erhalten 3 Stühle, 3 Gefellen, 2 Lehrjungen zu halten, fo wird 
bei dem in Halle ganz neuen Gewerbe der Meſſerſchmiede entgegen 
ben alten Zunftregeln erlaubt, daß bie ärmeren Meifter an bie wohl- 
habenden verkaufen, daß nicht blos Gejellen, fondern auch unbeſchäf⸗ 
tigte Meifter bei anderen um Lohn arbeiten dürfen. Jeder fogen. rheinijche 
Saämiſch⸗ und Weißgerber darf ebenfowohl fämifch Leber einkaufen als 
felbft produziren. Mit diefen Beftimmungen war das lofale Handwerk 
alten Stiles, das jevem WMeifter nur die felbftproduzirte Waare zu 
verlaufen geftattete, ſchon überholt und befeitigt. 

Die Fortfegung und Vollendung der preußifchen Zunftreform unter 
Friedrich Wilhelm I. geht nicht mehr von unferer Provinz aus; aber 
fie Hat fi) auch auf fie erftredt und fo jei nur mit wenigen kurzen 
Striden angedeutet, was fie bezweckte und in der Hauptfache auch er⸗ 
reichte. 

Man übertrug die Reviſion aller Zunftftatute von der Lehnslanzlei 
auf die Kommiſſiariatobehörden und die jpäteren Kriegs- und Domänen 
Rammern, bezw. auf das Generalbirektorium und den König, die Recht» 
ſprechung über die Zunftftreitigleiten von den Gerichten auf die Landes⸗ 
polizeibehörben, welche die Statute nicht fowohl als Privilegien und wohl⸗ 
erworbene Privatrechte, fondern als öffentliches im Gefammtintereffe jeden 
Augenblick zu änderndes Recht anjahen. Man brachte nach dem Reichs⸗ 
gewerbegejeg von 1731 alle lokalen Statute mehr oder weniger in Ueber⸗ 
einftimmung und ftellte inbireft fo eine einheitliche ftantliche Rechtsordnung 
für bie zünftigen Gewerbe ber, innerhalb deren die Innungen, wie der 
einzelne Meifter fih halten mußten. Man unterbrüdte bie großen, 
über ganz Deutſchland ſich ausbreitenden Inftitute der Haupt- und 
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Nebenlaven und der Gefellenbruderfchaften, welche in jedem Augenblick 
den Gang bes gewerblichen Lebens und die Lohnkämpfe von auswär- 
tigen Genofjenichaften abhängig machten; man Eontrolirte jtreng alle 
Korreipondenz der Innungen untereinander, verbot das Wandern aufer- 
halb Preußens, Die Iurisbiktion der Gefellenverbände wurde ganz 
unterbrüdt, Die der Inmungen in enge Schranken gewiefen. Mar bes 
feitigte in der Hauptfache die gefchloffenen Zünfte, zwang die In nungen 
jeven Meifter, der an anderem Orte das Meifterftüc gemacht, ohne 
folches anzunehmen; man zwang zu leichter Aufnahme ver frempen 
eingewanberten &ewerbetreibenden, fowie der invaliven Soldaten, man 
erlaubte jevem Meifter foviel Gefellen zu halten, als er wollte!); man 
bejeitigte das ganze bisherige Gefellenarbeitsrecht, ven Handwerksgruß, 
bie Vorzeigung von Geburts- und Lehrbrief, als Bedingung jedes 
Arbeitsvertrags; die Kundſchaft, d. h. der ftaatlich fontrolivte Arbeits- 
entlaßjchein bes legten Arbeitgebers, trat an bie Stelle. Kurz man 
nahm den Städten und Zünften in der Hauptfache Die Möglichfeit nach 
eigenem Gutdünken die Produktion reguliven zu wollen, man nahm 
den überwiegend außerpreußifchen gewerblichen großen Verbänden ber 
Innungen, den ſog. Hauptladen, welche zahlreiche Innungen als Neben- 
laden unter ſich ftehen hatten, das Necht, die inländifche Induftrie zu 
beeinfluffen. Dan ließ den fo unter ftantlihe Führung geftellten In⸗ 
nungen immer nod) das wichtige Recht der Aufnahme, ver Lehrlings- 
und Gefellenfontrole ; die Innungen blieben Organe ber Arbeitsnach⸗ 
weifung, des Hilfskaſſenweſens, der genoffenfchaftlihen Ehre; aber fie 
waren und fonnten nicht mehr die Negulatoren der Produftion jein. 
Die ganze Reform war faft ſchon ein ebenfo großer Schritt von der 
Iofalen gewerblichen Organifation weg zum Inbividualismus und zur 
ftantfichen Gewerbeleitung, als die burenufratifirenden deutſchen Gewerbe- 
orbnungen von 1820—50. Nicht umfonft hat man den in Preußen 
hauptſächlich von 1731 an bergeftellten Zuftand im vorigen Jahrhundert 
vereinzelt ſchon als Gewerbefreiheit bezeichnet. 

Daß biefe Reform auch das magbeburgifche Zunftweien umge- 
ftaltete, daß fie Raum ſchaffte für bie neueren franzöfifhen Manufak⸗ 
turen, kann wohl feinem Zweifel unterworfen fein; boch bin ich leider 
nicht im Stande, den Grad diefer Umgeftaltung genauer feftzuftellen und 
zahlenmäßig nachzuweiſen. Ich kann nur für bie Zeit von 1795 bis 


1) M. St. A. A. 5x 13, VO., daß die Handiverker, fo in Wolle, Leinen, 
Beber, Holz, Eijen, Kupfer und Meffing arbeiten, fo viel Geſellen und Jungen 
halten fönnen, als fie wollen, 1728. 
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1802 die Meijterzahlen von 42 Gewerben in Stabt und Land nach 
Krug anführen‘). Man zäplte: 
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Städten bem Sande 
40 — 
316 229 
118 77 
i 358 128 
37 _ 
12 _ 
8 — 
91 7 
6 3 
elite und Krüger... . 22200. 11 708 
Gelb: und Rotbgieher . . . . 2 2 222200. 11 — 
Baer NE EN i 94 _ 
Soldihmiede . 28 — 
JJ ———— 14 — 
. . - 2 22 202er. 18 _ 
51 — 
ee en ne 9 _ 
Krämer und Materialhänbler. . . ....... 357 _ 
Klempner . 222. 1 24 — 
Knopfmacher.... 36 _ 
KRorbmader. . . . - 23 - 
—5 — win ! 76 = 
tichmiede . . . — 15 — 
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| 176 530 
Berridenmacer, Frifeue . . 2.222200. : 150 — 
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ana een re 842 711 
Spormfteinfeger Bee ua er 7 _ 
Schuhmacher und Flider. . . 2 22200. 1079 407 
Seil enfieber N Re | 54 — 
© ——— 148 — 
Ei und Rabmacher ee 109 222 
ER 1 BR 302 125 
en nee 611 — 
Weißge 70 — 
— 87 375 
18 — 
584 | 5896 
— 

— 11780 








1) Die in meiner Geſchichte ber deutichen Kleingetverbe S. 21 nach Maſcher 
und Kotelmann angeführten Zahlen von 1784 find falich, was ich erſt erkennen 
Tonnte, feit ich ihre Quelle, Weiß, über das Zunftweien (1798) 31 gefunden; bie 
beiden Schriftfteller haben die Familienväter in den Städten als Innungs« 
meifter aufgefaßt und fo eine geoße Ueberjegung der Gewerbe herausgebracht. 
Die Zahlen, die ich für 1802 mittheile, find Krug 2, 173—205 entnommen. 
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Es fehlen in biefer Tabelle mande ſchon damals vorhandene Hand⸗ 
werker, wie bie Fleiſcher, die Töpfer, die Maler, die Pofamenter; 
es fehlt die wichtige Inbuftrie der Strumpfwirker, fo daß die Gefammt- 
zahl der Meifter immer auf gegen 14000 geſchätzt werben Lönnte; bie 
Geſellen giebt Krug 1802 auf 3135 an; Meifter und Gejellen kommen 
alfo auf etwa 17000; das wären etwa 6 Prozent der ganzen Be- 
völferung, während die Handwerker nebft Gehilfen in dieſem Jahr⸗ 
hundert im Durchſchnitte des preußifchen Staates 1816 3,5, 1843 4,e, 
1861 5,» Prozent ausmadten. 

Vergleiht man die Handwerkerzahlen des etwa gerade doppelt fo 
großen Regierungsbezirkes Magdeburg von 1834 mit den Zahlen von 
1802, fo ift bie Veränderung doch nicht unbedeutend. Die am leich- 
teften zu ergreifenden Handwerke, wie Schuhmacher, Schneider, auch 
Tiſchler haben fehr ftark zugenommen, am meijten bie Gaftwirthe und 
Schenken von 819 auf 2933, dann die Müller, hauptſächlich die Wind⸗ 
müller, was ohne Zweifel Folge der veränderten &ewerbeverfaffung 
war; bis 1806 hielten doch die alten Schranfen in gewiffem Umfang, 
vor allem auf dem Lande vor. Dann find aber au bie feinen Ge- 
werbe in ſtärkerem Maße gewachſen, wie 3. B. Buchbruder, Gold⸗ 
ſchmiede, Klempner, viele find freilich auch ftabil geblieben, wie bie 
Hutmacher, Kürfchner, Roth- und Gelbgießer. Immerhin können folche 
Vergleiche uns feinen Erfag dafür bieten, daß wir die eigentliche Be⸗ 
wegung des Handwerks in ber Zeit von 17001800 nicht genauer 
verfolgen können. 


Dafür können wir aber von einigen ber wichtigeren Induſtrien, 
welche von 1680 an neu im Lande entftanden und zur Blüthe kamen, 
noch Eingehenderes berichten. Sie wurden hauptſächlich von den Huge- 
notten eingeführt. 

Friedrich II. fagt von dem franzöfifchen Einwanderern: „fie ver- 
ſchafften uns die Manufalturen, die und mangelten“. Sie waren aber 
neben Berlin, wo die Hauptfofonie von 5—6000 Seelen fich nieberließ, 
nirgenb fo verbreitet wie in den magdeburgiſchen Städten. Die hal- 
liſche Kolonie zählte 1700—726, die magdeburger franzöſiſche 1703— 
1375, vie pfälzer 1949 Seelen, Halberſtadt befaß 1700 223, Burg 201, 
Neuhaldensleben 170 Koloniebürger. Diefe Städte waren für bie von 
Weſten Kommenden am leichteften zu erreichen, fie lockten die Inbuftriellen 
duch die Nähe des leipziger Marktes; in ihnen ftanben noch viele 
Häufer leer; der große Kurfürft hatte noch felbft eine große Zahl dahin 
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gewiefen, und troß des Widerwillens, den ihnen die alteinheimifche Be⸗ 
völferung entgegenbrachte, gebiehen dieſe Kolonien und bie von ihnen 
begründeten Manufalturen raſch. In einem Bericht ber zwei Kom⸗ 
miffäre Trenoy und Drouet über die magdeburger Koloniegemeinve 
vom 19. Dezember 1694 heißt es: „Diefelbe ift im allgemeinen zu⸗ 
fammengejegt aus Leuten, die nicht veich find, Die aber behaglich leben 
und mit ber Beit Vermögen erwerben können. Alle die "Heinen Im- 
duſtriellen (manufacturiers) arbeiten gut, vertreiben ihre Waaren ohne 
Noth und leben zufammen in ganz guter (assez bonne) Eintracht; fie 
erweifen ſich gegenfeitig alle guten Dienfte. Ueberdies it es wahr, 
daß es in ben Staaten Eurer furfürftlichen Hoheit feine franzöſiſche 
Kolonie außer Berlin giebt, welche die Beachtung verbient, wie bie 
von Magdeburg; fie kann fich noch bebeutend vermehren und ver Stadt 
und dem Lande großen Vortheil bringen.” 

Es fam mit den Franzoſen, Pfälzern, Lothringern, Megern und 
Straßburgern gleichjam eine neue Welt nad dem öftlihen Deutjch- 
land: wie fie da8 Suppenefjen und die feinen Gemüſe einführten, jo 
brachten fie das weiße Brot und überhaupt die feinen Badwaaren, die 
feinen Würfte mit ſich; das beifere Talglicht vervrängte die theure Del- 
lampe und den Kiehnfpahn; fie richteten die erften eigentlichen Speije- 
wirthfchaften und feineren Gajthöfe ein. Der 1696 in Halle von 
einem Pfälzer aus Mannheim gegründete Gafthof zum Kronprinzen und 
die 1712 von dem Franzofen Jean Michel dafelbft gegründete preußifche 
Krone waren lange die erften Anftalten biefer Art. Die Einwanderer 
fingen an in mobifhen Magazinen und Läden zu verkaufen, wie man 
es bisher nicht gewohnt war; ihre Köche und Zuderbäder, ihre Uhr⸗ 
macher wie ihre Waffenfchmiebe, ihre Tapezierer wie ihre Friſeure, ihre 
Kaufleute wie ihre Bildhauer, Künftler und Bautechnifer waren etwas 
ganz anderes als die bisher im Yande thätigen; fie brachten andere, 
raſch nachgeahmte Bebürfniffe und Ideen mit fich, hoben fo bie ganze 
wirthichaftliche Lebenshaltung in ähnlicher, nur viel ftärkerer Weife, als 
man es fonft ab und zu ber freien und ftarfen Einfuhr der Inbuftrie- 
probufte älterer Kulturländer nachgerühmt hat. 

Ebenſo wichtig aber als die Veränderungen der Konfumtion waren 
die Fortfchritte in der Probuftion: wie fie neue technifche Methoden, 
fo brachten fie neue Unternehmungsformen: umter ben erften magbe- 
burgifchen Einwanderern find eine Neihe folcher, die fich al® marchand 
boutonnier, marchand chapelier, marchand manufacturier u. f. w., 
d. 5. als Induftrielle, welche zugleich Kaufleute und Magazininhaber 
find, bezeichnen. Sie bringen die fapitaliftiiche Unternehmung mit fich, 
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die durch den „facturier“ oder bireft den Kleinmeiſter beichäftigt ober 
bereit8 in großen Etabliffements arbeiten läßt. Sie find die Vertreter 
der fogen. manufactures r&unies. Und wenn fpäter z. B. in ver 
magbeburger Strumpfinduftrie noch geflagt wird, ihr Mangel fei, daß 
nicht genug kaufmänniſche Verleger für die Nleinmeifter da feien, fo 
wird andererfeit8 von den franzöfiichen Gefchichtsichreibern der Kolonie 
noch Hervorgehoben, im Magdeburgiſchen würden mande Induſtrien, 
3 B. die Handſchuhmacherei, die in Berlin biret ans Publikum ver- 
faufe, als manufactures réunies betrieben). Und ebenfo ijt ein DBe- 
weis bes Borhandenfeins größerer Gefchäfte, daß in ben Berichten nach 
Berlin aus den Jahren 1689—1700 die Trage ſchon eine erhebliche Rolle 
fpielt, in wie weit die Heineven franzöſiſchen Manufakturiers durch 
Anfertigung von unächten Stoffen (qui ne sont pas fideles) die großen 
Babrifen und den Ruf der ganzen Inbuftrien ſchädigen. Es werben 
von biefem Gefichtöpunft aus bie Einführung von Maitres jurds und 
Bifitationen verlangt. Für den technifchen Bortfchritt aber und den 
Abſatz mußte e8 eine große Bedeutung haben, da nun wenigftens ein- 
zelne große, kaufmänniſch betriebene Unternehmungen mit ausgedehnten 
auswärtigen Handelöbeziehungen vorhanden waren. 

Auch die Verbindung des Handwerkers und Inbuftriellen mit dem 
faufmännifchen Krebit wurde durch bie KRoloniften eingeführt; fie grüns 
beten erſt in Berlin, dann in Hale und anderen Orten bie konzeſſionirten 
bureaux d’adresse, die als Sparbanlen, als Arbeitsnachweijebureaus, 
als Pfandleih⸗ und Krebitanftalten dienten, wo hauptſächlich der Hand⸗ 
werker und der hausinbuftrielle Meifter, wenn er im Moment nicht 
Abſatz fand, feine Waare follte nieverlegen, Kredit darauf erhalten, 
unter Umftänden öffentlich verkaufen können. Es wirb gerüßmt, daß 
ihre Vorſchüſſe ven Abſatz ſehr erleichtert Haben ?). 

Die wichtigften der von ihnen eingeführten oder verbejlerten In- 
buftrien waren die Strumpfiwirkereien, die Wollmanufalturen, bie 
Seiden-, Sammt- und Bandfabriken, bie. Tapetenfabrifen, die Hand- 
ſchuhmacherei und Hutfabrifation, die Gerberei, die Seifenfabrilation 
und die Tabafsfabriten. Dreyhaupt®) zählt 1755 22 jeit 1680 in 


1) Erman et Reclam, Mémoires pour servir & l’histoire des refugies 
frangais dans les Etats du roi (1782 fg.) 4, 397. 

2) Dreybaupt, Beichreibung bed Saalkzeifes 2 (1755), 534, ſowie vers 
fchiebene Archivalien. 

3) Ebendaſ. 2, 560. Zu vergl. außerdem B. St. A. Rep. 92. Manuser. 
boruss. 551. 552. 557. 858, welche viele jehr interefiante Verichte an den Geh. 
Rath von Rhetz enthalten. 
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Halle neu eingeführte Arten von Gewerbetreibenden und technifchen 
Prozeduren auf, die faft alle auf die Einwanderung zurüdgeführt 
werben. 

Unterftügt durch Vorſchüſſe, durch Baumaterialien, durch Ueber- 
laſſung von Fabrifgebäuden, im Abjag nach Innen bald durch die 
ſteigenden Schugzölle, die gerade auch von ben magbeburger Koloniften 
1689-—1700 vringend gefordert werden, gefichert, in fteter Kühlung mit 
der Regierung durch bejondere franzöfifche Fabrikinſpektoren haben bieje 
franzöſiſchen und pfälzer Unternehmungen raſch die holländiſchen, fran⸗ 
zöſiſchen, ſchweizer und engliſchen, bald auch die ſächſiſchen Waaren im 
Inland ganz verdrängt und auf den Meſſen von Braunjchweig, Leipzig, 
Naumburg und Frankfurt ihnen fcharfe Konkurrenz durch Güte und 
Billigkeit gemacht, durch ihre Verbindungen mit hugenottiſchen Handels⸗ 
bäufern in Hamburg, Danzig und Kopenhagen in Kurzer Friſt auch 
in Rußland, Polen und im Norden ſich einen Markt erobert. Mir 
äußerfter Sparfamteit und Frugalität verbanden fie große Zuverläffig- 
keit; felbft wohlhabende Kaufleute wanderten zu Fuß von Magdeburg 
und Halle nad) Yeipzig zur Meſſe; die ihnen gewährten Vorſchüſſe zaplten 
fie theilweife bald zurüd. Viele einfache Arbeiter wurden bemittelte 
Vabrifanten. Daneben fingen fie freilich auch an, Frauen und Kinder, 
Leute auf dem Lande, ungelernte Arbeiter zu beſchäftigen. Und obwohl 
fofort einzelne bedrohte zünftlerifche Mleifter darüber Hagten, jo über⸗ 
wog doch zunächft ber Geſichtspunkt, daß Hierdurch Hungernden und 
Arbeitslojen Verbienft und Uebung, Kunft und Gecſchicklichkeit ge- 
bracht werbe. 

Unter den von den Koloniſten beförderten Inbuftrien find bie 
Textil: und Bekleidungsgewerbe die wichtigften. Wie fie in unferer 
heutigen &ewerbeftatiftit noch an Zahl voranftehen, jo hatten fie ſchon 
in ben mittelalterlihen Städten den Vorrang vor anderen Gewerben 
behauptet. Die blühenden Stätten des Gewerbefleißes in Italien, wie 
am Rhein und in Schwaben waren da zu finden, wo das Weber⸗ 
ſchiffchen ging und man die Geheimniffe der Färberei verftand, wo man 
modiſche Kleider, Schleier, Hüte und Schuhe zu fertigen veritand. 
An den großen Bortichritten der Renaiſſance in den Textilinduſtrien 
hatten nur wenige Gegenden Deutſchlands vollen Antheil genommen; 
die Niederlande, Holland, England und Frankreich waren neben Italien 
an die Spike getreten; alle feineren Textilwaaren famen daher; bie 
Schutzpolitik diefer Staaten hatte die Gewebe im Auge, die Regle⸗ 
ments Golberts wollten die Tertilinbuftrie auf den Standpunkt von 
Stalien und Holland heben; alle Schriften der deutfchen Kameraliften 
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bes 17. und 18. Jahrhunderts find erfüllt von Projekten zur Hebung 
ber Tertilinduftrie. In der Schweiz, in einzelnen Theilen Süddeutſch⸗ 
lands, in Sachen, in Hamburg, waren es italienifhe und nieder⸗ 
ländifche Einflüffe, welche die Grundlage zu der theilweiſe noch heute 
blühenden Gewebeinduſtrie Iegten. 

In den preußiichen Provinzen war Spinnerei und Weberei, 
Gerberei und Schuhmacherei in tiefem Verfall; man arbeitete nad 
alten Methoben; die Tuchmacherei ging zurüd und verfam in Noth 
und Schlendrian; — die Hebung dieſer Gewerbe mußte in erfter 
Linie in Angriff genommen werben, wenn ber Staat nicht auf ben 
Rang der höhern fortichreitenden Kultur verzichten wollte. Und hier 
fonnte durch bie richtigen wirthſchaftspolitiſchen Maßregeln geholfen 
werben. Die Bekleidungsgewerbe gehören zu denjenigen, bie faft überall 
gleihmäßig möglich find; es find die Manufakturen, von denen Büſch 
fagt: ein jedes Volt muß fie haben können, wenn es fie nur 
haben will. 

Der Schwerpimft der fürbernden Pflege der Zertilinduftrie Liegt, 
wie wir fehon andeuteten, im Brandenburgifchen, fpeziell in Berlin, 
fpäter in Schlefien. Aber auch Magdeburg hatte fein Theil daran; 
ja einzelne Zweige, wie die Strumpfweberei, waren hier noch mehr zu 
Haufe als in Berlin. 


Aus der Strumpfitriderei war im 16. Jahrhundert die Strumpf- 
wirkerei am Strumpfwirkerſtuhl entftanden; von Frankreich war fie 
gegen 1600 ins Eljaß und nad Bafel eingebrungen; die Mode be- 
günftigte die gewebten Strümpfe und Hofen, die an Stelle ber früher 
genähten Kleiver die ſchönen Körperformen viel beſſer zur Erſcheinung 
brachten ; auch andere Kleidungsſtücke, Teppiche, Handſchuhe, Wollhemden, 
Zaden, Barrete wurden fo aus Wolle bergeftellt; daher auch ber 
wechfelnde Name: Paretmacher, Hoſen⸗ oder Strumpfftrider, Strumpf- 
weber, Handfhuhmacher, womit ftet8 basjelbe Gewerbe gemeint ift; 
es war eine im 17. Jahrhundert raſch aufblühende Induſtrie. Die 
Handftricerei Hatte fih ſchon früher in Deutichland verbreitet; bie 
Wirkerei mit dem Strumpfftupl fcheint aber ins Innere des Reiches 
erft gegen 1670—90, hauptſächlich durch franzöftfche, pfälzer und ftraß- 
burger Proteftanten gedrungen zu jein. Die Hauptorte ber heutigen 
Strumpfmwaareninduftrie Sachſen, Apolda, Weimar erhielten ihre erſten 
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Strumpfſtühle fpäter als Berlin, Magdeburg und Halle, ja theilweiſe 
baber!). 

Wie in Bafel die Induftrie aufblühte Dadurch, daß fie faſt mur 
Gefellen welfchen und burgundifchen Herkommens hatte, wie bie er- 
langer Strumpfiveberei durch Franzoſen begründet wurbe, fo war es 
auch im preußifhen Staate. Im Februar 1680 bitten eine Anzahl 
halliſcher Strumpfweber, bie ohne Zweifel aus dem Elſaß ftammen, 
ihnen das ftraßburger Handwerksprivileg von 1605 zu gönnen; fie 
fügen bei, e8 handle fich um ein neues Gewerbe; in ben fürftlichen 
Erblanden des Adminiſtrators fei e8 noch nirgends außer in Langen⸗ 
falzga zu finden; im Dresven ımb Naumburg fet es auch ſchon 
zünftig; ihre Hauptladen Hätten fie in Wien, Prag, Breslau und 
Dresden. Ob an diejen Orten fchon der Strumpfwirkerſtuhl damals 
verbreitet war, kann ich nicht enticheiven. 

In der Franzoſen und Pfälzer umfaffenden Koloniftenberufsftatiftik, 
welche neuerdings Muret?) veröffentlicht hat, nehmen die Strumpf- 
arbeiter weitaus bie erfte Stelle ein: e8 kommen 1700 auf 252 Strumpfs 
wirfer, von welchen 104 in Berlin, 39 in Halle, 67 in Magdeburg 
und 7 in Halberftabt fich aufhalten, nur 119 Wollweber, 136 Woll- 
fpinner und Kämmer, 109 Schuhmacher, 50 Sergefabrilanten, 42 
Gerber und 34 Hutmacher; alle anderen Gewerbe zählen weniger 
Berjonen. 

Unter Leitung bes Kriegsrath Steinhäufer wurde noch von bem 
großen Kurfürften eine Walkmühle in der Stadt Magdeburg für bie 
Strumpfwirter gebaut; Iſaac Mesmyn, ein erfahrener und wohl- 
habender franzöfifcher Kaufmann, der eine Summe von 5000 Thlr. 
der Koloniefafje gegen das mäßige Gehalt von 300 Thlr. überließ, 
wurbe 16883 als Fabrifinfpeftor bafelbft angeftellt; er war bis zu 


1) Ueber bie Geſchichte ber Strumpfweberei im allgemeinen: J. Beckmann, 
Beiträge zur Geſchichte ber Erfindungen (1808) V 2, 155205; G. Schmoller, 
Die Straßburger Tucher- und Weberzunft (1879) 539 umd 547 ff. (Hofenftrider 
jeit 1535); G. Schanz, Zur Beichichte der Kolonifation und Induftrie in Franken 
(1884), 89 ff. 107—220; T. Geering, Handel und Induftrie ber Stadt Baſel (1886) 
597 fi. 61923. Meber die magdeburgiſche folgende Archivalien: M. St. U. 
Rep. A 5. X⸗ Innungefachen 174. 175. 176; B. St. A. Magdeburg CLXXIV 
Nr. 1 Berbefierung der im Herzogth. Magdeburg befindlichen Fabrilen 173946; 
CCI Rr. 5 Nnterfuhung und Abftellung der Mißbräude bei ben Strumpf⸗ 
fabritanten zu Magdeburg 1728-82; XVII Nr. 1 Magdeb. Manufaktur: und 
Fabrikinſpektoren 1723, ſowie eine Reihe anderer Akten. 

2) Geſchichte der franzöfifchen Kolonie (1885) 317—19. 
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feinem 1734 erfolgten Tode in erfter Linie für die Strumpfinbuftrie 
thätig; e8 wird ihm in den Alten nachgerühmt, daß ihm Hauptfächlich 
die Blüthe und der Abfag zu banken fei; er habe den Abfak über 
Amfterdam nach Indien und Portugal vermittelt. Neben ihm ericheint 
Pierre Labry als die mwichtigfte Perfönlichkeit; er errichtete 1685 in 
Magdeburg ein Geſchäft für Herftellung der Strumpfiwirkerftühle und 
Eonnte bald mit 6 Gefellen nicht genug Stühle herſtellen; er verkaufte 
fie an die Bemittelteren, Tieh fie an die Aermeren, die nun in Heinen 
wöchentlichen Zahlungen Miethe und Kaufpreis nah und nad ab- 
führten. Er habe, wird berichtet!), oft erzählt, daß bei feiner Ankunft 
in Magveburg das Gras auf der Strafe gewachſen, die ganze Stabt 
öde und verlaffen geweſen ſei; nachher habe fie fich fo rafch gehoben. 
Von „Monsieur Rouselle, manufacturier de bas aux mötiers“, jchreibt 
der Rommiffar Trenoy nach einem Beſuch Magdeburgs im Mai 1689: 
er mache fehr gute Waare von leichtem Abſatz; es könnten nicht genug 
Stüfle im Lande fein. Neben den Franzojen trieben bie Pfälzer das 
Gewerbe und die Eingeborenen blieben nicht zurück, überflügelten fogar 
bald die franzöfifchen und pfälzer Mleifter, da man von Anfang Sorge 
trug, den franzöfiichen Meiftern, die möglicher Weife in ihr Vaterland 
zurückkehren konnten, deutſche Lehrlinge zu geben. 

Soweit meine Zahlen reihen, hat das Gewerbe in der Stabt 
Magdeburg am ftärkften 1713—40 zugenommen. Die Stuhlzahl ftieg 
ba 1713—80 von 500 auf 940. Im Jahre 1731 zählte man in 
der Stabt 

295 deutſche Meifter mit 587 Stühlen 165 Gefellen 157 Zungen 
106 franzöfiihe „ „ 50 „ 157. 5 „ 
106 pfälger n „108 „ 3,58 
507 940 357 230 

Die Franzofen hatten immer noch verhältnigmäßig bie größere 
Stuhl⸗ und Geſellenzahl, waren aljo die wohlhabenderen. Tür das 
Jahr 1740 finde ich 900 Stühle angegeben, für 1748 315 Meifter, 
268 &ejellen und 83 Lehrlinge; für das Jahr 1802 nur noch 309 
Stühle. 

Bon Halle fagt Gafſer im Jahre 1729, die Stadt habe feit et- 
lichen Jahren 1000 Menfchen mehr, die in Wolle arbeiteten, wontit 
er neben der Tuchmacherei hauptfächlich die Strumpfwirkerei meint; 
im Jahre 1731 wurden daſelbſt 288, 1770 448 Stühle gezählt; die 
Meifterzahl, welche 1700 39 gewefen, war 1748 231 (mit 223 Ge⸗ 





1) Erman et Reclam 6, 881. 
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fellen und 84 Lehrjungen) 1770 232; im Jahre 1803 werben noch 
551 mit der Strumpfiwirterei bejchäftigte Perſonen (Meifter und Ge⸗ 
bilfen) angeführt. Im Burg, Kalbe und anberen Meinen Städten 
fanden fich ebenfalls eine Anzahl Meifter. 

Dreyhaupt fagt von Halle (1755): Es nähren ſich von ber 
Strumpfwirferei eine große Menge Menfchen, fowohl bei dem Aus- 
lefen, Zubereiten, Rämmen, Färben und Spinnen der Wolle und 
Seive, als bei dem Weben, Zujammennähen und BZwidelftüden ber 
Strümpfe. 

Man wird annehmen können, daß das Gewerbe die erjten brei 
Viertel des Jahrhunderts hindurch in der Provinz etwa 1250 Stühle mit 
12— 1300 technifchen Wirkearbeitern (Meiſtern und Gehilfen) beichäftigte. 
Neben diefen ftanden in ber ältern Zeit noch eine Anzahl Hanbftrider 
nach alter Weile; 3. B. 1731 in Magdeburg 22, in Halle 51 Meifter. 
Außerdem aber ein großes Spinnerperfonal von vielleicht 2—3000 
Menſchen in Stadt und Land. Gegen Ende des Jahrhunderts ging 
die Inbuftrie zurüd; doch find 1790 noch 1071 Stüßle mit 1272 
Arbeitern angeführt, 1802 noch 870 Arbeiter; ein Theil der befieren 
Meifter Hatte ſich in den legten Jahrzehnten auf die Seidenftrumpf- 
weberei geworfen; man zählte 1790 99 Seidenfirumpfftühle. Im Jahre 
1822 waren in Magdeburg noch 50 Strumpfftühle in Gang. Einzelne 
Stühle erinnere ih mich in Halle noch 1860—70 in Bewegung ge 
fehen zu haben. Im ganzen aber verbrängte bie Inbuftrie Apoldas 
und Sachſens das magdeburger Produkt im 19. Iahrhundert. 

Ueber die Drganifation des Strumpfwirlergewerbes in ber erften 
Zeit des Aufblühens in Magdeburg meint Erman, fie babe wegen ver 
mäßigen bierfür erforberlihen Mittel feinen Gegenftand der Groß: 
inbuftrie (manufacture reunie) ausgemacht. Und Plefimann Magt 
wieberholt, das ſei gerabe ihr Fehler, daß es ihr an Verlegern fehle, 
daß die Heinen Meifter direkt ans Publitum und auf den Meſſen ver- 
fauften?). Aber wir treffen doch von Anfang „facturiers en bas“ und 
größere Geichäfte, die über 6 Stühle Haben, fowie Kaufleute, welche den 
Heinen Meiftern die Waare abfaufen; neben ben Wirkern ftehen bie 
Hilfsgewerbe, die Färber, Walker und Appreteure ; alle dieſe Operationen 
werben freilich theilweile von den Meiftern ſelbſt, theilweiſe aber von 





1) Er ſchreibt 1747: „Wann nux eine oder andere und nahe gelegene Mefle 
ratione des Debits ausfället, jo wißen unfere arme Fabrikanten gleich nicht wo 
aus ‚noch ein; denn fie find und bleiben bei dem Mangel ber Handlung im 
Lande allzu arm und nothdürftig.” Bei allen jeinen Aeußerungen if nicht zu 
vergeffen, daß er der energifchfte Gegner ber Schutzzollpolitik war. 
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bejonderen Unternehmern beforgt; ebenjo das Kämmen und Kragen 
der Wolle, während das Spinnen überwiegend von Weibern, Kindern 
und auf dem Lande gefchieht. 

Wie wir fhon erwähnt, juchten ſich die halliſchen Strumpfwirker 
ihen 1680 nach dem jtraßburger Mujter eine zunftmäßige Drgani- 
fation zu geben und erreichten diejes Ziel auch: jeder Meifter darf 
4 Stühle, 3 Gejellen, 1 Jungen haben, feiner darf mit jeiner Waare 
in Stadt oder Land haufiren. Die Krämer jollen feine untüchtigen 
Waaren „jo nicht ausgearbeitet oder zugerichtet und Mujterwaaren“ 
find, führen. 

ALS die halliſchen Meiſter aber 1698 ihr Statut in etwas er- 
weiterter Form eingeben, da hat der Magiftrat und die Krämerinnung 
großes Bedenken; der Rath will von der früheren Genehmigung der 
Statuten nichts willen; das Strumpfitriden fei ein freies opificium 
et commercium gewejen, jo in liberalitate naturali et mera facultate 
beftanden; viele arme Weibs- und Mannsperjonen, Leute im Hofpital, 
die armen Kinder in den Franckeſchen Stiftungen nährten ſich davon. 
Die Meifter antworteten: Das Striden wehrten fie niemandem, nur 
die gewalkte Arbeit jei ihr Vorrecht; fie jeien e8, welche Hunderte armer 
Leute durch Wolllimmen, Grempeln und Striden der Strümpfe, 
Schlafmügen und Handſchuhe ernäßrten und nachher dieſe Arbeit 
durch die Walfe und andere Anjtalt vollends recht bereiteten. Sie 
wollten hauptſächlich gejhügt fein gegen die Pfufcher und die Buden, 
bie von anderen Orten lüberliche Arbeit bezögen. Die in ihrem Be- 
trieb bedroßten Krämer, Schnur- und Zwirnbübner mußten die Ge- 
nehmigung zu hintertreiben. 

Die Tendenz der Meifter, die nicht blos dahin ging in Meinlicher 
Weife die Konkurrenz des platten Landes zurüczuhalten, jondern (und 
das war berechtigt) bei dem großen Wechfel der Konjunkturen die Pro- 
duktion einigermaßen entſprechend zu reguliren, erreichte aber doc in 
der Hauptfache ihr Ziel. Wenigftens jehen wir, dag 1714 in ber 
Stadt Magdeburg die bisher getrennten franzöfifchen, pfälzer und 
deutichen Strumpfwirker in eine Korporation zufammentreten und die 
Genehmigung ihrer Statuten erreichen (1. Sept. 1714). 

Wir erfahren aus dem Statut, daß es bisher größere kauf⸗ 
mãnniſche Betriebe gab, in welchen der Unternefmer vom Hand⸗ 
wert nichts verftand, mehr als 6 Stühle hatte; fie follen nun ber 
Innung beitreten, ihre Rechte allerdings behalten, aber feine Jungen 
mehr lehren dürfen und künftig follen feine ſolche Geſchäfte wieder 
zugelaſſen werben; künftig joll jeder Unternehmer Rs werben, 

Jahrbuch XL 3-4, brög. v. Schmoller. 
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keiner über 6 Stühle haben, aber jeder darf anderen Meiftern ihre Waare 
ablaufen, ihnen Stühle zum Abverbienen geben. Für folche Fabriken 
darf jeder Meifter arbeiten, aber nicht für andere Profeffioniften, fo 
die Wollfabrik nicht treiben. Dadurch follten Die blos faufmännifchen 
Vermittler ausgefchloffen werben, was aber nie ganz gelang. 

Alles Haufiven der Waare wird, um die Schleuderkonkurrenz zu 
binbern, ftreng verpönt, das Lehrlings- und Gefellenwejen genau ge 
oronet, ebenfo das Meifterwerben, Die Beſichtigung der Arbeit; die 
Herftellung eines veellen Gefchäftsbetriebes ift neben der Einfchränfung 
der Probuftion die Hauptfache. 

Naturgemäß wurden aber bieje Beftimmungen lar gehandhabt, jo 
lange der Abfag ein wachſender war, wie 1714—23. Ein Anlauf zu 
noch jtärterer Beſchränkung Hauptfächlich der Manufakturen wurde 1716 
zurückgewieſen; die Behelligung einzelner größerer franzöfiicher Ge 
fchäfte durch die Innung wurde ſtets von ber Regierung gemwehrt. 

Im Iahre 1728 zeigten ſich die Vorboten einer Weberprobultion: 
hoher Geldlohn felbft für Lehrjungen, Ueberbeichäftigung ver Schlofier, 
bie Stühle bauen, alte Stühle zu vepariren fich weigern. Die Innung 
verlangt, man möge verbieten, daß in 10 Jahren ein neuer Stuhl an 
geſchafft werde, und daß die Lehrlinge Geldlohn erhielten, auch das 
Verbot des Haufirens einſchärfen. Wir fehen aus den Verhandlungen, 
wie die Kaufleute und großen Strumpfhändler damals mehr und mehr 
das Geichäft an fich zogen, wie Weiber, Maler und Unterhänbler 
zwiſchen fie und die Heinen Meifter traten, anftatt daß früher letztere 
ftets felbft mit jenen unterhandelt hatten. Weiber und Makler, heikt 
es, überliefen die Kaufleute mit Waaren, fuchten auch fonft fehlechte 
Strümpfe unterzubringen; ihnen zahle der Kaufmann nach Gutdünken; 
„die Unterhändler bringen dem Heinen Meifter, was fie wollen, be 
halten von dem Gelde einen guten Theil zurüd, der arme Meifter ber 
kömmt zuweilen nicht fein ausgelegtes Geld und verbirbt wegen ber 
großen Depretiorirung die Waaren.“ Das falle unter das ftatuten- 
mäßig verbotene Haufiren mit Strumpfwaaren. 

Das Generalbirektorium enticheidet: daß die Zahl der Lehrjungen 
nach der Stuhlzahl firirt werde (auf 5 Stühle 2, auf 3—1 Yungen), 
fei paffend, nicht aber ein Verbot der Lohnzahlung an Lehrlinge; eine 
Schranke für die Anfertigung neuer Stühle dürfe nicht gefegt und ber 
Art. 15 der Statuten, der das Haufiren und Herumtragen ver Waaren 
verbiete, folle vernünftig und billig angewendet werben. 

Die Lage feheint ſich num aber in ben ganzen folgenden Jahren 
noch verfchlechtert zu haben, wenigftens in der Stabt Magveburg. Das 
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Dugend Strümpfe war von 6 auf Alle Thlr., das Paar von 12 auf 
9 Gr. geſunken; davon waren 3—5 Groſchen Wirklohn; die Heinen 
Meifter meinten, unter 3V/s Groſchen jollte man nicht gehen; aber bie 
Faktoren, hieß e8, brechen einen Dreyer vom Lohn nach dem andern 
‚ab; durch jchlechte Wolle werde die Waare disfrebitirt, durch Schleuder- 
preife auf Jahrmärkten und Wochenmärkten werde das ganze Gewerf 
ruinirt; auf den Meffen könne mar nur noch gegen Waaren verkaufen 
und fo zahlten dann die Kaufleute und Faktoren die Meiſter theilmeije 
auch wieder in Waaren, die weit über ihren Werth angejegt feien. 

Lange Berathungen und Erhebungen fanden ftatt (1729 — 32). 
Es wurde feitgeftellt, daß 1731 die Stühle in Magdeburg noch zuge- 
nommen haben, von 902 auf 940, daß durchichnittlich täglich auf jedem 
Stuhl ein Paar Strümpfe, zufammen jährlich 232000 Paar, daß in 
Halle pro Stuhl an groben Mannsſtrümpfen wöchentlih 9—10 Paar, an 
fauberen 5—6, von ven allerjauberften 3—4 Paar, zujammen 74880 
Baar, in Burg 2700 Baar, im ganzen alſo 309580 Paar oder 25790 
Dugend Paar angefertigt worden jeien. Wenn e8 wahr ift!), daß zeit- 
weile 78000 Dugend Paar hergeftellt wurden, jo würde dieſe Produktion, 
welche allerdings 4867 Dutzend Paar handgeftridter Waare nicht mit 
umfaßte, in der That eine fehr tiefe Baiffe darftellen. Bon 2—300 
unbeichäftigten Stühlen Hören wir freilich ab und zu; es ift ein Wahn, 
dem fozialiftifch gefärbte Schriftfteller häufig Huldigen, erft die Gegen⸗ 
wart habe wechſelnde Konjunfturen erzeugt. 

Man fuchte damals zunächft damit zu helfen, daß man das 
Waarenzahlen ftreng beftrafte; den Meiftern fchärfte man ein, das 
Paar Strümpfe nicht unter 3 Gr. 6 Pf. zu wirken, aber auch bie 
Volle in guter Qualität, das Dugend Strümpfe in der gehörigen vor- 
geichriebenen Schwere zu liefern. Dem Fabrikinſpektor, dem Steuer- 
tommiffar, der Kammer und dem Generalbireftorium fällt bamale, 
wie bei vielen ähnlichen Verhandlungen die Rolle zu, verföhnlich 
zwifhen ven Parteien zu vermitteln, die zu weit gehenden Innungs- 
beſchlüſſe ebenſo zu Kindern, wie die Mifbräuche ver Faltoren und 
Kauffente. 

Aus den verſchiedenen Inftruftionen ®) für die franzöfifchen Fabrik⸗ 
infpeftoren der Stabt Magbeburg fet hervorgehoben, daß es Pflicht 
derſelben war, alle halben Jahre die ſämmtlichen Manufalturiers in 
ihren Quartieren zu befuchen, die Urſachen des Fort- oder Rückganges 


1) Erman et Reclam 4, 380. 
2) Es liegt mir bie von 1721 und 1786 vor. 
4* 
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gründlich zu eraminiren, mit ihnen die Verbefjerung des Gewerbes zu 
überlegen und davon ein Protokoll dem Kommiſſariat einzureichen. Tann 
follen fie durch auswärtige Korreipondenz ſich bemühen, ven Abjag in 
fremde Provinzen auf alle Weije zu befördern, allen Zujammenkünften 
des Strumpfmachergewerkes beimohnen und genau barauf acht geben, 
daß fein Meifter, ver hier einige Freiheit genofien, außerhalb Landes 
gehe oder Wirkftühle an Auswärtige überlaffe‘), jowie daß bie 
Faltoren und Strumpffabrifanten nicht ſchlechtes geringhaltiges Geld 
von den Mefjen bringen, e8 den armen Manufalturiers für voll auf- 
dringen, biejen überhaupt ihren Lohn nicht zur Ungebühr verringern. 

Neben dem wechjelnden Abfag auf den Meſſen war e8 das 
Schwanten der Wollpreife, was ftetd Schwierigkeiten erzeugte. Die 
Negierung verfolgte daher ftets mit Aufmerkſamkeit den Preisftand. 
Daß der frühere Bezug feiner jächfiicher Wolle ebenjo .aufhörte, wie 
der Abfag der groben magveburgiichen nach Sachen, wurde im ganzen 
leicht ertragen; der Aufſchwung 1720 —30 hängt vielleiht mit dem 
Wollausfuhrverbot zujammen; feinere Wolle, die mit der magbe- 
burgifchen zu mijchen war, bezog man aus Berlin. Staatliche oder 
ftäptiihe Wollmagazine zu Gunften der Heinen Meifter zu errichten 
plante man, um der Wolltgeuerung zu begegnen, 1739— 40; man 
zählte damals 198 kleine Meifter in der Stadt Magdeburg, die jüch 
mit Wolle nicht vecht felbft verjorgen könnten; Friedrich IL. hatte 
(4. Auguſt 1740) ſchon 10000 Thlr. dazu verjprochen; da hinderte der 
Ausbruch des Krieges die Ausführung. Ueber zu theure Wolle wird 
auch noch 1746 gellagt. Manitius meint damals, man follte wieder 
auf den Plan eines Wollmagazins zurückkommen; das würde befier 
fein, als die 4 Prozent Erport-Douceurgelver. Soweit ich jehen fann, 
wurden ſolche aber nur zeitweile und nur an einzelne Babrilanten be» 
zahlt. Zur Errichtung von Wollmagazinen kam es in den meiften 
magdeburgiihen Städten erſt 1786—93; im ganzen mwurben damals 
26200 Thlr. dazu angewiejen. Einzelne Strumpffabrilanten erhielten 
aber auch früher Darlehen oder Gnadengeſchenke; jo z. B. Antoine 
Bruquier in Magdeburg 1769 7000 Thlr. unter der Bebingung, daß 
er jeine 15 feivenen und 61 wollenen Kaftorjtrumpfitühle vegelmäßig 
um Betriebe erhalte. Der Uebergang zur Seivenftrumpffabrilation 


1) Im Jahre 1755 werben 4 große verbächtige ala Meubel beflarirte Kaflen 
in Gtettin angehalten; es ftellte fich heraus, daß es eiferne Strumpfftühle find, 
die die Strumpfweber Gobin und Dumas aus Magdeburg nad Kopenhagen 
jenben wollten. 
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hatte ſchon früher eine gewiſſe Erleichterung verſchafft. In einem 
Bericht über die magbeburgifche Inbuftrie der Kriegs- und Domänen- 
Tammer von 1746 heißt e8: „nachdem aber verſchiedene Ouvriers fich 
auf das Wirken folder Seivenftrümpfe gelegt und der Debit nad 
Schleſien nicht mehr fo hoch wie bisher befchwert, fo hat die Manu- 
faktur fich wieder etwas erholt.“ 

Es wird damals bemerkt, Die magbeburgifchen Strümpfe gingen 
bis nah England, Holland, Rußland, Spanien, Dänemark, Polen, 
Siebenbürgen und Schweden. Der Hauptabfag war aber neben dem 
im Lande doch auf den nächften Meffen, hauptfächlich in Leipzig, Braun- 
ſchweig und Frankfurt. Präſident von Platen berichtet 1748 dem König, 
daß allein nah Braunfchweig und Sachen für etwa 60000 Thlr. 
Strumpfwaaren jährlich gingen. 

Da mußten natürlich die Verbote preußifcher Waaren in Sachſen 
1755 und 67 ſehr hart wirken; auch die öfterreichifchen Zölle, das 
Auflommen der Strumpfwanreninbuftrie an anderen Orten, in Thü- 
ringen, in Frankfurt a. M., drüdten auf das Gewerbe. Und doch 
hielt e8 fi im ganzen auf feiner alten Höhe bis gegen 1790. Im 
Diefem Jahre rechnete man auf die 1071 Stühle mit 1277 Arbeitern 
eine Jahresprobuftion an Wollfträmpfen von 180258 Thlr., von denen 
103325 Thlr. ins Ausland gingen; Die Seidenftrumpffabrifation lieferte 
Waren im Werth von 40619 Thlr., wovon 15849 im Ausland ab» 
gejegt wurden. 


Für die Gewebeinduftrie war das, was die Koloniften mitbraditen, 
nicht das Gewerbe felbft; e8 war ein uralte® im Lande; und in Burg 
zählte man 1680 immer noch eine ftattlihe Zahl Tuchmacher; aber 
fie brachten beſſere Stühle, beſſere Farben, beſſere Zubereitung, neue 
Stoffe; fie riefen Hilfsgewerbe ind Leben, bie bisher gefehlt Hatten, 
wie 3. D. eine große Fabrik von ſchwarzer, für die Wollgewebe nöthiger 
Seife, welche von dem Bürgermeifter ver pfäher Kolonie, Joſias 
Maret, gegründet wurde; fpäter von 1736 an hatten Cuny und 
Bonté eine derartige Seifenfabrik daſelbſt. Die Einwanderer bürgerten 
die Kultur der Weberftauden um verfchiebener Farbepflanzen im Lande ein. 

In der Stadt Magdeburg entftanden raſch anjehnliche Geſchäfte 
in der Wollweberei; Andre, Pierre et Antoine Dubosc freres aus 
Nimes, Jean Rafinesque aus Uffez, Jean Meffres aus St. Ambroife, 
Andre Balentin aus Nimes ımd Pierre Elaparede aus Montpellier 
waren bald angefehene Firmen bajelbft; bie legtgenannte foll nach 
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Erman fchon 1687 100 Arbeiter an den Webftählen und 400 Spinne 
rinnen beihäftigt haben, was aber wohl fehr übertrieben ift. Im einem 
mir vorliegenden Bericht von 1689 wird berjelbe mit 5 Webftühlen 
für Serges de Nimes und ähnliche Stoffe angeführt; er würde, heißt 
es, mehr aufftellen, wenn er fchon fein Haus für ſich hätte. Aehnlich 
beicheiden, aber hoffnungsreich flingen die amtlihen Nachrichten über 
die anderen genannten Geſchäfte, vie uns fehr lebendig in die Ent 
ſtehungsgeſchichte derfelben, ihre Schmerzen und Klagen, wie ihre raſch 
wachſenden Ausfichten hinein verfegen. Sie machten nicht ſowohl 
Tuch, als verſchiedene Mobeftoffe, Ratine, Serges de Rome, Serges 
de Nimes, Espangolettes, Droguets und wie fie alle hießen. Später 
im 18. Jahrhundert erhielt das berliner Lagerhaus auch für Magde⸗ 
burg das Vorrecht, die ganz feinen Tuche zu liefern; bie ältere 
magdeburgiſche Weberei hatte an QTuchen ſich wohl ſtets überwiegend 
auf die mittleren und orbinären Sorten beichränft, aber daneben Frieſe 
und Flanelle angefertigt. Won ver Zeit der Hugenotten an fpielten 
die feineren ungewalkten Zeuge, bie halbfeidenen und halbwollenen, auch 
halbleinene und halbwollene, eine Rolle. 

In dem bereits erwähnten Bericht über die Induſtrie der Pro- 
vinz von 1746 wird von der Statt Magbeburg erwähnt, daß ihre 
Tücher, Frieſe und Flanelle nah Sachſen, Frankfurt a. M. und Ruß⸗ 
land gingen; die Neuftadt arbeite hauptfächlich für die braunjchweiger 
und frankfurter Mefien. Weiter, Heißt es, ift hier in ber Neuftabt die 
Wolfmanufaktur nicht zu puffiren, weil in biejer Gegend die Wolle 
aufs alterum tantum im reife geitiegen, die Viktualien theuer, ber 
Aderbau ſchwer und die Leute nicht im fo wohlfeilem Preis wie in 
mageren Ländern die Wolle fpinnen tönnen, auch mit dem Flachſe zu 
thun Haben. 

In einem Bericht des deutſchen magbeburgifchen Fabrikinſpektors 
Daniel Röfer rühmt diefer fich, daß er die aus Zelle gelommenen Tuch⸗ 
macher, die in Ajchersleben fich nicht Halten Tonnten, in der Neuftabt 
etablirt habe; jetzt ſeien ihnen andere gefolgt. Ex habe fich nicht verbrießen 
laffen, auch die Tuchmacher in ven Meinen Städten Wolmirftäbt, Neu- 
haldensleben, Möckern, Loburg und Egeln zu inftruiren, wie fie ihre Wolle 
fortiren und kämmen, ihre Waare tüchtig nad Maßgabe der Schur 
ordnung herſtellen müßten; er habe ihnen Debit verſchafft, Habe ſcharfe 
Aufficht über Tuchbereiter und Färber geübt, die Werfftühle und Wall- 
mühlen fleißig vifitirt; fein Stüd ſei hierher gebracht, das er nicht 
zu Geficht befommen; er habe eine Art erfunden, den Waaren wit 
geringen Koften allerhand ſchöne und beftändige Kouleuren zu geben, 
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auch auf feine Koſten die auswärtigen Meffen wegen des Debits be- 
fucht und enblih auf dem Zuchthauſe in Magbeburg die Anftalt ge- 
macht, auch felbft den Verlag mit gethan, daß die Züchtlinge die Wolle 
jtreihen, kämmen, fragen und fpinnen müſſen, entfeglichen Schaben 
und Mühe bei dieſem Gefinbel gehabt und viel Haß und Feindſchaft 
bei feinen Mitmeiftern fich dadurch zugezogen. 

Bon Halle erzählt Dreyhaupt, es fei ehemals Hier nur ein ein- 
iger Tuchmachermeifter geweſen, ber nicht einmal jelbft gearbeitet, 
fondern die Tücher aus Sachſen habe fommen laffen, um fie auszu- 
fchneiben; jetzo, fügt er bei, werben viererlei Sorten Landtücher hier 
gemacht, Bein-, Kern-, Mittel- und Orbinärtücher, und ernährt das 
Handwerk eine große Menge Menſchen. Von Flanellen und Frieſen 
wird eine große Anzahl, ſonderlich von ven erjteren, weiß und gefärbt, 
bis in entfernte Lande verfendet. Das beftätigt unfer mehrerwähnter 
Kammerbericht von 1746; da Heißt e8: „Die 107 Tuchmacher fertigen 
Briefe, Flanelle und Bohe, befinden fich in ziemlich gutem Stande. 
Die Tücher werden im Lande und in den benachbarten Heinen Städten 
verſchnitten, die Briefe, Flanelle und Boyhe gehen ins Sächſiſche, An⸗ 
haltiſche und nah Frankfurt a. M. 

In Bezug auf Magveburg und Halle wird 1746 bemerft, 
daß größere Militärlieferungen erwünfcht wären. Die Regimenter 
Hätten früher von den Innungen den ‘Bedarf direft bezogen, jetzt feien 
große Lieferanten bazwifchen getreten. Dasfelbe wünjcht Burg mit 
feinen 140 Meiftern. Der Abjag diefer ging nach Bremen, haupt» 
Tächlich aber nach Braunſchweig und Lüneburg; es fei ben Meiftern 
verboten, von dort fremdes verrufenes Geld mitzubringen, was feine 
Schwierigfeiten habe; doch fänden fie auch in den Königlichen Provinzen 
Abfag; vie Meifter Hagen (1746) über die hohen Wolipreife und daß 
das Lagerhaus ihnen nicht mehr wie früher 1000 Stüd Tücher jähr- 
lich abnähme. Die 17 Tuchmacher in Halvensleben haben erſt feit 
1732 eine Innung, ihr Abjag ins Deffauifhe und Sächfifche bringe 
ein paar Tauſend Thaler ind Land; es wäre ein Generalverleger wie 
in Aſchersleben und eine Bärberei zu wünſchen; der Debit nach Magde⸗ 
burg fei ſchwierig, da die Leute babei jedesmal 3 Tage verlören. 

Während Burg und Magbeburg alte Tuchmaderorte find, war 
die Tuchinduſtrie in Kalbe und Luckenwalde ausſchließlich ein Probuft 
der preußiſchen Gewerbepolitit. In Kalbe hatte der Große Kurfürft 
no 23, Dezember 1687 durch ein Privileg den Grund dazu ge 
legt; die damaligen 7 Meifter Hatten fich bis 1746 auf 123 mit 140 
Geſellen vermehrt; fie machten haupſächlich Briefe fürs Ausland, jähr- 
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ih 8—9000 Stüde zu 10 Thlr. Mit einem kgl. Wollmagazin, Armer- 
lieferung und befferer Spinnereieinrichtung Tönnte die Fabrik, meinten 
vie Betheiligten, auf bie doppelte Zahl kommen. Die in Luden- 
walbe Heute noch blühende Zuchinbuftrie, die 1723 im Stäbtchen noch 
unbelannt war, ift faft ausfchließlich einem fächfifchen ins Land ge- 
zogenen Unternehmer Chriftian Jänichen zu banfen; er baute eine 
Waltmühle und Färberei mit 9000 Thlr. Koften, erwarb einiges Ber- 
mögen, 308 gegen 40 Tuchmacher nach fich, beſchäftigte Die meiften in 
Luckenwalde befindlichen und forgte für Abfag in Leipzig, fogar auch 
für die Tuchmacher anderer Heiner Städte. Er bat wiederholt, ihn 
zum Babrifinfpektor zu ernennen. „Ex hat biefen fonft fchlechten und 
unbelannten Ort in Aufnahme und Bekanntſchaft gebracht.” 

Ueber ben Gefammtzuftand der Wollinbuftrie des Landes legte ber 
Rammerpräfivent von Platen dem König 1748 folgende glänzende 
Tabelle vor; e8 gab 
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Ueber die Zeit nach dem ſiebenjährigen griege ſagt ein amtlicher 
Bericht vom 7. Nov. 1769: „Was die Wollfabriken beträfe, fo ſei 
bafür zu halten, daß vergleichen hinlänglich und alle Gattungen von 
wolfenen Zeugen vorhanden; es ſei nur auf bie Konſervation zu jeher 
duch Aufrechterhaltung des Verbots alles Wollverkaufs auf dem platten 
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Lande, durch genaue Wolltabellen, durch Errichtung einer Spinnſchule 
für Feinfpinnerei und Spinnprämien. Trotzdem hat man im folgenden 
Jahre 100 deutſch-polniſche Tuchmacherfamilien ins Magdeburgiſche 
geführt, um fie Hier anzufegen!). Es muß alſo doch noch die Möglich⸗ 
Zeit einer Ausdehnung vorgelegen haben. 

In den Berichten aus ber Zeit ummittelbar nad dem Tode 
Friedrichs des Großen über die Möglichkeit eines freien Verkehrs mit 
Sachſen?) geht der Halberftädter Kammerbericht einfach davon aus, 
ver bisher fchon beträchtliche Abſatz ver diesſeitigen wollenen Waaren 
in die furfürftlichen Lande werde bei freierem Verkehr fich merklich 
vermehren. Die magdeburgiihe Kammer meint, auch im groben 
Zanbtühern und wollenen Strümpfen und Mützen fei die fächftfche 
Konkurrenz auszuhalten, nicht aber in allen feineren gewebten, ge⸗ 
wirkten, geſtrickten, genähten und gefföppelten Waaren. Sie leugnet auch, 
Daß es möglich fei, jegt wieder große Gefchäfte nach Sachſen zu machen, 
nachdem bie (offizielle, erlaubte) Ausfuhr dahin feit 1765 nahezu auf- 
gehört. Troß des Widerfpruch® diefer Stimmen zeigt fich in ihnen 
die. Bedeutung der magbeburgifchen Wollinbuftrie. 

Die Statiftit von 1790 faßt die Wollinbuftrie in folgenden Zahlen 
zufammen: 

Probuktiond: Ausfuhr ind 


Stühle Arbeiter werth Ausland 
R Thlr. Thlr. 
Wollene Zeuge....... 80 150 49 719 24498 
Tuche, Frieſe und Flanelle .. 561 1881 343 688 134 393 
Golgas⸗ und Ylanelldruderei . 48 41467 23 617 
641 2079 434 869 182 508 


Den Verbrauh an Wolle für alle wollverarbeitenden Gewerbe 
hatte Platen 1748 auf 13151 Zentner berechnet; er wurde 1784 auf 
17589, 1790 auf 12369 Zentner angegeben; bie inlänbifche Woll- 
probuftion Hatte, wie wir fahen, 9—10000 Zentner nie überfchritten, 
ebenfo viel und noch mehr wurde eingeführt, davon aber 6 — 8000 
Zentner wieder an andere Provinzen abgegeben. 

Nach dem Wollverbrauc hätte alfo von 1748 bis 1784 immerhin 
noch eine gewiffe Entwidelung der Wollinduftrie ftattgefunden, nad 
ber Zahl von 1790 aber, wenn fie nicht Folge vorübergehenber 
Stodung war, nicht. Jedenfalls aber ift auch noch von 1748 bis gegen 
1800 ein Fortfchritt in der Qualität der Produkte anzunehmen. Freilich 


1) Beheim⸗Schwarzbach, Hohenzollernſche Kolonifationen 390 Anm. 1. 
2) B. St. A. Magdeb. CLXXXI, Alta betreffend bie Herftellung bes freien 
Handels zwiſchen ben biesf. und kurſächſ. Landen 1787—88. 
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nicht ſowohl im Gebiete der Tuche und Zlanelle, die im handwerks⸗ 
mäßigen Betriche gefertigt wurden, als in der Branche der Serge, 
Krepons und anderer fünftliher Stoffe; genau ausſcheiden laſſen ſich 
bie hierher gehörigen Probufte nicht, ba fie theilweife von benjelben 
Meiftern hergeftellt wurden, die nebenher für den Abfag im Heinen 
geringere Waare erzeugten; bie Arbeiter biefer feineren Produkte find 
in den obigen Zahlen mitenthalten. Die hiebei in Betracht kommenden 
Unternefmungen befyäftigten meift zugleich Leinen⸗ und Parchentweber. 

Die verſchiedenſten Verfuche diefer Art wurden gemacht, gelungene 
und mißlungene. Bon der Schulgenihen Sergenfabrit in Magbeburg, 
die 1729 angelegt worden, heißt e8 1746, fie fönne feit der Einziehung 
ber Aprozentigen Douceurgelver?) nicht mehr recht beftehen, habe aber 
jegt einen Abfag nach Italien zu erhalten verſucht. Halle rühmt 1746 
feine Sommerzeugfabrit, die 30 Meiftern gute Nahrung gebe, ebenio 
die Erepon- und Calemanquefabrik, die Molton- und Crajacfabrit, 
welche Beringuier 1729 angelegt, und noch mehr bie Percan- und 
feine Camelottefabrit, welche guten Abfag nach Sachſen, Ungarn und 
Mähren Habe, von Jahr zu Jahr mehr in Aufnahme komme. Ihr 
Inhaber Heißt Ochfe, wie überhaupt die deutfchen Namen mehr und 
mehr neben den franzöfifchen fich zeigen. Dreyhaupt bemerkt von ber 
Ochſeſchen Fabrik 1755, fie werde mit gutem Nuten fortgejegt; ihre 
Waaren glihen an Güte, Farben und Dauerhaftigfeit den nieber- 
lãndiſchen vollfommen und ftünden in leichterem Preiſe. 

Für die Zeit nad) dem fiebenjährigen Sriege liegen mir über 
folche größere Webeunternehmungen für Herftellung feinerer Zeuge bie 
gedruckte Lifte der magdeburger Manufafturen?) von 1775 und mehrere 
archivaliſche Zufammenftellungen vor. Die Inhaber find theils größere 
Meifter, theils Kaufleute. So hat Halle 1769 neben mehreren größeren 
Seivenftrumpf- und Seidenband⸗Geſchäften die 1745 gegründete blühende 
Percan- und Gamelottefabrif, die feit 1716 beſtehende Ereponfahril, 
dann eine Flanell- und Golgaspruderei mit 53 Arbeitern. Magdeburg 
außer feinen Seiden⸗, Seidenband- und Seidenftrumpf - Befchäften mit 
je 8—16 Arbeitern die 1766 errichtete Wehrmannſche Fabrik für ge 
drudte Serge, Golgas, Beril und Moltons, hauptſächlich aber das für 

1) Diefelde war wohl in der Finanzklemme von 1739 erfolgt, als eine 
mehrjährige wirthichaftliche Krifis auf ihrem Höhepunkt angelangt und zu ver 
ſchiedenen Atzifeerhöhungen und Sparſamkeitsmaßregeln führte. Ich habe biek 
KArife Jahrb. 1887, 1, 20 nicht hervorgehoben, da ich über fie weſentlich mut 
brandenburgiiches Material habe. R 

2) Beichreibung des Herzogth. Magdeburg (1785) 67. 
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jene Tage ſehr große Geſchäft von Diefing, das 1732 gegründet, 1767 
in die Hände des Kaufmanns und Kriegsraths Goßler überging. 

Der oft erwähnte Bericht vom 20. Mai 1746 rühmt Diefing 
nad, wie er verftanden, fremde Wollarbeiter feit 1732 ins Land zu 
ziehen, feine halbwollene und halbſeidene Stoffe Herzuftellen, einfache 
Leinenarbeiter zu biejer Thätigkeit zu erziehen, einen großen Abjag nad 
Polen, Mostau, Hamburg, Lübeck, Lüneburg, Hilvesheim und Bremen 
zu organifiven. Die Fabrik befchäftigte damals 100 Stühle und 600 
Arbeiter; nur ein Drittil ihrer Waaren blieb im Lande; fie hatte 
früher 4 Prozent Exrport-Douceurgelber erhalten, welche aber auf Klagen 
von berliner Konkurrenten eingezogen worben waren; bie Kammer be- 
antragte, fie jet wenigftens für bie geftreiften Flanelle, Die ballenweife 
ausgeführt wurden, wiederherzuftellen ; der König genehmigte fie 19. Juni 
1746 allgemein wieder für die Fabrik. Die große Handelsftodung 
nach dem fiebenjährigen Kriege, die auf Magdeburg beſonders laftete, 
brachte das Geſchäft, jegt Diefing und Haaſe genannt, in folde Ver⸗ 
Iegenbeit, daß e8 einzugehen drohte. Der Kammerpräfident Auer freut 
fih (9. März 1767) tem Känig berichten zu können, e8 fei gelungen, 
den Kaufmann Goßler zur Uebernahme und Kontinuirung zu beivegen. 

Wir haben Goßlers ſchon öfter erwähnt; er galt längft als der 
erfte Kaufmann Magdeburgs; der König Hatte ihn öfter im wichtigen 
Handelsangelegenheiten um Nath gefragt, ihn nach Potsdam kommen 
laſſen; er war feit 1756 Mitglied der Kriegs- und Domänenfammer !), 
hatte im fiebenjäßrigen Kriege während des glänzenden Hanvelsauf- 
ſchwunges der Stadt auch für die Regierung alle möglichen Gejchäfte 
beforgt; er hatte ein großes Vermögen verbient und verlangte nun, 
als er ſich Halb aus patriotifchen Motiven entſchloß, das große 
Diefingjche Etablifjement zu übernehmen, dafür den Konfens zur Er- 
werbung der Güter Königsborn und Welit. Der König ſchlägt e8 erft 
ab; Bürgerliche thäten viel bejfer, ihr Geld in der Handlung zu ver- 
kehren und zu nugen. Da aber Gofler auf diefer Bedingung befteht, 
fo giebt der König mach, weil ihm die Eriftenz der Fabrik wichtiger 
ift; er läßt ihm aber eröffnen, er hätte befjer und vernünftiger ge⸗ 
than, ihm zu folgen und fein ganzes Geld in der Fabrik und im 





1) Fechner, Die handelspol. Beziehungen Preußens und Oeſterreichs 
1740—1806, 486—88 theilt einen Bericht Goßlers an Schlabernborf v. 16 Nov. 
1764 mit über die Möglichkeit ben Tranfit nach Defterreich höher zu befteuern, 
doch macht er Goßler fälſchlich zum Kammerpräfibdenten. 
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Commereio anzuwenden ). Im Jahre 1775 beichäftigte Goßler 
99 Stühle. 

Nicht ebenfo glänzende Erfolge, wie die Diefing-Goßler ſche Fabrik, 
welche offenbar Jahrzehnte lang in der Altſtadt Magdeburg die erfte 
Rolle fpielte, hatten die Bemühungen, auch die Seiven-, Sammet-, 
Spigen- und Bandfabrikation im Lande heimifh zu machen. Doc 
wurde immerhin einiges erreicht, einerfeit8 in ber ſchon erwähnten 
Seidenftrumpfmanufaftur, andererfeits in der Banbfabrilation. 

Die Bandfabrit des Pofamenter Büchling in Halle, heißt es 1746, 
ift in gutem Stande, unterhält 36 Stühle; die Waaren werben auf ben 
Meſſen von Leipzig, Braunfchweig, Frankfurt und Breslau vertrieben. 
Friedrich der Große verfolgte die Entwidelung der Bandfabrikation 
mit ganz befonderem Interefje. Er wünſchte den ftarfen Import von 
Seiden- und anderen Bändern, der aus ber Schweiz und ben Nieber- 
landen fam, durch eine eigene Induſtrie erjegt und brängte Minifter 
Marſchall wiederholt in biefer Richtung. Diefer wies auf die Band- 
fabrik der Gebrüder Lehen in Krefeld und die hallifhe Bandfabril 
von Büchling hin (San. 1749). Wir fehen aus den Verhandlungen 
auch, daß die inländijche Produktion bereit8 neben den alten orbinären 
Bandſtühlen, welche bie zünftigen Pofamenter Bbilligten, bie neuen 
Banbmüßlen, auf denen eine ganze Anzahl Bänder zugleich verfertigt 
werben fonnten, verwendete. Die Jahresproduktion der Provinz wird 
damals auf 3500 Thaler gefhägt. In der Stadt Magdeburg hatte 
Kaufmann Bahmann & Co. das Privileg zu einer Bandfabrik erhalten. 
Ein holländiſcher Bandfabrifant, ver mit 14—18000 Thlr. eine Band- 
fabrit im preußifchen Staate gründen will, wirb abgewieſen, ba in 
Halle auf 20 Bandftühlen ebenfo gute Bänder gearbeitet würden und 
ba man eine weitere Probuftion nad Art der ſchweizer auf Band- 
mühlen gearbeiteten Bänder ſchon erreichen Tönne, wenn man nur ben 
Handwerksmißbrauch ftreng beftrafe, daß bie Pofamentergefellen 
jeden für zumftunfäßig erfärten, der auf einer Bandmühle arbeite. 

Diefen Bandkunſtſtuhl Hatte ein Baſeler?) 1668 aus Amſterdam 
in feine Heimath gebracht, das Reich hatte ihn, wie Nürnberg, Frant- 
furt, Köln und andere Stäbte verboten; Kurſachſen war nod 1720 
gefolgt, während man ihn in Preußen feit 1728 Hatte und zuließ?)- 
In einem Berichte Füchse, des damaligen Chefs des Hanbelsveparte 





1) Na ben Minüten bes B. St. A. Band 70, 87 und 99. 
2) Geering a.a.D. 609. 
3) Belmann, Beiträge zur Geſch. der Erfindungen (1788) I 1, 19-8. 
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ments vom 8. Febr. 1753 wird erzählt, die halliſche Schnur- und 
Bandfabrik von Büchling und Weinmann gehe recht gut von ftatten, 
die Entrepreneurs hätten mit vieler Mühe und ſchweren Koften 6 Band- 
müßlftühle aus Holland und der Schweiz, auch mit Lebensgefahr einige 
Ouvriers aus der Schweiz berbeigejchafft; bie Schweizer und Krefelder 
ſetzten jegt aber ihre Waaren fo herab, daß die Fabrik faum bejtehen 
könne; er ſchlägt eine Atzifeerböhung für die ſchweizer Bänder und atzife- 
freien Einlaß der baltischen in allen königlichen Städten vor. 
Im Iahre 1790 wird die Banpfabrifation der Provinz folgender- 
maßen angegeben: 
Stühle Arbeiter Produktionswerth Ausfuhr 
Thir. Tlr. 


Leinene, wollene und halbwollene 69 256 49 000 5166 
jeidene Bänder... . 2...» 80 290 61581 14 988 


Sie Hat fih aljo von 1753 an noch jehr gut entwidelt. Im 
Yahre 1802 zählt die Seidenbandfabrit gar 646 Arbeiter mit einer 
Produktion von 189300 Thlr. und die Seivenftrumpffabrif 476 Arbeiter 
mit 75000 Thlr. 

An Leinen-, Barchent- und Baummollenweberei war gegen 1680 
fehr wenig im Lande. Seit dem Verbot des fremden Kattuns 1721 
tam die bunte Leinwandmanufaktur auf, bauptjächlich ein bedeutendes 
Geſchäft in Wolmirſtädt, das auch Tafeldamafte herſtellte; feit 1728 
die Parchentfabrikation, die aber feinen großen Umfang erreichte, jo» 
wenig als die inlänbijchen magdeburgiſchen Baummwoll-, Zig., Kattun- und 
Muffelinfabrifen. Doch waren die Berjuche und einzelne Gefchäfte immer 
nicht ganz ohne Bebeutung. Bon der Verfertigung der geringeren bunt 
gebrudten, auch gemalten Wachsleinwand in Halle ſagt Dreyhaupt: Sole 
iſt ebebem fehr ftarf verfertigt und auswärts bebitirt worden, nachdem aber 
fih auswärts viel dergleichen Fabrikanten angefegt, wo die Bebürfniffe 
dazu um leichten Preis zu haben und daher die hiefigen mit jenen nicht 
Markt halten können, fo find fie theils verdorben, theils geftorben und 
die Fabrik allhier ganz eingegangen. Am meiften glüdte noch vie 
Herftellung von bunter Leinwand mit Streifen und Drelimuftern. Der 
König verwilligte für fie auch Erport-Douceurgelder von 49/0 des Werthes. 
Noch viel mehr aber gelang es Friedrich dem Großen in Anlehnung 
an jeine Kolonifationstendenzen ber gewöhnlichen Leinemandweberei im 
Lande wieder eine größere Bedeutung zu geben. 

Es hatte gänzlih an Leinengarn und Garnfpinnern im Magte- 
burgifchen gefehlt; jchon die Arbeitöfräfte dazu Hatten nor ber Be- 
völferungszunahme und Kolonifation gemangelt. Nur Halberftabt be- 
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faß eine bedeutende Garnipinnerei, verkaufte aber das Probult an 
Kärmer, die es für die fuhler, die anhaltiner, die niederſächſiſche 
Weberei auflauften. Die jächftfche Leinewandkonkurrenz war fehr ſtark, 
bis Friedrich der Große fie Durch Tariferhöhungen, fpäter durch Verbote 
abhielt. Urfinus berechnet nach 1756, daß Magdeburg für 13500 Thlr. 
wollene, für 14700 Thlr. leinene Waaren aus Sachſen beziehe; das 
börte nun auf. Und es entwidelte fich eine ziemlich bedeutende Leine 
weberei an der Hand des zumehmenben Flachsbaues. Unter den Bor- 
ſchlägen zu reellen Berbefjerungen, welche die Kammer 1769 madt, 
ſteht die Vermehrung der Fabriken in ven leinenen und Balbleinenen 
Waaren oben an. Das könne mit Nuten geſchehen. 

In der Zufammenftellung von 1790 find verzeichnet 2559 
Leineweberftühle mit 2579 Arbeitern und einem Jahresprodukt von 
1574010 Thlr. (gegen 907835 Thlr. im Jahre 1784); e8 wurben in 
biefem Sabre für 942907 Thlr. im Inland, für 482404 Thlr. Leinen⸗ 
waaren im Ausland verlauft. Dan darf nicht vergeſſen, daß es ſich bei 
ber Schaffung dieſer Erwerböquelle weniger um eine ftäbtifche Induſtrie, 
als darum handelte, Koloniften, Maurern, Zimmerleuten, Tagelöhnern, 
alten Männern, Weibern und Kindern in ihren unbefchäftigten Wochen ımb 
Monden eine nügliche Beſchäftigung an die und in die Hand zu geben. 
Krug zählte, wie wir ſchon fahen, für 1802 585 ftädtifche und 1584 länd- 
liche Zeineweber im Herzogtum, während in Pommern, der Neu- und 
Kurmark ſich die ftädtifchen und ländlichen Leineweber faft die Wage 
balten, im Spinnerlande Minven-Ravensburg allerdings vie laͤnd⸗ 
lichen Weber die ſtädtiſchen um das ſechsfache, nicht wie in Magdeburg 
um das breifache übertreffen ?). 


Bon den anderen neuen Inbuftrien, welche feit 1680 im Lande 
aufblühten, gehen noch mehrere auf die Kolonie zurüd; fo waren die 
Hutfabrifen, die Handſchuhfabriken, die Weiß- und Sammetfell- 
gerberei, fowie die größeren Lohgerbereien wejentlih franzöſiſchen Ur 
ſprungs. 

Eine beſonders große Hutfabrik in Magdeburg begründete Antoine 
Pelou; eine andere 1732 Jaques Pascal. Von der halliſchen Zabrit 
heißt es in dem Bericht vom 20. Mai 1746, ſie ſei ſeit unvordenklichen 
Jahren hier, die feinen Hüte ſeien aber erſt etwa ſeit 1680 gangbar 
geworben; 20 Meiſter fänden ſehr guten Abſatz in Stadt und Land, 


1) 82. 2, 189. 
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auf Sahrmärkten und Meffen, dann im Sächſiſchen. Im Jahre 1748 
find nah einem Bericht Platens 65 Hutmacher mit 39 Geſellen 
und 16 Jungen im Lande; 1790 aber 116 Arbeiter, welche für 
über 2000 Thlr. Waaren herftellen, wovon etwas über ein Viertel ins 
Ausland geht. 

Bon der halliſchen Lederfabrik, womit wohl die Weißgerberei ger 
meint ift, erzählt berfelbe Bericht von 1746, fie fei von 1680 an durch 
die franzöftfhen Refugianten angelegt worden und habe ſich von Zeit 
zu Zeit bergeftalt verbeffert, daß folche in Sachſen, Braunſchweig, 
Hannover, Danzig und Böhmen ftarte Abnahme finde; viele Einheimifche 
hätten davon Unterhalt. Cine Fabrik gelben und rothen Saffians, 
bie der Obermeifter des Lohgerberhandwerts Binkebank mit Mühe und 
vielen Koſten in Stand gebracht habe, erwähnt Dreyhaupt. Ihre 
Tele, meint er, fielen an Schönheit, Dauerhaftigfeit der Farbe und 
Güte den türfifhen gleich; aber wegen Mangels und hohen Preifes ber 
Ziegenfelle könne die Sache nicht höher getrieben werden. Die Ge 
fchäfte, welche das meißgegerbte Leber herftellten, fielen ohne Zweifel 
theilweife mit denen zufammen, welche die Herftellung lederner Hand⸗ 
ſchuhe übernahmen. So fehr man derartige damals ſchon trug, fo 
wenig wurben fie bisher im Often Deutfchlands gemacht. Magdeburg, 
Halle und Halberftant wurden nun die Hauptfige ber Inbuftrie; die 
Ziegenhäute des Landes Lieferten ein gutes Material. Iſaac Figuier 
aus Meg, Hirard Dan von Grenoble, Arbaletrier aus der Dauphine, 
Plantier von St. Amand gründeten größere Geſchäfte. Die Fabrik 
feiner weißer und brauner bänifcher Handſchuhe, jagt Dreyhaupt, bebitirt 
eine große Menge dutzendweiſe auf den Mefjen und fonft auswärts, 
davon, weil e8 eine feine und faubere Arbeit ift, fich vieles bedürftige 
Trauenzimmer von Kondition erhält, folche zu nähen und zujammenzu- 
fegen. Im Jahre 1746 berufen fich die gantiers frangais als fie um 
4loige Exportgelder bitten darauf, daß fie 500 Berfonen beſchäftigen. 
Im Jahre 1769 werden in Halle zwei große Fabriken von Plantier 
und Bourdaur erwähnt, die 14 Gejellen und 180 Näpterinnen Brot 
gäben, daneben eine Ziegenfellblancherie von Du Vignau. Die magber 
burger Handſchuhfabriken liefern 1775 für 40000 Thlr. Waare; für bie 
ganze Provinz enthält die Statiftit von 1790 folgende Zahlen: 

Arbeiter Jahresprodukt ausmwärtiger Abſatz 

Iederne Waaren 261 123 697 Thl. 23 000 Thl. 

lederne Handſchuhe 304 20500 „ 11869 „ 

Der Abjag muß alfo von 1775 an fich fehr eingefchräntt haben, 
wie das auch Erman 1786 von Halle erwähnt. — 
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Die Tabalinduftrie Magdeburgs hängt wohl weſentlich mit ver 
pfälzer Kolonie und ihrem Tabaksbau zufammen; immer aber bilvete 
neben ihr der ſchon länger beftehende erhebliche Handel mit fremden 
Tabalen eine Grundlage derſelben. Mit ihren zahlreichen fleinen 
bandwertsmäßigen Tabafjpinnern, einigen großen Tabalsfabrifen, einer 
Anzahl Tabalshändlern und einer Tabakspfeifenfabrif jteht dieſe Inpuftrie 
in der Stadt Magveburg ſtets im Vordergrund des lokalen Intereſſes. 
Auch in Halle werden übrigens Tabafspfeifen gemacht; ver Tabaksbau 
wurde in ber dortigen Gegend wieder aufgegeben, da der Boden als zu 
ſchwer ſich herausſtellte. Der große Inpujtriebericht der Kammer 
von 1746 jagt von dem größten magdeburger Geſchäfte: „Chriſtian 
Scherertzens Tabaksfabrik ift 1722 angefangen und hat bis dato mit 
gutem Sulzeß fontinuiret; der Vertrieb geht nah Sachſen und anderen 
angrenzenden Landen; fremd Geld fommt dafür herein.“ Die Verwand⸗ 
lung der Tabalsinpuftrie in ein StaatSmonopol erzeugte, wie wir mehr- 
fach erwähnt, viele Magen; die dortige Inbuftrie hörte aber nicht auf; 
fie ging nur in Staatöhände über, wie fie dann 1786 mit Aufhebung 
des Monopold wieder als Privargefchäft fortdauerte. Die Statiſtik 
von 1790 verzeichnet neben 33 handwerksmäßigen Tabakſpinnern die 
große Tabalsfabrit mit 144 Arbeitern, dieſe mit einem Jahresprodult 
von 93152, jene mit einem folhen von 8376 THl. Bis zum Jahre 
1802 war die Induftrie auf 520 Arbeiter mit einem Sahresprobuft 
von 540 610 Thlr. angewachien. 

Die Parallele für die Tabaksgeſchäfte in Magdeburg find die 
Stärkemacher in Halle. Dreyhaupt erzählt ſchon 1755 von dem Auf 
blühen dieſer Induſtrie. Der befte Nugen davon, fagt er, iſt die 
Schweinemaft; Hunderte von mageren Schweinen werden aus der Marl 
und Mecklenburg angetrieben und dann fett wieder nach Leipzig und 
anderen Orten verkauft. Man zählte daſelbſt 1): 

1756 19 Stäaͤrkemacher 

1770 18 

174 18 — 

1% 82 mit 40 Gehilfen 
1808 64 Pa Eee 

Sechs von denjelben bezogen damals die Meffen. Das Jahres— 
probuft war 197 205 Thlr. Die Stärkeproduktion der ganzen übrigen 
preußiſchen Monarchie war faum viel größer als die der Stadt Hall. 
Es ift ein Induſtriezweig, der bis auf unfere Tage fortgeblüpt hat, 
(1861 17 Sabrifen), der feine Grundlage in dem vortrefflichen Weizen 





1) Schwetſchke a.a. O. 218 und Krug 2, 867. 
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ber Provinz, in der Landwirthichaft der Umgebung hatte, ähnlich wie 
die ebenfalls raſch zur Blüthe gelommene Zichorienfabrifntion. Sie 
zählte 1803 8 Fabriken mit 640 Arbeitern und einem Jahresprobuft 
von 120000 Thlr. Auch dieſe Induftrie hat ſich bis auf den heutigen 
Tag erhalten und zwar mit ber führenden Rolle für ganz Deutſch⸗ 
land. Die Hälfte aller deutſchen Arbeiter in Zichorienfabriten befand 
fih 1861 in der Provinz Sachſen. 

Auch der Aufihwung der Papierfabritation der Provinz reicht bis 
in bie Zeit Friedrichss des Großen zurüd; das Ausfuhrverbot für 
Lumpen erfolgte ſchon unter Frievrih Wilhelm L!). Die rölfwiger 
Papiermühle finde ich 1754 erwähnt, ebenfo die Bereitung von blauen 
Bapier für die Zuderhüte. Die Kabinettsverfügungen des Königs vom 
23. Juli und 25. September 1754. bejchäftigen fih mit der An- 
fertigung des feineren bollänvifchen Papiers. Im Jahre 1790 werben 
10 Papiermühlen gezählt mit 44 Arbeitern und dem allerdings noch 
befcheivenen Jahresprodukt von 12446 Thlr. Im Jahre 1802 war bie 
Summe auf 81649 Thlr. geftiegen. 

Einen gewiffen Auffhwung der Buchbruderei und Schriftgießerei 
hatten die Univerfität in Halle und die Franckeſchen Stiftungen erzeugt, 
mit denen ja eine große Buchhandlung und Druderei von Anfang an 
verbunden war. Im Jahre 1802 beftanden 12 Buchbrudereien in ver 
Provinz. Die Schriftgießerei zählte fchon 1790 8 Arbeiter, 

Bon anderweiten Yabrifen, die über die Iofale Bebeutung hinaus⸗ 
gegangen waren, erwähne ich noch: eine Blechweißungsfabrif in Magde⸗ 
burg, die 1746 ihren Abfag fait ausfchließlih in Rußland, Holland, 
Spanien, Italien und der Türkei hatte; Porzellan«, Fayence⸗ und Stein- 
gutfabriten in Halle und Magbeburg; von der halliſchen berichtet 
Dreyhaupt, fie fei ſeit 15—20 Jahren angelegt und mache gar feine 
Sorten gemeinen Borzellans in billigem Preis; die magdeburgiſche iſt 
1758 durch Hofrath Guichard gegründet; 1790 werben in biefer In- 
duftrie 60 Arbeiter gezählt. Eine zinnerne Knopffabrik mit großem 
Vertrieb in fremde Lande erwähnt Dreyhaupt ſchon 1755 im Halle; 
ine andere von Schiers 1774 gegründet, hatte 1780 20, 1791 73, 
1798 104 Arbeiter?). Berner beftanden eine Bouteillenfabrit in 
Sommerſchenburg, eine Grünfpanfabrit in Halle, eine Salmiaf- und 





U M. 6. N. Rep. A 8 VIII 2» Alta betreffend die Anlegung mehrerer 
Papiermühlen und deshalb verbotene Ausfuhr der Lumpen und Papierfpähne, 
wie aud) den verbotenen Papierhandel mit fremdem Papier, 1735—78. 

2) Vergl. über fie den auf Grund der Alten erflatteten Bericht von Dr. ©. 
Schwetſchke, halliſche Zeitung v. 6. Dez. 1883. 

Jahrbuch XI. 324, brög. v. Schwoller. 5 
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Virriolfabrit in Magdeburg, eine Wachsbleiche daſelbſt, Strohhut⸗ 
geibäfte in Gerbſtädt und Schraplau. Die 303 Wafjer- und ‚250 
Windgetreivemühlen, die 271 Oelmühlen, die 26 Schneivemühlen, bie 
man 1790 zählte, werden wohl nur dem örtlichen Bebarf gedient 
haben. 


Um fo wichtiger aber ift die legte Gruppe von Inbuftrien, die wir 
bisher noch gar nicht berührt: das ganze Gebiet des Bergwerks⸗, Hütten-, 
Steinbruch⸗, Mineralien» und Salinenberriebs, das Gebiet, das 
icon feit Jahrhunderten dem Lande einen großen Theil feines Wohl- 
ſiandes gegeben, das gegen 1680 theilweije ganz verlaſſen, theilweije in 
der traurigften DBerfaffung war. . 

Bon den Naturfhägen, die ber Oftrand des Harzes bot, war 
freilich nur ein Theil an Preußen gefommen. Hauptſächlich von dem 
großen Kupferidieferflög, der durch fein Kupfer und Silber die Grafen 
von Mansfeld einft reich, gemacht hatte und bis heute vorhält, war 
der weitaus größere Theil an Sachſen gefallen. Und aud im preußi⸗ 
ſchen Antheil von Mansfeld beanjpruchte Kurſachſen vie Oberlehnd- 
boheit und die Berggerichte über die Bergwerke joweit, als bie jo}. 
kaijerliche Berggrenze ging, wie fie wohl 1364 durch Karl IV. — ki 
ver faijerlichen Belehnung an den Grafen — als Grenze jeftgeiegt 
worden war. 

Innerhalb diefer Berggrenzen lagen die im 14. und 15. Jahr⸗ 
hundert blühenden Bergwerkel mit ihren 95 Beuern, welche nach Bruch⸗ 
ftüden alter Rechnungen damals bis zu 18, 20, ja 24000 Zentner 
Kupfer jährlich erzeugen konnten. In fürftlichem Befige und Betriebe 
wurden fie etwa im Anfang des 16. Jahrhunderts geteilt in die 9, 
fpäter 5 Mansfeldiſchen Linien, was viele Streitigkeiten, ewige Ber- 
handlungen zwifchen ben Linien und Vermittelungen durch andere fürſt⸗ 
liche Häujer berbeiführte. Noch tiefer einfchneidend aber war die 
Thatfache, daß fremde Gläubiger, meift die Kupferhändler, Kaufleute 
aus Nürnberg, Leipzig und anderswoher, ‚auf jedes der fürſilichen 
Fünftel gegen 1570 etwa 100000 Gulden vorgeftredt Hatten. Dieit 
Kaufleute, Verleger genannt, und die Hinter ihnen ftehenden Stadträthe, 
erſt von Nürnberg, fpäter von Leipzig, wurden fo bie eigentlichen Herren 
und Verwalter der Bergwerke, bis ver 3Ojährige Krieg alles ind 
Stoden brachte. Nah ihm jchleppte fich unter Furjächfiicher Vormund⸗ 
ichaft eine Scquefternerwaltung bis 1671 hin; damals wurde der mand- 
felder Bergbau innerhalb der alten Berggrenzen, um ihm wieder zu 





331] Stubien Über die wirthſchaftliche Politik Friedrichs des Großen. 67 


Heben, für frei erflärt; aus den Gläubigerſchaften bilveten fih 7 neue 
Gewerkſchaften, die aber ſchon vor ihrer Vereinigung (von 1852) eine 
Art gemeinfamer Verfaſſung für Stollenbau, Kohlenbezug, gemeinjame 
Entfilberung des Kupfer, Verlauf des Kupfers, Produktionsregulirung 
und Ausfhluß weiterer Konkurrenten hatten. Im ganzen auf ſächſiſchem 
Boden gelegen berüßrten jich dieſe Gewerkſchaften doch dadurch mit 
Preußen, daß fie Uebergriffe über die alten Berggrenzen hinaus auf 
dem preußijchen Untheil von Mansfeld fih 1725 —47 erlaubten; der 
in bem burgörner, votheweller, topthügeler und jügersberger Revier 
betriebene Abbau kam 1747 duch Vergleich an die rothenburger 
d. h. preußifche Gewerkichaft. Außerdem verdient bezüglich diefer ſächſiſchen 
Werke noch angemerkt zu werben, daß fie, um den Supferpreis zu 
‚halten, ſtets mehrjährige Kontrafte mit großen leipziger und augs— 
burger Häufern über Abnahme des Kupfers jchloffen, und daß in dieſe 
Kontralte von 1776 an der preußiihe Kriegsrath Abraham von 
Gansauge, jpäter feine Erben eintraten, d. 5. jener große Unternehmer, 
ver jeit 1765 die Salzſiedung in Schönebed in Baht hatte; urſprüng⸗ 
lich Raufmann und Holzhändler in Tangermünde, hatte er fih zu 
einem Unternefmer größten Stil8 emporgearbeitet. Wir find feiner 
Wittwe ſchon als Bejigerin von fünfzehn großen Elbſchiffen (1792) 
begegnet !). 

In dem preußijchen Antheile von Mansfeld, jenjeit8 der faifer- 
lichen Berggrenzen, und im Saalkreiſe waren in älterer Zeit nur ge- 
ringfügige Bauverfuche gemacht worden; im 16. Jahrhundert aber brachte 
es eine Gewerkſchaft 1538—66 zu einer höchſt bedeutenden Blüthe 
des Kupfergeſchäfts; Erzbifhof Sigismund, fein Vater Joachim IL 
von Brandenburg, zahlreiche Adelige und Bürger aus der Mark waren 
betheiligt; man baute bei Könnern und an einer Reihe anderer Orte; 
150 Pferde zum Betrieb der Waſſerkunſtwerle und 500 Bergleute 
waren beihäftigt; die Vorſtadt von Könnern, die Freiheit wurde da⸗ 
mals gebaut. Drei Schmelzhätten wurden angelegt; die wichtigfte war 
die bei Rothenburg an der Saale. Eine furchtbare Saaleüberfchwens 
mung 1565 und der Einfall des Grafen Hans von Mansfeld, der 


1) Neber den Bergbau im ſächſiſchen Mansfeld bes 18. Jahrhunderts if 
hauptſachlich benußt der große amtliche Bericht vom 19. Juni 1780 M. St. A. 
XIV 16 (früher Berl. Bibl. Manuser. bor. fol. 655). Daneben ber für die halliſche 
Induſtrieausſtellung geſchriebene gebrudte Bericht ber Oberberg: und Hüttens 
direftion von Eidleben: Der Kupferichieferbergbau und ber Hüttenbetrieb in 
beiden Manäfelder Kreiſen etc., 1831; er fommt auch für das folgende weſentlich 
neben den Archivalien in Betracht. 

5* 
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1566 bie rothenburger Hütte bis auf den Grund zerjtörte, brachte das 
Unternehmen zum Erliegen. Die verfchievenften Verſuche der Wieder 
belebung, Hauptiächlih 1620—25, hatten feinen rechten Erfolg Die 
unbefchäftigten Bergleute und Hüttenmeiſter verwanbelten fih im 
großen Kriege zu einer Art organifirter Mäuberbande und Landplage 
von 90 Berfonen!). 

„Das Bergwerk war zu Sumpfe gegangen.” Zuerſt hatte dann 
ein Oberft Pfuhl wieder große Koften auf dasſelbe (gegen 1680) ver⸗ 
wendet, hatte fich aber ohne Erfolg arm daran gebaut. Da griff der 
Hoflammerpräfivent Minifter von Knyphauſen, einer ber fähigften 
Organifatoren, die je an der Spige ber preußifchen Finanzen geftan- 
ben, perfönlich ein; Kurfürſt Friedrich betheiligte fich zuerft, ließ aber, 
als große Zubußen erfordert wurden, feine Kuxen ins Freie fallen. 
Knyphauſen, der Oberpräfident Dankelmann und andere höhere Beamten 
von Berlin Tiefen fich aber nicht abjchreden; von den 400 Kuren der 
Gewertihaft übernahm Dankelmann 292. 

Die Gewerkichaft erhielt 12. Dezember 1691 ein ſehr weitgehendes 
ausſchließliches Privilegium*) auf allen Erz. und Steinloplenbergbau 
bes Landes fowie der Altmark, auf Errichtung aller dazu nöthigen Vor⸗ 
richtungen und Manufalturen, und damit Steuer-, Einquartirungs⸗ 
und Servisfreiheit für alle [Beamten und Arbeiter, die Eremtion 
berfelben von allen gewöhnlichen Gerichten, das Recht ein Bergamt 
mit VBerghauptmann, Bergrichter und VBergmeifter zur Handhabung 
ber Jurisdiktion zu beftellen und anderes mehr. Der Kurfürft bepielt 
fih nur den Vorkauf des Silbers und den Zehnten vor. Da das 
Unternehmen dann bald einen guten Fortgang hatte, jo wurden dieſe 
Privilegien noch vermehrt, ein Bergamt als gemeinfame Behörde der 
Gewerkſchaft und des Kurfürften errichtet und bie Arbeiterverhältnilie 
im einzelnen geregelt buch die Bergorbnung vom 20. Mai 1696°). 
Im folgenden Jahre wurde der Gewerkſchaft die neu eröffnete Saal⸗ 
ſchifffahrt in Pacht gegeben, um ihr den Holz- und Koblenbezug zu 
erleichtern *). 

Als 1698 Dankelmann und Knyphauſen zufammen fielen, ließ ber 
Kurfürft die 292 Dankelmannſchen Kure konfisziren, erwarb bald noch 
weitere 20 und verfügte fo über 312, während 88 im Befig ber Krug 


1) Dreyhaupt, Beichreibung bed Saalkreiſes 1, 657. 

2) Myl. Corp. Const. Magdeb. 5, 252—-57. 

3) Dal. 27480. 

4) Bergl. darüber Jahrb. 1886 Heft 3, Studie X 687—88. 
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fen Yamilie und anderer Privaten blieben. Die Krug von Nidda- 
ſche Familie hat das Verdienſt in mehrexen ihrer Mitglieder nach 
einander an der Spige der Gewerfichaft, wie des rothenburger Berg- 
amtes geftanden und eine Reihe der mwichtigften techniſchen Fortfchritte 
durchgeführt zu Haben. Ob von den fiskaliſchen Kuren bald wieder eine 
größere Zahl an Private verfauft wurde, kann ich nicht angeben. 
Jedenfalls erfcheint ſpäter das rothenburger Werk, wie Das zu ihm 
gehörige wettiner Steinfohlenwerl bis 1768 als nicht eigentlich 
fisfalifche, ſondern private Unternefmung. Es hatte feine glänzendften 
Tage gegen 172046, lieferte damals bis zu 56000 Zentner 
Kupfer und gegen 100000 Thlr. Neinertrag jährlich. Hauptſächlich 
das golfwiger Mevier war fehr ergiebig, bis man hier der Waſſer 
nicht mehr Herr wurde. Das Werk würde, fagt Dreyhaupt 1755, 
noch in ſolchem guten Zuftande fein, wenn nicht das Unglüd mit dem 
golfwiger Revier vorgefallen wäre. 

Auch die Erwerbung des frieveburger Werkes 1741 umb die 
Ausdehnung auf die bisher von den fächfifchen Gewerkichaften genugten, 
vorhin erwähnten Reviere 1747 befferten die Lage nicht. Die friedes 
burger Hütte nebft Bergwerk, welche ein gräflich mansfeldſcher Do⸗ 
mänenpächter gefchaffen und an den Grafen von Mansfeld veräußert 
hatte, war von biefem an Anhalt-Bernburg weiter verfauft worden. 
Friedrich d. Gr. wollte feine fremden Fürſten fo in feinem Lande 
neben dem rothenburger Werk wirthſchaften laſſen, umd brachte es da- 
bin, daß Anhalt verzichtete und die Hütte an die vothenburger Ge⸗ 
werkſchaft kam. Aber ihre Schiefer, wie die 1747 erworbenen, waren 
zu wenig erzhaltig; bie Koften der Kohlenbeſchaffung ftiegen fortwährend. 
Und fo fehen wir die Lage eine fortgefegt ungünftigere werben. Die 
Verwaltung war eine jehr große und ausgedehnte. Die Gewerkihaft 
hatte außer ihren zahlreichen Revieren, Hütten» und Kohlenwerken die große 
Saalicifffahrtspacht auf dem Halfe und zeitweiſe, wie es fcheint, noch 
die große Spiegelmanufaktur zu Neuftadt a. d. Doffe. Sie wollte jo- 
gar durch ihren Vertreter, den Jagdrath Nietih die Siedepacht in 
Schönebeck (1747) übernehmen. Man antwortete ihr, fie ftede fchon 
in zu großen Weitläufigfeiten und müffe alles mit fremdem Gelbe 
traftiren. Es kamen Unglüdsfälle Hinzu. In den Jahren 1751—58 
wurde ber große frieveburger Stollen auf 1046 m Länge gebaut, 
Die Hebung des Waffers machte Schwierigkeiten, denen die damalige 
Technik mit Göpelfünften und Pferven nicht recht gewachien war. Der 
faft unentbehrlihe Bezug fächfifchen Holzes aus den benachbarten 
ſächſiſchen Forften ftieß auf zunehmende Hemmniſſe feit der Bufpigung 
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des ſachſiſch⸗preußiſchen Zollfrieges von 1755 an. Kurz, die Lage 
war eine ungünftige vor dem Tjährigen Kriege und wurde es noch 
mehr nad demfelben. Der König war feit 1767 fehr unzufrieden, 
die Wirthfchaft tauge nichts, das Kupfer werbe [zu theuer, müßte jo 
billig werben, al8 im Auslande. Man verbot zu Bunften der Ge 
werkſchaft das fremde Kupfer, auch in Echlefien und Dftpreußen. Die 
Kupferpreiſe wurden von Minifter Hagen und Bergrath Kramer neu 
feftgefegt. Aber die Echulden waren zu groß; Schleſien Hatte feine 
eigenen Werke, auf die der König Nüdficht zu nehmen befahl. Man 
konnte zulegt nicht anders helfen, ald daß der Betrieb auf fiskaliſche 
Nechnung übernommen, die Gewerke und Gläubiger abgefunden wur⸗ 
den!) (1768). 

Nun gelang es, eine beffere Wirthfchaft einzurichten. Auf dem 
burgörner Mevier, beſonders auf dem fog. Wetterkreuze wurden 
veichere Mittel aufgeſchloſſen. An theuren Stollenbauten und ver 
Nothiwendigfeit, das Waffer mit Foftfpieligen Göpel- und Roßkünſten zu 
bewältigen, fehlte es freilich auch jegt nicht; aber man fam doch 
wieter bis zu einer Prebuftion von 5000 Ztr. Kupfer und 1785 ent- 
ſchloß man fi zur Aufftellung ver erften Feuer- oder Dampfmajchine 
auf tem Schacht „König Friedrich“. Heineccius befchreibt das Wert 
in biefjem Jahre (1785) folgendermaßen: „Es befteht aus 8 Nevieren, 
bie theils im Caaltreis, theild in ver Grafſchaft Mangfeld Liegen 
und fämmtli in Betrieb find. Es werben jährlih 45000 Fuder 
zu 48 Zentner gewonnen; das Fuder enthält 60—65 Pfund Kupfer 
und 9—10 Loth Silber; zwei Drittel werben in Rothenburg, das 
übrige auf den Echmelzhütten bei Friedeburg im Mansfeldſchen ver- 
arbeitet. Hinter dem Dorf an der Saale liegt die größte Schmelzhütte, 
wo die geförderten Schiefer zu Garkupfer geſchmolzen und alsdann zu 
Waſſer nach Neuftant an der Toffe in ver Mittelmark auf dem dortigen 
hohen Dfen gefaigert werben.” Ten Jahresumſatz giebt Heinig mit 
160 000 Thlr. an, die Eilbergewinnung zu 3000 Mark; die Kupferge⸗ 
winnung zu 4000 Bentner, ben Reinertrag zu 20000 Thlr.?). Somohl 
ein Bergamt, das den Betrieb Teitet, al8 ein Oberbergamt, unter dem 


1) Minift. für öffentl. Arbeiten, Bergabth. Akta, betzeff. die Aquirirung 
der Rothenburger Bergwerke Vol. 1—8, 1768—1812. 

2) Vergl. bie Denkſchrift von Minifter Heinik über ben Zuftand bed Berg 
weſens in Preußen: Mirabeau, de la monarchie pruss. 2, 213808, ſpeziell 
271 72. 
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fämmtliche magdeburgifhe und — Berg⸗ und Hüttenwerke 
ſtehen, waren in Rothenburg '). 

Das wettiner Steinkohlenwerk hatte in ähnlicher Weife mit ab» 
nehmender Gunſt der Natur zu kämpfen. Schon 1466 hatte mar 
die Kohlen beim Suchen nach Rupferjchiefer entdeckt, aber nichts damit 
zu machen gewußt. Vor dem großen Kriege hatte Chriftian Wilhelm 
endlich einen ordentlichen Betrieb eingerichtet und Verſuche mit Stein» 
kohlenfeuerung beim "Salzfieven angeftellt. Zwei aus dem hallifchen 
Rath und zwei aus der Pfännerjchaft waren nach Allendorf in Heffen 
gegangen, um ſich dort bie Steinfohlenfeuerung anzufehen. Auch in 
Löbejün Hatte man Kohlen gefunden. Der Krieg vernichtete dieſe 
Berfuche, die Bergleute verliefen fih. Erſt 1691 gelang es ber 
rothenburger Gewerkichaft das Kohlenwerk wieder in Gang zu bringen ; 
es wurbe bis 1714 von dem Bergamte Rothenburg abminiftrirt. Die 
Kohle wurde hauptfählic in Halle zur Salzfievung verwendet. 

Das gab Beranlafjung, das Werk an die Oberamtleute Lohſe 
und Stecher, welche die Siedepacht in Halle Hatten, zu verpachten 
(1714-31). Sie zahlten dafür an den Fiskus für die im feinem 
Beſitz befindlichen Kure 20000 Thlr. jährlid, an die Privatfure eine 
entjprehende Summe. Dafür durften fie jährlih 7000 Wispel 
fördern und zu gewöhnlichem feitgelegten Preiß verkaufen. Bon 1731 
an wurden jährlich durch die eigene Verwaltung gegen 8—9000 Wispel 
gefördert, zu denen feit 1720 1—2000 Wispel, welche in Löbejün ge- 
fördert wurden, hinzukamen. Die Ausbeute wurde aber wegen Er- 


1) Unter weſtfäliſcher Herrihaft fam ber rothenburger Bergbau durch 
Kaufvertrag vom 11./14. Juni 1810 an die mansfelder (bisher fächfiichen) Ge: 
wertichaften; fie wurden nad) Verhältniß ihrer Feuergerechtigkeiten gemeinichaft« 
liche Befiter und jehten von da an deſſen Betrieb nur theilweife und mit der 
friebeburger Hütte (bis zu ihrer Konjolidation auf gemeinichaftliche Rechnung) 
fort. Diefe Konfolibation zu einer einheitlichen, der mansfelder kupferſchiefer⸗ 
bauenden Gewerkichaft erfolgte 21. Ian. 1852. ‚Die Kupferproduktion diejes 
Werkes war (fon vor der Konjolibation war eine gemeinfame Verwaltung) 
1840 — 16210 Zollzentner, 1850 — 20535, 1866 — 46 738 (halliicher Handels⸗ 
tammerbericht von 1866 38) 1872 — 109503 Zentner. Das Werk ift jept 
wohl das größte induftrielle Deutfchlands, Hatte 1880 — 13 087 Arbeiter, förderte 
1880 894650 Tonnen (zu 1000 kg) Schiefer, d. h. 7893000 Zentner, die bei 
2 Prozent Ausbeute wohl über 300000 Zentner Kupfer gaben. Für den Ber- 
gleich mit früheren Zeiten ift nicht zu vergefien, daß die Probuftion gegen 1500 
auch ſchon 24000 Zentner erreichte und daß bie 4—6000 Bentner Kupfer bes 
preußifchen Werkes von 1720— 85 nur das Ergebniß eines fehr Meinen Theiles 
bes Wertes, wie es 181080 beitand, waren. 
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ſchöpfung der Gänge nach und nach eine geringere; fie war im ben 
legten Negierungsjahren Friedrichs IL in Wettin, Löbejün und Dolau 
zuſammen etwa 5000 Wiöpel oder 100000 Scheffel!), nachdem fie 
vorübergehend noch geringer geweien war. Der König hatte zu nenen 
Unternehmungen angefpornt; die neu gefundenen Gänge waren aber 
fo unergiebig, die Untoften fo hoch, daß man z. B. 1785—86 mit 
Verluft von 14796 Thlr. gearbeitet hatte, der Preis des Scheffels 
ftand damals auf 22 Groſchen; Heinig wünjchte fehr, ihm erniebrigen 
zu lönnen. Außer ven Bergbeamten arbeiteten damals in Wettin ein 
Ober- und ſechs Fahrfteiger, drei Kohlenmeffer und 282 Berglente. 
Diefen ihren billigen Lohn zu fihern und ihnen bei Streitigfeiten ben 
Weg über alle Beamten bis zu ihm felbft zu fichern, war Briebrich IL 
wiederholt bemüht ?). Er verweilt e8 dem Kammerpräfidenten, daß er 
fie Rebellen und Rädelsführer nenne, weil fie eine Deputation zu ihm 
nach Potsdam gefchidt. 

Die magdeburger Bergwerfe hatten nicht blos für das Land und 
bie Gegend die Bedeutung, hunderten von Familien Brot und Nahrung 
zu geben und ven Verkehr zu beleben, fie waren auch für die prenßi- 
ſchen Beamten die erfte Schule der Erfahrung in dieſer Beziehung. 
Bon hier ging die Familie der Krug von Nidda aus, deren be- 
beutendfter Sproffe in unferem Jahrhundert (1854—78) das prenfilche 
Berg. und Hüttenwefen auf feine jegige Höhe hob. Vom Mans—⸗ 
feldifchen fam der Bergmeifter Deder, ver in der Grafihaft Mart 
den Steintohlenbergbau wieder emporbrachte und die gefammten berg- 
baulichen Verhältniffe neu orbnete (1737). Für die magbeburger 
Salinen hatte der König ſchon 1755 ven kurheſſiſchen Geh. Rath 
Waitz ins Land gerufen, um fie und die Steinfohlenwerke zu befichtigen 
und Rath zu ertheilen. Er war 1774-77 dann ber erfte tech⸗ 
niſch gebildete, preußiſche Bergwerksminiſter, dem ber fächfiiche Freiherr 
von Heinig folgte. Kurz, von bier gingen bie Anregungen aus, bie 
nachher fo große und reiche Früchte trugen. Schlefien ftand bis nach 
dem 7jährigen Sriege weit hinter Magdeburg in biejer Beziehung 
zurück; es lieferte 1740 noch nicht mehr als 1600 Wispel Steintohlen, 
batte 1765 erſt 247 Bergarbeiter, nicht ſoviel als Wettin. Unter 
den erften Dampfmajchinen, die Heinig durch Oberbergrath Büdling 
aus England holen und in Preußen nachbauen ließ, waren neben ber 


1) Fur die Grafihaft Mark giebt Heinik die Produktion für 1787 zu 
467 874, für 1787 zu 1707461 Scheffel an. 
2) Bergl. Mintiten 1751 Suppl, 358 u. 484. 
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in Tarnowig und in ber berliner Porzellanmanufaktur mehrere im 
Magdeburgiſchen, in Schönebed, in Rothenburg, in Löbejün, die noch 
zu Friedrichs IT. Lebzeiten arbeiteten‘). Welche Bedeutung mußte 
das für die Techmit der ganzen Provinz haben. In Rothenburg 
konnte man mit Hilfe ver Mafchinen den Abbau 150 Fuß tiefer in die 
fo trodten gelegten Schieferlager treiben, gewann fo, wie Heinig rechnet, 
den Rohſtoff für weitere 60 Yahre. 

Die Hauptichwierigfeit für den Betrieb des rothenburger Werkes 
blieb damals die Teuerung. Man bezog das Holz hauptſächlich aus 
der Neumark. Die Galerien und Schächte hatte man begonnen aus- 
zumauern, ftatt mit Holz zu fpießen. 

Die Brauntoplengewinnung und Benügung lag 178090 in ven 
erften Anfängen; immer aber hatte fie begonnen: der Siedepächter non 
Schönebed Hatte die Pacht von Brauntohlenlagern mit übernommen; 
eine Dampfmajchine war auch bereit zum Betrieb aufgeftellt. Aber 
die Refultate waren gering. Heinig jah die künftige Bedeutung ber 
Braunkohle voraus und nahm auch eine große Verbreitung berfelben 
in der Provinz an. 

Im übrigen fuchte man fi) damals gegen Holz- und Steinfohlen- 
mangel durch emfige Förderung der Torfgeminnung zu helfen. Auch 
in biefer Beziehung war die Verwaltung Kauptjähli von 1740 an 
tHätig®). Heinig berichtet, daß jet (1787) durch drei große Betriebe 
jährlich 5—6 Mil. Stüde Torf, gleich 6387 Klaftern Holz, viermal 
foviel als früher, probuzirt würden, zum größten Segen des Landes, 

Während fo an Brennmaterialien das Land immer noch fehr der 
Hilfe der anderen Provinzen bedurfte, erlangte die Steinbruchinbuftrie 
des Herzogtfums eine Ausvehnung, welche nicht blos für fie, fondern 
auch für die anderen mittleren Provinzen ausreichte, 

Man hatte ſich in der älteren Zeit eben überall in der Niederung 
auf den Badfteinbau beichränft, für Berlin höchftens noch etwas rüders⸗ 
dorfer Kalkſtein verwendet, die Mühlfteine aber ganz aus Sachen be- 
zogen. Der Große Kurfürft Hatte 1668 beveutende Mühlſteinbrüche 
bei Pirna erfauft?), mit ſächſiſcher Erlaubniß einen Betrieb unter 
einem Faktor dort eingerichtet und mit Hilfe eines Zolles non 12 Thlr. 


1) Preuß, Friedrich der Große 3, 56. 

2) M. St. A. A. 9. 13. Die Auffuchung bed Torfes im Herzogth. Magde— 
burg. 7 Volumina. 

8) Dresd. St. A. Commercien-, Zoll: zc. jahen mit Kurbrandenburg 2965 
Bol. I, 1698—1708. 
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für jeden nicht ihm gehörigen Mühlftein, der feine Lande paffirte, ſowie 
unter Anſpruchnahme ber Fürftengutözollfreiheit in Sachen für die von 
ihm ausgeführten Steine, einen einträglichen fisfalifchen Handel ein- 
gerichtet, mit Niederlagen in Tangermünde, Rathenow, Brandenburg, 
Berlin und anderen Orten, von wo fi) nun fogar die außerpreußifchen 
nieberfächfifchen Gebiete verforgten. Aber immer ftand dieſer Regal- 
betrieb auf ſchwachen Füßen. Die Sachen waren längft ungehalten 
darüber, beftritten bie Fürftengutsqualität, die Brüche hatten nur eine 
beftimmte Größe. 

Sobald Magdeburg preußifch geworben, begannen die Verſuche, 
einen Erfag an dem Harzrande zu finden. Die Regierung ließ überall 
nah Steinbrühen ſuchen; e8 wurben in den Aemtern eine Reihe von 
Verſuchen gemacht ; bauptfächlich aber fuchte man Quaderſteine für bie 
großen Bauten Berlins und Müplfteine für die Mühlen zu erhalten. 
Zahlreiche Geſuche um Privilegien liegen in den Alten. Mit erneuter 
Energie wurde die Angelegenheit von 1723 an betrieben; erhebliche 
Steinbrühe in den Aemtern wurden verpachtet, einige zu Könnern und 
Rothenburg der dortigen Gewerkſchaft übergeben. Die Beichaffung 
einer genügenben Zahl von Mühlſteinen gelang aber erſt unter Friedrich 
dem Großen durch den Steinmegmeifter Trippel, dem bie dazu pafjenben 
Brühe im Mansfeldiſchen übergeben wurben (1752). Er bedang ſich 
im Anfang noch das Recht aus, durch pirnaer Steine feine Probultion 
zu ergänzen. Der König verfolgte die Entwidelung genau, zanfte und 
trieb immer wieder. Im wenigen Jahren war man dann foweit, daß 
die Sandfteinbrüche von Könnern, Rothenburg, Siebkenrode, Seehaulen 
und Ummenborf alfe Mühlen ver mittleren Provinzen mit Ausnahme 
Schleſiens verjorgen und für alle großen Bauten Berlins und Potsdams 
die Eteine liefern konnten. Der König hatte den Betrieb Hauptjählih 
durd Vorauszahlungen unterftügt, oft biß zu 40000 Thlr. an einen 
Unternehmer. Er freute ſich, endlich von Sachſen ganz unabhängig in 
biejer Beziehung zu werben. Die Einfuhr aller fremden Fliebe und 
Quaderfteine bat er 15. Suli 1754, die aller fremden Mühlſteine 
3. Sept. 1754 zu Gunften der magdeburgifchen Brüche verboten. Auch 
bier handelte es ſich nicht darum, vorhandene Kapitalien aus einem 
Kanal in einen anderen zu leiten, jondern vorhandene unbenugte Natur 
ſchätze aufzujuchen, eine inbolente Lokalbevölkerung an bie neue Thetig⸗ 
keit zu gewöhnen und dann ben inländiſchen Rohſtoff auszunützen, IM 
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Intereſſe der nächiten Umgebung und der Konfumenten, wie im Inter- 
eſſe des inneren Verkehrs). 

Auch die großen und tiefgreifenden Aenberungen im magbeburgifchen 
Salinenwefen nahmen ihren Ausgangspunkt von der Verwunderung 
bes Großen Nurfürften bei feinem erften Beſuch in Halle, daß bier 
ſolch reiche Gottesgabe vwergeubet, ſündlich und umverantwortlich ein jo 
großer Theil der Soole ungenugt in die Saale laufen gelaffen werde. 


Ein Blick auf die magbeburgiihen Salzwerke in ihrer Entiwide- 
lung von 1680 bis 1806 Hat nicht blos Interefje als Theil der provin⸗ 
jiellen und ftaatlichen Inbuftriegeichichte, fondern gewährt uns ven 
eigenthümlichen Reiz, die wichtigfte Form mittelalterlicher Großinduſtrie 
mit den Vorzügen und Nachtheilen ihrer altertHümlichen Organijation 
au Grunde geben und durch andere Formen erjegt zu fehen. Nicht 
als ob man nicht längſt im allgemeinen wüßte, daß die meiften Gewerf- 
und Pfännerjchaften der älteren Zeit in Deutfchland vor ihrem voll⸗ 
ftändigen wirthichaftlihen Bankerott nur durch die jtaatlihe Bevor⸗ 
mundung im 17.— 18. Sahrhundert gerettet werben konnten. Aber 
bie Urjachen find im einzelnen nicht aufgebedt, find noch nirgends 
volkswirthſchaftlich unterfucht. 

Für die Geſchichte der magbeburgiihen Salinen, befonders ber 
halliſchen, liegt ein reicheres gebrudtes und ungedrucktes Quellenmaterial 
für die Zeit von 1400 bis 1800, auch liegen zahlreichere Bearbeitungen 
desſelben vor als für irgend eine andere Saline?). Und jo lohnt es 


1) M. St. A. A9 N. 1.2.3. 5.6. 10.11. 2. Dann die Minüten an 
zahlloſen Stellen, endlich Heinig a. a. O. bei Mirabeau 2, 275. 

2) Es kommt in Betracht: Hondorf, Salzgräfe, Tas Salzwerk zu Halle 
in Sachſen, 1670; Dreyhaupt, Salzgräfe, Veichreibung bed Saalkreiſes 1749 I 
Anhang, wo Hondorf mit Anmerkungen und einer Reihe Urkunden abgebrudt 
iſt; Fiſchbach, Beiträge bie f. preuß. Staaten betreffend I 1, 7—39 (1781), Ber 
ſchreibung von ben k. preußiichen Salzwerken; Förſter, Beichreibung und Ge: 
ſchichte des hallifchen Salzwerkes nebſt Urkunden, Halle 1799; Zunder, Ober: 
bergrath, Hiftorisch-technifche Beichreibung ber f. preuß. Salinen in Nieder 
ſachſen, 2 Bde. Folio, Manuffript des Oberbergamtes in Halle, 1828; Martins, 
Oberbergrath, Die haliiche Pfännerſchaft in Erſch und Gruber II 20, 75 ff. 
1845; Schwetichte, Zur Gewerbegeihichte ber Stadt Halle a. S. 16301880, 
14-165 dad Salzweien, 1883 (ift wejentlich ein Auszug aus Duncker). Außer 
dem habe ich eine Reihe von Akten bed berliner und magdeburger Staatsarchivs 
benägt. 

Ueber die Geichichte des Salinenweiend im allgemeinen find zu vergleichen 
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boppelt, die lolale Schilderung in Verbindung zu bringen mit ben 
großen Zügen der Organifationsgefchichte der wirthfchaftlihen Unter⸗ 
nehmungen überhaupt. 

Die magdeburgifhen Salinen gehörten feit den älteſten Zeiten zu 
den angefebenften in ganz Deutichland. Während der Salzgebalt der 
meiften bearbeiteten Soolen 2—10 Prozent betrug, ftieg er in Schöne 
bed oder Großenfalze auf 11!/s, in Staßfurth auf 17%/s, in Halle auf 
21, ein Gehalt, der in Norddeutſchland nur durch die Lüneburger 
Coole, in Süddeutſchland durch Reichenhall, Wimpfen und Friedrichs⸗ 
ball erreicht oder übertroffen wurde; die nächftliegenden konkurrirenden 
beiftichen, weftfäliichen und fächfiihen Salinen Hatten meift nur 2—5 
Prozent, konnten erſt fpäter vom 16. oder gar vom 18. Jahrhundert 
an mit koſtſpieligen Gradirwerken orbentlich genugt werben. Auch ber 
Menge der Soole nach ftand Halle frühe mit feinen 100-116 Loten 
ober Siebehäufern in erfter Linie. Daneben wurden Altenfalze 1230 
mit 114 Roten, fpäter Großenſalze mit 34 Noten, Staßfurth mit 
82 Koten, Sohlen mit 9, Sulvorf mit 12 Koten und noch eine An- 
zahl Heinerer Brunnen genannt, wie Friedrichsthal, Remkersleben (im 
Beſitz der Veltheims und Affeburgs, zweier magdeburgiſchen Abel 
familien), Morfchleben, Giebichenftein, die fich nicht dauernd im Be 
trieb hielten. Die erjte großartige Blüthe fheinen bie größeren nord⸗ 
beutihen Salinen im 15. und 16. Jahrhundert erreicht zu Haben, 
nicht nur weil der Bedarf an Salz mit der Bevölkerung ftieg, ſondern 
weil mit der Blüthe von Handel und Verkehr num ein Abſatz im großen 
auf weitere Entfernung möglich war. Die Salinen mit ftarfer Soole 
und reihlihem Zufluß befeitigten nun bie Konkurrenz ber vielen Heinen 
und ſchlechten Salinen. Halle erreichte gegen 1600 eine Probultion, 
welche bie der größten beutfchen Saline Oberbeutichlands, nämlich 
Reichenhall, erheblich überftieg und wahrfcheinlih der ber größten 
nieberbeutfchen, Lüneburg, jehr nahe kam 1). 

” Was die Verfafjung der älteren deutichen Salinen betrifft, jo 


Koch⸗Sternfeld, Lie deutſchen Salzwerke zunächſt im Mittelalter, 1836; V. Hehn, 
Dad Salz, eine kulturhiſtoriſche Studie, 1873; A. Schmidt, Tas Salz, eine 
voltswirthſchaftliche und finanzielle Studie, 1874; Inama⸗Sternegg, Zur Ber 
Faffungsgeichichte ber deutſchen Salinen im Mittelalter, Sigungsberidhte der 
pHilof.: Hift. Klaſſe der Tail. Akad. der Wiſſenſch. CXI 1, 369 fg.; dann K. I. B. 
Karften, Lehrbuch der Salinenkunde, 1846—47. 

1) Nach RodySternjelb 1, 45 produzirte Reichenhall 1508—1619 burd: 
ſchnittlich jährlich 290 000 Zentner; Halle erreichte, tvie wir unten jehen werden 
880 000 Zentner jährlich. 
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bat Inama-Sternegg neuerdings in das Wirrfal derſelben einiger 
maßen Ordnung gebracht. Er zeigt uns, wie die Soolbrunnen, ur- 
fpränglih im Eigentum ber großen Grundherren, hauptjächlic der 
Kirchen, frühe in ein getheiltes Eigenthum übergeben; König ober 
Grundherr, Bifchof oder Fürft behalten fich gewiſſe Oberaufſichts⸗ und 
Regalrechte vor, auch gewilfe Salzbezüge, Geldrenten ober Antheile 
anderer Art; der größere Theil des Eigenthums geht aber in ber 
Form 1) von Brunnenantheilen, 2) von Antheilen an Grund und 
Boden bei dem Brunnen ober an ben hier errichteten Sievehäufern, 
den Roten, endlich 3) von Antheilen an den Pfannen, in welchen die Soole 
verfotten wurde, an Kirchen, geiftliche Stiftungen, Adel und Bürger über; 
in ben Pfännern, die vom 12. bis 17. Jahrhundert die eigentlichen 
Unternehmer barjtellen, deren jeder auf eigene Rechnung, theils als 
Pächter, theild als Käufer der Soole arbeitet, welche aber zugleich 
feldft Antheile von Brunnen, Koten und Pfannen bejigen, ſieht 
Inama die früheren Salinenarbeiter, die mit dem großen Aufſchwung 
ftäbtifchen Weſens vom 12. bis 14. Jahrhundert fich zu Bürgern und 
Stabtjuntern emporarbeiteten, dem wirren Gemeinweſen ver Salinen 
mit ihren wiberftreitenden fürftlichen, kirchlichen und fonjtigen Theil- 
baberinterefjen durch die Wucht ihrer Thätigkeit die nöthige Einheit 
gebend. 

Die Ableitung der Pfänner aus den Salinenarbeitern Halte ich für 
die Salinen, deren Gefchichte ich näher kenne, nicht für richtig, näm⸗ 
ich für Lüneburg, Kolberg, Halle, Staßfurt und Salze‘). Im übrigen 
aber trifft Inamas allgemeine Charakterifirung auch für Halle voll- 
ftändig zu, deſſen Salinengejchichte mit dem 15. Jahrhundert in das 
belle Licht von beglaubigten umfangreichen Urkunden tritt. 

Die erzbiichöflihe Kirche in Magdeburg, mit allen im Gau be- 
findlichen Soolquellen von Otto dem Großen begnabigt, hatte in der 
Zeit, zu welcher unſere Urkunden beginnen, längft den ganzen halliſchen 
Salinenbefig zu Lehen weggegeben. Kirchliche Stiftungen, Hoher und 
niebriger Adel der Umgegend auf der einen, Stabtbürger auf ber 


1) Neberall hat an diefen Salinen der Landadel längere Zeit oder dauernd 
einen weſentlichen Theil der Pfänner gebildet. In Halle ſpeziell ift die That⸗ 
jache, daß die Arbeiter, bie ſog. Haloren, feit uralten Zeiten fi in Gitte, 
Kleidung, körperlichen und geiftigen Eigenichaften ala Ablömmlinge einer anderen 
Rafie, der Kelten oder Wenden, bofumentirten, ein Beweis, daß fie die uripräng- 
lichen Arbeiter waren; wären bie Halloren erft als Arbeiter eingetreten, nach⸗ 
dem die Pfänmer hierzu zu vornehm geworben, jo wären es Arbeiter nieder: 
ſachfiſchen Stammes ohne bejondere Eigenthümlichteit geweſen. 
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anderen Seite find bie Theilhaber nah fomplizirten eigenthümlichen 
Zahlenverhältniſſen; die Stabtbürger, mit dem ftäbtiichen Patriziat 
zufammenfallend, zeigen das energijche Beftreben, alle Antheile in ihre 
Hand zu bringen, die Saline und alle ihre Antheile feſt einzuſchließen 
in das Spitem der egoiftiich geichloffenen Stadtwirthſchaft. Rechtlich 
zerfallen die Theilhaber in die Soolgutsbejiger, die unter dem Namen 
der Ausläufte eine wechjelnde Rente oder Entſchädigung für ihre 
Sooleantheile, die Kotbejiger, melde gegen Inſtandhaltung der 
Sievehäufer ihre jährliche Korpenfion erhalten, und die Pfänner, bie 
ſtets zugleich Antheile an Soolgut und Koten haben, hauptſächlich aber 
die Salzverſiedung, die Unterhaltung der Pfannen und den Salzverfauf 
auf ihre eigene Rechnung bejorgen, dabei bedient von zwei Arbeiter 
gruppen, von welchen die eine im Solve der Gefammtunternefmung, 
die andere im Dienfte der einzelnen Pfänner fteht. 

Mit dem wirthſchaftlichen Aufihwung der Stadt, dem zunehmenden 
Saljabjag in die Ferne, hauptjählih nah Sadjen, jehen wir aber 
die Intereffenkonflitte aller Betheiligten fich zu immer fchärferen Gegen⸗ 
fägen zujpigen. Wie der Erzbiihof überhaupt mit der Stadt über 
ihre Selbftändigfeit habert, fo fämpft er um einen größeren Antheil 
und das Befteuerungsreht an der Saline, um feine Lehnware, um 
fein Recht, Heimgefallene Lehen feinen Getreuen und nicht den Stadt 
bürgern zu geben. In der Stadt jtehen einander Patriziat und Saly 
junter oder Pfänner auf der einen, Innungen und Gemeinpeit auf 
der anderen Seite feindjelig, zu Revolution und Gewaltthat bereit, 
gegenüber; und dieſer Gegenſatz verquickt fih mit dem ber ſtädtiſchen 
und nichtſtädtiſchen Antheilhaber, die nicht pfannwerfen, die fich feit 
Jahrzehnten an ihren Ausläuften und Kotzinjen übervortheilt fühlen, 
auf der einen und den Pfännern, die ſich immer mehr zu einer die 
Herrihaft und die Gewinne in Stadt und Saline an fich reißenden 
Genoſſenſchaft abjchliegen, auf der anderen Seite. Die Arbeiter ber 
Saline ſcheinen 147080 hinter den Pfännern geftanden zu haben, 
vielleicht gewonnen durch eine fehr günftige Art der Bezahlung und 
Behandlung, deren erfie Ordnung uns 1424 entgegentritt; fie ſchließt 
frühere foziale Kämpfe nicht aus; fie waren aber jedenfall damals 
gefchlichtet. 

Wie aus diefen Gegenfägen zwei ober drei Menijchenalter ber 
heftigften Kämpfe entftanden, haben wir Bier im einzelnen jo wenig 
zu jchildern, al8 wir genau angeben können, wie bie Verfajjung der 
Saline vor denjelben war. Nach venfelben und durch) diejelben hat jie 
bie Form angenommen, welde bie tief ins 18. Jahrhundert fi under- 
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ändert erhalten bat. Die Form, welche bis in den 30 jährigen Krieg 
die fteigende Blüthe der Saline ermöglichte, von da an ihr rajches 
Sinten mitverjchulbete. 

Es iſt mehr eine fomplizirte eigenthümliche Neal- und Perjonal- 
Gemeinde als eine wirthichaftliche Unternefmung; die verfchievenen 
SInterejjenten, der Erzbijhof, der Stadtrat, die Bürger, die Antheile 
haben aber nicht pfannwerfen, und die Pfänner einerjeitS, die von 
diejen Interefjenten abhängigen Organe andererjeit8 wirken in eigen- 
thümlicher Weife an ber Leitung mit; gewifje wirthichaftliche Funktionen 
Tiegen in den Händen ver gemeinjamen Organe, der Schwerpunkt der 
geſchäftlichen Thätigkeit aber befindet fich noch ganz in den 100—116 
pfännerſchaftlichen Kleinbetrieben, die nach allen Seiten hin einer ge= 
meinfamen Ordnung unterworfen, trog ihrer Selbftändigfeit von 
der Zentralleitung, deren Beamten und ben gemeinfamen Arbeitern ab- 
hängig find. 

Der Kampf zwifchen dem Erzbifhof und den ſtädtiſchen Salz- 
junfern hatte 1479 äußerlich mit einem Siege des erjteren abge— 
ſchloſſen; auf die Dauer aber ftellte ſich das Verhältniß doch fo, daß 
dieſer Sieg mehr als ein blos formeller erſchien, daß die Salzjunter 
in ihren wichtigften materiellen Abſichten ihre Ziele erreichten. 

Der Erzbiihof Hatte ein Viertel der Soolgüter und Kote in An- 
fpruch genommen, im Jahreswerth von 4000 rheinijchen Gulven; aber 
er veriprach dieje Einnahme in Halle für einen Schloßbau auszugeben, 
verzichtete darauf, je mehr zu erwerben, gelobte, was ihm an Lehen 
weiter heimfalle, an halliſche Bürger zu verkaufen, jeine Soole und 
Kote nicht jelbft zu nugen, fondern fie um die fog. Ausläufte und die 
Kotpenfion an halliihe Pfänner, die Stabtbürger feien, zum Pfann- 
werfen zu überlafien, an die fog. Gnadenpfänner. Auch die Xehn- 
ware, welche der Erzbiichof beim Bejigwecjel in Anipruch nehmen 
tönne, wurde genau beftimmt; ein erhebliches Beſteuerungsrecht übte 
bald die Stadt und nicht der Erzbijchof aus; auf die Soolgüter und 
Kote desielben legte die Stadt bald wegen der Schulden besjelben die 
Hand. So jehen wir die jtabtwirthichaftlichen Tendenzen von allen 
Seiten her durchdringen; jedenfalls der ſtadtegoiſtiſche Gedanke, daß 
nur Stadtbürger Antheile befigen follen, hatte ganz gefiegt. 

Die Beitimmung der Regimentsoronung von 1479, daß bie 
Pfännnerihaft keine Innung, Sammung oder Brüberfchaft bilden 
bürfe, war bald vergeffen. In bie jährliche Bejegung des Thalgerichts 
d. 5. der oberften Gerichts- und Verwaltungsbehörde der Saline hatten 
fih ſchon 1483 Rath und Erzbiſchof getheilt; doch verflüchtigte fich 
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das Miternennungsrecht des Erzbifhofs bald in ein Beſtätigungsrecht. 
So blieb nur ein allgemeines Geſetzgebungs⸗ und Oberauffichtsreht 
ber Landesregierung übrig, das bis 1680 in ber Negel nur auf 
Wunſch und nach den Abfichten der Pfänner ausgeübt wurbe. 

Das Thalgeriht, unter dem Salzgräfen ald VBorfigendem und 
Nichter und mit urfprüngli 12, 1482 9 Schöffen, war offenbar eine 
uralte Einrichtung. Das Gräfenamt war urfprünglich erbliches Kehen, 
wurde im 16. Jahrhundert vom Rath vergeben. Was die Schöffen 
betrifft, fo wurde 1482 beftimmt, daß jährlich von ben neun nur brei 
Schöffen als Oberbornmeifter neben dem Gräfen fungiren follen: davon 
foll einer ein Pfünner fein, ein zweiter foll ven Innungen, ein britter 
ber Gemeinheit angehören, beide legtern ſollen Soolgutbefiger fein. Es 
find die Gruppen ber ftäbtiichen Gefellfchaft, die dem Erzbiſchof im 
Kampf gegen die Pfänner beigeftanden, die ſeit lange von den Pfännern 
ſich übervortheilt glaubten. Das Thalgericht war fo mehr als bisher 
eine Vertretung der gefammten Antheilbefiger geworben. N 

Das Thalgeriht war ein lokales Gericht im räumlichen Bezirk 
der Saline, im fog. Thal; bis 1579 wurde der Salzgräfe vom Kur 
fürft von Sachſen als Burggrafen von Magveburg mit dem Blutbann 
beliehen; der Salzgräfe Hielt die Bottdinge oder Rügetage, auf denen 
alle Arbeiter und Beamten des Thales erfcheinen und melden mußten, 
was fie Unrechtes gefehen; wer Gut im Thal beanfpruchte, mußte vor 
ihm erfcheinen. Er hielt die wächſerne Lehentafel, auf der das Eigen- 
thum aller Intereffenten verzeichnet war. Das Thalgericht war 
aber außerdem Polizei und wirthſchaftliche Verwaltungsbehörde. Es 
regulirte die Größe der Probuftion jede Pfänners, den Salzpreis, 
wie die Gewinne der Kot- und Soolgutsbeſitzer, kontrollirte die Ber 
handlung der Salzgäfte. Wöchentlich follten die Schöffen bie Kote 
befichtigen, daß nirgends zu viel gefotten werbe. 

Der Bornjchreiber war Sekretarius und Aktuarius des Thale 
richts, ex ordnete hauptſächlich die vom Thalgericht jährlich vorzuneh ⸗ 
mende Befagung, d. 5. die Bertheilung des Soolguts und ber Koten 
an die Pfänner und berechnete nach den Wochen und Tagen bed 
Siedens in dem Generalverſchlag die Einkünfte eines jeden Antheil- 
habers. 

Unter dem Thalgericht ſtanden die 4 Unterbornmeiſter, welche die 
4 Brunnen unter ſich Hatten und bie Oygler, welche ein Auge darauf 
haben mußten, was an Soole aus jedem Brunnen gezogen wurde. 
Diefe, der Thalvogt, die 6 Amtsknechte und eine Anzahl anderer 
höherer Arbeiter bilveten gleichſam die Unteroffiziere der großen Arbeiter» 
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ſchaar, welche unter dem Namen der Bornfnechte, ſeit 1509 zu einer 
Bruberfchaft vereinigt, die Soole aus den Brunnen herausholten und 
nach den Koten trugen. Mit Rab und Haspel wurden die Eimer herauf- 
und herabgelaſſen von den Hasplern und Rabetretern, von den Stürzern 
in ein Faß umgeftürzt, von den Trägern in je 2 Zobern über ver 
Schulter nad) den Koten getragen. AU dieſe Arbeiter, die unter der 
Leitung der Thalbeamten ftanden, wurden mit beftimmten Sooleantheilen, 
die allem andern privaten Coolebezug vorausgingen und Gerente 
hießen, bezahlt; die Pfänner, welche dieje Soole verarbeiteten, hatten 
- fie wie andere nicht ihnen gehörige Coole zu vergüten. Die Stellen 
ber Bornfnechte, die ein gutes ficheres Einfommen gewährten, waren 
geſucht; wer eintreten wollte, meldete fi, wurde vorgemerkt bis eine 
Stelle frei wurde; aus dieſen vorgemerften Anwärtern hielten fich bie 
alten und arbeitsuntauglicyen Bornknechte oder Gerentner, wie fie von 
ihrer Rente hießen, einen Stellvertreter, ven fie viel niedriger 
bezahlten. Es war eine jehr auskömmliche Alters- und Kranken⸗ 
verficherung, die jo gefchaffen war. Förſter jagt von der Thalorbnung 
von 1482, welche dieje Einrichtung definitiv ordnete, fie jei wohl fein 
Muſter von Sparfamfeit, aber von löblicher Gutmüthigfeit; man ſcheine 
es fich Damals zur Regel gemacht zu Haben, damit dem ärmeren Theil 
der Einwohner Brot zu fchaffen, Arbeiter anzuftellen, von welchen ein 
guter Theil entbehrlih war. Die Bruderſchaft umfaßte über 100 G&e- 
tentner oder Bornknechte. 

Die Befoldung dieſes gemeinfamen Perfonals fowie die Verwaltung 
und Inftanphaltung der Brunnen felbjt, die Unterhaltung gewiffer firchlicher 
Stiftungen hatte zur Schaffung einer befonderen Berwaltungsftelle unter 
dem Thalgericht Veranlaffung gegeben. Die erfte, ohne Einfluß des Erz» 
biſchofs zuftande gelommene Thalordnung von 1424 hatte nach manchen 
Streitigfeiten und Unreblichfeiten beftimmt, wie die zu all dieſen Zweden 
beftimmten Sooleantheile, welche Y/s—!/4 der gefammten Soole aus- 
machten, vorweggenommen und verwaltet werben follten; es find eine 
Summe von Bezügen unter verfhiedenen Namen. Die Pfennigfoole für 
arme Knechte, die fich im Thal verarbeiter haben, die Harzſoole, bie 
Nikolausfoole, die Amtsfoole für die Beamten u. ſ. w. Alle dieſe Amts- 
foole und Gerente verwalten die 4 Thalvorfteher, von welchen 2 jährlich 
zurücktreten; 1424 find e8 2 Schöffen und 2 Gewerke; 1485 wird bejtimmt, 
daß zwei berjelben frühere Unterbornmeifter fein und zwei aus benen 
gewählt werben follen, die Gut im Thal haben und auf ihren Aus- 
läuften figen. Wir fehen hier wieder die Einfchiebung ver den Pfännern 
gegenüberftehenden bürgerlichen Interefjenten. Ihre Beeidigung, ihre 
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Rechnungslegung vor dem Rath und einer Vertretung ber Antheilbefiger 
aus Innungen und Gemeinheit, ihre amtliche "Kompetenz gegenüber ben 
Unterbornmeiftern war aufs eingehendſte geordnet. Die 4 Thalver: 
fteher haben aber feine Strafgewalt, müffen in biefer Beziehung ſich an 
das ihnen vorgeſetzte Thalgericht wenden. 

Eine andere wichtige dem Thalgericht untergeorpnete Kommiſſion, 
wie es fcheint, erft in ber Zeit von 1475—1485 entftanden, waren 
bie 4 Verfchläger; gottesfürdhtige Männer, zwei Wirker (d. 5. in 
den Koten für Pfänner thätige Wrbeiter) und 2 Bornknechte, in 
ihrem Amt nur wegen groben Mißbrauchs von Rath und Ober- 
bornmeifter abjegbar, follen fie durch ein jährliches Probeſieden 
und tägliches Verfolgen bes Holzlaufes auf dem Markt und im ben 
Gaſſen als unparteiifhe Preistommifion wirfen. Sie verfchlagen nad 
landläufiger Münze, d. 5. fie machen Anſchläge, Werthüberfchläge, welche 
für das Thalgericht bindend die Grundlage ber ganzen Eintommend- 
vertbeilung zwifchen ben Intereffenten werden. Durch dieſes Imftitut 
follten bie ewigen Händel zwifchen denen, bie pfannwerten, und benen, 
bie bloße Antheile Haben, nad ber Thalorbnung von 1485 befeitigt 
werben. ALS ihre Aufgabe wird bezeichnet, „daß den Herrn des Gute 
nach Redlichkeit und &leichheit ifre Ausläufte vom Gute werben, daß 
bie Gewerke von ihrem Sieden auch redlichen Zugang und Gewinnit, 
daß bie Knechte, die im Thale arbeiten, von ihrer Soole auch nach 
Redlichkeit ihren Verbienft haben“. Sie beftimmen ven Preis der Soole 
alle Woche, hauptfächlich nach dem Holzpreis; bei niedrigem Holzpreis 
fonnte die Soole höher bezahlt werben. Für den Kotzins eines Kots 
war 1475 ein jährliche Maximum von 15 rheiniſchen Gulden, fpäter 
im 16. Jahrhundert ein viel höheres non 4—5 Gulden pro Siebe 
woche beftimmt. Nach den Angaben der Verfchläger machte das Thal⸗ 
gericht den ſchon erwähnten jährlichen Generalthalsverſchlag und den 
jeweiligen Salzkauf, an ben jeder falgverfaufende Pfänner gebunden 
war. Er follte fo beftimmt werben, „daß das Soolgut nicht ver⸗ 
nihtigt und von Theuerde wegen des Salzes unfere Stabt Halle nicht 
umfahren und gemieven werbe”. 

Diefer Preisregulirung entſprach die Probuftionsregulivung, bie 
wir in ben Ordnungen bes 15. Jahrhunderts in fteigender Ausbilbung 
fehen. Schon die Orbnung von 1424 beftimmt, daß alle Pfänner zu⸗ 
gleich ſieden ober Talt Liegen follen; es foll nicht mehr geduldet werben, 
daß einer größer fiede ald der andere, daß einer mehr als ein Amt 
im Thale Habe. Dazu kommt fpäter die genaue Kontrolle tiber gleiche 
Sool- und Salzmaffe; Fein Kot foll wöchentlich über 40 Werke fieven, 
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fein Pfänner fol mehr als 2 Gerente zum Verſieden erhalten; wer 
eigene Soole genug hat, erhält gar Feine Gerentejoole. Alle Sonn⸗ 
abend wurde aus jedem Sote gemeldet, wie viel Salzſtücke in Vorrath 
lägen, ber Wagemeifter berichtete, was die Fuhrleute und Kärrner bie 
Woche abgeholt, und num beftimmten Salzgräfe und Oberbornmeifter 
nad Vorrath und Umftänden der Jahreszeit, nach guten und böfen 
Wegen, wie viel Tage in der folgenden Woche zu Borne gegangen und 
‚gefotten werben dürfe over Saltlager gehalten werden müſſe. Der 
Thalvogt trat vor die Stube und verkündete den Beichluß den harren⸗ 
den Rotmeiftern und Bornknechten. 

Zeigt dieſe ganze Organijation die Abficht neben ben pfänner- 
ſchaftlichen den allgemeinen Stabt- und fonftigen Antheilsintereffen 
einen Einfluß auf die Regierung des Salzwerks zu fichern, fo waren 
die Pfänner eben doch einerſeits die Hauptbefiger der Antheile, anderer- 
feit8 die reihen und emergifchen Unternehmer; wie fie auf die Dauer 
im Rathsſtuhl den Haupteinfluß behaupteten, fo wußten fie auch bie 
Saline zu beherrſchen, fie geben fich fpäteflens im 16. Jahrhundert 
wieder bie verpönte genoſſenſchaftliche DVerfaffung, wählen einen Heinen 
Ausſchuß von 5, einen großen von 25 Perfonen, errichten eine eigene 
Kaffe mit befonderen Beamten und übernehmen unabhängig von Thal- 
gericht und Thalvorftehern gewiſſe wichtige wirthichaftliche Funktionen, 
hauptfächlich die Holzlieferung, fpäter auch die Eifenblechlieferung und 
ein Bank⸗ und Srebitgefchäft, hauptjächlich im Intereffe der Pfänner. 

ALS die Beſchaffung des Holzes aus der Nähe für die Verfievung 
im 16. Sahrhundert immer ſchwieriger geworben war, gelang es Stabt 
und Pfännerfhaft mit Kurfürft Auguft von Sachſen einen Vertrag 
über große Holzlieferungen aus den fächfiichen fisfaliihen Waldungen 
abzufchließen; das Scheitholz wurde mit Hilfe neugebauter Floßgräben 
auf der Saale und Elfter geflößt, in Halle durch einen Rechen aufe 
gefangen und von dem pfännerfchaftlichen Holzamt, den Holzherrn und 
dem Holzfchreiber an bie einzelnen Pfänner und die halliihen Bürger 
verkauft. Indem Kurfachien von 1582 an ſo durch periodiſch alle 
6 Jahre erneuerte Verträge auf jährlich 8000, fpäter auch mehr Klafter 
Holz fih einen gewinnbringenden Holzabfag von jährlich taufenden von 
Ktlaftern verfchaffte, wurde es zugleich veranlaßt, feine eigenen damaligen 
Verſuche der Salzprobuftion aufzugeben, den Abſatz des halliſchen Salzes 
in Kurfachfen zu fördern. Das pfännerfchaftlihe Holzamt mit feinem 
Kaften wurbe der Anfang einer zentralifirten Salinenverwaltung. Die 
Beſchaffung des Eifenbleches für die Pfannen auf gemeinfame Rechnung 
und die Srebitgewährung aus ben großen, im Augenblide disponiblen 

. 6* 


84 Gußed Schmoller. [848 


KRaffenbeftänden gegen Sicherheit und Pfänder an Pfänner und andere 
Berfonen tritt und in der Pfännerorbnung vom 28. Yug. 1644 als 
Nebenzweck des Kaftens entgegen. An bie Ausvehnung der Thätigkeit 
des Holzamtes Mnüpft bie fpätere zentraliftiiche Reform der Salinen an. 

Vorerft aber und bis ins legte Viertel des 18, Jahrhunderts blieb 
das Verfievungsgefchäft dezentralifirt, Sache ber einzelnen Pfänner als 
felbftändiger Unternehmer. 

Die Pfänner waren eine mehr und mehr fich ariftolratiich ab⸗ 
ſchließende ftädtifche Genoſſenſchaft von etlichen Hundert Perſonen, die 
das ausfchliefliche Necht Hatten, zu „pfannwerken“, aber, wie wir ſchon 
erwähnt, auch von dem Lehnbefig an Soolgut und Roten einen fehr 
erheblichen Theil befaßen. Doc waren zu letzterem auch die gemeinen 
Bürger und Innungsmitgliever befähigt. Die Antheile am Soolgut, 
welche etwa die Hälfte ver Gefammtreineinnahme ver Saline betrugen, 
zerfielen nad komplizirten Zahlenverhältniffen in fog. Stühle, Quarte, 
Nößel Pfannen und Zober. Mehr als 48 fog. Pfannen an Soolgut 
oder einen Stuhl durfte fein Bürger befigen. Doch gab es im ganzen 
nur 52 Stühle in den vier Brunnen. Im allen 4 Brunnen vechncte 
man wöchentlich 12944 Zober Herrengut und 3736 Zober Gerente 
oder Amtsfoole, zuf. 278 Schod Zober, die aber nur gehoben zu werden 
brauchten, wenn bie Saline in vollem Gange war. Man ftelite fpäter 
im 18. Jahrhundert feft, daß man bei unausgefegtem Betrieb nicht leicht 
über 230 Schock Zober wöchentlich heben fünne. An Roten exiftirten 
fpäter niemals über 112; fie zerfielen in große, mittlere und Fleine. 
Es waren Heine Häuschen, von Tannen- und Fichtenbalken, Lehm 
und Stroß gebaut; um bie Hige zu halten waren Wände und Dad 
mit Lehm, Stroh und Brettern möglichft verwahrt; im Innern ftand 
der Herb mit der Pfanne ohne Rauchfang, fo daß die Koten ſtets 
von Rauch und Dampf erfüllt waren; die Koften der Herftellung be⸗ 
tiefen fih auf 7—800 Thaler. Ueber 30—40 Jahre hielt ein folder 
Bau nicht. Die Eigenthümer, welche die Kotpenfion bezogen, theild 
mehrere Kote, theils auch nur ein Viertel oder einen noch Meineren 
Theil an einem Kot befaßen und bie Rote in baulichen Wefen unter 
Kontrolle der Oberbornmeifter und Thalvorfteher zu unterhalten ver- 
pflichtet waren, Hatten bamit nicht das Recht, Salz zu fieven. Die 
gefammten Rotpenfionen betrugen etiva den 10. Theil der reinen Ein 
nahme der Saline. 

Im Gegenfag hiezu machte der Pfännergewinnit etwa ein Drittel 
berfelben aus. Wer pfannwerfen wollte und das Pfännerrecht von feinem 
Vater geerbt Hatte, der brauchte nur nachzumweifen, daß er eigen Haus, 
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Küchen und Raud in der Stadt befige. Wer neu eintreten wollte, 
mußte befonders aufgenommen werben, nachweifen, daß er Rathsbürger 
in Halle und verehelicht fei, von 1647 an, daß er an Thalgut und 
Koten wenigftens den Werth von drei Pfannen deutſch, etwa 1000 Thaler 
Kapitalwerth, befige. Man verlangte fpäter die Eigenjchaft eines fog- 
‚Honoratioren der Stadt. Nur bezüglich der fürftlichen fog. Gnaden⸗ 
pfänner, die Häufig Beamte waren, begab man fich einer fo genauen 
Prüfung der perfönlichen Eigenfchaften. 

Pfannwerken durfte jever Pfänner nur aufeinem Kote; mannigfach 
‚arbeiteten zwei und mehrere zufammen und hießen dann Spänner. 
Soweit fie nicht Eigenthümer der von ihnen verfottenen Soole und ber 
Kote waren, hatten fie die Ausläufte und die Kotpenfion den Eigen- 
thümern zu vergüten. Ihre Unternehmerftellung zeigte fih vor allem 
darin, daß fie für die Siedpfannen, die Salztörbe und das Brenn- 
material zu forgen hatten, das Salz verkauften und je für ein Jahr 
beliebig einen Kot⸗ over Werkmeiſter als technifchen Betriebsleiter an- 
nahmen, der feinerjeit8 mit Frau und Kindern, fowie mit einem oder 
mehr Knechten das Sieden beforgte. Der Wirfer erhielt feinen Lohn 
theils wöchentlich firirt, theils von den Salzläufern ein gewiſſes Trint- 
geld pro Stüd Salz; er mußte davon die Geräthichaften, die Beleuchtung, 
die Heinen Materialien zur Siedung halten, ſowie feine Knechte be» 
zahlen. Er mußte täglich bei feinem Salzjunfer aufwarten und dort 
Befehle Holen, follte ofne Vorwiſſen des Junkers nicht verkaufen, im 
übrigen womöglich ftets im Kote anweſend fein. Der ganze Betrieb 
war ihm genau vorgefchrieben, wie wir das aus der Ordnung Chriftian 
Wilhelms von 1615 fehen. Alle Sonnabend, wenn das Ave Maria 
Jäutete, hatten bie Wirker die Arbeit einzujtellen und am Werfeltage 
vor dem Einläuten der Meffe mit dem Sieden nicht wieder zu beginnen. 
Die Zahl der Eimer Soole, aus denen fie ein Werk Herzuftellen, 
d. 5. einmal Salz zu fieven und die Körbe zu füllen hatten, war ebenfo 
genau beftimmt, wie die Zahl der Werke, bie fie in der Woche ſieden 
durften. Wer wegen Untreue beftraft wurbe, burfte nicht von einem 
anderen Pfänner als Meifter angenommen werben. Von ihrer Ehr- 
lichkeit, ihrem Bleiß, ihrer Sachkenntniß Bing wefentlich ber ganze 
Betrieb ab. 

Diefe Wirker oder Kotmeifter, gegen 100 an der Zahl, bildeten 
den Kern der Salinenarbeiterichaft, der fog. Halloren; fie bildeten wie 
die Bornknechte eine befondere Brüderſchaft; mit befonderer Raſſe⸗ 
eigenthümlichfeit, nur unter fi heirathend, ihre Kinder ſtets berfelben 
Thätigfeit widmend, entwidelten fie einen ſtarken Korporationsgeift, der 
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feinen äußeren Ausbrud in beftimmten Sitten und Unfitten, wie in ihren 
Geſchäftsgeheimniſſen und ihren Privilegien erhielt; fie ergänzten ſich 
aus ihren Kmechten; feiner durfte mehr als einen Kot haben. Sie 
hatten das Necht des Fiſchfangs, des Vogelfangs, mit den Bornknechten 
zufammen das Recht der Schweinefchlächterei in gewiſſem Umfang; fie 
hatten zu Teuer und Waſſer gefchworen, d. 5. mußten bei Teuer und- 
Waffersgefahr Helfen und retten; fie hatten das Necht, die Beerbigungen 
in der Stadt zu beforgen. Es war eine trogige, jelbftbewußte, gut 
gelohnte Arbeiterichaft, ver man manchen Trog und Uebermuth nachſah, 
die um fo mehr auf ihre Rechte, ihre Stellung und ihre Meiftertitel 
pochte, als fie mehr und mehr die technifche und kaufmänniſche Geſchäfts⸗ 
leitung den veichen Pfännern aus der Hand nahm. 

Innen zur Seite ftanden endlich die von den Salzgäſten nach ger 
wiffen Taxen gelohnten Arbeiter, welche nach dem Verkauf des Salzes 
beim Fortſchaffen behilflih waren: jeder Kot Hatte in ber Regel 
2 Träger, welche das Salz an die Wagen trugen; ihnen nahmen es 
bie Läder, 12 Meifter und 10 Knechte mit einer beliebigen Anzahl 
Strohjungen ab, welche das Salz in die Wagen beförberten ober es in 
Tonnen ſchlugen, während 6 Stöppermeifter mit 6 Knechten bie Wagen 
mit Stroh, Deden und Striden fiherten. Auch fie gehörten dem Kreis 
der Halloren an. Die gefammte Arbeiterfchaft belief fih fo zur Blüthe- 
zeit auf mehrere Hundert Leute. 

Mir der fo geihilverten, ſehr komplizirten, aber ben Verhältniſſen 
angepaßten Verfaſſung ift die halliſche Saline nicht blos bis 1627 gut 
ausgelommen, jondern fie hat fogar im Laufe des 16. Jahrhunderts 
einen glänzenden Auffchwung erlebt. Der Salzabjag war bis gegen 
1580 im Steigen begriffen; während im erjten Viertel des 16. Jahr⸗ 
Hundert nur etwas über 20 Wochen im Jahr gejotten worden war, 
fo konnte im legten Viertel desfelben und bis gegen 1617 ziemlich 
regelmäßig alle überhaupt verfügbare Soole verbraucht werben; es 
wurben 50—52 volle Wochen verfotten, gar feine Kaltlager gehalten. 
Mehr als etwa 10000 Laften Ealz zu 4000 Pfo., oder 14000 zu 
2840 Pfb. oder 360000 Stüde Salz (zu etwa 107—8 Pfo.) konnten 
jedoch ſelbſt beim blühendſten Betrieb und Abſatz nicht hergeſtellt 
werben‘). Das Stück Salz wurde nach der Berechnung von Drey⸗ 





1) Schwetſchkea. a. O. 85 giebt 14 000 Laſten an, weil ex bie Fleinere Laft 
zu 27 Stüd meint; die Laft wird früher zu 27 und 33 Stück, 2840 und 3240 Pfund 
angegeben, exft gegen 1800 zu 37 Stüd ober 4000 Pfund; die Rechnung ift ein⸗ 
fach: mehr als 40 Werte zu 2 Stüden burften in feinem Kot wöchentlich gemacht 
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Haupt und Martins 1500— 1523 durchſchnittlich zu 7 g. ©r., 1571—1627 
zu 18 g. Gr., bie Laft (von 37 Stüd over 4000 Pfo.) zu 10 und 
20 Thlr. in diefen zwei Epochen verkauft; e8 wurde alfo bei vollem 
Betrieb eine Einnahme von 100000, fpäter 200000 Thlr. erzielt. 
Luther jchägte belanntlic einen reichen Grafen zu 4000, einen nam- 
baften Fürften zu 40000 Gulden Einkommen, alſo etwa zu 8000 und 
80000 Thlr. Die reicheren ber Lüneburger Sülfmeifter ftellte man 
Damals den Grafen gleich; die halliſchen Pfänner werben ihnen nicht 
viel nachgegeben haben. Auch hier ging die Nebe, daß mancher Pfannen- 
befig einem Nittergut gleichlomme. 

Die Blüthe der Saline beruhte nicht eiwa auf großen technifchen 
Fortſchritten; e8 wurben von 1480 bis 1720 feine wefentlichen gemacht, 
wenn man nicht etwa daran erinnern will, daß wenigſtens das Ver⸗ 
fieden mit Holz ganz an die Stelle des älteren Siedens mit Stroh 
trat!). Die Grabirwerke, die im 16. Jahrhundert aufkamen, brauchte 
man bei der ftarfen Eoole in Halle nicht; die Vergrößerung ber 
Pfannen, die in Reichenhall 1540 begann, wurde in Halle fo wenig 
eingeführt, als die anderwärts fchon angewandten Bump- und Leitwerke 
an Stelle des Schöpfens und Tragens der Soole. Die in Heflen 
(Altendorf) feit 1560 gelungene Steinfohlenfeuerung wurde in Halle 
nur flüchtig 1624 verſucht. Was Halle feine günftige Stellung gab, 
das war, abgejehen von ben natürlichen Vorzügen feiner Soole, ber 
Holzbezug aus Sachen, die geringe ober ganz fehlende Salzkonkurrenz 
in dem ganzen öftlihen Mitteldeutſchland und die Bevorzugung des 
halliſchen Salzes in Sachſen. So lange diefe Umftände ungeftört 
dauerten und fo lange die pfännerjchaftlich genoffenfchaftliche Verfaffung 
der Saline in Uebereinftimmung mit der alten Stabtverfaffung und 
Stabtwirthichaftspolitit richtig funktionirte, konnte die Blüthe dauern. 
Mit dem großen Kriege trat der Umſchwung, zunächft durch äußere 
Umftände bedingt, ein; es zeigte fich dann aber bald, daß auch die ganze 
Snftitution in ihrer Schwerfältigfeit nichts mehr tauge, zu technifchen 
und anderen Fortſchritten unfähig fei. 

Der Salzabfag fing von 1627 an zu ftoden; man fam bis 1644 
auf 7 Siedewochen im Jahr herab, war 1651 froß wieder 11, 1756 


werden, 36 wurden durchſchnittlich gemacht; das giebt bei 100 Koten und 
50 Wochen die obigen Zahlen. Die 360000 Stüde zu 107—108 Pfund geben 
388 800 Zentner zu 100 Pfund. 

1) Ueber mißlungene Verfuche zu techniſchen Fortſchritten Anno 1513 
(Holzfparung), 1511 (kupferne Pfannen), 1529 (2 Pfannen auf einem Herb) fiehe 
Dreyhaupt 618 7. 
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wieder 20 Wochen fieden zu können und Tam von ba über biefes be- 
ſcheidene Maß nicht mehr hinaus. Bon den älteren Meinen Laſten Sal 
wurden 1660—1748 bucdfchnittlihd 4—5000 jährlih, 1691—1708 
fogar wieder etwas über 6000 abgejeßt. 

Nach der Statiſtik, die Drephaupt über die Zahl der im Jabr 
verfottenen Wochen und bie fonftigen Nefultate der Saline bis 1748 
veröffentlicht hat, fonnte Oberbergratö Martins allerdings in dem je- 
weiligen Münzgelde, welches die fpäteren Angaben verhältnißmäßig zu 
hoch erfcheinen läßt, den ganzen Gang ber Geſchäfte von 1500 bis 1748 
in einer Reihe von Tabellen zur Anſchauung bringen, wovon ich bier 
nur kurz das Wichtigfte hervorhebe. Es beſtand: 
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Die Gefammtnugung der hallifhen Saline betrug für bie 
Intereffenten durchſchnittlich jährlich: 
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1500—1520 26 558 | 1874 13 279 41711 
1521—1571 386192 | 5963 18 096 60 251 
1572—1627 50856 | 195 25 428 883 209 
1628—1680 235079 | 8413 12540 46 032 
1680—1741 3230  . 7129 16160 Er Fer 


1742—1748 19176 | 8196 | 9588 

Nach der Veränderung des Geldwerths von 1500 bis 1640 und dem 
vorbin über den fteigenden Abſatz Bemerkten könnte man erwarten, 
daß die Gelveinnahmen bis 1627 ftärfer geftiegen wären. Aber jeder 
ſolche allgemeine Schluß aus dem Geldwerth auf den Preis einer 
einzelnen Waare ift ja zweifelhaft. Und dann hat trotz fteigenden Ab: 
fages der Reinertrag nicht ebenfo fteigen können wegen der Holzpreife, 
bie zwar in ihrem weiteren extremen Steigen burch die fächfiichen Holz 
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Yieferungsverträge gehindert wurben, aber im ganzen von 1500 bis 1627 
doch wie überali erheblich in bie Höhe gingen. 

Wenn unfere Berechnung vorhin richtig war, daß die rohe Geld⸗ 
einnahme für Salz gegen 1600 200000 Thlr. war, fo fehen wir nun 
daß davon 80— 90000 an die Intereffenten, und zwar etwa 62000 
als reine Rente, 25000 als Unternehmergewinn ging; 110000 Thlr. 
wöäffen alfo in ber Hauptjache für Holz und Arbeitslohn ausgegeben 
worben fein. 

Für den Vergleich der Rentabilität des 16. mit dem 17. und 
18. Jahrhundert ift nicht zu vergeffen, daß der Abfall fich noch erheblich 
ftärfer barftellen würbe, wenn diefelben Münzen zu Grunde liegen 
würben; ber Thaler des 16. Jahrhunderts ift Ya—U/o ber feinen Mart, 
der bes 18. ift ein Yıs—!ıs berfelben. 

Die wichtigfte Urfache des Verfalld der magdeburgifchen Salinen 
im 17. Sahrhundert war nach den Störungen des 30 jährigen Krieges 
der Umftand, daß der alte Abſatz fich nicht wieder berftellen ließ, daß 
die Steuern und Zölle in den Nachbarftaaten, hauptſächlich in Sachſen 
ftiegen, während der Balfifchen, wie den anderen magbeburgijchen Pfänner- 
ſchaften voliftändig die Fähigfeit fehlte, durch technifche Fortfchritte, gute 
Organiſation und billigen Preis oder auch durch geſchickte diplomatifche 
Verhandlungen das verlorene Gebiet wieber zu erobern. 

Gegenüber Sachen war freilich durch die guten Beziehungen des 
Adminiftrators Auguft zum fächfiihen Hof immerhin einiges erreicht 
worden. Mit einem Kapital von 15000 Thlr. hatte die Pfännerfchaft 
1650 den im Kriege eingeführten Salzgrenzzoll abgelauft. Dies hinderte 
aber nicht, daß fpäter wieder der hohe fächfifche Lizent eingeführt wurde. 
Auch die für Halle ſcheinbar fo günftigen Verträge mit Sachen von 
1662 an, auf die wir nachher noch fommen, hatten immer nicht bie 
Folge, daß der Abſatz die Hälfte des früheren erreichte. 

Ueber den innern Zuftand des Werkes im 17. Jahrhundert Mären 
und die Thalorbnungen von 1615 und 1655, die Pfännerorbnung von 
1644, bie Arbeiterartifel von 1660 auf; wir haben in ihnen Anläufe 
vor uns, dem beginnenden und raſch zunehmenden inneren Verfall des 
Werkes entgegenzutreten. Wir fehen bier die Pfänner in ärgerlichen 
Händeln unter einander; Minoritäten faffen als Pfännerverfanmlungen 
Beſchlüſſe, denen die anderen fich nicht fügen. Der einzelne Pfänner 
will ſich Die alte fefte Ordnung der Produktion nicht mehr gefallen 
laffen; bei dem ftodenven Abſatz fucht jeder die Salzgäfte dem anderen 
durch beſſeres Gewicht, Geſchenke und derartiges abzufpannen. Alle 
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bie verichiedenen Behörten und Aemtchen im Thal wollen von bem 
Bantetiren bei jeder Belegenheit, das fie fih in dem guten Tagen an⸗ 
gewöhnt, nicht laſſen. Bon den Beratungen ver Pfünner Heißt es, fie 
feien nichts als große Konfujion und Unordnung. Das Holzamt ber 
Bfänner wurde 1653 der Inipeftion bes Thalgerichts unterftellt. 

In ihrer Stellung als Unternehmer traten die Pfänner immer 
mehr zurüd; fie werden zu Rentenempfängern, wie die Soolguts- und 
Kotbefiger, überlaffen die Beichäfte mehr und mehr den Wirkern 
oder Kotmeiftern. Diefe verfaufen das Salz, thun und treiben, was 
fie wollen. Eine fteigende Zahl von Mifbräuden, von Heinen Mani- 
pulationen halb egoiftiicher, Halb betrügerifcher Art ftellt fich ein. Die 
Wirker verlaufen die Salzabfälle auf ihre Rechnung an die Bauern, 
bringen fonft Salz und Holz auf die Seite, gebrauchen faliche Maße, 
halten ſich Vieh in den Koten; und was dergleichen mehr ift. Immer 
ichärfer werben die Unordnungen gerügt: ver Wirker foll alles ordentlich 
auf einem Täfelchen anfchreiben, foll täglich feinem Junker perjönlic auf 
warten, ſoll nicht felbftändig Salz verlaufen, ohne Wifjen des Junkers 
nicht Soole und Salz verbergen; der wegen Untreue beftrafte Wirfer 
foll nicht von einem anderen Pfänner angenommen werden. Die immer 
breiter werdenden Tronungen und Artikel jchreiben den Arbeitern alled 
aufs genauejte vor, ermahnen fie in beweglichen Worten zu Gottesfurcht 
und Kirchenbeſuch; auch die Löhne und Taxen für bie verjchietenen 
Hilfsarbeiter werben nen regulirt. Man fordert Kaution von den 
Wirkern, um die Abrechnung mit ihnen zu erleichtern. 

Im ganzen half e8 aber nicht viel. Der alte Schlendrian dauerte 
fort. Die Kotmeifter und die anderen Arbeiter find beherrſcht ven 
Eigenfinn und von der fteten Furcht, etwas an ihren althergebrachten 
Gerechtſamen, an ihrer Unabhängigfeit zu verlieren. Es fehlt jede 
einheitliche Disziplin; die alte patriarhalifche Verwaltung, welche mehr 
auf die behagliche Eriftenz der Arbeiter als auf gute und billige Arbeit 
gefehen, wird immer ſchlechter und hinderlicher, je mehr ber Abſatz 
ftodt, die Arbeiter nicht voll befchäftigt jind, die Pfänner die vornehmen 
Herren fpielen, unter ſich hadern, zu irgend einem techniſchen ober Ver⸗ 
faffungsfortichritt nicht fommen. 

Was Gaffer und Dreyhaupt im 18. Jahrhundert jagen, gilt ſchon 
für bie ganze Zeit nach dem großen Kriege. Gaffer meint 1729: bie 
gute liebe halliſche Pfännerichaft ift zu Feiner Verbeiferung zu bringen, 
daher die Pfänner, die bei alten Zeiten am fich ſelbſt reiche Leute waren, 
jegt faum den Lebensunterhalt Haben. Und Dreyhaupt meint 1749, 
„e8 wäre in dem Thale gar vieles zu verbeffern und große Menage 
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zu machen, allein da die Gewerkſchaft aus gar zu vielen Köpfen be- 
ftehet, bie theil® auf dem alten Hefen beruhen, theils ſich gar zu weife 
bebünfen, fo fei nichts fruchtbarliches auszurichten”. 

Daran ift feftzuhalten, wenn wir jegt daran gehen, zu erzählen, 
wie die preußifche Herrſchaft von 1680 an eingewirkt Habe. 

Mit zwei Gefihtspunkten trat fie an das Salzwerk heran, mit 
dem fisfalifchen, möglichft viel aus dem alten Nechte ber erzftiftiichen 
Regierung auf die Quart der Ausläufte und Kotzinfe und aus dem 
Beſteuerungsrechte herauszuſchlagen, und daneben mit dem vollswirth- 
ſchaftlichen, nicht länger zu dulden, daß die halbe Soole ungenugt weg⸗ 
fließe, während Brandenburg enorme Summen jährlich für Lüneburger 
Salz ausgebe. Der erftere Geſichtspunkt drohte die rüdgängige Ein- 
träglichleit noch mehr zu vermindern und hat, wie wir weiter fehen 
werben, zu mandperlei Härten geführt. Der zweite eröffnete, wenn bie 
Bfännerihaft halbwegs Hug auf die Abfichten ver berliner Negierung 
einging, die Ausficht auf eine neue glänzende Blüthe. 

Der Anfpruch der erzftiftifchen Regierung auf die Quart der Aus- 
läufte und Kotzinfe war ein hiſtoriſch berechtigter, feit 200 Jahren 
in thesi beftehender. Nur hatte die Verwaltung vor 1680 nicht mit 
Ernſt und Nachdruck auf ihre Rechte gehalten. Ein Theil der Quart- 
güter war längft veräußert und verfchenkt; ein Theil ber fürftlichen 
Rote war eingegangen, ließ fich nicht mehr ermitteln. Damit ließ fich 
aber die brandenburgiſche Regierung nicht abfpeijen; fie verlangte 1683 
kategoriſch 25 Kote und dei vierten Theil der Soole; außerdem machte 
fie ven Anspruch, diefe feldft zu verfieden. Dem heftigen Protefte der 
Stadt, daß Dies gegen die Rechte der Pfänner fei, daß niemals ber 
Landesfürft felbft gefotten Habe, fette die Negierung 1686 den Satz 
entgegen, bie alten Orbnungen fchlöffen wohl Extraneos vom Pfann- 
werten aus, aber nicht den Landesfürften; der jetzige Landesherr fei 
überdies nicht an diefe Ordnungen gebunden. 

Auf die 1689 nun wirklich beginnende fisfalifche Verſiedung gehen 
wir hier nicht ein,. da fie bezüglich der Quartfoole nur vorübergehend 
war; ſchon von 1689 an hatte man den Pfännern einen Theil derſelben 
gegen die Ausläufte überlaffen und fpäter von 1711 an erhielten fie 
biefelbe wieder ganz, nachdem man vorübergehend 1709 auf Die ganze 
Saline fisfaliih Beſchlag gelegt Hatte, um die Pfänner zur Nachgiebig- 
keit bezüglich der Quart und der 25 Kote zu zwingen. Set enbigte 
ein Vertrag dieſe Streitigfeiten, welcher die Quart den Pfünnern zur 
Verſiedung zurüdgab; auch eine fpätere Drohung (1720), die Quart- 
ſoole in der neugebauten Königlichen Saline zu verfieden, wurde nicht 
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ausgeführt. Wohl aber lag 1709, 1711 und 1720 die Abficht ver 
Kammer vor, fi die Quartjoole von ven Pfännern möglichft hoch be 
zahlen zu laſſen. Im den über biefen Punkt ftets wieber von neuem 
auf je 6 Jahre gefchloffenen Pachtverträgen wurde ber Zober Soole 
ron 3 auf 6, ja 9 Er. Hinaufgefchraubt und daneben noch eine 
Grtragahlung (3. 8. 1711 3500 Thlr.) für den dem Fiskus entgehenven 
FPiönmergewinnft ausbebungen. Das erfchwerte beſonders den armen 
Ffännern, welche ohne viel eigenes Soolgut wefentlich diefe Quartfoole 
verarbeiteten und bezahlten, bie wirtbichaftliche Eriftenz ſehr; es blieb 
ihnen faft kein Pfännergewinnft übrig. Einzelne diefer Pfänner mußten 
nad und nach zu pfannwerken aufhören; die Pfännerfchaft Faufte von 
1737 an einzelne ſolcher leerftehenden Koten mit Bewilligung ber Re- 
sierung auf, zugleid in der Hoffnung, bamit ben Abfag für den Reit 
zu heben. Sie Hatte aber nicht genug Kapital, das in umfangreicherer 
Weiſe zu thun; e8 blieben bis 1790 93 Kote. 

Das Einkommen des Fiskus aus der Quart, das 1700 6000 Tplr. 
betragen, ftieg zeitweife auf über 17000 Thlr, und hielt ſich fpäter meiſt 
auf 8—11000 Thle.!). Es wechfelte natürlich nach dem Abjag ber 
Pfännerſchaft. 

Die Quart wurde von der Kammer als fiskaliſches Eigenthum 
in Anſpruch genommen. Der an Stelle ver früheren Lehnware 1722 
eingeführte Vererbungskanon von jährlich 1278 Thlr. war ſchon halb 
Steuer; an wirklichen Steuern wurden aber nochmal 8—12000 Thlr. 
jährlih von der Saline im 18. Jahrhundert erhoben; waren ber 
Herdſchoß, die Monatsftener, die Münzeigefälle, die Salzfteuer aud 
althergebracht, die Monatsfteuer, bie man 1686 mit der Akjife auf- 
gehoben, wurde 1708 wieber hergeſtellt, ja, e8 wurden 50 000 Thlr. von 
ter Pfännerfhaft für die 1686—1708 dauernde Nichterhebung erpreft, 
wie wir ſchon berichteten. Die härtefte neu eingeführte Steuer war 
die 1708 befohlene von 16 Gr. pro berliner Scheffel für das im In⸗ 
land verzehrte Salz, 1709 auf 36 Gr. erhöht. Die Unzufriedenheit 
war außerordentlich, die Folgen weitgehende; bie ſuldorfer Saline 
3. B. ſank auf die Hälfte ihrer Probuftion herab; 6. März 1711 
wurde biefe Steuer wieder aufgehoben. Halle wurde dadurch verhältniß 
mäßig weniger getroffen, weil e8 nur ben Heinften Theil feines Salze? 
im Inland abjegte. Bei Einführung des Verfaufsmonopols burd bie 
Regierung (für Magdeburg 1726) wurde ber Pfännerfchaft ihr bie 
heriger inländifcher Abſatz von 200 Laft gefichert, indem bie Regierung 





1) Säwetiäte a. a. DO. 72—73 und 89. 
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fich verpflichtete, diefe Quantität ihr dauernd abzunehmen. Wohl aber 
war e8 für Halle von Bedeutung, daß jedes Stüd, das nad) Sachſen 
ging, feit 1709 2 Gr. preußifche teuer!) und daß alles im Inland 
verzehrte Salz die Azife gab. Wir können uns bei den Einzelheiten 
dieſer Befteuerung nicht aufhalten; es genügt uns zu wiſſen, daß ber 
halliſche Salzſteueretat 1738—39 26103 Thlr. Einnahme hat 
(einfhließlih 10060 Thlr. Onart), daß 1797 derſelbe Poften 19989 
(mit 10609 Thlr. Quart) enthält. Damals nahm die Pfännerſchaft 
etwa 120000 Thlr., 1797 noch 58383 Thlr. für Salz ein. Xaffen wir 
die Quart ganz bei Seite, fo ijt e8 eine Steuer von !/ı— Ne der 
rohen Einnahme, die der Staat in Anfpruch nahm. Nicht umfonft 
jammerte die Pfännerfchaft feit 1771, man möge ihr doch die Steuern 
ganz ober theilweife erlaffen. 

In gewiffer Weife war dies nun freilich längſt gefchehen. In 
den Verträgen über die Quartbezahlung hatte der Staat zuerft wohl 
um dem wettiner Kohlenwerk Abſatz zu fchaffen und den technifchen 
Fortſchritt bei der Pfännerfhaft zu fördern, den Pfännern feine Stein- 
kohle pro Wispel zu 5 Thlr. überlaffen; zugleich hatte er damit aller» 
dings die Einſchränkung bes jächfifchen Holzbezugs auf die Hälfte ver» 
anlaßt. In den fpäteren Verträgen war ver Preis für die Steinkohle 
theilweife erhößt, dann aber auch wieder rebuzirt worden. Im ganzen 
blieb es ein Hinter dem Marktpreis jo weit zurückbleibender Werth, 
dag die Sachverftändigen einen Gewinn von 9—10000 Thlr. jährlich 
für die Pfänner daraus berechneten®); aljo etwa fo viel, als die 
Steuern fpäter betrugen. 

Andererfeits verbanden ſich mit dieſem Kohlenbezug für die Pfänner 
zwei Uebelftände: in den alten jchlechten Koten konnte man mit Stein- 
kohle nicht Leicht Heizen; man brauchte zumal im Anfang die doppelte 
Zeit zum Sieben wie bisher. Und dann wurbe die Einfchränkung der 
ſächſiſchen Holzlieferungsverträge für Sachfen bie Urſache feinen Sool- 
brumnen eine Pflege zuzuwenden, die 1690 — 1770 nicht ohne große 
Nefultate blieb. Tamit fommen wir zum wichtigften Punkt für bie 
Pfännerfhaft im 18. Jahrhundert, zur Abnahme ihres Abſatzes. Da 
derfelbe weientlih nad Sachfen gerichtet war, jo ift ein Seitenblid auf 
die dortige Salzverfaſſung nöthig®). 





1) Sadjfen fegte feinen Lizent dafür um 2 Gr. herab und erhielt bafür 
das Recht ſächfiſche Einnehmer in Halle und Grofenfalze zu halten, die den 
ſachſiſchen Lizent von dem fächfiichen Salzfuhrlenten erhoben. D. St. 9. 

2) Rartinsa.a.D.9. . 

3) Bergl. Codes Auguft. von Büning 2, 63 ff .und 1208 ff. Hauptfächlich 
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Kurfürft Auguft Hatte in der großartigften Weije und mit unenb- 
lihen Koften verfucht, Sachſen von den magbeburger Salinen unab- 
bängig zu machen. Auf feine Bemühungen geht e8 zurüd, daß das 
Kurfürftentfum bis 1806 drei ganz getrennte Salzverjorgungsgebiete 
hatte. 

Tür den Kurkreis und Meißen, welchen fich ſpäter die Lauſitzen 
anfchloffen, Hatte er die Boifalzverfiedung in Dresden organifirt; als 
dieje im 30 jährigen Kriege verfagte, entftand daraus 1631—41 für 
das dftliche Sachſen die dresdener Hauptſalzkaſſe mit ihren größeren 
Salznieberlagen und lokalen Salzſchenken, mit ausfchließlich fisfaliichem 
Vertrieb bes in Großenfalze, fpäter in Berlin over Schönebe ange 
fauften Salzes. Seit 1640 ſchloß Sachen für diefen an ber Elbe 
gelegenen Landestheil Verträge mit der Pfännerjchaft von Grofenjalze, 
meift auf jährlich 60000 Stüde Salz, melde Halb in Geld, Kalb in 
ſächſiſchem Holz bezaflt wurden. Wiederholte Verſuche mit halliſchem 
Salz zeigten, daß das großenfalzer nach Preis, Gemäß, Güte und 
Transportloften den Vorzug verdiene. Für die Laufigen nahm Sachen 
dann das fog. berliner (d. h. fehönebeder) Salz aus ven fiskaliſchen 
Kokturen zu Hilfe. Der freie Salzhandel war in viefem Theile 
Sachſens ganz verboten. Damit hing es wohl auch zufammen, daß 
ber alte halliſche Durchfuhrhandel über Großenhain nach Böhmen, 
Schlefien und dem Often überhaupt nach und nach ganz aufhörte. 

Für den mittleren und weftlichen Theil feines Landes hatte Kurfürft 
Auguft begonnen, die Salzquellen in Erlbach, Neufulze, Arleben, Pojern, 
Reuditz und Kötfhau in Nugung und Betrieb zu fegen; Artern hatte er 
für 40000 Thlr. erfauft (1577—81). Die Soole war aber in biefen 
ſaͤmmtlichen Salinen zu ſchlecht, die Koften waren zu hoch; 1582 fchloß der 
Kurfürft den erften Holzvertrag mit Halle, verkaufte Artern an den Zürften 
von Schwarzburg, ber biefes Wert zu Gunften feiner Saline Franlen⸗ 
haufen eingeben ließ. Mit dem Holzvertrag ergab fi die Verſorgung 
der mittleren fächfiichen Lande burch den freien Salzhandel der ſächſiſchen 
Salzfußrleute, die ifr Salz in Halle Holten, von ſelbſt. Diefer freie 
Salzhandel erhielt fich auch im der Folgezeit, beſonders von 1662 an, 
als für den leipziger, erzgebirgifchen, voigtländiſchen und neuſtädtiſchen 
Kreis, fowie für Henneberg und Merjeburg unter der Teipziger Haupt⸗ 
ligenteinnahme die Einfuhr, Durchfuhr und der ganze lokale Salz 





benuge ich eine umfangreiche Äyftematiiche hiſtoriſche Darftellung des breöbenet 
Staatsarchivs loc. 31850 Rep. XXXVIIL Gen. No. 68a „Bejammelte Rady 
richten von Galpladhen und der Verfaffung des Salzweſens in Sachſen“ 1775. 
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handel einheitlich geregelt wurden. Im Jahre 1659 Hatte Sachſen, 
hauptfächlih um wieder größere Holzlieferungen nach Halle zu erhalten, 
einen Vertrag mit der Pfännerichaft gefchloffen, die ſächſiſchen Salz 
führer nur nach Halle, nicht nad anderen Salinen fahren zu Laffen. 
Darauf gründet fih das Patent von 1662, das dann öfter wiederholt 
wurde. Es gab Halle aber keinen ganz fiheren Abfag in die Diftrifte 
bes leipziger Hauptlizentamtes; denn einerſeits durften bie fächfifchen 
feit 1690 wieder im Betrieb befindlichen gewerkichaftlichen Salinen 
Reuditz und Kötſchau hier zugleich verkaufen, andererjeitd war bei dem 
freien Salzhandel das Eindringen anderen Salzes nie ganz zu hindern; 
die Durchfuhr von halliſchem oder anderem Salz war ftets geftattet. 
Den Salzfuhrleuten war für den Verkauf nie ein fefter Preis vor- 
gefchrieben. Erſt im Laufe des 18. Jahrhunderts fing man an, für 
die abgelegneren Orte, wo die Zuhrleute nicht regelmäßig hinkamen, 
Tonzeffionirte Salzichenten oder Salzpachten einzuführen, bie gegen eine 
beſtimmte Pacht die ausjchliehliche Verforgung des Ortes erhielten. 

Jede Erhöhung der Salzpreife in Halle und jede ſächſiſche Salz- 
fteuer machte fich im Abſatz geltend. In Halle war man eher geneigt, 
wie 3.8. 1698, einige Grofchen pro Klafter Holz mehr zu zahlen, als 
hohen fächfifchen Salzſteuern zuzuftimmen. Wie hoch der Lizent vor 
1706 war, kann ich nicht fagen, jedenfall wurde er damals für alles 
nah Sachſen eingehende oder durch Sachfen gehende Salz pro Stüd 
auf 12 ©r. (bei einem Preis von etwa 1 Rthlr. aljo — 50 Prozent) 
feftgejegt, wovon 1709 dann Sachen 2 an Preußen abtrat; die fächfifche 
Lizenterhebung erfolgte nun in Halle felbft. Zu dieſem Lizent ober 
Grenzzoll kam dann noch eine inländifche ſächſiſche Alzife von 20 Pro⸗ 
zent des Wertbes (2 Or. von 10 Gr. Werth). Die enblofen Zoll- 
ftreitigfeiten Sachſens mit Preußen 1705—28 beziehen fich Haupt 
ſächlich auf dieſe Einrichtungen und Abgaben, auf die volfftändige Lahm⸗ 
legung aller, auch ver fisfalifchen magbeburger Salinen durch einen fo 
hohen Durchgangszoll, wenn das fiskaliſche Salz nicht als Fürftengut 
vom Zoll frei war. Das gaben nun die Verträge mit Sachſen von 
1721 (26. Auguft) und 1727 (6. Dezember) zu. Dadurch erlangte 
das fiskaliſche Salz die Möglichkeit, von Halle nad Berlin und nach 
Franlen durch fächfiiches Gebiet zu fommen. Für das pfännerſchaft⸗ 
liche Salz blieb aber der fächfifhe Durchfuhrzoll beftehen. Und damit 
war jede Möglichkeit des Abfages für die Privatfalinen über Sachen 
hinaus, nach Böhmen und Franken, ausgefchloffen. 

Der haltifchen Pfännerichaft blieb fo nur der Abfag im leipziger 


96 Guſtav Schmoller. [860 


Hauptlizentamtsgebiet und biefer ſchmolz durch die eigene jächfiiche Pro- 
duftion immer mehr zujammen, wie wir gleich fehen werben. 

In dem britten jelbftänpigen ſächſiſchen Salzverwaltungsgebiet, dem 
thüringifchen Kreife mit Querfurt und Naumburg, hatte fein frembes 
Salz irgend welches Vorzugsrecht; bie zeriprengte weftliche Lage dieſes 
Sandestheiles nöthigte hier dazu, jebes fremde Salz gleihmäßig gegen 
Lizent ein- und durchführen zu laſſen. Auch Hier aber war das ftaß- 
furter und halliſche Salz gegen das konkurrirende frantenhäufer im 
Nachtheil. Diefes durfte auf Grund alter Verträge mit Schwarzburg 
frei durchgeführt werben. 

Die eigenen ſächſiſchen Salinen wurden von 1696 an im jeder 
Weife beförbert, zunächft die gewerfichaftlichen von Reuditz und Kötſchau 
bei Merfeburg durch zeitweifen Lizenterlaß und Zulegung beftimmter 
Stäbte aus dem leipziger Lizentbezirk als fefte Abfagorte. Im 18. Jahr⸗ 
hundert gelang e8 ven unermüblichen Bemühungen ber tüchtigen fächfifchen 
Bergbeamten durch Gradirwerke und fonftige techniſche Fortſchritte die 
fehlechten fistalifhen Soolen von Artern (feit 1720), von Köfen (feit 
1730) und von Dürrenberg bei Merfeburg (feit 1753) immer nutz⸗ 
barer zu machen. Es entftanden fo drei erhebliche fiskaliſche Salinen, 
welche zufammen mit den Gewerkſchaften von Reuditz und Koͤtſchau 
lieferten 

1734 59482 Stüde Salz 

17422 — 11950 „ „ 

1 = 9789 .— „ L 
Dürrenberg war bald fo weit, daß es mit entiprechendem Feuerung 
material den ganzen fächfifchen Bedarf, der etwa 250000 Stüd ber 
trug, hätte liefern können. Bis Dresven war bie Fracht zu theuer; 
aber im thüringifhen und leipziger Lizentdiſtrilt brauchte man fein 
magbeburger Salz von 1777 an mehr, außer was die ſächfiſchen 
Nittergutsbefiger, an alter Gewohnheit fefthaltend und auf ihre Ber 
freiung von der ſächſiſchen Salzverfaffung pochend, noch in Halle ab» 
bolten. Während in alten Zeiten Halle faft 200000 Stüd nah 
Sadjen gefandt, war der Abfag, der vor dem Kriege auf 106775 
Stud fi gehalten, währen desſelben nochmal auf 157968 (1760) 
fih gehoben Hatte, 1771 auf 55398, 1777 auf 15742 Etüd herab 
gegangen und blieb nun auf etwa 3000 Stüc jährlich ftehen. Ver⸗ 
geblich Hatten die Pfänner in der legten Zeit vor 1777 durch Herab- 
fegung der Preife ſich zu helfen gefucht. Wergeblih waren ihre wie 
Briebrihs II. Bemühungen, in Dresden zu irgend welchen Bebingungen 
noch einen erklecklichen Theil des Abfages zu retten. 


II 
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Der ſächſiſche Markt und feine Erhaltung wäre für Halle feine 
ſolche Lebensfrage geworben, wenn bie halliſche Pfännerfchaft von An- 
fang an auf die Abfichten ber berliner Regierung eingegangen wäre, 
Lieferungen für die Mark Brandenburg zu mäßigen Bedingungen zu 
überneßmen. Man wollte ihr zu 12 g. ©r. das Stüd Salz 1686—87 
abnehmen, während fie fonft allerdings mehr als das doppelte erhielt. 
Die Regierung glaubte aber nicht mehr bieten zu können, ba fie mit 
ihren Anſprüchen auf die Quart⸗ und auf die ungenützt abfließende 
Soole ficher glaubte, noch billiger probuziren zu können. 

Als das Salzregal, d. h. der ausfchliefliche Vertauf von fiskaliſchem 
Salz zu feitgefegten Preifen, auch in Magbeburg eingeführt wurbe, 
verpflichtete fich die Negierung, wie fchon erwähnt, der Pfännerfchaft 
200 Laft, gleich dem bisherigen inlänbifhen Abjak, zu 24 Thlr. 8 Gr. 
abzunehmen (etwa 20 Gr. pro Stüd); ber Preis wurde fpäter 1770 
auf 34 Thlr. 1 Gr. 6 Pf. geſetzt. Im Jahre 1773 genehmigte Friedrich 
der Große, um bie Pfännerjchaft vor vollſtändigem Ruin zu vetten, 
daß ihr 1500 Laft für Weftpreußen zu 33 Thlr. 3 Gr. außer ven 200 
abgenommen würden. Diefer Abfag ift ihr dann 1797 auf immer 
garantirt worden; der Vertrag mit der weitfälifchen Regierung von 
1810 und mit ver preußifchen von 1817 erhöhte dieſes Quantum 
noch auf 2700 Laſten. Auf dem ficheren Abfag von 85500 Zentnern 
zu einem Preije von 1 Thlr. 3 Gr. 8 Pf. berußte von da bis 1868 
der ruhige und behaglihe Fortgang der pfännerfchaftlichen Saline 
in Halle. 

Breilih hatte fie Tängft auch in ihrer Verfaffung und ihrer 
Technik mande Fortfchritte vollzogen, — alle aber find ihr nur unter 
dem ftärfiten Drud von außen abgerungen worden. Aus fich heraus 
war fie zu jedem Fortſchritt unfähig, Nur zögernd und nah Jahr⸗ 
zehnten führte fie Durch, was die fisfalifche Saline ihr vorgemacht hatte. 

Mit der ihr aufgedrungenen Steintohlenfeuerung war es nöthig 
geworben, bie Kote ganz anders zu bauen: befjere Herde, ein Rauch⸗ 
fang, eiferne Röhren, die das Salz trodneten, die Bejeitigung der 
Strohdächer verbefjerten 1700—1748 die Einrichtung; immer. aber 
blieb die ganze Verſiedung in den Koten theuer und fchlecht, wurde 
immer theurer, je mehr bei geringem Abfak ber Betrieb und bie 
Teuerung häufig unterbrochen wurbe. 

Im Jahre 1722 hatte Friedrich Wilfelm die Salinenantheile 
aus fürftlihen Mannlehen in freies Exbeigentfum gegen einen Ver⸗ 
erbungsfanon verwandelt. Das fog. Thalgeriht war mit dem Berg⸗ 
(oder Stadt) Geriht und dem Schöppenftuhl SUN, worben; bie 

Yabrbud XL 3-4, hrag. v. Schmoller. 
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Ernennung des Salsgräfen behielt fi der König vor; vie jährlich im 
Turnus wechſelnden Oberbornmeifter wurden eine bauernbe Behörbe; 
die bald darauf folgende Betheiligung der Saline an ber vom Fiskus 
eingerichteten Roßkunft zum Auspumpen der Soole änderte manches 
in den Arbeiterverhältniffen; ein neuer föniglicher Thaletat mußte ber 
Rechnung zu Grunde gelegt werben. Aber alle biefe Heinen Aende⸗ 
rungen enthielten feine ſolche Verftärfung des Regierungseinfluſſes, daß 
eine Reform von Grund aus möglich gewejen wäre. Der innere Zur 
ftand blieb der alte, bis der Abfag ganz aufhörte, die laufenden Ein- 
nahmen aus den Soolgütern, Roten und Pfännerrechten von 88000 Thlr. 
(in ver Blüthezeit), von 36960 (in den Jahren 1741—48) auf 2—3000 
Thlr. (gegen 1780) herabgegangen waren. Man hätte, daß ber 
Kapitalwerth zu Anfang tes 18. Jahrhunderts noch 600000 Thlr., 
jegt faum 250000 Thlr. betrage und nicht über ein Prozent fi ver- 
zinfe. Die Hunderte der Salzarbeiter verhungerten beinahe. 

Bon 1772 an trat man ernftlih an Berathungen über bie innere 
Reform heran; ein Theil der Pfänner fchlug fofort gemeinfames 
Sieden, gemeinfamen Salzverfauf, Uebergang der einzelnen Kote auf 
das Korpus der Pfännerfchaft vor. Die Mehrzahl betonte aber, es 
bürfe über derartiges feinenfall® per majora abgeftimmt werben. Am 
2. Februar 1773 fam man endlich überein, ven ſächſiſchen Salzdebit 
gleichmäßig auf alle Koten durch ein Reiheladen zu vertheilen, alle 
Einnahmen in eine gemeinfame Salzgelverfaffe zu ziehen, bie Löhne 
der Salzwirfer auf den Betrag von 1756 zurüdzufegen. Letzteres 
führte faft einen Aufftand der hungernden Kotmeifter herbei, konnte 
nur mit Gewalt burchgefett werben. 

Eine wirffiche Beſſerung trat damit nicht ein; nur die Befeiti- 
gung ber Heinen Betriebe und ihre Erfegung durch eine große gemein- 
fame Fabrik fonnte Helfen. Darüber berieth die Pfännerfchaft mit der 
Kammer, dem Generalpireftorium und einer befonderen königlichen 
Kommilfion nochmal über 10 Yahre 1781 —91. Die Kommilfion, 
hauptfächlich der Kriegs- und Domänenrath Förfter, erklärte, nur durch 
bie billigere Probuftion in wohleingerichteten Siebehäufern könne ge 
helfen werben. Förſter war e8, der in ber Hauptſache die Reform 
burchfegte. Aus Iandeswäterlicher Fürſorge, erflärt der König, habe 
er fich entichloffen, der Pfännerfchaft ihren ganzen Haushalt beffer und 
vortheilhafter einrichten zu laſſen. Im ven Jahren 1789-90 murbe 
das erfte, 1797—99 das zweite gemeinfame Siebehaus, jedes mit einer 
großen Nöhrpfanne von 379 Oduß und 3 Soggepfannen von je 
345 TUR, zufammen mit einem Kojtenaufwand von 42305 Thlr. 
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gebaut; bie Soole wurde nun mit einer Dampfmafchine gehoben, in 
hölzernen Röhren in die Siebehäufer geleitet. 

Die Hauptſchwierigkeit bei den Anläufen zu einer Reform hatten 
ſtets die Arbeiter gemacht; fie glaubten, privilegirte Anfprüche auf ihr 
Brot und ihre Stellung zu haben, daher mitreden, jeber ihnen um- 
angenehmen Acnberung mit Anmaßung und Widerfpenftigfeit entgegen» 
treten zu dürfen. So fehr ihre Einnahmen durch den geringen Abfat 
befchränft wurden und fie daher dem Hunger und Elend preisgegeben 
waren, jo unverhältnigmäßig hoch waren bie Arbeitsfoften. Man zählte 
immer noch einige hundert Arbeiter; ein großer Theil der älteren 
Wirker und Bornarbeiter Hielt an dem Vorrecht feft, die Arbeit nicht 
felbft zu verrichten, fondern dazu einen Knecht fih zu Halten. Man 
fuchte die überflüffigen Kräfte nun bei der Aenderung in anderen 
Fabriken unterzubringen. Das Generaldireftorium verfügte 19. Nov. 
1789: eine Anzahl könne ja immer noch bejchäftigt werden, bie alten 
abgelebten und Franken Sievemeifter müßten aus den Gerenten, dem 
Thalbeutel und der Stadtarmenkaffe umnterftütt werben; die jungen 
Leute und Kinder müßten ein neues Metier ergreifen. 

Was aber bei ber tiefgreifenden technifchen und Betriebsreform 
von 1790—97 ungeänbert blieb, das war bie innere rechtliche Ver⸗ 
foffung, die Stellung der Salinenantheilhaber: der Befig wurde fort- 
gehandelt nach Quarten und Pfannen Soole; es wurden jährlich bie 
Gerente fortberechnet, die Soole wurde auch künftig jährlich ben 
fiftiven, längft abgerifienen Koten zugetheilt, den Kotbefigern ihre Kot⸗ 
penfion berechnet; e8 mußte jeder Pfänner nachweifen, daß er genügenbe 
eigene oder gekaufte Soole zur Beſetzung feines Kots habe. Aber das 
waren von nun an papierne Operationen. Die wirkliche Siedung, bie 
Anftellung der Arbeiter, die Bejchaffung der Roh⸗ und Hilfsftoffe, ver 
Verkauf des Salzes, das war Sache der zentralifirten Leitung eines 
Großbetrieb8 geworben. Damit hatte die Hallische Pfännerſchaft fich 
bie Möglichfeit einer Torteriftenz erfauft!). 


1) Sie neuefte Phafe ber Pfännerfchaft gehört nicht mehr hieher. Ich er- 
mwähne nur, daß mit Aufhebung des Salzmonopols und Einführung der Salzs 
flener im Norddeutſchen Bunde die preußiſche Regierung im Vertrag vom 7. Febr. 
1868 der Pfännerichaft bie Hallifche ſiskaliſche Saline, 80 000 Thlr. baar und eine 
Anzahl Grubenfelber überließ, um von ber ewigen Verpflichtung, der Pfännerfchaft 
85500 Zentner Salz abzunehmen, frei zu werden. Der Betrieb im Thale auf 
dem alten Boben ber Pfännerfchaft Hörte bamit ganz auf, wurde in bie fiäfa- 
liſchen Gebäude an ber Eaale verlegt. Die Produktion der jo kombinirten 
Saline erreichte 1872 wieber 217 144 Zentner, immer nicht fo viel als einft bie 
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Die in gleicher oder noch ſchlimmerer Lage befinblichen adeligen 
Pfännerichaften von Großenfalze und Staßfurt waren zu einer folden 
Reform nicht fähig. Großenſalze konnte bei vollem Betriebe jährlich 
147768 Stüde, Staßfurt etwa 90000 Stüde Salz liefern; fie hatten 
längft einen folhen Abfag nicht mehr gehabt, obwohl Staßfurt feit 
1742 durch bedeutende Abnahmen von Sal, (500-850 Laft) feitend 
ber preußifchen Regierung unterftügt wurde. Auch ihnen gab bie 
ſächſiſche Konkurrenz, das Aufhören des Abjages nad Sachien von 
1780 ab den Todesſtoß, wozu für Großenſalze noch die Verſchließung 
Böhmens duch Joſef II. fam. Vergeblich mahnte der preußifche Ge 
fandte in Dresben, bie drei magdeburgiſchen Pfännerfchaften möchten ges 
meinfam in Dresden unterhandeln, fonft ſei jedenfalls nichts zu erreichen. 
Aber fie Tonnten ſich nicht einigen. Großenſalze und Staffurt, beren 
Betrieb noch ſchlechter eingerichtet war als der halliſche, fahen eine 
Rettung nur in der Uebernafme der Salinen durch den Staat. Die 
Verhandlungen zogen ſich viele Jahre hin. Die ftaßfurter Pfännerfchaft 
erhielt 1797 endlich 85000, die großenfalzer 1800 80000 Zhlr. bei 
der Uebergabe an ven Fiskus. Die Pfänner vetteten fo einen Heinen 
Reſt ihres Kapital?). 

Der Staatsbetrieb verbrängte bie pfännerjchaftliche Verfaſſung 
bier ganz, wie er in Halle und Schönebed fich längſt als ver über- 
legene, fparfame, den techniſchen Fortfchritt vertretende gezeigt hatte. 
Wir haben das Aufblühen biefer zwei großen fisfalifchen Werte, das 
die glänzende Kebrjeite zum Niedergang der Pfännerfchaften ift, nun 
zu ſchildern. — 

Der Hintergrund dieſer Blüthe iſt die Entſtehung des ſtaatlichen 
Salzverfaufsmonopols, ſowie die Fähigleit der berliner Regierung, ben 
Abſatz ihres Salzes auch weit Über ihre Grenzen hinaus auszubehnen. 
So wenig wir hier auf bie ganze Entwidelung der Salzmonopolver- 
waltung eingehen können, fo müffen wir doch mit ein paar Strichen 
andeuten, wie für den preußifchen Staat die Möglichkeit erwuchs, nach 
und nach 18— 20000 Laften magbeburger Salz (zu 3240 Pfo.) im 
Inlande und 3000 im Auslande — zufammen gegen 7—800 000 Zinr. 
— abzufegen. 

Im 16. Jahrhundert theilte ſich das zur See eingeführte Boiſalz 
bauptjächlich mit dem Lüneburger in das ganze ven Küften nahegelegene 


Pfännerihaft in ihren Blanztagen verkauft hatte Das benachbarie ffrũher 
fächfiiche) fistkaliſche Werk in Dürrenberg produzirte 1872 — 483 895 Zentner. 
1) Vergl. über beide Dunder 1, 6—21. 





865] Etubien über bie wirthſchaftliche Politik Friedrichs bes Großen. 101 


Gebiet von Weftfalen und Nieverfachfen bis Schlefien; das magbeburger 
kam nur wenig dahin. Nach Brandenburg famen vor 1583 jährlich 
in freiem Handel 2—300, höchftens 500 Laften lüneburgifchen Salzes; 
bauptfählih 5—6 Kaufleute in Frankfurt a. D. bezogen und vertrieben 
es; da ber jährliche brandenburgifche Konfum fchon damals 1000 bis 
1200 Laſten war, fo fällt der Reſt hauptſächlich auf das von Stettin 
heraufkommende Boifalz, das ebenfo ber Kaifer für Schlefien, Sachſen 
für die an der Elbe gelegenen Lande bezog. An der weftlichen. Grenze 
konkurrirte wahrſcheinlich das magbeburgifche Salz. 

Die Verſuche Joachims II, eigene Salzwerke in feinen Landen 
in Gang zu bringen, waren mißlungen‘). Da glaubte Johann Georg, 
von dem Grafen Nous von Lynar bewogen, 1583 feine Binanzen 
dadurch beffern zu Tönnen, daß er mit dem Math und den Sülfmeiftern 
von Füneburg zunäcft auf 7 Jahre einen Salzlieferungsvertrag von je 
2000 Laft für das Jahr ſchloß, um fo auf feine Rechnung von 
13 Nieverlagen aus die Verforgung ſeines Landes zu übernehmen. Es 
war noch fein eigentlihes Monopol, wie die Salzoronung vom 
13. Auguft 15832) deutlich zeigt; nur bie Elbe und Spree herauf 
ſollte fein Privater Tüneburger Salz einführen dürfen, wohl aber zu 
Lande ſowohl diefes wie das magdeburgiiche; das Boifalz Dagegen war 
Privaten zu fieven und zu verkaufen ganz verboten. Der Kurfürft 
felöft unterhielt eine Boifalzfieverei in Spandau. Man Hoffte nicht 
blos auf den Abfag im Lande, fonvern au, daß die Inländer das 
Salz weiter nach dem Oſten vertreiben würden. Nach den Seeftäbten 
verbaten fich die Lüneburger jeden folchen invireften Handel mit ihrem 
Salz; diefe wollten fie ſelbſt verforgen. 

Der Graf von Lynar ſcheint den Handel auf feine Rechnung be 
trieben, dem Kurfürften jährlich 5000 Thlr. und der Kurfürftin 400 
ausbezahlt zu haben. Er rechnet, daß wenn cr für 1000 Laft in Lüne⸗ 
burg 17500 Thlr. zahle, er fie zu 31797 verkaufen müſſe. Das Ge- 
ſchäft ging nicht beſonders; anderes, Billigeres Salz drang fo viel ein, 
daß kaum 1200—1600 Laften abgenommen werben konnten; der Abſatz 
nach Polen und Schlefien ftodte immer mehr. Daneben fteigende Ent- 
rüftung der Stände und Städte über fchlechted und theures Salz, über 
den angeblich großen Gewinn und bie Bebrüdung ber Armuth durch 
diefen fistalifchen Handel. Der Vertrag wurde nach ben erften 


1) Klöden, Beiträge zur Geichichte des Oderhandels 5, 46. 
2) Myl. IV 2, 3. 
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7 Jahren nur auf geringere Salzmengen, 1200 vaſten jährlich, 
fortgefegt. 

Als Lynar 1596 gejtorben war, wußten die mittel-, udermärkiichen 
und ruppiniſchen Städte den ganzen Salzhanvel mit Tüneburg an ſich 
zu bringen. Der Kurfürft erhielt pro Tonne eine Gebühr; fein Sal; 
fchreiber Zontrollirte den ganzen Handel; das Boi- und magdeburger 
Salz war gerade damals (1597 — 1600) theurer geworben. Und jo 
entwidelte fi nun das ſtädtiſch⸗ſtaatliche Salzhandelsgeſchäft mit lüne- 
burger Salz!) bis 1625 im günftiger Weije. Die Hofrentei erhielt 
1620 jährlich bis 6—7000 Thlr., die Stäbte hatten ohne Zweifel einen 
noch viel größeren Gewinn; fie jollten ihre Schulden damit abtragen. 
Lüneburg hatte jeinen feften ficheren Abfag zu guten Preijen; e8 war 
ftet8 bereit, bem furfürjtlihen Haufe große Darlehen zu machen, um 
es in günftiger Stimmung zu erhalten. 

Von 1625 an ließ fi) aber das Vorrecht der Städte, das ſchon 
ſtets durch die Freiheit des Adels, Salz einzuführen, beeinträchtigt 
worden war, nicht mehr recht halten. Man ließ gegen einen Zoll 
auch andere Händler mit Salz ins Land. Die Verträge mit Lüneburg 
wurden zwar nochmal 1633 — 39 erneuert; von 1637 an aber waren 
die Sülfmerfter dort nicht mehr im Stande, ihre Verbindlichkeiten zu 
erfüllen. Die ganze Einrichtung zerfiel und machte einem freien Handel 
Platz. 

Die havelberger und lüneburger Schiffer, vie bisher das Sal; 
für bie brandenburgiſchen Städte geführt, fegten von 1640 bis 1652 den 
Salzhandel als eigenes Gejchäft fort. Der Große Kurfürjt ſchloß aber 
bald (1651) einen Vertrag mit Lüneburg über die Schulven jeined 
Haujes und zugleich über neue Salzlieferungen, über jährlich 1000 Laſten 
zu 21 Thlr. Das Eoift vom 15. Febr. 1652) verkündete das aud- 
fchliegliche fürjtliche Recht des Salzverkaufes. Nur dem Adel mußte 
fein Recht, auf Freipäſſe jein Salz zu holen, gelaffen werben. Im 
übrigen war alle freie Ein- und Durdfuhr verboten. Die Dörfer 
wurden (1664) gewiffen Städten zugelegt, wo fie ihr Salz Holen 
mußten. Durch Salzregifter follte der Nachweis geliefert werben, da 
jeder Konſument nur fiskaliſches Salz verbraude. Es wurden Saul 
infpeftoren angeftelit, welche die Ealzfaktoren und Salzjeller fontrolliven 


1) Siehe bie Edikte von 1610-25 im Sinne einer Verſchärfung ber Rechte 
der Städte Myl. IV 2, 6-16. 

2) Myl. IV 2, 18—52 bie Edilte, welche bie Durchführung bed Salzregald 
srdneten. 
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follten (1694). Mit der Wieverherabjegung der 1708—11 enorm 
geiteigerten Salzpreije glaubte man bereit jo weit zu fein, auch Abel 
und pia corpora jur Entnahme aus den föniglihen Faktoreien zwingen 
zu innen. Tas Salzregal hatte ſich jo für Brandenburg 1652 bis 
1713 nad und nad entwidelt,; es erjdien von gegen 1700 an als 
ein mehr oder weniger fertiges Inftitut. 

Der Große Kurfürft war von Anjang an nicht mehr gemeint 
gewejen, jih ausſchließlich an Lüneburg zu binden. Er Hatte 1661 
neben dem lüneburgiſchen großenjalzer Salz gekauft. Er machte 
1667 befannt, daß jeber lüneburgiſch, magdeburgiich oder Boijalz zu 
beftimmten Preijen faufen könne. Er hat jpäter (1684) für die Neu- 
mark Boifalzjiedereien in Driejen und Dramburg errichtet. Ueber⸗ 
wiegend aber blieb er zunächjt bei dem Lüneburger Salz, pa 1661—63 
fig die größte Abneigung gegen das ſchwarz ausſehende magdeburger 
Salz in der Mark gezeigt hatte. Die Verträge mit Lüneburg wurden 
auf jährlih 1000 over 1200 Laſt zu 19—19%/s Thlr. bis 1691 er- 
neuert. Bon da an hörten fie auf. Es war einer der ſchwerſten 
Schläge für Lüneburg, daß diefer Abſatz wegfiel. Noch. zwei volle Jahr⸗ 
zehnte jeden wir die lüneburger Rath- und Sülfmeijter alle möglichen 
Hebel bei ifren Gönnern in Berlin, hauptjächlih dem Geh. Rath 
von Jena anjegen, um bie alte Pojition wieder zu erhalten. Bon 
Michael Mathias fchreibt der lüneburgifche Unterhändler jchon beim 
legten Bertragsabichluß 1681, er jei mürriſch und unzugänglich, jchon 
Halb für das Kalliihe Salz gewonnen. Einzelne Poſten lüneburger 
Salzes wurden übrigens bis 1715 gelauft?). 

Es war natürlih, daß Brandenburg nun jelbft im Beſitz eines 
reichen Salzlandes das Joch abzujchütteln juchte, welches die reiche 
Handelsſtadt auf die Mark gelegt; mit den Salzlieferungen nicht nur, 
fondern auch mit Kapitalvorſchüſſen, mit Waarenlieferungen, mit lüne- 
burger Schiffen, welde Elbe und Spree herauf famen, hatte die über- 
legene Handelsftadt ihre Handelsherrſchaft über die Mark feit über 
100 Jahren befeftigt.. Was war naheliegender, als nunmehr an Stelle 
diefer neue Verlehrsbande mit der neuen Provinz zu knüpfen, die eben- 
fo gutes Salz in Menge liefern fonnte, ohne die Prätenfion zu erheben, 
die Mark wirthfchaftlich zu beherrichen und auszubeuten. Die Hallenjer 
Hatten es fofort 1680 als ihre Hoffnung ausgefprochen, daß nun ihr 


1) Die Darfiellung des Vorſtehenden gründet fich auf bie 10 Bol. Akteu 
des Lüneburger Stadtarchivs Salinaria 112. Salzhandlung mit Brandenburg 
1441—1700. 
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Salz als ein inlänbifches Probuft das lüneburger und Boifalz in der 
Mark, wo nicht ganz, boch zu einem guten Theile verbrängen werbe!). 

Dies geſchah auch im Laufe der Sabre, aber freilich nicht jo, wie 
die halliſche Pfännerfchaft e8 wünfchte; der Kurfürft nahın von 1686 
an die Quart, wie wir fchon fahen, wenigſtens vorübergeßend, dauernd 
aber die von der Pfännerfchaft wegen ihres geringen Abſatzes nicht ge- 
nügte, in die Saale abfließende fog. Extrafoole zu eigener Verſiedung 
in Anfprud. Es wurden in dem fisfalifchen Betrieb bald 45000 
Laſten bergeftellt, genug um die Mark Brandenburg zu verforgen und 
einen großen Handel nach Polen und Schlefien (von 1699 an) und 
nach Franken zu organifiren. In den Jahren 1733—65 hob ſich der 
halliſche Staatsbetrieb zu einer Probuftion von 5000 — 6000 Laften, 
während baneben in Schönebed 1715 ſchon 2500, 1717 3000, 1723 
4000, 1735 8400 probizirt wurden, bie auf 17 00021000 Laften 
gegen Ende des Jahrhunderts ftiegen. 

Ueber den Verbleib diefer großen Salzmengen belehren uns bie 
Bere: beren Ba von 1715 ra: 





Rurmarl .... .| 4000 3360, 8700 3843 

2 BIER, 60 70 80 80 
5) Pommern... . 223 900 1260 1534 
= eußen . . . . _ 1400 3400 3800 
| Halberftadt . . . _ 230 330 377 
Si ne _ _ 97 927 
REN — 430 500 450 
eidg 260 200 230 30 
Shlefien . . . . 2500 1000 1000 1000 
NRieberlaufig . 200 60 80 100 
Frankenlanb. . . 1400 1200 1150 1100 








In der Folgezeit find dem Inlande an Abſatz noch 5754 Laften für 
Schlefien und 2200 für Weftpreußen zugewachſen; Pommern ftieg auf 
1877, die Kurmark und Neumark zufammen auf 4825 Laften; der aus- 
wärtige Debit ging eher etwas zurüd. Mit der Theilung Polens waren 
die preußiich gewordenen Lanvestheile noch zu verforgen. Im Sabre 
1795 jollte die Produktion in Schönebed auf 21043, in Halle auf 
5913 Laften (zu 3240 Pfund) fteigen; e8 war mehr als die Soolen 
leiften fonnten; die folgenden Jahre gingen auf 17—18000 hier, auf 
4 bis 5000 dort herab. 


1) Sörfter a. a. ©. 146. 
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Der Abfag im Inlande war ein erzwungener. Das Regal, wie 
es in Brandenburg beftand, war in ben Jahren 1720—26 auf Pom⸗ 
mern, Preußen, Magdeburg und Halberftabt, nach 1740 auf Schlefien 
ausgedehnt worben. Im Magbeburgifchen hatte man Damals, wie mehr 
erwähnt, den Privatfalinen jo viel Salz zu einem feften Preis ab- 
zunehmen garantirt, als fie bisher im Inlande abgejegt. In Pommern 
und Preußen hatte es fi) um die ſchwierige, den dortigen Handel 
ſchwer fchädigende Verbrängung des Boifalzes gehanbelt, das von da 
an nur noch zur Durchfuhr nach Polen verwendet werden burfte Im 
Mittel- und Oberſchleſien wurden, während Nieberfchlefien vorher ſchon 
magbeburger Salz verzehrt hatte, einige taufend Laſten wilizkaer 
Salz verdrängt. Nach dem polnifchen Weftpreußen waren früher fchon 
einige hundert Laften ſchönebecker Salzes gegangen; nun verſchwand 
auch hier das Seefalz ganz 

Es wäre aljo gewiß falfch anzunehmen, bie Ausdehnung des Mark⸗ 
tes für Das magdeburgiſche Salz habe nur auf dem Regalzwang be⸗ 
ruht; wurde auch oftmals über die Qualität vorübergehend geflagt, 
im ganzen war es ein vortreffliches Probuft, auf dem allerdings in 
Tolge des Negalzwanges eine Preiserhöhung von ein Drittel bis zur 
Hälfte des Preifes ruhte. Gerade bie Provinzen aber, denen man 
das Boifalz nahm, konnten ſich über die Beſteuerung am wenigften be- 
Hagen, da man wegen ber größeren Transportfoften dorthin die Steuer 
um fo niebriger bemaß. Und der Einfchräntung des auswärtigen Han- 
dels mit Boifalz ftand als Gewinn die Belebung der innern Schiff⸗ 
fahrt und des Verkehrs auf Flüffen und Kanälen, die innere Verbin- 
bung ber Provinzen unter einander entgegen. 

Der auswärtige Abſatz, den die fisfalifhen magbeburger Salinen 
bis 1740 in Schlefien, das ganze Jahrhundert hindurch in Sachſen, 
Bolen, Medlenburg und hauptfächlich in Franken erzielten, beweiſt jeden⸗ 
falls, daß fie gutes und preiswürbiges Salz herftellten. Ohne eine 
Neihe von Hanbelsverträgen find freilich auch biefe Märkte nicht zu 
erwerben und nicht feſtzuhalten geweſen. Wir haben fchon erwähnt, 
wie der Abfag nach den fräntifchen, ansbach-batreuthifchen Fürftenthümern 
auf der Fürftengutszollfreiheit im Sächfifchen, die Preußen für das fis- 
falifche Salz durchgeſetzt, beruhte, — aber nicht auf ihr allein, fondern 
auf einer fteten aftiven Bemühung und Organifationsthätigkeit, auf fteten 
Verhandlungen mit den hohenzollernſchen Vettern. Der Große Kurfürft 
hatte fhon 1686 dieſen Handel in der Hoffnung auf ein Entgegenfom- 
men feiner fürftlichen Verwandten angeregt. Man verkaufte dann bald 


106 Guſtad Schmoller. [870 


die Laſt Salz dahin zu 22—25 Thlr., jpäter zu 24—29 Thlr., ein Preis, 
ber immer einen Gewinn von 13 Thlr. pro Laſt übrig ließ?). 

Der fiskaliſche Regalpreis der Laſt Cal; im Inlande war nad ven 
Provinzen ſehr verſchieden; z. B. 1770— 80 nad den erheblichen Er- 
höhungen ber legten Jahrzehnte, 44 Thlr. 21 Br. in Halberjtabt, 51—15 
in Magpveburg, 67—18 in Pommern und Lithauen, 68—1 in Oftpreußen, 
70—6 in Weftpreußen, 76—26 in der Neumark und im Negebiftrift. 
Der Gewinn, welden bie Generaljalzlafje hierbei machte, ſchwankte 
zwiichen 8 und 43 Thlr. 

Ueber die Berwaltung biejes preußiſchen Salzweſens im 18. Jahr⸗ 
hundert will id — Das weitere gehört nicht hieher — nur eim paar 
aufklärende ftatiftiiche Zahlen hier noch einfchieben. 

Die feit 1715 gebildete Generalſalzkaſſe, welche das Salzweien 
des ganzen Staates, aljo auch die 2000-3000 Laſten Salz ber rhei⸗ 
nifchen Provinzen umfaßte, giebt in ihren Etats folgendes Bild, wobei 
von 1770 an die Roh⸗Einnahmen eingeftellt find, vorher nur bie 
Ueberſchüſſe der lofalen Verwaltungen: 








| 7 Meberiäuß 
Einnahme ANGENDIIMIERE an bie 
R | Laſtenzahl Gen.⸗Domãuenlafſe 

Reichsthlr. | Reichsthlr. 

1715 — 8643 135 241 
1730 28599 : 12727 250.432 
1740 387 210 14 168 \ 373 864 
1750 405 135 14721 390 281 

(ohne Schleſien) 

1770—71 1081149 569 249 
1782—83 1345 473 23.659 643 050 


Die folgende für Friedrich den Großen wohl 1776 gemachte 
Veberficht über die Salinenverwaltung giebt ein Bild über den Antheil 
der Provinzen an berfelben. 

Siehe die übernächften beiden Ceiten 108 u. 109. 

Die wefentlihe Vorausfegung nun aber von all dem war eine 
gute technijche Produktion, war bie Thatſache, daß man erjt in Hall, 
dann in Schönebed verftanden Hatte, alle im 17. und 18. Jahrhundert 
möglichen technijchen Fortf—ritte in Anwendung zu bringen und eine 
Betriebsorganifation Herzuftellen, welche ver alten pfännerſchaftlichen 
durch ihre zentralifirte Leitung unendlich überlegen war. 

In Halle Hatte der fiskaliſche Betrieb 1686 mit ber Inanſpruch⸗ 


1) Schwetſchke a. a. O. 81, wo nad) Tunder das Detail dieſes Abſahes 
geſchildert ift. 
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nahme ber fürftlichen Kote und Soole unter dem heftigften Widerſpruch 
der Pfänner begonnen; der Landrentmeifter Kraut war mit der An- 
gelegenbeit beauftragt worben; e8 wurde K. 8. Goldſtein als furfürft- 
licher Oberjalzfaltor und Inſpeltor zur Beauffichtigung der Salzwirker 
und der Mentichreiber Junge als reifender Faktor und Buchhalter bes 
ftellt. Die Oppojition dev Pfänner gegen die fürftliche Unternehmung 
hatte ſich 1688— 90 gelegt, als man ihnen verfprochen, den Abjag 
nah Sachſen, an dem bisher das fisfaliihe Salz theilgenommen, 
ihnen allein zu überlaffen, das fisfafijche Salz nur nach der Mark und 
nad Franken zu liefern. Die Selbftverfievung war in jenen Jahren 
mit der Quart und ber jog. Exttajoole begonnen worden, gründete ſich 
jpäter aber nur auf die legtere, da man die Quartjoole ver Pfänner- 
Schaft gegen die durch Verträge feftgeftellten Ausläufte überließ. Der 
fisfalifhe Betrieb war damit von Anfang an biß gegen das Ende des 
18. Jahrhunderts in der unangenehmen Lage, nur fieden zu können, 
wenn und joweit die Pfännerjhaft die Soole nicht ganz brauchte. Bei 
ihrem geringen Abjag bedurfte fie nun ja nie alfer vorhandenen Soole; 
aber man konnte doch nie ficher im voraus wiffen, ob und wie ihr 
Abſatz wieder zunehme; man mußte in den Siebetagen ſich darnach 
tihten, warn und wie der Soolenüberjchuß jich ergab. Man mußte 
deßhalb große Soolenrejervoird anlegen, um nicht von Tag zu Tag 
von der Pfännerichaft abhängig zu fein. Dan fonnte feinen feiten 
Etat machen. Die von Jahr zu Jahr ſchwankende Produktion war 
wejentli ein Ergebniß hiervon. Immer wieder werjuchte die berliner 
Salzverwaltung diefem Berhältnig ein Ende zu machen; wiederholt!) 
wurden der Pfännerſchaft günftige Anerbietungen über Abnahme ihrer 
Produkte gemacht, wenn fie dauernd und vechtlich auf eine feſte Thei- 
hung der Soole einginge, wie fie thatfächlih ja vorhanden war; fie 
lehnte es ftet ab in der eitlen Erwartung, baß wieber beijere Tage 
fümen. Erft nad dem gänzlichen Verluſt des ſächſiſchen Abfages und 
dem Vertrag von 1797 ſchwand bieje Hoffnung ganz und fonnte ber 
fiskaliſche Betrieb jeinen Soolenbezug als abfolut gefihert betrachten, 
auch die technifchen Einrichtungen demnach treffen. Die Pfännerichaft 
benugte nun ben beften der Brunnen, ben deutſchen, allein, während 
die fisfalifhe Saline auf die andern, hauptfächlich den Gutjahrbrunnen 
Angewiejen war. 


1) 3. 3. 1712 wurbe vorgeichlagen, ihr 20—24 Siedewochen zu gewähren, 
was fie läugſt nicht mehr Hatte unb ihr dad Salz zum damaligen Preis abzu: 
nehmen. 
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in denen Königlichen Provinzien, und außerhalb Landes, aa; einem 6jährigen 
Spezial:Salp-Rechnungen. 
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Die techniſchen Fortſchritte bei der fisfalifchen Verſiedung began- 
nen 1693 mit der vom Amtslammerrath von Schmettau eingeführten 
Steintohlenfeuerung. Er hatte fie 1692 in Allendorf im Heffifchen 
ftubirt. Die Durchführung wollte erft nicht gelingen, das Salz blich 
feucht, bis der Salzſieder Böttcher auf die Ivee kam, das Feuer durch 
Röhren von Eifenbleh gehen zu laſſen, welche die Trodnung beförberten. 
In den Iahren 1699 — 1700 war man einig, daß barin ein großer 
Fortſchritt liege; von 1708 an folgten die pfännericaftlichen Kote die- 
fem Borgange nad und nad. Gemäß dem Reſultat einer Unterfuchung 
durch eine bejondere Kommiffion wurden vie fiskaliſchen Siedekoſten pro 
Laft Dadurch von 17 Thlr. 14 Gr. auf 11 Thlr. 12 Gr. herabgemindert, 
was auf die 2500 Laft für die Kurmark einen Gewinn von 15260 Thlr. 
20 Gr. ergab und es ermöglichte, die Probultion um 1500 Laft zu 
vermehren, welche man eben in jenen Jahren Gelegenheit Hatte, nad) 
Schlefien abzufegen!). 

Außerdem hatte man damals verjchiedene technifche Verbefferungs- 
verfuche mit den Pfannen gemacht. Um dem Geſchmack der Branden- 
burger entgegenzufommen, bie an Lüneburger in Bleipfannen verfotte- 
nes Salz gewöhnt waren, hatte man folche eingeführt, aber ohne gün« 
ftigen Erfolg. Schmettau kehrte zu den Pfannen aus Eifenblech zurüd; eine 
beffere Konftruftion größerer Pfannen glüdte ihm nach vielfältigen Be- 
mühungen, wodurch mehr Salz in kürzerer Zeit hergeftellt werben 
konnte. Auch umfangreiche Verſuche, weitere Brunnen abzuteufen, 
fallen in jene Sabre, in welchen die Extrafoole wegen befjern Abſatzes 
der Pfännerjchaft zu mangeln begann. Doc hatte weder der Brun- 
nen in Giebihenftein, noch der ſog. Königsbrunnen im Thal den er⸗ 
wünfchten Erfolg. Ein großes Salzmagazin wurde 1701 an ber Saale 
erbaut. 

Die Hauptfortichritte fallen aber in bie Jahre 1719—32. Trotz 
der Verbefferung der fisfalifhen Kote in Bauart und technifcher Ein- 
richtung zeigten ſich diejelben al® zu unvolllommen; da das Salz 
magazin und der Auslabeplag der Kohlen an der Saale lag und fo 
der Transport von Salz und Kohlen zwifchen dieſem Pla und ven 
Koten im fog. Thale erhebliche Koften machte, fo baute man 1719—21 
bireft an der Saale zwei große Siedehäuſer, in welche Die Soole durch 
Röhren geleitet und in 53 großen Reſervefäſſern angefammelt wurbe; 
eine fog. Püfchelfunjt führte die Soole dahin; auch die altväteriſche 
Hebung der Coole aus den Brunnen wurde troß aller Protefte des 


1) König, Hifiorifche Schilderung ber Refidenzftadt Berlin (1795) 8, 352. 
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Magiftrats, der Thalgerichte, ber Pfännerfchaft und der Arbeiter geändert; 
es wurden Roßkünſte für Die beiden Hauptbrunnen errichtet (1731), bie fich 
freilich nicht dauernd bewährten. Durch diefe Einrichtungen wurden 50 
Trägerfamilien für den fiskalifchen Betrieb überflüſſig. Die Pfänner 
ließen ihre Soole nur in ein Kot neben ven Brunnen pumpen und von 
da auch ferner in den Zobern nad) den Roten tragen. Im den fisfali- 
ſchen Siedehäufern hatte man große neue gußeiferne Wärm- und ſchmied⸗ 
eiferne Siedepfannen aufgeftelit, die cine bedeutende Feuerungserſpar⸗ 
niß bebeuteten. Nach Dunder haben diefe Bauten 1719 — 34 etwa 
60— 70000 Thlr. gefoftet. In den Jahren 1764—66 murben bie 
Sievehäufer für 200000 Thlr. neu gebaut, nachdem ber ftarfe Betrieb 
während bes Krieges die alten fehr mitgenommen hatte. 

Ein ganzer Theil diefer Verbefferungen war dadurch angeregt 
worden, daß, wie ed mir jcheinen will, von Anfang an die Kammer 
in Halle Verfuche gemacht Hatte, das eigentliche Siedegeſchäft nicht auf 
fiskaliſche Rechnung zu betreiben, fonbern gegen fefte Zahlungen pro 
Kaft in Pacht zu geben. Jedenfalls 1701—19 fehen wir die Nitter- 
Schaft der Mittel- und Udermark, von 1719 an ven Kriegsrath Stecher 
als Pächter des Sievegefhäfts. Er Hatte Kauptfächlich den Bau ber 
großen Sievehäufer betrieben. Er, feine Bamilie und Nachkommen 
und verſchiedene ihm beitretende Genofjenfchafter (Lohſe, Burghof u. f. w.) 
haben in der Hauptſache biefe Pacht des halliſchen fisfalifchen Wertes 
bis 1790 fortgefeßt; fie haben zeitweife zugleich auch ben Siedepacht 
im Schönebed und den Pacht der wettiner Steinfohlenwerfe mitgehabt. 
Die meift auf 6 Jahre gefchloffenen Pachtverträge gingen dahin, daß 
der Staat die Gebäude und Einrichtungen unterhalte, den Pächtern ein 
gewifies Iurisbiktionsrecht über die Arbeiter gebe, ihnen gewiſſe Quanti- 
täten Steintohle zu einem billigen Preis Tiefere, und daß bafür ber 
Pächter die beftimmte Summe von Salz — 4—6000 Laft — zu einem 
feften Siedepreis herftelle. Diefer Siebepreis pro Laft non 3240 Pfund 
war bis 1719 10 Thlr. (1701 Hatte man der Pfännerfchaft die Sie- 
dung zu 1017: Thlr. angeboten), 1720-85 8 Thlr., 1735—39 6 Thlr. 
8 Gr. 1740—44 6 Thlr. 1 Or., 1745—65 6 Thlr. 16 Gr., von 1769 
an 9 Thlr. 6 Gr., von 1778 an 8 Thlr. 2&r. Mag man aus diefen 
Zahlen die techniſchen Fortichritte von 1700 bis 1745, die Vertheuerung 
der Brennmaterialien von 1745 bis 1769 und dann eine nochmalige 
Berbilligung in technifcher Hinficht erfehen. Die wirklichen Sievefoften 
haben wir infofern im denſelben nicht vor uns, al8 der Vertrag ſtets 
die Lieferung des Feuerungsmateriald zu Bilfigem Preife einſchloß. 
Und gegenüber der pfännerjchaftlihen Saline, welche pro Laft nicht 
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unter 24 — 33 Thlr. verlaufen wollte, ift nicht zu vergeilen, daß in 
biefem ihrem Preis nicht blos die höheren Propuktionstoften, ſondern 
ein hoher Soolepreis und eine Rente für die Salinenantheilhaber 
ftedte, während der Staat bie jog. Extraſoole, als ungenutzt ablaufend, 
umfonft in Anfpru nahm. Daher entipricht es nicht ganz ben Ver⸗ 
hältniffen, wenn man fagt, die fisfalifche Siedung Habe zu 9, die pfänner- 
ſchaftliche zu 29 Thlr., alfo mit 20 Thlr. Nugen pro Laft probuzirt. 
In der Rechnung, welche Dunter zum Vergleich des lüneburgifchen mit 
dem halliſch⸗fiskaliſchen Salz anftellt, wird die etwas kleinere Laft des 
lüneburgifchen Salzes zu 26 Thlr. 12 Gr., des halliſchen einſchließlich 
ber Fracht bis Aken zu 17 Thlr. 5 Gr., aljo ver Uebergang hiezu als 
ein Gewinn von 9 Thlr. 7 Er. pro Laft berechnet. Für das halliſche 
ift die Fracht bis Alen deshalb eingerechnet, weil von hier, wie von 
Lüneburg, der Weg in bie kurfürftlichen Faltoreien durchſchnittlich gleich 
groß geweien fei. 

Vielleicht noch größer aber als bie Leiftung der Verwaltung in 
Halle, war die in Schoͤnebeck. Dort knüpte man an Altes am, nahm 
eine ganz ausgezeichnete Soole umfonft in Anſpruch, was immerhin 
gewiſſen rechtlichen Bedenlen unterlag. In Schönebed ſchuf man ganz 
Neues, ftellte eine fehr viel großartigere Saline her und zwar unter 
ungünftigeren Berhältniffen,; man ftellte das Salz aus einer viel ge- 
ringhaltigeren Soole her. 

Das Dorf Elmen oder Altenfalze, dicht neben Schönebed liegend, 
ſoll einſimmals 114 Kote befeffen, ein volkreicher und nahrhafter Ort 
geweſen fein. Seit Jahrhunderten aber lag der Ort wüfte; bie Salz⸗ 
nahrung war auf das nahe Großenfalze übergegangen. Im Jahre 
1704 fand ein Bürger Mathias Römer einen alten Sooldrunnen in 
Elmen; 1705 wurden zwei weitere entbedt; man richtete nach einer 
Unterfuhung durch den Geh. Kammerrath Bartholbi eine Püfcheltunit 
(Bumpwerk) und eine Nöhrenfahrt nach Schönebed ein, wo man ein 
altes Brauhaus zum Kot mit 8 Pfannen umgeftaltete und unter Aufe 
ficht des Amtmanns Göbide mit dem Sieven begann. Die Abſicht 
war, die Saline fo direlt an ver Elbe zu haben und an Transport 
koften möglichft zu fparen. 

Im Iahre 1709 ſchloß man mit einem braunſchweigiſchen Unter- 
nehmer einen Pachtvertrag ab, begann auch Gradirwerke und weitere 
Koten zu bauen. Aber der Pächter kam nicht vecht woran, bie Siedung 
blieb ſchwach; 1713 gab er das Werk zurüd. 

Es erfolgte num eine Aominiftration; 1714 erging der Befehl, bie 
Saline auf 1500 Laft, 1715 fie auf 2500 einzurichten; Kote, Pad- 
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räume, Kohlenſchuppen, Röhrenftreden, eine zweite Püfchelkunft wurden 
gebaut; aber das Salz fam zu theuer, auf 24—27 Thlr., und die ge- 
wünfchte Salzquantität wurde nicht erzielt. 

Man ſchloß 1716 einen fiebenjährigen Pachtvertrag mit den Mi- 
niftern von Görne und von Marbefeld, die bald den ſchon erwähnten 
Stecher aus Halle zum Mitpächter annahmen, ja ihm 1721 die Pacht 
allein übergaben. Man bewilligte ihnen 20 000 Thlr. Bautoften mit 
volfftänbiger Freiheit, das ganze Wert nach ihrem Gefallen einzurichten 
und neue Brunnen zu graben; fie follten erft 1500, fpäter 2000 und 
3000 Laften zu 18, 17 und zulegt 15 Thlr. liefern. Es fand nun 
eine fehr große Bauthätigkeit in ben folgenden Jahren ftatt; 1724 
konnte Stecher, der die Pacht allein fortjegte, bereits in 77 Pfannen 
4000 Laſten Herftellen; die Berforgung Oftpreußens wurde daburd) 
moglich; 33—34000 Thlr. Bautoften genehmigte der König in dieſem 
Sabre, der 1718 und 1723 das Werk felbft genau mit dem alten 
Deſſauer befichtigt hatte. 

Nicht ohne Mißgeſchick ging die weitere Steigerung der Probultion, 
hauptſächlich der unterirdifche Bau der Schächte, welche die Wildwaſſer 
und die leichtern Soolen abhalten follten, vor fih. Es fam 1728 zu 
einem großen Durchbruch, der die Verhaftung, aber auch glänzende Frei- 
ſprechung Stechers zur Folge hatte; im Jahre 1743 zerftörte ein großes 
Teuer einen Theil des Wertes. Aber alles derartige Hielt ben Fort⸗ 
fchritt nicht auf. In den Jahren 1732—34 wurden zwei große neue 
Sievehäufer mit 46 Pfannen zu 36 000 Thlr. Koften gebaut. Bald 
darauf wurde bie Einrichtung zur Hebung der Soole und zum Vor- 
wärmen berfelben durch gußeiferne Röhren, welche durch die Vorwärm⸗ 
Pfannen gingen, verbefjert. Im Iahre 1742 wurden für den ſchleſiſchen 
Debit zwei neue Sievehäufer gebaut. Dabei hatte man trog ber immer 
fchwieriger werdenden Beichaffung des Feuerungsmaterial® die Siebe- 
pacht pro Laft nach und nach von 15 Thlr. auf 8 Thlr. 18—19 Gr. 
berabgebrücdt, und zwar für 8—9000 Laften; nur für ven fchlefifchen 
Bedarf, zunächſt 3000 Laften, zahlte man 11 Thlr. 11 Gr. Dadurch 
hatte man auch das Salz zeitweile in der Qualität beeinträchtigt. 
Stecher hatte 1743 den Vertrag jo billig fortzufegen ſich geweigert; 
man hatte fich vorbereitet, die Abminiftration eintreten zu laſſen. Aber 
die Kammer war dagegen und fo wurbe der Pachivertrag wieder er⸗ 
neuert. 

Im folgenden Jahrzehnt hat Friedrich der Große ſich perfänlich 
fehr viel um die Verbeſſerung des Werkes bemüht; bie —— zu 
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Königsborn in der Grafſchaft Mark und zu Neufalzwert in Minden 
ſchienen ihm durch ihren guten Erfolg als nachahmenswerthe Vorbilver. 
Er ſchickte die dortigen Siebepäcter, ven Kr.- und Dom.-Rath Rap- 
pard und Baron von Torf, nach Schönebed, um Verbefjerungsvorfchläge 
zu machen. Die Pläne, welche 50 000 Thlr. Baufoften verlangten, da⸗ 
mit jährlich 16000 Thlr. an Siebefoften gejpart würden, wurden vom 
Präfident von Schlaberndorf und Minifter von Boden geprüft. Da 
die Ausrechnungen ber verſchiedenen Sachverftändigen fich widerfprachen, 
ließ der König fie exit von dem berühmten Mathematiker Prof. Leonh. 
Euler prüfen; am 19. Juli 1755 aber wies er Boden an, ben heift- 
ſchen Geh. Rath und Kammerbireftor Waig nach Schönebed zu bitten. 
Aus jeinem Aufenthalt Auguft und September 1755 gingen die großen 
technifhen Aenderungen und Umbauten hervor, die vor dem Kriege mit 
100 000 Thlr. begonnen, nad demfelben unter nodhmaliger Anweſenheit 
. von Waig 1763—65 mit 150 021 Thlr. in der Hauptfache ausgeführt 
wurden. Waig ift 1774 unter dem Namen Waig Freiherr von Eſchen 
preußijher Minifter und Oberberghauptmann geworben. Seine Ge⸗ 
winnung geht auf feine Verbienfte um bie fchönebeder Saline zurüd. 

Er hatte konftatirt, daß die Soole 13,1 löthig fei, Daß man dem⸗ 
nach aus ben vorhandenen Zuflüffen nach idealer Rechnung 17 702 
Laften, nach Abzug unvermeidliher Stillftände 12874 Laſt Salz jähr- 
lich herftellen könne. Mit Hilfe großer Reſervoirs und verbefjerter 
Gradirwerke Hoffte er ?/s der Brennmaterialten zu fparen, bie Soole 
21 löthig zu machen. Außerdem war die Hauptfrage, ob durd einen 
Wafferfanal oder durch Windwerfe und Pferde die nöthige mechanifche 
Kraft zur Hebung der Soole Herzuftellen ſei. Man entſchied fi für 
das letztere. Neue Bohrlöcher wurden eröffnet, die Röhrenleitungen 
und Pfannen verbefiert. Ende 1766 Hatten fich die Koften der ge- 
fammten Umbauten feit 1755 auf 353511 Thlr. belaufen. 

Da unterbeffen Stecher, der Sohn, geftorben war und wegen ber 
Größe der Aufgaben die Kammer beabfichtigte, nun die Siedepacht von 
Halle und Schönebed zu trennen, war es nicht leicht, einen neuen 
Pächter für das technifch ganz neu eingerichtete, in feinen Nejultaten 
noch nicht erprobte Werk zu finden. Es war wieder davon bie Rede, 
bie fisfalifche Selbftabminiftration einzuführen. Aber der Kammer: 
präfident von Auer jchrieb am 26. März 1765: „Die bloße Vorſtellung 
einer Aominiftration macht mich zittern und es ift Hierin der Herr 
Kammerdirektor Burghoff und die ganze Kammer mit mir einer Mei- 
nung.“ Es gelang in dem fchon erwähnten Kaufmann und Holzhänbler 
Abraham Gansauge aus Tangermünde einen kühnen und fähigen Unter- 
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nehmer zu gewinnen, der den Vorausjagungen von Waig glaubte, daß 
man nun von 35810 Klaftern Holz 8952 fparen könne. Es wurbe 
mit ihm auf 12791 Laften zu 9 Thlr. 4 Gr. (2. Juni 1765) kontra» 
birt; daneben mußte er bie 17 168 Thlr. „Profit vom Gradirwerk“ ertra 
bezahlen. Er erhielt bald auch das Amt Schönebed in Pacht. Er und 
feine Wittwe behielten die Riefenunternehmung, bis 1793 die ftaatliche 
Adminiftration eintrat. Unter ihm wurde das Werk bis zu einer Lei- 
ftungsfähigfeit von 20 000 Laft vermehrt. 

Er hat weſentlich auch den Miniſter Derſchau bei feinen großen 
Reformen im Salzwefen des ganzen Staates, welde in bie Jahre 
1769—74 fallen, unterftügt. Diefelben beziehen fich hauptſächlich auf 
die Generaljalzlaffe und deren Verwaltung in Berlin und find daher 
bier nicht darzuftellen. Andererſeits hängen fie doch enge mit der Ver⸗ 
pachtung der Sieberei in Schönebed und den bortigen technijchen Ein- 
richtungen zufammen. Auch diefe Reformen geben direkt auf die 
Initiative des Königs zurüd, der Derſchau als kleviſchen Kammer⸗ 
präfienten am 16. Januar 1769 nach Berlin rief, um ihm eine ge- 
ſchäftsorganiſatoriſche und technifche Unterfuchung des Salzwejens auf- 
zutragen. Als feine Berichte aus Schönebed und Halle ihm gefielen, 
ernannte er ihn zum Minijter und beauftragte ihn mit der Durch⸗ 
führung feiner Vorjchläge, mit der Herftellung Marer und deutlicher 
Generalfalztaffen-Etats. 

Die Hauptſchwierigkeit für diefe Kaffe war geweſen, daß fie bie 
Beuerungsmaterialien, welche die Siedepächter nach ihren Kontrakten 
erhielten, felbft befchaffen mußte und dadurch eine ungeheuer ſchwerfällige 
Materialverwaltung, oftmals Holzbeftände bis zu 200000 Thlr. Werth, 
hatte. Derjchau verlängerte Gansauge feinen Vertrag, bewog ihn, die bis⸗ 
berigen Holzbeftände für 131162 Thlr. und die fünftige Teuerung ganz 
zu übernehmen, wobet er ihm im Bezug ganz freie Hand ließ; man 
ſchloß, indem man Gansauge eine Reihe Meiner Konzeffionen machte, zu 
14 Thlr. 8 Gr. für 13 626 Laft ab. Die Gefchäftsheziehfungen wurden 
dadurch viel Harer und einfacher, die Verwaltung der Generalfalztafje 
war entlaftet, der Gewinn bei ihr wurde auf 90 196 Thlr. berechnet. 

An diefe Vertragsänderung fchloffen fih in den folgenden Jahren 
die Brunnen-, Schacht, Magazin, Siedehaus⸗ und Gradirwerfsbauten, 
die für die Ausvehnung der Probuftion bis gegen 20 000 Laften nöthig 
waren; es war nochmal eine Kapitalanlage von etwa 140—150 000 Thlr. 
zu machen. Von 1776 bis 1786 ift dann wohl wenig mehr geändert worden. 

So ftanden die beiden königlichen Salinen zu Halle und Schöne- 
beck 1786 beim Tode des Königs als großartige, technifch vollendet ein- 
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gerichtete Unternehmungen ven abfterbenben Pfännerichaften gegenüber. 
Das halliſche beichäftigte etiwa 260, das ſchönebeckſche 840 Arbeiter, 
während die halliſche Pfännerichaft 5— 600 Arbeiter gebraucht Hatte, 
auch nachdem ihre Produktion längft auf 3—4000 Laſten gejunten war. 
Im jächftihen Dürrenberg beichäftigte man 1765 53 Berfonen, um 
etwa 1500 Laften zu erzeugen. Die großen und wejentlichen Fort⸗ 
fehritte der Salinentechnif im 18. Jahrhundert, die Verbefferung der 
Gradirwerke, die Vergrößerung der Pfannen und Kote, die Verbeſſe⸗ 
rung der Herde und bie Anmwenbung billigen Seuerungsmaterials, die 
Anlage von Nöhrenjtreden und Pumpwerken an Stelle des Sorle- 
tragens, die verbefjerten Trocknungsmethoden waren in den öniglichen 


Werten burchgeführt, in dem pfännerfcaftlichen ftand man noch bei der " 


Technik des 16. Jahrhunderts oder hatte zaghaft Vereinzeltes ver Neue 
rungen aboptirt, das dann in das alte Syſtem nicht recht paßte. 

Das fchönebeder Wert beichreibt Heineccius 1785 folgender 
maßen!): Die drei Hauptfoolbrunnen find 180— 231 Zuß tief ab- 
geteufet; die wilden Wafjer wurben abgefangen, werben burch eine Kunſt 
berausgehoben. Ueber den Brunnen erhebt fi das Hauptkunſtgebäude 
in 4 Geſchoſſen mit Roßfünften zur Hebung der Soole; daneben ver 
100 Fuß hobe maffive Kunftmüßlentfurm mit einem bollänbifchen 
Windwerk; außer dieſem noch zwei ähnliche Thürme, halb Nejervoir 
für die Soofe, halb Windhebewerke. Die zufammenhängende Reihe der 
Gradirhäufer beträgt 500 rheinlänbijche Nuthen; ihre Höhe übertrifft 
alle andern befannten Gradirwerke. Ausgezeichnete Geſchwindſtellungen 
ermöglichen in 2—3 Selunden bie Gradirung zu Öffnen, zu verſchließen 
und einzuftellen, ein ſtarkes oder ſchwaches Tröpfeln der Soole herbei 
zuführen, was bei Wetterwechjel nöthig ift, um möglichft Zeit und 
Soole zu fparen. Die Soole wird von 12 und 15 Loth auf 21 ver 
evelt. Die fo verbefjerte Soole wird in den Baſſins aufbewahrt und 
duch Röhrenſtrecken und Künfte nach Schönebed geleitet. Dort find 
die 15 Salzfievehäufer,, jedes mit 6 Siedepfannen und ben dazu ges 
börigen Trockenkammern, Pad- und Schütträumen. Acht Hauptmaga- 
zine dienen zur Aufbewahrung des gepadten Salzes und der vorräthigen 
Tonnen bis zur Abſchiffung. Sie find durch obere Gänge mit ven 
Sievehäufern verbunden; das ganze Werk hängt fo zufammen. Außer 
dem gehören die Korbmacherei, 9 Dffizianten- und 7 Kotmeifterwoh- 
nungen, und bejondere Magazine für Schifffahrt und Böttcherei zum Wert. 


1) Theilweiſe ziehe ic) Nachrichten von Dunder 1, 348—50 herbei. 
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Die Jurisdiktion über das Werk übt der Sievepächter und Entre- 
preneur, der ein befonderes Komtoir mit dem Hauptbuchführer, Buch⸗ 
halter, Sievefaltor und 8 Schreibern hat. Unter ihm ftehen die Kot- 
meifter und Salzwirker mit ihren Familien, die Oberfieve- und Kunft- 
meifter, die Brenn- und Stabholzſchifffahrt, der Grapirmeifter, ber 
ölonomijche Verwalter, der die Brunnen und Künfte beauffichtigenve 
Kunftmeifter, die Brunnenfteiger, die Windmüller, Ober- und Unter- 
‚grabirer, die Pfannenſchmiede, die Böttcher, die Knechte. Weber 100 
Pferde find für die Künfte und fonft in dem Werke thätig, das im 
übrigen ganz auf den Waflertransport eingerichtet tft. 

Neben dem Pächter ftehen nun aber noch verjchiedene andere 
Berwaltungen: 1. eine Salz. und Schifffahrtsinſpeltion, welche die Ver⸗ 
ſchiffung nah Schlefien auf Rechnung beforgt; 2. eine verpachtete 
Beneralentreprife für bie Verfchiffung nach den andern Provinzen, an 
deren Spige ein Schifffahrtspirektor fteht; 3. aber und hauptſächlich 
die Tönigliche Yaltorei, welde das Salz dem Siedepächter abnimmt, 
auf tüchtige Verpackung fieht, den inländiſchen Debit für Magdeburg⸗ 
Halberjtabt beforgt, mit der Generalfalztaffe und dem Pächter abred- 
net; fie umfaßt 16 Ober- und Unterbeamte. 

Nach dem Tode des Königs führten eine Reihe von Erwägungen 
zu dem 1789 gefaßten, in Halle 1790, in Schönebeck 1793 ausgeführ- 
ten Entſchluß, die Siedepacht aufzugeben und die eigene Adminiſtration 
an die Stelle zu fegen. In Halle follten noch große Verbefferungen 
durchgeführt werden: der Bau eines neuen Siedehauſes mit 7 großen 
an Stelle von 54 Heinen Pfannen, fowie der wichtige Hebergang von 
der Steinkohlen- zur Brauntohlenheizung. Ueber die ganze Technik der 
Sieverei lagen jegt die Erfahrungen von brei Menfchenaltern vor; ' 
die Gefahren, die man 1743 und 1765 feitens der Verwaltung gefürchtet, 
beftanden nicht mehr; die Pächter Hatten glänzende Neichthümer ge- 
fammelt, eine Konkurrenz mehrerer Liebhaber um die großen Pachten 
exiſtirte kaum; die Verwaltung klagte, daß man ſtets biefelben Familien 
im Befig gelaffen, daß fie nur vafch reich werben, aber nicht Das Wert 
verbefjern wollen, auch dazu die nöthigen Kenntniffe nicht haben, wie 
die Beamten; man glaubte vieles noch jparjamer und befjer einrichten 
zu Können. In Halle ftellte fih nad der genauen Berechnung. Dunders 
heraus, daß die Pächterin bisher 8 Thlr. 8 Gr. pro Laft gebraucht, 
vie Königliche Verwaltung mit 6 Thlr. 22 Gr. außfomme, was einen 
Gewinn von 1 Thlr. 11 Gr. oder 6800 Thlr. ergab. Die Benugung 
der Braunlohle begründete jedenfalls die ganze große halliſche Braun⸗ 
Zohfeninbuftrie des 19. Jahrhunderts. Es gelang in Halle und Schöner 
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bet mit weniger Beamten auszufommen. Ter fittliche Zuftand ber 
Arbeiter wurde außerordentlich verbefjert; man warf den Pächtern vor, 
daß fie übermäßig Weiber- und Kinderarbeit benugt, ſchlechte Löhne ge⸗ 
zahlt, für die Erziehung nicht geforgt hätten. Infolge der Uebertragung 
der niederen Gerichtsbarkeit auf fie hatten fie fat dieſelbe Stellung gegen- 
über ben Arbeitern, wie die Grundherrſchaften gegenüber ihren Leib- 
eigenen. Das alles wurbe jet anders; eine Knappſchaftskaſſe wurde 
für die Arbeiter eingerichtet, für die Erziehung der Kinder geforgt. 
In der tüchtigen preußiihen Bergwerksverwaltung lebte in ven 
zwei bis drei folgenden Generationen die lebhafte Weberzeugung, daß 
der Mebergang zur fisfalifchen Selbjtverwaltung ein großer Fortſchritt 
gewejen jei. Das große Werk von Dunder ift hauptſächlich dem Be⸗ 
weis hiervon gewidmet. Wir können an biejer Stelle die weiteren tedh- 
nifhen und dkonomiſchen Fortſchritte, welche hauptſächlich in die Jahre 
1797 — 1806 und 1816—34 fallen, nicht näher verfolgen. Dunder 
berechnet den Gewinn, den die Selbjtabminijtration für die Jahre 1793 
bis 1816 gebracht, auf 161 581 Thlr. Yedenfalls aber war Schönebeck 
1786, wie 1825 und wie 1880, die größte und wahrſcheinlich auch bie 
befteingerichtete deutſche Saline. Die Produktion, die 1790 etwa 
500000 Zentner gewejen war, jtand 1880 auf 1!/; Millionen Zentner 
bei einer Gefammtprobuftion Deutſchlands an Kochſalz von 81/s Mil- 
lionen Zentner. Die Grundlage zu dieſer Größe wurde 1720—86 gelegt. 


Wir Hatten die legte Studie, welche bie Bevölkerung, ven Aderbau, 
den Handel und die Schifffahrt Magdeburgs varftellte, mit der Be- 
merkung gejchloffen, daß die entjcheidende Frage bezüglich der Ergebnifie 
der preußifchen Verwaltung auf einem andern Gebiete liege, auf bem 
der Imbuftrie. Wir haben num verfucht, ein Bild der inbuftriellen Zu- 
ftände und Fortſchritte der Provinz im 18. Jahrhundert zu entwerfen. 
Man wird nicht leugnen fünnen, daß die Veränderung von 1680 bis 
1800 eine außerorbentliche ift, daß aus einem verkommenen, feudalen 
Aderbaulänpchen eine frifch aufblühende induftrielle Provinz geworben ift. 

Neben dem alten Handwerk, das wir auf 12—14000 beichäftigte 
Berfonen jhägen können, ftehen jegt bereit8 gegen 7—8000 Arbeiter, 
die in den neuen Betriebsformen ver Haus- und Fabrikinduſtrie, ſowie 
in ben Bergwerken und Salinen befchäftigt find. Aus den Amtleuten, 
Kaufleuten und Großunternefmern bat fich bereits eine kapitaliſtiſche 
bürgerliche Ariftofratie entwidelt, wie fie faum in einer andern Pro- 
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vinz vorhanden war. Die Technik hatte die größeften Fortſchritte ge- 
macht; die Naturfchäge des Landes waren jet nach allen Seiten aus⸗ 
genügt; die Grundlagen waren gelegt für bie künftige Größe der in- 
buftriellen Entwidelung des 19. Jahrhunderts. Wenn man am Echluffe 
unferes Säfulums das Land vergleichen wird mit dem Zuftand von 
1800, jo wird der Fortjchritt freilich ein noch größerer fein; aber bie- 
ſes Mehr wird ſich in ber Hauptſache darftellen als die Folge ber 
großen technifhen Revolution unferer Tage, nicht als bie Frucht einer 
Verwaltung, welde bie der Nachbargebiete weit überragte. Die Fort- 
ſchritte von 1680 bis 1800 find in erjter Linie die Folge einer mufter- 
haften Verwaltung, erft in zweiter geben fie zurüd auf die Natur- 
ihäge des Landes und die Stammes- und Charaftereigenfchaften ber 
Bewohner. 


1. Otftober 1886. 
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J. Die beſtehenden Einrichtungen. 


D. Das Prinzip der Betheiligung (Subvention) 
insbeſondere. 


2. Die wichtigſten der in ber pofitiven Entwickelung hervorgetretenen 
Anwendungen. 

b. Subventionen zur Beſtreitung der Bebürfnifie ſpezieller Berwaltungszweige. 
(Hortfegung.)!) 
y. Belgien. 


Die kommunale Organifation Belgiens trägt noch heute 
vie Charafterzüge ihres franzöſiſchen Urfprungs; das gleiche gilt 
vom Steuerfpftem, das ebenfalls aus dem Frankreichs hervorgegangen 
ift; wenn inbefjen ſchon vermöge der großen Verichiebenheit ber Ein- 
richtungen, wie fie bei der Vereinigung mit Frankreich in Belgien vor- 
gefunden wurden, manche der in legterem Lande neueingeführten In- 
ftitutionen eine andere Geftalt gewannen, fo erweiterte fih der Ab- 
ftand beträchtlich, al® nach ber Trennung von Frankreich bie 


1) Durch Verſehen find in dem vorigen Heft ©. 115 3. 19 von oben 
nach bem Worte „Koften“ folgende Worte fortgeblieben: „weldye in bem betr. 
Jahr durch Verzinfung und Amortifation ber zu jenen Zwecken aufgenommenen 
Anlehen entfiehen“. Auch muß ed Zeile 8 dafelbft ftatt „Unterhaltung“ „Aus: 
flattung” heißen. 
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Nechtsentwidelung für bie Niederlande und demnächſt nach der Ablöfung 
von legterem Staate für Belgien von neuem zu einer felbftänvigen wurbe; 
im Gegenjag zu den franzöfiichen Inftitutionen hat vor allem eine 
größere finanzielle und apminiftrative Selbſtändigkeit ver 
Gemeinden und Provinzen jich Herausgebilvet. So unterliegt 
die Gejtaltung des fommunalen Steuerjpjtems in erfter Linie 
der autonomen Beichlußfaffung der Gemeinde, welche ihren Bedarf 
ebenjowohl durch Zuichläge zu den Staatsjteuern wie durch Er- 
bebung befonderer direkter oder inbirelter Steuern zu decken befugt 
ift; nur die Erhebung von beim Eintritt in das Stabtgebiet zu er- 
hebenden Konjumtionsfteuern (Oktrois) ift den Gemeinden unterjagt: 
für den Berluft viefes Rechtes find fie, wie oben dargeftellt, Durch den 
Kommunalfonde entfhäpigt worden. Im Gegenjag zu ven Ge 
meinden find die Provinzen zwar in der Hauptjache auf Zu ſchläge 
zu ben direkten Staatsſteuern angewieſen; immerhin beziehen fie etwa 
ein Drittel ihrer auf die Beſteuerung entfallenden Einnahmen aus be 
fonderen Provinziaffteuern. In enger Wechjelbeziehung zu Diejer größeren 
finanziellen Selbftändigfeit jteht das höhere Maß autonomer Selbft- 
beftimmung, deffen in abminijirativen Angelegenheiten fich die kom⸗ 
munalen und provinzialen Drgane Belgiens im Vergleich zu ven 
Trägern der entiprechenden Funktionen in Frankreich erfreuen; jene 
ſchematiſche Regelung der Aufgabenerfüllung, wie fie für Frankreich 
charakteriſtiſch ift, ift in Belgien großentheild vermieden worden. Gegen 
über ber Bethätigung diejer Autonomie macht die ſtaatliche Aufſicht 
fih vielfach nur in negativer Weife geltend, indem fie nur eine ven 
ſtaatlichen Gefichtspunften nicht entjprechende Ausübung verhindert. 
Diefem Charakter der fommunalen Inftitutionen Belgiens entſpricht 
nun eine im Vergleich zu Franfreih größere Dezentralijation 
der Aufgabenvertheilung: es macht fich dies theils in dem Ver⸗ 
bältniffe des Staats zur Provinz, noch mehr aber in dem Ver 
bältniffe beider genannter Faktoren zur Gemeinde geltend; während 
einerfeit8 einzelne in Frankreich vom Staat getragene Laften, wie bie 
Unterhaltung der bijchöflichen Kirchen und Gebäude, in Belgien der 
Provinz überwiefen find, ift von dem Mittel, die größere Veranſtaltungen 
oder umfafjenderen Aufwand erfordernden kommunalen Verwaltungs: 
zweige ber Provinz zur unmittelbaren Ausübung zu über 
tragen und jie in deren Wirkungstreife zu zentralifiren, in 
legterem Staate ein jehr viel geringerer Gebrauch gemacht worben; es 
beruft daher die Erfüllung der Aufgaben der Bolizeiverwaltung. 
des Elementar-Unterrichtswefens, der öffentlihen Armen» 
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pflege und ber Vizinalwegeverwaltung entweder ausſchließ— 
lich over doch weit überwiegend auf ber felbftändigen Aktion ver 
Gemeinde-, bezw., was da8 Armenwefen anlangt, der ihnen gleich- 
georbneten Stiftungsorgane, während Staat und Provinz 
fih zum Behuf der finanziellen Ausgleihung mit Subventionen be 
theiligen. Am detaillirteften ift dieſe finanzielle Betheiligung von Provinz 
und Staat für die Sachgebiete des Armen- und des Elementar- 
Unterrihtswejens geregelt worden; da ber hier zur Verfügung 
ftehende Raum eine weitergreifende Behandlung nicht geftattet, wird es 
genügen mäffen, die in ven beiden letztgedachten Gebieten geichaffenen 
bezüglichen Einrichtungen einer ſummariſchen Betrachtung zu unterziehen. 

Was zunächſt die Armengeſetzgebung anlangt, fo bat diefelbe 
von der Frankreichs, welcher die Baſen entlehnt find und mit welcher 
namentlich auch das fundamentale Prinzip, daß die Armenpflege in erfter 
Linie Sache der Hospitäler und Wohlthätigkeitsbüreaus und nur ſu b⸗ 
fipiär Sade der Gemeinde fei, in das beigifche Recht übernommen 
worben ift, im Laufe der weiteren Entwidelung und namentlich jeit der 
Trennung Belgiens von den Niederlanden ſich immer mehr entfernt; es 
gilt Dies namentlich von dem den Einrichtungen Frankreichs zum Grunde 
liegenden fakultativen Prinzip, das im Laufe ver Zeit in Belgien 
immer mehr durch das Prinzip der obligatorifchen Armenpflege 
erfegt worden ift. Zunächft wurde jenes ältere Prinzip durch die Zu- 
laffung eines Regrefjes derjenigen Hospitäler, Wohlthätigkeitsbüreaus 
und Gemeinden, welche die Fürforge bewirkt hatten, gegen die Gemeinden, 
in denen der Hilfsbevürftige feinen Unterftügungs-Wohnfig hatte, durch⸗ 
brochen 1); ſodann fand eine beträchtliche Erweiterung derjenigen Kate 
gorien von Hilfsbebürftigen ftatt, bezüglich deren der Zürjorge der Wohl- 
thätigfeitSanftalten und Gemeinden ohne weiteres ein obligatorifcher 
Charakter beigemefien wurde; e8 gehören Hierher, abgejehen von ven 
Findel-, verlaffenen und Waiſenkindern, denen fchon die fran- 
zöſiſche Geſetzgebung und das fich anfchliegende belgiſche Gejeg vom 
30. Juli 1834 einen Anſpruch auf Fürforge zuerkannt hatten, vor allem 
die Blinden, Taubjtummen und Geiftestranfen, die in An- 
falten untergebradhten Bettler und verwahrloften Kinder; es 
iſt jedoch vermieden worden, nad) dem Vorgange der franzöfifchen Geſetz⸗ 
gebung die Verpflichtung zur Fürjorge im Prinzip den Provinzen auf 
zuerlegen; dieſe Verpflichtung zur Leiftung der Fürforge bezw. zur Er— 
ſtattung ber durch diefelbe erwachſenen Koften liegt vielmehr vorbehaltlich 


1) Siehe vor allem das nieberländifche Gejeg vom 28. Nov. 1818 Art. 18. 
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ber jogleich zu erwähnenven weiteren Ausgleichung den Hospizien und 
Wohlthätigkeitsbüreaus derjenigen Gemeinden bezw. denjenigen 
Gemeinden ob, in denen für bie Hilfsbebürftigen der Unterftüägungs- 
wohnfig begründet ijt; bie Inftitution des Unterftügungswohnjiges hat 
hierdurch beträchtlich an Bedeutung gewonnen; durch das grundlegende 
Armengefeg vom 18. Februar 1845 war die zum Erwerbe des Hilfsdomi⸗ 
zils erforderliche Aufenthaltsfriit auf acht Jahre feftgefegt worben; die 
Novelle vom 14. März 1876, welcher jene Erweiterung der Inftitution 
des Unterfiügungswohnfiges hauptjächlich angehört, hat dieſe Friſt auf 
fünf Jahre Herabgejegt. Eine Verpflichtung des Staats, für die Kojten 
der Armenpflege einzutreten, war in der früheren Gefeßgebung nur in 
Anfehung derjenigen Hilfsbebürftigen anerfannt worden, welche entweder 
Ausländer oder im Auslande geborene Belgier waren, fofern 
fie innerhalb Belgiens einen Unterfügungswohnfig noch nicht begründet 
hatten; dagegen war der Provinz die Hälfte des Aufwandes für bie 
unterftügten Kinder auferlegt; außerdem follte diefelbe den Ser 
meinden Subventionen in Höfe desjenigen Theil ihres namentlich 
durch die Fürjorge für Blinde und Taubftumme veranlaften 
Armenaufwandes leijten, welchen legtere aus eigenen Mitteln zu be 
ftreiten nicht im Stande waren. Diefem Eintreten des Staats und 
ver Provinz ift in ber neueften Gefeggebung eine Erweiterung 
gegeben und ift ſodann behufs Gewährung einer noch vollftändigeren 
Ausgleihung ein Verband der Gemeinden hergeftellt worden, 
welchem die quotenweije Eritattung gewifjer weiterer Kategorien von 
Koften zufält. Was die Betheiligung des Staats und ber Pro- 
vinzen anlangt, fo ift fie auf alle Koften ausgedehnt worden, welde 
durch die Fürforge für folhe Findel-, verlafjene und Waifen- 
finder, Beiftestrante und Taubftumme entftehen, deren Unter 
ftügungswohnfig nicht ermittelt werben kann: zugleich hat eine Er⸗ 
höhung der zu erftattenden Quote auf Drei Viertel des Aufwandes 
ſtattgefunden; zu dem Betrage diefer Quote tragen Staat und Provinz 
zu gleihen Antheilen bei. Die gemeinfame Kaffe, zu welcher bie 
Gemeinden jever Provinz behufs antheiliger Tragung gewiſſer Koften 
vereinigt find, trägt den Namen des fonds commun; aus bieler 
Kaffe find drei Viertel aller derjenigen Kojten zu erjtatten, welche ben 
Gemeinden und örtlichen Wohlthätigfeitsanftalten durch die Fürſorge 
für mit einem Unterftägungswohnfig verfehene Beiftestrante, Taub- 
ftumme, Blinde, fowie für ſolche Hilfsbedürftige entftehen, welche 
zur Zeit des Unterftägungsbebürfnifjes bereit fünf Jahre vom bem 
Orte ihres Unterftügungswohnfiges abwefend waren; bie Beiträge 
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zum fonds commun find von den einzelnen Gemeinden nach Verhältniß 
ihrer Einwohnerzapl zu leiften; jene Erftattung aus dem Fonds 
fchließt bie Verpflichtung ber Provinz mit Subventionen einzutreten 
für den Fall nicht aus, daß die Gemeinde das ihr zur Laft bleibende 
Viertel der Koften nebft ihrem Beitrage zum fonds commun zu be- 
ftreiten unvermögend ift; in der Praxis ift dem Prinzip dieſer Ver⸗ 
pflihtung die Anwendung gegeben worden, baß von dem Gefammt- 
aufmwand der Fürforge für Blinde, Taubftumme und Geiftestrante 
der Staat ein Drittel und bie Provinz ein anderes Drittel übernimmt; 
erft von dem übrigbleibenden Drittel werben bie vom fonds 
commun zu übernehmenden brei Viertel berechnet, jo Daß der Gemeinde 
des Unterftügungswohnfiges Tediglih ein Zwölftel zur Laſt ver- 
bleibt). Am wenigften ift Hiernach ein Ausgleich durchgeführt im betreff 
derjenigen Koften, welche die Fürforge für verlafjene Kinder und 
Waifen mit befanntem Unterftügungswohnfig in Anſpruch 
nimmt; dieſe Kategorien von Hilfsbenürftigen find vorbehaltlich fakul⸗ 
tativer Subventionen der Provinzen und des Staats zu Laften jene ber 
Wohlthätigkeitsbüreaus diefe der Hospizien?), denen Die Ge⸗ 
meinden, foweit die Mittel diejer Imftitute nicht ausreichen, die er- 
forberlihen Zuſchüſſſe zu leiften Haben. Das Verhältnig, in welchem 
hiernach öffentliche Inftitute, Gemeinden, Provinzen und 
Staat zu den Anforderungen für die Armenpflege beitragen, läßt 
fih ziffernmäßig nicht beftimmen, da hierzu das zur Veröffentlichung 
gelangte Material, joweit uns zugänglich, nicht ausreicht: für das 
Sahr 1880 Hatte der von ben Gemeinden an Zuſchüſſen an Wohl- 
thätigfeit8büreaus und Hospizien gezahlte Gefammtbetrag fich auf 4 267606, 
der Gefammtbetrag ber an andere Wohlthätigeitsanftalten gezahlten 
Beihilfen und ver für ben Unterhalt von Geiſteskranken, Blinden, 
Zaubftummen, von in den Depots betinirten Bettlern und von Waifen 
ven Gemeinden erwachſenen Koften fih auf 3517927 und bie Ausgabe 
des Staats für Wohlthätigkeitszwede ſich auf 986062 Fr. belaufen; 
bie eigenen Einkünfte der Wohlthätigkeitsanftalten be 
trugen im gleihen Jahre 10254 288 $r.?); die von den Provinzen 
für Zwede der Armenpflege aufgewanbten Koften find in ben jtatiftifchen 
Publitationen nicht ausgefondert; das Staatsbudget für 1887 fieht 
an bezüglichen Ausgabekrediten einfchlieglich der zur Unteraltung der 


1) Giron, Le droit adıninistratif de la Belgique, Bd. 2 ©. 244. 
2) Girona. a. O. ©. 251. 
8) Annuaire statistique de la Belgique, annde 1885 ©. 190 fg. 
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Aderbaufchulen in Ruyshiledo und Bernem beftimmten Gelver 883 500 Fr. 
vor. Nah dem Vorangeſchickten wird ſchwerlich der Eindruck ab- 
gewehrt werden können, daß das Ineinandergreifen ber verichiebenen 
Kategorien der Verbände in übermäßig komplizirter Weife und dabei 
ohne durchgehendes Prinzip geregelt worben ift; wenn auch die Er- 
weiterung ber Theilnahme von Staat und Provinz an den Koften der Fürjorge 
für einzelne Kategorien von Hilfsbebürftigen als ein glüdlicher Griff 
eriheint, fo Täßt von der Schaffung des fonds communal in jeiner 
gegenwärtigen Geftalt ſich faum das gleiche behaupten: da bie höhere 
Zahl der Hilfsbebürftigen regelmäßig ben größeren Stäbten, alſo 
den leiftungsfähigeren Gemeinden angehört, die Beiträge zum Fonds 
aber nach der Einwohnerzahl auf bie Gemeinden repartirt werben, 
fo ift e8 unausbleiblich, daß bei dieſer Ausgleichung gerade Die weniger 
leiftungsfähigen Gemeinden zum Vortheil der reicheren benach⸗ 
theiligt werben. 

Wie in anderen Staaten ruht auch in Belgien das Finanzwejen 
des öffentlihen Volksunterrichts auf wefentlich anderen &rund- 
lagen, al8 das des mittleren und Höheren Unterrichts; im Gebiet 
des legteren ftehen neben den Anftalten des Staats private Ar 
ſtalten oder ſolche, welche die Natur firhliher Stiftungen haben; 
im mittleren Unterricht fonfurriren auf Grund von theils durch all 
gemeine Normen, theils fakultativ und privatrechtlich geordneten Ver: 
bältniffen die Leiftungen von Staat, Provinzen, Gemeinden, 
Korporationen und privaten Kreifen; im Gegenfag hierzu 
prävalirt bezüglich der Unterhaltung des Volksſchulweſens ein duch 
allgemeine Normen geregelte® Konkurrenzverhältniß: ver 
allem dur das grundlegende Gejeg vom 23. September 1842 ift bie 
Entwidelung in dieſe Bahn gelenkt worden; dasſelbe verpflichtet bie 
Gemeinden, foweit nicht etwa in einer den Anforderungen entſprechenden 
Weije durh Privatfhulen für das Unterrichtsbedürfniß geforgt ill, 
zur Errichtung und Unterhaltung der nöthigen Zahl von öffent: 
lien Schulen; die Aufbringung des Bedarfs für die Erhaltung 
biejer Schulen, foweit derſelbe nicht den Einfünften etwaiger zur Ver: 
fügung ftehender Stiftungen, Geſchenke und Vermächtniſſe 
entnommen werben fann und vorbehaltlich der fogleich zu erwähnenden 
Betheiligung der Provinz und des Staats, ift eine obligatorifhe 
Laſt der Gemeinden; der Bedarf umfaßt den Bau und die Unterhaltung 
des Schullokals, die Beſchaffung und Unterhaltung ver Utenfilien und 
Lehrmittel, die dem Lehrer zu gewährende Beſoldung, fowie den Unter 
haltungsaufwand für die ihm einzuräumende Wohnung bezw. bie an 
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Stelle der letzteren tretende Miethentſchädigung, endlich den für die 
unentgeltliche Ertheilung des Unterrichts an die Armenkinder zu zahlenden 
Beitrag, foweit beides nicht etwa aus den Mitteln des Wohlthätigkeits⸗ 
büreaus getragen werben Tann. Behufs Beftreitung des Aufwandes 
kann eine Subvention der Provinz dann eintreten, wenn ber 
von ber Gemeinde zur Verfügung geftellte Kredit wenigftens den Ertrag 
von zwei Zufchlags - Gentimes zu den bireften Steuern und außerbem 
den im Budget von 1842 vorgeſehen gewejenen Betrag erreicht; im glei- 
her Weife ijt, wenn die Subvention der Provinz dem Ertrag jener Zahl 
von Zufchlags- Centimes und zugleich mindeſtens dem von ihr im Budget 
des Jahres 1842 zur Verfügung geftellt gewejenen Betrage gleich 
fommt, eine Subvention des Staates zuläffig. Die Zwede, welchen 
außerdem die von der Provinz zur Verfügung zu ftellenden Mittel 
vorzugsweife dienen follen, find die Errichtung von Sreiftellen für 
Lehrerafpiranten, die Subventionirung von Hilfs- und Penſionskaſſen 
für Lehrer und die Beitreitung der Koften für die Rantonalinfpeftion 
und die Lehrerfonferenzen, während der Staat feine Mittel Hauptfächlich 
der Errichtung von Kindergärten, der Begünftigung von Abend- und 
Sonntagsfhulen und der Errichtung von ateliers de charite, ſowie von 
Lehrlingsſchulen zuwenden fol. Gehobene Elementarfchulen mit Hilfe 
der Gemeinden in den Provinzen zu errichten, follte eine Aufgabe des 
Staates jein: die Errichtung und Unterhaltung der Lehrerſemi— 
nare wurde ebenfalls für eine Obliegenheit des Staates erflärt. Wenn 
aud nach diefem Gejeg die Verpflichtung der Gemeinden und 
Öffentlihen Verbände, für den Vollsunterricht zu forgen, fi 
als eine prinzipale charakterijirte, jo blieben die Leiftungen ber 
Gemeinden vielfach doch thatjählih nur ſubſidiäre; feitens ber 
Herifalen Kreiſe wurde alles aufgeboten, um duch Gründung von unter 
dem Einfluß der Geiftlichkeit ftehenden Privatfchulen die öffentlichen 
Schulen entbehrlich zu machen: hierauf fowie auf den Normen, nad 
denen fi die Feftftellung der Lehrergehälter bemaß, berubte ed, daß 
die Anforderungen, welche das öffentlihe Schulwejen an die Gemeinden 
ftellte, längere Zeit hindurch eingefchränfte blieben; das Minimum 
für das Dienfteinfommen des Lehrers war — außer Schulgeld und 
Wohnung — auf nur 200 Fr. jährlich feftgefegt. Hierin hat das 
neue Gefeg über den Clementarunterricht vom 1. Juli 1879 in um- 
faffender Weiſe Wandel geſchaffen. Durch dasjelbe bezw. durch Die im 
Anſchluß an das Gejeg erlaffenen Ausführungsbeftimmungen ift bie 
Errichtung einer für das Bedürfniß des Volksunterrichts hinreichenden 
Anzahl öffentlicher Schulen allgemein und in abjoluter Weife angeorbnet 
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worden; das Minimalgehalt ver Lehrer hat ferner eine jehr weſentliche 
Erhöhung erfahren, welche durch in Zwifchenräumen von je fünf Jahren 
zu gewährende Alterözulagen noch gefteigert wird; für den Lehrer iſt 
das Minimum auf 1200, für den Unterlehrer auf 1000 Zr. feftgefegt 
worden; die Alterözulage beträgt beijpieldweije nad zehn Jahren 
200, nach zwanzig Jahren 600 Fr. Diejer Erhöhung der Anforberungen 
entſprach eine ftärfere Heranziehung der Gemeinden zu dem behufs 
Beftreitung des gefammten Schulbedarfs in jeder Gemeinde aus ben 
eigenen Ginfünften der Schule und den Beiträgen der Gemeinde, ber 
Provinz und des Staates zu errichtenden Schulfonds. Als Grundſatz 
ftellte das Gejeg auf, daß Die Gewährung einer Subvention für bie 
Provinz nur dann obligatorijch jei, wenn die Gemeinde zuvor 
einen ihrer Teiftungsfähigkeit entſprechenden Betrag, der feined- 
falls geringer als der im Jahre 1878 in ihr Budget eingeftellt gewejene 
fein dürfe, bewilligt Habe; für die Subvention des Staates bilvet 
e8 die Borausjegung, Daß außer einer dem bezeichneten Maße ent- 
iprechenden Bewilligung der Gemeinde die Votirung eines Zuſchuſſes 
der Provinz, welcher den Ertrag von zwei Zufchlags-Centimes erreiche 
und ebenjall® windeitens dem im Jahre 1878 bewilligt geweſenen Be 
trage gleich fei, vorliegen müffe. Für die Art, im welcher: fich nad 
dem Gejege das Beitragsverhältniß der konkurrirenden Baltoren ger 
ftaltete, mußte vor allem die Anwendung entſcheidend fein, welche ber 
Grundſatz, daß in erfter Linie die Gemeinde nad Maßgabe ihrer Kräfte 
heranzuziehen fei, in der Praxis ber Verwaltung finden würde: erft im 
Verlaufe mehrerer Jahre gelangte die Regierung zu einer Fixirung ihrer 
desfallfigen Orundfäge!). Zur Bafis ihrer Aufftellungen nahm fie die 
Anfiht, daß als Gradmeſſer für die Leiftungsfägigfeit preierlei Ele- 
mente in Betracht fämen: ver Ertrag, welchen die Gemeinden aus 
den Nugungen ihres Stammpermögens in Liegenfchaften, Ge⸗ 
rechtigfeiten und Kapitalien bezögen, fodann ver Antheil, mit dem 
fie am Kommunalfonds partizipirten, enblih der Ertrag ber von 
ihnen erhobenen Steuerzujchläge; in Rückſicht darauf inbeflen, 
daß auch der Antheil am Kommunalfonds fih nach dem Ertrage der 
Steuern, wenn aud mit Ausnahme der Grundſteuern bemißt, wurde ed 
für zuläffig erachtet, den Faktor des Ertrages der Steuerzufchläge, als 
bereit8 Durch jenen anderen vepräfentirt, außer Betracht zu lafjen; man 
beichränfte daher fich darauf, eine doppelte Skala aufzuftellen: zuerit 
eine Stala, welche den Antheil am Schulbedarf feitiegt, den die Ge 

1) Siehe im Album ber Reglements generaux bie Verordnungen vom 
30. und 31. Dezember 1888, 
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meinbe je nach der Höhe des vom Ertrage des Stammvermögens 
auf den Kopf entfallenven Betrag zu übernehmen Hat; fodann eine 
zweite Skala, welde in gleicher Weiſe den Anteil regelt, der von 
dem übrig bleibenden Theile des Bedarfs nah Mafgabe des auf den 
Kopf entfallenden Antheild am Extrage des Kommunalfonds von 
der Gemeinde zu deden ift; die erfte Skala fteigt von 12 Prozent bei 
einem auf den Kopf entfallenden Antheil am Ertrage des Stamm- 
vermögens von 2 Fr. oder weniger auf 30 Prozent bei einem 20 Fr. 
überjteigenben Ertrage; die zweite von 14 Prozent bei einem auf den 
Kopf entfallenden Antheile des Kommunalfonds von 1 Fr. oder weniger 
auf 60 Prozent bei einem Ertrage von mehr als 18 Fr.; die Zu- 
fammenrehnung ber beiden Skalen angehörigen Beträge ergiebt 
die Quote, mit welder die Gemeinden, um auf die bezüglide Sub- 
vention ber Provinz bezw. des Staates Anſpruch zu erhalten, 
fich zu betheiligen haben; die Subvention der Provinz und des Staates 
fuft daher im umgefehrten Verhältniß der präfumtiven Leiftungsfähig- 
feit der Gemeinden fich ab und kommt gerade hierdurch der Idee einer 
wirflihen Ausgleihung weit näher als diejenige Ausführung, 
weldhe im Armenweſen der Betheiligung der größeren Verbände 
gegeben worden ift. 

Wenn e8 demnach oben als ein Mangel bezeichnet worden ift, 
daß die Form, in der die Inftitution des Kommunalfonds ind Leben 
getreten ift, einer folhen Ausgleihungallzumwenig Spielraum 
gelaſſen Kat, jo findet biefer Mangel in den Grundſätzen, nach denen, 
wie oben gefchilvert, die Vetheiligung von Provinzen und Staat im 
Bereich des Elementarunterrihtsmwejens georbnet worben ift 
theilweife ein Korrektiv. In jevem Falle enthalten dieſe letzteren 
Grundſätze Keime einer rationellen Umgeftaltung ber auf bie 
Verwirklichung des Betheiligungsprinzips bezüglichen Bilvungen ; inwie⸗ 
weit an biefelben eine weitere Entwidelung ſich anjchließt, wird 
vor allem von dem Maße abhängen, in welchem die apminiftrativen 
und jozialen Aufgaben in vem fommunalen Wirkungstreife 
zunehmend Aufnahme finden. Die gegenwärtigen Einrichtungen 
itellen einer ſolchen Gntwidelung mandes Hinderniß entgegen; dazu 
gehört vor allem auch die unvollfommen durchgeführte Kommu- 
nalifirung der Armenpflege, die, wie im obigen bemerft wurde, 
ben bie Bafis bildenden franzöſiſchen Einrichtungen gemäß großentheilg 
auf neben den Gemeinden beftehenden ftiftungsmäßigen Inftituten ruht 
und deren Organtfation daher für die Herbeifüßrung einer einheitlichen 
Handhabung und einer rationellen Ausgleihung zur Zeit nur mangel- 
bafte Örundlagen gewährt. 

Sahrbud XI. 3-4, Krög. v. Schmoller. . 9 
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Vorbemerkung. 


Bon den Staaten, deren auf die Durchführung des Betheiligungs- 
prinzip bezügliche Einrichtungen zeither betrachtet worden find, unter 
ſcheidet das Deutfche Reich ſich Dadurch, daß es in feinem Wirkungstreiie 
von den Aufgaben, welche mit der Zujtändigfeitsiphäre der örtlichen 
Verbände in Beziehung ftehen, nur einen relativ befhränften Theil 
in fid) vereinigt; was insbeſondere die hierher gehörigen Aufgaben der 
inneren Wohlfahrtspflege anbelangt, fo ruht der größere 
Theil verelben in der Hand der Einzelftanten, welde, wie fie 
einestheild an Größe und Bevölkerungszahl überaus ungleich find, jo 
auch in der bisherigen Entwidelung ihrer abminiftrativen und kommunalen 
Einrichtungen weit auseinandergehen; gerabe bie Einzelftaaten 
find e8 demgemäß au, in benen der Prozeß der Betheiligung ver 
größeren Verbände und des Staats ſich vorzugsweiſe abfpielt. Nur 
für einzelne Sachgebiete ver örtlichen Verwaltung hat die Reiches 
geleggebung, was die Vertheilung der aus der Erfüllung der Aufgaben 
herrührenden finanziellen Laften anlangt, einen Rahmen vorgezeidhnet, 
innerhalb deſſen die Partikular-Gefeggebung fich zu bemegen hat; es ift 
dies in umfaffenderer Weife für das Gebiet ver Militärlaften, 
inenger begrenzter fürdas ver Armenlajten geſchehen; in Bezug 
auf die meiften Materien ijt die Autonomie ver Einzelftaaten 
um jo mehr eine vollftändige geblieben, als jene Vertheilung zu 
ber in ben einzelnen Staaten fo heterogen entwidelten fommunalen 
Organijation in engfter Wechfelbeziehung ſteht. Zweierlei 
Momente find es, welche für ven Gegenfag der in den Einzeljtanten 
beftehenden Einrichtungen vorzugsweife beftimmend find: einmal iſt 
ber Umfang bes einzelnen Staates auf die Geftaltung der Kommunal 
Berfaffung und auf die mit ihr in Wechielbezichung ftehende Vertheilung 
der Laften vom weientlichften Einfluß, da je größer der Staat, defto 
mannigfacher naturgemäß die Stufenfolge zwifchen den Gemeinden 
und dem Staat fi aufbauender Zwifchenglieder der kommunalen 
Organifation ift, während in den Fleineren Staaten dem Staat 
felbft ein mehr ober minder erheblicher Theil der Aufgaben vieler 
Zwijchengliever zufält; jodann jpiegelt in ben kommunalen Ein 
richtungen eines Theil der deutichen Staaten fi der Einfluß wieder, 
welden die Zufammengehörigleit mit Frankreich im Anfang des 
Jahrhunderts oder doch der vorbildliche Einfluß der franzdii- 
ſchen Gefeggebung verbunden mit den Anforderungen eines vor⸗ 
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geihrittenen Stadiums ber wirthfchaftlichen Entwickelung gehabt 
bat; während in biefen Staaten ebenfo bie ommunale Berfafjung 
wie das Steuerfpftem fich durch ein aus der Einwirkung der fran- 
zöſiſchen Einrichtungen hervorgegangenes Maß ſchematiſcher Gleich⸗ 
heit und eine wejentlih aus Motiven abminiftrativer und 
finanzieller Zwedmäßigfeit hervorgegangene Geftaltung charafte- 
riſiren, beftehen in ben von diefem Einfluffe weniger berüßrten Ländern 
noch manche Refte der früheren patrimonialen Orbnung fort. Die 
Art, wie die einzelnen Staaten ſich nach den bezeichneten beiden Geſichts⸗ 
punkten gruppiren, ift wefentlic für bie Inftitutionen bedingen, 
in welden die finanzielle Betheiligung des Staates und der größeren 
Berbände zur Ausbildung gelangt iſt. Es ift unmöglich, in den diefer 
Abhandlung vorgezeichneten Grenzen ein einigermaßen vollftändiges 
Bild der mannigfaltigen Inftitutionen zu geben; e8 wird genügen müffen, 
in furzgefaßter Darjtellung die wichtigften bezüglichen Einrichtungen 
einiger größerer uud mittlerer Staaten, einige der bemerfenswertheften 
Typen zur Anfchauung zu bringen. 


ac. Preußen. 

Bei aller Verſchiedenheit, wie fie in Bezug auf die Vertheilung ver 
öffentlihen Laften zwifchen ven im Vorftehenven in Betracht gezogenen 
Ländern befteht, zeigt die Regelung diefer Betheiligung doc das Ge— 
meinfame, daß fie im wefentlichen durch für den gefammten Bereich 
des Staates geltende gleihheitliche Normen beftimmt wird; gerade 
hierin ftellt Preußen einen Gegenſatz dar, indem bie Materien, 
bezüglich deren eine derartige gleichheitliche Negelung der Laften- 
vertheilung ftattgefunden hat, gewifjermaßen eine Ausnahme bilven; 
diefe Materien fallen faft zufammen mit benjenigen, für welche heute 
die Reichsgeſetze den Rahmen der Laftenvertheilung herſtellen; fo 
ift einmal im allgemeinen die Laft ver Militärleiftungen 
und -lieferungen und fodann nach einzelnen Richtungen auch Die 
Armenlaft in Preußen betreffs ihrer Repartition einheitlich ge- 
regelt. ber für ven größten Theil ver burch bie Erfüllung ber 
örtlichen Aufgaben gegebenen Laften hat die Ungleichartigfeit des 
Nehtszuftandes, wie fie urfprünglich durch die Beſonderheiten 
der einzelnen im Laufe der Zeit zu dem Ganzen des preußiichen 
Staates vereinigten Länder und ®ebietstheile bedingt war, 
ſich forterhalten bezw. ift fie nur für einzelne Bunkte in einen 
Zuftand der Gleichheitlichteit Kinübergeführt worden. Iſt hiernach bie 
gaftenvertheilung in ihrer dem heutigen ftaatsrechtlichen und wirth- 

g9* 
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ſchaftlichen Zuftande entſprechenden Entwidelung zurüdgeblieben, 
jo Hat diefe Eriheinung ihre Urſache in einem boppelten Momente: 
einmal darin, daß lange Zeit hindurch von ven maßgebenden Faktoren 
auf eine einheitliche Geftaltung jener Befeßgebung nur wenig Werth 
gelegt wurde und im Gegentheil eine übermäßige NRüdjichtnahme 
auf die Eigenthümlichfeit der aus der Vergangenheit überfommenen 
provinziellen Rechtsinſtitutionen leitend war; ſodann und 
vor allem darin, daß die nicht hinreichend entwidelte fommunale 
Organifation der Ausbildung einer Geſetzgebung in vorftehenver 
Richtung ein faum überfteiglihes Hinderniß entgegeniegte; 
den Provinzen und Kreifen fehlte eine adminiftrative Or— 
ganijation, welde fie zur Aufnahme umfangreicherer Aufgaben in 
ihren Wirkungskreis befähigt Haben würde, wenn nun auch diefer Mangel 
durch die oben geichilverte Geſetzgebung ſeit dem Jahre 1872 bezw. 1875 
Abhilfe erfahren hat, fo ift doch die Unnollfommenpheit der Orts— 
gemeindeverfajiung beitehen geblieben: dieſe Verfaſſung ift eine 
nicht nur zwifchen der öftlihen und ber weſtlichen Hälfte des 
Staates und demnächſt wieder zwifchen ben alten und den im Jahre 1866 
neu binzugetretenen Provinzen vielfach verſchiedene, fondern fie 
wird au, was die Mehrzahl der alten Provinzen anlangt, in 
namhafter Weife durch die mit einer fommunalen Organijation nicht 
verjehenen, aber im ihrer rechtlichen Stellung den Gemeinden koorbinirten 
felbftändigen Gutsbezirke durchbrochen: bei diefem Zuftande war ed un 
möglih, das Verbältniß der Gemeinden und jener ihre Stelle ver- 
tretenden Glieder zur Erfüllung der öffentlihen Aufgaben 
gegenüber den größeren Kommunalverbänden und dem Staat 
in einer für den gefammten Staat gleihheitlichen Weife zu regeln: 
aber auch die große Ungleichheit in der Leijtungsfähigleit der Ger 
meinden mußte einer ſolchen Regelung die wejentlichjten Schwierigfeiten 
entgegenftelfen; biefe Regelung würde endlich zahlreihe privatredt- 
liche Verhältniffe durchbrochen haben, welche, wie weiter unten noch 
eingehender zu erwähnen jein wirb, bei ber Vertheilung der öffentlichen 
Laſten vielfach noch einen wejentlihen Faktor bilden: es barf nur 
an die in ben öftlihen Provinzen noch in großer Ausdehnung 
beftehenden, aus dem Kirchenpatronat ober, was die Schul: 

leiftungen amlangt, aus dem gutsherrlihen Verhältnis 

fließenden befonderen Verpflichtungen erinnert werden, Verpflichtungen, 

welche auf der anderen Seite ihr Korrelat in der Befreiung von ben 

allgemeinen Leitungen der Gemeinvemitgliever zu haben pflegen; bei 

dem realen Charakter, welcher den begüglichen Verpflichtungen und 
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Rechten eigen ift, erffärt es jich, daß biejelben fich ebenfalls als einer 
rationellen Reform der Laftenvertheilung widerftrebende 
Elemente erweijen. 

In je engerer Wechjelbeziehung nun aber die Grundfäge für das 
finanzielle Eintreten des Staates und der größeren Ver— 
Bände zu den ber Laftenvertheilung zum Grunde liegenden Prin⸗ 
zipien ftehen, deſto weniger konnte ein Zuftand wie der gefchilverte Die 
Aufitellung gleichheitliher Normen für ein folhes Eintreten be⸗ 
günftigen: e8 ift oben dargelegt worben, wie biefe Sachlage dazu 
nöthigte, die Vertheilung der zur Ausftattung der Provinzen 
und Kreife beftimmten Fonds nach Maßgabe des D otationsprinzips 
zu ordnen; lebiglich für Die innerhalb der unmittelbaren Finanz- 
wirthſchaft der Kreife nicht zu verwendenden Beträge ber auf bie 
einzelnen Kreife nah ber lex Huene entfallenden Antheile ift der 
Regelung der Verwendung nach dem Betheiligungsprinzip Spiel- 
raum gelaffen; abgefehen Hiervon find es zunächft die non den Pro- 
Dingen und Kreifen den engeren Berbänden und Gemeinden 
für die einzelnen Verwaltungsaufgaben geleifteten Zuſchüſſe, welche 
ſich nad dem Vetheiligungsprinzip entnommenen Geſichtspunkten bes 
ftimmen,; endlich find als Anwendungen diefes Prinzips die Sub- 
ventionen zu bezeichnen, welche in einzelnen Berwaltungsgebieten 
vom Staat den Gemeinden und lofalen Korporationen un- 
mittelbar geleiftet werben. Gerade bei der Mannigfaltigfeit 
und dem Auseinanderliegen ber bezüglichen Bormationen wird 
auch für Preußen darauf verzichtet werden müffen, jenes Diaterial hier 
nit einiger Bollftänpigfeit zu gruppiren und zur Anfhauung 
zu bringen; ein folder Verſuch würde um fo meniger Ausficht auf 
Erfolg haben, als es für mande gerade derjenigen Verwaltungs- 
zweige, welche Hier in erfter Linie in Betracht kommen, an zufammen- 
faſſenden Bearbeitungen der Einrichtungen und der mit ihnen erzielten 
Ergebniffe noch nahezu fehlt: der Mangel einpeitliher Normen, nach 
venen die Verwaltung auf diefen Gebieten fich regelte, ift die Urjache, 
daß in Preußen fich ſchwerer als in den meiften anderen beutjchen und 
außerdeutſchen Staaten eine Meberficht über bie einfchlägigen Ver⸗ 
hältniſſe gewinnen läßt. Diejenigen Gebiete, in denen das Betheiligungs- 
prinzip den relativ größten Umfang der Anwendung hat, find auch in 
Preußen das Armen-, das Wegeweſen, die Kirhen- und bie 
Elementarfhulverwaltung; es wird genügen müflen, über bie 
Art und die Formen, in denen jenes Prinzip fih im dieſen Sachgebieten 
bethätigt, Hier einige Notizen zu geben. 
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Was nun zunächſt die öffentliche Armenpflege anlangt, iv 
ift, wie ſchon mehrfach erwähnt, für diefelbe in erfter Linie der 
durch die reichsgeſetzlichen Normen über bie Organifation ber 
Armenverbände und Bertheilung der Armenfälle an viefelben ge: 
gebene Rahmen maßgebend; die weitere Ausführung bieler 
Normen blieb Sade der Landesgeſetzgebung, welde ihre dies⸗ 
bezügliche Aufgabe durch entipredende Umbildung der früheren 
preußifchen Geſetzgebung, der jene reichsgeſetzlichen Beſtimmungen großen 
theil8 entnommen worden waren, gelöft hat; eine materielle Or- 
nung des Armenweſens ift ebenjowenig in ven landesgeſetzlichen 
wie in den reichsgeſetzlichen Vorſchriften enthalten; ungeachtet ver 
angeorpneten Nechtöfontrolle ift für Art und Maß der Leiftungen ver 
Armenpflege in Preußen noch heute die Praris der kommunalen und 
der jonft mit dieſem VBerwaltungszweige befaßten adminiftrativen Organe 
in erfter Linie beftimmend. Im Prinzip beruht die Leiftung auf be 
Ortsarmenverbänden, d. 5. den als folchen geltenden Orts- 
gemeinden und jelbftänpigen Gutsbezirken; in Ergänzung 
der Betheiligung diefer Verbände ift dem meift mit der Provinz ober 
dem fommunalftändifhen Verbande, öfter auch mit dem Kreiſe 
zujammenfallenden größeren Verbande, dem Landarmenverbande, 
duch reichsgeſetzl iche Beitimmung die Fürjorge für die feinem 
Ortsarmenverbande zugehörigen Hilfäbebürftigen auferlegt ; hier 
über hinausgehend verpflichtet die preußiſche Geſetzgebung den 
Landarmenverband, denjenigen Ortsarmenverbänden, welche die nad) dem 
Geſetz ihnen obliegenden vLeiſtungen zu erfüllen unvermögend find, 
angemejjene Beihilfen zu gewähren; fie ermächtigt die Land⸗ 
armenverbände zugleich, die Koften der Fürforge für Geiftestrante, 
Idioten, Taubftumme, Siehe und Blinde auf ihren fonds 
zu übernehmen; die Vorausjegungen einer erweiterten Anwendung 
diefgr Beftimmung find dadurch Hergeftellt worden, daß, wie vorbemerft, 
ber Staat den Provinzen faft fämmtliche zeither von ihm unterhal- 
tenen, den verſchiedenen Aufgaben der Armenpflege dienenden In 
ftitute einschließlich der bisher für jene Inftitute im Stantd: 
budget vorgefehenen Einnahme» und Ausgabe-Pofitionen 
überwiejen hat; in Wechfelbeziehung zu dieſen Beftimmungen hat 
eine Betheiligung theild ver Provinzen und ber ihnen gleid- 
geordneten fommunalftändifhen Verbände, theild der Kreiſe 
bezw. der mit ben genannten Verbänden zufammenfallenden Landarmen⸗ 
verbände fich hauptſächlich nach einer zwiefachen Richtung ausgebilbet: 
einmal unterhalten dieſe größeren Verbände Inftitute ober fonftige 
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BVeranftaltungen zum Behuf der Fürforge für gewiffe Kategorien 
von Hilfsbebürftigen, zweiten 8 werben von ihnen den unnermögen- 
den bezw. überbürdeten Ortsarmenverbänden Beihilfen geleiftet. 
In den Einrichtungen der erſtgedachten Kategorie leben theils ge- 
wifle aus den Staaten, aus denen der preußifche Staat fi zu⸗ 
fammengejegt bat, überfommene Inftitute und ftiftungsmäßige 
Anftalten fort, theils haben dieſelben die Bajis ihrer Entwidelung in 
autonomen Beſchlüſſen ver provinzielfen, kommunalſtändiſchen und 
Kreisorgane; ſchon hieraus ergiebt fih, daß nad diefer Nichtung 
bin der Wirkungsfreis der Verbände ein ſehr verfchieden abgemejiener 
fein muß; meift find es Veranftaltungen zur Fürſorge für Geiftes- 
kranke, Ipioten, Taubftumme, Blinde, für die Pflege von 
Sieden, Altersſchwachen und Kranken, endlich für die Er- 
ziehung verwaifter Kinder, welde jener Wirkungsfreis in fich bes 
greift; die Verpflichtung zur Unterbringung verwahrlojter Kinder 
ift den Provinzen und ihnen gleichitehenden Verbänden durch Geſetz 
übertragen worben!). Someit die durch biefe Veranftaltungen erzielte 
Entlajtung der Ort8armenverbände in Betracht fommt, pflegt 
fie, was die Kojten der Herjtellung und Unterhaltung ver In- 
ftitute anlangt, eine volljtändige zu fein, ein andered gilt von 
den Individualkoſten, d. 5. den durch die Fürjorge für den ein- 
zelnen Hilfsbedürftigen in diefen Anjtalten erwachjenden Koſten; auch 
Diefe werden von den größeren Verbänden zuweilen ganz oder doch 
innerhalb der Örenzen, wie fie durch die Zahl ver bei den Initituten 
errichteten Freiſtel len gezogen jind, getragen; häufiger ijt jedoch der 
Tal, daß diefelben mit einem gewiſſen, durch Tarif oder Berein- 
barung feftgefegten, in der Regel ermäßigten Sage ven Ortsarmen- 
verbänden, welche zu Gunften ihrer Hilisbebürftigen von jenen Ver⸗ 
anftaltungen Gebrauch machen, zur Yajt bleiben; nicht felten werben 
auch unvermögenden oder überbürdeten Armenverbänden von 
jenen Sägen noch bejondere Nachläſſe bewilligt. Die jeitens ber 
Zandarmenverbände den unvermögenden Ortsarmenverbänden zu 
gewährenden Beihilfen pflegen in freier Würdigung ber 
Finanzlage der legteren und von Ball zu Fall feftgefegt zu werden, ohne 
daß für die Bemeſſung allgemeine Normen maßgebend wären. Das 
BVerhältniß, in welchem fich hiernach die Armenlaft einerfeitd auf die 
Ortsarmenverbände, andererſeits auf die Landarmenverbände vertheilt, 
ift in der preußiichen Armenftatiftit des Jahres 1885 dahin "berechnet 


1) Geſetz vom 13. März 1878. 
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worden, daß auf die Ortsarmenverbände ein Gefammt - Ausgabebetrag 
von 49 293 099, auf die Landarmenverbänte ein folher von 5 572685 M. 
entfiel1); ver von dem legteren getragene Antheil betrug demnach nur 
wenig über ein Zehntel der Gefammtbelaftung, worin ein hin reichen⸗ 
des Maß der Betheiligung der größeren Verbände ſchwerlich wird ge⸗ 
funden werben fönnen; daß fich dies Verhältnig durch die auf Grund 
der lex Huene feiten® ber Kreife für Armenzwede etwa den Orts- 
armenverbänden zugetheilten Subventionen weientlih geändert Babe, 
ift weder aus den veröffentlichten Notizen über die Ausführung biefes 
GSefeges zu entnehmen noch als wahrſcheinlich vorauszufehen. 
Demnach erfcheint e8 al8 der Sachlage durchaus entſprechend, wenn die 
vom Deutjchen Verein für Armenpflege und Wohlthätigkeit im Jahre 1885 
zur Prüfung des Zuftandes der ländlichen Armenpflege nievergefegte Kom⸗ 
miffion jene Bethätigung für eine ungenügende erachtet und ihre 
Erweiterung nach einer Doppelten Richtung empfohlen hat, indem fie 
einerjeitS die Ausdehmung ber von den größeren Verbänden zur 
unmittelbaren Ansübung zu übernehmenden Zweige der Armen- 
pflege, anbererfeits die Erweiterung ber Betheiligung jener 
Verbände an ben Koften der dem Wirkungsfreife der Ortsarmen- 
verbände verbleibenden Zweige der Armenpflege befürwortet Bat; als 
die angemefienfte Form dieſer Betheiligung wird bie Uebernahme 
entweder von Quoten des Geſammtaufwandes ober von feften, 
hinter den Gejammtfoften zurüdbleibenden Beiträgen em- 
pfohlen, wogegen allgemeine Bepürfniß-Zufchüjfe nur infoweit, 
als jene anderen Formen nicht anwendbar, für zuläffig erachtet werden. 
ALS ein Korrelat diefer erweiterten Betheiligung bei den Koften wird 
für die größeren Verbände eine von ifnen auszuübende Kontrolle über 
bie Handhabung der Zweige der Armenpflege, zu deren Aufwande fie 
beitragen, in Anfpruch genommen ?). 

Während der Bau und die Unterhaltung der Kanäle in Preußen 
naturgemäß Staatsjahe ift und das Eifenbahnwefen immer 
mehr zu einem Zweige der unmittelbaren Staatsverwaltung 
ſich entwidelt, ift im Gegenfag hierzu der Wegebau weſentlich ein 
Clement des fommunalen Wirkungstreifes geblieben: die Entwidelung 
bat hier in überwiegend dezentralifirender Richtung fich bewegt. 


1) Siehe Blank, Die erften Ergebnifje ber Armenftatiftit in Preußen, Zeitichr. 
des preuß. flat. Bureaus, Jahrgang 1886, Bb. I u. II, ©. 42 ff. 

2) Siehe das vom Verfafier dieſes Auffapes herausgebene Wert „Die länd- 
liche Armenpflege und ihre Reform, Verhandlungen be? Deutichen Vereins für 
Armenpflege‘. Anh. ©. 38, Theſen 3-11. 
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Die rechtliche Negelung der Wegebaulaft gliedert fich vor allem nad 
der Scheidung der Wege in Runftftraßen einerjeit® umd in nicht 
GHanffirte Wege anbererjeitd; die Herftellung und Unterhaltung ver 
Kunfıftraßen ruhte lange Zeit fat ausschließlich auf den Schultern 
des Staates; erſt fpäter, bei weiterer Ausbildung der Selbſt⸗ 
verwaltung ging verfelbe dazu über, die Selbftverwaltungs- 
törper zur Betheiligung bezw. zu felbftändiger Inangriff- 
nahme des Chauffeebaues anzuregen; ebenjo fand es Begünftigung, 
daß Altiengefellihaften ſich in einzelnen geeigneten Fällen ver 
Herftellung von Chauffeeanlagen bemächtigten; in allen biefen Fällen 
pflegte der Staat fich nicht auf die Einräumung der fogenannten fiska⸗ 
liſchen Vorrechte zu beſchränken, fondern fi) auch an den Bau- 
toften zu betheiligen; es geſchah dies, indem er zu den bezüglichen 
Provinzial» oder Bezirtd-Fonde Zujchüffe bemilligte, vor allem aber, 
intem er für die Herftellung der Ehauffeen ven Provinzen, Kreifen, 
Gemeinden und Altiengeſellſchaften Bauprämien in Höhe einer 
Quote des Bauaufwandes gewährte, auch bie Provinzen ges 
währten zuweilen derartige Prämien aus ihren Ehauffeebaufonds den 
Kreifen und Gemeinden. Der movernen Entwidelung des Verkehrs⸗ 
weſens zufolge, die an die Stelle ter Runftftraße, was ihre Be— 
deutung für den allgemeinen Verkehr anlangt,, faft durchgehende 
Schienenwege gefeßt hat, entiprach es, daß der Staat, während er ſich 
des Eifenbahnmwefens bemächtigte, der Unterhaltung der Chaufjeen 
fih zu entäußern beftrebt war; bie Weberweilung der Staat$- 
haufjeen an die Provinzen bildet, wie vorbemerft, eine ber 
wichtigften Beftimmungen des Dotationsgefeges vom 8. Juli 1875; 
damit fam bie Kategorie der früheren Staatschauffeen in Wegfall, zu- 
gleih gingen auf die Provinzen diejenigen Budget-Bofitionen 
über, welche Bis dahin ver Unterhaltung der Chaujfeen gewidmet gewefen 
waren: hierdurch famen bie Provinzen in bie Tage, zugleich diejenige 
Thätigfeit fortfegen zu können, welche bis dahin der Staat in Bezug 
auf die Förderung des Chauffeebaues durch die engeren Verbände entfaltet 
hatte. Die Provinzen fonkurriven hiernach bei dem Bau und der 
Unterhaltung ver Ehauffeen zur Zeit in einer dreifachen Nichtung: 
fie unterhalten die bißherigen Staatschaujjeen, fie fördern den 
Chauſſee⸗Neubau ver Kreife, Gemeinden u. |. w. mitteld Gewährung 
von Prämien.und fie beteiligen fih an ber Unterhaltung ber 
Kreis-, Gemeinde- und Altien-Ehauffeen. Was die erftere 
Thätigfeit anlangt, fo ift e8 ein wohlbegründetes und bem ge- 
fhilderten dezentralifirenden Zuge der Gefeßgebung entſprechendes 
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Beitreben der Brovinzen, bie Unterhaltung ver bisherigen Staats- 
bezw. Brovinzial-Ehauffeen ven engeren Verbänven ver Kreife zu 
übertragen, welde, da fie regelmäßig bereits ein eigenes Chauſſeenetz 
unterhalten, bie Aufgaben jener Verwaltung meift in zwedmäßigerer 
und [parfamerer Weifezuerfüllen vermögen: derartige Vereinbarungen 
mit den Kreijen find in ven einzelnen Provinzen auf Grund ver- 
ihiedener Baſis getroffen worden, indem die Kreife die Unterhaltung 
der Provinzialdauffeen entweder gegen Zahlung eines jeiten Pauſchal⸗ 
faßes oder für Rechnung ver Provinz und gegen Zahlung einer 
Bergütung für die Mühewaltung und die Berwaltungstoften 
übernehmen. Je mehr das Beſtreben der Provinzen auf thunlichfte 
Dezentralijirung der Unterhaltungslaft gerichtet war, deſto weniger 
tonnten viefelben geneigt fein, daS von ihnen unmittelbar zu unter 
haltende Chauffeeneg noch ferner zu erweitern. Soweit befannt, ift 
e8 bei den Verwaltungen derſelben überall leitender Grundſatz, ſich mit 
dem Neubau unmittelbar nicht mehr zu befaflen, vielmehr jich auf die 
Börderung desjelben mitteld Bewilligung von Brämien oder Bei- 
bilfen zu beichränfen: vieje Prämien pflegen eine Quote der an- 
ſchlagsmäßigen Herſtellungskoſten zu betragen. Zuichüffe zur Unter, 
haltung von Kreis, Gemeinde- und Aktien-Shauffeen pflegen endlich 
die Provinzen dann zu leijten, wenn e8 ſich um toftipieligere und für 
den Verkehr wichtigere Reparaturen oder Verbefferungen, wie um Ver⸗ 
breiterung des Straßendammes, um Pflafterung von beſonders 
ftarfer Abnugung unterliegenden Streden handelt. Wenn hiernach 
in der Behandlung des Ehauffeebaues durch die Provinzen 
und in der Regelung ihrer Berheiligung an der Koſtenla ſt gewiſſe 
gemeinfame Richtungen erfennbar find, fo iſt doch im einzelnen 
die Ausführung in weit auseinandergehender Weije georbnet; jo ber 
tragen die Säge der Prämien in der Provinz Djtpreußen %/s der zur 
anſchlagsmäßigen Yerjtellung der Chauffee nachweislich aufgewendeten 
Baukoſten ausichließlih der Koften für Grund- und Kreszenz⸗Ent⸗ 
ſchädigung ). In der Provinz Brandenburg richtet fich der zur An- 
wendung fomnıende PBrämienjag in erjter Linie darnach, ob die Länge 
der im Kreije vorhandenen Provinzial-Ehauffeen den zur Hälfte nad 
dem Flächeninhalte, zur Hälfte nach der Seelenzapl zu be 
rechnenden Durchſchnitt der auf jeden Kreis entfallenden Länge 
überfteigt oder Hinter diefem Sage zurüdbleibt; im erjteren 


) Wiedemann, Tie tommunale Berfafjung und Verwaltung ber Provinz 
Dftpreußen, Königsberg i. Pr. 1881, ©. 47. 
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Valle darf Bis 5 Mark für den laufenden Dieter der zu erbauenden 
Chauffeen, aber nicht mehr als 5/ıa ber gefammten Bau- bezw. Wieder⸗ 
herftellungstoften, im zweiten Falle bis zu 6 Mark für ven laufenden 
Meter, aber nicht mehr als !/, der gefammten Bau- bezw. Wieder⸗ 
berftellungstoften bewilligt werden!). In der Provinz Hannover endlich 
zerfallen die von der Provinz zum Landjtraßenbau bewilligten Bei— 
bilfen in ordentliche und außerordentliche: jene werden nur für 
Neubauzwede gewährt; ihre Höhe richtet fich nach ver Leiftung des den 
Neubau ausführenden Wegeverbandes für den Neubau ver Landfiraßen 
einfchlieglich der Verzinjung und Tilgung der bereit8 aufgenommenen 
bezw. noch aufzunehmenven Anlehen des Verbandes behufs Neubaues 
von Landſtraßen und war für das Jahr 1883/84 vergeftalt normirt, 
daß fie bei einer Belaftung für den vorgedachten Zwed mit 12 Umlagen 
und darüber 35, mit 10 Umlagen und darüber 25, mit 8 Umlagen und 
darüber 15 und mit 6 Umlagen und darüber 10 Prozent der Leiftung 
des Wegeverbandes beträgt; außerordentliche Beihilfen vürfen, 
ganz dringende Bälle abgerechnet, zum Neubau oder zur Unter» 
haltung nur dann bewilligt werden, wenn ber Wegeverband zum ger 
dachten Zwed fi mit mindeſtens 6 Umlagen belaftet Hat; bei ber 
Bewilligung foll auf das Verhältniß zwifhen Kraft umd Laſt des 
Verbandes, auf die wirtbfchaftliche Bedeutung der betreffenden 
Strafe umd die bisherigen Anftrengungen des Wegeverbandes 
billig Rücficht genommen werden ?). An Brämien der vorgebadhten Art 
hat die Provinz Oftpreußen für bie vier Jahre 1884/85 bis 1887/88 
eine Summe von 2 Millionen Mark bewilligt, wovon im Jahre 1884 
für 207,s Kilometer 1763600 Mark bereits zugeſagt waren; bie 
Provinz Brandenburg hatim Jahre 1883/84 320979 Mark gezahlt. 
Dem einheitlichen Prämienfag in Oftpreußen fteht in Branden- 
burg ein im umgekehrten Verhältniß ber bisherigen Förde— 
tung des Chauffeebaues in den betr. Kreijen, in Hannover ein nad 
der Anfpannung der Steuerkraft bes Verbandes für den beregten 
Zweck abgeftufter Sag gegenüber. Den für Runftftraßen be 
willigten Subventionen würden diejenigen angereiht werben können, 
welche einzelne Kommunalverbände für den Bau von Sefundär- 
Eiſenbahnen oder Trambahnen bewilligen; bie bezüglichen For- 





1) Verwaltungsbericht des Provinzial-Ausfchufies für die Provinz Brandens 
burg für das Jahr 1881/82 ©. 21. 

2) Grundfäge über Betvilligung von Beihilfe zum Landſtraßenbau nach 
den Beichlüffen ber Provinziallandtage von 1877 und 1882; Ebert, Weges 
Geſehgebung der Provinz Hannover 2. Aufl. ©. 81. 
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mationen find indeſſen noch zu neu, als daß bereits ſich Grundſätze von 
einer gewiffen Allgemeingiltigfeit bezüglich ver Konkurrenz ver 
verfchievenen kommunalen Faktoren hätten herausbilven können. — 
Wenn biernach der Regelung der Bau- und Unterhaltungslaft der 
Runftftraßen in ven preußiſchen Provinzen zur Zeit wenigſtens gewiſſe 
allgemeine Umriffe gemeinjam find, fo ift ein foldher Zuftand der 
Annäherung in jehr viel geringerem Maße in den auf die nicht 
Hauffirten Wege bezüglichen Rechtsinftitutionen erreicht worben: 
für die Ausbildung eines in den Hauptpunkten gleichartig georoneten 
Eintretens der Provinzen und Kreije befteht das Haupthinderniß 
darin, daß die Wegebaupflicht fich in dem größeren Theile der Monarchie 
— es gilt Died namentlich von den alten Provinzen — nach veralteten, 
auf jener privatrehtliden und privatwirthichaftliden 
Auffaffung der Verkehrowege, wie jie in einer früheren Epode 
herrſchend war, beruhenden Normen bemißt, Normen, die jogar für bie 
einzelne Provinz nicht immer gleichförmige, ſondern öfter je nach ben 
verichievenen territorialen Beſtandtheilen, aus denen fie zufammen- 
gefegt wurde, verfchiebene find. Vielfach bildet das Intereſſe der an 
grenzenden Feldmarken over fogar des vom Wege berührten Individual⸗ 
Grunbbefiges das Motiv des Repartitionsmodus; vor allem mußte in ben 
öſt l iche Provinzen wegen des unfertigen Zuftandes ver dort geltenben 
ländlihen Ortsgemeinde-Verfafiung die Kommunalifirung 
bes Wegebaues eine unvollftändige bleiben. Hiernach fehlte es meilt 
an einer Baſis, auf Grund deren eine gleichheitliche Normirung 
der von ben Kreijen und Provinzen zu übernehmenden ergänzenden 
Leiſtungen möglich gewejen wäre; in der That find auch für die von 
biejen Verbänden zu gewährenden Beihilfen ganz verſchiedene Grundſätze 
maßgebend. So vertheilt die Provinz Brandenburg direkt Beir 
bilfen zum Gemeindewegebau, wozu fie im Ctatsjahr 1881/82 
150000 Mark ausgeworfen hatte: anfcheinend iſt bei diefen Beihilfen 
die Rückſicht theils auf die Koftfpieligleit der einzelnen Bauten, 
theils auf ihre Wichtigfeit für den Verkehr leitend. In Oſtpreußen 
wird dagegen jährlich ein Betrag von 120000 Mark zur Unterftägung 
des Gemeindewegebaus nad Verhältniß des Flächeninhalts und ber 
Einwohnerzahl an die Kreife vertheilt, welche dem auf jie entfallenben 
Kontingent die aus ihren Fonds etwa bewilligten Beiträge Hinzufügen; 
über die Verwendung des Antheils entfcheivet in jedem reife ver 
Kreisausſchuß; außerdem ift ein Betrag von 6000 M. zur Ver 
fügung des Provinzialausjchuffes behufs unmittelbar von ihm 
zu beſchließender Subventionen vejervirt. Eine weitere Förderung läßt 
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die Provinz dem Wegebau dadurch zu theil werben, daß fie in ihrem 
Etat jährlich einen Betrag von 100000 M. zu dem Zwede ver Prämiirung 
des Baues fogenannter Kieshauffeen, einer den Kunſtſtraßen fich 
annähernden Kategorie von Wegen, aufnimmt; die Prämie beträgt bie 
Hälfte der anſchlagsmäßigen Koften, wird jedoch regelmäßig nur dann 
bewilligt, wenn der Kreis den Bau ter Kieschauffeen unternimmt. In 
erundfäglicherer Weife ift in der Provinz Hannover die Subven- 
tionirung bes Gemeindewegebaues georonet worden. Sie erfolgt ber 
Regel nach Tediglih zum haufjeemäßigen Ausbau außerhalb des 
Ortes belegener oder für den Verkehr wichtiger Wegeftveden bezw. 
zur Fortfegung früher begonnener Wegebauten ober zur 
Herftellung folder Steinbahn- und Brüdenanlagen auferhalb 
des Ortes, von deren Ausführung die gute Bahrbarkeit längerer Wege- 
ſtrecken abhängig ift; nur ausnahmsweiſe kann bei notoriicher Hilfs- 
bebürftigfeit der Wegepflichtigen zum Ausbau befteinter Dorf- 
ftraßen ober zur Anlage von Erdbahnen ohne Befteinung unter 
gewiffen Bedingungen eine Beihilfe gewährt werben; unter allen Um- 
ftänven jeßt die Bewilligung der vorerwähnten Zuſchüſſe voraus, daß 
von der wegepflichtigen Gemeinde für den auszuführenden Bau in einem 
Jahre wenigftens 500 M. verivendet werden und biefe Leiftung zugleich 
den Betrag von mindeftens 10 Heinen Straßenumlagen erreiche, daß 
endlich eine ven technijchen Anforderungen entſprechende Ausführung und 
fpätere Unterhaltung genügend gefichert fei; zur bloßen Unterhaltung 
befteinter oder unbefteinter Gemeindewege find derartige Beihilfen, 
ganz vereinzelte Bälle des dringendſten Bedürfniſſes abgerechnet, aus- 
geſchloſſen. Bei der Bemeffung der Beihilfen find zunächft gewifje ber 
Wichtigkeit ver betreffenden Wegeanlagen für den Verkehr entnommene 
Sefichtspuntte maßgebend; im übrigen ift entfcheidend: das Verhält niß 
zwiſchen dem Koſtenaufwande und ber Reiftungstraft der Wege- 
pflichtigen, die Höhe der nothwendiger Weife aufzuwendenden Bau⸗ 
foften und die Größe gleichzeitiger Leiftungen ber Wege- 
pflichtigen zum Landftraßenbau oder zu anderen öffentlichen Zwecken 1). 
Us Minimum für die Leiftungen der Provinz Hannover zum Bau 
der Runftftraßen und Gemeindewege ift die Summe von 300000 Thalern 
feftgeiegt. Auch Hier ijt demnach den Normen, welche in der Provinz 
Hannover für die Abftufung der Subventionen maßgebend find, bie 
Nüdfihtnahme auf bie Leiftungsfähigkeit ber Pflichtigen 

1) Grundfäge für die Bewilligung provinzieller Beihilfen zum Gemeinde: 
wegebau in der Provinz Hannover vom 22. Dezember 1874; Ebert, Weges 
Geſehgebung der Provinz Hannover ©. 192. 
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bezw. ihre Inanfpruhnahme burh andere Laſten eigen, ein 
Geſichtspunkt, welchem in den beiden vorher genannten Provinzen über- 
haupt nicht oder doch nicht durch Formulirung beftimmter 
desfallfiger Direktiven Rechnung getragen worden iſt. Die 
Uebelftände, zu denen der Mangel einer einheitlichen umd dem 
Stadium der wirthicaftlihen Entwidelung entiprechenden Regelung ber 
Wegelaft und vor allem einer nah rationellen Geſichtspunkten ge- 
orbneten Betheiligung der größeren Verbände Anlaß giebt, 
werden jeit geraumer Zeit anerfannt; auf ber Würdigung berjelben 
berufen bie feit 1865 wieberholt unternommenen Berfuche, eine neue 
gefeglihe Regelung herbeizuführen; den Entwürfen einer Wege 
Ordnung, welde zu diefem Behufe dem Landtage vorgelegt wurden, ift 
zwar die Auffaffung gemeinfam, daß die Pflicht zum Bau und zur Unter- 
haltung der Wege im Prinzip Sache der Ortsgemeinden und ber 
ihnen gleichgeftellten Gut8bezirtfe fei; es tritt in ihnen jedoch in zu- 
nehmender Stärfe die Tendenz zu Tage, die that ſächl iche Wirkfamfeit dieſes 
Prinzips auf die lediglich dem engeren örtlichen Verkehr dienenden 
Wegeanlagen zu befchränten, in Anfehung der auch für den weiteren 
Verkehr wichtigeren Dagegen die Unterhaltungsfaft den Kreifen zu über 
tragen; feiner der@ntwürfe ift zur Schlußberathung gelangt; wenn um 
geachtet der im ganzen fympathifchen Aufnahme, welche das Prin⸗ 
zip ber Entwürfe bei der Qandesvertretung gefunden hatte, die Verſuche 
feit 1876 nicht mehr erneuert wurben, fo beruft dies wohl darauf, 
daß man in ben leitenden Kreifen zu vermeiden wünfchte, ben auf bie 
Reform der ländlichen Gemeindeverfaſſung gerichteten Be 
ftrebungen, wie biefelben aus der Durchführung ber Wegeorbnung eine 
neuc Anregung erhalten haben würden, einen Anftoß zu geben. Einen 
Verſuch in anderer Richtung enthält der legte unter dem 15. März 1882 
dem Landtage vorgelegte, nicht zur Annahme gelangte Entwurf eines 
Verwendungsgeſetzes: darnach foll das aus dem Antheile Preußens an 
den von der Durchführung der Neichsfteuer-Reform zu erwartenden 
Ueberſchüſſen auf die Kreife entfallende Kontingent, foweit es in ben 
einzelnen Kreifen zur Dedung ber Kreisabgaben, einjchließlich der durch 
folhe aufgebrachten Brovinzialfteuern, nicht erforverlich, der Regel nah 
auf bie Gemeinden und Gutsbezirke nach Maßgabe der für Wegebanten 
ftattgehabten Verwendungen vertheilt werden. Daß bei der Anwendung 
diefes eine Berückſichtigung ver Leiſtungsfähigkeit der Ge 
meinben und ihres Berhältnifjes zur Belaftung ausfchließen: 
den Maßftabes durch das Projekt eine rationelle Ausgleihung 
der Wegelaft nicht erzielt fein würbe, Liegt auf ber Hand; es ift aber 
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nicht minder gewiß, daß bei dem gegenwärtigen Zujtande, wonach Bau 
und Unterhaltung ver Wege vielfach noch mittel8 der Einfügung in bie 
Geldwirthſchaft der Gemeinden großentheils fi entziehender Natural- 
leiftungen bezw. im Wege von Leiftungen vorwiegend privatrechtlicher 
oder privatwirthfchaftlicher Natur erfolgt, die Grundlagen einer folchen 
Vertheilung auch anderweitig faum zu gewinnen geweſen wären. 

Während das ausgleichende Eintreten der größeren Verbände fich 
biernach im Gebiete der Armen- und der Wegelaft in ber Inftanz 
der Provinzen und Kreife abwidelt, gehört es, wie fchon be- 
merkt, zum Charafteriitifhen ber Kirchen- und der Schulunter- 
haltung, daß hier jene finanzielle Betheiligung diret vom Staate 
ausgeht und demnach bei berfelben Provinzen und Kreiſe einen 
Faktor nicht bilden. Die Grunfäge der Kirchen- nd Schul- 
unterhaltung ftehen injofern in einem gewillen Zufammenhange, 
als das Amt des Elementarlehrers lange Zeit auf dem Lande wie in den 
Städten worwiegend ein Nebenamt firchlicher Bedienſteter, des Küfters 
oder Glöckners, ja zumeilen des Beiftlihen war, fo daß dann einestheils 
bie den Firchlichen Zweden gewidmeten Gebäude gleichzeitig Schulzwecken 
dienten, anderntheild die Beſoldung der Lehrer theilmeis firchlichen 
Mitteln entnommen wurde. Wiewohl das Schulamt im Laufe ver 
neueren Entwidelung zunehmend an Bedeutung gewonnen bat, ift 
bob der Zuſammenhang zwilchen beiderlei Organismen feines- 
wegs gelöäft; die Finanzwirthſchaft derfelben greift daher auch heute 
noch vielfach in einander über. Im der Megelung des Verhältniffes beider 
Organismen zu den fommunalen Korporationen begegnen wir 
in der preußifchen Geſetzgebung zwei entgegengefegten, unter fich noch 
nicht volljtändig zur Ausgleihung gefommenen Auffaffungen, indem 
kirchliche und Schulinftitute theild als jelbftänbige, bezüg- 
ih der Unterhaltung mit gewiffen Anfprüchen auf die Leiftungen ver 
Orts⸗ und Schulgemeinde verjehene ftiftungsartige, theils als 
tommunale Anftalten — d. h. im legteren Falle als Anftalten der 
politiſchen, Kirhen- oder Schulgemeinden — angejehen wer- 
den; zu befonderen Xeiftungen find, wie fchon oben erwähnt, in 
einem großen Theile des preußifchen Staats den bezüglichen Inftituten 
gegenüber die Kirhenpatrone bezw. die Gutsherrn verpflichtet. 
Die PBatronats- und gutsherrlichen Rechte hafteten vielfach auf fi8- 
falifhem Befig und blieben meiſt auch nach Veräußerung biejes 
Beſitzes dem Staate refervirt; es erklärt ſich Hieraus, daß ber 
Staat bei der Kirchen- und Schulunterhaltung mit ſehr umfafjenden, 
auf dem privatrehtlihen Fundament jener oben bezeichneten 
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Nechtöverhältnifje beruhenden Leiftungen konkurrirt, denen mamigfache 
andere, auf vertragsmäßige Vereinbarung oder beſondere Bewilligung 
fih gründende Leiftungen Hinzugetreten find. Obwohl von bielen 
Leiſtungen diejenigen, welche auf der Betheiligung des allgemeinen 
ausgleihenden Berufes des Staates beruben, grundſätzlich 
zu trennen find, fo ift es doch ſchwer, diefe Trennung thatſächlich 
überall evident zu erhalten, da bie Gebiete von beiberlei Leiftungen 
ſich mannigfach berühren und ergänzen. 

Eine Sonderung beider Arten von Leiftungen fehlt zunächſt 
demjenigen Titel des Kultusetats, welcher bie Zuſchüſſe an evan⸗ 
gelifhe bezw. katholiſche Geiftlihe und Kirchen — im 
Budgetentwurf für 1887:88 1453592 bezw. 1245113 Marl — 
in ſich begreift"), anſcheinend find die meiſten hierher gehörigen 
Keiftungen folche, welche auf privatrehtlichen Verpflichtungen ruhen. 
Bon größerer Wichtigkeit für die hier in Frage kommenden Geficht- 
punkte ift die zur Verbeſſerung der Lage ber Geiftlihen aller Belennt- 
niffe ausgeworfene Summe von 3255612 Mark; von biefem Be 
trage find zwei Millionen Mark beftimmt, um das Sahreseintommen 
ber bereit8 jeit mindeftens fünf Jahren im Amt befindlichen Pfarrer 
und zwar der evangelifchen auf 2400, der Fatholifchen auf 1800 Mart 
fürs Jahr zu erhöhen: ber etwaige Neft ift zu Zulagen für Geiftliche 
mit einem jährlichen Eintommen von unter 3000 Mark beftimmt‘); 
der Staat befindet ſich Hier in der naturgemäß ihm zukommenden 
Stelle eine® die Leiftungsfähigkeit der einzelnen Inftitute und Korpore- 
tionen ergänzenden Faktors. Die gleiche Auffafjung liegt den zur 
Unterftügung von ausgeſchiedenen Geiſtlichen und für Hinter 
bliebene von Geiftlihen und Kirchenbeamten aufgenommenen Be 
trägen zu Grunde, welche im Etat für 1887/88 mit 48000 be. 
180 732 Mark ausgeworfen worden find ®). 

Was die Inftitute des höheren Unterrigts — Univerfitäten, 
Akademien, technifche Hochichulen u. |. w. — anlangt, fo find fie 
foweit die erforberlichen Mittel nicht ihrem etwaigen Stiftunge 
vermögen entnommen werben können, in Preußen grunpfäglid 
zu Raten des Staats; im Gebiete bed mittleren Unter 
richts Tonkurriren mit den vom Staat unterhaltenen Gymnaſien und 
Realgymnafien die von Gemeinden, anderen Korporationen oder Stif- 


1) Entwurf des Etats des Minifteriums der geiftlichen, Unterricht: und 
Mebizinal:Angelegenheiten für 1887/88 Kap. 118. 

2) Kap. 124 Titel 5 des erwähnten Entwurfs. 

3) Kap. 194 Tit. 11 und 9 bed Entwurfs. 
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tungen unterhaltenen derartigen Anftalten und Realfchulen; öfter ift ber 
Staat an dem Aufwande für biefe in erfter Linie durch anderweitige 
BVerpflichtete zu unterhaltennen Anftalten mit Subventionen betheiligt. 
Im Gegenjag Hierzu ruht die Unterhaltung der Veranftaltungen 
des Elementar-Unterrihts im Prinzip auf ben örtlichen 
Berbänden: als ſolche kommen entweder die aus den zum Schul- 
bezirk gewieſenen Hausvätern beftehenden befonderen Schul- 
gemeinden ober die dem Schulbezirt angehörigen Ortsgemeinden, 
bezw. die ihre Stelle vertretenden jelbftändigen GOutsbezirke 
in Betracht, je nachdem die betreffenden Organifationen nach dem 
fogenannten Sozietäts- ober dem Kommunalprinzip erfolgt 
find; jenes ift das den Vorjchriften des Allgemeinen Landrechts und 
daher den Einrichtungen im größten Theil der alten preußiſchen 
Provinzen, dies das den Schulorbnungen für bie Provinz 
Preußen und für Neuvorpommern, fowie den in der Mehrzahl 
der neuen Provinzen geltenden Beftimmungen zum Grunde lie- 
gende; thatfächlich iſt indeſſen das Sozietätsprinzip auch in den zum 
Geltungsbereich des Landrechts gehörigen Stäbten außer Anwendung, 
indem bier durchgehende bie politifhe Gemeinde die Unter- 
haltungslaſt übernommen hat; felbftrebend tritt die Verpflichtung der 
Schul- bezw. Ortögemeinden nur infoweit in Wirkſamkeit, als nicht 
etwa die erforderlichen Mittel dem eigenen Vermögen ver Schule 
entnommen werben Können und als nicht die Ausgaben in Beiträgen 
der Rirhenpatrone,firhlihen Intereffenten, Gutsherrn und 
fonftigen privatrechtlich Verpflichteten ihre Dedung finden. Schon 
aus jener Verſchiedenheit des der Gefeggebung zum Grunde liegenden 
Prinzips ergiebt fih, daß die rechtliche Regelung der Schulunter- 
haltungslaſt im preußifchen Staat eine ungleiche fein muß; noch weit 
größere DVerfchieenheiten gehen baraus hervor, daß bie Ausführung, 
welche jene beiden Prinzipien in den in den einzelnen Landestheilen 
geltenden befonderen Gejeßgebungen erhalten Haben, eine weit aus- 
einandergehende iſt; felbft das Allgemeine Landrecht, das das ver⸗ 
hältnißmäßig weitaus größte Gebiet der Anwendung hat, wird doch faſt 
überall durch befondere partitularrehtlihe Normen durchbrochen. 
Die Verſuche, an die Stelle diejes buntfchedigen und feinem mate- 
vielen Inhalte nach der Heutigen Geftaltung der Verhältniffe feines- 
wege mehr entfprechenben Zuſtandes einheitliche Beſtimmungen zu 
fegen, find durchgehends gejcheitert. Dennoch war das Bedürfniß 
einer folhen legislatoriihen Reform ein dringendes, da bie Ver- 
Zahrbud XI. 3-4, hrag. v. Schmoller. 10 
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befferung der längft als unzureichend anerlannten Lehrerbeſol⸗ 
dungen und die Herftellung von den modernen Anforderungen einiger- 
maßen entjprehenden Schulgebäuden ohne eine folde Um- 
geftaltung des Rechtszuſtandes nur mangelhaft durchzuführen war; die 
Motive des vom Minifter v. Mühler 1868 vorgelegten, nicht zu Ende 
berathenen Entwurfs eines Schulvotationsgejeges ſchildern den Roth- 
ftand, indem fie hervorheben, daß wo auch die Leiftungsfähigkeit der 
Betheiligten völlig außer Zweifel, die begründetiten Anforberungen oft 
nur allzuoft Hinausgejchoben werden müßten, weil der Kreiß der Ver⸗ 
pflichteten und der Umfang ber die einzelnen betreffenden Beitrags- 
pflicht ftreitig und mit allem Verhandeln darüber nicht eine befriedigende 
Teftftellung, jondern nur eine Vermehrung der Zwietradht und des 
Widerwillens zu erreichen fei. „Die Urſache des Uebels”, heißt es 
weiter, „ift meiftens nicht ſowohl im zu großer Armuth der betheiligten 
Bevölferung und in einer gewillen Abneigung berfelben gegen bereit: 
willige Erfüllung gefegliger Verpflichtungen zu fuchen, als vielmehr in 
der Beihaffenheit und dem Inhalt zur Anwendung zu 
bringender gefeglicher Beftimmungen, die aus älterer Zeit 
berrührend und für die Gegenwart nicht mehr pafiend, 
theils offenbar unbillig und zweckwidrig erſcheinen, indem 
fie die BVetheiligten nicht gleihmäßig nach ihrem Intereſſe unt 
Vermögen heranzuziehen geftatten, ſondern die einen über Ge- 
bühr belaften, die andern zur Ungebüßr befreien, theils 
duntel und zweifelhaft find, indem die Grundlagen ber ftaat- 
lien und gemeindlichen Oronung, ber fozialen und wirthfchaftlichen 
Verhältniffe fo viele und tiefgreifende Veränderungen erfahren haben, 
daß das Detail der alten Beftimmungen nur mit fehr künftlicher, dem 
mannigfachften Widerſpruch ausgefegter und regelmäßig begegnenber 
Interpretation auf die heutigen Berhältniffe überhaupt noch angewendet 
werben fann!).“ Der Hauptmangel des beftehenden Rechtszuſtandes 
beruht hiernach darin, daß er eine Heranziehung der DBetheiligten nah 
ihrer Leiſtungsfähigkeit nicht ermöglicht; es liegt auf ber 
Hand, daß, jo lange ein ſolcher Zuftand aufrecht erhalten bleibt, alle 
Verfuche, eine rationelle Bertheilung ver Schullaft anzubahnen, 
vergeblich fein werden, da mit benfelben fi eine zwedent- 
ſprechende ımd ben Anforverungen ber Billigkeit Rechnung 
tragende Ausnugung der Steuerkraft der örtlichen Kreife für den 
Bedarf des Volksſchulweſens nicht ficherftellen läßt. Da gleichwohl 


1) Drudfachen des Hauſes ber Abgeordneten 2. Seifion 1868 Nr. 26 6.4. 
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Motive, welche auf anderen Gebieten liegen, von einem Zurüd- 
kommen auf jene mit der Reform der ländlichen Gemeinde- 
verfafjung in engfter Wechfelbeziehung ftehende Neugeftaltung ver 
Vorſchriften über die Schulpotation Abſtand nehmen ließen, fo blieb 
nur übrig, für die Einfhränfungen, welche jener beftehende Zu- 
ftand der Heranziehung der Nächſtverpflichteten auferlegte, ein 
Aequivalent auf anderem Wege zu fuchen; es geſchah dies, indem 
ven Leiftungen des Staats auf biefem Gebiet eine fortichreitenv 
größere Ausdehnung gegeben wurde: bie Art, im welcher dieſe 
Erweiterung eintrat, ift je nah ben verſchiedenen Richtungen 
des Bedürfniſſes, um das es ſich handelte, eine verſchiedene 
geweſen. 

Was zunächſt ven Perſonalbedarf anlangt, hatte der bereits 
mehrfach erwähnte, dem preußifchen Landtage im März; 1882 vor- 
gelegte Entwurf eines Gefeges, betreffend die Verwendung 
ver in Folge weiterer Reichöfteuerreformen an Preußen zu über- 
weifenden Geldſummen, eine erhebliche Quote dieſer legteren dem Zwecke 
einer antheiligen Uebernahme ver durch eigene Einkünfte nicht 
gevedten perfönlichen Unterhaltungstoften ver Volksſchule bis zur Hälfte 
derſelben zuführen wollen!); ba biefer Entwurf die Geneßmigung des 
Landtags nicht erhielt, fo wurde nunmehr mit befonverer Energie die Er- 
höhung der bezüglichen PBofitionen des Staat sbudgets aufgenommen. 
In eriter Linie wurden die Kredite für die Verbefjerung ber 
Lehrer beſoldungen beträchtlich erhöht. Nachdem zur Ergänzung der 
unzureichenden Lehrer beſol dung en im preußiichen Stantshaushalts- 
etat zuerft des Jahres 1867 165000, fodann des Jahres 1869 weitere 
100000 Thaler bewilligt worden waren, ift bie bezügliche Pofition 
inzwifchen bergeftalt angewachſen, daß fie im Etat von 1887/88 bie 
Summe von 12719144 Mark erreicht bat: ein Betrag, welcher 
die Aufwendungen zur Gewährung zeitweiliger Gehaltszulagen an ältere 
Lehrer, fowie zu Unterftägungen mit umfaßt?); daneben ſteht an 
allgemeinen Ausgabepofitionen der zur Errichtung neuer Schulftellen 
ausgeworfene Betrag von 250448 Mark. Wenn invefien die geltenden 
Beftimmungen über die Vertheilung der Schullaft einer Heranziehung der 
Nächftbetheiligten nach einem gerechten und der Leiſtungsfähigkeit 


1) Siehe $2 1Ia bed Entwurfes, Drudfachen bes Haufes der Abgeorbneten 
8. Seffion 1882 Nr. 135 ©. 8. 
2) Entwurf des Etats des Minifteriums ber geiftlichen, Unterrichts: und 
Medizinal-Angelegenheiten für bad Jahr 1887/88 Kap. 121 Xit. 27. . 
10* 
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entfpredhenden Verhältniß vielfach hindernd im Wege ftehen, jo 
find diefelben eben hierdurch auch ungeeignet zur Herftellung einer Bafis, 
auf Grund deren das Maß des auf der ungenügenden Leiftungsfähig- 
feit der Schul- und Ortsgemeinden beruhenden Bebürfnifjes des Ein- 
tretend des Staatsfonds zuverläffig beurtheilt werden könnte; hierüber 
Kriterien volltommener Allgemeingiltigteit aufzuftellen Kat die Praxis 
des Unterrichts-Minifteriums fich vergeblih bemüht; noch jchwieriger 
geftaltete fich die Ertheilung von Anweiſungen für bie Anerkennung 
einer den Anſpruch auf Staatszuſchüſſe begründenden Nothlage ver: 
pflichteter Gutsherren; ba hier der Staatöverwaltung lediglich eine 
Privatwirthichaft gegemüberfteht und unverfchuldete und verſchuldete 
Leiſtungsunfähigkeit von einander faum zu trennen find, mußte bie 
Ausdehnung derartiger Beihilfen auf Gutsherrn, wie fie prinzipiell 
von der Staatsregierung als zuläffig anerkannt war, zu mißlichen 
Widerjprücen führen‘). Es konnte daher nicht fehlen, daß ungeachtet 
des reicheren Maßes, mit welchem fi der Staat an ben zur Turd- 
führung von Aufbeſſerungen erforderlihen Opfern betheiligte, die den 
verpflichteten Oemeinben und Gutsbezirken zugemutheten Mehr 
Teiftungen vielfache Klagen hervorriefen, bie theils im dem burd die 
beitehenden Beftimmungen gegebenen unbilligen BertHeilungs- 
verhältniß, theil® in einem öfter von den Verwaltungsbehörben zur 
Anwendung gebrachten, die zeitweilige fchwierige Tage der Landwirth⸗ 
ſchaft nicht genügend berüdfichtigenden zu abstrakten Maßitabe, 
theilß aber auch wohl in der auf der agrariihen Bewegung 
beruhenden größeren Hervorkehrung jener Webelftände und ver 
damit im Zufammenhang jtehenden zunehmenden Unwilffährig- 
keit der Betheiligten zur Uebernahme höherer Leiflungen ihre 
Urfadhe haben. Der im allgemeinen gegen eine weitere Steigerung 
der Anforderungen an die Nächitverpflichteten gerichteten Strömung 
tommt ein im Winter 1886,87 von der preußijchen Regierung dem 
Landtage vorgelegter Gejegentwurf entgegen; durch denjelben 
wird für den Fall, daß gegen die den Schulunterhaltungäpflichtigen 
angejonnenen neuen ober höheren Leiftungen ſich auf Seiten der 
Pflichtigen Widerſpruch erhebt, die Entfcheidung über bie Feſtſetzung 
der Mebrleiftungen für die Städte den Bezirksausſchüſſen, 
für das platte Land den Kreisausſchüſſen, aljo Organen ver 


1) Siehe ben Erlaß bes Minifters ber geiſtlichen Angelegenheiten vom 
26. Oftober 1881 in Schneider und v. Bremen, Das Volksſchulweſen im preuß- 
Staate Bb. 2 S. 416 fi. fowie bie Anlagen. 
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Selbftverwaltung übertragen, deren Mitglieder faft fümmtlich aus 
der Wahl der bie Beteiligten repräjentivenden Kreife hervorgehen 
und mit ben Interefjen verfelden im nächfter Beziehung ftehen. Un— 
geachtet der fehr erheblichen, gegen da8 Prinzip des Gejeges ftrei- 
tenden und von Rednern faft aller Parteien zum Ausdrud ge- 
brachten Bedenten!) fand der Entwurf dennoh Annahme?) Als 
eine Milderung des Prinzips ift e8 anzuerkennen, daß gegen die Beſchlüſſe 
der Kreis- und Bezirksausſchüſſe Die Beichwerde an den Provinzialrath 
zugelaffen, und daß die Anwendung auf Bauleiftungen ausgefchloffen ift. 
Mit diefem Geſetz ift nicht nur die Konfequenz der preußiichen Gefet- 
gebung, welche jeit den grundlegenden Maßnahmen Friebrich Wilhelms I. 
immer bie Feſtſiellung des für die Volksſchule in Anſpruch zu nehmenden 
Maßes von Leiftungen für ein unveräußerlihes Recht ber un- 
mittelbaren Staatdorgane erachtet hatte, verlaffen, fondern auch 
die Grundlage für die Anwendung des Betheiligungsprinzips ver- 
hoben worden, da bei einem in fo eminentem &rabe zugleich bie 
örtlichen Intereffen berührenden Verwaltungszweige, wie ihn das Ele- 
mentarjchulwefen barftelit, das Eintreten des Staats immer nur unter 
der VBorausfegung angemeſſener Heranziehung ber ört— 
lihen finanziellen Kräfte gerechtfertigt werben kann; bei ben 
erwähnten engen Beziehungen namentlih ber Kreisausfchüffe zu 
den Intereſſentenkreiſen ift inveffen faum zu erwarten, daß in ihnen 
eine jolche Heranziehung in der Mehrzahl der Fälle eine wirffame 
Unterftäßung finden werde; es wird daher, wie Dies mit beſonderem 
Nachdruck von einem Redner der Tonfervativen Partei?) hervorgehoben 
wurde, die Regierung ſich in ber Lage befinden, entweder auf Ver⸗ 
befierungen verzichten, oder biefelben nahezu ausfchließlih auf 
Koften des Staats zur Durchführung bringen zu müffen. 

Auf weit rationellerer Grundlage beruht bie Bewilligung von 
Alters- Zulagen aus Staatsfonds, wie fie — zuerft eingeführt durch 
Minifterial-Erlaß vom 18. Juni 1873 — feit dem Erlaffe vom 9. Juli 
1834 nad) zwölfjähriger Dienftzeit den Lehrern im Betrage von 30, 





1) Don befonderem Intereſſe find in biefer Hinficht die Reben ber Ab- 
geordneten Graf Hue de Grais und dv. Meyer-Arndwalbe, Stenogt. Berichte 
des Haufes der Abgeordneten Seffion 1887 ©. 896. 858. 

2) Veröffentlicht ald Geſetz vom 26. Mai 1887. 

8) Siehe bie Bemerkungen bes Abgeordneten von Meyer-Arnawalde, Steno- 
— Berichte des preuß. Abgeordnetenhauſes über die Seſſion von 1887 

. 895. 
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den Lehrerinnen im Betrage von 24 Thalern, nach zweiundzwanzig⸗ 
jähriger Dienftzeit den Lehrern im Betrage von 60, ven Lehrerinnen 
im Betrage von 40 Thalern jährlich gewährt werben können; da e8 ein 
allgemeines Interefie des Volksunterrichts ift, welches die Gewäh- 
rung biefer Zulage erheiicht und da bei Entftehung des Anſpruchs in 
concreto zufällige Kombinationen ihr Spiel haben, die Laft ſich 
ungleihmäßig über bie einzelnen Gemeinden vertheilt, entſpricht 
es in eminenter Weije dem ausgleihenden Berufe des Staats, daß 
im Budget besfelben für jenen Zwed verwenbbare Fonds bisponibel 
geftellt werben; ähnliche Momente rechtfertigen die Bewilligung von 
Mitteln für den Zwed ver Unterftügung von Lehrern. Einen 
weiteren erheblichen Antheil an den perjönlichen Koften des Volksunter- 
richte hat der Staat durch das Gefeg nom 6. Juli 1885 über- 
nommen, nad welhem die Penfionen der Volksſchullehrer bis zu 
einem Jahresbetrage von 600 Mark im einzelnen Falle von ihm ger 
tragen werben. Wenn auch die Momente, welche das Eintreten des 
Staatsfonds für den Zwed der Gewährung von Alterszulagen an die 
Lehrer rechtfertigen, in gleichem Maße für die Betheiligung bed 
felben bet der Aufbringung der Penfionen!) fpredhen, fo fcheint doch 
mit ber Uebernahme bes vollen Aufwandes bis zum Betrage von 
600 Mark über das Bebürfniß hinausgegangen zu fein, bem 
vielleicht auch genügt worden wäre, wenn jene Uebernahme fich auf 
eine ben größeren Theil des bezüglichen Aufwandes umfafjende 
Quote beſchränkt hätte, daß mit einem Antheile an dem Benfions- 
aufwande den Nächftbetheiligten auch ein Intereſſe daran geblieben 
wäre, baß der Lehrer, jo lange er bienftfähig, auch feiner Thätig- 
feit erhalten würde, hätte im fachlichen Intereffe num als er 
wünfcht betrachtet werden Tönnen. Der im Etat von 1887/88 für 
Lehrerpenfionen ausgeworfene Betrag beläuft fich auf 2300000 Mark). 
Hinterbliebenen von Lehrern Hilft der Staat theils Direkt, indem er 
in geeigneten Fällen aus jeinen Fonds Unterftügungen bewilligt, theild 
indirekt baburd, daß er den Wittwen- und Waiſenkaſſen für Lehrer 


1) Schon früher Hat der Verfafler feine Anficht dahin auögefprochen, dab 
der Aufwand für Alterdzulagen, Penfionen und bemnächft für Beamte inner: 
halb ber Volksſchulverwaltung diejenigen Ausgaben barftelle, welche am meiften 
für eine Betheiligung des Staates geeignet feien. Siehe beffen 1883/84 exfchienenen 
Auffay Über indirekte Verbrauchdabgaben der Gemeinden in Conrads Jahıb. 
für Nat.» Delonomie und Statiflit, N. %. Bd. 8 ©. 15. 

2) Rap. 121 Tit. 29 des Entwurfs. 
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Zuſchüſſe gewährt. Für 1887/88 find zu Unterjtügungen von Hinter- 
bliebenen von Lehrern!) 185000, zu Zuſchüſſen für Glementar- 
lehrer - Wittwen- und Waifenfafjen 250000 Mark ausgeworfen wor- 
den?). 

Bon den ſachlichen Koften des Volksſchulweſens find es vor 
allem die Koften des Baues und der Unterhaltung der Schul⸗ 
gebäude, welche die finanziellen Kräfte ver Gemeinden in erheblicher 
Weile in Anfpruch nehmen: unter ihnen ericheinen bie Koften von 
Neubauten im Prinzip für eine ausgleichende Betheiligung be- 
fonders geeignet, da aud fie die Betheiligten ungleihmäßig und 
nicht jelten unvorhergejehen treffen, und da bei der Höhe der Beiträge, 
um welche es ſich handelt, die Kräfte der Gemeinden gerade durch Die 
Anforderungen diefer Art in ganz bejonderem Maße in Anfpruch ge- 
nommen zu werben pflegen. In der Ausführung dagegen begegnet das 
Prinzip gerade hier befonderen Schwierigfeiten; viefelben beruhen theils 
darin, daß Bedürfniß und Ausführung der betreffenden Bauten ſich 
durch die den Verhältniffen ferner jtehenden Staatsorgane minder leicht 
kontrolliren laffen, tHeild darin, Daß gerade in Preußen bei ver Aue- 
führung der Schulbauten zahlreihe private Verpflichtungen realen 
Charakters fonkurriven, zu deren Uebernahme, foweit fie anderen ob- 
liegen, für den Staat fein Anlaß befteht. Auch für den Staat bilden 
die Leiftungen, welche in Erfüllung rechtlicher Verpflichtungen erfolgen, 
den vorherrſchenden Fall; daß ihnen gegenüber die lediglich auf 
finanzwirtäfhaftliden und allgemein politifhen Mo- 
tiven beruhende DBetheiligung des Staats nicht zu einer bejonders aus⸗ 
giebigen Entwidelung gelangt ift, geht aus dem Betrage der zur Ge— 
währung von Beihilfen für Schulbauten an unvermögende Gemeinden 
und Schulverbände ausgeworfenen Summen hervor, welcher für 1887/88 
650000 Mark nicht überjteigt?), wogegen zum Neubau und zur Unter- 
haltung der Kirchen, Pfarr-, Küfterei- und Schulgebäude, foweit bie 
bezüglichen Leitungen auf rehtliher Verpflichtung beruben, 
1830000 Mart — der fogenannte Patronats - Baufondg — auf⸗ 
genommen worden find; von dem Gejammtaufwande für Schulbauten, 
welcher im Durchichnitt der Jahre 1874 bis 1881 jährlich nach den 
Beftitellungen des Statijtiichen Büreaus ſich auf 14649346 Mart be- 


1) db. h. von Lehrern an öffentlichen Schulen überhaupt einſchließlich der 
Univerfitätslehrer. - 

2) Siehe Kap. 124 it. 10 und 8 des Entwurfs. 

3) Entwurf bed Etats Kap. 121 Tit. 28a. 
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differte, wurden durch allgemeine Staats- Subventionen 396 408 Marl, 
aus dem Patronatd-Baufondse 364202 Mark gededt!); die letztere 
Summe eriheint relativ erheblicher, wenn berüdjichtigt wird, daß 
diefelbe fih auf den verhältnißmäßig beſchränkten Kreis von Ge 
meinden, bezüglich deſſen Verpflichtungen der in Rede ftehenven Art 
begründet find, bezieht. Zu einer abfhließenden grundfäß- 
liden Regelung ift bie Praxis des Minifteriums auch Kier nicht 
gekommen, indem fie ſich vorzugsweife auf die Vorzeichnung eines Ber- 
fahrens behufs Feftftellung der Bebürftigfeit der Verpflichteten be 
ſchränkt und zu diefem Behuf als Regel die Aufitellung von Individual 
Repartitionen vorgefhrieben hat, welche den von den Anforderungen auf 
bie einzelnen Mitglieder der Schulgemeinden entfallenden Antheil im 
BVerhältniß zu dem Vermögens- und Befigftande derjelben nad- 
weifen follen. Die Entſcheidung über die Bewilligung beruht daher 
im allgemeinen noch zur Zeit auf freier Würdigung der Verhältniſſe 
von Fall zu Fall und zwar dies um fo mehr, als nach den gegebenen 
Direktiven nicht finanzwirthſchaftliche Erwägungen allein den 
Ausjchlag zu geben haben, fondern auch, wie e8 in dem noch nicht auf- 
gehobenen Miinifterial-Zirkular vom 2. November 1837 heißt, Motiven 
der Erhaltung kirchlichen Sinnes und der Belebung echtpatriotijcher und 
loyaler Gefinnung Einfluß eingeräumt werben foll. 

Der Gefammtaufwand für Volksſchulen ift vom könig⸗ 
lich preußifhen Statiftiihen Bürean im Durchſchnitt der Jahre 1874 
bis 1881 auf den jährlichen Betrag von 101016623 Mark berechnet 
worben; hiervon wurden aufgebracht durch Einkünfte vom Schul- und 
Kirchenvermögen 7 865 188 Mark over 7,70 Prozent, aus Mitteln der Ge- 
meinden, Sozietäten und fonftigen Berpflichteten 66940 751 Mark over 
66,27 Prozent, aus Staatsmitteln 12367522 Dark oder 12,24 Pro- 
zent, durch Abgaben des Dienftnachfolgers an Emeriten 257202 Mart 
oder 0,25 Prozent, durch Schulgeld 12975525 Mark oder 12,85 Pros 
zent, aus fonftigen Quellen 610433 Mark over 0,60 Prozent?). 
Jener Antheil des Staats von 12,24 Prozent umfaßt zugleich bie 
privatrechtlichen Leiftungen desfelben; andererſeits fommt in Betracht, 
daß, wie dargeftellt, durch Erhöhung der Kredite, namentlich in Folge 


1) Siehe die Zufammenftelung in bem Auffage: Die Öffentlichen Volls— 
fchulen im preußiihen Staate, 13. Ergänzungsheft zur Zeitſchrift ded Preuß. 
Statiftifchen Büreaus S. 186. 187. 

2) Siehe Peterfilic, Preußens öffentliche Volksſchulen, Zeitichrift bes königl. 
preuß. Statiſtiſchen Büreaus, Jahrg. 1883 ©. 88 x 
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der mit dem Lebrerpenfionsgejeg von 1885 eingetretenen Mehr 
belaftung fich feitvem die Leiftungen des Staats beträchtlich erhöht 
haben. Immerhin wird man in ber Annahme nit fehl gehen, daß 
die Quote, mit welcher der preußifche Staat betheiligt ift, weit 
unter derjenigen bleibt, mit der er in England und in Frank— 
reich konkurrirt; in legterem Lande entfällt außerdem eine Quote 
auf die Departements; welchen Betrag die von ben Kreifen 
aus den nach der lex Huene auf fie entfallenden Kontingenten für 
Schulzwecke geleijteten Beihilfen erreicht haben, darüber fehlt es 
zur Zeit noch an zureichenden Anhaltspunkten; feinenfalls haben 
diefe Beihilfen eine befondere Bedeutung erreicht. 

Wie das Vorftehende ergiebt, läßt fich in der Regelung, wie fie 
in Preußen die finanzielle Betheiligung des Staates und der größeren 
Verbände an dem Verwaltungsaufwande der engeren und örtlichen 
Korporationen gefunden, ein Syſtem nur in geringem Maße er» 
kennen; wenn fchon in den Bildungen, wie fie in ben einzelnen Ver⸗ 
waltungszweigen entwicelt worben find, fih der durchgehende Ein- 
fluß einer leitenden Idee vielfach vermiffen läßt, fo ijt noch 
weniger zwifchen den hierher gehörigen Einrichtungen der verſchie⸗ 
denen Refforts ein planmäßiger Zuſammenhang vorhanden: 
ein gleichmäßig georpnetes, harmoniſches Ineinander- 
greifen der Leiftungen von Gemeinden, Kreifen, Provinzen und Staat 
iſt kaum für irgend eine Materie berausgebilvet worden; meift 
beſchränkt die finanzielle DBetheiligung des Staats und der Provinzen 
fih auf Gewäßrung von Subventionen auf Grund einer Beurthei- 
lung und Abmeffung von Fall zu Ball; eine Ergänzung 
jener Betheiligung durch Subventionen mittels eines in geeigneten 
Beranftaltungen fih gentralifirenden fommunalen Dar- 
lehnsweſens ift nicht vorhanden. Die neuen Bildungen, wie fie 
theils der Erkenntniß der Unzureichlichkeit der beftehenden Einrichtungen, 
theil8 auf anderen Gebieten liegenden Motiven ihren Urjprung ver- 
danfen, namentlich auch die auf Grund der lex Huene zur Vertheilung 
gelangenden Beihilfen haben die Intongruenz ber beſtehenden 
Einrichtungen noh vermehrt: wenn in neueren Entwürfen und 
Reformbeftrebungen ein bemerkenswerther Zug hervorgetreten ift, fo 
ift es Die auf, bie Erweiterung ber Einwirkung ber Kreiſe gerichtete 
Tendenz, welche dieſe Verbände mehr und mehr zu Mittelpuntten für 
bie Effettuirung der wichtigeren fommunalen Aufgaben 
machen und buch fie die materielle Zuftändigfeit ver Ort 
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gemeinden, wenigſtens für das platte Land, weiter aufſaugen 
will; es entſpricht zugleich dieſe Tendenz der Abneigung, welche 
in einem Theil der maßgebenden Kreiſe gegen eine Reform ber länd⸗ 
lichen Ortsgemeinde befteht. Immerhin kann, wie weiter unten ge 
zeigt werden wird, der Kreis finanzwirthſchaftlich die Orts— 
gemeinde nicht erjegen. 





Die gewerbliche Entfaltung im Deutfhen Reiche 
nach der Aufnahme vom 5. Juni 1882. 
Don 


Dr. Paul Kollmaun, 
Großherzoglich oldenburgiidem Regterungpratb und Vorfand bes Statiſtiſchen Büreaus in 


1. Die Einrihtung und Ausführung der Aufnahme. 


Die Ausbildung, weldhe während ver legten beiden Jahrzehnte in 
Deutihland das Zählungswefen erfahren Hat, ift in nicht geringem 
Maße der Erforſchung der gewerblichen Zuftände nugbringend geworben. 
Dadurch namentlich, daß man es lernte, ein nicht nur maſſenhaftes, 
fondern auch jehr verwideltes Material, wie es biefem ®egenitande 
eigen, bis im feine Einzelheiten hinein zu bewältigen, war man in ber 
Lage, ven Ermittlungen eine ſolche Ausdehnung und Einrichtung zu 
geben, daß aus ihnen eine grünblichere und ausgiebigere Erkenntniß 
der Entwidelung und Kraftentfaltung des beutjchen Gewerbefleißes zu 
fchöpfen war. Neben ver verbefierten Technik des Verfahrens übte freilich 
auch die ftraffere Leitung des neuen Reiches einen wohlthätigen Einfluß 
auf die Vornahme und Durchführung umfafjender Erhebungen und 
ermöglichte fie jedenfalls weit cher, als das zu Zeiten des vormaligen 
Zollvereins angängig war. Was diefer nad Ueberwindung großer 
Schwierigkeiten zu Stande brachte, fteht denn auch weit ab von ben 
Ergebniffen der jüngften Unternefmungen. Da die von ihm gefammelten 
Thatfachen nicht allein befchränften Umfanges waren, da fte ebenfälls 
zeitlich bereit8 einigermaßen zurüdlagen, fo begreift es fh, daß ſchon 
bald nach der Begründung des Reiches das Verlangen nad einer 
wiederholten Ermittelung der gewerblichen Zuftände Hervortrat. Dem- 
felben wurde bekanntlich zunächſt am 1. Dezember 1875 entjprochen. 
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Diefe erite Reichs-Gewerbeaufnahme, vie gleich den früheren Fällen 
in engfter Verbindung mit der allgemeinen Volkszählung erfolgte, be- 
kundete bereit einen bemerkenswerthen Fortſchritt. Ihr Ziel war bie 
Feſtſtellung der felbftändigen Betriebe in ber Hauptſache ber eigent- 
lichen inbuftriellen wie der Handels⸗ und Verfehrsgewerbe, ohne Unter- 
fchied, ob ſolche von phyſiſchen oder moralifchen Perſonen unternommen 
wurden. Die Beftftellung geſchah einmal und allgemein durch die Er- 
fragung der Berufsverhältnifje aller bei der Volkszählung zu erheben: 
den Perfonen und ſodann durch einige befondere, gleichfalls in das 
Voltszählungsinftrument aufgenommene Ermittelungspunfte, welche ſich 
nur an bie felbftändigen Inhaber oder Leiter von Betrieben richteten 
und im wejentlichen den Umfang der Gehilfenhaltung betrafen. Während 
hierauf für alle die Betriebe, die höchſtens fünf Hilfsperfonen beichäf- 
tigten, die Ermittelungen befchränft blieben, wurden über bie größeren 
Geſchäfte mittel8 eigener Fragekarte weiter erhoben: außer dem Sik, 
dem Gegenftande, ber Firma des Gefchäftes die Zahl der Inhaber, bie 
des Hilfsperfonal® nach Dienftftellung, Alter und Geſchlecht, die Zahl, 
Art und, fomweit thunlich, auch die Kraft der Motoren wie gewille 
charakteriſtiſche Arbeitsmaſchinen. Der Kreis der gewerblichen Thätig- 
feit, auf ven fich alle dieſe Erhebungen zu erftreden hatten, zerfiel in 
19 Gruppen mit 95 Klaſſen und 204 Orbnungen. Die Ergebniffe, 
von kaiſerlichen Statiſtiſchen Amte in überfichtlicher Geftalt zufammen- 
geſtellt, füllen vier mächtige Quartbände. 

So vervollfommnet diefe Aufnahme den voraufgehenden gegen 
über auch immer zu nennen ift, fo reich die Ausbeute war, bie fie 
lieferte, Hafteten ihr doch auch verhängnißvolle Mängel an, die für den 
Fall einer Wiederholung dringend zur Abftellung mahnten. Diejelben 
bezogen fich vorzugsweife auf die fogenannten Kleingewerbe, d. h. die 
weitaus überlegene Anzahl aller Betriebe. Schon daß die Scheibelinie 
ſehr Hoch, bis zur Haltung von 5 Gehilfen hinauf gelegt war und für 
alle Betriebe, die diesſeits derjelben lagen, feine eingehenderen Nachweile 
verlangt wurden, als fie die wenigen Fragen der eigentlichen Volks⸗ 
zählung ergaben, war beflagenswerth. Bedenklicher mußte aber jeben- 
falls erfcheinen, daß die ganze Art und Weife, wie die Tragen geftelit 
und zu beantworten waren, Zweifel, Xüden und Doppelzählungen nicht 
genügend befeitigte. So ficherte die geforderte Angabe der „etwaigen 
mit Erwerb verbundenen Nebenbefchäftigung“ nicht die gehörige Be 
nennung aller Nebenbetriebe und damit aller Betriebe überhaupt in 
Fällen, wo mehrere Nebenbetriebe neben einander vorlagen; jo ließ fih 
die Sachlage dort nicht Har erkennen, wo der Si des Betriebes und 
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der Wohnort des gezählten Inhabers nicht zufammenfielen, fo ferner 
waren Irrungen leicht möglich bei mehreren Inhabern eines Gefchäftes, 
ja es blieb felbft zweifelhaft, ob man unter „Gehilfen“ nur folche im 
engeren Sinne, alfo nievere Kräfte, oder auch das Kontor» und höhere 
technifche Perfonal begriffen Hatte. Sollte alſo eine zufünftige Er- 
bebung einen günftigeren Erfolg erftreben, mußte fie vor allen Dingen 
auf die genauere Erforihung der Heineren Betriebe und ihrer näheren 
Berhältniffe wie überhaupt der Erwerbsthätigkeit ihr Abfehen richten. 
Im diefem Sinne ift dann auch bei der nächften Gelegenheit, unter 
allfeitiger Ausnugung der 1875 gemachten Wahrnehmungen, verfahren 
worben. Webrigens hatten auch damals fchon eine größere Reihe von 
Einzelftaaten nach der nämlichen Richtung Hin die greifbarften Uebel- 
ſtände mittel8 ergänzender Maßnahmen abgefchwächt ?). 

Zu ber folgenden Erhebung kam es außerordentlich raſch. Viel- 
leicht trug der Umftand, daß die bisherige nicht volfftändig befriedigt 
batte, dazu bei, bereits im Anſchluß an die große — im Hinblid auf 
die umfaffenden fozialpolitifchen NReformpläne des Reiches veranftaltete — 
fogenannte Berufsermittelung vom 5. Juni 1882, mithin nach faum 
fiebenjähriger Spanne, eine erneute Gewerbeaufnahme ins Werk zu 
fegen. Ihre Einrichtung war infoweit der von 1875 nachgebildet, daß 
fie ebenfalls in zwei Theile zerfiel. Auch jie erfragte einmal die beruf⸗ 
lichen Beziehungen überhaupt mittels des allgemeinen Zählungsinftru- 
mented und fobann die näheren Umftände des Betriebes durch eine 
befondere Gewerbefarte. Während letzteres zuvor aber nur bei DBe- 
trieben von mehr als fünf Gehilfen geſchah, wurden jegt alle, welche 
menſchliche wie motorische Hilfskräfte in Anfpruch nahmen oder mehrere 
Inhaber zählten, eingefchloffen. 

Die erftere in dem „Berufszählbogen” enthaltene Ermittelung 
umfaßte zunächft die Trage nad dem Haupt- wie dem Nebenberufe, 
welche — und zwar von legterem alle etwaigen Arten — in genauefter 
Weife zu bezeichnen waren, fowie bie nach ber bejonberen Stellung in 
denſelben, alfo als Inhaber, Verwalter, Gehilfe, Arbeiter u. f. w. 
Hierbei war auch insbefondere zur Erforſchung der Hausinduftrie dar 
zuthun, wann ber in der Wohnung bes Gewerbtreibenden erfolgende 
Betrieb für ein fremdes Geſchäft geihah. Sodann wurbe von ben 
felbftändigen Gewerbtreibenden Auskunft darüber verlangt, ob fie 
Gehilfen beichäftigten oder in Verbindung mit (thätigen) Mitinhabern 
arbeiteten und ob fie in ihrem Hauptberufe motorische Kräfte verwendeten. 


1) Statiftit bed Deutjchen Reiches, Bd. 34 Th. 1. 
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Da, wo diefe legteren Tragen bejaht wurben, kam die „Gewerbe 
karte“ zur Anwendung, demnach blos dort nicht, wo der Betrieb ganz 
allein auf die menfchliche Arbeitöfraft feines Inhabers geftellt war. 

Aus der „Gewerbekarte“ follte hervorgehen neben dem Namen 
ober der Firma des Inhabers und deſſen Wohnort: der Sig des Be 
triebes, die Art des Gewerbes, deſſen Ausübung als Haupt- ober 
Nebenbeichäftigung, die befondere Stellung des Gewerbtreibenven (Ins 
haber, Pächter, Leiter), insbeſondere auch im Hinblid auf feine etwaige 
Thätigkeit als Hausinduftrieller, das Vorhandenſein von Mitinhabern, 
die VBefigverhältniffe (Gefellfchaftsbetrieb u. |. w.), der Beſtand an 
höherem und nieberem Perfonal und deſſen Geſchlecht, Die Art der be 
nugten Motoren fowie endlich die vom Betriebe aus in der Haus 
induftrie, auch in Straf- oder Befferungsanftalten bejchäftigten Perfonen. 
Zu erftreden Hatten ſich biefe Ermittelungen und in Folge deſſen 
die gefammte Aufnahme auf die eigentlichen Induſtrie-Gewerbe mit 
Einfchluß des Bergbaues, des Hütten- und Salinenweſens, auf die 
Gewerbe des Handels, Transportes, der DVerficherung, der Gaft« und 
Schankwirthſchaft ſowie auf die Kunft- und Hanvelögärtnerei, bie 
Fiſcherei, die gewerbsmäßige, nicht landwirthſchaftliche Thierzucht und 
fehließlich auf die land» und forſtwirthſchaftlichen Nebengewerbe, wie 
Ziegelei, Torfftih, Brennerei. Inbegriffen waren die Werkjtätten ver 
Eifenbahn- und Telegraphenverwaltungen fowie die von Strafanftalten 
betriebenen Gewerbe. Nicht in den Bereich der Erhebung fiel demnach 
bie Land⸗ und Forftwirthichaft, das Dievizinalwefen, die Unternehmungen 
für Wiffenfchaft, für muſikaliſche und theatraliiche Aufführungen und 
für aller Art Schauftellungen fowie der Eifenbahnbetrieb. Für die 
Ausfüllung der Karten galt bie Regel, daß für verfhiedene Gr 
werbe besfelben Inhabers, gleichviel ob räumlich vereinigt oder von 
einander getrennt, ebenfo gleichartige Gewerbebetriebe des nämlichen 
Befigers, die räumlich von einander liegen und jever für fich beitehen, 
ftet8 eine befonvere Karte anzufertigen war. 

Vergleiht man hiernach die Anlage des Erhebungswerkes von 
1882 mit der von 1875, fo hebt fich jene von diejer in mehr ald 
einer Beziehung vortheilhaft ab. Zwar hat der Kreis der Gegenftände, 
welche über die Geftaltung der Betriebsverhälmiſſe durch die bejonbere 
Gewerbelarte erfragt wurben, einige Einſchränkungen erfahren; namentlich 
find die Arbeitsmafchinen ganz bei Seite gelafjen und die verfchiedenen 
motorifchen Kräfte nur nach ihrer Verwendung überhaupt und ohne 
Rüdficht auf die Art und den Stärkegrad der Verwendung ins Auge 
gefaßt worden. Dem gegenüber ift hervorzuheben, daß vor allen 
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Dingen die mancherlei Anläfje zu zweifelhafter Beantwortung und 
unvollftändiger Erfaſſung ber &ewerbebetriebe durch eine ſchärfere 
Frageſtellung wie eingehenvere Anleitungen gehoben find, daß ferner 
bie über die allgemeinen beruflichen Beziehungen der Gewerbthätigen 
binausgehenden näheren Ermittelungen in einem weit größeren Um— 
fange ausgedehnt wurden, da leviglich bie allerbefcheidenften Betriebe, 
in denen nur ihr Inhaber und biefer allein ohne motorifche Hilfe thätig 
war, ausgejchloffen blieben. Ein — für das Reich als Gefammtheit 
wenigſtens — ganz neues Gebiet ift durch Sammlung von Thatfachen 
über die Verbreitung der Hausinbuftrie erfhloffen worben. Endlich fei 
noch erwähnt, daß auch die bei der Erhebung in Betracht gefommenen 
Zweige eine Erweiterung erfahren haben — indbefondere durch Hinzu- 
tritt der gemerbsmäßigen Thierzucht und des Verficherungswejens —, 
daß zudem mehrfach eine genauere Unterjcheidung der Gewerbe wie 
eine geeignetere Einorbnung derſelben vorgenommen ift. Darnach find 
bie Gewerbe an Stelle der früheren 19 Gruppen mit 95 Klaſſen 
und 204 Drbnungen auf 20 Gruppen vertheilt worben, welche in 98 
Klaſſen und 200 Ordnungen, im ganzen in 248 einzelne Unterfchei- 
dungen zerfallen. 

Das auf diefe Weije erhobene Material ift, ſoweit es das Reich 
betrifft, vom Kaiferlichen Statiftifhen Amte wieder zu umfänglichen 
Aufammenftellungen verwendet worden, welche ganz fürzlich zum Ab- 
ſchluſſe gelangt find. Sie bilden vier Theile der „Statiftil des 
Deutihen Reiches”, von denen zwei ſich auf bie größeren Gebiets- 
theile, einer auf die Großftäbte und eimer endlich auf das Ganze bes 
sieht!). Mit ver den veichsftatiftifchen Veröffentlichungen eigenen 
Gründlichkeit und Ueberfichtlichkeit find auch in biefem gewaltigen Werte 
die Ergebniffe in eingehender Weife veranfchaulicht worden und zwar 
nach fünf Richtungen Hin. Die erfte Nachweifung beziffert einmal 
bie Gewerbebetriebe und ſolche als Haupt- wie als Nebenbetriebe ımd 
das gewerbthätige Perfonal im ganzen wie ſodann gefondert darnach, 
ob ber Betrieb lediglich von deſſen Inhabern und ohne Anwendung 
motorifcher Kräfte oder in anderer Gejtalt geführt wird. Während 
die erftere dieſer beiden Gattungen nicht weiter in Betracht kommt, 
wird bie andere, alfo jene, wo das Geſchäft entweder von mehreren 





1) Statiſtik des Deutfchen Reiches, herausgegeben vom Kaiſerlichen Statifli- 
fen Amte, Reue Folge Band VI 1 u. 2, VII 1u. 2, Berlin 1885—1886: 
Gewerbefatiftit des Reiche und der Großftäbte nach der alfgemeinen Berufägähe 
lung vom 5. Juni 1882. 
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Inhabern befeffen wird, Motoren benugt oder Gehilfen Hält, in einer 
zweiten Ueberficht näher bargetfan nach dem Umfang bes Betriebes, 
gemeffen an ver Zahl der darin thätigen Gewerbtreibenden. Cine dritte 
Ueberficht behandelt die Anwendung ber Motoren in ben Betrieben 
und zwar nicht blos unter Angabe ber verſchiedenen Arten der benugten 
Motoren, fondern auch in Verbindung mit der Größe des Perjonal- 
beftandes. Die legte Ueberſicht umfaßt bie vierte und fünfte Seite: 
die Hausinbuftrie und endlich das Beſitzverhältniß, d. h. fie giebt an, 
ob das Geſchäft durch eine einzelne Perſon oder Durch eine Geſellſchaft 
betrieben wird. Der gefammte bier angebeutete Inhalt ift nad 149 
einzelnen Gegenftänden oder Spalten beziffert worden und durchweg 
außer für die 24 größeren Gruppen für die 248 einzelnen gewerblichen 
Unterſcheidungen. Ueber dieſe eigentlichen quellenmäßigen Mitteilungen 
bes Materials hinaus bringt die Veröffentlichung noch eine urkundliche 
Schilderung der Anlage und Ausführung der Aufnahme wie eine Prüfung 
ber Beichaffenheit der erhobenen Thatjachen und ſodann eine zufammen- 
faffende Bearbeitung des wejentlichften Inhaltes des Tabellenwerkes. 
Durh die Beigabe dieſes Schluffteined des großen Unternehmens 
zeichnet ſich die gegenwärtige Veröffentlihung vortheilhaft vor ber 
vorigen aus. Denn erft diefe mit Scharfjinn und Fleiß abgefaßte 
Unterfuhung und Schilverung, welche wiederum die Vornahme und 
Mittheilung umſtändlicher Verhältnißberechnungen zur Vorausſetzung 
hatte, macht die erfolgreiche Verwerthung und das Studium des Wertes 
wahrhaft nugbringend?). 

1) Bon ben ftatiftifchen Organen ber Ginzelftaaten find theilweife eben: 
falls Veröffentlicyungen über die Ergebniffe der Gewerbeaufnahme erfolgt. Die— 
jelben gehen jebocy über das von ber Reichaftatiftit Gebotene nicht hinaus, 
abgefehen von der Wiedergabe der Nachweiſungen für Kleinere räumliche Ab: 
ſchnitte. Auch Hat in diefen Fällen bisher nirgend eine weitere wifſenſchaftliche 
Berwerthung ber zufammengetragenen Thatſachen ftattgefunden, jo daß fich 
die Mittgeilungen faft allein auf tabellarifche Neberfichten beichränten. Die hier 
vorliegenden Werte find bie folgenden: 

Preußiſche Statiftit, Herausgegeben in zwangsloſen Heften vom Königlichen 
Statiftifchen Büreau in Berlin. LXXXII. Die Gewerbebetriebe im preußiſchen 
Staate nach ber Aufnahme vom 5. Juni 1882. 2 Theile Berlin 18851386. 

Die Ergebniffe der Berufszählung im Königreich Bayern vom 5. Juni 
1882. III. Theil. Die bayerifche Vevölferung nad) ihrer gewerblichen Thätig: 
keit. Herausgegeben vom Königlichen Statiftifchen Büreau mit einer Einleitung 
von C. Rap. München 1886. 

Württembergiiche Jahrbücher für Statiftit und Landeskunde, herausgegeben 
von dem A. Statiftiichen Landesamt. Jahrg. 1885. Stuttgart 1886. &.10-1%: 
Die gewerblidien Betriebe Württemberga nach der Aufnahme vom 5. Juni 1882. 
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So hat denn die nach ihrer ganzen Anlage bis jetzt in Deutſch⸗ 
land einzig baftehende große Berufsermittelung des Jahres 1882 für 
die Erkenntniß unjerer gewerblichen Kraftentfaltung eine treffliche und 
ergiebige Quelle gefchaffen. Aus dem reichen Inhalte verjelben fol 
bier geihöpft werden, um in ähnlicher Weife, wie e8 im Anſchluß an 
die Aufnahme von 1875 gejchehen, bie hauptſächlichſten Ergebniſſe 
weiteren Kreijen zugänglich zu macen!). Allerbings läßt fich das wie 
damals nur in kurzen Zügen bewirfen. Insbeſondere gebietet der 
Hinblick auf den Raum, regelmäßig blos die 20 bezw. (nady Trennung 
von deren vieren) 24 großen Gruppen, in die die Gewerbe zerlegt 
find, herauszugreifen. Im Folge deffen muß denn auch von einer 
näheren Unterfuchung der Erſcheinungen abgejehen werben und bie 
Darftellung ſich vorwiegend auf eine Vorführung der Thatfachen felbft 
beſchränken. Um aber von dieſem Gefichtöpunfte aus ein einigermaßen 
abgefchloffenes und vollftändiges Bild zu bieten, follen alle von ver 
Aufnahme berührten Seiten in ihren hervorragenpften Momenten in 
Betracht gezogen und zu ihrer gehörigen Würbigung neben den Ver⸗ 
hältnißwerthen aud die abjoluten Größen beziffert werben. 


2. Die Gewerbebetriebe im allgemeinen. 


Setzte die gewerbliche Ermittelung bei den Gewerbebetrieben, bei 
den Unternehmungen im Gegenfage zu den darin wirkenden Perfonen, 
ein, fo ift auch hier von felbigen auszugehen. Den Begriff des Gewerbe- 
betriebes hat die Aufnahme im weiteften Sinne genommen, jo nämlich, 
daß jegliche regelmäßig und felbftändig — einerlei ob für eigene ober 
für fremde Rechnung — geübte gewerbliche Thätigfeit als befonberer 
Betrieb angejehen ift. Auf die Stellung der gewerbthätigen Perfon in 
ihrer Haushaltung, ob biefe die des Vorſtandes oder eines fonftigen 


Beiträge zur Gtatiftit der inneren Verwaltung bes Großherzogthums 
Baden. Herauögegeben vom Winifterium des Inneren. 45. Heft. Ergebniffe 
der berufäftatiftiicden Erhebung vom 5. Juni 1882. II. Theil. Gewerbeftatiftit, 
Zabellenwert. Karlsruhe 1885. 

Statiſtiſche Mittheilungen über dad Großherzogtgum Baden. Karlsruhe 
1884—1885. Bb. IV Nr. 9 u. 10: Die Gewerbezählung vom 5. Juni 1882. 

Beiträge zur Statiftit des Herzogthums Braunſchweig, heraußgegeben vom 
Statiftiichen Büreau des Herzogl. Staatsminifteriums. Heft VI, 1886: Die Ge⸗ 
werbe im Herzogtum Braunſchweig nach den Ergebnifien der Berufazählung 
vom 5. Juni 1882. &. 108-197. 

D P. Kolimann, Die deutfche Gewerbe-Aufnahme vom 1. Dezember 1875 
in ihren Hauptergebniffen, im 6. Jahrgang 2. Heft des Jahrbuches für Geſetz⸗ 
gebung, Verwaltung und Volkswirthſchaft im Deutichen Reich 1882. 

Zahrbud XI. 3-4, hrag. v. Schmoller. 11 
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Mitgliedes, kam es Hierbei nicht an. Auch war es gleichgiltig, ob 
der Betrieb in allerbefcheidenftem Umfange und nur als eine vein 
nebenfädhliche Erwerbsthätigkeit erfolgte. Wo fich verfchiedenartige Ge⸗ 
werbe zu einem Gejammtbetrieb vereinigt fanden, wurde für jedes 
dieſer Gewerbe ein Betrieb in Anjag gebracht; ebenjo find gleichartige, 
jedoch räumlich getrennte Betriebe des nämlichen Befigers, fo z. B. ein 
Haupt» und ein Filialgefhäft, einzeln gezählt. Die gewerblichen Unter- 
nebmungen find demnach jo vollftändig als möglich zu erfaſſen gejucht 
worden. Soweit fie in den Rahmen der Aufnahme gehörten, wurden 
am Zählungstage, am 2. Juni 1882, im ganzen 3609801 jolder 
Gewerbebetriebe im Deutſchen Reiche ermittelt. Dieſe Zahl mit der 
der Bevölkerung verglichen, erziebt 798,2 Betriebe auf 10000 Ein- 
wohner. Man muß hierbei wohl im Auge behalten, daß bie Erhebung 
nur einen Theil der erwerblichen Thätigfeit begriffen hat, daß eine 
Neihe jehr bedeutender Zweige, wie die fog. liberalen Erwerbszweige 
und vor allen Dingen die Land- und Forſtwirthſchaft, hier ganz aus⸗ 
fallen. Land- und Forſtwirthſchaft allein umfafjen aber bereits an- 
nähernd die eine Hälfte der ganzen Bevölkerung. 

Die Vertgeilung jener 3!/s Millionen Gewerbebetriebe auf bie 24 
größeren Gruppen ift derart, daß entfallen: 






























Betriebe barunter von der | auf 
R — — — 10.000 
aupt: | Reben: 3a . 

& etriebe | beiriebe % | Einm 
Kunſt⸗ und „grnbelägärtnenei; 
Baumjdulen........ 
SE Bus fa Thierzucht (ohne 
And ndbiw. thiere), 
Bin Hütten: und Salinen- 

win . 2.222000 2652 2588 64| 0,07 086 

Zorfgräberei unb Zorfbereitung 5492| 2701) 2791] 0,15 12 

duftrie ber Steine und Exben | 59772| 5299| 6778| 1,66 132 

rarbeitung von Metall (mit 

Ausnahme des Eifens) . 16673| 15686 992 0,46 97 
— ee ee 160669 | 148549| 12120] 4,45 355 
Derfertigung von Maſchinen, In» 

fttumenten und Apparaten . | 94807) 82874| 119383] 2,68 21,0 

jemische Inbuftrie . . . . . 10438 9191 1247 0,29 h 

erſte a 

Nebenprobufte, chtſtoffe, 

Fette, Oele und Firnifſe.10814 7162 8152 0,29 23 
Zeztilindufttie . . . - - - - 406 574| 844482| 62092| 11,26 89,9 
—— * — — 16665) 15814 851 0,46 97 

a Wachstuch und Gummi: 

buftxie:s 2.0.0 u...002..:00 49642| 44 725 4917 1,37 11,0 
Imbuftzieberofzen. Schnipftoffe | 284502 | 288969 | 45588 | 7,88 62,9 
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Betriebe darunter | von ber auf 


Geſammt⸗ 
upt: | Reben: g | 1900 
— betriebe | 9% Einw. 





indufteie. oo. 2000. 288 771| 245286 | 43485 8,00 63,9 
Berleidunge: und Reinigungs» 
gewerbe — TERN 94 8791389) 70565] 26,31 | 210,0 





Bangı een ee ee euiee 162535 | 22163 5,12 40,8 
pol! ar Gewerbe . . . 


tun — Gewerbe . . 8032 0,24 19 
andelögemerb en . 452725 | 164111 | 17,09 | 186,4 
er — REN 4555| 27908 0,9 7,2 

Landbverkehr 56842 22027 217 178 

Waflerwerleft. . ...... 20952 | 19766] 1186| 0,58 46 














Beherbergung und Erquidung. ! 257645 | 169 844! 87801 7, 14 570 


Will man die Bedeutung der verſchiedenen Gemerbezweige nach 
dem Verhältniß abihägen, in welhem ihre Betriebe zur Bevölkerung 
ftegen, jo nimmt den erften Rang ohne Frage diejenige induſtrielle 
Thätigkeit ein, welche fich mit der Heritellung, Ausihmüdung, Aus- 
befjerung und Neinigung ber Bekleidungsgegenſtände befaßt. Ihr ge- 
hören ſchon mehr als ein Viertel aller Überhaupt vorhandenen Betriebe 
an. Namentlich ragen bier hervor: 


Näherei mit 2.2... 270 439 oder 59,8 auf 10000 Einw. 
Schuhmaderei mit . . . . 26764 „ 592 „ ’ — 
Schneiderei mit... .. . » 286412 „ 501 „ ; ® 


Waſcherei und Plätterei mit 99398 „ 220 „ — 


Die ſtarke Verbreitung gerade dieſer Induſtrien, mit denen wohl 
mehr wie bei irgend einer anderen die häusliche, außergewerbliche 
Thätigkeit der Frauen konkurrirt, mag füglich für das ausgedehnte 
Verlangen nach ihren Erzeugniſſen ſprechen. Dazu kommt aber noch, 
daß ſie ihrer Natur nach eine mehr extenſive Betriebsweiſe bedingen, 
daß fie aljo wegen der Herſtellung ber Kleivungsgegenftände nach dem 
Bedürfniſſe der einzelnen und ihrer abweichenden Mafverhäftniffe wenig 
zum größeren, fabritmäßigen Betriebe tauglich ericheinen, vielmehr weit - 
über das Land zerftreut fein und fich auf einen engeren Geſchäftskreis 
beſchränken müffen. Doc auch der Umftand wird zu der großen Zahl 
der Betriebe beitragen, daß manche, namentlich die Näherei, Schneiderei, 
Wäfcherei, Putzmacherei, mit Leichtigkeit und ohne erhebliche Vorbe⸗ 
reitungen ergriffen werben fünmen und fich befonder® zu einer neben. 
fächlichen Erwerbsquelle der weiblihen Bevölkerung eignen. 

Die zweite Stelle wird durch die Hanbelögewerbe ausgefüllt, 
unter denen fich, wie nahe liegt, der Handel mit Lebensmitteln hervor⸗ 
thut, der ja naturgemäß eine weite Verbreitung erheifht. Er bean- 

11% 
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fprucht 189867 Betriebe oder 30,9 auf 10000 Bewohner. Noch 
etwas zahlreicher ift der Handel „mit verſchiedenen Waaren“ vertreten, 
nämlich mit 147959 ober 32,7. Hierhin zählen vorzugsweiſe bie weit 
über das Land ausgefäeten Krämereigefchäfte, die zumal in ſchwach bes 
völferten Orten die mannigfachften Artikel, in erfter Linie aber gemein- 
bin ebenfalls Lebensmittel zu führen pflegen. Darnach find noch zu 
nennen der Handel mit: 

Iandwirthfchaftlichen Produkten mit 87 381 Betrieben oder 19,3 zur Bevölt. 

Danufalturwaaren mit . . - . » 50 857 = a: \ 1) Or er 

Thieren mit 2 2 2000 309 „68, — 
Von einigem Belange ſind auch die Geſchäfte der Handelsvermittelung, 
Makler, Agenten, die in 38709 bezw. 8,6 Betrieben vorkommen. 

Erwiejen ſich eben die Bekleidungsgewerbe als die zahlreichſten, 

kann es nicht überrafchen, daß folche Gewerbe, welche jenen die haupt 
ſächlichſten Stoffe zur Verarbeitung liefern, ebenfall8 einigermaßen 
bervortreten. Das ift denn auch in Bezug auf die Tertilinbuftrie ber 
Tall. Wenn fie aber auch auf der britten Stufe fteht, hat fie doch 
blos kaum halb fo viel Betriebe al die Bekleidungsinduſtrie. Dafür 
liegen bei ihr auch die Betriebsverhältniffe anders. Die Tertilinbuftrie, 
welde unmittelbare örtliche Beziehungen zum Konfumenten nicht vor- 
ausfegt, kann darum auch in weit höherem Maße intenfiv geführt 
werben. Ueberdies wird nur ein Theil der in Deutfchland verarbeiteten 
Stoffe auch bei uns hergeftellt; während alfo hier die Mitwirkung des 
Auslandes in Betracht kommt, bat ſolche für die Bekleidungsgewerbe 
im großen und ganzen nur eine untergeorbnete Bebeutung. Die Textil 
gewerbe, welche fich am meiften hervorthun, find die: 

Beinenweberei mit. . . . . 101 658 Betrieben ober 22,5 zur Bevölterung 

Baumtwollenweberei mit. . 56217 194: 


Striderei und Wirkerei mit 47517 — — 
Seidenweberei mit . . . . 41091 he —— 


Darnach fallen noch mit mehr als 20000 Betrieben die Wollen⸗ 
weberei, die Weberei gemifchter Waaren und die Spigenverfertigung 
nebft Weißzeugfticlerei ins Gewicht. 

Nach einem abermals nicht unmerklichen Abftande reihen ſich der 
Zertilinduftrie die faft gleich ftarken Induſtrien der Nahrungs- und 
Genußmittel wie der Holz. und Schnigftoffe an. Unter den erjteren 
nehmen bie Bädereien nebft Konditoreien mit 88477 Betrieben oder 
deren 19,6 auf 10000 Einwohner ven größten Theil in Anfpruch. Und 
nicht viel geringer ift mit 81718 ober mit 18,1 im Hinblick anf die 
Bevölkerung die Zahl der Fleiſchereien. Wird wohl im alfgemeinen 


929] Die gewerbliche Entfaltung im Deutſchen Reiche. 165 


duch das Nahrungsbebürfnig eine geringere Zahl von Betrieben 
als durch das der Bekleidung erforbert, da bei ihnen der einzelne Be- 
trieb einem größeren Konfumentenkreife zu dienen vermag, fo ift e8 
doch verftändlich, wenn gerade die VBerforgung mit Brot und Fleiſch, ben 
beiden wichtigiten Verzehrungsgegenftänven, welche jeder gern frifch und 
in ber Nähe zu erhalten liebt, die meiſten Betriebe biefer Gruppe, und 
zwar erheblich mehr als einer ver Übrigen Zweige, beſchäftigt. Die 
Zahl der Bäder- und auch wohl der Fleifchergewerbe würde übrigens 
eine weit anfehnlichere fein, wenn nicht in vielen Gegenden Deutjch- 
lands noch auf dem Lande bie hauswirthichaftliche Beſchaffung der frag⸗ 
lichen Lebensmittel in Rechnung fiel. Won den anderweiten Arten 
hebt fich allein noch bie Getreivemüllerei mit 58079 bezw. 12,8 Be- 
trieben ab, während auf Brauereien, Branntweinbrennereien, Tabaks⸗ 
fabrifation feine 20000 Betriebe mehr kommen. 

Bon der Holz- und Schniginduftrie find namentlich die Tifchlereien 
mit Einfluß der Parkettfabrifation zu erwähnen, deren 125926 Be⸗ 
triebe oder 27,8 im Hinblid auf die Volkszahl vorhanden waren. Auch 
die Böttcherei tritt mit 39555, ferner die Korbmacherei mit 26578 
und die Drechslerei mit 22729 Betrieben noch hervor. 

Es folgen unter den Gruppen bie fog. Gewerbe der Beherbergung 
und Erquidung, alfo bie Saft, Schant- und Speiſewirthſchaften in 
ihren verjchiedenen Arten und Hierauf die Baugewerbe. Bon legteren 
find Maurer- und Zimmergewerbe bie verbreitetften, jene durch 55651, 
diefe durch 38704 Betriebe, ſodann die Stubenmaler durch 32626, 
wohingegen Dacveder und Glafer nicht mehr voll 15000 erreichen. 
Nicht viel ſchwächer als die Baugewerbe ift die Induftrie der Eijen- 
verarbeitung vertreten und zwar beſonders wegen des Schmiedegewerbes, 
welches ja eine weite Vertheilung erfordert und in 82532 bezw. 18,3 
Betrieben ermittelt wurde. ine ſchon merklich geringere Ausdehnung 
zeigt die Gruppe, welche fich mit der Herftellung von Mafchinen, Ine 
ftrumenten und Apparaten befaßt und zu ber als wichtigiter Beftand- 
tbeil mit 53610 die Stellmaderei und Wagnerei zählt, dann ver 
Landverkehr, dieſer freilich ohne den ganz bei Seite gelafjenen Eifen- 
bahnverfehr, ferner bie Inbuftrie der Steine und Erden wie ber Her⸗ 
ftellung von Leder, Wachstuch und Gummimaaren: lauter Gruppen, bei 
denen immer noch mehr als 10 Unternehmungen 10000 Einwohnern 
gegenüberftehen. — 

Bei diefem Weberblid über den Verbreitungsgrad der verjchievenen 
gewerblihen Gruppen ift berfelbe nach der Zahl ter Betriebe im 
ganzen, alfo ſowohl der Haupt- wie der Nebenbetriebe, gemefjen worden. 


166 Paul Kollmann. [880 


Nun begründet es allerdings für Leiftungen der gewerblichen Thätigfeit 
feinen wejentlichen Unterſchied, 06 der Betrieb des Gewerbes die eigent- 
liche und Kauptfächliche oder blos eine mehr nebenſächliche Nahrungs⸗ 
quelle ihres Unternehmers bildet; wohl aber hat fie aus dem Gefichts⸗ 
punkte dieſes legteren eine ganz hervorragende Bedeutung. Um daher 
die Stellung der Gewerbe im nationalen Haushalte gebührend mürbigen 
zu Können, wird man auch jene beiden Formen bes Betriebes, bie 
Scheidung in Haupt» und Nebenbetriebe, nicht überfehen dürfen. Lettere 
ift derartig bewirkt, daß als Hauptbetriebe folche Unternefmungen ans 
gejehen find, in denen irgenbwie Perſonen mit ihrer Hauptbefchäftigung 
thätig waren, als Nebenbetriebe, wo das nicht ftatt hatte, Demnah 
Unterneßmungen, in denen niemand feine hauptfächliche Thätigkeit aus 
übte. Darnad erhält man dann im Weiche 3005547 Haupt- und 
nur 604344 Nebenbetriebe, jo daß alfo jene etwa fünfmal fo zahfreih 
find als diefe. Das Verhältniß ift aber je nach den Gewerbözweigen 
den größten Schwankungen unterworfen und zwar in folchem Grabe, 
daß es felbft zu Gunften der Nebenbetriebe umfchlägt, wie ein Nad- 
weis für die Gruppen lehrt. Es kommen nämlich: 








unter 100 Betrieben | je unter ber Geſammt⸗ 
auf bie zahl Prozent auf bie 





Haupt: | Neben: Haupt» | Reben: 
betriebe betriebe | betriebe | betriebe 














Thule RA eh re 90,8 9,7 0 0,28 
getnerbamäßige Pet 65 (ohne die = 

au hatt ſchaftl. Nußthiere), 

ET —7 62,6 374 0,58 1,57 

Bun ns ten und Salinenwejen 97,6 24 0,09 0,01 

en und Zorfbereitung . . 49,2 50,8 0,09 0,46 
zu uftrie ber Steine und Erden . . 88,7 118 1,77 112 
jerarbeitung von Metall (mit Aus- 

nahme ded Eifend) . ...-.. . 941 5,9 0,52 0,16 
Eifenverarbeitung. . 2... 92,5 71,5 4,94 20 
Berfertigung von Majchinen, Inftru- “ 

menten und —— Fe REES TER 874 12,6 2,76 197 

jemifche Induſt AT 88,1 11,9 0,80 0,81 

erftellung, Trhuici "Nebenprob,, 

Beta — Fette, Oele und Firniffe| 69,4 30,6 0,24 0,52 
Zertilindufttie . - 220000. 84,7 15,8 11,46 10,37 
Fr ——— 94,9 5,1 0,58 0,14 

jeber:, ———— Gummiwaaren⸗ 

— ö — — a fe so 3 1,49 2 
ndufirie der Ho) ni nikftoffe J J 7,95 ß 
Ei rungs: und a a uftrie 84,9 15,1 8,16 720 
Bekleidungs · und Reinigungsgewerbe| 92,6 74 29,24 11,63 
Baugewerbe... . 2.220... 88,0 12,0 5,41 3,5 
polygraphifche Gewerbe... . . . 92,5 75 082 0,18 
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unter 100 Betrieben | je unter der Gefammt: 
auf bie zahl Prozent auf bie 


Neben: | Haupt: Neben- 
betriebe | betriebe | betriebe 


bei 





Eh. 









kunſtleriſche Gewerbe 92,7 | 783 0,27 | 01 
Feen — 73,4 26,6 15,07 27,16 

erfiherungögeimerbe — .. 140686860 0,15 4,62 
Bandverki 719 28,1 1,88 3,65 
Bafleroer ehr 943 57 0,65 0,20 
Beherbergung und Erquidung . . .| 65,9 34,1 5,65 14,58 


In zwei Gruppen ift biefen Ziffern zufolge alfo der Nebenbetrieb 
ber vorherrichende: in den Verſicherungsgewerben und Bier ganz efla- 
tant, fowie in der Torfgräberei und Torfbereitung, in diefem Falle 
Hingegen nur in ſchwachem Maße. Sonft überwiegen durchweg die 
Hanptbetriebe. Borzugsweife tritt hierbei ver Bergbau nebjt dem Hütten- 
und Salinenwefen hervor, doch find unter den 24 noch weitere 9 Gruppen, 
in denen die Hauptbetriebe mindeftens neun Zehntel ausmachen. 

Der Haupt- oder nebenfächliche Gewerbebetrieb fteht übrigens in 
enger Beziehung zu der Ausdehnung des Unternehmens. Wenigftens 
ijt e8 von unverkennbarem Einfluſſe, ob überall feine andere menſch⸗ 
liche oder motorifhe Kraft als die feines alleinigen Inhabers im Be⸗ 
triebe thätig ift, ober ob weitere Kräfte, jeien e8 num Motoren, mehrere 
Inhaber oder Hilfsperjonen, vorhanden find. Da nun einmal dic Ge- 
werbeaufnahme in der ganzen Behandlung des Stoffs einen einfchneidenden 
Unterſchied zwifchen beiden Arten von Betrieben gemacht bat, da es ſich 
zudem im weiteren Verlaufe wefentlih nur noch um die Hauptbetriebe 
handeln wird, jo empfichlt es fich ſchon Hier einen Streifblid auf ven 
Betriebsumfang zu werfen, wenigftens joweit, al8 es zur ferneren Be- 
leuchtung ber Haupt⸗ und Nebenbetriebe geboten erfcheint. Zu dem 
Ende ſei erwähnt, daß die Reichsſtatiſtik jene beiden Größenklaſſen — 
die aus einem Inhaber und ohne Motoren beftehenven und bie Be⸗ 
triebe mit Mitinhabern, Gehilfen oder Motoren — der Kürze wegen 
als Allein- und als Gehilfen- Betriebe bezeichnet, welche Aus- 
drudsmeife hier beibehalten werben fol. Die Vertheilung der Betriebe 
unter beide Klaffen ift nun berart, daß entfallen auf die: 
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Alleinbetriebe Gehilfenbetriebe 
bei darunter — darunter 
upt: Neben: upt: Reben: 
— Beiziehe |Temmen | Birk. Ketrie 
\; 
Kunft: und Hanbels- 


SE Baum: 
t landwirthſchaft⸗ 
he Thierzucht, 
8 iſcherei 
Bergbau, ütten-und 
Salinenivejen . . . 
Zorfgräberei u. Torfe 
bereitung. . . . - 
Indurie der Steine 
und Erben. . . 
Berarbeitung von 
Metall (mit Aus: 
Pi F — 
Eifenverarbeitun 
Verfertigungvon 
ſchinen, — 
ten und Apparaten 
Far e un 
ellun, orfle 
wirthſchaftl. Neben: 
rodutte, Leuchtſtoffe, 
Kette Oele u. Firn 
Tertilinduftrie — 
Vapierinduftrie. . . 
Leder⸗, Wachstuch⸗ u. 
Gummintufirie £ 
Induſtrie der fer 
und Schnipflo| 
Nahrungs: und Ge: 
nußmittelinduftrie . 
Bekleidung und Rei: 
nigungögewerbe . 
Baugewerbe . 


Mufleriihe Gewerbe 
— —* 
erficherungögetuerbe 
Sondverlehr . . . 
Waflerverlehr . . 
Beherbergung undẽer· 
quickung .. ... 


Gewerbe überhaupt . 





182319! 144155 
100420) 67091 


165 972| 697 182 
111312) 90586 





14 212 


ı 7181 
60 081. 


44 948 
3014 


2.052 
263 605) 
6475 


20 827 


2951 


39 472 
5 582 


88 281 








8013| 7985) 78 


7189) 639 770 
25781 2525 58 
36%; 2439 1257 


41101| 38782 2319 


8734 8585 19 


89975| 884681 1507 


39162 37926] 1236 





6728. 5110, 1618 
ı 80877] 3822 
9468 9339 19 
23898) 126 


94 814: 7369 


188351! 178195 10156 
188 732 181957) 1775 


7193891 1447 


172997 159326] 18611 
sn 


18877 16870) 2007 
14893! 14234, 159 


88816 81618 7208 
ı1 877 872| 545 177 |1 186 75211 127 585| 59 167 








Werden Hierzu die Berechnungen ausgeführt, fo betragen bie: 
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Gebilfen: | Haupt: aupt: | Neben: 
m durt betriebe — betriebe 





bei 


9% fämmtlicher |%o der Allein⸗O/o der Gehilfen⸗ 
Betriebe betriebe betriel 


Kunft- und — 


nerei, Baumſchul 54,7 458 83,0 170 99,0 10 
nictlunbiiertheftt Ehier, 
gt auch Filcerei . . 71,9 28,1 52,3 41,7 89,2 10,8 
— — üttenz und Sa 
linenweien.. . 7... . 2,8 97,2 8,1 14,9 979: 21 


To berei u. Torfbereitungſ 32,7 67,3 14,6 | 85,4 | 66,0 ı 34,0 


Geben NE 312 | 688 761 | 239 | 94,4 5,6 
Berarbeitung von Metall 
(mit Ausſchluß bes Eifens)| 47,6 52,4 90,0 10,0 | 97,7 2,8 
Sifenberarbeitung - 44,0 56,0 85,0 | 15,0 | 98,8 17 
Berfertigungvon aſchinen, 
Inftrumenten u. Apparaten] 58,7 41,83 80,8 | 19,2 268 2a 


erſtellu — 8 
ebenprodukte, Leuchtft 
Fette, Oele unb Breite: 34,8 652 572 | 428 760 | 24,0 


& mifche eg tie... 371 62,9 718 | 22,2 | 94, 





Zertilindufteie. . 79,2 20,8 81,9 18,1 95! 45 
apierinbufttie . . . . .| 43,2 56,8 90,0 100 98,6 14 
jeber=, achdtuch⸗ und 

Gummiinduftie. . . . . 494 50,6 85,0 15,0 | 95,1 49 


oe der Holz: und 











—— 64,1 35,9 79,1 | 20,9 | 92,8 72 

Nahrungs: und Genuß: 
mittelinduftrie . . . . . 348 | 65,2 | 66,8 | 832 | 94,6 54 

Bekleibungd-n. Reinigungs | 

ewerbe. . . 2.2... 80,7 19,8 91,0 90 | 9,0 10 
augewerbe. ... ... . . 608 | 39,7 | 814 | 186 | 980 | 20 
— — graphiſche Gewerbe..887 06,8 84,2 15,8 | 96,7 383 
Merle Gewerbe. . .| 73,4 26,6 91,2 88 96,8 3,2 
genbelägeiwerbe ces: 72,0 28,0 66,1 33,9 21 79 
jerficderungögemerbe. . .| 94,2 5,8 104 | 89,6 | 72,1 | 27,9 
Sandverleht. . ... . . 75,9 24,1 66,3 38,7 89,4 10,6 
Wafferverlegt . . . . .. sı3 | 687 | 848 | 15,7 | 989 11 

Beherbergung und Er— 
iu ee 65 | 5 | 528 47,7 1 910 Fi 
Gewerbe überhaupt . . .1 67,1 329 | 775 | 22,5 | 950 50 


Da das Verhältnig der Allein- und der Gehilfenbetriebe fpäter 
noch näher zu erörtern iſt, genügt es bier, darauf hinzuweiſen, in wie 
ſichtlichem Grade — im ganzen wenigſtens — jene diefen noch überlegen 
find. Blickt man auf die Gruppen, fo fteigt der Antheil der Allein- 
betriebe bei den Verficherungsgewerben zu mehr denn neun Zehntel an 
und fteht ferner recht hoch bei der Induſtrie der Bekleidung und Neini- 
gung, der Anfertigung von Tertilftoffen, beim Landverfehr, den künſt⸗ 
Terifchen Gewerben und den Hanvelsgewerben, alſo theilmeife gerade 
bei folchen Zweigen, die fih durch ihre ftarfe Verbreitung bervor- 
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thaten. Selbftverftänblich macht fich das Gewicht jener zahlreich ver: 
breiteten Gewerbe, die ſchon mehr als die Hälfte aller Betriebe um- 
fließen, auch für ben Antheil der Alleinbetriebe überhaupt geltend. 
Umgefehrt treten begreiflicherweife bie legteren Betriebe fait gänzlich 
zuräd, und werben nur als Gehilfenbetriebe geführt die Unternehmungen 
des Bergbaues, Hütten- und Salinenwefens; auch in der Torfgräberei, 
ber Induftrie der Steine und Erben, im Wafferverfehr, in der Her: 
ftellung forftwirthfchaftlicher Nebenprodufte, der Induftrie ver Nahrunge- 
und Genußmittel und in den polpgraphiichen Gewerben erreichen die 
Gehilfenbetriebe etwa noch zwei Drittel. — Geht man jegt aber auf 
das ein, um was es fich hier vorzugsweife handelt, auf die Vertretung 
der Haupt- und der Nebengefchäfte innerhalb der beiprochenen beiden 
Klaſſen, fo zeigt fih, daß fie eine recht abweichende ift. Zwar bilden 
hüben wie drüben bie Nebengeichäfte die Minderzahl; während fie aber 
unter den Alleinbetrieben immer noch beinahe ein Viertel ausmaden, 
tommen fie unter den Gehilfenbetrieben nur verſchwindend vor. Die 
nebenfächliche Gewerbsthätigleit pflegt alfo dort vorzugsweiſe aufgeſucht 
zu werben, wo ber Erwerböthätige ganz allein auf fich felbft geſtellt ift. 
Und in etlichen Gruppen haben die Nebengejchäfte unter den Alleinde- 
trieben eine anfehnlihe Ausdehnung: vor allen Dingen, mit faft nem 
Zehnteln, auch Hier wieder in den Verfiherungsgewerben und in ver 
Torfgräberei, dann, fi der Hälfte nähernd, in ver Thierzucht ımd 
Fiſcherei und der Gaſt- und Schankwirthichaft. Dagegen ift auch dert, 
wo blos Alfeinbetrieb vorliegt, das nmebenfächliche Unternehmen jelten, 
d. 5. findet ſich Höchftens in einem Zehntel der Fälle: bei der Metallver⸗ 
arbeitung, der Papier-, der Bekleidungs⸗ und der Kumftinduftrie. In 
den Gehilfenbetrieben begegnet man nur vereinzelt Gruppen mit einer 
etwas höheren Vertretung von Nebengefchäften, wie in ver Torfgräberti, 
in den Berfiherungsgewerben und in ber Herftellung forftlicher Neben: 
probufte. Umgekehrt find fie jo gut wie gar nicht vorhanden in ber 
Runftgärtnerei, der Eifenverarbeitung, der Papier- und der Bekleidungs⸗ 
induftrie ſowie im Waſſerverkehr. Gewerbe, welche eine größere menſch⸗ 
liche wie motorifche Hilfe erheifchen, ſcheinen fich demnach zum neben 
fählihen Betrieb weniger zu eignen. 


3. Die Größe des Gewerbebetriebe®. 


Auf die ganze Geftaltung des gewerblichen Lebens muß es, wie 
leicht einzufehen, von tiefgreifendem Einfluffe fein, in welchem Verhält- 
niffe Heinere unb größere Unternehmungen, im allgemeinen wie in den 
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einzelnen Zweigen, zu einanber ftehen. Die weitere Erkenntniß bes 
Gegenftandes erheifcht deshalb, bie bisher blos in ihrer Gefammt- 
heit betrachteten @ewerbebetriebe zuvörderſt auch nach ihrer gefchäft- 
lichen Ausdehnung, nach dem Umfange des Betriebes ins Auge zu 
faffen. Beruht die Unterfcheivung von Klein⸗ und Großbetrieb auf der 
Größe des Anlage- und Betriebstapitals, dem Umfange des Roh⸗ und 
Neinertrages und auf der Anzahl der befchäftigten Perjonen?), fo kann 
allerdings nicht nach Maßgabe diefer Merkmale, wenigftens nicht aller 
und in ihrer Vereinigung, entſchieden werben, in welcher Verbreitung 
die eine ober andere Art vertreten ift. Denn ein fcharfes, ficheres 
Ertennungszeihen für die ftatiftiiche Erhebung bes Betriebsumfanges, 
für die Beſtimmung von Klein- und Groß-, von Handwerks⸗ und 
Babrifbetrieb ift bis jegt ebenfomenig entbedt, wie es für bie gejegliche 
Regelung gewiffer gewerblicher Erfcheinungen gelungen ift, ven Begriff 
Tabrif zutreffend zu beſtimmen?). Eo lange noch eine korporative Ver⸗ 
faffung die Gewerbe zujammenhielt, hatte man es mit der Scheidung 
leichter: was zur Innung gehörte, konnte al8 handwerksmäßiger Be- 
trieb angejehen werben, die großen Anlagen dagegen, welche außerhalb 
ftanden, welche mafchinelle Kräfte und zahlreiche, durch feinen zünftigen 
Zehrgang bindurchgegangene Arbeiter, und meift folche verſchiedener 
Branchen, beichäftigten, fie galten als Fabriken. Hieran lehnte fich 
noch die Aufnahme von 1861 an. Indeſſen war durch die fortfchreitende 
Entwidelung, insbefondere auch durch die neuere Gemwerbeverfaflung des 
Norddeutſchen Bundes jene Trennungsweife eine ganz unhaltbare ge- 
worden. Bedurfte man anberweiter, leicht erfennbarer Anzeichen, fo 
ward es von vornherein Mar, daß eine Zeftftellung der Größe des 
Kapitals und des Umfages, als eine unzuläffige Ergründung jorg- 
fältigft bewahrter Privatverhältniffe, praltiſch unerreichbar fein würde. 
Es blieb nur die Anwendung von Kraft- und Arbeitsmafchinen wie bie 
Benugung von Hilfsperfonen. Man entjchieb ſich für die letztere und 
damit infofern gewiß für das Richtige, als ja im allgemeinen die 
verwandte menfchliche Arbeitskraft ein beveutungsvolles Anzeichen — 
wenn auch feineswegs das alleinige — für die Ausdehnung und Wirk- 
ſamkeit des Betriebes darſtellt. Man that aber darin keinen glüd- 
lichen Griff, daß man — wenigftend für das Neich im ganzen und im 


1) G. Schönberg, Handbuch ber politifchen Oekonomie, Tübingen 1882, 
Bd. 1 ©. 779. 

2) W. Stieda, Gewerbliche Zuflände in der Gegenwart, in ben Preußiſchen 
Sahrbücern 1886 Bd. 57 ©. 180 ff. 
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Gegenfag zu den Einzelftanten — die Scheivungslinie bei einer Haltung 
von mehr oder weniger als fünf Gehilfen derart zog, daß alle Betriebe 
bis zu fünf Gehilfen Hin zufammengeworfen und als Kleinbetriebe be 
handelt und noch dazu blos ziemlich obenhin behandelt wurben. Mag 
auch vielfach die Verwendung von mehr als fünf Hilfsperfonen auf 
einen größeren — wiewohl auf feinen eigentlichen Groß⸗ — Betrieb 
hinweiſen, fo ift doch die Zahl von Arbeitskräften, welche bie Annahme 
einer in größerem ober Heinerem Umfange geführten Unternehmung 
rechtfertigt, je nach den verjchievenen Bewerben eine ſtark abweichende. 
Ein künftlerijches, ein Apothefen-, ein kaufmänniſches Gefchäft mit fünf 
Hifsperjonen kann füglich ſchon ein großer Betrieb fein, während 
ſchwerlich ein Bergwerk, eine Eifen- oder Mafchinenfabrit felbft mit 
deren 10 fo genannt werben bürfte. Gewiß wurde darum bei der jüngiten 
Ermittelung ein verheißungsvollever Meg in der Art angebahnt, daß fie 
zunächſt einmal bie fogenannten Alleinbetriebe, die aljo, welche lediglich 
aus einem Inhaber und ohne jede motorifche Mitwirkung beftehen, 
als die zweifellos Heinfte Form des Kleinbetriebes heraushob und 
allen anderen Betrieben gegenüberftellte. Im übrigen hat dann bie 
Neichsftatiftit wiederum die Betriebe geichieven, infofern fie feine Gr 
bilfen Halten, jedoch ſei es Motoren verwenden oder mehrere Theil 
haber befigen ober aber bis höchſtens fünf und über fünf Gehilfen be 
fhäftigen. Diefe auch hier wiederkehrende Scheidung nach fünf ober 
mehr Hilfsperjonen tft als eine zweckmäßige Rückſicht auf das Ber- 
fahren von 1875, zur Erhaltung der Vergleichbarkeit, aufzufaſſen. Sie 
ift aber diesmal des weiteren dahin ausgeführt, dag nicht nur, wit 
früher fchon, blos die größeren Betriebe nach ihrer Gehilfenzahl in ger 
wiffe Stufen getheilt, daß vielmehr auch diejenigen bis zu fünf Gehilfen ie 
nach der einzelnen Anzahl der legteren erfichtlich gemacht find. Ebenſo 
find die gehilfenlofen Betriebe nach der Zahl ihrer Theilhaber bew. 
darnach auseinandergehalten, ob bei bloß einem Inhaber motoriih 
Mitwirkung ftatt hat. So bleibt gemügender Spielraum, die Er- 
ſcheinungen genauer verfolgen zu können. 

Um nun den ermittelten Thatfachen felbft näher zu treten, empfiehlt 
es fi, den Betriebsumfang ber Unternehmungen zunächft einmal 
nad größeren Klaffen ins Auge zu faſſen und dann erjt auf bie 
einzelnen Stufen einzugehen. Hierbei frägt es ſich, mach melden 
Größenklaffen die Betriebe zweckmäßig zu zerlegen fein würden. Einen 
beachtenswerthen Fingerzeig hat dafür die reichsſtatiſtiſche Bearbeitung 
der Ergebniffe gewährt. Sie beläßt e8 bei der alten Eintheilung und 
rechnet die Geſchäfte bis zur Haltung von 5 Hilfsperfonen den Klein 
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betrieben zu, hebt hierbei aber die gehilfenlofen Betriebe als befonvere 
Unterabtheilung hervor. Von den Betrieben mit ftärkerer Gehilfen- 
zahl werben die mit einem gefammten Perfonalbeftande von 6 bie 
50 Köpfen als mittelgroße und erft die, welche mehr denn veren 50 
zählen, als Großbetriebe aufgefaßt. Folgt man biefem Verfahren, fo 
vertheilen ſich die jämmtlichen Gewerbebetriebe auf diejenigen: 








: ohne mit ı—5| 6-50 |mebz ale 
ve Gehilfen | Gebilfen | Berfonen | 50, er: 
Kunfl- und Naar gärtnerei . . . 8115 7146 688 28 
—— Ich. —— Güfgerei 9827 5993 - 87 2 
Hütten und inenwefen 8 491 905 111 
—ã und Xorfbereitung . 268 2001 403 29 
ajnburie der Steine und Erben. . 149566) 27623] 9540 875 
jerarbeitung von Metall (mit Aus: 
nahme bed Eifend)...... . 7260 6551 1681 .194 
Eifenverarbeitung . . ... . . . » 62091 82573] 3378 507 
Berfertigung —— Mafejinen, Inſtru⸗ 
menten und Apparaten... . . . 45423| 32908| 3649 894 
emiſche Indufrie. . 2... 30961 A791 1056 248 
erfiellung forſtwirthſchaftl. Neben- 
—55 — Leuchtſtoffe, Fette, Dele u. 
J 2 3688| 1118 119 
Zeetilin Lfrie 265 765 69 576 7007 2134 





——— 604 
eder⸗ Wachstuch- u. mau 21134| 21899 1561 131 
Ambuftie ber Holz: und Schnigftoffe 328 
ahrungs= und Genußmittelinduftrte | 79973) 154781] 9407 1125 
Belleidungd: und Reinigungägewerbe | 699 880| 172090|° 6854 315 








Baugeiverbe- - » 222200. 91 233 58648| 11724 930 
polyaraphiiche Gewerbe. . . . . . 3005 4256 2165 186 
tünftlerifche Gewerbe... . . . . 5838 1899 296 4 
Benbelägen Eben 297269| 143230) 11996 230 
aueaficherungägewerbe EEE 3208 1052 277 18 
verkehrt. . . . . . 5 89 607 15 646 1018 71 
Waflerverhe 5680| 12872] 1089 125 
Beherbergung u. Erquidung. . . - 892051 76238| 4387 19 
Gewerbe Überhaupt . . . . .. - 1907 688 |1 000 661) 87189 9 974 








Bei diefer Vertheilung hat nur diejenige Gehilfen- bezw. Perfonen- 
zahl Berüdfichtigung gefunden, welche innerhalb der dem Inhaber ge- 
hörenden Betriebsftätten thätig war, während die in ber Hausinduftrie 
und in Strafanftalten beichäftigten Arbeiter zur Vermeidung von Doppel 
zählungen für ven entfprechenden Betrieb nicht in Anrechnung gebracht 
find. Berner bedarf es der Erwähnung, daß es fich Hier wie im 
weiteren Berlaufe nur um die Hauptbetriebe handelt. Ebenſo bleibt 
hervorzuheben, daß im gegenwärtigen Falle in ven gehilfenlofen Be⸗ 
trieben auch diejenigen eingefchloffen find, welche über Motoren verfügen 
und mehrere Inhaber befigen. — Werben des befferen Verſtändniſſes 
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wegen bie vorſtehenden abfoluten in relative Zahlen umgeſetzt, jo ber 
kommt man unter je 100 Betrieben folde: 




























— [8 
ohme mit 1-5] 6-50 |mehr alt 
Gehilfen | Gehilfen | Berfonen | 99 Per 
Kunft: und Hanbelögärtnerei . . . 50,8 48 02 
nichtlanbwirthich.Thierzucht, Fiſcherei 61,8 0,5 0,01 
Bergbau, Hütten und Salinenweſen 31 350 42,9 
Torfgräberei und Xorfbereitung . - 99 14,9 11 
grouteie der Steine und Erden. . 28,2 18,0 17 
erarbeitung von Metall (mit Aus: 
nahme bes Eifend). ... - . » 468 10,7 12 
Gifenveraxbeitung . - - . 2 2.» 41,8 55,6 28 08 
Verfertigung von Maſchinen, In⸗ 
firumenten und Apparaten . . . 54,8 39,7 44 11 
emiſche Indufitie. . . . .. - » 38,7 52,1 11,5 2,7 
erftellung forſtwirthſchaftl. Neben⸗ 
probufte, Leuchtſtoffe/ Fette, Oele 
und ſßſßß 31,9 50,8 15,6 17 
Zertilinduftrie. ». 20000. 771 20,2 2,1 0,6 
apierinduftrie - - 22 2 2 0 + 41,8 45,0 11,0 2,2 
Leber, Wachstuch⸗ u. Gummiin duſtrie 47,8 49,0 3,4 08 
nduftrie ber Holz und Schnigftoffe 61,0 36,7 2,2 01 
Nahrungs: und Genußmittelinduftrie 32,6 63,1 39 0,4 
Sefleibungd: und Reinigungagewerbe 79,6 19,6 0,8 0,04 
Baugewerbe. » » 2.2.2020. 56,1 36,1 72 0,6 
pol graphilibe Gewerbe... .. - 31,8 44 22,5 19 
Hk eriihe Gewerbe. ... . . - 72,6 23,6 3,7 01 
Apanbeägeierbe TE N 65,7 31,6 2,6 01 
Verfiherungsgewerbe. . . . - . » 70,4 23, 61 0,4 
Landverleht. .. 22.20. 70,3 278 1,8 01 
Waflerverleht. . . . . 2.2.0. = 28,7 65,1 4,6 0,6 
Beherbergung und Erquidung.. . - 52,5 4,9 2,6 09,01 
Gewerbe überhaupt... 2... 68,5 33,3 2,9 08 


Für fämmtliche Gewerbe giebt das blos 2,9 mittlere und gar nun 
0,3 ©roßbetriebe. Beide Arten treten alſo weit, weit hinter den Klein 
betrieben mit ihren 96,8 Prozent zurüd. Und unter den legteren find 
wiederum die Heinften, bie gebilfenlofen Betriebe faft doppelt fo ftart 
als die mit höchſtens fünf Hilfsperfonen vertreten. Denn auf jene 
tommen bereitd 63,5, auf biefe alsdann 33,3 Prozent. ine folde 
entfchievene Ueberlegenheit der Heineren Unternehmungen, wie fie hier 
für ven Durchfchnitt erfcheint, kehrt auch faft bei allen größeren Gewerbe. 
gruppen wieder. Eine Ausnahme macht nur der Bergbau mit Einfchluß 
bes Hütten- und Salinenwefens, in dem auf die Betriebe bis zur 
Haltung von fünf Gefellen hinauf noch fein Viertel kommt. Auch 
find e8 bier mehr die eigentlichen Groß» als die Mittelbetriebe, welche 
bervorragen. Sonft giebt e8 feine Gruppe, wo auf die Betriebe von 
mehr venn fünf Gehilfen auch nur 25 Prozent, feine, wo auf bie über 
50 Berfonen insbefondere auch nur 3 Prozent kämen. Unter legteren 
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machen fi) allein noch die chemiſche und die Papierinduftrie mit mehr 
als 2 Prozent bemerkbar. Stärkere Vertretung zeigt aber bie mittlere 
Betriebsgröße für ſich allein. Da ftehen mit über einem Fünftel die 
polygraphifchen Gewerbe oben an, denen mit 15 bis 18 Prozent die 
Torfgräberei, die Bereitung forftlicher Nebenprodukte und die Induſtrie 
der Steine und Erben folgen. Dagegen zeichnen ſich durch die Anzahl 
ihrer Rleinbetriebe und zwar mit minbeftens 95 Prozent derſelben aus 
die Leder- und Gummiinbuftrie, Eifenverarbeitung, Gärtnerei, Textil- 
induftrie, die Handelögewerbe, die Inbuftrie der Holz- und Schniftoffe, 
der Nahrungs⸗ und Genußmittel, die fünftleriihen Gewerbe und nament- 
lich die Thierzucht und Fifcherei und die Bekleidungsinduſtrie. Während 
aber unter den genannten meiſtens bie gehilfenlofen Betriebe bie zahl« 
reicheren find, ift bei den beiden erften berjelben, der Leder⸗ und ber 
Eifeninduftrie fowie bei der Inbuftrie der Nahrungs- und Genußmittel 
das Gegentheil der Fall. Es verlohnt fich, dieſe wichtige Gliederung 
der Gewerbe nach ihrer Betriebsausdehnung im einzelnen genauer an- 
zuſehen. 

Werden darum zum anderen jetzt auch die ſpeziellen Größen- 
itufen herangezogen, fo wird mit ven Heineren Unternehmungen zu 
beginnen fein und hier dann naturgemäß mit ven Wlleinbetrieben, 
mit jenen Heinen Geſchäften alfo, in welchen außer dem einzigen In⸗ 
baber auch feine Kraftmaſchine in Thätigkeit ift. Ihre Gefammtzapl 
von 1877872 Hauptbetrieben macht 62,48 Prozent aller Hauptbetriebe 
aus. Auf die Gruppen fallen fie derart, daß ihr Antheil beträgt beit): 


Kunft- und Handelögärtnerei, Baumfchulen . - .. 2... 50,83 9% 
nichtlandwirthichaftlicde Thierzucht, Fifherei. -. . 2.2.» 59,97 „ 
Bergbau, Hütten: und Salinenweien - . - - 0.00. 248 „ 
Zorfgräberei und Torfbereitung - - - - 000er 970, 
Induſtrie der Steine und Erden... enee 26,82 „ 
Berarbeitung von Metall (mit Ausnahme des Eifend). . . - - - 45,59 „ 
Eifenverarbeitung. - » - 2er een nee 40,4, 
Verfertigung von Mafchinen, Inftrumenten und Apparaten... 544, 
chemiſche Induſirie.. 32,79 „ 
Herftellung forftwirthichaftlicher Nebenprodukte, Leuchtſtoffe, Bette, 

Dele und Bimifle - . - 22er 2865 ,„ 
Tertilindufkeie. -.- 2200er een 76,52 „ 
Bapierinduftie. . - > rer rer een 40,9 „ 
Beber:, Wachstuch- und Bummilnduftrie. . . - re. 46,57, 


Induſtrie dev Holz: und Schnifloffe - -- - -- nee. 60,32 „ 


1) Da bie betreffenden abfoluten Zahlen ſchon Ausgangs bed vorigen Abs 
ſchnittes gegeben find, bebarf es Hier ihrer Wiederholung nicht. 
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Nahrungs: und Genußmittelindufltie - - - - - - -- 0. 185% 
Belleibungs: und Reinigungägewerbe . . - - - - 00.0. ID. 
Baugevecbe - - - - 20m ur er eenen en. 514, 
polygraphiſche Gewerbe... . 22000 RO, 
fünftleriiche Gewerbe - - » 2222-20 een en 7221. 
Handelögewere ... 2... - — .... AB, 
Verficherungagewerbee... * 70,05 . 
e 70,06 „ 
Waflerverleher -. -.. -- 20-0 een nenne 279, 
Beherbergung und Erauidung - - » > 200 en nee 5195. 


Die ganz Heinen Geichäftsftätten, in welchen fi) Deutſchlands 
Gewerbefleig überwiegend d. h. zu beinahe zwei Drittel — 62,48 Bro 
zent — bethätigt, find hiernach alfo vorzugsweife und bis nahezu vier 
Fünftel aller Betriebe der Imbuftrie der Bekleidung und Reinigung 
eigen. Doch auch der Landverkehr, die Verficherungsgewerbe, die 
künſtleriſchen Gewerbe und bie Tertilinduftrie treten noch mit mehr ald 
70 Brozent aus dem Rahmen heraus. Indeſſen ift e8 doch die größere 
Zahl der 24 Gruppen, in welder ber Alleinbetrieb nicht die Hälfte 
erreicht. Des Bergbaues, in dem er kaum, der Torfgräberei, im der 
er ſchwach auftritt, iſt ſchon Erwähnung gethan. Ja, wenn man zu 
den einzelnen Gewerben herabfteigt, ftößt man auf eine nicht gerade 
Heine Reihe, in denen überall fein Alleinbetrieb ftatt Kat, ſich auch 
nad der ganzen Natur dieſer Gewerbe füglich verbietet; fo in Eifen- 
gruben, Nidel-, Kobalt-, Wismuth-Hütten, bei der Salzgewinnung, in 
Kohlenbergwerken, Quarzmühlen, in der Fabrikation von Blechwaaren, 
Staplfevern, Dampfmafchinen, in der Gefchüggießerei, der Anilinfabri- 
fation, in Seidentrodnungsanftalten und Vigognefpinnereien. Was 
diefen gegenüber num jene Zweige betrifft, in denen ber Alleinbetrieb 
anſehnlich zur Geltung kommt, fo gehören dahin: 

















R %o ber Bes 
Allein: · 

die betriebe | Bi 9 
abfolut aweiged 
Spinnerei (ohne Stoffangabe). . ..:.:. 2... 595 99,17 
Dienfimannögewerbe. - . . . 22220. 10 086 98,64 
ilfögeinerbe bes —8 11777 98,27 
[ad und Hanfhechelei und -Spinnerei £ 7074 97,49 
VE Bee EN a 243 924 96,29 
— Blätteret 84591 94,77 
Reichenbeftattung - - > > 22 more nn 4414 94,58 
Stellenvermiüttelung - - - 2.2 2.2002 e 8001 93,58 
— und engfticderei. . . . . 17186 8,56 
tberreinigung, HammerjaQd - - - > > >». - 490 98,51 
Seibenfilanden And Seibenkaßpelbatriebe ——— 390 92,86 
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i 00 ‚ber Be: 
i allein triebe bed 
bie betriebe Gewerba- 
abfolut aweiges 
Häfelei und Stideri .. 6.626 92,62 
Appretur für Strumpf: und Stridwaaren . . . - 4438 91,56 
anbelövermittelung. - - 22 . ... 27128 89,47 
fen: und Lootſen⸗ x. Dienft - ».. 2.2... 271 89,44 
— von Holz, 10581 89,40 
Mälherei ze. für Spipen und Weißzeugftiderei . . 30 88,94 
Privatarchiteklen 0... > 2 200 onen 5338 88,73 
Weberei (ohne Stoffangabe) . -» . . 2.2... 1686 88,27 
Baumwollenfpinnerei - » 2 22200. 5090 87,18 
reldmeß: und Markſcheidekunſt ... . ...... 2267 85,77 
— —— EA na Ban el 12 898 84,57 
5 wunie nenlnnee 4876 84,48 
@erfertigung | von en, Kravatten ac... . 9837 84,44 
und Silberden täieherei 2... 0.0 000.00. . 812 84,82 
Berfertigung von anatomifchen und mikroſtopiſchen 
Präparaten - 75 84,27 
Gummi: und Suarfieäterei und «Weberei . . . . 788 82,60 
Striderei und Wirlrei . . 2 20020. 33900 80,84 
Berfe zertigung von 1241 80,48 
nichtla —— Thierzucht ..... 620 80,10 
Zeitumgäberla, und Spehition ES 2209 . 80,07 
uftionägeichäfte und Auftionatoren. . ... . . . 728 79,47 
uleimeberei u... 0..% 00 lee a voranaren. 126 78,75 
Seiben- und Seidenfhobby-Spinnerei . . . . . . 2510 78,34 
apfanbleißanftalten BE NE 687 76,93 
aumwollenweberei . . 22222220. 37615 76,85 
Reinenweberei. - - 2 200er 55441 76,58 
Berfertigung von groben Wwaaren . 2.2... 10342 76,44 
ganel mi mit landwirthſcha Ai en Probulten . . . 48 231 75,55 
ollbereitung - - 22m 769 75,02 
KRorkichneideret - 2 2 2 oo 821 74,17 
KRorbmaderei. . 2 22er 16421 74,76 
ndel mit Thieren. . . 22222. 16408 74,34 
allen erfertigung von künftl. Blumen ıc. 13 796 73,67 
atenpermittelung U ee 491 73,61 
JÄELDEREL En: 154571 73,05 
Wollen inmerei Re EN ee 8759 712,55 
Weberei von gmüldten, x. Waaren. 222.2 .. 15 932 71,73 
Kupfer: und Stahldeuderei. . . 2. 2.2.20. 128 71,51 
BVerfertigung von Nepen, Segeln, Gäden x. . . . 573 71,45 
Stod- und Schirmfabrilation . . . 2.2... . 1748 71,35 
Seidentveberei einſchließlich Sammetverfertigung . 28 383 70,90 
Berficherungagemerbe - . 2202 nen 3191 70, ‚05 





Hierunter find alle diejenigen Zweige begriffen, von welchen bie 
allein betriebenen Unternehmungen minbeftens 70 Prozent ausmachen. 
Faßt man diefe Gewerbe ſchärfer ins Auge, fann nicht entgehen, daß 
fie vorzugsweiſe folche find, welche entweber in ziemlich einfachen Ver⸗ 
richtungen beftehen ober geringe Vorbereitungen für den Betrieb, ins⸗ 


befondere ein minimales Kapital erheifchen. Das macht fich bei Heinen, 
Jahrbuch XI. 8-4, hrög. v. Schmoller. 12 
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auf einen geringen Abjagkreis berechneten Krämergefchäften und fonftigen 
Verkaufsläden für den örtlihen Bedarf bemerkbar; auch mande Heine 
Handwerksarten, in denen ber ewerbetreibende Häufig zu feinen 
Kunden ind Haus geht, jo — über die oben angeführten Zweige 
hinaus — die Stellmacher, die Landſchlächter, die Glaſer, Haustijhler 
zählen dahin. Sind die Zweige mit feinen großen Anfprüchen an bie 
Körpertraft verbunden, dann werben fie mit Vorliebe von alternden, halb 
invaliden und namentlich weiblichen Perjonen ergriffen, fo die Wäfcherei, 
vie Näberei, die Hanbfpinnerei, die Spigenverfertigung. Someit 
e8 die legtere angeht, wird das fpäter bei Behandlung der Gewerbe 
treibenden noch zu belegen fein. Aber auch weiter kommt für bie 
Alleinbetriebe in Betracht, daß fie Häufig ihrer ganzen Natur nad 
vorzugsweije auf die Wahrnehmung durch eine einzige Perjon hinge 
wiefen find, fo bei Dienftmännern, den Hilfsgewerben des Handels, alie 
den Trägern, Stauern, Todtengräbern, Leichenwäfchern, daß ferner fon 
die Nothwendigkeit engen Verkehrs mit der Kundfchaft einen möglidit 
extenfiven Betrieb bedingt, wie das von Zeitungsfpebitionen, Handels⸗ 
agenturen (Handelövermittelung), Auftionsgefchäften gilt. Ein wichtiges 
Moment giebt auch die Hausinduftrie für die Alleinbetriebe ab, in er 
ein einzelner Arbeiter für Rechnung feines Verleger bei fich daheim 
arbeitet, wie das befonbers in der Korkſchneiderei und verfchiedenen Arten 
von Weberei vorfommt. Aber auch umgelehrt möchten von jenen Verlage 
geichäften ſolche Hierher gehören, in benen ver faufmännifche Betrieb durd 
eine Perſon allein, die Herftellung der Fabrikate aber außer Haus be 
forgt wird. Endlich tritt der Alleinbetrieb Öfter dort auf, wo wie kei 
künſtleriſchen Gewerben, bei Feldmeſſern, Privatarditekten die Gewerbs⸗ 
ausübung höhere Bildung oder Technik vorausfegt und wo für deren 
Erzeugniffe oder Leiftungen ein vergleichsweiie beſchränkter Bedarf 
beftebt. 

Den Alleinbetrieben ftehen, was den Geſchäftsumfang anlangt, in 
der Rangorbnung die gehilfenlofen Betriebe am naͤchſten, bie 
jenigen, in welchen fich jedoch mehrere Inhaber in die Arbeit theilen 
ober aber ber alleinige mindeſtens in einer Kraftmafchine Unterftägung 
findet. Solche gehilfenlofe Hauptbetriebe find ermittelt: 
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j mit je au: 

bei über 2] fam- 

men 

Kunft- und Hanbelögärtnerei, Baumſchulen . . . 4 20 7 73 

ewerbsmäßige Thier; weht, auch Fiherei . . . - zı 121 9 287 

u, Hütten und Salinenweien. . . - . - 10 4 4 18 

räberei und Torfbereitung . - - - - - - - 6 — _ 6 

Snbafe ber Steine und Erben ... ... - 621] 99 | 24 744 

erarbeitung von Metall (mit Ausnahme des Eiſens) 55 48 6 109 
Eifenverarbeitung RE 1777) 217 | 16 | 2010 
Berf. dv. Vaſchinen, Inftrumenten und Apparaten 8338| 123 14 475 
&Hemiihe Indufttie. . . 2 22 2000 68 12 2 82 
Herflellung_ forfitwirthichaftlicher Nebenprobutte, 

Leuchtfto e „Gette, ele und Firifle. . . . - 204| 27 4 235 
Zertilimdufttie. - oo 220020. -| 1940| 189 | 31 | 2160 
Bopierinbuftrie hen BER rer ee er # — 97 28 4 129 
Leder⸗ Wachstuch⸗ und Gummitnduftrie . R 226 76 5 307 ° 
Aprbuftie der Holz: und Schnitzſtoffe. 1401| 252 | 25 | 1678 

abrungs- und Genußmittelinbuftrie . 12518] 8381 33 |12882 
ei unb Reinigungdgewerbe . 2115| 529 | 54 | 2698 
Bang — 2 — * 8 
polygraphifche ewerbe . 

Hankleri ide Gewerbe . 15 16 2 38 
——— — 868 2 668 339 | 3870 

ee: 3 14 — 17 
Zandverlehr. . . . . 102| 29 4 135 
Waſſerveriehr . . . .. - . 21) 113 | 14 148 
WBeherbergung und Erquidung. - » 2...» 831 123 | 20 974 
Gewerbe überhaupt . . 2 222mm. 23 79515250 | 716 |29 761 














Das giebt unter je 100 Hauptbetrieben (ver einzelnen Gruppen) 


ſolche gebilfenlofe Betriebe: 












bei 








Kunft: und Handelögärtnerei, Baumfchulen.. . . | 0,29 | 0,18 
nictlanbioirh ſchaftl. Thierzucht, auch Filcherei . | 0,44 | 0,76 
Bergbau, Hütten: und Salinenwelen. . . . . . 0,39 | 0,16 
Zorfgräberei und Zorfbereitung . . . .. + » 02 | — 

nbuftrie der Steine und Erden. . . . . . . » 117 | 0,19 

jerarbeitung von Metall (mit Ausnahme bes Eifens) | 0,85 | 0,81 
Eifenverarbeitung . » 02200200 na 1,20 | 0,14 
Verf. v. ——R Inſtrumenten und Apparaten | 0,41 | 0,15 
han Ind: ae —* ſüiche RE 0,74 | 0,18 

erftellui orxſtw icher Nebenprodukte, 

——— Fette, —* und Sirifle. . . . - 2,85 | 0,88 
Senitibufti. a ———— 0,56 | 0,06 
Bapiesinbufteie a ee Ne ee 0,61 | 0,18 

ders, Wachstuch- und Gummitnbufttte . . . . | 0,51 | 0,17 
Anbuftele ber Holz und Sähnihfloffe. . - - - - 0,59 | 0,10 





eoo 









‚4 | 0,46 
60 | 1,80 
‚15 | 0,70 

— 1082 

0,04 | 140 

0,04 | 0,70 

00 | 135 

001 | 0,57 

0,02 | 0,89 

0,05 | 3,28 

0,01 | 0,88 

0,03 | 0,82 

001 | 0,69 

001 1070 
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Eetehen unb Ad bmittelinburftrie — — | on — om an sn 
e mgs- und Reinigungägeiverbe. . . . - - , F 
VERRATEN pen 9 | 001 2 
Dei hiſche — 0, 2 001 
A nis Gewerbe . 0,19 | 0,20 | 0,02 | 0,41 
— — m va 0,07 5 
erficherumgẽgewerl = 
— LESS SS 005 | 0,01 | 0% 
Fr EEE ENTER HEN 0,11 | 0,57 | 0,07 | 0,75 
Beherbergung und Erquidung . - - - - .- . - 0,49 | 0,07 | 0,01 | 0,57 
Gewerbe überhaupt . - » - 2 2.220 nn. 0,79 | 0,18 | 0,02 | 0,9 


Wie dem erften Blicke bemerfhar wird, handelt es ſich Hierbei nur 
um einen ſchwachen Bruchtheil der Bauptgefchäfte, der nicht einmal 
deren 30000, kaum ein volle Prozent der Gefammtzahl erreicht. Und 
die große Mehrheit unter ihnen find folche Betriebe, in welchen bios 
ein Inhaber in Verbindung mit einer motorifchen Kraft ſchafft. Gerade 
fie fommen dort ſtärker zum Vorfchein, wo fich die Gruppen merklich 
über den allgemeinen Durchſchnitt erheben. Letzteres ift vorzugsweiſe 
in ben Nahrungsgewerben, in der Herftellung forftliher Nebenprobufte, 
bei der Eifenverarbeitung, der Induftrie der Steine und Erden und in 
der Fiſcherei der Fall. Mit Ausnahme der Fiſcherei überwiegen hier 
die Betriebe eines Inhabers. Bor allen fallen im einzelnen die Ge 
treivemühlen ins Gewicht, die in 11596 Betrieben d. h. unter je 100 
bes Gewerbes in 22,09 Fällen von dem Müller felbft unter Zuhilfenahme 
der Wafjer- oder Windkraft ohne Verwendung eines Behilfen beforgt wer 
den. Eine annähernd ähnliche Verbreitung biefer Betriebe findet fich bei 
feinem anderen Gewerbe. Den nächſten Plag nehmen ein die Zeug, 
Senfen- und Mefferichmiebe, von denen 1284 oder 6,52 Prozent ihres Ge⸗ 
werbes hierher gehören. Relativ zahlreich vertreten ift die Verfertigung 
feiner Steinwaaren mit 355 Betrieben oder 18,82 Prozent, die Glasfabri- 
fation bezw. Veredelung mit 102 ober 7,46 Prozent, die Oelmühlen 
mit 191 ober 11,85 Prozent, die Lohmühlen mit 51 oder 10,49 Pro 
zent und endlich die Herftellung fertiger Kleiver und Wäſche mit 644 
Betrieben oder 7,14 Prozent. Den beiden anderen Stufen, denen mit 
zwei ober mehreren Theilgabern, begegnet man etwas haͤufiger und 
namentlich häufiger als denen mit blos einem Befiger, vorzugsweiſe 
bei den Handelögewerben und bei der Fiſcherei. Vielfach gehören zu 
den gehilfenfofen Betrieben auch ſolche, welche in Verbindung mit ber 
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Haus- und Gefängnißinduftrie arbeiten, demnach Waaren ver- 
treiben, deren Herftellung mit — für fie — fremden Händen be- 
ſchafft wird. 

Ein weiterer, ſehr wichtiger Schritt führt von Hier zu denjenigen 
Kleinbetrieben, welhe Gehilfen und zwar bis zu 5 halten. 
Diejelben zerfallen in ſolche: 















mit durchſchnittlich 


1 2 | 3-5 [6u. mehr 
thätigen 


im 
ganzen 





bei 








Berfonen 





Kunft: und Handelsgärtnerei, 


Baumfhulen ....... 217 8.086 8585 308 7146 
nichtlandwirthſchaftl. Thierzucht, 

auch Bilherei . . . » . . » 549 | 3458 1891 10 5993 
Bergbau, Hütten: und Salinen- 

Weiten 04% Sar.u ae soriene 19 102 330 40 491 


Zorfgräberei und Torfberei⸗ 
ANGE ee ee 739 611 624 27 2001 
gedafcr ber Steine und Erden | 2417 | 9661 | 14167| 1878 27 628 
erarbeitung von Metall (mit 
Ausnahme bed Eifen?) . . . 118 | 3021 8.087 325 6551 
Sifenverarbeitung. - . - » . - 2946 | 48306 | 30069, 1252 82 578 
Berfertigung von Maſchinen, In⸗ 
ftrumenten und Apparaten. . | 1758 | 19977 | 10469 704 32908 
chemiſche Indufttie. . . . . . 288 | 2145| 2185 233 4791 
Herftellung forſtwirt hichaftlicher 
Nebenprodutte, Leuchtſtoffe, 


Fette, Oele und Firnifle . - 664 1380 1371 223 3.638 
Zertilinduftie. . 0.2... 4452 | 39568 | 24262] 1299 69 576 
Dabierinbuftrie ee ers 261 3241 83346 268 7116 

eber:, Wachstuch: und Gummi: 

indufttie . . .. 2... .- 704 | 11585 9030 630 21899 
zn. der Dr und Schnikftoffe | 6385 | 48411 | 81100 1752 87 648 

ahrungs- u.&enußmittelinbuftr. | 17580 | 77848 | 56185| 3223 | 154781 
Bekieidungs und Reinigungs: 

gewerbe. » 20200. 4397 101416 | 63086) 3211 172.090 
Baugewerbe... 2... 1507 | 28166 | 26638] 2337 58 648 
pobı taphifche Gewerbe . . . . 163 1396 2327 370 4256 

ünftleriiche Gewerbe... . - 39 | 774 1004 82 1899 

andelögewerbe . . . .... - 17724 | 67298 | 52494| 5714 | 143230 

erficherungögeiverbe . . . . - 174 330 444 104 1052 
Sandverkeht . 2.2... 2584 'ı 7780 | 4970 312 15 646 
MWaflerverlegt . . .... . - | 7600 | 4689 187 12 872 





8396 
Beherbergung und Exrquidung . [17960 34373 | 22453] 1447 76 238 
Gewerbe überhaupt. . . . - - 84041 521418 |369 676 | 25526 |1 000661 
l 
Dana betragen Prozent ſämmtlicher Hauptbetriebe die mit 
1 bis höchftens 5 Hilföperfonen und zwar: 
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mit Burchfehmitklich im 
bei 1 2 3-5 jüber5| gan: 
pen 


n 


thätigen Verſonen 





Kunſt⸗ und Handelögärtnerei, Baumfdulen| 1,36 | 19,00 | 22,44 1,93 [44,73 
nichtlanbioir hſch. T Ned ucht, se gFiſcherei 8,45 21770 |11,89 | 0,63 3767 
bau, Hütten: und Salinenweien. . 0,73 | 8,94 |12,75 | 1,55 | 18,97 
* raberi und Zorfbereitung. . - - - 27,36 | 22,62 123,10 | 1,00 | 74,08 
nbduftrie ber Steine und Exben. . . . . 4,56 18,23 |26,74 | 2,60 |52,13 
jerarbeitung von Metallen (mit Ausnahme 
des Eilend) . 222200 0,75 | 19,26 |19,68 | 2,07 |41,76 
Eifenverarbeitung - . » 222200. 1,99 [32,52 ! 20,24 | 0,84 155,59 
DBerfertigumg do von Mafchinen, Inftrumenten 
er ERS 28 ia rn sense 2,12 124,11 |12,63 | 0,85 [39,71 
chemiſche Indufltie © 2 2220222 .. 3,18 |28,34 |%8,12 | 2,54 [52,13 


firie 
ne et ich. Nebenprodutte, 











k, Belle, ele und Firniffe. .| 9,27 [19,27 [19,14 | 3,12 | 50,80 
en 1,29 |11,49 | 7,04 | 0,38 12020 
— Arie N NETT 1,65 |20,49 |21,16 | 1,70 |45,00 
eber:, Wachdtuch: und Summiinbufteie «| 1,57 |25,79 |20,19 | 1.41 [48,96 
aynbuftrie ber Holz: und Schnipfto| . +1 2,67 |20,26 |13,02 | 0,73 86,68. 
Aabeunge- und Genußmittelinbufttie. . .| 7,17 |31,74 |22,88 | 1,31 |68,10 
efleidungs- und Reinigungegewerbe . .| 0,50 111,54 | 7,17 | 0,86 |19,57 
— Be ee en de RE ERSTE ın 0,92 |17,83 |16,39 | 1,44 36 08 
polograpbifehe Gewerbe... . 222. . 1,70 14,52 |24,21 | 3,85 |44,28 
ünftleriiche Gewerbe... . 2.2... 0,48 | 9,64 12,50 | 1,02 | 28,64 
— — De 3,91 |14,87 |11,60 | 1,26 3164 
— — EP EIS, 3,82 | 7,25 ! 9,75 | 2,28 |23,10 
Sandverleht. 4,59 |13,81 | 8,82 | 0,55 | 27,77 
Waflerverlehbr. - 2 22 2200 2,00 |38,45 23,72 | 0,95 165,12 
Beherbergung und Erauidung. . . . . . 10,57 |20,24 | 13,22 | 0,85 |44. 
Gewerbe überhaupt. . » . 2.2.22. . 2,80 |17,35 |12,30 | 0,85 133,30 


Bon diefer Größenklaffe, die im ganzen ein Drittel — 33,30 Pro⸗ 
zent — der Hauptbetriebe begreift, ift die erfte Stufe, auf der das 
Geſchäft nur aus einer Perfon befteht, im Mittel eine der jchwächften; 
auf fie fommen nicht mehr als 2,80 Prozent der Betriebe. Wenn 
bier, wo doch Geſchäfte mit Gebilfen in Trage ftehen, ſolche mit blos 
einer Perfon vorkommen, muß jelbftverftändlich diefe Perfon ein Gehilfe 
fein, während ver betreffende Inhaber mit feiner vorwaltenden Thätig- 
feit in einem anderen Betriebe wirkſam ift. Derartige, lediglich durch 
eine einzige Hilfsperjon bediente Unternehmungen, bie aljo für den Be⸗ 
figer eine mehr nebenfächliche Bedeutung haben, machen ſich am meiften 
bemerkbar bei Lohmühlen mit 196 Betrieben oder 40,83 Prozent, in 
ber Maffebereitung für glafirte Steinwaaren mit 6 Betrieben ober 
35,30 Prozent, in den Quarz und Glafurmühlen mit deren 5 ober. 
33,33 Prozent dieſes Gewerbszweiges; auch bei Delmühlen, ver Fabri⸗ 
fation fünftlicher Düngftoffe, bei der Gewinnung von Gips und Schwer» 
fpat und in der Torfgräberei erheben fie fih zu mehr als einem 
Viertel aller Hauptbetriebe. Die Stufe von 2 Perjonen tritt dann 

Hipnittlih mit 17,35 Progent am meiften hervor; auch bie auf 
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3 bis 5 Köpfe bezügliche zeichnet fi durch 12,30 Prozent aus, während 
bie von 6 und mehr Perjonen gebildete blos 0,85 Prozent begreift. Auf 
bie einzelnen Gewerbegruppen gejehen, finden fich Darunter in ben poly- 
graphiſchen Bewerben und in der Herftellung forftliher Nebenprobutte 
deren zwei, in denen ber Antheil auf diejer legten Stufe über 3 Pro- 
zent hinausgeht. Ein Beftand von 3— 5 Perfonen ſchwankt zwiſchen 
faft 27 Prozent bei der Inbuftrie der Steine und Erden und 7,04 bei 
der Tertilinduftrie. Neben der erftgenannten weifen noch immer über 
ein Fünftel der Hauptbetriebe auf die Gärtnerei, die Torfgräberei, die 
Eifenverarbeitung, die chemijche, die Papier-, die Leder- und Gummi-, 
die Nahrungsmittel - Indufirie, die polygraphiichen Gewerbe und ber 
Waſſerverkehr. Derfelbe ift es auch, der unter ven zweilöpfigen Geſchäften 
mit faft zwei Fünftel die größte Beſetzung darthut, eine Höhe, hinter 
der mit über 30 Prozent die Eifenverarbeitung und die Nahrungsmittel- 
induftrie doch noch wahrnehmbar zurückbleiben. Nach der anderen Seite 
bin fallen mit weniger al einem Zehntel die fünftlerifchen und die Ver⸗ 
fiherungsgewerbe fowie verftänblicherweife ganz beſonders der Bergbau auf. 

Iſt auch Hier wiederum auf die einzelnen Zweige Rückſicht 
zu nehmen, fo find diejenigen, welche an der Haltung von 1 bis zu 
5 Hilfsperfonen in erfter Linie betheiligt find: 











e mit Betrieben | in Progenten 
di it Betrieben | in Prozent: 
und Glafuzmühlen. ... 2.220... 13 86,7 
ee ae 392 07 
% Er von künſtlichen Mineralwäflen . . . . - 699 79,3 
ranntweinbrennerei 2 2 222 7685 779 
Getreil ber, Mahl: und Schälmüglen .. . . . - - 39 288 74,8 
Branerets Zinn. 11464 74,8 
Korfgräberei und Zorfbereitung su 74,1 
ornfleinfegerei EN IE re 626 73,6 
Fr BEDTENNEREL ee ten are luctee A 9 
Si und Sämerfpatmüblen 71, 
—5 I SEE ED EN 25 206 
nl Ay Thonwaaten). .. 2... 119 703 
1616 69,6 
3208 68,9 
> a 
emorbrüdhe 7 67, 
Roolingräberei und -Shlämmerii . . 2... - ° nn 9 
Babdeaufiaiien. nne z Hr a2 
Oelmühlen »....4...-. a-'s..0.0 Pa-antar sense ter genen 19851 En 
8 fertranport. - 2200 1735 818 
ei und Kombitorei . » 200 e nee. 5 re , 
grade und Thonrdhrenfabrikation . - . - - - 11 — —— 
onjerbenfabrilation. . - » . . + E02 8 
gen aneichtumg und Ronferdirung . » - - - . - » 6.408 er 
ob» umb Hufihmiebe . 2.2.2 22000 > 4 ‘ Hu 
Giäbereitung und -Bewahrung - 2.2. - 6 ‘ 
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Alle dieſe Gewerbe find mit mehr als 60 Prozent verbreitet. Bon 
ben 248 gewerblichen Arten, welche die Reichsſtatiſtik untericheidet, find 
es 56, in welchen die Betriebe von 1 bis zu 5 Gehilfen die größere 
Hälfte ausmachen. 

Führt der Verfolg ver Stufenleiter zu den Unternehmungen von 
6 und mehr Hilfsperfonen, fo gelangt man damit ſchließlich zu 
den Mittel- und Großbetrieben, bie hier vereint zu veran- 
ſchaulichen find. Gezählt wurden derartige Hauptbetriebe: 


unb zwar mit durchfchnittlich 











— im 
51 6i8 1201 bie über | 
bei 610 11-501 900 | 1000 , 1000 — 


thaͤtigen XX 





ir Me u. Handelägärtnerei, Baum: 
nictlanbioirt bichaftliche Thierzucht, 


auch Fiiherei . . ... 2... 48 89 2| — — dðo 
Bergbau, Hütten: und Salinen⸗ 

J teen o 188| 717) 611 | 419) 81 | 2016 
Zorfgräberei und Zorfbereitung . 187| 216] 27 2| — 432 


nbuftrie ber Steine und Erden . | 4711| 4829| 755 | 116 4 [10415 
erarbeitung von Metall (mit 


Ausnahme bed Eiſens) . R 676| 1005| 174 20 — 1875 
Eifenverarbeitung. . . . - - » 1 1708| 1670| 485 71 1 | 3885 
Verfertigung von Mafchinen, In: 

fteumenten und Apparaten . . | 1369| 2280| 670 | 209| 15 | 4548 
gemilhe Anduftie. ...... 385) 671! 210 36 2 | 13% 
Herſtellung forfiwixthichaftl. Neben: 

probutte, Veuchtftoffe, Fette, Oele 

und Fimifle. 00000. 4844| 63, 105 14| — 187 
Zertilinduftrte. oo 2.0... 2613| 4394| 1668 451) 15 | 914 
Papierinduſtrie.. 0. 646 | 1097| 297 54 — 209% 


Lane — und Gummi⸗ 
112 18 1] 16% 


74 

—— ber er Bol: u. Schnigftoffe | 2722| 2438| 310 181 — 5458 
Nahrungs: u. Genußmittelinduftrte | 5307 | 4100| 954 170 1 ]10532 
Belleidungds u. Reinigungsgemwerbe | 4330| 2524| 286 20 — 7169 
Baugewerbe.» 2 2 2 2200. 4644 | 7080| 849 78 3 |126% 
—6 Gmerbe..... 927| 1238| 175 1 — 2351 
leriiche Gewerbe . . . . . . 173| 123 4 — | — 30 
Henbelsgemerbe —— — 6923| 5073| 224 6) — [122% 
erficherumgägemerbe RE 133) 144 17 11 — 295 
Sandverleht . » 22220. 594) 4244| 68 2 1 | 108 
Waflerderteht .. . 2.2... 5293| 566| 98 25 2 | 1214 
Beherbergung und Erauidung . . | 2720| 1667 1931| — — 4406 
Gewerbe überhaupt. . ... . » 3 237 14395218095 | 1752| 127 |97168 














Diefe Unternefmungen machen nun Prozent ſämmtlicher Haupt: 
betriebe aus: 
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und zwar mit burchichnittlich 
; | 51 bis |201 bis über 
200 | 1000 









im 


bei 6—10 |11—50 gan: 








thätigen Perfonen 


Bu u. Handelögärtnerei, Baum: 














ie nlen — 275 156) 0,16| 0,01 0,00] 448 
nichtlandwirt iche Thierzucht, 
duch Filherei » 22.20. 0890| 0501| —! — | 06 
Bergbau, Hütten: und Salinen- 

WER: 3 7,26 | 27,71 | 23,61 | 16,19 | 3,18 | 77,90 
Zorfgräberei und Zorfbereitung . | 6,92 | 8,00 | 1,00| 0,68! — | 16,60 

nbuftrie der Steine und Erben . | 8,89 | 9,11. 1,42| 0,22] 0,01 | 19,65 

exrarbeitung von Metall (mit Aus⸗ | 

‚nahme bed Eifend) .. . . . - 4831| 640| 1ı,11| 0183| — |11,95 
Eifenverarbeitung . . .... - 115 | 1,18 | 0,29 | 0,05 , ‚62 
Verfertigung von Maſchinen, Ins 

firumenten und Apparaten. . . | 1,65 | 2,75 | 0,81 | 0,25 | 0,02] 5,48 
weh Andufie. 2.2... 4,19 | 7830| 2329| 0,89 | 0,02 | 14,19 

erftellung forſtwirthſchaftl. Neben« 

probufte, Veuchtftoffe, fette, Dele 

und Gieniflee 20 2000. - 6,76 | 885 | 1947| 0,19! — [1797 
Tertilinbufttte. © 0 20200. . 0,76 | 1,28 | 0,48| 0,13 | 0,00) 2,65 
Papierinduftrie. . . 2. - 4,08 | 6,9 | 1,88| 0894| — 13,24 
xeber-, Wachstuch- und Gummi: 

indbufttie 2 2 2 en e een 1,76 | 1,73 | 0,25 | 0,04 | 0,00| 3,78 
abuftzie ber Holz: u. Schnigftoffe | 1,14 | 1,02 | 0,18| 0,01| — 2,80 

ahrungs: u. Benußmittelinduftrie | 2,17 | 1,67 | 0,89 | 0,07 | 0,00| 4,30 
Bekieidungs⸗ u. Reinigungsgemwerbe | 0,49 | 0,29 | 0,08] 0,011 — 0,82 
Baugewerbe... 2.220. « 2,86 | 4,36 | 0,52 | 0,05 | 0,00 | 7,79 
volpgraphifce Gewerbe . . - . » 9,64 | 1288 | 1,82 | 0,12| — [24,46 
tünftleriiche Gewerbe . . . . - - 216 | 153) 0005| — _ 3,74 

anbelägewerbe . . . .. . . » 1,58 | 112| 0.05/| 000] — 2,70 

erficherungagewerbe . . . . . - 2,92 | 3,16 | 0,388| 0022| — 6,48 
Sandverkeht . 2 2 2.2.2.2.20 - 106 | 0,75) 0,12| 0,00| 0,00| 1,88 
Baflewerleht . . 2... 365 | 2836| 0,49 | 0,18| 001 | 614 
Beherbergung und Erquidung . . | 1,60 | 0,9 | 0,01| — _ 2,60 
Gewerbe überhaupt... . . - - 144 | 146 | 027| 0,06| 0,00| 328 


Daß ſowohl auf die als mittelgroße angenommenen Geſchäfte bis 
zu 50 Hilfsperfonen als auch und vollends auf bie übrigen, auf bie 
eigentlichen Großbetriebe im Hinbli auf die Gefammtheit der gewerb⸗ 
lichen Unternehmungen ein beicheivener Theil fällt, ift ſchon vorhin er- 
Örtert worben. Hier zeigt fich jetzt, daß die beiden Stufen, welche der mitt- 
leren Betriebsgröße hinzugerechnet find, für den Durchichnitt eine ziemlich 
gleichartige Bejegung an den Tag legen, mit 1,44 und 1,48%,. Doch auch 
in Anfehung der 24 Gruppen kann man beobachten, daß bei manchen 
Abweichungen im einzelnen gemeinhin bort, wo bie eine Stufe dichter 
gefüllt ift, dies ebenfall® bei der anderen zutrifft und umgelehrt. So 
find Gruppen mit häufigeren mittelgroßen Betrieben bei nicht allzu 
verſchiedener Stärke beider Stufen die Inbuftrie der Steine und Erden, 
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der Torfgräberei, der Gewinnung forftlicher Nebenprobufte, ber poly: 
graphiſchen Gewerbe, in denen minbeftens 6 Prozent jeder Stufe an- 
gehören. Von denjelben wird, foweit e8 ſich um inbuftrielle Gewerbe 
handelt, die untere bis zu 10 Berfonen reichende mehr ben gehobenen 
Handwerkerſtand, die obere überwiegend Meinere Fabrikanten umſchließen. 
Am zahlreichften fommen die Betriebe, bie zwifchen 11 ımb 50 Käpfe 
beichäftigen, im Bergbau nebſt Hütten- und Salinenwefen, und das noch 
ein weniges über ein Viertel aller Betriebe hinaus, vor; fie unter- 
ſcheiden fi aber darin von ben eben hervorgehobenen, daß fie viel 
ftärfer, ja faft viermal fo zahlreich als die der niebrigeren Stufe vor- 
handen find, obfchon letztere vergleichsweiſe eher eine fräftige denn eine 
ſchwache Vertretung aufweift. Greift man über die großen Gruppen 
hinaus, fo lerne man als die vorherrfchenden Zweige ber Mittelbe⸗ 
triebe von 6 bis zu 50 Hilfsperfonen kennen bie: 





d. 9. Progent 

aller be 
Calinen 2 mit 42 Betrieben 58,33 %o 
Beaunlohlenwerle © 2 2 222220. . „m . 57,97% 
Berlotungsanflalien -. . 2.2... .„. 8 F 56,96 %0 
Eifengießereien. - - - 2200 ee. .„ 6% w 58,94 90 
Geicgüggiehereien.. . . . - . - —— 1 ” (50,00%) 
Seibentrodnungsanftalten Prager: ”» (75,00%) 
BDigogneEpimmereien . . 222.20. „58 n 59,54 0 
Wachztuch⸗- und Beberfabrikation. . . . . „289 7 50,88 lo 
Papier: und Pappefabrilation. . . . . - „ 688 “ 50,85 %o 
Schokoladenfabrilation . .... 2... „ 64 „58,34% 
Herftellung von Kaffeefurrogaten. . . . . 150 51,08 % 


Was die Grofbetriebe angeht, fo ſchrumpft ihr Anteil um 
fo mehr zufammen, je größer die Ausvehnung des Betriebes mit mehr 
als 50 Hilfsperfonen wird. Die legte Stufe, welche 1000 Köpfe 
vorausfegt, ift bei der Mehrzahl der Gruppen garnicht vertreten, 
und wo das der Fall, doch nicht über den minimalen Bruchtheil von zwei 
Hundertjtel Prozent. Nur bie Montangewerbe, die wahren Vertreter 
ber Großinbuftrie, machen fich auch hier noch mit über 3 Prozent geltend. 
Und vollend8 auf den Stufen von 201 bis 1000 Berfonen finden fie 
ſich in nennenswerther Verbreitung von faft 17 Prozent, während von 
den übrigen ©ruppen blos bie Torfgräberei etwas über ein halbes 
Prozent hinausgeht. Ganz die nämliche vorherrfchenne Stellung nehmen 
die Montangewerbe mit faft einem Viertel auch bei einer Verwendung 
von 51 bis 200 Menfchen ein, nur daß hier bie chemifche Induſtrie 
bis über 2, die Papierinduftrie, die der Steine und Erden, die poly 
graphifchen Gewerbe, die Gewinnung forftlicher Nebenprobufte und bie 
Metaliverarbeitung (ohne Eifen) bis über 1 Prozent anfteigen. Die 
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einzelnen Gewerbe, in benen ber Großbetrieb in der Hälfte und mehr 
alter Geſchäfte auftritt, find die: 


Steintohlenbergwerte . . 2.2.2... mit 305 Betrieben — 85,44% 
Salgbergverle . . > 2 2200. Pa * == 68,75°0 
Silber⸗, Blei, Kupfer: ıc. Hütten... „ 70 Bi = 52,24% 
Stahlfeberfabrikation . . » - » 2.» — 1 — = 50,00% 
Gefchüggiehereien . - - 2 20200. % 1 ei = 50,00% 
NRübenzuderfabrilation. . ... .. - - „6 „ — 88,72% 


Beziehen fich diefe jech® Zweige auf die Großbetriebe überhaupt, 
fo verdienen insbeſondere jene noch aufgefucht zu werben, wo das 
Großunternehmen in feiner ausgeprägteften Geftalt d. h. mit über 
1000 Berfonen vorkommt. Es find das einmal: 


Steinkohlenbergwerle . . - 2.2.2.0. mit 44 Betrieben — 12,33% 
Erz: (ohne Eifen-) Bergwerle. . . . . » „ 15 s = 74% 
Salgbergweile . . 22 220m. BER | “ = 625% 
Herftellung von Eifen und Stahl ... „ 18 5 = 2,14% 
Silber-, Blei:, Kupfer- ac. Hütten . . . 2 M = 149% 
Fabrikation von Dampfmaldinen ..- „ 5 Pr = 229% 
Anilin-Fabrilation. . .- 2.2.2... Pass! = == 8,70% 


Es gehören biefe Geſchäfte aljo meiſtens der Montaninduftrie an. 
Denjelben reihen ſich weitere an, in venen fich über 1000 Perſonen 
nur in dem ſchwachen Verhältniffe von weniger al8 1 Prozent finden, 
und zwar der Schiffebau (mit 4 Betrieben), die Wollfpinnerei und 
Baumwollbleicherei (je mit 3), die Porzellanfabritation, Flachs⸗ und 
Hanfhechelei, Seiden- und Baummwollweberei und der Transport zu Waffer 
(je mit 2), dann die Eifenerzbergwerke, Fayencefabrikation, Glasjahri- 
tation, Verfertigung eiferner Kurzwaaren, Fabrikation von Spinnerei 
und Weberei⸗Maſchinen, von Tarbenmaterial, Baumwollſpinnerei, 
Weberei gemiſchter Waaren (andere als Baumwolle), Bleicherei, Gerberei 
gefärbter Leder, Bauunternehmung, Maurerei, Einrichtung von Gas⸗ 
und Wafferanlagen und Bofthalterei (je mit 1 Betrieb). 

Ihnen gegenüber jtehen aber bie Verfertigung von anatomifchen 
und mitroffopifchen Präparaten jowie die Kleiverreinigung, die weder 
über Groß» noch auch nur über Mittelbetriebe verfügen, und bei einer 
größeren Anzahl weiterer Gewerbe find fie beide derart in der Minder⸗ 
zahl, daß ſie es noch nicht auf 1 Prozent bringen, wie bei ben 
Schmieden, in der Stellmacherei, der Seidenweberei, Leinenmweberei, 
Böttcherei, Korbmacherei, Näherei, Schuhmacherei, Wäſcherei, Handels⸗ 
vermittelung — aljo bei ®ewerben, die fich vorzugsweiſe unter ben 
Allein» oder gehilfenlofen Kleinbetrieben bemerflich machten. 
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Iſt Hier ſomit im einzelnen nachgewiefen, wie fich die gewerblichen 
Unternehmungen nad ihrem, in der Hauptſache an ber verwenbeten 
menſchlichen Arbeitskraft gemeſſenen Betriebsumfange zufammenjegen, 
bürfte es des befferen Ueberblid8 wegen wohl angebracht fein, dieſe Ab- 
ftufung nochmals für die Gewerbe im ganzen kurz zufammenzufaffen. 
Alsdann gelangt man zu folgender Ueberſicht. Es fallen Hauptbetriebe 


auf bie: 
Be ek abjolut Prozent 
Alleinbetriebe ohne Motoren . . ... 2. 22.2.0. 1877 872 62,48 


Gehilfen- (bezw. Mitin! abe: unb Vlotoren: ———— * 


ohne mit je 1 ver ET SE 0,79 
Gehilfen — 10 5 250 0,18 
und zwar|l „ „8 in mebr Inhabern . . 716 0,02 
zufammen RE ea 29 761 0,9 
ß ef mit 1 Berhon. . ». 2222 .. 84.041 2,80 
mit 1 nl „ 2Berlonen 2.220200. 521418 17,85 
5 Sesitfen, 7 3-5 Berlomen. . 2... 369 676 12:30 
und zwar ) über 5 Perſonen . . . . . 25 526 0,85 
1000 661 33.30 
Mittelbetriebe: 
mit über 
t 6-10 Perſonen..... 48 287 1,44 
5 Sehen m ' 
und zwar) » O5 ern. 48 952 146 
ZUTOMIMEN-. So 87189 2,%0 
Großbetriebe: 
mit über ( mit 51— 200 Perfonen . . . . 8095 0,27 
5 Gehilfen? „ 201-100 „ 2... 1752 0,06 
und zwar | „ über 1000 F ee 127 0,00 
INlammEn.. u ee en ar 9974 0,383 
Hauptbetriebe überhaupt. . » 2.2202. . 3,005 457 100,00 


Das gewaltige Uebergewicht der Klein- und unter ihnen wieber ber 
Alleinbetriebe fommt Hier recht anſchaulich zur Geltung. Zerfällt dar⸗ 
nach die gewerbliche Kraftentfaltung Deutfchlands in eine anfehnliche 
Zahl Meiner und ganz Heiner Unternehmungen , ift alfo der Wirkſam⸗ 
teit des Kleingewerbes noch eine erhebliche Ausbehnung geblieben: fo 
ſtellt fich freilich die Sachlage ganz anders, wenn man ftatt auf bie 
Gewerbebetriebe auf die darin thätigen Gemwerbetreibenven jicht. Das 
wird der folgende Abfchnitt näher belegen. 


4. Die Gewerbetreibenden. 

Nächft den vorangeftellten Gewerbebetrieben ſelbſt find es zweifellos 
bie in benfelben verwendeten Menfchenkräfte, welche für die Beurtheilung 
der gewerblichen Zuſtände bie beveutungsvolifte Grundlage bilden. Um 
diefelben deshalb möglicht zutreffend zu erfafen, um insbefondere den 
in manden Gewerben nach Jahreszeiten wechjelnden Bedarf an Per- 


958] Die gewerbliche Entfaltung im Deutſchen Reihe. 189 


fonal gehörig zu berüdfichtigen, richtete die Aufnahme ihr Abfehen 
nicht allein auf die am Zählungstage anmwefenden, ſondern auch auf 
die im Jahresdurchſchnitte verwendeten Hilfsperfonen. Das ergab an 
dem fommerlichen Zählungstage 5581 354 in Gehilfenbetrieben thätige 
Gewerbetreibende gegen blos 5462917 im Jahresdurchſchnitte. Werben 
dazu die 1877872 Inhaber von Alleinbetrieben gelegt, für die felbft- 
verftändlih nur eine Angabe erhoben werben fonnte, fo ftelit fich bie 
Gefammtzahl der Gewerbetreibenden für den 5. Juni auf 7459226 
und für den Durchſchnitt auf 7340789 Köpfe. Die lektere von beiden, 
die durchichnittliche Größe, muß als die, zumal für Vergleichungen ver 
Zweige unter einander, geeignetere angefehen werben, und wird auch an 
ihr die weitere Darftellung feithalten. 

Geht diefe zuerft auf die Bertheilung jener 7 Millionen Ge⸗ 
werbetreibenden über die 24 Gruppen ein, fo fallen davon auf 
die Betriebe für: 


Kunft: und Hanbelägärtnerei, Baumfhulen . . . . . - 41560 = 0,5700 
gewerbömäßige Thierzucht, auch Filcherei . . - . . . » 3858 — 0,85, 
Bergbau, Hütten: und Salinenweien . .......- 416530 = 5,67, 
Torfgräberei und Torfbereitung - - ren. 186044 = 0,19, 
Induſtrie ber Steine und Erden... . 2.0... 849196 = 4,76, 
Verarbeitung von Metall (mit Ausnahme des Eifend). . 73450 — 1,0, 
Eifenverarbeitung » - > > 2er ene ne 886263 — 5,26, 
Maſchinen, Infirumente und Apparate... . 2... 356089 = 485, 
chemiſche Induſtrfie.. 71777 = 098, 
forſtwirthſchaftliche Nebenprobutte, Keuchtftoffe, Fette, 

Dele und Bimifle - » >: 2220 2705 — 058, 
Zertilindufleie-. rennen 910.089 — 12,40, 
Bapierindufttie. © 2 .... ............ 100156 = 1,86, 
Leber, Wachstuch⸗ und Bummiinbufttie. . - . . . . - 121582 = 1,66, 
Holz und Schnihfloffe - - .. . ...... 469695 — 6,40, 
Nahrungs: und Genußmittel... rennen 743881 = 10,13, 
Bekleidung und Reinigung . - » en. 1259791 = 17,16, 
Baugewerbe... 2222er 538511 = 727, 
polygraphiſche Gewerbe...» 2.0 en ee. 70006 = 0,95, 
tunſileriſche Gewerbe... 22 220er ne 15388 — 021, 
Handelsgewerlbe.. 838392 = 11,42, 
Berfiherungagewerbe . . 2: 220er en 11824 — 0,16, 
Sandverleht 988320 = 1,34, 
BWaflerverleht . ... 200er rennen 76926 = 1,05, 
Beherbergung und Exquidung - - - 000. 314246 — 428, 


Bon Intereffe ift e8, diefe Zufammenfegung ver Perfonen mit 
der ber Betriebe, wie fie anfänglich mitgetheilt wurde, zufammenzu- 
halten. Man wird dann beobachten, daß im großen und ganzen feine 
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erheblichen Abweichungen in der Reihenfolge der Gruppen vorliegen. 
So ftehen hier wie dort die Belleidungsgewerbe obenan, zählen zu den 
hervorragenden bie Textilinduftrie, die Handelsgewerbe, die Nahrungs 
mittelinduftrie und finden fich umgekehrt nur ganz ſchwach vertreten 
die Torfgräberei und die fünftlerifchen Gewerbe. Immerhin find jedoch 
bemertenswerthe Abweichungen vorhanden. Diejelben betreffen in eriter 
Linie den Bergbau, auf den unter 1000 Betrieben erft einer, auf 
welchen jedoch bereits nahezu 6 Perjonen von je 100 fommen. Seine 
geringfügige Verbreitung in Bezug auf die Unternehmungen, feine an 
fehnliche Bedeutung rüdjichtlic der Gewerbetreibenven jtimmt mit bem 
zuſammen, was bereit wiederholt über den Bier vorwaltenden Be 
triebsumfang, der eine große Anzahl Arbeitskräfte bedingt, dargethan 
ft. Wenn ſchon an fi) in beiden Fällen von keinem Belange, it 
doch auffallend, daß unter den Verficherungsgewerben ber Antheil 
der Geſchäfte ſechsmal fo groß als der der Perfonen iſt. Auch die 
Belleivungsgewerbe, wenn fie gleich nach beiden Gefichtspunften ben 
erjten Rang einnehmen, find doch ifrem Antheil nach hier und bort 
nicht unmerklich von einander verſchieden. Erreichten bei ihnen die 
Betriebe über ein Viertel der Gejammtheit, fommen Bier auf ihre ge 
werbthätigen Zugehdrigen erft 17 Prozent. Berner erheben fih im 
erfteren Balle die Handelsgewerbe bis zu faft einem Fünftel, im anderen 
aber blos bis zu wenig über ein Zehntel. Ebenfalls ift der Auf 
ſchlag zu Gunften der Betriebe noch beim Lanbverfehr und bei ter 
Gaft- und Schankwirthſchaft bemertenswerth. Umgekehrt trifft man 
unter den Gruppen mit mittlerer und ſchwächerer Verbreitung wieder 
holt folge, in denen der relative Antheil der Perfonen mindeſtens 
boppelt fo groß ift als der der Geſchäfte, wie das in der Herftellung 
forftlicher Nebenprobulte, in der Metallverarbeitung, beim Waſſerver⸗ 
kehr vorliegt, ja dreimal fo groß in der chemiſchen und Papierinduftrie 
fowie in ben polygraphifchen Gewerben. 

Aus der Höhe tes vorſtehend bezifferten Antheils der einzelnen 
Gruppen an der Geſammtheit der beutjchen gewerbthätigen Bevöllerung 
kann man nun allerdings fchon einigermaßen entnehmen, welche gräßert 
ober geringere Wichtigkeit jeder Gruppe nach Maßgabe ber in ift 
wirkenden menjchlichen Arbeitskräfte in dem volkswirthſchaftlichen Lebens⸗ 
projeß beifommt. Deutlicher laͤßt ſich das aber noch im ber Weile 
zeigen, daß man unmittelbar das Verhältniß der gewerb— 
thätigen Bevölkerung der verfchievenen Gruppen zur Geſammt⸗ 
bevölkerung ermittelt. Und zwar tritt das Verhältniß dann wohl 
am faßlicften hervor, wen man berechnet, für wie viel Einwohner ein 
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Gewerbetreibender thätig it. Eine ſolche Berechnung ergiebt ſodann 
bezüglich ber größeren Gruppen, baf je eine gewerbetreibende Perfon 
kommt in: 


Kunft: und Hanbelögärtnerei, Baumfulen ...... . auf 1088 Bewohner 
geiwerbsmäßige Thierzucht, au Fifcherei . . » .. .. . ,„ 1789 * 
Bergbau, Hütten: und Salinenweſen....... „ 10 R 
Zorfgräberei und Torfbereitung - - - 2-2 2200. „ 8837 * 
Induſtrie ber Steine und Erden... . 2.2222... „ 130 5 
Verarbeitung von Metall (mit Ausnahme des Eifend) .. „ 616 ö 
Eifenverarbeitung © „ 17 = 
Maſchinen, Inftrumente und Apparate... . 2...» „127 R 
chemiſche Induftrie- . - > 2 22 22220. BIER: „680 


forftwirtbichaftliche Nebenprodufte, Seuchtftoffe, Fette, Oele 





und Wlniffe:... 2225 000 ee anee „ 1059 4 
50 * 
J „ 452 — 
Leder⸗, Wachstuch- und Gummiindbuftrie . . . - . - . . « 872 — 
Holz: und .... „8% — 
Nahrungs: und Genußmittel... . 2 2 2 2000. Ri: 61 Re 
Bekleidung und Reinigung - . - 2 222 20er. „8 P 
5 85 — 
polygraphiſche Gewerbe....... „ 646 — 
tünftleriiche Gewerbe. . .. 2. 222200. „ 2939 € 
Hanbdelögewerbe - . 2. Lo ae N 54 — 
Verficherungsgewerbe......... „8825 * 
Lanbverleht.. 4: -n.. au. ae an ae ee ee „490 5 
Weofferderihe. nn 0 ee nen „58 v 
Beherbergung und Exauidung . - » > 2 .. ... „ 14 5 


Wird hier bie Bedeutung ber Gewerbe für den nationalen Haus- 
halt nach dem Grade ihrer Füllung durch inbuftrielle Perfonen ge- 
meffen, fo muß nad ber gewählten Berechnungsweife die Bedeutung 
eine um fo hervorragendere fein, je feiner bie Zahl ver Bewohner 
ift, für die das Gewerbe arbeitet. Dem entſprechend würde auch hier 
wiederum bie Bekleidungs⸗ und nächftvem bie Tertilinduftrie Die um⸗ 
faffenpften Bedürfniſſe befriedigen und Hingegen das Verficherungsge- 
werbe und bie Torfgräberei auf ber Unterftufe ftehen. Es ift nun 
aber gerade im gegenwärtigen Falle ein gänzlich unzulängliches Bild, 
welches man über bie probuftive Stellung der Gewerbe empfängt, 
fofern man fi blos an die größeren Gruppen hält. Um einen etwas 
Hareren Einbli zu erlangen, wird man, ba fämmtliche einzelne Zweige 
heranzuziehen fich des Raumes wegen verbietet, mindeftens den in ber 
Mitte ſtehenden Klaffen fein Augenmerk zuwenden müffen. Hierbei 
nimmt man bann wahr, daß die Verhältnißzaßlen — die Anzahl ber 
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auf je einen Gewerbetreibenden fommenden Bewohner — im Vergleich 
zu den auf bie Gruppen bezüglichen weit erheblicher, daß fie indbe- 
fondere auch im den fehr zahlreich vertretenen Klaſſen vielfach Höher 
find als jene, obſchon doch eben gejagt warb, daß die Verhältnißziffer 
ſich um fo niedriger ftellen müſſe, je ausgebehnter das Gewerbe fe. 
Es ift das eine natürliche Folge davon, daß der Dividendus, die Be 
vöfferung, auf die die Gewerbetreibenden bezogen werben, burchweg bie 
nämliche ift, während der Diviſor, alfo die letzteren, innerhalb ber 
Klaſſen felbftverftänblich einen geringeren Umfang bat als im ven 
größeren Gruppen, von denen die Zweige nur einen Theil ausmachen; 
der abnehmende Divifor muß eben gegenüber dem gleichbleibenven 
Dividendus einen größeren Quotienten ergeben. Blidt man hiernach 
auf bie ermittelten Thatſachen und reiht fie ifrem Imtenfitätögrade 
nach an einander, doch derart, daß fie in zwei Hälften zerlegt werben, 
je nachdem in der Bevölkerung für die Gewerbe ein mehr oder minder 
ausgedehnte Bedürfniß befteht, fo erhält man — was zuerft bie 
ſtärker verbreiteten Zweige anlangt: 






























Gewerb: |je 1 Gewerb⸗ 
in den Betrieben für treibende | treibenber auf 
abfolut Bewohner 
Waſche, Kleidung, Kopfbebedung, Pak. . . 
Wanrenbandel - - . 2. 222 220 
Webexei, einſchl. Banbiweberei 
uhmaherei . 398 757 113 
Eiſen und Stahl (Metallverarbeitung) . . . . - - 263 117 
vegetabilifche Nahrungaftoffe -. . -» » 2...» 383 339 118 
Zerfertigung glatter Holzwaaren . . . ..... 247 788 183 
Stein: und Braunfohlengewinnung ꝛc. “| 205 272 220 
Lehm: und Thonwaaren.. .... . . «| 204 767 221 
Beherbergung - » > > 222200. -1 174905 2359 
Maueri . 22... -1 169908 266 
Maſchinen und Apparate . . 167529 270 
Spinnerei... 2 oc rennen 162 716 278 
Erauidung — - - - 200er 139 341 325 
animalifche ‚Rabrungaftofe ee a A he 183 322 339 
Bauunternehmung und Bauunterhaltung. . 124 634 363 
üttenbetrieb, a riſch- und Streckwerke 124 620 363 
jagen: und Schiffbau... .. . . 114 536 39 
Getzänfe:... 20. 2 se 113 824 3% 
113 396 39 
105 638 488 
nmerei 98 054 481 
Bleicherei, ärberei, Druderei, 
Spinnfloffen ıc.. . 2 220er 86 351 54 
Ranbtranaport . 2. 2 220 80 562 561 
Exzgewinnung, aud Aufbereitung von Exzen . . . 79 1083 512 


Waflerverfehr 
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a N Gewerbe | je 1 Gewerb: 
in ben Betrieben für treibende |treibender auf 
abſolut Bewohner 
Steine 

Riemer⸗, Sattler⸗ und ZTapezierarbeiten . . . . . 67.689 669 
Stubenmalerei, rerei, Anftreiherei . . . . . 63 869 708 
Buchdruderei teinz, "Metall: und Farbendruck 60 206 751 
apier unb a REN RT rer 58 592 773 
JOHLÄpeTeL: a, ca: 30.0. een see eures 50 965 887 
Drechsͤler⸗ und Schnigwaaren, Korkichneiberei. . . 48 073 941 
uneble Metalle... .. 2220er. 45 289 999 
Gerberei, Lohmühlen x...» 2 22200. 44 985 1005 
Buchbintderei und Kartonnagefabritation. . . . . 41624 1086 
Aunfte und Hanbelögärtnerei, Baumfchulen. . . . 415600 | 1088 
ER DRS te nu rer we lee » 38921 | 1162 
—— und ⸗Konſervirung. 88 558 1173 
elövermittelung - - » 2. 222. 5 86 180 1250 
ätelei, Stiderei, Spigenfabrifation. . . . . . - 35 966 1257 
jaberei, Haarfchneiber, Perrückenmacherarbeit . 34558 1309 
Rorbmacherei. 20000 32 156 1406 
Ried, Sand, Kalt, Zement, Trab, Gips, Schweripat 81304 1445 
Bolamentenfabrifatton EEE ET, 31004 1459 
edle Metalle.» 2 2200. — 28 161 1606 
deitmehi Binftrumente . . . £ 26 208 1725 
an und Rommilfion. 25 094 1802 
DE RR 24 770 1826 
Ne “and Kreditbandel . 2... 22200 n 22 644 1997 














Gewerb: 
treibende 


in ben Betrieben für 
abjolut 





Hafen: und Lootſen⸗, Leuchtthurm⸗ ꝛtc. Dienft. 













grsbämäßige Thierzucht ELIA 1 
le Reben — — 
orſtwi iche RKRebenprodulte. 1 
im und Thongräberei, Kaolingräberei zc. 100 
fenlepex 2 ee ne ee ee relieige 
Gummi: und Hanfflechterei» und »Weberei . & 279% 
Brunnenbau... 2875 
Schiftiepneiberei und «Gießerei, Holzichnitt . . . 3611 
Lampen und andere Beleuchtungsapparate . . 4481 
Felömeb- und Markfcheidetunft, Wiefenbau . 5.065 
eihenbeflattung . 2 2220 nee. 5281 
dphotographifche Anftalten . - 6189 
SEEN ei 3 
ubereitung von Spinnftoffen . 
aan EIERN . 7260 
alggewinnung . > 22: 22 nee «|. 7585 
—— Gas- und Wafjeranlagen . . . - 7589 
—5 leekenteens 7782 
ige chemi] Me, pharmazeutifche ıc. Präparate. . 8497 


ee XL 3-4, Hr. v. Schmoller. 
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je 1 Gewerb⸗ 
treibender auf 
Bewohner 
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Gewerb: je 1 Gewerb: 
in ben Betrieben für treibende | treibenber auf 
abſolut Bewohner 
male, ‚und Ledertuch, Treibriemen, Gummi: zc. 

JJ 8908 5077 
Abralle und fünftliche Düngftoffe. . ..... - 9058 4993 
Asphaltirer⸗ und Steinfeperarbeit. . ..... . 9553 474 
Licht: und Seifenfabrilation . . . . 222.0. 10457 4305 
Sort: und Zündwaaren. . . 2.2... 10.688 4251 
Kohlentheerſchwelerei, Mineral: und ätherifche Oele zc. 11242 4023 
Dergolbung und fonftige Veredelung von Holz: ıc. 

11301 4002 
Derfiherungagewerbe - . » : 2 2 200m 11 824 3825 
Gasanflalten. . » 22 rer nee 11 878 3807 
Upotheien . . 2200 12.081 3743 
Dienfimanninftitute . - 2: 12477 3624 
Verſtei rung, Verleihung, Engagements: zc. Ver: 

mittelung. = 0.00 sn ee ae ne 13 378 3380 
Fake emer e bed — — — 18 966 3238 

emifhe Großindufeie . - > 22 22 ne 14 813 3053 
mathematifche, phyfitalifche, hemifche und chirurgiſche 

Inftrumente 2. 15 073 3.000 
künſtleriſche Gewerbe . . » 2: 222000 15 388 299 

tbematerialien, Thierkohle, Kohlenfilter xc.. . . 16 750 270 

la ae ER EN 17988 2514 
Seilerei und Reepfchlägerei . -. » > > 2. + 18 620 2429 
tonft e Anehenel und Flechterei von Holz, Stroh, 

EN Nr EE 18 650 2425 
Pl Runfe und Mufilalienhandel, Zeitungaver- 

La@sac., 5 ye,.un te 21174 2136 
Mufttinftrumente N LEER) 21591 2094 
Kämme, Bürften, Pinjel, Federpoſen, Stöde 2. . . 22 204 20836 
Dacpbederei ae BE ee ale re ker 22 565 2 004 


Infoweit dad Verlangen nad den Erzeugniffen eines Gewerbes 
auf die Anzahl der darin ſchaffenden Hände zurücwirft, wird aljo in 
biefer leßteren ein gewiſſer Anhalt für die volfswirthichaftliche Be- 
deutung besjelben zu fuchen fein. Demgemäß meifen bie vorſtehenden 
Thatfahen mit nahezu gleicher Intenfität der Klafje der Herftellung 
von aller Art Kleidung mit ihren Zweigen der Näherei, Schneiberei, 
KRonfektion, Bugmacherei, Hut- und Mütenmacherei, Kürfchnerei ſowie 
dem Waarenhandel — im Gegenfag zum Geld⸗, Spebitions- und Bud- 
handel — die erfte Stelle an. Nach dieſen Gewerben bekundet jih 
alfo das weitgehendfte Bedürfniß oder feheint ſich doch im Hinblid auf 
die Ausdehnung des beichäftigten Perſonals zu befunden. Schon faft auf 
den fechzigiten Menjchen kommt ein Gewerbetreibender der beiden erften 
Klaffen. Bereits um bie Hälfte größer ift der Bevölkerungstheil, dem 
ein Paar Hände in der Weberei entiprechen, fo daß dieſe Seite ber 
Zertilinduftrie lebhaft in Anfpruch genommen wirt. Wieder ein Sprung 
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ift e8 zur Schuhmacherei, die demnach weit weniger Kräfte als vie 
übrigen Befleivungsgewerbe erheifcht, ferner zur Werarbeitung von 
Eifen und Stahl, zur Herftellung vegetabiliiher Nahrungsſtoffe und 
weiter zur Verfertigung glatter Holzwaaren, zu welcher Klaſſe die ver- 
breiteten Gewerbe der Tiſchler und Böttcher zählen. Darüber hinaus 
fteht ein Gewerbetreibender ſchon mehr als 200 Bewohnern gegenüber. 
Und das fegt ſich fort bi8 zu ben Lehm⸗ und Thongräbereien, der 
Gewinnung forftliher Nebenprodukte, der Beſchaffung von Studatur- 
arbeit, ven Ofenfegereien, in denen ein Gewerbthätiger durchſchnittlich 
ven Bebürfniffen von zwiſchen 20000 und 30000, in ber gewerbe- 
mäßigen Thierzucht von etwas über 40000 und zu oberft im Hafen⸗, 
Lootfen- und Leuchttfurmbienft von rund 56000 Bewohnern Rechnung 
trägt. 

So Iehrreih nun gleih bie Hinweife der vorftehenden langen 
Zahlenreihe für die Erkenntniß der Bebürfniffe nach gewerblichen Er⸗ 
zeugniffen einer- und der Dadurch bedingten gewerblichen Kraftentfaltung 
andererſeits find, verfteht es fich doch von felbft, daß fie nicht mit der 
Schärfe und Sicherheit eines Barometer die wirthichaftliche Rang- 
ftellung der Gewerbe anfündigen oder daß fie, wie Engel in feiner 
ichägenswerthen Bearbeitung der Aufnahme von 1875 ſich ausbrüdt, 
die „abjolute Wichtigkeit und Unentbehrlichleit” der Gewerbe genau 
darthun!). Immer fann es ſich bei diefer Betrachtung des zwiſchen 
der gewerbtreibenden und der gejammten Bevölkerung beftehenden Ver⸗ 
bältniffes nur um allgemeine Andeutungen handeln, bie im einzelnen 
Balle der eingehendften Prüfung bedürfen. Denn wenn für die Größe 
der Produktion eines Gewerbszweiges, für feine Leiftungen noch andere 
Momente als die Kopfzahl der darin thätigen Menſchen von Belang 
find, fo wird die Iegtere auch nicht allein, wenn wohl ſchon vorwiegend, 
durch die Nachfrage und Konfumtionstraft der Bewohner des eigenen 
Landes bedingt. Ja, der als Grabmeffer genommene Umfang der 
Gewerbthätigen kann ftatt für ein weitreichenves Bedürfniß ebenfo 
gut für eine Weberfegung von Gewerben ſprechen. Denn aud barin 
hat Engel Recht, wenn er daran erinnert, daß eben „Füllung der Ge- 
werbe mit Gewerbetreibenden und Wichtigkeit und Nothwendigfeit dieſer 
Gewerbe zwei jehr verſchiedene Dinge find”. 


1) Preußiſche Statiftit, herausgegeben in zwangsloſen Heften vom König- 
lichen Statiſtiſchen Büreau in Berlin. XXXX. Die definitiven Ergebniſſe dev 
Gewerbezählung dom 1. Dezember 1875 im preußiſchen Staate. Berlin 1878. 
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Muftert man die obige Reihenfolge der Gewerbeklaffen, jo läßt 
fi) die Vermuthung nicht zurüdvrängen, daß Hier theilweife eine Be- 
fegung vorliegt, die über das hinausgeht, was durch bie gegebenen 
Bebürfniffe geboten zu jein ſcheint. Namentlich fällt das bezüglich des 
Waarenhandels wie der Gaft- und Schankwirthfchaften auf. Jener 
beſonders, deſſen Aufgabe doch blos in der DVermittelung der Güter 
zwiichen dem Erzeuger und Verzehrer und nicht in deren Anfertigung 
befteht, ift eins der verbreitetften Gewerbe. Die neuerlich überall in 
Deutichland vielfad, bemerkte Ausdehnung der Hanbels- und Verkehrs⸗ 
gewerbe hat zum Theil gewiß ihre volle Berechtigung in den gefteigerten 
Kommunikations und Austaufchbebürfniffen, in ber Ausbreitung bed 
Straßenneges und in der kräftigen Entfaltung der Eifenbahnen. Tod 
hierüber hinaus fcheint auch eine ungefunde Entwidelung zur Aus 
breitung diejer Zweige beigetragen zu haben. Nur zu häufig find, be 
günftigt Durch die neuere Gewerbeverfaflung, viele Eriftenzen, und zu 
mal in den durch Zufluß vom Lande bereicherten Städten, auf den 
taufmännifchen Kleinbetrieb der verfchiebenften Gattungen — und 
bierunter nicht zu vergeffen die mit dem Ausfchant verbundenen Spiri- 
tuofenhandfungen — begründet worden. Mit wenigen Mitteln und 
mit dem leicht, ja oft nur allzuleicht zu erlangenden Kredit find jolde 
Unternehmungen ohne viele Schwierigkeiten bald eingerichtet; und da 
fie ihren Inhabern vergleichsweiſe wenig Arbeit, mindeſtens feine körper 
lich anftrengenbe Arbeit abnöthigen, dabei im ganzen fich als rentabel 
erweifen, ift ber Zubrang zu ſolchen Geſchäften begreiflich. Perfonen, 
welche zu anberweiter und namentlich harter gewerblicher Thätigleit un 
fähig find, fo Wittwen und Alternde, werben darum mit Vorliebe in 
einem Ladengeſchäft, einer Schanfftelle ihre Hilfsquelle erblicken; aber 
auch viele Meingewerbliche Kräfte, die der fteigenden Konkurrenz der 
Fabriken zu erliegen drohen, werben den einträglicheren Vertheilungs 
betrieben den Vorzug geben. Mag dies nun wohl dem einzelnen 
frommen, für die gefammte Volkswirthſchaft hat es doch feine bedenl⸗ 
lichen Seiten, wenn zahlreiche Hände der eigentlichen Induftrie und ter 
Landwirthſchaft entzogen werben, um ftatt deſſen durch eine bas all 
gemeine Bedürfniß überfteigende Beſetzung der Vertheilungsgewerde 
ſich als ein Glied zwiſchen Produzenten und Konſumenten zu ſchieben, 
welches lediglich dazu angethan iſt, den Güterumſatz zu vertheuern. 
Was Engel in feiner Beurtheilung der preußiſchen Ergebniffe der Ge 
werbeaufnahme über bie bebenklichen Folgen folcher Füllung ber Reihen 
der distributiv Thätigen fagt, verdient auch hier nochmals hervorgehoben 
zu werden. „Se mehr das über das nothwendige Maß ber Fall iſt — 
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Heißt es dort —, deſto mehr find bie unnöthigen Distribuenten den 
Barafiten vergleichbar und deſto theuerer müffen die Waaren werben, 
weil fie über ihre unjhmälerbaren Probuftionskoften hinaus ven zur 
Erhaltung der Distribuenten nöthigen Auffchlag zu tragen haben. 
Werben die Waaren nicht theuerer, jo werben fie ſchlechter, aber fie 
werden mit dem Schein bes Echten und Guten umlleidet; es entfteht 
eine förmliche, mit allen Hilfsmitteln der Wiffenihaft und Technik 
arbeitende Verfälfchungsinduftrie. Ein gefteigerter Umjag vermag dieſen 
Uebelftand nicht auszugleichen, denn die Umſatzmenge kann fi unter 
übrigens gleichen Umſtänden und foweit der eigene Staat dabei in Be⸗ 
tracht kommt, daburch nicht vermehren, daß die Zahl ber Produzenten 
ab» und bie der Distribuenten zunimmt.” Wie weit verartige krank⸗ 
bafte Auswüchſe der bistributiven Gewerbe fich berausgebilvet haben, 
läßt fich freilich auf Grund des vorliegenden Materials ſchwer fagen, 
aber nicht nur aus der auffällig ftarfen Beſetzung der fraglichen Klaſſen, 
aus den oft vernommenen Klagen der UWeberfüllung und der Stellen- 
noth und aus dem, was der Augenfcein überall, in Stabt und Land, 
in den immer aufs neue entjtehenden Heinen Läben und Wirthfchaften 
lehrt, läßt ſich füglih abnehmen, daß eine machtheilige, mit einer 
Störung des volkswirthſchaftlichen Gleichgewichts drohende Entwidelung 
in ber gewerblichen Lebensäußerung der Bevölkerung eingetreten ift. — 

Zür die Betrachtung des in den Gewerben beſchäftigten Perſonals 
iſt es in gleicher Weije wie in Anſehung der Unternehmungen von 
Wichtigkeit, felbiges nach der Größe des Betriebes, in welchem 
28 Verwendung findet, auseinanberzubalten. Werden babei bie ein- 
zelnen, bei der Ermittelung unterfchievenen Größenftufen berüdjichtigt, 
fo gehören an ben: 





Alleinbetrieben (ohne Motoren) .... 1877872 Gewerbtreibende oder 25,58 %0 

gehilfenlofen Betrieben... .....- — 048 

Betrieben mit 1-5 Gehilfen A „ 35,09 „ 
Betrieben mit mehr ala 5 Gehilfen 

und zwar: 

mit 6— 10 Perſonen ....... 346 941 — „ 413, 

Pe 891 628 — 1215 

51- 20024 742 688 Pr „1012, 

„2—100 5 Herren. 65739 v „85, 

a Über 000 5 seen 213 160 — —— 


Auch aus dieſen Thatſachen ſpricht augenfällig das entſchiedene 
Vorwalten des Kleingewerbes, in dem, wenn ſolches bis zu einer Ver⸗ 
wendung von 5 Hilfsperſonen angenommen wird, mehr als drei Fünftel 
aller gewerbthätigen Arbeitskräfte ihren Wirkungskreis finden. Indeſſen 
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geftaftet fich, wie ſchon vorhin bemerkt, dieſe Abftufung des Perjonals doch 
durchaus abweichend von der ber Geichäfte, ba hier eben bie wachſende 
Perſonenzahl die oberen Stufen füllen, die umteren demnach ent- 
ſprechend entlaften muß. Kamen auf bie Gewerbebetriebe von mehr 
denn 5 Hilfsperjonen nur reichlich 3, machen Hier die Gewerbetreibenben 
faft 89 Prozent aus. Und der Antheil derer, die ohne fremde menid- 
liche wie motorifche Hilfe arbeiten, finkt auf ein Viertel herab, währen 
ihre Betriebe fi) mit 62 Prozent hervorthun. — Wie fich die Zu: 
fammenfegung je nad den 24 größeren Gruppen geftaltet, weiſen 
folgende Biffern nad. Es find Gewerbetreibende ermittelt in: 












Kleinbetrieben |Mittelbetrieben 





Großbetrieben 












mit 11 
















A \ mit 51| über 

Sen Belzieben fit we u 6i8 10| big 50 |6i81000) 1000 
ifen 0 | Ber: | Per: | Per: ! Ber: 

Hilfen | Hilfen | jonen | jonen fonen 


Kunft: und Handelägärtnerei, { 
Baumidhulen .... .. 8149| 21031 | 3453, 4484| 3413| 10% 
an Be Thierzucht, — 
JJ 10202| 14508| 378, 659 16 — 
Beraan, Hütten: u. Salinen- 
ROSE Dre sl 98] 1706| 1557| 18859 |248 587 145 723 
Sorfüräberei u. Torfbereitung 268| 4412| 1492| 4435| 3057| 


nbuftrie der Steine u. Erden| 15083] 82 827 |37 005) 987221108 791 6768 
erarbeitung von Metall (mit 


Ausnahme des Eifene) . ..| 7312| 19273] 5463| 21192| 202100 — 
Gifenverarbeitung . . . . . 623141209 226118597! 36161 | 63884, 10ı 
Maſchinen, Inftrumente und 

Inparale —— — 45 564 82 001) 11 109| 50 876 |146 003| 2% 536 
chemiſche Inbuftrie. . . . - 3108| 13759| 3.098) 15244| 32770, 3%8 


t tliche Neb 
Pete, Beugtfafe: Beil, 





Dele und Firnifſe. . .| 2318| 9884| 3964] 12980| 13559, — 
Textilinduftrie. “2... 265 4991175 074 | 21 080,100 728 | 328 725| 1898 
japierindufltie . . . . . . 6594| 20442] 5250| 24753] 8117 7° — 

eber:, Wachstuch- u. Gummi⸗ 
induftie . 2 2.22... 21201) 59056 | 6897] 15672| 17592] 1614 
olz: und Schnibftoffe.. . . | 146 068221 620] 21761] 48598 | 31658 


ahrungs: und Genu mittel. | 80 26719388 385 |42 1146| 84571 [147 386| 1135 
Betleidbung und Reinigung .|699 794.443 722 |34 208 48 168| 3394| | — 
Baugewerbe. » .. 2... 91 4491167 575 |37 291/141 527] 90300) 5369 
polnge raphifche Geiverbe. . .| 3025| 19 978| 7589) 26054| 19860) — 











tünftlerifche Gewerbe . . . .| 5854| 5772| 1396| 2186 230 — 
— — — .800 655875 325 | 56 766 86 7601 18 88. — 
ner regt .| _3222| 3156| 1088| 2802| 15565 — 
Randverleht. .. . . . .1 89642) 37553] 4652| 78041 7079| 15% 
Waſſerverkehr . . . . . - 5823| 32 210| 4484| 10410| 18512] 55% 
Beherbergung und Erguidung | 89 377 178 60221887 28088] 13971 — 
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Darnach befinden fich von je 100 Gewerbthätigen ſolche in: 












Kleinbetrieben Groß: | Mittel- 
betrieb.| und 














ben Betrieben für mi: 5 
50 Per⸗zu⸗ 
ſammen 
Kunſt⸗ und Handelsgartnerei, 

Baumſchulen..... 29,8 
gewerbsmaͤhige Thierzucht, 

— 4,4 
Bergbau, Hütten: u. Salinen- 

J 99,6 
Zorfgräberei u. Torfbereitung 65,6 
Induſtrie der Steine u. Erben 72,0 
Berarbeitung von Metall (mit 

Ausnahme bes Eifene) . . 63,3 
Eifenverarbeitung - - - » . 29,7 
Maſchinen, Inftrumente und 
Per —5 — h ee sa 

milche Inbuftrie. . . . - 5 
ferftiuiet6 Wa Mi gr 

produkte, Beuchtftoffe, Fette, 

Dele umb Sirniffe . . - -| 5,4 | 28,1 397 | 818 | 715 
Zextilinduftrie 29,2 19,2 3,4 | 382 | 51,6 

japierinbuftrie 2.2.2] 66 20,4 29,9 43,1 73,0 
Leder⸗, Wachstuch- u. Gummi: ! 

indufltie . . . 2.2.2.0. 17,4 48,6 182 158 | 34,0 
geb: und Schnitftoffe. . .| 3811 . 472 15,0 6,7 21,7 

ahrungs: und Genußmittel| 10,8 52,2 17,1 19,9 37,0 
Bekleidung unb Reinigung . | 55,6 35,2 6,5 2,7 9,2 
Baugewerbe. - . 2.2... 17,2 31,4 39,5 179 | 514 
pol! gap ifche Gewerbe. . .| 4,8 20,0 48,0 27,7 75,7 
Hanf ide Gewerbe. . 38,0 37,5 23,0 15 | 245 

janbelögewerbe . . . 35,9 44,8 171 2.2 19,3 

jerficherungsgewerbe 27,2 26,7 32,9 13,2 46,1 
Lanbverkehr . . . . 1 40,8 38,2 12,7 88 | 21,5 
Waſſerverkehr . .. . - - 76 . 419 19,38 | 31,2 | 50,5 
Beherbergung und Erquidung | 28,5 55,2 15,9 04 | 168 





Des befferen Ueberblicks halber find Hier die Zwifchenftufen fort» 
gelajjen. Hält man dann bie britte und bie legte Spalte zufammen, 
fo fpringt deutlich in die Augen, wo die Gewerbthätigen in den größeren, 
wo in den kleineren Gefchäften überwiegen. In der Hauptfache folgt 
dabei die gruppenweije ſtark ſchwankende Vertheilung berjenigen, welche 
früger in Anfehung der Betriebe nachgewiejen wurde. Demgemäß treten 
auch Hier als die Gruppen, in welchen größere Unternehmungen vorzugs- 
weiſe das gewerbliche Perjonal in Anfpruch nehmen, vor allen Dingen 
der Bergbau, die chemiſche Inbuftrie und die polygraphifchen Gewerbe, 
in denen über drei Viertel aller Hände größeren Unternehmungen bienftbar 
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find, in den Vordergrund. Ja im Bergbau find die in Heineren Be 
trieben Beichäftigten geradezu verjchwindend. Namentlich gilt das von 
den am zahlreichſten vertretenen Perfonen ber Steinkohlenbergwerke, die 
172 747 oder 99,490 der Gewerbthätigen dieſes Zweiges ausmachen. 
Berner find die Eifen- und Stahlhütten nebft Friſch- und Stredwerken 
mit 101848 over 94,7%/o, die Erzgruben (mit Ausnahme ber von 
Eifenerz) mit 47810 Köpfen oder 97,3% von Belang. An bie ge 
nannten Öruppen reihen ſich die Papier-, die Mafchinen-, die Metall: 
Inbuftrie, die der Steine und Erden und die Herftellung forſtwirthſchaft⸗ 
licher Nebenprodukte. In der Mafchineninduftrie macht fich Die Fabri- 
Tation von Dampfmafchinen mit 25520 Perfonen oder 91,6%j0 ihrer 
Gefammtzahl, der Schiffsbau mit 17452 oder 77,500, in der Metall- 
induftrie die Eijengießerei mit 30116 Gewerbthätigen oder 67,7 %0, in 
der Induftrie der Steine und Erben die Borzellanfabrifation durch 
18795 Perſonen oder 81,4% und die Glasfabritation durch 22825 
oder 77,10/0 bemerkbar. Auch die Tertilinduftrie, obſchon fie als Gruppe 
nicht durch Zahl ihrer Gewerbtreibenden in größeren Geſchäften hervor 
ragt, vielmehr ſolche mit denen der Heineren fi annähernd die Wage 
halten, befitt doc) eine Reihe von Zweigen, in denen das erftere zus 
teifft, jo in der Baummwolljpinnerei mit 51338 Köpfen over 84,0%, 
in der Baumwollbleicherei mit 17080 oder 73,2%, in ver Blade 
fpinnerei mit 16914 oder 67,4, in der Wollfpinnerei mit 28670 
oder 60,690. Aehnlich ift e8 mit den Nahrungsmittel-Gewerben beftellt, 
in benen bei vorherrjchender Verwendung des Perjonals im Kleinbetriebe 
die Nübenzuderfabrifation 66322 Gewerbthätige oder deren 98,6% 
erfordert. Unter ven bervorgehobenen Gruppen mit überwiegend in 
größeren Betrieben thätigen Arbeitskräften find die meiften auch folde, 
in denen der Schwerpunft in ven wirklichen Großbetrieben, aljo in 
denen, welche über 50 Köpfe beichäftigen, liegt. Eine Ausnahme machen 
indeffen namentlich die polygraphiſchen Gewerbe, die Herftellung forit- 
licher Nebenprorufte und bie Indujtrie der Steine und Erben, beren 
Perſonal mehr den mittleren, 6 bis 50 Köpfe umfajjenden Betrieben 
zuzählt. Umgekehrt fallen nun als diejenigen Gruppen, in denen bie 
Gemwerbetreibenden im Heinen Betrieb ihren Wirkungsfreis finden, 
namentlih und mit mehr als neun Zehntel aller Betheiligten die 
Fiſcherei und THierzucht wie die Induftrie der Bekleidung und Reinigung 
auf. Während aber dort die Verwendung von Gehilfen entſchieden 
vorherrſcht, ift hier das Entgegengefegte der Ball. Auch im Land⸗ 
verkehr, in den fünftlerifchen Gewerben, ver Holzinbuftrie, der Leder⸗ 
induftrie, der Eifenverarbeitung, der Nunftgärtnerei, in ven Hanvel& 
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gewerben gehören mindeſiens zwei Drittel der Gemwerbetreibenven bem 
Kleingewerbe an und Hierunter in ben fünf Iegtgenannten Gruppen 
überwiegend den Gehilfen haltenden Betrieben. Aus dieſer Stufe mit 
geringerer Verwendung von Gehilfen find als einzelne Zweige namhaft 
zu maden: aus ber Gruppe der Metaliverarbeitung: Grob⸗ und Huf- 
ſchmiede 108 004 oder 78,1 9/0, Klempner 26040 oder 72,0 %o, Schloffer 
41891 ober 66°/0, aus der Gruppe der Herftellung von Majchinen u. ſ. w.: 
Stellmacher 44218 over 62,60/0, aus ber Papier- und Lederinbuftrie: 
Sattler und Riemer 31782 oder 60,10, aus der Holzinduftrie: 
Tiſchler 128929 d. h. doch nur 57,890, aus der Nahrungsinduftrie: 
Bäder und Konvitoren 132282 oder 75,7%/0, Getreivemüller 87639 
oder 73,9 %0, Fleiſcher 89 199 oder 72,4 %/0, Branntweinbrenner 20 645 
oder 60,790, aus der Bekleidungs⸗ und Reinigungsindujtrie: Schub- 
macher 208994 oder 52,4 °/0, Bader, Haarkünftler 21 335 oder 61,7%, 
endlih aus der Gruppe .der Baugewerbe: Stubenmaler 39361 over 
61,6%. Faſt alle biefe Gewerbe, in denen in größerem Umfange eine 
beſchränkte Gehilfenhaltung ftattfindet, dienen dem örtlichen Bedürfniſſe 
und find vorzugsweife handwerksmäßiger Natur. Aus ver ſtarken Ver- 
tretung ihrer Zugehörigen fann man nun wohl abnehmen, daß gerade 
fie zu denen zählen, die in dem ſchweren Eriftenztampf des Kleingewerbes 
mit der Großinduftrie diefer gegenüber ihre Lebensfähigkeit behauptet 
haben. — 

Sind hier gleich die Gewerbetreibenden je nach der gefchäftlichen 
Ausdehnung der Unternehmungen, in denen fie wirken, unterſchieden 
worden, fo ift doch ihr Verhältniß zu der Zahl der legteren noch nicht 
unterfucht worden. Es ift aber geboten, Perfonen und Betriebe einander 
gegenüber zu ftellen, um fo zur mittleren Befegung, zur mittleren 
Betriebsgröße und damit zu dem fürzeften, einfachften Ausbrud ber 
zwifchen beiden beftehenden Beziehungen zu gelangen. Gefchieht das, 
fo erhält man im Deutſchen Neich bei den 7340 789 Gewerbetreibenden 
und ben 3005457 &ewerbebetrieben auf je einen Hauptbetrich 2,4 ber 
erfteren, ein Ergebniß, welches wiederum deutlich auf den vorwaltenden 
Kleinbetrieb Hinweift. Wenn auch immer noch ein beſcheidenes Mittel- 
maß, fo doch ein fehon doppelt fo Hohes ftellt fich heraus, nämlich 
von 4,8 Köpfen, ſobald man bie Alleinbetriebe abfegt. Da nun bie 
Veßteren eine ganz eigene Stellung im Gewerbeleben einnehmen, fie ja 
im ganzen genommen einen fo hervorragenden Bruchtheil des gewerb- 
lichen Elementes ausmachen, jo empfiehlt e8 fich, für bie verſchiedenen 
Gruppen und Heineren Abtheilungen bie durchſchnittliche Betriebs⸗ 
größe mit und ohne Einſchluß der Alleinbetriebe zu ermitteln. 
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Aus der Vergleihung beider Größen gewinnt man dann einen Anhalt, 
in welchem Maße die Alleinbetriebe auf bie allgemeine Durchſchnitts⸗ 
ftärfe gebrüdt Haben; überdies ergiebt fich daraus, wo felbft bei Ver⸗ 
wendung von Hilfsperfonal der Zufchnitt der Unternehmungen im all- 
gemeinen doch noch ein begrenzter bleibt. Werben baraufpin zuerft die 
Gruppen angejehen, fo find burchfchnittlich gewerbetreibende Perſonen 
thätig in je 1 Hauptbetrieb und zwar in: 








den Haupt: | denen mit 


















den Betrieben für betrieben Gehilfen 

überhaupt | insbejondere 
Kunft: und Hanbelagärtnerei, Baumfchulen. . . . 2,6 4,2 
ggperbamagi e Thierzucht, Filherei. . .. . . - 16 2,6 
ergbau, Hütten: und Salinentoefen ——— 160,9 164,9 
Zortgräberei und Zorfbereitung N er) 50 55 
Induſtrie ber Steine und Erden . ....... 6,6 8,6 
Bearbeitung von Metall (mit Ausnahme bes Eijens) 47 78 
Eifenverarbeitung - » - 02 200m nennen 2,6 37 
Maſchinen —— umente und Apparate... .. . 4,3 82 
chemiſche imbuftrie - 0.0 0000 nn 78 11,1 
Beftmieth ſchaft Fi Nebenprodukte, Beuchtftoffe zc. 6,0 80 
ertilinduftie . oo 0000er 2,6 80 
—— — ho ee 6,3 10,0 
eder⸗, I und Gummiindufttie . . . » - 2.7 42 
gl und m Ieſ EN ehe een ere 2,0 34 
ahrunga= und Genußmittel... 2... 2... 3,0 38 
Belleibung und Reinigung . 14 31 
Baugeverbe 22220. 33 6,2 
pol! Fe ifche Gewerbe . . . . 78 10,1 
tün| je: Geinexbe. 19 43 
—— 19 3,4 
2 aficperungägewerbe De ee ne oe 2,6 6,8 
verkehr 1,7 3,5 
Fo ehr 39 50 
Beherbergung und Exrquidung - - » 22... 19 2,8 


Nach allem, was über den Betriebsumfang bisher ſchon beigebracht 
ift, kann e8 nicht Überrafchen, daß die Gruppe des Bergbaues in An- 
fehung der mittleren Beſetzung weit, weit über die übrigen hervorragt, 
jo ſehr hervorragt, daß ihre Ziffer die nächftfolgende, die der chemiſchen 
Induſtrie, etwa um das zwanzigfache übertrifft. Won den 161 Köpfen 
eines Betriebes beim Bergbau, Hütten- und Salinenwefen bis zu ben 
1,4 in dem Bekleidungs⸗ und Reinigungsgewerbe ift denn auch ein ge 
waltiger Sprung. Der leßteren Gruppe ziemlich ähnlich verhalten fih 
mit faum oder höchſtens 2 Perfonen im Mittel die Fiſcherei umd 
gewerbömäßige Thierzucht, die Gaft- und Schanfwirthichaft, die künſt⸗ 
lerifgen und die Handelsgewerbe, ber Lanbverfehr und die Induftrie 
ber Holz⸗ und Schnigftoffe. Diefe Gruppen fennzeichnen ſich meiltens 
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zugleich als folde, in denen die Alleinbetriebe erheblich verbreitet 
find, und zwar dadurch, daß nach Ausfcheidung ber legteren die mittlere 
Kopfzahl relativ anjehnlih, d. h. auf etwa das doppelte, bei den Be— 
kleidungs⸗ und Reinigungsgewerben faft auf das dreifache fteigt. Demnach 
bleiben bier auch die Gehilfenbetriebe immer nur noch befcheidenen 
Umfangs, der in feinem diefer Bälle auch nur 5 Köpfe erreicht. Eben- 
falls nicht unerheblich ift der Unterſchied der mittleren Bejegung, je 
nachdem ſämmtliche oder blos die Gehilfenbetriebe herangezogen werben, 
bei den Berficherungsgewerben, bei der Herftellung von Mafchinen, 
Inftrumenten und Apparaten unb bei der Tertilinduſtrie. Namentlich 
in ber Ießteren Gruppe find die Gehilfen haltenden Gefchäfte um mehr 
als das dreifache dichter beſetzt als bie Gefchäfte überhaupt. Sie 
macht fi als eine induſtrielle Gruppe bemerkbar, in der auf der einen 
Seite viele Hände in Meinen und ganz Meinen, aber auf der anderen auch 
zahlreiche in großen, Hingegen wenigere in mittleren Betrieben thätig find. 
Längſt nicht fo anſehnlich find die Inhaber der Alleinbetriebe in der zweiten 
ber genannten Gruppen; in ihr, namentlich foweit e8 fih um Mafchinen- 
fabriation handelt, finden fich aber auch zahlreiche Großunternehmungen ; 
fo find beinahe die Hälfte aller Kräfte in ſolchen von über 50 Perjonen 
untergebradht. Da, wo bie mittlere Kopfftärke eine höhere ift, wie in 
der Papierinduftrie, in den polygraphifchen Bewerben, in der chemiſchen 
Induſtrie und vollends im Bergbau, macht fich der Abftand mit oder 
ohne Berüdfihtigung der Alleinbetriebe Längft nicht fo bemerfdar. Das 
nämliche hat auch bei der Torfgräberei ftatt, wo faum ein Unterſchied 
auffällt. Hier find nicht nur beſonders die Allein-, ſondern auch die 
übrigen Sleinbetriebe ſchwächer vertreten, während die Mehrzahl aller 
Berfonen auf die größeren und fpeziell auf die mittleren entfällt. 

Biel bedeutender als hier für die Gruppen geftalten fich bie 
Schwankungen in dem burchfchnittlichen Umfange der Betriebe für 
einzelne Gewerbezweige. Da nun an ihre Beobachtung fich das größere 
Intereffe fnüpfen dürfte, follen bie wichtigeren derfelben, die, welche 
mindeſtens 20 000 Perſonen umfafjen, noch in Betracht gezogen werben. 
Im ihnen betragen: 
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in den Betrieben für 


Bergbau, Hütten: und 
Salinenweien, Torfgrä— 
berei. 


Bergwerke und Gruben auf Erze, 
ausgenommen Siteneng ea 
Gifenerzbergiwerke und «Bruben 
Herftellung von @ifen und Gtabl, 
Friſch⸗ und Stredwerle . . 
Gteinlohlenbergwerle. . . . - 
Brauntohlenbergwerteu. Braun: 
tohlen: Britettfabrilation . - 


Anduftrie ber Steine und 
Erden. 


Gteinbrüdhe und Berfertigung 

von groben Gteinwanren. . 
GSteinhaueei . . - - - a 
iegelei, Thonzdhrenfabrilation 
Ser Deretigungvon feinen 
Thonwaaren . .. 0 0. «* 
Porzellanfabeifation und ⸗Ver⸗ 


elung 
Glasfabrilation u. »Verebelung 


Metallverarbeitung. 


Berfertigung von Golb:, Silber: 
und Bijouteriemaaren . . . 
Erzeugung und Verarbeitung 
— etalllegirungen aller 
J 
Eiſengießerei und Eiſenemailli⸗ 
J 
Klempunerei 
Verfertigung von eiſernen Stif⸗ 
ten, Nägeln, Schrauben ꝛc. 
Grob: und Huffcgmiede. . . - 
Echlofferei, Verfertigung von 
feuerfeften Geldichränten . . 
Beug:, Senſen⸗ und Meſſer⸗ 
Ichmiebe, Verfertigung don 
eijernen Aurzwanren. . . » 


Maſchinen, Inftrumente 
und Apparate. 
Fabrikation von Dampfmaſchi⸗ 
nen, LSokomotiven x... . . 
Verfertigung von Maſchinen und 
Apparaten anderer Art . . 
Stellmadgerei, Wagnerei . . 


ten 


—— 
Hauptbetriebe | Gewerbthaͤtige fürje1oe je 














230,7 
2 


197, 
“ni 


42 


2» 2» »& = 
© Su “io % 








240 
92 


1359 
481,1 


48,5 


16 


106 


398 
29 


65 
24 


3,6 


43 


1278 


98 
22 
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in den Betrieben für 


Wagenbauanftalten ... . . » 
Saab Vet NN EL NE 
a enferumente 


Tertilindbuftrie 


Wollenfpinnerei. . . . . - . 
Bla 8: und Hanfhechelei und 

pinnerei 
Baumtoollenfpinnerei % 
Seibenmweberei, einjätieich 

Sammetverfertigung . 

Wollenweberei 
Reinenweberei. . ..... . 


Striderei und Wirterei . . . 
Spigenverfertigung und Weib: 
zeugftiderei. . . » 22... 
Wollenfärberei, -Druderei und 
:Appretur 
Baumwollenbleidierei, ⸗Faͤrbe⸗ 
zei, ⸗Druckerei ꝛc... 
ſonſtige Bleicherei, Faͤrberei, 
rückerei und Appretur . . 
Bofamentenfabritatten - 


Papier und Seder. 


Verfertigung von Papier, Pappe, 
auch Don Delpapier, Schleif⸗ 
— ⁊c. 
Gerberei, Verfertigung von ges 
färbtem und lacirtem Leder ec. 
Buchbinderei und Kartonnage— 
fabrikation 
Sattlerei und Riemerei 


Holz: und Schnitzſtoffe. 


g urichtung u. ⸗Konſervirung 
tigung don groben Holz⸗ 
———— ne 
me und Barlettfabritation 
KRorbmaderei . . . 2.» 
Drechälerei und Verfertigung 
von Schnigwaaren . . . . 


Gewerbthätige 








Hauptbetriebe | Gewerbthaͤtige fie je1 Haupt: 
betxieb 

Eier es 
ſilfen ꝛc. en: ſilfen 
insbel. betrieb [BAMIEN| inzber, 
20,8 | 22,5 

21,0 | 308 

19| 34 

91 | 30,7 

35 | 9,0 

105 | 745 

4118 

14| 29 

26 | 78 

38 | 92 

18| 50 

14| 72 

85 | 130 

20,1 | 27,8 

45| 75 

20| 77 

82,1 | 33,2 

44| 60 

38| 52 

19| 30 

35| 41 

1272| 41 

19| 81 

16 | 97 

15| 28 

2838| 42 
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in den Betrieben für 


Nahrungs: und Genuß: 
mittel. 


Getreide : Mahl: und Schal⸗ 
mühlen .. 222200» 
Bäderei und Konditorei . . . 
Nübenzuderfabritationu. Zucker⸗ 
zaffınerie. » 20020. 
eilherei 2200 nen 
2 1.117777 BO Er 
Branntweinbrennerei, Lildr⸗ u. 
Prefhefenfabrilation.. . . - 
Zabatfabrilation . ». . . - 


Bekleidung und Reis 
nigung. 

Rei - 2.2200. 
Schneider... 2 220. .- 
Herftellung von fertigen Klei⸗ 
— un cf * —— 
macherei, Verfertigung von 
— Blumen u. Feder⸗ 
Vaud... ee a 
DVerfertigung von Hofenträgern, 
Kravatten und Handfchuhen 
Shuhmaderi . ...... 
Baderei, Haarſchneider und 
Perrüdenmacherarbeit . . . 
Waͤſcherei, Plätterei . . . . . 


Baugewerbe. 


Bauunternehmung. . . - . - 
Maureri. . 22000. 
immer. one 
tubenmalerei, Staffirerei, An⸗ 
feeiherei. . 22 2000. 
Dahdederei. . 2220. 


Polygraphiſche Gewerbe. 
Buhdruderei . . . 


Handelögemwerbe. 


Handel mit Xhieren . . . . . 
.„ laudwirthſchaftlich. 
rodukten 

..  » Brennmaterialien . 

”»  « Rolonial:, Eh: und 
Trintwaaren . . 

« Manufatturwaaren 


Hauptbetriebe 


———— 
Gewerbthaͤtigefur je J Haupi⸗ 
ätig —* 





ganzen i 


52492| 52111 
80 117 






62747! 36.079 
15 327 







15 226 






253 319 
211 6083| 57 032 


18723) 4982 
247779, 84597 


21598 8789 
89 254) 









43951 19872 
3112 


.1100 292: 37 385 





im 







390 







9798; 












9014; 4063 


11058) 1721 





4663 








6288° 5055 





16 010 


80 643| 15 183 
12150) 4698 





8 us 3221 





22065 5662 


63844| 15 613 
13227| 6673 









43 017! 28 522 















im dien, 


etrieb 


118 513,118 192 
174 640.148 198 


67288] 67 288 
128 211) 96.548 
68234| 66513 


33.990 33 017 
118 396 105 175 


268 337| 24413 
817 896'163 325 


37614| 32.668 


33 928 20 127 


! 
22196 12859 
398 7571235 575 


34553 21729 
101 119 16528 


114 290113 057 
169 908,140 829 
98.054| 80952 


63 869: 48409 
22 565| 15108 


42 113! 41 921 


30 882 13929 


93325 45094 
80.579| 24.025 


187 432104 425 
112475: 92 980 












wm nu. 
< * 


—8 


ur 





13,0 


25 


29 
36 


28 
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enge 
tjel Haupt- 
bee 












Hauptbetriebe | Gewerbthätige 


in ben Betrieben für 





hilfen 
insbeſ. 
Handel mit Kurz⸗ u. Galanterie⸗ 
waarn ..... 
„verſchiedenen Waaren 

Gelb: und Arebithandel . . . 
Spedition und Kommilfton.. . 
SHanbelsvermittelung. . . - - 


Verkehrsgewerbe. 
Voſthalterei und Perſonenfuhr⸗ 


wert, Straßenbahnbetrieb .| 16208 7150| 37079] 23 | 39 
Eraatfuhrmert ER 25293] 9329| 43483, 172 | 30 
jaflerderkehr. . . 2...» 19 468 14202| 76112 39 | 50 
Beherbergung unb Er: 
quidung. 
Beherbergung - : .» . . . - 91 696] 43 472 19 | 23,9 
Grauidung -. 2... 718148) 38 141139 341 18 | 23,6 











Der Spielraum, den innerhalb diejer 85 Zweige die mittlere Be— 
ſetzung und zwar eines Gefchäftes überhaupt bekundet, veicht von blos 
1,1 bis hinauf zu 487,1 Köpfen. Die legtere, den Steinfohlenbergwerten 
angebörig, fteht übrigens ganz vereinzelt da. Denn die Inbuftrien, 
welche ihr am nächften kommen, bleiben doch noch weit dahinter zurüd, 
fo die Erzgruben, mit Ausnahme derer auf Eifen, mit einem mittleren 
Umfange von 231, fo die Rübenzuderfabrifen mit einem von 172, fo 
die Dampfmajchinenfabrifation und die Eifen- und Stahlwerfe mit 
folhem von 128 Perfonen. Und wieder ift e8 eine bedeutende Spanne 
bis zu den Eifenbergwerfen und vollends zu den Braunkohlenwerken, 
den Eifengießereien, den Papierfabrifen, den Mafchinenfabrifen, die feine 
50 Berjonen im Mittel mehr befchäftigen. Umgekehrt begegnet man 
dann einer langen Reihe Gewerbe, in denen burchichnittlich höchftens 2 Per- 
fonen tHätig find. ALS folhe fommen bie Nagel-, Senfen-, Grob- und - 
Huffchmiede, die Stell- und Wagenmacher, Verfertigung von Zeitmeh- 
inftrumenten, Seivenweberei, Leinenweberei, Strickerei und Wirkerei, 
Spigenverfertigung, Pofamentenfabrifation, Sattlerei, Herftellung grober 
Holzwaaren, Böttcherei, Korbmacherei, Putzmacherei, Schuhmacherei, 
Baderei nebſt Friſeurgeſchäften, Wäfcherei, Plätterei, Dachdeckerei, ver⸗ 
ſchiedene Handelszweige, das Frachtfuhrwerk, das Wirthſchaftsgewerbe 
und an unterſter Stelle die Näherei in Betracht. Hier erhebt ſich alſo 
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die Durchfchnittöziffer nur um ein Minimes über 1 Perſon hinaus. In 
vielen diejer Gewerbe, welche ſich durch im allgemeinen ſchwach beſetzte 
Betriebe bemerfbar machen, kommt folches Ergebniß auf Rechnung der 
zahlreich vertretenen Alleinbetriebe. Es läßt ſich daher auch hier wieder, 
fowie vorhin bei den Gruppen, wenn man neben das allgemeine Mittel 
das der Behilfenbetriebe insbeſondere hält, mehrfach ein ftarker Abftand 
zwifchen beiden Größen wahrnehmen. So bei der Striderei, der Spigen- 
verfertigung, der Pofamentenfabrifation, der Putzmacherei, ver Leinen- 
und Seidenweberei. Doc auch andere Zweige, bie nicht zu denen 
minimaler burchfchnittlicher Betriebsgröße bei Berüdfichtigung aller Ge⸗ 
ihäfte zählen, weifen eine weſentlich andere Ziffer auf, fofern allein bie 
Geilfenbetriebe in Frage fommen. Das trifft namentlich bei ber 
Porzellanfabrifation, der Woll-, Baumwoll- und vor allen Dingen bei 
der Flachsſpinnerei zu. Im legteren Falle faßt ein Gehilfenbetrieb etwa 
breißigmal fo viel Perfonen als ein Betrieb überhaupt. Wie fehr in 
der Flachsſpinnerei die einfachfte Form des SM einbetriebes und bie des 
Großbetriebes und zwar ziemlich unvermittelt neben einander Liegen, erfieht 
man daraus, daß einerfeits auf die Gewerbetreibenven in Alleinbetrieben 
28, auf die in Gejchäften von über 200 Köpfen 57 %/0 fommen, fo daß alle 
Zwilchenftufen nur 15/0 bergen, von denen allein wieder 10°/0 den 
Unternehmungen von 51 bis 200 Perſonen angehören. Sind hier bie 
Abftände groß, fo trifft man auch wiederum auf eine namhafte Anzahl 
von Gewerben, wo das Gegentheil ftatt hat. Es find das nicht blos jene 
Zweige mit ſtarker mittlerer Befegung ver Gefchäfte, die, weil fie überhaupt 
wenige oder feine Alleinbetriebe haben, auch in beiden Fällen fich ziemlich 
gleichartig verhalten müſſen. Vielmehr fommen dabei vorzugsweiſe 
handwerksmäßig betriebene Gewerbe in Frage, Gewerbe, welche, joweit 
ſaͤmmtliche Betriebe in Betracht gezogen werben, höchſtens einen mittleren 
Umfang von 3 Köpfen aufweiſen. Läßt man hier die Alleinbetriebe 
fort, fo erreichen noch Feinen durchgängigen Beftand von 3 Perjonen 
bie Klempnereien, Stellmachereien, Böttchereien, Korbmachereien, 
Müllereien, Bädereien, Zleifchereien, Schuhmachereien, Babereien nebit 
. Haargeichäften, fowie die Gaſt- und Schankwirthichaften; unter 4 Per- 
fonen bleiben die Werkitätten der Schloffer, Sattler, Tifchler, Brannt⸗ 
weinbrenner, Dachdeder und auf nicht mehr als 5 Köpfe bringen «8 
die Betriebe der Töpfer, der Senfen- und Meſſerſchmiede, ver Zimmer 
leute und für Holzzurichtung (Brettichneiver, Sägemühlen, Holztapeten- 
fabrilation u. dgl). Im keinem dieſer Gewerbe ift in ben Gehilfen- 
betrieben insbeſondere die mittlere Befegung doppelt jo ſtark als in den 
Betrieben überhaupt. Da, wo hier fremde Hilfe benutzt wir, lann 
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e8 doch gemeinhin nur im beſcheidenem Maße gefchehen. Es fpricht 
das eben für den vorwiegend handwerksmäßigen Charakter diefer Zweige. 
Noch deutlicher wird fich das zeigen, wenn man das Verhältniß ber 
gehaltenen Hilfsperfonen zu den Geichäftsleitern oder Inhabern auf- 
ſucht. Das fegt eine Auflöfung der bisher als ein Ganzes betrachteten 
&ewerbetreibenden in ihre beiden bedeutung svollften fozialen Klaſſen ver 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer voraus. — 

Wendet man fich deshalb der Arbeitsftellung ber Gewerbe- 
treibenden, ihrem Arbeits⸗ oder Dienftverhältniffe innerhalb des Gewerbe⸗ 
zweige8 zu, fo erhält man 2909676 jelbftändig ihr Gewerbe Ausübenve 
und 4481113 Hilfsperfonen. Demnach kommen auf jene 39,64 /0, 
auf diefe aber 60,36%, mithin erheblich mehr. Die weitaus größefte 
Zahl dieſer Arbeitnehmer, nämlih 4226052 over 57,57% aller 
Gewerbetreibenden find techniiche Hilfskräfte und nur 205061 ober 
2,790 bilden das Höhere, das Verwaltungs-, Auffichts- und Büreau- 
perfonal. In die Verwendung aller diefer Geichäftsgehilfen theilen fich 
aber nur 996 790 Inhaber oder Leiter d. h. doch blos 13,58 Prozent 
der fämmtlichen Gewerbthätigen, während bie 1877872 Inhaber von 
Allein» und die 35014 von gehilfenlofen Betrieben 26,06 Prozent aus- 
machen. Dieſes Verhältniß der Selbftändigen und Hilfsperfonen ge» 
ftaltet fich mum gruppenweife derart, daß entfallen auf: 








Selbftändige in Hilfsperſonal 

Gehilfenbetrieb. 
fuax bie ſonſtiges au: 
mit Der: ve | {ammen 

















in den Betrieben für 





Kunft- und Handelögärtnerei, | 
Baumfculen . .... . 8042| 107 7604 457 | 25350 | 25807 
49| 9854| 9908 


12 915 401 295 | 414 210 
161! 12500| 12661 


Torfgräberei u. ZTorfbereitung 262 6 675 
6 751 300 306 | 807 057 


nbuftrie der Steine u. Erben | 14212] 871] 27.056 
erarbeitung von Metall (mit 


Ausnahme des Eifend) . . 7151 161| 8728| 2256| 55154 | 57410 
Eiienverarbeitung — 60 081 2233| 83 229) 5177 235548 | 240 720 
Maſchinen, Inftrumente und 

Apparate ne een tete 44 948| 616] 36247 | 13 450 1260 828 | 274 278 
$emikhe mbufttie. . . . » 8014 94| 6016| 6070| 56583 | 62.658 
ratio aftliche Nebenpro: 

e, 


euchtftoffe, Fette, 
Dele und Sienifle . - - . | 2052| 2686| 4171| 3950| 32266 | 36216 

stilinduftete. . . . . . - 263 6051 1894 72911 1550 606 | 571 679 
Papierindufttle . . . . . - 6475| 119| 8833| 3279| 81450| 84729 


Jahrbuch XI. 3-4, hräg. v. Schmoller. 14 
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in ben Betrieben für 





Beder:, Wachstuch⸗ u. Gummi- 
induft J 
gr und Sanigftofie x 
hrungs⸗ und enußmittel 
—— umb Reinigung . 
Baugewer 
—— — 
Lünftleriiche Gewerbe . 
Aanbelögeimere 
erſicherungsgewerbe. 
Landverkehr ...... 
Waſſerverkehr 
Beherbergung und Erquickung 


Paul Kollmann. 


Selbfländige in 








 |@ehilfenbetrieb, 
Allein ———— 
bes ohne | mit 


trieben 


20 827 
144 155 
67091, 
697 182, 
% 596 


374 23 47 
1913| 85.096 
13 176,141 987 
2612174 470 
853, 69 925 
231 74 6346 
5800, 54] 2214 
293 3899| 7 2561146 571 
sıgıl 81 1281 
39472] 170 12658 
5532| 291: 13244 
88231 1146. 56311 












2379 
4667 
20 599 
6450 
5.640 
3108 
95 | 

14 852 
6031 
631 
3869 
1152 


74 605, 
233 864 
501 078, 
379 077: 
366 497] 
57 527, 

ı 7225] 
316 314: 
1340, 
45 994 
53 990) 
167 406° 











391 166 

781 
46.085 
57859 
168558 


Tiefe abjoluten Größen wieder in relative umgefeßt ergeben unter 


100 Gewerbthätigen: 














Gelbflänbige in 


Hitfäperfomat. 












in den Betrieben für 


Kunft: und Hanbele: 
— Baum: 
—ã — PR . 

gewerbömäßige Thier⸗ 

zucht, a . 
Bergbau, Hütten: u. 
Salinenweien . . 
Torfgräberei u. Torf: 
Bereitung — 

Induſtrie ber Steine 
und Erden.... 

Verarbeitung von 

Metall mit (Aus: 
nahme bes Eiſens) 

Eijenverarbeitung. . 

Maſchinen, Im 

mente u. Apparate 
hemifche Induſtrie. 
forftwirthich. Neben: 
Iemuin, Beucht: 
offe, Fette, Dele 
und Firnifte. 
Zextilinduftrie . . 
Bapierinduftrie. Ir 





Gebhilfenbetrieb. 


ohne mit 


Gehilfen 














n neh die ee au: 


— 


8, 11 
96,34 
91,89 
86,00 
75,09 
60,98 


79,35 | 
78,83 


75,56 
60,50 
81,92 ! 








ſammen 


62,09 
38% 
9,4 
9,0 
1,8 
* 


71,8 
87.8 


48 
62.88 
84,50 
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Selbſtandige in Hitfäperjonat 









































in den Betrieben für | Allein⸗ Gehilfenbetrieb.| pen Ber für —9 — 
LIE a — 
t [ee 
ieben Sehilfen Haupt wal kung fona 
Leder⸗ Wachstuch⸗ | x 
u. Summiinduftrie 17,14 | 0,81 | 19,21 36,66 1,96 ' 61,88 | 68, 
ger u. Schnibftoffe | 30,69 | 0,41 | 18,12 | 49,22 | 0,99 | 49,79 | 50,78 
ahrumgd- u. Genuß⸗ | 
ER 9,02 , 1,77 | 19,08 | 29,87 | 2,77 | 67,86 | 70,18 
Betleidung und Rei: 
nigung ©»... 55,934 : 0,21 | 13,85 | 69,40 0,51 | 30,09 | 30,60 
Baugewerbe . . . . | 16,98 | 0,16 | 13,11 | 80,25 | 1,06 | 68,69 | 69,75 
otggeaphilche Ge: | | 
Erbe. » 2 2... 422 | 0,11 9,06 | 13,39 4,44 , 82,17 | 86,61 
eanfleciiäe Gewerbe | 37,69 | 0,85 | 14,389 | 52,43 | 0,62 | 46,95 . 47,57 
—— . . | 34,99 | 0,87 | 17,48 | 53,34 8,98 : 37,73 | 46,66 
ie erungägewerbe 26,99 | 0,26 | 10,41 | 37,66 | 51,01 , 11,83 | 62,34 
ndverleht . . . 40,15 | 0,17 | 12,87 | 58,19 0,64 , 46,17 ! 46,31 
— x1 219) 088 17,22 | 2479| 5,03 | 70,18 | 75,21 
Beherbergung u. Er: l 
quidung. . . . - 28,08 | 0,36 | 17,92 | 46,86 | 0,37 ' 58,27 | 53,64 
j 


Die Erſcheinung einer weitaus überlegenen Anzahl Hilfsperfonen, 
die ſich für die Gefammtheit der Gewerbetreibenden foeben herausftellte, 
ehrt hiernach nicht in allen 24 Gruppen wieder. Vielmehr fällt in 
fünf derjelben, beim Landverkehr, bei den fünftlerifchen Gewerben, beim 
Handel, bei der gewerbsmäßigen Thierzucht und, Fijcherei, in hohem 
Maße endlich in der Bekleivungsinpuftrie, der Schwerpunkt nach Seiten 
der Selbftändigen. Ziemlich gleichmäßig ift die Vertheilung bei ber 
Bearbeitung von Holz» und Schnigftoffen. Mit Ausnahme der Fifcherei 
ift dieſes Webergewicht oder bie ftarfe Ausdehnung der Selbftändigen 
den zahlreichen Inhabern von Alleinbetrieben zugufchreiben. Als Gruppen, 
welche ein größeres Hilfsperjonal befigen, ragen mit minpeftens vier 
Fünftel desfelben unter allen das Gewerbe Betreibenden hervor die In» 
duftrie der Steine und Erden, die chemiſche Induſtrie, Die Bapierinduftrie, 
die Herftellung forftwirtichaftlicher Nebenprodukte, die polpgraphiichen 
Gewerbe und beſonders die Torfgräberei und der Bergbau. Im beiden 
letzteren Gruppen machen die Gehilfen über neun Zehntel aus, ja im 
Bergbau fchrumpfen die Selbftändigen auf reichlich ein halbes Prozent 
zufammen. Bei der ZTorfgräberei erflärt fich die anfehnliche Ueber- 
legenheit der Hilfsperfonen daraus, daß dieſelbe häufig in Verbindung 
mit einem anderen Unternehmen vorkam, ber Inhaber in dieſem anderen 


aber feine Hauptbeihäftigung Hatte. In ſolchen Fällen fonnten denn 
14* 
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nur Gehilfen für die Torfgräberei gezählt werden, während ver Befiker 
bier außer Rechnung blieb. 

Unter ven Gehilfen behauptet faft in allen Zweigen das technifche 
Perſonal die hervorragende numerische Stellung. Nur im Berficherungs- 
gewerbe geftaltet fich der Ausſchlag zu Gunften des Büreau- und Ber- 
waltungsperfonals, da eben Bier der ganzen Natur des Gefchäftes nach 
eigentliche inpuftrielle Arbeiter gar nicht und andere für nievere Förper- 
liche Leiftungen erforderliche Kräfte nur wenig in Anfpruch genommen 
werden. Zreilih auch in den übrigen Gruppen ift der Antheil der 
legteren Art der Arbeitnehmer nicht durchweg fo erheblich, als fich das 
für den Geſammtdurchſchnitt zeigte. Vielmehr macht ſich insbeſondere 
in der chemiſchen Induſtrie, in den Handelsgewerben und in der Her- 
ftellung für forftwirthfchaftliche Nebenprodukte die Quote des höheren 
Perſonals mit 8 bis 10 Prozent der das Gewerbe Betreibenden be- 
merkbar — allerdings gegen die andere Gattung gehalten immer nur 
no in ſchwachem Grabe. . 

Das Verhältniß diefer beiden Abtheilungen des Hilfsperjonal® und 
ebenjo das der Selbftändigen und der Gehilfen ift, wie fich leicht be= 
greift, nun ein durchaus abweichendes, jobald man die Betriebsgröße 
in Anfchlag bringt. Denn alsdann betragen in den Betrieben mit: 


bis zu 5 über 5 
Hilföperfonen 
bie Selbfländigen. . . 2806234 = 62,5% 108392 — 3,6% 
die Hilfäperfonen. . . 1682694 — 37,5%0 2748419 — %,4% 
barunter 
Derwaltungaperfonal . 480 = 1,0% 160211 = 5,6% 
fonftiges Perfonal . . 16937844 — 38,5%, 2588 208 = 90,8% 


Während alfo im Kleingewerbe ſchon wegen der beträchtlichen An- 
zahl ihr Gefchäft allein, ohne menſchliche und motorijche Mitwirkung 
beforgenver Gewerbtreibenden die Selbftändigen fait doppelt fo jtarf 
vertreten find, fommt auf fie in der Großinduftrie — für die hier bes 
kürzeren Ausbrudes wegen alle Betriebe von mehr denn 5 Hilfe- 
perfonen genommen werden — nur ein verjchwinvender Bruchtheil. 
Und in Anfehung weiter der Arbeitnehmer zeigt ſich Hier, daß das 
höhere Perfonal, insbefondere das des Kontors, hauptſächlich den 
größeren Unternehmungen eigen ift und verhältnigmäßig mehr als fünf- 
mal häufiger denn in den Meineren vorkommt. Auf bie einzelnen 
Gruppen gefehen, vertheilen ſich je nachdem feine oder bis höchſtens 5 
und über 5 Hilfsperfonen gehalten werben, die ſelbſtändigen und bie 
abhängigen Gewerbtreibenden derart, daß unter je 100 kommen 
auf bie: 
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Kleinbetriebe Großbetriebe 
; —— Gefchäfte: | Hilfe: | Geihäfte: ip: 
in den Betrieben für fen i in aaa —— 






































abjolut ı Yo abſolut Yo Jabfolut | % |abjolut | %o 
Kunft- und Hanbelögärt- 
nerei, Baumfhulen . 14174 747 | 6,0| 11688! 94,0 
‚gewerbömäßige Thier⸗ 
zucht, Silcgerei . . . 8865 115 110,0| 1088| 90,0 
Bergbau, Hütten: und 
Saltnenweien. -_. - 1336 1852| 0,4| 412 874| 99,6 
Zorfgräberei und Torf: 
bereitun 3 902 165 | 1,8) 8759| 98,2 
Induſtrie der Steine u. 
DEN — 63 722 7951| 3,2 | 248 885 96,8 
"Verarbeitung von Metall 
(mit Ausnahme bes 
end)...» 2 12 756 2211| 4,7| 44 654| 95,3 
Eifenverarbeitung . . - 180 007 4010| 8,4 | 110 7183| 96,6 
Maſchinen, Inſtrumente 
und Apparate. . . . 51 001 5247| 2,3 | 223 277| 97,7 
chemiſche Induſtrie 9312 1569| 2,8| 53 341] 97,2 
forftwirthichaftliche 
benprodufte, Beucht- 
ftoffe, Bette, Oele und 
Sienifle .....- 86,1) 7111689] 1398| 4,6| 29 105| 95,4 
Zextilinduftrie 174,6) 112275,25,4| 10 112 | 2,2 | 459 404| 97,8 
"Bapierinduftrie Er 48,7| 13872:51,3| 2263| 8,1| 70857 96,9 
jeder-, Wachstuch- und 
Gummiinduftrie. . - 52,9| 937 799147,1] 2090| 5,1) 89185| 94,9 
gel und Schnißftoffe . 61,4|142105188,6| 5581| 5,5| 96426| 94,5 
abrungs: und Genuß: 
mittel. 222.20. 145,0 | 257 667:55,0| 11219 | 4,9 | 264 010| 95,1 
Belleidung u. Reinigung 75,8 | 276 874124,2| 7622| 6,6 | 108 653| 98,4 
Baugewerbe... . » 157,2| 110 73842,8| 13088 | 4,7 | 261 399| 95,3 
polrepkiide Gewerbe. '41,1| 10020589] 2388| 4,5| 50 615| 95,5 
nflleriiche Gewerbe. . 166,5|_ 3894:33,5 336 | 89| 3426| 91,1 
ee — 168,7 | 245 556. 36,3 | 16 802 104 | 145 610 886 
erficherungdgeiwerbe. . 64,1] _228535,9 360 | 6,6] 5086| 98,4 
Sandverleht . . . . » 166,4| 25920,33,6| 1020| 48 20 105 95,2 
Waflewerlehr. . . . 47,7) 19 864/52,3 898 | 2,3| 37995) 97,7 
Beherbergung und Er: - 
quidung . 2.» 53,7|121639146,3| 4348| 8,5] 46919! 91,5 


Nah Maßgabe des Durchfchnittsfages von blos 37,5 Prozent der 
Hilfsperfonen unter den Sleinbetrieben durfte man kaum erwarten, 
daß, wie vorjtehende Thatfachen Iehren, auch unter ihnen in bereits 
neun ®ruppen bie Arbeitnehmer das Uebergewicht haben. Ja in dem 
einen Falle ver Torfgräberei ift e8 fo groß, daß es an die Berhältniffe 
der größeren Unternehmungen ftreift, in denen überall mindeftend neun» 
mal mehr Gehilfen als Selbftändige fich finden. Auf den Grund, 
weshalb in der genannten Gruppe, und das beim Klein- wie beim Groß⸗ 
betrieb, die Arbeiterzahl jo merklich im Vordergrund fteht, ift vorhin 
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aufmerkjam gemacht worden. Neben der Gruppe der Torfgräberei ift 
e8 dann der Bergbau, in welchem ebenfalls bei: Heinerem Gefchäfte- 
umfange das Hilfsperfonal jehr viel zahlreicher al8 das ver Inhaber 
und Gejchäftsleiter ift, da auf erftere® etwa drei Viertel Des Beſtandes 
entfällt. Weiter treten durch ein ftärferes Kontingent der Arbeitnehmer 
die Induftrie der Steine und Erben, die Herftellung der forftwirth- 
ſchaftlichen Nebenprodulte, die polygraphiichen Gewerbe, die chemiſche 
Induſtrie, die der Nahrungs⸗ und Genußmittel und in minderem Grade 
der Waſſerverkehr und die Papierinduftrie hervor. Dem Gleichgewicht 
zwijchen Gehilfen und Selbftändigen, doch mit einem Ausichlag zu 
Gunſten der legteren, nähern fich die Kunſt- und Handelsgärtnerei, bie 
Lederinduftrie, die Verarbeitung des Eifens wie die fonitige Metall- 
fabrifation. Dagegen find ganz entſchieden die Heininduftriellen Selb- 
ftändigen den Arbeitnehmern gegenüber in der Mehrheit in ber Textil 
induftrie und in der Bekleidung und Reinigung mit etwa drei Vierteln, 
ſowie im Landverkehr und den fünftlerifchen Bewerben mit mindeſtens 
zwei Dritteln ber zugehörigen Gemwerbtreibenden. — 

Die hier erörterten Beziehungen zwifchen den Selbjtändigen und 
Hilfsperfonen im Gewerbebetriebe laſſen ſich auch noch in etwas ar 
derer und jchärferer Weife barthun, indem man nämlich, wie vorhin 
binfichtlich der Betriebe, die Zahl der Iegteren ermittelt, welche einem 
der erfteren gegenüberfieht. Geſchieht dies zunächft für die Gruppen 
und mit Auseinanderhaltung der Heinen und größeren Unternehmungen, 
fo erhält man Hilfsperfonen auf je 1 Selbftändigen in ven: 














; fi „ Klein Groß: | Betrieben 
in ben Betrieben für betrieben | betrieben | überhaupt 
Kunft: und Handelögärtnerei, Baumfchulen.. . 04 |, 1557 | 1,64 
gererbimabige Thier; wi Fiderei PRICES 056 ı 908 0, 
bau, Hütten: un linenweien . . . . 2,85 222,93 | 178,54 
Torfgeäteni und Torfbereitung. - -  . . . 508 ı 58,08 13,57 
grouteie der Steine und Erden... . . . 1,86 0,60 P 
a von Metall (mit Ausnahme des 
BO 092, 20,20 3,58 
ee naiting EEE EEE 0,92 27,61 1 
Maſchinen en und Apparate. 0,87 42,55 3, 
chemiſche Inbufttie . . 22: 22a. 123 ! 34,00 6,87 
orfrmietäfchafeli ie Nebenprodukte, Leuchtftoffe, , 
Fette, Dele und Sirmifle. ....... 1,77 20,82 6,70 
Zertilindufteie ©. 00 nennen 034 | 4548 1,69 
apierindufteie - . - > 2 220er 105 | 831,31 5,49 
der, Wachstuch- und Gummiinduftrie . . . 0,89 18,75 1,73 
geb: "und Shnibfloffe. 2.2.2... 063 | 1728 1,08 
ahrunga: und Genußmittel... . .. . . 122 | 13,53 2,35 
Belleidung und Reinigung . . . - 2.2... 0,32 | 14,26 0,4 
BDQugelnerbei. u 0,75 19,97 2,31 
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Betrieben 
überhaupt 


Klein: Groß⸗ 
betrieben | betrieben 





in- ben Betrieben für 











Fi gaphılche Gewerbe . . 2.2: 222020. | 

ai eriiche Gewerbe. H 
anbelägewerbe. . . - 2 22 200m. n F 0,87 

deli b r 

erficderungögewerbe . . . . . — 0,56 | 14,18 1,66 

Sandverleht ... 2.2 2.2.. 0,51 19,71 0,88 

Wafferverleht. . .. 2.2... 109 ı 42,31 | 3,08 

Beherbergung und Erquickung 0,86 | 10,79 l 1,16 


Selbftverftändlih ftimmen die aus diefen Ziffern fprechenden That- 
fachen völlig mit den bisher beobachteten überein, welche das prozentuale 
Berhältniß beider Gattungen von Gemerbtreibenden zur Gejammtheit 
derſelben nachweifen. Dort wie hier find es demnach die nämlichen 
Gruppen, welche durch hohe oder niedrige Gehilfenhaltung hervorragen. 
Bedarf e8 deshalb feiner näheren Beſprechung biefer Ergebniffe, fo 
bleibt noch zu erwähnen, daß für den Durchſchnitt aller Gewerbe auf 
den Selbftändigen 1,52 Hilfsperfonen fommen. Für die Kleinbetriebe 
insbejondere verjüngt fih die Ziffer auf 0,60, wogegen fie für bie 
größeren Unternehmungen zu 26,58 anwächſt. Um etwas anderes als 
um das Verhältniß der Hilfsperfonen zu den Selbftändigen handelt es 
fih natürlih, wenn man nach demjenigen zu den Betrieben forjcht. 
Will man diejed jenem und zwar nur für die Gewerbe im ganzen an 
bie Seite ftelfen, fo arbeiten burchighnittfich in einem Hauptbetriebe 
0,97 Selbftändige und 1,47 Arbeitnehmer, darunter 0,07 höheren 
Perſonals. Daß niht auf jeven Hauptbetrieb mindeftens ein Selb- 
ftändiger fommt, zumal doch des öfteren mehrere Theilhaber vorhanden 
find, kann nad) der ganzen Art der Materialbehandlung nicht befremben, 
ba bie Inhaber verfchiedener Hauptbetriebe ftet8 nur einmal gezählt 
find, e8 demnach mehr Hauptbetriebe als Befiger oder Leiter berjelben 
giebt. Das Verhältniß der Selbftändigen ſinkt übrigens noch, wenn 
man insbefondere auf die Betriebe mit Gehilfen, und zwar mit höchſtens 
5 berjelben, Nüdjicht nimmt. In ihnen find für den Hauptbetrieb 
durchgängig nur 0,89, Hingegen 1,68 Hilfsperfonen, worunter 0,04 höhere, 
ermittelt. In den größeren Gejchäften dagegen beträgt die mittlere 
Beſetzung 1,06 Gefchäftsleiter und noch etwas mehr höheres Perjonal, 
nämlich 1,65, dann aber 26,64 anverweites, jo daB es im ganzen 
28,29 Arbeitnehmer find. 

Soll das für das ganze gewerbliche nicht nur jondern überhaupt 
voltswirthichaftliche Gedeihen fo bedeutungsvolle numerische Verhältniß 
der Hilfsperjonen zu den Selbftänbigen etwas genauer in Betracht ger 
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zogen werben, genügt es nicht, bei den großen Gruppen ftehen zu bleiben. 
Denn da foldhe doch aus einer Reihe oft recht verjchievenartiger, in 
Bezug auf Einrichtung und Betriebshedingungen weientlich von einander 
abweichender Gewerbe zufammengejegt find, vermögen fie für bie vor- 
liegende Frage feinen binreichenden Auffchluß zu geben. Dazu müffen 
die einzelnen Gewerbe felbft, foweit die Aufnahme fie unterfchieven hat, 
herangezogen werben. Iſt, um fie alle aufzuführen, auch ihre Zahl zu 
groß, erlangt man doch ſchon ein ziemlich ausgiebiges und jedenfalls 
umfangreiches Material, wenn blos diejenigen Zweige einbegriffen 
werben, denen mindeftens 3000 Bauptbetriebe angehören. Es find die 
folgenden, in denen ermittelt wurden: 













auf 1 Geihätti- 
leiter 


in den Betrieben für Hilfsperfonen 






















Kunft: und Handelögärtnerei, Baum: 
JJJ.. sen. 15 753 1,61 
Fiſcherei auf offener See und an ben 

SUReN:- 6857 0,53 
gig in Binnengemäfieen „2.1 8420 0,69 

teinbrüce und Verferkigung von 

groben Steinwaaren . .... . 3561 8,87 
Steinhaueri . . » 22 2000. 6655 221 
gi elei, Thonröhrenfabrilation . . | 10129 12,8 

Be erfertigung von feinen 

teinwaaren . ». 22 20.. 11487 2,05 
Derfertigung von Golb:, Silber: u. 

Bijouteriewanten. . . ... .. 5598 2,83 

Kupferichmiede. - . 2.2.2... 3567 155 
eugung und Berarbeitung von 

etalllegirungen aller Art . . . | 4182 0,25 5% 

Klempner . > 22222. 17520 0,01 106 
Berfertigung von eifernen Stiften, 

Nägeln &. ». 222000. 8561 0,05 1,711 
Grob: und Hufihmiede. ... . . 71439 0,004 : 0,88 
Schlofjerei, Verfertigung von feuer 

feiten Geldfchränten. .. . . . . 24 301 0,02 10 

eug:, Senien- u. Meſſerſchmiede zc. | 19 891 0,06 1,75 

erfertigung von Mafchinen anderer i 

Art (micht fpezifizitt) . - . . . . 3325 168 23,91 
Stellmadperei, Wagnerei . . . . . 44.092 0,001 0,50 

eitmeßinftrumente. . . . 2... 13 791 0,01 0,89 

fertigung von Mufikinftrumenten, } 

ausgenommen Pianoforte . .. . . | 4560 0,08 12 
Apotheten. 2 een 4.684 04 114 
Seiden- und Seidenfhobdy:Spinnerei | 3097 0,04 1 2,0 
MWollenfpinnerei . . . 2 22.2... 4850 0,29 8,48 

lachs- u. Hanfhechelei u. :Spinnerei | 7255 0,07 2,89 

jaummollenfpinnerei . . . . . . . 5892 0,27 : 9,10 
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auf 1 Geicäfte: 

















„leiter 
in ben Betrieben für Hilfsperſonen 
nie 
Seibenweberei, einfälichlich Sammer 
berfertigung . . 0,05 0,87 
Wollenweberet . 0,13 2,95 
Zeinenweberei . . 0,01 0,48 
Baummollenweberei. — 0,04 1,57 
Weberei von gemifchten x. Waaren. 0,18 2,21 
Striderei und Wirkerei — 0,08 0,74 
kelei und Stiderei. . . . . - - 0,05 0,40 
tete und Weißzeug- 
BETONEN 0,01 0,89 
— für Strumpf⸗ und Strid- 
f zus — el — 0,01 0,74 
onſtige Bleicherei, Färberei, Drucke— 
le je ee 0,14 851 
Bofamentenfabrilation . . .. . - 0,06 0,98 
Seilerei und Reepfchlägerei . . . 0,02 0,96 
Gerberei, Verfertigung bon gefärbtem R 
und ladirtem Leder x... . . - 0,09 3,22 
Buchbinderei und Kartonnagefabr. . 0,07 2,38 
Sattlerei und Riemerei . . . . . - 0,02 0,92 
Ausführung von Tapezierarbeiten . 0,08 1,26 
8 urichtung und =Sonfervirung . 0,22 4,95 
gung don groben Holzwaren 0,02 0,77 
Siichlert und Partettfabrilation . 0,01 0,96 
0,008 | 0,58 
Korbmaderei -. .. 2.22.20. 0,005 | 0,48 
Ci: Weberei und Flechterei von 
PR. a * "ern a ars 0,04 0,55 
ei nei un tigung don 
Shnigwanen . . ....... 0,08 1,28 
Berfertii von Kämmen, Bürften, 
Pinfeln c. ... 2.22.00. 0,04 1,49 
Bergoldung und Ionftige Veredelung 
von Holz ꝛc.⸗-Waaxen... 0,08 2,37 
Getreide Mahl⸗ und Whalmühien 0,06 1,56 
Bäderei und Konditorei . - . . - 0,01 1,34 
eilheri. 2 2 2020 e nn 0,01 1,08 
brifation von Butter, Käfe und 
tondenfitter Mid... .... 0,06 1,80 
Braurii . 0,27 3,75 
Branntweinbrennerei . . . .. . - 0,69 4,82 
Zabakfabrilation. .- 2.2... 0,26 6,02 
Räüherel. 2. en are 0,000 | 0,06 
Seekım N ferti — 0,002 | 0,51 
ung von fertigen Kleidern um! 
—* eh — 0,84 3,18 
mas ci gung von fänft- 
lien Blumen. . . * ee de 0,02 0,80 
Hutmacherei, Verfertigung von Filz⸗ 
J 0,15 3 
0,02 0,87 
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Hilfsperfonen 
Hilfeperſonen 
Verfertigung von Hofenträgern, Kra⸗ 

Daten: ac une te  enen 0,04 0,97 
Schuhmadert. . .. 2 2220. 0,004 | 0,62 
Baberei, Haarfchneider: zc. Arbeit . 0,002 | 0,61 
Wäfcherei, Plätteri . . 2... 0,002 | 0,14 
Bauunternehmung - - » 2... 0,35 | 16,83 

rivatarchitelten &. . » 2.2... 0,14 0,57 

— ———— 0,02 2,49 

EMMETEL een ae 0,02 23,01 

Malerei nn ae Le 0,005 , 051 
Stubenmalerei, Etaffirerei x. . . . 0,008 : 1,07 
Dahdederei . . . . 22000. 0,002 , 0,87 
Adphaltirer: und Eteinfeperarbeit . 6233| 0,02 191 
Scornfteinfegen . . . 2.2... 4148| 0,02 : 1,17 
Buhdruderi . . 2 2 2 2000. 86558 | 0,64 10,80 
tünftleriihe Gewerbe... .. . . 7225| 0,01 0,% 
Handel mit Thieren . . 2.2... 7661| 0,01 0,4 

v » lanbw. Produlten. . . 26 387| 0,06 | 0,42 
E: „ Brennmaterialien.. . . 16437] 0,14 18 
7 WMetall u. Metallwaaren 7723] 0,54 135 

" „ Kolonial:, Eh: u. Trink⸗ 
waaren . . 2.2 2.. 65 150] 0,08 0,69 
F EBEN N 0,51 1,86 
5 Tabak und Zigarren. . 0,23 0,8% 

. „ Seder, Wolle, Baum: 
Wolle. Sons ie 022 | 0,6 
P} „ Manufalturwaaren . . 0,29 119 

„ Kurz: und Galanterie- 
waarn .. 222.2. 0,17 01 
„ ‚berfchiedenen zc. Waaren 0,12 | 0,8 
Trobel handel Eee Bee EN ek 0,004 | 0,20 
Geld: und Kredithandel. . . . . . 220: 09 
Spedition und Kommilfion . - - - 115 | 38 
Bud:, Kunft: und Muſikalienhandel 0,66 1,68 

andelövermittelung . . . . . . - 0,08 0,10 

ilfägewerbe des Handeld. . . . . 0,01 0,15 

tellenvermittelung. . . . . 2. - 0,04! 0,06 
Derfiherungögewerbe . . . . . . - 1,85 0% 
BVofthalterei u. Perſonenfuhrwerk zc. 0,02 1,58 
Srastfuhemert BEN 0,01 0,86 

aflertranaport .. . 2.2... 0,20 | 286 
Dienftmannöinftitute ꝛc. . . - - 0,008 ı 0,8 
Keichenbeftattung . » - 2... - 0.01 0,14 
Beherbergung - 2 22222. 0,01! 119 
Erauidung .. 222000. 0,01 1,10 


Man Hat es hier alfo mit ten am meiften verbreiteten und in- 
fofern wichtigften Gewerben zu thun. Zugleich find es überwiegend 
ſolche, welche noch vorherrſchend handwerksmäßig, mehr im Heinen ber 
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trieben werben, was für die Frage nach den Beziehungen zwifchen 
Selbftändigen und Unfelbftändigen von befonderem Intereffe ift. Solche, 
welche vorberrichend in größerem Umfange arbeiten, namentlid ein 
größeres Perfonal erheifchen, finden fi) unter ven am häufigſten vor- 
kommenden Zweigen nur wenige. Bon ven 103 aufgeführten Gewerben 
bat keins eine höhere Ziffer als knapp 26 Hilfsperfonen auf einen 
Selbftändigen. Diefelbe gehört der Verfertigung von Mafchinen und 
Apparaten der mannigfachften Art an. Wenn auch in Bezug auf das 
Herftellungsverfaßren und die davon mehr oder minder abhängige ganze 
Geſtaltung des Betriebes die zahlreichen einzelnen Arten dieſes Gewerbes 
oder richtiger diefer „Ordnung“, wie die amtliche Bezeichnung lautet, 
ohne Zweifel ſehr abweichender Natur fein mögen — das fyftematifche 
Berzeichniß der Gewerbe führt nicht weniger denn zwiſchen 200 und 300 
einzelne, jener „Orbnung“ einverleibte Zweige auf —, jo bat man es 
body überwiegend mit fabrifmäßig betriebenen Unternehmungen zu thun. 
Allein die Anftalten zur Herftellung der Mafchinen und Werkzeuge für 
zahllofe Babrilationszweige, die Anfertigung von allerhand Gas⸗ und 
Zuftorudapparaten, von Drudereimafchinen, von Schiffskeffeln u. a. m. 
find ihrer ganzen Anlage nad auf Verwendung größerer Hilfskräfte 
Hingewiefen. Ebenſo geht e8 den Bauunternehmungen, welche mit 
reichlich 16 Köpfen die zweite Stufe ausfüllen. Auch in der Ziegelei 
werben burchichnittlich viele Hilfsperfonen gebraucht, theils für das 
Ausheben und die Anfuhr des Lehms oder Thons, theild für das 
Formen und Brennen. Charakteriftiich für die ganze intellektuelle Ent- 
widelung der Gegenwart, für das Bedürfniß der Verbreitung des Ge- 
dankens iſt e8 auch, daß noch die Buchbruderei jich den Gemwerben zu— 
gefelt, in denen das Gehilfenverhältniß eins der höchften ift. Im ihnen 
wie in den Ziegeleien beträgt es noch zwifchen 11 und 13 Arbeitnehmern. 
Unter 10 hinunter, doch immer fich noch höher als 5 Haltend, finft es 
nah und nach in der Baummollenfpinnerei, in Steinbrüchen und ver 
Berfertigung grober Steinwaaren, in der Wollfpinnerei, der Tabat- 
fabrikation, in der Metalllegirung und in ben Betrieben für Holz» 
zurichtung. Sollen auch die lettgenannten Gewerbe als foldhe mit 
zahlreicherer Gehilfenverwendung gelten, muß denen, welche weniger als 
5 Arbeitnehmer auf einen Selbftändigen, doch deren mehr als 2 haben, 
eine Diittelftellung zuerkannt werden. Unter ihnen ift nur die Brauerei, 
in der volle 4 Arbeiter einem Prinzipal gegenüberftehen; dagegen er- 
reichen dieſe Höhe nicht mehr, überfteigen jedoch die Zahl drei ber 
Spebitionshandel, die Konfektionsgefchäfte, die Gerberei und Bleicherei 
verſchiedener Stoffe. Endlich zwifhen 2 und 3 Hilfsperfonen haben 
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auf je einen Inhaber die Steinhauerei, die Töpferei, die Verfertigung 
von Gold» und Bijouteriewaaren, die Seiven- und Flachsſpinnerei, die 
Weberei gemifchter Waaren, die Buchbinderei, die Betriebe für Ber- 
goldung, der Maurer und des Buchhandels. Soweit e8 fich Hierbei 
um induftrielle Geſchäfte Handelt, fan nur noch von einem rein hand- 
werfsmäßigen, wenn auch wohl gehobenerem Zufchnitt die Rede fein. 
Dagegen zeugt es ſchon von einer beſcheidenen Ausgeftaltung des 
Betriebes, wenn nicht einmal auf einen Geichäftsleiter zwei Arbeit: 
achmer treffen. Und das ift in der großen Mehrzahl aller aufgeführten 
Zweige — bei 72 derſelben — der Fall. Unter ihnen find dann wieder 
27, in welchen doc immer noch zwiichen 1 bis 2 Gehilfen mitwirten. 
Das hat z. B. in etlichen Handelsbranchen, in den Gefchäften ver 
Klempner, der Nagel, Meffer-, Kupferſchmiede, Schloffer, Drechsler, 
der Kamm- und Bürſtenmacher, Müller, Bäder, Fleiſcher ftatt. Von 
ihnen ftechen aber wieder noch fichtlich ab und tragen ein durchaus 
kleinhandwerksmäßiges Gepräge die Gewerbe, in denen nicht einmal 
mehr eine Hilfsperfon je einem Inhaber entfpricht. Diefe — 45 an 
der Zahl — bilden allein faft die eine Hälfte der ſämmtlichen ver- 
Öreitetften Zweige. Und darunter befinden fich gerade diejenigen, welde 
weitaus bie meiften Unternehmungen, über 100000 und felbjt über 
200000 Hauptbetriebe aufzumeilen haben und welche zugleich für die 
Beſchaffung der nächften und unentbehrlichiten menfchlihen Bedürfniſſe 
zu forgen haben. Dahin zählen vor allen die Nähere, Schneiderei, 
Schuhmacherei, Wäfcherei, die Striderei, die Leinenweberei, dann die 
Kolonialwaarengefhäfte und die Handlungen mit gemifchten Waaren, 
fewer die Stellmacherei, Hufſchmiede, Sattlerei, Tiichlerei, Yöttcherei, 
Korbmagerei und Frachtfuhrwerk. Vielfach find es ja vorzugsweiſ⸗ 
ſolche Gewerbe, welche weit über das Land hinaus verbreitet zu jein 
pflegen und eben deswegen im allgemeinen nur in extenfiver Weile, 
alfo in Heinem Umfange betrieben werben können. Es gilt von ben 
meiften berfelben, was Guſtav Schmoller in feinen eingehenven 
Forſchungen „zur Gefchichte des deutfchen Kleingewerbes“ über bieie 
Art Betriebe richtig bemerkt und was deshalb wie bei der Darftellung 
der Ergebniffe von 1875 wieder hervorgehoben werden mag: dag nämlid 
„je ärmlicher und einfacher ein Gewerbe in der Regel ift, je mehr es 
Lanbmeifter unter fich begreift, je weniger es großes Kapital zu Anfang 
des Gejchäftes fordert, je mehr es ausſchließlich auf perfönlichen Dienft- 
leiftungen des Meiſters beruht, — defto niebriger die Gehilfenzahl if“. 

Man wird nun leicht und auch nicht ganz ohne Berechtigung geneigt 
Tein, ſolche Häufig vorfommende ganz geringfügige Gehilfenhaltung für 
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ein Anzeichen einer ſchwach gehobenen gewerblichen Entwidelungsftufe 
unb in Folge deſſen für eine wenig eriprießliche Geftaltung des volks⸗ 
wirtbichaftlichen Lebens zu nehmen. Infofern es fi allein um die 
technifche Seite handelt, iſt e8 ia gewiß richtig, daß in der Hauptfache 
erft bei größerem Betriebsumfange Volltommenes geleiftet zu werben 
vermag, daß durch zwedmäßigere Theilung und Ausnügung der Arbeits- 
träfte, Verwendung majchineller Einrichtungen auf der einen, durch 
wohlfeileren Einfauf der Rohſtoffe, feinere Ausnugung der Abfaverhält- 
niffe, Verwerthung des Kredits, jowie durch mannigfache Eriparungen 
‚auf der anderen Seite nicht nur befjere, fondern auch wohlfeilere, alfo 
dem Konfumenten genehmere Waaren erzeugt werden können. Doc 
auch wenn man das wirthichaftliche Ergebniß feiner Thätigfeit für ven 
©ewerbetreibenden felbft in Anfchlag bringt, giebt ihm in ver Negel 
erft ein erweiterter Zuſchnitt, die Heranziehung von Hilfsperfonen bie 
Ausſicht auf eine geficherte Lage, die ihn zugleich in den Stand fett, 
den Wandelungen in der Herftellungsweife, in den Bezugs⸗ und Markt⸗ 
verhältniffen gehörig zu folgen. Und ebenfo ift e8 dem gegenüber un⸗ 
verfennbar, daß die ganz Heinen Unternehmungen mit ihrer gering- 
fügigen, nicht felten nur aus einem Lehrling oder gar blos aus weib- 
lichen Hausgenoffen beftehenden Hilfe, die fogar, wie fich gezeigt hat, 
in fehr vielen Fällen von ihrem Inhaber allein betrieben werden, — daß 
dieſe freilich nur zu oft ein trauriges Bild darbieten: ohne Mittel und 
ohne Kredit hapert es mit der Beſchaffung der Geräthe und des Ma- 
terial®, in Bolge vefjen nicht blos die Leiftungen unvolltommen find, 
jondern auch der Erwerb fümmerlih, nur eben ausreichend ift, den 
Unterhalt von der Hand in den Mund zu gewähren. Mit Vorliebe 
bat man darum — um abermals Schmolferd Worte zu gebrauchen — 
„die Steigende Gehilfenzahl an fich als einen Beweis gefunder Handwerks⸗ 
zuſtände angeſehen“, hat man „es als das ſoziale und wirthichaftliche 
Ideal Hingeftellt, daß jedes Gewerbe ungefähr eben fo viele Lehrlinge 
und breimal foviel Gefellen als Meifter habe“. Wie jehr das wohl 
den Intereffen des einzelnen felbftändigen Handwerkers entfprechen, wie 
ſehr derartiges in manchen Zweigen, zumal in ſolchen mit verwicelterem 
Derftellungsprogeß und größeren Kapitalerforderniſſen für eine technifch 
zureichende und finanziell ihren Mann nährende Betriebsführung une 
erläßlich fein mag: fo find mit einer hohen Gehilfenziffer doch auch 
wiederum unleugbare, das Wohl der großen Dienge der Gewerbetreibenben 
wie der ganzen Bevölkerung nahe berührende Nachtheile verbunden. 
Einmal erheifcht ſchon die Befriedigung einer Reihe der unmittelbarften, 
täglich wiederlehrenden Bebürfniffe eine mit der Anfievelungsweife der 
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Bevölkerung Schritt haltende weite örtliche Verbreitung gewiſſer Gewerbe, 
Da nun regelmäßig die ländliche Bevölkerung und die Heinen Wohn- 
pläge, die Weiler, Dörfer und Flecken in der großen Mehrheit fih 
befinden, fo müffen demgemäß jene Gewerbe durch zahlreiche Geichäfte 
über das ganze Sand hinaus vertreten fein. Damit aber hängt ed 
zufammen, daß fie im allgemeinen nur ein befchränktes Abſatzgebiet 
und ſomit au nur einen bejchräntten Betriebsumfang , insbeſondere 
auch nad der Seite der Gehilfennerwenbung hin, haben können. So— 
dann aber fällt nachdrücklich ins Gewicht, daß eine den Selbitändigen 
üerlegene Anzahl von Hilfsperfonen, wie fie doch eine durchſchnittliche 
Haltung mehrerer verfelben von einem Prinzipal vorausfegt, ja jelbit 
fchon das numerijche Gleichgewicht von Arbeitgebern und Arbeitnehmern 
den letzteren ſtark Die Ausjiht auf einen eigenen und ſelbſtändigen ger 
werblichen Wirkungsfreis beeinträchtigt. Die Verkümmerung dieſes 
naturgemäßen Zieles für einen erheblichen Theil der Gewerbetreibenden 
fchließt nicht nur die Vermehrung einer befitlofen Arbeiterflaffe in fih, 
fie befördert auch damit zugleich die foziale Unzufriedenheit. So iſt 
alfo ein hohes Gehilfenverhältnig im Handwerk, obſchon es ja in anderer 
Hinſicht für einen blühenden Zuftand desjelben fpricht, nicht frei von 
gewichtigen Bedenken. Jedenfalls wird man deshalb, wenn neben der 
eigentlichen Großinduftrie und einer Reihe in größerem Umfange be 
triebener Handwerke eine erhebliche Anzahl ganz beſcheidener, oft ohne 
alle fremde menfchliche wie motorifche Hilfskraft nur von ihrem Inhaber 
allein geführter Gefchäfte beiteht, folches nicht ohne weiteres als eine nach⸗ 
theilige oder unerfreuliche Erjcheinung betrachten dürfen. Um barüber ein 
zulängliches Urtheil zu gewinnen, ob alle jene minimalen Betriebe auf 
geſunder wirthfchaftlicher Grundlage ruhen und einem wirklichen Bebürf- 
niffe Rechnung tragen, veicht freilich das Durch die Aufnahme erbradte 
Material nicht aus; indejjen ward boc ſchon zuvor nach beftimmten 
Nichtungen Hin eine Ueberfüllung von Gewerben und zwar gerade von 
ſolchen vermuthet, in welchen die ganz Heinen Unternehmungen jtark im 
Vordergrund zu ftehen pflegen. Someit jedoch dieſe kleingewerblichen 
Eriftenzen ihren Play gehörig ausfüllen, deutet das zwifchen felbftändigen 
und unfelbjtändigen Gewerbetreibenden beftehende Verhältnig, wie es ia 
gerade für bie verbreitetiten Zweige ftatt Hat, unverfennbar an, daß im 
Deutichen Reiche noch einer breiten Echicht der Bevölkerung die Er⸗ 
reichung einer eigenen, unabhängigen gewerblichen Wirkſamkeit, wiewohl 
meiftens nur von befcheivenem Umfange, ermöglicht ift. 

Einen ungefähren Anhalt, inwieweit e8 den Gehilfen gelingt, zu 
einer jelbftändigen Stellung aufzurüden, würden geeignete Nachweifungen 
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über die Alterszufammenfegung ber beiden fich gegenüberftehenven 
ſozialen Maffen der Gewerbetreibenden zu geben vermögen. Denn ba 
doch gemeinhin die gewerbliche Laufbahn zunächſt in untergeorbneterer 
Stellung betreten wird, um dann fpäter in einem reiferen Lebensalter 
mit einem felbftändigen Wirkungskreife vertaufcht zu werben, fo muß aus 
einer vereinten Betrachtung der Altersabftufung von Hilfsperfonen und 
Selbftändigen der Hebergang aus der einen in die andere Stellung erjichtlic) 
werden. Leider find die in erfter Linie hierfür erforderlichen Unterlagen 
nicht vorhanden, da die befondere Gewerbeaufnahme die Alterverhältnifie 
diesmal gänzlich unberührt gelafjen hat. Wohl aber können der gleich 
zeitigen allgemeinen Berufsermittelung derartige Aufichlüffe entnommen 
werben. Freilich erfcheinen fie nicht fo verwendbar als die, welche die 
Gewerbeaufnahme zu geben im Stande gewejen wäre, ba bie beiden 
Erhebungen doch nicht in allen Stüden von der gleichen Borausfegung 
ausgegangen find und ihre Ergebniffe fich Daher auch nicht genau decken. 
Immerhin wird mangels einer volltommeneren Quelle auch Die 
Verwerthung dieſer fchon eine annähernde BVorftellung über ben 
Wechſel in der Arbeitäftellung der Gewerbetreibenden zu liefern in der 
Lage jein. 

Zu diefem Ende handelt es fi) alfo darum, die Altersglieverung 
von Selbftändigen und Hilfsperjonen mit einander zu vergleichen. Soll 
hierbei für die Trage, welche Ausfichten ven letzteren auf Zutritt in 
bie Kreiſe der erfteren eröffnet find, etwas Erſprießliches herausftommen, 
empfiehlt fich von vornherein eine dreifache Beſchränkung: einmal auf die 
eigentlich induftriellen Gewerbe, aljo mit Ausfchluß der Gärtnerei, 
Thierzucht, Fifcherei, der Handels⸗, Verſicherungs⸗ Transport- und Wirth- 
ſchaftsgewerbe, da auf dieſe Weife gleihartigere Beftandtheile in Rechnung 
gezogen werben, und ſodann blos auf die männlichen, als die ganz 
vorzugsweiſe hierbei bedeutungsvollen Gewerbetreibenden; drittens er- 
fcheint weiter eine Ausjonderung des höheren, insbefondere des Ver⸗ 
waltungsperfonal® angezeigt. Diefe, welche ohnehin ja nur einen gering- 
fügigen Bruchtheil der Gewerbetreibenden ausmachen, find von ber 
großen Maſſe derſelben fo verſchieden, daß ihre Herbeiziehung nur 
ftörend jein würde. Auf dieſe Weife erhält man für die Inbuftrie 
i. e. S. mit Einfchluß des Bergbaues und des Bauweſens nad ben 
Ergebnifjen der Berufsermittelung 1621668 männliche Selbftändige 
und 3551014 technifches Hilfsperfonal des nämlichen Geſchlechtes. 
Dagegen belaufen fich diefelben Größen nach der Gewerbeaufnahme, und 
zwar wenn man den Beitand am nämlichen Zählungstage — nicht den 
fonft Hier benugten des Jahresdurchſchnittes — annimmt, auf 1628601 
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und 3136014 Perfonen. Die Abweichungen zwifchen beiden Angaben 
fallen demnach, wie beiläufig hervorgehoben werden mag, nicht erheblich 
und jevenfalls für den vorliegenden Zweck nicht ins Gewicht. 

Die Art und Weife, wie fih jene zuerſt bezifferten männlichen 
Induftriellen, auf felbftänbiger und abhängiger Seite, nun in ihren 
Altersbeziehungen verhalten, geht aus folgender Abftufung hervor. Es 
ftehen unter ihnen im Alter von: 

Selbftänbdige gewöhnl. Gehilfen 

abfolut % abfolut 9% 

unter 20 Jahren 14 421 0,9 9832249 263 

20-0 „ 236696 14,6 1139420 82,1 

—0 „ 480733 29,6 719597 20,8 

40-50 „ 402412 24,8 430838 12,1 

50-60 „ AR 171 21726 6,1 
60-70 , 16820 101 396 26 
über 70. 46.227 29 1768 0,5 


Gejchäftsleiter und Hilfsperjonen haben alſo — wie hieraus Mar 
erfichtlich wird — eine durchaus verfchievene Altersglieverung. Gleich 
auf der unterften Stufe treten uns die leßteren, die Hilfsperfonen, in 
namhafter Stärke entgegen: bereit mehr als ein Viertel ihrer Ge 
fammtftärke gehört berfelben an. Ihre Zahl wächſt noch auf der folgen 
den Stufe. Manche jungen Leute ergreifen erft nach ihrem 20. Jahre | 
ein induftrielles Gewerbe, nachdem fie zuvor als Dienjtboten oder land- 
wirthichaftliche Arbeiter thätig waren. Namentlic wird das Häufig 
in Babrifgefchäften, überall dort vorfommen, wo es fi um feinen 
vegelrechten Lehrgang handelt. Nah dem 30. Jahre fchrumpft dam 
aber vie Gehilfenziffer merflich zufammen und das von Stufe zu Stufe | 
in fteigendem Grade. Eine theilmeife Erfärung für dieſe Abnahme 
bietet die Alterözufammenfegung der Selbftändigen. Ihrer giebt es 
vor bem 20. Fahre begreiflicherweife nur vereinzelte, da eben dieſe Zeit 
der Erlernung oder Vorbereitung zur felbftändigen Berufsausübung 
gewidmet zu fein pflegt. Weſentlich ftärker ift dann die nächfte Stufe 
befegt, doch längſt nicht fo ftark, wie bie der Hilfsperfonen. Erſt nad 
dem 30. Jahre beginnt die Quote der Gefchäftsleiter fich kräftig zu 
beben und die ber Gehilfen bereitd entſchieden zu überragen. Es ift 
das in jenem Zeitraum, in dem die Verminderung der Hilfsperfonen 
einfegt. Der Zuſammenhang beider Erfcheinungen tritt offen zu Tage: 
das Wachsthum der Geichäftsleiter erfolgt, weil ein anfehnlicher Tpeil 
der Hilfsperfonen bie gewerbliche Selbftändigfeit erlangt und aus ber 
Gehilfenklaſſe ausfcheidet. Der nämliche Zufluß von Gehilfen fegt 
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ſich auf der nächſten Stufe fort. Allerdings nimmt der Antheil der 
Selbftändigen nah dem Alter von 40 Jahren nicht mehr zu, 
fondern fängt jogar zu fintn an. Es gefchieht das indeſſen nur 
ganz allmählich und ift wefentlih auf Rechnung der Sterblichfeit zu 
legen. Dagegen ift die Verminderung der Hilfsperfonen ftufenweije 
noch fortgejegt eine recht belangreiche, fo daß man den häufigen Ueber- 
gang in andere Stellungen annehmen muß. Wenn übrigens im höheren 
Alter, nach dem 60. Jahre, wo die Abgabe neuer Elemente aus den 
Reihen der Gehilfen in die ver Selbjtändigen aufzuhören pflegt, die 
Ziffer der letzteren der jener fichtlich überlegen ift, jo mag das zum 
Theil fich wohl daher fchreiben, daß ein mehr oder minder großer 
Beſtandtheil der Selbftändigen nur noch dem Namen nad im Berufe 
thätig ift, jedenfalls mehr als abhängige Leute in der Tage ift, fich einen 
Ruhepoſten zuredtzulegen und die hauptſächliche Beſorgung des Ge- 
ſchäftes anderen Kräften zu überlaffen. Der Zählung gegenüber fühlt 
und benennt fi) ein folcher Veteran immer noch al8 altiver Gewerbe⸗ 
treibender. Cine Hilfsperfon aber, die ftumpf geworden, muß eher aus- 
iceiden, da ſich für fie nicht leicht eine Altersverforgung in der Wert- 
ſtatt oder im Zabrifetabliffement findet. Mag nun auch diefer Umftand 
zu einer Lichtung der höheren Altersftufen der Unfelbftändigen mitwirken, 
immerhin wird man doc — worauf es bier ja ankommt — der Alters- 
gliederung entnehmen können, daß im großen Durchſchnitt nur ein einer 
Theil der Gemwerbetreibenden bis in ein höheres Lebensalter in feiner 
abhängigen Stellung verharrt. 

Selbfiverftändlich ift aber je nach den einzelnen Inbuftrien und 
der in venfelben vorwaltenden Organijation des Betriebes dem Einzelnen 
in ganz verſchiedenem Grabe die Möglichkeit einer felbftändigen Berufs- 
ausübung offen gehalten. Dan muß daher, wenn man eine leiblich 
zureichende Darftellung der Sachlage gewinnen will, auf Die Betriebsver- 
hältniſſe wenigitens infoweit Rüdficht nehmen, daß die eigenthümlichen 
Erſcheinungen des Heineren und größeren Gefchäftsumfanges zum Ausprud 
fommen. Es Tann das freilich mur auf einem Umwege gejchehen, da 
die bier zu Grunde gelegte Berufsermittelung blos die erwerbende 
Thatigkeit der einzelnen Perjonen ins Auge gefaßt, mit dem geichäftlichen 
Unternehmen derſelben als ſolchem nichts zu thun gehabt hat. Um die Be- 
deutung bes Betriebsumfanges für die Altersverhältniffe zu ermeifen, wird 
man deshalb die einzelnen gewerblichen Zweige nad Maßgabe ihrer vor⸗ 
herrſchenden Betriebsgröße — wie fie vorhin im Anſchluß an die 
Gewerbeaufnahme geſchildert find — zu gruppiren und für jede ſolche 
Gruppe die Altersthatjachen aufzufuchen haben. Dabei ift e8 rathiam, 
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von ven im Kleinbetriebe gipfelnden &ewerben die, welche hervorragend 
als Alteinbetriebe geführt werben, gefonbert zu behandeln, und das ſchon 
beshalb, weil ja der vorherrichende Betrieb ohne Hilfsperfonen ein 
eigenartiges numeriſches Verhältniß zwifchen Selbftändigen und Um 
felbftändigen begründet, ſodann aber auch, weil hier mannigfache Berufs 
arten vorfommen, deren jelbftändiger Ausübung vielfach feine ala Hilfs⸗ 
perfon vorauszugehen pflegt, wie 3. B. als Köhler, Abdecker, Photograph. 
Da — wie fich fpäter noch zeigen wird — zu den Alleinbetrieben eine 
Anzahl von Bewerben, namentlich der Bekleidung und Reinigung, ger 
hören, die vorzugsweiſe, wenn nicht ausſchließlich in Händen von Frauen 
fih befinden, fo find dieſe Gewerbe bei Seite gelafjen und nur bie 
überwiegend von Männern ausgeübten herangezogen worden. Den 
beiden Gruppen mit vorherrfchendem Allein- und mit fonftigem Klein⸗ 
betrieb find num zwei andere zugefelit, in benen es fih um eine Ber- 
wendung von mehr ale 5 Gehilfen handelt und zwar in einem Fall 
bei einem Perfonalbeftand von 6 bis 50, im anderen von mehr als 
50 Köpfen. Diefe legtere Trennung bezwedt, ſowohl die bebeutenderen 
handwerksmäßigen und Meineren Fabrifgefchäfte als auch die eigentlichen 
Großbetriebe befonder8 zur Geltung zu bringen. Den fo gebildeten 
vier Gruppen gehören 1593413 Gefchäftsleiter und 3403907 Hilfe 
perfonen an d. h. von der Gefammtzahl der in Betracht kommenben 
induftriellen männlichen Gewerbetreibenden 98,3 Prozent jener und 
95,9 %o diefer!). Der Reſt fällt auf die, welche in Berufen mit über- 


1) Hingugerechnet find zu den 4 Gruppen, nämlich: zur Gruppe mit vor 
herrſchenden Alleinbetrieben (bei überwiegenden Männern): Fayence- und Por 
zelanwaarenfabrifation und -Veredelung; Glashütten, Gladveredelung, Glas 
bläferei vor der Lampe; Verarbeitung edler Metalle (Goldſchmiede zc.); Ber: 
fertigung von Stiften, Nägeln, Schrauben ꝛc.; Nähnabel:, Nablerwanren:, 
Drahtgewebe- und Drahiwaarenfabrikation; Berfertigung von Mafchinen, Wert: 
zeugen, Apparaten; Stellmacherei und Wagenbau; Berfertigung von Schuß— 
waffen; Verfertigung von Zeitmehinftrumenten; beögleichen von mufifaliiden 
Infteumenten; beögleihen von mathematiſchen, phyfifalifchen, chemifchen und 
chirurgiſchen Inftrumenten und Apparaten; besgleichen von chemifchen, phar⸗ 
mazeutifcyen und photographifchen Präparaten; Exrplofivftoffe und Zündwaaren; 
Abdeder; Köhlerei, Holztheer-, Ruß:, Pech: lund Harzgewinnung; Weberei; 
Gummis und Haarjlecdhterei und -Weberei; Striderei und Wirkerei; Bleicherri, 
Färberei, Druderei und Appretur von Spinnftoffen ꝛc.; Seilerei und Reep- 
Ichlägerei; DVerfertigung von Riemer: und Sattlerarbeiten; von groben glatten 
Holzwaaren; Zifchlerei und Parkettfabrilation; Böttcherei; Korbmacherei; Dreh 
lerei, Berfertigung von Dreh: und Schnitzwaaren, auch Korkichneiberei; Ber 
fertigung von Kämmen, Bürften, Pinieln, Federpoſen, Stöden und Schirmen; 
Holz: und Schnipwaarenvergoldung und fonftige Berebelung; Schaum: und 
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wiegend weiblichen Alleinbetrieben ftehen. Im einzelnen kommen auf 
wie Gewerbe: 


Opftweinfabritation, Weinpflege; Tabakfabrilation; Schneiderei; Hut: und 
Mügenmacderei, Berfertigung von Filzwaaren, Kürfchnerei und Pelzwanren: 
zurichtung; Schuhmadjerei; Bader, Haarſchneider 2c.; Fleckenausmacher, Kleider: 
zeiniger, Stiefelmichler, Kammerjäger; Bauunternehmung und Bauunterhaltung; 
Zeldmeſſer, Geometer, Markſcheider, Wielenbauer und Draintechniter; Maurer; 
Zimmerer; Glafer; Stubenmaler, Staffirer, Anftreicher, Tüncher, Stubenbohner, 
Studateure; Dachdeder; Asphaltirer, Steinjeßer und Brunnenmader; Schrift: 
ſchneiderei und -Gieherei, Holzichnitt; Photographie; künſtleriſche Gewerbe. — 

Zur Gruppe mit vorherrichendem fonftigen Kleinbetrieb: Torfgräberei und 
Zorfbereitung; Marmor:, Stein: und Schieferbruch, Berfertigung von groben 
Marmor:, Stein: und Schieferwanren, Steinmepen und Steinhauer; Verfertigung 
feiner Steinwaaren; Gewinnung von Kie und Sand, Gewinnung und Her: 
flellung von Kalt, Zement, Traß, Gips und Schweripat; Lehm: und Thon: 
gräberei, Kaolingräberei und -Schlämmerei, auch Dafjemühlen, Quarz: und 
Glafermühlen; Ziegelei und Thonröhrenfabrifation, ZTöpferei, Berfertigung von 
feinen Thonwaaren, Steinzeug, ZTerralith- und Siderolithwaaren; Spiegelglas- 
und Spiegelfabritation; Kupferſchmiede; fonftige Verarbeitung unebler Metalle 
(ausſchließlich Eifen); Alempnerei, Blechwaarenfabrikation; Hufſchmiede; Schlofferei, 
Berfertigung von feuerfeften Geldſchränken; Verfertigung von Senſen und Meffern, 
von eifernen Geräthen und Kurzwaaren fowie von Stahlfedern; Schiffsbau; 
Apotheter; Yarbematerialien; Abfälle und künſtliche Düngftoffe; Gasanftalten; 
Licht- und Seifenfabriken; Oelmühlen; Kohlentheerſchwelerei, Berfertigung von 
Mineral: und ätheriſchen Oelen, Fetten und Firniſſen, ſowie Verarbeitung von 
Harzen; Berfertigung von Papier und Pappe; Gerberei, Pergamentfabrikation, 
Färben und Ladiren von Leber, Lohmühlen; Wachs: und Vedertuch, auch Treib- 
xiemenfabrifation, Verfertigung von Gummi: und Guttaperchawaaren; Budh- 
binberei, Rartonnagefabrifation; Verfertigung von Tapezirarbeiten; Holzzurich- 
tung und »Konfervirung; Getreide: Mahl: und Schälmühlen, auch Reisichäl: 
möühlen; Bäderei und Konditorei; DVerfertigung von Nudeln und Maflaroni, 
Stärke und Stärkefirup; Kakao, Schokolade, Kaffeefurrogate, komprimirte Ge: 
muũſe, Konſerven; Fleiſcherei; Fiſchſalzerei und -Pötelei, Bereitung von konden⸗ 
firter Milch, Butter⸗ und Kaſefabriken; Waſſerverſorgung, Waſſerwerle, Eis— 
bereitung, ⸗Bewahrung und »Berforgung, Fabrikation von künſtlichem Mineral⸗ 
waſſer; Mälzerei und Brauerei, Branntweinbrennerei, Likör: und Preßhefen⸗ 
fabrilation; Eſſigfabrikation; Badeanſtalten; Einrichtung von Gas- und 
Wafferanlagen; Ofenſetzer und Schornfteinfeger; Buchdruck, auch Stein: und 
Metall- jowie Farbendruck. — 

Zur Gruppe mit vorherrihendem Betriebsumfang von 6 bi® 50 Perſonen: 
Salzgewinnung; Eifengießerei und Eifenemaillirung; Schwarz: und Weißblech⸗ 
herftellung; Berfertigung von Lampen und anderen Beleuchtungsapparaten. — 

Zur Gruppe mit vorherrſchendem Betriebsumfang von über 50 Perfonen: 
Erzgewinnung; Hüttenbetrieb, auch Friſch- und Stredwerke; Gewinnung von 
Stein- und Braunfohlen, Koals, Graphit, Asphalt, Exrböl und Bernftein; 
Brilettfabrifation; Rübenzuderfabrilation und Zuderraffineriee — 
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mit vorherrſchenden — — gewöhnt. Gehilfen 


abſolut abjolut 9% 
Alleinbetrieben . - - 2... 1157848 71,4 1891702 58,8 
fonftigen Kleinbetrieben. . . . . - 431047 26,6 1053981 29,7 
Betrieben von 6—50 Perfonen . . 1271 0,1 43307 12 
Betrieben von über 50 Perfonen. . 382352 02 414917 117 


Die Alterövertheilung in diefen vier Gruppen geftaltet ſich mn in 
nachftehender Weife. Es betragen: 











bie gewöhnlichen 




















im Alter von die Selbfländigen Gehilfen 
abjolut % abjolut 
a) bei vorherrichendem (männlichen) Alleinbetrieb 
unter 20 Jahren .. . . . 11 656 10 508347 ı 36,6 
20-30 . . 20. 171 398 14,8 598 728 31,7 
00 „rer... 333 617 28,8 373 927 19,8 
00 5:00. 279 427 4,1 222 794 118 
5-0 5.2.0. 201 154 174 121 601 64 
H-0 123 800 10,7 59 447 81 
über 0 5 re. 36 791 3,2 11858 06 
b) bei vorherrſchendem jonftigen Kleinbetrieb 
unter 20 Jabeen .... . 1441 0,33 319313 | 808 
OH . 00. 61811 14,2 362352 |; 344 
SOHN: 5 mean et dee 138 769 32,2 192 411 183 
HEN 5 ne 114912 26,7 105491 19,0 
5-60 ern 70 894 16,4 50497 4,8 
ee ee 2 35 800 8,8 20 281 19 
über 70 5. ne nen 7920 15 3636 08 
c) bei vorherrſchendem Betriebsumfang von 6 bis 50 Perfonen 
unter 20 Jahren . .... 5 0,4 7950 18,4 
20-0 5 2er. 106 8,3 12 888 29,8 
ET EEE 40 315 10.805 249 
O0 5 ren 416 32,7 6837 15,8 
50-00: 218 172 8413 79 
O-0 5 ern 1022 | 80 1287 2,8 
24 19 177 0,4 
d) bei vorherrfhendem Betrieböumfang von über 50 Perfonen 

unter 20 Jahıen ... .. 14 0,4 64465 155 
DOT ee 287 88 126 500 06 
FE — 832 25,6 110 367 26,8 
0-50 5.2... 1074 33,0 73552 17,7 
5-0 5, rn 668 20,4 30 539 7,3 
O0... en 302 98 8436 | 230 
über. 70: u , Ceparierae re 80 2,5 108 ! 08 





Eine genauere Betrachtung zeigt, daß jede Gruppe ihre eigen 
artige Zufammenfegung hat. Insbeſondere befteht ein Gegenſatz 
zwifchen ven beiben Gruppen, welche einen größeren Betrieböumfang 
barftellen, und ber, in welcher vorzugsweiſe handwerksmäßige Mlein- 
betriebe enthalten find. In ven erfteren beiden, die ſich von einander 
übrigens nicht merklich unterſcheiden, ift die Quote der Gehilfen auf 
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der unterften Stufe weit ſchwächer als in einer der anderen Gruppen. 
“Namentlich dort, wo Großbetrieb vorwaltet, find jugendliche Arbeiter 
bis unter 20 Jahren vergleichsweiſe vecht gering vertreten. Da bier 
für die meiften Arbeiter feine eigentliche Lehrzeit befteht, bei der herr⸗ 
chenden Arbeitstheilung überwiegend begrenzte mechanifche Verrich- 
tungen von ihnen verlangt und fie — entgegen dem unbejolveten Lehr⸗ 
ling — dafür gelohnt werden, treten zahlreiche Kräfte, namentlich die 
Den ländlichen, Aderbau treibenden Gegenden entftammenven, erft dann 
in die Fabrifen ein, nachdem fie als Gefinde gedient oder ihrer Mili- 
-tärpflicht Genüge gethan haben. Man beobachtet venn auch für bie 
Stufe von 20 bis 30 Jahren eine namhafte, bei dem Grofbetriebe das 
Doppelte der vorigen Stufe betragenden Anſchwellung. Von diejem fo 
‚plöglich gewonnenen hohen Stande geht nun aber — und das ift ferner 
bemerfenswertg — der Antheil der Hilfsperfonen in den folgenden 
Stufen nur ganz langjam zurüd. Cine ausgeprägte Tendenz dieſer 
-Gehilfen, einen Theil ihrer Genoffen an die Selbftändigen der gleichen 
Berufözweige abzugeben, ift aljo nicht wahrzunehmen. Wer einmal 
Sabrifarbeiter ift — darauf weiſen die Altersthatfachen veutlih hin — 
wird e8 gemeinhin auch bleiben, fo lange ihm nicht feine Körperfräfte 
im Stiche laffen. Und wo es ihm gelingt, über bieje Stellung hinaus: 
zukommen, wird ed regelmäßig in einem ganz anderen Wirkungsfreife 
innerhalb oder außerhalb von induftrieller Thätigkeit ſein. Die Ge- 
ſchäftsinhaber erhalten denn auch von bier aus feinen Zufluß. Zwar 
fteigt ihre Ziffer noch nach dem 30. Jahre anfehnlich, ohne daß aber 
die der gewöhnlichen Hilfsperfonen abnimmt. Sie werben fi aus 
dem höheren, dem wiflenfchaftlich gebilveten wie faufmännifchen Auf- 
fihts- und Verwaltungsperfonal rekrutiren. Aus den betreffenden 
Thatſachen ift das freilich nicht erfichtlich, wahrjcheinlich deshalb nicht, 
weil der in die Prinzipalitätsftellung aufrüdende Bruchtheil zu gering 
it, um bemerkbar zu werben. Es vertheilt fich nämlich das höhere 
männliche Perjonal derartig, daß kommen auf die Betriebe von: 










über 50 Perjonen 






im ter von W 6 bis 50 Perfonen 
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unter 20 Saheen . .... 
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Auch das Auffichtd- und Verwaltungsperfonal der größeren Be- 
triebe verharrt demnach in ausgedehnterem Maße bis in eim vor- 
gefchrittenes Alter hinein in feiner doch immerhin unfelbftändigen 
Stellung. WoHl aber ift dieſelbe vielfach eine bevorzugte und bei aller 
Abhängigkeit freiere und lohnendere, fo daß ber Trieb nach einem 
eigenen Unternehmen mehr zurüdgebrängt wird. Die Stufen nehmen 
nur jehr langfam zu und langfamer noch ab als die der niederen Ar- 
beiter. Ganz abweichend von dieſen mehr fabritmäßig geführten Ge— 
werben geftalten fi) nun aber die Erſcheinungen in jenen, welche vor- 
herrſchend in Sleinbetrieben arbeiten. Bier, wo es die Erlermung 
gilt all ver verjchievenartigen Fertigkeiten und Kenntniſſe, die ber 
Handwerksbetrieb erforvert, wo deshalb eine wirkliche Lehrzeit die Bor- 
ausfegung bilvet, Hier ift auch ſchon bie Anfangsftufe ftart, bis nahezu. 
einem Drittel aller Betheiligten, angefült. In keiner der anderen 
Gruppen ift das in gleichem Maße der Tal. Die Ziffer hebt fi 
dann noch ein wenig während des 21. bis 30. Jahres, erreicht damit 
jedoch ihren höchſten Stand. Dann aber — und das ijt wiederum 
Garakterijtiih für den Kleinbetried — büßen die Hilfsperjonen faft 
ihre ganze eine Hälfte ein, während die Selbftändigen um mehr als 
das doppelte wachfen. Diefe Thatfache bejagt nichts anderes, als daß 
nah dem 30. Jahre ein namhafter Theil ber bienenden Gewerb⸗ 
treibenden zu einer unabhängigen Stellung gelangt. Die nämlide 
Bewegung ſetzt fich, wiewohl Iangjamer, auch auf den nächften Stufen 
fort. Denn wenngleich dort die Ziffer der Geſchäftsinhaber ebenfalls 
fon zu finten anhebt, fo thut fie das augenfällig in weit geringerem 
Maße als die der Hilfsperfonen. Man muß darum wohl annehmen, 
baß fie immer noch in gewiffen Umfange von legteren Zuwachs er- 
halten. 

Einigermaßen verwandt mit diefer Gruppe ift die, welche über- 
wiegend aus Alleinbetrieben beftebt. Soweit hier Gehilfen gehalten 
werben, bat eine Abgabe in weiter Ausdehnung an die Selbftändigen 
ftatt. Im biefen mit ſchwacher Unterftügung betriebenen Gewerben, 
meift weit verbreitet und einfacher Natur, daher auch wenig Kapital 
bebingend, ift die Möglichkeit, zu einem eigenen Gefchäfte zu gelangen, 
einem weiten Kreiſe geboten, wie man das namentlich an den abfoluten 
Zahlen ertennt, welche von ihrem Höhepunkte während des 20. und- 
80. Jahres zufehends zurüdgehen. Umgelehrt nimmt die Biffer ver 
Selbftändigen vom Zeitraum zwijchen dem 30. und 40. Jahre an 
nur ganz leije und jedenfalls langſamer als in einer der übrigen 
Gruppen ab, jo daß neben dem Einfluffe der Sterblichkeit ein ent 
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gegengejegter in Geftalt eines weiteren Zuwachſes angebeutet wird. 
Diejer Zuwachs, wie überhaupt derjenige, den die Selbftändigen in 
der vorliegenden Gruppe erfahren, entftammt nun feineswegs allein 
den Hilfsperjonen gleichartiger Gewerbe. Gewiß kommen felbige in 
erfter Linie in Betracht: foweit das Gewerbe fih nur immer zur Aus- 
übung ohne fremde Mitwirkung eignet, wird es das Beitreben des Ge- 
ſellenſtandes ſein, falls ihnen für erweiterte Unternehmen die Mittel 
fehlen, einen Alleinbetrieb zu begründen. Insbeſondere zählen auch die 
Heinen Betriebe der Hausinduftrie hierher. Aber unter ben Allein- 
betrieben finden fich auch zahlreiche Exiſtenzen, die erft fpäter, vielleicht 
nach längerer Thätigkeit als Fabrikarbeiter oder Gefelle, zu biefem 
Gefchäfte übergetreten find und fich auf diefe Weife für ihr reiferes 
Alter eine unabhängigere Stellung erringen. Vielfach wird auch ber 
Umftand dazu drängen, bei abnehmenven Kräften, die den Anforde⸗ 
rungen des Prinzipals im Fabrifgefchäfte oder größerem Handwerk nicht 
mehr Genüge thun, eine leichtere Beichäftigung zu fuchen. Daher giebt 
denn auch die Ziffer der Selbftändigen hier bis in bie oberften Stufen 
bin eine vergleichsweiſe jo beträchtliche Höhe zu erkennen. 

Die neben einander geftellte Altersglieverung von jelbftändigen 
und unfelbftändigen Perſonen bekundet aljo, daß nur dort, wo Keine 
und ganz feine Betriebsführung die Negel bilvet, den Gehilfen in 
größerer Ausvehnung der Weg offen fteht, in dem ergriffenen Berufe 
zur unabhängigen Ausübung desfelben überzugehen. Es ift das bei 
diefen Gruppen um fo mehr von Belang, als ihnen die viel erheblichere 
Anzahl von Gewerbetreibenden und demnach auch von Hilfsperjonen 
angehört. Bon den 3403907 in Betracht gezogenen männlichen Ar- 
beitern der inbuftriellen Gewerbe kommen auf die vorherrichend im 
Heinen betriebenen bereit8 2945683, während in ben hauptfächlich 
fabritmäßig organifirten, mithin denjenigen Zweigen, in welchen ein 
Uebergang in die Prinzipalftellung der Negel nach ausgefchloffen ift, 
blos 458224 over 12,8 Prozent männliche Arbeiter fich vorfinden. In 
jener erfteren, zahlreicheren Gruppe find über ihr 50. Lebensjahr hinaus 
nur noch 276320, über ihr 60. Jahr noch 95222, d. h. von 100 
9,4, bezw. 8,2 in der abhängigen Stellung verblieben. Abſolut ge- 
nommen ift freilich auch dieſer Theil, der auf die erftrebte felb- 
ftändige Wirkſamkeit verzichten muß, noch groß genug. Auch fteht ja 
dahin, wie viele Gefellen, die als ſolche ausgeſchieden, ſich als Meifter 
geiegt Haben. Nicht felten werben fie gezwungen gewefen fein, andere 
Auskunftsmittel zu ergreifen. Anſchaulich Hat fi Guſtav Schmoller 
in feiner Gefchichte des deutſchen Kleingewerbes auch hierüber aus- 
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geiprochen. „In den verichiedenften anderweitigen Berufen — ſchreibt 
er — finden wir frühere gelernte Hanbwerkögefellen. Mag es an Zahl 
verſchwinden, daß auf den Brettern, die die Welt beveuten, fo manche 
Schneiver- und andere Gejellen eine Zuflucht gefunden, daß der Stiefel- 
puger ber beutjchen Univerfitätsftädte faft ausſchließlich ein alter Ger 
felle ift, der nicht Meifter werden fonnte, daß die vielen Diener von 
Mufeen, Lefegefellihaften, Vereinen hauptſächlich aus verunglüdten 
Meiftern und Gefellen beftehen; ſchon nach Kunberten und taufenben 
zählen andere Zufluchtsorte ihre aus dem Handwerkerſtande refrutirten 
Mitglieder. Höckerei und Schankwirthſchaft find da in erfter Linie zu 
nennen. Die zahllofen Dienftmänner, die in jeder größeren Stabt 
jest ſich anbieten, habe ich bei vielfacher perfönlicher Frage faft immer 
als gelernte Hanpwerksgejellen erfannt, denen es mißlungen ift, ein 
eigenes Geſchäft zu begründen und die doch nicht zeitlebens Gefellen 
bleiben wollten. Die hunderte und taufende von preußifchen Zivil: 
verforgungäberechtigten, die durch längere Militärzeit fich einen Anſpruch 
auf eine fubalterne Anftellung im Staate-, Gemeinde oder Eijenbahn- 
bienft erwerben, haben zu einem großen Theil früher dem Handwerf 
angehört. Bor allem find die älteren Gejellen und Meifter, die micht 
vorwärts fommen, unter ben Auswanberern vertreten.“ Weiter heißt 
ed dann: „Und trog aller diefer Abflüffe ver verſchiedenſten Art bleibt 
die Zahl 27—36 jähriger Gefellen, die felbftänbig werben möchten, 
doch noch immer fo groß, daß jede Erleichterung der Geſetzgebung im 
Sinne der Gewerbefreiheit und der Niederlaffungsmöglicleit den Anftoß 
zu zahlreichen Verjuchen jelbftändiger kleiner Gefchäfte giebt, aus denen 
einzelne tüchtige Leute ſich emporarbeiten, von denen die Mehrzahl aber 
wieder eingeht.“ 

Mit der größeren oder geringeren Ausficht auf jelbftändige Ber 
rufsausübung hängt es num weiter auch zufammen, in welchem Um⸗ 
fange der Gehilfenftand verheirathet zu fein pflegt. Um im 
Anſchluß an bie foeben betrachteten Erſcheinungen dieſe micht völlig zu 
übergeben, möge gleihfall® die Vertheilung der Gewerbtreibenden nah 
ihrem Samilienftand, und zwar abermals mit Unterfcheidung ver 
vier, die Betriebsverhältniſſe charakterifivenden Gruppen, durch einige 
Angaben kurz belegt werden. Erfolgt hierbei wiederum die Beſchränkung 
auf die männlichen Gewerbtreibenden der inbuftriellen Berufszweige im 
engeren Sinne, jo waren von ihnen am 5. Suni 1882: 
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ehem verheiratet verwitiwet 
bei vorherrſchendem 
Selb: | Hit | Set: | Hite | Selb | Hits 
ftändige | perfonen ftändige perjonen| fländige perſonen 






















Alleinbetrieb. . . . | 140545 1 057 472] 958 961] 797 113 
Tonftigen Kleinbe- | | 

trleb. 2 2. ni 38 542| 675631] 374145 368602] 18360 | 14748 
Betrieb von 6— 50 | ! 

Perfonen ... . 169! 17117 1048| 25387 54 808 









Betrieb von über 50 
Perſonen . . . 


zuſammen 


468. 155482] 2602| 252 183) 
179724 1905 702]1 981 756 1 488 285 
I 


182 | 7252 
81983 _ 59920 





Tür den vorliegenden Zweck fommt es weſentlich darauf an, zu 
eriennen, wie viele Gewerbtreibende zur Ehe gelangt find, wie viele 
nicht. Das Augenmerk würde alfo einerjeitS auf die Ledigen, anderer 
ſeits auf die Verheiratheten und die verheirathet Geweſenen zu richten 
fein. Leider ift e8 in diejer Beziehung ftörend, daß durch die in dem 
reichöftatiftifhen Quellenwert vorgenommene Verſchmelzung der Yedigen 
und der Geſchiedenen beide Momente nicht rein zum Ausdrud gelangen. 
Doch wird man nicht allzuviel Gewicht hierauf legen dürfen, da die 
Geſchiedenen im Reichsdurchſchnitt nur 0,14 Prozent der Bevölkerung 
ausmachen, ihre Zahl alfo von geringem Einfluß ift. Werten nun zu 
den Verheiratheten die ihmen hier gleichzujtellenden Verwittweten ge- 
legt, jo find unter je 100 männlichen Inpujtriellen: 











verheirathet und verwittwet 
Selbftänbige |Hilfäperfonen | Selbfländige | Hilfäperionen 
Alleinbetrieb. . . . . 879 4,1 


ledig und geichieben 





bei vorherrſchendem 





fonftigen Sleinbetrieb . 91,1 35,9 
Betrieb von 6—50 Per: 

onen.» 22.2.0. 86,7 60,5 
Betriebvon über 50 Per 

onen... 2... 85,6 62,5 


im Mittel. . . - 8374 44,0 

Daß fi, wie diefe Ziffer befagen, unter den Selbftändigen 
weit mehr verheirathete Perſonen befinden als unter ben Gehilfen, 
legt auf der Hand: außer ber burchichnittlich gehobeneren ätonomifchen 
Lage bringen das ſchon die Altersverhältniffe mit fib. Auffällig da⸗ 
gegen ift es, wenn die Selbftändigen unter einander wieder je nach der 
Quote ihrer Verheiratheten und Berwittweten und zwar ziemlich merk⸗ 
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lich von einander abweichen, wenn insbeſondere bie Alleinbetriehe ſich 
niedriger als die übrigen Kleinbetriebe verhalten. Daß im allgemeinen 
bie. Inhaber Heiner Geſchäfte eher als die größeren Unternehmer auf 
eine Familienhaushaltung hingewieſen find, ift verſtändlich: wo bieje 
fih Wirthſchaftsperſonal halten können, bebürfen jene ber Hilfe von 
rau und Kindern, fie müſſen vielfach nicht blos zur Unterjtägung in 
der’ Werfftatt, ſondern überall für den Gefchäftsbetrieb, für vie Ber 
pflegung bes Perfonal®, für manchen Verkehr mit ven Kunden, jo 
namentlich in der Verkaufshalle, ein helfendes weibliches Weſen haben, 
deſſen Stelle niemand geeigneter als die Frau oder die erwachſene 
Tochter ausfült. Man follte nun annehmen, daß ähnliche Bedürfniſſe 
im verftärkten Maße in den Alleinbetrieben, wo doch jeve regelmäßige 
fremde Hilfe fehlt, zum Ausdruck kämen. Wenn jedoch das Gegenteil 
zutrifft, wenn bier die Heirathöziffer unter dem Durchſchnitt fteht, fo 
drängt fich die Vermuthung auf, daß bei biefer Art kleingewerblicher 
Eriftenzen die Erwerböverhältnijje wohl oftmals die Begründung eine 
eigenen Hausſtandes nicht geftatten. So mag e® vielleicht mit ven 
hierher gehörigen und ziemlich ſtark vertretenen Webern beftellt fein, 
deren Selbftändige gar nur bis zu 84 Prozent verheiratet und ver 
wittwet find. 

In viel Höherem Grave als die Selbftändigen unterjcheiden ſich 
num weiter die verheiratheten Gehilfen mit Rüdficht auf die gefchäft- 
liche Ausbehnung der Unternehmen, denen fie angehören, bergeftalt, 
daß die Heineren Betriebe deren relativ weit, weit weniger befiken. 
Dieſe Erfcheinung ift in erfter Linie darauf zurüdzuführen, daß eben 
in den Nleinbetrieben den Gehilfen erheblich mehr Gelegenheit geboten 
ift, zur Stellung eines Geſchäftsleiters überzugehen. Denn bie Ge⸗ 
bilfen, welche die Ausficht haben, einft einen felbftänbigen Wirkung 
freiß zu erlangen, werden auch im allgemeinen damit warten, ih 
häuslich nieverzulaffen, bis fie mit ihrer derzeitigen jene höhere, in ver 
Negel austömmlichere Stelle vertaufcht haben. Zu berückſichtigen it 
aber auch, daß — wie fich zeigte — in ben Heingewerblichen Gruppen 
das jugendliche Element ftärker ald in denen mit vorwiegendem Fabril 
betrieb vorhanden iſt. Anders geftalten ſich die Verhältniſſe für die 
Arbeiter in der Großinduftrie. Sie, welche viel weniger hoffen bürfen, 
einmal in eine felbftändige Stellung überzugehen, find, wenn fie fih 
verheirathen wollen, darauf hingewieſen, die als Hilfsperfon zu thun. 
Und da der Fabrifarbeiter mit ber vollen Entwidelung jeiner körper 
lichen Kraft zugleich den Gipfel feiner Leiftungsfähigfeit und den Bol- 
genuß feines Verbienftes zu erreichen pflegt, jo ift er auch im jüngeren | 
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Iahren — und früher als die Handwerksgehilfen — in ber Lage, 
feinen Anfprüchen gemäß eine Familie zu verforgen. So begreift es 
fih denn wohl, daß die Verheiratheten bier erheblich ftärker ver- 
breitet find. 

Ueber die Beziehungen zwifchen den beiden ſozial beveutungsvollen 
Klaſſen der Gewerbetreibenden und ebenfalls über die Betriebsführung 
namentlich in den fleingewerblichen Unternehmungen würde es weiteres 
Licht verbreiten, wenn auch die Verwendung insbeſondere von Lehrlingen 
zur Beiprehung herangezogen werben fünnte. Leider geht das jeboch 
nicht an, da — im Gegenfag zu 1875 — die diesmalige Aufnahme 
eine Ausfcheidung derfelden von dem übrigen Hilfsperfonal nicht vor⸗ 
genommen hat. Wohl aber läßt ſich die Arbeitsftellung ber Gewerb- 
thätigen noch etwas näher beleuchten, wenn dabei auf die gefchlechtliche 
Zufammenfegung Rüdfiht genommen wird. Dazu ift es aber geboten, 
vorweg einmal das Geſchlecht der Gewerbtreibenden im all- 
gemeinen und unabhängig von ihrem Arbeitd- oder Dienftverhältnig 
erfichtlih zu machen. 

Die Zählung erbrachte für den 5. Juni 1882 im ganzen 5950846: 
männliche und 1508378 weibliche innerhalb des Rahmens der Ermitte- 
lung gewerbthätige Perfonen und nach der Durchſchnittsangabe für das 
Jahr 5831 622 der erfteren und 1509167 ver legteren, fo daß alio 
bie mittlere Verwendung weiblichen Perſonals der des Zählungstages 
gegenüber eine größere, die von Männern eine Meinere if. Daß aber 
an und für fich bie gewerbliche Thätigfeit weit mehr vom männlichen 
als vom weiblichen Beſtandtheil ausgeübt wird, daß — nach der Durch» 
ſchnittsermittlung — auf jenen 79,14, auf biefen blos 20,6 Prozent 
fallen, liegt auf der Hand. Allerdings giebt es einzelne Gewerbe und- 
ſelbſt Gruppen, in denen e8 das weibliche Element zu anfehnlicher Ver⸗ 
tretung bringt, doch bleibt es, wenigftens in Anfehung ver letzteren, 
durchweg in ber Minderzahl. Es wurden nämlich ermittelt: 











ipli unter 100 Gewerb⸗ 
weibliche thati 


jätigen 
männliche | weibliche 


männliche 






in ben Betrieben für 








Gewerbthätige 





Kunſt⸗ und Handelägärtnerei, Baum⸗ 





ihulen. . 22.220200. 34 716 6844 88,5 16,5 
ewerbsmäßige Thierzucht, ifcherei | 24 786 1072 95,9 41 
Ber bau, Hütten: und Ealinenweien | 406 105 10425 97,5 23,5 
Zorfgräberei und Torfbereitung . . 10 430 3174 76,7 23,3 
gjebuete ber Steine und Erben. . | 321536 | 27660 92,1 79 
jerarbeitung von Metall (mit Aus: k 
nahme bed Eifend). .... . .- 61.609 11 841 83,9 16,1 
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unter 100 Gewerb: 
thätigen 





R männliche! weibliche 
in den Betrieben für i 





Gewerbthätige |männtice| weibliche 


Eifenverarbeitung . . . 0... . 376 943 97,6 24 
Maſchinen, Inftrumente u. Apparate 98,8 | 12 
chemiſche Induftie. ....... 89 | 108 
forftwirthichaftlide Nebenprobufte, 

Seuitfofe, Bette, Dee u. Biemife a6 | 84 
Zertilindufttie. ©... 00 .0.. 602 ı 839,8 
Bapierindufttie - - -» 2»... 68,8 812 
Leber, Wachstuch u. ——— 94,5 55 
So "unb Säntgftoft nenne here 42 , 58 

ahrungs⸗ un! enugmitiel — 870: 180 
Bekleidung und Reinigung . . . . 56,2 4* 
Baugewerbe. 994 0,6 
pol! raphifihe Gewerbe... ... 864 , 183,6 
tünftleriihe Gewerbe... ... . 94,9 5,1 
ganbet Bgewerbe . 22.22.00. 20 | 20 

erficherungagewerbe. . » . . . . 95 , 05 
Landverlebt. - . - 2-2 2.2.0. 92,7 | 73 

Woflerverleht. . 2220. 98,6 1,4 
Beherbergung und Erquidung. . . 55,0 +0 

| 





In feiner der Gruppen fommt aljo die weibliche Mitwirkung ber 
wännlichen gleich, wohl aber in der der Beherbergung und Erquidung 
und in den Gewerben der Belleivung und Reinigung ziemlich nahe. 
Auch in der Zertilinduftrie macht fie fich, wenngleich ſchon in niederem 
Grade, immer noch recht bemerklih. Kine mittlere Stellung haben in 
diefer Beziehung die Papierinduftrie, die Torfgräberei und Die Handels- 
gewerbe inne. Umgefehrt find Frauen ſchwach vertreten in ber Fiſcherei, 
im Bergbau, ber Eifenverarbeitung, ver Majchineninduftrie, im Waſſer⸗ 
verkehr und vollends in den Bau- und Verficherungsgewerben. Steht 
als Gruppe auch das Gaft- und Schantwirthichaftögewerbe obenan, ſo 
begegnet man, fobald man bie einzelnen Zweige auffucht, doch folden, 
in benen der weiblichen Erwerbsthätigfeit ein viel größerer Spielraum 
eingeräumt ift, in denen fie nicht nur überwiegt, fondern faft ganz allein 
in Trage fommt. Sieht man blos auf jene Gewerbe, im benen ber 
Antheil der Frauen mindeſtens 60 Prozent beträgt, fo macht fich einmal 
aus dem Bereiche der Handelsgewerbe die Stellenvermittelung geltend, 
in ber neben 1289 Männern 2225 rauen arbeiten, jo daß auf fie 
63,3 Prozent fommt. Aus der Gruppe der Metallverarbeitung find 
hervorzuheben die Gold⸗ und Silberbraßtzieherei, in der nur 1208 
Wänner, dagegen 2394 oder 66,5 Prozent Frauen arbeiten, ſowie die 
Stahlfederfabrifation mit 110 und 233 ober 68,8 Prozent weib 
licher Zugehörigen. Mehr noch ftellt die Tertilinduftrie Gewerbe, bie 
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vorzugsweiſe burch weibliche Hände beforgt werben. Da jind zu 
nennen: 











männliche] weibliche m 
Berfonen 
Seibenfilanden: und Seidenhaspelanftalten. . 36 1038 96,6 
Seiden: und Seidenihobby-Spinnerei . . . . 1427 7981 84,8 
Mungo: und Shobdyherftellung und »Spinnerei | 3002 5352 64,1 
lachs- und Hanfhechelei und «Spinnerei . . | 7587 17508 69,8 
pinnerei anderer Stoffe... ...... 1216 2800 65,5 
Spinnerei ohne Stoffangabe . . . . ... - 57 573 91,0 
gäteli und Strideret . . 2.220000. 1177 9150 88,6 
pigenverfertigung und Weibftiderei . . . .| 4585 21 054 82,1 
Appretur für Strumpf: und Stridiwaaren . . 701 7235 91,2 
Wäfcherei, Bleicherei für Spitzen- und Weiß: 
aeugflidereien.. - - - 220er nen 148 638 81,0 





Spinnen, Haspeln, Striden, Häkeln find von alteröher den Frauen 
vorbehaltene Arbeitsfelder geweſen, ‚die auch noch heute, insbejondere 
wo fie fabritmäßig und mit Hilfe von Mafchinen verjehen werben, ihrer 
Einfachheit wegen meijt weiblichen Perjonen zufallen. Vor allen Dingen 
aber finden dieſe WBeichäftigung innerhalb der Gruppe der Bekleidung 
und Reinigung mit: 





männliche] weibliche 





in %o 
Berfonen 

RÜDENER Sn ee ee ee 208 | 268129 | 96,9 

Waſcherei, Platterei.... 3798 97 321 96,2 

— EEE EN 1 2683 | 31%40 | 92,1 

Anfertigung von Horfetl® - > 2... . 1760 4154 | 70,2 

Verfertigung von Kleidung und Wäldhe . . . | 18680 23934 | 63,6 
Verfertigung von Hofenträgern, Sravatten und 

FEN NR 8088 | 14110 | 686 


Unter biefen Zweigen weiblicher Handarbeit im engeren Sinne 
tritt denn auch ftellenweife die Mitbenugung von Männern fajt ganz 
zurück. Namentlich zeigt fich die Näherei als eine fo gut wie aus 
ſchließlich weibliche Erwerbsquelle. 

Viel länger als dieſe Reihe durch ſtarke Betheiligung der Frauen 
ausgezeichneter Gewerbe iſt begreiflicher Weiſe die, in welchen jene von 
verſchwindender Bedeutung iſt. Zählt man doch bereits über dreißig, 
in denen auf das weibliche Geſchlecht noch nicht ein Prozent kommt, 
wie z. B. in den Salinenwerken, der Steinhauerei, den Schmiedehand⸗ 
werten, ver Schloſſerei, der Fabrikation von verſchiedenen Maſchinen, 
dem Mühlen⸗ und dem Schiffsbau, ver Stellmacherei, in Gasanſtalten, 
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den meiften Baugewerben. Und in manden biefer Fälle dürfte wohl 
auch die weibliche Mitwirkung noch auf Rechnung von engeren An- 
gehörigen der Familie fommen, bie einen Theil ihrer Zeit dem gewerb⸗ 
lichen Unternehmen des Haushaltungsvorftandes widmen. Ueberall 
fehlt weibliche Thätigkeit in der Gefchüggießerei, in der DVerfertigung 
anatomifcher und mitcoftopifcher Präparate und im Hafen⸗, Lootſen⸗ 
und Leuchttfurmbienft, während fie ſowohl beim Wafjertransport, wie 
beim Frachtfuhrwerk, bier jogar mit 2 Prozent, vorhanden ift. 

Nicht ohne Bedeutung für die gefchlechtliche Gliederung der Ger 
werbetreibenven erweift fich die Ausvehnung bes Betriebes. Das be- 
legen folgende Ziffern. Es find nämlich Perfonen thätig in ben: 


Siehe die Tabellen auf Seite 239 und 240. 


Die Verſchiedenheit in der Gefchlechterbetheiligung, wenn auch 
ſämmtliche Stufen unverfennbare Abweichungen von einander zeigen, 
beſteht alfo Hauptfächlich zwiichen ven ganz Meinen und ben übrigen 
Unternehmungen, infofern jene eine relativ weit umfangreichere weib- 
liche Quote haben, eine Quote, die für den Durchſchnitt aller Gewerke 
ein Drittel des betreffenden Perſonals erreicht. Allerdings wird biefer 
Durchſchnitt nur durch einige wenige Gruppen bewirkt, währenn im 
übrigen unter den Alleinbetrieben die Frauen ebenfo, wenn nicht gar 
noch mehr als in den größeren Gefchäften zurüdtreten. Im erfter 
Linie find es die dem weiblichen Element befonbers zugänglichen Be- 
Heidungs- und Reinigungsgewerbe, welche durch ihre außerorbentlice 
Verbreitung und namentlich in der Form der Alleinbetriebe zu jenem 
Mittelfage beigetragen haben. Hier allein unter allen Gruppen find 
in diefen minimalen Gefchäften die Frauen den Männern überlegen 
und das nicht ganz unerheblich. Aehnlich verhält es fich mit der Tertil⸗ 
induftrie, nur daß hier auf die weiblichen Inhaber von Alleinbetrieben 
nicht mehr als etwas über ein Drittel entfällt. Sodann kommen noch 
mit rund einem Viertel weiblicher Vertretung die Handelsgewerbe und 
die Gaft- und Schankwirthſchaft in Betracht, während der Wajler 
verkehr, die Verficherungsgewerbe, die Baugewerbe, die Eifenverarkei« 
tung und die Thierzucht und Fiſcherei auch unter den Alleinbetrieben 
faft ganz für die Frauen ausfallen. Nicht unwichtig ift es bei ber 
hervorragenden Stellung, welche die lediglich non ihrem Inhaber und 
ohne jeve Mitwirkung motorifcher Hilfsmittel geführten Unternehmungen 
im volf&wirthfchaftlichen Haushalte Deutfchlands einnehmen, die Zweige 
fpeziell zu tennen, in denen den Frauen ein umfafjenderer Wirkung 
Treis gewährt ift. Werben auch hierbei wiederum, was eine vegere 
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Betheiligung angeht, alle Die Gewerbe herausgegriffen, welche wenigitens 
60 Prozent Frauen enthalten, fo find das bei: 








Perfonen 





männliche] weibliche 


Rhe e  e 25 | 243899 | 100,0 
MWäfherei, Blätterei . .. .. 2000. 900 83.691 98,9 
Seidenfilanden- und Seibenhaspelanftalten . . 5 385 98,7 
äelei und Striderei . 2.202000. 112 6514 98,5 
umacerei . 217 13579 98,4 
Dee ‚Strumpf: und Stridwaaren. . - 109 4329 97,5 
Spigenverfertigung und Weißzeugftiderei . . . 647 16539 96,2 
Wälcherei ıc. für Spigen und Weißzeugftiderei . 14 356 96,2 
Spinnerei anderer Stoffe . -. - - 22.2.0. 7 119 94,4 
Spinnerei one Stoffangabe. . . . . ... . 40 555 98,3 
gase und Hanfhegelei und Spinnerei . . . 488 6586 93,1 
eiden- und Seibenihodbby-Spinnerei . . . . . 212 2298 91,6 
Berfertigung von fertigen Kleidern und Wäfche 480 4471 90,8 
Mungo: und Shobdyherftellung unb Spinnerei 4 28 875 
Gold: und Silberbrahtzieherei ı. . . 2...» 105 707 87,0 
Berfertigung von Hofenträgern, Kravatten und 
nd ben Kae Sun — 1233 8104 86,8 
MWollenfpinnereii . .. : 22200 583 8176 84,5 
Baumwollenfpinnerei - - - - 22000. 899 4191 82,3 
Berfertigung von Korfettd. . . 2 222. . 251 990 798 
ofamentenfabrilation . 22 2 22200. 83255 9643 74,8 
rxikation von Bunts und Surußpapier . . . 17 45 72,6 
tellenvermittelung. - - . > 2 22200. 887 2114 70,4 
Gummi: und Haarflechterei und - Weberei. . . 248 540 68,5 
Nudel: und — eg er 835 70 66,7 
Verfertigung von Bleiftiften . . - . . . . - 4 80 66,1 
Weberei und Flechterei von Holz ꝛc. (ausſchließ⸗ 
lich Rorbmaderei) - » : 2202000. 3733 6848 64,7 





Es find das in der Hauptfache die nämlichen Zweige, die eben 
zuvor überhaupt als vorzugsweife durch Frauen beviente nachgemwiefen 
wurben, nur daß bier meiſt ber weibliche Antheil noch kräftiger her⸗ 
vortritt. 

Von den übrigen Stufen der Betriebsausdehnung ift weibliche 
Beichäftigung in den größeren, mehr als 6 Hilfsperfonen haltenden 
Unternehmungen am meiften begehrt. Indeſſen bringen die Frauen es 
bier im Mittel doch immer noch nicht zu einem Zünftel der thätigen 
Gewerbtreibenden. Im ven Belleivungs- und Reinigungsgewerben, 
wie in der Gaft- und Schantwirthichaft fteigen fie jedoch ungefähr bis 
zum numertfchen Gleichgewicht mit den Männern an und fommen ber 
Hälfte in der Tertilinbuftrie nahe. Auch die Inbuftrie der Nahrungs- 
und Genußmittel, die ZTorfgräberei, die Kunftgärtnerei, die Metall- 
verarbeitung und namentlich die Papierinduftrie erheben ſich noch über 

Jahrbuch XI. 3—4, hräg. v. Schmoller. 16 
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den Durchſchnitt. Im einzelnen find es weſentlich auch in biefem 
alle die ſchon genannten Gewerbe, welche ins Gewicht fallen. So 
gehören dahin die Glasbläferei vor der Lampe, Gold⸗ und Silber⸗ 
braßtzieherei, Stahlfeverfabrifation, aus der Tertilinbuftrie: Seiden⸗ 
filandenanftalten und Mungo: Spinnerei, Spinnerei verſchiedener Stoffe, 
Häfelei und Striderei, Appretur für Strumpf- und Strickwaaren, 
Wäfcherei für Spigen und Weißzeugſtickereien; aus ber Gruppe ber 
Belleivungs- und Neinigungsgewerbe: namentlich die Näherei, die Her⸗ 
ftellung fertiger Kleider und Wäfche, die Pugmacherei, die Hojenträger-, 
Kravatten- und Handſchuhfabrikation, die Wäfcherei und Plätterei, end- 
lich aus der Nahrungsmittel-Imbuftrie: die Nudelfabrifation, die Kaffee⸗ 
bremnerei und bie Fifchpöfelei. In allen diefen Gewerben machen die 
Trauen mindeftens 60 Prozent aus, Wenn ihnen in benjelben in 
ziemlichem Umfange Gelegenheit zu gewerblicher Thätigkeit geboten 
wird, fo geſchieht das doch fait ausfchlieglih in abhängiger und meift 
fogar in ziemlich niedriger Stellung, wie e8 der Betrieb in Fabriken 
vielfach mit fich bringt. 

Wird, um die Art ber gewerblichen Wirkfamfeit nicht außer Acht 
zu laffen, nunmehr ſchließlich no ein Bli auf die Arbeitsftellung 
nad dem Geflecht der Gewerbtreibenden geworfen, fo find, was 
einmal die abfoluten Größen angeht, in den Gehilfenbetrieben — 
alfo mit Ausſchluß ber eben bereits behandelten Allein betriebe — 
unter ben: 












Verwaltungs: 
perfonen 





Selbfländigen er 







in ben Betrieben für 











männl. | weibl. | männl. 

Kunft: u. Hanbelagärtnerei, 

—— thi 4 ö 

jewerbömäßige ierzucht, 
— erei — — — 9053 801 
Bergbau. Hütten: und Sa: 
Korfgeäbeieu.£nifBeritung | am 
or! ereilt. um 
Induſtrie der Steine un 

Een... 22200. 214525| 35781 
Verarbeitung von Metall — 
erden — des Eiſens) 4619 1058 
Eifenverarbeitung - . » 228294 | 729 
Maſchinen, Inftrumente und 

Apparate... 2... 257760 | 3068 
chemiſche Induſtr 4255751 7008 


orſtwirthſchaftli— Reben · 
probutte, k 2 fe, 
Bette, Dele und Firnifle 


29016) 3250 
Zertilindufttie . . . . . . 


296 045 | 254561 
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Verwaltungs: | anderen Hilfe- 























in den Betrieben fürs | Sr'ifänbigen | perjonen perfonen 
männl. | weibl. .|weibl.| männl. | weibl. 
apierinbuftrie. . . . - . 
eder:, Wachs * 
Gummtindu . 68954| 5651 
ge und Shui foffe . . 219 0388| 14826 
ahrungs: und PH ittel | 147 609 414 717, 86361 
ale tleibung und Reinigung. | 149 663] 27419 269 066: 110 011 
Baugewerbe . . . ... . 363 908| 2589 
von rapbifche Gewerbe . . 48493; 9094 
erifche Gewerbe . . . 6.890) 335 
— Er 2 38 0 
ngögewerbe . . . 
Sandverleht .. . 2...» 44 876| 518 
Safer J 53 202 7 
Beherbergung u. Erquickung 55 143| 112 263 
Gewerbe überhaupt . 954 142| 77 662 | 200 113, 4948 [8433 689| 792 363 











Und Hierzu dann die Verhältnißberechnungen gefügt, erhält man 
von je 100: 








Verwaltungs: 
perfonent 


| Wermaltumgse Janderen Hilfe: Hilfe 


Selbftänbigen perjonen 


in ben Betrieben für 





männl. | weibl. | männt. | weibt. männl, | weißt. 


76,2 | 28,8 
oa | 81 
974 | 3,6 
747 | 25,8 
8,6 
9,1 
31 
6 








Kunſt⸗ und Handelsgärtnerei, 


Baumſchulen » 9,6 5,4 
webämfbige Thierzucht, 

Fiſcherei* 6 | 34 
Ak ar Hätien- und Salinen= 

RIERR: Susan ea aebımamd 3 I 98,4 1,6 
Beth und Zorfbereitung 7 * 20 


Anbuftrie der Steine und Erben 96,1 
Verarbeitung von Metall (mit 














Ausnahme bes Eifend) . . - 95,8 42 80,9 | 19, 
—“ N FER 99 21 96,9 I 
Maſchinen, Inſtrumente und 

are* 92 | 18 98 | 12 

cheiniſche Anbuftrie . . . . . 962 3,8 876 | 124 
förſtwirthſchaflliche Nebenpro: 

bufte, Leuchtſtoffe, Fette, Dele 

und Firnifle ... 2... 95,5 45 89,9 | 10,1 
Zertilindufre . 2.222.» 92,7 7,8 >38 | 462 
Papierinduftrie . - 2... » - 94,5 5,5 68,1 | 36,9 
Keber:, Wachs luch⸗ und Gummi: | 

imduftrie RE - 974 2,6 92,4 7,6 
gel und Schnitftoffe . 972 | 28 937 | 68 

ahrungs: und Genu mittel . 95,2 4,8 228 | 17,2 
Belleidung und Reinigung . 845 | 15,5 71,0 | 29,0 
Baugewerbe . . 2.2...» 98,9 11 983 | 07 
polygraphifche Gewerbe. . - » 951 49 83,3 | 15,7 
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Berwaltungs- 
perfonen 


männl. | weibl. 








Selbftandigen — 


in den Betrieben für 

















tünftlerifhe Gewerbe . . . . 97,2 28| 968 3932| 9, 46 
— * — 81 | 11,91 9738| 2271 722 8 

ee ...| 99 01] 97| 0838| 81 | 19 
Sandverfe) ...[ 915 | 85| 9a8| 52| 89 | ıl 
— ee ae 98,3 17| 1000| — | 85 | 15 
Beherbergung und Erquidung . 82 | 1388| 782 | 218 | 38,9 | 671 


Im Mittel, d. h. für die Gewerbe im ganzen, entfallen in ven 
nicht blos auf die eigene Arbeitsfraft des Inhabers beruhenden Unter 
nehmungen auf die Selbftändigen weit, weit weniger weibliche Perſonen 
als auf die Gehilfen. Bei jenen ftehen fich nämlich 92,5 Prozent 
Männer und blos 7,5 Prozent Frauen gegenüber, bei diefen und zwar 
bei den nieberen Hilfsperjonen 81,3 Prozent der Männer und 18,7 
der Frauen. Doc erftredt ſich diefe umfafjendere Verwendbarkeit der 
legteren in bienenber Stellung nur eben auf bie untergeoroneteren 
Aufgaben, denn unter dem höheren Perfonal treten fie mit 2,4 Pro 
zent entfchieden in den Hintergrund, während hier die Männer davon 
noch 97,6 Prozent ausfüllen. Nur in zwei Gruppen erheben die Frauen 
ſich in diefer Eigenfchaft zu etwas ausgedehnterer Mitwirkung: vor 
alten Dingen in ber Gaft- und Schankwirthichaft und in ber Bellei⸗ 
dungs- und NReinigungs-Inbuftrie, doch bringen fie es auch bier nicht 
auf ein Viertel aller Betheiligten. Dagegen fteigt ihr Antheil bei ben 
anberweiten Hilfsperfonen in der Gruppe der Beherbergung und Er⸗ 
quidung bis zu reichlich zwei Drittel an. Ebenſo beläuft er fich für 
jene in der Textil- und in der Papierinbuftrie Hoch, wenn er gleich 
hinter der Hälfte zurüc bleibt. Als Selbftändige eröffnet fich nur in 
ver Bekleidungs⸗ und Reinigungs-Inbuftrie, fowie in ber Gaft- und 
Schankwirthſchaft, alfo in ven auch für die weiblichen Hilfsperjonen 
wichtigen Gruppen den Frauen ein ausgebehnterer, ein Behntel ver 
Gewerbtreibenden überragender Spielraum. Außerdem find von einigem 
Belange noch, d. 5. von mehr als 5 Prozent, der Landverkehr, die Tertil 
und die Papierinduftrie wie bie Kunft- und Handelsgärtnerei. Wenn 
nun aber aus diefen Belegen hervorgeht, daß, foweit weibliche Mir 
wirkung in den Gewerben ftatt hat, fie e8 doch nur in befcheibenem 
Maße zu jelbftändiger Thätigfeit bringt, fo barf freilich nicht vergeflen 
werben, daß bier Iebiglich die Gehilfenbetriebe, alfo vie, in denen in 
der Hauptfache Selbftändige und Unfelbftändige einander gegenüber 
ſtehen, in Betracht gezogen find. Anders würde fich natürlich der Sad 
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zerhalt geftalten, wenn man auch die Alleinbetriebe herzunähme, in denen 
ja, wie fi) zeigte, die Frauen vorzugsweife ſtark und in vielen Zweigen 
ſelbſt ftärter al8 die Männer vertreten find. Dann nämlich erhielte 
man im ganzen 2197820 felbftändige männliche und 711856 der⸗ 
artige weibliche Perſonen, fo daß auf legtere Doch immer noch 24,5 Pro: 
zent, alfo faft ein Viertel käme. Wie hier demnach für den Antheil 
-jelbftändiger Frauen die ganz Meinen Geſchäfte ausfchlaggebend find, 
fo kann man nun auch wieberum innerhalb der Gehilfenbetriebe be- 
obachten, daß bei niedriger Zahl ver gehaltenen Hilfsperfonen die weib- 
Tiche Quote größer ift als bei höherer. Sieht man nämlich noch auf 
ven Geſchäftsumfang, find in den Gehilfenbetrieben: 








männliche | weiblidde 


unb zwar in ben Betrieben Berfonen 





mit bis zu 5 Gehilfen % 
Selbfländige - - ne. 854 890 73542] 7,9 
Hilfäperfomal . . nee... 1398640 | 83,1 | 284054| 169 
darunter 
— — 43 500 1350| 30 
fonftige Hilföperfonen 1355140 | 82,7 | 282704| 17,8 
it e 5 Gehilfen 
Selbfländige 99 272 , 4120| 4,0 
Hilfäperfomal . . 2 222.2... 2235 162 513257| 18,7 
barunter 
Derwwaltungäberjomal 156 618 8598| 22 
fonftige Hilfäperfonen 2078549 | 80,8 | 509659] 19,7 








In den Unternefmungen befchräntteren Umfanges ift aljo die Ziffer 
ver felbftändigen Frauen relativ faft Doppelt fo hoch al8 in denen von 
mehr als 5 Hilfsperfonen. Bei dem abhängigen Perfonal liegt das 
Verhältniß indeſſen inſofern umgekehrt, als felbiges in feinem weib- 
lichen Beſtandtheil mehr, wenn auch nicht eben beträchtlich mehr, den 
ausgedehnteren Gefchäften angehört. Auch wird man wohl annehmen 
dürfen, daß bie Hilfsperfonen der fleineren, insbeſondere auch der hand⸗ 
werfsmäßigen Betriebe vielfach aus Angehörigen, aus Frauen und 
Töchtern ver Geſchäftsinhaber beftehen, während e8 in der Großinbuftrie 
bie lediglich berufsmäßigen Arbeiterinnen, die Babrikmäbchen find, bie 
hier benugt werben. 

Drüffen fich auf diefe Ausführungen bie über bie Gewerbthätigen 
angeftellten Ermittelungen bejchränten, fo bleibt es zu bebauern, daß 
nicht auch das Alter und der Familienſtand und damit ein Gebiet be- 
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rührt werden kann, welches gewiſſe weitere Einblicke in das Wohl⸗ 
ergehen ver induſtriellen Bevölkerung geſtattete. Es hat indeſſen diesmal 
die Gewerbeaufnahme von der Erhebung dieſer Gegenſtände abgejehen, 
weil fie in den Kreis der eigentlichen Berufsermittelung gezogen find. 
Auf die Ergebniffe diefer legteren einzugehen würbe zu weit führen, 
zumal jene, auf anderer Grundlage angelegt, eine Reihe vorgängiger 
Erörterungen nöthig machte. 


Die 
landwirthſchaftlichen Betriebe im Deutfhen Reiche. 


Bon 
8. v. Scheel. 
Mit einer Karte, 


Die durch das Neichögefep vom 15. Februar 1882 angeoronete 
Erhebung einer allgemeinen Berufsſtatiſtik, für welche eine befonbere 
Boltszählung am 5. Juni 1882 veranftaltet wurde, hat auch für die 
Iandwirthichaftlicde Statiftit Deutfchlands erheblichen Gewinn gebracht, 
indem durch fie nicht nur die Betheiligung ber Bevölkerung am 
Iandwirthfchaftlichen Beruf ziffermäßig feftgeftellt worben ift, ſondern 
auch über Zahl, Größe und Beichaffengeit der landwirthſchaftlichen Be⸗ 
triebe Aufſchlüſſe erzielt ſind, die früher voliftändig fehlten. 

Auf frühere Aufnahmen über die Bertheilung des Grund und Bodens 
Deutſchlands nah Eigenthums⸗, Befiges- oder Bewirtbichaftungs- 
Größen einzugehen, dazu liegt hier, wo eine Darftellung der Haupt» 
ergebniffe der landwirthſchaftlichen Betriebs⸗Statiſtik von 1882 be- 
abfichtigt ift, deshalb feine Veranlafjung vor, weil von einer Vergleich 
barkeit der Ergebniffe nicht die Nebe fein kann’). 

Die Aufnahme von 1882 hat von der Frage des Grundeigenthums 
vollſtändig abgejehen und fich lediglich auf Die Betriebe gerichtet; und 
zwar unter Betrieb die von einer Haushaltung aus Iandwirthichaftlich 
benutzte Fläche verftanden. Art und Umfang der Erhebung werben fo- 
fort Har, wenn man ſich das hier abgedruckte Formular anfieht, welches 
auf der Müdfeite des bei der Aufnahme vom 5. Juni 1882 für jede 
Haushaltung auszufüllenden Zählbogens abgebrudt war. 


1) Aeltere Aufnahmen über Vertheilung des Grunbeigenthums in Deutſch⸗ 
land und Defterreich bargeftellt in: H. v. Scheel, Die bisherigen ſtatiſtiſchen 
Keiftungen über Vertheilung des Grundeigenthums in Deutichland, Hilbebrands 
Jahrbücher für Nationalölonomie und Statiſtik, 1865, Bd. 4 ©. 469 fg. — 
Neuere Aufnahmen: Kull, Die Bertheilung des landwirthſchaftlich benupten 
Grundbefiges in Württemberg, Württembergifcde Jahrbücher für Statiſtik ıc. 
Jahrg. 1881. — Eine bemerkenswerthe Schrift über die flatiftiiche Behandlung 
diefer Frage überhaupt ift Alfred de Foville, Le Morcellement, Paris 1885. — 
Neber engliie Verhältnifie mit Notizen aus anderen Staaten: P. G. Craigie, 
The Size and Distribution of Agricultural Holdings in England and abroad, 
im Journal of the Royal Statistical Society Vol. L part. I, March 1897. 
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Formular für die Erhebung der Iandiwirtäfdhaftliden Betriebe. 

Hauptfrage. Wird unmittelbar von der Haudhaltung aus Banbwirth: 

haft betrie ben, b. h. eine Bodenfläche, wenn auch vom Eleinften Umfange, 
ubwirthichaftlih — ald Ader, Gartenland (mit Ausſchluß von Siergätten), 
Bine, Bike, ‚am Be, Ob —— abet, 1. Bau — Beni: 
N] A 5 v tfrage 
jaht, fo find bie folgenden zu a — 

Wer bie Flachen bei t i tt: du tan, wolle bie 
Angaben ın Ri —— — u er "pen Rand gm een bie ragen 
und die Benennung ber Maßeinheit barliber fchreiben. 

1. Wie groß ift die] Seltar| Ar 115. Wenn zur Sautfaltung (Wirth: | Angadlı 
E Haushaltung ſchaft) Nupvieh ber bei | y 
\ 






Wirthichaft) ge: neten Arten gehört, - fo wollen 
Sie barüber die folgenden Angaben 
machen 1): 
A. Pferde zum landwirth— 
ſchaftlichen Betrieb, auch 
ur Zucht oder Aufzucht?), ! 
elammtzahl, einſchl. A ohlen — 
Wie viele don diefen Pferden 
dienen zur Aderarbeit?. . |... 
B. Stiere und Odien, Ge 
fammtzahl, einſchließlich Stier 
und Odien-Hälber . . - : |... 
Wie viele von dieſen Stieren 
und Ochſen bienen zur 


» 
& 
= 
8. 
5 


gepachteted Laud 
(ala ſolches gilt 
auch das in Ber: 
tretung für einen 
Pächter bewirth⸗ 

jaftete Land)? .|.......... 




















n : Aderarbeit? ...... 
3. Wie viel von 73 
|| ©. Kühe, Gefammtzahl, ein 
A | Ahtiehtich Mubfälber. - . 
A. ift Ader,Garten: ılı Wie viele von dieſen Kühen 
Pr Aus: dienen zur Aderarbeit? . 
uß von Bier: D. Schafe, Ge I, ein 
irn), di, Er 
tibirte Weir E. Schweine, Gefammtzahl, ei 
de, Obfigarten, worießlich derte — 
einberg? . . Lo... F. Ak Gejammtzahl, ein- 
B. 5 olzland(mit hließlih Sämmer. ... . . 5 
Mi te 6. Wurden in dem landwirthſchaftlichen Be: 
Pe u "on triebe (abgejehen von er 2 
an 2 werben) im lepten Jahre ende 
c wu. ——— ſchinen, gepiet ob eigene oder b 
ck benugt: Dampfpflüge; Säemafdi- 
. Aa Bag Ken Räbmelaeen Benbinfp 
ten, Qutung ob. nen; Solomobilen (nicht lediglich 


unfultiv. Weide, 


Gerwäffer, Wege, Damı Ipflug oder Dreſchmaſchine); ftehende 


Deb- u. Unlandjf Dampftejfel mit oder ohne Trieb: 


4. Findet von der Haushaltung Ben 
aus eine Theilnahme an ber ge⸗ (Die Frage ift mit Nein zu beantworten, 
meinjamen Nupung von unge: ||| wenn feine ber vorſtehend ‚genannten Maſchinen 
theilter Weide ftatt? (Ja ober ſ benußt wurde; andernfalls find als Antwori 
Nein!) bie zutreffenden Wörter zu unterſtreichen.) 
Aug bi jaben über bad Nufpiel nur zu machen, wenn bie oben] 
Seupthonet diele Angaben ante find ’ a — 
2) Unbere Pferde bleiben außer Auſatz. 
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Durch bie „Berufszählung“ wurbe, auf jenem Zählbogen, gleichzeitig 
die Zahl der fämmtlichen mit Landwirthſchaft im alleinigen, Haupt- 
ober Nebenberuf beichäftigten Perſonen feftgeftellt, und man könnte 
weinen, es wäre eine Verbindung ber Berufszählung mit ver land» 
wirthfchaftlihen Betriebszählung in der Weiſe Leicht möglich gewefen, 
daß man auch die landwirthfchaftliche Bevölkerung in ihrer Verbindung 
mit den Betrieben nachwies und damit die Betheiligung der Bevölkerung 
an ben Heinen, mittleren u. |. w. Landwirtbfchafts- Betrieben feftftellte ; 
ähnlich wie e8 bei der, gleichfall® bei diefer Gelegenheit vorgenommenen 
Gewerbezäßlung für die Induftrie geſchehen ift. Indeſſen begegnete das 
bei dem großen Umfange, in dem die landwirthſchaftliche Arbeit nur 
zeitweilig und als Nebenbefchäftigung ausgeübt wird, und weil ein und 
diefelbe Perfon im Laufe des Jahres in vielen Betrieben verfchiedener 
Größe beihäftigt werden kann und wird, erheblichen Schwierigkeiten, 
und man mußte fürchten, zu unbraucbaren Angaben zu kommen. 
Allerdings Hätte vielleicht die Möglichkeit vorgelegen, eine Moment- 
Aufnahme dieſes Verhältnifjes zu machen, indem man für jeden Betrieb 
fragte, wie viel Perfonen in den verſchiedenen Berufsftellungen an dem 
Tage der Zählung darin befchäftigt waren. Diefe Trage wäre jehr 
viel leichter zu beantworten, als die nach der durchfchnittlich in einem 
beftimmten Zeitraum beſchäftigten Perſonenzahl, und die Antworten 
Hätten — wenn ber Zählungstermin günftig liegt — annähernd 
denſelben Werth wie die auf die Iegtere, an fich allerdings befjer be- 
gründete Frage. 

Inzwiſchen hat man jegt erſtens die in der Landwirthichaft thätigen 
Perjonen nach ihrer Zahl und Berufsftellung und zweitens die Anzahl 
und Größe der landwirthſchaftlichen Betriebe. Die Zahl der legteren 
muß gleich fein der Zahl aller felbftändig Landwirthſchaft Treibenven, 
gleichviel ob dies Haupt» oder nebenfächliche Beihäftigung ift. Nur 
infoweit fann die Zahl der Betriebsleiter und Betriebe verſchieden fein, 
als ein Betrieb von zwei ober gar mehr gleichgeftellten Perfonen geleitet 
werben kann; z. B. wenn zwei Brüder die Bewirthichaftung ihres Erbes 
gemeinfam leiten, ohne daß ber eine als Gehilfe des anderen zu be- 
zeichnen wäre. Diefe Fälle verfchwinden aber gegenüber ver Maffe 
derjenigen, wo ber Betrieb nur einen Leiter hat; und im großen ganzen 
müſſen alfo jene beiven Zahlen übereinftimmen. Im vorliegenden Falle 
mußten alfo die Ergebniffe der „Berufsftatiftif” , d. i. Die aus ven be- 
treffenden Antworten über den Beruf auf den Zählbogen gewonnenen 
Zahlen, und die ber landwirthſchaftlichen „Betriebsſtatiſtik“ fich 
bis auf einen geringen Unterſchied beden; und zwar mußte wegen 
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des joeben beiprochenen rundes die Zahl ber Betriebsleiter — nah 
der Berufsftatiftit — etwas größer fein, wie die der Betriebe. Das 
ift nun allerdings nicht der Fall. Nach der Berufsitatiftit gab es nämlich 
am 5. Juni 1882: 
1) 1862798 felbftänbige Landwirthe, welche nur Landwirthſchaft 
trieben, 
2) 389738 felbftändige Landwirthe im Hauptberuf, welche einen 
Nebenerwerb außerhalb der Landwirthichaft hatten, 
3) 866498 felbftänbige Landwirthe, die zugleich landwirthſchaft⸗ 
liche Tageldhnerei betrieben, bezw. landwirthſchaft⸗ 
liche Tagelöhner, die zugleich jelbftändig Landwirth⸗ 
ſchaft trieben, 
4) 1928035 Erwerbsthätige aus anderen Berufen, welche neben 
ber jelbftändig Landwirthſchaft trieben, 
5) 9394 Erwerbsthätige aus anderen Berufen, vie aber zur 
gleich Perfonen der zu 3 bezeichneten Art waren. 


zufammen 5056453 Betriebsleiter; hingegen wurben 

5276344 Betriebe durch die „Betriebsftatiftit” nachgewieſen. 
Diefer Unterfchied erklärt ſich — abgefehen von Urſachen, die im der 
Technik der Auszählung der Ergebniffe liegen und bier nicht erörtert zu 
werben brauchen — gewiß aus dem Umſtande, daß man als landwirth⸗ 
fchaftlihen Betrieb jede von einer Haushaltung aus bewirthſchaftete 
Bodenfläche „jei e8 auch nur im Heinften Umfange” (f. den Wortlaut 
des obigen Formulars) zählte, und mit Necht, denn eine Grenze, wo 
ber Begriff „Betrieb“ beginnen follte, Täßt fich nicht ziehen; dann aber 
anbererfeit8 daraus, daß mancher, der eine ganz Heine landwirthſchaft⸗ 
liche Fläche — 3. B. etwas Kartoffel- oder Bemüfeland — hatte, auf 
nicht einmal nebenjächli als Landwirth zu bezeichnen war. 

Das führt uns nun fofort zu der Größeneintheilung der Betriebe, 
und insbefondere dazu, ung anzufehen, wie viel Bodenflächen kleinſten 
Umfanges, auf denen von einem lanbwirthichaftlichen „Betrieb“ nicht 
viel die Rebe fein kann, fich unter benfelben befinden. Nach den in 
Band 5 Neue Folge der Statiftit des Deutſchen Reiche (Berlin 1885), 
der die Ergebniffe jener landwirthſchaftlichen Aufnahme enthält, ver- 
öffentlichten Ueberſichten, in denen die Betriebe nach 14 Groͤßenllaſſen 
nachgewiefen find, gab es: 
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mit einer @e- | auf bie betr. Gröen- 
Betriebe von Zahl fammtjläde | flafie kommen 9% 
von Heltaren der Zahl ſder Flache 
bis unter 2 Ar 0,00 
2 0, 5% 0,08 
Dia, Ar 3 504 02 
2A, „ 1Heltar 817 216 26,6 2,0 
738 515 1286 152 14,0 31 
Bi) an Bra, 981 407 3832 902 18, 95 
Bin re or HOSE 554174 | 4780980 10,5 11,9 
10 Pe ee 972 481 6711097 71 16,7 
205, 5, 07:00, 239 887 9 080 545 45 22,6 
% „ „mw, 41623 | 3334 918 0,8 88 
10 „ „ 20 „ 1927 090 0,2 4,8 
0 .„ . 50 „ 9814 | 4126325 0,2 10,3 
0 ,„ „100 „ 3629 | 8200642 0,1 86 
1000 und mehr Hektar 0,0 2,6 
5276344 | 40178681 100,0 100,0 
— 





Es iſt nun gar nicht möglich, allgemein zu ſagen, bei welcher 
Flächengröße ein „Betrieb“ anfängt, um fo dem Worte eine feſte Be- 
grenzung zu geben. Der allgemeine Sinn desfelben ift jedenfalls ber, 
daß ein Ianbwirthfchaftlicher Betrieb dann vorhanden fei, wenn eine 
Haushaltung in erheblichem Maße mit der Bebauung von Grund und 
Boden beſchäftigt ijt und Erwerb daraus zieht. Das kann nun bei 
gänftiger Bodenbeſchaffenheit und Kulturart bekanntlich ſchon auf ſehr 
feiner Fläche geſchehen. Im der neuejten engliichen Statiftit läßt mar 
ein „agricultural holding“ mit !/ acre, alfo bei ungefähr 10 Ar 
(215 preußiſche Morgen, ®/ıo bayeriſche Tagewerf) anfangen. Im Anhalt 
an die durch unfere Statiftit gegebene Eintheilung könnten wir nur die 
Flächen von unter 5 Ar unberüdfichtigt laſſen al® für die Haushaltung 
muthmaßli von untergeorbneter Bedeutung und ihr feinen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Charakter aufprägend; denn die Abtheilung bei 20, fo daß 
man alle nicht mindeftens 20 Ar umfafjenden — */s preuß. Morgen, 
8/5 Tagewert — Wirthichafts-Komplere unbeachtet ließe, ift gewiß zu 
hoch; man müßte denn den „Betrieb“ erſt da beginnen laſſen wollen, 
wo er hauptfächliche oder erft wo er alleinige Nahrungsquelle für die 
Hauspaltung wird. Dazu liegt aber fein vernünftiger Grund vor. 

Wenn man nun aber die Betriebe unter 5 Ar aus unferer Sta- 
tiſtik ausjcheidet, fo vermindert man dadurch zwar bie Zahl auf rund 
5 Milfionen, aber was von der Fläche abgeht, ift nicht der Rede werth; 
ſelbſt wenn man bie Fläche aller Betriebe unter 20 Ar abzieht, fo 
macht das erft 106000 von ben 40,2 Millionen Heltaren. Die Ber- 
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hältnißzahlen bezüglich der Flächen in den verichiedenen Größentate- 
gorien werden alſo jo gut wie gar nicht geändert, ob man die Heinjten 
„Betriebe“ dazu nimmt oder nicht. 

Die Zahl der Heinen Betriebe ift natürlich verhältnißmäßig 
immer groß, auch da, wo ber Großgrundbeſitz eine ganz hervorragende 
Rolle fpielt, bezw. mo die burchichnittliche Fläche eines Betriebes groß 
iſt — in Deutfchland hat ein Betrieb durchichnittlic 7,6 ha Gejammt- 
fläche, 6,0 ha landwirthſchaftlich benutzte Fläche ; in England ift der Durd- 
ſchnitt 24 ha landwirthſchaftliche Fläche, aber die „holdings“ unter 
1 acre (40,47 a) find doch ſchon 5 Prozent der Zahl jänmtlicher Betriebe, 
Es ift vom volkswirthſchaftlichen Standpunkte aus jedenfalls fehr er- 
wünfdht, daß die Zahl der Heinen Befigungen und Betriebe relativ recht 
groß fei; die landwirthſchaftliche Phpfiognomie des Gebietes wird 
aber durch den Untheil bedingt, den die Größenfategorien an ber 
Fläche haben. Wenn man fragt, welche Stelle der Kleinbetrieb, 
Mittelbetrieb, Großbetrieb in der deutſchen Landwirthſchaft einnehme, 
jo wird die Antwort darauf dur Beibringung der betreffenden Flächen» 
Zahlen zu geben jein. 

Wie man die Kategorien bilden, wo man bie zahlenmäßige Grenze 
ziehen foll, um die Begriffe Klein-, Mittel- 2c. Betrieb damit zu deden, 
das wird allgemein giltig nie entjchieden werben können und für ein 
größeres Gebiet werben die Grenzen immer einigermaßen willfürlic 
gegriffen werben. Unjere Statiftit mit ihren joeben dargeſtellten 
14 Größenabtheilungen bietet die Möglichfeit, diejelben in verfchievene 
Stufen zufammenzufaffen, um zu jenem Ziele zu gelangen. Das 
Toiferliche Statiftifhe Amt Hat für feine Bearbeitung der Ergebniſſe 
vier Stufen angenommen, nämlich bis unter 1 ha für bie Fleinften 
Betriebe, 1 bis 10 ha für die Kleinbetriebe, 10 bis 100 ha für bie 
mittleren, 100 und mehr ha für bie Großbetriebe, und begrünbet biefe 
Grenzbeftimmungen fo ausreichend, als e8 eben für ein nothwendiger 
Weiſe jummarifches Verfahren gefchehen Tann. Hiernach war die Ber- 
theilung nach Kategorien der Betriebe folgende, mobei zu bemerken, 
daß die Größenabſtufung immer nach der landwirthſchaftlich benukten?), 
nicht nach der Gefammtfläche gemacht wurde. 


1) Als landwirthſchaftlich benupte fläche, nach welcher die Größeneis: 
theilung geſchah, ift gerechnet bie ala: Ader, Gartenland, Wieje, Fettweide ober 
Iultivirte Weide, Obfigarten oder Weinberg benubte Fläche. 
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Kleinfte i i Mittlere 
Betriebe Meinbetriebe Betriebe 

(unter a—10 10—100 
1 Heltar) | Heltar) Hettar) 


Großbetriebe 


100 u. 
‘ a: 









Zahl ber Betriebe. 23239316 | 2274096 | 653941 24 991 
b.i. unter je 100 Be 
trieben. 220.2. . 44,0 43,1 134 05 
Gefammtfläde. . . . - 923206 | 9850084 | 19126500 | 10278941 
The 
Släde....... 717958 | 8146190 | 15159621 7 7186 263 
von je ER Heltaren * 
mmtfläche. 28 24,5 416 25,6 
von je 100 Heftaren ber 
lonbwirt haftlichen 
Bläe....... 24 25,6 47,6 244 











Daraus geht Kervor, daß, mag man nun nach der Gefammtfläche 
oder ber Ianbwirtbichaftlichen Fläche rechnen, die Großbetriebe etwa 4a, 
die mittleren etwas weniger als die Hälfte, die Rleinbetriebe ungefähr */s, 
die Hleinften den geringen Reſt ver Fläche einnehmen ; wobei e8 vielleicht 
nicht überflüffig ift, nochmals daran zu erinnern, daß es fich um Betriebs⸗ 
flächen, nicht um Eigenthumsflächen hanbelt. 

Es ift aber bier gleich anzufchließen, daß, wie man aus dem Ein- 
gangs abgedruckten Fragen- Schema fieht, unfere Statiftit doch den 
Unterſchied von Betriebsfläche und Eigenthumsfläche nicht ganz un- 
berüdjichtigt gelafjen hat. Wenn es auch nicht möglich erichien, bei 
diefer Aufnahme über die Betriebe zugleich eine Statiftit des Grund⸗ 
eigenthums zu erzielen, die, wie jevem Sachverftändigen befannt, ſehr 
große Schwierigkeiten bietet, fo ift doch danach gefragt worden, wie viel 
von der Betriebsfläche dem Betriebsleiter eigenthümlich gehörte bezw. 
wie viel davon gepachtet war. Das Ergebniß ftellt fih nun für bie 
vier Größenklafien fo: 

Bon der Gejammtfläche ber 
Heinften B. Kleinbetriebe mittleren B. Großbetriebe 
waren Pachtland Hektar 309058 1286746 1276196 2801127 
von je 100 Heltaren 33,5 18,1 6,7 22,4 


Die Statiftit bringt hier ziffermäßig zum Ausdruck, was zwar im 
allgemeinen, nicht aber dem Größenverhältniß nach befannt war. Man 
wußte nämlich bereits einerſeits, daß unter den Meinften und Heinen 
landwirthſchaftlichen Wirthſchafts⸗Einheiten fich viele gepachtete Flächen 
befinden, und andererjeit6, daß der große Grunpbefig ſehr häufig in 
Pachtungen zerlegt wird, und daß der mittlere — bäuerlihe — Bei 
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fich vorwiegend in der Bewirthfchaftung ver Eigenthümer befinvet; aber 
niemand konnte über feine nächte Umgebung mit Anſpruch auf Glaub: 
wärbigfeit fagen, in welcher Stärke diefe und jene Erfcheimung auftrete. 

AUS beſonders bemerfenswerth wollen wir hier hervorheben, daß 
bei den mittleren (10 bis 100 ha umfaſſenden) Wirthſchafts⸗ 
Einheiten die Betriebs⸗ und die Eigenthumsflächen bis auf einen un- 
weſentlichen Bruchtheil zufammenfallen — natürlich finden im einzelnen 
Gebietstheilen bedeutende Abweichungen vom Durchſchnittsverhältniß für 
das Reich ftatt, insbeſondere haben im weftlihen und fühlichen Theile 
des Reiches die Pachtländereien einen viel höheren Antheil —, und 
daß deshalb für diefe Kategorie die Betriebsftatiftit mit ihren Ergeb⸗ 
niſſen denen der Eigenthumoſtatiſtik ſehr nahe kommt. 

Dieſe Thatſache in Verbindung mit derjenigen, daß die Ausdehnung 
des mittleren Beſitzes ein hervorragendes volfswirthichaftliches Intereſſe 
in Anfpruch nimmt, reizt zu näheren Unterſuchungen bezüglich biejer 
Rategorien beſonders an. Es erſcheint daher gerechtfertigt, daß aus 
den kartographiſchen Darftellungen, welche das kaiſerliche Statiſtiſche 
Amt feinem Werke über die Aufnahme der landwirthſchaftlichen Betriebe 
beigegeben hat, gerabe diejenige über die mittleren Betriebe (mit Er- 
laubniß dieſes Amtes) hier wiedergegeben wird ?). 

Diefe Karte zeigt, daß im norbweitlichen und füböftlichen Theile 
Deutſchlands die Betriebe (und Befigungen) mittlerer Größe — von 
10 bis 100 ha Umfang der landwirthſchaftlich benugten Fläche — 
beroorragender Bedeutung find, bort ihren eigentlichen Stanbort haben. 
Die heil ſchraffirten Flächen im Südweſten find die des Ueberwiegens 
der kleinſten und Meinen Betriebe; diejenigen im Norden rechts ber 
Elbe und im Often bezeichnen das Gebiet der Grofbetriebe. Die 
dunkeln Schraffirungen, welche anzeigen, daß die mittleren Betriebe in 
ben betreffenden Bezirken mehr als im Reichs⸗Durchſchnitt bezw. über 
die Hälfte der landwirthſchaftlich benutzten Fläche einnehmen, bilden einen 
breiten, unregelmäßig geformten Streifen, der von ber Norbgrenze bed 
Neiches in Schleswig bis im Süden zur tiroler Grenze, von ber 
Königsau bis zur Zugfpige fortläuft. Jedoch tritt am Harz, Thüringer 
Wald, an der Rhön eine Unterbrechung der dunklen Schraffirung ein, 
welche von dem ftärkeren Auftreten des Heineren Beſitzes in biejen 
Gegenden herrührt. Rechts vom Harz, nah ber Elbe zu, im bem 


1) Diefelbe ift bem Band 5 Nr. 7 der Statiſtik bes Deutſchen Reichs, nebſt 
fünf anderen von größerem Mafftab beigegeben; in dem Maßſtab ber vorliegen 
den bem Statiftifchen Jahrbuch für das Deutiche Reich Jahrgang 1887. 
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Gebiete ver Zuderrübe, bebeutet die hellere Schraffirung aber das 
Auftreten der Großkultur, die im übrigen nur rechts ber Elbe den 
größeften Bruchtheil der Fläche einnimmt. Die Breiten - Ausdehnung 
des Gebietes, in dem das großbäuerliche Areal mehr als die Hälfte des 
landwirthſchaftlich benutzten ausmacht, ijt, wie man auf der Karte fieht, 
eine jehr beveutende. Faſt ganz Schleswig-Holftein, insbeſondere deſſen 
Marſchgegenden, und die fi) daranſchließenden Theile von Hannover 
und Olvenburg, ein anderer großer Theil von Hannover, fowie bie 
Bezirke Münfter und Düffelvorf gehören ihm an. Im Süden umfaßt 
das &ebiet des bäuerlichen Befites faft das ganze rechtörheinifche Bayern 
und den öftlihen Theil von Württemberg. Im übrigen Deutichland 
findet fich der großbäuerliche Befig als vorwiegende Größenklaffe nicht 
in fo großen und gefchloffenen Gebieten ; beſonders bemerkenswerth 
eriheint e8 aber, daß im einem nicht unerheblichen Theile des 
Königreih8 Sadjen und in der Provinz Oftpreußen — dort in einem 
ſtark imbuftriellen Gebiete, hier zwifchen dem Großbeſitz — die mittleren 
Betriebe fo beveutende Theile ver Fläche einnefmen. Bon den bier 
hervorgehobenen Gebieten ift e8 übrigens ein Heiner Theil von Hannover, 
nämlich der Bezirk Aurich, und ver Bezirk Düffelvorf, in denen bie 
mittleren Betriebe fich nicht annähernd mit den großbäuerlichen Befigungen 
beden; nämlich in Aurich find 32 Prozent, in Düffelvorf 25 Prozent 
der zu biefer Größenklafje gehörigen Fläche Pachtland. In den anderen 
Gebieten mit vorwiegenden Mittelbetrieben ift bei diefen das Pachtland 
ebenfo unbebeutend vertreten, wie wir e8 vorhin für den Reichs⸗Durch⸗ 
ſchnitt fahen. 

So widtig nun die Kenntniß der Vertheilung des Areals unter 
die Größenkategorien der lanpwirthichaftlichen Betriebe ſchon an und 
für fi ift, fo wünfchenswerth bleibt es, durch Die Statiftit noch Ma- 
terial zur Beurteilung der wirthichaftlichen Leiftungen und damit des 
voltswirtbichaftlihen Wertes jeder dieſer Kategorien zu erhalten. AS 
Ideal ift aufzuftellen die Schaffung einer Probuftions-Statiftit nach 
folhen Größenklaſſen. Aber der Erreichung berjelben ftellen ſich die 
großen Schwierigkeiten, Weitläufigfeiten und Koſten entgegen. Die 
Aufftellung eines Planes dafür, fowie andererſeits die Verarbeitung des 
geſammelten Materiald wäre bei dem gegenwärtigen Stande der ftatifti- 
ſchen Technik wohl zu erreichen; aber das Schwierige iſt, was in ber 
Mitte liegt: eine orbentliche Erhebung durch ausgiebige und verftänbniß- 
volle Mitwirkung des Publifums und der Behörden; und außerbem 
find natürlich bei dem Umfange des Werkes die Koften ein bedeutendes 
Hinverniß. Man muß ſich alſo mit Bruchftüden begrrügen. 


256 9. ». Scheel. [1020 


Bei der Aufnahme von 1882 ift nur eines der Stüde, aus denen 
fih die Probuktions-Statiftit aufbauen läßt, gewonnen, es ift nämlich 
ber Beltand an Nutzvieh, nach Gattungen desſelben, für jeden Betrieb 
ermittelt worben. 

Bon den einzelnen Viehgattungen kommen 











auf bie Betriebe 
bon 


unter , 1—10 10—100 |100u.mehr 
1 Hektar Heltaren | Heltaren | Heltaren 













Städ 














RE 17768 | 644150 | 1885214 587 288) 3114420 
indvieh 643900 | 6179113 | 7088651 | 1537 708 | 15454372 
daft . 2...» 461350 | 1975098 | 7228971 | 11451 538] 21 11697 

Schweine 1839 280 | 3599 744 83071948 480 294 | 8491266 
Ziegen . 2... 1620889 | 692758 | 133436 5449| 2452527 


Das macht auf je 100 Hektar landwirthſchaftlich benugter Fläche 
Stüd: 





Biere. ..... 28 79 12,3 75 98 
Rinbuieh | 884 75,9 48,8 197 485 

——— 59,8 42 411 1471 66,8 
Säwene .... | 1732 485 20,3 62 265 
Biegen ..... 208,4 85 09 01 71 








Schon die abfoluten Zahlen find in dieſer Eintheilung Iehrreid. 
Die Thatſache, daß bie mittleren Betriebe die bei weitem größefte Zahl 
von Pferden haben, zeigt, daß die Erhaltung und Nachzucht des Pferde 
beftandes bei uns wejentlich in ben Händen der großbäuerlichen Wirthe 
liegt und daß man vor allen fie berüchfichtigen muß, wenn in Saden 
ber Pferdezucht etwas getfan werben fol. Die abfolut größefte Menge 
des Rindviehbeftandes liegt gleichfalls in den Händen ber mittleren 
Wirthe, dann kommen die Kleindetriebe und erft in weitem Abftand 
die Großbetriebe. Die Schafhaltung Hingegen ift hauptſächlich mit 
dem landwirtbichaftlichen Großbetrieb verbunden; an der Schweine: 
haltung Haben Kleinbetrieb und Mittelbetrieb den Haupt-Antheil; die 
Ziegenhaltung aber ift fo ſehr Sache des fleinen Mannes, daß bie 
Hleinften Betriebe trotz des winzigen Bruchtheiles, den fie vom Areal 
einnehmen, ven allerbeträchtlichften Theil des Biegenbeftandes Haben, 
während die mittleren und &roßbetriebe dagegen verſchwindende Zahlen 
aufmeifen. 

Wenn man dann zur Unterfuhung der Beziehungen zwiſchen 
Fläche und Viehſtand übergeht, und die Frage ftellt, wie viel Vieh 
näßrt auf gleich großer Fläche die eine und andere Größenkategorie der 
Betriebe, fo muß man bezüglich der Heinften Betriebe die Erwägung 
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eintreten lajfen, daß Hier die Berechnung auf bie landwirthſchaftliche 
Fläche (zu der überall unkultivirte Ländereien, wie namentlich Hutungen 
nicht gerechnet find) injofern unzutreffend wird, als in den Haus- 
baltungen mit ganz geringem Areal das Vieh, fo wenig wie die Menfchen, 
auf ben Ertrag ber zugehörigen Fläche ganz angemwiejen zu fein pflegt 
und jein fann, jondern andere Nahrungsquellen (zugefauftes Futter, 
Wald-Hutung u. f. w.) dazu fommen. Die ftärfere oder ſchwächere 
Viehhaltung ijt alfo nicht jo zu erklären, daß die Zwergwirthſchaft im 
Vergleih zu den anderen Kategorien mehr oder weniger befähigt fei, 
auf ihrer Fläche Vieh zu erhalten. Was die anderen drei Kategorien 
anbelangt, jo jehen wir nun bezüglich der Pferdehaltung Klein- und 
Großbefig auf gleicher Leiftungsftufe, den mittleren auf erheblich höherer. 
Bezüglich der Rindvieh⸗, Schweine- und Ziegenhaltung zeigt fih vom 
Klein- zum Großbeſitz eine abjteigenbe, bezüglich der Schafpaltung eine 
aufjteigende Stufenfolge. 

Es hat nun einen gewiſſen wiffenjchaftlichen Reiz, ſich nicht mit 
ber Betrachtung des in Rede ftehenden Verhältniffes für die einzelnen 
Viehgattungen zu begnügen, jondern eine Aufrechnung des Geſammt⸗ 
Viehſtandes nach Größenkategorien vorzunehmen und dieſe nach diejer ihrer 
Gejammtleijtung zu vergleichen. Natürlihd muß man dazu die fünf 
Viehgattungen auf einen Nenner bringen. Wenn es bloß auf einen 
Vergleich der Größenklaffen unter einander anfommt, jo wäre es bafür 
ziemlich gleichgiltig, nach welchem Maßſtabe man die fünf Viehgattungen, 
und ob man fie auf eine bejtimmte Gattung, z. B. Pferde, ober eine 
ideale Gattung, wie man dies früher vielfach that, auf Großvieh um- 
rechnet. Wir wollen, ohne uns den Bedenken zu verjchließen, die da- 
gegen zu erheben jind, bier einen Weg einjchlagen, ver uns durch die 
Ergebniffe der legten BViehzählung!) gewiefen ift. Bei dieſer find 
näntli die Verkaufswerthe eines Thieres mittlerer Qualität, unter 
Einhaltung der Unterjcheidungen in Alters- 2c. Klaſſen, die überhaupt 
bei der Viehzählung (vom 10. Januar 1883) gemacht wurden, erfragt 
und die Durchſchnitte für die einzelnen Bezirke 2c. feftgeftellt worden. 
Es find danach für das Neich im ganzen folgende durchſchnittliche Ver⸗ 
kaufswerthe berechnet worden: für 1 Pferd 477 M., 1 Stüd Rindvieh 
195 M., 1 Schaf 16 M., 1 Schwein 52 M., 1 Ziege 15 M.; und 
unfere Rechnung würde fih auf Grund defien jo ftellen: 





1) Siehe dieſe in den Monatöheften zur Statiftit bes Deutichen Reiche 
1884 Heft 6; aud in beionderem Abdrud (bei Puttlammer & Mühlbrecht in 
Berlin) erichienen. 

Zayrbud XI. 34, hräg. dv. Schmoller. 17 
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Gröpentla ; Viehwerth in anf 1 Hektar 
ber une 1000 Mark a 
unter 1 Heltar 236 348 304 
1b 10 „ 1 738 246 213 
10, 10 „ 2549 401 168 
100 Hektar u. mehr 788 271 101 
überhaupt 5 312 266 167 


Danach vereinigen die Mittelbetriebe das bei weiten größeite 
Viehkapital auf fi; auf den ha landwirthſchaftlicher Nutzfläche berechnet 
ergiebt ſich aber eine gegen die Großbetriebe hin fich abftufende Reihen⸗ 
folge. Die Rechnung würde wohl ven Iegteren etwas günftiger aus- 
gefallen fein, wenn man die Qualität der Stüde ver einzelnen Aut- 
viebgattungen hätte berilcfichtigen können, benn man darf wohl an- 
nehmen, daß bie Grofbetriebe in dieſer Beziehung einen Borfprung 
vor den anberen haben. 

Außer biefem eben befprochenen Stüd Produktionsſtatiſtik dürfte 
Das wichtigfte von den Ergebniffen der landwirthſchaftlichen Aufnahme 
von 1882 fein, daß die Erforihung der Verbindung des land- 
wirthſchaftlichen mit anderen Berufen fich gleichfalls für die 
Größenklaffen der Betriebe verfolgen läßt. Bei der Bearbeitung ber 
Berufftatiftif ift die Verbindung des landwirthfchaftlichen Berufes mit 
allen einzelnen Berufsarten fehr ausgiebig unterfucht und es ift nach⸗ 
gewiefen worden, in wie vielen Fällen derſelbe als Haupt- und als Neben- 
beruf neben den einzelnen anderen Erwerbszweigen hergeht. Durch bie 
landwirthſchaftliche Statiftit ift num noch eine Spezial - Unterfuchung 
nad Größenklafien ver Betriebe eingetreten, die fich freilich nicht in 
der Weiſe auspehnen konnte, wie eben für die DBerufsftatiftit erwähnt, 
weil die Tabellen» Arbeit zu ungeheuer geworben wäre; man hat fich 
darauf befchräntt, feftzuftellen, wie oft bei ven — 14 überhaupt unter: 
ſchiedenen — Größenklaſſen ver Betriebe eine andere Erwerbsart und 
wie oft insbeſondere gewiſſe mit der Landwirthſchaft befonders eng zu 
fammenhängende ober beſonders häufig mit ihr verbundene Erwerbsarten 
neben ihr vorkommen. 

Die Ergebniffe dieſer Unterfuhung für das Reich find in ber 
nachfolgenden Ueberficht zufammengeftellt. 

Siehe die Tabelle auf nächfter Seite. 


Hierdurch kommt zur ziffermäßigen Anfchauung einerfeits, wie viel 
rein landwirthſchaftliche Betriebe es in den einzelnen Größenllaſſen 
giebt — am meiften in den mittleren Betrieben —; anbererfeits wie 
biefe fich bezüglich der Verbindung mit andern, theils ver Landwirth⸗ 
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Verbindung der Landwirthſchaft mit anderen Erwerbszweigen. 





In ben Betrieben der Größenklafſe 






In den landwirihſchaft⸗ 
lichen Betrieben bezw. 








von 


















von ben Veitern berjelben über: 
waren nach ber Aufnahme | unter | 163 10 | 10618100 j100u.mehr| Haupt 
v. 5. Juni 1882 1 Heltar | Heftaren | Heltaren | Heltaren 
ſelbſtaͤndige Landwirthe 
ohne Nebenerwerb . .| 331708|1154644| 540 8151 17912|2054 074 
zugleich Iandwirthichaft: 
iche Zagelöhner . . .| 682567| 189016 364 _ 871947 
ergiebt Betriebe 
zein Tandwirtbiäaft: 
icher Natur . - 1014270 |18348660| 550179| 17912]2926 021 
bleiben Betriebe 
gemiichter Natur. . .|1309046| 930436) 103762 7079 |2 350 323 
ierunter Betriebe 
verbunden mit: 
Gaſt- und Schankwirth⸗ 
JJ 40 320 86.139 30 657 190| 157306 
Setreibemüllerei . . - - 5594| 30721 15 874 848] 52977 
ubrwefen. . . . . - - 7470 25 052 4494 69 37085 
tegeli . 2220. 1808 6733 5.697 1663] 15901 
rauerei > 22200. 1658 7618 5396 272 14939 
Brenneti . .. 2.0. 782 2222 2948 2722 8674 
uderfabritation . . . 90 86 153 213 542 
leingewerbe und Handel 370800) 3262483| 15547 78| 712668 
Gehilfmarbeit in ber In: ı 
bufteie. . . 0. 000. 474550) 151286 709 2] 626547 
fonftiger nicht-Tandwirth- 
ſchaftlicher Erwerbäthä- 
tigleit. 22.20. - 406. 089| 294336) 22287 1022] 723684 
Bon je 100 Betriebaleitern 
waren demnach: 
an el Sand: 
— isn 148 50,8 84,1 71,7 38,9 
h . a 
fine * 29,4 83 0,1 _ 16,5 
—8 — rn anbiirtt: 
ati thätig. .| 56,8 40,9 15,8 28,3 44,6 
und zwar von Iehteren: 
Saft: und Schankwirthe . 17 3,8 4,7 0,8 3,0 
Getreidemüller . . . . - 02 14 | 2% 3,4 10 
mbrleute NN: 0,8 11 0,7 0,8 0,7 
ger ( „ 0,1 0,8 0,9 6,7 0,8 
trauer ‘ * 01 0,8 0,8 11 0,8 
Brenner as 0,0 0,1 0,5 10,9 0,2 
Anderen Leiter . . . 00 0,0 00 0,9 00 
eingewerbameifter unb 
Andere)... ... 16,0 14,3 24 08 18,5 
& iffen in ber Induftxiel 20,4 6,7 01 0,0 11,9 
fonftig nicht : landwirth⸗ 
\chaftlich thätig.. 17,5 129 3,8 3,9 13,7 














1) Sofern ohne Gebilfen. 


-_ 
=] 
* 
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ſchaft wefentlich nahe ftehenven, theils mit ihr ſelbſt in keinem inneren 
Zuſammenhange befindlichen Erwerbözweigen verhalten. 

In letzterer Beziehung ift num zwar nicht unterſchieden, ob bie 
Landwirthſchaft ober der andere Beruf hauptſächlicher Erwerbözweig it, 
was ja auch in zahlreichen Fällen wirklich zweifelhaft und ſchwer, in 
vielen kaum zu entſcheiden ift; als Regel wird man aber ohne weitere® 
annehmen bürfen, daß die Bedeutung ber Landwirthſchaft mit ber 
Größe der Fläche wächſt; Hier alfo in der unterften Größentategorie 
die Landwirthſchaft regelmäßig Nebenberuf ift; ba bei ben Kleinbetrieben 
beſonders häufig der Fall vorfommen wird, wo fih an Wichtigkeit ber 
landwirthſchaftliche und ver andere Beruf für den Betreffenden ungefähr 
die Wage hält; daß bei den mittleren Betrieben, insbeſondere bei den 
der oberen Grenze näher liegenden, und bei ben Großbetrieben bie 
Landwirthſchaft Hauptgrundlage des Erwerbes fein wird. — Natürlich 
hängt ja auch Hierbei fo vieles von der Gunſt der natürlichen Ver⸗ 
bältnifje und ver Intenfität des Betriebes ab, auch wenn man bie perfön= 
lihen Eigenfchaften des Betriebsleiters überall als gleich voraus ſetzt. 
Aber auch die Fälle, wo dieſes letztere nicht zutrifft, wo perſönliche 
Eigenſchaften und Neigungen des Leiters des Betriebes dieſem einen 
abnormen Charakter verleihen, muß bie Statiſtik verzeichnen, und fo 
tönnen Zahlen erſcheinen, die nach den aus der allgemeinen Natur der 
Dinge gefhöpften Anſchauungen unerklärlich erſcheinen. Hierher Könnte 
man 3. B. das Erſcheinen einer Anzahl landwirthſchaftlicher Tagelöhner 
unter ben großbäuerlihen Wirthen bezw. den Leitern von mittelgroßen 
Betrieben rechnen, da man ſich fagt, daß eine Fläche von mindeſtens 10 ha 
(rund 40 preußiiche Morgen, 30 bayerifche Tagewerk) wohl Kinreichen 
follte, um ihren Bewirthſchafter voll zu beichäftigen, zumal es ſich Hier 
nur um landwirthſchaftlich benutztes und kultivirtes Areal Handelt, aljo 
der Theil der Wirthfchaftseinheiten, der auf Wald, Hutung, Unland 
fällt, ausgeichloffen ift. Ebenfo ift es auffallend, daß unter den großen 
Landwirthen fich noch Kleingewerbömeifter und Händler — worunter 
hier nur Selbftändige in inbuftriellen, Handels⸗ und Verlehrs-Gewerben, 
die darin ohne Gehilfen arbeiten, verftanden find — finden. Indeſſen 
muß aber die große Mannigfaltigfeit des wirklichen Erwerbslebens in 
Betracht gezogen werben, die auch ausnahmsweiſe Zuftände ſchafft und 
daher Zahlen in der Statiftit ericheinen läßt, die auf den erften Blick 
unmöglich erſcheinen, aber doch wirklich vorhandenen Fällen entſprechen. 
Wenn wir die in vorſtehende Tabelle bezüglich der Zuckerfabrikation als 
zweiten Beruf eingetragenen Zahlen anfehen, jo finden wir auch ein 
Beifpiel, daß zwei verfchiebene ftatiftifche Aufnahmen, die, wie man 
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glauben follte, zu genau benfelben Zahlen führen müßten, in ihren Er» 
gebniffen doch nicht übereinftimmen können, ohne daß die eine ober 
die andere faljch wäre. Wir finden nämlich Hier 542 Landwirthe als 
Leiter von Zuderfabrifen erwähnt, während nad ver Statiſtik ber 
Zuder-Befteuerung, deren Angaben über die Zahl ver Nübenzuder- 
Fabriken gewiß unbedingt zuverläjfig find, in dem betreffenden Kampagne- 
jahre im beutfchen Zollgebiet nur 343 ſolche Fabriken in Thätigfeit 
waren. Woher ſollen alfo fo viel mehr Leiter von Zuckerfabriken in 
die Iandwirthfchaftliche Betriebsftatiftit ommen? Nun, die Sache erklärt 
fih dadurch, daß Fabriken von mehreren Theilhabern geleitet werben, 
and wohl aud mit baburch, daß, Freilich nicht ganz korrekt, an genoffen- 
ſchaftlichen Zuckerfabriken betheiligte Landwirthe fich als Inhaber folcher 
Fabriken bezeichneten und fomit al8 Gefhäftsleiter zum Nachweis famen. 
Auch die in derſelben Rubrik auffallenden Zahlen, welche ſchon bei 
Heinften und Meinen Betrieben Leiter von Zuckerfabriken angeben, laſſen 
ſich leicht damit erflären, daß es fich dabei um ſolche Gefchäftsleiter 
handelt, die nicht im Hauptberuf Landwirthe find, fondern nur nebenbei 
ein Heines Areal landwirthſchaftlich betreiben. 

Im allgemeinen wird durch die Zahlen ber in Rede ftehenden 
Meberficht deutlih, daß die innige und Häufige Verbindung von Land- 
wirtbfchaft und Induſtrie, auch anderen Berufen überhaupt, fich keines⸗ 
wegs auf bie Heine Landwirthſchaft beſchränkt, bei der eine ſolche Ber- 
bindung von vornherein unzweifelhaft war; ſondern daß die Kleinbetriebe 
zu einem ſehr beträchtlichen Theil, mehr al® *ıo, die Großbetriebe zu 
mehr als "/s ihrer Zahl, die mittleren Betriebe auch zu etwa einem 
Sechstel andere als rein landwirthſchaftliche Intereſſen haben. 

Als Lehre, welche die Volkswirthſchaftspolitik aus dieſer Statiftif 
zu ziehen Kat, fcheint aber insbeſondere die beherzigenswerth, daß alle 
Negierungsmaßregeln, welche die Landwirthſchaft betreffen, vor allem 
auf die Wahrung der Intereffen des mittleren Landwirths abzielen 
möffen; hier fällt Betrieb und Eigenthum fait zufammen, hier kommt 
die größefte Fläche in Trage, Hier ift das größefte Kapital angefammelt, 
bier ift das Intereffe der Landwirthihaft mit dem anberer Erwerbs⸗ 
Zweige am wenigften vermifcht. 


Be „Google 
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Zeichen - Er] e 
Die Betriebe mit 
einen landwirchschaftlich, 
benutzten Flache ') 
von 10 bis unter 100 ha 


net: Ackerland Gartenland 
(mit Ausschluss der Zier- 
gärten, ), Wiese Fettroeide oder 
Kultivirte Weide, Obstgarten, 
Weinberg. 
ADar geingste%Satz beträgt 
2. (Schorndorf in. Wirttemberg). 
Der °, Sata für das ganze 
Reich ist #7,8. 

Der höchste *%/o Sata beträgt 868 
(Bugjadingen in Oldenburg ). 
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Zeichen - Erklärung . 
Die Betriebe mit 
einer landwirthschaftlich 
benututen, Flache ') 
von 10 bis unter 100 ha 

















net: Ackerland, Gartenland 
( mit Ausschluss der Zier- 
‚garten. )‚Wiese Fettroeide oder 
kultivirte Weide, Obstgarten, 
Weinberg. 
Der geringsta% Satz beträgt 
2.1 (Schorndorf in Württemberg). 
Der °, Sata für das ganze 
Reich ist 47,8. 
Der höchste Yo Sata beträgt 860 
(Bugjadingen in Oldenburg ). 
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Der internationale Geldmarkt im Iahre 1886°). 


Don 
Dr. €. Struck, 


Brof. in Aachen. 


Der Darftellung der Bewegungen auf dem Geldmarkt fol auch 
hier wieder wie im borjährigen Bericht vorangefchidt werden eine kurze 
Schilderung der allgemeinen wirthichaftlichen Verhältniffe, welche auf 
jene von einem jo maßgebenden Einfluß find. Das Urtheil über das 
verfloffene Jahr kann wefentlich günftiger Iauten als über feine un« 
mittelbaren Vorgänger. In den Vereinigten Staaten von Amerifa hat 
der geſchaftliche Auffchwung, welcher Mitte 1885 einfekte, auch 1886 
hindurch angehalten, ja ftetig an Kraft gewonnen. In den europäifchen 
Ländern machte fich freilich in der erften Hälfte des Berichtsjahres die 
Depreifion noch beinahe eben fo ftark geltend wie früher. Allein im 
Spätfommer ift auch Bier die entfcheidende Wendung zum Befferen 
eingetreten. Die Periode der niebergehenden Bewegung darf damit als 
abgeichloffen, die neue Periode auffteigender Richtung als eingeleitet 
gelten. Einige genauere Angaben zur Begründung dieſes Urtheils 
mögen zunächft mitgetheilt werben. 

In den Vereinigten Staaten von Amerika hat der Außenhandel 
eine erhebliche Erweiterung erfahren. Die Einfuhr von Waaren ift 
geftiegen von 587,6 Millionen Dollars auf 663,4 Milfionen, alſo um 
mehr ald ein Achtel, die Ausfuhr freilich nur von 688,8 Millionen auf 





1) Zu folgenden Ausführungen find vornehmlich benußt worden: Frantk- 
furter Zeitung, Berliner Börfenzeitung, Neue Freie Prefie (Wien), Times, 
Economist, Economiste frangais, New York Financial and Commercial Chro- 
nice. In mehreren Fällen jtimmen die in dem vorliegenden Bericht für 1885 
und bie früheren Sabıe gegebenen Zahlen nicht überein mit denjenigen des vor: 
jährigen Berichts. Es erklärt fich dies daraus, daß in den jegigen Bericht bie 
nachträglich befannt getworbenen genaueren Angaben aufgenommen find. 
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713,3 Millionen. Eine Importfteigerung in den Vereinigten Staaten 
läßt aber ſtets mit größerer Sicherheit als in den weft- und mittel« 
europäifchen Ländern auf eine geftiegene Kaufkraft der Bevölkerung 
ſchließen, da in legtgenannten Ländern diefe Erſcheinung auch durch 
eine fchlechte heimiſche Ernte hervorgerufen werden Tann. Beachten 
werth ift insbeſondere, daß die Einfuhr jehr viel ſtärker angewadien 
ift ald die Ausfuhr, ein Umftand, welcher unzweifelhaft mit dazu bei⸗ 
getragen hat, daß Uebergreifen der Beflerung auf Europa zu befchleunigen 
und zu erleichtern. Denn in Folge davon wurde die Zahlungsbilanz 
für Amerifa in ber erften Hälfte des Jahres eine jo ungünftige, daß 
Golderporte im Betrage von 838,7 Millionen Dollars nothwendig 
wurden, denen nur 4,4 Millionen an Goldimporten gegenäberftanden. 
Der weitaus größte Theil diejes Goldſtroms Hat fi) mach Europa 
gewendet und Hier zunächft einen ungewöhnlich niedrigen Zinsſtand 
ermöglicht, welcher der Befjerung der Gefchäfte förderlich fein mußte 

Günftig find auch die Ergebniffe des Eiſenbahnverkehrs. 93 Geſell⸗ 
ſchaften mit zufammen 62 618 engliſchen Meilen erzielten im Jahre 1886 
eine Einnahme von 344,4 Millionen Dollar gegen nur 314,3 Millionen 
in 1885. Daß ift eine Steigerung von 9U/2 Prozent, während die Meilen- 
zahl nur um 4!/s Prozent gewachien if. Beſonders hoch waren die Neber- 
Ichüffe gegen da8 Vorjahr vom Juni an, während fie fich in den erften 
Monaten freilich niedriger ftellten und im Januar ſich fogar ein Defizit 
ergeben hatte. Damit fteht im Einklange die Kursbewegung ber 
ameritanifchen Eiſenbahnaktien. Mit wenigen Ausnahmen fanden bie 
Kurfe am Schluffe von 1886 Höher ald zu Anfang des Jahres und 
in einigen Fällen fogar recht bedeutend. Erie z. B. notirte am 31. De 
zember 34/4 gegen 26°/s am 2. Januar, New» York Gentral 11314 
gegen 106®/s. 

Recht deutlich tritt die Beſſerung der Gejchäftslage ans Licht in 
den Ausweifen der Klearinghäuſer. In ſämmtlichen Einrichtungen 
diefer Art in der Union wurden 1886 umgeſetzt 48 926 Millionen 
Dollars gegen 41 322 Millionen in 1885, d. 5. ein Plus von 18,4 
Prozent. Diefe Zunahme vertHeilt ſich in ziemlich gleichem Maße auf 
New» York und die Übrigen Städte. Im newyorker Klearinghaus 
betrug die Zunahme gegen das Vorjahr 19,6 (33677 Millionen gegen 
28 152), außerhalb New- York 15,8 Prozent. Die Iehteren Umfähe 
aber verdienen let? eine bejondere Beachtung, weil fie weniger als die 
newporfer durch ſpekulative Operationen beeinflußt werden und mehr 
den Umfang des reellen Geſchäftes wiberfpiegeln. Webrigens ift auch 
die Zunahme im newyorker Klearinghaus ganz dem reellen Geſchäfte 
zu verdanken. Denn die an den verjchiedenen newyorker Borſen um- 
gelegten Mengen an Effelten, Petroleum, Baumwolle und Getreide 
ftellten im Jahre 1886 einen Werth von 10 757 Millionen Dollars 
dar, in 1885 aber einen ſolchen von 11 795 Millionen. Alſo ein 
Rückgang im Börjenverlehr neben der fo bedeutenden Steigerung der 
Gefammtumfäge. Am ftärkften war die Zunahme der Gejammtumfäge 
im erften Halbjahre; fie ſchwankt Hier in den einzelnen Monaten 
zwiſchen + 19 Prozent und + 38,1 Prozent; in dem zweiten Halb- 
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jahre zwiſchen + 0,4 Prozent und -+ 22,2 Progent. Diefer Unterjchied 
rührt aber vornehmlich daher, daß im eıften Halbjahre 1885 auch in 
den Vereinigten Staaten noch eine vollfiändige Ermattung des gefchäit« 
lichen Lebens fich zeigte, worauf feit der Mitte fchnell ein beträchtlicher 
Aufſchwung folgte, während das Jahr 1886 in feinen einzelnen Ab- 
ſchnitten einen viel gleichmäßigeren Charakter aufweift. 

Die Zahl der Fallifiements betrug 1886 9834 mit einem Gefammt- 
betrage ber Palfiva von 114,6 Millionen, in 1885 Hingegen 10 637 
mit 124,2 Millionen. Dieſes gleichfalls günftige Berhältnik ift indeß 
ganz zu danken dem erjten Halbjahre. Das zweite Hat an Zahl und 
Größe der Falliſſements den entiprechenden Zeitraum von 1885 wieder 
übertroffen, 4678 bezw. 4663 Fallifjements, Paffiva im Betrage von 
64,2 Millionen bezw. 49,5 Millionen. Die erheblich höheren Zinsſätze, 
welche ſeit Auguft Hier Herrichten, werden dieß zum Theil erflären. 

Den glängendften Aufſchwung weift die amerikanifche Eifeninduftrie 
auf. An Roheifen wurden produzirt in 1886 6 367 000 Tonnen don 
2000 Piund engl, gegen 4530000 in 1885. Gleichwohl Haben die 
Borräthe in den Händen der Produzenten fich während 1886 vermindert 
von 417000 Tonnen auf 250000 Tonnen, wa8 um fo mehr ins 
Gewicht jällt, als gleichzeitig auch die Eiſeneinfuhr geftiegen iſt von 
648 000 Zonnen in 1885 auf 1230000 Tonnen in 1886. Der 
Preis des Eifens ift dabei in die Höhe gegangen von 181/2 Dollark 
pro Tonne von 2240 Pfund engl. auf 20'/2 Dollars, die Zahl der ange 
blafenen Hochöfen aber Hat filh vermehrt von 275 am 1. Januar 1886 
auf 323 am 1. Januar 1887. An Beffemerftahl wurden produzirt 
2541000 Tonnen in 1886 gegen 1702000 in 1885, an Stahl 
überhaupt 2 757 000 Tonnen gegen 1917000, an Eifen- und Stahl- 
ſchienen 1770000 Tonnen gegen 1094 000. Das Eiſenbahnnetz in 
den Bereinigten Staaten hat fi in 1886 erweitert um 8010 englifche 
Meilen, während in 1885 die Zunahme nur 3131 Meilen und in 1884 
nur 3825 Meilen betragen hatte. Für 1887 wird nach den betehenden 
Projekten der Bau von 11 000 Meilen neuer Eifenbahnlinien erwartet. 
Die Ausdehnung des Eifenbahnneges hat fich bisher ftet? ala ein treff« 
liches Kennzeichen von der Intenfität des wirthichaftlichen Lebens in 
ber Union erwiefen und es mag deöhalb noch bemerkt werden, daß 
bierin das Jahr 1856 nur von den Jahren 1881 und 1882 übertroffen 
wird (9796 bezw. 11 568 Meilen). 

Die vorgeführten Zahlen lafſen feinen Zweifel darüber beftehen, 
baß die Beflerung der Geichäftslage eine ebenjo allgemeine wie bedeu- 
tende if. Immerhin muß man fi) doch hüten, das Maß des bereits 
eingetretenen Aufſchwunges zu überſchätzen. Die Gefammtumfäße in 
den Slearinghäufern der Union, die, wie vorhin angegeben, 1886 
48 926 Millionen Dollar ausmachten, ftellten ſich 1882 auf 60 712 
Millionen und 1881 gar auf 63337 Millionen. Der Kurd der 
Griebahnaltien ftand im Januar 1881 auf 52°7/s, der don New- Por 
Gentral auf 155, während 1886 die höchften im Dezember erzielten 
Kurſe 38%/8 bezw. 117®/s waren. Bon dem im Jahre 1881 erreichten 
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— find die Vereinigten Staaten demnach noch ein gutes Stück 
entfernt. 

Von Amerika aus hat ſich ähnlich wie 1879 die Beſſerung der 
Geſchäftslage fortgepflanzt nach Europa, aber zum entſcheidenden Durch⸗ 
bruch iſt ſie hier erſt gelangt nach der Mitte des Jahres. In allen 
wichtigeren europäifchen Ländern und auf ben verſchiedenſten Gebieten 
der wirthfchaftlichen Thätigkeit lafſen die beiden Halbjahre einen deut⸗ 
lichen Unterſchied erkennen Hinfichtlich der Lebhaftigkeit des Geſchäfts. 
Die Folge davon ift, daß troß ber unzmeifelhaften Wendung zum 
befieren die Ergebnifſe des vollen Jahres 1886 in mancher Beziehung 
doch noch zurüdftehen Hinter denen von 1885. 

In England ift der Werth der Waareneinfuhr gefunten von 370,4 
Millionen Pfund Sterl. in 1885 auf 349,4 Millionen in 1886, alſo 
um 21 Millionen Pfund Sterl. Diefe Abnahme vertHeilt ſich aber 
ſehr ungleich auf die beiden Semefter, auf das erfte fallen davon nicht 
weniger ala 19 Millionen, auf das zweite 2 Millionen. Der Werth 
der Waarenausfuhr (mit Außfchluß der wieber ausgeführten fremd⸗ 
ländifchen und folonialen Waaren) ift nur um einen Heinen Betrag 
jurüdgegangen, nämlich) von 213 Millionen Pfund Sterl. in 1885 auf 
212,4 Millionen in 1886, doch hatte das erſte Halbjahr allein ein 
Minus von 1 Million Pfund Sterl. ergeben, das durch einen Ueberſchuß 
im zweiten Halbjahre zum Xheil wieber eingebracht wurde. Gebr 
bemerfenswerth ift dabei, daß die Abnahme in der Ein- wie Ausfuhr 
ganz durch den Preisrüdgang der verfchiedenen Artikel hervorgerufen 
if. Der Menge nach zeigt fich fogar eine Steigerung, die wenigften® 
bei der Ausfuhr nicht unerheblich ifl. Bei den Preilen von 1885 
nämlich) würde die Einfuhr von 1886 einen Werth repräfentirt haben 
von 373,2 Millionen Pfund Sterl., die Ausfuhr einen folchen von 
224,4 Millionen. Am ftärkften ift die Zunahme in der Dienge bei der 
Einfuhr der Tertilftoffe und bei der Ausfuhr der Textilfabrifate, ſodann 
bei der Ausfuhr der Metallmaaren. Bei erfteren zeigt fich ſogar auch 
eine Tleine Steigerung im Werthe. Schon dies beweift, daß bie Zahlen 
über den englifchen Außenhandel im Jahre 1886 nicht jo ungünftig 
find, wie fie auf den erften Blick fcheinen, und es fpricht ferner dafür 
die Thatſache, daß faft die Hälfte in dem Nüdgang des Werthes ber 
Einfuhr, nämlich 9,2 Millionen Pfund Sterl., auf Getreide und Mehl 
tommt, bei denen fich auch eine beträchtliche Abnahme in der Dienge 
zeigt. So Hat fih die Einfuhr von Weizen vermindert von 61,5 
Millionen Zentner in 1885 auf 47,4 Millionen in 1886, die von 
Weizenmehl von 15,8 Millionen Zentner auf 14,7 Millionen. 
Es verfteht fih aber von jelbft, daß dieſe verringerte Einfuhr an 
Weizen und Mehl ihren Grund hat in einer befjeren heimiſchen Ernte, 
nicht in einer Abnahme der Kaufkraft der engliſchen Bevölkerung oder 
einem ſchlechteren Geichäitsgange. 

Die Einnahmen der englifchen und iriſchen Gifenbahnen beliefen 
fi im erften Halbjahre 1886 auf 25,3 Millionen Pfund Sterl. oder 
522 000 Pfund Sterl. weniger als 1885, im zweiten Halbjahre hin⸗ 
gegen auf 29,3 Millionen oder 235 000 Pfund Sterl. mehr als 1885. 
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Die Einnahmen der jchottifchen Eiſenbahnen, die ihr Rechnungsjahr 
mit dem 1. Februar beginnen, ftellten fih vom 1. Februar 1886 bis 
1. Sebruar 1887 auf 6,6 Millionen Pfund Sterl. oder etwa die 
gleiche Summe wie im Vorjahr, ohne daß die beiden Halbjahre erheb- 
liche Unterfchiebe aufweifen. Die Gejammtdividende der erfigenannten 
Eiſenbahnen betrug im erſten Halbjahre 1886 p. a. 3P/ıs Prozent gegen 
3”/s Prozent in 1885, im zweiten Halbjahre 51/s Prozent gegen 57/ıe 
Prozent, im vollen Jahre 1886 41’/se Prozent gegen 4°!/as Prozent 
in 1885. Die Gefammtdividende der jchottifchen Bahnen in 1886/87 war 
3%/a Prozent gegen 3°/s Prozent im Vorjahre. Diefe Ergebniffe machen 
noch kaum einen günftigen Eindrud; es ift indeh zu bedenken, daß 
im Laufe von 1886 erhebliche Tarifermäßigungen flatigefunden haben, 
welche die Einnahmen verringern mußten. 

Erfreulicher find die Zahlen über die Umſätze im Londoner 
Klearinghauß. Die Gefammtumfäge desſelben beliefen fi) auf 5902 
Millionen Pfund Sterl. gegen 5511,1 Millionen in 1885 oder 390,9 
Millionen, d. 5. 7,1 Prozent mehr. Indeſſen fallen von diefer Zunahme 
nicht weniger als 263,5 Millionen auf die Börfenliquidationstage, 
deren Umfäße gegen das Vorjahr eine Steigerung von 28,2 Prozent 
aufweifen. Die Umjäße an den Vierten der Monate dagegen, an 
welchen die am Erſten fälligen Wechiel durch daB Klearinghaus gehen, 
find Hinter dem Vorjahre um 6,4 Millionen Pfund Sterl. oder 2,8 
Prozent zurüdgeblieben. Da gerade die Klearinghausumfäße wohl befier 
als andere Daten die Intenfität des wirthichaftlichen Lebens wieder 
fpiegeln, fo verdienen diefe Zahlen befondere Beachtung. Sie beweifen, 
daß die Zunahme der Geichältsthätigfeit in England fi) doch noch 
vorwiegend in den Tpefulativen Sphären gehalten hat, noch nicht Hinab- 
reicht bis in die Tiefen des reellen Geſchaͤſts. Wir erinnern ung dabei 
zugleich der Zahlen über den amerifanifchen Klearingverkehr, ſpeziell 
den newyorker, bie gerade den entgegengejeßten Sachverhalt zu er- 
kennen geben. Das verfchiedene Stadium, in welchem fich der geſchäft- 
liche Auffchwung in den Vereinigten Staaten und in England befindet, 
ift damit aufs deutlichſte bezeichnet. Der ſchon mehrmals hervor⸗ 
gehobene Unterfchied zwiſchen den beiden Halbjahren kommt auch in 
den Zahlen des Londoner Klearinghausverkehrs zum Ausdrud. Im 
erften Halbjahre betrugen die Umfäße 2801,3 Millionen Pfund Sterl. 
oder 84,4 Millionen mehr al® in 1885, an ben Börfenliquidationd« 
tagen aber 561,5 Millionen Pfund Sterl. oder 98 Millionen Pfund 
Sterl. mehr ala 1885. Bon bdiefen Iegteren Tagen abgefehen Hat alſo 
der londoner Klearinghausverkehr im erſten Halbjahre noch einen, 
wenn auch unbebeutenden Rüdgang gegen 1885 gezeigt. Daßfelbe hat im 
Klearinghaus von Manchefter ftattgefunden. Im erſten Halbjahre 1886 
noch eine Abnahme von etwa !/s Mill. Pfd. St., im vollen Jahre eine Stei⸗ 
gerung um 6,9 Millionen Pfund Sterl. oder 6 Prozent, nämlich von 113,5 
Millionen Pfund Sterl. in 1885 auf 120,4 Millionen Pfd. Sterl. in 1886. 

Ein ziemlich ungünftiges Bild bietet noch die englifche Eifeninduftrie 
dar. Es wurden in England an Roheiſen produzirt 6 871000 Tonnen 
gegen 7251000 in 1885, an Beflemer Stahl 1571000 Tonnen 
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gegen 1304000 Tonnen, an Beflemer Stahlſchienen 730 000 Zonnen 
gegen 707000. Dabei haben fich die Borräthe an Roheiſen no 
vermehrt und zwar ftiegen biejelben von Ende 1885 biß Ende 1886 
in Schottland von 1051000 Tonnen bis auf 1183 000, in Eleve 
land von 517 000 auf 652 000 Tonnen. Die Zahl der angeblajenen 
Hoddien betrug am 1. Januar 420, verringert fih von da an bie 
zum 1. Oltober auf 360 und fteigt darauf wieder bis auf 373 am 
31. Dezember. Am Clyde wurden gebaut 172 000 Regifter-Tonnen 
Schiffe aus Eifen und Stahl gegen 193000 Reg.-Tonnen in 1885, in 
England überhaupt 481 000 Reg.-Tonnen gegen 540 000. 

Auch die Falliffementäftatiftit Täßt noch wenig erkennen von dem 
neuen wirthichaitlihen Auffchwunge. Die Gefammtzahl der Yallifie 
ments bat jogar gegen das Vorjahr eine ziemlich bedeutende Steigerung 
erfahren, nämlich” don 5089 auf 5714. Allein die Falliffements im 
Engrosgeſchaft haben abgenommen von 586 auf 533, von welchen aui 
das zweite Halbjahr nur 247 fallen. Danach fcheinen die kleineren 
Geſchafte noch gelitten zu haben unter der geichwächten Kaufkraft der 
mittleren und unteren Bevölkerung — ein neuer Beweis dafür, daß 
von einem tieſen Eindringen der gejchäftlichen Beſſerung in England 
noch nicht die Rede fein kann. 

Befler find dagegen wieder die folgenden Zahlen, weil fie einem 
ſpekulativen Gebiet angehören. Die neuen Emilfionen an Obligationen 
und Aktien fliegen von 78 Millionen Pfund Sterl. in 1885 auf 101,9 
Millionen Piund Sterl. in 1886. 

eberbliden wir diefe jür England gegebenen Zahlen, jo zeigt fich ein 
Nebeneinander von günftigen und ungünftigen Symptomen. a die leh 
teren fcheinen, wenigften® wenn wir das ganze Jahr ins Auge faflen, eher 
noch die überwiegenden zu fein, und auch joweit günftige Kerbortreten, 
beweifen fie doch mehr einen fpefulativen Aufſchwung, ala eine bis in 
die Tiefen des reellen Geſchäfts und in die breiten Maſſen des Volkes 
Hinabreichende Befferung. Immerhin läßt fich doch nicht leugnen, daß 
der Fortſchritt in der Depreffion, der in der Hauptjache noch das ganze 
Jahr 1885 hindurch angehalten hat, in 1886 zum Gtillftande gefommen 
ift, die fpäteren Monate zeigen ganz unverfennbar wieder die Anfänge 
einer nach oben gerichteten Bewegung. 

Aehnlich ift die Lage des Kontinents, nur daf Hier die Beflerung 
nicht überall ſchon fo weit vorgedrungen ift wie in England. Pie 
Einfuhr Deutſchlands if gefunten von 2990,0 Mill. Mark in 1885 
auf 2945,0 Mill. in 1886, die Ausfuhr ift dagegen geftiegen von 
2915,38 Mil. Mark in 1885 auf 3051,4 Mil. in 1886. Diele 
Zahlen verftehen ſich einſchließlich des Edelmetallverkehrs. Läßt man 
legteren außer Acht, fo betrug die Einfuhr 1885 2944,4 Mill., 1886 
2888,4, d.h. 56 Mill. weniger, die Ausfuhr 1885 2860,3 Mill, 
1886 2985,6 d. 5. 125,3 Mill. mehr. Erwägt man num, daß in det 
Einfuhr der Poſten „Getreide und andere mehlige Nahrungsſtoffe“ gegen 
1885 um rund 100 Mill. Mark abgenommen Hat, weldde Abnahme fich 
aus der beſſeren heimiſchen Ernte erklärt, fo müſſen die Zahlen für den 
Außenhandel Deutichlands in 1886 ala durchaus günftige bezeichnet 
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werben. Noch günftiger erjcheinen diefelben, wenn man die Diengen 
ind Auge jaßt. Berechnet man nämlich den Werth der Ein- und Aud« 
fuhr von 1886 nach dem Preisftande von 1885, fo ift die Einfuhr 
von 1886 gegen 1885 nur geringer um 44,8 Mill. flatt wie oben 
angegeben um 56 Mill. und die Ausfuhr von 1886 ift größer gegen 
1885 um 199,4 Mill. ftatt um 125,3. 

Die Einnahmen der deutfchen Eifenbahnen, mit Außfchluß der 
bayeriſchen und der Sefundärbahnen, haben im Jahre 1886 mit 889,2 
Millionen Mark genau die Höhe der vorjährigen erreicht. Kilometrifch 
ergiebt fich aber wegen der Ausdehnung bes Eifenbahnneges ein Minus 
von 1,5 0. Dasfelbe ift indeß ganz auf Rechnung des erften Halb- 
jahres zu fegen, in welchem es 3,5 %/o außmachte, während das zweite 
Halbjahr für fich allein ein Plus von 0,5 %/o ergeben hat. 

An den fämmtlichen Abrechnungsftellen der Reichsbank wurden in 
1886 13357 Millionen Mark abgerechnet gegen 12554 Millionen im 
Borjahre. Zum Theil wird dies auf das natürliche Wachsthum diefer 
Einrichtung zu ſchieben fein, aber der Umftand, daß von ber Zunahme 
im Betrage von 800 Millionen nicht weniger ala 700 Millionen auf 
das letzte Vierteljahr entfallen, ſcheint doch auch für eine gebeflerte Ge- 
ſchäftslage zu ſprechen. Das gleiche geht hervor aus den Zahlen über 
die der Bank de berliner Kaſſenvereins eingelieferten Wechjel, Effekten 
und Rechnungen. Diefelben ftellten fich nämlich auf 8278 Millionen 
Mark gegen 7450 Millionen in 1885. Damit ftimmt es freilich jchlecht, 
wenn die Einnahme an Wechſelſtempelſteuer im Deutichen Reich gegen 
1885 um 131000 Mark gefallen ift, nämlich von 6700000 auf 
6569000 Mark. Andererſeits iſt twieder die Durchſchnittsgröße der von 
der Reichsbank auigelauften Diskontowechſel geftiegen don 2358 Mark 
in 1885 auf 2458 Mark in 1886, die Durchſchnitlsgröße der Rimeflen- 
wechſel ift dagegen geſunken von 1424 auf 1408 Mark. Dieſe letzteren 
Zahlen beweilen jedenfalls, daß don einem entjchiedenen Durchbruch 
des Auffchwunges noch nicht viel zu merken ift. 

Die Produktion an Roheifen im Deutichen Reich belief fich in 1886 
auf 3489000 Tonnen gegen 3659000 Tonnen in 1885. Die Kurſe 
der deutſchen Bergwerks⸗ und Hüttenaftien find im ganzen geftiegen. Zwar 
Laurahütte ift geſunken von 86,20 zu Anfang des Jahres auf 85,70 
am Schluffe befelben, aber Dortmunder Union bat fich gehoben von 
58,40 auf 68. Dieſe Kurfteigerung ift. indeß erft in den letzten 
Monaten eingetreten und trägt überdies einen fpelulativen Charakter. Zu 
Ende Auguft notirte Raurahütte 60,70 und Dortmunder Union 38,10. 

In Defterreich - Ungarn ift die Einfuhr an Waaren in 1886 ge- 
ſunken gegen das Vorjahr von 557,9 Millionen Gulden auf 547,2 
Millionen, die Ausfuhr aber Hat fich vermehrt von 672,1 auf 722,9 
Millionen. Die fämmtlichen öſterreichiſch ˖ ungariſchen Eifenbahnen ver- 
einnahmten in 1886 238,8 Millionen Gulden oder 3,9 Millionen 
weniger als in 1885. Die Einnahme pro Kilometer ift gefallen um 
3,5 No. Die Ergebniffe für das erfte Halbjahr find auch bier weit 
ungänftiger. In den erften 6 Monaten ſchwankt die Mindereinnahme 
pro Kilometer zwifchen 5,3 und 12,2 %0, in den 5 Monaten vom 
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Juli 6i8 November zwilchen 0,8 und 8,9 %o, während der Dezember 
eine Mehreinnahme von 6,2 0/o ergeben bat. Die Umſätze in Wechjeln 
und Anweifungen im wiener Saldirungsverein betrugen in 1886 
589,8 Millionen Gulden gegen 510,4 Millionen im Vorjahre; bie 
Umfäße im wiener Giro- und Kafjenverein 4685 Millionen gegen 4830. 

In Frankreich hat der Außenhandel eine beachtenswerthe Erwei- 
terung erfahren ‚und zwar in ber Einfuhr wie in der Ausfuhr. Die 
erſtere überftieg bei 4234 Millionen Franken die des Vorjahres um 146 
Millionen, die letere bei 3300 Millionen Franken um 212 Millionen. 
Es ift indeß die Zunahme in der Einfuhr erft ganz im zweiten Halb- 
jahr auftande gelommen, die 6 erften Monate Hatten fogar ein 
Minus ergeben von 23 Millionen. In ber Ausfuhr Hatte zwar auch 
ſchon das erfte Halbjahr eine Steigerung gebracht, aber der weitaus 
größte Theil derſelben, nämlich 166 Millionen Franken, gehört bem 
zweiten an. Höchft unbefriedigend find dagegen die Ergebniffe des 
Eiſenbahnverkehrs. Die Einnahmen der 6 großen Gejellichaften und 
der Staatöbahnen find bei 982 Millionen Franten um 21,3 Millionen 
gegen 1885 zurüdgeblieben. Alle 6 Gefellfchaften Haben pro Kilometer 
ein Minus der Einnahme, das bei den einzelnen ſchwankt zwiſchen 
1,51 %/o und 9,32 %o. Nur die Staatöbahnen Haben ein Plus von 
7,64 0/0 erzielt. Erfreulich ift dabei jedoch, daß das Defizit ganz auf 
das erfte Halbjahr fällt, in welchem es bei den 6 Gejellichaften und 
den Staatöbahnen zufammen 25,1 Millionen Franken betrug. Die Um- 
fäge in dem Klearinghaus der parifer Bankiers haben bei 4207 
Millionen Franken die von 1885 übertroffen um 224 Millionen. In⸗ 
deß ift diefer ganze Ueberſchuß zu verdanken den beiden Monaten Mai 
und Juni, in welchen die Umfäße unverhältnigmäßig hoch waren wegen 
ber Operationen aus Anlaß der Aufnahme der franzöfiichen Staat 
anleihe im Betrage von 500 Millionen Franken. Käßt man dieſe beiden 
Monate, die ſich nicht recht zum Vergleich eignen, fort und befchränft 
fh auf die Übrigen 10 Monate, fo bleiben die Umfäße von 1886 
Binter denen von 1885 noch um 38 Millionen zurüd. Auch der Ge 
fammtumfa der Bank von Frankreich auf Rechnung von Privaten 
zeigt bei 12 Milliarden Franken eine Abnahme von 234 Millionen 
gegen 1885. Der Durchichnittöbetrag der don der Bank von Franf- 
reich diskontirten Wechfel war nur 730 Franken gegen 798 Franken in 
1885. Die Produktion an Roheifen endlich ift gefallen von 1629000 
Tonnen in 1885 auf 1526000 in 1886. Alfo von dem Außenhandel 
abgefehen, erfcheint für das volle Jahr 1886 alles noch in ungünftigerem 
Lichte als 1885. Bon dem neuen Umſchwunge ift gerade Frankreich 
noch verhältnipmäßig wenig berührt worden. 

Wir fügen bdiefen Angaben noch die Zahlen über die Einnahme 
des Suezkanals bei, die don ſymptomatiſcher Bedeutung für die Aus 
dehnung des Verkehrs mit dem Orient find. Sie beliefen ſich auf 56,5 
Millionen Franken in 1886 gegen 62,2 Millionen in 1885. 

Bezüglich der Preisverhältnifie befchränten wir ung auf den eng« 
liſchen Markt und legen dabei bie Notirungen des Economift zu Grunde, 
die im genaueren in der Tabelle im Anhang gegeben find. Nach ben 
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Aufftellungen und Berechnungen dieſes Blattes über 22 wichtige Waaren 
if die Gefammtheit ihrer Preife vom Januar 1886 bis zum April 
aunächft geſunken im Verhältniß von 2023 zu 2017. Darauf fteigt 
die Bergleicheziffer auf 2026 im Juli und 2108 im Oktober, um dann 
freilich wieder zurüdzugehen bis auf 2048 im Dezember. Immerhin 
ift doch der Stand der Preife zu Ende des Jahres Höher ala zu 
Anfang, während in den unmittelbar vorangegangenen Jahren das um«- 
getehrte Verhältniß beftand. Bon wichtigeren Artikeln, welche erheb- 
Ticher im Preife fich gehoben haben, find zu erwähnen Eifen (Scotch 
pig ron2 E1sund 2 4s1d), Zinn (92 4 17s6dum 
100 £ 3 s 9 d), Baumwolle (41%/ı6 d und 5'/s d), Wolle (1013 d 
und 1 s bezw. Ye d und 18 Ye d), Seide (10 s 9 d und 15 8), 
Flachs (29 £ 10 s und 32 2), Weizen (engliiher 1£1053d 
und 1 2 13 s 11 d) und Kaffe (2 2 1656 dund 8 £ 14 9). 
Einen größeren Preisrüdgang weiſen dagegen von wichtigeren Waaren 
namentlich auf Stahliienen (4 15 s nd 4 8 s), Kupfer 
(40 8 17 56 d und 38 @ 175 6. d), Zuder (11s 9d und 853 d 
bezw. 14 s 3 d und 11 s) und Thee (79. d und 5Ved bezw. 1s1d 
und 1 s). Die übrigen Waaren find im Preife wenig oder gar nicht 
verändert. Es ergiebt fich hieraus, daß bie Preisfteigerung entichieben 
überwiegt in den beiden wichtigften Gruppen, bei den Metallen und 
den Textilftoffen. Diefe fallt anch unzweifelhaft ſchwerer ins Gewicht 
als der vorherrfchende Preisrüdgang in der Gruppe der Genußmittel. 
Der günftige Eindrud, welchen die oben angegebenen Gefammtvergleiche- 
ziffern machen, bleibt daher beitehen oder wirb eher noch verftärkt, 
wenn man bie Preißbewegung der einzelnen Waaren ins Auge faßt, 
wenngleich zugegeben werden muß, daß durch die ſchwankenden, hier 
natürlich nicht feftitellbaren Ernteverhältnifie Preisänderungen hervor⸗ 
gerufen werben Tönnen, welche in keinem Zufammenhange jtehen mit 
Ei Intenfität des gejchäftlichen Lebens und der Kaufkraft der Bevöl- 
erung. — 

Mit den geſchilderten allgemeinen wirthſchaftlichen Berhältnifen 
ftehen die Zuſtände des Geldmarktes durchaus im Einklange. Das 
Jahr 1885 Hatte, don den newyorker Banken abgejehen, bei allen 
Zentralbanken eine Abnahme ihres Leihgeſchäfts gebracht, meift auch 
Berringerung ihres Notenumlaufs, dagegen ein beträchtliches Anfchwellen 
ihrer gefammten Baarvorräthe. Die Entwidelung im Jahre 1886 war 
eine andere. Das Leibgefchäit und der Notenumlauf werden zwar 
bei gewiffen Banken noch weiter eingefchräntt, bei anderen zeigt fich 
dagegen eine Vermehrung, bie im ganzen doch jchwerer ins Gewicht 
fallt. Die Geſammtſumme der Baarvorräthe hat zwar abermals eine 
bemerfenswerthe Steigerung erfahren, aber fie bleibt doch weit zurück 
Binter der von 1885. 

Bei den newyorker Banken Haben bie Anlagen in Diskonten 
und Vorihäffen von Mitte Dezember 1885 bis dahin 1886 fich erhöht 
von 838,7 Millionen Dollars auf 352,4 Millionen. Bei der Bank von 
England zeigt fih freilich eine Abnahme ihrer Anlage in Privatficher 
beiten, da diefelbe von Mitte Dezember 1885 biß dahin 1886 flel von 
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20 236000 Piund Sterl. auf 19660000 Pfund Sterl. Aber bei den 
10 Londoner Aktienbanken mit rein hauptſtädtiſchem Wirkungskreife find 
die Disfonten und Vorſchüfſe um mehr als 600000 Pfund Sterl. ge 
ftiegen, nämlich) von 53414000 Pjund Sterl. zu Ende 1885 auf 
54085000 Pfund Sterl. zu Ende 1886. Das gleiche wird bei den 
Provinzialbanfen eingetreten fein und’ überhaupt wird in England eine 
Ausdehnung im Leihgefchäit der Banken ftattgefunden haben, womit & 
wohl vereinbar ift, daß die Anlagen der Bank von England in Privat 
ficherheiten abnehmen, da dieſes Inſtitut mehr und mehr aus dem 
Leihgeichäft Herausgedrängt wird und feinen fo erheblichen Theil bei 
jelben mehr bewältigt wie früher. Sehr bebeutend ift die Zunahme in 
der Anlage von Wechſeln und Lombard bei ber beutjchen Reichabant, 
Ihr Wechjelbeftand betrug am 31. Dezember 1885 461,6 Millionen Marl, 
ein Jahr jpäter 546,1 Millionen. An Lombarddarlehen ftanden an 
diefen Terminen aus 78,9 und 115,5 Millionen Mark. Bei den übrigen 
deutfchen Zettelbanken zeigt fich dagegen eine Abnahme. Ihr Wedhiel- 
beſtand ift um beinahe 9 Millionen zurüdgegangen, während ihre Lom⸗ 
barddarlehen die gleiche Höhe hatten zu Ende 1886 und 1885. Bei der 
Bank von Frankreich) betrug die Anlage in Wechjeln Mitte Dezember 
1885 613,2 Millionen Franken, zu derjelben Zeit von 1886 aber nur 
504,4 Millionen, die Vorſchuſſe für Private Hatten fich in derſelben 
Zeit vermindert von 299,9 Millionen Franken auf 265,9 Millionen. 
Bei der Defterreichifch-Ungarifchen Bank dagegen ift das Portejeuille im 
Laufe de8 Jahres 1886 wieder geftiegen von 136,4 Millionen Gulden 
auf 145,7, während die Lombarddarlehen freilich von 27,2 Millionen 
Gulden auf 23,9 Millionen gefunfen find. Bei der Niederländiicen 
Bank zeigt fich ein Rückgang der Anlagen in Wechjeln und Borfchäfien. 
Die erjteren Haben jeit Mitte Dezember 1885 abgenommen von 
48767000 Gulden auf 41136000, die letzteren von 41262000 aui 
34 561000 Gulden. Alſo ftellenweife eine Zunahme im Leihgeichäft, 
ftellenweife eine Abnahme, ein Nebeneinander von günftigen und um 
günftigen Symptomen auch bier wie in den allgemeinen wirthichaftlichen 
Verhältniflen. 

Ganz ähnlich fteht e8 mit dem Notenumlauf der Banken. Bei 
den newyorker Banken bat fich derfelbe zwar vermindert von 10,1 
Millionen auf 7,9, aber dafür ift ihr Beſtand an Staat8papiergeld 
gelunfen von 29,1 auf 18,1 Millionen, fo daß alfo von Kreditumlaufg 
mitteln doch beinahe 9 Millionen Dollar aus den Banken heraus ⸗ 
gefloffen find. Was die größeren europäifchen Zentralbanlen angeht, 
fo findet fich eine Abnahme des Notenumlaufs nur bei der Bank von 
Frankreich, wo derjelbe von Mitte Dezember 1885 biß dahin 1886 
gelunfen ift von 2784,5 Millionen Franken auf 2718,38 Millionen. Bei 
allen andern Hingegen zeigt fih eine Zunahme. Am ſchwächſten ift die: 
felbe bei der Bant von England (24015000 Pfund Sterl. und 
24050000 Pfund Sterl.), mäßig bei der Niederländifchen Bank 
(194,0 Millionen Gulden und 201,5 Millionen) jowie der Oeſter⸗ 
reichifch-Ungarifchen Bank (363,6 Millionen Gulden und 371,7 Millionen), 
ſehr ftark dagegen bei der deutſchen Reichsbank (858,9 und 1009,5 


1037] Der internationale Gelbmarkt im Jahre 1886. 273 


Millionen Mark), während fie bei den übrigen beutfchen Zettelbanten 
wieder nur gering ift (202,7 Millionen und 206,0). Die außer 
ordentliche Zunahme in dem Gejchäftsumfang der deutichen Reichsbank, 
wie fie fich ergiebt aus den Angaben über ihre Anlagen in Wechfeln 
und Lombard fowie über ihren Notenumlauf, ſteht großentheils im 
Zufammenhange mit den zahlreichen und umfafjenden Konverfionen von 
alten und Emilfionen von neuen Anleihen, die im Jahre 1886 in 
Deutſchland ftattgefunden haben. Es würde dagegen veriehlt fein, die— 
jelbe in erfter Linie zurädzuführen auf eine lebhaftere allgemeine Ger 
ſchaftethatigkeit. 

Die Baarvorräthe der wichtigeren Banken, der Bank von England, 
der deutſchen Reichsbank und der anderen deutſchen Zettelbanken, der 
Oeſterreichiſch⸗ Ungariſchen Bank, der Bank von Frankreich, der Nieder⸗ 
ländiſchen Bank, der belgiſchen Nationalbank, der italieniſchen National⸗ 
bank und der newyorker Banken find zuſammen geſtiegen von 4180,4 
Millionen Dart auf 4314,2, alſo eine Steigerung don 133,8 Millionen 
Mark, während diefelbe in 1885 301,8 Millionen Mark betragen hatte. 

Hinfichtlich der -durchichnittlichen Höhe der Zinsſätze führt der Ver- 
gleich zwifchen den beiden legten Jahren zu feinem einheitlichen Ergebniß. 
Während in New-Nork in Folge ber Fortdauer und Zunahme bes 
wirtbfcbaftlichen Aufichwunges eine beträchtliche Zinsfteigerung eingetreten 
ift, zeigt fi) auf den Zontinentalen Geldmärkten eine erhebliche Zins- 
ermäßigung und nur in London hat ſich der Zins unmwefentlich gehoben. 
Es betrug nämlich der durchichnittliche Stand der Zinsjäge für Wechjel 
erfter Klaſſe (an den europäiichen Plätzen der Privatdisfontfäge) in: 


Sondon Paris Berlin Amfterdam New: York 


1884 2,43% 2,48% 2,90% 2,840 4,6400 
isss 210% 2,45% 291% 2,37% 3,52% 
18866 212% 2,22% 2,18% 1,95% 4,25% 


Es macht fi darin vor allem die Thatfache geltend, daß biöher der 
Kontinent von dem wirthichaftlichen Auffchwunge viel weniger berührt 
ift als die Vereinigten Staaten und England. Noch deutlicher tritt 
dies zu Tage, wenn man die durchfchnittlichen Zinsſätze für die ein- 
zelnen Halbjahre berechnet, wie in ber folgenden Tabelle geſchehen ift. 
London Paris Berlin Amfterdam New-Nork 


1885 I. Gemefter 2,58 2,60 3,11 2,60 3,74 
u. % 1.62 2.14 271 2,14 339 
1886 L , 1,62 2,13 1,88 1,89 941 
1.22% 2,61 2,31 246 2,00 5,07 


Danach ift im zweiten Halbjahr 1886 überall eine Zinsfteigerung ein- 
getreten gegenüber dem erften; am ftärkften iſt diefelbe außer in New- 
York und London in Berlin, während fie nur geringfügig ift in Paris 
und Amflerdam. Beſſer Tann das Maß der Theilnahme der verichie- 
denen Länder an dem wirthichaftlichen Aufſchwunge gar nicht zum Aus« 
drud gebracht werden. Die vorftehenden Ausführungen werden ben 
Beweis geliefert haben, daß nach ben Vereinigten Staaten und Eng- 
land Deutſchland fi am meiſten der Beſſerung der Geſchäfte zu erfreuen 
gehabt Hat, in Frankreich Hingegen davon noch wenig u —— ges 
Jahrbuch XI. 3-4, hrög. v. Schmoller. 
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weien ift. Was aber die Niederlande angeht, fo ift deren wirthſcheft ⸗ 
liche Lage wie 1884 wieder auf® ungünftigfte beeinflußt worden durch 
die traurigen Berhältniffe in Niederländiich-Indien, die mit dem Räd- 
gang der Zuderpreife im Zufammenhange fliehen. In London war bie 
Bewegung der Buderpreife die folgende: 


Manila Weſt India Rüben: 

Low Brown refined zucker 

Ende 1885 118 9d 148 3d 158 9d 
Mitte 1886 108 9d 128 6d 118 Lied 
Ende „ 88 3d 118 04 11s Id 


Die wichtigeren niederlänbifch-indifchen Werthe an der amfterdamer Börfe 
haben die folgende Kuröbewegung erfahren: . 


Dorrepal: Dorrepal- Javabank- Kolomialbant- 
altin Obligationen altien altien 
Ende 1885 5018/16 _ 184 43 
Mitte 1886 — 70 7 181 30a 
ne 6 29/ıe 165 EA 
nieberlänbifch-indifche nieberlänbiich:inbifche 
Hanbelabantattien Eiſenbahnaktien ie 
Ende 1885 6 138 
Mitte 1886 55 137!/a 
Ende „ 42a 138 


Außer der AIntenfität des gefchäftlichen Lebens hat den Stand der 
Zinsfäge aber noch beeinflußt die internationale Ebelmetallbewegung. 
Namentlich dient diefelbe mit zur Erklärung des Unterſchieds in ber 
Zinsbewegung in England und auf dem Kontinent. Für England war 
die auswärtige Zahlungsbilanz im ganzen eine ungünftige. Nach ber 
Statiftit de8 auswärtigen Verkehrs Hat England im Jahre 1886 zwar 
nur eine Ausfuhr von Gold im Betrage von 13,7 Mil. Pfund Stel. 
gehabt gegenüber einer Einfuhr von 13,4 Mil. Pfund Sterl. Allein der 
Baarvorrath der Bank von England bat fich von Ende 1885 biß dahin 
1886 verringert von 20115000 Pfund Gterl. auf 18820 000 und 
nach ihren Wochenausweifen hat fie 3,4 Mill. Pfund Sterl mehr an dad 
Ausland abgegeben als daher empfangen. Der hochſte Stand ihre 
Baarvorraths war 1885 28117 000 Pfund Sterl., 1886 nur 22 992 000. 
Namentlich ift das Gold aus England nach Portugal und der Argen 
tinifchen Republik gefloffen im Zufammenhange mit den Anleihen biefer 
Staaten, die auch den deutjchen Markt beglüdt haben. Das erflere 
Land hat 1863000 Pfund Sterl. an Gold empfangen, während fonft 
alljährlih dahin nur etwa 34—1 Million Pfund Sterl. zu gehen 
pflegen. Wie viel Gold nach Argentinien abgeflofjen ift, laßt fich nicht 
genau ermitteln, da die englifche Statiftit den Verkehr mit ganz Süd 
und Zentralamerifa, mit Ausſchluß jedoch von Brafilien, in einem 
Poften zufammenfaßt. Es kann indeß feinem Zweifel unterliegen, daB 

. hiervon auf Argentinien der weitaus größte Antheil entfällt. Es be 
trug nun der Golderport aus Gngland nach biefer Ländergruppe in 
1886 4266000 Pfund Sterl, gegenüber einer Golbeinfuhr bon baber 
im Betrage von 1465000 Pfund Sterl., während in ben früheren 
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Jahren feit 1880 der Ueberſchuß des Export? dahin Höchftens rund 
600000 Pfund Sterl. betragen hatte. Ohne diefe ganz ausnahmsweiſe 
ungänftige Zahlungsbilang gegenüber den genannten Ländern würde 
auch wohl in England eine Ermäßigung der Zinsſätze gegenüber dem 
Vorjahre nicht ausgeblieben fein. - 

Ein anderes Ergebniß Hat die internationale Ebelmetallbewegung 
für die fontinentalen Länder gebracht. Der Goldvorrath der Bank von 
Frankreich hat fih im Laufe des Jahres gehoben von 1157,4 Millionen 
Franken auf 1240,83 Millionen, ihr Silbervorrath von 1085,4 Millionen 
auf 1144,5 Millionen Kranken. Daß bdiefe Vermehrung zum größeren 
Theil aus dem Auslande herrührt, zeigt die Gtatiftit des auswärtigen 
Edelmetallverkehrs, nach welcher Frankreich 1886 an Gold 62,5 Mil. 
Franken und an GSilbermünzen 83,5 Mill. Franken mehr empfangen 
als abgegeben Hat. Bei der Niederländiichen Bank hat ſich der Poften 
„Goldbarren“, der auch die frembländifchen Goldmünzen enthält und 
der durch bie internationale Goldbewegung demnad in erfter Linie 
berührt wird, vermehrt von 25069000 Gulden auf 43489000, 
während der Poften „Gold“, der die inländifchen Goldmünzen enthält, 
gleichfalls noch um eine Kleinigkeit zugenommen Hat. Bei den deutſchen 
Notenbanken endlich iſt der Metallbeftand gefttegen von 701 Millionen 
Mark auf 753 Millionen, eine Zunahme, die wohl theils durch in« 
Yändifchen, theils durch ausländifchen Zufluß bewirkt worden ift. Wo- 
her diefer Zufluß nach den fontinentalen Ländern gelommen ift, Täßt 
fich mit Sicherheit nicht feflftellen. Insbeſondere kann hier nicht der 
Goldimport aus den Vereinigten Staaten nad) Europa in Betracht 
tommen, der zwar im exften Halbjahr ſehr bedeutend war, aber durch 
einen gleich ftarfen Golderport dahin im zweiten Halbjahr wett gemacht 
worden ift. 

Indem wir nun dazu übergehen, den Verlauf der Ereigniſſe auf 
dem internationalen Geldmarkte während des verflofienen Jahres zu 
ſchildern, bemerken wir zunächft, daß fich dasſelbe in zwei Perioden 
ſcheiden laßt. Die eine, die erfte größere Hälfte des Jahres umfafſend, 
iſt charafterifirt durch die Fortdauer der Depreffion in Europa, durch 
einen ftarten Golberport dahin aus den Dereinigten Staaten von 
Amerika und durch einen daraus entipringenden, ungewöhnlich niedrigen 
Zinsftand. Die andere, mit der zweiten leineren Hälfte des Jahres 
sufammenfallend, weift nach all dieſen Richtungen Hin die entgegen« 
gelegten Züge auf. Eine lebhafte Geſchäftsthätigkeit greift platz, das 
Gold fließt aus Europa nad Amerifa zurüd und die Zinsfäße 
Schlagen wieder eine fleigende Richtung ein. Es ift ſodann die weitere 
Bemerkung vorauszuſchicken, daß politiiche Verhältniffe von einem faum 
merkbaren Einfluß auf die Lage des Geldmarkt? gewejen find und daß 
die Erfcheinungen desſelben vorwiegend einen normalen Charakter tragen. 
Außergewöhnliche Ereigniffe find nur zwei eingetreten, im Bujammen- 
bange mit der Aufnahme der großen franzdfifchen Anleihe im Frühjahr 
und auß Anlaß des Zuſammenbruchs der newyorker Börfenfpefulation 
gegen Schluß des Jahres. Es wird deshalb in der folgenden Dar- 
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ftellung das Augenmert aud vornehmlich auf das gerichtet fein, was 
ala normal bezeichnet werden darf. 

Der Anfang des Jahres hat wie regelmäßig ein Abiallen ber 
Zinsſätze gebracht. Es ift dieß zum Theil die Kehrfeite ber auffteigenden 
Bewegung der Zinsfäbe, weldhe am. Schluß des Jahres im Zufammen« 
hange mit den Bebürfnifien des Jahreswechſels einzutreten pflegt. Die 
mannigfachen bedeutenden Zahlungen, welche ſich auf den Jahreswechjel 
tonzentriren, die Einlöfung der Zinskupons und Divibendenjcheine, bie 
Begleichung der Jahres und Semefterrechnungen, die Auszahlung ber 
Sehälter fleigern im Lande den Bedarf an Zirkulationsmitteln außer 
ordentlih. Beſchafft werden diefe hauptfächlich auf dem Wege des 
Kredits. Private Gefchäftsleute, Aktiengefellfchaften, Regierungen, kurz 
alle diejenigen, welche größere Zahlungen zu machen haben und mit 
Banlen in Verbindung ſtehen, Lafjen bei diejen Wechjel bisfontiren oder 
fi Lombarbdarlehen geben. Die Banken felbft aber find größtenteils 
nicht mit den erforderlichen Baarmitteln verjehen und können fich die 
felben nur verfchaffen von demjenigen Inftitut, welchem die Regulirung 
des Geldumlaufß obliegt, von der Zentralbank des Landes. In jedem 
größeren europäifchen Lande haben wir eine ſolche Zentralbank, in 
Deutſchland die Reichsbank, in England die Bank von England, in 
Frankreich die Bank von Frankreich. In Amerika, freilich fehlt eine 
folche, aber die newyorker Banken in ihrer Geſammtheit nehmen eine 
ähnliche Stellung auf dem amerikaniſchen Geldmarkte ein wie die 
Reichsbank auf dem deutichen oder die Bank von England auf dem 
engliihen. Die Banken minderer Ordnung, wie wir die neben der 
Zentralbank ftehenden nennen wollen, können ſich die erforderlichen 
Zirkulationsmittel von der Zentralbant in der Hauptfache auch nur 
verfhaffen auf dem Wege des Kredits, alfo durch Wechjeldiskontirung 
und Lombardirung. Daher fleigen regelmäßig mit dem Jahreswechſel 
die Anlagen der Zentralbanken in Wechfeln und Lombard. Gewöhnlich 
beginnt die vermehrte Leihthätigkeit derſelben aus diefem Anlaß nicht 
vor Mitte Dezember. Im einzelnen zeigen fich dann manche Unter 
ſchiede. Am ftärkften treten die Aniprüche des Jahreswechſels hervor 
bei der bdeutichen Reichsbank, der Bank von England und der Bank 
von Frankreich. Bei der erfteren vermehrten fich die Anlagen in Wed 
feln und Lombard vom 15. bis 31. Dezember 1885 von 419,1 Millionen 
Mark auf 540,5 Millionen Mark, eine Steigerung, die als eine für 
die Zeit mäßige bezeichnet werden darf. Bei der Bank von England 
hoben fi die Private und Negierungsficherheiten vom 16. Dezember 
1885 bis 6. Januar 1886 von 32 Millionen Pfund Sterl. auf 40!4 
Millionen, alfo eine Zunahme von 8% Millionen Pfund Sterl., wo- 
von allerdings 6,1 Million auf die Negierungsficherheiten entfallen. 
Bei der Bank von frankreich vermehrte fi) das Wechfelportejeuille von 
607,4 Millionen Franken am 23. Dezember auf 804,1 Millionen am 
30. Dezember, während der Lombarbbeftand faſt unverändert blieb. 
Weit geringer find die Aniprüche, welche um diefe Zeit an die übrigen 
Zentralbanfen berantreten. Bei der Oeſterreichiſch ⸗ Ungariſchen Bank zeigte 
fi vom 15. biß 31. Dezember eine Zunahme des Werhfelportefeuilles 
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von nur 17,1 Millionen Gulden, nämlich von 119,3 Millionen auf 
136,4, und bie Lombarbdarlehen weifen nur die geringfügige Vermehrung 
von 26,3 auf 27,2 Millionen Gulden auf. Bei der Niederländifchen 
Bank tritt die Steigerung ber Leihthätigfeit etwas fpäter ein und ſetzt 
fich regelmäßig auch etwas Länger fort. Ihr Wechjelbeftand wuchs vom 
19. Dezember bis 16. Januar von 47,5 Millionen Gulden auf 55,8, 
von welcher Steigerung allerdings der Hauptpoften im Betrage von 
beinahe 5 Millionen ber Woche biß zum 2. Januar angehört. Bei den 
newyorker Banten endlih iſt die Eteigerung regelmäßig am un- 
bedeutendften. Ihre Anlagen in Disfonten und Vorſchüſſen hoben fich 
in der Woche bis zum 2. Januar nur um 3 Millionen Dollars, näm« 
lich von 336,9 auf 339,9 Mill. 

Am Zufammenhange mit biefer Vermehrung der Anfprüche an bie 
Banken geht der Zinsfuß in die Höhe. Indeſſen tritt defien Steigerung 
vielfach ſchon etwas früher ein als die Zunahme im der Leihthätigkeit 
der Banken. Hier wie anderwärt® werben eben die im voraus be- 
kannten thatfächlichen Verfchiebungen im Verhältniß von Angebot und 
Nachfrage antizipirt. Am deutlichften zeigte ſich dies in Berlin und 
Paris. An erfterem Platze war ber Privatdisfont am 28. November 
1885 25/8 %o, fteigt dann bis auf 27/s am 5. Dezember, auf 3 90 
am 12., auf 3°/s am 24, Dezember. In Paris hob fih ber Privat- 
diefont, obwohl die ftarfe Zunahme in den Darlehen der Bank von 
Frankreich erft in der Weihnachtiswoche ftattfand, von 24/4 %o am 
9. Dezember auf 2" % am 16., blieb auf diefem Stande bis 
zum 23., um dann abermals zu fleigen bis auf 2%4 %/ am 30. De- 
zember. Andererfeit® pflegt der Zinsfuß in den lebten Tagen des 
Dezember ſchon wieder etwas zurüdzugehen, weil dann bad Gelb- 
bedurfniß in der Hauptjache ſchon befriedigt iſt. So fiel der Privat- 
diskont in Berlin bis auf 3/s %/o am 31. Dezember. Auf dem Ion- 
doner Geldmarkte kamen diefe Tendenzen um diefe Zeit nicht recht zum 
Ausdrud, weil bier wegen des ſtarken Golderports nach Deutjchland, 
der zur Erhöhung ber Bankrate von 3 auf 4 °/o am 17. Dezember 
führte, nicht normale Berhältniffe beftanden. Der Privatdisfont war 
in Folge der Erhöhung der Bankrate am 17. Dezember auf 8!/8 °:o 
geftiegen,, ging dann aber, da bdiefelbe die erwänjchte Wirkung hatte 
und den Goldabfluß befeitigte, gleich darauf zurüd auf 3%. Bon ben 
anderen Geldmärkten zeigt nur noch Wien eine anſehnliche Erhöhung 
des Zinsſatzes. Es fleigt dafelbft der Privatdisfont von 314 0 am 
4. Dezember auf 3/2 %o am 11., ift am 18. Dezember 3%/4 9/0 und 
am 31. Dezember 4 0. In Amfterdam Hingegen und NRew-Pork 
bleiben die Zinzfäge unverändert, entfprechend der geringen Vermehrung 
in der Leihthätigkeit der Niederländifchen Bank und der newyorker 
Banken. Unverändert bleibt regelmäßig auch die Banfrate. Nur der 
ag erfährt die Einwirkungen der Bebürfniffe des Jahres— 
wechfels. 

Es erſcheint zweckmäßig, an dieſer Stelle wie im vorjährigen Be⸗ 
richt wieder hinzuweiſen auf den Unterſchied in der Form, in welcher 
die Darlehen bei der Bank von England einerſeits und der Reichsbank 
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und der Bank von Frankreich andererfeits gewährt werden, um jo mehr 
als diefer Unterfchied im allgemeinen keineswegs die gebührende Bes 
achtung findet und fpeziell die Ericheinungen bei der Bank von Eng- 
land auch nicht felten unrichtig aufgefaßt werden. Die von der Banf 
von England gewährten Darlehen haben ſich, wie vorhin gezeigt, in 
der Zeit vom 16. Dezember 1885 bis 6. Januar 1886 vermehrt um 
84 Millionen Pfund Sterl. In derfelden Zeit find an Münzen und 
Roten aus der Bank aber nur 1”/a Millionen Pfund Sterl. geflofien,. 
darunter noch mehr ala 700 000 Pfund Sterl. Gold, die ins Ausland 
gegangen find. Ihre Depofiten aber haben ſich vermehrt von 26,5 
Millionen Pfund Sterl. auf 33 Millionen Pfund Sterl., aljo um 6'/r 
Millionen. Ganz vorwiegend find demnach biefe neuen Darlehen ge 
währt worden durch Gutjchrift in den Büchern der Bank, durch Ver⸗ 
mehrung der Guthaben der Darlehnänehmer, nur zum kleineren Theil 
durch Herausgabe von Münzen und Roten. In unfern Zeitungen 
werben dieſe Vorgänge in ben Berichten über den Geldmarkt vieljacdh 
verkehrt dargeftellt. Es wird etwa bemerkt, daß die Bank von Eng- 
land ihre Darlehen zwar jehr vermehrt, aber die Mittel dazu gewonnen. 
habe durch Zufluß von Depofiten. In Wirklichkeit findet aber ein 
Zufluß von Depofiten, d. 5. eine Einlage von Münzen, Noten u. f. w., 
gar nicht flatt und es wäre auch ſchwer zu jagen, woher derfelbe um 
diefe Zeit kommen ſollte, fondern die Vermehrung der Depofiten ift ein 
fach die Folge der Vermehrung ber Darlehen. Die Kreditgewähr von. 
Seiten der Bank erfolgt eben in der Form der Gutſchrift. Das ge 
nägt auch vollfländig da, wo Cheds das übliche Zahlungsmittel find.. 
Denn in dem Maße, als die Guthaben bei der Bank anwadhien, können. 
eben mehr Checks außgeftellt werden und fo wird in den Ländern des 
Checkverkehrs der vermehrte Bedarf an Birkulationsmitteln gebedt. 

Anders bei der beutfchen Reichsbank und der Bank von Frankreich. 
Bei erjterer Haben die Darlehen in der zweiten Hälfte des Monats 
Dezember fi vermehrt um rund 120 Millionen Markt, während 
an Münzen, Noten u. |. w. rund 170 Millionen herausgefloſſen find, 
alfo ſogar noch mehr ala neue Darlehen gewährt wurden. Der Ueberſchuß 
rührt daher, daß Depofiten (Girogelder) im Betrage von 45 Millionen 
Mark zurücgezogen wurden. Hier iſt demnach die ganze Summe ber 
neuen Darlehen gewährt worden durch Herausgabe von Münzen, Noten 
u. ſ. w. und außerdem find folche der Bank noch entzogen worden durch 
Rückforderung der Guthaben. Alſo gerade die entgegengejehten Erſchei⸗ 
nungen wie bei der Bank von England; fie find naturgemäß in einem 
Lande, wo Münzen und Noten noch das vorherrfchende Zahlungsmittel 
find. Bei der Bank von Frankreich betrug die Vermehrung der Dam 
legen 200 Millionen Franken. An Noten und Münzen verlor die Bank 
dabei etwa 150 Millionen, während ihre Depofiten um 25 Millionen 
anwuchſen. Auch bier alfo ganz überwiegend bie Form der Herauß- 
gabe von Münzen und Noten für die Krebitgewähr, und zum kleineren 
Theil die Form der Gutichrift. 

Die aus Anlaß des Jahreswechſels aufgenommenen Darlehen 
werden in den erſten Wochen des neuen Jahres zurüdgezahlt. Damit 
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geht Hand in Hand ein Rückfluß von Münzen und Noten auß der 
inländifchen Zirkulation in die Banken, bei der Bank von England zu- 
gleich eine Abnahme ihrer Depofiten, bei der beutichen Reichöbant eher 
eine Bermehrung derſelben. Diefer Prozeß der Rückzahlung währt 
regelmäßig etwas länger, als bie Friſt, während welcher diejelben auf. 
genommen wurden, am längften bei der Bank von Frankreich. Im 
Jahre 1886 Hatte ihr Wechfel- und Lombarbbeftand erfi am 3. März 
die Höhe vom 23. Dezember 1885 wieder erreicht, eine Woche vorher 
war er noch um etwa 100 Millionen Franken Höher geweien. Anders 
bei den übrigen Banken. Bei der deutjchen Reichsbank wird der weit« 
aus größte Theil der neu erhobenen Darlehen fchon in ber erften Hälfte 
des Januar zuräderftattet. Die Anlagen der Reichsbank, die ſich 
durch die Bebürfnifie des Jahreswechſels in der zweiten Dezemberhälfte 
um etwa 120 Millionen Mark vermehrt hatten, verringerten ſich in der 
erften Zanuarhälfte ſchon wieder um beinahe 100 Millionen Mark und 
eine Woche fpäter waren auch die noch fehlenden 20 Millionen zuräd- 
gezahlt. Bei der Bank von England war wenigftens ber weitaus 
größere Theil ihrer biß zum 6. Januar new binzugelommenen Anlagen 
in Regierung» und Privatficherheiten wieder abgegeben bis zum 
83. Februar. Nur die Regierungsfiherheiten waren noch um 2 Millionen 
Pfund Sterl. Höher als Ende Dezember und Haben fich auch in ber 
Folgezeit nicht weiter vermindert. Indeß ift dabei zu bedenken, daß 
die Bank von England in den lebten Monaten von 1885 ſich gendthigt 
ſah, um den Privatdisfont in die Höhe zu treiben und ihre eigene 
Zinsrate wirkfamer zu machen behufs Befeitigung des Goldexports nach 
Deutſchland, auf dem offenen Markt Geld auf Konfols zu leihen. Diele 
in jener Zeit abgefloßenen Konſols nahm fie, als fie ihren Zwed 
erreicht Hatte, im Anfang des neuen Jahres zurüd und daher blieb der 
Beſtand von Regierungaficherheiten jet höher als er Ende Dezember 
gewejen war. Hier lagen alio erzeptionelle Berhältniffe vor. Sonſt ift 
es durchaus Regel, daß ähnlich wie bei ber dentichen Reichsbank die 
Rückzahlung dee Darlehen binnen wenigen Wochen erfolgt. Das gleiche 
iſt der Sall bei der Defterreichiich-Ungarifchen Bank und der Niederlän- 
difchen Bank. Bei erfterer war ſchon am 23. Januar wieder bie 
Weciel- und Lombarbmenge von Mitte Dezember erreicht, bei der letz⸗ 
texen freilich erft am 6. Februar, aber Hier pflegt die Zunahme auch 
anzubalten bis Mitte Januar. 

Die Rüdzahlung der Darlehen in den erften Monaten bes Jahres 
befchräntt fich aber nicht darauf, daB Plus hinwegzunehmen, welches 
durch den Zahreswechjel neu Hinzugelommen ift, fondern gebt erheblich 
darüber hinaus. Es liegt died daran, daß die Wintermonate Januar, 
Februar und zum größeren Theil auch noch März überall eine Ein- 
ſchränkung des Verkehrs mit fich bringen. Es vermindern ſich daher 
die Anlagen der Banken in Wechfeln und Lombard noch weiter, ihr 
Rotenumlauf nimmt ab und ihre Baarborräthe ſchwellen an. Diele 
Bewegung hält regelmäßig daß ganze erfte Ouartal hindurch an bis 
dahin, wo die Bedürfnifje für den Quartalswechſel, die gleicher Art, 
wenn auch nicht gleichen Umfangs find wie für den Jahreswechſel, fich 
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geltend machen, oder doch wenigſtens bis Ende Februar. So wurde bei der 
deutfchen Reichsbank der Ziefpunft des Wechfelportefeuilles Mitte März 
erreicht mit 319 Millionen Mark nach einem Stande von 461,6 
Millionen am 31. Dezember und 381,3 Millionen am 23. Januar, 
bei der Defterreichifch-Ungarifchen Bank am 23. März mit 108,6 Millionen 
nah 136,4 am 31. Dezember und 120,4 am 23. Januar, bei ber 
Bank von Frankreich am 24. März mit 568,4 Millionen Franken nach 
804,1 Millionen am 31. Dezember und 622,1 Millionen am 3. März. 
Der Notenumlauf war bei der Reichsbank am niedrigften am 23. Februar 
bei 680 Millionen, bei der Oeflerreichifch-Ungariichen Bant am 23. März 
bei 330,5 Millionen, bei der Bank von Franfreih am 24. März bei 
27874 Millionen. Ungefähr um diefelbe Zeit fteht dex Baarvorrath 
am höchften, fo bei der deutſchen Reichsbank am 23. März mit 705,7 
Millionen Marl. Etwas abweichend geftalteten fi) die Berhältnifie 
bei der Niederländifchen Bank und der Bank von England. Bei erfterer 
nahm die gefchilberte Bewegung ihren Fortgang bis Ende April, allein 
dies ift eine ganz exzeptionelle Erfcheinung, die ihren Grund in einem 
ungewöhnlich ſtarken Golbimport Hatte. Der Poften „Goldbarren“ ftieg 
von Anfang des Jahres bis Ende April von 25,1 Millionen Gulden 
auf 49,6 Millionen oder beinahe auf das doppelte. Dadurch wurden der 
Geſchäftswelt fo große Mittel zur Verfügung geftellt, daß die Bebüri- 
nifle des Quartalswechſels gededt werden konnten, ohne Vermehrung 
ber Anlagen bei der Bank, die vielmehr noch zurüdgingen. Der Noten 
umlauf erreicht aber auch hier Ende März feinen Tieſpunkt. Bei der 
Bank von England Hingegen kam bie gefchilderte Bewegung ſchon Früher 
zum Stillftande, nämlich im Februar und dies ift Hier eine ganz ge 
wöhnliche Erfcheinung. Der Grund davon liegt darin, daß die Donate 
Januar bis März daB letzte Quartal des englifchen Finanzjahres bilden 
und daß in bdemfelben die Steuereinzahlungen, namentlich die Ein 
zahlungen an Einfommenfteuer, befonderd ſtark find. Um dieſe leiften 
zu können, werden bei der Bank von England regelmäßig fchon früher 
neue Darlehen aufgenommen und ihre Anlagen in Privatficherheiten 
fteigen. Der niebrigfte Stand biefer Anlagen wurbe hier am 24. Februar 
erreicht und dahin fallt auch der niebrigfte Betrag ihres Notenumlaufs 
mit 23441000 Pfund Sterl., fowie der Höchltbetrag ihres Baar- 
vorraths mit 22992000. 

Die gefchilderte Bewegung treibt nun die Zinsſätze von dem Stande 
am Schluffe bes Jahre nach unten und zwar wurbe nicht nur der 
Privatdisfont ermäßigt, jondern auch die Bankrate, wenigftend in Eng 
Yand und Deutſchland. Dabei folgte die deutiche Reichsbank wie jo oft 
ftritte dem Vorgange der Bank von England. Die lettere ſetzt ihren 
Diskont am 21. Januar von 4 auf 30/0 herab, die deutiche Reichabant 
den ihrigen am 22. Januar von 4 auf 3!/a %/o, die erftere geht am 
18. Februar weiter herunter auf 2 %/o, bie deuiſche Reichsbank zwei 
Tage ſpäter auf 30/0. Der Privatdißfont fiel in London von 3 %o 
au Ende des Jahres auf 17/s %/ am 20. Januar und auf 11/4 %o am 
18. Februar. Der Stand der Rejerve war, als die Banfrate in Eng 
Iand auf 2% normirt wurde, keineswegs ein ungewöhnlich Hoher. Sie 
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belief fich nach dem Ausweis für den 17. Februar erft auf 14904000 
Pfund Sterling und fteigt in der folgenden Woche nur auf 15 300 000, 
den höchften Stand, den fie im Berichtsjahre Überhaupt einnahm. Wenn die 
Bank von England gleichwohl auf ihren niebrigften Satz zurüdging, jo ge= 
ſchah dies wohl, weil fie weitere flarfe Goldimporte von den Vereinigten 
Staaten her erwartete und der Privatdiskont ſchon vorher auf 18/8 %/o, 
alfo auf weniger als die Hälfte der Bankrate, gefallen war, ſodaß bie 
Bank fürchten mußte, bei Fefthalten an der Rate von 3 °/0 ganz auß 
dem Leibgeichäft Heraußgebrängt zu werden. Wenn aber aus dieſem 
Grunde das Verhalten der Bank von England auch begreiflich war, jo 
laßt fich doch nicht leugnen, daß die Anterefien der Geſchäftswelt hier- 
durch verlegt wurden. Die fpätere Erhöhung der Bankrate auf 3 0 
im Mai, welche durch Goldexporte veranlaßt wurde, würde wahrfchein« 
lich vermieden worden fein, wenn die Bank im Februar fich mit dem 
Sate von 21/2 0/0 begnügt hätte. Der ſchwache Einfluß der Bank von 
England auf den offenen Markt hat Hier wie fo Häufig unndthige 
Schwankungen der Zinsjäße zur Folge gehabt. Mit der Herabjegung 
der Banfrate auf 2% um Mitte Februar und dem daran fich an- 
ſchließenden Rüdgang des Privatdisfonts auf 11/4 %/o war in London 
vorerft der niedrigfte Zinsſtand erreicht. Von da an hebt fich der 
Privatdistont wieder und ſchwankt von Ende Februar bis Mitte März 
zwiſchen 1!/e und 1°/ 00, theils in Folge der vorhin erwähnten Steuer- 
einzahlungen, theila in Folge von größeren Golderporten, die nament« 
lich nach Holland, Frankreich und Südamerifa gingen und bie durch 
die Goldimporte aus den Vereinigten Staaten keineswegs wett gemacht 
wurben. 

Unerhört war die Geldfülle, welche um diefe Zeit auf dem deutſchen 
Geldmarkte fich einſtellte. Durch die Zuflüffe von Münzen und Noten 
war bie fteuerfreie Notenreferve der Reichsbank, die zu Ende des Jahres 
70,6 Millionen Mark betragen Hatte, jchon Anfang Februar geftiegen 
auf 278,8 Millionen Mark und hob fich weiter bis auf 330,8 Millionen 
am 23. ebruar, d. h. die umlaufende Notenmenge war im Betrage 
von über’50 Millionen Mark mehr ala voll gededt durch Kafle. Auch 
wenn man die Reichskafſenſcheine und die Noten anderer Banken weg- 
läßt, war immer nod eine Ueberdeckung der Noten vorhanden. Der 
Metallbeftand der Reichdbant war am 23. Yebruar 704,8 Millionen 
Mark, der Notenumlauf nur 680 Millionen. Die Ueberdedung der 
Noten durch Kaffe Hielt länger ald einen Monat an, vom 15. Februar 
6i8 zum 23. März. Die Urfachen diefer ungewöhnlichen Geldfülle 
Tagen zum Theil in der Fortdauer und der weiteren Verſchärfung ber 
Depreifion. Gerade die Monate Januar bis März brachten eine em⸗ 
pfindlicde Einſchränkung des Verkehrs. Die Einnahmen der deutfchen 
Eifenbahnen (mit Ausſchluß der bayerifchen und der Sekundärbahnen) 
Hatten im erften DVierteljahr ein Minus gegen benjelben Zeitraum des 
Borjahre® im Betrage von rund 10 Millionen Mark oder mehr ala 
6/0 pro Kilometer ergeben. ferner machten fich geltend die Nach- 
wirkungen des ftarfen Goldimports aus England im Herbſt 1885 und 
der Goldimport aus den Vereinigten Staaten von Amerika, der gerade 
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um diefe Zeit flattfand und von dem an anderer Gtelle genauer ger 
ſprochen werben fol. In Folge diefer Zuflüffe hob fich der Baarvor- 
rath der Reichsbank von 618,2 Millionen Mark zu Ende ded Jahres 
auf 705,7 Millionen am 23. März, alfo um 87,5 Millionen, während 
in den Jahren 1885 und 1884 die Zunahme des Baarvorraths während 
dieſer Zeit nur einige 60 Millionen Mark betragen hatte. Zugleich 
war der Baarborrath im Februar und März um beinahe 130 Millionen 
Mark Höher ala in 1885 und um etwa 80 Millionen Höher als in 
1884, während der Notenumlauf nur mit 30—40 Millionen über ben 
der Borjahre Hinansging. Ein flarker Drud auf die Zinsfäge konnte 
dabei nicht ausbleiben. Bon der Herabfegung ber Bankrate von 4 auf 
8!/s %/ am 22. Zanuar und weiter auf 3 %o am 20. Februar ifk 
bereits geiprochen worden. Zur Würdigung diefer Thatfache muß hin⸗ 
augefügt werden, daß die Reichsbank mit ihrer offiziellen Rate nur 
äußerft jelten unter 40/0 Herabgegangen ift, wenngleich fie vielfach auf dem 
offenen Markte ala Privatdiskonteur zu niebrigeren Sätzen aufgetreten 
if. Am 18. Mai 1876 entjchloß fie fih zum erſten Male, ihren Die- 
kontſatz auf 3"/s 90 herunterzujeßen, ging aber ſchon am 11. Juli 1876 
wieder auf 4/0 Hinauf. Am 21. März 1879 flellte fie fogar den 
Diskontſatz auf 3 0 und blieb dabei bit zum 13. Auguft, wo fie 
wieder die Rate von 4 io annahm, Die Sommermonate in den 
Jahren 1876 und 1879 waren auch für ben englifchen Geldmarkt eine 
Zeit ber größten Geldfülle, wo der Baarvorratd der Bank von Eng- 
land weit über 30 Millionen Pfund Sterl. und ihre Rejerve über 
20 Millionen betrug und wo neben einer Bankrate von 2 %,o ein Pri⸗ 
vatdiskont beftand, ber wenig über 1 810 außsmachte und zeitweife fogar 
auf diefen Satz und unter denfelben fiel. Unter dem Einfluß der eng 
lichen Verhältniffe und der geichäftlichen Depreifion jener Jahre konnte 
auch die Reichsbank fih nicht enthalten, unter, den Sa von 4 %o 
herabzugehen. Seit 1879 aber ſchien diefer wieder daB unverbrächliche 
Minimum zu bilden, bis im Jahre 1886 abermals eine Ermäßigung 
der offiziellen Rate unter dieſen Sab erfolgte. Die Rate von 3 %o 
blieb dann beftehen bis nach Mitte Oftober, alfo etwa 8 Mönate, und 
demnach länger als je zuvor. Der Privatdisfont erreichte in Berlin 
gleichfalls einen ungewöhnlich niedrigen Stand. Bon dem Safe von 
2”/s %/o zu Anfang des Jahres ging er in fchnellem Tempo herunter 
auf 11/a Yo noch dor Mitte Februar und blieb auf diefem Stande, ab- 
geſehen von einer vorübergehenden Erhöhung auf 15/8 %o au Ende 
Tebruar, volle vier Wochen ſtehen. Mehrere große Banken in Berlin 
und anberwärt# feten gleichzeitig ihren Zinsfuß für Giroguthaben, der 
bis dahin 2 %/0 und mehr ausgemacht hatte, auf 1 °/o herab. 

Auch auf den übrigen Geldmärkten ermäßigten ſich die Zinsfäge. 
In Wien fiel ber Privatdistont von 4 io zu Ende des Jahres fchon 
Mitte Januar auf 8 9/0 und ſchwankte von da an monatelang in der 
Hauptjſache zwiſchen 3 und 3"/s %/0. In Amflerdam ging berielbe zurüd 
von 2/4 %/o zu Anfang bed Jahres auf 15/s %/ Mitte März, in Paris 
bewegt er fich etwas langſamer wegen des langſameren Rüdfluffes, von 
22/4 9/0 zu Ende bed Jahres nad unten bis auf 2/s 0/0 um Mitte 
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März. Auch Hat hier verzögernd gewirkt ein dringender Geldbedarf der 
franzöfifchen Regierung, der ſogar zur Folge hatte, daß die Zinfen für 
dreimonatliche Schatzbons im Januar vorübergehend von 1 %o auf 
2%/a 9/0 erhöht wurden. Daher fant auch hier bis gegen Mitte Februar 
der Privatdiskont nicht unter 2%/a 9/0, fland aber zeitweile auf 2/8; 
erft dann, ala der Gelbbedarf der franzdfiichen Regierung vorerft be= 
friedigt war, trat die weitere Ermäßigung bis auf 24/3 0/0 ein. An allen 
drei Pläßen, in Wien, Amfterdam und Paris, blieb übrigens die Bankrate 
unverändert. Auch in New-York. blieb eine Erniedrigung der Zinsſätze 
nicht aus. Die Ueberfchußreferve der newyorker Banken flieg in Folge 
von Zufläffen aus der inländifchen Zirkulation von 241/s Millionen 
Dollars zu Anfang des Jahres auf beinahe 35 Millionen um Mitte 
Vebruar und der Diskont ging zurüd von 4 %o auf 3 %/o im Februar 
und März, um von da an monatelang zu ſchwanken zwilchen 3 und 
3!/g %/o. Selbſt bie entlegeneren und kleineren Geldmärkte konnten fich 
der Einwirkung diefer allgemeinen Geldfülle nicht entziehen. && mag 
au dem Zwed genügen, kurz auf Brüffel, die italienifchen Plähe und 
Petersburg Hinzuweilen. Die belgiſche Rationalbant ermäßigte Ende 
Januar ihre Zinsrate von 3"/s auf 3 %o und Mitte März weiter auf 
21/s, der Privatbisfont fiel in Brüffel im Zufammenhange damit von 
34 Yo zu Anfang des Jahres auf 2/4 9% im März. Die italienifche 
Nationalbank ging Mitte März mit ihrer Zinsrate von 5 auf 4!/a %0 
herunter und in Peterßburg ſank der Privatdisfont von 5 auf 41/4 %/0 
nad Mitte März. Ueberall demnach ein ungewöhnlich niedriger Bing- 
ftand, die Folge der fortdauernden flarfen Depreffion in Europa. 
Amerita freilich war bereit# in vollem Aufichwunge, konnte aber vorerft 
immer noch zehren von der reichen Geldfülle, die fich hier im Laufe de 
vergangenen Jahres angefammelt hatte. 

Hinfichtlih der Geftaltung der internationalen Zahlungsbilanz 
während diefeß Zeitraums find auseinander zu halten bie Zahlungsbilanz 
zwiſchen den Vereinigten Staaten von Amerika und Europa und bie 
Zahlungsbilang der verfchiedenen europäifchen Länder unter einander. 
Die erftere war von Anfang des Jahres an eine für Europa jehr 
günftige. Schon am 31. Dezember 1885 notirten Londoner Sicht- 
wechſel in New-Yort 4,88%/s Dollars, alfo erheblih über Parität 
(4,86°/4). Aehnlich günftig war der Stand ber newyorker Wechfel« 
kurſe auf die fontinentalen Pläge. In den nächften Tagen und Wochen 
verbeflert fi) fodann der Stand der Zahlungabilang für Europa noch 
weiter. Londoner Sichtwechſel hoben fi) von 4,881/s auf 4,89!/e, 
berliner Sichtwechfel von 96 auf 96*/s, amflerdamer von 40%ıs auf 
404/16, parifer Checks fallen von 5,155/s auf 5,15 und dann weiter 
bis zu 5,13%/4 gegen Mitte Februar. Die Kurdnotirung für die parijer 
Wechſel ift bekanntlich eine andere als die für die übrigen. Bei dem 
Londoner, berliner und amfterdamer Wechieln ift die fremde Valuta die 
fefte, bei den parifern die Heimifche. Daher müflen parifer Wechſel in 
New-York fallen, wenn ihr Kurs für Pariß günftig werben foll. Dieſer 
Stand der Wechſelkurſe hat in der Hauptjache angehalten bis zur 
Mitte des Jahres und Hat zur Folge gehabt einen Goldexport aus 
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Amerila von ungewöhnlich großer Ausdehnung. Nach der amerikanischen 
Statiſtik find im erften Halbjahr 1886 38,7 Millionen Dollars Gold 
aus der Union ausgeführt worden, während in derjelben Zeit nur 4,4 
Millionen eingeführt wurden, alfo ein Erportüberfhuß von Gold im 
Betrage von 34,3 Millionen Dollars. Die uns vorliegenden Angaben 
über den auswärtigen Goldverkehr der Union im ganzen find nicht nach 
Ländern fpezialifirt und es läßt fich deshalb nicht genau angeben, 
welcher Theil davon nach Europa geflofien ift. Zur Aushilfe benüßen 
wir die fpezialifirtere Statiftit über den auswärtigen Goldverkehr New» 
Yorke, die auch für diefen Zweck genügt, da faft der gefammte auf 
wärtige Goldverfehr der Union jeinen Weg über Rew-York nimmt. 
So betrug die Ausiuhr aus New-York bis Anfang Yuli 36,9 Millionen 
Dollars gegen 38,7 Millionen aus ber Union überhaupt im erften 
Halbjahr. Bon jenen 36,9 Millionen Dollars find nur 6',: Millionen 
nah Weftindien gefloffen, dagegen 29,6 Millionen nad England, 
Srankreih und Deutichland zufammen. Holland ift Hierbei nicht be» 
ſonders mit aufgeiührt, der dahin abgegangene Betrag wirb deshalb 
mit enthalten fein in den Summen für die übrigen Länder. Die erften 
Goldimporte langten in Europa Ende Januar an. Die bedeutende 
Steigerung der Baarvorräthe, welche fi) von da ab beſonders bei 
der Bank von Frankreich, der Niederländifchen Bank und der deutſchen 
Reichsbank zeigt und bis Anfang Juni bezw. biß nach Mitte Juli an« 
bält, ift außer durch den der Jahreszeit eigenthümlichen und den von 
der geichäftlichen Deprefflon Hervorgerufenen Rüdfluß großentheils durch 
die amerilanifchen Boldzufuhren veranlaßt worden. Bei der Bank von 
Frankreich ftieg der Goldbeftand von 1152,2 Millionen Franken zu 
Ende Januar auf 1392,7 Millionen zu Anfang Juni, bei der Nieder 
ländiſchen Bank hob filh der Poſten Boldbarren von 25,3 Millionen 
Gulden zu Ende Januar auf 57,4 Millionen gegen Mitte Juli, bei der 
deutſchen Reichsbank vermehrte fich der Baarvorrath von 671,4 Millionen 
Mark zu Ende Januar auf 738,2 Millionen nah Mitte Juli. Die 
leßtere ſcheint Übrigens vorwiegend bie letzten Goldfendungen feit dem Juni 
an fidh gezogen zu haben, die jrüheren find Hauptfächlich den beiden anderen 
Banken zugute gefommen. Der Baarvorrath der Bank von England 
hat jeit Ende Januar eine erhebliche Zunahme nicht mehr aufgewiefen; 
er fteht vom April an fogar niedriger ala damals. Gleichwohl ift ein 
großer Theil des aus Amerika verfchifiten Goldes nach England ge 
gangen und zwar nach der amerikanischen Statiſtik 12'1/e Millionen 
Dollar, nach der engliichen ebenfoviel, nämlich 3 Millionen Pfund 
Sterl. Aber dieſes Gold ift alsbald don England wieder weiter erpor- 
tirt worden. 

Sie Urfachen des ftarfen Goldexports aus den Vereinigten Staaten 
liegen in der Geftaltung theils des auswärtigen Waarenverfehrs, theils 
des auswärtigen Effektenverkehrs. Gin Golderport auß den Vereinigten 
Staaten nad) Europa in der erften Hälfte de Jahres ift zwar eine 
ziemlich regelmäßige Erfcheinung, aber feine ungewöhnliche Ausdehnung 
im Jahre 1886 hat die erwähnten befonderen Gründe Im erften 
Halbjahr 1885 Hatte der auswärtige Waarenverkehr der Union einen 
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Ueberſchuß des Exports ergeben von 55,3 Millionen Dollars, im erflen 
Halbjahr 1886 Hingegen war ein Weberfchuß des Imports von beinahe 
1 Milion Dollars entftanden. Das allein macht es ſchon begreiflich, 
wenn im erſten Halbjahr 1885 der Boldimport der Vereinigten Staaten 
dem Golderport gleichftand, da beide etwa 7,3 Millionen Dollars be- 
trugen, während fi im eriten Halbjahr 1886 ein fo bedeutender Er: 
portüberfhuß an Gold ergab. 

Der Grund jener merkwürdigen Verſchiebung in der Handelsbilang 
ift aber, wie man nad) der Geftaltung des auswärtigen Waarenverkehrs 
im legten Quartal 1885 erwarten fönnte, nicht zu fuchen auf der Seite 
bes Exports, fondern auf der Seite bes Imports. Der Waarenexport 
der Vereinigten Staaten war im lebten Quartal 1885 mit 27,8 
Millionen Dollard zurüdgeblieben hinter dem besfelben Zeitraums don 
1884, hauptfächlich wegen der fchlechten amerilanifchen Weizenernte von 
1885 und tes durch die wirtbfchaftliche Depreifion veranlaßten geringeren 
Baummollverbrauch8 der enropäifchen Induſtrie. Das erfte Quartal von 
1886 wies nun freilich gegenüber dem Vorjahre gleichfalls noch ein 
Minus im Erport auf von 22,3 Millionen Dollars, dagegen das zweite 
Quartal ein Plus von 13,5 Millionen, alfo das erfte Halbjahr nur 
nod ein Minus von 8,8 Millionen Dollars. Dagegen ift der Import 
des erſten Halbjahres von 1886 über da8 Vorjahr Hinausgegangen mit 
47,6 Millionen Dollars. Die für Europa jo günftige Handelabilanz 
gegenüber Amerika im erften Halbjahr 1886 ift alfo doch mehr der 
durch den geſchäftlichen Aufſchwung Hervorgerufenen Steigerung ber 
anterilanifchen Kaufkraft zu danken, als der ſchlechten amerikaniſchen 
Meizenernte von 1885, der eine befiere in Europa gegenüberftand, und 
der Einſchränkung im Baummwollverbrauch der europäifchen Induſtrie. 

Auf die Zahlungsbilanz zwifchen den Vereinigten Staaten von 
Amerifa und Europa ift aber ferner von Einfluß geweſen der Effekten⸗ 
verkehr, der überhaupt neben dem Waarenverkehr immer mehr als ein 
beftimmender Faktor hervortritt. Die amerilanifchen Eifenbahnaftien 
fowie andere maßgebende Werthe erfuhren in den erſten Monaten des 
Jahres einen ſehr erheblichen Kursrüdgang. Der Tiefpunkt in der rüd- 
läufigen Bewegung wurde etwa Mitte April erreiht. So waren biß 
dahin gefallen Eriebahn von 26°/s zu Anfang des Jahres auf 23%s 
und New-York Gentral von 106°/s auf 100%/5. Die Urfachen davon 
waren mehrere. Die Einnahmen der Kifenbahnen hielten ſich in recht 
mäßigen Grenzen, zum Theil in Folge der ungünftigen Witterung, und 
blieben jedenfalls weit zurück hinter den hochgeſpannten Erwartungen 
der Spefulanten; die ruindjen Tarifkämpfe zwilchen ben verichiedenen 
Sefellichaiten, welche im Somnter 1885 glüdlich beigelegt wurden, 
ſchienen zeitweife wieder hervorbrechen zu wollen; dazu zahlreiche Strikes 
und Arbeiterunruhen, welche die Geſchäftswelt entmuthigten und ben 
Verkehr lahmten. Nun ift es eine befannte Ericheinung, daß fremde 
Papiere, wenn fie einen ernftlichen Kurßrüdgang erleben, die Tendenz 
haben in die Heimath zurüdzumandern, und daher werden wir an 
nehmen dürfen, daß in diefer Zeit umfaflende Verkäufe amerifanifcher 
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Werthe von Seiten Europas ftattgefunden haben, welche die Zahlungs» 
bilanz für die Vereinigten Staaten noch weiter verichlechtern mußten. 

Dagegen ift ein britter Faktor, welcher im Jahre 1885 mit von 
Einfluß geweien ift auf die Geftaltung der Zahlungsbilanz, der Silber 
ſchrecken, im Jahre 1886 zurüdgetreten. Dieſer Silberſchrecken hatte 
feinen Grund gehabt in einer bedenklichen Abnahme des disponiblen, 
d. 5. zur Dedung der Goldzertiſikate nicht erforderlichen Goldvorraths 
des Schapamts, einer Abnahme, welche foweit ging, daß es zweifel- 
haft ericheinen mußte, ob das Schatzamt feine Zahlungen in Gold, 
namentlich die Auszahlung der Zinjen auf die Staatsfchuld, werde aufe 
recht erhalten Tönnen. Indeſſen war e8 ber geſchickten Leitung bei 
Schapamts ſchon im Jahre 1885 gelungen, die Situation desſelben 
weientlich günftiger zu geftalten. Bon Ende Mai bis Ende Dezember 
war ber bisponible Goldvorrath vermehrt worden von 115,8 Millionen 
Dollars auf 148 Millionen. Im Januar 1886 trat zwar wieder eine 
Abnahme ein bis anf 136,1 Millionen zu Ende des Monats, aber von 
da an zeigt ſich wieder eine ftete Steigerung bis auf 156,8 Millionen 
zu Ende Juni. Ein Grund zu einem Silberſchrecken war bamit nicht 
mehr vorhanden. 

Die Geftaltung der Zahlungabilang der verfchiedenen europäifchen 
Sänder unter einander in den erften Monaten des Jahres ift großentheils 
das Ergebniß des Zinsſtandes auf den verſchiedenen Geldplätzen. Die 
frühere Darlegung hat gezeigt, daß die Zinsfätze den höchſten Stand 
einnahmen in Paris. Hier fielen fie bis Mitte Februar nicht unter 
2%, %o und fanten fpäter nur bis 2%/s %. In London und Berlin 
hingegen ftellte fich der Privatdisfont im Februar erheblich unter 2 90, 
während Amfterdam ungefähr in der Mitte fich Hält zwifchen London 
und Berlin einerfeit8 und Paris andererfeitt. Demgemäß ftellen auch 
die Wechjelturfe fi am günftigften für Paris, und zwar in gleicher 
Weiſe in London, Berlin und Amfterdam, aber am wenigften an 
terem Plaße, wo fie die Parität noch nicht erreichen. Zu gleicher Zeit 
ftellen fich aber auch die Wechſelkurſe günftig für Holland gegenüber 
Deutichland und England. Diefe Bewegung der Wechlelturfe Hat auch 
zu Goldverfendungen Anlaß gegeben, namentlich ift auß England Golb 
nach Frankreich und Holland gefloffen, fowie nad) Ieterem auch aus 
Deutihland. Der Golderport aud England nad Holland in den 
Monaten Februar bis April betrug über 800 000 Pfund Sterl., der 
nad Sranfreih im Februar und März über 400000. Der Einfluß 
der Zingjäße auf die auswärtigen Wechſelkurſe wird wohl mitunter bes 
ſtritten. Indeſſen ohne Grund. Wer fich die Mühe nimmt, die that⸗ 
fächlichen Erfcheinungen mit unbefangenem Blicke zu prüfen, wird in 
sahlreichen Fällen eine Beftätigung dieſes Ginfluffes finden, wie fie befier 
nicht gebacdht werben Tann, und gerade bie Vorgänge in ben erflen 
Monaten von 1886, fowie die gleich nachher zu behandelnden in ben 
fpäteren Monaten find in diefer Beziehung beſonders lehrreich. 

Indem wir nun übergehen zu ber weiteren Darlegung der Be 
wegung der Zinsſätze, die wir am Schluffe des erften Quartals ver- 
laften Haben, find zumächft die Vorgänge im Zufammenhange mit dem 
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Quartalswechfel kurz zu erörtern. Die Bebürfniffe, welche Hierbei fich 
geltend machen, find gleicher Art wie die beim Jahreswechjel, aber nicht 
von demfelben Umfange. An die deutſche Reichsbank traten die neuen 
Anfprüche in der Hauptjache erft in der letzten Märzwoche heran und 
zwar betrug die Vermehrung ihrer Anlagen in Wechfeln und Lombard 
in 1886 eiwa 80 Millionen Mark gegen 120 Millionen Markt am 
Jahresſchluß. Bei der Bank von England Hingegen ftellte ſich ſchon 
Mitte März eine Zunahme ihrer Privatficherheiten im Betrage von 
4 Millionen Pfund Sterl. ein, die auch behauptet wurde bis zum Ende 
des Monate. Hier kommen bie neuen Anfprücdhe regelmäßig früher, 
mitunter ſchon im Februar, zum Vorſchein, was mit den in dieſe Zeit fich 
Fark zufammendrängenden Steuereinzahlungen zufammenhängt. Bei ber 
Bank von Frankreich zeigt fich in der letzten Märzwoche ein Anwachien 
ihres Portefeuilles und Lombarbbeftandes um etwa 60 Millionen 
tanken, bei der Oeſterreichiſch-Ungariſchen Bank ſetzt fich die Zunahme 
desſelben biß Ende April fort und erreicht 30 Millionen Gulden, bei ber 
Niederländiſchen Bank endlich zeigt fich eine folche überhaupt exft und 
noch dazu in der geringen Höhe von nur 6 Millionen Gulben zu Ende 
April und Anfang Mai. 

Damit wirb die biß tief in den März hineinreichende rüdgängige 
Bewegung ber Zinsſätze abgeldſt durch eine auffleigende Bewegung, bie 
indeß entiprechend den geringeren Anjprüchen des Quartalswechſels nicht 
ſo weit geht wie am Jahresſchluß. Andererſeits wird aber auch in den 
Monaten April und Mai nicht wieder derjenige tiefe Stand der Zind- 
füe erreicht, welcher regelmäßig den Februar und März auszeichnet. 
Der Grund liegt auf der Hand. Die Zrähjahrsmonate bringen ein leb⸗ 
Hafteres Geſchaft mit fich ala das Ende der Winterzeit. Februar und 
März bilden die eine Periode im Jahr, wo die größte Gelbfülle und der 
niebrigfte Stand der Zinsfäge zu berrfchen pflegt. Die zweite werben 
wir fpäter kennen lernen. Bemerkenswerth ift ferner, daß auch hier 
daB Anfteigen der Zinsfäße fih fchon etwas früher bemerkbar macht 
als bei der Zentralbank ſich die Vermehrung ihrer Anlagen zeigt, wo⸗ 

gegen dann am Schluffe des Monats ſchon wieder ein Abfallen der 
Zinsfäge ſich einftellt. Nirgends zeigt fich das beutlicher als auf dem 
deutſchen Gelbmarkte. Der Privatdisfont, der in Berlin am 6. März 
noch 1/5 %0 betragen hatte, erhebt filh von da an auf 19/4 %0 am 
18. auf 2 0 am 20., um am 27. ſchon wieder auf 1”/s io und nad 
Anfang April auf 1%/4 %0 zurũckzugehen, auf welchem Stande er in 
der Hauptfache bis Ende Mai verharrt. In London hatte fi, zum 
Theil durch Golderporte veranlaßt, eine Erhöhung der Zinsſätze ſchon 
feit Ende Februar gezeigt, die von dem Tiefpuntt von 1"/a /o nad 
Mitte Februar bis zu 1%. % um die Mitte März geht, von wo an 
fich wieber eine Ermäßigung zeigt bis auf 1"/4 %o zu Anfang April, 
welcher Sat allerdings nur kurze Zeit beftehen bleibt. In Amfterdam 
die gleiche rſcheinung. Bon 1%/s %/o um Mitte März fteigt der Privat ⸗ 
disfont in einer Woche biß auf 29/0, um dann wieder biß auf 1%/4 0/0 
gan Mitte April zurüdzugehen. In Paris endlich zeigt fich eine 

höhung des Privatdisfont® von 24/5 %/o gegen Mitte März bis auf 
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2!/3 %o zu Ende März. Ein Sinten besfelben ift dann vorerſt wicht 
— weil andere Falktoren außergewöhnlicher Art fich geltend 
machen. 

Diefe Faktoren ftehen im Zufammenhange mit der Aufnahme der 
großen franzöfiihen Anleihe im Mai und haben in ber Hauptſache die 
Rage des europäifchen Geldmarktes während des ganzen zweiten Quartals 
und felbft noch weiterhin beſtimmt. Die franzdfifche Regierung beichloß 
fih durch eine Anleihe die Summe von 500 Millionen Franken zu ver 
Ichaffen zur Dedung fchwebender Schulden. Da man dafür 3 Ploige 
Rente ausgeben wollte zu einem Kurſe, ber ſchließlich auj 79,80 jeft- 
gelegt wurde, jo war dazu im ganzen ein NRominalbetrag von 631}: 
Millionen Franken in 3 %oiger Rente erforderlich. Diefer Anleihe wurden 
bei dem Mangel an ficheren und zugleich einträglichen Anlagewerthen 
in Frankreich felbft die größten Sympathien entgegengebradht. Sobald 
das Projekt der Regierung um Mitte März bekannt gegeben war und 
etwas feftere Geftalt angenommen hatte, begannen ſchon die Umfähe in 
dem neuen Papier. Wochenlang. konzentrirte fih das Hauptintereſſe 
der parifer Börfe auf dasſelbe, und ehe die Subikription überhaupt 
ftattgefunden hatte, ja ehe nur der Emilfionspreiß befaunt gegeben 
war, wurde basjelbe ſchon mit einer Prämie bis zu zeitweile 2 Franken 
gehandelt. So feft war dad Bertrauen auf eine ſtarke Nachfrage von 
Seiten des Publilum® und auf einen der Spekulation genehmen 
Emiffionspreis. Die Einwirtung davon auf den franzdfilchen Geldmarkt 
war eine beträchtliche Erhöhung der Zinsſätze. Die Banken und an- 
dere Darlehnögeber fuchten ihre disponibeln Mittel bereit zu halten, 
um auf bie Anleihe fubjtribiven zu können und wurden fehr fpröde 
gegenüber allen anderen Kreditanſprüchen. Der Privatdiskont in Paris, 
der, wie wir gejehen, unter dem Ginfluß der Aniprüche des Duartals- 
wechjel®, zum Xheil aber auch ſchon in Folge der beborftehenden An- 
leihe von 2Y/s%/o gegen Mitte März bis auf 2la %/o zu Ende des 
Monats fich gehoben Hatte, ſetzte diefe Steigerung im April ohne Unter 
brechung fort und erreichte Anfang Mai den Saß von 3 %/o, d. h. bie 
volle Höhe der Bankrate. An der Börfe fliegen die Zinsfäe noch 
mehr. Bei der Ultimoliquidation des April ergab fi für franzöfiiche 
Rente ein Reportjaß, der zwiſchen 3°/4 und 48/4 %o ſchwankte, bei 
einigen anberen Werihen flieg er biß über 20 Po. 

Aber nicht nur in Frankreich, auch anderwärts, namentlich in Eng- 
land, Belgien, Deutfchland und Holland, wurde die franzöfifche Anleihe 
freudig begrüßt. Auch von Hier aus wollte man fi an der Subfkription 
beteiligen. Um das aber zu können, mußten die Banken und Sapie 
taliften außerhalb Frankreichs disponible Mittel nach Paris ſchaffen, 
was durch Anlauf und Verfendung von parifer Wechſeln bewirkt 
wurbe. Daher jehen wir den günftigen Stand der Zahlungsbilan,, 
der aus den früher bargelegten Gründen für frankreich ſchon in den 
erften Wochen bed Jahres fich herauäftellte, vom März an fi) noch 
weiter verbeſſern. Ueberall in London, Berlin, Amfterdam, Brüfjel und 
Rom fteigen die Wechfelturfe auf Paris ſehr erheblich. In Berlin ging 
ber Kurs der parifer Wechjel, der zu Anfang des Jahre 80,70 ber 
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tragen und im Februar die Parität von 81 überſchritten hatte, Mitte 
März auf 81,20 in die Höhe und hielt fi von da an bis Anfang 
Mai zwifchen 81,10 und 81,20. In Paris fiel der Kurs der Londoner 
Wechſel, der von Anfang ded Jahres bis in den Februar fchon von 
25,24 auf 25,17 geſunken war, im März weiter auf 25,15, im April 
auf 25,13 und ftellte fi Anfang Mai auf 25,12. In Amfterdanı 
ftieg der Kurs der parifer Wechjel von 47,75 im Januar auf 47,87%/s 
im Februar, auf 47,97'/a im April, auf 48 Anfang Mai. Ein fo 
günfliger Stand der Wechfelkurſe war für Frankreich feit langer Zeit 
nicht dageweſen. In Berlin war die Parität von 81 nicht gefehen 
worden jeit September 1884, in Amfterdam die Parität von 48 nicht 
feit November desfelben Jahres, der niedrigfte Stand des Wechſelkurſes 
auf London in Paris in den beiden vorangegangenen Jahren war 25,14 
bezw. 25,16 geweien. Es gingen ferner in Brüffel parifer Wechſel in 
die Höhe von 100,10 im Februar bis auf 100,20 Anfang Mai. 
Auch auf den italienifchen Pläben blieb eine Kursſteigerung der 
parifer Wechſel nicht aus, die fich dafelbfi von 100,30 auf 100,37'/, 
hoben, und felbft in New⸗PYork machte ſich dieſelbe Tendenz fühlbar. 
Denn wenn au der Stand der newyorker Wechfelkurſe um dieſe 
Zeit für alle europäifchen Pläße ein fehr günftiger war, fo war 
er doch ohne alle Frage am günftigften für Paris. Der Kur von 
5,13%/4 und 5,14®/s für parifer Checks, der in New- York vom Februar 
bis zum Mai hin beftand, ift ein ungewöhnlich niedriger. Ottomar 
Haupt giebt den Goldpunkt für Frankreich ſchon mit 5,15% an. Der 
größte Theil des Golderports aus New-York in den Monaten März 
und April ift denn auch nach Frankreich abgelenft worden, von im 
ganzen 14,3 Millionen Dollars 7,7 Millionen. 

Auch auf dem europäifchen Geldmarkte führte die Bewegung der 
Wechfelturfe zu Verſendungen von Baargeld. So bat die belgifche 
Nationalbank von Mitte März bis Mitte Mai etwa 26 Millionen 
Franken oder mehr al */s ihres Baarvorraths verloren umd diefer ganze 
Betrag dürfte nach Paris gegangen fein. Beträchtliche Summen Gold 
find ferner von England nad) Frankreich abgeflofien, nach der englifchen 
Statiftit im Mai 575000 Pfund Sterl. und auch von Golderporten 
aus Deutfchland wird berichte. Die Folge dieſer Baargelberporte 
nah Frankreich war eine Erhöhung des Zinsfußes auch außerhalb 
Frankreichs. Die beigifche Nationalbank und die Bank von England 
fahen fich veranlaßt, um den Abflug zu hemmen, ihre Zinsrate zu 
erhöhen, und damit flieg auch der Privatdisfont. Die erftere ging mit 
ihrer Rate ſchon Mitte April von 2, auf 3 %0 und Anfang Mai auf 
4%. Der Privatdistont in Brüffel flieg in derjelben Zeit von 21/400 
auf 844 %. Die Bank von England erhöhte ihre Bankrate am 
6. Mai von 2 auf 3 °/o, da ihre Referve auf unter 12 Millionen und 
ihr Baaworrath auf nur 21 Millionen gefallen war. Schon vorher 
Batte der Privatdiskont von feinem niedrigflen Stande im April, 
11/49, fich gehoben und auch die Bank von England hatte in den 
legten Tagen vor der Erhöhung der Bankrate mehrfach abgelehnt, zu 
dem noch beftehenden Minimalfage von 2/0 die Wechſel zu diskontiren, 
fondern fie verlangte bald 2%/4 %0 und 2a %. Der Privatdisfont 
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ſtellte fich in Folge deſſen Anfang Mai auf über 2 %o, alfo auf mehr 
als die Bankrate, ein Wall, der hervorgehoben zu werben verdient, weil 
er nur Außerft felten eintritt. 

Geringer war bie Einwirkung auf die Zinsbewegung ber übrigen 
Geldmärkte. In Amfterdam fteigt zwar der Privatdistont von 18/4 %o 
auf 2 0/0, aber die Bankrate bleibt unverändert, in Berlin ift auch der 
erftere in der Hauptſache ftabil geblieben, wenn es auch ala möglich 
betrachtet werden muß, daß ohne die franzdſiſche Anleihe fich Hier eine 
Ermäßigung der Zinsfähe gezeigt haben würbe. 

So hat aljo die franzöfifche Anleihe im April und Anfang Mai 
auch außerhalb Frankreichs die Zinsfäge gefteigert oder doch ein Sinken 
derfelben verhindert. War ihr Einfluß auf den deutichen und nieder 
ländifhen Geldmarkt am geringften, fo erklärt fi} das daraus, weil 
von bier aus die Betheiligung an ber franzöfifchen Anleihe am ſchwächften 
war. In England und Belgien ift die franzöftiche Rente ein jehr be 
liebtes Papier, den deutfchen und Holländiichen Kapitaliften aber bietet 
fie, von andern Gründen abgefehen, feine Bortheile gegenüber dem 
Kurzftand der Heimifchen Staatspapiere. Für Jtalien aber ift fie 
vollends zu theuer. Denn die 5 %oige italieniſche Rente, welche mit 
Berüdfichtigung des Steuerabzugs noch 4'/s %/o Zinfen giebt, ſtand in 
Baris im April auf etwas über 97, während die neue 3 "oige fran« 
zoͤſiſche Rente zum Kurfe von 79,80 auägegeben wurde. Daraus erklärt 
& fi), weshalb der italienifche Geldmarkt, ber fonft in gleicher Ab⸗ 
bängigteit vom franzoſiſchen fich findet wie der belgiiche, bei dieſer Ge 
legenheit doch viel weniger beeinflußt worden ift, alß ber lehtere. 

Die Subjkription auf die neue Anleihe fand am 10. Mai ftatt. 
Es ergab fi) dabei eine Ueberzeichnung in mehr als zwanzigfachem 
Betrage. Bedenkt man nun, daß 15 %/o der gezeichneten Summe bei 
der Zeichnung felbft einzuzaßlen waren, fo wird klar, daß bie Ein- 
zahlung ganz gewaltige Dimenfionen erreichen mußte. Thatſächlich 
find für dieſen Zweck nicht weniger al? 2009 Millionen Franken Hinter 
legt worden. Die Größe diefer Summe macht uns bie mächtige Ein- 
wirkung biefer Anleihe auf den internationalen Geldmarkt verſtändlich. 
Intereſſant ift nun vor allem bie Rolle, welche die Bank von Frank⸗ 
reich bei dieſer Geldoperation gefpielt bat. Es erhöhten fich nämlich 
in der Woche vom 5. bis 12. Mai die Anlagen derfelben in Wechjeln 
und Lombard um mehr ala 700 Millionen Franken. Das Wechiel- 
portefeuille nahm zu von 658,7 Millionen Franken auf 1098,5 Millionen, 
aljo um 440 Millionen, an dem 10. Dlai allein um 270 Millionen, 
der Lombardbeſtand, welcher ſchon in ber vorangegangenen Woche fi 
um 20 Millionen vermehrt hatte, flieg von 297,6 Millionen auf 573,6, 
alfo um 270 Millionen. Diefe Erhöhung zeigt ſich namentlich bei 
dem Hauptlontor in Paris, weniger in den Filialen. Der Wechfel- 
beftand des Hauptlontord nahm zu von 275,8 Millionen auf 587,3 
Millionen, der der Filialen von 383,0 auf 511,2 Millionen ; der Lom- 
bardbeftand des Hauptkontors nahm zu von 143,8 Millionen auf 
413,9, der der Filialen nur von 143,3 auf 148,5 Millionen. Während 
aber, wie wir früher geſehen haben, eine Vermehrung bes Wechjel- und 
Sombardbeftandes bei der Bank von Frankreich wie bei ber deutichen 
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Reichsbank ganz vorwiegend zu einem Ausflug von Münzen und Noten 
führt, zeigte fich bei diefer Gelegenheit gerade das Entgegengejeßte. Bei 
der Vermehrung der Darlehen um mehr ala 700 Millionen Franken 
find Münzen und Noten nicht nur nicht auß der Bank herausgeſtrömt, 
fondern es find deren noch mehr ald 200 Millionen Franken eingeftrömt. 
Es vermehrte fi nämlich in der befagten Woche der Baarvorrath der 
Bank von 2451,4 Millionen Franken auf 2505,5 Millionen, alſo um 
54,1 Millionen und ihr Notenumlauf verringerte ſich von 2845,83 
Millionen auf 2686,7 Millionen, aljo um 158,6 Millionen. Dagegen 
weifen die Depofiten bei der Bank eine Zunahme auf im Betrage von 
über 900 Millionen Franken. Und zwar fliegen die Staatsguthaben 
von 133,6 auf 282,6 Millionen, die Privatguthaben von 573,9 auf 
1351,1, eine Vermehrung, die indeß faft ausſchließlich, wie das ja auch 
nicht anders zu erwarten ift, auf Paris entjällt, denn bie Privatgut« 
Haben in den Filialen find überhaupt winzig und haben auch jeßt nur 
um einen geringfügigen Betrag fich vermehrt, fie hoben ſich von 47,1 
Millionen auf 60,9. Wir nehmen alfo bei diefer Gelegenheit im Zu- 
fammenhange mit ber großartigen Erweiterung der Leihthätigkeit ber 
Bank von Frankreich diefelben Erfcheinungen wahr, wie wir fie fonft 
bei der Bank von England zu fehen gewohnt find. Es mag nun dahin 
geftellt bleiben, in welchem Make die 15 oige Einzahlung auf bie 
gezeichneten Anleihebeträge durch Checks auf die Bank von Frankreich 
und in welchem Maße durch Münzen und Noten geleiftet worden ift. 
In letzterem alle wären bie betreffenden Summen den Subjtribenten 
bis zum 12. Mai bereit® wieder zurück erftattet worden. Jedenfalls 
iſt diefe ganze Operation ein treffliches Beifpiel von der außerordent- 
lien Expanſionskraft unfered modernen Kreditweſens und feiner Fähig⸗ 
keit, auch die gewaltigften Aufgaben gleichfam fpielend zu löfen. Denn 
diefe ganze riefige Operation ift, wern auch in den Wochen vorher ein 
erhebliches Anfteigen der Zinsfäge eingetreten war, ſchließlich vorüber« 
gegangen ohne eine Erfchütterung oder auch nur ernftliche Bedrängnik 
des Geldmarkts. Die Höhe von 3 %o ift dom Privatdisfont nicht 
überfchritten worden. 

Sobald die Subjtription beendet war, traten genau die entgegen« 
gejegten Erjcheinungen ein gegenüber den früheren. In Paris waren 
Gelbmittel angehäuft, für die fich nicht gleich eine geeignete Verwendung 
fand. Die Konkurrenz um Anlage in Wechfeln wurde daher eine außer- 
ordentlich ſcharfe und der Privatdistont fiel in menigen Tagen von 
8% auf 15/8 %0 und bis Anfang Yuni weiter auf den für Paris un- 
erhört niedrigen Sap von 1 °/o, auf welchem er bis nach ber Mitte 
be8 Monats verhartte. Die fremden Banken und Kapitaliften, welche 
zum Zweck der Betheiligung an ber Anleihe umfangreiche Geldmittel 
nach Paris geichafft Hatten, ſahen fich jet veranlaßt, da wegen ber 
ſtarken Ueberzeihnung nur geringe Beträge ihnen zugetheilt werben 
konnten, dieſe Summen geößtentheils wieder in die Heimath zurüdzu. 
befördern. Das gefchah durch Ankauf von Wechleln auf die fremden 
Pläge in Paris, und die Zahlungsbilanz ftellt ſich daher jetzt für 
Frankreich ebenfo ungänftig wie fie vorher günftig gewefen war. Ched 
Kondon ging noch im Kaufe ded 10. Mai mit einem gewaltigen Sprunge 
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von 25,12 auf 25,20 in die Höhe und ftieg in den folgenden Wochen 
über Parität bis auf 25,27 zu Anfang Juni. In Berlin fielen pariſer 
Wechſel von 81,20 zu Anfang Mai auf 80,70 Ende des Monats, in 
Amfterdam von 48 auf 47,80, in Brüffel in wenigen Zagen von 
100,20 auf 99,95. Nach Belgien fanden auch jofort größere Baargeld- 
fendungen ftatt. Der Ausweis der belgiſchen Nationalbank vom 19. Mai 
zeigt gegen den vom 12. Mai eine Zunahme im Baarvorrath von 
86,9 auf 101,6 Millionen, alfo um beinahe 15 Millionen, und dieſe 
ganze Zunahme dürfte auß Paris gelommen fein. Kleinere Golberporte 
gingen ferner nad England, Deutichland und den Nieberlanden. 
Im Zufammenhange damit gehen dann die Zinsfäge auch auferhalb 
Frankreichs nach unten, wie fie vorher ſich nach oben beivegt hatten. 
Die belgifche Nationalbank fegte ihre Zinsrate ſchon am 17. Mai auf 
3 %0 herab und Ende Juni auf 2/2; der Privatdisfont in Brüflel 
ermäßigte fih im Anfchlufle daran bis auf 21/5 %. In London 
flel der Privatdisfont von 21/s %/, auf 1": 0 zu Anfang Juni, 
und als am 10. des Monats die Bankrate auf 21/s herabgeſetzt 
wurde, ging er weiter zur bis auf 1 %/0 in ber zweiten Hälfte des 
Donate. Reſerve und Baarvorrath der Bank von England waren 
teineswegs hoch, als die Bankrate auf 2Y/s Yo angejebt wurde. Die 
erftere betrug noch nicht 11'/s Millionen und Ießterer wenig über 
20 Millionen Pfund Sterl., aber dad weite Abfallen der Sätze bed 
offenen Marktes ließ auch jet wie jo oft der Bank von England feine 
andere Wahl. In Berlin ging der Privatdistont bis Anfang Juni 
auf 15/8 %o zurück und in Amfterdam auf den gleichen Stand. So 
ergaben fich überall als Folge der beendeten Subſkription auf die 
Tranzöfifche Anleihe große Gelbfülle und niedrige Zinsſätze. 

Diefer Zuftand konnte freilich nicht von langer Dauer fein, da 
feine Urfachen zum Theil wenigftend vorübergehender Natur waren. 
Namentlich in Paris mußten die Zinsfäge wieder fleigen, ſobald die 
daſelbſt angehäuften Geldmittel wieder auf ihre alte Höhe reduzirt 
waren. Died nahm immerhin eine Reihe don Wochen in Anfprud. 
Der Lombardbeftand der Bank von frankreich war zwar fchon Enbe 
Mai auf feinen normalen Betrag gefunfen, nämlich auf 288,1 Millionen 
Franken, aber das Wechfelportefeuille enthielt um dieſe Zeit noch 923,3 
Millionen, fiel dann jedoch bis Mitte Juni bis auf 668,9 Millionen, 
Noch langſamer nahmen die Privatguthaben ab. Fur gewöhnlich er- 
heben fie fi nur felten und wenig über 400 Millionen Franken, 
fliehen vielmehr den größeren Theil des Jahres unter diefer Summe. 
Der am 12. Mai erreichte Betrag von 1351,1 Millionen verringert fi 
nun bi8 Mitte Juni auf 698,5 Millionen, bis Mitte Juli auf 
434,7 Millionen und fällt eine Woche fpäter auf 381,9 Millionen, 
während gleichzeitig das Portefeuille auf 597 Millionen und der Lone 
barbbeftand auf 265,6 Millionen gefunten waren. Es haben ſich da« 
nad in der Zeit vom 12. Mai bis 21. Juli die Privatguthaben um 
160 Millionen mehr verringert als die in der Abnahme des Wechjel- und 
Lombarbbeftandes der Bank zum Ausdrud kommende Rüdzahlung ber 
Darlehen betrug. Im Zufammhange damit gingen die Zinsſatze von 
Mitte Juni an in Paris wieder in die Höhe, eine Bewegung, die noch 
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befördert wurde durch eine neue Einzahlung, welche auf die Anleihe 
im Juli geleiftet werden mußte. Der Privatdisfont, welcher Mitte 
Juni 1 90 ausmachte, ftellte fi) Ende Juni ſchon auf 15/8 9/0, Mitte 
Juli auf 2°%/s und nahm diefen Stand auch nach einer Kleinen das 
Zwifchenliegenden Ermäßigung noch Ende des Monats ein. 

Auf einem Theil der übrigen Geldmärkte führten die mit dem 
Semefterwechjel hervortretenden Bebürfniffe zu einer vorübergehenden 
Unterbrecjung ber Geldfülle. Diefelben find gleicher Art wie die des 
Jahreswechſels, erreichen fie aber im allgemeinen bei weitem nicht an 
Umfang. Nur der deutfche Geldmarkt macht eine Ausnahme. Die 
Aufprüche, welche an die Reichebant um diefe Zeit Herantreten, erreichen 
nicht jelten die gleiche Höhe wie die des Jahreswechfels, übertreffen fie 
auch wohl oder geben ihnen doch nur wenig nah. Im Yahre 1886 
nahm vom 15. bis 30. Juni der Wechfelbeftand der Reichsbank zu 
um 81,3 Millionen, der Lombardbeftand um 57,1 Millionen. Bei der 
Bank von England zeigt fi) vom 23. Juni bis 7. Juli eine Ver⸗ 
mehrung ihrer Anlagen in Privat- und Regierungaficderheiten von nur 
wenig über 3 Millionen Pfund Sterl.; bei der Nieberländiichen Bant 
zeigt ſich eine Steigerung ihre Wechfel- und Lombardbeſtandes von 
6 Millionen Gulden. Die Defterreichifch- Ungarifcge Bank zeigt Hierin 
Diesmal eine größere Achnlichleit mit der deutfchen Reichsbank, da ihre 
Anlagen an Wechleln und Lombarb vom 15. Juni bis 7. Juli um 
23 Millionen Gulden fich erhöhten db. h. um mehr als beim Jahres« 
wechſel. Bei der Bank von Frankreich kommen wegen der um dieſe 
Zeit beftehenden abnormen Verhältnifje die Bebürfniffe des Semeſter⸗ 
wechjelß überhaupt nicht recht zum Ausbrud. Im Jahre vorher Hatte 
fih eine Zunahme ihres Wechjelportefeuillee und Lombarbbeftandes im 
Betrage von 98 Millionen Franken gezeigt. 

iefen Verhältniſſen entipricht e8 durchaus, wenn die Binsfteige- 
rung aus Anlaß des Semefterwechjel® nirgends eine fo weitgehende 
ift wie auf dem deutſchen Geldmarkt. Gine beträchtliche Erhöhung bes 
Privatdistonts im Juni ift hier eine ganz reguläre Erſcheinung. Zum 
Beweife diene bie folgende Heine Tabelle, welche die Privatdisfontjäge 
in Berlin bringt: 
1884 1885 1886 


5. Juni... 2Vs 2°/s 19/8 
4 2/5 2 
19. „ ... 8Ue 3 25/5 

RE N gs 2%/s 
3. Juli... 3a 21/a 1% 
10. ,„ ... A 2°%/a 19/8 


Bon Einfluß auf diefe Bewegung find übrigens noch bie zahl⸗ 
reichen Wollmärkte, welche gerade im Juni ftattfinden, fo in Berlin, 
Breslau, Schweidnitz, Sandsberg, Thorn, Stettin, Königsberg, Leipzig, 
Ulm, und welche an den betreffenden Pläßen zu einer beträchtlichen 
Erhdhung der Umfäge führen. 

Außerhalb Deutichlands ift die Zinsfleigerung um biefe Zeit ger 
ringer. In London trat eine ſolche überhaupt nicht hervor, nur ift 
Hier der Rüdgang des Privatbißsfonts von 1 %/o auf "/s 9/0 durch den 
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Semefterwechfel etwas verzögert worben. Gbenfowenig hatte in dem 
beiden vorangegangenen Jahren fich bei biefer Gelegenheit eine Zins- 
fleigerung gezeigt. In Amfterdam ging ber Privatdislont von 1°/s 
auf 2%/ %0 in die Höhe, am meiften noch, nächſt Berlin, in Wien, 
wo er fi von 3 auf 3%/« %/o hob. 

Gleichzeitig mit der Steigerung des Privatdisfonts in Berlin 
während des Juni pflegt fich dafelbft ein Rüdgang in den fremden 
Wechſelkurſen einzuftellen, eine Beflerung in der internationalen Zahlungs⸗ 
bilanz jr Deutichland. Beide Erſcheinungen ftehen dabei im engften 
Zuſammenhange. Die beträchtliche Steigerung der Zinsſätze in Deutich- 
land, mit welcher eine gleich Hohe im Auslande ſich nicht verbindet, 
treibt nothwendigerweiſe die fremben Wechſelkurſe in Berlin nach unten. 
Auch Hierfür fügen wir eine Heine Tabelle bei: 








Hier tritt die gefchilderte Tendenz nur nicht in ber Bewegung des 
parifer Wechfelturfes im Jahre 1884 hervor, fonfl überall. Eine der⸗ 
artige Ausnahme aber kann felbftverftändlich auch bei der beftbegründeten 
Regel vorfommen. Mitunter wird der Drud auf die Wechielturfe fo 
ſtart, daß Heinere Goldimporte nach Deutfchland ftatifinden, namentlich 
aus England, wo um dieſe Zeit der Zinsfuß niebrig zu fein pflegt. 
So find 1885 und 1886 in den Monaten Juni und Juli, in letzterem 
wahrjcheinlich in ben erſten Tagen, mehrere Hundertaufenb Pfund Ster- 
ling von England nad Deutfchland verfchifft worden. Wenn jener 
im Juni 1886 der Goldimport aus Amerila vorwiegend nad Deutich- 
land abgelentt wurde, fo wird man aud den Grund Bierbon in den 
geichilderten Verhältnifien finden müflen. Bon 6,9 Millionen Dollars, 
die im Juni von New-PYork nach Europa exportirt wurden, find nicht 
weniger als 4,6 Millionen nach Deutjchland gegangen. 

Nach dem Semefterwechlel folgt dann auf die Zinafteigerung wieder 
eine beträchtliche Zinsermäßigung und allgemein bilden die Sommer- 
monate eine zweite Periode höchfter Gelbfülle und niedrigften Zinsſtandes. 
Doch ift dabei ein Unterfchied zu bemerken zwifchen den brei maß« 
gebenden europäifchen Geldmärlten. Auf dem englifchen Fällt biefe 
Periode in die Monate Juni und Juli und hält regelmäßig 6 bis 
8 Wochen an, auf bem deutfchen Hingegen umfaßt fie Ende Juli und 
Anfang Auguft und währt etwa 3 Wochen, auf dem franzöfiichen end⸗ 
Tich ftellt fie fich erft im September ein und dauert etwa ebenfo Lange. 
In den drei Jahren 1884, 1885 und 1886 Hat ſich diejer gleiche Ent- 
widelungsgang gezeigt. Auf dem nieberländifchen Markte iſt dieſe Periode 
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nicht fo ſcharf abgegrenzt, immerhin ift auch Hier der Zinsſtand ein 
jehr niedriger von Ende Juli bis in den September Binein, wenn auch 
mit gelegentlichen Unterbrecjungen. Der öfterreichifche Geldmarkt Tommt 
auch in dieſer Hinficht dem deutfchen am nächſten. Im Jahr 1886 
fiel in London der Privatdiskont zunächft Anfang Juli auf nur ?/s %/o, 
hob ſich jedoch alsbald wieder, ohne aber biß Ende des Monats den 
Sat von 1”/s 9/0 zu überfchreiten. In Berlin ging der Privatdistont 
Anfang Juli auf 19/4 %0 zurück und dann weiter bis 11/, /o nad 
Mitte des Monats, auf welchem Stande er bis gegen Mitte des Auguft 
verblieb. In Wien fällt er von dem Satze von 3/4 %/o, der Ende 
Juni erreicht war und auch den größeren Theil bes Juli hindurch beftand, 
auf 3 %/o zu Ende dieſes Monats und im Augufl. In Amfterbam ergiebt 
fich der niebrigfte Stand gleichfalls in der zweiten Hälfte bes Juli mit 
12/3 %0. In Paris endlich bleibt der Privatdisfont im Auguft noch auf 
2 %0 und mehr ftehen, fällt dann aber Anfang September auf 1°/8 lo. 
Regelmäßig um dieſe Zeit nimmt auch das MWechjelportefeuille bei der 
Bank von Frankreich feinen niebrigften Stand ein und ſchrumpft ihr 
Rotenumlauf am meiften zufammen. In dem Ausweiſe vom 22. Sept. 
beträgt erſteres nur 427,6 Millionen Franken oder wenig mehr als 
die Hälfte des Betrag vom 30. Dezember, und der Rotenumlauf war 
gefunken auf 2661,8 Millionen oder mehr als 250 Millionen weniger 
als an dem oben genannten Termin. 

Mit diefem erneuten Rüdgange der Zinsſatze in den verſchiedenen 
enropäifchen Ländern ſchließt die erſte "Periode in ber Gefchichte des 
internationalen Geldmarktes während des verflofienen Jahres. Die 
zweite, welche bis zum Schluß des Jahres fidh erftredt, hat ein fletiges 
Anfteigen der Zinsfähe gebracht und fchließt mit einer Höhe Über dem 
normalen Stande, 

Die nächfte und unmittelbarfte Beranlaffung biezu war außer der 
Belebung des Geſchafts die Aenderung in der Zahlungsbilang zwiſchen 
den Vereinigten Staaten von Amerika und Europa. Bis Anfang Yuli 
Hin war die Ießtere ſehr günſtig geweſen. Noch am 2. Juli notixten 
Ionboner Sichtwechfel in Rew⸗York 4,89%/a, deutſche Sichtwechiel 96, 
parifer Checks 5,15% und Sichtwechſel auf Amſterdam 40°. Won 
da an aber jchlägt die Bewegung der newyorker Wechſelkurſe eine für 
Europa ungänftige Richtung ein und im fo fchnellem Tempo vollzieht 
fich diefelbe, daß bereit wenig nach Mitte Auguft ein Kurdfland er- 
reiht war, der den Goldimport aus Europa lohnend machte. Die 
Noiirungen waren am 20. Auguft 4,83%/s für London, 94°s für 
Berlin, 5,22"/s für Paris und 40/5 für Amfterdam. 

Diefe Wendung in der amerikaniſch-europäiſchen Zahlungsbilanz 
iſt zum Theil normaler Natur. Nicht felten ftellt fich bereitd in ben 
Sommermonaten, Juni oder Juli, bald früher bald fpäter, der nach- 
Haltige Rüdgang in den newyorker Wechfelkurfen ein. Zwar der aud« 
wärtige Waarenverkehr ift um dieſe Zeit für Amerika eher noch un⸗ 
günftig als gänftig, namentlich wenn man in Betracht zieht, daß bie 
Vereinigten Staaten allınonatli an Europa etwa 10 Millionen Dollard 
an Zinſen, Dividenden, Frachigeldern u. f. w. ſchulden. Die flarlen 
Exporte an Brotfloffen und Baumwolle beginnen regelmäßig erft im 
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Oktober. Auch im Jahre 1886 Hat fich Died gezeigt. Der auswärtige 
Waarenverkehr der Vereinigten Staaten, nach Monaten gefonbert, war 
der folgende (Millionen Dollars): 








Mebericjuß des Heberijuß des 
Importe (—) ! ports (—) 
Erports (+) ı gportö (+) 
m. | 47,40 | 57,96 | +10,56 jgut 5558 | 5878| _ 975 
br. | 56,88 | 5196 | — 4,72 \&ug. | 58,88 | 5116| _ 758 
Rärz | 60,04 | 53,69 6,85 | G@ept. | 55,58 | 54, =4 
il | 57,96 | 54,02 8 t | 5072 88 14 





Wenn gleichwohl im Jahre 1886 wie in früheren Jahren ſchon 
im Juli die Zahlungsbilang fich zu Ungunften Europas wendet, fo iſt 
der Grund davon zu exbliden in der fpelulativen Wechſeltraſſtrung, 
von der bereits im vorigen Bericht gefprochen wurde. Die newyorker 
Bankiers ziehen in den Sommermonaten auf ihre europätfchen, nament- 
lich londoner Korreipondenten Wechfel, die ihre fchliekliche Bezahlung 
finden durch die ſtarken ameritanifchen Exporte im Herbfte und Winter, 
aber gleich in New-York zum Berlauf gebracht werben wegen ber dann 
noch höheren Kurfe. Im verflofienen Jahre wird aber dieje fpefulative 
Wechſeltraſſirung von namhaften Umfang gewejen fein. Die Saaten- 
ftandäberichte lauteten jür Amerika recht günftig, während man ſich in 
England auf eine fehlechtere Ernte als ſeit Jahren gefaßt machte. 8 
war deshalb Grund zu der Meinung vorhanden, daß der Export an Brot 
ftoffen einen anfehnlicgeren Umfang erreichen werde, und das gleiche 
oder doch lohnendere Preife, was bier auf dasfelbe Heraus kommt, 
durfte man für Baumwolle erwarten, nach welcher die Nachfrage mit 
der Belebung der Geſchafte in Europa fich erweitern mußte. 

Es Haben aber außer diefer normalen Urfache noch zwei andere 
Faktoren dahin gewirkt, die Zahlungsbilanz fo balb uud in fo hohem 
Maße für Europa ungünftig zu ftellen. Die Bewegung der Effekten 
Zurfe an der newyorker Börfe, weldde in den erften Monaten des Jahres 
nach unten gerichtet gewefen war unb den Tiefpunkt etwa Ende April 
erreicht Hatte, ſchlug von da an wieber in dad Gegentheil um. Im Mai 
und Juni war die Kursſteigerung noch eine vergleichsweiſe mäßige, aber 
fie wurde eine außerordentlich lebhafte im Juli. 


Erie New: York Central Gentral Pacific 
Ende April — 1005/s 83918 
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& ift nun naturgemäß, daß wie im Anfang des Jahres ber 
Kursrüdgang der amerikaniſchen Eifenbahnpapiere zu ftarlen Verkäufen 
von Seiten Europas führte, fo die Kursſteigerung in ber Mitte de& 
Jahres die Veranlafjung wurde zu umfaffenden europäifchen Antäufen. 
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Es wird dieß um fo eher anzunehmen fein, als die Kurfe ber europäi« 
ſchen Dividendenpapiere immer noch nicht recht vorrüden wollten, bie 
mancher fogar, jo namentlich der deutichen Bergwerk: und Hütten⸗ 
altien, fi) noch in fallender Richtung bewegten. Die feft verzinslichen 
Werthe aber, namentlich die fiheren Staatspapiere waren bereitö auf 
einen fo hohen Stand emporgetieben worden, baß eine weitere nach« 
haltige Steigerung zweifelhaft fein mußte. Preußiſche 40/ oige Konſols 
notirten in Berlin Mitte Juli 106, 3%/a 0/oige preußifche Konfols fogar 
103,50. Zahlreiche Konverfionen fanden in Deutichland flatt von 
4 oigen Werthen in 3", Yoige. Nach den Angaben von Ströll in 
Conrads Jahrbüuchern wurden hiervon bis Mitte Oktober konvertirt 
ober waren in ber Konverfion begriffen nicht weniger als 1452 Millionen 
Mark, wovon der Hauptpoften mit 1070 Millionen auf Pfandbriefe 
und Bodenkreditobligationen entfällt, ſodann ein weiterer erheblicher 
Bruchtheil mit 323 Millionen auf Prioritäten verftaatlichter Eifen- 
bahnen. Es war als ficher anzunehmen, daß bei Fortdauer des nie- 
drigen Zinsſtandes oder gar einem weiteren Sinken desſelben die Kon« 
verfionen eine noch viel größere Ausdehnung erlangen mußten. Damit 
mußten dieſe feſtverzinslichen ficheren Papiere viel von ihrer früheren 
Anziehungskraft einbüßen, und das Intereſſe der Spekulanten und der 
Kapitaliften wendete fich mehr den minder befannten, Höher verzinslichen, 
aber auch unfieren Staatspapieren wie Spaniern, Portugiefen, Süd- 
amerifanern, Aegypten zu, die alle jehr bedeutende Kursſteigerungen er- 
lebten, namentlich aber den feit Langer Zeit vernachläffigten Aktien. 
Mit weldem Eifer man nad) diefer Richtung hin drängte, davon nur 
zwei Beilpiele, die allerdings erſt im Herbft fich ereigneten, aber doch 
die Stimmung der Spekulation und des Kapitals in diefer ganzen 
Zeit erkennen lafien. In England wurde die große Brauerfirma Guin- 
neß und Comp. in eine Aktiengeſellſchaft verwandelt mit einem Kapitals 
beitage don 6 Millionen Pfund Stel. Die Subſtkription auf die 
Altien ergab eine Ueberzeichnung beinahe im Betrage des Bwanzig- 
fachen. In Deutichland follen auf die im Betrage von 4 Millionen 
Mark zur Subffription aufgelegten Aktien des Gruſonwerkes, eines 
induftriellen Unternehmens, welches vorwiegend Kriegamaterial berftellt, 
etwa 100 Millionen gezeichnet worden fein, obwohl bie volle Baar- 
einzablung der angemeldeten Beträge zur Bedingung gemacht wurde, 
die Anmeldung übergroßer Summen alfo erichwert war. Da nun, 
wie ſchon bemerkt, in den Sommermonaten bei ben Altien der europäi- 
{chen Unternehmungen ſich noch fein erheblicher Qursaufſchwung zeigte, der 
vielmehr im Zufammenhange mit der allgemeinen Beflerung der Ge- 
ſchafte erft vom Herbft an ſich einftellte, fo mußten bie in Lebhaftefter 
gerfe befindlichen amerikaniſchen Eifenbahnpapiere für Spekulanten wie 
apitaliften ein gleich willlommenes Objekt werden. In ber That wird 
denn auch aus New-York von den umfafjendften europäifchen Antäufen 
an der GEffettenbörfe berichtet. Allein in der letzten Juliwoche follen 
für 5 bis 8 Millionen Dollard Aktien und Obligationen nach Europa 
verkauft worden fein. 
Dazu kam noch eine ernftliche Verfteifung des newyorker Gelb» 
marktes im Augufl. In ben erften Monaten bed Jahres war wie in 
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Europa fo aud in New⸗ York das Geld jehr flüffig geweſen. Der 
Disfontfag war in New-York von 4 90 zu Anfang des Jahres herab- 
gegangen auf 3 9/0 im Februar und März; er hob ſich dann freie 
lich im April wieder auf 3" Yo, auf welchem Gabe er bis Ende 
Juni verhartte, worauf dann im Juli fogar vorübergehend eine Er⸗ 
mäßigung auf 3"/4 %0 eintrat. Das find für New-York niedrige Sätze. 
Sie find um fo beachtenswerther, ald in diefer Zeit nicht nur bie 
ftarfen Goldexporte nach Europa hin Ratifanden, fondern auch wegen 
der Beflerung ber Geſchäfte vermehrte Darlehnsanfprüche an die Banken 
berantraten. Der Grund der niedrigen Zinsjäge wird demnach in erfter 
Linie zu erbliden fein in der Bertrauensfeligleit der Banken gegenfiber 
der Kredit begehrenden Gefchäftswelt, wie fie ja natürlich und begreif- 
Lich iſt, wenn nach Langer Depreifion fichere Anzeichen eines neuen Auf- 
ſchwunges bervortreten. Ein Vergleich zwiſchen dem erften Halbjahr 
von 1885 und 1886 wird hierüber kaum einen Zweifel Iaflen. Ju 
jemem belief fi der Mindefl- und Höchftbetrag der Vorſchüfſe und 
Diskonten bei den newyorker Banken auf 293,7 und 308,8 Millionen 
Dollard, in diefem auf 337,9 und 359,7 Millionen, die Ueberſchuß⸗ 
teferve ſchwankte in jenem zwiſchen 40,1 Millionen und 68,4, in diefem 
zwiſchen 11,1 Millionen und 36,1. Gleichwohl war wie ſchon früher 
angegeben, der durchſchnittliche Diskontſatz im erften Halbjahr 1885 
8,74 90, im erſten Halbjahr 1886 aber 3,41 0/0. 

Die ftarken Golderporte und die Vermehrung der Darlehen mußten 
ſchließlich doch die Mittel der Banken foweit erſchöpfen, daß Borfichts- 
maßregeln unvermeidlich wurden. Bis Ende Juli Hatte die Ueber 
ſchußreſerve fich noch auf einer, wenn auch nicht gerade beträchtlichen, 
ſo doch allenfalls genügenden Höhe erhalten. Im Auguft aber ſank 
fe ſchnell auf einen bedenklich niedrigen Stand, von 12,9 Millionen 
Dollars am 31. Juli auf 6,8 Millionen Dollars am 21. Auguft, wobei 
wir bemerten, daß biefe Ausweiſe den Durchichnitteftand während ber 
ganzen mit dem Tage des Ausweiſes abfchließenden Woche enthalten. 
Welch eine Aenderung in der kurzen Friſt eines Jahres: am 1. Auguſt 1885 
Hatte die Weberfchuß-Referve betragen 64°/« Millionen Dollars! Was den 
Rüdgang der Referve im Auguft noch bebenflicher machte, war bie Art ihrer 
Plazirung. Am 7. Auguft ftellte fie fich auf 8,7 Millionen Dollars, 
davon befaßen drei Banken allein 8,4 Millionen und zwei derfelben 7,95. 
Alfo bei nur zwei oder allenfalls drei Banken war um dieſe Zeit bei⸗ 
nahe die ganze Summe der überhaupt noch verleihbaren Mittel Ton- 
dentrirt. Bei dieſer Lage der Dinge konnte eine erhebliche Binsfteige 
rung nicht außbleiben. Der Diskont ging denn auch, nachdem er ſchon 
Ende Juli fi) bis auf 3"/2 9/0 gehoben Hatte, im Auguft in ſchnellem 
Tempo auf 4 und 5/0 in die Höhe, welchen letzteren Stand er bereits 
dor Mitte des Monats erreichte. Der Satz jür call loans dagegen ftieg 
vorübergehend auf 15—20°%. Daraus aber mußte fich wieber eine 
Einwirkung ergeben auf bie Geftaltung der amerilanijch- europäifchen 
Zahlungsbilanz, um fo mehr ala bie Zinsfäge in New-York die gleich 
zeitigen auf den europäifchen Gelbmärkten im drei- biß vierfachen Ye 
trage Überragten. Um fich in diefer Geldklemme Mittel zu verichaffen 
und von den Hohen Zingfägen in Newv-Yort nach Möglichleit Ruhen 
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zu ziehen, wurben bie europäifchen Wechjel mit großer Vehemenz auf 
den Markt geworfen und unter dem fiarken Drud die Wechſeikurſe 
zum Weichen gebracht. 

So erreichten die Wechſelkurſe am 20. Auguft einen Stand, welcher 
den Goldimport aus Europa ermöglichte Nur vier Wochen waren 
verflofien, ſeit die letzten Goldſendungen aus Amerifa in Europa ein« 
getroffen waren. 

Von da an bleibt die Zahlungsbilang für Europa eine ungänftige. 
Freilich trat binnen kurzem eine Heine Beflerung in dem Stande der 
Wechſelkurſe ein, fo flieg London bis Ende September wieder auf 
4,851/a und Berlin auf 95"/s und 6i8 Mitte Dezember bat fi) auch 
der niedrige Stand vom 20. Auguft nicht wieber gezeigt. Die Urjache 
davon wird namentlich darin zu erbliden fein, daß die Exporte des letzten 
Quartals doch Hinter der gemuthmaßten Höhe zurüdblieben. Die 
MWeizenernte ergab zwar 457 Millionen Buſhels oder 100 Millionen 
mehr als im Vorjahre, aber fie kann doch immer nur zu ben mittleren 
gerechnet werden und ereichte bei weitem nicht die von 1884, 1882 
und 1880. Die Maidernte war bei 1665 Millionen Buſhels um 
270 Millionen geringer als im Vorjahre, ebenjo zeigt die Baum«- 
wollernte bei 6550000 Ballen einen Abfall von 100000 gegen bie 
dorjährige. Schägt man den Werth diefer drei Ernten auf Grund der 
Preife vom Januar 1886 bezw. 1887, fo ergiebt ſich im ganzen für 
1886 noch ein Defizit von 65 Millionen Dollars (1528 Millionen 
gegen 1593), das allerdings ausfchlieklich auf den für den Export 
minder wichtigen Maid entfällt, bei dem allein es 167 Millionen 
Dollar ausmacht. Im Folge diefer Ernteverhältniffe übertrafen bie 
Exporte im letzten Ouartal von 1886 bie von 1885 nicht fo erheblich, 
nämli nur um etwa 18!/s Millionen (227,6 gegen 214,1 Millionen). 
Andererſeits waren auch die Importe um 8"/s Millionen höher (165,2 
gegen 156,6 Millionen), fo daß ber Exportüberfchuß den von 1885 
nur um 5 Millionen Dollars Überragte. 

Die andern vorhin erwähnten Faktoren blieben dagegen in ihrer 
Wirkung für Amerifa günftig. Die Kursſteigerung der amerikanifchen 
Gifenbahnpapiere hielt an bis in den Dezember und war auch jept von 
anjehnlihem Umfange. Daher dauerten auch die europäifchen Käufe 
fort, wenn auch wegen der gleichzeitigen Kurserhoöhung in den Aktien 
der europätfchen Unternehmungen die amerikaniſchen Gifenbahnpapiere 
nicht mehr eine fo außjchließliche Anziehungskraft ausüben konnten. 
Ebenfo blieben die hohen Zinsſahze in New Port beftehen, wenn aud 
in Folge der gleichzeitigen Zindfteigerung in Europa die Differenz 
gegenüber den europäifchen Säßen ſchließlich etwas einer wurde, als 
fie im Auguft geweſen war. Zeitweiſe ftieg der Diskont in New-NYork 
auf 6 %o und den größeren Theil der Zeit hielt ex fih auf 51/2 9/0, 
da auch die Ueberfchußreferve noch tiefer ſank und zeitweife nur wenig 
mehr als 4 Millionen Dollars betrug, Dem auswärtigen Effekten- 
verkehr und feinen Hohen Zinsfägen hat Amerika unzweifelhaft feine 
günftige Zahlungsbilanz in den legten Monaten des Jahres und feine 
Soldimporte aus Europa, die während diefer ganzen Frift mit geringen 
Unterbrechungen anbielten, zu danfen, viel weniger feinem auswärtigen 
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Waarenverkehr. Es mag gleih an diefer Stelle bemerkt werben, daß 
der Goldimport in die Vereinigten Staaten in den Monaten Auguft 
bis Dezember 36,7 Millionen Dollars betrug, nach New ˖ York fpeziell 
find importitt worden 33,4 Millionen, wovon 29,8 Millionen aus 
Europa. Dazu kommt noch im Sanuar 1887 ein Import von 
3,4 Millionen, davon nad) New-Yort aus Europa 2,8 Millionen, deren 
Verſchiffung größtentheils auch noch im Dezember vorgenommen wurde. 
Dan fieht allo, Europa bat im zweiten Halbjahr etwa ebenfoviel an 
Amerila verloren, ald es im erſten daher bezogen Hatte. 

Auf dem europäifchen Geldmarkte gab ber Umfchwung in ber 
Zahlungsbilang gegenüber Amerika, vollends aber ber beginnende 
Golderport dahin das Signal zu einer allgemeinen Zinsfteigerung. Am 
früßeften machte fich diefe Wirkung wie gewöhnlich fühlbar in London. 
Schon im Zuli fing man dafelbft an in Folge des fchnellen Rüdganges 
der newyorker Wechſelkurſe ungemüthliche Betrachtungen anzuftellen, 
wozu man um fo mehr Veranlafiung zu haben meinte, ala die Re— 
jerve der Bank einen für diefe Jahreszeit ſehr niedrigen Stand (etwa 
11Y/s Millionen Pfund Sterl.) aufwies. Als daher in der zweiten 
Juliwoche der Privatdistont wegen der Bebürfniffe der Mebioliquidation 
an der Effettenbörfe, die nicht felten eine feine Zinsfteigerung hervor⸗ 
zufen, von ?/s %o auf 1/s 9/0 in die Höhe gegangen war, blieb er auf 
diefer bis zum Schluffe des Monats ftehen, während andernfalls wohl 
wieder eine Heine Zinsermäßigung eingetreten wäre. Noch deutlicher als in 
bem Dislont der Dreimonatöwechfel, der immer gemeint ifl, wenn von 
Privatdisfont ſchlechtweg die Rede ift, tritt die Einwirkung dieſes Um- 
ftandes zu Tage in dem Diskont der Sechsmonatswechſel, ber ja allem 
dings von Beforgnifien wegen eines ſtarken Golderports im Herbft und 
Winter befonders ſtark berührt werden mußte. Derjelbe hob fi) nämlich 
von 12/8 %/o zu Anfang Juli auf 2 %o zu Ende des Monats. Sowie 
jedoch im Auguft die newyorker Wechjellurfe auf einen fo niedrigen 
Stand Herabgingen, daß man mit unmittelbar bevorftehenden Gold- 
exporten rechnen mußte, ging auch der Diskont der Dreimonatswechjel 
fprungweife in die Höhe und zwar in drei Wochen auf mehr als 
dad doppelte, von 1%/s %o zu Ende Juli auf 2% am 19. Auguft. 
Dabei war die Referve der Bank noch geftiegen bis auf beinahe 
12!/5 Millionen Pfund Sterl. Gegen feine anderen ungünftigen Wechiel- 
kurſe ift der englijche Geldmarkt jo empfindlich wie gegen ungänflige 
newyorker, weil die Erfahrung gezeigt hat, daß dieſe unter Umftänden 
gu ganz gewaltigen Golderporten führen können. Allerdings find auf 
die Zinsfteigerung im Auguft auch von Einfluß geweſen die Ernte 
und Reijebebürfnife, welche gerade um diefe Zeit fich geltend zu machen 
pflegen. Zu Anfang Auguft erreicht daher der Notenumlauf ber Bank 
von England regelmäßig fein Marimum, im Jahre 1886 am 4. Auguft 
25808000 Pjund Sterling, oder doch eine Höhe, die demielben ſehr 
nabe kommt, und auch Münzen ftrömen in beträchtlicher Menge aus 
der Bank in die Birkulation. Allein diefen Faktoren ift doch nur bie 
geringere Bedeutung beizumefien, in erfter Linie wird regelmäßig bie 
Abliche Zinsfleigerung auf dem englifchen Beldinarkte im Auguft hervor 
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gerufen durch den Umfchwung in der europäifch-amerikanifchen Zahlungs- 
bilanz, und eben dieß war auch im verfloffenen Jahre der Fall. 

Am 19. Auguft begann thatjächlich auch der Golderport, und ob- 
wohl die Bankrate aus fchwer verftändlichen Gründen unverändert 
blieb, fuhr doch der Privatdisfont zu fleigen fort und überfchritt aber- 
mals bie Höhe der erfteren. Während die Banfrate noch 2/2 %/o bes 
trug, ftellte fih am 24. und 25. Auguft der Privatdisfont auf 2°/s 9/0. 
Allerdings ſcheint die Bank durch ihre offizielle Rate von 21/2 0/0 fih 
nicht mehr gebunden gefühlt und nur noch zu Höheren Sägen diskontirt 
zu haben. Am 26. Auguft erfolgte dann die Erhöhung der Bantrate 
auf 31/, %o, worauf dann ber Privatdistont bis auf 28/4 %/o nach⸗ 
folgte. Die leichte Beflerung in den newyorker Wechielkurfen, die im 
September eintrat, führte dann freilich wieder zu einer Ermäßigung der 
Zinsfäge, die bis 2N/« %/o fortichritt. Die Golderporte aus England 
nach Amerika Hielten jedoch an und beliefen fich in den beiden Monaten 
Auguft und September nach der englifchen Statiftit auf 1132000 Pfund 
Sterling. 

Biel weniger wurben die Zinsfäße auf den fontinentalen Gelb» 
märkten durch dieje Verhältnifie beeinflußt. In Berlin flieg zwar ber 
Privatdigfont von Anfang Auguft bis Ende des Monats von 1!/a auf 
17/8 0/0 und ebenfo in Amfterdam. Allein dieſe Steigerung tritt doch 
ſehr zurück gegenüber der fo viel bedeutenderen auf dem engliſchen 
Geldmarkte. In Paris fland der Privatdisfont im Auguft zwar über 
2%, aber aus andern Gründen, und feine Bewegungstenden; war mehr 
nach unten ald nach oben gerichtet. Berlin hatte demnach unter ben 
drei großen europäiichen Geldmärkten im Auguft den niedrigften Zins« 
lag und auch im September ift dieſes Berhältniß in der Hauptfache 
gewahrt geblieben, da nur in Paris der Privatdiskont vorübergehenb 
etwas niedriger fand als in Berlin (Anfang September 15/5 9/0 gegen 
18/4 9/0 und 1%/s %0). Es ift daher fein Zufall, wenn in diefer Zeit 
in erfter Linie der deutſche Golbvorrath in Anfpruch genommen wurde, 
Nach der amerikanischen Statiftit betrug der Goldimport der Vereinigten 
Staaten im Auguft und September zufammen 10 Millionen Dollars, 
der des Hafens von New⸗York in ungefähr derjelben Zeit 9,6 Millionen 
Dollars. Bon der letzteren Summe find als auß Deutſchland ber- 
. rübrend 4,9 Millionen Dollars angegeben, alfo etwa die Hälfte, aus 
England 1,9, auß Frankreich 1,2 Millionen. Freilich giebt die englifche 
Statiftit, wie ſchon bemerkt, den Export auß England nach den Ber- 
einigten Staaten im Auguft und September auf über 1 Million Pfund 
Sterl., alfo auf 56 Millionen Dollars an. Die beiden Angaben 
ſtimmen alfo nicht überein — ein Mangel, den man bei ber Edelmetall» 
Ratiftit der verjchiebenen Länder häufiger zu beklagen Gelegenheit Hat. 
Doch fprechen auch bie Ausweile der deutſchen Reichsbank einerfeits, 
der Bank von England andererjeite für größere Bolberporte aus Deutſch- 
land, für fleinere aus England. Bei erfterer betrug die DVermindes 
tung des Baarvorraths vom 23. Auguft bis 80. September 1886 
67,2 Millionen, in 1885, wo allerdings Heinere Goldimporte aus Eng- 
land ftattfanden, nur 38,6 Millionen, in 1884 51,9 Millionen. Bet 
der Bank von England dagegen nahm der Baarvorrath vom 18. Auguft 
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bis 29. September 1886 nur ab um 598000 Pfund Sterl., wovon noch 
85000 Pfund Sterl. in die inländifcge Zirkulation abgeflofien find. 

Eine weitere Steigerung der Zindfäße wird ſodann zunädhft hervor⸗ 
gerufen durch die Bebürfnifie des Quartalswechſels. Die Anſprüche, 
welche der Wechſel des Herbftquartals bringt, find ſehr umfaflend und 
erreichen nicht felten oder übertreffen gar an Ausdehnung diejenigen, 
welche beim Jahreswechſel fich einzuftellen pflegen. Groß find fie 
namentlich bei der deutlichen Reichabant und waren e& wenigſtens in 
1886 auch bei der Bank von England. Bei erflerer fliegen von Mitte 
bis Ende September die Anlagen in Wechſeln und Lombarb von 
416 Millionen auf 568,2 Millionen, alfo um 152,2 Millionen, 
während die feuerfreie Notenrejerve ſich verminderte von 217,7 auf 
27,4 Millionen Mark und an Depofiten 40,8 Millionen zurädgezogen 
wurden. Bei leßterer vermehrten fich die. Anlagen in Privat- und Re 
gierungaficherheiten vom 15. September bis 6. Oltober um 7,5 Millionen 
Pfund Sterl., nämlich von 31,6 auf 39,1 Millionen, während bie 
Referve abnahm um 845000 Pfund Sterl. und die Depofiten ftiegen 
um 6,8 Millionen. Bet der Bank von Frankreich fliegen in ber letzten 
Septemberwoche die Anlagen in Wechfeln und Lombard um 98,3 Millionen 
Franken, ihr Rotenumlauf hob fich um 81,8 Millionen und ihre Depofiten 
zeigten eine Zunahme von 21,9 Millionen Franken. Während bei 
diefen drei Banken bie Vermehrung der Darlehen ihr Ende erreicht 
am Schluß des September oder zu Anfang Oktober, worauf dann 
wieder eine Verminderung eintritt, entwidelten fi bie Verhältnifie 
wejentlich anders bei der Oefterreichifch-Ungarifchen Bank und ber Nieber- 
ländifchen Bank. Wie nämlich hier im Fruhjahr die Vermehrung der 
Darlehen anhält bis Ende April ober Anfang Mai, fo im Herbft bis 
Ende Oktober ober Anfang November. Bei erfterer hob fich der Wechſel⸗ 
und Sombardbeftand vom 28. Sept. bis zum 30. von 146,1 Millionen 
Gulden auf 157,6 Millionen, dann aber weiter bis Ende Oktober 
auf 177,6 Millionen, bei der Iegteren nahm die Anlage in Wechjeln 
unb Lombard vom 18. September bis 2. Oktober zu von 60 Millionen 
Gulden auf 64 Millionen, erfuhr aber eine weitere Steigerung bis auf 
77 Millionen Gulden zu Anfang November. Bei beiden Banken Fällt 
alfo bie Bermehrung der Anlagen zum großen Theil erft in den 
Oktober — ein normaler Borgang, der auch in anderen Jahren zu 
beobachten ift. 

Es ift nun bemerfenswerth, daß bei all diefen Banken mit Auß- 
nahme der Oeſterreichiſch ⸗ Ungariſchen Bank die Vermehrung der Anlagen 
um biefe Zeit weit erheblicher war als im Borjahre, worin man ohne 
Zweifel bie Folgen der lebhafteren Gejchäftsthätigkeit, des ſich ent⸗ 
faltenden neuen Aufſchwunges zu erbliden hat. Bei der Defterreichifch“ 
Ungarifhen Bank ift übrigens zu bedenlen, baß fchon feit Jahresmitte 
ihre Anlagen hoch über denen des Vorjahres ftanden, namentlich im 
Auguft. Der Wechfelbeftand Hatte im Auguft 1885 geſchwankt zwiſchen 
96,4 Millionen Gulden und 100,4, im Auguft 1886 dagegen zwiſchen 
127,1 und 130,0 Millionen, war alſo um etwa 30 Millionen Höher. 
Auch Bier ift alfo bei genauerem Zuſehen der Einfluß der Befferung der 
Geſchaftslage nicht zu verfennen. 
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Im Zufammenhang mit diefen Vorgängen trat dann eine Zins⸗ 
fleigerung ein, welche flellenweife recht erheblich war. In Berlin flieg 
der Privatdiskont von Anfang September bis zum 25. bon 18/4 9/0 
auf 21/8 °/o, ging aber in den letzten 4 Tagen des Monats noch weiter 
in die Höhe und zwar bis auf 25/5 %/o am 30. In London hob er 
fich von 2%/4 9/0 zu Anfang September auf 25/s am Ende desfelben, 
in Pariß von 1°/s /o auf 2%/s, in Amflerdam von 19/s %/o auf 21/4 %o, 
welcher Sat auch im Oktober nicht überfchritten wurde. In Wien ftieg 
er im September von 3 auf 4 %o, während im Oftober fich eine 
leichte Ermäßigung bis auf 3”/s 0/0 einftellte. 

Die and diefem Anlaß eingetretene Zinsſteigerung fehte fich in den 
folgenden Monaten noch weiter fort, wenigitens auf den wichtigeren 
europäifchen Gelbmärkten. Dabei ift zunächft zu berüdfichtigen, daß 
die Binsfäge im letzten Quartal ſtets verhältnifmäßig hoch find. Die 
Rückzahlung der beim Quartalswechſel genommenen Darlehen erfolgt 
vielfach nicht in einem jo umjafenden Mae, wie in den andern 
Quartalen, und daher gehen auch die Zinsſätze regelmäßig nicht fo 
weit zurüd. Der Grund davon Liegt in bem regen Verkehr der Herbft- 
monate, namentlich wohl in den zahlreichen und mannigfacdhen Ger 
Ichäften, welche der Abſatz der Ernte mit fih bringt. Für 1886 kam 
dann noch Hinzu der neue wirtbfchaftliche Aufſchwung und die ftetig 
anwachſende zuverſichtliche Stimmung der Gejchäftswelt. Die Anlagen 
ber Banken blieben daher auf einer beträchtlichen Höhe. 

Bei der deutſchen Reichsbank ging der Wechlel- und Lombard- 
beftand, der Ende September 568,2 Millionen Marl betragen hatte, 
bis auf 501,8 Millionen am 23. Oktober zurüd, fant aber unter dieſe 
Summe in der Folgezeit nicht mehr erheblich, erfuhr vielmehr zeitweile 
noch Erhöhungen. Bei der Bank von Frankreich nahmen in der erften 
Oktoberwoche die Anlagen in Wechjeln und Lombard um 63,5 Millionen 
Franken ab, von da an aber zeigt fich wieder eine Vermehrung, bie 
mehr als einmal die Summe von Gnde September überfchreitet, 
fo namentlich Ende Oktober und Anfang Dezember. Auch bei der 
Niederländiichen Bank ift im November nur eine ganz geringfügige Ver⸗ 
minderung ihrer Anlagen im Betrage von wenig mehr ald 2 Millionen 
Gulden eingetreten. Größer war jedoch die Rüdzahlung bei der 
Defterreichifch-Ungarifchen Bank, wo fie bis Anfang Dezember fi auf 
85 Millionen Gulden belief, und vollends bei der Bank von England. 
Higr waren die Anlagen in Regierungd- und Privatficherheiten ſchon 
518 Ende Oftober um 6 Millionen Pfund Sterl. verringert und nad 
einer vorübergehenden Meinen Vermehrung zu Anfang November ſanken 
fie um weitere 17/s Millionen Pfund Sterl. bis Anfang Dezember. 
Wenn gleihwohl auch auf dem englifchen Geldmarkt die Zinsſatze im 
legten Quartal verhältnifmäßig Hoch find, fo Liegt das daran, daß 
derſelbe um biefe Zeit regelmäßig mehr als die Tontinentalen Gelb- 
märfte unter dem Einfluffe einer ungänftigen Zahlungsbilanz, nameni⸗ 
lich gegenüber Amerika, ſieht. 

Als eine weitere Urſache des Anſteigens der Zinsfäge in den 
letzten Monaten des Jahres ift fodann anzuführen die bedrohliche 
Holitifche Lage. Durch den Ausbruch der Revolution in Bulgarien 
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um Mitte Auguft und die fi) daran anfchließenden Ereigniffe war das 
Bertrauen auf Aufrechterhaltung bes Friedens ſtark erfchüttert worden. 
Namentlich ſchien ein Krieg zwiſchen Oeſterreich Ungarn und Rußland 
nicht ganz ausgeſchlofſen. Daß eine derartige Meinung in der That 
in weiten Kreilen beftand, gebt klar hervor aus ber Bewegung ber 
Effektenkurſe. Bon Mitte Auguft bis Mitte Dezember janfen an der 
berliner Börfe 4 Pioige Öfterreichiiche Goldrente von 98 auf 91,30, 
4 oige ungariſche Goldrente von 87,80 auf 83,90, 4 P/oige 1880er 
Rufſen von 88,20 auf 82,60. Nun find in dieſer Zeit freilich die 
Kurfe vieler Staatspapiere und anderer Obligationen zurückgegangen, 
weil eben die Erwartung beredhtigt ſchien, daß mit dem Herbortreten 
des wirtbichaftlichen Aufſchwungs die bisherige Geldfülle verſchwinden 
und die Binsfähe dauernd einen höheren Stand einnehmen würden. 
Allein bei keinen andern Werthen ift doch der Rüdgang fo erheblich ge- 
weſen wie bei den öfterreichifchen, ungarifchen und ruffifchen Staatspapieren, 
und das wird fi nur erflären laflen aus den politifchen Befürdh- 
tungen, welche gerade hinfichtlich diefer Länder gehegt wurden. Go 
ſanken 3. B. zwijchen den erwähnten Terminen 4 %/,ige deutſche 
Reichsanleife nur von 107 auf 106,10, 4 Ploige preußiiche Konſols 
von 105,70 auf 105,60, Staliener von 100,60 auf 100,10, andere 
Etaatspapiere, wie namentlich Spanier und Portugiefen, fliegen fogar 
noch, jo an der parifer Börfe die erfleren von 61"/s auf 68”/s, an 
der Londoner die letzteren von 51%/« auf 55%. Es kann daher der 
geihäftliche Aufſchwung und die dadurch bewirkte Hebung der Zind- 
ſatze wohl nicht die einzige Urfache des flarfen Kursdrudes auf die 
Öfterreichifchen, ungariſchen und ruffifchen Papiere geweſen fein. Wie 
nun die politifchen Befürchtungen auf den Effeltenmarkt einwirkten, ſo 
werben fie ohne Zweifel auch den Geldmarkt beeinflußt, fie werden bie 
Banken und andere Geldgeber vorfichtiger und eher zu Zinsfteigerungen 
geneigt gemacht haben. Schon bei der Erhöhung ihrer Binsrate don 
2!/s auf 3/a 90 zu Ende Auguft Hat die Bank von England fih zum 
Theil auch wohl leiten laſſen durch Die Rüdficht auf die politifche Lage, 
und ebenjo wird dieſes Motiv fpäter und bei anderen Inſtituten 
wirkſam gemwefen fein. Andererfeit® muß man fich aber doch Hüten, 
die Bedeutung diejes Faktors zu überfchägen. Auch bei einer durchaus 
friedlichen Geftaltung der politifchen Verhältnifie würde eine bedeutende 
Zinsfteigerung nicht außgeblieben fein, denn ihre vornehmſte Urſache 
war, von dem wirthſchaftlichen Aufſchwunge abgejehen, ohne alle Frage 
die ungänftige Zahlungsbilanz gegenüber Amerika. 

Diefe beiden Umftände waren vor allem die Veranlaffung zu ber 
Erhöhung der Zinsrate der Bank von England von S”/s auf 4% am 
21. Oktober. Die Bank Hatte zwar feit Ende Auguft an Gold aus 
dem Außlande etwas mehr empfangen als dahin abgegeben. Allein der 
ſtarke Abflug von Münzen und Noten in bie inlänbijche Zirkulation 
hatte doch ihre Mittel fehr erfchöpft. Die Reſerve beitrug nach dem 
Ausweife vom 13. Oktober nur wenig mehr ala 10'/s Millionen Pfund 
Sterling und der Baarvorrath 20'/4 Millionen. Da nun bei der Belebung 
ber Geichäfte auf einen baldigen Rüdfluß biefer Noten und Müngen 
nicht mit der gleichen Sicherheit zu rechnen war wie fonft und bie 
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Golderporte nach Amerika fein Ende nahmen, jo fchien der Sat von 
3a o nicht mehr im Einklang zu fein mit den thatfächlichen Verhält- 
niffen, und die Bank erhöhte denfelben zur Stärkung ihrer Reſerve auf 
40, worauf auch der Privatdistont bis auf 3"/4 9/0 nachfolgte, nach“ 
dem er im Anfang des Monats auf 2%/s 9/0 zurüdgegangen war, aber 
freilich ſchon vor Mitte desfelben in Erwartung ber Erhöhung der 
Bankrate wieder auf 27/s 0/0 fi gehoben Hatte. 

Schon einige Tage früher, nämlih am 18. Oltober, hatte die 
deutjche Reichsbank ihre offizielle Rate von 3 auf 31/s %/, in die Höhe 
geſetzt. Außer den vorhin erwähnten allgemein wirtenden Faktoren 
waren hierfür noch zwei andere maßgebend, die Deutſchland allein be- 
trafen. Der eine ift die ſtarke Betheiligung Deutichlande an aus- 
‚wärtigen Anleihen im Jahre 1886. Nach einer Berechnung ber 
Voffiſchen Zeitung find in 1886 in Berlin an neuen Papieren zur 
Emilfion gelangt im ganzen 595 Millionen Marl. Davon kommen 
auf inländifche Papiere nur 73 Millionen, auf fremde 522 Millionen. 
Bon diejen lehteren wieder lauteten nicht weniger ald 287 Millionen 
auf deutſche Reichswährung. Wiewohl nun zu berüdfichtigen ift, 
daß ein großer Theil diefer Emiffionen außer in Berlin auch auf auß- 
wärtigen Märkten flattfand, fo fcheint doch bie hohe Summe der auf 
Reichsmark Iautenden fremden Papiere dafür zu fprechen, daß der 
Schwerpunkt der fremden Emilfionen im Jahre 1886 in Deutfchland 
gelegen Hat. Daraus aber ergab fich eine Belebung bed Banl« und 
Börjengefchäfts, die auch den Bedarf an Zirkulationsmitteln fteigern 
mußte. Nach der gleichen Richtung wirkten die zahlreichen Konverfionen 
bon 4 prozentigen in 81/2 progentige Papiere, von denen ſchon gefprochen 
wurde. Auch im Herbft, als fchon der Zinsjuß wieder nach oben fich 
bewegte, waren folche noch in großem Umfange in Vorbereitung, und 
man mußte daher mit der Möglichkeit rechnen, daß ein größerer Theil 
der Gläubiger die geplante Konverfion ablehnen und die Auszahlung 
ber Kapital verlangen werde, wodurch wenigften® vorübergehend gleich- 
jalls der Bedarf an Zirkulationsmitteln größer werden mußte. Wie 
berechtigt derartige Erwägungen waren, bat der weitere Verlauf der 
Tinge gezeigt. Die Sieprozentigen Papiere haben in ben letzten 
Monaten an Sympathien beim Publiftum ganz erheblich eingebüßt. 
Es ergiebt fi das ganz Mar, wenn man den Kursſtand der 4pro⸗ 
zentigen und der 3l;eprogentigen preußifchen Konjol® im Auguft und 
Dezember mit einander vergleicht. Mitte Auguft notirten die erfteren 
105,70, die letzteren 103,60, aljo eine Differenz von 2,10, Mitte 
Dezember jene 105,60, dieſe 101,30, alfo eine Differenz von 4,30. Im 
Seihjahr 1887 hat fi dann dieſe Differenz jogar auf über 6 erweitert. 

Der Privatdisfont in Berlin Hatte fich ſchon vor der Erhöhung 
dee Bankrate, aber freilich in Erwartung einer ſolchen gehoben von 
2/g%/o zu Anfang Oktober auf 2%/4 in der Mitte de Monats und ftellte 
fih nachher auf 27/8 %0. Während nun in England eine weitere &r- 
höhung der Bankrate bi Mitte Dezember nicht nöthig wurde, da ihre 
Referve fich wieder biß auf über 11Y/s Millionen vermehrte, und der 
Privatdistont ſogar eine Ermäßigung, in der zweiten das des No· 
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vember, biß auf 27 5°. erfuhr, wurbe in Deutfchland die Steigerung 
der Bankrate und des Privatdisfonts noch fortgeſetzt. Der letztere war 
zwar bis auf 2!2°0 zu Anfang Rovember gefunten, hatte ſich dann 
aber wieder gehoben bis auf 3 %:o feit Mitte des Monats. Die Bank- 
rate aber wurde aus denfelben Gründen wie im Oktober am 29. Ro- 
vember auf 4° o erhöht. Diefe Erhöhung auf 4° war wohl ſchon 
im Oftober geplant und nur verſchoben worden im Intereſſe einer mehr 
allmählichen Steigerung. Der Privatdisfont ging darauf im Dezember, 
aber noch vor Mitte desfelben, auf 3? > und 3°8 %o in die Höhe. 

Etwas ander® geftaltete fich die Entwidelung der Berhältnifie anf 
dem franzöftichen Geidmarkte. Gerade der franzöfiiche Goldvorrath 
wurde in biefer Zeit befonderd ſtark in Anfpruch genommen für die 
Exporte nad) Amerifa. Der Goldbeſtand der Bank von frankreich 
nahm dom 22. September biß 15. Dezember um 100 Millionen Franken 
ab, wovon ein beträchtlicher Theil jebenfall® den erwähnten Weg ge- 
gangen iſt. Anftatt nun gleich der Bank von England und der deutſchen 
Reichsbank ihren übrigens ſehr reichlichen Goldvorrath zu ſchützen durch 
eine Distonterhöhung,, griff die Bank von frankreich wieder zu dem 
alten Mittel, Gold nur gegen eine Prämie abzugeben und unter Be- 
Ichräntungen. Schon im Oftober betrug die Prämie auf Golb 4is 0/00, 
fie flieg im November auf 5 %'o, im Dezember auf 6 %00. Dabei gab 
die Bank das Gold nur in begrenzten Beträgen und auch dies nur an 
wenige bevorzugte Häufer. Auf diefe Weife wurde es ermöglicht, daB 
die Zinsſteigerung in Paris eine mäßige blieb. Bon dem Sabe von 
2/0, auf welchen der Privatdistont in der erften Oktoberwoche herab- 
gegangen war, erhob er fich freilich jchon gegen Mitte des Monats bis 
auf 2/2 °/o, aber ift dann bis Mitte Dezember über diefen Stand auch 
nicht Hinaußgefommen, don einer vorübergehenden Erhöhung auf 23/8 %'o 
zu Anfang November abgefehen. In der Hauptfache ſchwankte er 
während diefer Zeit zwiſchen 21/4 und 2/s %/o, 

Wenn aber hierdurch auch eine wefentliche Verthenerung des Kredit 
für die franzöfifche Gejchäftewelt vermieden wurde, fo wurde derfelben 
dafür doch ein anderer Nachtheil zugefügt, die Unficherheit in dem 
Werth der franzöfifchen Baluta gegenüber dem Auslande. Denn eine 
Bant, die ein Goldagio erhebt, bringt das Land in eine ähnliche Lage, 
wie fie unter der Herrichaft einer Papierwährung befteft. Die Wechiel- 
kurſe unterliegen größeren Schwankungen und in alle Gejchäfte mit dem 
Auslande kommt ein höchſt unerwünjchtes Rifito, das die internationale 
Bedeutung ded heimifchen Geldmarktes abſchwächt und auch auf den 
inländifchen Verkehr flörend einwirkt. So ftieg in Paris der Kurs der 
Londoner Wechjel, der jchon Ende Auguft in die Höhe gegangen war, 
als in London Höhere Zinsfäße zum Borfchein kamen, Ende Oktober 
auf 25,34, Hat dann im November und der erften Hälfte des Dezember 
zwiſchen 25,35 und 25,37 geichwantt, während jonft 25,32%/e ſchon 
als der Goldpunkt für England gilt. Damit hängt auch der unge» 
wöhnlich niebrige Stand der franzoͤſiſchen Wechfel in Berlin zufammen, 
die Anfang Dezember nur 80,35 notirten. So ift durch die Erhebung 
eine Agiod eine Entwerthung der franzbſiſchen Valuta in einem Maße 
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eingetreten, wie fie jonft nicht möglich gewejen wäre. Als nach Mitte 
Dezember, worauf wir gleich noch kommen, bie Bankrate in England 
wie Deutfchland auf 5 %/o erhöht wurde, verichlechterte fich der Stand 
der franzöfifchen Valuta noch mehr. In Paris fliegen Iondoner Wechſel 
bis 25,41, in Berlin fielen parifer Wechjel bis auf 80,25. Es kann 
wohl feinem Zweifel unterliegen, daß die Politik, wie fie von der Bant 
von England, der deuten Reichsbank und überhaupt allgemeiner geübt 
wird, zum Zweck ber Verhinderung des Golberported den Diskontſatz zu 
erhöhen, die richtigere ift, auch deshalb, weil Hier die Nachtheile, 
welche Golderporte im Gefolge haben, fich gleichmäßiger über die Ger 
ſchäftswelt vertheilen. 

Auch die Niederländifche Bank hat während diefer Zeit ihre Zing- 
zate unverändert auf 2/2 %o erhalten, ohne freilich bei der Abgabe 
von Gold irgendwelche Schwierigkeiten zu machen. Daher blieb Bier 
auch der Privatdisfont auf einer mäßigen Höhe und flieg bis Mitte 
Dezember nicht über 214 Yo. Der weite Abftand de&jelben gegenüber 
den Sätzen in London und Berlin führte dann auch hier zu einer un« 
günftigen Zahlungabilanz. Londoner Wechfel, die im Juli 12,05lie 
notirten, fliegen bis Mitte September auf 12,10, gingen in den folgen» 
den Wochen eine Kleinigkeit zurüd, hielten fich aber von Ende Oktober 
bis gegen den Schluß des Jahres Hin in der Höhe von 12,10 bie 
12,12. Der berliner Wechſelkurs auf Amfterdam fiel von 168,65 zu 
Anfang Auguft bis 168,40 zu Ende September, hob fich vorübergehend 
im Oktober auf 168,60 und ging abermals bis auf 168,20 zurüd 
Ende November, über welchen Stand er fich auch int Dezember nur um 
eine Kleinigfeit erhob. In Folge diefes ungünftigen Standes der 
Wechſelkurſe verlor die Bank Gold in dem anfehnlichen Betrage von 
14 Millionen Gulden. Der Poften Goldbarren verringerte fi) von 
57,4 Millionen Gulden um die Mitte des Auguft bis auf 43,5 Mill. 
am Schluß de Jahres. Ein großer Theil Hiervon ift wohl nad 
Amerika geflofien, aber auch Deutjchland Hat einen beträchtlichen Theil 
erhalten, namentlich jeit Ende November. Der amfterdamer Wechſel⸗ 
kurs auf Paris blieb dagegen günftig, entiprechend dem Umftande, daß 
in Amfterdam der Zinsſatz nicht weſentlich geringer war als in Pariß. 

Niedrig blieben die Zinsſätze ferner in Belgien. Die belgifche 
Nationalbank bleibt ftehen bei dem Satze von 21a °;o, und der Privat» 
distont in Brüffel hob ſich bis Mitte Dezember nicht über 2°/5 9/0. 
Der italienifche und ruſſiſche Geldmarkt haben dagegen mehr theilges 
nommen an der allgemeinen Zinsfteigerung. Die italieniiche National- 
bank erhöhte Ende Oktober ihren Distontfag von 4'/s auf 5 %o, wo⸗ 
rauf auch der Privatdisfont in die Höhe ging. In Peterdburg war 
der niedrigfte Stand des Privatdiskonis Ende Mai und Anfang Juni 
zum Borichein gefommen mit 3%/4 %0, von ba an aber zeigt fich wieber 
eine Steigerung biß auf 5%0 zu Ende November. 

So bedeutend nun auch diefe allgemeine Zinsfteigerung war, jo 
blieb doch der Geldmarkt gegenüber den Anfprüchen der Kreditnehmer 
in der Hauptfache immer willig. Eine Schwierigkeit, Kredit zu er- 
halten, trat nirgends zu Tage. Da aber griff um Mitte Dezember ein 
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Ereigniß platz, welches wenigſtens vorübergehend die Lage des Geld- 
marktes bebenklicher erjcheinen ließ: der Zufammenbruch der newyorker 
Börjenfpekulation. Bon jeher Hat fich diefe amdgezeichnet durch ein 
tühnes, weit in die Zulunft vorgreifendes Operiren. Sie hat bemfelben 
auch unzweifelgafte Erfolge zu verdanken. Es war ein Meifterftäd, als 
fie im Juli 1885, in einer Zeit allgemeiner Muthlofigkeit, die Kurſe 
der GEifenbahnaktien prozentweife in die Höhe fegte und damit ihrer 
Erwartung Ausdruck gab, daß die Krifiß übertvunden ſei. Glänzend 
hat die fpätere Entwidelung bdiefe muthige Vorausficht gerechtfertigt. 
Aber ebenfo oft ift die newyorker Spekulation auch in den fehler ver- 
fallen, eine im Grunde berechtigte Bewegung fortzutreiben bis zu einem 
unvernünftigen Uebermaß. Der Kurs einer Reihe von Aktien, befonders 
der weniger günftig geftellten Bahnen, war in der zweiten Hälfte von 
1886 auf eine Höhe gebracht worden, die gar nicht mehr im Einklang 
ftand mit den vermehrten Eifenbahneinnagmen und der Beſſerung ber 
allgemeinen Gefchäftslage. Die Bahn NewYork Central gehört zu den. 
beſſer fituirten und die Kursentwidelung ihrer Aktien weiſt im allge 
meinen nicht folche Sprünge auf, wie die vieler anderer. Run beliefen 
fih in den erften elf Monaten von 1886 die Einnahmen derfelben auf 
29,7 Millionen Dollars gegen 22,2 Millionen in bemfelben Zeitraum 
des Vorjahres, der Kurs ihrer Altien aber war von Anfang 1886 bis 
Ende November geftiegen von 106°/s auf 1148/8. Dieje Steigerung 
ift gewiß eine mäßige. Wie ander aber 3. B. bei Erie und Louis- 
ville Naſhville. Bei der erfteren war eine Steigerung ber Einnahm.n 
eingetreten von 14,5 Millionen Dollars in den exften elf Monaten von 
1885 auf 17,1 Millionen in 1886, der Kurs ihrer Aktien aber Hatte 
fich erhöht von 26°s auf 37%/s. Noch prägnanter ift das Beifpiel von 
Louisville Naſhville. Hier die winzige Steigerung der Einnahmen um 
nicht ganz 300000 Dollars von dem einen Jahr zum andern bei einer 
Höhe bderfelben von über 13 Millionen und doch eine Kurderhöhung 
der Aktien von 45% auf 681/4. Aehnlich war es in mehreren anderen 
Bällen. Solch eine Uebertreibung mußte nothwendig früher oder fpäter 
einen Rückſchlag hervorbringen. 

Bis Ende November war alles in rofigfter Stimmung, von ba an 
aber macht fich ein Mißtrauen bemerkbar, das von Tag zu Tag weiter 
um fi) greift. Auch die Banken werden ſchließlich von bemjelben er- 
faßt und als fie um Mitte Dezember den Spekulanten die Kredite 
fündigten, welche diefe zur Fortſetzung ihrer Engagements beburften, 
gingen die Kurfe mit einem mächtigen Ruck nach unten. Der jchlimmfte 
Tag war ber 15. Dezember; an demſelben notirte Erie 331/s nad 
37/8 zu Ende November, New- York Central 111%/s nach 114®s, 
Louisville Naſhville 60%, nach 63!is, Lake Shore 92°/s nach 984, 
New-York Ontario 18 nad) 21/s. Bei anderen, meift minder bedeuten- 
den Werthen waren die Schwankungen noch größer, jo zwifchen dem 
11. und 15. Dezember bei Manhattan Elevated 1651/s—153°/4; Chatta⸗ 
nooga 101 — 67!/2; New⸗ York and New-England 6414— 44; Phila- 
delphia and Reading 48—30; R. and W. P. Terminal 45/2 — 30; 
Tenneffee Eoal and Iron 109— 60%. Man fieht Hieraus, daß es 
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vorwiegend die Nebenwerthe waren, welche von ber Panik ergriffen 
wurden, die dann aber auch die Hauptwerthe in den Kursſturz mit 
Hineinzogen. Von nie dageweſenem Umfang war das Geſchäft an diefem 
Tage, nicht weniger als 1096000 Aktien wurden am 15. Dezember 
umgefeßt. Die Zinsfäge für call loans wurden in wilder Erregung 
bald nach oben, bald nach unten getrieben. Am 13. und 14. Dezember 
‚hatten die Zinsfäge bei guten Sicherheiten durchſchnittlich 61/—7 9/0 
betragen, wenn auch bei minder guten 10— 20 %/o bewilligt werben 
mußten. Am 15. ging ber Zinsfag ftetig in die Höhe von 15 auf 
50 %o p. a.; darauf kam ein Sprung biß auf den höchften Sat von 6 %/0 
pro Jahr und Y/s %/o pro Tag, alſo zufammen 186 %/o pro Jahr. Ein 
NRüdgang bis auf 6 %/o, der vorübergehend eintrat, wurde alabald wieder 
abgelöft durch eine Steigerung auf 69/0 pro Jahr und /a %/o pro Tag, alfo 
96 0/0 pro Jahr, womit die Börfe am 15. ſchloß. Der durchfchnittliche 
Zinsſatz für diefen Tag wird auf 25 °/o p. a. angegeben, und jehr große 
‚Summen find zu 50 /o verliehen worden. Auch an den beiden folgenden 
Tagen wurben bie Zinsfäge vorübergehend biß auf 50 und 100 jo p. a. 
in bie Höhe getrieben. So gewährte die Börfe zeitweife das Bild voll- 
ftändigfter Verzweiflung; das Vertrauen in die Zahlungsjähigteit war 
aufs tieffte erfchüttert. So ungewöhnlich hoch aber die Zinsſätze auch 
find, welche bei diefer Gelegenheit zum Vorſchein Tamen, fo find fie 
doch nicht die höchften, welche die newyorker Börfe erlebt Hat. Als im 
"Mai 1884 bie große Panik außbrach, flieg der Zinsſatz auf 3 %0 pro 
Tag oder 1080 9/0 pro Jahr. Dabei müflen wir freilich bedenken, daß 
es ſich bier um den Zingfaß für call loans, für jederzeit Tündbare Dar⸗ 
lehen handelt, und daß diefer enorme Zinsfag auch nur für die kurze 
Friſt von einem Tage zu zahlen war. An den europäilchen Börfen, 
wo meilt nicht tägliche Liquidationen üblich find, wie in New-York, 
fondern monatliche oder Halbmonatliche, haben die Spekulanten nie jo 
Hohe Süße zu entrichten gehabt für die Gelder, die fie zur Verlänge- 
zung ihrer Engagements gebrauchten. Immerhin find bei der Haufle- 
bewegung, welche dem parifer Krach vom Januar 1882 voranging, doch 
auch Reportfäge bis zu 118 %0 aufs Jahr bewilligt worden. 
Bemerkenswerth ift, daß durch diefe Vorgänge der Wechſeldiskont 
in New⸗PYork faſt gar nicht berührt wurde, er erfuhr nur die Keine 
Steigerung von 5"/s auf 6°. Um fo mächtiger aber war die Ein- 
wirkung auf den Stand der fremden Wechſelkurſe. Es zeigte fi), was 
als Folge einer Panik fich ſtets einzuftellen pflegt. Die Wechfel wurden 
mit voller Wucht auf den Markt geworfen, um Gelder flüffig zu machen, 
die ſo dringend nöthig jchienen in diefer Zeit des allgemeinen Miß- 
trauens. Londoner Sichtwechſel ſanken vom 13. biß 15. Dezember von 
4,881/ auf 4,80"/4, einen ganz außerordentlich niebrigen Stand, deutfche 
Sichtwechſel von 948/. auf 94®/s, parifer Checks fliegen von 5,23%4 
auf 5,26. Damit aber wurde der Golderport aus Europa im höchiten 
Maße lohnend und er nahm in diefen Tagen eine Ausdehnung an, wie 
au feiner Zeit des Jahres vorher. Der Bank von England allein 
wurden am 16. und 17. Dezember beinahe 700000 4 für New York’ 
entzogen. Auch die Bank von Frankreich verlor am 17. Dezember 
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10 Millionen Franken, worauf in den folgenden Tagen noch mehrere 
Millionen folgten. Sie entſchloß fich jet, jeben gewünfchten Betrag 
für Amerita abzugeben, weil nur fo ein tiefer Drud auf den Stand der 
franzöfiſchen Valuta im Außlande vermeidbar fchien. Weniger oder 
gar nicht ſcheint um diefe Zeit die deutſche Reichsbank in Anipruch ger 
nomnten worben zu fein. Bom 15. bis 23. Dezember verringerte ſich 
der Baarvorrath derfelben nur um die geringe Summe von 3,1 Millionen 
Marl. Dies ift viel weniger, ald gewöhnlich in dieſen Tagen in die 
inländifche Zirkulation abzufließen pflegt, und erklärt fih nur aus den 
Goldimporten aus Holland, beweift aber zugleich auch, daß nach Amerika 
größere Beträge nicht gegangen fein können. 

Gleichwohl Hielt e& die Reichsbank für gerathen, Maßregeln zum 
Schutze ihres Goldvorrath zu treffen. Als daher die Bank von Eng« 
land am 16. Dezember mit ihrer Zinsrate auf 5 io in die Höhe ging, 
folgte ihr die Reichsbank am 18. Dezember mit dem gleichen Schritte 
nach, während bie Bank von Frankreich an ihrem alten Sage von 3 %o 
jefthielt. Auch der Privatdisfont ging jet Überall in fchnellem Tempo 
in die Höhe. In London flieg er von 3 %/o zu Anfang Dezember auf 
444 %o nah Erhöhung der Bankrate, ſtellte fich aber niedriger für 
Bier- und Sechſsmonatswechſel. So war am 23. Dezember der Stand 
der Zinsfäße der folgende. Dreimonatswechſel 41/8 %o, Viermonat 
wechjel 4 %0, Sechömonatswechjel 3,2 %o. In der Regel find bie Zins 
ſätze für die längeren Friſten höher, ein niedrigerer Stand derjelben 
pflegt nur vorzukommen, wenn für die folgenden Monate ein erheblich 
niebrigerer allgemeiner Zinsſatz erwartet wirb, ala der augenblicklich 
berrichende. Dann wendet ſich die Nachfrage vorwiegend den längeren 
Friſten zu, um von dem hoben Zinsfage noch möglichft lange zu pro« 
fitiren, und brüdt bier den Diefont herab. In jener eigenthümlichen 
Stellung der Zinsſätze für die Wechjel verichiedener Lauffrift zu Ende 
Dezember drüdte ſich aljo die Meinung des englifchen Geldmarktes aus, 
daß es fih nur um eine vorübergehende Zindfteigerung handele. In 
Berlin erhob fich der Privatdisfont von 3°/s %/o dor Mitte Dezember 
auf 48/8 %/o nach berfelben, in Pariß ftieg er von 2U/s auf 27/s und 
ſchließlich auf 3 0. Die italienifche Nationalbank erhöhte am 21. De 
zember ihre Zinsrate von 5 auf 5Y/a jo. Jetzt zum erften Male feit 
langer Zeit ſiellten fich auch ernftliche Schwierigfeiten heraus Hinfichtlich 
der Beichaffung des Geldbedarfs, namentlich für die Börfenjpekulation. 
Bon der berliner Börfe, wo die Vorbereitungen für die Ultimoliquie 
dation fehon eine gute Woche vor dem eigentlichen Termin, wie üblich, 
begannen, wird berichtet, daß Geld ſchwer erhältlich war. Die Perfön- 
lichkeit der Geldnehmer und die Kategorie der hereinzunehmenden Effekten 
waren bon größtem Einfluffe auf die Höhe der zu bewilligenden Report» 
fäße, was nur der Fall zu fein pflegt bei einem geipannten Zuſtande 
des Geldmarktes. Die Reportd betrugen im allgemeinen nicht unter 
70, ſtellten fich vielfach aber höher. Auch am ber Iondoner Borſe 

‚zeigten fich ähnliche Exfcheinungen und jelbft an der parijer Börfe ver⸗ 
lief die Liquidation nicht jo glatt wie fonft. Zahlreihe Realifationen 
ergaben fich daraus und manche Effektenkurſe und Waarenpreiſe mußten 





1075] Der internationale Geldmarkt im Jahre 1886. 311 


wenigften® vorübergehend nachgeben in dieſer unerquidlichen Situation. 
So ſchloß das Jahr mit den Höchften Zinsjägen und mit einem ebenfo 
unerwarteten wie berebten Warnungsrufe an die Spekulation, nicht 
blos in Amerika, jondern auch auf allen Weltmärkten Europas. — 

Am Schluſſe dieſes Berichtes follen wie im vorjährigen noch kurz 
einige Erfcheinungen und Vorgänge behandelt werden, deren Darlegung 
hier befjer am Plage ift, als wenn fie in den bisherigen Gang der 
Darftellung eingefügt worden wäre. 

Der Silberpreis Hat 1886 abermals einen beträchtlichen Rückgang 
erfahren. Er ftellte fi im Durchichnitt des Jahres auf 45°/16 d. 
gegen 485/s d. in 1885 und 50'%/ıs d. in 1884, alfo in zwei Jahren 
ein Rüdgang von mehr ald 10°. Es Tann wohl keinem Zweifel 
unterliegen, daß die Urfachen hiervon vornehmlich zu erblicen find in 
den mehr und mehr ſchwindenden Ausfichten auf eine baldige Rehabi- 
Kitirung des Silber? und in der Steigerung der Gilberproduftion. 
Dagegen ſcheint der Waarenverkehr mit Oftafien dem Silber in 1886 
nicht weiter ungünftig geworben zu fein. Die Einfuhr Englands aus 
Oſtindien, Hongkong und China betrug in 1886 48,3 Millionen E 
gegen 48,4 in 1885, die Ausfuhr dahin 41,5 Millionen bezw. 41,2. 
Nennenswerthe Veränderungen in der Größe des Waarenverfehrs zwiſchen 
England und Oftafien find aljo gegenüber dem Vorjahre nicht einge 
treten. Gleichwohl ift die Silberausfuhr von England nach Oftafien 
d. 5. Indien, China einfchl. Hongkong und Japan, beträchtlich zuräde 
gegangen, nämlich von 7,5 Millionen £ in 1885 auf 5,6 Millionen 
in 1886 und dies hat ohne Zweifel zu dem niedrigen Preisſtande des 
Silberd mit beigetragen. Schwieriger ift ed, zu einer bejriedigenden 
Erklärung zu gelangen hinſichtlich der Schwankungen bes Silberpreifes. 
Am 31. Dezember 1885 notirte Silber 4616/ 10 d.; auf diefer Höhe 
blieb es in der Hauptfache bis Anfang April, indem feine Schwanfungen 
fich zwifchen 46%,2 und 47 bewegten. Bon dba an aber zeigt ſich ein 
fletiger, von nur wenigen Erhöhungen unterbrochener Rüdgang bis zu 
dem tiefften jemals erreichten Punkte. von 42 d. zu Anfang Auguft. 
Etwa einen Monat bleibt diefer niedrige Stand beftehen, die Erhöhungen 
bis Anfang September gehen nicht über 425/8 hinaus. Darauf ftellt 
fich jedoch wieder eine Preißfleigerung ein, die Mitte November zu dem 
Safe von 47 d. führt, der freilich nicht ganz behauptet werben konnte. 
Das Jahr ſchloß mit dem Satze von 46 d. Dies find Schwankungen 
don mehr ala 1090 im Laufe weniger Monate, gewiß eine Werth- 
unbeftändigleit, die den Bebürfniffen des foliden Handels in feiner 
Weiſe entipricht. 

Es mag nun, was die Urfachen diefer Schwankungen angeht, zu⸗ 
nächft hervorgehoben werden, daß biejelben nicht in Uebereinftimmung 
zu bringen find mit den Verkäufen an’India Council Bills in London 
und der Zingbewegung in Indien. Im erften Vierteljahr, wo Silber 
verhältnißmäßig feft war, betrug die Summe ber verkauften Council 
Bis 4,4 Millionen £, in den folgenden vier Monaten dagegen, in 
welchen das Silber feinen tiefen Preisfturz erlebte, belief ſich dieſe 
Summe nur auf nicht ganz 2 Millionen 2, dagegen in den lebten 
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fünf Monaten, wo die Silberpreisbeweguug wieder nach oben gerichtet 
war, 4% Millionen £. Und dod muß ein Hoher Betrag biefer 
Berläufe dem Silberpreife ungünftig, ein niedriger ihm günftig fein. 
Der Zinsfuß in Indien, defien Erhöhung dem Silberpreije gleichfalls 
zugute kommen muß, war von Anfang des Jahres biß nad Mitte 
Juli Hin im Steigen begriffen, dann aber im Rüdgange bis zum Schluß 
ded Jahres. Das Bantminimum ftand in Kalkutta und Bombay zu=- 
näcft auf 4 °:0, hob fich auf 6 bezw. 7° im März und auf 8 bezw. 
9%0 im Juli, während der Gilberpreis ſchon jeit Anfang April im 
Sollen war, Bon da an wurde dad Bankminimum ermäßigt und hielt 
fich in der Zeit der Silberhauffe meift auf der Höhe von 5 und 6 °.o. 
Am richtigſten wird man gehen, wenn man die Urfachen der Schwankungen 
im Silberpreife fucht in ben mwechjelnden Erwartungen, die binfichtlich 
der müngpolitifchen Maßnahmen gehegt wurden. Der Zujammentritt 
des Kongreſſes der Vereinigten Staaten im Dezember 1885 ſcheint zu⸗ 
nächft die Hoffnung erregt zu haben, daß von biefer Seite enticheibende 
Schritte zu Gunsten bes Silbers gethan werben würden, und dies mag 
den Gilberpreiß in deu erften Monaten bes Jahres gehalten haben. 
Als aber Monate vergingen, ohne daß ſolche erfolgten, obwohl die 
vorgeichlagene Sußpenfton der Blandbill mit großer Majorität abgelehnt 
wurbe, war das allen bed Silberpreifes unvermeiblih. Ungefähr im 
derjelben Zeit, als der Kongreß auseinanderging, wurde der tieffte 
Stand des Silberpreifeß erreicht. Die Preiserhöhung, welche dann im 
September einfehte, fcheint dagegen vornehmlich hervorgerufen zu fein 
durch das Wiedererftarken der Hoffnungen in Folge der Ginfehung der 
engliichen Währungalommiffion. Im Sommer ſcheinen auch die Ope- 
rationen der englifchen Exrporteure dem Silberpreife ungünftig geweſen 
au fein. Aus Sorge für die Zukunft des Silber gingen fie, wie von 
mehreren Seiten berichtet wird, dazu über, in größerem Umfange als 
bißher fi) ben Gegenwert für die Wanrenverjendungen nach Indien 
alabald zu verjchaffen, um ber Ungewißheit Hinfichtlich der künftigen 
Preisgeftaltung überhoben zu fein. Die große Menge von Wechjeln, 
welche dabei auf den Markt geworfen wurben, mußte felbftverftändlich 
den Silberpreis wenigſtens vorübergehend brüden. 

Die öfterreichifch-ungarifhe Baluta hat fi im Jahre 1886 aber 
mals verjchlechtert. Zwar ſchloß diejelbe mit einem Kurſe der Napoleons, 
ber etwas unter dem zu Ende 1885 fland (9,97 gegen 9,99%/s), aber 
die Schwankungen des Kurſes fanden 1886 ftatt zwiſchen 9,88 und 
10,05, in 1885 zwiſchen 9,74 und 10,01. Wie im Vorjahre ſteht 
biefer Agiofteigerung gegenüber eine ſehr weientliche Berbeferung der 
Handelsbilanz. Der Exportüberſchuß im verflofienen Jahre belief fih 
nämlih auf 175,7 Millionen Gulden gegen nur 114,2 in 1885, eine 
Zunahme, die faft ganz, im Betrage von 50 Millionen, auf die Ber- 
mehrung des Exporis entfällt. Die Urfachen der Valutaverfchlechterung 
müfjen demnach auf politiichem Gebiete Liegen und außerdem in ber 
Preisgeftaltung des Silbers. Schon im vorigen Bericht ift auf ben 
Zufammenhang zwilchen dem Stande der dſterreichiſch · ungariſchen Valuta 
und dem Silberpreife hingewieſen worden. Es iſt dem dort Befagten 
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hier hinzuzufügen, daß, wenn auch die freie Silberprägung befeitigt ift, 
thatfählih do Silberprägungen ftattfinden, nämlich auf Rechnung 
der Regierung. Diefe Prägungen find allerdings nicht von großem 
Umfange; man beſchränkt ſich dabei auf das Silber, dag aus den 
heimiſchen Minen gewonnen wird, ein Import von Silberbarren zum 
Zwed der Ausmünzung unterbleibt. So wurden im Jahre 1885 
5,2 Millionen Silbergulden ausgeprägt, im erften Halbjahr 1886 rund 
4 Millionen. Die Regierung macht hierbei einen nicht unerheblichen 
Gewinn. Nah Swoboda Hat der Silbergulden bei einem Londoner 
Silberpreife von 47%/4 d. einen reellen Werth von nur 1,553 Marl 
Com. Thatfählih aber war der Silberpreis in London im Jahre 
1886 viel niedriger, während ber Kurs ber Öfterreichiichen Banknoten 
in Berlin immer über 160 Mark pro 100 Gulden fland. Der Silber- 
gulden hat alfo einen geringeren reellen Werth ald der Kurswerth des 
Papiergulden und da die Silbergulden zu ihrem Nominalwerth, aljo 
al pari mit den Papiergulden, in den Verkehr gebracht werden, fo ge⸗ 
winnt die Regierung bie Differenz. Es verfteht fich aber von jelbft, 
daß eine ftarfe Vermehrung der Silberprägungen gerade fo. wirken 
müßte, wie eine Vermehrung des Papiergeldumlaufes, alſo auf eine Er- 
hohung des Goldagios Hin. Uebrigens wirb auch berichtet, daß bie 
nen geprägten Silbergulden alabald in die Bankkafſen wandern und 
Noten dafür entnommen werden. Die biäherigen geringen Prägungen 
Tönnen nun zwar an und für fich einen merklichen ungünftigen Einfluß nicht 
ausgeübt haben. Aber man muß mit der Möglichkeit rechnen, daß die 
Regierung in Zeiten größerer finanzieller Verlegenheiten der Verſuchung 
vielleicht nicht widerftehen wird, aus der Silberbaiſſe in größerem Um— 
Tange Nuten zu ziehen. Das ift Grund genug, der öfterreichifch-ungarifchen 
Baluta auch jest jchon Mißtrauen entgegenzubringen und in um fo 
höherem Maße, ald der Silberpreiß tiefer finkt. 

Der Zuſammenhang zwifchen ber Eilberbaiffe und der Agiofteige- 
rung in Oefterreich ift auch deutlich erkennbar, wenn man die Ber 
wegung des Agios im einzelnen verfolgt. Der Kurd der Rapoleons 
ftand don Anfang des Jahres bis Ende Februar über 10 und mar 
nad Mitte ded Monats 10,04, im März zeigt fich ein Rüdgang bis 
auf 9,98%/s zu Ende des Monats, wohl hervorgerufen durch die poli- 
tifche Beruhigung, die mit dem Friedensſchluß zwiſchen Serbien und 
Bulgarien eingetreten war. Wenn dann aber von Anfang April an 
bis Anfang September der Kurs faft ununterbrochen über 10 ftand, fo 
wird fi) dafür kaum ein anderer Grund angeben lafjen ala die Silber 
baiffe und ebenfo kein anderer Grund als die Silberhaufie, wenn trotz 
der bulgariſchen DBerwidelung ber Kur? von September an bis zum 
Schluß des Jahres anhaltend unter 10 fand. Was insbeſondere noch 
den auswärtigen Waarenverfehr angeht, jo ift zu bemerken, daß der» 
ſelbe im erften wie zweiten Halbjahr einen ungefähr‘ gleichen Export« 
überfcäuß ergeben hat (83,4 Millionen Gulden gegen 92,3). 

Noch mehr als die öſterreichiſch- ungarifche Hat ſich die ruffiiche 
Baluta verſchlechtert. Der Kurs der ruffiichen Banknoten betrug in Berlin 
Anfang Januar 1886 200,30, Ende Dezember 1886 190,50, bie 
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Schwankungen lagen ziwifchen 188,10 und 204,70, im Borjahre dagegen 
zwiſchen 198 und 215,50. Die Urſachen davon gehören theils dem 
tommerziellen, tHeil® dem politiichen Gebiete an. Der Außenhandel 
ift in 1886 für Rußland bei weitem nicht fo günftig verlaufen wie 
im Vorjahre, 1885 belief fi) ber Erportüberjchuß auf 118,1 Millionen 
Rubel (379,8 Mi. Import und 497,9 Mil. Export), 1886 nur auf 
58,6 Mil. (382,9 Mill. Import und 486,5 Mill. Export). Die 
Verſchlechterung der Handelsbilanz Hat alfo ihren Grund in der Ab- 
nahme der Ausfuhr und diefe wieder ift die folge der geringen Ernte 
von 1885 geweſen. Der auswärtige Waarenverfehr Hat Übrigens feinen 
Einfluß im ungänftigen Sinne nur ausgeübt in der erften größeren 
Hälfte des Jahres. In den fieben Monaten Januar bis Juli nämlich 
Batte der Außenhandel einen Importüberfhuß von 11 Millionen er 
geben , jo daß alſo in den Iekten fünj Monaten in Folge ber befferen 
Ernte ber Erportüberfhuß 64,6 Millionen betragen hat. Die poli« 
tifchen Verhältniffe waren in ben erften Monaten dem Rubelturfe eher 
günſtig. Der Friedensſchluß zwifchen Serbien und Bulgarien führte 
zu einer Steigerung desſelben bis auf 204,70 zu Anfang März und 
überhaupt ift der Rubelkurs bis Mitte Auguft nicht unter 197,40 ge 
funten. Ganz anders jeit Mitte Auguſt. Die Politik, welche Rußland 
in der bulgarifchen Angelegenheit verfolgte, erwedte ein ebenſo allge 
meines wie flarte® Mißtrauen. Man ſah eine Friedensſtbrung von 
Seiten Rußlands als unmittelbar bevorftehend an, und tro ber Beſſe⸗ 
rung in der Handelsbilanz ſank der Kurs bis auf 188,10 um Mitte 
Dezember, über welchen Punkt er ſich nur um eine Kleinigkeit bis zum 
Jahresſchluß erhob. 

Der Stand der franzdfifchen Valuta iſt wenigftens auf den Frank⸗ 
reich gegenüber felbftändigen europäifchen Märkten, dem englifchen, 
deutjchen und holländiſchen, ein ungünftiger geblieben, abgejehen von 
der Zeit, welche der Aufnahme der Tranzöfiichen Anleihe voranging. 
Die Urſachen diefer Erfcheinung find in dem vorjährigen Bericht genauer 
befprochen worden. Hier iſt nur noch hinzuzufügen, daß die Hanbeld- 
bilanz für Frankreich fich weiter gebefiert hat, indem der Export gegen 
1885 um 212 Millionen Franken zunahm, der Import jedoch nur um 
146 Millionen. Auch für Italien hat der Außenhandel in 1886 zu 
günftigeren Ergebniſſen geführt. Die Einfuhr blieb in der Hauptſache 
unverändert bei 1452 Millionen Franken in 1886 gegen 1453,5 Mill. 
in 1885, aber die Ausfuhr hat fi) um beinahe 80 Millionen gehoben, 
don 942,8 Millionen auf 1021,0. Immerhin ift der Unterfchied gegen - 
über den günftigen Handelsbilanzen von 1884 und namentlich 1883 
noch ein jehr bedeutender. Auch die Cholerafurdht war im Sommer 
1886 noch keineswegs ganz verſchwunden, und daß die Bank von 
Frankreich nach wie vor Schwierigkeiten gemacht hat bei der Heraus⸗ 
gabe von Bold, 'ift ſchon gezeigt worden. Somit find es diefelben Ur 
fachen geweſen, welche 1886 wie 1885 den niedrigen Stand der fran- 
zöfiſchen Valuta auf den Hauptmärkten des europäiſchen Auslandes ver- 
ſchuldet Haben. 
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Wochenausweiſe der newyorter Banlen 1886 Willionen Dollars). 
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Januar 2.| 89,7 
9| 9,1 

16.| 97,1 

23.| 983 
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27.| 92,3 
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27.| 79,6 
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Wechſel⸗ 
in Berlin auf in Paris 

am 
London | Paris | 948, |Htatien Schweiz — 

6. 6. ed Le. Le. 

2. 20,385 80,70 | 80,50 | 80,45 | 25,22 
2%. 20,985 80,75 | 80,55 | 80,65 | 254 

16. 20,40 80, 80,65 | 80,65 | 35, 

23.1 169,05 | 20,89 ‚90 | 80,95 | 80,60 | 80,70 | 2521 
80.| 169,15 | 20,885 | 80,95 | 80,90 | 80,65 | 80,70 | 25,18 
Februar 6.| 169,30 | 20,41 | 81,05 | 81 80,80 | 80,270 | 35,17 
13.| 169,40 | 2042 | 81,15 | 81,05 | 80,95 | 80,80 | 25,18 
20.| 169,35 | 2040 | 81,05 | 81,00 | 80,85 | 80,80 | 25,17 
27.| 169,30 | 20,40 | 81,15 | 81,00 | 80,85 | 80,80 | 25,17 
März 6.| 169, 2042 | 81,10 | 81,05 | 80,85 | 80,85 | 25,17 
13.| 169,65 | 20,41 | 81,20 | 81,05 | 80,95 | 80,90 | 25,17 
20.| 169,35 | 20,39 | 81,10 | 80,95 | 80,85 | 80,85 | 25,16 
27.| 169,80 | 20,395 | 81,15 | 80,95 | 80,90 | 80,90 | 25,15 
April 9.| 169,35 | 20,39 | 81,15 | 80,95 | 80,85 | 80,95 | 25,15 
10.| 16940 | 20,42 | 81,20 | 81 80,85 | 81,05 | 25,15 
17.| 169,20 | 20,41. | 81,15 | 80,95 | 80,80 | 81,05 | 25,13 
24.| 169,10 | 20,415 | 81,20 | 81 80,85 | 81,05 | 25,14 
Mai 1.] 189,15 | 20,405 | 81,20 | 81 80,85 | 81,05 | 25,18 
8.| 169,10 | 20,425 | 81,10 | 81 80,80 | 81,05 | 25,12 
15.| 169,20 ‚42 ‚95 | 80,95 | 80,75 | 80,95 | 25,4 
2.| 169,10 | 20,415 | 80,75 | 80,85 | 80,65 | 80,80 | 25,26 
29.| 168,85 | 20,39 | 80,20 | 80,75 | 80,65 | 80,75 | 25,26 
Juni 5.| 168,80 | 20,395 | 80,70 | 80,80 | 80,60 | 80,70 | 2527 
12.| 168,60 ‚865 | 80, 80,65 | 80,65 | 80,20 | 25.25 
19.| 16840 | 20,345 | 80,80 | 80,60 | 80,65 | 80,70 | 25,26 
26.| 168,65 | 20,345 | 80,55 | 80,60 | 80,55 | 80,75 | 25,25 
Juli 8.| 168,80 | 20,375 | 80,65 | 80,75 | 80,60 | 80,65 | 25,26 
10.| 168,75 ‚865 | 80,70 | 80,70 | 80,65 | 80,65 | 2528 
17.| 168,75 | 20,86 | 80,75 | 80,70 | 80,65 | 80,65 | 2521 
24.| 168,55 | 20,365 | 80,80 | 80,70 | 80,60 | 80,70 | 25,22 
81.| 168,75 | 20,865 | 80,85 | 80,70 | 80,60 | 80,70 | 25,19 
Auguſt 7.| 168,85 | 20, 80,85 | 80,75 | 80,60 | 80,75 | 25,2 
14.| 188,75 | 20,895 | 80,85 | 80,70 | 80,55 | 80,75 | 25,24 
21.| 168,65 | 2040 | 80,75 | 80,65 | 80,50 | 80,70 | 25,30 
28.| 168,65 | 20,415 | 80,70 | 80,60 | 80,40 | 80,65 | 25,28 
September 4.| 168,55 | 20,415 | 80,70 | 80,60 | 80,40 | 80,65 | 25,28 
11.| 168,55 | 20,41 80,70 | 80,60 | 80,40 | 30,60 | 25,29 
18.| 168,40 | 20, 80,65 | 80,60 | 80,85 | 80,65 | 2531 
25.| 168,40 | 20 80,55 | 80,50 | 80,25 | 80,50 | 25,80 
Dftober 2.| 168,50 | 20,39 | 80,65 | 80,60 | 80,85 | 80,55 | 2581 
9.| 168,60 — 80,65 | 80,50 | 80,25 | 80,50 | 25,31 
16.| 168,60 | 20,40 | 80,50 | 80,40 | 80,20 | 80,50 | 2531 
23.| 16845 | 20,40 | 80,50 | 80,40 | 80,15 | 80,45 | 25,3% 
%.| 168,40 | 20,39 | 80,50 | 80,40 | 80,20 | 80,45 | 25% 
November 6.| 168,50 | 20,425 | 80,60 | 80,45 | 80,20 | 80,55 | 2587 
13.| 16880 | 20, 80,50 | 80,45 | 80,15 | 80,50 | 25,35 
20.| 168,80 | 20,39 | 80,50 | 80,45 | 80,15 | 80,40 | 2585 
27.| 168,20 | 20,37 | 80,85 | 80,90 | 80,10 | 80,85 | 25,35 
Dezember 4.| 168,30 | 20,39 | 80,45 | 80,35 | 80,05 | 80,85 | 25,86 
11.| 16825 | 20,385 | 80,85 | 80,25 | 80,05 | 80,25 | 25,36 

18.] 168,25 | 20,38 | 80,25 | 80,20 | 79,90 | 80,25 | 25,41 

24.| 168,25 | 20,37 | 80,30 | 80,20 | 79,95 | 80,15 | 25,36 

31.1 168,85 | 20,89 | 80,50 | 80,85 | 80,05 | 80,30 | 25,36 
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Kurfe ꝛc. 
in Amfterdam ir New⸗dork auf in Berlin n j 
auf Berlin London | Paris |Amfter:] Banknoten ne Sondon 


London | Paris dam | leons | Silber 


1.6. | 1.6. | Sicht | Eicht | Ched3| Sicht | öfter. Iuffiiche] 

12,051/2 [47,75 | 96 |4,88%s | 5,15%8| 40%ı6 | 161,25' 200,30 | 9,991/2|4615/16 
12,05 147,75 | 96!/s |4,891/s |5,15 | 40/16 160, 65; 200,50 | 10,04 461/2 
12,061/2 |47,821/2] 96/8 |4,89"/2 | 5,15 | 401Y/ı6 160, 95! 200,70 10,04 |46'/2-8/8 
12,061 47,85 | 961/s | 4,891/s | 5,14®/s| 40'/ıs | 161 ‚0 199,90 10,01 |46°/s 
12,06 147,80 : 96%/s |4,891/a | 5,14%/s| 401Y/ı6 | 161 '80| 189,80: : 10,01/a |46°/8 
12,05 Kar 96 489 5,14%/s| 40!!/ı6 161,35 199,40 110,03 |461/a 
12,042 47,85 | 96 4,8912 5,13°/4' 401/16 | 161,85, 200,20 | 10,04 |46%/s 
12,05 147, "8712| 96 4,891/e | 5,19%! 4012/16 | 161, '85' 200,60 
12,042 147,85 | 96 489 5,18®/4| 40'Y/ı6 | 161, '85| 201 30 
12,05 |47,874/2| 96 |4,89%/s |5,13%/4 4014/16 | 161, ‘90.204,70 
12,04!/2 44,85 | 96 489 5,19®/4| 40'Y/ı8 | 162,20, 204,40 
12,08!/2 147,80 | 96 4,8912 5,18®/4| 40!%/ı6 | 162,25, 203,90 
12,04!/a aan 96 4,8811 5,14%/s| 40%/8 | 162,50! 203,20 
12,041 147,90 | 96 |4,88%/2|5, \143/o| 405/ 162, 10) 201,30 | 10,00 
12,05 |47, 9217| 96 4,88"/2 5,1481] 4098 ‚ 161, vo 201,50 
12,05!/a 47, ‚97ıla| 96 |4,89 |5,14®/e| 40%/s | 161,85) 200,70 
12,04!/a 47/95 96 |4,89 15,148 40°/s | 161,70 200,30 
12,06 147,971] 96 |4,89 |5,14®/8i 40°/s 161.75 201,10 
12,06!/2 |48 96  |4,89%/s | 5,14%/8! 40%/s | 161,45, 199,70 
12,051/2 |47,821/s| 95% |4,89 15,15 |40%s 161,20 199,50 
i2 147,80 | 95%. |4,891/2|5,15 |40®ls 161 ‘200,05 
12,08%8 147,821] 957/s |4,891/2 5,15 |40%s | 161,15! 199,20 
12,07!/a |47,821/| 95%/s |4,89 |5,15 |40%s |161, 45 199,40 
12,08 147,80 | 957/s |4,891/a | 5,15%8| 40°/s 161, ‚85, 19 
12,08 |47,821/2| 95/s |4,89"/s | 5,15%/8; 40°/e 161, 50: 198,10 
12,08 147,771] 96 |4,891/2 | 5,159/: 40%/a 161, ‚45° 198,20 
12,05"2 147,755 | 96  |4,891/2 | 5,15%/s, 409/s 161,35) 198° 
12,06 [47,771] 96 [4,8821 5, 1644, A05e 161,15 198,50 
12,05% 47,80 | 96 .4,88 .5,161/440°%s |161 '30) 197 ‚40 
12,08'/2 147,85 | 95% |4,87%/s 5, 161/ 40!/2 | 161,60: 198,10 
12,07 |47,87%/a| 95%8 |4,86%/a | 5, 17172] 40% 161,85| 197 ‚80 
12,06 147,85 95%s |4,851/e 5, 182/4| 40!/s 161,75 197, 30 
12,07 |47, ‚82a 9524 | 4,8418 5,20! 4044 | 161,80: 198,40 
12,074/2 147,871/2| 94% | 4,83"/e 522 40%: |162 | 198,30 
12,07%/a ATBTU| 948 4,84 521778 4048 | 161,10] 197° 
12,09 |47,87!/2| 94%4 | 4,84%/s 5,2212! 40V/s | 161 ‚55! 196,50 
12,10 147,85 | v5 4,85 5,217 408 162) 15| 197 20 
12,10. |47,871/s| 94/6 | 4,8418 | 5,21°/s| 40!/5 162, 15 196, 80 
12,09%/2 147, ‚85 | — 4,851a 51a 40.4 162,80 195,80 
12,09'/a |47, Zer/ 95% 4,85"/2 5,2114 401 | 162,50 195° 
12,09 47, 77U/a| 95/8 |4,84%/a| 5,216 40/5 | 162,80] 194,90 
12,08"/2 ATI 94a |4,84 | 5,221/2'40',8 |162,85| 192,60 
12,09 147,75 | 94515 14,84 |5,21”s, 40'/s | 163,40| 193,50 
12,10 47,80 | 95a 14,841/2 | 5,21, 40% ; 163,30, 194,20 
12,10%8 147,75 | 95%/ |4,84"/2 | 5,21%» 40" |163,45| 193,30 
12,12 14780 | 95Us |4,841/s | 5,21”/s| 40/s | 162,85| 198,50 
12,111/s 147,821/2| 95!/s |4,85 5,217 Is) 401. | 162,60| 192,90 
12,11!/2 |47,77"/2| 95!/s |4,841/a 5,217 40'/s | 161,90) 192,30 
12,10%/ |47,721/2] 951/s | 4,84"/s | 5,217/5 40”/s | 181,70) 192,10 
12,10!/2 |47,721/2]| 95 [4,84 Er 40'ia | 161,70, 190 
12,10 47,671] 94% |4,88 15, 24°, 89°/s | 161,50) 183,10 
12,101/2 147,65 | 94'/s |4,83%4 5948: 39”/s | 161,70: 188,30 
12.09 larzau| 95  |4,84118 | 5,23%4! 40 161, ‚80! 190,50 
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Der internationale Geldbmarit im Jahre 1886. 
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Der internationale Geldmarkt im Jahre 1886. 
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Alt-Bafel, 


Eine deutſche Fabrik- und Handelsſtadt 
in ihrer Geſchichte und Geſchichtſchreibung. 


Von 
Dr. J. Jaſtrow. 


Zr. Geering, Handel und Induſtrie der Stadt Baſel, Zunfl⸗ und Wirth- 
Nönftanetgi di bis zum Ende bes 17. Jahrhunderts. Aus den Archiven dar⸗ 
1886, Drud und Berlag von Felix Schneider (Adolf Geering). 

VI und 678 Seiten. 


Das Intereſſe für die wirthſchaftliche Vergangenheit unſerer Städte 
ift verhältnikmäßig noch jungen Urſprungs. Dieſer Forſchungszweig 
Hat fich im weſenllichen aus zwei Wurzeln entwickelt. Die einen find 
ausgegangen von der Liebe zur Heimath und ihren früheren Schidfalen, 
fie find von ben einzelnen politifchen Ereigniffen auf die rechtlichen 
Formen, in denen fie fich bewegten, und von dieſen auf bie tiefer 
liegenden wirthichaftlichen Urfachen geführt worden; die andern haben 
mit allgemeinen nationalöfonomiichen Studien begonnen und find don 
dem Bebürfniß nach tieferer Hiftorifcher Begrändung zu einem immer 
engeren Anjchluß ihrer Forſchung an eine beſtimmte Dertlichkeit ge- 
drängt worden. Die neuere MWirthichaftsgefchichte Hat zu ihren Vor⸗ 
Käufern ſowohl wie zu ihren Begründern in der großen Mehrzahl nicht 
die älteren Hiftorifer von Fach, fondern zwei Gruppen, welche früher 
abſeits ber großen Heerſtraße der Biftorifchen Literatur flanden: bie 
Lokalhiſtoriker einerfeits, die Nationalölonomen andererſeits. 

Dem vorliegenden Buch ift e8 an bie Stirn gefchrieben, daß es 
beide Richtungen unferer neueren Wirthichaftsgefchichte in ſich vereinigt. 
Man braudt nur den Namen deſſen, der e8 gefchrieben Hat, und beffen, 
dem es gewidmet ift, zu Iefen, um die Vereinigung beider Richtungen 
vor fi zu fehen. DVerfaßt ift das Werk von dem Träger eineß gut» 
bafelifchen Namens, bekannt namentlich Durch die Literarifchen Beziehungen, 
welche „Seliz Schneider (Adolf Geering)” gerade Hier in ber Grenz» 
ftabt zwifchen Deutſchland und der Schweiz aufrecht erhält; gewidmet 
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ift es demjenigen unter ben mobernen Rationalölonomen, welcher am 
energifchften dafür eingetreten ift, feiner Wiſſenſchaft nicht Bloß eine 
allgemeine Hiftorifche Unterlage, fondern eine betaillirte und Tonfrete in 
der Erforſchung einzelner drtlicher Wirthichaftsgebiete zu geben, und 
welcher in feinen Forſchungen über eine einzelne deutjche Stadt gleich 
zeitig Vorbild und Anleitung für andere ähnlich Strebende gegeben bat: 
Guſtav Schmoller. 

Wir treten ber boppelfeitigen Bedeutung diefer Literatur in feiner Weiſe 
zu nahe, wenn wir beidem Verfafſer gleichwohl ala urfpränglichen Ausgangs» 
punkt feiner Studien die bloße Lokalforfchung annehmen. Die bajeler Ge 
ſchichtſchreibung ift ein organifches Ganze, welchen ſich in allen Perioden 
feiner Entwidlung dadurch ausgezeichnet hat, daß e8 für neue Gefichtspuntte 
geöffnet blieb. Die Wirthichaftsgefchichte ift für diefe in fich begrenzte und 
in die Tiefe gehende Gefchichtfchreibung nichts weiter als einer diefer neuen 
Gefichtspunkte. Ein neues Werk über Baſel läßt fich in feiner Bebeutung 
nicht würdigen ohne einen Rüdblid auf die reiche Zahl feiner Bor 
Läufer. Diefer Rückblick ift auch in manch anderer Beziehung lehrreich. 
Das wiſſenſchaftliche Treiben in den ſchweizeriſchen Städten ftellt ein 
Stüd öffentlichen Lebens dar, welche uns in Deutſchland, namentlich 
in Norddeutſchland, gänzlich fehlt. Dort ift an demſelben keineswegs 
blos der enge Kreis der Fachgelehrten oder ber fludirten Leute über 
"Haupt beteiligt, fonbern mitjorfchend oder unterftäßend, fei es mit der 
Ort und Sachkenntniß des ingeborenen, ſei es mit Gelbmitteln 
von Einzelnen oder Vereinen, ſei es auch nur mit Theilnahme und 
Iandsmannfchaftlicher Anregung, nimmt die ganze Bevölkerung einen 
lebhaften Antheil wie an den Geſchicken des Gemeinweſens in ber 
Gegenwart fo auch an denen in der Vergangenheit. Die Bethätigung 
dieſer Heimathsliebe in der Gejchichtfchreibung zu verfolgen, hat auch 
für denjenigen Intereſſe, ber an Literarhiftorifchen Studien feine weitere 
Freude findet. 


1. 


Die Gejchichtichreibung der ſchweizeriſchen Städte, wie fie in un 
ferem Jahrhundert mit großer Lebhaftigkeit ſich entwidelt, geht überall 
auf das vorige auräd. Hier find es zwei fehr entgegengelehte Strö- 
mungen, welche berfelben Wurzel entiproffen, auf bdemjelben Boden 
weiter leben und auch dem wifienfchaftlichen Treiben in dieſen Städten 
fein Gepräge verleihen: die Sleinftanterei und das Weltbürgerthum. 
Nirgends in ganz Europa hatte die kantonale Politik einen ſolchen Er 
folg errungen wie in den ſchweizer Bergen und ben ihnen vorgelagerten 
Ebenen. Meberall fonft war man im vorigen Jahrhundert bereit zur 
Grundung von Großſtaaten gelangt oder hatte diefelbe angebahnt; jelbft 
in dem zerfplitterten Deutichland waren Anfänge zu großftaatlichen 
Bildungen vorhanden. Nur in der Schweiz war Heimath und Bater- 
land identifch geblieben. Die Eidgenoſſenſchaft ſchlang nur ein loſes 
Band um bie einzelnen Kantone, verfnäpfte fie nicht alle und ift 
ſchließlich doch immer felbft nur ein Gebiet von geringem Umfange 
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geblieben. Eben darum aber, weil biefer Boden von großftaatlichen 
Bildungen unbeeinflußt blieb, ift er fowohl gegenwärtig und war er 
bem weltbürgerlichen Gebanten des vorigen Jahrhunderts, welcher zwiſchen 
der Menfchheit und dem Individuum große nationale Gemeinſchafien 
möglichſt wenig dulden wollte, um jo mehr geöffnet. 

Auch in Bafel fehen wir dieſe beiden Richtungen neben einander 
beftehen. Schon jeit Jahrhunderten war hier der Lokalpatriolismus in 
der Geſchichtſchreibung ſo groß, daß man eine eigene Heine Sammlung 
von „Scriptores rerum Basiliensium“ beſaß. Und während die bafeler 
Forſchung fich bis in die kleinſten Poren de Hiftorifchen Lebens zu vertiefen 
begann, war fie gleichzeitig für den mweltumfafjenden Gedanken, welcher 
für die ganze Bildung des 18. Jahrhunderts der beherrſchende war, für 
den Menſchheitsgedanken, mehr als irgend eine andere‘ zugänglich. 
Dasfelbe Jahrhundert, welches von dem Kleinſtaat Genf feine welt« 
bürgerliche Staatstheorie, von dem Kleinſtaat Bern feine von um« 
fafiendfter Menſchenliebe getragene Erziehungslehre empfing, bat den 
zeinften Ausdrud feiner kosmopolitiſchen Geſchichtsauffafſung in dem 
Werke eined bafeler Bürger® gefunden. Selten hat ein kantonales Leben 
drei ſolche Vertreter gerade der größten Geſichtspunkte gezeitigt, wie 
Rouffeau, Peſtalozzi und Iſelin. 

In ber bafeler Gefchichtichreibung, und zwar gerade in der Lokalen, 
iſt in der Folgezeit Iſelins Einfluß unverkennbar. Als im Jahre 
1786 der Rathsſchreiber Peter Ochs daran ging, feine Gefchichte der 
Stabt und Landſchaft Baſel zu fchreiben, ftellte er an die Spige feines 
Werkes die Worte: „Iſak Iſelin, mein Vorfahrer, mein Freund und 
mein Lehrer, jchrieb die Gefchichte der Menſchheit; fein Nachiolger, fein 
Verehrer, fein Schüler Liefert die Gefchichte des kleinſten Theiles der⸗ 
jelben.” Und diefe DVergleichung der kosmopolitiſchen mit der kan⸗ 
tonalen Geichichtfchreibung iſt nicht bloß etwas Weußerliches, bei dieſem 
Autor wirb ed in der That zur Aufgabe, große Gefichtspunfte auch für 
den kleinen Gegenftand jeine® Werkes walten zu Iafien. Sein Buch 
will „mehr ala eine Chronik fein“. Es follte „eine Art Abhandlung 
über Politik“ werben. Es warnt dor chauviniftiicher Ueberſchätzung 
bes Heimathlandes und dor übertriebener Anhänglichkeit an die Scholle. 
So hat in acht Bänden der Berfafler nicht blos dag Material zu- 
fammengetragen, baß feine Vorgänger in gebrudten Büchern oder in 
handſchriftlichen Sammlungen aufgefpeichert Hatten; er hat auch be» 
gonnen, dasſelbe geiftig zu durchdringen und zu einem gefchichtfchreiberifchen 
Ganzen zu erheben. 36 Jahre lang Hat daB Gricheinen des Werkes 
gedauert, im Jahre 1822 war es vollendet. Es ift biß Heute Die 
Grundlage der bafeler Geſchichtſchreibung geblieben. 

Wie auf biefer Grundlage die Folgezeit weiter gearbeitet und fich 
fortentwidelt bat, zeigt fich deutlich an den Schidfalen der neuen 
Organe, welche dieſe Geſchichtſchreibung fich gefchaffen Hat. In dem 
Jahre, bevor der letzte Band von Ochs' Werke ausgegeben wurde, 
erſchien am 1. Januar ein „Neujahrsblatt mit Darftellungen auß der 
Geichichte der Vaterſtadt zur Belehrung für die bafelerifche Jugend“. 
Dieſes Blatt hat nicht wieder zu erfcheinen aufgehört. Es ftellte fich 
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immer meßr und mehr heraus, daß es auch von den Erwachſenen mit 
Intereſſe gelefen wurde. Und es erweiterte fich fchlieklich zu einem 
jährlich erfcheinenden Heftchen mit Mittheilungen zur bafeler Geſchichte. 
Unter dem gefteigerten Intereſſe für die Gejchichte Baſels machte fich 
aber bald auch da Bedürfniß nach einer Zeitichrift größeren Stile 
geltend. Im Jahre 1839 wurden bie bafeler „Beiträge“ begrünbet. 
Auch diefe gingen bald einer Erweiterung entgegen, man fchritt von 
darftellenden Auffägen zu forſchenden über, man richtete einen Theil 
der Beiträge für Herausgabe von Quellen ein. Diefe Bereinigung 
war um fo leichter, ba der größte Theil der alten Urkunden, in mittel- 
hochdeutſcher Sprache geichrieben, dem ſchwyzerdütſch redenden Bolte 
noch heute verftändlih if. Neben bie „Beiträge“ wurde von vorn⸗ 
berein als techniſche Hiftorifche Zeitjchrift im Jahre 1850 das „Zafchen- 
buch“ gefeht, welches fich zur Aufgabe machte, die Gefchichte des Tleinen 
Dalerlandes „im Zufammenhang ber Welt: und Zeitereigniffe” zu 
ſchreiben. Dasfelbe ift allerdings, nachdem es kaum anderthalb Jahr⸗ 
zehnte beftanden, wieber eingegangen, in neuerer Zeit aber hat es jeit 
dem Jahre 1879 in dem bafeler „Yahrbuch“ einen ebenbürtigen Rad 
folger gefunden. 

Schon bie Entwicklung biefer Zeitjchriftenliteratur über Baſels 
Geſchichte zeigt uns ein Bild, wie ed kaum eine Stadt in Deutichland 
liefert. Nirgends bei und reicht das Intereſſe für die Geſchichte der 
BVaterftadt in fo weite Ferne zurüd. Und wo ed etwa der Fall if, 
bat e8 kaum hie und ba zu mehr als einem wiſſenſchaftlichen Organe 
geführt. Daß eine Stadt wie Bafel vier Zeitfchriften aufzuweiſen Bat, 
von denen drei neben einander noch heute beftehen, findet bei uns nicht 
feines gleichen. 

Bon diefem Hintergrunde eines weitere Kreife ber Bevölferung um« 
faflenden Interefieg Heben fi nun die mehr gelehrten Arbeiten ab, 
welche in unferem Jahrhundert, Hier wie überall, mit genauer und treuer 
Herausgabe der Tuellen anfeten. Um die Mitte des Jahrhunderts 
begann Trouillat feine große diplomatifche Arbeit. Noch war er mit der 
Herausgabe der Urfunden nicht fertig (1867), als man bereitß die fchrift- 
ftelerifchen Quellen in Angriff genommen hatte, und ſchon im Jahre 1872 
war der erfte Band der bafeler Chroniken fertig geftellt. Wenn Trouillat, 
von kirchengeſchichtlichem Gefichtspunkte ausgehend, nicht dem Kanton, 
Sondern dem Bisthum Bafel in feiner ganzen Ausdehnung fich zu 
gewandt Hatte, jo Hat man neuerdings danach geftrebt, auch kantonale 
Sammlungen zu erhalten. Für den Kanton Bafel-Land gab Boos im 
Jahre 1881 ein eigenes Urkundenbuch heraus, welches nunmehr in zwei 
Bänden das gefammte Mittelalter umfaßt. 

Wie das vorhandene Material verwandt, nach wie mannigjachen 
Geſichtspunkten dasſelbe außgebeutet wurbe, das zeigt una am beutlichiten 
die Seftjchrift, welche bie bafeler Hiftorifche Geſellſchaft an dem fünj« 
hundertſten Jahrestage ber furchtbarften Kataftrophe Baſels, des Erd⸗ 
bebens von 1356, veröffentlichte. Diefelbe ftellt „Bafel im 14. Jahr⸗ 
Hundert” dar und zwar nach den verfchiedenften Seiten. Es werben 
darin behandelt die große Kataftrophe des Erdbebens und des ſchwarzen 
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Todes, bie geiftige Richtung ber Zeit, verkörpert in dem großen Myſtiker 
Nikolaus von Bafel, die Nechtszuftände, einzelned aus der Kunſi und 
Literatur. Den Hintergrund zu dem Ganzen bat echter gezeichnet, in= 
dem er eine Topographie Baſels im 17. Jahrhundert refonftruirte, wie 
fie noch Heute ald Muſter für ähnliche Arbeiten gelten Tann. 

Wo man fo beftrebt war, die Geſchichte der Vaterſtadt nach den 
verſchiedenſten Seiten Hin zu erforfchen, war man eben jeber Zeit auch 
für Diejenigen Gefichtepuntte offen, welche in der allgemeinen Geſchicht- 
ichreibung die maßgebenden wurden. Als der Rüdfichlag gegen die kos⸗ 
mopolitifche Weltanſchauung de vorigen Jahrhunderts in dem unfrigen 
wieder den Staat in ben Vordergrund der Geſchichtſchreibung rüdte, 
da wurde die beutfche Reichs- und Nechtögeichichte zu einer empor- 
kommenden Disziplin. Wie fich hier überall das Bebürfniß zeigte, das 
einzelne Ereigniß in Bezug auf die Rechts zuſtaände ber Zeit zu 
faflen und zu wärbigen, fo machte fich auch für die denkenden Männer, 
in deren Händen die Geſchichte diefer Stadt fih befand, alsbald das 
Bedüurfniß geltend, die Behörden, die Einmwohnerklafien, die Prozeh- 
formen, die Berwaltungägrundfäße, von denen überall in ben Quellen 
die Rede war, in ihrer rechtlichen Bedeutung und in item rechtlichen 
Zufammenhange zu würdigen. Mit Wilhelm Arnold kam ber bervor- 
ragendſte Träger diefer Studien an bie Univerfität Bafel. Noch Hat 
von den fieben Freiſtädten, die Arnolds Werk mehr generalifirend um⸗ 
faßte, Leine andere eine jpezielle Darftellung von der Bedeutung ge⸗ 
wonnen, wie fie Heuslers „Verfaſſungsgeſchichte der Stadt Baſel“ jeit 
mehr als einem Vierteljahrhundert in ber beutichen Stäbtegejchichte 
einnimmt. — In der olgezeit that die Neichagefchichte weitere 
Schritte. Man begnügte fich nicht mehr damit, die rechtlichen Formen 
des Staatslebens zu ergründen, fondern man ging den Trägern diefer 
Rechtsformen nah, man fuchte die Machtanfammlungen zu ergründen, 
welche dieſes Necht ſtaatlich handhabten, nicht nur die politiiche und 
die militäriiche Macht, fondern vor allem auch die finanzielle und 
wirthſchaftliche. Wie fo in ber Staatengefchichte mehr und mehr bie 
Finanzfrage eine Rolle zu fpielen anfing, fo machte fich alsbald dieſer 
Schritt auch in der bafeler Geſchichtſchreibung geltend. Während bier bie 
älteren Anregungen ihren ruhigen Fortgang fanden, während Boos es 
unternahm, fie in einer neuen „Gefchichte der Stadt Bafel* zufammen- 
zufafien, traten im Jahre 1879 mitten in dieſe Literatur Schönbergs 
Unterfuchungen über die Sinanzverhäftniffe der Stadt im 14. und 15. 
Jahrhundert: ein Werk, welchem für bie Folgezeit eine ähnliche Bedeu⸗ 
tung für die Finanzgeſchichte der anderen deutſchen Städte zufallen 
wird, wie fie bem Heuslerſchen für die Rechtsgeſchichte bereit zutheil 
geworben ift. Schon aber bleibt man bei der Frage nicht mehr ftehen, 
aus welchen Finanzquellen die Machtmittel eines Staatsweſens herrühren. 
Man ftellt die weitere Frage auf, aus welchen Quellen wiederum dieſe 
Finanzen fließen, und wird jo auf den letzten Träger des Bollswohl- 
flandes, auf da8 Volk felbft bis in feine tiefften Schichten, geführt. 
Mit diefem Schritt von der Staatäwirthfchaft zur Volkswirthſchaft tritt 
aber die Geichichtfchreibung gerade in ben Punkt ein, am welchem ber 
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Kenner der drtlichen Berhältnifje zugleich ber überlegene Forſcher und 
Beurtheiler if. 

Daß an dieſem Buntte das vorliegende Wert einjekt, 
darin liegt fein charakteriſtiſches Verdienſt. Es iſt wiederum 
eineß jener baßlerifchen Werke, welche einen Gefichtapuntt, der für die 
allgemeine Wiſſenſchaft maßgebend zu werden beginnt, ſchnell und 
fräjtig in die heimifche Beichichtichreibung einzuführen unternehmen ; 
aber diesmal ift es ein folder, welcher mehr als irgend einer ber 
vorangegangenen den eingeborenen Kenner des heimifchen Bodens zum 
Erftberufenen macht. — 

Ein hübſches Bild des innigen Zufammenhanges zwifchen der Ge- 
ſchichte Bafela und feiner Gejchichtfchreibung erhält man, wenn man 
in dem „Wappenbuche” blättert, welches vor einigen Jahren in der 
Stadt zufammengeftellt worden ift. Einen erftaumlich großen Theil der 
Forſcher finden wir unter den altanfäffigen Familien wieder. Wir 
jeden in dem Buche nicht nur das Wappenthier der „Ochſe“ von 
Bafel, auch das Häuschen ber Heußler, die gekreuzten Klingen ber 
Techter, die Aalgabel (Geere) der Geering finden wir darin. Unzwei⸗ 
deutig tritt und aus dem Buche der familienhafte Zuſammenhang der 
Bafeler Gejchichtfchreiber entgegen. Die Arnold, die Schönberg u. a., 
die wir unter den Alteingefefjenen nicht wiederfinden, mögen uns in 
diefer Familie als angeheiraihete Mitglieder gelten, die dem guten Ge 
ſchmack und der wirkſamen Anziehungskraft der Familie das befte 
Zeugniß außftellen. 

Friedlich wie in Generationen von Vater und Sohn hat fi die 
bafeler Geſchichtſchreibung fortentwidelt. Sie bat weder bebeutenbe 
Polemiken, noch umftürzende Werke aufzuweifen. Keiner von denen, 
bie in ihr thätig waren, hat den Ehrgeiz beieflen, feinen Vorgänger 
zu verdrängen; ihr Beitreben war nur nach Vertiefung des vorhandenen 
MWiffens gerichtet. Cine ſolche Vertiefung lag unftreitig in dem Leber 
gange von ber Erzählung der Ereigniffe zu der Darftellung ber Rechts- 
auftände, fodann von der Behandlung des Staatsrechts zu der Betrach- 
tung der Staatswirthichaft; den Schritt von ber Staatswirthichaft au 
der Volkswirthſchaft thut nunmehr daB vorliegende Wer. 


2. 


Geerings Buch ift im weientlichen chronologiſch geordnet. Drei ein- 
Leitende Kapitel orientiren uns über die Entftehung ber bafeler Zünfte 
fowie über die beiden wichtigften Funktionen, denen diefelben dienen, 
über Handwerk und Handel; namentlich über den letzteren bringt ber 
Berfafler eine große Menge von Ginzelheiten bei, welche uns über den 
Handelabetrieb auch anderer Städte aufflären, jo daß ed nicht un« 
berechtigt war, dieſen Abjchnitt zu überjchreiben „Die Grundlagen bed 
Berlehr im Mittelalter“. Während die älteren Jahrhunderte nur in 
diefen Einleitungen behandelt find, widmet der Verfafjer der Zeit nach 
dem Erbbeben von 1356 eine periobenweiß geordnete eingehendere Dar- 
ſtellung. Seine erfle Periode vom Erdbeben biß zum Konzil (1356 bis 
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1430) benußt er, um und in die Organifation bed bafeler Wirth- 
ſchaftslebens an einzelnen Stellen einen genaueren Einblick thun zu 
laſſen. Er gergliedert die Krämerzunft (zum Safran) nach den fehr 
verſchiedenen Beftandtheilen, auß denen diefelbe zuſammengeſetzt ift, und 
zeigt und, wie Handwerk und Handel in buntefter Miſchung bier eine 
Gemeinſchaft bdarftellen, die faum noch etwas andereß gemeinfam hat 
als die organifatoriiche Zuſammenfafſung. &8 find in derjelben nicht 
aur Leder- und Metallarbeiter mit dem urfprünglichen Stod der Ge- 
würzträmer vereinigt, fondern an dieſe fchließen ſich nun auch geiftig 
höhere Gewerbe, wie das der Apotheker und felbft der Aerzte an. 

Ein neues Leben zog in Bafel ein mit der Eröffnung des Konzils, 
welches in feinen Mauern von 1431 biß 1449 tagte. Der Berfaffer 
beſpricht die verfchiedenen Vorbereitungen, welche zum Empfang ber 
zahlreichen Verfammlung nothwendig waren, die Einrichtungen im Ver⸗ 
kehrsweſen, bie Herftellung neuer Brüden, die Belorgung von Gaſt⸗ 
Bäufern und Mietwohnungen und eine Reihe anderer Einrichtungen im 
Hanbelsbetriebe, von der Aufftellung Eleiner Krambuden bis zur Er— 
richtung einer neuen Reichägoldmünzftelle und zum Einftrömen des 
eutopäifchen Geld- und Wechſelverkehrs in einen augenblidlichen Mittel- 
punkt; zugleich mit den hohen Bäften trat die ſpekulirende Kaufmannſchaft 
maffenweiß in die Stadt ein. Welche Aufgabe der Verwaltung daburch 
geftellt wurde, zeigt der im Mittelalter ganz einzig daftehende Vor⸗ 
ſchlag, eine öffentliche Gefundheitäpflege einzurichten. Bon den Hand» 
wertäbetrieben befamen einen bejonderen Aufſchwung namentlich die 
höheren, dem Kunftgeiverbe wurden eine Menge neuer Anregungen und 
neuer Mufter zugeführt. Die erhöhte Schreibthätigkeit auf dem Konzil 
legte den Grund zu Baſels Papierinduftrie.e Diefe ganze Art, das 
Konzil unter wirthſchaftsgeſchichtlichem Gefichtspunkte zu betrachten, ift 
durchaus neu; ja man Tann fagen, daß Geering überhaupt das :erfte 
Beifpiel geliefert hat, wie man ein konkretes Ereigniß ber mittelalter- 
lien Gefchichte nah feinen wirthfchaftlichen Wirkungen zu betrachten 
Bat. Mit vollem Recht flellt er an die Spitze dieſes Abſchnittes den 
Sag: „Ein Konzil ift die ſtärkſte Konjunktur, die fich für das gefammte 
Wirthſchaftsleben einer mittelalterlichen Stadt denten läßt.“ 

Allerdings ift bei diefer Konjunktur, wie bei jeder andern, nach 
dem ſchnellen Vorübergehen der Rückſchlag nicht ausgeblieben. Die 
Auflöfung des Konzils war für das wirthichaftliche Leben Baſels eine 
bedeutende Kriſis. Diele Wirkungen desjelben find zwar dauernd ge- 
blieben. Insbeſondere die Hebung des Handwerks zum Kunſthandwerk 
und zur Ornamentit bin ift nicht wieder rüdgängig gemacht worden. 
Die Baumwollweberei Hat durch die neu angenommenen Mufter ihren 
Charakter bedeutend verbeſſert. Die Thiermufter auß der Vogelwelt 
Haben den bafeler „Vogelſchürlitz“ ſchnell berühmt gemacht. Die 
Bapierinduftrie hat unter den Galligianen fich nicht mur gehalten, fon» 

ern noch immer mehr und mehr gehoben. Die Darftellung, welche 

der Verfaffer von dieſer berühmten Papiererfamilie giebt, ift die erfie 

altenmäßige. Eine ungeahnte Bedeutung erhielt die ganze Papier« 

induſtrie mit der Einführung der Buchdruderlunft. Diefe ſchuf einen 
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anz neuen Induſtriezweig. Dies war um fo bedeutungsvoller, als der⸗ 
elbe von vornherein außerhalb der biäherigen Zunftiormen ftand. && 
ift eine durchaus zutreffende Bemerkung, daß in den „freien Künften“ 
außerhalb der Zünfte ber erfte Anfaß zu der modernen kapitaliſtiſchen 
Betriebsweife gegeben war. Indem ber Berfafler jo überall die Ein 
wirkung des SKunftgefhmad® und des emporlommenden Wiſſenſchafis ⸗ 
betriebes auf das wirthſchaftliche Leben zeigt, und dem entſprechend 
diefe ganze Periode der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts mit dem 
in einer Wirtbfchaftsgeichichte ungewohnten Namen „Renaifjance“ über 
ſchreibt, erkennt man überall unfchwer den Landsmann Jakob Burkhardts. 

Die erhöhte Stellung des Kapitals, welche ſich ſchon in der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts zeigt, tritt in ber erften Hälfte des 16. 
noch deutlicher hervor und reizt die einheimifchen handwerklichen Bro- 
duzenten zu einem förmlichen Sturm gegen den kapitaliftiſchen Handeld- 
betrieb, überhaupt gegen jede Art von Großbetrieb. Wirklich erlangte 
damals da8 Zunfthandwerk einen ganz ungetheilten Sieg: eine Enquete 
des Jahres 1521 zur Geltendmachung handwerklicher Beſchwerden führte 
im Jahre 1526 zu einer neuen Wirthichaftsordnung von Bafel, weiche 
die Höhe des Bunftregiments bezeichnet. Allein der Rüdichlag blieb 
nicht aus. Nach einem Menfchenalter erreichte der Handelsſtand im 
Jahre 1552 eine Reftitution, welche ihm eine Fortexiſtenz und in der 
Folgezeit fogar einen entſcheidenden Einfluß in der Stadt ficherte. 

Für die Darftellung des nächſten halben Jahrhunderts (1550 bis 
1608) wählt Geering einen perlönlichen Mittelpunkt, Andreas Ryff, 
einen baſeler Hanbeläheren, über den wir durch feine eigenen Schriften 
befonders gut orientirt find. Im Anſchluß an diefen Mittelpunkt be 
fpricht er die Einzelheiten des bafeler Kaufmannalebens, die Ausbildung 
der Lehrlinge, den Beſuch der Mefien und Märkte, die nunmehr ver 
befferten Verkehrsmittel, den Uebergang don ber Flußſchifffahrt auf 
befiere Landwege, den Zuftand ber legteren in der Ebene und im Ge 
birge, den Reiſekomfort, die Buchführung u. ſ. w. 

Ziefer in das 17. Jahrhundert hinein Führt den Berfafjer nur 
noch dasjenige Ereigniß, welches die bebeutendfte Veränderung in dem 
Wirthichaftsleben Bafels darftellt, nämlich das Eindringen neuer In 
duftrien durch die Refugies, einmal durch Lolarner und Hugenotten, 
jodann durch die Refugianten im Dreißigjährigen Kriege. Der Schluß 
abfchnitt, welchen Geering noch „über die Anfänge bes Fabrikweſens 
binzufügt, gewinnt ein beſonderes Intereſſe durch die hiſtoriſche Beleuch- 
tung eine® Momente, welches in allen wirtbichaftlichen Fragen der 
Gegenwart anfängt daB eigentlich enticheidende zu werben: daß Ent 
ftehen des vierten Stande. 


Man fieht, daß man ed nicht mit einem Werke zu thun Bat, 
welches in durchgehender gleichmäßiger Behandlung der einzelnen Perioden 
jedesmal feinen ganzen Stoff erſchöpft. Der Verfaſſer macht einmal 
ein einzelne® Greigniß, ein andermal eine einzelne Perfönlichkeit zum 
Mittelpunkt feiner Darftelung; er wählt jedesmal dad aus, was ihm 
bemerkenswerth ſcheint. So kommt e&, daß nicht jeder Faden bis zu 
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Ende geſponnen wird. In Frankreich hat man von dem Werke als 
von einer gelehrten Notizenſammlung Kenntniß genommen. Die Ge— 
ringſchätzung, welche in dieſer Art der Reſpektsbezeigung liegt, iſt zwar 
unbeabfichtigt, aber auch unverdient. Wenn hie und da die Darftellung 
etwas Notizenhaftes gewinnt, fo liegt das daran, daß ber Verfafler in 
feinem weitjcgichtigen Stoffe mehr fieht, als ein ungeſchulter Beobachter 
für möglich) halten möchte. Bon überallder weiß er für feinen Bau 
Material berbeizufchaffen. Er befchräntt fich nicht auf das direkt wirth⸗ 
ſchaftliche Aktenmaterial, das ihm doch fchon in Aberreicher Gülle zufloß ; 
auch ganz fern liegenden Notizen weiß er für feinen Gegenfland eine 
belebrende Seite abzugewinnen. Wie ein geſchickter Inquirent verfteht 
er es, ein Verhör einzurichten und nimmt zu Protokoll nicht nur was 
der Bernommene gejagt, ſondern auch was er ſtillſchweigend fupponirt 
Hat. Einem Bericht über Auspländerung und Eniſchädigung bajeler 
Kaufleute weiß er Mitteilungen zu entloden über den Waarenverkehr des 
14. Jahrhunderts, über den Umfang der einzelnen Gefchäfte, den An⸗ 
theil des Großhandels am Verkehr, fein Größenverhältniß zu anderen 
üb» und norbdeutfchen Handeldunternehmungen, die Betheiligung von 
rauen an kaufmänniſchen Geſchäften u. a. m. Mit aufmerlfamem 
Bli folgt der Berfafjer einer Reihe von Veränderungen im geiftigen 
Leben, welche von feinen Mitforfchern auf dem Gebiete der materiellen 
Kultur gar zu oft Überfehen werben. Er nimmt Kenntniß von dem 
Auflommen der arabifchen Ziffern und ihrer Bedeutung für ein geord⸗ 
neteß Rechnungsweien, er regifttirt die erften Lehrbücher der Buch⸗ 
führung, die Aufnahme des Mechenunterrichts in die Schulen u. a. m. 
Derfelbe Autor, der mit dtonomiſcher Gewandtheit den alten Kaufherren 
nachrechnet, daß fie blos 5—10 Prozent ihre Baarvermögens in ihr 
Mebgeichäft fledten, weiß anbererfeits in das Gemüthsleben der Alt- 
vordern einzudringen, um im „Simpliciffimus” den Reflex ſchweizeriſcher 
Zuftände zu finden; ja er hält fich nicht für zu gut, auf einen modernen 
Roman zu eremplifiziren, wenn er in „Markus König“ feinem Leſer 
einen Typus mit einem Worte vorführen will. Ehrlich beftrebt, überall 
zu lernen und zu belehren, wo bie wifjenfchaftliche Möglichkeit geboten 
wird, hat der Verfaffer ſich die feltene Faͤhigkeit erhalten, jelbft einen 
Geſchichtſchreiber wie Janſſen, da wo er Recht hat, ruhig und objektiv 
anzuerkennen. Kurz, mag man die Duellenmaterialien betrachten, bie 
für die Forſchung benußt werben konnten, bie Gefichtspuntte, unter 
denen fie fich verwerthen Liegen, oder die Gewährsmänner, die zur Er⸗ 
Läuterung herangezogen werben konnten: immer tritt uns aus dem Buche 
eine Bieljeitigleit bes Intereſſes entgegen, welche auf ben Berfafler 
ebenſo anregend gewirkt Haben muß, wie fie auf feine Lejer nicht nur 
befehrend, fondern auch erfreuend und erfriſchend wirkt. Und dennoch 
giebt es noch eine fernere Richtung dieſer PVielfeitigleit, welche dem 
Werte in beinahe noch höherem Maße zugute gekommen ift: das ift 
jein gleichmäßige Interefſe für die verichiedenften Zeiträume der Ge⸗ 
ſchichte. Je allgemeiner heute die Neigung ift, die eigene Forſchung 
auf ein Jahrhundert oder gar nur auf wenige Jahrzehnte einzuengen, 
deſto ehrenvoller und bebeutfamer ift es, wenn ein Gelehrter irgend 
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einen Gegenftand, und fei es der Hleinfte, durch alle Stadien feiner 
Entwidelung zu verfolgen im Stande if. Hierin liegt für die moderne 
Geſchichtſchreibung die große Bedeutung der vielgeichmäßten Lokal⸗ 
geichichtsforicher, daß fie die zur Mode gewordene zeitliche Beſchränkung 
durch die räumliche paralyficen. Wenn Geering die drei Jahrhunderte, 
welche den Hauptiheil feines Werkes ausmachen, in einer Weile be— 
bandelt, welche überall den Kenner auch der vorhergehenden und ber 
folgenden Zeiträume zeigt, fo ift dieß eben dadurch ermöglicht, daß die 
räumliche Beichränkung für ihn die naturgemäß gegebene war. Kommt 
ihm Die genauefte Kenntniß der Ortöverhältniffe überall zugute, fo 
ift er freilich mit Erfolg bemüht, ein Gegengewicht gegen bie bamit ver⸗ 
bundene Einfeitigleit in dem vergleichaweifen Heranziehen anderer 
Städte zu finden. 

Wenn die genaue Pertrautheit mit dem Stoffe zweifellos 
einer ber größten Vorzüge des Werkes ift, jo läßt ſich auf der anderen 
Eeite nicht leugnen, daß dieſe Bekanntſchaft ihm infofern verhängniß- 
voll geworden ift, als der Verfaſſer diefelbe auch bei feinen Leſern vor» 
auszuſetzen fcheint. Er geht mit fpezifiich baslerifchen Ausbrüden um, 
als ob fie jeder Tennen müßte. Daß „der“ Markgraf, von dem Geering 
beftändig fpricht, der von Saufenberg ift, wird von. Hunderten feiner 
Leſer fchwerlih mehr als einer willen, ebenjowenig daß mit ben 
„Bundnerpäfſen“ (S. 204) die graubündener gemeint find. Wenn ala 
Zoll zu zahlen ift ein Piennig vom „Saum“ (&. 147), jo können wir 
dabei fehwerlih an etwas andere als an den Saum bed Gewandes 
benten und werben un® wundern über eine jo frühe Entwidelung 
der Konfeltionsbrandde; daß mit Saum eine Saumthierlaft gemeint ift, 
ift uns Sindern der Ebene, die dad Saumthier nur vom Hörenfagen 
fennen, unbelannt, Vergebens werden wir darüber nachdenken, welches 
die „alten Häfen” geweſen feien (S. 140), bie in Bajel vorkommen; 
denn ala Seeſtadt ift Bafel uns nicht bekannt, und daß alte Häfen alte 
Töpfe find, weiß man im öftlichen Deutichland nicht. „Der Tag dei 
Gefecht? war 1610, ber Dienstag vor Buch, 13. Dezember“, lautet bie 
kriegerifche Nachricht mitten in diefem Werke, welches doch durchaus den 
Thaten des Friedens gewidmet ift (Seite 176); erſt im Wege ber 
Kombination werben die meiften feftflellen können, daß unter „Gefecht“ 
eine Gewichtsrevifion verftanden wird. 

Manch einer wird fich freilich fchämen, feine Unwiſſenheit ein- 
zugeftehen, fo Lange die Bertrautheit mit diefen Ausdrüden ala ſelbſt⸗ 
verftändlich in Anfpruch genommen wird. Diefe Scheu ſchwindet aber, 
wenn man fieht, daß Hinterher der Verfaffer es doch für nothwendig 
hält, feine Ausdräde zu erklären. Seite 140 wird von „Schürlig“ ges 
ſprochen, Seite 150 wird das Wort gelegentlich mit „gemeinem fchwä- 
bifchen Barchent” auf eine Stufe geitellt. Seite 259 aber erfahren 
mir: „der ſpezifiſche Name des Baummollenftoffes in Baſel ift Schür- 
litz“, und daran wird eine lange Außeinanderfegung gelnüpft über dag, 
was die verfchiedenften Leritographen bisher diefem gut basleriſchen 
Ausdrude gegenüber gefündigt haben. Es ift in hohem Grade ſchähens- 
wert, wenn ein bafeler Kind fich dieſer Ausdrüde annimmt, allein 
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dann muß das nicht 119 Seiten fpäter gefchehen, fondern gerade da, wo 
biefer Ausdruck zum erften Male vorkommt. Dieſes Beifpiel fteht auch 
nicht vereinzelt da. Seite 157 werben die „Gremper zu Gartnern“ ge= 
nannt. Erſt Seite 228 erfahren wir von dieſer doppelt räthjelhaften 
Bezeichnung, ed feien die Mitglieder der Bartnerzunft, weldhe „den 
Bertrieb von Landesprodukten, von Käfe, Anken, Unfchlitt, Oel, Salz 
u. ſ. w. hatten“. Wer glüdlich ift, Tann jet für weitere Forſchung 
im Lexikon nachichlagen, was Anken und Unfchlitt bedeuten. — Gerade 
zu Anfang des Werkes, Seite 9 Anmerkung 5, ift von „Sedlern“ die 
Rede jo, ala ob jedermann wüßte, was dad Wort bedeutet. Seite 232 
werben wir darüber belehrt, fie ſeien „nicht zu verwechjeln mit Täfch- 
nern“. Auf der nächften Seite erhalten wir die weitere Erklärung, 
„bie ZTäfchner verfertigten nur Taſchen und Yeinerlei Riemenwert, Hand« 
ſchuhe und Band“. Mit einiger Schlauheit können wir jet wirklich 
vermuthen, was denn num eigentlich die Sedler gemacht haben. 

Ich vermag nicht zu ergründen, ob amdere fonderbare Wort ⸗ 
bilbungen, für welche mir all und jede Analogie fehlt, ebenfalls einen 
baßlerifchen Nriprung Haben. Wenn Geering von einer „nahezu mono- 
politifchen Anziehungskraft der Waflerftraße” Ipricht (Seite 182), fo weiß 
ich nicht, ob dies davon herrührt, daß man im bafeler Sprachgebrauch 
„monopolitiſch“ etwa fo wie „kosmopolitiſch“ ableiten will. Es fcheint 
das nicht, denn Seite 219 ſpricht er von „monopoliftifcgen“ Handels⸗ 
geiellfchaften, und ba er Seite 356 dag Wort „Monopoliemuß” kennt, 
fo muß wohl auch hier irgend ein reicher Strom von Wortbildungen 
fließen, der bißher in das Meer des gemeinen deutſchen Sprachſchahes 
noch nicht eingemändet ift. 

Man glaube nicht, daß das Haften an lokaler Ausdrudsweife etwas 
Unbebeutendes frei. Es kann dieg manchem guten Buche geradezu ver⸗ 
bängnißvoll werden. Bei uns in Nordbeutichland denkt fein Menſch 
daran, in ein Hiftorifches Wert Ausdrüde aus unferem Plattdeutjch 
einzumifchen; find fie ſachlich geboten, dann werben fie erklärt, wie un« 
befannte Fremdwörter, 

Die allgemeine Stimmung be BVerfafjers, in welcher er überhaupt 
die ihm wohl vertraute Umgebung bei jedem anderen als befannt 
vorausſetzt, zeigt fi) namentlich auch in der Art, wie er uns durch bie 
Straßen und Pläße feiner Vaterſtadt führt, nicht wie der Einheimifche 
den fremden, jondern wie der Landsmann den Landsmann. Er erklärt 
und nicht die Lage der. einzelnen Gebäude und Oertlichkeiten, ſondern 
er belehrt und über die Beftimmung derfelben in einer Art, als ob 
auch wir fie von Jugend auf vor und gefehen hätten. Je mehr man 
nun aber der Weberzeugung ift, daß gerade dieſe Bertrautheit mit dem 
heimiſchen Boden eine ber ſtarken Seiten des Berfaflers ift, je höher 
man fein Verbienft anfchlägt, vermittelft der VBerüdfichtigung des Bodens 
und feiner Bebauung die Verhäliniffe des alten Baſel klarer gemacht 
zu haben, befto mehr wird man auch das Bedüurfniß fühlen, fich im 
Anſchluß an fein Buch Hieräber bis ins einzelne zu orientiven. Und dieſes 
Bedürfniß kann einen num geradezu zur Verzweiflung treiben. Zwar 
befigen wir über die Topographie des alten Baſel jene Arbeit, welche 
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in der deutichen Geſchichtsforſchung vielleicht ganz einzig daſteht, bie 
von Fechter. Der Fechterſchen Topographie ift ein Plan beigegeben, 
welcher mit berjelben Sorgfalt und Sachkunde entworfen ift, welche das 
ganze Werkchen auszeichnet. Wer auf ben tollen Einfall gelommen if, 
diefen Plan nad) Süden zu orienticen, weiß ich nicht; jebenfalls ift er 
damit für alle diejenigen, die nicht eine ganz beionbere Gewanbtheit 
im Kartenlefen befigen, unbrauchbar gemacht. Die Stadtpläne, welche 
in Meyers Konverfationsleriton beigegeben,, find bloße Wiederabbräde 
aus dem befannten Neumannſchen Wert über dad Deutiche Reich; da 
Bafel bereitd außerhalb der Reichsgrenze Liegt, jo fehlt es naturgemäß. 
Kurz, wen nicht ganz befondere Hilfsmittel zu Gebote fiehen, bem bleibt 
nichts übrig, als jeinen Bädeler zur Hand zu nehmen und fi damit 
in feinen wiflenfchaftlicden Studien fortzubelfen. Bädelers Kärtchen if 
Bierfür nicht berechnet. Wen es um die Sache zu thun ift, der muß 
fich den Lauf de Birfigs über den alten Kornmarkt hinweg felbft ein- 
zeichnen, dann fann er ungefähr die Stabttheile und Gegenden des 
alten Baſel unterſcheiden. 

Dem ganzen Mangel hätte ſich mit Leichtigkeit durch Beigabe 
eine einfachen Planes des alten Bafel und vielleicht auch noch eines 
Alpenkärtchens abhelfen Laffen. Daß dies nicht geichehen ift, iſt ein 
Vorwurf, der freilich nicht außfchließli dem Verfaſſer bes Werkes 
zur Laſt fällt. Der Berleger hätte überhaupt für ein ſolches Wert 
ſchon ein übrige® thun konnen . 

Allerdings foll auf ber anderen Seite nicht unerwähnt bleiben, daß 
auch vieles geichehen ift, um die Orientirung in bem Werke zu erleichtern. 
Außer einem fyftematifchen Inhaltsverzeichniß hat der Verſaſſer mehrere 
alphabetifche Regifter beigegeben, fowie eine „Konkordanz der wichtigeren 
Gewerbegeichichten“, welche jedem, der fich mit irgend einem Gewerbe 
in Deutſchland beichäftigt, fofort ermöglicht, alle wichtigeren einfchlägigen 
Stellen des Werkes in wenigen Minuten aufzufinden. Wenn in dem 
Buche von Abkürzungen ein etwas reichlicher Gebrauch gemacht ift, fo 
ift doch dafür ein Schlüffel der Abkürzungen beigefügt, der uns jedes 
Zweifel überhebt; nur Hätte dad Verzeichniß der abgekürzt zitirten 
Drudwerfe etwas vollftändiger fein follen. Eine Krux in allen wirt 
Ichaftsgefchichtlichen Unterfuchungen ift die Orientirung nach dem wirth⸗ 
ſchaftlichen Maßftabe, nach dem Gelbe; befto dankenswerther ift es, daß 
Geering eine vollftändige „Erklärung der Werthmahe” feinem Werke 
beigegeben bat. 


Alles in allem ift Geerings Werk ein folches, das ben verfdhie 
denften Leſerkreiſen die reichſte Belehrung bietet. Man möchte es kaum“ 
glauben, daß es eine Grftlingsarbeit ift, Hervorgegangen aus einer 
Doktorbiffertation. Zwar Differtationen von wiſſenſchaftlich bedeutendem 
Werth find in der philoſophiſchen Fakultät nichts Seltenes, und daß 
der piomovirte Autor feine Arbeit fpäter in erweiterter Geftalt in dem 
Buchhandel giebt, fängt ſogar an, zur Negel zu werden. Wir find 
alfo durchaus daran gewöhnt, in Erſtlingswerken nicht ſchulerhafte 
Leiſtungen zu erblicken. Daß aber aus einer Doktordiſſertation ein Buch 
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wie das vorliegende hervorgeht, welches gerade in ber weiten Auß- 
dehnung gelehrten Willens, in der umfichtigen und weitherzigen Ver- 
werthung desſelben nach den verfchiedenften Gefichtspunkten, in der Ruhe 
des Urtheils und in der geſchäftskundigen Betrachtung wirtbichaftlicher 
Zuftände, kurz überall in den Punkten feine Hauptftärte 
hat, welche fonft die charakteriſtiſche Schwäche des An- 
fängers bilden, — das ift doch ein Ball, dem ich feinen zweiten 
an die Seite zu flellen wüßte. Wenigftens von dem letzten Jahrzehnt 
biftorifcher Kiteratur, welches ich unter diefem Geſichtspunkte zu verfolgen 
wiederholt Beranlaffung Hatte, glaube ich verfichern zu können, daß 
dieſes Beiſpiel ohne ein zweites daſteht. Wir haben e8 Hier offenbar 
mit einem Autor don ungewöhnlicher Begabung zu thun. 

Vielleicht das Ungewöhnlichfte an dieſer Begabung ift bie Lange 
Zurädhaltung, welche ber Berfafler in ber Veröffentlichung feiner 
Arbeit fich auferlegt hat. Die Vorrede ift datirt vom März 1886, eine 
Anmerkung fagt ung, daß die urfprüngliche Doktorbiffertation (über die 
Leberzunft) im Frühjahr 1882 von der bafeler Fakultät genehmigt 
wurde. Er bat alfo volle vier Jahre dem großartig erweiterten Stoff 
des urfprünglich nur engen Gebiete gewidmet, er hat feine Arbeit 
wachſen und außreifen laſſen. 

Wenn ber Verfafler aber an Zurüdhaltung viel gethan hat, er 
wäre unendlich belohnt worden, wenn ex noch ein klein wenig mehr 
gethan Hätte. Wo vier Jahre für den Autor erforderlich find, um ein 
Werk zu fchreiben, da kann er wohl vier Monate gebrauchen, um es 
noch einmal durchzuleſen; d. h. durchlefen mit dem Stift in der Hand, 
anſtreichen, was vieleicht entbehrlich ſcheint, was aus dem Text beffer 
in die Anmerkung gebracht wird, was auß einem Kapitel in ein früheres 
getellt werben muß, und wenn eine gänzlicde Umarbeitung nothwendig 
werben follte, dann alle die Aenderungen probeweife durchführen, noch 
einmal durchlefen und nachſehen, ob fie fi} bewähren, ob nicht durch 
die eine Aenderung andere nothwendig geworben find, erforderlichen- 
falls wieder umarbeiten u. |. w. Schriftfteller, die ihre Aufgabe 
leichter nehmen, mögen immerhin ihr Buch, fobald es zum Schluß ge 
bracht iſt, in die Druderei fehiden; wer aber fo viel Arbeit auf ein 
Werk verwendet, der muß ſchon noch ein Hein wenig mehr dranſetzen, 
bloß damit man dem Werke die Arbeit nicht anmerkt, die es ge 
foftet Hat. 

Alles dieſes gilt namentli von den drei einleitenden Kapiteln. 
Der einzelne Satz ift faft immer Mar; aber der Gebankengang im 
großen nur allzuoft in fprungweifem Vorgehen gehalten, ohne deutlichen 
Zieipunkt ober Mittelpuntt. Dazu fommt, daß im Inhaltsverzeichniß 
von dem fetten Drud und dem Alinea ein jo unlogifcher Gebrauch ge= 
macht ift, daß der Gebantengang auch da, wo er in fich ſachgemäß 
und ficher geordnet ift, dem Lefer zumeilen nur als eine lofe Anein- 
anderreifung einzelner Bemerkungen erjcheint. In Bezug auf biefe 
einleitenden Kapitel muß man jener franzöfiichen Gharafteriftit des 
Werkes beinahe Recht geben. 
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Wird es aber nicht manchem Lefer jo gehen, daß er durch die 
erſten Kapitel fich abfchreden Takt, von den weiteren Kenntniß zu 
nehmen? — Wir unfererfeitö möchten gern etwas bazu beitragen, dies 
zu verhüten und dem weniger bewanderten Lefer die Lektüre des 
Werkes zu erleichtern. 

An der Abficht, an einem einzelnen Beifpiel zu zeigen, wie die 
wirthſchaſtsgeſchichtliche Auffaffung des Verfaſſers dazu dient, unfere 
Anſchauung von verfaffungagefcichtlichen Vorgängen und felbft von ein- 
zelnen politifchen Ereigniſſen zu vertiefen, wählen wir hierfür nicht eine® 
der zahlreichen Momente, welche in dem Haupttheil des Werkes überall 
dem Leſer vor Augen treten, fondern gerade die Entwidelung der älteren 
Zeit, die nach Geering zu ftudiren eine Harte Aufgabe ift. 

Wenn nicht mit Unrecht darüber geflagt wird, daß, wer feine Zeit 
bat, Bücher zu leſen, noch weniger Zeit findet, umfangreiche Rezenfionen 
über fich ergehen zu laſſen, fo möchten wir dieſe Beſprechung gern fo 
einrichten, daß fie dem Leſer nicht Zeit raubt, fondern erſpart. Unfer 
Ueberblid über die ältere Zeit foll die Hanptmomente jo darflellen, daß 
ber Lefer befähigt wird, jedes beliebige Kapitel bei Geering ohne weitere 
Vorbereitung zu lefen. 

Gleichzeitig wird dieſer Weberblid über bie ältere Zeit an einem 
Spezialfalle klar machen, was wir von ber allgemeinen deutſchen Ge- 
ſchichte Früher einmal!) im Anflug an Karl Wilhelm Niki aus 
führten. Wie wir dort, um einen Durchfchnitt zu getvinnen, ein be 
ftimmte® Moment der Entwidelung herausgriffen, den allmählichen 
Uebergang von der Ratural- zur Gelbwirthichaft, jo wählen wir bier 
ein damit in nahem Zuſammenhange ftehendes, aber im örtlich Kleinen 
Kreife konkreter hervortretendes Moment: die Arbeitstheilung in ihrem 
Einfluffe auf die foziale Gliederung des Volkes, auf die verfaffungs- 
mäßige Organifation, auf ben Bang der politiſchen Ereigniffe. 


8 


Mittelpunkt der ftädtifchen Entwidelung Baſels ift der bifchöfliche 
Hofhalt. Urfprünglich war diefer nicht? anderes als jede herrſchaftliche 
Wirthſchaft, im wejentlichen begründet auf den Großgrundbefig. Die 
Hörigen, unter die der Boden ausgethan ift, gehören dem Biſchof; 
was er befiehlt, müffen fie thun. 

In dieſe ungegliederte Maſſe von Sklaven unter ihrem Herrn 
bringt aber bereits die intenfivere Bewirthichaftung der karolingifchen 
Zeit einen gewiflen Grad ber Arbeitstheilung hinein. Die gefteigerten 
Anforderungen , welche der Hofhalt ſchon des 9. und 10. Jahrhunderts 
an bie menjchliche Arbeitskraft ftellt, erheben es zur Regel, diefelbe einer 
beftimmten Thätigfeit zu widmen. Der Biſchof überläßt die einen 
ihrem Ader und verlangt von ihnen nur noch bie Abgabe eines Zinſes; 
anderen ftellt er beftimmte Aufgaben für ihrer Hände Arbeit und be 
hält fi) davon bemeſſene Dienfte vor. Im Zins der „Zinslente“ 
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(censuales) wie im Dienft der „Dienftmannen“ (ministeriales) zeigt 
fi noch das Eigentum des Herrn. Der Dienft befteht nicht nur in 
dem Kriegsdienſt, fondern auch in allerlei handwerklichen Leiſtungen. 
Der Biſchof beftimmt die einen zu Bädern, damit fie ihm fein Brot 
baden; andere zu Schmieden, damit fie ihm feine Rofje beichlagen, 
Nägel herſtellen u. |. w.; er wählt vertrauenswürdige Leute auß, die 
die Münze beforgen und Hier, wie überall, unter dem Namen ber 
„Haußgenoffen“ erfcheinen. Was die Handwerker an Rohmaterialien 
brauchen, Eifen und Mehl fo gut wie Silber und Bold, giebt ihnen 
ber Herr; was fie daraus herftellen, gehört dem Herrn. 

Bon allen Dienften die angefehenften find die im Haushalt des 
Biſchofs felbft; und Hier erfcheinen, wie überall, insbeſondere bie bier 
großen Aemter des Marſchalls, Mundfchents, Truchfek und Kämmerers, 
die ben Beamteten in eine beſonders nahe Stellung zu feinem Herrn 
bringen. Was fie inne haben, erſcheint namentlih als „Dienft” ober 
„Amt“ (officium, ministerium), die Inhaber werden bie bevorzugten 
Träger des Namen? der Beamteten oder Dienftmannen (officiales, 
ministeriales). 

Ze größer num die Hofhaltung wurde, deſto mehr ftellte fich bie 
Nothwendigkeit Heraus, den einzelnen Betriebazweig in fi aufammen- 
zufafſen; dann beauftragte der Biſchof einen feiner Minifterialen mit 
der Aufficht über die Schmiede, einen anderen fehte er über die Bäder, 
einen britten über die Haußgenoffen u. |. w. Diefe Aufficht war das 
„Amt“ des Minifterialen, und bald übertrug man die Bezeichnung des 
Amtes auch auf die Gemeinfchaft der Handwerker ſelbſt; man nannte 
3. B. die Gefammtheit der Bäder das „Bäderamt” (officium pistorum). 

Ob neben dieſer bifchdjlichen Wirthfchaft des alten Bafel noch 
andere jelbftändige Mächte befanden haben, insbefondere ob es in 
Bafel eine königliche Pfalz gegeben hat, daB find Tragen, die unferm 
Gegenftanbe gegenüber von untergeorbneter Bedeutung find. Denn wenn 
Beziehungen zum Königsrecht oder zum öffentlichen Keichsrecht beftanden 
haben, fo find fie eben unweſentlich geweien. Wodurch das Bafel des 
10. Jahrhunderts fein charakteriftifches Gepräge erhält, das ift gerade 
die Einheit der Wirthſchaft, welche in Biſchofspfalz und Biſchofskirche 
ihren Mittelpuntt hat. Nicht einmal andere felbftändige Kirchen, 
geichweige denn irgendwie eingreifende höhere Gewalten giebt e8 in 
dem Wirthfchaftsleben des Alteften Baſel. Welcher Unterfchied gegenüber 
Köln, das ſchon in ber Alteflen Zeit fo ſehr von jelbftändigen und 
wirtbfchaftenden Pfarrkirchen angefüllt ift, daß man glaubt, feine 
ganze Stadtverfaffung don der Parochialverfafjung herleiten zu können, 
gegen Regenäburg, wo der Biſchof in einer alten Königaftabt fitzt, 
gegen Lubeck, welches Bilchofsfig ift und doch Yürftenftabt wird, fowie 
endlich gegen das ganze Gebiet der äftlichen Städte, wo auf die ſlaviſche 
Bevölkerung der deutfche Kaufmann eine eigene Kaufmanndgemeinde 
aufpfropft. Ueberall jehen wir die Entwidelung ber einzelnen Hof 
rechtlichen Gemeinfchaften durch andere geftört und gekreuzt. Dem 
gegenüber bietet und Baſel das Bild einer ungeftörten Entwidelung, 
eines bifchöflichen Hofrechtes, man kann fagen, geradezu ein Schul« 


348 3. Iafıom. 12 


beifpiel. Wir geben nicht fehl, wenn wir und Bafel im 10. Jahr⸗ 
hundert im weſentlichen als eine große Gutsherrſchaft mit einem 
burgattigen Mittelpunfte denken. 

ragen wir nun, welches das eigentliche Moment geweſen ift, das 
aus diefer Gutsherrichaft eine Stadt gemacht hat, fo iſt die natürliche 
Antwort: basfelbe, welches auch Heute zwifchen Land und Stadt unter 
ſcheidet, Die dichtere Bevölkerung. Eine Gefchichtichteibung, welche nicht 
vergißt, daß ihr Gegenftand die Menichen find, wird fi) immer von 
neuem darauf befinnen möüflen, daß die rein numerische Zunahme der 
Bevölkerung Tür die einzelnen Perioden ihrer Geſchichte daß grundlegende 
Moment bildet. Die Zunahme der Bevölterung in Bafel äußert ſich 
nun daß ganze 11., 12. und 13. Jahrhundert hindurch in mehreren 
parallelen Greignißreiden, welche alle gemeinfam darauf binauslaufen, 
den alten Zwang der hofrechtlichen Eigenwirthſchaft zu durchbrechen. 

Die deutlichfte Wirkung der Bevölkerungszunahme ift die Begrün- 
dung neuer Kirchen. Im Jahre 1083 fchon wurde vor den Thoren 
der Stadt St. Alban geftiftet, im Jahre 1135 wurde St. Leonhard 
zum Stifte erhoben. Beide erhielten Grund und Boben, beide be 
gannen eine neue Stiftswirthſchaft. Wir werben ſehen, wie biefelbe 
in den Zufammenhang der biſchöflichen Eigenwirthſchaft Breſche legte. 

Ein zweiter, mehr direkt an das Individuum herantretender Um- 
ftand ift fodann die fortichreitende und nunmehr zum Prinzip erhobene 
Arbeitötheilung. Die großartigfte und energilchfte Leiftung auf bem 
Gebiete der Arbeitstheilung ift in dieſer ganzen Zeit gleichmäßig in 
allen Gegenden Deutfchlands die Ausbildung eined eigenen Srieger- 
ftandes mit ritterlicher Uebung und ritterlicher Ehre. Auch in Bafel 
bat die ganze höhere Minifterialität, welche die Waffen trug, ben 
Nittergürtel erworben und ift mit dem ritterbürtigen Freien der Um⸗ 
gegend, welche ſich erhalten haben, zu einem gemeinfamen Ritterftande 
verſchmolzen. Dem Ritterflande gehörten die burgfäffigen Minifterialen 
auf dem platten Lande genau fo an wie diejenigen, welche um die 
Pfalz des Biſchofs in der Stadt Bafel wohnten. 

Ausfchliekli auf dem Boden der Iegteren vollzieht fich eine weiter 
reichende ftändifche Bildung unter dem Einfluß der Arbeitstheilung in 
den tiefften Schichten der Bevölkerung; es ift die Ausbildung eines 
eigenen Handwerlerftandes. Ueberall, wo die Bevdllerung anfängt 
dichter zufammenzuwohnen, wo die bloße Bebauung des Bodens nicht 
mehr genügt, feine Bewohner zu ernähren, ſieht man fich gendthigt, 
dazu fortzufchteiten, einzelne Thätigkeiten zum Beruf beflimmter Ber 
fonen zu erheben und deren Leiftungsfähigteit fo au erhöhen, daß fie 
nit nur für fi, fondern aud für einen großen Theil ihrer Neben- 
menfhen das Nothwendige leiften können. Hierin ift nun begründet, 
daß mit der fleigenden Bunahme der Bevölterung auch die Speziali⸗ 
firung des Handwerkes immer mehr ſteigen muß, und daß die Uebung 
besfelben eine immer größere Stetigkeit vorausſetzt. Dieſe Stetigkeit 
wurde noch erhöht, indem der Biſchof, welcher urſprünglich feine Hand» 
werker nur für den eigenen Hofhalt arbeiten ließ, welcher ſodann nur 
ausnahmsweiſe ihnen das eigene Arbeiten geftattete, jet die Ausnahme 
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zur Regel machte, Es wird dem Arbeiter vollftändig überlaſſen, wie, 
wo und wovon er arbeiten will; nur einige Tage im Jahr iſt er noch 
zum herrſchaftlichen Dienft verpflichtet. Dieſe Arbeitstage ftellen fich 
in ben Zeiten der Raturalwirthichaft ala eine prozentuale Steuer bar. 

Diefes Syftem freier Arbeit hat feinen Mittelpuntt in einem 

ſtaͤdtiſchen Markte, auf welchem der Handwerker feine Robftoffe nach 
freiem Belieben einlauft und die Erzeugnifie feines Gewerbfleißes nach 
freiem Belieben feilbieten darf. Eben bewegen bildet die Grundlage 
dieſes gejfammten Handwerlöbetriebes bie bifchdfliche Erlaubniß zu Laufen 
und zu verlaufen (gratia emendi et vendendi), wie fie im 11. Jahr⸗ 
Hundert in den obercheinifchen Städten aufkam. Noch blieben zwar wie 
vorher die biſchöflichen Handwerker vereinigt in dem gemeinfamen Amt 
(officium), in welchem fie in ber bifchdflihen Eigenwirthſchaft gemein- 
ſchaftlich gearbeitet hatten. Aber dieſes Amt ift nicht mehr ein Theil 
des bifchöflichen Haushaltes, es ift nur noch eine Zufammenfafjung zum 
Zwed gemeinfamer Operation der Einzelnen, gemeinfchaftlicher An- und 
Verkäufe, Beftftellung und Ueberwachung von Handwerläregeln, einer 
Auffiht über ehrbare Führung u. ſ. w. Fur alle dieſe Funktionen 
bleibt an der Spitze des Offiziums der Offizial ſtehen und für die mehr 
technijche Zeitung nach wie vor der Meifter, beide ganz wie in älterer 
ne von dem Biſchof aus den höheren Ständen über die Handwerler 
gefekt. 
Ve diefer Art finden wir als „Aemter“ bdiefer Zeit, aus ben 
Minifterialen genommen, die Haußgenofjen für die Münzung und bie 
Weinleute für dasjenige Landesproduft, welches die forgfamfte Behand⸗ 
lung erforderte; aus den niederen Stufen, den Hörigen, waren genommen 
die Bäder und Schmiede, die Maurer und Zimmerleute, die Becherer 
und Lederarbeiter. Diefen aber wie jenen war ein höherer Minifteriale, 
ein „Ritter“ vorgefetzt. 

Im dem Weſen der Arbeitstheilung ift es nun mit Nothwendigkeit 
begründet, daß jeder Fortſchritt einen neuen Fortſchritt berbeiführt. 
Der Bäder, der jetzt feine ganze Arbeitskraft darauf verwendet, nicht 
bloß für fi, fondern aud für jeine Nachbarn Brot herzuftellen, ber 
Schmied, der die ganze Gegend mit Nägeln und Hufeifen zu verſehen hat, 
die Weinleute, die ihre ganze Arbeitskraft darauf verwenden, bie ihnen 
andertraute Traube ſorgſam zu behandeln, fie find nicht mehr wie 
früher im Stande, den Flache im eigenen Haufe zu fpinnen, daß ge⸗ 
Iponnene Garn zu verweben. Wenn fich jemand ihnen anbietet, das 
Garn jelbft Herzuftellen, fo find fie nunmehr auch durch ihrer Hände 
Arbeit in den Stand gefeht, fremde Arbeitskräfte auszunugen und zu 
belohnen. Die mit der Arbeitstheilung verbundene foziale Gliederung 
und die Heraußhebung einzelner Schichten begünftigt ferner das Aue 
kommen ded Luxus und der Lurußgewerbe. So hat in diefer Zeit das 
Auftommen des Ritterſtandes den ritterlichen Luxus bei ben Waffen, 
dem Gattelzeug und dem Pelzwert herbeigeführt. Diefe und ähnliche 
Umftände ſchafften Blog für neue bandwerlsmäßige Thätigleiten wie 
die der Grautächer, Leineweber und Schuhmacher für die Bekleidung 
aller Vevdlterungstlafien, der Sattler und Kürfchner in erfter Linie 
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für die ritterlichen Bebüriniffe, ferner auch der „Seckler“, der Metzger 
u. a. Ja, noch einen Schritt weiter ging bie, Krbeitötheilung, indem 
alle dieje Hanbiverter balb ihren Bortheil darin erblidten, nicht mehr 
mit dem Rohmaterial alle Manipulationen vorzunehmen, fondern auch 
dieſes möglichft in einer Geftalt in die Hand zu bekommen, welche eine 
ſchnellere Verarbeitung ermöglichte Die Schufter und die Saitler 
laufen das Leder nicht mehr vom Metzger, um e8 zu vergerben und 
dann erft in Arbeit zu nehmen, ſondern ihr Handwerk trägt ihnen 
bald fo viel ein, daß fie lieber etwas mehr für da® Leber zahlen, um 
es gleich gegerbt in die Hand zu befommen. Mit anderen Worten, 
es iſt Plaß da für ein felbftändiges Gerberhandwerk. 

Die große und ewig wiederkehrende ökonomiſche Wahrheit, daß 
der Markt den Markt hervorruft, zeigte fich eben im alten Baſel in 
den beftändig wachſenden Bebürjnifien. Jedes Handwerk, das ein Be- 
dürfniß befriedigte, biente gleichzeitig bazu, ein neueß bervorzurufen. 
Diefem allmählichen Wachsthum entiprechend, haben wir und auch das 
Zufammenwachien diefer neuen Handwerke zu denken. Gin fremder Zu« 
wanderer verjuchte es, in ber Nähe der Stadt fich niederzulafien und 
eine Beſchäftigung aufzunehmen, welche in ber Stadt noch fehlte. In 
diefer Art fiedelten ſich einzelne Handwerker außerhalb Baſels am Linken 
Ufer des Birfigfluffes an. Wie diefe ganze Bewegung eine fpontane 
war, fo hat fie auch nirgends mit einer Organifation begonnen. Jeder 
neue Handwerker arbeitete für fi, und da ihnen uriprüngli jede Ge 
Ichlofiendeit fehlte, jo Hat Geering nicht Unrecht, wenn er diefe Betriebe im 
Unterfchiede von den alten Handwerlen, ben Aemtern, ala „offene“ Hand⸗ 
werte bezeichnen will. Yür die allgemeine Aufficht, welche Aber die 
neuen Bevolkerungsklaſſen zu üben war, genügte ein Richter. Diejes 
Gericht über das linke Birfigufer wurde jpäter dem Propfte von Sankt 
Leonhard übergeben, welcher feit 1135 in dieſer Stellung ericheint. 
Wenn die neue Anfieblung einem neuen Heren übergeben wurde, fo 
ſehen wir fie dadurch ſchon von vornherein in einer freieren Stellung. 
Es fehlten ihr alle die Beziehungen, welche der alten Gemeinde aus der 
Zeit ber firengen Hörigfeit anhafteten. Sie war ihrem neuen Herm 
von vornherein zu freierem Recht übergeben. Und wenn auch die An- 
fiebler des linken Birfigufers noch an die bifchöfliche Pfalz einzelne 
Arbeitsleiftungen abzugeben hatten, jo ftellten fich diefe nicht mehr ala 
Reſte der Hörigkeit dar, ſondern von vornherein ala Abgaben, wie fie 
jeder Unterthan zu Ieiften hat. Eben wegen dieſer freieren Stellung 
aber waren die neuen Handwerke hinter den alten in einer Beziehung 
zurüd. Es fehlen ihnen alle Vortheile einer Gefchlofienheit des Amtes, 
namentlich für gemeinfames Vorgehen. Diefen Mangel fuchen nun bie 
neuen Handwerke, wie fie überall ſpontan entftanden find, jo auch Durch 
ſpontanes Vorgehen au erjegen; fie treten einfach zu Vereinen oder, wie 
fie fich nennen, zu „Bruderihaften“ zufammen. Diefe Bruderfchaften 
treffen, wo es ihnen nöthig fcheint, Berabredungen: condieta — ober, 
was uripränglich dasſelbe bedeutet, „Zünfte“. 

Wir finden alfo in dem alten Bafel, in der inneren und im ber 
äußeren Stabt, zwei verjchiedene Formen des Handwerkes, Aemter und 
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Zünfte (Bruderſchaften). Die ganze folgende Entwidelung ift nun da» 
durch beitimmt, daß diefe beiden Formen fi) einander nähern. 

Die Bruderſchaft fängt an, über ihre uriprünglichen Zwecke rein 
gejelliger Unterhaltung oder mildthätiger Unterftügung hinauszugehen. 
Sie nimmt Fragen des gemeinfamen Handwerkes in die Hand, fie ver- 
ſucht, eine Disziplin über ihre Mitglieder zu üben, fie geht darauf 
auß, alle Vortheile de Marktes, die gratia emendi et vendendi, an 
bie Zunft zu Enüpien. Zu allen dieſen Zwecken fuchen fie nun ben 
Verein, den fie aus freiem Antrieb gegründet haben, von dem Bifchof 
jo beftätigt zu erlangen, daß er eine Zwangsgenoſſenſchaft wird. Im 
Sabre 1226 wenden fich die Kürfchner mit einer ſolchen Bitte an den 
Biſchof und verlangen ausbrüdlich, neben dem Meifter, den fie ſchon 
immer an ihre Spihe geftellt Hatten, einen biſchdflichen Offizialen zu 
erhalten, wie ihn die Aemter haben. In der Folgezeit erhalten Mebger, 
Schneider, Gartner und andere ebenfalls dieſen bifchöflichen Beamten 
an die Spike und damit den Charakter einer dad ganze Handwerk zu⸗ 
fammenzwingenden Genoſſenſchaft. Seht ift die Zunft organifirt wie 
das Amt, nur mit dem Unterjchiede, daß fie auß alter Zeit den Hand- 
werfermeifter neben dem neuen Offizial beibehalten hat, daß fie im Laufe 
der Zeit für ſelbſtgewählte Vorſtände, die „Sechſer“, obrigkeitliche Ge⸗ 
walt gewinnt, während in den alten Nemtern auch diefer Meifter nicht 
aus dev Mitte der Zunit gewählt, fondern von dem Bifchof aus den 
höheren Bevölkerungsklaſſen, aus den Minifterialen, diejer vorgeſetzt iſt. 

Auf der anderen Seite nähern fi die Aemter ganz ebenjo 
den Zünften. Wie die offenen Zünfte darauf ausgegangen waren, auch den 
Zwang zu gewinnen, der der Zunft eine feſte Stellung gegenüber der 
Geſammtheit der Berufsgenofien geben foll: ebenfo fuchen die Aemter 
nun mit dem Zwange denjenigen Grab von Freiheit zu verbinden, durch 
welchen die Zünfte vor ihnen außgezeichnet find. Wie dieſes Element 
der Freiheit in die Amtsverfaſſung fich Hineingefchlichen Hat, das zeigt 
Geering an einem fehr bezeichnenden Beifpiele. Maurer und Zimmer 
leute waren in ber bifchöflichen Verfaffung zwei gefchloffene Aemter. An 
diefer Anitsverfaſſung rätteln fie nicht. Als aber Faßbinder und 
Wagener, zwei offene Handwerke, eine gemeinfame Bruderſchaft bilden, 
machen die Maurer und Zimmerleute mit ihnen gemeinfame Sache. 
Diefe Bruderſchaft der vier Handwerke, zweier offener und zweier ge= 
ſchlofſener, macht nun ein Kondilt zum Schuß gemeinfamer Inter⸗ 
eſſen. Die Hauptbeflimmung ift die, daß feiner Arbeit übernehmen ſoll 
für einen Kunden, der noch einem Mitmeifter den Lohn ſchuldet. Diele 
Bruderſchaft iſt eine rein autonome Organifation, welche von der bifchdf« 
lichen Verfaffung einfach ignorirt werden kann. Im Jahre 1248 bittet 
die neue Bruderſchaft den Biſchof um Beſtätigung dieſes Kondiktes. Zu 
diefem Zweck ſetzt num der Biſchof über die Geſammtbruderſchaft aller 
vier Handwerle einen gemeinfamen Offizial. Indem diefer Offizial 
ſodann die Handhabung der gemeinfamen Aufgaben in die Hand 
nimmt, fallen die alten Dffigialen der beiden gefchloffenen Handwerte 
Plöglih fort. In den Srobnfaftenpfennigen, bie zunächft allerdings 
3u dem unfchuldigen Zwecke gefammelt werden, den Kronleuchter im 
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Münfter zu bezünden, finden ſich bereit? die Anfänge einer gemein- 
famen Zunftſteuer. Im Jahre 1271 vereinigte fich mit ber neuen 
Bruderſchaft die Trebfilzunft (Becherer) fowie die Banner. Allmählih 
dringen fie zu noch freierer Berfafjung durch. Der Offizial wird ganz 
befeitigt, ein Zunftmeifter wird dom Biſchof ernannt; nach dem Muſter 
der freien Bruderfchaften erhalten fie eine Sechſerverſaffung. — 

Zwiſchen den beiden großen und durchaus verfchiedenen Bevölle⸗ 
rungsflafien. welche wir auf rund der Arbeitstheilung herauswadjer 
fahen, zwifchen den Rittern und Handwerkern, erſcheint nun aber noch 
eine mittlere Klafſe, die fpäter unter verfchiedenen Namen, bald Mußig 
gänger, bald Burger genannt, einen Stand für fich bildet. Wir Lafien 
es dahingeſtellt, inwiefern wir in diefer Klafje einen Reſt alt-freier Ge 
meinde oder bevorzugte Grundbefiger oder eine Handeltreibende Benöfte- 
rung zu erbliden Haben. Wirkfam geweſen find jedenfalls alle dieſe 
Momente, an dem einen Ort mehr die einen, an dem anderen bie 
anderen. Halten wir uns an jene beiden Namen, unter denen dieſe 
Klaffe in fpäterer Zeit ericheint, fo deutet der Name der Müßiggänger 
darauf, daß fie vom Beſitz lebten, der der Burger darauf, daß fie 
die einzigen waren, welche ein aktives Bürgerrecht außübten. Beides 
jufammen genommen genügt vollftändig, um uns ihre urfpränglide 
Stellung zu erllären. Sobald durch fortgefchrittene Arbeitsteilung 
eine Kapitalanfammlung ermöglicht wird, äußert fich dieſelbe entweder 
in der Ausbildung einer grundbefigenden oder einer bandeltreibenden 
Klafje. Erinnern wir uns der Entwidelung in den Städten des Alter- 
thums, namentlich des ganz befonder& ausgeprägten Verhältniſſes im 
alten Rom, jo werden wir es naturgemäß finden, daß in ben Anjangk 
ftadien ſtädtiſchen Patriziats beide Kapitalanlagen fich ebenfo vereinigten, 
wie fie heute getrennt find. 

Bon beiden kommt für uns weitaus am meiften die Entwidelung 
des Handels in Betracht. Der ältefte Handel Baſels muß zu feinem 
Gegenftande das Korn vom Sundgau, den Wein von den Abhängen 
des Schwarzwaldes und die Baumaterialien an Holz, Eifen und Etein 
vom Juragebirge her gehabt haben. Diefe Handelszweige aber ſchließt 
Geering mit der gefammten Urproduftion von feinem Buche auß. eher 
die Robproduftion hinaus fchreitet der Handel erft in etwas weiterer 
geographifcher Umgrenzung, als die Tuche aus Flandern und endlich 
feit den Kreuzzügen die indifchen Gewürze hinzukamen. Diefe erfle 
Handelsentwidelung ift urfpränglich vollftändig ohne Organifation. Als 
größere Betriebögruppe findet fie nur da® Handwerk vor. Der Handel 
ſchließt fich demfelben in ber Organifation an. Dieſes Hineinichleichen bed 
Handels in eine handwerksmäßige Organifation können wir fpäter noch 
in verjchiedenen Formen beobachten. Die erſte derielben ift daB in 
Bafel beſonders ausgebildete Inftitut der Doppelzünftigteit; indem jeber 
die Möglichkeit bat, nicht bloß einer, fondern mehreren Züniten, 
namentlich zugleich einer der Handelszünfte, anzugehdren, erwirbt er 
ein legitimes Recht, nicht nur die Produkte feiner Handarbeit, fondern 
auch fremde unter die Leute zu bringen, d. 5. Handel zu treiben. 
Zweitens jehen wir einzelne DBerwaltungsgebiete des Handels von 
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vornherein durch die Natur der Sache den Zünften übertragen. Die 
Haudgenofien üben daB Handwerk der Müngberftellung, aber gleich“ 
zeitig die Funktion, das Marfgewidht zu bewahren, alfo eine der 
wichtigſten Funktionen des Geldverkehrs. In ähnlicher Art überwachen 
für den Waarenverkehr die Schmiede und Mebger das Zentnergewicht, 
die Krämer die Elle, die Gartner trodene und die Weinleute nafje 
Hohlmafe. Drittens endlich ahmt die handeltreibende Bevdlferung bie 
vorhandenen Formen der Zunft nach und organifirt fi in diefer 
Form für ihre Zwede. In ſolcher Art finden wir den Tuchimport 
organifirt in der Zunft ber Kaufleute, nach ihrem Verfammlungsort 
auch „Zunft zum Schlüffel” genannt, den Gewurzhandel in der Zunft 
der Krämer, die nach ihrem Loflbarften Artikel auch den Namen „zum 
Safran” führt. 

Aus diefer ganzen Entitehungsgeichichte des baſeler Handels geht 
nun bervor, daß er überwiegend ein interner gewefen fein muß. 
Nirgends Tann man deutlicher die vollkommene Natürlichkeit eines Zu- 
ftandes fennen lernen, in welchem der Handel rechtlich auf die An⸗ 
fäffigen oder Benachbarten beſchränkt ift, in welchem der Fremde aber 
volltommen rechtlos ift. Eben wegen diefer urſprünglichen Rechtlofig- 
keit jedes Fremden ergiebt fich die Nothwendigkeit eigener Maßregeln, 
um ben Verkehr mit ihm in geordnete Bahnen zu lenten. Es wird 
ein eigenes Kaufhaus angelegt, welches dem Fremden bie Möglichkeit 
giebt, feine Waaren unter dem Schutze ber Geſetze auszulegen, welches 
aber auch den Regierenden die Möglichkeit giebt, den Kaufmann aus 
der Fremde an diefen einen Ort zu fefleln. Eben auß dieſem Grunde 
trägt das Kaufhaus und alle feine einzelnen Ginrichtungen einen 
doppelten Charakter, es verichafft einmal dem Fremden Schuß, es ver- 
Ichafit aber dann auch den einheimifchen Regierenden die Gelegenheit 
zur Ausnußung des Fremden, namentlich zu einer firengen Einziehung 
aller Gebühren, die er jür den Schuß zahlen muß, bed Zolles. Sehr 
richtig Hat Geering die Natur des älteften Zolles beleuchtet, indem er 
dtonomiſch die Geleitßgebähr und die für den Marktfrieden außeinander- 
hält; allerdings ift ebenfo richtig feine Bemerkung, daß die mittelalter- 
liche Verwaltung jelbft eine Unterfcheidung dieſer beiden nicht kennt. 
Je länger nun aber diefe Zuftände dauern, je mehr ber Fremde fich 
daran gewöhnt, den rechtlichen Verkehr mit den Ginheimifchen als die 
Regel anzufehen, als etwas, was nicht mehr erfauft zu werben braucht, 
defto mehr empfindet man den Zoll nur noch als eine bloße Abgabe, 
der man fi) nad Möglichkeit zu entziehen juckt. Es beginnen die 
Umwege um die großen Pläge zum „Abfahren“ des Zolles und damit 
des Marktes. Eben darum fucht jeder Plat fich die Herrichaft über 
die Straßen in einem gewiflen Umtreife zu fihern. Schon im Jahre 
1262 erwirbt die Stadt den Hornfelfen, um bort den „Mann am 
Hom“ zu poftiven. 

Es leuchtet ein, daß für diefen Verkehr der Zug der Straßen und 
die Lage der Märkte eine ganz andere Bedeutung hatte ala für ben 
modernen. Alles konzentrirte fih um den Marktverkehr, und alle war 
davon abhängig, die Straßen jo anzulegen und zu beberrichen, daß 
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eine Umgehung dieſes Marktes unmöglich wurde. Hierin Liegt die große 
Bedeutung der bafeler Marktanlage und ihre enge Beziehung zu ben 
Straßenbauten. Zu Anfang des 13. Jahrhunderts wurde gleichzeitig 
an der Grenze der inneren und der äußeren Stadt in der Nähe des 
Rheins der Kornmarkt gefchaffen, und durch die Rheinbrüde der Verkehr 
mit dem jenfeitigen Ufer zu einem ıegelmäßigen gemacht. „Der bajeler 
Kornmarkt fteht mit der bafeler Rheinbrüde in engften Zufammenhang. 
Wie fie die Verbindung zwifchen dem rauberen, aber auf feinen Güd- 
abhängen weinteihen Schwarzwald und dem Forngefegneten Sundgau 
berftellte, jo war ber bafeler Kornmarkt ber Platz, wo beide die Ueber⸗ 
ſchüfſe ihrer Produftion ausgleichen konnten. Unter den Kräften, welde 
Bafel groß gemacht Haben, ift diefer fein Charakter als Markt, als 
Verkehrsgelenk der Lints- und rechtsrheiniſchen Wirthfchaftsgebiete, nicht 
die letzte. Es verdankt denfelben wejentlich feiner Brücke.“ (S. 178.) 

In dieſer Zeit de mehr Lokalen und nachbarlichen Verkehrs unter 
fcheibet Geering im wefentlichen drei Straßen für das alte Baſel: durch 
das Aeſchenthor den Rhein aufwärts, durch das Spalenthor abwärts 
und durch die Rheinbrüde über den Rhein. 

Im weiteren Umkreis fließen ſich hieran die Straßen für einen 
provinzialen Verkehr: xheinaufwärts über die Bird, rheinabwärts nad 
Straßburg zu, über den Rhein durch die Wiefe in bie Schwarzwald- 
gegenden und weiter. Alle diefe Wege tragen freilich noch einen jehr 
primitiven Gharafter: über die Bird führte nur ein Steg, erft Ende 
des 13. Jahrhunderts Hören wir etwa von einer Fähre, bie fyradt- 
wagen find böchft waßrfcheinlich noch immer durch das Flußbett gefahren. 

In dem örtlichen, dem nachbarlicden und dem provinzialen Ber 
kehr erichöpft fich nun weſentlich das Handeläleben Bafeld im 11. und 
noch im 12. Jahrhundert. Irgendwie größere Einwirkungen des Welt: 
verkehrs vermögen wir nicht zu erfennen. Insbeſondere macht der Ber 
Tafler darauf aufmerffam, daß der ofweftliche Verkehr von Schwaben 
nad Genf nie Über Bafel gegangen fei, jondern fich füdli vom Jura 
gehalten habe, nur der Verkehr von Ulm (nebft Augsburg, Nördlingen, 
Nürnberg) nach Mittelfrantreich habe feinen Weg über Bafel genommen. 
Wie alt diefer Verkehr fei, darüber läßt fich der Verfafſer nicht aus; 
und da der mitteliranzöfifche Handel überhaupt zu denjenigen Partien 
der Handelögeichichte gehört, Über welche noch ein ziemliches Duntel 
herrſcht, jo vermögen wir und dieſes Bild nicht weiter außzumalen. 
Nur werden wir und auch einftweilen mit der Annahme tröften dürfen, 
daß Handelöbeziehungen, die ſich bei der Quellenlektüre jo wenig be 
merklich machen, nicht eben im Vordergrund der BVerhältniffe geftanden 
haben werden. Im ganzen, können wir fagen, ſtimmt auch hierin dad 
Bild, welches wir von Baſel erhalten, ganz vortreflich zu dem all⸗ 
gemeinen Gemälde des Stilllebens im deutfchen Handel, wie es Rikih 
von dem Deutfchland des 11. und 12. Jahrhunderts für den norbfüd- 
lichen Berker entworfen hat. Alles wird dadurch bezeichnet, daß in 
diefer Zeit die beutjchen Märkte im weientlichen nur für den internen 
Verkehr da find, daß der Weltverkehr, wo er überhaupt vorhanden ift 
wie bier an ber Peripherie, nur eine untergeordnete Rolle fpielt. 
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 Geograpifch kamen für diefen Weltverkehr nach dem Süden hin 
drei Alpenftraßen in Betracht: der große St. Bernhard, der Gotthard 
und der Septimer. Für alle drei handelte es fich im wefentlichen darum, 
die große Helvetifche Straße zu gewinnen, welche in den Tagen der 
Römer wie heute im Zeitalter der Eifenbahnen vom Bodenfee über 
Züri, Olten, Solothurn, Avenche nach Genf fich Hinzieht; das Heißt: 
welche Alpenftraße man auch benußen wollte, für Baſel kam es inımer 
zunächſt auf die Päſſe an, die über den Jura führten. Die Juraſtraße 
Tür Bafel führte die Bird überjchreitend im Ergolzthale aufwärts bie 
nad Liedtal, von dort auß trennten fich die Wege über die beiden Hauen- 
fteine: entweder über den oberen nach Solothurn und Genf: oder über 
den unteren nady Olten und Luzern. Dort gelangte man über den großen 
St. Bernhard nach Genua Hin, hier über den Septimer nach Mailand und 
in die mittlere Lombardei. Die Septimerftraße führte ſchon die Römer 
vom Po und Komerfee zum Wallenfee, BZürichfee und Rhein. Sehr 
hubſch macht Geering darauf aufmerkfam, daß das Nordende des Komer- 
feed und daB Südende des Wallenfeed von den Römern in gleicher 
Weife „Ufer” genannt wurden: Riva und Ripa (Wallenburg). Die 
Septimerftraße trug in der That Hauptjächlic den Charakter einer 
Waſſerſtraße von Mailand bis Zürich, in welcher nur von Riva bis 
Ripa, von Ufer zu Ufer, ein Alpenweg führte. Eben weil dieje Straße 
im wejentlihen Waflerweg, alio leicht befahrbar war, bildete fie ſich 
auerft als der große Hauptweg über die Alpen aus. Hier fland ber 
Alpenwanderer auch auf dem ganzen Wege unter dem einheitlichen 
Geleit eines Geleitsheren, des Biſchofs von Chur. Freilich kam bier 
aub am früheſten das „Abfahren” des Zolles von Ehur auf, indem 
man ben feitwärt® liegenden Kunkelspaß und daß Klofter Pfäfers be= 
nußte. — In der Mitte zwifchen dem großen St. Bernhard und dem 
Septimer Liegt die Gotthardftraße von Luzern aufwärts. Diefe ift von 
allen in Betracht kommenden Alpenſtraßen weitaus bie fchwierigfte. 
Es ift daher erflärlih, daß fie erſt nach Ausführung einer Außerft 
ſchwierigen elfenbrüde in Aufnahme kam, als der Verkehr mit 
Stalien ein mehr direkter und häufiger wurde. Der Aufſchwung der 
Gotthardſtraße fand ziemlich plöglih, Ende bes 13. Jahrhunderts, 
ftatt. Geering ftellt einige Thatfachen zufammen, die uns in wenigen 
kräftigen Zügen das Auflommen diefer Straße vor Augen führen. Im 
Jahre 1278 giebt der Biſchof von Chur Zollbefreiung an bie Quzerner, 
das heißt, er fucht fie durch Geſchenke an feine Septimerfiraße noch 
zu feffeln. Aber fchon im Sabre 1290 wird Qugern in dem churer 
Regiftern gar nicht mehr erwähnt. Im Jahre 1291 trifft es bereits 
mit Bafel eine Vereinbarung zum Schutze der Gotthardftraße. 


Diefe ganze wirthfchaftliche Entwidelung, wie wir fie vom 10. 
durch das 11. und 12. bis zum 18. Jahrhundert verfolgt haben, giebt 
nun den Untergrund zu der Entwidelung des Berfafjungslebens im 
alten Bafel. Wir vermögen die verfafjungsmäßige Entwidelung ber 
Stadt zu betrachten unter dem Gefichtspunkte, daß fie die politischen 
Folgen der Arbeitötheilung zeigt. Das Verhältniß von Geiftlichen, 
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Nittern, Handwerkern und Kaufleuten, wie wir es in der wirthfchaft- 
lichen Entwidelung betrachtet haben, wiederholt filh in der politifchen. 
Im 10. Jahrhundert, wo dad wirthichaitliche Leben Baſels fich im 
weſentlichen darftellt ala große Gutswirthſchaft des Biſchofs, find auch 
verfafjungsmäßig Stadt und Bilchof ungeſchieden. Wie der Bifchof 
fein ganzes Gut mit einem Rathe von „Klerus und Laien“ verwaltet, 
fo regelt ex mit bemjelben Rathe auch bie Angelegenheiten der Stabt. 
Unter den Laien haben wir uns hierbei als die vornehmften Vertreter 
die waffentragenden Dienftmannen, bie Ritter, zu benten. 

Während alfo an der Spitze der Verwaltung nur bie oberſte Schicht 
der Stabtbevölferung zu finden ift, Liegt der ftädtiiche Kryſtalliſations- 
punkt in der unterften Schicht, in der Handwerkerbevölterung, welde 
aus dem „Amte” bie freiere „Zunft“ entwidelt. Diefe Zünfte find 
entfchieden dad am meiften und am ficherftien organiſch erwachſende 
Glied in dem politifchen Leben des alten Bafel. Zwiſchen Zünften 
und Rittern ftehen die Mäßiggänger, die Burger; während fie auf der 
einen Seite nahe genug an den Nittern ftehen, um Antheil am Rathe 
verlangen zu können, ſtehen fie andererfeits ebenfo nahe den Zünften, 
um an ihnen theilzunehmen. Gin großer Theil der Müßiggänger 
wächſt auf diefe Art in das Bunftleben Hinein, es entftehen bie vier 
oberen Zünfte (Herrenzünfte) und die elf unteren mit einer ftets 
fteigenden Autonomie. Während nun der ganze Kern der handwerf- 
lihen Bevölterung dem bifchöflichen Mathe noch fern liegt, jehen wir 
die Burger bereitö in demfelben vertreten. Genau in demjelben Maße, 
wie ſich wirthfchaftlich die Stadt felbftändig entwidelt, ſah fi auch 
der Biſchof genöthigt, fie als einen jelbftändigen Berwaltungdgegenftand 
zu betradgten. Der alte Rath von Klerus und Laien theilt ſich all- 
mahlich. Die Angelegenheiten jeined Bistums verwaltet der Biſchof 
mit dem Klerus, die feiner Stadt mit den Laien, da heißt, jene mit 
den Domherren, diefe mit den Burgen; diejenige Klafje aber, welche 
in Stadt und Land, im weltlichen und im geiftlichen Zerritorium die 
felbe Rolle ſpielt, die waffentragende Ritterfchaft ift in beiden vertreten. — 
In dem ftäbtifchen Rath erfcheinen bemgemäß Ritter und Burger als 
die ungefchiedene Mafje der Laien. Erſt im Jahre 1240 hören wir 
von einer Scheidung der beiden Klaſſen. Wie wir nun überall beobachten 
fönnen, daß die unterften Klaffen die auffteigenden find, jo jehen wir 
nad) und nad) die oberften abgeftoßen und bie nächft höhere Schicht 
Binaufräden. Die Ritter werden von der Oberzunftmeifterftelle, welche 
neben dem Bürgermeifter ftand, durch die Burger verdrängt. Diele 
organifche, ruhig vor fich gehende und noch ebenfo ruhig zu beobachtende 
Entwidelung, in welcher zwei Strömungen von oben nad) unten wie 
von unten nach oben ſich die Hand reichen, bat es nun bewirkt, daß 
die beiden einander jo nahe ftehenden Klafien der Ritter und der Burger 
gerade am ftärkften an einander geftoßen wurden. Die Elemente, aus’ 
denen ſich anderdwo ein ftädtifcher Patriziat auögebildet hat, waren in 
Bajel ebenfo gut vorhanden, dennoch Hat diefe Bildung nicht ftattfinden 
fönnen. Eben dieſer Widerftreit zwiſchen Nittern und Burgern bat 
aber bie Zünfte in jeder Weiſe begänftigt. Hieraus erflärt es fich, daß 
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fie frühe zu einer eigenen kollegialen Verfaffung gelangten, ja Ende des 
13. Jahrhunderts bereit8 wurden einzelne Bunitmitglieder fommifjarifch 
zum Rathe zugezogen. 

Wie in der Wirthſchaft das Handwerk, fo ift in der DBer- 
faffung die Zunft das Emporftrebende. Während die Handwerker in 
ihren Zünften den jeften Kern für eine Stadiverfaffung unter dem 
Bifchof liefern, fchwanfen zwifchen dem Bifchof und feinen Unterthanen 
die dazwiſchen ftehenden höheren Klaſſen der Bevölkerung Hin und Her. 
Bon ben Rittern und den Burgern geht die Höchfte Schicht von jenen 
ganz zum Biſchof und lebt, getrennt vom Bürgerthum, als Landadel 
weiter; die niederſte Schicht von dieſen fucht Einfluß zu gewinnen durch 
Eintritt in die Zünfte, die dadurch eben zu Herrenzünften werden. Was 
zwiſchen beiden von Rittern und Burgern übrig bleibt, fucht vergebens 
ben gejelligen Vereinigungen der „Stuben“, in benen fie ſich bald 
aufammenthun, bald ftändeweis außeinandertreten, eine Bedeutung zu 
fihern, wie fie die Zünite in dem ficheren Fortſchritt wirthichaftlicher 
Arbeitstheilung auch verfaffungsmäßig erringen. 


Wie wir in diefer Art die Verfafjungsentwidelung der Stadt Bafel 
zu verftehen vermögen, wenn wir una den wirthichaftlichen Hintergrund 
zu derfelben gezeichnet denken, jo fehen wir dann von diejem doppelten 
Hinsergrunde auch die Gefchichte der Perfonen und der Ereigniffe in 
einem ganz neuen Kichte fich abheben. 

Wer daran glaubt, daß im Leben der Einzelnen die Maßnahmen 
in hohem Grade durch wirthichaftliche Umftände beeinflußt werden und 
vielleicht dann am meiften, wenn man ſich ihrer am mwenigften bewußt 
it, der darf daran nicht zweifeln, daß ein ähnliches Verhältniß für 
die in der Geſchichte auftretenden Perfonen obgemwaltet hat. An den 
biſchöflichen Regenten der Stadt Baſel vermögen wir auch dies noch zu 
verfolgen; ich wähle ihrer drei auß verichiebenen Zeiten der ung be= 
Ichäftigenden Periode: Burchard von Hafenburg, Heinrich von Thun, 
Heinrich von Neuenburg. 

Burchard von Halenburg (1072 bis 1107) ift derjenige Bifchof, 
auf welchen der Umfang bes alten Bafel zurüdgeht. Er Hat die Stadt- 
erweiterung borgenommen, welche vom &t. Albanthor bis zum St. 
Zohannes-Schwibbogen noch heute durch die „Gräben“ bezeichnet wird. 
Es leuchtet fofort ein, welcher Unterichied ift zwiſchen einer Geſchicht⸗ 
ſchreibung, welche ſich an dem bloßen Nachiprechen diefer Thatfachen 
genug fein läßt, und einer dkonomiſch vertieften, welche ſich das wirth- 
ſchaftliche Objekt diefer Maßregel konkret vorzuftellen vermag, Wir 
haben gejehen, welcher wirtbichaftliche Vorgang auf dem linken Birfig- 
ufer fich abfpielte, wir jahen, daß die ganze fortfchreitende Arbeits- 
teilung bier ihren Sit Hatte, ebenfo wie die daran fi Inüpfende 
freiere Geftaltung de Handwerks. Burchard von Hafenburg ift alfo 
derjenige Biſchof, der die neue Entwidelung legalifirt hat. — Wenn 
wir hören, daß Burchard im Jahre 1080 ſich den Buchsgau ſchenken 
läßt, fo zeigt uns ein Blid auf die Karte, daß er damit die beiden 
Hauenfteinpäße und den Aarübergang in Olten gewann, d. 5. den Zu« 
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gang zu jener großen Helvetifchen Straße, welche für Bafel daB Binde 
glied zu allen Alpenwegen bildete. Und endlich erfcheint der lange 
Streit, den der Biſchof um den Befit des Kloſters Pfäfers geführt hat, 
jet in einem ganz anderen Lichte, wenn wir uns vor Augen halten, 
daß eben dieſes Kloſter im Stande war, da „Abfahrten“ des churer 
Zolles und damit eine jelbftändige Benupung ber Septimerftraße zu 
ermöglichen. Wenn der Bifchof die Jurapäffe jowie einen Stützpunkt 
an der Septimerftraße vom König fich ſchenken läßt und auf diefer 
legteren Schenkung mit ganz befonderer Energie zu beftehen fucht, jo 
fehen wir, daß derfelbe Mann, der die freiere Geftaltung des Hand» 
werks legalifirt , auch ſchon dem Anfange eines noch freieren Handels 
lebens feine Aufmerkfamkeit zuwandte. Die Bebeutung biefer Schenkungen 
zeigt uns gewiffermaßen ben Preis feiner Königapolitit. Burchard von 
Haſenburg fpielt in der deutſchen Reichsgeſchichte eine nicht unbedeutende 
Rolle als einer der treueiten Anhänger Kaifer Heinrich IV. Im Jahre 
1076 treffen wir ihn auf der Synode zu Worms, er hat filh an der 
Abfegung Gregors VII. nicht nur betheiligt, jondern war einer der er 
wählten Träger des Abſetzungsdekretes an die Lombarbifchen Biſchöfe. 
Im nächſten Jahre, 1077, Hat er Heinrich auf ber Fahrt nad Kanoffa 
Begleitet, er Hat dann den Gegentönig befämpft, er ift mit Heinrich 
nah Slalien gezogen. Dieſes treue Ausharren beim Königthum ift 
es gewefen, welches dem Biſchof Burchard jene Schenkungen verichaffte. 
Je deutlicher die wirtbfchaftliche Bedeutung der Iekteren vor Augen 
tritt, defto mehr muß uns Burchards Reichspolitik als ein Glied in 
der Kette feiner verkehrspolitiſchen Maßnahmen erfcheinen. 

Deutlicher erfennbar find die wirthichaftlichen Maßnahmen, welche 
ein Zahrhundert fpäter Heinrich von Thun getroffen hat (1215 bis 
1238). Heinrich fand jene offenen Handwerke, welche Burchard 
von Hafenburg auf dem linken Birfigufer in die Stadt gezogen Hatte, 
ſchon in ziemlicher Entwidelung vor fih. Er ift es geweſen, ber an 
die Kürfchner den Kondiltzwang für gewerbliche Regelungen der ver 
ſchiedenſten Art verliehen bat; dieſe Kürfchnerurfunde zeigt ung zuerſt 
eine Zunft, welche nicht bloß einem bifchöflichen Minifterialen unter 
ftellt ift, Sondern welche an ihrer Spige für Handwerksangelegenheiten 
einen zünftigen Meifter hat. Wie Heinrich dad Handwerk zur BVer- 
waltung der eigenen Angelegenheiten beranzieht, fo ift er auch für den 
Handel in großem Maßftabe thätig geweien. Kornmarkt und Rhein- 
brüde, bie wir im ihrer weitreichenden Bedeutung und in ihrem um« 
trennbaren Zufammenhang kennen lernten, verbanten ihm beide ihren 
Ursprung. Endlich aber Hat Heinrich den Kräften, welche er wirth« 
ſchaftlich hob, auch einen politifchen Antheil gegeben. Ex ift es ge 
weien, der zuerſt neben fein und de& Kapitels Siegel ein Stabtfiegel 
an eine Urkunde gehängt hat. Mag man immerhin in Zweifel dar 
über fein, wieviel von diefen Maßnahmen freiwillige und kluge Beförbe- 
rung vorhandener Kräfte gewefen ift, wieviel erzwungenes ober furcht ⸗ 
Tames Nachgeben gegen eine unwiderſtehliche Macht: darüber wird am 
Ende nit ein Zweifel fein können, daß diefer Mann, der Handel und 
Handwerk in folder Weife gehoben Hat, eine direkt antiftädtifche Politik 
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nicht verfolgt Haben kann. Und das muß uns den Schlüffel zum Ber- 
ſtändniß feiner Reichöpolitit geben. Der entjcheidende Theil feiner Re— 
gierungszeit fällt mit den Anfangsjahren Friedrichs II. zufammen, d. h. 
in eine für die Städtegejchichte noch räthjelhafte Periode. In dem Ver« 
Hältniß Friedrichs II. zu der ftädtifchen Entwidelung Deutichlands 
ift man auch bis jet nicht viel über den Satz Hinausgelommen, daß 
er ihre zu Anfang günftig und nachher entjchieden ungünftig geweſen 
fei. Eben darum ift es von doppelter Bedeutung, die Stellung ber 
einzelnen Reichsfürſten zu diefer Frage kennen zu lernen. Heußler 
(S. 109 ff.) Hat von dem Privileg, welches Heinrich von Thun fich 
gegen den ftädtijchen Rath erwirkt hat, eine vortreffliche juriftiiche 
Interpretation gegeben, welche uns zeigt, daß dasfelbe nicht gegen die 
Eriftenz eine Rathes, jondern nur gegen fein willfürliches Befteuerungs- 
ſyſtem gerichtet fei. Werner hat Heußler nachgewiefen, daß der König 
Friedrich, dem vom Bifchof eine größere Quote an den Städteeinnahmen 
zugebilligt wird (ein Halb flatt ein Drittel), nicht, wie man früher an⸗ 
nahm, Friedrich I. jondern Friedrich II. fei. — Nach alledem vermögen 
wir und nun das Bild dieſes Biſchofs Heinrich von Thun zu refonftruiven. 
Er ſteht den Kräften, welche Burchard von Hafenburg in das ftädtifche 
Leben Hineingezogen hat, nicht mehr frei gegenüber. Um es zu heben, 
idrdert er fie; aber um fich zu ſchützen, muß er bereit? Maßregeln 
ergreifen, welche fie politifch einigermaßen hemmen. Hierzu benußt er 
die Reichsgewalt; indem er für die Hebung der freien Kräfte in Baſel 
fo viel thut, wie nur irgend ein Bifchof vor ihm oder nach ihm, 
macht er doch gleichzeitig Zugeftändniffe an den König, um die Reiche“ 
gewalt zur Verſtärkung der eigenen Stellung gegenüber den Bürgern 
auszunußen. Er will das Bürgertfum fördern, aber in der Hand bes 
halten. Diefe vermittelnde Politik findet darin ihren Ausdrud, daß 
Heinrich von Thun das geiftliche Würftenprivileg von 1231 unter 
ſchrieben und beanjprucht, an den ftäbtefeindlichen Befchlüffen von Ra- 
venna aber fich in keiner Weile betheiligt hat. 

In diefer Weife wird feine Stellung uns klar, er ift der Fort⸗ 
feger Burchards im Sinne der Förderung freien gewerblichen Lebens, 
aber die Kräfte, denen er fich gegenüberfah, find bereits derart ges 
wachſen, daß er nicht blos für fie, fondern auch gegen fie Stellung 
nehmen muß. Iener braucht die Reichapolitif nur für ſtädtiſche Wohl« 
fahrt, dieſer gleichzeitig, um diefelbe unterm Krummftab zu Halten. 
In der Vermittelung beider fo entgegengefeßter Ziele Liegt feine Größe. 

Ein Menfchenalter fpäter jehen wir die Entwidelung unter Hein» 
rich von Neuenburg (1262 bis 1274) wieder um ein bebeutendes Stüd 
weiter gerücdt. Unter feinem Borgänger Berthold II. erſcheinen die 
einzelnen Kreiſe des ſtädtiſchen Lebens bereits in vollftändig ſelbſtändiger 
Politi. Die Ritter haben nicht nur Parteiungen unter fich, welche fich 
nad den erwählten Bildern zur Bezeichnung ihrer „Stuben“ Stern und 
Pfittich (Papagei) nennen, ſondern dieſe Parteiung ergriff auch bie 
Ritter und freien Herren der ganzen Umgegenb. Die ehemaligen Mi« 
nifterialen des biſchoflichen Haußhaltes erjcheinen gar nicht mehr als 
ein Glied, das von der äußeren Nette dieſes Hofhaltes umfchloffen 
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wird, fondern nur als ein Beitandtheil der über den ganzen Südweſten 
des Reiches audgegoffenen Ritterſchaft. In derfelben Art fehen wir 
dann au die Bürgerfchaft felbftändige Politik treiben. Schon im 
Jahre 1246 thut fie ih mit der Stadt Mülhaufen zufammen, um 
dad Schloß Landjer zu brechen. Um die Mitte des 13. Jahrhunderts 
ericheint fie unter einem eigenen Bürgermeiftr. Im Jahre 1254 
nimmt fie an dem großen politifchen Verbande des rheiniichen Bundes 
einen felbftändigen Antheil. Und der innerfte Kern der bifchöflichen 
Verwaltung, die Beiftlichfeit, fängt um dieſe Zeit fogar an, ihre jelb- 
fländige Stellung biß in die eigenfte Gerichtsbarkeit des Bifchois ans- 
zudehnen. Propft und Dekan mit ihren Judices aus den Domtapitu- 
laren wollen bie ganze geiftlidhe Gerichtäbarfeit an fi ziehen. Kuy 
die einzelnen Kreiſe des ftädtifchen Lebens entwideln fi” mit einer 
folchen Selbftändigleit und Freiheit, daß die bifchöjliche Gewalt au“ 
gehohlt zu werben droht. In biefer Noth erwählt Biſchof Berthold 
den Dompropft Heinrich von Neuenburg zum SKoadjutor. Bon einem 
Manne, der in fo kritiſcher Zeit berufen wird, der dann, zwei 
Jahre ſpäter Biſchof geworden, zwölf Jahre lang ben Hirtenſtab 
unter befländigen Kämpfen und energifchen Maßregeln geführt hat, 
dürfen wir allerdings annehmen, daß er fi von beſtimmten Gefichts⸗ 
punkten bat leiten lafien. Diele Annahme erhält vollauf ihre Beflätie 
gung, wenn wir ſehen, daß die erfte Maßnahme, die er getroffen hat, 
die Beftätigung einer Zunft, eine deutliche Abweichung von allen früheren 
zeigt. Die Gartnerurfunde aus biefer Zeit zeigt un® eine ganz 
andere Organifation, als die älteren Zunftftatute. Der bifchöflide 
Offizial, welcher früher jeder Zunft vorgefegt wurde, fällt weg, da 
zünftige Meifter wird nicht vom Bifchof ernannt, fondern die Zunite 
mitglieder wählen ibn fich ſelbſt, ebenſo wie den Vorftand der „Sechſer“. 
Meifter und Sechſer werden gewählt „mit der mereren volge“ , das 
heißt mit Stimmenmehrheit. Welchen Zwed diefe Zugeftändniffe ver 
folgen, zeigt uns die weitere Beitimmung, daß die Zunft ein Banner 
erhält, daß Biſchof und Zunft einen gegenjeitigen Eid fich Leiften, 
gegen die Feinde fich bewaffneten Widerftand geloben. In derſelben 
Art Hat Heinrich fpäter die Leineweber fowie die Bauleute und jeben- 
Falls auch noch andere Zünite organifirt. — Auch Heinrich hat neben 
den Intereffen des Handwerks die des Handels begünftigt. Wenn in 
den Jahren 1265 bis 1273 die Landgrafen des Sifgaues für Walden- 
burg, Hiten, Liestal und die Seite Homburg als Vafallen des Biſchofs 
fich befennen müfien, fo jehen wir nunmehr gerade diejenigen Punkte der 
Auraübergänge in den Lehnsverband des Bifchofs gezogen, welche bei 
dem jet mehr emporfommenden italienifchen Handel über den Gotthard 
der Schlüffel zu dem Alpengebiet, zu dem Antheil am Weltverkeht 
waren. — Wie Bifchof Heinrich neue Kräfte in der Stadtverwaltung 
unterbringen wollte, davon giebt uns daß, was wir aus feiner Hand 
feſte wiffen, ein Hinreichend deutliches Bild. Der abtretende Rath er 
nennt zwei Ritter und vier Burger, diefe nehmen zwei Domberren 
dazu; dieſe 8 zufammen find die Rathäfiefer, die den neuen Rath zu wählen 
haben. Wie in diefer Zufammenfegung des Rathes einmal der Bilcei 
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ſelbſt zurüdtritt, und fodann feine Klaſſe jo bevorzugt ift wie die der 
Burger, fo jehen wir in jenen obenerwähnten Zunfturkunden den Bifchof 
noch einen Schritt weiter heruntergehen , indem er nicht nur von den 
Nittern zu den Burgern fondern von dieſen zu den Handwerkern herab⸗ 
fteigt. Wie bei diefen Zunfturkunden, fo find auch bei manchem an- 
deren wichtigeren Alte Bertreter auß ben Handwerken zugezogen wor- 
den. Mit diefer Politik ſtimmt es, wenn Geering vermuthet, daß der 
Biſchof, unter welchem der Oberzunitmeifter mit feinem Kollegium 
neben den Bürgermeifter trat, eben diefer Heinrich von Neuenburg ges 
weien jei. Wie den einzelnen Zünften gegenüber, fo wird auch mit 
dem gejammten Rathe ein gegenfeitiger Hilfseid vereinbart, daß feine 
engere Verbindung geſchloſſen werden ſoll ohne Bifchof und Vogt, 
ohne Rath und Gemeinde. — Mit voller Deutlichkeit jeden wir, wie 
daB Regiment eineß Fuürſten, welcher alle ihn umgebenden Kreiſe 
in ungebundener Selbftändigfeit trifft, die niederen gegen bie höheren 
außfpielt. Handwerk und Handel werden gehoben, um einen Hebel 
gegen die kriegeriſche Ritterfchaft in die Hand zu befommen. Nicht 
nur die Bürger, jondern auch bie Handwerker werden bewaffnet, werben 
durch Zugeftäudniffe kampfesfreudig gemacht, um an ihnen eine Stütze 
in ben Abelafämpfen zu gewinnen. 

Dies ift der wirthſchaftliche und ftädtepolitifche Hintergrund zu 
dem großen Kampfe, in welchen die höchften Ereigniffe unferer Reichd- 
geſchichte diefer Zeit jo dramatifch Hineinfpielen. Unter den Herren der 
umliegenden Gegend, die in diefen Kämpfen eine Rolle fpielen, ift bald 
der bervorragendfte ber Graf Rudolf von Hababurg, der gefährlichfte 
Feind des Biſchofs. In der Stadt wird der „Stern“ vertrieben, und 
der „Pfittich“ kann fi nicht Halten. In ber größeften Noth greift 
nun ber Bifchof zu jenem Mittel, welches ihm die vielfach begünftigten 
Kräfte des ftädtiichen Lebens zugänglich machen foll, und giebt feinen 
Handwerkern die Waffen in die Hand. Sie handhaben fie freilich un- 
gefickt, aber der Kampf wird doch einen Augenblid gehalten. Da 
tommen gerade in diefem Moment jene Schichten der Nation, denen 
auch die bafeler Nitterfchaft angehörte, der nicdere Adel zu einer Be— 
deutung, wie er fie weder vorher noch nachher in unferer Gefchichte er- 
reiht hat. Der niedere Abel giebt der Nation einen König. Unter 
den Mauern von Bafel Haben ber Ahnherr ber Habsburger und der 
der Hohenzollern in ber deutfchen Reichsgeichichte ihre gemeinfame That 
vollbracht: ber Burggraf Friedrich von Nürnberg hat die Verhand⸗ 
Lungen geführt, welche dem Grafen Rudolf von Habsburg bie deutſche 
Königewahl ficherten. Zum König gewählt und als der rechtmäßtge 
Nachſolger Friedrich® II. anertannt, hat Rubolf von Habsburg feinen 
Einzug in die Stadt Bafel gehalten. Der Biſchof war beflegt. 

So muß in ber rein politifchen Gefchichte Heinrich von Neuenburg als 
Berfechter eined untergehenden Prinzips erſcheinen; er ift geftorben ala 
vollſtandig befiegter Mann in einem Kampfe, dem er fein Leben ge 
weiht hatte. Betrachten wir aber bie politifchen Ereigniffe im Zufammen- 
Bang der wirthfchaftlichen Entwidelung, jo fällt eine ganz andere Be- 
Teuchtung auf fie. Die freiere Geftaltung des Handwerks, wie er fie 
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begrünbet Hat, Hat ſich weiter entwidelt, die Straßen, die er dem 
bafeler Handel gefichert bat, find bie Heute noch befahren. Und bie 
Zufammenfaffung aller ftädtifchen Kräfte in einer gemeinfamen Behdrbe 
hat fich Jahrhunderte Lang an die Hanbfefte Biſchof Heinrichs geknũpft. 
So erſcheint uns Heinrich von Neuenburg im kleinen Kreiſe als einer 
jener Staatsmänner, die auf den Höhen der Menſchheit jo ſchwer in 
ihrer Bedeutung zu ſchätzen find, weil fie in ihren Mitteln fruchtbarer 
find als in ihren Zielen. 


Mit voller Deutlichkeit tritt der Parallelismus ber wirthſchaft⸗ 
lichen und der politifchen Entwidelung in der Gejchichte Baſels hervor. 
Die eine ohne die andere läßt fich nicht verfiehen. Wir haben bie 
wirtbichaftlicden Vorgänge bi® zum Ende de 13. Jahrhunderts ver 
folgt, wo guerft auch im bafeler Handel die Entwidelung des ge 
fteigexten Weltverkehrs, insbeſondere der neueröffneten Gotthardſtraße 
fich zeigte. Es ift diefelbe Zeit, im welcher auf ſchweizeriſchem Boden 
die erften Anfäße zu der Organifation gebildet find, bie fpäter unter 
dem Namen ber Eidgenofjenfhaft zu fo weitreichender Bedeutung ges 
langt ift. Mit vollem Recht ftellt Geering beides neben einander 
(S. 207): „Die Eröffnung eines neuen Alpenpafjes ſteht in der Wirth- 
ſchaftsgeſchichte ebenſo einzig da wie in der politiichen ber glädliche 
Erfolg der eidgendffifchen Freiheitskämpfe.“ 


4. 


Die Betrachtung des Geeringfchen Werkes hat uns tief in die Ber 
gangenheit und zum Theil in die fernliegendfte Vergangenheit zurückgeführt. 
Wenn aber die Wirtbichaftsgejchichte ein Grenzgebiet zwiſchen Gefchichte 
und Wirthſchaftslehre ift, jo wird man mit Recht wohl ein Wort 
darüber verlangen können, was das Werk nicht blos für die hiftorifche, 
fondern auch für die nationalötonomifche Wifjenfchaft bietet. Man darf 
wohl jagen, daß auch, wer blos nationaldkonomiſche Belehrung ſucht, 
dasfelbe nicht ohne diefelbe auß der Hand legen wirb. 

Wenn gleihwohl dad vorliegende Wert nirgends den Verſuch 
macht, einzelne Säte mit lehrhaften Bemerkungen zu begleiten, fo ge 
reicht ihm dies durchaus zur Ehre. Derartige Bemerkungen, welche in 
einem bier und da gelungenen Verjuch fofort die Nutzanwendung auf 
die Gegenwart machen wollen, nehmen fih nicht anders aus als wie 
bie fromm ſein follenden Zufäge mancher Geichichtjchreiber, die in 
irgend einem Miherfolge der Gegenpartei den „Finger Gottes“ zu em 
tennen glauben. Die Hiftorifche Methode kann ihrem ganzen Wefen 
nach Iehrhaft für die Gegenwart nur werben, wenn fie den Faden ihrer 
Erzählung bis zur Gegenwart herabführt. Nicht in den einzelnen 
Thatſachen, die fie lehrt, fondern in dem zufammenhängenden Faden, 
den fie uns giebt, gewährt fie bie Mittel zur Beurtheilung und zur 
Fortentwidelung des gegenwärtigen Buftandes. 

Diefe Fortführung bis zur Gegenwart fehlt nun aber dem Ger- 
ringichen Werke. Die gänzlich veränderte Lage des Quellenmaterials für 
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da® 18. und 19. Jahrhundert würde eine Ausdehnung der Arbeit exe 
fordert Haben, die irgend welchen nahe bevorftehenden Abſchluß nicht 
erwarten ließe. Wieviel aber die Fortſetzung gerade nach national» 
dtonomiſcher Seite geboten Hätte, ſehen wir an einem einzelnen Beis 
ſpiele, für welches der Verfaſſer dad 18. Jahrhundert wenigftens noch 
ftreift : die Krifis des Handwerks gegenüber der Großinduſtrie. 

So zünftig ftreng geichloflen auch das alte Bafel war, dieſe 
Schließung war nicht fo jeit, daß nicht das Kapital Mittel und Wege 
gefunden hätte, einen Großbetrieb über dad Maß des zünftigen Hand« 
werks hinaus zu begründen. Geering behandelt dieſes Eindringen der 
Tapitaliftiichen Großinduftrie an drei verjchiedenen Stellen jeined Werkes 
(&. 333. 504. 592), die beiden Iegten wohl unter der zu eng gefaßten 
Meberfchrift „Urjprung des vierten Standes“. 

Neben den Anfäen des Lapitaliftiichen Betriebes, welche wir oben 
in ben freien Künften erwähnt hatten, beitand in Baſel bereitß ein 
anderer Vorläufer des Tapitaliftiichen Großbetriebes in dem Verleger⸗ 
thum auf dem Lande. Hierzu kam num aber noch ein politifches Moment, 
nämlich der Umftand, daß die Stadt Bafel über ihre Ländliche Um« 
gebung zur Herrin wurde. Indem im Sinne eines beherrichenden 
ſtädtiſchen Mittelpunktes das Verhältniß der Ländlichen Hausinduftrie 
geregelt wurde, erhob fich hier die Bildung eines vom Lapitaliftiichen Groß⸗ 
betrieb abhängigen Arbeiterftandes. Der Ber. verfolgt dies im einzelnen 
anden Klagen und Widerlegungen der bafeler Baflementweber. Im Jahre 
1612 wird verordnet, daß die Ländlichen Arbeiter diefer Branche nicht in 
die Stadt kommen dürfen, um Arbeit abzuholen. Die Motivirung: „damit 
bie Hiefigen Meifter defto mehr zu arbeiten haben“, zeigt und aufs deut⸗ 
lichſte, daß wir es mit einem Regiment zu thun haben, welches das 
Land ausfchließlich nach ftädtifchen Kückfichten lenkt. Dem entiprechend 
bat der Rath auch nichts dagegen, daß die ftäbtiichen Verleger, 
ſoviel fie wollen, aufs Land gehen. Diefe Verordnung konnte e8 nun 
freilich nicht hindern, daß fremde Gefellen vor den Thoren fich nieder- 
ließen und die Kaufherren den ftäbtifchen Meiftern entfremdeten. Im 
Sabre 1656 reichte die Zunft biergegen eine Klage ein. Der Rath 
richtete eine Anfrage an die Berleger und befam zur Antwort, bie 
Bofeler Tönnten überhaupt gar nicht jo viel produziren, wie für die 
Bedurfniſſe ihrer Verleger erforderlih wäre. Damals kam eine Eini« 
gung ‘zu Stande. Die gewöhnlichite, niedrigſte Arbeit wurbe an jeder- 
mann freigegeben und der Zunit nur dasjenige vorbehalten, was eine 
tunftfertige Vorbildung erforderte. Zwei Greigniffe Haben nun 
aber in der Folgezeit der zunftmäßigen Beichränfung des Handwerks 
bvollftändig den Garaus gemadt. Einmal führte die Erfindung des 
Kunſtſtuhls dazu, aus jener Grenzregulirung zwilchen Fabrik und Hand» 
wert eine Konfequenz zu ziehen, welche auf dem ganzen weiten Gebiete 
der Zegtilinduftrie dem Handwerke kaum noch die Eriftenz übrig ließ. 
Im Jahre 1668 wurde in Bajel ber erfte Kunftftuhl errichtet, es er⸗ 
hoben fich dagegen die furchtbarften Klagen. Ein eigener Achter 
ausſchuß wurde niedergefeßt, welcher nach reiflicher Meberlegung zu ber 
Anfiht am, es könne unmöglich die Produktion vermdge des Kunfte 
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ſtuhls zu Gunften der hinter demjelben zurüdbleibenden Handwerker 
eingeftellt werben. Dieſes Gutachten nennt Geering „das bebeutjamfte 
Attenftäd der gelammten bafeler Wirthſchaftspolitik“. Etwa gleichzeitig 
aber Hatten die Bebürfniffe der Verwaltung zu dem gleichen Ergebniß 
geführt. In den Jahren 1665 bis 1669 errichtete der Rath ein „Zucht 
und Waiſenhaus“, in welchem die Zucht der Verbrecher und die Erziehung 
der Waifentnaben im weſentlichen Erziehung zur Arbeit und durch Arbeit 
fein follte. Zu diefer Arbeit wählte man das Paflementgeiverbe aus, mit 
andern Worten: der Rath errichtete eine Großinbuftrie. So lange das 
noch in befcheidenen Anfängen blieb, verhielten ſich die Zünjte fchwei- 
gend. Erſt im Jahre 1713 remonftrirten fie. Indem der Rath er 
widerte: „wenn ber Staat etwas ad pias causas vornimmt, fo folle 
dies den Zünften billig den Mund verfchließen*, hat er denfelben Grund 
geltend gemacht, welcher überall vorhandenen Privilegien gegenüber 
geltend gemacht worden ift: daß ein Sonderrecht unhaltbar geworden 
jet, infofern e8 dem öffentlichen Intereſſe widerſtrebt. 

Die ſchließliche Enticheidung erfolgte in einer Zeit, in welcher das 
zänftige Baſel rings von den Zöllen der umliegenden Staaten um 
Ichlofien war. Der kleine Staat war bedrängt und doch hat auch diele 
Lage in mancher Beziehung ſich als fördernd erwiefen. „Sein Meines 
Gebiet machte die günftigen Refultate, welche fich größere und daher 
wirthichaftlich autarkifche Territorien don ber Schließung hinter Schuß 
zolle veriprechen können, illuſoriſch. Die zänftigen Handwerke verloren 
mebr und mehr ihr natürliches Gebiet, es trat für Baſel immer deut⸗ 
licher zu Tage, daß es ala Zunftftadt nicht weiter gedeihen könne, daß es 
fein Heil in der Großinduftrie zum Maſſenexport nach fernen Ländern zu 
fuchen Habe. Zwar find darüber einige Handwerke zu Grunde ger 
gangen, aber ohne Schaden für die Stadt. Es waren diejenigen, 
welche mit der Zeit überall haben weichen müflen. In Bafel ift ihre 
Ablöfung zum größten Vortheil ber Stadt außerordentlich fruh ge 
ſchehen. Schon im 17. und 18. Jahrhundert hat dag Handwerk bier 
gelernt, was anberwärts biß auf unfere Tage ftreitig ift: 
daß es vor der wirthichaftlichen Krafterſparniß, vor der größeren 
Leiftungsfähigfeit des Großbetriebs zu abstrahiren bat von allem 
mechaniſch Herzuftellenden, zum Theil auch von den leichteren Hand» 
werlderzeugnifien, daß es fich befchränfen muß auf diejenigen Beige, 
wo ein pofitives menfchliches Können, wo zumal bie fpezifiiche Fertig 
feit der menſchlichen Hand unter einem bewußten und äfthetiich ge 
ſchulten perfönlichen Wollen in Kraft tritt. — Die unentbehrlichen, diefer 
großinduftriellen Konkurrenz weniger ausgeſetzten Urhandwerke: Bäder 
und Mebger, Schufter und Schneider, Schloffer und Schmiede, Schreiner 
und Bauleute, haben felbfiverftändlich fortbeftanden, aber fie haben ge 
lernt, fi mit einer beicheidenen Stellung im Ganzen ber jtäbtifchen 
Wirthſchaft au begnügen.“ (S. 589 f.) 

Die Hiftoriiche Erfahrung aus der Vergangenheit giebt zugleich bie 
Prophezeiung für die Zufunit. Der Frage, ob Großbetrieb oder Klein ⸗ 
betrieb befier fei, d. h. nach Lage unferer gegenwärtigen wirthfchafts-polis 
tiſchen Parteiverhältniffe im wefentlichen doch, ob Gewverbefreiheit ober 
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Zunftzwang beftehen ſolle, dieſer Frage ſteht die hiſtoriſche Schule im 
weſentlichen anders gegenüber als die politiſchen Parteien. Sie ſtellt die 
Frage nicht, weil fie nicht vorliegt; fie fragt nicht „ob“, ſondern „in⸗ 
wiejern“. Aber auch in diefer Beſchränkung ift e8 nicht dag Mehr⸗ 
oder Mindermaß von Freiheit, auf welches fie Gewicht legt, ſon⸗ 
dern die richtige Auswahl der Objekte, denen ihrer Natur nach diefe 
Freiheit zufommt. In dem Kampfe zwifchen Fabrikation und Hand» 
wert werben auch bei ung gewiſſe Handwerke untergehen müſſen. 
Es kommt darauf an, diejenigen herauszufinden, welche unrettbar dem 
Untergange verjallen find, und diejenigen, beren weitere Erhaltung 
wunſchenswerth und möglich if. Geht man an eine fachliche 
Auswahl diefer Handwerke heran, fo betrachtet die hiſtoriſche Schule 
die Frage zunächſt als eine untergeordnete, durch wen bie Aus— 
wahl getroffen werden fol. Das Wichtigfte ift ihr, Daß die Auswahl 
geſchehe, und zunächſt, daß fie wenigftens erörtert werbe. 


Gewiß Tann es feinem Zweifel unterliegen, daß wir eine große 
Reihe ähnlicher nationaldfonomijcher Belehrungen empfangen würden, 
wenn der Berfaffer auch in anderen Punkten fein Werk zeitlich weiter 
hinausführen oder gar vollftändig bis zur Gegenwart berabgeleiten 
würde. Dem Vernehmen nach ift dies augenblidlich nicht jeine Ab⸗ 
fiht. Es heißt, daß derjelbe in den Kreis der nieberrheinifchen Hiſtoriker 
eingetreten ift, welche in ber alten Metropole bes Rheinlandes durch 
die Proteftion eined Mägenaten, wie er in Deutfchland felten ift, für 
die Erforschung der Vergangenheit Kölns thätig find. Das nächſte 
Werk, welches wir von ihm zu erwarten haben, wärde alfo der Fölni« 
chen Gejchichte angehören. Im Ernte dürfen wir dies nicht bedauern; 
ie größer gerade in ber beutfchen Städtegefchichte bie Gefahr des Bene 
raliſirens ift, deſto erfreulicher ift e8, wenn ber einzelne Forſcher von 
dem Lieb gewordenen Gegenftande auch einmal Loßgerifien wird, um 
fpäter mit defto freierem Blide zu ihm zurückkehren zu Tönnen. Aller 
dings geben der Berfafler und feine Heimathftadt ein jo hübſches Paar 
ab, daß man den Wunſch nicht wirb unterbrüden können, das fran« 
zofiſche Sprichwort von der erften Liebe möge fich auch Hier erfüllen. 
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Zwei nene Publikationen des Deutfchen Vereins für 
Armenpflege und Wohlthätigkeit. 
Bon 
Dr. Emil Münfterberg, 


Amtdrichter in Menben. 





1. Die ländliche Armenpflege und ihre Reform. Berhandl. d. D. V. 
f. A. u. W. ſowie ber von ihm niebergelegten Kommilfion nebft den er— 
fatteten Gutachten und Berichten. Im Auftrage heraudg. von F. Frhr. 
v. Reigenftein. freiburg i. B. 1886, Wagner. 

2. Das Armenwejen in 77 deutjchen Städten und einigen Land— 
armenverbänden. Bon Dr. B. Böhmert. Dresden 1886, Selbft: 
verlag bed Berf. I. Allgem. Theil. 


Der Deutiche Berein für Armenpflege und Wohlthätigkeit darf 
das Verdienſt in Anfpruch nehmen, vom erften Tage feine nunmehr 
fiebenjährigen Beſtehens der Aufgabe, die er fich geftellt, mit dem 
vollen Bewußtfein ihrer Schwierigkeiten gegenübergetreten zu fein. 
Aus diefem Bewußtjein heraus wurde es nicht nur dermieden, rein 
theoretifche Betrachtungen anzuftellen und durch fie den Jahresver⸗ 
jammlungen Stoff zur Verhandlung zu bieten, fondern von Anbeginn 
das Bedürfniß betont, auf dem Boden der Praxis zu bleiben, von 
ihm aus zum Beiprechen ber ernften fragen des Armenweſens und 
zum Faſſen von Beichläffen vorzufchreiten. Wefentlich diefem von allen 
Seiten unterflügten Bemühen ift e8 zu danken, wenn bie dort ge» 
pflogenen Verhandlungen nicht einfach bei Seite gelegt worden find, 
ſondern gegenwärtig fowohl bei den zufländigen Behörden bauernde 
Beachtung genießen, ald auch in der Literatur des Armenweſens einen 
hervorragenden Pla behaupten; oft bieten fie das befte, oft jelbft das 
einzige Material für die Erkenntniß gewifſer Zuftände des Armen- 
weſens. Diefen Hervorragend praktiſchen Charakter zeigen auch die 
oben genannten Verdffentlichungen; beide verdanken ihre Entjtehung 
dem dringenden Wunſche des Vereins, die gegenwärtig brennenbfte Frage 
des Armenweſens, die öffentliche Armenpflege, auf der breiten Grund« 
Inge vorgängiger thatſächlicher Ermittelungen erdrtern zu können und 
zu diefem Zwecke auf der einen Seite feitzuftellen, welche Leitungen ber 
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Öffentlichen Armenpflege obliegen, welche Mittel fie auftendet, welche 
Anftalten ihr zu Gebote fiehen, und auf der anderen Seite, welde für 
die Mebung der Armenpflege wichtigen Individualeigenfchaften in An« 
fehung der unterflüßten Perſonen wahrnehmbar find. 

Der Feſtſtellung in der erſten Richtung dient dad Sammelwerk: 
Die ländliche Armenpflege und ihre Reform. Im Anſchluß 
an die früheren Verhandlungen des Vereins führt es den auf ber 
Zahresverfammlung von 1885 gefaßten Beihluß aus, eine Kommilfion 
zur Berathung „einer Reform der ländlichen Armenpflege“ einzufeßen. 
Dieſe zunächſt aus 15 Mitgliedern beftehende Kommiffion kooptirte dann 
weitere 22 Mitglieder bezw. Berichterſtatter, welche dem Verein in 
feiner 1886 abgehaltenen Berfammlung 37 Spezialberichte nebft einem 
Generalbericht der Herren Landesdirektor Graf Winkingerode und Ober- 
amtmann Huzel vorlegten. Dieſer Hiftorifchen Entftehung des Materials 
entiprechend umfaßt daB vorliegende Werk zwei Theile: einen all» 
gemeinen, welder die biß 1885 erwachjenen, auf die öffentliche 
Armenpflege bezüglichen Verhandlungen und Beichlüffe des Vereins, 
fowie diejenigen der Kommiffion wiebergiebt; einen ſpeziellen, 
mehr ais noch einmal fo umfangreichen Theil, welcher die 37 Einzel» 
berichte enthält; als Anhang find die neueften Verhandlungen und 
Beichlüffe des Vereins von der Jahresverſammlung von 1886 bei- 
gefügt. Als Herausgeber ift der um die Literariiche Behandlung aller 
einfchlägigen ragen hochverdiente Präfident v. Reigenftein thätig ger 
weien; von ihm rühren auch die einleitenden Worte ber. So liegt 
denn ein abgejchlofjeneg Ganzes vor, welches einen Einblid in die ge 
fammten, bierher gehörigen Bereinsarbeiten geftattet und zugleich ein 
nahezu vollſtändiges Bild der gefammten, auf die Öffentliche Armen- 
pflege in Deutichland bezüglichen Einrichtungen gewährt. Denn galt 
auch da8 Bemühen zunächft nur der ländlichen Armenpflege, jo konnte 
bei der engen Verbindung derfelben mit der gefammten Armenpflege, 
bei der Gemeinjchaftlichkeit vieler Anftalten und Mittel, namentlich bei 
der Zufammenfafjung nad den mit Armenpflegeiunftionen betrauten 
größeren Verwaltungsbezirken (Kreife, Provinzen, Amtöbezirke) es nicht 
ausbleiben, daß auch die ftädtifche Armenpflege vielfach Gegenſtand der 
Behandlung wurde und daß die heute fo ſehr und mit Recht in den 
Vordergrund gerädten Funktionen der größeren Bezirke vollftändig zur 
Darftellung gelangten. Bei dem dringenden Bedürfniß, gerade in An« 
ſehung der Iegteren ein Gejammtbild zu erhalten, möchten wir glei 
bier auf die ſehr Lehrreichen, in Theil I Seite 113 ff. enthaltenen 
tabellarifchen Gejfammtüberfichten über Art und Größe der zur mittel- 
baren oder unmittelbaren Armenpflege berufenen Verwaltungskörper 

- aufmerffam machen. 

Ueber Gegenftand und Zweck der Erhebung giebt die Theil II 
Seite 4 und 5 mitgetheilte Frageftellung näheren Aufſchluß. Nach 
einer jummarifchen Darftelung der Einrichtungen und der Handhabung 
der ländlichen Armenpflege ſoll der Zuftand der Armenpflege nach ihren 
einzelnen Bweigen und Richtungen, wie ürforge für Kranke, Irre, 
Blinde, Waifen, erwerböunfähige, arbeitsſcheue Perfonen u. |. w., ge 
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ſchildert, und hierneben Hauptfächlich noch mitgetheilt werben, in welchem 
Umfange fi an den bezüglichen Aufgaben der Armenpflege die Ortd- 
armenderbände, die Kommunalverbände höherer Ordnung, etwaige Spe« 
zialverbände, jowie die organifirte Privatarmenpflege betheiligen. Endlich 
wird eine Ueberficht der bei den gegenwärtigen Zuftänden wahrgenom«- 
menen bauptfächlichen Mängel, fowie die Aeußerung darüber gemünfcht, 
wieweit eine DBerbefjerung von ber Herbeiführung der Bildung von Ge. 
fammtarmenverbänden, don Spezialarmenverbänden, don der Eriwei- 
terung des Wirkungskreiſes der beftehenden größeren Verbände durch 
unmittelbare Uebernahme einzelner Zweige der Armenpflege, oder durch 
Subventionirung der unteren Berbände erwartet wird. Die Bericht- 
erftatter Haben fich ber vorſtehend ſkizzirten Frageftellung durchweg an⸗ 
geſchloſſen; Teiner Hat weniger als eine, wenn auch mitunter Inappe, 
Antwort auf die geftellten Fragen gegeben, viele haben ihre Antworten 
mit ausführlicher Begründung verfehen, einige noch mehr ald das Ge- 
wunſchte durch Hinzufügung von Wahrnehmungen auf verwandten Ge- 
bieten gethan. Ausführlih find die Berichte aus den preußifchen 
Provinzen, überwiegend von den BVorftänden der Landarmenverbände 
erftattet, ſehr ſummariſch diejenigen aus ben thüringifchen Staaten, mit 
Ausnahme von Koburg-Gotha und Reuß j. L.; ſehr ausführlich die 
Darftellung der Zuftände im füdlichen Bayern. Wit kurzen, orien- 
tirenden Vorbemerkungen ift ber württembergiſche Bericht audgeftattet; 
etwas breit und über den Rahmen der geftellten Aufgabe ein wenig 
hinausgehend erfcheint nur der Bericht Über die hohenzollernſchen Lande. 
Als beſonders werthvoll find die drei Berichte Über Bayern (Nord-, 
Südbayern, Pfalz) und derjenige über Elfaß-Lothringen hervorzuheben, 
weil fie die Länder betreffen, die außerhalb bes Geſetzes über den Unter 
Rügungswohnfig Liegen und e8 an einer derartigen Darftellung für dieſe 
Länder biöher gefehlt hat. Nunmehr ergänzen fie in willlommener 
Weiſe die vortrefflichen Publikationen, welche Bayern feit 1880 regel⸗ 
mäßig in der Zeitfchrift feines ftatiftifchen Büreaus, und die einmalige 
Veröffentlichung, welche das Reichsland in feinem flatiftiichen Hand- 
buch für 1885 gebracht Hat. ine befondere Gewähr für die Zuver⸗ 
läffigleit. dev Mittheilungen bieten die Namen der Berichterftatter, unter 
denen wir faum einen ganz unbelannten, wohl aber eine große Reihe 
folcher finden, welchen ihre Träger auf dem Gebiete des Ärmenweſens 
längft einen guten Klang verichafft haben; wir nennen v. d. Golg- 
Stettin, Germershauſen · Inſterburg, Herſe ⸗Poſen, Graf dv. Winkingerode- 
Merſeburg, Seyffardt ⸗Krefeld, Müller- Hannover, Huzel-Schwäb. Hall, 
Ludwig Wolf-Leipzig, Wieland Karlarube, Ohly-Darmfladt, Kollmann- 
Oldendurg, Ziller-Meiningen, Gröning- Bremen, v. Reigenftein Freiburg 
u.a. m. Das Bild, weldhes von den Berichterftattern entrollt wird, 
entipricht im allgemeinen der Borftellung, die man fi} bisher von ben 
Zufländen der ländlichen Armenpflege gemacht hat; aber die Ueberein- 
flimmung, die in den unabhängig don einander gefertigten Berichten in 
Anfehung einer Reihe von Wahrnehmungen herrſcht, mahnt mit bejon- 
derer Eindringlichleit. Drei Mängel vor allem find es, welche von 
allen Seiten betont werden: die Kleinheit der gejehlich zur Armenpflege 
Jahrbuch XI. 34, bräg. dv. Schmoller. 24 
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verpflichteten Armenverbände und ihre hieraus entſpringende techniſche 
und finanzielle Leiftungsunfähigteit, zweitens ber Mangel genügender 
Anftalten zur Aufnahme von kranken, gebrechlihen und fiechen Per- 
fonen, und drittens der Mangel genügender Aufficht über die einzelnen 
Armenverbände. Und entiprechend diefen Mängeln werden ala Heil: 
mittel mit faft gleicher Einmüthigkeit angegeben: Verbindung de 
leiftungsunfähigen Verbände zu größeren Gefammtverbänden, Errichtung 
von Anftalten durch größere Verbände unter gleichzeitiger Uebernahme 
der ganzen oder eined Theils der Fürſorge für die der Anftaltspflege 
Bedürftigen und Herftellung geeigneter Aufficht, am beften in Berbin 
dung mit Subventionirung der Heinen Verbände. Bon verfchiedenen 
Seiten wird daneben die Entfittlihung der Armen durch die Herrichende 
Gejeßgebung beklagt und die Aufhebung des Landarmenweſens gewänfdt. 
Bon anderen Mängeln wird vor allem noch die Unzulänglichkeit, ja 
vielfach das völlige Fehlen der ärztlichen Hilfe auf dem Lande beklagt, 
ein Bunft, den man auch unfered Dafürhaltend nicht ojt und fear 
genug betonen fann. Aber bier wie bei den zuerft genannten Klagen 
kehrt auch faft in allen Berichten der Zufaß wieder, daß es leider an 
Mitteln fehle, das Nöthige herzuftellen. Gleichwohl zeigen gerade bie 
Berichte, daß und wie viel doch auch für die Tändlie und für bie 
Anftaltsarmenpflege in jüngfter Zeit getan ift. Von Einzelheiten, aui 
die im übrigen an biefer Stelle nicht wohl eingegangen werden kann, 
möchten wir die in dem Bericht über Heffen-Raffau gegebene Leber 
ficht über den Armenaufwand und fein Verhältniß zu der Steuerkrait, 
in demjenigen für Hannover die Angaben über Entftehung und Wirk: 
famteit der Amtsnebenanlageverbände hervorheben ; in der Darftellung 
von Hohenzollern ift eine gute Nachweifung der in den einzelnen Ge 
meinden vorhandenen Stiftungen und Armenfonds mitgetheilt, und in 
derjenigen von Medienburg find fehr bemerkenswerthe Angaben über 
die Repartition gewiſſer Armenpflegetoften auf ſämmtliche Gemeinden 
des Bezirks enthalten. Das gleiche gilt von der aus Braunſchweig 
mitgetheilten quotifitten Beihilfe der Kreistommunalverbände für die 
Pflege der Gebrechlichen. Aus dem Berichte für Koburg-Botha därite 
die gute Inftruftion des Landrathsamts zu Koburg hervorzuheben fein. 
Das Gefammturtheil über daB vorliegende Wert wird unter allen 
Umftänden nur ein günftiges fein können; es bringt für die fragen 
der öffentlichen Armenpflege ein bisher gar nicht oder nicht in bieler 
Vollftändigkeit vorhandenee Material aus zuverläffigen Quellen an 
einem Orte zufammen, es ermöglicht zum erften Mal einen Ueberblid 
über die gefammten Leiftungen der an der Armenpflege theilnehmenden 
größeren Berwaltungsbezirte innerhalb des ganzen Deutfchen Reicht. 
Doch fei es geftattet, dem Dank, den wir Hierfür dem Herausgeber und 
feinen Mitarbeitern außzujprechen verbunden find, den Wunfch Hinzu 
äufügen, daß auf der nun geivonnenen Grundlage die Arbeit fortgeieht 
und eine® Hinzugefügt werde, was der vorliegenden noch fehlt: eine 
Konzentration der Einzelermittelungen. Wenn man es unternähme, 
alljährlich oder auch in größeren Zeitabftänden die geſammten Ein- 
nahmen und Ausgaben, namentlich der größeren Verbände, zu ermitteln 
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und etwa tabellarijch zufammenzuftellen , jo würde gerade in Anfehung 
der von allen Seiten jo lebhaft gewünjchten Betheiligung der größeren 
Verbände an der Armenpflege eine zahlenmäßige Grundlage für die 
Erweiterung ber bisher ſchon geſetzlich geordneten oder freiwillig über 
nommenen Yürjorgepflicht gewonnen werden können. 


Die zweite der oben näher bezeichneten Beröffentlichungen zerfällt 
ebenfalls in einen allgemeinen und einen fpeziellen Theil, von denen 
zunächſt nur ber erftere vorliegt. Derſelbe enthält neben einer kurzen 
Einleitung Angaben über den biöherigen Stand der Armenftatiftil in 
beutfchen und außerbeutfchen Ländern, jowie eine Darlegung der bezüg- 
lichen früheren Arbeiten des Vereins. Die vorliegende Arbeit ift aus 
dem Verſuche hervorgewachſen, durch Auszählung jämmtlicher innerhalb 
eines Ortsarmenverbandes unterftügten Perfonen nach gewiflen indivi» 
duellen Eigenjchaften einen Anhalt für Zahl und Art der Bebürftigen 
zu gewinnen und namentlich auch in Anfehung einiger für jede Gejehes- 
änderung wichtigen Punkte Auftlärung zu erhalten, dies insbeſondere 
in Anfehung des Alters, der Dauer des Aufenthalts bei Beginn der 
Unterftügung und endlich des Erwerbs des Unierſtützungswohnſitzes. 
In diefem Sinne wurden Zählkarten Hinaudgegeben, in weldde nach 
etwa 12 Haupte und ebenfoviel Nebenrubrifen die Einzelangaben ein- 
getragen werben follten. Durch Zufammenftellung der Nefultate für 
lämmtliche Unterftäßte ein und desfelben Armenverbandes, durch Gegen ⸗ 
überftellung der Rejultate aus den verjchiedenen Verbänden, durch Aus⸗ 
zählung endlich nach gemwifien, der oben angedeuteten Abficht entſprechen⸗ 
den Geſichtspunkten Hoffte man den gewünfchten Zweck annähernd zu 
erreichen. Doc follte e8 hieran nicht genug fein. In der richtigen 
Erkenntniß, daß ſolche Exgebniffe erſt durch Rüdbeziehung zu der gel- 
‚tenden Armengeſetzgebung und den in den einzelnen Verbänden beftehenden 
Verwaltungseinrichtungen verftändlich und werthvoll find, hat der Her- 
außgeber den tabellariichen Darftellungen einen kurzen Weberblid über 
die Rage ber Gejehgebung und der Verwaltung vorausgeicidt. Bei 
leßteren wiederum, durch die Maffenhaftigfeit des Materiald von vorn« 
herein auf Beſchränkung angewielen, hat er nicht alle, fondern nur bie 
hauptſächlichſten Verwaltungsſyſteme mitgetheilt, an ihrer Spike das 
fogenannte elberjelder, welches durch die feine Individualiſirung der 
Armenpflegefälle allen übrigen voranfteht; von anderen Verwaltungen 
find die von Barmen, Krefeld, Berlin, Dresden, Leipzig, Bremen, 
Königsberg, Stuttgart, Darmftadt, Frankfurt, Landaberg, Weimar, 
Gotha und Straßburg mehr oder weniger kurz berührt; bezüglich ihrer 
nimmt die Darftellung nur 10 Seiten ein, während für Elberfeld auf 
nahezu 50 Seiten die gefammten Ginrichtungen, die wefentlichiten Er— 
gebnifie Jeit ihrem Beſtehen, ſowie fänmtliche dort zur Anwendung ge- 
langenden Formulare mitgetheilt find. Diefen weſentlich vorbereitenden 
Abfchnitten (Seite 1—105) folgen endlich in Abfchnitt IV (Seite 106 
bis 128) eine Anzahl Hauptergebniffe der Vereinsftatiftit, welche bereits 
in dem 1885 dem Verein erftatteten Berichte abgebrudt find, und 
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zuletzt (Seite 130 biß 139) ein Abdrud des Berichts, ben die Armen- 
verwaltung von Landsberg für das Jahr 1884/85 der Stadtgemeinde 
erftattete; er Toll als Beifpiel dienen, wie ſtatiſtiſche Refultate für eine 
Berwaltung praktiſch verwertet werben können. 

Wie die vorftehende Ueberficht ergiebt, Liegt nur erft der kleinſte 
Theil der ftatiftiichen Ergebnifie vor; diefelben betreffen die Auszählung 
aus denjenigen Zählfarten, welche 77 an der Statiſtik fich freiwillig 
betheiligende Armenverbände größeren und Fleineren Umfanges (Barunter 
Berlin mit 5/s Millionen und Brüel i. M. mit 2/4 Zaufend Gin- 
wohnern) ausgefüllt und dem Berein bezw. dem von Iekterem beauf- 
tragten Heraußgeber zur Verfügung geftellt haben. Im ganzen find 
16 Tabellen mit kurzen erläuternden Tert mitgetheilt. In der erflen 
ift die Zahl der Unterflügten insgefammt und geſchieden nach Selbſt ⸗ 
und Mitunterflügten, fowie im BVerhältniß zur Bevölterungsziffer, in 
der folgenden Alter und Familienſtand der Selbflunterflüßten an- 
gegeben. Bon den übrigen Tabellen jeien ald von befonderem Inter 
efie hervorgehoben die fiebente: „bie am Zählorte unterftlügungswohn- 
figberechtigten, unter dem Unterftügungswohnfiggefeß bebüritig geworbenen 
dauernd Unterftüäßten von 40 Armenverbänden nad) dem Alter und 
der fländigen Dauer des Aufenthalts bei der erften Unterftägung”, die 
achte: „bie Selbftunterftügten nach Gebürtigkeit, Unterflügungswohnfig, 
Sandarmeneigenichaft u. |. w.“, endlich die fünfzehnte, welche bie 
„Urfacden der Bebürftigkeit” angiebt. 

Troß des reichen Inhalts auch dieſer Arbeit wird das Urtheil 
über diefelbe nicht jo günftig lauten können wie über das zuerſt ge 
nannte Sammelwert. Gerne zwar will ber Referent fein an anderer 
Stelle (Conrad Jahrbücher 1886 Heit 5 Geite 423) abgegebene 
Urtheil, in welchem ex fein Bedauern über das bevorftehende Erſcheinen 
der nunmehr vorliegenden Publikation ausſprach, modifiziren, weil er 
ungern den Schein erwedtte, als gelte dieſes Uxtheil der Armenflatifit 
als folcher oder dem auf diefem Gebiete ebenfo unermüdlichen wie jad: 
tundigen Bearbeiter. Aber auch gegenwärtig vermag er ein lebhaftes 
Bedenken gegen die vorliegende Arbeit nicht zu unterbrüden, und die 
um des Ortes willen, an, und um ber Form willen, in welcher fie 
erſcheint. Denn darüber find ja wohl alle, welche dem Gegenftande 
einige Aufmerkſamkeit gewidmet haben, einverftanden, daß die Indivi⸗ 
dualarmenftatiftit noch in ihren erften Aniängen fledt und daß der 
von dem Verein für Armenpflege und Wohlthätigkeit unternommene 
Verſuch eben nur ein, wenn auch zum Theil recht geglüdter, Verſuch 
iſt. Der Referent glaubt in Anfehung der hierüber berrfchenden Mei- 
nungen fi) auf fein befſeres Zeugniß als das des Vereins jelbft ber 
rufen zu dürfen, in defien Schoße umfangreiche, in den Verhandlungen 
und Berichten von 1883—1885 abgedrudte Erörterungen über Werth 
und Ziel einer ſolchen Statiftit ftattgefunden Haben; auch auf feine 
eigenen ausführlichen Arbeiten über diefen Gegenftand glaubt er ver 
weifen zu follen. Als Gefammtergebniß ftellt fich überall Heraus, daß 
die Zählungen auf einem vorläufig noch fo unficheren Grunde beruhen, 
daß fie Zuverläffigleit nur in fehr eingeſchränktem Grade, Vergleichbar⸗ 
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keit faſt gar nicht befigen. So reinlich und fauber ſich die zahlen- 
mäßig und mit dem Aufwande befter ftatiftiicher Technik Hergeftellten 
Tabellen ausnehmen, ihr Inhalt ift dennoch in hohem Grade probles 
matiſch, ihr Geſammtergebniß nicht ala fefte Grundlage irgend welcher 
Reform verwendbar. Und deshalb wird das Bedenken gegen Ort und 
Form der gegenwärtigen Publifation gerechtfertigt fein. Es Handelt 
fih eben nicht mehr darum, das Publitum mit den Ergebniflen der 
Bereingftatiftit überhaupt befannt zu machen; denn. jämmtlidde in dem 
vorliegenden Werke mitgetheilten Vorarbeiten und Tabellen waren ber 
eit® in den dem Publitum ebenfalls zugänglichen Vereinsberichten 
und »verhandlungen von 1883 biß 1885 verdffentlicht worden. So viel 
nöthig war, den außerordentlich dankens und anerkennenswerthen Ver⸗ 
fuh der Theilnahme, der Kritik zu unterbreiten, fo viel war in mehr 
als ausreichender Weife gefchehen unter gleichzeitigem deutlichen Hin« 
weiß darauf, daß es fich eben nur um einen Verſuch handelte. Hier⸗ 
von ift in der vorliegenden Veröffentlichung aber feine Rebe; dieſe 
ftellt fi) dar al ein Quellenwerk, als ein Hand» und Nachſchlagebuch 
für Behörden und Armenverwaltungen. An ein ſolches Werk dürfen 
und müſſen jedoch andere Anjprüche gemacht werden als an einen 
Verſuch; es fol, wenn nicht etwas jchlechthin Vollkommenes, doch 
etwas fein, was nach dem gegenwärtigen Stande der Wifjenfchaft 
und Praxis auf der Höhe feiner Aufgabe ſteht. Das kann troß 
des ernfteften Bemühens aller Betheiligten bier noch nicht der Fall 
fein. Und doppelt bedenklich ift dieſer Umſtaud gerade bei ftatie 
ftifchen Darftellungen, weil den auß dem nicht mitvorgelegten Bor- 
material gejchöpften Zahlen gegenüber diejenige Kontrolle fehlt, welche 
ſonſt praftifche Erfahrung, wiſſenſchaftliche Erkenntniß zu üben vew 
mögen. Bon allen Seiten wächſt ein ſolches Material gegenwärtig 
beran; auf allen Gebieten jucht man zahlenmäßige Belege zu Ichaffen; 
doh Hand in Hand mit den kaum mehr überjehbaren ftatiftifchen 
Publikationen geht die Klage, daß man des Guten mehr als zu viel 
thue, daß man Verſuche ald fertige Werke gebe und nun auch gleich ' 
auf der Grundlage ſolcher Berfuche zu Durchgreifenden Reformen jchreite. 
Einen Theil diefer Vorwürfe wird man auch ber vorliegenden Arbeit 
nicht erjparen können. Doch erſcheint e® geboten, daneben der voll« 
endeten Thatfache ind Geficht zu jehen und, da num einmal das Werk 
in der gegenmwärtigen Geftalt ans Licht getreten ift, der mannigfachen 
und reichen Belehrung zu gedenken, die gleichwohl durch dasſelbe ge» 
boten wird. Dahin rechnen wir den Abſchnitt über den bißherigen 
Stand der Armenftatiftit und vor allem demjenigen über die elberfelder 
Verwaltung, der bag vielfältig Berftreute zu dankenswerther Einheit an 
einem Orte zufammenbringt. 
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1. Geſchichtliche Literatur. 


Wir freuen und zunächft mittbeilen zu können, daß ©. Rolin- 
Jaequemyns, welder in den Jahren 1869— 1878 in der Revue 
de droit international verſchiedene Zeilfragen behandelt Hatte, wie die 
Alabamajrage, den frangöfifch-deutichen Krieg und die orientalifche Frage, 
in einer „Chronik des internationalen Rechts“ nunmehr 
in derfelben Zeitjchrift XVIII 869 ff. die Beiprechung inzwifchen ſtatt⸗ 
gehabter internationaler Greigniffe wieder aufgenommen hat. Er will 
fie analyfiren vom Standpunkt der praftifchen und theoretifchen Ent⸗ 
widelung des internationalen Rechts und nimmt fomit den Nechtö« 
flandpunft ein. Diefe Behandlung ift aber gegenüber den politifchen 
Tendenzen, welche mehr verwideln als entwirren und bei welchen bie 
Allgemeinheit in ben Sonderinterefien untergeht, von großem Werth, 
befonderd wenn fie von einem politifh durchgebildeten und geübten 
Publiziften ausgeht, deſſen Feder nicht in den Dienft eines 
Staates fich ftellt und die Politik diefes von einem nur ſcheinbar all« 
gemeinen Standpunkt aus zur berrjchenden zu erheben und als eine 
gemeinnägige zu verherrlichen trachtet. Der Publizift eines neutrali« 
firten Staates wie Belgien ift auch eher ein unparteiiicher Nichter 
in politifchen Zeitfragen. Mit Recht beklagt der Verfafjer aber den 
fortdauernd geringen Kontakt zwifchen Diplomatie und Wiſſenſchaft 
trog der andauernden Bemühungen und theilweilen Erfolge des In- 
stitut de droit international. Wenn aber jemand bejonderd dazu ſich 
eignet, dieſen Kontakt herzuftellen und zu unterhalten, jo ift es der 
Verfaſſer, der frühere Staatsminifter Belgiens und Präfident des 
genannten Inſtituts. 

Rolin Jaequemyns faßt von ben Greigniffen, welche bie 
Balkanftaaten am meiften bedrohten, dad der Revolution von 
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Philippopel (im September 1885) vom volkerrechtlichen Standpunkt 
ind Auge und unterzieht dabei befonderd die Politik Rußlands und 
Englands einer Prüfung. Die Stellung des geeinten Bulgariens 
erörtert er in Bezug auf befjen Eriftenzbebingungen und Fähigkeit Rechte 
auszuüben und Berpflichtungen zu erfüllen, ſoweit beide einem Staat 
zukommen und obliegen. Dem Fürften Alerander gefteht er zu, daß er 
thatfächlih die Suveränität über Oftrumelien auf dem Schlachtielde 
von Slivnika erworben habe, troß aller in den Kanzleien geichaffenen 
Kombinationen. Dem geeinten Bulgarien räumt er den Anſpruch ein, 
durch Die anderen Staaten, jeboch unter der Vorausſetzung, daß es die 
Macht und den Willen habe, feine internationalen Berpflichtungen zu 
erfüllen, anerfannt zu werden. ferner erörterte ber Verf. die Frage: 
ob die nächte große bulgarifche Nationalverfammlung, welche zur 
Wahl eines neuen Furſten zu jchreiten haben werde, eine Verfammlung 
bloß der Rotabeln Bulgariens oder auch Oftrumeliens fein werde. Er 
ift der Meinung, daß, wenn man fi an den Buchftaben des berliner 
Bertraged und des türkifch-bulgarifchen Uebereinfommens Halte, man die 
erftere Löfung annehmen müfle, daß man dagegen, wenn man in Bes 
tracht ziehe, daß der zu wählende Fürſt thatfächlich über den ganzen 
bulgarifchen Staat zu herrſchen haben und daß ber Wahlaft nur ein 
Korrelat der Exiſtenz des Staates fein werde, bie letztere Löfung ben 
Borzug verdiene. 

Fur die juridifhe Grundlage der europäifcdhen 
KRollektivintervention in die Angelegenheiten der 
Balkanhalbinſel erklärt der Verf. nicht das egoiftifche und aus 
ſchließliche Intereſſe der intervenirenden Mächte, jondern das Intereffe 
und das Recht der Bevdlkerungen, zu deren Gunflen bie Intervention 
geübt wird. Denn außerhalb jener gebe es feine legitime Intervention, 
fondern nur eine Ujurpation und einen Mißbrauch der Gewalt. Wenn 
jeder einzelne Staat feine: eigene Politik treibe und nicht vorher alle 
über ein gemeinfames Prinzip fich geeinigt Hätten, ſei die kollektive 
Intervention ein Nonfen® und eine Ungerechtigfeit, weil keine Ueber 
einftimmung in der Aktion ftattfinden könne bei Nichtübereinftiimmung 
in der Abſicht. 

Bon Bedeutung ift die Bemerkung bes Verf., daß ber Art. 6 des Ber- 
traged von San Stefano laute: „Bulgarien ift Tonftituirt ala nationales 
tridutäred Furſtenthum mit einer chriftlichen Regierung unb einer 
nationalen Miliz“, und daß erft der berliner Vertrag ben Zuſatz hinzufüge: 
„unter der Suvderänität der Pforte“, ohne dab aus den 
Protofollen des berliner Kongreſſes feftgeftellt werden könne: wann bieje 
Worte binzugelommen jeien. Der Berf. führt dann unter Berufung 
auf Vattel, Grotius und Wheaton and, daß ein blos tributärer 
Staat als ein unabhängiger anzuſehen fei, welcher mit 
anderen Staaten unter der Autorität des Völferrechtd verlehre und daß 
wenn auch ein einer fremden Macht gezahlter Tribut die Würbe dieſes 
Staates als Zugeftändniß der Schwäche vermindere, er dennoch bie 
Suveränität vollftändig beftehen laſſe. Dem bulgarifchen Staat und 
befien Haupte kämen daher aktiv und paffiv alle Rechte der Su- 
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veränität zu, welche ihnen durch den Vertrag von Berlin nicht aus— 
drädlich verweigert ſeien. Beſonders babe Bulgarien da® Kriegsrecht 
und das Recht zum Friebensfhluß. Dem wideriprechen freilich That« 
ſachen. Denn nicht nur verhandelte ein Delegirter der Pforte mit 
über den Frieden, ſondern es wurde auch im Eingang der Friedens- 
urkunde Herborgehoben, daß der Delegirte Bulgariens durch den Sultan 
in dieſer Gigenfchaft beftätigt fei. Die Drohung aber des Grafen 
Khevenhüller, daß, falls die bulgarifchen Truppen weiter in Serbien 
borrüdten, die Öfterreichiichen Truppen Serbien zu Hilfe kommen würden, 
erflärt der Verf. nicht nur für eine verhüllte Intervention, fondern auch für 
eine Verleugnung der Unparteilichkeit und Neutralität, zu welcher doch 
die Großmächte wenigftens anjcheinend fich verpflichtet hätten. 

Als von allgemeinem völterrechtlichen Intereſſe hebt der Verf. 
hervor, daß als Serbien und Bulgarien fich nicht über die Waffen- 
fillftandabedingungen vom 21. Dezember 1885 verftändigen Tonnten, 
fie ih dem Schiedsfpruh einer internationalen mili- 
täriſchen Kommijfion unterwarfen, daß eine neutrale Grenz- 
zone von brei Kilometern von jeder Seite ber Grenze feftgefeßt wurde, 
daß nahe bei Bregovo ftreitiged Territorium in Abmwartung einer 
allendlichen Enticheidung durch eine von beiden Parteien einzufehende 
gemiſchte Kommilfion neutralifitt werden follte, daß Flüchtlinge beider 
Länder 60 Kilometer von ber Grenze entfernt werden und eine jegliche 
Handlung ihrerfeits, welche den Frieden im benachbarten Staat ftören 
tönnte, verhindert werben follte. 

Als einzige Verlegung der Kriegägelege durch die Bulgaren kon⸗ 
fRatirt der Berl. die Plünderung der jerbifchen Stadt Pirot, nachdem 
freilich vorher die Serben nach Sprengung der alten türkifchen Zitadelle 
und durch eigenes Plündern zu Gewaltthätigfeiten angereist hatten. 

Endlich bezeichnet der Berf. die Werke der internationalen Barm⸗ 
berzigkeit im Kriege als die beften des europäifchen Konzerts während 
der ganzen Zeit und beichließt feine Fritifche Betrachtung mit den 
Worten: „Oeuvres f6condes de misericorde et d’amour, elles p&seront 
plus dans la balance de la justice 6&ternelle que des montagnes 
de notes creuses et de protocoles steriles.“ — 

Die nächfte Studie widmet Rolin-Jaequemyns dem griehilch- 
türkiſchen Konflikt (Rev. de dr. intern. XVIII 591). 

Nach einer tiefgehenden Würdigung bes Hellenismus, welchen 
der Berjaffer, falls er ala Recht beanfprucht wird, für antijuridiich und 
gefahrbringend erklärt, befonders für den Staat, welcher ihn zur Bafis 
feiner Bolitit nimmt, ſchildert der Verf.: wie, nach weitergehenden Ver⸗ 
ſprechungen der Großmächte, welche Griechenland Hoffnung auf Er 
weiterung ſeines Gebietes in Theffalien und Epirus um 20 000 Quadrat- 
tilometer erregten, auf Widerſpruch der Pforte diejelben Mächte im 
Berein mit dieſer durch Konvention vom 24. Mai 1881 nur 13200 
gewährten. Dieje Täufchung Hätte auf die Stellung eingewirkt, welche 
Griechenland zu der in Philippopel proflamirten Einigung der beiden 
Bulgarien eingenommen und bie e8 auch nach der durch den Krieg Ser- 
biend gegen Bulgarien nur befräftigten Einheit desfelben beibehalten 
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hätte, trotzdem es formell die ungünftige Grenzlinie von 1881 afzeptirt 
Batte, fo daß diefe dadurch eine völterrechtlide Sanktion erfuhr. 
Griechenland rüftete aber auch wieder ab auf Dazwilchenfunit ber 
Mächte und in Folge der durch dieſe gegen basjelbe verhängten 
efiettiven Blokade. 

An dem von den Großmächten gegen Griechenland rüdfichtlich der von 
ihm geforderten Entwaffnung gerichteten Ultimatum tabelt Rolin- 
Jaequemyns, baß in bdemfelben nicht hervorgehoben fei, dab es 
feinen gerechten Grund zum Kriege gegen die Zürlei habe, ja daß in 
diefem Fall wie in vielen Alten der dDiplomatifhen Schule die 
Worte Recht und Gerechtigkeit nicht einmal auögeiprochen feien, und 
bezeichnet es als nothwendig, daß man fich beſonders in den Ange 
legenheiten des Orients dazu entichlöffe, die weſentliche Bebeutung diefer 
Begriffe ind Auge zu faflen und ſich nicht blog an ber Aufrechterhaltung 
des materiellen Friedens genügen zu laflen. 

Andererjeitd erblidt der Berf. in der verhängten Friedensblokade 
gegenüber früheren derartigen Blokaden einen großen Fortſchritt, denn 
diefe hätten jeden Verkehr der blofirten Küfte nach außen unterfagt 
und alle Schiffe mit Beichlag belegt, welche dieſes Berbot zu über 
treten verfuchten. Bei der gegen Griechenland verhängten Blokade 
wurde dagegen nur griechiſchen Schiffen das Anlaufen ber blofirten 
Kuſte und die Fahrt von berfelben verboten, auch follten fie im Fall 
der Zumiderhandlung nur zurüdgehalten werben. 

Zu erwähnen ift noch aus ber Revue de droit international 
(XVII 88) eine Abhandlung von 8. Olivi, Prof. in Modena, über 
Jean Pierelli auß dem 17. Jahrhundert unter der Ueberfchrift: 
„Ses missions diplomatiques et sa theorie sur l’immunit6 des envoyes 
en matiöre penale“. Beſonders wird eine Schriit Pierellis hervor⸗ 
gehoben unter dem Titel: „Il direttore dell’ ambasciate“, in welcher 
auch die diplomatifchen Immunitäten behandelt werden und außerdem 
die biplomatifche Kunft und die Geſchichte der Geſandtſchaften, von ben 
Immunitäten aber nur die auf Kriminalfadhen bezüglihen. In Bezug 
auf den Verbrechensverſuch bemerkt der Berf., daß der Geſandte exi⸗ 
mirt fein müfle von jeder Strafe feitend der lokalen Richter und daß 
man ihm nur befehlen könnte, unverzüglich den Hof und da® Land feines 
Sites zu verlafien, während er für ein vollendetes Verbrechen den Lokalen 
Gerichten zu unterwerfen fei. 

Wir gehen nunmehr zu einer feit 1887 in Pariß erjcheinenden 
Zeitfchrift Über, welche der Gejchichte der Diplomatie gewidmet 
ift und gewiflermaßen die feit 1861 dort erfcheinenden Archives diplo- 
matiques ergänzt, indem jene bie Gelchichte der Vergangenheit ber 
Diplomatie monographifch behandelt, dieſe aber die Aktenftäde zur 
Gegenwart der Diplomatie darbieten. 

Die neue Zeitſchrift führt den Titel „Revae d’histoire diplomati- 
que“ und ift daB Organ einer in Paris im Jahre 1886 von Diplo 
maten und Hiftorifern gegründeten „Societ6 d’histoire diplomatique“. 
Dieje beabfichtigt in ihrer Revue die internationalen Fragen, alſo nicht 
bloß die Diplomatie in ihrem hiftorifchen Urſprunge zu erörtern, bie 
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Beziehungen Frankreichs zu anderen Staaten und dieſer unter einander 
barzulegen und die in den Archiven enthaltenen Attenftüde zu ver« 
Öffentlichen, mit Ausschluß don Fragen der inneren Politil. Die Ge- 
ſellſchaft will fich nicht auf Frankreich befchränten, ſondern auch Re» 
präfentanten und Mitglieder in anderen Staaten anwerben. Die erfleren 
find korrefpondirende und können die letzteren vorſchlagen. Der Abonne 
mentöprei® auf die Revue, von welcher alljährlich vier Heite je 
zu 160 Seiten erfcheinen follen, beträgt 23 Franken, für Mitglieder 
20 Franken. 

Die Revae will in ihren Arbeiten fi in den Dienft der Wahr- 
heit ftellen. Wenn Diplomaten, Hiftoriler und Publiziften verjchiedener 
Länder fich zu dem Zweck vereinigen, internationale Fragen vom ob» 
jettiven Standpunkt zu behandeln, jo kann ſolche Kollektivarbeit wefent- 
li dazu dienen, die Fortdauer des internationalen Friedens zu fichern, 
indem den Organen der nationalen Parteiprefie eines jeden einzelnen 
Landes, welche verblendeterweife den Interefien desſelben durch Schüren von 
Antipathien gegen andere Nationen und Herabjegung dieſer zu dienen 
dermeint und fich dadurch mit dem Glorienfchein des Patriotismus zu 
umgeben trachtet, ein allgemeine internationale® Organ gegenüber» 
tritt, welches fachlich auf Biftorifcher Bafis die Zeitfragen prüft und 
die Volksmaſſen zu einem Kosmopolitismus heranbildet: während, wenn 
fie von einer wüften Agitation in Rede und Schrift angeleitet, ja hin⸗ 
eingehegt werden, an die Volksleidenſchaften anflatt an die 
Boltövernunft appellitt wird und daher auch die erfteren zum 
Kampf der rohen Gewalt, zum Kriege mit den Nationen, gegen welche 
fie fyftematifch verhegt werden, fich getrieben fühlen, anftatt zum Kampf 
ber Geifter und zum friedlichen Mitbewerb in materieller Arbeit. Biel 
zu lange haben die gebildetften Elemente der Nationen ſolchem Treiben 
paffiv zugefehen und fi) von den andrängenden Wogen ungebildeter 
Maſſen forttreiben Lafien. Es ift hohe Zeit, daß auch durch die Prefie 
die richtige politifche Anfchauung gefördert werde. Eine fo wirkende 
Preſſe wird mehr erreichen als alle Kongreffe von Friedensfreunden und 
Abräftungsvoricläge; denn fo lange überall die Hekorgane der Prefle 
sum Kampf treiben, können auch die Kampjmittel: die Heere, nicht 
vermindert werben, fondern müffen vielmehr weiter anwachlen, je weiter 
jener Kampf treibt und je ärger er tobt. Wünfchen wir der neu er- 
Icheinenden Revue, da fie zu einem internationalen wahrhaften 
Friedensorgan werde, dann wird fie auch gewiß die Mitarbeit 
aa gleichgefinnten Hochgebildeten in ben verfchiedenen Ländern er- 

erben. 

Wenn wir die Artikel ber uns vorliegenden erften zwei Hefte der 
Revue überjehen,, fo können wir biefelben ihrem Inhalt nad) in drei 
Kategorien bringen. Erftens allgemeine, aweiten® ſolche über das 
Verhältniß zweier Staaten, drittens die über die volkerrechtlichen 
Verhältnifie eines Staates und vierten GEharakteriftifen einzelner 
Ban Diefen Kategorien reihen fich Anzeigen neu erichienener 

riten an. 

In die erfte Kategorie gehören zwei Artilel, von welchen ber 
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eine den Organen des friedlichen Verkehrs der Staaten: den Diplomaten, 
insbefondere „dem religidfen Charakier der Diplomatie des Mittel- 
alterd“ von Fund-Brentano gewidmet ift, der andere der „Auf- 
gabe (le röle) des Krieges in der Bildung der Nationen und der all» 
gemeinen Geſellſchaft“ von Ad. Franck und ein dritter „ber Diplo- 
matie und politifhen Delonomie” von Yund-Brentano Die 
erftere Arbeit veranfchaulicht die Mitwirkung der Geiſtlichen, Bilchdie 
und Priefter bei Geſandtſchaften und Bertragsabfchläfien, letztere fehr 
häufig an geweihten Orten, wofür biftorifche Beifpiele angeführt wer- 
den; von ganz befonderem Intereſſe ift aber die dabei veröffentlichte 
Urkunde über die beim Friedensſchluß in Arras (1435) flattgehabten 
geiftlichen Zeremonien. In dem anderen Artikel unterfuht der Berf.: 
weshalb der Krieg beflanden und befteht und unter welchen Be- 
dingungen er in Zufunit werde beftehen können. Der Berf. anerkennt 
die Dienfte, welche die Kriege befonderd zur Bildung der alten, aber 
auch der modernen Nationen erwieſen. Indeß jei auf die Aktion der 
Gewalt die der Intelligenz und Gefinnung (sentiments) gefolgt und 
babe ber Krieg den Werten des Friedens und ber freiheit den Pla 
räumen möüflen. In der gegenwärtigen Lage Europas und der Welt habe 
aber der Krieg feine Eriftenzberechtigung. Zwar ſei feit dem frankfurter 
Srieben im Bewußtfein felbft der friedliebendften Franzoſen das Wort 
Revanche zurüdgeblieben , indeß beftände der Patriotismus nicht darin 
zu riskiren, was man behalten, um wiederzuerlangen, was man verloren. 
Auch Tönnten die Ungerechtigleiten des Stärkeren nicht blos durch Ge 
walt wettgemacht werden, jondern könnte auch der Ablauf einer 
längeren Zeit, der natürliche Gang ber Ereignifie und fönnten inter 
nationale Transaktionen zu gleichem Ziel führen. — Es wäre zu 
wünfchen, daß diefe Meinungsäußerungen eines der berborragenbfien 
Bubliziften Frankreichs gebührende Beachtung finden im In⸗ und Aus 
lande. — In dem dritten Artikel wird der Urfprung ber politifchen 
Delonomie der franzdfiicden Diplomatie vindizirt. Wir überlaffen den 
* andere Anficht vertretenden deutſchen Fachmännern den Gegen 
eweis. 

In die zweite Kategorie gehört die auf diplomatiſche Ber 
Handlungen gegründete Studie des Baron d'Avril über die von 
Defterreih (1850 —1851) projeftirte Aufnahme feiner nichtdeutichen 
Provinzen in den Deutfchen Bund und eine kurze Erörterung der Ent 
ftehung des von Deflerreich und Preußen im Jahre 1879 gefchloffenen 
Bündniffes von Rothan. 

Auf die dritte Kategorie beziehen fich die jehr umfafiende Ab- 
Handlung eines Griechen: Bikelas, „über die Bildung des griech. 
ſchen Staates und feiner Grenzen“ , welcher nach vorausgehender Hifto- 
riſcher Entwidelung den Afpirationen des Hellenismus auf Gebiets- 
erweiterung und Annerionen gemäßigten Ausdrud giebt und refignirt 
eine zuwartende Volitit empfiehlt. — Ferner ein „DMemoire de branden- 
burger Hofes“ aus dem Jahre 1694 mit einigen einleitenden Worten 
von Ch. Schefer; „Zwei Heirathen des Haufe von Braganza” vom 
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Grafen Barral, „Philipp III. und der Herzog von Lerma“ und bie 
„Auslieferung im 14. Jahrhundert in der Grafichaft Genevos“. 

Zur Charakteriſtik einzelner Perjönlichkeiten und ihrer Zeit dienen 
Auszüge aus Talleyrands Korreipondenzen von Kervyn de Letten- 
bove, ein Briefwechſel zwifchen Napoleon I. und dem König Friedrich 
von Württemberg, zwiſchen dem letzteren und ber Königin von Wet- 
falen Katharina aus der von Schloßberger herauszugebenden 
Korrefpondenz der genannten Perjonen. Zum erften Mal publizirt 
werben Briefe von Charlotte de Rohan an den König von Schweben, 
vom Grafen de Mas Latrie, und Depeichen des franzöfiichen Ge 
fandten in Kopenhagen über Struenfee vom Grafen &. de Barthelemy. 

Endlich find noch folgende Mittheilungen der Revue zu erwähnen. 
Aus dem unter dem Titel „Diplomatifche Relazionen der Monarchie 
von Savoyen” von der k. Deputation vaterländicher Geſchichte her⸗ 
ausgegebenen Werke, von welchem der erfte Band erfchienen ift, ift die 
Borrede des Unternehmens in das Sranzöfifche von dem Redakteur: 
de Maulde übertragen worden. Bon Louis Thaasne ift der 
Procds verbal de8 Vizekanzlers der römischen Kirche Rodrigo Borgio 
über die Freiſprechung der Florentiner vom 3. Dezember 1480 mit 
einer erflärenden Einleitung herausgegeben worben. Den erften Band 
der Revue eröffnet der Herzog von Broglie mit einem diplomati« 
ſchen Manifeft Voltaires. Der Zweck des Manifeftes war, alle Fürſten 
des Deutichen Reichs auizufordern, fi um den Nebenbuhler Maria 
Therefias, den Kurfürften von Bayern, ſpäteren Kaifer Karl VII, zu 
ſchaaren. Die Veröffentlichung unterblieb durch den Eintritt des Todes 
Karla VII. Voltaires diplomatifcher Verfuch erfcheint als ein inter 
effantes Altenſtück damaliger verhällter Interventionspolitik. 

Wir erwähnen bier ferner noch dag feinem Zitel und zum Theil 
auch feinem geichichtlichen Inhalt nach Hieher gehörige „Buch von 
der Weltpoft, Entwidelung und Wirken der Poft und 
Telegrapbie im Weltverkehr“ von DO. Veredarius (wohl 
Pieudonym), Berlin 1885, Verlag von Meidinger. Es behandelt 
1) das Schriftthum und die Entwidelung des brieflichen 
Verkehrs, 2) das Verkehrsweſen im Alterthbum, 3) das 
Verkehrsweſen im Mittelalter und bis in das achtzehnte 
Sabrhundert, 4) die Wege und Mittel der Poftbejörde- 
tung im neungehnten Jahrhundert, 5) die Telegrapbie, 
6) die Einrichtung und Verwaltung des Poft- und Tele 
graphenweſens, 7) die internationalen Wege der Poſt 
und Telegrapbie, 8) den Weltpoftverein und die Poft 
im Reich der Lüfte. 

Zwei Karten gewähren eine Ueberficht der hauptfächlichften inter- 
nationalen Boftverbindungen im Weltverkehr und der großen 
internationalen Zelegraphenverbindungen. Faft alle feefahrenden 
Nationen ftellten fich mit dem Beften, was ihre Handelömarinen be» 
figen, der Poſt zur Verfügung. Belgien, Deutichland, England, Frank- 
teih, Jtalien, Japan, die Niederlande, Defterreich-Ungarn, Portugal, 
Spanien, Rußland und die Vereinigten Staaten von Amerika weilen 
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zum Theil ſehr ſtattliche Flotten von Poftdampfern auf, denen fich da 
und dort Kolonial- und Privatichiffe zur Bermittelung des Verkehrs 
auf Zweigftreden anfchließen. Während nun unter 7) die großartigften 
Einrichtungen verfchiedener Länder für den Weltverlehr gefchildert wer- 
den, finden wir unter 8) eine Gefchichte des Weltpoftvereins, 
deren Weſen jchon Klüber in feiner Schrift „Das Poftwefen in 
Deutihland“ (1811) ahnte, als er fagte: „Die Wechjelmirkung zwiſchen 
der Poft und jedem Kulturverhältuiß aller zivilifirien Nationen ift jo 
vielfach und fo unzertrennlih, daß man fie ald Weltpoftanftalt 
betrachten muß, wenn man ihren ganzen hohen Werth richtig Tafien 
will.” Schon anderthalb Jahrhundert früher rief Marperger in feinen 
„Kuriofen Fragen“ auß: „Wie ſchoön würde e8 auch nicht feyn, wenn 
durch die ganze Welt (welches aber niemals zu hoffen) eine 
amilable Korrefpondenz zwifhen Nationen und Nationen 
feynfollte, wenn Europäifche Potentaten fi bemüheten, 
denenAfiatifhen und barbarifchen Prinzen ein ſolches mit 
Abkommen zu trefien, daß die mutuelle Handlung zwiſchen 
beyderfeits Unterthanen inShwung käme.“ Was für un- 
möglich gehalten wurbe, ift verwirklicht und unter den Schuß des 
Vöolkerrechts geftellt. 

Sowie das vorfiehende Wert als Hilfewert der Vöolkerrechts- 
literatur bezeichnet werden kann, jo haben auch die Philologen die Ge— 
ſchichte des Völkerrechtd gefördert. Wir brauchen Hier für die frühere 
Zeit nur an Dfenbrüggens Schrift de iure belli ac pacis zu er⸗ 
innern, der nicht bloß Juriſt, fandern auch Philolog war, und an 
Laurents Ausbeutung philologifcher Autoren in feiner Bölferrechts- 
geichichte des Alterthums. In neuefter Zeit Hat aber der PHilolog 
Karl Zangemeifter in Heidelberg in der Weftdeutichen Zeitſchr. 
f. Geld. u. Kunft, Jahrg. 5, eine Schrift von Karl Sammer „Die 
Grenzpoligei des römiſchen Reiche“ herausgegeben, weldhe u. a. auch 
bemertenswerth ift durch die Maßregeln, welche fie gegen den Grenzverkehr 
und den internationalen Verkehr richtete. Erſtens duriten die Grenzen 
bes römifchen Reichs im Alterthum nur bei Tage überfchritten werden. 
Zweitens wurde in dem erften Separatirieden mit den Duaden, weil 
die noch im Kriege befindlichen Markomannen und Jazygen fich durch 
die Quaden ihre Bedürfniffe einkaufen konnten, jeder Handelsverkehr der⸗ 
ſelben mit dem römifchen Reiche verboten. Als dann die Marktomannen 
und Jazygen im Friedensſchluß folgten, wurde ihnen und ohne Zweiiel 
auch den Quaden der Verkehr mit den römischen Ländern erlaubt, aber 
bald die Beichränfung getroffen, daß nur an beflimmten Tagen und 
an beftimmten Orten, fei e8 bes römiichen oder jremden Gebiets, Handel 
getrieben werben durfte. Als Grund der Beichränkungen des Grenz 
verfehrs wurde im 2. wie im 5. Jahrhundert Die Furcht dor den 
Spionen angegeben. „EB geziemt fich nicht die Geheimniſſe des andern 
Reich auszukundſchaften“, jagt Theodofiuß II. Auch für die heute vor- 
kommende Beftimmung Örenzftreifen unbebaut zu Laflen, finden wir Spuren. 
Im Marlomannenfrieden von 180 n. Chr. mußten die Marfomannen 
und Quaden da8 ganze nördliche Donauufer in einer Breite von etwa 
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einer deutſchen Meile räumen und veriprechen, es wüſt liegen zu laffen. 
Die Jazygen mußten die Donauinfeln räumen und verſprechen feine 
eigenen Fahrzeuge auf der Donau zu Halten: in unferer Zeit war daß 
ſchwarze Meer Gegenfland ähnlicher Beſchränkungen. Die Barier an 
der Norbweftgrenge Daciend mußten einen Grenzgürtel von einer 
deutichen Meile zwifchen ihrem Lande und Dacien unbewohnt und ſelbſt 
unbeweidet laffen. Gegen andere Länder wurden Grenzwälle und Pjahl« 
gräben errichtet zur Abiperrung der Grenzen. Um den Uebergang ein» 
zelner Fremder ober von Haufen fremden Gefindel® zu erjchweren, 
wurde die Verbindung zwifchen den Kaftellen und Wartthürmen durch 
Patrouillen (praetenturae), welche die Grenzpolizei übten, aufrecht er 
Halten. Um aber died Abiperrungafyftem vollftändig zu machen, waren 
die Grenzflüffe mit Flottillen bededt. Auf der Donau und dem Rhein 
gab es Wachtſchiffe, auf der erfteren jogar Flottenftationen zu 
diefem Zived. 


2. Syfteme. 


Wenn es uns nicht gelingt, in unferen Yahreberichten die ge» 
wunſchte Vollſtändigkeit, auch nicht für diefe Rubrik, zu erlangen, fo hat 
das vielfach darin feinen Grund, daß mehrere Verfaſſer uns nicht ihre 
Beröffentlihungen zufenden und diefe nicht immer Leicht auf buch« 
Händlerifchem Wege zu erlangen find. Namentlich gilt das von eng- 
tischen und amerifanifchen Werken. Um fo dankenswerther ift e8, daß 
Francis Wharton uns feinen „Digest (Rehtsfammlung) of 
the international law of the United States“ (Washington 
1886, Government printing Office in 3 Bänden gr. 8, I. 825 ©., 
II. 832 ©., III. 837 ©.) zugefandt und damit uns bie Möglichkeit 
gewährt Hat, über diejed für die Auffaffung und Beobachtung des 
Völkerrechts durch die Vereinigten Staaten von ihrer Gründung an 
bis auf den heutigen Tag fo hervorragende Werk zu berichten, welchem 
far andere Staaten Fein einzige derartige Wert zur Geite fteht. 
Während andere Staaten zum Theil noch immer die Altenjtüde ihrer 
Staatsarchive, foweit fie diplomatiſchen Inhaltes find, der Berdffent» 
lung entziehen, ift diefe im umfaflenden Maßftabe bewerkſtelligte 
Sammlung auf Beihluß des Kongrefie der Vereinigten Staaten, 
welder von deren Präfidenten am 28. Juli 1886 fanktionirt wurde, 
und auf Koften der Staatsfinanzen gefchehen, wobei Francis Wharton 
die Superrevifion zur Herausgabe übertragen wurde. Der Inhalt des 
Digest ift entnommen den Opinions ber Präfidenten, Staatsjefretäre, 
Generalanwälte (Attorney Generals), den Eniſcheidungen der Gerichte 
(Federal courts) und den Akten der internationalen Kommilfionen, an 
welden die Vereinigten Staaten ala Partei betheiligt waren. 

* Aus den beiden erfteren Opinions hat ber Herausgeber alle auf das 
internationale Recht bezüglichen Stellen abgebrudt, namentlich die in der 
diplomatifchen Korrefpondenz und in den Botfchaften der Präfidenten 
enthallenen, wogegen aus ben Opinions ber Attorney Generals und 
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der Bundesgerichte nur Auszüge gegeben find, ba dieſe weniger bireft 
den Hauptgegenftandb bes Werkes betreffen. Indeß gab der Berf. 
nicht bloß die Schriftftäde, fondern kommentirte fie auch vielfach und 
fügte namentlih noch Hinzu die Noten von Dana und Bawrence 
zu Wheatons Völkerrecht und Kommentare von Bancroft Davis 
zu den durch dad Staatsdepartement publizixten Verträgen. Auch bezog 
er fi vielfah auf Hallecks und Woolſeys Werke. Der Stoff 
ift unter beftimmte Hauptgegenftände bes Volkerrechts gebracht, zwar 
nicht in fpftematifcher Reihenfolge , indeß erleichtert ein ſehr ausführ- 
licher Index die Auffindung der Materien. 

Bon dem ganzen Werk ift fchon eine zweite Auflage vorbereitet. 
Sol man daraus fließen, daß die erfte ſchon vergriffen it! Man 
kann das wohl muthmaßen, da 1000 Ezemplare dem Senate, 2000 
dem Repröfentantenhaufe zum Gebrauch überwiefen wurden. Welche 
geießgebende Körperſchaft Europas befindet fi) wohl im Befig eines 
folgen internationalen Digest? Wiederum ein Berveiß, daß in den 
europäifchen Staaten die internationalen Berhandlungen noch immer 
als weſentlich für die Staatöregierungen und beren Archive beflimmt 
erachtet werden, nicht einmal aber für die Volksvertretungen, ob» 
gleich ihnen wiederholt internationale Verträge zur Beſchlußfaffung 
vorliegen. 

Schon in unferem vierten Yahre&bericht erwähnten wir der neuen 
Ueberfegung von Fiores internationalem öffentlichen Recht dur An- 
toine, von welcher der erfle und zweite Band 1885 und nunmehr 
der dritte 1886 erſchien. Auch Fiore Wert nähert fich Hiermit dem 
Umfange englifcher und amerikaniſcher Volkerrechtswerke. Dabei ruht 
feine Darftellung auf breiter naturrechtlicher Grundlage und find trog 
des Umfanges die Berträge weit weniger benußt, weshalb es denn 
mehr ein Völkerrecht nach Autorenmeinungen als ein pofitives if. 
Diefe find freilich verlautbart und geprüft, aber ohne die Verträge des 
pofitiven Rechts, wenn auch internationale Kundgebungen eines ein- 
zelnen Staates erwähnt find. So ift hauptſächlich nur eine Kritik 
ber Theorie geübt, manche Anſicht gellärt, aber doch das reiche Material 
der internationalen Verträge, Konventionen und Deklarationen un- 
verwerthet geblieben. Merkwürdiger ift dabei, daß ber Verf. (I 215) 
die gefeglich tHeoretijchen Prinzipien für bie nicht wirk— 
famften erklärt. Daß Urteil über Friedrich Georg v. Mar- 
tend’ Völkerrecht (1796), daß basfelbe vollftändig auf ber Autorität 
ber Verträge berube und weit davon entjernt jei, im Einklang zu fein 
mit den modernen Doltrinen, ift einerfeit® eine zu weitgehende An« 
erfennung von Martend und andererjeits fein Tadel, infoweit diele 
Doktrinen nicht aus dem pofitiven Recht abgeleitet wurden. Wir Halten 
dag Martendfche Werk nicht blos für jene Zeit, wo es gefchrieben wurde, 
ſondern auch noch für die Heutige für eine der beiten Daritellungen 
des pofitiven Völkerrechts. ſowohl wegen der juridiſchen Präziflon 
feiner Säße ald auch Hinfichtlich ihrer Begründung aus internationalen 
Falten und Verträgen, beſonders aber auch "wegen feiner Kürze, ba 
wir in den heute üblichen, immer weiteren Außdehnungen und der Auje 
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nahme prinzipiell nicht bearbeiteten Materials eine höchſt bedenkliche 
Stoffvermehrung erbliden, indem über bie Maffe immer mehr die Herr⸗ 
ſchaft verloren gebt. 

Ueber da8 „Manual de Derecho Internacional publico 
e privado por El Marques de Olivart (Madrid 1886)“ verdanken 
wir Heren Dr. Heimburger (Karlarube) folgende Beurtheilung: 

»Die Düritigfeit, an der unfere juriftiiche Literatur im allgemeinen 
leidet, nähert fi) auf dem Gebiete des internationalen Rechts einer 
geradezu Hläglichen Verarmung.« Mit biefen offenen Worten charakterifirt 
der Verfafier den dermaligen Zuftand der Völkerrechtsliteratur im eigent- 
lichen Spanien. Und in der That hat das Vaterland der Suarez, Victoria 
und Ayala in den letzten drei Jahrhunderten, außer vielleicht dem 1849 
erfchienenen tüchtigen Buche von Riquel me feine hervorragende Leiftung 
auf völkerredtlichem Gebiet aufzuweifen, und wir würden faum ein 
nennenswerthes Völkerrecht in ſpaniſcher Sprache befiten, wenn nicht die 
füdamerifanifchen Republiken ihr Mutterland auf diefem Gebiete weit 
überflügelt und durch die Werke eined Bello, eined Sejas, eine Pando 
und vor allem Galvos ſich einen ehrenvollen Pla in der Literatur bes 
internationalen Rechts gefichert hätten. 

„Dem Mangel einer auf der Höhe ber Zeit ftehenden einheimifchen 
Bearbeitung bes Volkerrechts, der ſich in Spanien troß ber angeführten 
ſpaniſch· amerikaniſchen und ber Ueberfegungen der nambhafteften aus- 
ländiichen Autoren (es exiſtiren folche 3. 3. von Battel, Wheaton, 
Heffter, Bluntigli und Fiore) immer noch in fühlbarer Weiſe geltend 
machen foll, will daß vorliegende Handbuch abhelien. Indefien bat ber 
Verfaſſer auf die Ausarbeitung einer eigenen felbftändigen Darftellung 
verzichtet, wiewohl er verfichert, daß ihm eine folche weit weniger Mühe 
gefoftet Haben würde (9), als das Werk, welches er bier dem Publitum 
vorlegt. Diefes befteht aus einer moſaikartigen Zufammenftellung von 
Auszügen, die er aus den anerfannteften modernen Bölkerrechtäfchrift« 
ftellern ausgefucht und überfeßt hat. Der Kreiß der von ihm zu biefem 
Zweck berangezogenen Quellen ift fein allzu großer; er beſchränkt fi 
auf die Darftellungen von Holgendorff (in feiner Encyklopädie), Reu- 
mann (in deffen Grundriß) und Calvo für das Öffentliche, auf bie von 
Bar (d. 5. nur auf befien Skizze in der Holgendorffichen EncyElopädie!) 
und Afler für dag private internationale Recht. Die geſchichtliche Ein- 
leitung entnimmt er dem Grundriß zu Vorlefungen über Völkerrecht von 
H. Schulze. Die einzige felbftändige Arbeit des Berfafiers beſteht 
in einer fechzig Seiten umfafienden Skizze der fpeziell ſpaniſchen 
Theorie ded Privatrecht. Diele Studie ift infofern von allgemeinem 
Sintereffe, als fie die erſte Verarbeitung des in der fpanifchen Geſetz ⸗ 
gebung enthaltenen einfchlägigen Rechtsſtoffes bietet, während das ſpeziell 
dem internationalen Privatrecht gewidmete Werl von Torres Campos 
(1883) dem fpanifchen Recht nur wenige Seiten widmet. 

„Daß Syſtem, in welches der Berfafjer feine Exzerpte eingereiht Hat, 
ſchließt fich im allgemeinen der üblichen Einteilung in ein Kriegß- und 
ein Friedensrecht an, weift jedoch infofern eine, wie un fcheint, prinzipiell 
in feiner Weile zu vechtfertigende Eigenthämlichkeit auf, a es den ge= 

Jahrbuch XI. 3-4, hrag. v. Schmoller. 


386 E. Bulmerinca. [1156 


nannten, unter dem Titel des öffentlichen internationalen Rechts zu 
fammengefaßten Abichnitten das internationale Privatrecht ala ſelb⸗ 
fländigen Haupttheil vorausfchidt. Dagegen ift das fog. internationale 
Strafreht in einen Anhang zu dem daB Friedensrecht behandelnden 
erſten Abſchnitt des zweiten Theiles verwiefen. Eine Begründung bieler 
— und eigenthümlichen Syſtematik Hat der Verfaſſer nicht zu geben 
verſucht. 

„Vielleicht erhalten wir darüber in dem als unter der Prefie be 
findlich angefündigten zweiten Band des Werks Auftlärung, welcher im 
- Übrigen die Anmerkungen des Berfafjers zu den überfeßten Stellen 
nebft einigen Anhängen, Regiftern, Prologen u. ſ. w. enthalten joll 

„Der vorliegende Band mag vielleicht für den erflen Unteridt 
einen gewifien Werth haben; eine allgemeine wiſſenſchaftliche Bedeutung 
kommt demjelben jedoch in feiner Weile zu und er dürfte kaum dazu 
berufen fein, dem von feinem Berfafler fo beredt gefchilderten Jammer 
der Ipanifchen BVölkerrechtäliteratur abzuhelfen.“ — 

Pitt Cobbets Leading cases and Opinions, London 1885 
(Bell Yard, Temple Bar), fleflen unter beflimmten Rubrifen in Art 
der Causes c#löbres du droit des gens von &h. de Martens, wel 
größtentheild aus früheren Jahrhunderten und nur im 4. (1858) und 
5. (1861) Bande aus diefen Jahrhundert bis 1858 herrühren, Fälle 
meift auß biefem Jahrhundert und Urtheile über dieſelben zuſammen 
welchen dann ein wiflenfchaitlicher Kommentar folgt. Die Näglichkeit 
ſolcher Werke für die Syſteme des Volkerrechts wie für die Prard 
bedarf keiner Begründung. 

Ganz anderer Art ift T. 3. Lawrence’ Handbook of public 
international law, 2. Ausgabe Cambridge (Deighton, Bell and Co.) 
1885. Eine zunähft für Studirende beftimmte Anleitung zum Etw 
bium des Völlerrechts, aber zugleich auch veröffentlicht in der Hof 
nung, Lehrern für ihre Borlefungen nüplich fein zu können. Der Berl. 
will eine fyftematifche Analyfe des öffentlichen internationalen Recht 
bieten und das in 122 ©. MI. 8%. Nach einer Einleitung folgt dei 
Griedend«, Kriege und Neutralitätsrecht in üblicher anglo - amer 
Tanifcher Anordnung. Wenn auch dad Werkchen weit über den deutſchen 
fog. Völkerrechtsrompendien und Katechismen fteht, fo bezieht es fi 
doh nur auf einige wenige englifche und amerikaniſche Autoren und 
fteht zu befürchten, daß es ebenjo in England wie in Deutjchland das 
Volkerrechtsſtudium benachtheiligt, da die danach fich vorbereitenden 
Eraminanden leicht in einer jehr verdünnten Quinteffenz den Stof 
felbft erblicken oder auf jeme fich zu befchränfen für genügend Halten. 
Die Unwiſſenheit der Eraminanden im Volkerrecht wird durch folde 
Ertrafte aus Hauptwerken wefentlich befördert und halten wir fie daher 
durchaus nicht für verdienftlich. 


8. Monographien. 


Nachdem die beiden vorhergehenden Rubriken dieſes Mal fo viel 
Raum beanfprucht, müffen die Schriften diefer Rubrik zum Theil un 
beiproden bleiben, zum Theil nur in Kürze beſprochen, zum Theil mr 
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genannt und auf den mächften Jahresbericht verfchoben werden. Auf 
die völferrechtlichen Grundrechte, insbefondere auf das Recht ber 
Staaten auf Ehre, bezieht fich die Schriit „Offenses et actes hostiles 
commis par des particuliers contre un Etat etranger“ von Edouard 
Clunet, Paris 1887. 

Zunächſt erwähnt der Verf., daß eine Beleidigung einer Private 
perfon gegen einen fremden Staat durch das franzöfifche Gele gleich 
vielen fremden Gefeßen nicht reprimirt werde, wohl aber die gegen 
ein fremdes Staatshaupt durch die franzdfiichen Gelege von 1875 und 
1881, falls die Beleidigung öffentlich zugefügt worden. Berfolgt wird 
diefelbe auf Antrag des Beleidigten oder ex officio, wenn der Minifter 
des Auswärtigen darum angegangen iſt. Als eine der Manifeftationen 
einer ſolchen Beleidigung erjcheine der ſog. „Teindjelige Akt“, indeß 
babe das Geſetz ihn nicht näher definirt. Die Beftimmung des Art. 84 
des C. P., daß derjenige, welcher durch feine, von feiner Regierung nicht 
gebilligten feinbfeligen Handlungen den Staat einer Kriegserklärung aus - 
ſetze, mit Verbannung geftraft werde, wenn aber ein Kıieg die Yolge 
davon war, mit Deportation, Hält der Verf. für einen todten Buchftaben. 
Deshalb fei auch diefer Artikel in den fremden Ländern, wo ber C. P. 
bon 1810 in Wirkjamkeit getreten, aus den neuen Geſetzbüchern, welche 
an defien Stelle traten, eliminirt worden. Daß Gele fordert, daß 
eine Beleidigung gegen einen fremden Staat ebenfo unterfagt werde, 
wie eine Beleidigung gegen den Angehörigen ber eigenen oder einer 
anderen Nation, und daher auch für den Privaten, der fie begangen, 
eine Strafe nach fich ziehe. Als Strafe für eine gegen einen im 
Brieden mit dem Gtaat des Beleibiger befindlichen Staat von einer 
Privatperfon verübte Beleidigung ſchlägt Clunet vor Gefängniß von 
3 Monaten bis zu 3 Jahren und eine Geldſtrafe von 100 bis 300 Franken 
oder blog eine der beiden Strafen. 

Wir wenden uns dem internationalen Privatrecht zu. 

Affer berichtet in der Revue de droit international 1886, XVIII 
5ff., über die Sorlfchritte eines einheitlihen Handelsrechtes 
und erwähnt zunächſt, daß dasjelbe rüdfichtlich des Eifenbahnwaaren- 
transport® durch den Entwurf einer Konvention auf der berner Kon⸗ 
ferenz im Jahre 1881, wolelbft zehn Staaten vepräfentirt waren, feiner 
Realifirung enigegengehe. Damit aber auf diefem Gebiet die kritiſche 
Arbeit zentralifirt werde, hat die Redaktion der Revue de droit inter- 
national befchloffen, in jedem ihrer Hefte eine befonbere Rubrik zu er- 
Öffnen, welche bie Foriſchritte der Handelögefeßgebungen ber haupt 
fächlichften Länder darlegt. Auch Jollen dort gleichzeitig mit den Bor« 
ſchlagen zu einheitlichen Gefeßen bie durch fie veranlaßten Kritiken 
veröffentlicht werden und etwaige Gegenentwürfe. — Dem einleitenden 
Artikel folgt ein niederländiſcher Gefegentwurf über den Wechſel und 
die anderen Handelseffekten, welcher vom Sohn Aſſers auß dem Hol- 
ländifchen überjegt und in Beziehung gefeht ift zu den neueften Geſetz ⸗ 
gebungen. Das neue Geſetz beruht auf dem Syſtem des deutfchen Ge⸗ 
ſetzes von 1849, hat aber auch Rechnung getragen den neueften Ger 
legen. Affer sen. berichtet dann noch, daß ein eidgendffifcher ſchwei ⸗ 
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zerifcher Geſetzentwurf zur Verfolgung für Schulden und Bankerotte 
vom 11. November 1885 dem Bunbesrath durch das Juſtiz- und 
Bolizeidepartement vorgeftellt worden fei und daß feit bem 1. Januar 
1886 Spanien im Beſitz eines neuen Handeläfober fei, welcher ben von 
1829 eiſetzle. 

v. Orelli, weldger auf dem Gebiet des Urheberrechtes 
national und international fo unermüdlich anregend wirkt und für- 
dert, hat in den „Deutfchen Zeit- und GStreitfragen” (N. F. 2. Jahrg. 
Hit. 1—2) eine Schrift: „Der internationale Schuß des Urheberrechts“ 
veröffentlicht, welche Beachtung im weiteften, aber auch im engeren 
wifienfchaftlichen Kreife verdient. Der Berf. giebt nicht nur eine ge 
ſchichtliche Entwidelung, jondern er pruft auch die Bebentung des 
Urheberrechtes und der Reziprogität in Bezug auf dasſelbe, das Ein- 
tragungsſyſtem, die Gegenftände bes Schutzes, das Ueberſetzungsrecht, 
die erlaubte Benutzung fremder Geiſteswerke, das ſog. getheilte Verlags 
recht, wonach ein Autor ſein Werk gleichzeitig mehreren Buchhändlern 
mit der Verabredung in Verlag giebt, daß jeder Verleger das 
Wert nur in einem beſtimmten Lande verbreiten dürfe, die Auf- 
führung dramatifcher und mufilalifcher Werke, die rüdwirkende Kraft des 
internationalen Rechtsſchutzes und die Verlegung des Urheberrechts. 
dv. Orelli entwidelt Hiftorifch, daß der Schuß gegen Nachdruck zunächſt 
duch Privilegien und zwar zuerſt 1491 von ber Republik Benedig 
gewährt wurde, welchen 10 Jahre fpäter daß erfte des Deutfchen 
Reichs folgte. Bon da an feien folge verliehen worden vom deutjchen 
Kaifer Tür das ganze Deutjche Reich, von den Landesherren für ihre 
Territorien, von den Königen und Parlamenten in Frankreich und Eng 
land. Die Gefehgebung über den Nachdrud habe ſich auß der An» 
erkennung eines Rechtes des Verlegers zur Anerfennung eines wirklichen 
Autorrechtes entwidelt. Gin bahnbrechendes Geſetz Tür alle Gebiete 
des geiftigen Schaffens Habe Frankreich am 19. Juni 1793 exlafien, 
der Code penal erklärt jede contrefagon für ein ſtrafbares Vergehen. 
In Deutſchland fei auf Antrag Preußens am 6. September 1832 
der erſte Bundesbeichluß zu Stande gekommen, durch welchen bei An: 
wendung der gejeßlichen Vorſchriften über den Nachdrud jeder Unter 
ſchied zwilchen den eigenen Unterthanen eined Bundesftaates und jenen 
der übrigen deutfchen Bundesftaaten aufgehoben wurde. Das durch 
den damaligen preußifhen Minifter v. Savigny am 
11. Juni 1837 außgearbeitete Gefeß jei die erſte ein- 
gehende, in Tormeller Beziehung kaum übertroffene 
Kodifiktation des Urheberrechts, welche den jpäteren Ge- 
feben ber deutfchen Staaten und auch der jegigen Reichs 
gefeggebung als Grundlage und WMufter gedient habe. 
Der Norddeutiche Bund Habe dann da® Bundeögefe vom 11. Juni 
1870 betr. das Urheberrecht an Schriitwerken, Abbildungen, muſika ⸗ 
lichen Kompofitionen und dramatiſchen Werken zu "Stande gebradit, 
welches zur Zeit de neuen Deutjchen Reiches auch in den füddeutfchen 
Staaten und Elfaß-Lothringen in Kraft getreten. 1876 endlich feien 
die Ergänzungsgeſetze gefolgt. v. Drelli nennt die Geſetz— 
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gebung des Deutſchen Reichs eine vollftändige und auß- 
gezeihnete Kodifilation der ganzen Materie, fügt dann 
aber fpäter Hinzu: „Es Handelt fi auf diefem Gebiet nicht um eine 
nationale Angelegenheit, fondern um eine folche der ganzen zivilis 
firten Menſchheit, denn ed kann dieſer Schu nur dann ein vollftän. 
diger und wirkfamer fein, wenn daß Recht als ein internationales 
behandelt wird. Frankreich ſpricht v. Orelli das DVerdienft zu, 
auerft eine Reihe von Staatenverträgen veranlaßt und abgefchlofien zu 
haben, welche die Grundlagen ſchufen für die neuefte Ausgeftaltung 
einer allgemeinen internationalen Bereinbarung auf 
Grundlage der gegenfeitigen Gleicäftellung der Fremden mit den Ein- 
Heimifchen. 

v. Orelli berichtet in der Revue de droit international 
(XVII 35 ff.) über bie zweite internationale Konferenz zum Schuß 
der literarifchen und artiftiichen Werke, welche in Bern vom 7. biß 
18. September 1885 ftattfand, nachdem derſelbe in berjelben Zeitjchrift 
(XV 533 ff) einen Bericht über die erfte Konferenz im Jahre 1884 
erftattet hatte. Ein Schlußprotofoll enthielt einen Vertragsentwurf, 
welcher im September 1886 von ben Delegirten bebeutender Staaten 
Europas vorläufig unterzeichnet und defien Ratifitation am 5. September 
d. 3. vollzogen wurde. 

Der Weltpoftlongreß hielt feine Sigung im Jahre 1885 dom 
5. Februar bis 21. März in Liffabon ab. Einen allgemeinen Bericht 
über denfelben erftattete v. Kirchenheim in der Rev. de dr. intern. 
(XVIII 92 fi). Zur Zeit feiner Gründung ‚umfaßte dev Weltpoft« 
verein 22 Staaten mit 345 Millionen Einwohnern, 1884 53 Staaten 
mit 832 Millionen Einwohnern. Ginen kurzen Bericht über die Re- 
fultate Kongreſſes geben die Arch. dipl. (II. Ser. 25. Jahrgang 
©. 119). 


In ber Rev. de dr. intern. (XVIII 94 ff.) berichtet gleichfalls 
v. Kirchenheim über die internationale Telegraphenkonferenz dom 
10. Auguft bis 18. September 1886 in Berlin. Es wurde dafelbft 
die bloße Worttage angenommen und das internationale Reglement 
durch ein folches für den Ferniprecher vermehrt. Die Prinzipien der Tele 
phonie in den verjchiedenen Staaten legte Meili bar in feiner Schrift: 
„Das Telephonrecht“, Leipzig 1885. Die beiden Weltvereine für den 
Boft- und Zelegraphenverkehr erörterte Geßner im Archiv für dffent- 
liches Recht 1887 2. Bd. 2. Heft ©. 220—242. Wenn berfelbe in 
Bezug auf den internationalen Vertrag zum Schuß ber fubmarinen 
Kabel bemerkt: „Nach Art. 17 ſoll bie Auslieferung der Ratififationd« 
urkunden ſpäteſtens nad) Ablauf eine® Jahres, alfo am 14. März 
1885, zu Pariß erfolgt fein, die Auslieferung ift aber biß jebt noch 
nicht erfolgt“ — fo erfolgt diefelbe nach den Arch. dipl. (1885 III 10) 
am 6. April 1885. 

Die Neutralität Belgiend wurde von Faider in feiner Rebe 
über „Le genie de la constitution“ (Bruxelles, Bruylant- Christophe; 
Rev. de dr. intern. XVIII 89 ff.) erörtert. Derfelbe bezeichnet die⸗ 
felbe ala eine europäifche, vertragdmäßige und nothwendige und als bes 
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rubend auf dem pofitiven Volkerrecht, ala ewig. Sie lege Berpflid- 
tungen auf gegenüber den Mächten, mit welchen Belgien verhandelt, 
und fönne einer Mevifion nur unterzogen werden mit Zuftimmung 
(commun accord) der Mächte. Sie habe indeß aber auch einen fon- 
ftitutionellen Charakter, da fie durch den Kongreß angenommen und in 
Mebereinftimmung mit der gejeßgebenden Gewalt in einer definitiven 
Konvention eingeführt fei. 

Engelhardt gelangt in einer Abhandlung: „Das Prinzip der 
Neutralität in feiner Anwendung auf die internationalen Flüffe 
und die maritimen Sanäle“ (Rev. de dr. intern. XVIII 159) zu bem 
Refultat, daß die vertragsmäßigen oder geſetzlichen Beftimmungen in 
Rüdfiht auf den Krieg die Tendenz verfolgen, dem internationalen 
Handel einen vollftändigeren und wirkſameren Schuß zu gewährten in 
NRüdficht auf die maritimen Kanäle ala auf die Flüſſe. Dennoch ge- 
währten die erfteren nicht dasſelbe Intereſſe vom Standpunft des Aus— 
taufche8 unter den Nationen und feien auch nicht unter denfelben Be— 
dingungen der Freiheit und Gleichheit zugänglich. Für bie mehreren 
Staaten gemeinfamen lüfie würde die Neutralität der Schiff- 
fahrt und der zu ihrem Dienft beftimmten Funktionäre und Einrich ⸗ 
tungen hinreichend den legitimen Anforderungen des internationalen 
Handels entiprechen. 

Erfreulich iſt es, wieder ein Mal aus Holland eine Doktorfchrift 
aus dem Gebiet des internationalen Rechts zu erhalten, dem Lande, 
welches unter den Aufpizien von de Ter und de Wal einft jo zahl- 
reiche lieferte. Xeider ift nur die Schrift nicht im einer internationalen 
Sprache verfaßt, fondern in der Holländifchen. Der Titel Iantet: 
„International Bewijsrecht in Burgerlijke Zaken. Akademisch Proef- 
schrift door Th. G. M. Smits. Amsterdam, L. Kervel & Co. 1885." 

Bon Schriften auß dem internationalen Kriminalprojeßrecht machen 
wir nambaft obenan die Schrift von Lammaſch: „Außlieferungspflicht 
und Afylvecht”, Leipzig 1887, welcher früher die Schrift „Ueber das Recht 
der Auslieferung wegen politifcher Verbrechen“, Wien 18841), und fpäter 
eine Abhandlung „Ueber die Frage der Staateangehörigkeit im Recht der 
Auslieferung” (im Arch. d. Öffentl. Rechts 1886 Bd. 1) veröffentlichte. 
In die erfigenannte Schrift ift die letgenannte Abhandlung nahezu 
völlig und nur wenig geändert und ergänzt übergegangen, aus der 
dorhergenannten Schrift zwar auch vieles, aber oft nur auf fie ver 
wiejen worden. Wir befchränken una bier, da wir das Hauptwerk in 
einer anderen Zeitfchrift eingehender anzuzeigen aufgeforbert find, den 
Inhalt desſelben anzugeben. Zunächft wird die Stellung der Auslieferung 
im Rechtsſyſtem und die Gefchichte ihrer Entwidelung gegeben, fodann 
werden erörtert die Quellen des heutigen Auslieferungsrechts, die Aus- 
lieferungsdelifte, Beichräntungen und Bedingungen der Außlieferungs- 
pflicht, das Verfahren der Auslieferung, die Stellung des Ausgelieferten 





— 1) Ins Franzöſiſche überlragen von A. Wei und Louis Lucas, Parid 
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gegenüber der Juſtizhoheit des requirirenden Staates und als Anhang 
die Rechtshilfe in Strafſachen. 

Beſondere Fragen der Auslieferung behandeln zwei andere Ab- 
Handlungen: 1) 9. 3. Hamaler, „Ueber die Auslieferung der In= 
länder wegen der im Auslande begangenen Berbrechen*, im Archiv f. 
öffentl. Recht 1. Bd. 2. Heft S. 279 ff, und 2) Georg Chr. Zo⸗ 
graphos, „Ueber die Nechtäftellung bes Außgelieferten nad Tran» 
aöfichem Rechte”, Hamburk 1887. 

Die erftere Unterfuchung befchäftigt fich beſonders mit ber Frage 
der Auslieferung eigener Unterthanen und gelangt zu folgenden Haupt« 
reſultalen: „Die Auslieferung ift eine That der Jurisdiftion 
über eine Handlung, welche auch mit Bezug auf ben außliefern- 
den Staat ein Verbrechen ift, nit eine That internatio» 
naler Rechtshülfe, wodurch wir nur dem Staate, an welchen aud« 
geliefert wird, in der Verfolgung deſſen beiftehen, was für ihn, nicht 
aber für uns ein Verbrechen ift.” Die zweite Schrift erörtert die 
Praxis des franzöfiichen Kaſſationshofes Hinfichtlich der zwei Fragen: 
a) ob der Anögelieferte das Recht hat, bei dem betreffenden Gericht 
Beichwerbe zu erheben über feine Auslieferung felbft und deren Nichtig- 
keitserklärung aus formellen oder materiellen Gründen herbeizuführen, 
b) ob ber flüchtig gegangene Angeklagte im Verhältniß au anderen 
Angeklagten durch feine Flucht ein Vorzugsrecht erlangt Habe, ober 
ob nicht wenigſtens in rechtlicher Beziehung feine Lage von derjenigen 
anderer Angeklagten fich unterfcheide. 

Der Praxis de Court of claims der Dereinigten Staaten von 
Nordamerika gehören an die vom Richter John Dawis veröffent- 
lichten, am 17. und 24. Mai 1886 abgegebenen Opinions des Gerichts - 
bofe8 (Washington, Government printing office 1886) über die fog. 
„French spoliations“, die durch irrthümliche Handlungen von Unter 
beamten entflanden, welche Amerilaner und Gngländer wegen ihrer 
Identität in Nafle und Sprache verwecjelten. Als das Anter- 
effantefte in dieſer Publikation erachten wir die ausführliche Gejchichte 
der franzöfiſchen Spoliationen. 

Dem Kolonialrecht befonderß gewidmet find : 

1. Eine Schrift von Lentner: „Internationales Kolonialrecht 
im 19. Jahrhundert” (Wien 1886, Manzſche Buchh.), welche mit 
einer Geichichte von Deutfchlands überfeeifchen Kolonialerwerbungen bes 
ginnt, hierauf der Kongofonferenz und dem SKongofreiftaat, ferner der 
kolonialen Interefieniphäze Defterreich- Ungarns fich zumendet und ſodann in 
einer „pragmatifchen Darftellung” den Kolonialerwerb durch Ofkupation, 
durch Vertrag, durch Suveränitätzafte erörtert, um jchließlich zu den 
neueften Geftaltungen, weſentlich der deutfchen, überzugehen. Nach 
kurzer Unterbregung durch Andeutung der Beftrebungen der Vereinigten 
Staaten und Englands in Bezug auf Polynefien und Frankreichs in 
Bezug auf Madagaskar, welche letzteren kaum hieher gehören, beſonders 
ſeit Frankreich ſich das Proteltorat über Madagaskar erworben, wendet 
fih der Berfafler den deutichen Schußgebieten und dem bezüglichen 
deutſchen Reichögefeg (17. April 1886) zu, wobei er nach Analogie der 
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engliichen Beflimmungen für das vollftändige Verorbnungsrecht zur 
Regelung der Gerichtsbarkeit in den beutichen Schußgebieten eintritt, 
foweit nicht die Bewilligung von Geldmitteln des Reichs im Frage 
ſteht. Es iſt aber ſchon in jenem Geſetz auf Regelung beftimmter Ber- 
hältniffe durch k. Verordnung bingetwiefen und ebenjo in den Schutz- 
Briefen des deutſchen Kaifer auf weitere zu erlafiende Anordnungen 
und Ergänzungen. Im neuefter Zeit ift aber dem durch Vorlagen an 
ben Reichstag Kechnung getragen. Y 

2. Eine Schrift von Arnold Pan: „Das Recht der deutichen 
Schußherrlichleit"” (Wien 1887, Manzſche Buchhandl.). Der Ber. 
ift bemüht, daß Weſen und die rechtliche Natur der deutichen Schußherrlich- 
feit juridifch feftzuftellen und zieht den pofitiven Inhalt der deutfchen 
Gefeßgebung Hinfichtlich der Schußgebiete in Betracht und bie Stellung der 
Schußgebietägerichte im Syſtem der internationalen Rechtepflege. Biel- 
fach richtet fich der Verf. gegen Bornhaks unten zu nennende Abhandlung. 

Endlih erwähnen wir die urfpränglich in ruſſiſcher Sprache 
von %. v. Martens in St. Peterdburg erjchienene Schritt „Die 
Kongokonferenz in Berlin und die Kolonialpolitit der modernen Staaten“, 
welche vom Grafen Sauce ind Franzofiſche übertragen in der Rev. de dr. 
intern. XVIII 113 ff. u. 244 publizirt wurde, die aber mehr politifchen 
als juridiichen Inhalte ift, und Bornhak: „Die Anfänge des beutfchen 
Kolonialftaatsrechts" im Archiv f. Öffentl. Recht, 2. Bd. 1. Heit ©. 3 ff., 
fowie „Die deutfche Kolonialpolitik“ (Altenftüde), Leipzig 1886. Wir 
behalten uns für den nächften Jahresbericht die Beiprechung der hier 
genannten und anderer Schriften über das Kolonialrecht vor und ebenfo 
auch die der in demjelben Archiv (I 3 ff.) erihienenen: von v. Martitz: 
„Daß internationale Syftem zur Unterdrüdung des afrikaniſchen Sklaven» 
handels in feinem heutigen Beftande“. — 

Aus dem Kriegsrecht erwähnen wir zunäcft die Schrift von 
Roszkowski Über die genfer Konvention, weldhe in Lemberg 1887 
in polnifcher Sprache erſchien. Der Verfaffer ftellt in berfelben alle 
Abänderungsprojefte zu den Beftimmungen der Konventionen ſowie bie 
in den Kriegen, von denen Dänemarks bis zum Otientkriege von 1877, 
gemachten Erfahrungen zulammen und vergleicht die Beftimmungen ber 
Konvention ſowie die Projekte zur Abänderung mit den die Ver 
wundeten betreffenden Konventionen vergangener Jahrhunderte. Endlich 
macht er die ihm unumgänglich erfcheinenden Veränderungen namhaft. 
Wie in feinen fonftigen, wiederholt in diefem Jahresbericht beſprochenen 
Schriften hat der Berfafler auch in diefer eine geſchichtlich wohl- 
begründete Darftellung gegeben. 

Wir fügen Hier an Guſtave Moynier: De quelques faits 
recents relatifs A la convention de Gendve, 1886 (Rev. de d. intern. 
XVII 545). 

Eine ſyſtematiſche Darftellung ber „Nechtaftellung ber 
Kriegsichiffe in fremden Hoheitsgewäfſern“ gewährt uns 
im Arch. f. öffentl. R. F. Perels (I 461 ff). Im derfelben Zeit 
fchrift behandelt Geffcken „Völferrechtliche Fragen in dem franzöfiſch- 
chineſtſchen Streit“ (T 1—146). Eine eingehende Beſprechung auch biefer 
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Abhandlungen bringt unfer nächfter Jahresbericht, ebenſo eine ſolche der 
und joeben erſt zugegangenen Schrift von Glunet: „L’incident franco- 
allemand de Pagny (affaire Schnaebele)“, Paris 1887. — 


4. Urkundenfammlungen. 


Wir haben hier zunächft eines bemerfenswerthen Artikels über bie 
Bertragsfammlungen von F. dv. Martik in der Rev. de dr. 
intern. zu nennen, in welchem ex fi} auch dafür außipricht, daß eine 
folde Sammlung auch auf die Verträge fich beziehende Geſetze, DBer- 
ordnungen und Reglement gebe, ja auch andere Geſetze für das Außere 
Staatsleben, wie 3. B. über Fremde. In diefem Sinne beabfichtigt 
denn auch der neue Herausgeber von Martens’ Recueil: Profefjor 
Stork in Greifswald, die Sammlung zu erweitern. Wir freuen 
un, in dem Herausgeber einen würbigen Nachfolger jeiner Vorgänger, 
insbeſondere des höchſt verbienftvollen Dr. Hopf, begrüßen zu können 
und ſprechen ihm aud bier dafür unferen Dank aus, daß er die un 
dunächft angetragene Redaktion mit feinen jüngeren Kräften übernommen 
Bat. — Bom Staatsarchiv liegen und für 1886 ſechs Hefte vor, 
welche Aktenſtücke enthalten über die zentralafiatiiche Frage, über 
Aegypten, über Banzibar, bie Karolinen-Infeln, die deutſche und fran« 
aöftliche Kolonialpolitif und die bulgariſche Frage. Beide Unternehmungen: 
der Martensſche Recueil und das Staatsarchiv ergänzen fich gegenfeitig. 


Heidelberg im Juni 1887. 





Die erſte GeneralverJammlung des Institut inter- 
national de Statistique zu Rom im April 1887. 


Don 


Dr. Werner Sombart 
in Rom. 


Reumann-Spallart, Ein internationales ftatiftifches Inftitut — in Hilde 
brand:Eonrads Jahrbüchern 1885. 
Bauch de l’Institut international de Statistique. Tome I. & U. Rome 


Mit der 9. allgemeinen Berfammlung zu Bubapeft im Jahre 1876 
batte befanntlich der Yubelraufch der internationalen ftatiftifchen Kon» 
greſſe fein Ende erreicht. — Ernſte Männer mochten nicht fonderlichen 
Schmerz darüber empfinden, daß damit ein Inſtitut zu Grabe getragen 
war, das zwar mancherlei Segendreicheß gewirkt, daß aber im Laufe der 
Jahre unverkennbar viel vom Eharafter einer Stangefchen Reifeunter- 
nehmung auf Staatsloften angenommen hatte. (In Florenz 1867 be- 
tief fih die Zahl der Theilnehmer auf 7511) 

Andererfeits verurfachte das Aufhören periobifcher Zufammentünite 
don Bertreteen der amtlihen und wiſſenſchaftlichen Statiftit aller 
Kulturländer eine allfeitig empfundene Lücke; man fühlte, daß die 
Statiftit fi) auf der von ihr erreichten Höhe nur erhalten und fich 
weiter fortbilden könne, wenn fie des einheitlichen, bewußten Zufammen- 
wirkens der gefammten Kulturwelt verfichert wäre — unb man mußte 
einfehen, daß ein folche Einvernehmen vollftändig nur erreicht werden 
önne auf dem Wege regelmäßigen, perjönlichen Gedankenaußtaufches 
der maßgebenden Männer unter einander. 

Neubelebung internationaler ftatiftifcher Kongreffe unter Vermei⸗ 
dung derjenigen Mängel, welche der bisherigen Snftitution ihr wohls 
verdiente® Ende bereitet hatten — da8 war die zu Löfende Aufgabe. 

Eine günftige Gelegenheit zur Nealifirung diejes allfeitig warın 
gehegten Planes bot die feier des 50 jährigen Beftehens der Statisti- 
cal Society zu London im Jahre 1885, diefer berühmten Geſellſchaft, 
die ſich am 15. März 1834 auf Quetelet® Anrathen aus einer Sta- 
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tistical Section der befannten, 1832 gegründeten British Association 
for the advancement of Science zu einer felbfländigen Körperſchaft 
Eonftituirt hatte. 

Auf die Bitte des Präfidenten der Statistical Society bin Hatte 
Neumann-Spallari für die im Spätfommer 1885 zu London 
flattfindende YJubiläumsverfammlung, zu welcder auf biplomatiihem 
Wege jeitens der engliichen Regierung Ginlabungen an die Vertreter 
der amtlichen Statiftif aller Hulturländer ergangen waren, ein Referat 
übernommen: betreffend den Plan einer NReubelebung dauernder inter: 
nationaler Verbindungen zur Foͤrderung der Statiftit. 

In gleichem Sinne, wie es Leon Say in feiner Eröffnungsrede 
bei Gelegenheit der 25 jährigen Yubiläumsverfammlung der Societe de 
Statistique zu Pari® im Mai besfelben Jahres gethan hatte, hob Neu- 
mann«Spallart in geiftvoller Weife die Bedeutung derartiger inter- 
nationaler Berfammlungen für die Statiftit hervor und Iegte zugleich 
einen Entwurf zur Neugründung einer Inftitution vor, die ſich freizu- 
halten Haben würde von den bedenklichen Mängeln ihrer Vorgänge: 
rinnen. — Als ſolche Mängel nannte der Referent: 

1) daß Bordrängen ded Laienelement® — „das notorifch durch 
Motive angejogen worden fei, die mit dem Ernſt der wiſſenſchaftlichen 
und amtlichen Statiftit wenig gemein haben“, 

2) den häufigen Wechjel derjenigen Perjönlichkeiten, welche das 
— Gerüſt der Kongrefſe und Permanenztommilfionen bilden 
ollten, 

3) die halb oder ganz amtlichen Beziehungen der Kongrefje zu 
den Regierungen der verjchiedenen Länder. — „Nichts war dem An- 
fehen der Kongrefie und Permanenztommiffionen abträglicher, als daß 
fie einerſeits eine offizielle Stellung beanjpruchten, andererjeits ihren 
Beichlüfien doch feine praftifche Geltung verichaffen und dieſelben nie 
ſelbſt ausführen konnten.“ 

jene Mängel glaubte der geiftreiche Weltwirth am ficherften dann 
vermieden, wenn man audginge von dem „Prinzip einer freien Affo- 
diation, welche zwar jede amtlichen Charakter entbehren, aber ſich 
doch die unerläßlichen Beziehungen zur amtlichen Statiftil der einzelnen 
Staaten in geeigneter Form fichern follte”. 

Bor allem ſei firengfte Prüfung bei Wahl der Mitglieder noth- 
wendig. Und um den wifjenfchaftlichen Rang und die ernften Be 
ftrebungen der Afloziation gegenüber zahlreichen anderen Vereinigungen 
ähnlicher Art, beſonders gegenüber den zahlreichen Wanderverſamm ⸗ 
lungen, fchon im Zitel erfichtlich zu machen, beantragte er, die zu 
gründende Geſellſchaft: „Institut international de Statistique* zu 
nennen. 

Eine Kommilfion wurde ſogleich aus den in London anweſenden 
Statiftilern der meiften Länder Europa und Amerilas gebildet, um 
den von N.Sp. vorgelegten Statutenentwurf zu berathen; nach dreie 
ſtündiger Sigung nahm fie denfelben im weſentlichen an — und auf 
Grund diefer am 24. Juni 1885 einftimmig genehmigten Statuten 
traten die zu Mitgliedern gewählten und in London anwefenden Per 
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jönlichkeiten zur fonftituirenden Berfammlung zufammen. Daß 
Büreau wurde gebildet aus: 

Sir Rawfon m Ramfon, Präfident ; 

en Spa =) Vizepraͤſidenten; 

3. B. Martin, Schagmeifter; 

Zuigi Bodio, Generaljektetär. 

Die Wahl dieſes letzteren, des unermüblichen Generaldireltorß der 
italienifchen Statiftit, war von vornherein für den lebendigen Fortgang 
der Verhandlungen und Maßnahmen des jungen „Institut international“ 
eine fichere Bürgfchaft. Bodio war bie Seele des ganzen Unternehmens 
während der erften Zeit feines Beſtehens; feiner emfigen Thätigkeit ift 
e3 vor allem zu danken, wenn der Verein auch während der 1"/s jährigen 
Periode feiner latenten Exiſtenz doch das Gefühl der Zufammengehörig- 
feit unter feinen Mitgliedern wach erhielt, zudem noch fein Dajein der 
wiffenfchaftlichen Welt durch Publikation des 1. Bandes ſeines „Bulle 
tin” verrieth. Die Leiftungen dieſes Vereinsorgans, daB in jran« 
zöſiſchem Gewand doch cin bunte Mofaik der vier europäifchen Kultur- 
Äprachen enthält, find ausgezeichnete zu nennen; es bedarf an bdiefer 
Stelle nicht einer Herzählung der langen Reihe interefianter Auffäge aus 
dem weiten Gebiete der internationalen Statiftit, welche bie erften 
4 Lieferungen des „Bulletin de l’Institut international de Statistique“ 
zieren ; der Lefer wird felbft mit Beiriedigung von ihnen Kenntniß ge= 
nommen haben. 

ebenfalls ließ diefe literäre Leiftung der Vereinsthätigfeit von der 
erſten Generalverfammlung der Mitglieder Bedeutende erwarten. Bei 
Gelegenheit der Konftiluirung in London (Sommer 1885) hatte man 
Rom, den berzeitigen Wohnort des Generalſekretärs und damti Sig 
des Inſtituts, ala Ort gewählt, um die erſte Berfammlung dajelbft 
im Herbſt 1886 abzuhalten. Der Ausbruch der Cholera veranlaßte 
eine Verlegung dieſes Termins auf das Frühjahr 1887, und gemäß 
einem Schreiben des Präfidenten vom 18. Dezember vergangenen Jahres 
trat die erfte Generalverſammlung des Institut international de 
Statistique am 12. April 1887 in der ewigen Stadt zufammen. 

Es mußte filh jebt zeigen, ob die neue Schöpfung die Klippen ver= 
meiden würde, an denen ihre Borgängerinnen zerichellt waren: einmal 
„das Vordrängen de3 Xaienelementes“ und jodann die Zwitterftellung 
zwiſchen amtlich beauftragter Körperfchaft und rein berathender Gelehrten- 
derfammlung. 

Die erftere Gefahr zu vermeiden, war man bereit® durch genaue 
Prüfung bei Wahl der Mitglieder beftrebt geweien. Und in der That 
bürgte auch die wifjenichaftliche Qualität der fich in Rom vereinigenden 
Perſonlichkeiten für den nöthigen Ernſt in der Ausführung der vor⸗ 
geſetzten Tätigkeit. Wir können bier nicht ein Verzeichniß ſämmtlicher 
Unwefenden geben; es möge genügen, folgende Kapazitäten namhaft zu 
machen, die fih am 12. April in Rom eingefunden hatten. Aus 
Deutichland: Ernft Engel, Adolf Wagner, Leris; aus Deflerreich- 
Ungarn: Neumann» Spallaıt, Inama - Sternegg, Mar Wirth; auß 
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England: Sir Rawſon, Palgrave, Levy; aus Frankreich: de 
Boville, Levaffeur, Leon Say; aus Italien: Bodio, Ferraris, 
Boccarbo. 

Die Geſammtzahl der gegenwärtigen Mitglieder belief fich auf an- 
näbernd 60. Die Sigungen, zu denen die Damen ber Mitglieder aller 
dings Zutritt hatten und denen von Nicht-Kongreklern einige wenige 
Bertreter der Prefie beimohnten, trugen durchaus den Charakter fireng 
wifenfchaftlicher Verſammlungen; und wenn auch mander ber Theil 
nehmer von den Reizen des italieniichen Himmels mehr angelodt fein 
mochte als von denjenigen jachlicher Dißkuffionen über ragen der 
internationalen Statiftit, wenn auch die Abende der Siyungstage mit 
den mannigfaltigften Gegenfeitigleitsbewirthungen ausgefüllt wurden und 
am Zage nah Schluß der Verhandlungen unter Iebhajtefter Betheili« 
gung ein Ausflug nach dem reizenden Terni in Szene ging, — fo 
1aßt fih doch nicht leugnen, daß der ernſten Berufsthätigkeit das 
weitefte Feld frei gelafien wurde. — 

Ehe wir einen Blick auf die wifjenfchaftlichen Ergebnifie der Zu- 
ſammenkunft werfen, fei noch mit einem Worte bie wichtige Frage be 
rührt, ob und inwieweit es dem Inſtitut gelang, bie Gebrechen der 
balbamtlicden Zwitterhaftigkeit früherer internationaler ſtatiſtiſcher Kon- 
grefie von fich fern zu Halten. Gin uneingeweihter Beobachter Hätte 
doch wohl ohne Zweifel annehmen müfjen, die bedeutende Berfammlung 
fei jeiten® der Regierungen ber verjchiedenen Länder beſchickt und vom 
italienifchen Staat offiziell empfangen worden: fie tagte in den herr 
lichen Räumen des neuen, großartigen Finanzminiſteriums, fie wurde 
in längerer Anfprache vom Minifter für Aderbau, Induftrie und Handel, 
Grimaldi, „au nom du gouvernement italien“ willfommen geheißen; fie 
folgte einer Einladung St. Majeftät des König zum offiziellen Diner. 
Aber in Wirklichkeit war ed eine einfache Verſammlung von Privat. 
leuten, der jeitens bes gaflfreunblichen Italiens nur eine „invitation 
hospitaliöre“ zugegangen war. Der Minifter ſprach nicht zu den 
Bertretern frember Regierungen, fondern zu ben Mitgliedern eine ge- 
lehrten Bereins, Se. Majeftät bewirthete nicht Abgefandte befreundeter 
Staaten, fondern eine Anzahl behufs wifjenfchaftlicher Studien in Rom 
verfammelter Jtaliener und Ausländer. Unferem Erachten nad) bleibt 
ein gewifler innerer Widerfpruch bei jeber derartigen Vereinigung un« 
vermeidlih, die aus ben Spitzen des betreffenden Reſſorts der ver 
ſchiedenen Länder zufammengefegt ift, die in unmittelbare perjönliche 
Berührung mit der Regierung des bewirthenden Staates treten muß, 
die über Fragen berathet, die im weſentlichen von aktuell-admini- 
ftrativer Bedeutung find — und die troßdem fich ald rein private 
wiſſenſchaftliche Bereinigung gerirt. 

Sehen wir nunmehr, welchen Charakter die Verhandlungen des 
Inftituts trugen und welches bie Exgebnifle feiner erften Generalver⸗ 
fammlung waren. 

Der Kongreß tagte vom 12. bis 16. April, und an jedem dieſer 
Tage wurben mehrere Komitee und je eine Plenarfigung veranftaltet. 

Letztere — auf welche der zeitlichen Dauer nach der Schwerpuntt 
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ber Berhanblungen gelegt war — wurde, abgefehen von der Erledigung 
geichäftlicher Fragen, mit der Vorlefung der verfchiedenartigften Nefe- 
zate aus faft jämmtlichen Gebieten der Statiftit ausgefüllt. Diefe Ge- 
biete waren: die foziale Statiſtik (Engel, Kelety, Cheyfion, Neumann- 
Spallart); — die Hiftorifche Statiftit (v. Inama-Sternegg); — Sta- 
tiftit der Edelmetalle (Ferraris); — der Sterblichkeit und Lebensdauer 
(Leon Bader); — des Konſums geiftiger Getränfe (Broch). Neben 
mancherlei Bekanntem zeitigten diefe Berichte auch viel Neues und Geift- 
volles. Ahr Werth im vorliegenden Falle wurde zum nicht geringen 
Zheile dadurch beftimmt, ob fie fich begnügten, ſtizzirenderweiſe neue 
Geficätäpuntte für die weitere Forſchung anzudeuten, ftrittige Fragen 
für die Diskuffion anzurühren oder fih, was leider bei manden 
nicht außblieb, in endlojen Zahlenteiben — dem des Franzöfiichen nicht 
völlig Mächtigen fo gut wie werthlod — oder minutiöfen Ausführungen 
einzelner Punkte bewegten. Im allgemeinen bürjte jedoch die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Ausbeute bei derartigen, in fremder Sprache verlefenen papers 
für die meiften Zuhörer eine geringe fein — und der Zweck berartiger 
Vorträge ift micht recht einzufehen, nachdem uns Guttenberg die 
Druderfhwärze zu benugen lehrte. Wir können und an dieſer Stelle 
ber Mühe überheben, auf den Inhalt der einzelnen Vorträge näher 
einzugehen, da der geneigte Leſer dieſelben in extenso nebft ben be» 
ſcheidenen daran ſich ſchließenden Diskuffionen im nächſten Hefte bes 
Bulletin de }’Institut finden wird. 

Bon bei weiten größerer Wichtigkeit find die Komiteeverhand- 
Lungen, auf die inhaltlich wie zeitlich der Schwerpunkt derartiger inter 
nationaler Zufammenkünfte gelegt werden follte. Sie allein führen zu 
einer gründlicheren Außfprache der einzelnen Mitglieder, fie allein zeitigen 
pofitive, auf eingehender Berathung fußende Beichlüffe. Unſeres Dafür- 
haltens hieße e8 die Zeit beſſer außnußen, wenn man bie Plenarver- 
fammlungen auf zwei, eine Eröffnung und eine Schlußſitzung, bes 
ſchränkte und bie gewonnene Zeit den Berathungen in den einzelnen 
Kommiffionen zur Verfügung ftellte. Statt deſſen hielt das Inſtitut 
7 Blenarfigungen von meiſt breiftändiger Dauer ab, während die 
Kommilfionen fih nur an 3 Tagen je einmal und je 2"/a Stunde ver- 
fammelten. Die einzelnen Zweige der Statiftit waren durch folgende 
6 Komitees vertreten: 

1) Comits de la Statistique des prix, 
2) 


n »n 5 des proprietes foncidres, 
8) 2» mn 2 des recensements, 
%) n »n u du travail, 
3) »n n commerciale, 
6) » » bibliographie de la Statistique. 


Folgendes war in Kürze Inhalt und Ergebniß der Kommilfiond- 
werhandlungen: fi 
1) Comite de la Statistique des prix. Es wurde bie 
Frage der allgemeinen Einführung eined einheitlichen „Index-number“ 
berathen. Nach einer längeren Disluffion darüber: ob ſchon jetzt 
ein General Index-number anzuftreben fei oder ob man fidh vorerft 
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damit begnügen ſolle: einen Index-number der Engro&-BPreife ber 
wichtigften Handelsartilel und einen ſolchen für die Detail Preife 
nur der wichtigften Lebensmittel aufzuftellen — fand der letztere be 
fchränfende Standpuntt (Giffen, Beaujon, Inama-Gternegg) die Zur 
flimmung der Mehrzahl, und das Komitee beichloß feine Berhand- 
lungen mit der Kreirung einer Permanenzlommilfton, bie in der Zwilchen- 
zeit bis zur nächften Generalverfammlung des Anftituts die Frage näher 
au berathen Haben würde Zu Mitgliedern dieſer Kommilfton be 
flimmte man: Beaujon, de Foville, Lexis, Perozzo, Giffen, Walras, 
Anama-Sternegg. 

2) So ſchwierig im Anfang die Verftändigung der verjchiedenen 
nationalen Anfchauungen unter einander war, in um jo vollfommenere 
Einheit führte das Comits de la Statistique des propriet6s fon- 
cidres feine Berathungen jchlieglich zu einem pofitiven Ergebniß. Uns 
Deutſchen ift der fundamentale Unterſchied zwiſchen Befiggröße und 
Wirthſchaftseinheit bereitd jo elementar, daß wir fchwer begreifen, wie 
es einer längeren Diskuſſion bedarf, um erlauchten Vertretern der Statiftit 
fremder Nationen die Weſenheit diefer Unterfcheidung verftändlich zu 
machen. Der warmen Befürwortung der Deutichen gelang es, dei 
Komitee fi dahin erklären zu lafien, daß folgende 3 Punkte bei jeder 

Grundbeſitzſtatiſtik ſcharf zu ſondern jeien: 

a) Recensement et classification des propriétés et des pro- 
pristaires — unter möglichiter Berüdfichtigung der verfiedenen 
Befigungen eines Eigenthümers, 

b) Emploi du sol (terre arable, prairies, bois, vignes etc.), 

c) Exploitations rurales et exploitants (faire valoir 
direct, fermage, metayage etc.). 

Hinfihtlih der Befiggrößen-Statiftit wurde in der Diskuffion au 
einen unleidlicden Mangel der heutigen Aufnahmen aufmerkſam gemadt 
und einftimmig befchloffen, feine Bejeitigung anzuſtreben. Das it 
die bunte Mannigfaltigfeit der Befisgrößenffalen in den verichiedenen 
Ländern, wodurch jede internationale Vergleichung fo gut wie un 
möglich gemacht wird. Namentlich für die Eleinften Cigenthumseinheiter 
— das Maß der einzelnen Klaſſen ungemein. So wird ge 
rechnet in: 


Frankreich Belgien Deutiäland „Grob: 


britaunien 
bie 1. Klaffe zu: unter 5 ha unter 50 a unter 28 1—4s 
aa un 5-10, 5la—Ibh 2-58 4e—2ha 


Es Teuchtet ein, welche Schwierigleiten für eine internationale ' 
— — aus ſolcher Buntſcheckigkeit der Skalen erwachſen 
möülffen. 

» Unſeres Erachtens mit Recht wurde dem Antrage der Deutfchen: 
bei ben Erhebungen wirtbichaftliche Kriterien, wie „Ipannfähiges“ Gigen: 
thum und dergl., zu Grunde zu legen, erſtens die bedeutende Erſchwerung 
entgegengehalten, die dadurch entftehen würde — da man alsdann bie 
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jetzige Hauptquelle für jebe Grundvertheilungaftatiftit, das Kataſter, 
nicht mehr in fo außgiebiger Weife benußen könnte —, fodann die Er- 
mwägung: baß jeder Bearbeiter ftatiftiicher Daten die wirthſchaftlichen 
Berhältnifie bes betreffenden Landes joweit kennen müſſe, um die ölo« 
nomifche Bedeutung einer rein geometrifchen Größenangabe beurteilen 
zu können. 

Die Komiteeverhandlungen fchloffen mit der Einſetzung einer Per⸗ 
manenzlommiffion für die Beit bis zur nächften Generalverfammlung des 
Ynftituts behufs eingehenderer Prüfung der Einzelfragen (namentlich 
auch Feſtſtellung einer uniformen Befiggrößenffala). 

3) Befonderes Intereſſe boten de& weiteren die Berathungen des 
Comite des dettes publiques, in weldem der Italiener Lazzatti 
das Referat übernommen hatte. (Dasfelbe Hätte programmgemäß in 
einer ber Plenarfitungen zur Berlefung kommen follen.) Leider war 
die bedeutendfte Autcrität des Inſtituis auf dieſem Gebiet — Ad. 
Wagner — in der Kommilfion nicht anweſend. Die Diefuffion betraf 
vornehmlich 2 Puntte: 

a) Feſtſtellung des Begriffes „öffentliche Schuld“ (dette Alottante, 
d. consolidee etc.), 

b) Beurtheilung der finanziellen und fozialen Bedeutung einer 
Öffentlichen Schuld, je nach der dkonomiſchen Verwendung berfelben 
(produktive oder unproduftive Anlage). In geiftvollfter Weiſe fkizzirte 
Leon Say da8 franzöfifche Syftem; mit meifterhafter Klarheit ftellte er 
die eigentlich firittigen und einer Aufhellung bebürftigen Punkte feft. 
Und da fich der geniale Altmeifter der Finanzkunde bereit erklärte, dem 
Sublomitee beizutreten, fo läßt ſich Bedeutende von den Berhand« 
Iungen dieſer Permanenztommilfion während ber näcften zwei Jahre 
erwarten. Es würde zu weit führen, an dieſer Stelle noch über die 
Verhandlungen und Beichlüffe der übrigen Komiteed des längeren zu 
berichten. — Sämmtlih endigten fie mit der Einfegung einer Sub⸗ 
Kommiffion für die Zeit bis zur nächften Generalverfammlung de In⸗ 
Rituts. Somit läßt fih im Grunde erſt an den Ergebnifien dieſer 
Permanenzkommiſſionsberathungen bie Veiftungsjähigteit des jungen In« 
ſtituts beurtheilen. 

Leicht wird es für die in allen Bändern zerſtreuten Mitglieder dieſer 
Komiteed nicht fein, eine jederzeit abfchließende Berftändigung herbei» 
zuführen. Ihnen bleibt e8 überlaffen, den richtigen Modus zu finden, 
” ihre ſchwere Aufgabe zu einer allfeitig befriedigenden Löfung zu 

ringen. 

Und wenn wir zum Schluß auf die pofitiven Ergebniſſe dieſer 
erfien Generalverfammlung des Institut international de Statistique 
zurückblicken, jo befteht unſeres Erachtens die bedeutendfte That eben in 
der Kreirung diefer Permanenztommilfionen und der Fundirung ihrer 
weiteren Berathungen. Die in den Plenarfigungen verlefenen Papers 
dürften ala anmuthige Ausſchmuckung des eigentlichen Werkes anzufehen 
fein. Und last not least find die perfönlichen Beziehungen der ein- 
delnen Bertreter der Statiftit wieder erneuert, und dadurch ber 
literäre Gebantenaustaufch auf Sabre hinaus von friſchem erleichtert. 

Iabrbud XL. 3-4, hrög. d. Schmoller. 26 
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Man Hofft ſich wieberzufehen bei @elegenheit der Weltausftellung in 
Paris im Jahre 1889. 

Ob amtlich von den Regierungen der einzelnen Länder beidjidte 
ſtatiſtiſche Kongreffe, die im Stande find, bindende Beichläffe zu faſſen, 
ein noch in weiter Ferne fchwebendes Ideal find? — Was im Madt- 
bereiche einer gelehrten Privatvereinigung liegt, verfpricht das Institut 
international de Statistique auch fürderhin zu leiſten. 


Das Reichsgeſetz über die Unfall- und Krauken- 
verfihernng der in land- und forſtwirthſchaftlichen 
Betrieben befhäftigten Perfonen, 


vom 5. Mai 1886. 


Bon 


Dr. Zeller, 
Regierungs-Rath in Darmftabt. 





Das SKranfenverficherungsgejeg vom 15. Juni 1883, der Grund» 
fein des großen fozialpolitifchen Reformweikes des Deutichen Reichen, 
Ichuf die auf dem Boden des Öffentlichen Rechtes ftehende obli— 
gatorifche Krankenverfiherung für Arbeiter in Induftrie und Gewerbe, 
in einigen Transportbetrieben und im Bauwelen. Für einen entfernteren 
Kreis von Arbeiterlategorien, bei welchen das Bedurfniß der Sicherung 
gegen Krankheit nicht jo dringend, insbeſondere für Arbeiter der Land» 
und Forſtwirthſchaft, ift die lokale Einführung des Verfiherungdswangs 
von der flatutarifchen Beftimmung der Gemeinde ober eined weiteren 
Kommunalverbandes abhängig gemacht. Bei den Beratfungen (1881) 
über jenes Geſetz, wie über den gleichzeitig vorgelegten. erften Entwurf 
des induftriellen Unfallverficherungsgefege® waren aus der Mitte des 
Neichätaged Berfuche gemacht worden, die Kranfen« und Unfallverfiche- 
zung auf die Arbeiter in Land- und Yorftwirthichaft auszudehnen. Sie 
hatten jedoch fein Refultat. Die Reichtregierung ging bei Durchführung 
der Sozialreform mit Vorficht vor. Zunächft follten fi) die Reu- 
geftaltungen auf dem Gebiete ber Induftrie, welcher die Krankenverſiche ⸗ 
zung ſchon biöher befannt, bewähren, um fpäter im Wege der Novellen 
auf weitere Kreiſe auögedehnt zu werden. Man hielt das Bebürfniß 
der Krankenverficherung für Iandwirthichaftliche Arbeiter nicht jo dringend 
wie bei gewerblichen. Bei den erfteren wird — fo führten die Motive 
des Krankenverficherungsgefeges aus — in ungleich höherem Maße als 
bei den Iegteren die Aufrechterhaltung des Yamilienzufammenhanges und 
damit auch der Familienhilfe ala Regel angenommen werben bürfen. 
Ebenfo hat auf dem Gebiete der Landwirthſchaft die nachbarliche Aus⸗ 
Hilfe noch eine viel allgemeinere und größere Bedeutung als in den 

26* 
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Städten und Bezirken mit induftrieller Bevölkerung. Die Nachbarhilie 
wird aber gleich der Familienhilfe und der von Arbeitgebern in Krant- 
Beitsjällen vielfach geleifleten Unterftüyung vorwiegend in der Form 
don Dienftleiftungen und der Verabreichung von Raturalien gewährt, 
und dieſe Form der gegenfeitigen Unterftügung allgemein burch ein 
nothwendig auf Geldwirthichaft zu bafirendes Syſtem von SKranfen- 
kaſſen zu verdrängen, dürfte im Intereſſe möglichfter Erhaltung der den 
Ländlichen Berhältnifien am meiften entſprechenden Raturalwirthfchaft 
nicht erwünfcht, und um der moralifchen Wirkungen willen nicht un= 
bedenklich erfcheinen.. Dazu kommt der Umftand, daß die Borauß- 
fegungen ber Durchführbarfeit eines Verficherungszwanges bei einer 
großen, vielleicht ber überwiegenden Zahl der landwirthſchaftlichen 
Arbeiter nicht zutreffen, und eine genaue Scheidung durch gefegliche 
Beftimmungen jchwerlih auszuführen fein würde. Das Verhältniß 
zwifchen Arbeitgeber, und Arbeiter habe auf dem Lande noch nicht die 
ſchroffe Ausbildung erhalten wie in der Stadt und in inbuftriellen 
Plägen. Dank der patriarchaliſchen Traditionen fei der ländliche Ar 
beiter vielfach in den Kreiß der Yamilie aufgenommen und werde bei 
Krankheit als Yamilienglied verpflegt u. |. w. 

Auch das Unfallverficherungsgeleg vom 6. Juli 1884 befchränfte 
den Kreis der dem unbedingten Berfiherungszwang unterworfenen Klaffen 
im allgemeinen auf bie Arbeiter der ſchon bisher Haftpflichtigen Be 
triebe. Allerdings erkannte die Neichsregierung die Nothwendigkeit 
eines gleichen Schutzes der Arbeiter in Land« und Forſtwirthſchaft an, 
ſchon aus dem Grunde, weil fonft in Gegenden, in denen Induſtrie und 
Landwirthſchaft fich örtlich berühren, unter den Arbeitern ber letzteren 
Unzufriedenheit entftehen müßte, auch der Abfluß von Arbeitskräften 
aus der Landwirthſchaft zur Induftrie befördert würde. Nach den pral- 
tiſchen Erfahrungen ließ fich als feftftehend annehmen, daß — ab 
geliehen von Maflenunfällen — auf beiden Gebieten die Unfallgefahr an- 
näbernd eine gleiche ift. Died gilt namentlich von den Arbeitern, welche 
mit den neuerdings in immer größerem Umfange zur Anwendung lom- 
menden landwirtbichaftlichen Majchinen zu thun haben, oder in der 
Forſtwirthſchaft beim Holzfällen oder bei Kulturen beichäftigt find. 
Man verkannte nicht, daß Hier der Mangel eines Haftpflichtgeſetzes 
die Verwirklichung des geſetzlichen Schuges noch bringlicher erſcheinen 
laſſe. Trotzdem wollte man ben erften Schritt der Geſetzgebung auf 
einem bisher noch umbebauten Felde durch eine Häufung der Auf 
gaben nicht erſchweren und behielt fih in kluger Maßhaltung die Aus- 
dehnung des Kranken- und Infallverfiherungszwanges durch Spezial 
geſetze bei eintretenbem Bebürfnig dor. Behuſs Weiterführung der Un- 
fallverficderung wurben zunächſt auf Grund des $ 1 Abf. 8 des im- 
duftriellen Unfallverſicherungsgeſetzes defien Beftimmungen durch Beichläffe 
des Bundesrathes auf weitere gewerbliche Baubetriebe erftredt (Bekannt 
madhung vom 22. Januar 1885 und 27. Mai 1886), außerdem noch 
in demfelben Jahre (1884) zwei neue Geſetzentwürfe dem Reichstage 
vorgelegt. Der eine hatte bie Unfallverficherung in den großen Trand- 
portgewerben des Binnenlandes (Poft, Eifenbahn, Fuhrwerksbetrieb, 
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Binnenſchiffahrt 2c.), fowie in den Betrieben des Heereß und der Marine, 
in der Speicherei, Kellerei und einigen anderen kleineren Betrieben zum 
Gegenftande; der andere Geſetzentwurf betraf die Unfall- und Kranken⸗ 
verficherung für die Arbeiter der Land- und Forſtwirthſchaft. 

Der erſte Entwurf lehnte fich ala Novelle zum Unfallverficherungs- 
geieße faft ganz an letzteres an, eine Abweichung lag insbeſondere darin, 
daß für die großen Reichs- und Staatsbetriebe des Heeres, der Marine, 
der Poft- und Zelegraphen«, jowie der Eifenbahnverwaltungen die Ber« 
fiherung ftatt durch Vermittlung ber Berufsgenofienfchaften direkt durch 
das Reich, beziehungsweife den Bundesftaat, auf eigene Rechnung erfolgen 
follte. Der Entwurf kam unter Annahme jened Prinzipes als Geſetz 
betr. die Ausdehnung der Unfall» und Krankenverfiherung vom 28. Mai 
1885 (fog. Ausdehnungsgeſetz) zuftande und trat mit dem 1. Juli 1886 
in Kraft. Gin weniger glüdliches Schickſal Hatte der zweite Geſetzentwurf 
über die landwirthſchaftliche Unfalfürforge. In allen wefentlihen Bes 
flimmungen fi) an das Unfallverficherungsgefeg anlehnend, enthielt er, in 
Berückſichtigung der befonderen Verhaͤltniſſe der Land- und Forſtwirthſchaft, 
vielfache Erleichterungen, insbeſondere binfichtlich der Grundlagen für Ber 
rechnung der Unfalltenten und Beiträge. Mit Nüdficht auf die geringe 
Berbreitung ber ftatutarifchen Krankenverficherung waren befondere Be- 
flimmungen für die Unterftügung Verletzter während der 18wöchentlichen 
Karenzzeit in Fällen, in welchen Krankenverficherung nicht beſteht, ge⸗ 
troffen. Nach einmaliger Lejung verwies ber Reichstag den Gefepent- 
wurf an eine Kommiffion, welche fich bemühte, durch neue Beitimmungen 
die häufigere Einführung des flatutarifchen BVerficherungsjmwanges zu 
fördern, im übrigen die Berathungen auf einige Prinzipienfragen ber 
ſchraͤnkend. Zur zweiten Berathung ift der Entwurf nicht mehr ge= 
langt; es fchien, als follte die Sozialgefeßgebung in eine gerade auf 
dem verfuchten Gebiete beſonders bebauerliche Stodung gerathen. 

In der nächſten Geifton des Reichstages erfuhr die foziale Reform 
durch das Reichsgeſetz, betr. die Fürſorge für Beamte und Perfonen des 
Soldatenftandes infolge von Betriebsunfällen, vom 15. März 1886 
weitere Fortbildung. 

Mit Beginn der folgenden Seifion Iegte die Regiernng einen neuen 
Entwurf eines landwirthſchaftlichen Unfallverficherungsgejeges vor, defien 
Abweichungen faft durchgängig auf der Berädfichtigung der von der 
Kommilfion beim erften Entwurfe gefaßten Beichlüffe beruhten, wenn 
auch die Grundgedanken die gleichen waren. Materiell unterjchieb er fich 
(abgefehen von der jpäter wieder befeitigten Außfchließung der Gamilien- 
angehörigen von der Unfallverficherung) hauptſächlich dadurch von ber 
erften Borlage, daß die Berufsgenoffenjchaft die Befugniß zur Leber 
tragung der laufenden Verwaltung an Organe ber Selbjtverwaltung 
(Kreisausfchäffe, Magiftrate 2c.) erhielt. Außerdem wurde ein bejonberer 
Abſchnitt Über die Krankenverſicherung vorgefehen, welche nicht nach 
Reichsgeſetz obligatorifch, fondern nur durch ſtatutariſche Vorſchrift ein« 
geführt werben darf, fofern die Verficherungspflicht nicht durch bie 
Landesgeſetzgebung begründet wird. Die Kommiffton ließ dieſen Theil 
des Gefeentwurjeß unverändert, dagegen ward der übrige Theil vielfach 
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umgeftaltet; nach einigen Aenderungen erfolgte die veriaffungsmäßige 
Annahme und Publikation Des Neichsgejeges betr. bie Unfall«- 
und Kranlenverfierung der in land- und forfiwirth- 
Thaftliden Betrieben beichäftigten Perjonen vom 
5. Mai 1886). 

Die außerordentliche Bedeutung und Tragweite bes Geſetzes Täkt 
fh aus den ftatiftifchen Ziffern über die der Tandwirthfchaftlichen 
Unfallverfiderung, im Vergleiche mit dem Gebiete der Induftrie, unter 
worfenen Arbeiterlategorien entnehmen. 

An Gehiljen und Arbeitern in land» und forfiwirthichaft- 
lichen Betrieben ergiebt die Berufsftatiftik: 

1. In ber Landwirihſchaft (Ader-, Wielen-, Weider und Garten- 
wirthſchaft), einfchlieglich der Zucht Iandwirtbichaftlicher Nutzthiere und 
der Molkerei: 

8. Bamilienangehörige, welche in der Landwirthſchaft des 
Samilienhauptes thätig find . 2499 866 
b. Landwirthſchaftliche —28 Vragde und fonftige Se 
bilfen, einjchließlih derjenigen Gärtner und Hand⸗ 
werker, welche auf größeren landwirthſchaftlichen Bc« 
figungen für Gartenarbeiten, beziehungsweife für bie 
gewöhnlichen im Iandwirthichaftlichen Betriebe vor 
kommenden bandwertsmäßigen Arbeiten im Dienfte 
Neben a on en CARE ee re 
. Sandwirthichaftliche Tageldhner (auch Feldhuter), welche 
nicht zugleich felbftändig Landwirtbichait treiben . 1440777 


1850 918 


© 


d. Perfonen, welche jelbftändig Landwirthichaft und zu⸗ 
gleich landwirthſchaftliche Taglohnerei betreiben . . 875887 

e. in der Sandwirthfchaft der unter d bezeichneten Per- 
fonen thätige Familienangehdrige derfelben . . 98 824 

f. Knechte, Mägde und ſonſtige landwirthſchaftliche Ge. 
hilfen der unter d bezeichneten Perfonen . . 21491 

2. Gehilfen und Arbeiter in Kunfle und Handeis 
gärtnereien, fowie in Baumſchulen . . 398305 


3. Gehilfen und Arbeiter bei der Zucht anderer” als 
— Nutzthiere (Bienen, Seidenraupen, 


iſche u. ſ. w.) . 819 
4. PART und Arbeiter "bei ber weriwirthichaſt und 

Jagd 9709 
Die gieichſalis eficerungeptitigen ri ei n ei n Be 

triebsbeamten . . . 53597 


— 6 978 579 

Dieſen Perfonen ftehen bis jetzt nur rund 31/e Millionen in der In- 
duſtrie befchäftigter, verficherungapflichtiger Arbeiter und Betriebsbeamten 
gegenüber. Auf leterem Gebiete kommen rund 220000 Betriebe in 


) Dergl. Einleitung in E. v. Woedkte, Unfallverfigerung ber in Iand- 
und rigen Betrieben beichäftigten Perfonen. 
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Betracht, in der Land» und Forftwirthichaft, felhft wenn man von 
den zahlreichen Heineren unter 1 Hektar abfieht, rund 3 Millionen. 

Seiner äußeren Strultur nad) behandelt das Reichsgeſetz in 11 
umfaffenden Abjchnitten die Unfallverficherung, der Meinere Theil 
(10 Paragraphen), eine Novelle zum Reichägefe vom 15. Juni 1888 
bildend, die Serankenverficherung. Die grundlegenden Beftimmungen 
Iehnen fih an folgende Prinzipien des Unfallverficherungsgejeßes für 
die Induſtrie an: bie Berfiherung erfolgt, unter Ausichluß der 
BPrivatverficherungsgefellichaften, durch permanente, frei begründete und 
jelbftverwaltete, beftimmte geographiiche Bezirke umfaflende Berujs- 
genofienjchaften ber Betriebgunternehmer, ohne Beiträge der Berficherten. 
Fur die erfien 18 Wachen nach dem Unfalle treten bei Berlegungen 
die Krankenkaſſen ein (ſog Karenzzeit) ; der vom Ablauf der 14. Woche an 
zu leiflende Schabenerfat für den Verletzten, beziehungsweife deſſen Hinter 
bliebene befteht neben dem Begräbnißgelde und den Koften des Heil« 
verfahrens in einer, nach Bruchtheilen des Jahresarbeitsverdienſtes ber 
meflenen Rente. Der Schabenerfag wird von den Organen der Berufe- 
genofjenfhaft auf Grund vorangegangener polizeilicher Unterfuchungen 
feftgeftellt ; gegen-bdie Seftftellung findet die Berufung an ein gemeinſam 
gebilbetes Schiedsgericht ftatt, gegen deſſen Beſcheid in ſchwereren Fällen 
der Rekurs an das Neichöverficherungsamt. Zur raſchen Abwicklung 
ſchießen die Poftanftalten die angewieſenen Entfhädigungen vor, der zu 
erjegende Betrag wird nebſt den Verwaltungskoſten nach dem Maße 
des Riſikos, mit welchem jeder Betrieb die Genoſſenſchaſt belaftet (Ge⸗ 
fahrentarif), im übrigen nach den verdienten Lohnen, auf die Mitglieder 
der Berufägenofjenichaft umgelegt. Organe der Berufögenofjenichaften 
find der Genofienihaftsvorftand und die Generalverfammlung; zur 
Wahrung der Intereffen der Arbeiter dient eine gewählte Vertretung, 
welche zugleich eine geeignete Unterlage für die Schiebögerichte bildet. 
Zur rafchen und ficheren Feſiſtellung der Entihädigungsanjprüche befteht 
die allgemeine Anzeiger und Unterjuchungspflicht der Unfälle. 

Die Abweichungen von dem induftriellen Unfallverficherungsgejeße 
bezweden eine außgiebige Berüdfichtigung der zahlreichen Befonderheiten 
der weit verbreiteten Land- und Forſiwirthſchaſt, neben thunlichfter Ver⸗ 
einfachung ber Verwaltung durch Anfchluß der Organifation an die 
beftehenben ftaatlichen und fommunalen Behörden. 

Daß Unfallverficherungsgefeg umfaßt den Betrieb der Land» und 
Forſtwirthſchaft im engeren Sinne, die Gewinnung roher Naturprodukte 
ded Grund und Bodens, insbejondere der landwirthſchaftlichen, jedoch 
außfchließlich des Bergbaus und ähnlicher Betriebe. Werner: ben 
Weinbau, Garten und Obftbau, die Kunft« und Handelegärtnerei ein» 
ſchließlich des Baumfchulbetriebes. Weiter: die Aufziehung Iandwirth- 
ſchaftlicher Nußthiere; endlich die nicht ſchon als Fabriken, Steinbrüche, 
Gruben u. j. w. unter das 1884er Unfallverficherungsgeie fallenden 
Nebenbetriebe. Für die Bejeitigung der Schwierigkeiten einer genauen 
Abgrenzung im Einzelfalle bürgt die einheitliche Judikatur, welche durch 
die Kompetenz des Reichsverficherungsamtes hergeſtellt wird. 

Alle in dieſen Betrieben befchäftigten Arbeiter und Heinen Betriebs- 
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beamten (mit einem Jahresarbeitsverdienſt bis zu 2000 Mark) unter- 
liegen der Zwangßverficherung durch die Unternehmer, d. h. diejenigen, 
für deren Rechnung der Betrieb erfolgt. Dapfelbe gilt von Arbeiten 
und Betriebabeamten in land» und forftwirthichaftlichen, nicht unter 
8 1 des 1884er Unfallverfiherungsgefegeß fallenden Rebenbetrieben. 
Hierher gehören 3. B. die, nicht nach technifchen Regeln, in Verbindung 
mit einem Gute betriebenen Torf, Mergel- u. ſ. w. Gräbereien, die 
für den eigenen Bedarf des Guter’ arbeitenden Brennereien, Dampf- 
dreſchmaſchinen, Kalköfen, Getreide, Del- und Waltmählen. Als land» 
und forſtwirthſchaftliche Nebenbetriebe charakterifiten fich weiter die Jagd 
und Fiſcherei, auch alle zur Melioration eines Gutes für eigene Rech⸗ 
nung ausgeführten Bauten, Herftellung von Entwäfjerungsgräben, 
Wegen u. |. w. 

Alle fabrikmäßig oder mit mindeftens 10 dauernd beichäftigten 
Arbeitern betriebenen Unternehmungen bleiben dagegen bei ber induftriellen 
Unfallverfiherung. Daß gleiche Berhältnig waltet indefien bei den unter 
die Novelle vom 28. Mai 1885 fallenden Betrieben, wie Fuhr⸗ 
werls⸗ Kellerei · und Speichereibetrieb, Feldeiſenbahnen, nicht ob, welche, 
den Hauptbetrieben folgend, der Berufögenofienjchaft für land- und 
forſtwirthſchaftliche Arbeiter zugewiefen werden. Das Reichsgeſetz will 
nur die Arbeiter und Kleinen Betriebbeamten verfichern, fieht deshalb 
don einem Zwang gegen wirthſchaftlich jelbftändige Perfonen ab. Da 
nun aber in verjchiebenen Theilen Deutfchlands der Heine Befiger neben 
der eigenen Wirthſchaft oft für fremde Betriebe arbeitet und mit feiner 
ganzen Lebensweife dem Arbeiter nahe fteht, ift der Landesgeſetzgebung 
die Beftimmung darüber überlafien, in welchem Umfange und unter 
welchen Borausfegungen auch Unternehmer verfichert fein follen. Bom 
Familienhaupte befchäftigte Hamilienangehdrige, d. h. Ehegatten, Alzen- 
denten und Deſzendenten, Geichwifter der Eheleute find der Berficherung 
unterftellt. Da jedoch vielfach ein Bedürfniß zur Verficderung nicht 
vorhanden, weil die Leiſtungsfähigkeit des Beſitzers zur Erfüllung ber 
durch die Bande der Verwandtſchaft begründeten Verpflichtungen Bin- 
reicht, ein Verficherungszwang der Eltern gegenüber den Rindern aud 
traditionelle Anfchauungen ber Bevölkerung verlegen wärbe, können bie 
Samilienangehörigen durch Landesgeſetz von der Verſicherung aus 
geichloffen werden. Soweit dies nicht gefchieht, find die Yamilien- 
angehörigen verfichert. 

Weiter enthält das Geſetz in 8 2 die gefehliche Berechtigung der 
Beinen Betriebsunternehmer (bei einem Arbeitsverbienft bis 2000 Marl) 
zur freiwilligen Berficherung ihrer Perfon, welche Befugniß durch 
Statut auch auf größere Unternehmer außgebehnt werben kann. Ohne 
Rüdficht auf die Höhe des Einkommens fteht allen Unternehmern bas 
Recht zur Verficherung ihrer nicht verficherungapflichtigen Bedienfteten 
au. Im Intereffe möglichfter Befeitigung aller durch Anwendung des 
Haftpflichtgefeges entflehenden erbitterten Streitigfeiten zwiſchen Unter 
nehmern und Betrieböbeamten ift neben der obligatorifchen Berficherung 
auch für Betriebsbeamte mit einem 2000 Mark überfleigenden Arbeit 
verdienft die Möglichkeit eröffnet, da die Berufsgenoſſenſchaft flatu- 
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tarifch die Unfallverficherungapflicht außdehnt. In diefem Falle finden 
die Borfchriften des Geſetzes auf die Berficherung diefer Beamten gleich 
mäßige Anwendung. Der BVerficherung von Betrieböbeamten wird nicht 
ein Durchichnittsfag wie bei den Arbeitern, vielmehr der volle individuelle 
ZJahresarbeitsverbienft zu Grunde gelegt, d. 5. der Gefammtbetrag an 
Beſoldung. 

Als Jahresarbeitsverdienſt, ſoweit ſich derſelbe nicht aus mindeſtens 
wochenweiſe fixirten Beträgen zuſammenſetzt, gilt nach $ 3 das drei⸗ 
hundertfache des durchſchnittlichen täglichen Verdienſtes an Gehalt und 
Lohn. Als Gehalt oder Lohn zählen auch feſte Naturalbezüge (freie 
Wohnung, Feuerung, Viehweide, Kartoffelland u. |. w.), deren Werth 
nach Durchſchnittspreiſen in Anfah zu bringen und von ber unteren 
Berwaltungsbehörde jeftzufegen ift. 

Ueber die Ermittelung des Yahresarbeitnerdienfted der Unternehmer, 
d. 5. des Einkommens aus der gelohnten Arbeitsthätigfeit und der 
ſelbſt geführten Bewirtbfchaitung, trifft das Statut Beftimmung. 

Keine Anwendung findet das Geſetz nach den Grundfähen der 
Unfallverfiherung auf alle Kategorien von Beamten, für welche die 
Unfallfürforge auf bienftpragmatiichem Wege geregelt if. $ 4 nimmt 
alle in Betriebsverwaltungen befchäftigten, unter $ 1 des Unfallverfiche- 
rungägefeged vom 15. Mai 1886 fallenden Beamtenklafjen mit Rüdficht 
auf die anderweit erfolgte Fürforge von der Wirkſamkeit des Iandwirth- 
ſchaftlichen Gefetzes aus. 

Der Erſatz des Schadens beſteht auf Grund der an Stelle des 
zivilrechtlichen Anſpruches getretenen öffentlich ⸗rechtlichen Verficherung in 
einer Anwartſchaft auf Entſchädigung bei Verunglückung im Berufe. 
Aehnlich wie beim Haftpflichtgeſetz muß ein urſächlicher Zuſammenhang 
zwiſchen den Gejahren des Betriebes und dem Unfall erkennbar fein. 
Borfägliche, bewußte Herbeiführung des Unjalles fchließt den Ent- 
ſchaͤdigungsanſpruch aus. 

Wie bei ber induflriellen Unfallverficherung gehört nach den geſetz⸗ 
lichen Grundprinzipien die Unterfiügung Verletzter während ber erften 
13 Wochen nad dem Unfalle nicht zu den Leiftungen ber Berufe 
genofienihaiten ; die Furſorge für die jog. Karenzzeit bleibt vielmehr in 
der Hauptfache der Krankenverficherung überlaflen. 

Bei Körperverlegungen leiflet die Berufsgenoſſenſchaft von 
der 14. Woche an neben den Koften des Heilverfahrens im weiteften 
Sinne (nit nur freie ärztliche Behandlung, Arznei und Kleine Heil« 
mittel, wie nach dem Rrontenverflcherungageleh) für die Dauer ber Er- 
werbsunfähigleit eine Rente, welche beträgt: 

a. im Falle völliger Erwerböunfähigfeit für deren Dauer 66°/s Prozent 
de Jahresarbeitsverdienſtes, 

b. bei theilweifer Erwerbsunfähigkeit für deren Dauer einen nad 
dem Maße der verbliebenen Erwerbsfähigkeit zu bemefjenden 
BruchtHeil ber Rente. 

Die Berechnungsweiſe der Rente ift für Arbeiter und Betriebs- 
beamte verſchieden. Während bei letzteren der inbivibuelle Arbeits 
verdienft in Rechnung geftellt wird, kommt bei Arbeitern nur ber 
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von der höheren Verwaltungsbehörbe nach Anhörung bes Gemeindevor 
ftandes für den Beichäftigungsort feftgeftellte Durchichnitisbetrag in 
Anſatz. Innerhalb örtlicher Bezirke ift bei der Gleihartigfeit der Ber 
hältniffe der durchſchnittliche Verdienſt landwirthſchaftlicher Arbeiter im 
allgemeinen gleich, werhalb nach diefem die Unfalltenten und Beiträge 
bemefjen werden können und ein Zurüdgreifen auf den wechjelnden Indi- 
vidualverdienft nicht erforderlich if. Bei Feflfeßung dieſes Arbeitk- 
verdienfted kommt neben der Lohnarbeit in der Landwirthſchaft ober Horf- 
verwaltung jede andere Erwerbötbätigkeit in Betracht, welche während 
folcher Zeiten, in welchen land⸗ und forftwirthfchaftliche Arbeit nicht flatt- 
findet, geübt zu werden pflegt. Es ift gleichgiltig, ob biefer anderweite 
Erwerb durch Bewirthfchaftung eigenen Grund und Bodens, durch Hauk 
induftrie, durch induftrielle Lohnarbeit erzielt wird, ob er an dem Otte 
der landwirthſchaftlichen Thätigleit oder anderwärtß gewonnen wird. 

Die Feftiegung jened Durchſchnittsbetrages erfolgt je beſonders für 
männliche und weibliche, für jugendliche (unter 16 Jahren) und er 
wachfene Arbeiter, fie kann getrennt für land» und forftwirthjchaftliche 
Arbeiter ftattfinden. Die für verleßte jugendliche Arbeiter normirt 
Entſchadigungsrente ift vom vollendeten 16. Lebensjahre des Berlehten 
ab nach Mafgabe des Verdienſtes Grwachfener zu berechnen, damit jene 
nicht während ihres ganzen Lebens auf eine unzulängliche Rente de 
Ichräntt bleiben. 

Bei Betriebßbeamten gilt ber Individualverdienft, es befteht Fein 
Kollektivverficherung nah Pauſchſatzen. Ueberſteigt erfterer für ben 
Arbeitstag, dad Fahr zu 300 Arbeitötagen gerechnet, 4 Marl, fo ift dr 
Aberichießende Betrag nur mit einem Drittel anzurechnen. War der 
Betriebsbeamte nicht ein volle Jahr, von dem Tage des Unfalls zuräd- 
gerechnet, beicyäitigt , jo wird der Bezug von anderen Betriebsbeamten 
gleicher Kategorie oder don gleicgartigen Betrieben ala Maßſtab gr 
nommen. Erhält ein Betriebsbeamter weniger als ben ortsäblihen 
Lohn gewöhnlicher Tagarbeiter, fo ift das dreifundertfache des nah 
8 8 des Kranfenverficherungägefeged von der Berwaltungsbehörde Tel: 
gejegten ortsüblichen Tagelohns zu Grunde zu legen. ; 

Der verficherte Betrieböunternehmer gilt ald Arbeiter, weshalb feine 
Rente auf der für die Iegteren vorgefchriebenen Berechnungsweiſe baftt, 
falls das Statut feine abweichende Beſtimmung trifft. 

Bezog der Berlepte zur Zeit des Unfalles wegen bereits vorhandene 
theilweifer Erwerbsunjähigkeit einen geringeren alß den durchſchnitilichen 
Arbeitäverdienft, jo bemißt fich die Rente nach der eingetretenen weiteren 
Schmälerung. Bei vorhanden geweſener völliger Erwerbaunfähigkeit — 
welcher Fall felten vorkommen wird — beichräntt fich der Schaden 
erjag auf die Koften des Heilverfahrens. 

Bei Tödtungen finden die gleichen Grundfäge wie bei der 
induftriellen Unfallverfiderung Anwendung. Außer dem Erſatze der 
Beerdigungsfeften, im Betrage von !/ıs des jährlichen Arbeitöverbienfts 
mit der Minimalgrenze von 30 Mark, erhalten die Hinterbliebenen 
(Wittwen, Kinder und Afgendenten) eine nach dem Jahresarbeitsverbienf 
bes Berftorbenen zu berechnende Rente. Diefe beträgt nach $ 7: 
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a. für die Wittwe des Getddteten bis zu deren Tod oder Wieder⸗ 
verheirathung 20 Prozent, für jedes Hinterbliebene eheliche, legitimirte 
oder aboptirte vaterlofe Kind bis zu deſſen zurüdgelegtem 15. Jahre 
15 Prozent, und wenn das Kind auch mutterloß ift oder wird, 20 Prozent 
des Yahresarbeitsverbienftes. 

Die Renten der Wittwe und der Kinder bürfen zufammen 
60 Prozent des Arbeitöverbienftes nicht überfleigen; ergiebt fich ein 
höherer Betrag, fo werben die einzelnen Renten in gleichem Verhältniß 
gelürzt. Bei Wiederverheiratfung erhält die Wittwe das dreifache 
der Jahresrente als Abfindung. Der Anipruch der Wittive (nicht auch 
der Kinder) ift ausgefchlofien, wenn die Ehe erft nach dem Unfall ges 
ſchloſſen wurbe. 

b. Für Aſzendenten des Verftorbenen, wenn biefer ihr einziger Er⸗ 
nährer war, bis zum Tode oder Wegfall ber Bebüritigkeit 20 Prozent - 
des Jahreßarbeiteverdienflca, wobei Eltern den Großeltern vorangehen. 
Bei Konkurrenz mit der Wittwe oder Kindern haben Afzendenten einen 
Anſpruch nur, ſoweit für erftere der Höchftbetrag ber Rente nicht in An⸗ 
ſpruch genommen wird. 

Hinterbliebene eines Ausländer haben einen Rentenanſpruch nur 
dann, wenn fie zur Zeit des Unfalls den Aufenthalt des Getödteten im 
Inlande theilten. 

Zur Sicherung einer zwedentiprechenden ärztlichen Behandlung 
tann an Stelle ber gefeglichen Leiftungen bei VBerunglüdten, welche ver- 
beirathet find oder bei einem Mitglied der Familie wohnen, mit ihrer 
Zufimmung — unabhängig von diefer, wenn es bie Art der Verlegung 
erfordert — , für fonftige Verunglüdte allgemein freie Kur und Ber- 
pflegung in einem Krankenhaus treten. Für diefe Zeit erhalten die An- 
gehörigen eine Rente, wie fie beim Tode des Verlebten zu bemefien wäre. 

Dem drtlichen Herlommen Rechnung tragend, ift an Stelle ber 
Rente ftatutarich der Bezug von Naturalien, 3. B. freier Wohnung, 
Teuerung, Nahrungsmitteln, Landnutzung u. |. w., geftattet. Der Werth 
der Naturalbezüge wird von der Berwaltungsbehörde nach Durchichnittd« 
Täben, wie das Jahresarbeitsverdienſt bei den Gutsherrn, feſtgeſetzt. 

Ueber das Verhältniß der Unfallverficherung zu Krankenkafſen, 
Armenverbänden ꝛc. gilt der Grundſatz, daß deren Verpflichtungen zur 
Gewährung von Unterflügungen den berechtigten Verletzten 
gegenüber in vollem Umfange aufrecht erhalten bleiben. Für bie 
Zeit, für welche die Unfallverficherung einzutreten hat, erhalten jene 
Kaflen und Verbände bis zum Betrage der geleifteten Beihilfe einen 
Erjaganipruh gegen die Berufsgenofienihaft. Das 
gleiche findet bei den Betriebsunternehmern und Kaflen flatt, welche 
die den Gemeinden und Armenverbänden obliegende Verpflichtung zur 
Unterftügung auf Grund gefeßlicher Vorfchriit (welche vielfach in Sud⸗ 
deutſchland befteht) erfüllt Haben. 

Auch für die Unfallverfidierung in der Land- und Forftwirthichaft 
bildet die berufögenofienichaftliche Regelung, d. b. die Zuſammenfafſung 
von Unternehmern mit gemeinfamen wirthſchaftlichen Interefſen ein 
Grundprinzip. Jedoch beſteht zwifchen dem inbuftriellen und ben land⸗ 
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und forftwirthfchaftlichen Berufägenofienfchaiten ein weientlicher Unter 
ſchied. Während die Induftrie nach der Gemeinſchaftlichkeit der Juterefien 
auf dem Gebiete gleicher oder gleichartiger inbuftrieller Zweige, im übrigen 
nad) freier Wahl Verbände verwandter Gewerbe ſchuf, ftellt bie Land- und 
Forſtwirthſchafi einen einzigen umfangreichen Berufssweig dar, weshalb 
die Vereinigung verfchiedener Zweige ausgefchloflen if. Hier handelt e 
fich nicht um qualitative, fondern um quantitative Bildungen, d. h. 
um die Errichtung korporativer Verficherungsverbände nach geographiſchen 
Bezirken, welche fich einfacher vollziehen wird, als die berufägenofien 
Schaftliche Zufammenfaflung gleichartiger induftrieller Berufszweige. Ju 
dem Beftreben die Verwaltung möglicäft zu vereinfachen unb in der 
Annahme, daß dies durch Uebertragung ber Geichäfte auf Organe der 
Selbftverwaltung,, auch wohl auf flaatliche Beamte zu erreichen fei, 
räumte der Reichötag ber Landesgefehgebung das Recht ein, die Drgani- 
fation in weitgehendem Maße ftaatlichen ober kommunalen Behörden 
anzufchließen. Da ed fich bei der Land» und Forſtwirthſchaft um eine 
örtliche, nicht wie bei der Induſtrie um eine begriffliche Trennung 
handelt, find die Berufsgenofienichaften für an die Berwaltungs 
bezirtgeintheilung der Staaten fich anfchliegende Bezirke zu bilden, 
wobei die territoriale Zufammengehörigkeit, die geichichtliche Entwide 
lung und Gemeinfamleit in der Abgrenzung ihren Ausdrud finden 
wird. Die Berufögenofienichaft umjaßt alle verficherungspflichtigen Be 
triebe — ohne Unterfcheidung von Haupt und Rebenberuf, Groß⸗ und 
Kleinbeſitz —, deren Sitz fih im Genoſſenſchaftsbezirt befindet. Ein 
Ausnahme befteht nur für Staate- und Reichgbetriebe, insbeſondere die 
großen Staatsforſten. Die abgegrenzten Berufägenofienfchaften werden 
vom Neichöverficherungsamt, beziefungsweife von der Landesbehörde bei 
Ianbeögefeplicher Regelung, durch den Staatsanzeiger veröffentlicht. AL 
Träger dauernder BVerbindlichkeiten Haben fie die Rechte juriſtiſchet Per⸗ 
fonen, für ihre Verbindlichleiten haftet den Gläubigern nur das Gr 
noffenfchaftsvermögen. Das Intereſſe der zum Rentenbezug Berechtigten 
erfordert eine Fürforge für den Fall, daß eine Berufägenoffenihait 
leiftungsunfähig wird. Hier beugt der Eintritt des Reiche oder 
Bundesſtaates dem Berlufte burch Uebernahme der Anſprüche und 
Verpflichtungen vor. Leiſtungsunfähige Berufsgenofienichaften find 
nad $ 14 auf Antrag des ReichBverficherungsamtes vom Bundesrothe, 
bei Errichtung auf Grund der Landesgeſetze durch die Landesregierung 
aufzulöfen, die Betriebe anderen Berufögenofienfchaften zuzuweiſen. In 
ber Regel ſoll das Reich für Erfüllung der bisherigen Verbindlichkeiten 
auflommen. Ein einzelner Bundesftaat tritt ein, wenn bie aufgelöflt 
Berufsgenofienichaft nur Betriebe ded Staates umfaßt und ein Lande 
verficherungsamt befteht, mehrere Staaten haften bei Erfiredung der 
Genoffenfchaft über deren Bezirke und gemeinfamer Vereinigung zut 
Bildung der Berufsgenoffenfchaft vor der Regelung durch ben Bundesrat). 
Die freiwillige Bildung der Berufsgenoffenfchaften, die Normalform 

des inbuftriellen Unfallverficherungagefeßes, ift gänzlich ausgeſchloſſen, 
ba die Landwirthſchaft nur einen einzigen, überall vertretenen Beruf 
zweig bildet, während bei der Inbuftrie eine große Anzahl ungleich ver 
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theilter, mit einander nicht zufammenhängender Gewerbszweige zu organi« 
firen war. 

Fur die örtliche, Tediglich eine formale Thätigkeit erfordernde 
DOrganifation bedarf es feiner Vereinigung und Beſchlußfaſſung der Be: 
tHeiligten, man hielt e8 für praktiich, die örtliche Abgrenzung dem 
Bundesrath zu überlafien. Nur über etwaige Wünjche hat die Landes⸗ 
regierung dor Einbringung ihrer Vorfchläge an den Bundesrath fich 
zu informiren. Nach Bildung der Berufögenoffenfchaft beginnt die auto- 
nome Thätigfeit duch Aufftellung bed die Megeln für die Ber- 
waltung enthaltenden obligatorifhen Statuts in der fonftituiren« 
den Generalverfammlung, welche aus Vertretern ber betheiligten 
Unternehmer befteht. Bei der großen Anzahl berfelben war es uns» 
möglich, die Aufftellung des Statut? deren Bereinigung zu übertragen; 
das Geſetz entichieb fich für indirekte Wahl durch Wahlmänner. Lehtere 
beruft die emeindevertretung, wo eine folche nicht befteht, die Gemeinde» 
behörbe (Bürgermeifter, Gemarkungsberechtigte) — aus ben land» und 
Torftwirthichaftlicgen Unternehmern oder bevollmächtigten Betriebaleitern 
in der von ber Landeözentralbehörde feftgefeßten Zahl. Sie treten 
ihrerſeits bezirföweife zur Wahlverfammlung zufammen. Das nähere 
Berfahren wird eine Wahlordnung der Landeßregierungen regeln; für 
die Zahl der Vertreter zur Generalverfemmlung beftimmt das Geſetz 
in der Weife eine untere Grenzlinie, daß auf 20 MWahlmänner ein 
Bertreter fällt. Hierdurch ift es möglich, die Intereſſen der Be— 
theiligten zum Ausdruck zu bringen, ohne daß es einer fErupuldfen 
Abwägung und Schägung ber wirthichaftlichen Bedeutung jedes Unter 
nehmers bedarf. 

Bei über die Grenzen eines Staates binausgehenden Genofjen- 
Ichaften beruft das Reichöverficherungsamt die fonftitwirende Generalver- 
fammlung, was in den übrigen Fällen Sache der Zentrallandegbehörben 
iſt. Die Verſammlung findet in Gegenwart eined Beauftragten ber ein- 
berufenden Behörde ftatt, welcher erftere eröffnet, die Wahl eines 
proviſoriſchen Vorſtandes Herbeiführt und die Verhandlungen leitet. 
Nach erfolgter Wahl übernimmt letzterer (Vorfikender, 2 Schriftführer 
und mindeftens 2 Beifier) die Leitung, führt die Geichäfte bis zum 
Eintritt des definitiven Vorftandes und beruft nöthigenfall® die weiteren 
Genoſſenſchaftsverſammlungen. Bei den Beichläffen enticheidet Stimmen ⸗ 
mehrheit, bei Stimmengleichheit der Vorfigenbe. 

Das Genofjenfhaftsftatut regelt vorzugsweife die allgemeine 
DVerwaltungsorganifation und die Verhältniffe bauernder Natur; fein 
obligatorifcher Inhalt find nach $ 22 Beftimmungen über: 

1. Name und Sig der Genoſſenſchaft; 

2. Bildung des Genoffenfchaftsvorftandes und den Umfang feiner 
Befugnifle; 

3. Bildung des Genoflenichaftsausfchufles zur Enticheibung über 
Beichwerben; 

4. die Bufammenfegung und Berufung der Genoffenichaftsver- 
fammlung, fowie Aber die Art der Beichlußfaffung; 
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5. da8 den Mitgliedern der Genoſſenſchaftsverſammlung zuſtehende 
Stimmrecht und die Prüfung ihrer Legitimation; 

6. den Maßſtab für die Umlegung der Beiträge und, fofem nicht 
die Umlegung nad) dem Maßſtab von Steuern erfolgt, über das Wi 
der Beranlagung und Abſchätung zu beobachtende Verfahren; 

7. das Verfahren bei AWenderungen in der Perſon des Unter 
nehmer, fowie bei Betriebsänderungen;; h 

8. die Folgen der Betriebseinftellungen, insbeſondere Aber die 
Sicherung der Beiträge der den Betrieb einftellenden Unternehmer; 

9. die den Vertretern der verficherten Arbeiter zu gewährenden Br 
gütungsjäße; 

10. die Aufftellung, Prüfung und Abnahme der Jahreßrediuung: 

11. die Ausübung der der Genofienfchaft zuftehenden Bejugnife 
zum Erlaß von Vorſchriſten behufs Unfallverfiherung und zur Ueber 
wachung der Betriebe; 

12. das bei der Anmeldung und dem Außfcheiden der verfidertn 
Unternehmer und anderer nicht verficderungspflichtiger Perfonen zu be 
obachtende Verfahren, fowie über die Ermittelung des Jahresarbeiti 
verbienfteß des eiſteren und darüber, welche in land und forftwirik 
ſchaftlichen Betrieben des betreffenden Genofſenſchaftsbezirkes bejchäftigten 
Perſonen als Betriebsbeamte anzufehen find; 

13, die VBorausfegungen einer Abänderung des Statuts. 

Die Genoffenfhaftsverfammlung befieht auß Bertreiem 
der verficherungspflichtigen Unternehmer. Das Statut kann zur Dein 
tralifation der Verwaltung, im Intereſſe raſcher Erledigung ber 6e 
ſchafte, die Berufsgenoſſenſchaft in örtlich abgegrenzte Sektionen eintheilen, 
an Stelle oder neben benfelben Vertrauenämänner einfeen, wobei Aber 
Sit und Bezirk der Seltionen, Aber die Zufammenjegung und Beralung 
der Sektionsverſammlung, über die Art der Beſchlußfaſſung, bie Bi: 
bung der Seftionsvorftände und deren Befugniffe, ſowie Über Abgrenzung 
der Rechte der Vertrauensmänner und deren Wahl Beftimmungen vor 
zuſehen find. 

Zur Wahrung der Öffentlichen Intereſſen bedarf das Statut der 
Genehmigung des Reichöverficherungsamtes, gegen den verſagenden ve 
ſcheid geht die Beſchwerde des proviſoriſchen Genofſenſchaflevorſtandes 
an ben Bundesraih. Gleiches gilt bei Abänderungen des Stiatuts. 
Die endgiltige Feftftellung wird in den für amtliche Bekanntmachung 
beftimmten Blättern durch den Genofjenichaftsvorftand publizirt. 

Dem Genoflenihaitsvorftand, gewählt durch bie Genofer 
ſchaftsverſammlung, Liegt die gefammte Verwaltung ob, foweit nich 
einzelne Angelegenheiten durch Geſetz oder Statut der Genoffenihait* 
verfammlung vorbehalten oder anderen Organen ber Genofenigat 
(Vertrauensmänner, Seltionsvorftände, Seltionsverfammlungen, Ans 
ſchuffe, Kommilfionen, Beauftragte) übertragen find. Der Belhluh 
fafiung der Genofjenichaitsverfammlung müffen vorbehalten werben: di 
Wahl des Genoſſenſchaftsvorſtandes, Statutenänderungen , die Prüfung 
u —— der Jahresrechnung (jalls fie nicht einem Ausſchuß über 
wieſen wird). 
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Das Neichögefep geftattet jedoch der Genoflenfchaft, durch eigenen 
Beſchluß für einen beftimmten Zeitraum (nicht ein für allemal, was 
mit dem Gebanten der berufägenofienichaftlichen Organifation unvereinbar 
wäre) die Prüfung und Abnahme der Jahresrechnung, jowie die laufende 
Berwaltung, d. 5. die den Vorſtänden und Sektionavorftänden obliegende 
Geſchaͤftslaſt, ganz oder theilweife Organen ber Selbftverwaltung 
¶ Kreisausſchufſen, Magiftraten 2c.) mit deren Zuftimmung und mit 
Genehmigung der Landesbehdrde zu übertragen. 

Es wurde bei den erften Kommilfionsberathungen für die Zweck⸗ 
mäßigfeit biejer Beftimmung geltend gemadt, daß gerade in der 
Landwirthſchaft die Kenntnik und Geſchicklichkeit, fich mit fchwierigen 
Gefegen abzufinden, viel geringer fei als in der Induſtrie. Auch biete 
die beftehende Geſetzgebung Beifpiele dafür, daß Organe der Selbfl- 
verwaltung mit ber Verwaltung von Privatinterefien betraut worden 
feien, wie man 3. B. in Preußen den Kommunalverbänden die An⸗ 
gelegenheiten der Landesfeuerjozietäten übertragen habe. 

Der Vertrag mit den Organen ber’ Selbfiverwaltung darf nur bie 
Laufende Berwaltung, foweit fie den Borftänden zuftehen würde, nicht 
Diejenigen Funktionen umfaſſen, welche durch Geſetz oder Statut ber 
Generalverfjammlung vorbehalten oder anderen Organen Übertragen find. 
Alles was den Organismus der Korporation anlangt, muß biefe jelbft 
beichließen ; fie ift 3. B. zur konſtituirenden Generalverfammlung zu be= 
zufen, muß ihr Statut feftftellen ꝛc. — 

Die normale Abftimmungsform der Borflände ift die mündliche, 
in eiligen Fällen iſt fchriftliche Abftimmung geftattet. Der Borftand 
vertritt die Genoſſenſchaft mit dem Rechte und der Wirkung direkter 
Stellvertretung auch bei Gejchäften und Rechtshandlungen, für welche 
nah den Geſetzen eine Spezialvollmacht erforderlich ift. Das Statut 
Tann die Vertretung auch einem ober mehreren Mitgliedern übertragen. 
Dritte erlangen durch die Handlungen des Borftandes direkte Anfprüche 
gegen die Genoſſenſchaft. Vorausſetzung ift Hierbei, daß fich feine 
Handlungsweife innerhalb der ertHeilten geſetzlichen ober ftatutariichen 
Bollmacht bewegt. Zur Legitimation der Borflände genügt die Be- 
ſcheinigung der höheren Berwaltungsbehörbe über die Vorſtands- 
eigenſchaft. 

Wahlbar zu Mitgliedern der Vorſtände und zu Vertrauensmännern 
find nur Genofienfchaftsmitglieder und deren gefegliche Vertreter (Kura- 
toren, Beiftände von Minderjährigen, Repräfentanten von juriftifchen 
Berfonen, Vereinen und Vermdgensmaffen) ; ausgeſchlofſen gerichtlich er⸗ 
Härte Berfchwender, Perfonen über deren Vermögen Konkurs eröffnet 
oder denen die bürgerlichen Ehrenrechte abertannt wurden. Die Ab» 
Lehnungsgründe richten fich nach dem Vormundſchaftsrechte ber einzelnen 
Nechtögebiete. Nur eine Wiederwahl kann abgelehnt werben; bei un- 
befugter Ablehnung darf die Genofjenjchaftsverfammlung renitente Ge⸗ 
noflenichaftsmitglieder für die Dauer ber Wahlperiode zu erhöhten Bei- 
trägen bis zum doppelten Betrage beisiehen. Das Amt der Vorftände 
und Bertrauensmänner iſt ein unentgeltliches Ehrenamt, fofern nicht 
das Statut eine Entfchädigung für Zeitverluft beftimmt. Baare Aus- 
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lagen find, und zwar foweit fie in Reifetoften beftehen, nach feften Sägen, 
gu vergüten. Die Haftpflicht für ungetreue Geſchäftsverwaltung beftimmt 
fh nad dem Vormundſchaftsrechte, die firafrechtliche nach ben Be 
fimmungen des Strafgefegbuches über Untreue ($ 266). 

Der Abſchluß der Organifation ift erfolgt, fobald die Organe er⸗ 
wählt und die Veranlagung, Abſchätzung, Umlegung und Aufftellmg 
des Gefahrentarijes (j. unten) vollendet iſt. Durch die erſte Abgrenzung 
ſoll die Beweglichkeit der Organifation nicht beſchräukt fein; Aende 
zungen in der Formation der Bereinigung find, mit dem neuen Red 
Br beginnend, nad) $ 42 unter folgenden Boranäfegungen 
au 

& Die Bereinigung mehrerer Berufsgenofienihaiten erfolgt auf 
übereinftimmenden Beichluß der Genofienfchaftsverfammlungen mit Ge⸗ 
nehmigung bed Bundesrathes. 

b. Das Außfcheiden einzelner Theile und die Zutheilung zu eine 
anderen Genoſſenſchaft tritt ein auf Beſchluß ber betheiligten Genoſſen 
ſchaftsverſammlungen mit gleicher Genehmigung, welche bei zu br 
fürchtender Gefährdung der Leiftungefähigfeit zu verweigern if. 

ec. Wird die Vereinigung mehrerer Benoffenfchaften oder das Aus 
ſcheiden einzelner drilich abgegrenzter Theile und die Zutheilung zu 
einer anderen Genofienfchaft auf Grund des Genoſſenſchaftsbeſchluffes 
beantragt, dagegen von ber anderen Genofienichaft abgelehnt, fo ent- 
ſcheidet auf Anrufen der Bundesrath. 

d. Zum Ausfcheiden einzelner Theile und zur Konftituirung zu einer 
jelbftändigen Genoſſenſchaft ift Antrag der Genofienfchaftsperfammlung 
und Entſcheidung des Bundesrathes erforderlich. 

Mit dem Zeitpunkte der Wirkſamkeit der Vereinigung mehrerer 
Genofſſenſchaften (Beginn des neuen Rechnungsjahres) gehen die Rechte, 
die liquiden wie die noch Iatenten, und die Pflichten auf dem nenn 
Berband über und zwar entweber: 

a. auf die aus mehreren biöher felbftändigen Benoffenfchaften ge 
bildete Genoſſenſchaft; 

ß. auf die Genoſſenſchaft, welcher ein örtlich abgegrengter Theil 
zugetheilt wurbe; 

y. auf den bisher einen Theil der Genoſſenſchaft bildenden, nun⸗ 
mehr zu einer jelbftändigen Genoſſenſchaft umgewandelten Theil. 

Gehen zufolge Außfcheidens drtlich abgegrenzter Theile Entjchäbi- 
gungsanfprüche auf andere Genoffenjchaiten über, fo haben bie Teßteren 
Anſpruch auf einen entiprechenden Theil des Mejerveionds und de 
ſonſtigen Vermögens der Genofjenfchaft, aus welcher die Außfcheidung 
Rattfindet. Der Anteil beftimmt fich nach der Zahl der Betriebe bed 
ausfcheidenden Theile im Vergleich zu dem Reſte ber Genoſſenſchaft = 
mit Rüdficht auf die Belaftung bucch die Unjallgefahr. Gin Theil, 
welchem fich wenige, aber hochſt gefährliche Betriebe befinden, hat ci 
eine größere Quote Auſpruch, als ein folcher mit vielen, aber ungefaͤhr⸗ 
lichen Unternehmungen. Der Rechtsweg ift für alle Streitigkeiten auß 
einer Bermögendaußeinanderfegung ausgeſchloſſen; an feine Stelle tritt 
bie fchiebögerichtliche Entfcheibung des Reichen: erfijerungsamtes. 
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Mitglied der Genofjenjchaft ift jeder Unternehmer eined ver- 
fiherungapflichtigen Betriebes, deſſen Sit im Genofjenichajtsbezirke 
biegt. Die Mitgliedfchaft tritt bei jedem Unternehmen kraft Geſetzes 
ein, ſobald objektiv die Vorausjegungen für die Zugehörigkeit vor⸗ 
liegen ; zur Feſtſtellung der letzteren dient die Auslegung ber Verzeich- 
niſſe der beitragspflichtigen Betriebe in den einzelnen Gemeinden. Der 
Si eines Betriebaunternehmens ift am Orte der Berwaltung. Für 
einzelne Fälle giebt das Gejet die Entjcheibung, indem es für die Land« 
wirthſchaft die Lage der Wirthſchaftsgebäude, für die Forſtwirthſchaft 
den Sit der unmittelbaren Betriebsleitung außjchlaggebend jeih läßt. 

Die öffentliche Auslegung der von der Genoſſenſchaft aufgeftellten 
Deitgliederverzeichniffe erjegt die in der Induftrie dorgefchriebene Weber- 
ſendung von Mitgliederfcheinen ; neu eröffnete Betriebe hat die Gemeinde» 
behörde der Genofjenjchajt anzumelden. Gegen den Eintrag und die 
Ablehnung der Aufnahme fteht den Betheiligten das Bejchwerberecht 
zu. Wechjel durch Erbgang, Kauf, Pacht u. |. w. meldet der neue 
Unternehmer der Genoſſenſchaft an, bei Verfäumniß kann der Unter 
nehmer nach wie vor zu den Genoſſenſchaftslaſten herangezogen werden. 
Die gleiche Anmeldepflicht befteht endlich bei Betriebsänderungen, welche 
Anlaß zur Vornahme von Mobdifitationen in der Zugehörigfeit oder 
Abſchätzung der Betriebe geben können. 

Wie jür die Induftrie, fo ift auch für die Land» und Forftwirth- 
fchaft den Arbeitern bie Mitwirkung bei beftimmten, ihre 
Snterefien berührenden Verwaltungsgeichäften eingeräumt. 
Das Geſetz weift den Vertretern der Arbeiter zu: die Theilnahme an 
den Berhandlungen der Schiedägerichte, die Betheiligung am Reichs- 
rl die Theilnahme an den Unterfuchungen der einzelnen 
Unfälle. 

Die Beitellung der Arbeiter-Bertreter erfolgt in verfchiedener Weife. 
Die Vertreter in Reiche und in Lanbdeöverficherungsämtern werben 
vom Bundesrath, beziefungsweife der Landeszentralbehörde berufen, die 
Beifitzer der Schiebägerichte und Bevollmächtigten bei den Unfallunter- 
ſuchungen find von den Vorftänden der Kranfenkafjen zu wählen — fofern 
wahlberechtigte Kaflen nicht vorhanden, durch Kommunalverbände zu 
ernennen, Aber auch in letzterer Beziehung beftehen Verſchiedenheiten, 
indem bei den Wahlen jür das Schiedögericht nur die Vorftände von 
Orts- oder Betriebskrankenkaſſen de Bezirkes der Genoſſenſchaft, falls 
bier die Krankenverſicherungspflicht jür landwirthſchaftliche Arbeiter 
beſteht, — bei den Wahlen der Bevollmächtigten zu den Unfallunter- 
fuchungen dagegen die Vorftände aller Krantentafien betheiligt find. 

Die Borausjegungen der Wahljähigfeit find: männliches Geſchlecht, 
Großjährigkeit, Verficherung auf Grund des landwirthfchaftlichen Unfall» 
verficherungsgeſetzes, Beichäftigung in den  Genofjenichaftäbetrieben, 
ci der bürgerlichen Ehrenrechte, vermögensrechtliche Dispofitione- 
Tähigteit. 

Die Bildung von Schiebögerichten als Beſchwerdeinſtanz 
wegen Feſtſtellung der Entſchädigungen ift ber Unfallver- 
fiherungsgefeßgebung eigenthümlih. Fur jeden ee oder 

Jahrbuch XI. 3-4, hräg. v. Schmoller, 
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Sektionsbezirt wird ein Schiedsgericht errichtet. Den Vorfitz führt 
ein unbetheiligter öffentlicher Beamter, zwei Beifiger wählt die Ge— 
noſſenſchaft bezw. die betheiligte Sektion aus ben Genoſſenſchaftsmit- 
gliedern und von diefen bevollmächtigten Leitern ihrer Betriebe ; die beiden 
andern — falls im Bezirke die Krankenverſicherungspflicht eingeführt 
ift — wählen die Vorſtände derjenigen Orts- und Betriebötrantentafien, 
welche mindeften® zehn in Betrieben der Genoffenfchaftsmitglieder bes 
ſchäſtigte verficherungspflichtige Arbeiter haben, unter Ausſchluß der 
Arbeitgeber. Fehlt jene Borausfegung, jo geht das Necht der Wahl 
der Arbeiter Vertreter auf die Vertretungen der Gemeinden und Kom- 
munalverbände (Stabtverorbneten, Gemeinderath, Kreisausſchuß) über. 
Fur beide Fälle regelt ein Wahlregulativ des Reichöverficherungsamtes 
oder der Landeöbehörbe daB Verfahren. Für jeden Beifiper find in 
gleicher Weife Stellvertreter zu beftellen. Alle zwei Jahre jcheidet bie 
Hälfte der Beifiger und Stellvertreter auß, diefe find aber wieder wähl⸗ 
bar. Das Schiedsgericht Hat den Charakter eined dauernd fungirenden 
Spezialgerichtöhojes. Name und Wohnort des Vorfibenden, ſowie der 
Mitglieder und Stellvertreter wird don der Landeszentralbehörde im 
amtlichen Organe öffentlich befannt gemacht. Das gefammte Schieds- 
gericht Leiftet den Amtseid,; das Amt der Beifiger ift ein Ehrenamt; 
die Annahme erzwingbar. Beide Kategorien von Beifigern erhalten 
Erſatz für baare Auslagen aus der Genofjenichaftzfafle. Die Beifitzer 
aus dem Stande der Berficherten haben Anſpruch auf Entſchädigung 
für den entgangenen Arbeitsverdienſt, die Beiſitzer aus dem Stande der 
Unternehmer nur, wenn ed dag Statut vorfieht. Ablehnung der Wahl 
ift aus denjelben Gründen geftattet, wie die Verweigerung der Ueber 
nahıne des Amtes eine Vormundes. Bei Weigerung trotz Verurtheilung 
in Geldftrafe oder Nichtzuftandelommen der Wahl emennt die Ver— 
waltungsbehörde die Beifiger aus der Zahl der Arbeitgeber und Arbeit 
nehmer. Das Verfahren vor dem Schiebsgerichte Iehnt fi) an das 
zivilprogefjualifche an, der Erlaß näherer Vorfchriften ift einem Negu- 
lative vorbehalten. 

Zur raſchen und fidheren Feltitellung der Entſchädigungen dient, 
konform mit dem induftriellen Unfallverficherungsgeleg, die allgemeine 
Anzeige- und Unterfuhungspfliht der Unfälle Der 
Betriebgunternehmer oder Betriebsleiter hat über jeden Unfall, welcher 
mit Tödtung oder Körperverlegung verbunden ift, die vorausſichtlich 
Arbeitdunfähigfeit von mehr als drei Tagen zur Folge Hat, nach einem 
beftimmten Formulare ber Ortspolizei Anzeige zu machen. Kebtere 
führt Unfallverzeichniffe und ftellt die vorausſichtlich einen Entſchädi- 
gungsanfpruch begründenden Fälle durch eingehende Unterfuchung jeſt. 
Um allen hierbei in Frage kommenden Interefien gerecht zu werben, 
ſoll den Betheiligten, d. h. der Genofjenichait, den Entichädigungaberech- 
tigten, der Krankenkaſſe und dem Unternehmer Gelegenheit gegeben wer= 
den, fich bei den Unterjuchungdverhandlungen vertreten zu lafſen. &o- 
weit thunlich, find auch fonftige Betheiligte (3. B. die Hinterbliebeneny-, 
und auf Antrag und Koften der Genoſſenſchaft Sachverftändige zu— 
äuziehen. Auch bei den Unjallunterfuchungen find Vertreter der 
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Arbeiter zur Theilnahme berechtigt, welche jeboch nicht nach den 
gleichen Grundjägen wie die Beifiter zum Schiedsgerichte gewählt 
werben. Wahlberechtigt find Hier die Borftände aller Kategorien von 
Krankenkaſſen, einfchließlich der dem 8 75 des Krankenverſicherungs⸗ 
geſetzes genügenden Hilisfaffen, auch ift das Wahlrecht nicht am die 
Einführung der SKrankenverficherungspfliht für den Bezirk gebunden. 
Wahlbar find nur gegen Unfall verficyerte Mitglieder einer Kranken⸗ 
kafſe; die Wahlperiode beträgt zwei Jahre. Die Gewählten erhalten 
nur Erſatz für den entgangenen Arbeitsverdienft. Iſt ein gewählter 
Bevollmädtigter oder Erſatzmann nicht vorhanden, fo bezeichnet bie 
Gemeindebehorde aus den forft- und landwirthſchaftlichen Arbeitern des 
Ortes den Vertreter. 

Das Protokoll über die Unfallunterfuchung enthält die Ergebnifje des 
Augenschein; die Feſtſtellung der Entichädigung erfolgt unverzüglich, ſo⸗ 
bald die Art und Umfang des Schadenerſatzes bedingenden Thatfachen 
feſtſtehen. Alle Entſchädigungen, welche bie Genoffenfchajten dauernd 
befaften (die ſchwereren Sälle, Renten bei voraugfichtlich dauernder Er⸗ 
werböunfähigteit und für Hinterbliebene), ſetzt das die Genofienichait 
repräfentirende Organ, ber Vorftand jeft, die leichteren Fälle (Erfah 
der Koften des Heilverſahrens, Beerdigungskoſten, Rente bei vorüber« 
gehender Erwerbsunfähigfeit) behandelt der Vorstand der Seftion. Das 
Statut fann Hier die Fejtftelung einem Ausſchuß des Sektionsvorjtandes 
oder Bertrauendmännern, in den fehweren Fällen dem Sektionsvorſtand 
oder einem Ausſchuß des Genofjenichaftsvorftandes überweilen. Bor 
der Feſtſtellung erhält der Entichädigungsberechtigte durch Mittheilung 
der Unterlagen (d. h. aller für Bemeffung der Entfchädigung wichtigen 
Berhältniffe, wie anerfannter Grad der Invalidität, in Anfah gebrachte 
Lohnhöhe, Anzahl der Hinterbliebenen) Gelegenheit zur Aeußerung. 

Raſchheit der Feltitellung ber Entichädigungen bildet bei dem 
Berfahren das leitende Prinzip; fie ift eine verfchiedene, je nachdem 
der Unfall eine Verlegung mit langwierigem Heilungsprozeß oder eine 
ſolche mit fofortigem Tode zur Folge Hat. Im Iehteren Falle 
erfolgt die Feftftellung alsbald, bei längerem Heilungsprozeß jpäteften® 
nad beendeter Unterfuchung, wobei ſchon vor beendetem Heilverfahren 
eine vorläufige Entichädigung zu gewähren ift. Zur Geltendmachung 
der nicht von Amts wegen feftgeftellten Aniprüche (3. B. wegen 
unterbliebener Anmeldung, Unmöglichkeit der GErmittelung ber Be- 
rechtigten) Läuft eine zweijährige Verjährungsfrift; eine Unterbrechung 
findet nur duch Anmeldung bei dem Vorftande ftatt. Spätere 
Anmeldungen werden auf Grund glaubhajter Befcheinigung, daß bie 
Unfjallfolgen erjt jpäter bemerkbar geworden, oder Verhinderungsgründe 
vorlagen, auf welche der Verletzte feinen Einfluß ausüben konnte, zu« 
gelafien. Bei Anerkennung des angemeldeten Anſpruches ift die Ente 
ſchädigung ſofort feftzuftellen, gegen den ablehnenden Beſcheid geht die 
Berufung an das Schiedögericht. Es kann ber fall vorfommen, daß 
GEntjchädigungsaniprüche aus Anlaß eines Unfalls erhoben werben, 
welcher fich in einem einer Genofjenfchaft nicht zugewieſenen Betriebe 
ereignete. Hier ftellt die untere Verwaltungsbehörde zunächſt jeft, ob 
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der Betrieb unter das Geſetz fällt oder nicht. Im letzteren Falle muß 
der Anſpruch abgewiefen, im erfteren die Zuweifung des Betriebes zu 
einer Genoſſenſchaft nachträglich bewirkt und demnächſt das ordentliche 
Entichädigungsverfahren eingeleitet werden. Beitreitet jedoch die Gr- 
nofjenichaft die Zugehörigkeit, jo enticheidet das Reichäverficherungsamt, 
welches auch bei einem abweijenden Befcheide der Berwaltungäbehörde 
von dem Verletzten und feinen Hinterbliebenen anzurufen ift. 

Als Abſchluß der Verhandlungen ift dem Entſchädigungsberech⸗ 
tigten ein fchriftlicher, alle jür Berechnung der Höhe der Entſchädigung 
maßgebend gewejenen Faktoren enthaltender Befcheid (Fefiſtellungs 
beſcheid) zu ertheilen. Weift die untere Berwaltungsbehörbe einen An 
fpruch ab, weil der betreffende Betrieb nicht ala verficherungapflictig 
zu erachten, jo fteht den Betheiligten die Beſchwerde an das Reiche. 
derficherungsamt zu. Gegen den auß anderen Gründen den Anſpruch 
ablehnenden Beſcheid, ſowie gegen den Feſtſtellungsbeſcheid findet ohne 
Sußpenfiveffelt Berufung auf fchiebsrichterliche Entſcheidung ftatt, welche 
binnen 4 Wochen beim Vorfigenden anzumelden ift. Der Bejcheid enthält 
die Belehrung über bie einzuhaltende Rechtsmittelftift und die Bezeichnung 
des auftändigen Schiebägerichtes. Als Parteien ftehen fich der Verleßte 
beziehungsweife deſſen Hinterbliebene einerſeits, das Genoſſenſchaftsorgan 
andererſeits gegenüber. Beiden iſt eine weitere Inſtanz durch den Rekurs 
an daB Neichaverficherungdamt in den fchwereren Fällen gegeben. Nut 
in dem einen falle, wo die Feſtſtellung, ob gewifſe Perſonen ala Hinter: 
bliebene im Sinne des Gejehes anizufaffen find, für die Entfcheidung 
der Hauptiache präjudiziell ift (3. B. die Frage der Rechtsgiltigkeit einer 
Ehe), kann das Schiedägericht flatt eigener Enticheidung den Parteien 
aufgeben, vorerft ein gerichtliche® Urtheil zu erwirken, welches im 
Wege der Feſtſtellungsklage nach $ 231 der Zivilprogegorbnung her 
beizuführen ift. 

Zur Legitimation bei Erhebung der feitgejtellten Entſchädigung 
erhält der Berechtigte von Seiten des Genofjenfchaftsvorftandes eine de 
fcheinigung über die ihm zuftehenden Bezüge, unter Angabe der Zahlung« 
ftelle (Boftanftalt) und der Zahlungstermine. 

Wie dad Hajtpflichtgefe dem DVerpflichteten und dem Verletzten 
das Recht giebt, eine Nenderung in der zuerlannten Höhe der Rente 
bei wejentlicher Veränderung ber für die Zuerfennung maßgebend ge 
weſenen Berhältniffe zu begehren, fo ift auch den Verficherten das gleiche 
Recht eingeräumt. Die anderweite Feſtſtellung, alfo eine Wiederau'⸗ 
nahme des Entſchädigungsverfahrens ann hier auf Antrag beider heile 
oder don Amts wegen erfolgen. i 

Stirbt ein die Unfalltente beziehender Verleßter, fo Haben dit 
Hinterbliebenen ihren Anſpruch innerhalb einer peremtorifchen Frift von 
zwei Jahren geltend zu machen. . 

Ueber die Fälligleitstermine beftimmt das Geſetz, daß mit Ruůdficht 
auf die Dringlichkeit die Koſten des Heilverfahrens und der Beerdigung 
Binnen acht Tagen nach ber eftftellung zu zahlen find, die Zahlung 
der monatlichen Renten erfolgt im voraus. Gründe der Zweämoͤßig⸗ 
feit rechtfertigen die Abweichung von dem Rentenprinzip, wonad dab 
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Neichögebiet dauernd verlafjende Ausländer mit einer Kapitalzahlung 
abgejunden werden können. 

Zur Sicherung der beftimmungsmäßigen Verwendung der Renten 
find BVerpfändungen und Zeifionen für nichtig erklärt, Pfändungen nur 
ſtatthaft: zur Beiriedigung der Ehefrau, der ehelichen Kinder wegen 
beftimmter Alimente (S 749 Abf. 4 der Zivilprogekordnung) und des 
Armenverbandes, welcher ber Ehefrau und den Kindern Armenunter- 
ſtützung gewährt hat. 

Zur Vermeidung hoher Berwaltungsfoften und behufs rafcher Ab- 
widelung erfolgt die Auszahlung aller Entfchädigungen auf Anweiſung der 
Genofjenichaitevorftände vorſchußweife durch die Poftverwaltung, in ber 
Regel durch das Poftamt de Bezirkes, in weldhem ber Berechtigte 
zur Beit des Unfall® wohnte. Nah Ablauf eines jeden Rechnungs« 
jahres liquidiren die Zentralpoftbehörden ohne Berechnung von Zinſen die 
Vorlagen. Die Genofjenichaftsvorftände vertheilen ben zu erftattenden 
Jahresbetrag, einichließlich ihrer Verwaltungskoſten, fowie etwaige Zu⸗ 
ſchläge Für die Anſammlung des Reſervefonds, auf die Mitglieder der 
Genofienfhaft mittel® Umlage, fo daß nach Ablauf eines Rechnungs- 
jahres immer nur derjenige Betrag baar aufgebracht wird, welcher für 
die im Vorjahre thatjächlic) erwachenen, von den Poftverwaltungen 
vorgeſchoffenen Zahlungen erforderlich geweſen ift. Diele der inbuftriellen 
Unfallverfiherung entnommene, im Gegenjag zum Dedungsfapitalien« 
foftem der Privatverficherungsgefellichaften ftehende Umlageprinzip er= 
hält der Landwirthichaft große Kapitalien, welche ihr durch Hinter 
legung gering verzinslicher Dedungslapitalien entzogen werden würden, 
Zur Ausgleihung der Jahresdifferenzen kann während ber erften Jahre, 
in denen die Laft bei dem Umlageverfahren eine geringere fein muß, 
um dann bis zum Gintritt des Beharrungszuſtandes zu wachen, durch 
Sukhläge zu den Entjchädigungabeträgen ein Refervejonds aufgefammelt 
werben. 

Den Maßftab der Umlagen kann zunäcft die Landesgeſetz 
gebung feſtſetzen; fofern dies micht „rechtzeitig (2 Jahre nach Ber 
tündigung des Geſetzes, $ 115) geichieht, kann das Statut be 
flimmen, daß die aufzubringenden Beträge nach dem Maßftabe direkter 
Steuern (durch Zufchläge), ingbefondere nach der Grundſteuer umgelegt 
werden follen, wobei die einzelnen Betriebe nach der Unfallgefahr ver- 
ſchieden hoch herangezogen werden dürfen. Macht das Landesrecht oder 
Statut von diefer Ermächtigung feinen Gebrauch, fo tritt die reiche- 
geiegliche Regelung ein, wonach die Beiträge nach dem durch Ab» 
ſchaäßung ermittelten durchfchnittlichen Arbeiterbedarf und der durch den 
Gefahrentarif feftgeftellten objektiven Unfallgefahr jedes Betriebes umzu- 
legen find. Das Reich3- (bezw. Landes-) Berficherungsamt kann genehmigen, 
daß von Aufftellung des Gefahrentarifs Abſtand genommen werde (SS 38 
bis 35); für Betriebsbeamte treten an Stelle der Abſchätzung Nach- 
teifungen der verdienten Gehälter, für Unternehmer deren Jahres- 
arbeitöverbienft ($ 78). Sonach bringt das Reichsgeſetz den Grundſatz 
der 1884er Unfallverfiherung, daß die Beiträge der Berufögenofien 
fich nach der Höhe des Rifikos richten müffen, zum prägnanten Ausdrud; 
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Randesgefeg und Statut fönnen aber von dieſem prinzipiell vichtigften 
Aufbringungsmodus im Intereſſe ber leichteren und billigeren Durd» 
führung des Geſetzes abweichen. 

Die Kollektivanmeldung aller verficherungapflichtigen Unternehmer 
eine® Gemeindebezirkes durch die Gemeinde (Vorlage eines Berzeid- 
nifies, 3 34) giebt die Möglichkeit zur Eintheilung der einzelnen Be 
triebe in Gejahrenklaflen und Abſchätzung der Arbeitstage. An den 
Gefahrenklaſſen werben die Beiträge nach der jebem einzelnen Betriebe 
innewohnenden Unfallgefahr verichieden abgeſtuft (Gefahrentarif), etwa 
fo, daß das Maß der Unfallgefahr für die höchſte Gefahrenklafſe = 100 
und dasjenige der übrigen danach in einem Progentjag beftimmt wird, 
wobei die weitgehendfte Individualifirung nach objektiven Merkmalen 
zuläaffig iſt. Die Aufflellungen und Aenderungen der Genoffenichalts 
verfammlung unterliegen der Genehmigung bed Reichsverficherungsamtes. 
Der Gejahrentarif ift nach Ablauf von zwei Rechnungsjahren, fodann 
alle fünf Jahre periodifch zu revidiren. Die Abichägung der Betriebe 
nah den zur Bewirthichaitung im Jahresdurchſchnitt erforberlichen 
Arbeitöfräften ift der induftriellen Unfallverficherung fremd. Sie tritt 
an Stelle der mühjamen alljährlichen Nachweifungen über Arbeiterzafl 
und Lohnhöhe ($ 71 des 1884er Unfallverficherungägefeßes) und ift für 
die zahlreichen Arbeiter der Land» und Forſtwirthſchaft in awedmäßiger 
Weife duch Durchichnittsangaben erfegt. Bei der Stabilität der länd 
lichen Berhältniffe läßt fich ein Anſchlag darüber aufftelen, wie viel 
Arbeitstage jeder Unternehmer außer feiner eignen und feiner Ghefrau 
Arbeitzleiftung zur Bewirthichaftung bedarf. Dies geichieht einfach da 
durch, daß man die Zahl der dauernd beichäftigten Arbeiter ermittelt 
und fie mit 300 — ber Ziffer der Arbeitstage — vervielfacht, wobei 
die Arbeitsleiftungen der weiblichen Arbeiter auf die Arbeitötage der 
männlichen reduzirt werden. Außerbetracht bleibt bei ber Abjchägung 
die Zahl der Betriebsbeamten, weil für fie eine Nachweifung nad) Ana 
logie des induftriellen Unfallverficherungägefeße® vorgefchrieben ift, ebenjo 
Betriebsunternehmer und deren nicht verficherte Samilienangehörige (3 36). 

Am einfachften geftaltet fi das Abwidlungsgefchäft mit den 
Poftbehörden, fobald die Steuerquote den Maßſtab der Beitrage 
leiftung bildet; Hier wird einfach daß Aufkomm-Soll 3. B. ala Zu 
ſchlag zur Grundſteuer, eventuell unter Berädfichtigung der Gefahren 
klaſſen, ausgeſchrieben. In den übrigen Fällen ift daB Verjahren 
verichieden, je nachdem es ſich um Arbeiter und verficherte Familien 
angehörige, um Betriebsbeamte oder um verficherte Unternehmer handelt. 
Gemeinfam (fojern die Aufftellung eine® Gejahrentarifs nicht etwa 
unterblieben ift, $ 35 bj. 6) ift die Veranlagung zur Gejahrentlafle 
maßgebend, dagegen die Abichägung der Arbeit bei den einzelnen Kate 
gorien verfchieden. Bei Betriebsbeamten kommt eine individuelle Lohn 
aufftellung, bei Arbeitern und verficherten Yamilienangehörigen eine 


1) Vgl. die Einleitung ©. XXXIX. XL zu €. v. Woedtke, Unfallver: 
fiherung der in land» und forftwirthicaftlichen Betrieben beicyäftigten Perfonen, 
erlag von Georg Reimer, Berlin 1886. 
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Durchſchnittsrechnung in Betracht, für verficherte Unternehmer deren 
Yabresarbeitäverdienft. Ohne befondere Aufforderung muß jedes Ge: 
nofjenichaftsmitglied, welches im verfloffenen Jahre verficherte Betriebs⸗ 
beamte beichäftigte, fech® Wochen nach Ablauf des Jahres dem Ge 
nofjenichaftsvorftand eine Nachweifung ber individuellen Bezüge jener 
Beamten einreichen. Die Zahl der für die obigen Kategorien ber 
Umlegung zu Grunde zu legenden Arbeitötage fteht durch die Ab- 
ſchätzung im voraus feſt. Ale Höhe des für den Arbeitötag in Anſatz 
zu dringenden Lohnes ift der dreihundertite Theil des Teftgeftellten 
Jahresarbeitsverdienſtes zu Grunde zu legen, wobei ber täglich 
+ Mark überfteigende Betrag nur mit einem Drittheil in Anrechnung 
fommt ($ 80). Auf diefer Grundlage berechnet der Genofienjchaite- 
vorstand den auf jeden Unternehmer zur Dedung bed Gelammt- 
bedarjes entfallenden Betrag in einer Heberolle. Auszüge gehen an bie 
Gemeinden zur Offenlegung zwecks Erhebung von Einſprachen nad 
Analogie des bei Steuereinfchägungen üblichen Verfahrens, zur Einziehung 
der Beiträge und Ginjendung de Gejammtbetrages an ben Genofjen- 
ſchaftsvorſtand. Die Gemeinde haftet für die Beträge, bei denen fie 
den wirklichen Ausfall oder die fruchtlos erjolgte Zwangsvollſtreckung 
nicht nachweifen kann. Tritt infolge Reklamation eine Herabminderung 
des Betrages ein, jo ift der Ausfall beim Umlageverjahten des nächſten 
Rechnungsjahres zu deden. Kür Rüdflände an Beiträgen und Straf- 
zufchläge ift die Zwangsbeitreibung im Verwaltungswege zugelaflen. 
Uneinziehbare Beiträge fallen der Gefammtheit der Berufsgenofjen 
zur Laft. - 

Die Abjührung der von den Zentralbehörden Liquidirten Beträge 
foll binnen 3 Monaten nah Empfang der Liquidationen erfolgen. 
Gegen rüdftändige Genoſſenſchaften fann das Reichsverficherunggamt das 
Zwangsverjahren einleiten, und zunächſt über bereite Beitände der Ge- 
nofienfchaften verfügen. Für die Nechnungaführung befteht bie Vor⸗ 
ſchrift, daß die Einnahmen und Ausgaben der Genoſſenſchaften von allen 
ihren Zweden jtemden Vereinnahmungen u. f. w. bejonders feitzuitellen 
und zu verrechnen find. Verfügbare Gelder dürfen nur in öffentlichen 
Sparlafjen oder wie Gelder Bevormundeter angelegt werden. Weber 
die Rechnungsergebniffe eined Rechnungsjahres ift alljährlich dem Reichs- 
tag eine vom Unfallverficherungsamt aufzuftellende Nachweilung vor= 
zulegen ($ 86). — 

Sind bei Umlegung nach Gefahrenklafen die Unternehmer durch 
ihr pekuniäres Intereſſe darauf Hingewiefen, thunlichft auf Verbefjerung 
ihrer Betriebsanlagen und dadurch auf Verhütung von Unfällen, Ver 
minderung der Unſallgefahr und Reduktion ihrer Jahresbeiträge Bedacht 
zu nehmen, fo haben nicht weniger auch die Berufßgenofjen als jolche 
ein pefuniäred Interefje daran, durch Verhütung von Unfällen ihre 
Reiftungen zu vermindeın. Das Geſetz überweift demgemäß den Ber 
ufßgenofjenichaften die Befugniß, Unfallverhiütungsvorichriiten zu er- 
laffen und den Unternehmern, bei Meidung höherer Einſchätzung oder 
Zufchlägen zu den Beiträgen, die Herftellung zweckdienlicher Betriebs⸗ 
einrichtungen vorzufchteiben. Auch die von den Landesbehörden beab- 
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fichtigten Unfallverhätungsvorfchriften follen den Genoflenfchaftsorganen 
zur vorherigen Begutachtung vorgelegt werben ($ 89). 

Zur Ueberwachung und Kontrolle der Beiolgung der Vorſchriften 
zur Unfjallverficherung kann die Genofienihajt Beauitragte ernennen, 
deren Befugniſſe eine Aehnlichleit mit denen der ftaatlichen Fabrif- 
injpettoren haben. 

Die Aufſicht über die Berufsgenoſſenſchaften führe 
das den Abſchluß der Organifation bildende, 1884 errichtete Reichs- 
verfigerungsamt, bdefien Mitgliederzapl zur Durchführung des 
Landwirthichaftlichen Unfallverficherungsgefeges um zwei land⸗ und forft« 
wirtbichaftliche Unternehmer und zwei Verficherte verftärkt wird. Sein 
Geſchäftskreis umfaßt neben der organifatorifchen Thätigkeit die dreifache 
Funktion eine® Oberverwaltungsgerichtshofes, einer Minifterialinftanz 
und Berwaltungsbehörbe; daneben befteht eine Exekutiv- bezw. Diszi— 
plinarfiraigewalt. Die Obliegenheiten ald Verwaltungsbehörde bringt 
das Geſetz in befonderer Intenſilät durch Webertragung der Aufficht 
über die gefanımte Gejchäitsführung der Genofjenfchaften zum Ausdrud. 
Für Berufögenoffenichaften, deren Betriebe jämmtlih im Gebiete deö- 
felben Bundesftaates ihren Sitz haben, kann biefer Staat auf feine 
KRoften ein Landesverficherungsamt errichten, welches ähnlich zufammen- 
gelegt iſt (G 96—100). 

Auch für die Reichd- und Staatsbetriebe (insbejondere die Stantä- 
forftbetriebe) bleibt die Unfallverficherung in materieller Hinficht die 
felbe und es kommen die prinzipiellen Beftimmungen des Gejebes zur 
Anwendung. Dies gilt von den Grundfägen über Umfang, Beftftellung 
und Auszahlung der Entjchädigungen, bie Mitwirkung der Poftämter 
u. f. w. Dagegen find eine Reihe von Beflimmungen organifatorifcher 
Natur, als mit den Verhältnifien der auf ſtrenger Gliederung der Be- 
amtenhierarchie beruhenden Staatöbetriebe unvereinbar, befeitigt oder 
mobdifizirt. So hätte vor allem die Aufnahme jener größeren Betriebe in 
die in erfter Linie jür die Privatinduftrie beftimmten Berufsgenofjen- 
Ichaiten der Hiftoriichen Entwidelung und dem praftiichen Bebürmik 
nicht entſprochen. Sie befiten bereits einen außreichenden Apparat von 
BVerwaltungdorganen, welche auch die Ausführung der Unjallverficherung 
übernehmen können. An Stelle der Berufögenofjenichaft tritt deshalb 
das Reich oder der Staat, auf deren Rechnung ber Betrieb geführt 
wird; die Genofjenfchaitsorgane find durch ſtaatliche Ausjührungs- 
behörden erſetzt, die Funktionen des Reichs und Landesverficherungs- 
amtes übernehmen die vorgeſetzten Dienftbehdrden. Ausflihrungsvor⸗ 
ſchriften erſetzen das Genofſenſchaftsſtatut, der Bezirk der Ausführungs 
behörbe tritt an Stelle des Genoſſenſchaftsbezirkes. Unanwendbar aui 
die Organifation jener Betriebe ericheinen ferner die Vorfchriften über 
die Bildung von Gefahrenklafſen (welche nur bei Ausgleichung der ver- 
ſchiedenen Riſiken bei einer Mehrheit von Unternehmern einen Sinn 
haben), über die Anſammlung von Rejerveionds, die Mitgliedihait in 
den Berufsgenoffenichaiten, die Betriebsänderungen und die Beauffichtie 
gung der Unternehmer. 

Die Einführung der öffentlich-rechtlichen Verficherung mußte der 
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Geltendmachung anderer zivilrechtlicher Schadenserſatzanſprüche die engſten 
Grenzen ziehen. Neben der Sicherung der Arbeiter gegen die wirthichaftlichen 
Folgen ber Unfälle verfolgt das Geſetz das Ziel, Streitigkeiten zwiſchen 
Arbeitern und Arbeitgebern über Entjehädigungen aus Unfällen zu be 
feitigen, macht deshalb die Geltendmachung weitergehender Erfaanfprüche 
nad) Maßgabe des Zivilrechtes gegen Unternehmer, Bevoll- 
mädtigte, Betriebd- oder Arbeitdauffeher von der durch 
ffrafgerichtliches Urtheil fonftatirten vorfäßliden Her- 
beiführung des Unfalles abhängig. Daneben befteht in letzterem 
Falle noch eine Erfagpflicht zu Gunften der Genofjenfchaften, Gemeinden 
oder Krankenkaffen für alle auf Grund des Kranken: oder Infallverfiche- 
rungögefeßes gemachten Aufwendungen. Gleiches gilt bei einer Aftien- 
geſellſchaft, Innung, eingetragenen Genoffenichaft, ſoweit die triminelle 
DVerantwortlichleit der Vorftände feftgeftellt it. An Stelle der Rente 
kann die Erlegung des Kapitalwerthed gefordert werden, damit fich die 
Erfüllung der Verpflichtung nicht durch eine längere Reihe von Jahren 
hindurchzieht. Der Anfpruch verjährt in 18 Monaten von der Rechts⸗ 
Traft des firafrechtlichen Urtheild an. Die Haftpflicht dritter Per- 
fonen für dolos oder fchuldvoll verurfachte Unfälle bleibt unberührt, 
die entſchaͤdigungspflichtige Berufsgenoffenfchaft erhält gegen Dritte den« 
felben Regreßanſpruch, wie die Krankenkaſſen nach dem Krankenverſiche- 
rungsgeſetz. 

Auch bei den großen fiskaliſchen Betrieben für Rechnung 
des Reichs oder eines Bundesftaates (hauptſächlich Staatsforften) lehnt 
fih die Unfallverfiderung materiell an die Grundprinzipien der Kranfen- 
verficherung an. Dies gilt insbefondere von dem Umfang, der Feſt⸗ 
ftellung und Auszahlung der Entſchädigungen, der Mitwirkung bes 
Schiedögerichtes, des Reichöverficderungsamtes und der Poft. Eine Reihe 
anberer Beflimmungen find auf die Organifation der ftaatlichen Betriebe 
nicht anwendbar, insbefondere die Vorſchriften über die Berufßgenofien- 
ſchaften, das Statut, bie Bildung der Gejahrenklaffen, den Reſervefonds. 
Die Aufnahme der Staatsforftbetriebe in die in erfter Linie für die 
Privatinduftrie beftimmten Berufsgenofjenchaften Hätte der Hiftorifchen 
Entwidelung und dem praktifchen Bedüurfniß nicht entiprochen. Sie 
befigen bereit3 einen außreichenden Apparat von Berwaltungsorganen, 
welche auch die Ausführung der Unfaliverficherung übernehmen konnen. 
Andererſeits würden durch die Vereinigung jener großen Verwaltungen 
mit gleichartigen Betrieben der Privatinduftrie Genofjenichaften mit den 
dverfchiedenartigften Elementen gefchaffen. Es find deshalb eine Reihe 
von Vorſchriften organifcher Natur, ald mit den BVerhältniffen der auf 
frenger Gliederung der ftaatlichen Behörden beruhenden Staatöbetriebe 
unvereinbar, bejeitigt oder modifizirt. Da feine Mehrheit der Be— 
rufsgenoſſen exiſtirt, tritt an Stelle der Berufsgenoſſenſchaft das Reich 
ober der. Staat ala alleiniger Betriebsunternehmer; die Yunktionen ber 
Dan * Genofſſenſchaft übernehmen die ſtaatlichen Behörden (33 102 
is 109). 

Nach den Grundprinzipien der induftriellen Unfallverficherung ift die 
Unterftügung Verletzter während der erften 13 Wochen (fog. Karenzzeit) in 
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ranfenderficherung überlaffen. Es bewendet 
Be Be er Sande und orftwirtfichft bei dem Grant 
faße des Krantenverfiherungsgeleßes vom 15. Juni 1883, welches Hier die 
Ginfügrung der Verficherungspflicht ſtatutariſchen Beftimmungen von 
Gemeinden und weiteren Kommunalverbänden überließ. Soweit eine 
folche Berfiherung nicht vorliegt, auch landesgeſetzlich keine Unfallver⸗ 
fiherungspflicht land» und forftwirthichaftlicher Arbeiter befteht, legt 
$ 10 der Gemeinde des Beihäitigungsortes bie fubfibiär 
Fürforge für ärztliche Behandlung, Arznei und Heilmittel 
im Umfange des 5 6 des Krankenverficherungagejeßes auf; bie Gewährung 
eines Kranlengeldes unterblieb mit Rüdficht auf die befonderen 
ländlichen Verhältnifie und die vielfach beflehende Naturalwirthichait. 
Auh war dies deshalb erforderlich, weil der landwirthſchaftliche 
Arbeiter feinen Beitrag zur Kranfenverficherung zahlt, jomit auch feinen 
Anſpruch darauf hat, das Krankengeld, welches dem gewerblichen Ar- 
als Aequivalent für feine Stanfenverficherungsbeiträge dient, zu 
erhalten. 

Gewähren die zunächit BVerpflichteten (Ortskrankenkafſen) die im 
Kranfenverficherungagefe vorgejchriebenen Leiftungen nicht, jo übernimmt 
fie auch hier die Gemeinde des Beichäftigungsorte® mit Vorbehalt des 
Erſatzanſpruches. Keine Fürforgepfliht befteht bei Perjonen, welche 
gegenüber dem Arbeitgeber einen Rechtsanſpruch auf außreichende 
Kranfenfürjorge haben oder fih im Auslande aufhalten. In dieler 
fubfidiären Fürforgepfliht der Gemeinden bei Krankheiten Liegt nur 
Icheinbar eine Abweichung von dem Prinzipe der Unfallverficherung : 
„alle8 durch die Betheiligten felbft". Das Geſetz ſucht nämlich die 
Unterwerfung der land» und forftwirthichaftlichen Arbeiter unter den 
Verficherungszwang durch Landesgefeß und Statut der Kommunen da» 
durch möglichft zu fördern, daß es in den 88 133—142 einige Ab» 
änderungen des Srankenverficyerungsgefeßes vorfieht, welche dort, wo 
die Einführung eriolgt ift, an Stelle der allgemeinen Vorſchriften 
treten. Diefe Mobdifilationen haben insbeſondere die Erhaltung der 
in einem Theile Deutichlande noch beftehenden Naturalwirthichaft im 
Auge, die Konfervirung des beftehenden Lohnſyſtems foll die Neber 
tragung der Verficherungspflicht von der Gemeinde auf die Gemein- 
ſchaft der Verficderten und BVerfichernden erleichtern. Die beim erften 
Entwurfe des Geſetzes hervorgetretenen Bedenken einer Weberlaftung 
der Gemeinden ericheinen Hierdurch faſt vollftändig bejeitigt. Ueberall 
werden die Grundbeſitzer jelbft auf Einführung der Krankenverſicherung 
ihrer Lohnarbeiter dur Ortsjtatut drängen. Für die Gemeinden 
enthält die einftweilige Würforgepflicht den Antrieb, da, wo es bie 
Verhältniffe geftatten, von der ftatutarifchen Befugniß Gebrauch zu 
machen; ein folches Statut enthebt fie der Sorge für verunglüdte land» 
wirthſchaftliche Arbeiter in den erſten 13 Wochen und mildert zugleich 
die Armenlaft erheblich. — 

Lehnt fich nach der bisherigen Darftellung die landwirthſchaftliche 
Unfallverfierung an die Prinzipien des induftriellen Unfallverficher 
rungegefeßes an, fo Liegt dagegen eine charakterifiifche Abweichung von 
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legterem barin, daß — neben der Autonomie der Genoflenfchaften — der 
Landesgefeggebung und ben Regierungen der Bundesſtaaten ein weit 
gehender Einfluß auf Organifation und Verwaltung, eine ausgedehnte 
Befugniß zur Führung der Gejchäfte des Unfallverfiherungsweiens durch 
ftaatliche Behörden eingeräumt iſt. Die parlamentarifchen Verhand⸗ 
lungen haben den zentraliftifchen Gedanken des Geſetzentwurfes wefentlich 
mobdifizirt, um mit Rüdfiht auf die Mannigfalligfeit ber Agrarver- 
haltnifſe Deutſchlands die Einzelheiten den befonderen Bebürfniffen der 
verfchiedenen Gegenden anzupafien. Während bei den induftriellen Ge— 
nofienfchaften volle Selbftverwaltung herrſcht und die Behörden nur da 
eingreifen, wo es zur Wahrung des Öffentlichen Intereſſes nöthig ift, 
wirkten bie Berathungen des Geſetzes auf möglichft ausgedehnte Ueber⸗ 
nahme der laufenden Berwaltung durch die in den Ginzelitaaten be» 
ftehenden Behörden, die Kommunal- und Selbftverwaltungsförper hin. 
Mit Rüdficht auf die zwifchen Landwirthichaft und Induftrie beftehenden 
Berfchiedenheiten wurde vielfach die Anlehnung der Bezirke der Genoflen- 
ichaften an beftehende ftaatliche Verwaltungsbezirke für geboten, der 
Aufbau einer neuen Parallelorganifation der Genofjenjchaften und 
Sektionen neben diefen Organen für überflüffig erachtet. Dies tritt 
hauptfächlich in den Beftimmungen hervor, welche der Landesgefeßgebung 
eine von ben allgemeinen Grundfägen abweichende Abgrenzung, Orga- 
nifatton, Verwaltung und Kontrolle der Berufsgenofjenfchaiten geftatten, 
eine amderweite Regelung des Umlageverfahrens u. |. w. überlaflen 
(88 110—115), allerdings aber zugleich ein Präventiv gegen Zöge- 
zungen in Durchführung des Gefeges in der Beſtimmung enthalten, 
daß die partifularrechtliche Geſetzgebungsbefugniß erlifcht, wenn die 
organifatorifhen Abweichungen nicht innerhalb 2 Jahren erlaflen und 
innerhalb eines weiteren Jahres nicht durchgeführt find ($ 115). Troß 
der Angriffe auf diefe Aenderung der Struktur des Geſetzesentwurfes 
kann es ald ein Fortjchritt angejehen werden, daß man fich bei ber 
land⸗ und forftwirthfchaftlichen Unfallverfiherung, ein ſtarres Prinzip 
aufgebend, entichloß, eine Latitübe zu geftatten, welche es möglich macht, 
die Organifation den Bebürfniffen und Empfindungen, fowie den Ein« 
richtungen der einzelnen Staaten, unbeichadet des Reichsgedankens, an« 
zupafſen. Etwaige parlikularrechtliche Abweichungen werden nicht die 
Baſis des Geſetzes zerflören, nur bie Form, nicht den Inhalt und die 
Bedeutung des berufßgenofjenfchaitlichen Aufbaus berühren. 


Die Entwicklung der Brennerei und der Branntwein- 
beflenerung in Deutfchland, insbefondere das neue 
Branntweinftenergefet vom 24. Iuni 1887, 


Don 


Theodor Laves 
in Berlin. 


1. Die Berbreitung und die Wirkung des Brannt- 
weingenufjes?). 


Der Branntwein gehört, wie die meiften Genußmittel, als all 
gemeiner Berbrauchsartifel erft der neueren Zeit an. Das wefentliche 
Unterfcheidungsmerkmal des Branntweins von den übrigen alkoholiſchen 
Getränken, wie Bier, Wein, Obftmoft zc., liegt in dem konzentririen 
Gehalt an Alkohol, der durch ein befonderes Verfahren, die Deftillation, 
erreicht wird. Schwach altoholgaltige Flüffigkeiten werden nämlich in 


1) Als Literatur ift bei dem Auflage —— benutzt worden: zum 
erſten Kapitel: Bahr, Der Alkoholismus, und Wolf, Die Branntweinftener, 
ſowie einige technifche Handbücher; zum zweiten Kapitel: Wolf, 3. G. Hoff 
mann, Lehre von den Steuern in Preußen, und Dieterict, Statiftit bed Ver—⸗ 
kehrs und Verbrauchs in Preußen; dann über die Bierfteuer auch Schmollers 
Auffäpe über die preußiiche Verwaltung, zum Schluß ber Gefepentwurf, die 
Motive und die Berathungsprotofolle über den Monopolentwurf und ben 
gpenbraugöfteuerentrourf von 1886; zum dritten Kapitel: Gefeh, Sefepenttaug, 
Motive, Kommiffionsbericht und die Berathungsprototolle im Reichätage, betreffend 
das Gelet vom 24. Juni 1887; zum vierten Sapitel: daB Seieh von 1887 xc., 
die legten Jahrgänge der Zeitichrift für Spiritusinduftrie; die Darſtellung 
der projeftixten Monopol»Hanbelägefellichaft beruht auf Nachrichten der Spiritus: 
geitieeit und zuverläffiger Zeitungen; zum fünften Sapitel: die in ben 

onatäheften zur Stati H) bed Deutjchen Reiches jährlich enthaltene Branntwein: 
Produktions: und Steuerftatiftit, ſowie die gleichen Veröffentlichungen der füb: 
deutſchen Staaten, die Zeitſchrift für Spiritusinduftrie, Dieterici, ſowie das 
Gele von 1887; zum jehaten Kapitel: die Ergebnifje dev landwirthſchaftlichen 
—— von 1882, die Branntmweinftenerjtatiftit kombinirt mit der 
Anbauſtatiftik zc.; zum fiebenten Kapitel: 5. Conrads Auffag über die Brannt- 
weinfteuer in feinem SJabrbuce 1887, bie legten —— der Statiſtik der 
Guterbewegung auf ben deutſchen Eifenbahnen, mehrere Handelstammerberic te 
und Dieterici, zum achten Kapitel: die Eifenbahngüterftatiftit, bie Reichsſtatiſtik 
über den auswärtigen Handel und Hamburgs Handel und Ediffahrt. 
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einem gefchloffenen Gefäße, der Blaſe, erhitzt, und da Alkohol bereits 
bei 789 Gelfiuß fiedet, d. 5. von dem flüffigen in ben gasförmigen Zu- 
ftand übergeht, während das beigemifchte Wafler erft bei 100% Eelfius 
in diefen Zuftand geräth, fo ift e8 durch die Erhitzung auf die erflere 
Temperatur möglich, beide Slüffigfeiten von einander zu trennen und 
den gasfdrmigen Alkohol in einem Kühlgefähe wieder in eine Flüffig- 
teit zu kondenfixen. Es wird dabei allerdings auch viel Waſſer mit 
binübergerifien, fo daß nicht eine reine Alkoholldſung, fondern eine kon⸗ 
zentrirte Alkoholmiſchung mit Wafler als Produkt ber Deftillation ent- 
ſteht. Dad Maß diefer Konzentration hängt von den techniſchen Ein- 
richtungen ab. 

Der Altohol, ein anorganifcher Stoff, chemiſch außgebrädt Ca HsO, 
entſteht aus organifchem Material unter dem Einfluß des Hefepilzes 
aus Zraubenzuder, welcher dabei in Alkohol und Kohlenfäure zerfällt. 
Die für die Alkoholbereitung beftimmte zuderhaltige Flüffigkeit kann 
entweder direft aus Naturproduften, Zuderrüben oder ſüßem Obft, ge 
wonnen werben oder man verwandelt vorher flärtemehlhaltige Sub⸗ 
ftanzen, Getreide oder Kartoffeln, durch die Maiſchung in Traubenzuder. 
Diefe Berzuderung wird durch die Diaftafe (Ferment) des beigemijchten 
Malzes herbeigeführt, bei Kartoffeln kann an Stelle des Malzes auch 
Schwefeljäure benußt werden. Man hat daher fchließlich eine große 
Auswahl von Früchten, die man nad) Geſchmack und Naturverhältnifien 
jede Landes zur Alfoholbereitung verwenden kann. Deutſchland wählt 
in erfter Linie Kartoffeln, daneben Getreide, England Getreide, nament- 
lich Gerfte, Frankreich Zudermelafje, Zuderräben und Getreide, Amerifa, 
Ungarn und Rumänien Mais, Rußland Roggen, die Tropenländer 
Zuderrobr, in Reißgebieten auch Reis. Stets vernichtet man Nahrungs 
mittel, Zuder bezw. Stärkemehl, um fie in einen anorganifchen Stoff, 
den Alkohol, umzuändern, ein Vorgang, welcher der normalen Aufe 
gabe des Landwirthes, Anorganifches in Organifches zu verwandeln, 
direft entgegenfteht. So urteilt denn auch die mittelalterliche Welt- 
anfchauung: e8 fei große Sünde, ein Efien in einen Trank zu ver 
wandeln — wie e8 zur Zeit der Reformation in Schwaben hieß. 

Die Chemiker ftreben feit langer Zeit danach, den Alkohol direkt 
auf anorganifhem Wege berzuftellen. Es ift diefe® auch gelungen, 
jedoch ift die Herftellungsweile noch nicht billig genug, um mit 
dem aus Nahrungsmitteln Hergeftellten Alkohol konkurriren zu können. 
Hier ift noch ein lohnendes Feld für erfinderiiche Köpfe. Alkohol 
entfteht nämlich auch durch Löſung von Aethylen in konzentrirter 
Schiwefelfäure unter nachheriger Zuführung von Wafler. Wethylen wird 
in größeren Mengen bei der Leuchtgasfabrifation erzeugt; gelänge es, 
jene Verfahren zu verbilligen, jo würden die Gasanftalten Spiritus 
fabriken als Nebenbetriebe einrichten. Unabhängig von der Leuchte 
gasfabrifation läßt fich Aethylen durch Weberleiten von Schwefelwaſſerſtoff 
über glühendes Eifen, alfo aus Subftanzen gewinnen, welche mit orga⸗ 
niſchen Dingen nicht? zu thun haben. 

Die Herſtellung ſchwach alkoholhaltiger Flüffigfeiten, wie Bier 
mannigfachſter Art, Wein zc., aus mehl« bezw. zuderhaltigen Flüffig- 
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keiten ift uralt und in dieſer oder jener Form feit den früheften Zeiten 
faft jedem Volke, auch den roheften, befannt geweſen. Die Erfindung 
der Branntweinbereitung ift erft mit dem Zeitpunkte anzuſetzen, 
wo, wie gefagt, es gelang, diefe weniger alkoholreichen Fluffigkeiten zu 
beftilliren, d. 5. ihren Alkoholgehalt zu konzentriren. Man nimmt an, 
daß jene Kunft eine Erfindyng der in der Chemie ſehr erfahrenen 
Araber fei, zu jener Zeit, als diefe ala glänzendes Kulturvolt das 
Mittelmeer beherrſchten. In der arabifch-füdipanifchen Literatur wird 
gebrannter Wein bereit® um das Jahr 1100 erwähnt. Bei ben abend« 
ländifchen Völkern empfehlen mebdizinifche Schriften den Branntwein, 
weldden man in Italien bei den Arabern kennen gelernt hatte, feit der 
Mitte dei dreizehnten Jahrhunderts. Derſelbe gelangt in kleinen Dofen 
Löffelweife als koſtbares Arzneimittel zur Anwendung. In der Zeit nad 
1300 wirb nachweislich Branntwein bereits in erheblicheren Diengen 
um Modena bei reichlichen Weinernten für den Berkauf und Berfandt 
durch Deitillation Hergeftellt, um das Produkt in bdiefer konzentrirten 
Form aufbewahrungsfähig und auch auf weitere Entfernungen, 3. B. 
nad Süddeutfchland, transportjähig zu machen. 

Eine ungleich größere Ausdehnung gewann die Erzeugung von 
Branntwein, als berfelbe feit 1475 in Deutſchland, Oeſterreich-Ungarn, 
Polen ıc. als hochgeſchaätztes Genußmittel Verbreitung fand. Im Jahre 
1493 befingt ein Poem den Branntwein als vortreffliche tägliche, allen 
Krankheiten vorbeugende Arznei und beginnt: 

Nah dem und nun {hier yebermann 

— fich nymet an, 

Zu teinfen den gebrandten Wein... . 
Diele Berallgemeinerung bes Branntweingenufies hängt mit einem tech- 
niſchen Fortſchritte zuſammen; man lernte nämlich auch aus Bier und 
Bierhefe Branntwein erzeugen. Bisher verbot ſchon die Eoftipielige 
Herftellungsweife aus Wein eine ausgedehntere Verwendung; enge 
Schranken waren der Produktion durch die Verbreitung ded Weinbaues 
geftedt. Nun aber konnte Branntwein überall da erzeugt werden, wo 
Bierbrauerei ftattjand. Eine Zeit lang waren daher die hervorragenden 
Bierorte auch durch ihren Branntwein berühmt. 

Auch bei diefem Verfahren mußte jedoch der Preiß ſehr hoch, die 
Konjumtion felbft in wohlhabenden Kreiſen eine befchränfte bleiben. 
Der gelahrte Arzt Michael Schrick (Augsburg) jchreibt im Jahre 1488: 
„Wer alle morgen trindt gepranten win ain halbe Löfel vol, der 
wirt nymer krank.“ Nach diefer Methode würde gegenwärtig der Hekto— 
Liter Alkohol, fobald Branntwein aus underdorbenem Biere hergeftellt 
werden follte, nicht unter 350 Mark Engrospreis per Heltoliter Alkohol 
(1 Hektoliter Bier 14 Mark zu 4 9;0 Alkohol) Herzuftellen fein, während 
aus Getreide folder zu 35 Mark, aus Kartoffeln im allgemeinen zu 
27 Mark bei Steuerfreiheit zu befchaffen if. Außergewöhnliche DVer- 
anlafjungen müfjen aber troß des jehr hohen Preiſes häufig genug 
Gelegenheit zu Branntweinerzefien geboten haben, da fonft die damals 
bereils erfolgenden Verbote und Ginfchränfungen nicht zu verftehen 
wären. Bon einer allgemeinen Konjumtion im großen feitene der 
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ärmeren Bevolkerung konnte erft die Rede fein, ala man um bie 
Mitte des fechzehnten Jahrhunderts lernte, den Branntwein bireft 
ohne Ummege aus Getreide berzuftellen; fortan war die Erzeugung in 
beliebiger Ausdehnung zu mäßigem Preife in jedem Lande möglich. Bor« 
ber war auch nach der Faflung der Branntweinderbote der Branntwein 
namentlich von den wohlhabenden Klaffen getrunten worden. Die Re 
aktion feiten® der ftaatlichen und kirchlichen Gewalt richtete ſich denn 
auch ſeitdem vornehmlich gegen diefe verbilligte Herftellungaweife, die ohne 
Rüdficht auf die Folgen an fi) einen außerordentlichen Fortſchritt 
in der Produftionstechnit darftellte. In Deutichland verbreitete fich die 
Gewohnheit des Branntweintrinfens charakteriſtiſcher Weife zuerft unter 
den Bergleuten, d. 5. unter der Hauptgruppe der damals engbegrenzten 
großinduftriellen Arbeiterfchaft. Die Ruflen galten um das Jahr 1600 
bereit als unverbefjerliche Branntweintrinter. 

Zur Berallgemeinerung des Branntweintrintens haben in Deutich- 
land, wie überall, die Kriege ungemein beigetragen. Die Verrohung 
der Sitten, welche mit diefen unvermeidlich verbunden ift, das ewige 
Spiel mit dem Leben Lafjen die fonft geübten Rüdfichten auf die Gefund- 
beit bei Seite feßen. Der Genuß des Augenblids ift dann ber Grund- 
fa ded Lebens. Namentlich gilt diefe® von langbauernden Kriegen, 
dem Dreißigjährigen, jpäter auch dem Siebenjährigen Kriege; es herrſchte 
dann ſtets große Klage über die Branntweinerzeffe. Diefe Trunkfucht 
ging damals theila von den Heeren aus; die Soldaten glaubten aud, 
durch die momentane Erregung getäufcht, durch Genuß von Brannt- 
wein bie Strapazen bes Krieges befier ertragen zu können; fie erhielten 
fogar vielfach als tägliche Ration Branntwein geliefert, eine Unfitte, die 
erſt in neuefter Zeit befeitigt worden ift. Nur bei außerordentlichen 
Anftrengungen, wo es gilt, die latente menſchliche Kraft auf einen Tag 
oder auf wenige Stunden zu fongentriren, wird künftig event. auch in ben 
weiteuropäifchen Heeren Branntwein verabreicht werden. Bei ofteuropäi- 
ſchen Truppen Halten e& leider viele Heerführer wie ehemals noch für 
wünjchenswerth,, die Truppen vor einer Schlacht durch Branntwein in 
wilde Tapferkeit zu verſetzen, diefelben leiften dann angeblich mehr. Roc 
mehr wie die genannten Kriege bat die lange napoleonifche Kriegsepoche 
daß Branntweintrinfen als Maſſenkonſum in Deutſchland gefteigert, weil 
diefe Zeit mit einem Auffchwunge des verrotteten Gewerbeweſens, na- 
mentlich auch mit der freigebung der Branntweinbrennerei zufammenfiel. 
Auch der Leite deutich-frangöfifche Krieg hat in diefer Beziehung offenbar 
eine Wirkung ausgeübt. Auf die Trunkſucht in der nachfolgenden 
Auffhwungsperiode iſt derſelbe nicht ganz ohne Einfluß gewelen. 
Die Truppen hatten fi in Frankreich, in dem reichen Weinlande, viel- 
fach das Weintrinten angewöhnt, eine Gewohnheit, die zu Haufe in 
Bier- und Branntweingenuß überging. Bei den Militärchargen bat 
bei der reichlichen Beſoldung, die manche ſchwer zu verwenden wußten, 
die Gefundheit eines Theiles durch den Weingenuß einen verhängniß- 
vollen Stoß erlitten. 

Mehr als die Kriege trug natürlich die Verbefferung der Organi⸗ 
fation des Brennereigewerbes, ſowie namentlich die weiteren Fortſchritte 
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in ber Technik der Fabrikation zu einer Steigerung des Branntwein⸗ 
fonfums bei. Im Jahre 1680 nimmt die Alzifeordnung der Städte 
des Herzogthums Magdeburg an, daß aus einem Zentner Branntweins 
ſchrot 11 bis 12 Liter Branntwein, gleich 6 Liter Alkohol hergeftellt 
werden; gegenwärtig verfteht man durch befieren Aufſchluß des Mate- 
rials aus derjelben Menge 18 Liter Alkohol, d. 5. das Dreifache zu 
ziehen. Eine weitere Berbilligung hängt mit der DVerallgemeinerung 
des Kartoffelbaues und der Erſetzung des Getreides durch die Kartoffeln 
zuſammen. Die Erzeugung von Branntwein auß diefen beginnt um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts. Zu Anfang diefes wurde auch in Oft- 
deutfchland erſt die Heinere Hälfte des Branntweins aus Kartoffeln 
bergeftellt. Nach Freigebung des Gewerbes trat in den folgenden 
Jahrzehnten die Kartoffel in Deutichland immer mehr ebenbüttig, fpäter 
überlegen neben das Getreide als Material in der Brennerei. Gegen- 
wärtig flellt man in Oſtdeutſchland faſt ausſchließlich Kartoffelbrannt- 
wein, wenn auch unter häufigem Zufaß von Getreide, in Form don Spi« 
ritus ber. Guten Trinkbranntwein wie bei Getreide fogleich aus den 
Kartoffeln in den Brennereien herzuftellen, ift man nicht im Stande. So— 
mit mußte diefer glänzende Auffchwung der Kartoffelbrennerei auf das 
innigfte mit der Entftehung und Vervolllommnung von Spiritußraffinerien 
zufammenhängen. Dieſe befreien den gewöhnlichen leichten Alkohol 
(Aethylalkohol) von den ihm anhaftenden, jehr viel giftigeren ſchweren 
Alkoholen, dem fogenannten Sufelöl ; Kartoffelfpiritus enthält von diefen 
eine ungleich größere Menge wie Getreideipirituß. Jenes Beftreben der 
Raffinerien war von fo auögezeichnetem Erfolge begleitet, daß fehr 
feiner Sprit aus Kartoffelfpiritus einen vollftändig von Nebengeſchmack 
freien und damit dem beten Grundftoff für die Herftellung der ver- 
ſchiedenſten Branntweine, Liqueure und Weine mit. dem denkbar ver- 
ſchiedenſten Geſchmack darftellt !). 

Es bewahrheitet fi bei der Branntweinbereitung auf das jchlagendfte 
ein Saß, der Häufig der Induftrie zum Vorwurf gemacht und viel be- 
fpöttelt worden ift, der aber nichtsbeftoweniger vollftändig berechtigt 
und wahr ift: Zu den größten Fortfchritten der Technik gehört die 
Anwendung immer billigeren, d. h. nach gewöhnlicher Auffaffung immer 
ſchlechteren Materials, das dazu noch ungleich beſſer außgenugt wird, 
um daraus ein gleich gutes oder ein noch beſſeres Produkt zu erzielen als 
aus dem koſtſpieligeren Material. Beim Weine fing man an, um weiter 
zum Bier, dann zu gutem Getreide (Weizen) fortzufchteiten und bei Kar⸗ 


1) Rein als gewerblicher Fabrikationsprozeßz hat das Naffiniven von 
Branntwein faft eine ähnliche Bedeutung wie dad Brennen von Spiritus. Eine 
der göbten deuiſchen Raffinerien, Die der pofener Me ati — 
93 eftoliter Alkohol, was mit ben Handelsund 398 Mart Aus: 

jaben, einichlieblic einer normalen Kapitalverzinjung, d.h. 4,5 Mark Koften per 

Gektoliter, verurfadt. Die Wertherhöhlmg, welche der unbefteuerte Spiritus da⸗ 

durch erfährt, beträgt ein Sechſtel bes Preiſes. Der gewerbliche Perftellungs- 

prozeß von Spiritus aus Kartoffeln verurſacht nicht viel höhere Untoften. 
Jahrbuch XI. 3-4, hedg. v. Schmoller. 28 
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toffeln, fowie billigftem und verborbenem Getreide aufzuhören. Ob 
dieſes das legte Stadium fein wird? 

In unferem Jahrhundert war e8 vor allem das fleigende Ein: 
tommen, ber fleigende Ertrag aus ben höheren Produktionsformen, mit 
dem die Zulturelle Höhe der Konjumtionsformen, die Werthſchätzung 
der eigenen perfönlicden Zukunft und damit auch die Rüdficht auf bie 
Gefundheit nicht gleichen Schritt gehalten Hat, welche ein fo raſches 
Steigen des Branntweingenufjes bedingte. Ueberall hat der Verbrauch 
bis auf die allerjüngfte Zeit rajch zugenommen, wo nicht bie ganze 
Kraft ner Gefſetzgebung, ſowie der ganze Einfluß moralifcher Faktoren 
eingefegt wurbe, um biefe Zunahme zu verhüten. 

Jene Steigerung in den meiften Ländern ging vor fich, trogdem 
gleichzeitig andere wohlſchmeckende Getränke wie Kaffee, Thee u. |. m. 
die weitefte Verbreitung in allen Bevölkerungsſchichten gefunden haben. 
An bie Stelle von Waſſer ald Getränk find eben bei dem fteigenden 
Eintommen angenehm fchmedende und zugleich den Körper anregende 
Getränke getreten, in gleicher Weile, wie man Brot nicht mehr troden, 
fondern mit Butter und Zukoſt genießt. Ein großer Theil des gr 
fliegenen Einkommens ift gerade auf eine beffere Lebensweiſe in dieſen 
Beziehungen verwendet worden. Zahlreiche Mitglieder der wohlhabenden 
Klafjen trinken kaum einen Tropſen Waſſer mehr, wenn nicht aus pe 
zielen Gefundheitsrücfichten, fondern nur noch kalte alkoholiſche oder 
warme nerbenantegende bezw. in biefer Beziehung neutrale Getränke 
(namentlih auch Suppen). 

In Frankreich tritt jene Steigerung am bdeutlichften hervor, to 
dem eine hohe Steuer auf den Branntwein gelegt war. Es flieg der 
Konfum von 1,1 Liter Alkohol auf den Kopf im Jahre 1831 aut 
1,5 Liter 1841, 1,7 Liter 1851, 2,2 Riter 1861, 2,5 Liter 1868 und 
auf 3 Liter im Jahre 1886. Theilweiſe hängt diefe Zunahme aller 
dings mit dem ſtark zunehmenden Weinverichnitt zufammen. 

In England ftieg der Konſum in folge einer jehr Eräftigen Re 
aktion während des verfloffenen Menfchenalters nicht weiter (1852 5, 
1882 4,5 Liter Branntwein auf den Kopf), in den Vereinigten Staaten, 
wo man theils zu gefeglichen Verboten fchritt, nahm der Verbraud a! 
den Kopf von 1840 biß 1860 mit 11,5 Liter Branntwein auf 9,3 Liter im 
Jahre 1870 und 5,7 Liter im Jahre 1880 ab; 1886 betrug derjelbe 
5,s Liter Branntwein. 

In der Schweiz nahm nad) den Motiven der Branntweinmonopok 
dorlage zwar der Konfum von Wein und Obftmoft von 1850 bis 1885 
nur in gleichem Maße wie die Bevölkerung zu, der Bierverbrauch Hatte 
fi dahingegen auf den Kopf der Bevölkerung verdreifacht, der Brannt- 
weingenuß bat gleichfall8 auf daB dreifache zugenommen. 18 werden 
gegenwärtig dort verbraucht: 200 Millionen Liter Wein, 110 Millionen 
Liter Bier, 110 Millionen Liter Moft und 27 Millionen Liter Branut 
wein. Auch damit bat der Branntweinverbraud) in der Schweiz nur 
die halbe Höhe wie in Deutichland, ein Viertel wie in Oftdeutih 
land erreicht. 

Deutſchlands Berbrauh an Trinkbranntwein erreichte in den 
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letztverfloſſenen Jahren 825 Millionen Liter von 40 Prozent Altohol- 
tonzentration, d. 5. 17,8 Liter auf den Kopf der Bevölkerung. In 
Dftdeutfchland fteigt dieſer mittlere Konſum, wie fpäter nachgewieſen 
werben wird, nahezu auf das doppelte, auf 30,, Liter per Kopf. 
Unter der Vorausſetzung, daß Kinder unter 14 Jahren keinen 
Branntwein und erwachlene Frauen in Anbetracht der branntwein- 
trintenden oftdeutfchen weiblichen Arbeiterbevölterung zwei Fünftel 
der Menge wie Männer genießen, trifft auf den erwachſenen Mann in 
Deutjchland ein jährlicher Verzehr von 36 Liter Branntwein oder täg« 
lich ein Zehntel Liter, d. h. ein Weinglas voll; in Oftdeutfchland er- 
höht fich diefer Antheil jedes männlichen Erwachjenen auf 64 Liter. 
Speziell bei der Arbeiterbevölterung Oſtdeutſchlands ift die durch⸗ 
ichnittlich verbrauchte Menge Branntwein noch erheblich größer, 
auf 80 Liter für den männlichen Arbeiter zu ſchätzen. Dabei ift noch 
in vielen Gegenden bes Oſtens ein regelmäßiges Branntweintrinken 
Zaum befannt. Auf den oftdeutfchen Gütern, jo weit dort die Arbeiter 
regelmäßig Branntwein erhalten, rechnet man auf den Kopf ein Drittel 
Liter oder einen Heinen Bierfhoppen voll Branntwein per Tag, 120 Liter 
im-Laufe des Jahres. Die Perfonen, welche in den Kranfenhäufern als 
am Säuferwahnfinn erkrankt eingeliefert werden, haben in der Regel 
zwei Drittel Liter Branntwein per Tag oder 240 Liter im Laufe des 
Jahres vertilgt; es entfpricht das an Alkoholgehalt einem täglichen 
Konfum von 4 bis 5 Flafchen Wein oder von 20 Schoppen Bier. Der 
regelmäßige Verzehr der branntweintrintenden oftdeutichen Arbeiter er⸗ 
reicht daher das Halbe Quantum, welches Häufig genügt, um einen 
Menſchen dem Säuferwahnfinn zu überliefem. Man wirb fich daher 
nicht wundern dürfen, wenn fo häufig der ganze Geſichtsausdruck dieſer 
Leute jene Gewohndeit verräth. — 

Um die Ehre des Branntweins zu retten, hat man ihm nach ver- 
ſchiedener Richtung hin gute Eigenſchaften zugeiprochen, deren wichtigfte 
bei näherer Prüfung fich jedoch als Täufchung erweilen. Dan hält ben 
ftarfen Berbrauch von Branntwein wie von fonftigen altoholifchen Ger 
“ tränfen bei einer höheren Kultur, welche die Nervenkräfte ſozuſagen 
anfpanne, für naturgemäß und gewiflermaßen für gerechtfertigt. Man 
überfieht dabei, daß gerade rohe Naturen, deren Nervenkräfte am 
wenigften durch die Kultur angegriffen jein können, das ſtärkſte Ber- 
Langen nach dem Feuerwaſſer zeigen. Glüclicherweife ftehen ſolchen nur 
felten die nöthigen Gelbmittel zur Verfügung. Der ruffifche und 
polnische Bauer und Arbeiter opfert einen ganz ungewöhnlich großen 
Theil ſeines geringen Einkommens, um dieje Neigung zu befriedigen, 
fi) mindeftens einmal in der Woche recht tüchtig zu betrinken. 

DaB angebliche Bebürfniß, bei kaltem Klima viel Branntwein zu 
trinten, ſteht doch in einem eigenthümlichen Widerfpruch zu der That- 
ſache, daß nicht im Winter, jondern im Sommer bei den Landarbeiten 
der meifte Branntwein getrunten wird. Der Genuß von Branntwein 
erregt ja ohne Zweifel das Gefühl, dag der Körper erwärmt wird, aber es 
iſt Längft von Phyfiologen nachgewieſen, daß dieſes Gefühl nur auf 
einer Zäufchung der Sinne beruht, die Bluttwärme wird im Gegentheil 

28* 
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herabgeſetzt, bald nach dem Genuſſe tritt denn auch ein um fo ſtärkeres 
Frieren des Körpers ein. Nach jeder Richtung Hin ift heißer Kaffee, Three 
u. dergl. bei Kälte vorzuziehen. Die Erfahrungen namentlich auch bei 
größeren Feldzügen flimmen damit überein. Auf langen Märchen bei 
großer Kälte kommen bann die meiften Unglädsfälle durch Erfrieren ıc. 
vor, fobald die Soldaten, um fich zu erwärmen, ſtark Branntwein ge 
trunken haben. Man jchiebt Heute in militärärztlichen Kreifen einen 
erheblichen Theil der Schuld an dem Untergange der napoleonifchen Armee 
in Rußland auf das ftarfe Branntweintrinten, dem man ſich in Rußland 
hingegeben hatte. Die englifchen und amerilanifchen Seefahrer und Fifcher, 
foweit diefe im falten Klima ihren Beruf treiben, haben fi) mehr und 
mehr gänzlich vom Branntweingenuß Losgejagt; es gilt bei ihnen gegen- 
wärtig als eine der wichtigften Vorausſetzungen, frei von der Reigung zum 
Altoholgenuß zu fein, weil fonft der Körper den wibrigen Ratureinflüflen 
nicht genügenden Widerftand entgegenfeßt. Statt Branntwein wirb beim 
Militär in Winterfeldgügen heißer Kaffee oder Thee verabreicht werden. Bei 
Maffenverpflegungen ift biefeß Leicht ausführbar, aber auch bei einzelnen 
oder in Heinen Gruppen im freien beichäftigten Arbeitern, insbeſondere 
denen der Landwirthſchaft, die nicht in der Lage find, jeden Augenblid 
zum Feuerheerd zurückzukehren, fcheint bdiefes nicht unmöglid. Man 
ſuche nur Flaſchen und Handliche Gefäße zu Tonftruiren, welche mög- 
lichſt undurdläffig für Kälte wie für Wärme find, die alfo aus den 
denkbar jchlechteften Wärmeleitern beftehen bezw. von einer folchen Maſſe 
umbällt find, und fülle das Gefäß zu Haufe mit heißem Kaffee oder 
einer anderen beißen Zlüffigkeit. 

Die eigentliche Urjache, weshalb der Branntwein fo zahlloſe treue 
Anhänger gefunden hat, ift unfere® Erachtens einfach darin zu fuchen, 
daß Branntwein ein wohljchmedendes, ſehr wohlfeiles und flet® bereites 
Getränt ift, welches außerdem die Nerven in angenehmer Weiſe erregt, 
von deffen Genuß nur derjenige Beranlaffung bat fich zurückzuhalten, 
der ſtets Nüdfichten auf feinen künftigen Gefundheittzuftend nimmt. 
Dem Biere gegenüber zeichnet ed ſich noch durch abfolute Haltbarkeit 
aus, durch Lagern wirb der Stoff jogar noch wohlichmedender. In 
vielen Gegenden exiſtirt keine Brauerei, die Landbevdlkerung iſt dann 
überhaupt nicht in der Lage, Bier, abgefeden vom Wirthähaufe, zu 
trinken. Diefe Annehmlichleiten bringen allen Schaden zum Schweigen, 
den der Branntwein im Körper anrichtet; man genießt denfelben, troß- 
dem ex in größeren Mengen nichts als ein angenehm fchmedendes Gift 
if. Soweit der Genuß in Heinen Mengen, die der Gefundheit nicht 
Ichädlich find, erfolgt, bedarf der Branntweingenuß, da er die Annehm- 
lichteiten des Lebens erhöht, weiter keiner Rechtiertigung;; es ift kaum 
nöthig, außerdem noch gänftige phyfiologiſche Wirkungen nachzumeifen. 
Diejenigen, welche den Branntwein im Uebermaße genießen, find wie 
befannt im allgemeinen dieſelben Perjonen, welche ganz allgemein ihre 
eigene Zukunft in wirtbfchaftlicher und gejundheitlicher Beziehung bei ihrer 
Lebensweiſe nicht ober doch nicht genügend berüdfichtigen. Kann es ald 
Zufall betrachtet werden, daß in denjelben Landestheilen Deutichlands, 
wo ein ungemefjener Branniweinverbraudh herrſcht, auch im anberer 
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Beziehung der Genuß bed Augenblids fo Hoch geſchätzt wird? Mir 
erinnern an die Larxheit der Sitten in gelchlechtlicher Beziehung, 
welche daB eigene gejundheitliche, moraliſche und materielle Wohl 
außer Augen läßt, an die höchſt unbefriedigende Kapitalbildung 
bezw. an bie Verfchuldung faft aller Volksklaſſen, die gleichjalls daher 
rührt, daß man nur an den Heutigen, nicht auch genügend an ben 
morgigen Tag denkt, ſchließlich an die mangelhafte Arbeitsleiftung 
und die Häufige Neigung zum Nichtethun, die ſich kund giebt. 
Die Staatögefeggebung ift berufen, diefen Ruin der Einzelnen, jo weit 
fie vermag, zu verhindern, darin Liegt die Rechtfertigung für eine mög« 
lichſt Hohe Befteuerung des Branntweins. Diejelben Leute, welche Brannt- 
wein in fo großen Maffen vertilgen — Exzefſe doppelt gerechnet — 
führen noch in vieler anderer Beziehung eine jeder Vernunft in das 
Geficht fchlagende Lebensweiſe, diejelben verftehen aus Mangel an 
Ordnung, aus Unreinlichleit, Faulheit, Unwiſſenheit und namentlich 
aus allgemeiner Neigung zum momentanen Genuß ihre Konjumtion 
nad; dem Begriff anderer Menjchen nicht vernünftig einzurichten. Der 
ſtarke Branntweingenuß ift in diefem Syftem nur ein fpezieller Fall, 
allerdings derjenige, welcher die denkbar traurigften frolgen nach fich 
zieht. Diefe Identität und die Möglichkeit, durch Branntweingenuß 
das Hungergefühl, welches durch beftändiges Nahrungsdefizit erzeugt 
wird, zu unterdrüden, erflärt e8, weshalb die Trunkſucht gerade bei 
ſchlecht genährten Menſchen am häufigſten angetroffen wird, bei denen 
das Quantum dazu am intenfivften wirkt. 

Daß abgeſehen von der Annehmlichleit des Genufſes von Keinen 
Mengen der Branntwein in nebenjächlicher Hinficht auch nüßlich fein 
Tann, darf nicht geleugnet werden. Zu diefen nüßlichen Eigenfchaften 
gehört, daß derjelbe behufs ganz außergewöhnlicher Kraftanftrengung 
im Körper aufgeipeicherte Rejerveftoffe zur momentanen Kraftleiftung 
veranlaßt. Die Muskelthätigfeit und auch die geiftigen Funktionen 
werben für einige Stunden angeregt; ein etwa vorhandene Hunger 
gefühl wird unterdrüct und leichtere phufifche ſowie piychiiche Ab⸗ 
{pannung wird überwunden. Bei ſchwerer Lörperlicher Arbeit erfreut fich 
daher der Branntwein bejonderer Beliebtheit; geichieht die Arbeit im 
Freien, fo fann die Menge verhältnißmäßig gefteigert werben, ohne daß 
ein größerer Nachtheil einträte. Bon Fällen, wo eine kurzdauernde 
außergewöhnliche Leiſtung gefordert wird, abgefehen, befißt aber auch 
bier der Branntwein keine allzuhohe innere Berechtigung. Neue Kraft 
wird durch den Branntwein, wie man fälfchlih im Volke annimmt, 
nicht geichaffen, nur bereit? vorhandene Kraftvorräthe werben zur Aue 
zehrung gebracht. Branntwein gehört nicht zu den Nahrungsmitteln, 
weder trägt er zur Blut«, Sleifch- oder zur Fettbildung bei. — Soweit 
Branntwein im Stande ift, Berdauungsftdrungen zu bejeitigen oder 
Grlältungen des Magens im Freien ıc. Hintenanzuhalten, gewifjermaßen 
als Arznei zu wirken, ift natürlich ebenfalls fein Gebrauch one weiteres 
gerechtſertigt. Die Eigenſchaft aber, im Glend befindliche Menfchen 
einmal angenehme Träume durchleben zu lafjen, wird jchwerlich als 
ein Bortheil anzufehen fein, wenn man die Nachwirfung und Kebrfeite: 
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erjchlaffende Wirkung, mißmuthige Stimmung, verlorene® Geld und 
verlorene Arbeitözeit, nicht unbeachtet Läßt. 

Moralifche und ſoziale Verhältniffe wirkten mit, um ben ftarfen 
Branntweingenuß begreiflich zu machen. Eine wenig geachtete Stellung 
der unteren Vollsklaſſen fördert die Neigung zum Branntweintrinfen. 
Die Bevölkerung hat in diefem alle keine Urfache, durch Vermeidung 
eines Trunkenheitszuſtandes fich die Achtung höher geftellter Mit- 
menjchen zu bewahren; diefe Achtung würde fie auch ohnedem nicht 
genießen. 

Heußerft gejährlich ift der Branntwein jeder Disziplin, weshalb 
aus ber Armee der Branntwein mit aller Energie ferngehalten werben 
muß. Geſchieht diefes nicht, fo liegt die größte Gefahr vor, daß der Brannt- 
weingenuß gerade durch diefelbe, wo dazu in jedem Regiment Menjchen 
aus den verfchiedenften Gegenden mit einander zufammenleben, in Gegen» 
ben bineingetragen wird, wo bisher die Branntweinpeft unbelannt war. 

Jene jchähbare Eigenfchajt, in dem Branntwein ein jcheinbar er 
wärmendes, ſteis zum Genufie bereites angenehmes Getränt zu befigen, 
defien Herrichtung keinerlei Mühe verurfacht, leiſtet andererſeits der 
Faulheit und Lieberlichkeit großen Vorſchub. Diefer Bequemlichkeit 
halber ift nämlich Branntwein ftet® da ſehr beliebt, wo bie Bevölkerung 
in der eigenen Hauswirthichaft am nachläffigften ift; die Bereitung eines 
warnıen Getränkes gilt dann als zu unbequem. Um nun „etwas 
Warmes in den Leib zu bekommen“, greift man ſehr oft bereitß früh 
Morgens wie auch zu anderen Tageszeiten zur Schnapaflafche; ſelbſt die 
Kinder, für weldde Branntwein in erhöhten Maße ein Gift ift, welches 
die Nerven zerrüttet, erhalten vor dem Schulgange oft nichts anderes. 
Wenn nun auch die Schulverwaltung feit lange bemüht if, darauf 
einzuwirken, daß die Kinder ſeitens der Eltern vor dem Schulgange ein 
warmes Getränk erhalten, jo ift diefe® Beſtreben doch nicht überall 
don durchfchlagendem Erfolge begleitet geweien. Der ruffiiche und ber 
polnifche Bauer genieken aus demfelben Grunde de Morgens, ſobald 
fie zur Arbeit geben, kein warmes Getränt, ſondern einen kräftigen Schlud 
Quaß (Eifigbier) oder Branntwein. In jenen öftlichen Landestheilen 
Deutichlands wird auch Säuglingen fehr Häufig in Die Milch oder auf andere 
Weife Branntwein gegeben, damit fie aus Trunkenheit einfchlafen und 
die Mutter, namentlich des Nachts, Ruhe vor ihrem Kinde Hat; geben 
die frauen auf Arbeit, fo geichieht e8 auch wohl, um während derſelben 
durch Kinderforgen nicht geftört zu werden. Die Folge ift natürlich 
eine Nervenzerrüttung. In Berlin wird in mohlhabenden Familien 
häufig bie GEntdedung gemacht, daß die Ammen und Kindermädchen 
das gleiche thun, um mehr freie Zeit und volle Nachtruhe au haben. 
Solche Landesſitte jollte doch eigentlich unter das Strafgeſetzbuch ala 
berfuchter Kindermord geftellt werden. 

Ueber die Schäblichleit des Branntweins für die Gefundheit Liegen 
namentlic aus England, wo bie Abßtinenzbewegung feit langer Zeit 
mit großer Energie und Erfolg geführt wird, beobachtete Thatjachen vor, 
welche in der That geeignet fein follten, auch dem deutſchen Volke die 
Augen zu Öffnen. Man würde dann ſchwerlich mit ſolchem Gleich 
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muth, ja fogar als nationale Eigenſchaft das Hinnehmen, was 
ein höchſt bedenflicher nationaler Fehler ift. Durch den häufigen Ge- 
nuß don Branntwein wird der Körper weſentlich verändert. Ihren 
letzten Ausdruck finden dieſe Veränderungen in Beziehung auf die Nerven 
in der Störung der geiftigen Funktionen, dem Säuferwahnfinn, fowie 
in dem chronifchen Alkoholismus. Die Zahl derjenigen, welche direkt 
an dieſen beiden Krankheiten zu Grunde gehen, ift bereit nicht unbe» 
trächtli. Weber die Todesurſachen find wir im allgemeinen nur in 
den größeren Städten einigermaßen zuverläffig unterrichtet. Nun 
find in den holländiſchen und in den beigiichen Städten diefe beiden 
Krankheiten ala Todesurfacden in "is %/o aller Todesfälle bei männ« 
lichen Perfonen angegeben, in !4 %io in den fübdeutichen Städten ſowie 
in London, "/s 90 in Berlin und anderen oftdeutichen Städten ſowie 
in New-Hork, Y/a %o in mitteldeutichen Städten fowie in Wien, 1 %o in 
den nordweftdeutjchen Städten, mehr ala 1”/s %/o in den ſkandinaviſchen 
Städten, in den nordruffiichen Städten ift die Quote ungefähr die näm— 
liche. Den höheren Progentziffern wird unter diefen Angaben am meiften 
Bertrauen beizumefien fein. Im Berlin ift jedenfall® bie Zahl dieſer 
Todesfälle ſehr viel größer, als angegeben if. Der Kranke jelbft 
und feine Angehörigen juchen ftet? die Natur der Krankheit zu verheim⸗ 
lien, darauf nimmt der behandelnde Arzt Nüdfiht und giebt bei 
gewöhnlich eintretenden Komplikationen mit anderen Krankheiten in der 
Regel nicht die eigentliche Todesurſache, ſondern dieſe hinzutretende 
Nebenkrankheit an. Selbft in den großen öffentlichen Krankenhäuſern 
Berlins wird diefe Aüdficht geübt, namentlich auch wegen etwa auszu⸗ 
zahlender Verfiherungsgelder in Kranken, Sterbe-, Penfiond- oder Lebens- 
verficherungstaflen. Aerzte, welche in forgfältigfter Weiſe bie legte Urſache 
der Todesfälle zu erjorfchen verfucht haben, find jedenfalls im allgemeinen 
zu dem Refultat gekommen, daß etwa 5 %/o aller Todesfälle beim männ« 
lihen Geſchlecht unter den verjhiedenften Krankheitsſormen nachweisbar 
auf den Alkoholgenuß als Haupturſache zurückzuführen find; bei den 
im beften Lebensalter verftorbenen Männern fteigt die gefundene 
uote auf das Doppelte. Man hat dabei die Beobachtung gemacht, 
daß zwar der Säuferwahnfinn, die Folgen der Trunkſucht in ihrer 
ihlimmften Form, in den meiften Ländern Guropa® zurüdgehen, 
daß aber die durch die Zrumffucht indireft veranlaßten Todes- 
fälle im Steigen begriffen find. Sollte dieſes letztere nicht auf 
befiere Beobachtung zurüdzuführen fein, jo würde darin eine Beftätigung 
ber anderweitigen Beobachtung gefunden werben, daß zwar die Alkohol» 
erzefie im allgemeinen abnehmen, daß dafür aber die Gemöhnung an 
einen häufigen und regelmäßigen Genuß alkoholiſcher Getränfe in 
immer breitere Volksſchichten eindringt, wie ja auch der mittlere Konfum 
im Steigen begriffen ift. Für Berlin liegen feit einer längeren Reihe 
von Zahren Beobachtungen über die Häufigleit des Säuferwahnfinns 
vor, welche diefe Beobachtung durchaus beftätigen. Unter fortdauernd 
ftarfer Vermehrung der Einwohnerzahl find notirt ala verftorben am 
Säuferwahnfinn: 1835 —46 durchichnittlic” 43, in dem Jahre der 
Hungersnoth, 1847, nur 19, dann aber im Revolutiongjahr, das reich⸗ 
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liche Veranlafjung zum wäften Trinken bot, 55. Die folgenden 5 Jahre 
zeigen ſich mit 42 Todesfällen wieder indifferent; in der Mitte der 
fünfziger Sabre findet fich ein Herabgehen auf 14 (1854—1856), bie 
unerwartet hohen Löhne durch den wirthichaftlichen Aufſchwung bringen 
dann die Zahl raſch wieder auf 42 (1857—1859); 1861—1871 befiert 
fi) die Zahl auf 23, um dann in der blühenden Periode 1872 auf 
37, 1873 fogar auf 52 Todesfälle Hinaufzugehen: man wußte die 
außerordentlich geftiegenen Löhne in der erften Zeit nicht gleich in an- 
gemefjener Weife zu verwerthen; 1874 -- 1876 traten dann wieber mittlere 
Zahlen, durchſchnittlich 35 Todesfälle ein. Seit Anfang der achtziger 
Sabre fcheint wieder eine Steigerung eingetreten zu fein. Behandelt 
an chronifchen Alkoholismus und Säuferwahnfinn werben jährlich in 
neun großen Öffentlichen Krankenanftalten Berlins 900—1000 Perfonen. 

Auch jene beträchtliche Prozentziffer, welche die erfichtlich durch 
Alkohol veranlaßten Todesfälle angab, enthält noch nicht bie volle 
Wahrheit. Zahlreicher als die Verftorbenen find die durch Sranf- 
beiten, die mit dem Alkoholgenuß in Verbindung ftehen, Betroffenen, 
die aber wieder gefund werden. Ihre Gefundheit und die Lebensdauer hat 
aber dennoch ſehr gelitten. Noch viel wichtiger ift, baß durch den Altohol« 
genuß der Körper ganz allgemein, ohne daß fich ein jpezieller Zu⸗ 
ſammenhang nachweijen ließe, geſchwächt umd weniger widerſtandsfähig 
gemacht wird, leichter Krankheiten aufnimmt und diefe viel ſchwerer und 
gefahrvoller verlaufen, als bei folden, bie fich des Alkoholgenufſes 
enthalten haben. Zum Beifpiel jchwebt ein an Lungenentzündung 
Erkrankter dann in großer Lebensgefahr, fobald derfelbe einem ſtarken 
Altoholgenuß gehuldigt Hat. In weniger intenfiver Weife hat man 
diefe Beobachtung bei den meiften Infektionskrankheiten, nament- 
lich auch bei der Cholera gemacht; felbft bei Operationen zc. muß darauf 
weſentlich Nüdficht genommen werden. Dan bat wohl den Zuftand 
eine Zrinfer® mit einem andauernden jchwachen Fieber verglichen, 
welches die Kraft des Körpers fchließlich ebenfo aufreibt wie ein akutes 
ſtarkes Fieber. 

Daß frappantefte Beiſpiel, wie die Enthaltſamkeit von allen alfo» 
bolifhen Getränten die Lebensdauer erhöht, liefern die Ergebnifje ber 
„United Kingdom Temperance and general Provident Institution“, einer 
Lebensverficherungagefellichaft in England. Diejelbe richtete in Zufammen- 
bang mit der Abatinenzbewegung für diejenigen, welche fich des Genufſes 
aller geiftigen Getränke gänzlich enthalten, eine befondere Berficherungs- 
abtheilung ein, um damit zu verhindern, daß diefe für die verfchuldete 
größere Sterblichkeit der übrigen Bevölkerung durch Höhere Prämien mit 
aufzutommen haben. Man fand nun nach ber thatjächlichen Sterb- 
lichkeit, welche für die Jahre 1866 bis 1874 800 Todesfälle in der 
Abstinenz- und 2000 Todesfälle in ber allgemeinen Abtheilung als 
Zahlengrundlage umfaßte, daß die Sterblichkeit der Teatotalers, genau 
nad Altersklaſſen berechnet, nur 77 Progent der Sterblichkeit der übrigen 
Mitglieder betrug. Dieſe Thatfache ift faum anzuzweiſeln, es ift nur 
die Frage, wie weit man daraus allgemeinere Folgerungen ziehen 
darf. Es ift wohl anzunehmen, daß der Abstinenzabtheilung im all- 
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gemeinen folche Mitglieder angehören werben, die überhaupt viel für 
ihre Geſundheit thun und danach ihre ganze Lebensweiſe einrichten, jo 
daß keineswegs die ganze Wirkung auf die Enthaltfamteit von altoholi« 
ſchen Getränken zurüdzuführen iſt. Zweitens bedeutet jene Ziffer nicht, 
daß die Sterblichkeit der ganzen Bevölkerung in diefer Weife zurüdgehen 
werde, falls man ſich altoholifcher Getränke enthielte, vielmehr nur bie 
Sterblichkeit einer ähnlich zuſammengeſetzten Bevölkerung. Die Mit- 
glieder don Lebensverficherungsgefellichaften beitehen aber in der Haupt« 
ſache aus erwachjenen männlichen Perfonen, die in Folge ihrer Lebens⸗ 
gewohnheiten und ihrer Körperkonftitution am ſtärkſten unter den Folgen 
des Altoholismus zu leiden haben. Man rechnet 3. B., daß die Frauen 
nur ein Achtel der am Säuferwahnfinn Erkrankten und nur ein Sech- 
zehntel der daran Verſtorbenen liefern. — Andere Beobachtungen englifcher 
Aerzte haben ergeben, daß die Sterblichkeit wirklicher Branntweinfäufer 
vor Erreichung des zwanzigſten Lebensjahres doppelt jo groß, in den 
Zwanziger Jahren, in denen das lange genofjene Gift feine Wirkung in 
verheerenditer Weife ausübt, fünffach jo groß, in den dreißiger und vier- 
ziger Jahren vierfach jo groß, weiter in den fünfziger Jahren dreifach fo 
groß ift wie die Sterblichkeit diefer Altersflafen im allgemeinen; über 
das fechzigfte Jahr hinaus ift die Sterblichkeit dann nur noch bie 
doppelte, der Körper der Betreffenden bat fi dann einigermaßen 
giftfeſt erwiefen. Ein Branntweinjäufer im Alter von 20 Jahren 
befigt in England nur eine Lebenserwartung von 16 Jahren (ein 
Bierfäufer eine folde von 22 Yahren), anftatt der allgemeinen von 
44 Jahren. In Deutichland find die Folgen feine anderen. Wie oft 
erhält man nicht auf die Frage, woran diefer oder jener fräitige, im 
beften Alter ftehende Mann geftorben fei, in vulgärer, jedes Mitleid 
ausſchließenden Ausdrucksweiſe die Antwort, daß berjelbe fich „todt« 
geſoffen“ Habe! 

In beißen Ländern kommen die Folgen ſtärkeren Alkoholgenuffes 
bei Europäern noch in potenzirter Wirkung zum Vorſchein. In diefer 
Beziehung befigt man für die englifche Armee ein ficheres Beobachtungs« 
material. Bon den Verftorbenen der Truppen, welche in heißen 
Zänderır ftehen,, erlag ein Zwanzigſtel dem Säuferwahnfinn oder dem 
chroniſchen Altoholismus, während bei benjelben Truppen in England 
ein Achtzigftel der Todesfälle (in Friedenszeiten) biefen Krankheiten zuzu · 
ſchreiben find. Lebtere Quote überfteigt etwas diejenige bei der gefammten 
erwachſenen männlichen Bevölkerung in England; bei einem Söldner 
heere kann eine befondere Enthaltjamfeit wie bei den kontinentalen 
Heeren nicht erwartet werden. Jm englifch-indifchen Heere bringen die 
Zeatotalerd in den Militär⸗Lazarethen im Durchichnitt noch nicht die 
Halbe Zeit zu wie die übrigen Truppen. 

Am allgemeinften kommen die Folgen des Altoholiamus in ber 
größeren Sterblichkeit des männlichen gegenüber dem weiblichen Geſchlecht 
in dem arbeitöfräftigen Lebensalter mit zum Ausdrud. Man Könnte ja 
jene beiberfeitige Sterblichkeit, ähnlich wie bei den Säuglingen, als von 
Natur verichieden annehmen, oder man könnte behaupten, daß die Ein- 
flüfle des Kindergebärens auf bie Sterblichkeit bei den Frauen durch 
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die Einfläfle einer energiicheren Grwerbsthätigkeit ber Männer mehr als 
aufgewogen würden. Dann müßte bie größere Sterblichkeit der Männer 
in allen ändern ungefähr die gleiche fein. Tas ift nicht der Fall; 
das Ueberwiegen der Sterblichkeit bei dem männlichen Geſchlecht nimmt 
in ähnlicher Weife wie der Mißbrauch geiftiger Getränke zu. Es farben 
1860— 1865 nach Bertillon weniger Männer al Frauen im Alter von 
15 bis 60 Jahren, jede Alteröflafje für fich berechnet, nur in Belgien 
3,8 %o, die Sterblichkeit der Männer überwog dabingegen in den 
Niederlanden um 1,1, Frankreich um 2,5, England um 4,6 Prozent. 
Auf diefe Länder Weſteuropas folgen die dftlicher gelegenen Länder, in 
denen theilweife mehr ein Mißbrauch als ein Gebrauch geiftiger Ge— 
tränte flattfindet: Norwegen mit 6,6, Dänemark mit 7,8, Defterreich 
mit 9,5, Preußen mit 11,2 und Schweden mit 11,5 90 größerer Sterb- 
lichkeit der Männer als der Frauen. Bon einem allgemeinen Kulturfland- 
punkte auß, der beobachtet, daß in Ländern mit Bevölferungsfchichten 
von geringerer Kultur die Frau ftärker mit Arbeit belaftet ift, 
follte man annähernd das Gegentheil diefer Reihenfolge erwarten. Die 
volle Wirkung alkoholifcher Getränte kann aber auch bier um fo weniger 
zu Zage treten, al® auch daß weibliche Geſchlecht altoholiiche Getränke 
zu fich nimmt, und auch in den in erfter Reihe ftehenden Ländern bereits 
die Folgen eine® bedeutenden Alkoholkonſums in den Zahlen enthalten 
find. Beiderjeits dürfen wir in den Zahlen nur die Differenzen erkennen. 
Andererfeitö dürfte diefe Wirkung nicht durch den Alkohol allein, Tondern 
durch unmäßige bezw. unvegelmäßige Lebensweiſe der Männer überhaupt, 
in welcher Kette der Mißbrauch geiftiger Getränke das wichtigfte Glied 
bildet, hervorgebracht werden. Cine ganz ähnliche Reihenfolge der ver- 
ſchiedenen Länder kann ınan bei der allgemeinen Sterblichkeit und 
im bejonderen bei der Kinderfterblichkeit beobachten. 

In Uebereinflimmung mit dem Angeführten fteht denn auch die 
Thatſache, daß jo gut wie fämmtliche in den Arbeitshäuſern zwangs- 
weife eingelieferten Subjelte mehr oder weniger zu den Branntiwein« 
trinkern gehören. Diefes Lafter gehört fozufagen zum standard of life 
eine® Bagabunden; wollte ex fich dieſer Sitte nicht unterwerfen, To 
würde er durch die Kameraden tüchtig gehänfelt werden. Die * gleiche 
Erfahrung hat man aud) mit denjenigen Perjonen gemacht, welche fich 
freiwillig in die fogenannten Arbeiterolonien begeben, die alſo ben 
guten Willen haben, wieder ordentliche Menfchen zu werden. Auch ein 
großer Theil der Bevölkerung unferer Gefängniffe und Zuchthäufer 
ift dem Branntweintrunfe ergeben. Nur ift zweifellos die Schluß- 
folgerung, daß ohne den Branntwein alle diefe Leute feine Vagabunden 
oder Verbrecher geworben wären, viel zu weitgehend. Der Branntwein 
ift e8 nicht allein, der die fchlechten Neigungen im Menſchen hervorruft, 
er ift nur ein Faktor, welcher vorhandene fchlechte Eigenichaften zu 
fteigern pflegt und fie namentlich durch den Ruin der Nervenkräfte zu 
dauernden macht. 
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2. Die Entwidelung der Branntweinftener in 
Deutſchland. 


Die Öffentlichen Organe ſuchten bald nach Entſtehung der Brannt⸗ 
weinpeft derjelben entgegenzutreten. Die Kirche und die ihr nahe 
ftehenden Kreiſe verfuchten dieſes durch moraliiche Mitte. Man ftellte 
dar, wie der Branntwein die Urfache der meiften Lafter und Verbrechen 
fei; derfelbe galt als Trank der Hölle, ala Erfindung bes Teufels; 
Predigten, innere Milfionsthätigfeit, Erbauungsſchriften, Miffionsvereine 
und Mäßigfeitsvereine theilten fich in der Belämpfung. So energifch mar 
auch vielfach in diefer Beziehung vorging, fo vermochte man auf diefem 
Wege doch nur auf ſolche Menfchen einzuwirken, die fich freiwillig biefen 
Moralvorfriften unterwarfen, ober man übt, wie in einigen Theilen 
Nordamerikas, einen derartigen gefellichaftlichen Terrorismus auf alle 
Schichten der Geſelijchafi aus, daß der Genuß von Spirituofen ſchlecht⸗ 
hin, auch da, wo er unfchädlich ift, unterfagt ift. 

Beide Nachtheile vermeidet die Erhebung einer möglichft hohen 
Branntweinftener; bei einer ſolchen kann ein mäßiger Branntweingenuß 
aufrechterhalten bleiben und der Steuer hat fich jedermann, aljo auch 
derjenige zu unterwerfen, der moralifcher Einwirkung unzugänglich ift. 
Gleichzeitig Hat biefe Steuer den Charakter einer Luxusſteuer. Laftet 
diefelbe in erfter Linie auf den ärmeren Volksklafſen, jo ift diefelbe doch 
jeder anderen Steuer, insbeſondere jeder indirelten Abgabe auf unent« 
behrliche Nahrungsmittel unendlich vorzuziehen. Die bedentlichite 
Steuer diefer Art ift bei uns die Salzfteuer; jelbft Rußland ift neuer- 
dings Deutichland in der Aufhebung bderfelben vorangegangen. Die Er- 
höhung des Branntweinpreife® wird in feiner Geſammtwirkung kein 
Nachteil, fondern ein Segen und Bortheil für die unteren Klaſſen 
fein. Der Ertrag einer ſolchen ift daher ohne Uebertreibung als ein 
neugejchaffener Werth anzufehen. 

Andererſeits fonnte der Staat durch Verbote und Beichränfungen 
dem Mifbrauche des Branntweins entgegentreten. Das geſchah auch 
vielfad. In den meiften Fällen wird den Berboten aber jchwerlich 
nachgelebt worden fein, denn Verordnungen folgten auf Verordnungen, 
wobei jede derfelben voraußfegte, daß die vorige nicht eingehalten worden 
fei. In der Sandgrafichaft Heffen 3.8. wird (1509) der Kleinausſchank 
von Branntwein, dann (1526) der Btanntweintonfum gänzlich verboten, 
nur für Kranke und Gebrechliche wirb eine Ausnahme gemadt, 1537 
wird biefeß Verbot wiederholt; 1558 beichräntt fidh ein Verbot auf die 
Morgengelage mit Branntwein. Seit diefer Zeit richteten ſich die Ver« 
bote namentlich gegen die billigere Erzeugung aus Getreide, bie 
Gottesgabe ſolle nicht in ein ſolch' Täfterliches Getränk verwanbelt 
werden. Später ändert fich diefes öfters in die Beſchränkung um, daß 
Branntwein nicht erzeugt werden bürfe, jobald der Preis des Getreides 
bei Nahrungsmangel eine beftimmte Höhe erreicht habe. Derartige Bes 
ſchränkungen gab e& in Deutjchland theilweife noch zu Anfang unſeres 
Jahrhunderts. An dem umgekehrten Fall, daß wegen Mangel an 
Nahrungsmitteln die Erzeugung von Branntwein ermuntert wird, um 
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viel Schlempe zur Erzeugung von Biehzuchtproduften berborzubringen, 
fehlt es origineller Weife (Dänemark) auch einmal nicht. 

Wirkſamer und gleichzeitig einen großen finanziellen Zweck erreichend 
if die Erhebung einer Branntweinftener. Im Kurfürftentgum Sachen 
wurde nachweislich bereit® im Jahre 1519 eine ſolche gezahlt. Für 
Brandenburg ift diefes für das Jahr 1595 befannt, nachdem um 1530 
ein Verbot erlaffen worden war. Diefe Branntweinfteuer wurde im 
Akziſeſyſtem in den Städten als Steuer vom verbrauchten Material 
und ald Konfumfteuer von der produzirten Branntweinmenge erhoben, 
das platte Land trug zu der Steuer durch Bezug auß den allein 
brennberechtigten Städten bei. 

Daß Recht Branntwein zu erzeugen und damit die Organijation 
des Gewerbes, ſowie die Belteuerung des Branntweins hing auf das 
innigfte mit dem Braurecht und mit der DBierbefteuerung zufammen. 
Die Entwidelung der Brennerei ift daher nur durch eine Dar 
ftellung des Brauweſens verftändlich; die Ordnung der Branntwein- 
produktion tritt auch durch den Bergleich mit der Bierbrauerei erſt in 
das rechte Licht. — Bier war in früherer Zeit, foweit die bürftigen 
Einkommensverhältniſſe überhaupt einen Konſum anderer Getränte ala 
Waſſer zuließen, das allgemeine Getränk in Deutichland, wobei die 
Bornehmen vielfach gut gebraute Verſandtbiere tranken, der Mittelftand 
und die ärmeren Voiksſchichten fich mit felbfigebrauten, ſehr einfachen 
dünnen Haußbieren begnügten. Im Laufe des 18. Jahrhunderts trat 
in Oftdeutichland der Branntwein vielfach gleichberechtigt neben das 
Bier und in unjerem Jahrhundert ift derſelbe in Oftdeutfchland für 
die niederen Klaſſen das vorwiegende Getränk geworben. Gine ähnliche 
Behandlung des Branntweins wie die des Biere durch die Öffentlichen 
Organe lag von Anfang an in der Natur der Sache. Der Branntwein 
trat, mit der gleichen Zwedbeftimmung, theils in den gleichen Betriebs- 
werfftätten aus ähnlichem Material erzeugt, in jaft unbefchräntten 
Wettbewerb mit dem Biere. Die Regierung mußte daher in einem 
fleuerfreien Branntwein einen Entgang an Bierzife fehen, der dur 
eine Branntweinftener wieder einzubringen war. Die Bierproduftion 
war nun nichts weniger als ein freieg Gewerbe, vielmehr fiel defjen Aus- 
bung, wie in den meiften Gewerben, bie ihre Organifation aus dem 
Mittelalter bewahrt hatten, den dazu berechtigten Perſonen oder Klafſen 
zu. An diefer älteren Gewerbeverfafjung Hatte man um fo weniger 
gerürt, als die Biererzeugung einerſeits mit hohen Steuern, bafür aber 
andererſeits gewifjermaßen als Xequivalent mit befonderen Privilegien 
umgeben war, die ganz fpeziell hier den Charakter von Realprivi« 
legien angenommen hatten, bie alfo nicht ohne weiteres hätten befeitigt 
werden können. Das Braurecht Hatte nämlich nicht den Charakter 
perjdnlihher Berechtigung wie bei den Handwerkerzänften, vielmehr 
war die Brauberechtigung entiprechend der kapitaliſtiſchen Natur dieſes 
Gewerbes an den Befig großer und zwar der befferen, von den wohl⸗ 
babenden Familien bewohnten Häufer in den Städten gebunden; bie 
SIntereffen des ftädtifchen Patriziats und des flädtifchen Wathes hingen 
damit auf das engfte zufammen. Mit dem immer ſtärker herbortretenden 
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Erforderniß der technifchen Arbeitstheilung fand man ſich großentheils 
dadurch ab, daß man gemeinfame Brauhäufer errichtete, deren In— 
ventar ebenjalls gemeinſames Eigenthum der Berechtigten, unb deren 
Bebienungöperfonal fchließlich auch gemeinfam engagirt war. Die Bes 
rechtigten wechlelten dann in der Ausnugung des Brauhauſes (Reihe 
brauen) ab, damit ein jeder in gleicher Weile an dem Gewinne theils 
nehme; viele verkauften jedesmal ihr Braurecht gegen eine hohe Ente 
ſchädigung. Wenn das Bier auf diefe Art wenig taugte und außerdem 
recht theuer war, fo ſchien das ber damaligen Zeit feine genügende 
Urſache zu fein, um dad Althergebrachte zu ändern, zumal bei einem 
Artikel, bei dem ein Hoher Preis nicht gerade ala ein Unglüd gelten 
konnte. Den übrigen Stabtbürgern war im allgemeinen die Herftellung 
von Bier, auch für den eigenen Haußgebrauch, unterfagt, angeblich aus 
feuerpoligeilichen Rüdfichten, man hat jedoch Urjache anzunehmen, daß 
ebenfofehr die wirthſchaftlichen Intereſſen des ftädtifchen Patriziats zu 
diefen Verboten durch das Stadtregiment geführt haben, ſoweit das Nicht- 
Brauen ber meiften Familien nicht bereit eine naturgemäße Folge der 
ftädtifchen Arbeitstheilung war. Gegen die Konkurrenz von außen war die 
Brauerei jeder Stadt durch hohe ftadtwirthichaftliche Schußzölle geſchützt, 
die als Nequivalent für die Steuererhöhungen gewährt worden waren. 

Bis zum Ende des 17. Jahrh. waren die Stäbte im allgemeinen 
allein berechtigt, da® umliegende platte Land mit Bier zu verforgen. Man 
muß ſich dabei aber gegenwärtig halten, daß die Sandbevölkerung — 
wie in Deutichland zum Theil noch in der Gegenwart, in Rußland 
allgemein — ihr Bier zum größten Theil ala Haußbier felbft Heritellte, 
ohne dafür (auch in der Gegenwart nicht) Steuer zu zahlen, falls diefe 
Herftellung mittels der einfachen Küchengeräthſchaften geſchah und kein 
Bier zum Verlauf gelangte. Es handelte fich bei biefem Verlagsrecht 
durch die Städte daher meiſtens nur um befiere Biere, die bei außer- 
gewöhnlichen Gelegenheiten getrunfen wurden, fei e8 num bei dem Be— 
fuche von Wirthöhäufern oder bei Feſtlichkeiten u. ſ. w. im eigenen 
Haufe. Die Beichränfung der Brauerei auf die Städte war einerfeitd 
eine Folge der ſtadtwirthſchaftlichen Begünftigungspolitif, die behuſs 
Auftommens der Städte im Often Deutfchlands bis zum Ende des 
17. Jahrhunderts geherricht Hat, anbererfeits hängen fie mit der mangel« 
haften Steuertechnik zufammen, der es damals wohl nicht möglich er- 
ſchien, zahlreiche auf dem platten Sande zerftreute Brauereien in rationeller 
Weife nach der Höhe der Bierprodultion mit einer Steuer zu belegen. 
Seit Ende bes 17. Jahrhunderts jedoch, ala die felbjtändige Macht 
der Städte in Preußen gebrochen war, juchte die Staatsverwaltung, 
fobald die Intereffen der Stäbte und des Großgrundbeſitzes in Konflikt 
geriethen, den leßteren zu begünftigen; fie ließ entgegen dem ftädti« 
Then Recht die Einrichtung don Brauereien auf den Nittergütern, 
namentlich auch auf den verpachteten Domänen zu, obwohl die eigene 
ſtaatliche Finanzverwaltung wegen des Dahinſchwindens der hoben 
Bierzife Heitig dagegen opponirte. Als ſchließlicher Rechtszuſtand aus 
diefem Kampfe ergab fich im allgemeinen, daß die Städte fich felbft 
fowie die umliegenden Dörfer, vielfach bis zu 1 Meile in der Runde, 
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mit SKaufbieren gegen die bißherige hohe Bierfteuer unter Zwangs- 
verlagsrecht zu verjorgen Hatten. Im übrigen war für bad platte Land 
eine große Zahl von Rittergütern gegen Erlegung einer weit geringeren 
paufchalirten Steuer zum Betriebe der Brauerei ala Ländliche Reben- 
gewerbe, und zwar mit Zwangßverlagsrecht über die eigenen ritterjchaft- 
lichen Untergethanen, berechtigt. 

Im Anſchluß an dieſen vorgefundenen Rechtszuſtand entwickelte 
fich daB Gewerbe der Branntweinbrennerei. Nur wurde dasſelbe als 
neu auflommende® Gewerbe nur theilweife jener altüberlommenen 
und verlommenen nittelalterlichen Gewerbeverfafjung unterworfen. Man 
behandelte die Branntweinbrennerei in den Städten als freies, der 
Konkurrenz unterliegende Gewerbe. Go vermochte fich dasſelbe ala 
Berufsfach dazu geeigneter Perfonen zu entwideln. Aus ben gleichen 
fteuerliden und wirtbichaftspolitifchen Gründen wie bei der Brauerei 
ftand aber nur den Städten, von Ausnahmen abgejehen, das Recht zu. 
die Brennerei zu betreiben. Eine Verordnung des Großen Kurfürften 3.8. 
von 1658 lautet: Die Branntweindrennerei wollen wir den Stäbten ale 
ihre abfonderliche Nahrung gönnen; die Dorffchaften haben fich derfelben 
nicht anzumaßen; eximirt find auf dem Lande nur die Srüge, fo- 
weit diefe privilegirt find, ihr Bier felbft zu brauen, und der Adel. — 
Repteres war nur für den eigenen Bedarf gemeint. In ben Städten 
war mit der Brennerei eine um fo größere Schweinemäftung ver- 
bunden, als man damals zur Herftellung von Kornbranntwein nad 
dem Stande der Technik eine große Menge Material bedurfte. 
Gleichzeitig mit der Brauerei fiedelte zu Ende des fiebzehnten Jahı- 
hunderts auch ein Theil der Brennerei auf das platte Land über; bort 
behielt man baßfelbe Syftem wie bei der Brauerei, die Fixirung ala 
Ländliche Nebengewerbe beſonders privilegirter Rittergäter, bei. Es 
follte damit verhindert werben, daß der Gewinn der Produzenten ans 
der Brennerei durch Konkurrenz auf die normale Rente herabgemindert 
werde. Die Brennereien der Städte verforgten darnach im allgemeinen 
gegen Erlegung einer beträchtlichen Steuer die betreffende Stadt, ſowie 
im Zwangsẽverlagsrecht deren unmittelbare Umgebung, die Brennereien 
der Rittergüter verlegten, mehr oder weniger abgabenfrei das übrige Land. 
Durch die Stenerbevorzugung genoffen die Rittergüter einen fehr bedenten- 
den Vorzug. Wenn fie deshalb auch nicht ihr Erzeugniß in die Städte ein- 
führen fonnten, da dasfelbe alsdann einer noch Höheren Abgabe als daß der 
ftädtifchen Brennereien unterworfen war, jo mußte doch nach und nad 
die ſtadtiſche Brennerei vielfach da der Ländlichen Produftion den Platz 
räumen, wo die Verforgung des platten Landes einer gewiflen freien 
Konkurrenz anheimgegeben war. Auch die natürliche wirthſchaftliche 
Entwidelung unterftüäßte dieſe Verfchiebung zu Gunften des platten 
Landes, da immer mehr die fchwere Kartoffel an Stelle des markt 
Tähigeren Getreides als Material benugt wurde; es war dies möglich, 
weil der Kartoffelbau, der noch zu Anfang des vorigen Jahrhunderts ald 
ftädtifche Gartenkultur galt, auf dem platten Lande eine ungeahnte 
Ausdehnung gewann. 

Die Steuer wurde in den Städten theils als Materialfieuer vom 
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Branntweinichrot, überwiegend jedoch als Konfumftener von dem ver- 
brauchten Branntwein erhoben. In den Städten des Herzogthums Magde- 
burg (1686) war für den Scheffel Branntweinfchrot 3 bezw. 1'/s Groſchen 
Materialftener zu zahlen, je nachdem der Branntwein für den eigenen 
Ausfchanf oder für den Engroshandel produzirt wurde. An Konfum« 
fteuer waren außerdem 3 Pfennige für 1 Quart Branntwein zu zahlen. 
Nach heutigem Geldwerth kämen dieje Auflagen der doppelten jpäteren 
Maiſchraumſteuer gleih. Der vom Lande in die Stadt eingeführte ge⸗ 
wöhnliche Kornbranntwein hatte an den Thoren 6 Pfennige Konſum⸗ 
fteuer ohne Schrotfteuer für. 1 Quart Branntwein zu erlegen, feine 
Branntweine von auswärts, namentlich” auch außländifche, zahlten 
1!.a Grofhen für das Duart Branntwein. Nach Inkrafttreten der 
franzöfifchen Regie im Jahre 1766 wurde die Branntweinfteuer in 
den Städten möglichjt nahe vor dem Webergang an die Konfumenten 
durch eine Konfumtionsakzife (franzöfiſches Syſtem) von 1 Grofchen 
für das Quart Branntwein betroffen. Beim Tode Friedrichs des 
Großen wurde diefe rationellere Steueriorm durch Auflagen vornehm« 
lich auf Branntweinfchrot wieder umgeändert, fo hoch, daß auf jedes 
Quart Branntwein bie doppelte bisherige Steuer entfiel. Die Brannt- 
weinfteuer war damals nicht geringer, als fie fünftig in Deutichland 
fein wird. 

Die veränderten Grundjäge, welche zu Anfang dieſes Jahrhunderts 
in ber ſtaatlichen Gefeßgebung und in der Staatswirthichaft maßgebend 
wurden, waren auch auf biefem Gebiete beftrebt, mit dem Privilegien- 
ſyſtem aufzuräumen. Durch das Edikt vom 10. Oktober 1810, 
betreffend die neuen Konfumtions- und Luxusſteuern, wurden die in- 
direlten Steuern vom Bier und Branntwein, weldhe bisher den Städten 
auferlegt waren, auch auf die Ländlichen Betriebe, d. h. die Rittergüter, 
übertragen. Das Recht für den Verlauf Branntwein zu brennen wurde 
auf dem Lande zwar nicht ganz freigegeben, aber doch auf alle Güter 
von mehr ald 15000 Thaler landſchaftlichen Taxwerthes, was damals 
der unteren Grenze des Werthes eines Nitterguteß entiprach, erftredt. 
Wo die bisherigen Brennberechtigten durch eine DVerallgemeinerung des 
Brennrechts einen beträchtlich verminderten Abſatz nachwieſen, follte eine 
Entiehädigung ſeitens des Staates gezahlt werben. Die Folge war denn 
auch, daß auf dem Lande zahlreiche neue Brennereien entflanden, zumal 
feit Ende der zehner Jahre die Produltenpreife niedrig, die Brannt- 
weinpreiſe aber don der früheren Beſchränkung ber noch ſehr Lohnende 
waren. Ganz freies Gewerbe auf dem Lande wurbe die Brennerei erft 
in Folge der Gewerbeordnung von 1845, bejondere Berechtigungen 
ſollten raſch abgelöft werben. Die Zwangsverlagsrechte wurden bereits 
im Jahre 1810 im allgemeinen befeitigt. Das hatte auch den großen 
Vortheil, daß either ein freier Verkehr im Lande mit Branntwein ftatt- 
finden konnte, während bisher durch die damit zufammenhängende 
ſtadtiſche Schutzzollpolitik auch ein größerer binnenländifcher Verkehr in 
Branntwein unmöglich gemacht war. 

Die Branntweinfteuer follte im Jahre 1810 als Blafenfteuer und 
ala Moterialfteuer, verfchieden Lombinirt mit einander je nach dem 


448 Theodor Lane. [ 1212 


verichiedenen Material, im Gegenſatz zu den bißherigen provinziellen 
Unterſchieden einheitlich für das ganze Staatsgebiet erhoben werden. In 
ihrer Höhe entſprach die Steuer dem Geldwerthe nach ungefähr der drei« 
fachen jpäteren Maifchraumftener. Gegen biefe Regelung erhoben jo- 
gleich die Rittergutsbefiger laut ihre Stimme; fie ſandten Deputationen 
an den König, welche beweifen follten, daß die ländlichen Brennereien 
zu Grunde gehen müßten, falls fie der gleichen Steuer wie die ſtädtiſchen 
Brennereien unterworfen wären. Trotzdem die Brennerei immer mehr 
auf das Land zog, behaupteten fie, daß die Probuftionsbedingungen in 
den Städten weit günftigere fein. Und wirklich trat bei dem energijchen 
MWiderftande diefer herrſchenden Klaſſe die Steuer nicht in Kraft. Die 
Regierung berief zur weiteren Berathung eine Anzahl Ständemitglieder 
und fachverftändige Rittergutsbefiger zufammen, die denn auch durchſetzten, 
daß für Stadt und Sand eine verichiedene Bejteuerung durchgeführt wurde. 
Für die Städte wurde durch das Edift vom September 1811 die volle 
vorgeſehene Steuer als Blafenfteuer erhoben, für das platte Land trat 
in nur ein Drittel der entiprechenden Höhe eine Materialfteuer an deren 
Stelle. Bei der Blajenfteuer nahm man an, daß mittels einer Deftillir- 
blafe in einer beftimmten Zeit proportional der Größe diefer Blafe im 
Mittel eine gewiffe Menge Branntwein gezogen werden könne. Dana 
wurbe die Steuer nach Proportion des Blaſenraumes und ber Zeit ein- 
gehoben. In den Städten entfland nun ein folcher Wetteifer in der 
Verbeflerung der Deftillirgeräthichaften in der einfeitigen Richtung, 
möglihft viel Branntwein in einer möglichft kurzen Zeit durch die 
Blafe zu treiben, daß dadurch die ſtädtiſche Steuer in Wirklichkeit auf 
ein ähnliches Maß herabſank wie die Materialfteuer auf dem Lande. 

Das verschaffte der Blafenfteuer große Sympathie im Bren- 
nereigewerbe, fo daß die Regierung fi veranlaßt fand, diefelbe ganz 
allgemein einzuführen (Februar 1819). Um die Heinen Brennereien, 
die bei der Schnell-Deftillirtunft mit den größeren nicht entfernt gleichen 
Schritt Hatten halten fünnen, gerechter zu behandeln, jollte künftig 
nicht eine gleiche, fondern je nad) der techniichen Einrichtung und 
der Größe der Brennerei eine quotenweile Einhebung der Normal- 
fteuer flattfinden. Die gewöhnlich zur Anwendung kommenden Quoten 
waren 5:6, °s und ?'s der Normalfteuer (ein 4 Quartblafenraum glei) 
1 Quart Branntwein für den Tag), ausnahmsweiſe ermäßigte fich die 
felbe auf ®.e und *6 ober wurde bei vorzäglicden Einrichtungen über 
? 6 Hinaus erhögt. Bei ganz lleinen Brennereien war die Firation zu- 
gelafjen. Durch diefe Behandlung der kleineren Brennereien ftieg denn 
auch fojort die Zahl derfelben jehr ſtark. Trotz diefer Skala ließ fih 
jedoch dieſes Syſtem nicht aufrechterhalten. Die Schnelldeftillation 
machte in den Brennereien außerorbentliche Fortſchritte; troß der Skala 
zahlten namentlich die kleinen Iandmwirtbichaftlicden Brennereien, die 
folcher Kraitlunftftüde nicht fähig waren, bald viel mehr Steuer als bie 
größeren. Die Steuer ergab nicht den gewünſchten Ertrag. Klagen 
liefen in Menge ein über die Kontrolle; diefelbe machte ſich bei * 
weit zerſtreuten Brennereien auf dem Lande doch nicht ſo einfach, als 
man gedacht hatte. 
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Die Aufhebung diefer Blafenfteuer erfolgte denn auch bereits in 
Preußen im Dezember 1820. An deren Stelle trat die Maiſchraum⸗ 
fteuer. Diejelbe ift dem franzöfifchen Steuerfyftem entlehnt, wo die 
Größe des Einmaifchungsraumes jedoch nur zur Kontrolle der Konſum⸗ 
fteuer diente. Man behielt dabei den damals und in dem ganzen fol« 
genden Halbjahrhundert als Normaljtener geltenden Satz von 26,2 Mark 
Tür das Heltoliter Alkohol, nahezu das doppelte der Bißherigen 
Maifchraumftener, bei. Auf Grund der feitherigen Erfahrungen nahm 
man eine Ausbeute de8 Maifchraumes von 2/0 Alkohol an und jehte 
danach die Steuer auf 52 Pfennige für das Heftoliter Maifchraum feft. 
Es ging nun das Streben der Brennereibefiger dahin, möglichit viel 
Altohol aus dem verfteuerten Maifchraum zu ziehen, daher fo viel 
Material in die Maifchflüffigkeit aufzunehmen, als nur möglich war. 
Die Grundidee, auf dieſe Weife möglichft an Steuer zu ſparen, beherrſcht 
bis zur Gegenwart die Brennerei; die den Betrieb leitenden Brenn- 
meifter werben behuſs Gewinnung hoher Maifchraumansbeute durchweg 
in dieſer einfeitigen Richtung auf Tantieme gefeßt, fie empfehlen fich in 
den Annoncen ber Fachorgane dfterd durch Beifügung einer Ausbeute 
ziffer, welche fie garantiren (Häufig 9%/s %0). Die Folge ift, daß das 
Material nicht ganz in dem Maße ausgenußt wird, ala wenn weniger 
die gemaifcht würde. Sehr bedeutende Ökonomische Nachtheile entſtehen 
jedoch deshalb nicht aus dieſer fchiefen Richtung der Fabrikation, 
weil die übrigbleibende Schlempe ala Nährſtoff dasjenige Stärfemehl 
enthält, welches nicht in Alkohol zerfeßt worden ift; ala Schlempe wird 
dieſes Dtaterial gleichfalls angemeſſen verwerthet. Die Anſchauung, 
daß dieſe Steuerform die Technik des Brennereigewerbes, ſoweit dieſe 
auch dkonomiſchen Vortheil bedeutet, im Vergleich zu einer Steuer, 
welche auf das Fertigprodukt gelegt wäre, ſehr geſördert habe, ift 
hochſt jonderbar, wenn man bedenkt, daß von der gleichen Seite be⸗ 
Hauptet wird, daß die Blaſenſteuer die Brennerei dkonomiſch vorwärts 
gebracht habe. Die Wirkungen beider ftehen nun aber in einem abjo- 
Inten Gegenfah au einander. Die Blafenftener bewirkte ein rafches 
Durchblaſen, was durch eine Dünnmaifchung gefteigert werden Tonnte, 
die Maifchraumfteuer trieb dann umgekehrt zur Dickmaiſchung, woburd) 
wiederum umgelehrt ein Langfamerer Deftillationsprogeß herbeigeführt 
wird. Auch allgemein find die jener Anfchauung zu Grunde Liegenden 
dtonomiſchen Anſchauungen nicht aufrecht zu erhalten, durch derartige, 
durch die Befteuerung veranlaßte jchiefe Richtungen in der Fabrikation 
muß im allgemeinen Blonomifcher Nachtheil entftehen, fei e& num durch 
unrationelle Kapital- oder Arbeitverwendung oder durch Herbeiführung 
nicht rationeller Produltionzprozefie. 

Trotz dieſes Nachtheils läßt fich behaupten, daß fich dieſes Syſtem 
der Maiſchraumſteuer, ein Mittelding zwiſchen Material» und Apparat» 
feuer, im allgemeinen wohl bewährt babe, wenn man nicht moderne 
Anſprüuche an eine gerechte Steuervertheilung ober an die Technik des 
Steuerweiend durch Forderung einer genau nach der Produltion be» 
mefienen Konfume oder Fabriffteuer ftellen will. Mehrere Nachbar⸗ 
länder haben denn auch das Syſtem nachgeahmt. 

Jahrbuch XI. 8—4, bräg. v. Echmoller. 
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Um den bisherigen Ertrag weiter zu liefern, wurde einige Yahıe 
nad) der Einführung, im Jahre 1824, die Steuer bei 2,4 /o angenom- 
mener Ausbeute auf 62 Piennige für das Heltoliter Maiſchraum erhöft, 
Um die Heinen ländlichen Brennereien (bis zu 10,3 Hektoliter täglicher 
Einmaiſchung, d. 5. damals bis 50 Heftoliter jährlicher Alkoholerzen- 
gung), die auch diefen technifchen Kunftftäden nicht wie die mittleren und 
größeren Brennereien zu folgen vermochten, gerechter zu behandeln und 
fie vor einem unverbienten Untergange zu ſchützen, wurde bei dieſen die 
Steuer von ba ab nur zu fieben Achteln erhoben. Es entiprach daß ent: 
fernt noch nicht ihrer geringeren Ausbeute; von einer pofitiven Begün- 
fligung, wie fie Hoffmann, der dem englifchen Brennereigroßbetriebe 
ſehr augeneigt war, behauptet, Tann feine Rede fein; es blieb im Gegen- 
teil noch eine erhebliche Benachtheiligung. Im Juni 1838 mußte dann 
die Steuer, die bei der ftark zunehmenden Bevdlferung und dem noch 
flärker fteigenden Branntweinkonſum teinerlei Erhöhung im Ertrage 
aufwies (in Preußen 1824—1825 durchfchnittlich 5,23 Mil. Thaler, 
1836—1837 5,24 Mill. Thaler), um ein weitere® Drittel erhöht 
werben, die Annahme ging jetzt auf eine Maifchraumandbeute von 
3,33 %;0 Alkohol, was bei der gleichen ideellen Alkoholſteuer 87 Pfennige 
; von Heltoliter Maiſchraum ergab; jene Meinen Ländlichen Brennereien 
zahlten fortan fünf Sechstel dieſes Satzes. Hoffmann und Dieterici 
nehmen die zu dieſer Zeit wirklich erzielte Ausbeute entfchieden noch zu 
niedrig auf 3%; 9:0 im Mittel an. Bald ſank die auf 7 Mill. Thaler 
geftiegene Steuer wieder auf die frühere Höhe herab. Deshalb Iegte 
Ende des Jahres 1848 die Negierung der NRationalverfammlung mit 
dem Nachweiſe, daß die wirkliche Alkoholausbeute nahezu doppelt jo groß 
wie die ideelle fei, einen bezüglichen Gefeßentwurf vor, zog ihn dann 
aber jelbft wieder zurück; 1849 wurde derjelbe nochmals feiten® ber 
Regierung beantragt, ohne daß weiteres erfolgte. Erſt 1854 nahm man 
die Borfchläge an, bie Maifchraumfteuer wurde fogleich auf 109 Pjennige, 
für das folgende Jahr auf 131 Pfennige für das Heltoliter Maifchraum 
bei 5,0 °;o ideeller Ausbeute erhöht. Formell war bei den verichiedenen 
Entwürfen der Maßſtab nach je 20 preußifchen Quart (zu je ie Liter) 
Maiſchraum für jede Einmaifchung feſtgeſetzt; für dieſe zahlte man ſeit 
1820 1 guten Grofchen (+ Silbergrojchen), ſeit 1824 1'/s, jeit 1838 
2, ſeit 1854 2/2 und feit 1855 3 Gilbergrojchen. 

Seither hat fich die Alkoholaußbeute unter dem Einfluß techniich 
volllommener Apparate und unter Anwendung von Dampfkrait jo ge- 
fleigert, daß gegenwärtig die mittlere Ausbeute in Deutichland zu 
82/800 Alkohol vom Hektoliter Maifchraum angenommen werden darf, 
ohne daß es inzwifchen wieder zu irgend einer Erhöhung der Maiſchraum⸗ 
fteuer gelommen war. Die Branntweinfteuer war dadurch auf 15,2 
Mark für das Heltoliter Alkohol, d.h. auf 58/0 des ideellen Steuerſatzes 
herabgeſunken. Wäre diejelbe der Erniedrigung bes Gelbwerthes gefolgt, 
To hätte fie ftatt defien von 26,2 auf etwa 40 Mark fteigen müflen. 
So erfchien denn die Steuer auf Branntwwein ganz außerordentlich gering 
und-um fo weniger fähig, einer migbräuchlichen Verwendung bes Brannt= 
weins einige Schranken zu ſetzen, ald während dieſes Jahrhunderts die 
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a li dieſes Fabrikates ſehr beträchtlich herabgegangen find. 
Trotz des geringeren Geldwerthed in unferer Zeit ift der Preis des 

Heltoliter® Alkohols in Form von Spiritus, Sprit und Branntwein, 

an der gezahlten Steuer, kein höherer ald vor einem Halbjahr- 
undert. 

Die Urfache der Nichterhöhung lag in der befonderen Rücdficht, 
welde man in Preußen der Groß-Landwirthichaft ſchuldig zu fein 
glaubte. Eine Höhere Steuer würde natürlich den Konfum vermin- 
dert, namentlich auf Bier u. |. w. Hingelenft haben, wodurch eine 
Heberproduttion, niebrige Preife beim Branntwein entftehen mußten, 
bis die überflüffigen Kräfte und Kapitalien aus der Induftrie durch 
Konkurrenz ausgemerzt worden waren. Eine Aenderung des Steuer- 
fyftems, die wiederum den bisherigen Produzenten, die gewiffermaßen für 
diefe Steuerart fünftlich außerlefen waren, höchſt widerwärtig war, hätte 
dann auch eintreten müſſen. Thatfählich iſt indeflen die Regierung i im 
Jahre 1869, ala ein Reichstagsbeſchluß von 1868 diefelbe zu einer 
anderdartigen Befteuerung des Branntweins durch eine Fabrikatſteuer 
aufforderte, dazu bereit geweſen, falls man damit zugleich eine beträcht- 
liche Erhöhung ber Steuer, um größere Bundeseinnahmen zu erzielen, 
verbinden wolle. Sie Tegte einen entfprechenden Geſetzentwurf vor, der 
indefien der Steuererhöhung wegen verworfen wurbe. 

Die Ausdehnung bes Branntweinfteuervereind auf die verfchiedenen 
Territorien Deutſchlands während jener Zeit wollen wir hier nicht 
näher erörtern. Diefe Vorgänge hängen auf das engfte mit der Ge. 
ſchichte des Zollvereins und mit den großen politifchen Ereigniffen in 
Deutſchland zufammen; mit der Natur des Branntweins haben fie nur 
wenig zu thun, ed hätte ebenfogut auch ein anderer Konjumartitel fein 
tönnen. Auch die Modifikation der Branntweinftenerbeftimmungen im 
Sabre 1868 brachte nichts wefentlich Neues. : 

Die Branntweinftenerfrage wurde jedoch immer wieder von neuem 
namentlih aus moralifchen Gründen angeregt. Eine hohe Branntwein« 
fteuer hätte man im Volke am leichteften von allen Steuern ertragen; 
es konnte dieſe Frage nur fo lange ungelöft bleiben, fo lange die Re— 
gierung andere, ihrer Meinung nach erſprießlichere Mittel zur Dedung 
der fleigenden Staatsausgaben fand. Ende der fiebziger und zu Anfang 
der achtziger Jahre bildeten die erhöhten Zölle diefe Quelle. Dieſes 
Plus war durch das fleigende Staatsbudget bis zur Mitte der achtziger 
Jahre aufgebraucht, neue Steuern mußten gefchaffen werben, jobald die 
beabfihtigte Erweiterung ber Staatsthätigleit ausgeübt werben follte. 
Durch diefe Branntweinfteuer follte die vorgejehene Alterd- und Inva- 
lidenverfiderung der in größeren Betrieben befchäftigten Arbeiter durch- 
geführt werden, deren Koften anfangs der Staat vollftändig, nach der 
neueren, weit mehr Beifall verdienenden Modiftlation zu einem Drittel 
au übernehmen beabfichtigte. 

Zu Ende des Jahres 1885 verlautbarte, daß die Herangiehung des 
Branntweins zu einer hohen Steuer bei der Regierung, um nene Ein« 
nahmen zu gewinnen, nach Berfländigung mit ben Brennereiinterefienten, 
bie denn auch im allgemeinen für den Entwurf eintraten, beichloffene 
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Sache fei. Im Januar 1886 wurden die Grundzüge des Geſetzentwurfes 
befannt gegeben. Ber Grundgedanke ging auf ein Staatsmonopol des 
Verkehrs mit Branntwein durch das Reich Hinaus. Die Erzeugung 
des rohen Produktes verblieb den bieherigen Brennereien, die dasſelbe 
zu einem Preife von durchfchnittlich 35 Mark, one Maifchraumftener, 
für das Hektoliter Altoholgehalt an die Regierung liefern follten. Der 
Bedarf der Monopolverwaltung war bei dieſem überburchfchnittlichen 
Preife auf die einzelnen Brennereien zu Tontingentiren. Jede Brennerei 
durfte fo viel Spiritus wie im Durchichnitt der legten Jahre Herftellen; 
den Ueberſchuß über den Inlandbedarf wollte die Monopolverwaltung im 
Auslande auf eigene Rechnung abſetzen. Die Regierung wollte jene 
Rohwaare in Etablifjements raffiniren, die fie auß den beftehenden an» 
auflaufen, bezw. diefe zu erweitern beabfichtigte. Der Engroshandel mit 
Branntwein geſchah durch kaufmänniſche Agenten der Regierung, der 
Kleinhandel war durch Tonzeffionirte und genau kontrollirte Verjchleiker 
und Ausſchänker auszuüben, welche die Waare nur mit einem gewiſſen 
Auffchlage nach Vorſchriſt verkaufen durften; diefelben duriten aber 
ſelbſt Mifchungen vornehmen, alfo bie gewünſchten Qualitäten ber 
ftellen. Man wollte damit gewifjermaßen einen Theil des Monopol« 
reinertrages durch Erſparniß von Zwiſchenhandelskoſten erzielen, da 
gerade beim Branntwein ein überreichlicher Aufichlag im Zwiſchenhandel 
ftattfindet, ein Auffchlag, der jedoch entfernt nicht im Durchſchnitt die 
Höhe erreicht, wie die Motive des Geſetzentwurfes in wenig objektiver 
Weile angeben. Die Preife, welche die Monopolverwaltung fordern 
wollte, follten fich bei ordinärem Trinfbranntwein zwiſchen 2 und 3 
Mark für das Liter reinen Alkohol, ebenfalls je nach Bundesraths- 
beichluß, bewegen. Damit glaubte man einen Nettoertrag von 303 
Millionen Mark erreichen zu können, ein Betrag, der bei einer voraus- 
fichtlich flärkeren Konfumverminderung zu hoch erfcheint. Diefer Ir 
thum entfprang wiederum jener irrthümlichen Annahme, daß die Kon 
fumenten bereitö gegenwärtig einen ähnlichen Preis zahlen müßten, ald 
aufünjtig gefordert werben ſollte. Für die nichtangekauften Raifinerien, 
fowie die bisher im Branntweinhandel beichäftigten Perfonen war eine 
reichliche Entihädigung feſtgeſetzt. Eine fünfjährige Beichäftigung in 
dieſem Fache berechtigte 3. B. bei Angeftellten und Arbeitern zum Be 
zuge eines 2’/sfachen Jahresverdienſtes. 

Wenn diefer Entwurf auch bei der allgemeinen Sympathie, welche 
man für die Erhebung der Steuern in Form einer hohen Branntwein- 
fteuer begte, manche Anhänger fand, fo erhob ſich doch bald gegen 
denfelben von mehrfachen Seiten her ein allgemeiner Widerwille. Die 

ehäffige Bedeutung älterer preußifcher StaatSmonopole, die in be 
Mränttem fisfalifchen Interefje bei hoch zugekndpfter einfeitiger Regie 
verwaltet worden find, wurde in ber Bevölkerung wieder wachgerufen; 
die weitgehende Begünftigung der Landwirthichaft, die fefte Kontingen- 
tirung, fowie die großen Verlufte, welche die Verwaltung beim Export 
tragen müfle, erregten bie größten Bedenken; politiſche Bedenken über 
die immer mehr um fidh greifende Staatsallmadht, die durch daB Bor 
Handenfein zeichlicher Mittel ungemein gefördert werben mußte, nament- 
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lich auch bezüglich des Einfluffes auf die zahlreichen Verfchleiker und 
Ausſchänker, die wieberum als Wirthe großen Einfluß auf die weiteſt en 
Bevölferungsfreife Haben, traten vor allem in den Vordergrund. Die 
Vorlage wurde verworfen. 

Ein gleiches geichah leider unter dem Einfluß einer allgemeinen 
politiiden Stimmung mit dem Entwurfe, welcher einige Monate fpäter 
vom Reichskanzler eingebracht wurde. Nach diefem war der Brannt« 
wein mit einer jehr Hohen Verbrauchsfteuer von 120 Mark per Helto= 
liter Alkohol belegt. Als Entihädigung für die Abfagverminderung 
ſollten die Brennereien nach ihrer bißherigen Erzeugung kontingentirt, 
Neuanlagen unterfagt werden. 2 


3. Das Branntweinfteuergefet vom 24. Juni 1887. 


Als unter den Kriegsdrohungen der Nachbarflaaten ein anders aus⸗ 
fehender, der Regierung weit günfligerer Reichſstag im Frühjahr 1887 
gewählt wurde und durch den Friedensſchluß mit Rom erreicht war, daß 
das Zentrum nicht mehr im prinzipieller Oppofttion fand, wurde ein 
ähnlicher Entwurf über eine Branntweinverbrauchafteuer der Volksver⸗ 
tretung vorgelegt. 

Die Grundgedanken dieſes Gejegentwurfes waren die folgenden: 

Neben die Maifchraumfteuer, welche für die landwirthſchaftlichen 
Brennereien jortbeftehen bleibt, aber für die gewerblichen Betriebe durch 
einen Zuſchlag zu der neu Hinzutretenden Steuer erfegt wird, tritt eine 
den Bunbesftaaten nach der Bevölkerungszahl zu überweifende Konſum⸗ 
fteuer von 50 bezw. 70 Mark für das Heftoliter reinen Alkohol, d. 5. 
etwa in ber drei» biß vierfachen Höhe der bisherigen Maifchraumftener. 
Den Rüdgang des Konſums infolge der höheren Steuer in Betracht 
gezogen, wird fich eine Mehreinnahme von 96 Millionen Mark über den 
Hieherigen Ertrag von 50 Millionen ergeben, eine Summe, deren man 
zur Verwendung für verſchiedene Zwecke, zur vollen Häljte allein für den 
Staatszuſchuß zu der beabfichtigten Invalidennerficherung, dringend bedarf. 
Die Preife des Branntweind werden durch die Steuererhähung im Groß- 
handel auf da8 doppelte ihrer bißherigen Höhe fteigen, wodurch auch die 
Detailpreife in erheblichem, wenn auch vorausfichtlich relativ nicht in 
gleichem Maße beeinflußt werben. Diefer höhere Preis wird den Konſum 
einfchränten. So wenig diefe erzwungene Einjchränfung dem gewohnheits- 
mäßigen Trinker zufagen wird, jo willtommen ift eine Preiserhöhung und 
Konſumbeſchränkung für die Allgemeinheit aus vielfachen Gründen. Wenn 
die Konfumenten von Branntwein nach erfolgter Preißerhöhung bie 
gleichen Geldmittel wie bißher für eine geringere Menge Branntwein 
veraudgaben, fo wirb dieſes auch jenen nicht zum Nachteil gereichen. 

Außer diejen finanziellen und moralifchen Zweden verfolgt ber 
Entwurf noch andere wichtige Gefichtöpunfte, die das jonft jo einfach 
konſtruirte Gejeßesgebäude zu einem fo ungemein fomplizirten, ſchwer 
verftändlichen und gewiß fchwer zu bandhabenden Kunſtwerke um« 
geftalten. Die Brennereibefiger follen für den Schaden, welchen fie 
durch die Steuererhöhung erleiden, durch eine Lünftliche Höhere Preis⸗ 
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normirung für ben Inlandlonfum entſchädigt werden; ferner ſoll bie 
landwirthichaftliche, al® Nebengewerbe der Güter betriebene Brennerei 
dor der fläbtifchen bezw. ber gewerblichen Brennerei bevorzugt werben; 
dritten® endlich ſollte der Nachtheil, der bisher bie Eleineren Brennereien 
dur Zahlung einer höheren Branntweinftener infolge der geringeren 
Ausbeute des Maifchraumes traf, durch eine der Minderausbeute ent- 
Iprecdende Ermäßigung bee Maifchraumftener aufgehoben werben. 

Das Gefeh begegnete im allgemeinen einer günftigen Aufnahme. 
Man war froh, endlich durch den im Entwurje zum Ausdrud gefom« 
menen Kompromiß der verjchiebenen Interefſen zu einem pofitiven Er 
gebniß gelangen zu können. Nur der radikale Linke Ylügel im Barla- 
ment ſah in bem Geſetze eine Entwürdigung des bdeutichen Volles, 
welches fih Hiermit auch unter das materielle Joch des Großgrund- 
befitzes beuge; man folle benfelben außfaufen wie den Polenadel, alfo 
nachträglich die Gefchichte Forrigiren, die e& bei ung zu feiner franzö« 
fiſchen Revolution kommen ließ, dann werde man endlich Ruhe haben, 
meinte ihr Wortführer. Im einzelnen aber waren doch die Rational» 
liberalen der Meinung, daß da8 Gefeh in feiner agrariichen Tendenz 
zu weit gehe; man nahm fich der Beftrebungen an, welche die Be 
nachtheiligung der gewerblicgen Brennereien gegenüber ben landwirth- 
ſchaftlichen auf ein gewiſſes Maß zurüdführen wollten, bei dem bie 
erfteren zu exiſtiren vermöchten. Als ihnen bie Abichwächung der 
agrarifchen Tendenz nur theilweife gelang, fuchten fich diefelben damit 
zu teöften, daß daB Geſetz nach drei Jahren einer Revifion unterliegen 
werde; falls fich inzwilchen große Mißftände und Ungerechtigfeiten 
berausgeftellt Haben follten oder eine derartige Bevorzugung der land⸗ 
wirthſchaftlichen Brennereien infolge eingetretener günftigerer Zuftände 
in ber Landwirthichaft nicht mehr nothwendig erweife, werde der Keiche- 
tag nicht verfehlen, entfprechende Aenderungen zu veranlafien. 

Dad Zentrum machte fi zum Wortführer anderer Intereflen, wo- 
durch es fich ala Hauptvertreter des felbftändigen Heinen Mannes charak - 
terifirte. Während der Regierungsentiwurf nur eine Benachtheiligung 
der kleinen dor den größeren Brennereien in der Steuerzahlung verhüten 
wollte, bezwedten die Anträge v. Huene, den Heinen Betrieb vor dem 
mittleren, den mittleren vor dem großen Betriebe durch poſitive 
Steuerermäßigungen zu bevorzugen, um einer Auffaugung in kon— 
zentrirte Betriebe vorzubeugen. Man trat alfo in dieſem fpeziellen Falle 
einen Prinzipe entgegen, welches als entfcheibendes unſer gefammtes 
Wirthſchatsleben in revolutionärer Weife fortdauernd umgeftaltet. Dieſer 
Schußz der Heinen Betriebe gegen die großen, um fie in ihrer bißherigen 
Eriftenz zu Ichüßen, ihre höheren Produftionskoften gewiffermaßen durch 
eine niedrigere Steuer auszugleichen, bezog fi} ſowohl auf bie länb- 
lichen wie auf bie ftäbtifchen Brennereien. 

Wenn das Zentrum in diefem Punkte auch durch die Ronferbatinen 
in hervorragender Weife jekundirt wurde, fo lag daß wohl hauptſäch- 
lich daran, daß der Heine und mittlere Rittergutsbefig gegen bie Groß- 
rittergäter und gegen das große Kapital überhaupt auch in ber Land« 
wirthſchaft Front zu machen beginnt. Wenn ſtets die großen, rein 
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gewerblichen Brennereien, die es in biejer Bedeutung gar nicht giebt, 
in daB VBorbertreffen geführt wurden, jo hatte ba8 politifch-taktifche 
Gründe. Man wollte den Gegenfag zu dem großen Rittergutsbeſitz 
und zu den intenfiv bewirthichafteten fruchtbaren Rittergütern, die fich 
in Beziehung auf landwirthſchaftliche Induftrien den Heinen und mitt« 
leren Rittergätern gegenüber fo fehr überlegen gezeigt haben, und da- 
mit den Gegenſatz zur freitonfervativen Partei nicht wachrufen. Man 
fuchte die Beeinträchtigung der eigenen Klafſſenintereſſen in geichidter 
MWeife auf das große gewerbliche Kapital abzuwälzen. Diefer Gegenſatz 
hängt zufammen mit der verhaßten Verbindung, welche ber große Groß⸗ 
orundbefig und Höchfte Adel in politifcher und in wirthichaftlicher Ber 
ziehung mit dem ftäbtifchen Großfapital eingegangen ift. Die Demo- 
kratie dev Nittergutäbefier, die bis vor einigen Sahrzehnten den preus 
Bilden Staat regiert hat, fieht fi in ihrem Einfluß durch das große 
induftrielle Kapital, dem die Verbindung mit den an Höchfter Stelle 
regierenden Kreifen fo ſehr zu ftatten kommt, in ihrem Einfluß bedroht, 
ja vielfach bereit? aus dem Sattel gehoben. Daß möchte man gern 
wieder rüdgängig machen; darin liegt auch zum Theil der Schwerpunft 
der agrariichen Frage. Die bedeutende Steuererhöhung, welche man den 
großen Brennereibetrieben auferlegte, bedeutet jenen Gegenſatz in das 
Praktifche überſetzt. Die freifonfervative Partei hat übrigens dieſer 
Aenderung jelbft beigeflimmt. 

Wenn man fo ſprach, als ob der Bauernftand das größte 
Anterefie an den Steuerermäßigungen babe, jo erbliden wir darin das 
Beſtreben, das Geſetz mit der demofratifchen Tendenz unferer Zeit in 
Uebereinftimmung zu bringen, anbererjeitd wollte man dadurch den 
Bauernftand politifch für fich gewinnen, fowie bei einer Anzahl Reiche 
tagsmitgliedern Schwierigleiten in der Bewilligung aus bem Wege 
räumen. Gin wirkliches Interefie des Bauernftandes an eigenem Bren- 
neteibetriebe ift in Norbdeutfchland faum irgendwo vorhanden. Ein 
Intereſſe an der Brennerei hat der Bauernftand nur durch den Verlauf 
von Kartoffeln an die Brennereien und durch die allgemeine Hebung 
des SKartoffelpreifee. Weniger durch Parteirädfichten biktirt war es, 
wenn die fübbeutfchen Abgeordneten und Regierungen auf die Erhaltung 
der handwerksmäßigen Brennereien durch Steuerbegänftigung für ihren 
Eintritt in die Brennfteuergemeinichaft ein fo enticheidendes Gewicht 
legten. Wirb doch in Süddeutſchland noch ber dritte Theil des ew 
zeugten Branntweind in hauswirthichaftlichen und kleinhandwerks- 
mäßigen Betrieben bergeftellt, ein Zuftand, ber in Norbdeutichland in 
den dreißiger Jahren beftand, dann aber durch energifche Konzentration 
überwunden wurde, fo daß gegenwärtig nur der dreißigfte Theil in 
folgen Betrieben hergeftellt wird. Neigt doch in Gübbeutichland die 
ganze volkswirthſchaftliche Organifation, ber Eharafter, der Sparfinn und 
die Bildung im Mittelftande auf das Entftehen und Beſtehen auch von 
fleineren gewerblichen Betrieben Hin. — Den Radilal-Liberalen war 
die Begänftigung der Heinen Betriebe aus Parteitaktik, aus Haß gegen 
den Rittergutsbefit, aber ganz und gar in Widerfpruch mit ihren doch 
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fonft fo energifch vertHeidigten Prinzipien der Gleichheit noch Lange nicht 
weitgehend genug. 

Eine gleich grundlegende Aenderung bed Geſetzes betraf die alle drei 
Jahre erjolgende Neuvertheilung der in der Steuerzahlung begünftigten 
Produftion. Die Regierung hatte in dem Entwurfe, um die freie Be— 
wegung im Gewerbe aufrecht zu erhalten, eine jedesmalige völlige Reu- 
vertheilung dieſes Quantums nach der während der drei legten Jahre flatt« 
gehabten Produktion jeder Brennerei vorgefchlagen. Das hätte ficherlich 
nicht zu dem Ziele einer weſentlichen Erhöhung der reife geführt, der 
Reichstag fehte deshalb an Stelle der jedesmaligen Bertheilung 
entgegen feinem vorjährigen Berlangen die Kontingentirung, indem 
die erſte Vertheilung des begänftigten Quantums als nahezu unverräd- 
bare Bafis auch für jede folgende Rormirung gelten foll, ſobald nicht 
ganz beſondere Umftände eine Neueinfchäßung einzelner Betriebe fordern. 

Weiter waren die Nationalliberalen der Meinung, es beſtehe die 
Gefahr, daß man den erhöhten Preiß des Alkohol durch eine Ber- 
ſchlechterung des Branntweind wieder auszugleichen juchen werde. Um 
Diefes zu verhüten wurde dem Gefehe die Beftimmung beigefügt, daB 
Branntwein aus Kartoffeln, Mais, Melaffe oder Rüben nicht im um- 
gereinigten (unraffinixten) Zuftande für ben menjchlichen Konſum ver 
auft werden dürfe. Die Maßregel felbft Halten wir für gerechtiertigt, 
unt damit die bisher fehr verbreitete barbarifche Gewohnheit ber oſt⸗ 
deutſchen Arbeiter, gleich den verbünnten fufelhaltigen Kartoffelfpiritus 
zu genießen, fogleich auß der Welt zu jchaffen. Die Hygieniker find 
nämlich der Meinung, daß die im Kartoffelfpiritug enthaltenen fchweren 
Altohole, das Fuſeldl, jehr viel jchädlicher auf den menſchlichen Orga⸗ 
nismus einwirken wie gereinigter d. h. einfacher Altohol. Man weiß, 
daß Menſchen, welche rohen Branntwein aus Kartoffelfpiritus trinten, 
an ihrer Geſundheit wejentlich größeren Schaden erleiden, als die, welche 
Getreibebranntwein genießen, in erfler Linie allerdings deshalb, meil 
die erſteren ſchlechter genährt zu fein und dazu von dem billigen Stoff 
größere Mengen zu genießen pflegen. Jene Anfchauung don ber 
Verichlechterung des Branntweins infolge ber erhöhten Steuer Halten 
wir jedoch für völlig unvereinbar mit jeder Theorie und mit allen 
prattiſchen Erfahrungen. Schlechte Qualitäten Branntwein zahlen bie 
gleiche Steuer wie Cualitätöbranntwein, es iſt daher gewifjermaßen 
relativ eine Prämie auf den lebteren gejegt, die auf den Konſum nicht 
ohne die entgegengelegte Wirkung bleiben fann. 

Durch mehrfach eingefchobene Beitimmungen wurde bann noch die 
Steuerverwaltung zu einer möglichft weitgehenden Goulanz gegenüber den 
Brennereibefißern verpflichtet, andere Aenderungen follten diefelben vor 
Vexationen ber Steuerbehörben fchügen. Jenes betrifft namentlich die 
Zahlung der Konfumfteuer, diejes mehr die Kontrolle der Betriebe und 
Beitrafung von nicht dolofen Geſetzwidrigkeiten. Insbeſondere ift bie 
beichränfte Haftung der Brennereibefiger für die Defraudationen und 
Ordnungswidrigkeiten der von ihnen Angeftellten noch ganz erheblich 
eingefchränft worden. Die Brennmeifter begehen nämlich jehr Häufig der 
Hohen Tantieme wegen, welche fie bei einer hohen Alkoholausbeute deö 
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Maiſchraumes erhalten, Geſetzeswidrigkeiten ohne Wiflen ihres Herrn. 
In der Prariß werden Übrigens bereits gegenwärtig diefe Dinge, eigent- 
lich entgegen den geltenden Vorſchriften, jo gehandhabt, wie es daß 
jetzt amendirte Gejeh vorfchreibt. 

Wenn der im Entwurf vorgefchlagene Eingangszoll von 150 Marl 
per 100 Kilo (ungefähr 1 Hektoliter) Branntweine bdifferenzirt wurde 
in einen Zoll für Liköre von 125 Mark und für gewöhnlichen 
Branntwein oder Spiritus don 180 Mark, jo daß der geringmwerthige 
Spiritus eine höhere Steuer und awar das zweieinhalbfacdhe der fünf- 
tigen ſehr hohen Inlandſteuer bezahlen wird, jo zeugt das wohl von 
Schneibigfeit, nicht aber gerade von politifcher Klugheit. Wir Deutfche 
mäflen wünfchen, daß alle Länder ihre Thore für die Einfuhr von Spiri« 
tus weit Öffnen; verjchließen wir unfer eigened Land mit derartigen, 
felbft in Hochfchußzöllnerifchen Ländern unerhört hoben Zöllen, jo ver« 
mag Deutichland feinerlei moralichen Einfluß auf eine Herabjegung 
anderen Ländern gegenüber auszuüben; im Gegentheil, wir haben mit 
größter Schlagiertigkeit nach Erlaß des Geſetzes bie Erfahrung gemacht, 
daß wir dadurch die Zölle in den Nachbarländern noch weiter in die 
Höde treiben. Ein mäßiger Schußzoll über die innere Steuer hinaus 
Hätte vollfommen ausgereicht, um jede Einfuhr von Spiritus in unfer 
Sand, welches Hier unter jo vorzüglichen Produftionsbedingungen ar 
beitet, zu verbieten. 

Bon vorübergehender Bedeutung ift die Abänderung, daß das 

Geſetz ftatt am 1. April 1888 bereitß bei Beginn der nächlten Kam« 
pagne am 1. Oktober 1887 in Kraft zu treten habe; die Verwaltung 
war dadurch zu den größten Anftrengungen während des Sommerd ge 
zwungen, um die Kontrolleinrichtungen '2c. rechtzeitig errichten zu lafſen; 
thatſaächlich Hat fie denn auch ihre Aufgabe entfernt nicht zu bewältigen 
vermodt. Um die Spekulation auf Koften der Staatälafje noch mehr 
einzufchränten, fügte man weiter hinzu, daß jofort nach Zuftandelommen 
des Geſetzes, vom 1. Zuli 1887 ab, eine dreifache Maifchraumftener 
für Die produzirte Spiritusmenge zu zahlen fei, die Hälfte der Steuer⸗ 
erhöhung ift daher bereit3 zu jenem Zeitpunkte in Kraft getreten. Die 
Ermäßigung der Nachfteuer von 60 auf 30 Mark per Heltoliter Alkohol 
für den bei vollem Inkrafttreten des Geſetzes im Inlande vorhandenen 
Spiritus und Branntwein hängt mit der Einfchiebung jeneg Uebergangs- 
ſtadiums zufammen , da angenommen werden muß, daß ein Theil des 
am 1. Oktober vorhandenen Spirituß bereit? die dreifache Maiſchraum⸗ 
feuer gezahlt habe. Sehr vortheilhaft war diefe Aenderung für dies 
jenigen, welche am 1. Juli 1887 im Befit großer Branntweinmengen 
waren, indem der Werth derfelben ſoſort auf die gleiche Siuje mit 
demjenigen Branntwein flieg, welcher flatt der einfachen Maiſchraum⸗ 
flener die dreifache während der Uebergangsperiode zu entrichten Hatte. 
Entſprechend ftieg ber Preiß per Heltoliter Alkohol von 40 Mark in 
den Bormonaten auj 68 Mark zu Anfang Yuni, fobald diefer Reiche- 
tagsbeſchluß vorherzufehen war. Diefe Wertherhöhung war fowohl den 
Produzenten wie dem Handelsſtande nicht zu mißgönnen; es erleichterte 
denfelben den MWebergang in ſchwierigere Verhältnifſe. Zur Erzielung 
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weiterer Extragewinne während des September 1887 gab die ab- 
ändernde Beſtimmung Anlaß, daß fleine Mengen Branntwein, unb 
zwar bis 10 Liter Alloholgehalt im Befige von Konfumenten und bis 
40 Liter Altoholgehalt im Befige von Schankwirthen und Kleinhänd- 
lern, um durch die Konftatirung ber Vorräthe den Verkehr nicht Aber 
mäßig zu beläftigen, ber Nachfteuer nicht unterliegen follen: ber Befek- 
entwinf hatte die Grenze auf 5 Liter feftgeieht. Das war, ohne daß 
e8 der Geſetzgeber vorhergefehen Hätte, Tür die Branntweinhänbler der 
Anlaß, Millionen von Zirkulare durch ganz Deutichland zu verfenden, 
um das Publitum zum vorherigen Bezuge von Branntweinvorräthen 
zu veranlafien. Der vorausfichtlih daraus entftandene Gteuerverluft 
don einigen Millionen Thaler, der größtentheils in vollswirthſchaſtlich 
irrationeller Thätigkeit und irrationeller Kapitalanlage aufgegangen if, 
hätte vermieden werben können, fobald man am 1. Juli jogleich vor 
übergehend eine fo vielfache (4 / ffache) Maifchraumfteuer eingeführt 
hätte, als der vollen fünftigen Steuer entſprach. 

Die Rachfteuer von 30 Mark zufammen mit der dreifachen Maiſch- 
raumfteuer von je 15 Mark ergab für bie Produktion jenes Biertel- 
jahres, fobald biefelbe zur Aufipeicherung gelangte, eine Gejammtftener 
von 75 Mark per Hektoliter Alkohol, während nach dem 1. Oktober 
der an dem Steuervorzug theilnehmende Branntwein 50 Mark Kon- 
fum- und 15 Mark Maifchraumfteuer, zufammen nur 65 Mark zu ent- 
richten haben wird. Eine Erzeugung für künftige Verwendung war daher 
im allgemeinen unlohnend ; ber Preis während der Nebergangsperiode 
ging bisweilen fo tief herab, daß jeder Betrieb unlohnend fein mußte. 
Die Hark peifimiftiiche Stimmung, welche ſich dadurch der Brenner be 
mächtigte, war daher für diefe Mebergangszeit berechtigt. Die übelfte 
Folge Hatte diefe zu Hohe vorübergehende Normirung für den September 
diefeß Jahre, in welden Monat ein großer Theil der Kartoffel» 
brennereien, um ein Verderben der Kartoffeln durch raſche Verarbeitung 
zu verhüten, die Kampagne zu beginnen pflegt; gebachter Urſache 
wegen Hat biefelbe dieſes Jahr erft im Oktober angefangen. Eine 
gewifie Beichräntung der Probultion in der Uebergangszeit lag übrigens 
behufs Preishaltung und aus fteuerlichen Gründen in der Abficht des 
Geſetzes; dasſelbe beftimmt daher außerdem, daß in diefer Zeit feine 
Brennerei mehr als drei Viertel des Spiritus brennen bürjfe wie im 
vorigen Jahre. 

Auf diefe Weife umgeftaltet ift ber Gejehentwurf von der Regie 
tung am 24. Juni 1887 zum Geje erklärt worden. Am Schluß des 
Auffabes haben wir den Wortlaut defielben, abgefehen von den Kontroll» 
und Strafbeftimmungen, abgedrudt. 


4. Das Preisfteigerungsprinzip und die Bevorzugung 
der landwirthſchaftlichen Brennereien. 

Wir gehen nun auf die Hauptgefichtspunfte des Geſetzes näher ein. 

e Die eingeführte Konſumſteuer wird nicht wie bie ſehr ähnlich 

wirkende und ſtets empfohlene Fabrikatſteuer bei der Erzeugung dei 


1223] Die Branntiweinprobultion u. d. Branntiweinbefleuerung in Deutſchland ac. 459 


Spirituß bezw. bes Branntweind, fondern erſt bei dem Uebergange in 
den Konſum oder genauer bei dem Webergange in die niederen Stufen 
des Handels, wo eine ftaatliche Kontrolle über die erzeugten Vorräthe 
nicht mehr ausführbar oder doch Außerft fehwierig erſcheint, bezahlt. 
Die Landwirtde, fowie die Raffinerien und die oberften Stufen bes 
Branntweinhandeld vermeiden daher eine ſtarke Vermehrung ihrer Be- 
triebsfapitalien, die bei Einführung der Habrilatfteuer nicht zu umgehen 
gewejen wäre und namentlich viele mit wenig zureichenden Mitteln 
wirthichaftende Landwirte zur Aufgabe oder Einſchränkung ihrer 
Brennereibetriebe veranlaßt hätte. Bei dem für den Export Hergeftellten 
Spiritus wird die Zahlung und damit auch die Ruckzahlung biejer 
Steuer gänzlich vermieden. Die wichtigften, hierhergehörigen Beftim- 
mungen befagen: Die Verbrauchsabgabe ift zu entrichten, fobald ber 
Branntwein ans der fleuerlihen Kontrolle in den freien Verkehr tritt. 
Zur Entrichtung der BVerbrauchäfteuer ift Derjenige verpflichtet, welcher 
den Branntwein zur freien Verfügung erhält. Gegen Sicherheitsſtellung 
ift die Abgabe zu ſtunden; drei Monate Lang ift die Steuer im all» 
gemeinen auch ohne Sicherheitsftellung zu ftunden. Die Aufbewahrung 
des unter fleuerlicher Kontrolle ſtehenden Branntweins findet in dffent« 
lichen oder unter flaatlichem Mitverfchluß flehenden Privat-Niederlagen 
ftatt. Unter fteuerlicher Kontrolle ſtehender Branntwein darf auch 
außerhalb der Lagerräume raffinirt und zum Zwecke ber Ausfuhr 
weiterer Bearbeitung unterworfen werden. — 

Eine Entjchädigung der Brennereien wegen der Stenererhöhung, 
die durch eine Fünftliche Preiserhöhung gewährt werden foll, findet in 
folgenden Erwägungen ihre Rechtfertigung. Durch die beträchtliche 
Steuererhöhung wird eine wefentliche Einfchränfung des Konſums und 
daher ein Minderabfag ber beutfchen Brennereien im Inlande ftatt« 
finden. Da der Weltmarkt nur in geringem Maße in diefem Artikel 
aufnahmefäig ift, fo wird ein fo ſtarler Preisdrud eintreten, daß die - 
weniger gut geleiteten und finanziell fchlecht fituirten Brennereibetriebe 
zu arbeiten aufhören müßten, die Befiger ſehr große Verluſte erleiden 
würden: ähnliche Verlufte würden durch ein folches unnatürlich niedriges 
Preisniveau auch diejenigen Brennereien erleiden, welche fi zu halten 
vermögen. Wenn ed nun auch im allgemeinen als Regel gilt, daß bie 
Staatöbürger fi mit den Nachtheilen nen aujerlegter direkter wie in« 
direkter Steuern ohne Entichäbigung, fo gut es ihnen möglich ift, 
abzufinden haben, jo war hier einerfeit® bei einer Verdoppelung der 
Branntwein « Großhandelspreife die Schädigung fo beträchtlich, und 
andererfeit® die Lage der Produzenten durch die mißlichen Zuflände in 
der Landwirthſchaft eine fo wenig befriedigende, daß eine entiprechende 
EntfeHädigung der Produzenten auch ohne Borhandenfein eines furor 
agraricus nicht unbillig erfcheint. 

Außerdem Hatten fünftlich geftaltete Verhältniffe bereit vor Erlaß 
des Gejſetzes den Spirituspreis unnatürlich Herabgedrüdt. In Rußland, 
fowie in den meiften Spiritus außführenden Ländern werden jehr hohe 
Exportprämien gezahlt, welche einen ſtarken Drud auf die Welthanbeld« 
preife des Spiritus und des Sprit ausüben. Der Brenner in Rußland 
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findet e8 bereits bei einem ſehr niedrigen Preife vortheilhaft, zu erpor- 
tiren. Neuerdings find dort dieſe Prämien noch erhöht. Der hohen Ber 
fleuerung bes Branntweins in jenen Ländern fteht gewiffermaßen auf der 
anderen Seite eine ftaatliche Gunft, die Exportprämie, als Privileg gegen- 
über. Nun zahlt ja allerdings auch Deutfchland eine geringe Erportprämie 
von etwa 1 Mark für das Heftoliter, aber diefe genügt längft nicht, um 
die Erniebrigung de Spiritus- Welthanbelöpreifes durch die Export: 
prämien namentlih Rußlands, die 10 Mark per Hektoliter Alkohol 
überfchreiten, auszugleichen. Auf das Verlangen, die Exrportprämien 
in Deutichland entſprechend denen der Konkurrenzländer zu erhöhen, iſt 
die ReichBregierung nicht eingegangen, das nunmehr verfuchte Syſtem 
einer ünftlichen Preiserhöhung ift theilweife als eine Antwort auf jene 
Maffenpetition vom Jahre 1886 anzufeben. 

Handelt e3 fich Hier um einen Preißdrud, welcher von einem Walter 
ausgeübt wird, der ala wirthſchaftlich unbillig betrachtet werben muß, fo 
tritt Hierzu noch ein anderes, gleichfalls künſtliches preiserniedrigendes 
Moment. Die Aufnahmefähigkeit des Weltmarktes in Bezug auf Brannt- 
wein, Sprit oder Spiritus ift einerſeits der feſtgewurzelten lokalen 
Konfumtionsgewohndeiten, die bei Branntweinen ſehr ſchwer durch ein 
fremdes, ungewohntes Produkt zu befriedigen find, andererſeits der 
überall vorhandenen erorbitanten Zollfcgranten wegen nur eine jeh 
geringe. Nun befigt Oftdeutichland in feinen Bodenarten, in feinem 
Klima, namentlich aber in feinen landwirthfchafilichen Großbetrieben, 
fowie in der Stufe der Iandwirthichaftlichen und allgemeinen Kult, 
auf der e& fich befindet, Vorzüge für die Spiritusproduftion wie faum 
ein zweite® Land der Erde. Der Drang. nad) einer Ausfuhr dieſes 
Kartoffelproduftes ift Der denkbar größte, während der Abfa bei den 
außerorbentlichen Schugzöllen, die gerade bei diefem Artikel in jaft allen 
Ländern eriftiren, nur mäßig fein fann. Diefed Dranges zur Ausiuht 
wegen ftehen die Inlandpreife von Spiritus auch meiftentheils in Rela 
tion zu den Welthandelspreifen, d. h. erftere find um die Fracht und 
fonftigen Beförberungsunfoften geringer als die letzteren, ein Verhäll⸗ 
niß, das fi durchaus nicht bei allen Artikeln mit einem ähnlichen 
Export wiederfindet. Gerade in den lebten Jahren, wo ein Fräjtiged 
Zufammenwirken dieſer Faktoren eintrat, wo e8 außerdem bei einigen 
überreichlichen Kartoffelernten ungeheuere Mengen ſchwer verwertf 
barer Kartoffeln gab, und wo fich endlich die Induftrie raſch auf größer 
Betriebe kongentrixte, fo daß die größeren und nicht mehr die mittleren 
Brennereien mit ihren Produktionskoſten für die Preisbildung mah 
gebend wurden, fank ber Preiß des Spiritus auf ein felten dagemejens 
Niveau Herab, bei dem ein Sortbeftehen der kleineren und mittleren 
Brennereien in Deutfchland ernftlih in Frage ſtand. Und Abhilfe gegen 
dieje künſtlich gefchaffenen preiserniedrigenden Faktoren durch Koalition 
konnte troß bed Gorpögeifted, der unter den oſtdeutſchen Großgrund⸗ 
befigern herrſcht, bei der Zerfplitterung der Betriebe in Deuiſchland 
eigentlich nur durch unverbefferliche Optimiften erwartet werden. 

Das Geſetz glaubt nun den Zweck, die Preife zu erhöhen, in fol 
gender Weiſe erreichen zu Lönnen. Die bisherigen Brennereien bilden 
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nad dem Maßftabe ihrer Produktion in den Jahren von 1879/80 bie 
1885/86 einen bei ber Beiteuerung bevorzugten Kreis von Produzenten, 
welcher für den größten Theil feiner Erzeugung nicht den eigentlichen 
Normalfag von 70 Mark Konfumftener, jondern nur 50 Mark für dag 
Heltoliter Alkohol zu zahlen hat. Diefer bevorzugte Theil der Pro- 
duftion. ift, um die Preiserhöhung durch Konkurrenz innerhalb dieles 
Vorzugskreiſes nicht illuſoriſch werden zu Yaflen, fo bemeffen worden, 
daß man auch felbft bei einer fehr ftarfen Verminderung de Konſums 
ficher fein darf, daß weniger als dieſes Quantum feinenfall® ala Zrint- 
branntwein verbraucht wird. Man glaubte dieſes Quantum in 412 
Liter reinen Altohol für den Kopf ber nord» und mitteldeutichen Be— 
völferung und in 3 Liter für Süddeutſchland gefunden zu haben. Für 
ganz Deutfchland ergiebt dieſes im Mittel 44/5 Liter reinen Alkohols, 
während ber bisherige Trinkkonſum in Deutichland 7!7 Liter auf den 
Kopf betragen haben möchte. Vermindert ih nun der Konſum in 
Folge der Steuererhöhung um drei Zehntel, jo bliebe ein Konfum von 
gerade 5 Kiter übrig. Bei einem Rüdgange um zwei Fünftel, der ung 
glei wahrfcheinlich dünkt, ginge der Konfum für ganz Deutjchland auf 
414 Liter Altohol auf ben Kopf der Bevölkerung herab; man käme 
damit in der That Hart an die gewählte Grenze. Im Mittel beider 
Fälle hätten die Brennereien für 41/5 Liter oder 10 Elftel bes Trink⸗ 
verbrauches die Konjumfteuer von 50 Mark, für */5 Liter oder 1 Elitel 
des Trinkkonſums bie Verbrauchsſteuer von 70 Mark zu zahlen. 
Im Durchſchnitt würbe der Staat daher 52 Mark Verbrauchsſteuer er- 
halten. Neu errichteten Brennereien wird nun vorerft biefer Vorzug 
nicht zutheil; fie zahlen bis zum Eintritt einer alle drei Jahre er- 
folgenden Revifion die vollen 70 Mark Konjumftener, von diefem Zeit: 
punkte ab aber nehmen auch fie, ſoweit fie landwirthſchaftliche find, an 
bem GSteuervorzug entiprechend theil. Da neue gewerbliche Brennereien 
unb die über ihr Kontingent hinaus brennenden vorhandenen Betriebe 
für ihren Ueberſchuß die vollen 70 Mark Konfumfteuer zu zahlen haben, 
To Hofft man durch diefe Mafregel den Preis, den die beftehenden 
Brennereien erhalten, für das Inland zu heben, wenn auch nicht ganz 
Ber jene 20 Mark Differenz, fo doh um ben größten Theil ber 
elben. 

Auf bie Preisbeftimmung des zum Export beftimmten Spiritus bat 
natürlich die Geſetzgebung eine einzelnen Stante® wegen der inter 
nationalen Konkurrenz kaum einen Einfluß. Hier konnte man nur 
durch Konfervirung der beftehenden Maifchraumfteuer auf die Beibehal- 
tung einer gewiflen Erportprämie zu Gunften eines gänfligeren Preifes 
für die Produzenten hinwirken, eine Prämie, welche burch die viel höheren 
Exportprämien ber Konfurrenzländer nicht ungerechtiertigt erfcheint. 

Wird die gewänfchte Preiserhöhung für die Brennereien nun wirk- 
Lich durch dieſes künſtliche Syftem erreicht werden? Wir find nur theil- 
weife diefer Meinung. Allerdings möchte dadurch eine abermalige Preis- 
erniebrigung, die durch die Neberproduftion wegen des Minderverbrauds 
cet. par. zu erwarten ftand, Hintenangehalten werben. Vorerſt be- 
meılen wir, daß eine fünftliche mittlere Preiserhöhung um 20 Mark, 
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falls fie gelänge, ganz exorbitant hoch erfcheint, wenn man damit den 
eventuellen Schaden für die Brenner durch die Stenererhöhung vergleicht. 
Der mittlere Spiritußpreiß für den Brenner fann unter normal gedachten 
Umftänden bei dem gegenwärtigen hoben Gelbwerthe zu 27 Mark für 
daB Heltoliter Alkohol angenommen werden, wovon als birefter und 
indirefter Gewinn doch günftigftenfalla 5 Mark zu rechnen fein möchten, 
im Vergleich zu ber Borausfegung, daß Die Kartoffeln (20 Eentner) im 
anderen falle verfüttert würden. 

Künftlich preiserhöhende Faktoren fünnen auf die Dauer nur da in 
erheblichem Grade wirkfant fein, wo Kapital, Arbeit und Unternehmungs- 
geift völlig oder doch größtentHeils gehindert werben, dieſem Iufra- 
tiveren Erwerbszweige unter gleichen oder ähnlichen Bedingungen zuzu⸗ 
firömen. Diefes Zuftrömen neuer Kräfte wird jeboch bei der Brennerei 
unter ähnlichen Bedingungen auch fünftig in ausgedehnter Weiſe 
möglih fein. Die meilten großen Landwirthe find der Natur ihres 
Wirthichaftsbetriebes, jowie den Beftimmungen bes Geſetzes gemäß bei 
eintretenden hohem Berdienft in der Brennerei in der Lage, als leiſtungs- 
Tähige Konkurrenten in der Erzeugung don Branntwein aufzutreten und 
zweifellos würden unter der Bedingung einer hohen Rentabilität zahl- 
reiche Landwirthe diefer Lockung folgen. Im Vergleich zu den be 
ftehenden Brennereien haben diefelben nach den Beflimmungen des Ge- 
feßed nur nöthig, im ungünftigften Falle drei Jahre lang mit ihrer 
Produktion außerhalb des durch Steuernachlaß begänftigten Kreifes zu 
ftehen. Durch Errichtung einer Brennerei unmittelbar vor der immer 
wiederkehrenden dreijährigen Revifion der Steuerbegünftigung Tönnen fie 
aber jelbft diefem Nachtheil jaft vollftändig aus dem Wege gehen. 

Die Frage, wie viele größere landwirthſchaftliche Betriebe, die zur 
Errichtung einer leiftungsfähigen neuen Brennerei fähig find, bei aui 
tauchenden preißerhöhenden Momenten bes Spiritus zur Niederfämpfung 
einer außnahmaweife Hohen Rente ald Rejerve in Hintergrunde ftehen, 
gewinnt daher Bedeutung. Wäre die oft gehörte Behauptung richtig, 
daß eine blühende Brennerei eine Lebensfrage für die geſammte größere 
Landwirthſchaft, insbefondere in Oftdeutfchland ſei, jo müßte doch der 
größere Theil der Nittergüter mit folcher verjehen fein. Nun aber find 
nach ber landwirthichaftlichen Betriebsaufnahme von 1882 von .11 902 
landwirthſchaftlichen Betrieben von mehr als 200 Hektar Fläche (800 
Morgen, d. 5. Rittergüter) in Preußen nur 1699 ober ein Siebentel 
(14,3 9.0) im Befige einer Brennerei, auch in Oftbeutichland ift im all- 
gemeinen die Quote feine höhere. Sechs Siebentel aller Nittergäter 
ftehen daher noch im Hintergrunde, gewiffermaßen auf ber Lauer. Wendet 
man ein, daß unter gegenwärtigen Preißverhältniffen des Spiritus in 
den Provinzen, deren Brennerei auf Großabfag, wie z. B. in Polen, 
angewiefen ift, die Anlage einer Brennerei erft bei größeren Ritter 
gütern in der Größe von 2000 bis 2500 Morgen anfängt rentabel 
zu werden, fo ift darauf einerfeitß zu erwidern, daß auch unter ben 
3621 Rittergütern von mehr als 2000 Morgen (500 Hektar) Fläche 
nur 961 ober 26,6 %o mit einer Brennerei verjehen find; drei Viertel 
Reben auch dann noch in Reſerdve. Andererſeits giebt e8 aber Gebiete, 
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in denen bei dichter Befiedelung und lokalem oder doch provinzialem 
Abjag, daher befjeren Preifen, ein intenfiver bewirthichaftetes Gut bereits 
bei 600 Morgen Größe recht wohl mit einer Kartoffelbrennerei beitehen 
Tann; das Königreich Sachen ift dafür ein auffallendes Beilpiel. — 
Dennoch muß auch in diefer Beziehung das Vorhandenfein gewifler er 
Ichwerender Momente für die Neuanlage von Brennereien im Bergleich 
du beftehenden zugegeben werden. Die Güter, auf denen folche errichtet 
werben, dürften im allgemeinen nicht die gleich günftigen Naturbedin- 
gungen oder fonftige wirthfchaftliche Qualitäten für die Spiritusprobuf« 
tion befiten, wie die Güter mit bereits beftehenden Brennereien, ba 
erflere anderenjalld vermutlich bereits im Befitze von Brennereien fein 
würden. Die naturgemäße Schwerfälligfeit des landwirthſchaftlichen 
Betriebes, indem die Errichtung einer Brennerei fogleich die Umwälzung 
des ganzen Betriebes vorausſetzt, auch der häufige Mangel an Kapital 
verhindern weiter eine beraxtige Fluſfigkeit der Kapitalftrömung bei 
einem landwirtbichaftlichen Gewerbe wie in der Induftrie. 

Wäre ber Regierungsentwurf Gefeg geworben, jo würde die Bren- 
nerei auch mit einer uneingejchränkten Konkurrenz ber beflehenden 
Brennereien untereinander zu rechnen haben. An ber Preisbilbung, wie fie 
unter normalen Umftänden fich regeln würde, wäre dann kaum jo jehr 
Erhebliches geändert worden. Der Entwurf lautete dahin, daß alle drei 
Jahre eine vollftändige Neupdertheilung der begünftigten 
Branntweinmenge nach ber beliebig flattgehabten Probuftion 
der voraufgegangenen drei Jahre ftatthaben folle. Eine Brennerei, welche 
während einer Periode das doppelte Ouantum erzeugte wie vorher, aller- 
dings für die überfjchießende Menge während diefer Zeit 70 Mark Kon- 
jumftener zahlte, nahm in der nächften und in den folgenden Perioden 
auch mit der doppelten Menge an dem Steuerporzug theil. Abgeſehen 
von dem erwähnten erfchwerenden Moment war damit der Preisbildungs- 
prozeß gewiffermaßen nur ein fehwieriger zu löſendes Rechenexempel ge 
worden, aber fo theuer wird doch ficherlich nicht in Deutichland bie 
Denkarbeit bezahlt, daß deswegen ein jo viel höherer Preis entftehen 
ſollte. 

Der Reichstag ſah, durch die Fortſchrittspartei darauf aufmerkſam 
gemacht, dieſe Lücke und ſetzte an die Stelle einer ziemlich freien Kon⸗ 
kurrenz die Kontingentirung, an Stelle ber Neuvertheilung trat 
die Revifion. Die Bemeflung erfolgt nun alle drei Jahre nicht mehr 
nach der beliebig hergeftellten Menge Alkohol, fondern nach Maßgabe 
der Spirituämenge, welche während der legten Periode zum niedrigeren 
Steuerſatz Hergeftellt werden burite, d. h. bie erfte Bertheilung 
ſcheint auch für alle folgenden die fefte, nahezu unverrüdbare Bafis 
au fein. Aenderungen in biefer Kontingentirung würden nur eintreten 
Tönnen erſtens durch den Zutritt neuer DBrennereien, zweitens durch bie 
aufällige Minderproduktion beftehender Brennereien und drittens durch 
die Zunahme der Bevölferung, womit fi) das bevorzugte Ouantum 
von 4/5 Liter per Kopf dev Bevolkerung entiprechend vermehrt. Erſteres 
würde die einer beitehenben Brennerei zufallende Menge vermindern, 
Ießtere beides wird fie vermehren. ine Verfhiebung der bereits 
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Tontingentirten Brennereien unter einander ſcheint nad) dem Geſetze aus- 
geſchlofſen. Das führt zu der kurioſen Zolgerung, daß es einem Guts- 
befiger, der noch feine Brennerei betreibt, freifteht, eine jo große 
Brennerei anzulegen, ala ihm beliebt, und nach der nächften Revifion 
entiprechend an dem Steuervorzug theilzunehmen; Gütern hingegen, die 
bisher nur eine ganz Meine, vielleicht nur eine Küchenbrennerei für den 
Bedarf des eigenen Hofe befaken, wäre es unmöglich gemacht, eine 
ordentliche Brennerei zu errichten; fie hätten beffer gethan, bei der erften 
Kontingentirung ganz auf ihr Recht an einer Betheiligung zu ver- 
sichten, um für fpäter in der Produktion freie Hand zu behalten. 

&o war ber Wille der geſetzgebenden Gewalten. Doch auch hier 
bat man wieder ein Loch offen gelafen, da® zwar Heiner, aber doch 
immerhin paffirbar bleiben wird, um fich desfelben bei auftauchenden 
hohen Renten behuf® Produktionsvermehrung zu bedienen. Man 
bat aus der Fafſung des Entwurfes betreffs der alle 3 Jahre er- 
folgenden Reuveranlagung des bevorzugten Produftionsquantums folgende 
Stelle ftehen gelaffen: „Die inzwiſchen neu entftandenen Brennereien, 
fowie diejenigen, welche während der Iehten 3 Jahre einen regel- 
mäßigen Betrieb nit gehabt haben” find.bei jeder Revifion 
nach dem Umfange ihrer Betriebsanlagen nah Maßgabe ihrer Probuftion 
zu veranlagen. Für vorübergehend frante Brennereien war die hervor⸗ 
gehobene Beftimmung nothwendig. Yür die gefunde kräftige Brennerei ift 
aber bamit ebenfall® der Weg zur Probuftionsvermehrung gangbar ge 
macht worden. Der Brennereibefiger braucht im letzten Sabre vor 
einer Revifion nur eine Erweiterung bezw. majchinelle Berbeflerungen 
feiner Brennerei vorzunehmen, legt alsdann den ganzen Betrieb während 
der Brennperiode einige Monate abfolut fill und verlangt nun auf 
Grund obiger Beflimmung eine Neufontingentirung feines vergrößerten 
Etablifjements. Man Hat wohl überfehen, obige Beftimmungen mit 
Einfchränfungen zu umgeben. 

Wenn bieferhalb jener Aenderung durch den Reichstag doch nicht 
diejenige Bedeutung beizumefien ift, die man ihr fonft beilegen müßte, 
fo ift doch nicht zu leugnen, daß dadurch immerhin die Konkurrenz ber 
beftehenden Brennereien unter einander in fehr erheblichem Maße er 
ſchwert fein wird. 

In gewifiem Grade preißerhöhend wird auch noch das durchgeführte 
Prinzip der Steuerbegünftigung der Eleinen und mittleren Brennereien 
vor den größeren wirken, weil tünftig die größeren Betriebe keinen 
ſtarken Preisdrud mehr auf die geringeren auszuüben vermögen. Bon 
der Bevorzugung der landwirthſchaftlichen Brennereien vor den gewerb⸗ 
lichen darf man in diefer Richtung nicht zu viel erwarten; ber mah- 
gebende Preisdrud ging ficherlich nicht von gewerblichen, fondern von 
den großen landwirtbfchaftlichen Kartoffelbrennereien aus. Preiserhöhend 
enblich, aber ohne Vortheil für irgend eine Klafle von Brennereien, mu 
die Kontingentivung in ber Richtung wirken, daß der Landwirt fünftig 
nicht mehr wie bisher nach Maßgabe feines überfchüffigen Kartoffelvorrathä 
brennen fann. Die fehlende freie Bewegung, welche der Brennerei ge 
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nommen worben ift, hat zur Folge, daß in Zukunft auch da Spiritus 
bezw. Branntwein in fehlechten unb ungeeigneten Betrieben mweitererzeugt 
wird, wo rationeller Weile andere Betriebe an ihre Stelle treten follten. 

Bon den letzteren Momenten abgefehen find jenes jedoch nur theo- 
retiſche Möglichkeiten, fie wurden von uns angeführt, um die Grenzen, 
welche einer höheren Preisbildung geſetzt find, möglichft deutlich zu um⸗ 
rändern. - Thatjächlih wird, Koalition ausgeſchloſſen, auf längere Zeit 
hinaus weder von der Entftehung neuer Brennereien, noch von ber Er- 
weiterung ber beftehenden bie Rede fein. Die Brennerei Deutichlands 
ift unter normalen Verhältniflen darauf eingerichtet, 4,4 Millionen Hefto« 
Liter Alkohol Herzuftellen. Die Steuererhöhung dürfte den deutſchen 
Konfum um mehr ala 1 Million Heftoliter vermindern. Die Tendenz, 
auch diefe Million zu erzeugen, wird fich in energifcher Weife Luft 
zu machen fuchen. Im Auslande diefelbe zu einigermaßen annehm« 
baren Preifen abzufegen, Tann nicht die Rebe fein; die gefammte Alkohol- 
menge , die in dem Welthandel erſcheint, beträgt nur 2%/s Millionen 
Hettoliter. Mag es den deutfchen Brennereien noch fo ſchwer ankommen, 
fie werden fich auf die Verminderung ihrer Produktion um ein Fünftel 
einrichten müflen. Diele Verminderung wirb fich durch die Kontingen- - 
tirung allerdings ungefähr gleichmäßig auf alle Brennereien mit Ver— 
meidung eine Eriftenzlampfed vertheilen, aber man darf ficher fein, daß 
die Preisbildung nicht eine derartige fein wird, daß daraus im allge 
meinen eine überburchfchnittliche Rente entſteht, um weitere ganz 
unnüße Brennereianlagen bervorzurufen. 

Vorausgeſetzt war die nicht durch Koalition beeinflußte Preis- 
bildung. Ganz anders fteht es, wenn bie beftehenden Brennereien es 
praftifch verfuchen follten, dur Koalition eine abnorm Hohe Preiß- 
bildung durchzufetzen. Die Bildung einer ſolchen Koalition wäre mög- 
lich und auch fehr verlodend, durch Einfuhren vom Auslande würde 
biefelbe bei dem außerordentlich hohen Schußzolle nicht geftört werben. 
Wir find auch der Meinung, daß eine fehr kapitalkräftige Aktiengefell- 
ſchaft, ſehr viel fräftiger als diejenige, welche im Auguft 1887 feitens 
des Vereins für Spiritußinduftrie als Vertreter der Kartoffelbrennerei 
unter Mitwirkung der einflußreichften Finanzkräfte zu begründen verfucht 
wurde, im Stande fein wird, während dreier Jahre die binnenländifchen 
Preife des verfteuerten Kartoffelfpiritus, wie beabfichtigt, auf 120 Mark 
per Heftoliter Alkohol zu Halten, — fobalb fie den größten Theil ihres 
Kapitals zu Gunften ber Brennereibefiter opfert. Die Kartoffelbrenner 
erhielten jodann abzüglich 64 Mark (50 + 14) Steuer für bie in der 
Beitenerung bevorzugte Produktion einen Preis von 56 Mark, für weitere 
zwei Fünftel dieſes Tontingentirten Quantums über diefes hinaus bes 
fämen fie nach den Verträgen mit jener Gefellichait 36 Mark. 

Eine folche Aufopferung ihres Kapital würde freilich für die 
Geſellſchaft wegen der ſchweren Einbußen, welche die nicht beigetretenen 
Brennereien bereiten würden, nothwendig fein. Es wird nie gelingen, alle 
Brennereien zum Beitritt zu bewegen, eine Minderheit vertritt bei folchen 
Berfuchen aus perjönlichem Egoismus ſtets bie Intereſſen der Konjus 
menten, fo ſehr ihr Nichtbeitritt vom Standpunkte der Alltirten auch 
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als Verrath und ſchndode Selbſtſucht erſcheinen mag. Die nicht bei— 
tretenden Brennereien haben nämlich im Falle des Zuſtandekommens 
den Vortheil, ihre geſammte Produktion zu den lukrativen Binnenland- 
preiſen abzufetzen, was auch eine noch fo mächtige Handelsgeſellſchaft 
wegen bes zerjplitterten Abſatzes nicht zu hindern vermöchte. Eine 
Koalition, die fo außerordentlich günftige Preisverhältnifie erziwingt, 
würde aber außerdem bie Gründung zahlreicher neuer Brennereien mit 
der gleichen Wirkung zur Folge haben. Wir wollen die wahrfcheinlich 
eintretenden Verhältnifje durch einige jehr mäßig angenommene Zahlen 
au beleuchten fuchen und müſſen dabei unfere Verwunderung außfprechen, 
daß diefe Betrachtung die leitenden Bankkreiſe verabjäumt zu haben 
fcheinen, bezw. erft durch die auf das Projekt folgende Reaktion zur 
Einficht gelommen find. 

Der Koalition mögen fo viel Brennereien beitreten, als vier Fünfteln 
ber gezahlten Maifchraumfteuer entipricht (Bedingung für das Zuftande- 
kommen jener Geſellſchaft). Die Alkoholproduktion der nicht beigetretenen 
Brennereien ſoll wegen bes überwiegenden Auafchluffes der höhere Steuer 
zahlenden Preßhefefabriten und der Getreidebrennereien nicht ein Fünitel, 
Tondern nur ein Giebentel der bisherigen Gefammterzeugung, d. 5. 
630 000 Hektoliter Alkohol betragen. - Sie werben gemäß dem Geſetze an 
der bevorzugten Erzeugung auch nur mit einem Giebentel oder mit 
276 000 Hektoliter theilnehmen. Da fie aber auch für die überſchießende 
Menge noch lufrative Preife, entfprechend einem Breife bes Kartoffelipiritus 
don mindeftens 36 Mark ohne Steuerzahlung, erhalten, jo werden fie ihre 
Gefammtproduftion ausdehnen, 3. B. von 630 000 auf 750 000 Helto- 
liter, ein Quantum, da8 durch die Hinzutretenden Neuanlagen und 
BVergrößerungen auf 900 000 Hektoliter fich erhöhen fol. Bon bem 
gefammten Binnenlandabjage für Trinkkonſum blieben für die alliixten 
Brennereien nur 1300 000 Hektoliter Alkohol übrig, während die 
Gefellſchaft die Nebernahme von 1654000 Hektoliter fteuerbegünftigten 
und von weiteren zwei Fünftel diefer Menge ober von 662 000 Hektoliter 
nichtbegünftigten Alkohol zu einem Preife von 120 Mark einſchließlich 
der Steuer den Brennereien nach den Verträgen garantirt hat. Sie 
echielte daher 1 016 000 Heftoliter Alkohol zu viel, die fie im Binnen- 
Lande nicht abzuſetzen vermöchte. Es blieben ihr zwei Auswege übrig. 
Sie könnte den Binnenlandpreis fo weit herabjegen, daß die nicht bei- 
getretenen und neu entflehenden Brennereien für das nichtbegänftigte 
Quantum nicht mehr 36, fondern den vuindfen Preis von nur etwa 
20 Mark erhielten, jo daß dieſelben möglichft wenig über ihr Kon— 
tingent hinaus brennen würden und keine neuen Brennereien entflünden. 
Die Differenz von 16 Mark für die gefammte zu übernehmende Menge 
müßte dann die Geſellſchaft aus ihrer Taſche tragen. Der zweite, 
gleichfalls zu ungeheueren DVerluften führende, wenn auch für die 
Handelagejellichaft geringeren Schaden bringende Weg wäre ber, daß die⸗ 
jelbe den Preiß auf der vollen Höhe hält und die 1016000 Heftoliter, 
die fie ſehr theuer mit 86, zum Theil auch mit 56 Mark ohne die Steuer 
bezahlt Kat, im Außlande zu etwa 20 Marl für dag Heftoliter abfekt. 
Für den übrigen Export nach dem Auslande erhalten die Brenner 
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nur ben von ber Gefellfchaft erhzieten Preis, jo daß Hieraus für 
diefelbe kein Nachtheil entftehen Tann. Bei dem an zweiter Stelle ge 
nannten Außwege würde aber die Brennerei ala folche großer Nachtheil 
treffen. Die beftehenden Brennereien werben dann nämlich mit der Kon⸗ 
kurrenz neu entflandener und vergrößerter Brennereien bauernd zu 
rechnen haben, obwohl bereit von den vorhandenen ein Viertel über- 
flüäffig war. Der Preisdrud muß dann fpäter um ſo ſtärker auftreten. 
MWiederholt man das Spiel der Koalition, fo wird die Sachlage nad 
Ablauf weiterer 3 Jahre noch jchlimmer fein. Die deutſche Volks⸗ 
wirtbfchaft, die doch wahrhaftig die vorhandenen Kapitalien noch in 
nüßlicherer Weile gebrauchen kann, wird um große Kapitalien, bie 
unnũtze Anlage finden, beraubt werben. 

Landwirthe, welche an der Spite jener Gefellichaft fanden, Haben 
nachträglich diefe Konſequenzen auch eingefehen und fchägen fich glüd- 
lich, daß diefelbe nicht au Stande gekommen if. Die Kartell- 
beftrebungen find jedoch deshalb nicht tobt, fondern werben unter fo 
überaus günftigen geſetzlichen Borausfegungen bald wieber hervortreten, 
aber unter Normirung weit geringerer Preife. Die Schwierigkeit wird 
dann darin Tiegen, genügende Beitrittserflärungen zu erhalten. 

Unfere Anficht über die künftige mäßige Erhöhung der Spiritus 
preife nach Ausführung bes Gejeges ift denn auch im allgemeinen 
duch die Preigentwidlung an der Börfe, welche die jeweilige Durch⸗ 
ſchnittsmeinung vieler Sachverfländigen darftellt, beftätigt worden. Wir 
bemerken zuvor, daß der Durchichnittspreis des Kartoffeljpiritus, ab» 
züglich der Maifchraumftener von 14 Mark, in Berlin während des 
Jahres 1886 und zu Anfang 1887 im Durchſchnitt 25 Mark betrug. 
Zu Anfang Juli 1887 herrſchte an der Börſe noch ein ziemlicher 
Optimismus. Man war zwar keineswegs ber Meinung, daß die Preife 
für das Binnenland fünftig bie früheren um 20 Mark überfteigen 
würden, glaubte aber doch an fehr viel Höhere Preife. Der Preis des 
Kartoffelſpiritus ftand zu Anfang Juli auf 68 Mark per Heftoliter 
Altohol. Es galt als rationell, die Waare zu diefem Preife aufzu- 
fpeichern, bis dag Geſetz im Oftober in Kraft trete. Zins, Handels⸗ 
gewinn, Lagerkoften und Ledage waren bis zum Oktober auf 3 Mark 
zu veranfchlagen, außerdem traten noch 30 Mark Nachfteuer im Oktober 
hinzu, jo daß bdiefer Preis einem zukünftigen Preife von 101 Mark 
für das Hektoliter Alkohol entſprach. Für den in ber Steuer bevor- 
zugten Branntwein gehen davon fünftig ab 50 Mark Konfumfteuer, 
fowie 14 Mark Maifchraumfteuer, zufammen 64 Mark Steuer, ben 
Brennereien verblieb mithin loco Berlin in Zufunft ein Preis von 
87 Mark für das Heltoliter Altohol!). Im Laufe des Juli ſchlug diefe 
optimiftifche Stimmung um, man fah ganz richtig immer mehr voraus, 
daß eine Konkurrenz trog aller Hinberniffe des Geſetzes möglich fein 
werde; flatt zu fleigen ſank der Preis bis Anfang Auguft um 4 Mark, 


1) Der Preis, ben damals für den Augenblid bie Brenner erhielten, war, 
wie fi) aus dem Vorhergehenben erklärt geringer nämlid 68 Dark weniger 
dreifacher Maifchraumftener, d. h. abzüglich 2 art, alfo nur 26 Mart. 
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was für den Winteranjang einen Preis für die Brenner von 32 Mark 
für das Heltoliter bevorzugter Produktion bedeutete. 

Nah Belanntwerden des fehr weit gebiehenen Projelteß jener 
Spiritusmonopol-Handelögefellfchaft wandelte fich diefe Meinung um jo 
mehr in dad Gegentheil um, als bie Intereffenten des Kartells bald 
anfingen, im großen Mafftabe an der Börfe zu laufen, die optimiftifche 
Stimmung noch mehr zu fleigern, zögernden Brennereibefigern damit 
Vertrauen in die Sache einzuflößen und fie fo zum Beitritt zur Soa- 
lition zu beflimmen. Im erften Anlauf, in einem Augenblide, wo ber 
Enthuſiasmus der Interefjenten für daB Unternehmen auj das höchſte 
geſtiegen war, aus allen Provinzen zuftimmende Grllärungen von 
Brennereibefigerverfammlungen einliefen, war der Preis am 15. Auguft 
auf 79 Mark Durchſchnittspreis für das Hektoliter geftiegen, was für 
den Winteranfang einen Preiß für die Brenner von 47 Mark jAr das 
Hektoliter Altohol bedeutete. Der Preis war damit nur noh 9 Marl 
bon dem Preisniveau entfernt, welches entftehen mußte, falls das Unter 
nehmen wirklich zu Stande fam. Dan blieb im ganzen während des 
Auguft troß großer Preisihwantungen bei einer mittleren Meinung, die 
Halb das Zuftandelommen des Projektes vorausfegte, halb ein Scheitern 
besfelben infolge mangelhaften Beitrittd annahm. Die Notirung von 
etwa 73 Dark war eine ſehr häufige, was für den Winteranfang einem 
reife für die Brenner von 40 Mark entſprach. Gin fehr entjchiedener 
Umfchlag nach der peffimiftifchen Seite hin erfolgte wieder in den letzten 
Tagen des Auguft, ala das vorläufige Scheitern ber Geſellſchaft durch 
nit genügenden Beitritt fiher war. Der Regulirungspreis per 
ultimo flellte fi auf 68,7 Mark, entiprechend einem Preife von 100 
Mark für den Winteranfang, wovon den Brennereibefigern 36 Marl 
zufallen würden. Gine gewifle Wahrfcheinlichkeit, daB das Projekt 
dennoch ſchließlich zu Stande fommen werde, war auch noch in dieſer 
Preisnotirung enthalten. Auf die Nachricht, daß jenes Projelt durch das 
völlige Sichzurüdziehen der großen Finanzkräfte endgiltig gefcheitert ei, 
ging der Preiß auf 65 bis 66 Mark herab, entiprechend einem Preife von 
32 Mark für die Brenner zu. Winteranfang. Auf jener Höhe blieb derfelbe 
dann auch in den folgenden Wochen. Die großen beiheiligten Banken 
follen ſehr froh gewelen fein, daß das Unternehmen auf Grund ihrer 
Propofitionen nicht zu Stande kam, da auch fie durch die Diskuffion 
in ber Prefie und durch die zu Tage tretenden, durch politifhe Agitation 
moraliſch noch verftärkten Gegenkräfte zu der Ueberzeugung gelangt 
waren, baß fie fanguinifchen Anfchauungen zum Opfer gefallen feien. 

Im Oftober 1887, nach Inkrafttreten der Verbrauchäftener, notirte 
in ber Steuer begünftigter Spiritus im Mittel 97 Mark bei gezablter 
: Berbrauchafteuer, wovon nach Abzug der Maifchraumfteuer dem Brenner 
33 Mark zufielen, b. 5. ctwa 7 Mark mehr als wahrſcheinlich ohne 
Hilfe des Geſetzes. Zu Ende Oktober war diefer Antheil fogar auf 
36 Mark infolge mwejentlicher Aenderungen in der Ausführung des 
Gefetes zu Gunften der Brennerei geftiegen. Wir find der Meinung, 
daß fi der Preis nicht auf diefer Höhe halten wird, fobald erft bie 
verſchiedenen Möglichkeiten der Umgehung ded Kontingentirungszwanges 
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allgemein befannt und geübt fein werben. Gleichzeitig notirte der nicht 
begänftigte Spirituß, jür Zwecke des Exports, jür gewerblichen Ver« 
brauch und für überjchießenden Verbrauch im Inlande, ohne Verbrauchs- 
fteuer 37 Mark, abzüglich der Maifchraumfteuer 23 Mark; der er- 
wartete Preisdrud fommt darin entjchieden zum Ausdrud. 

Die veröffentlichten Grgebnifle jenes verunglüdten Verfuches Lafien 
Har die Urfachen überfehen, weshalb bie meiften Koalitionsverſuche 
ſcheitern, jelbft in einem fo günftigen alle, wo der Boden für ein 
folches Unternehmen durch ein Geſeß auf das befte vorbereitet war; fie 
zeigen, warum auch bei biefem Berfuche troß ber denkbar gänftigften 
Umftände nicht alle Brennereien, auch nicht die geforderten 80 %/o der 
Maiſchraumſteuerzahlung (etwa 86 9/0 der Produktion), fondern nur 
Brennereien mit 72,7%o der Maifchraumfteuer (79% der Produktion) 
ihren Beitritt erflärt haben. Wie bei feinem Gewerbe, fo haben auch 
nicht in der Brennerei die Gewerbtreibenden in Bezug auf den Abſatz 
gleichartige, einheitliche Interefien. Die Koalitionsbewegung war durch 
die Hauptgruppe, die Kartoffelbrennereien, getragen. Preßhefefabriken 
und Getreibebrennereien, bie auf den ſpeziellen Ruf ihres Produktes großen 
Werth legen, konnten im allgemeinen einer ſolchen Handelömonopol« 
gefellichaft, die den Auf jeder einzelnen Firma (Kundenwerth) ſchießlich 
naturnotdwendig in den eigenen Ruf abforbiren mußte, nicht zuftimmend 
gegenüberftehen. Es Haben fi) denn auch nur 26 %/o der Preßhefe- 
Pproduftion durch Unterzeichnung bes für fie beftimmten Formulars für 
gebunden erklärt. Selbft bei den Kartoffelbrennereien ift ein Neuntel 
ausgefallen, es find 88,3 90 ber Probuftion beigetreten. Dem Auß« 
ſchluß der Ießteren lagen zwei Urfachen zu Grunde. Die Kleinen Kartoffel« 
brennereien haben fich vielfach auß Indolenz nicht genügend um die Bes 
wegung gelümmert, großentheils fehlte ihnen auch jedes Intereſſe, da 
fie bisher direlt zu guten Preifen an SKonfumenten abfeßten, ihrer 
ganzen Natur daher eine Meberlaffung des Branntweins an eine Handels- 
geſellſchaft zuwider war und ihnen ihre künftige, ebenfalls auf Großabſatz 
angewiefene Lage infolge des Rektifikationszwanges wohl noch nicht, 
genügend zum Bewußtjein gefommen ift. Es haben von ben Hein« 
bandwerfsmäßigen Kartoffelbrennereien bis 2400 Mark Steuerzahlung . 
nur 48 %o, von den großhandwerksmäßigen mafchinellen Betrieben 
von 2400 bis 9000 Mark Steuerzahlung 82 °:0, bdahingegen von 
den kleinen und mittleren Fabriken von 9000 bis 30 000 Mark Steuer 
zahlung nicht weniger ala 95 °%o zugefiimmt. In biefer letzteren 
Gruppe war die Betheiligung eine fo allgemeine, in den mit Berlin in 
regſter Beziehung ftehenden Provinzen fogar eine fo außnahmaloje, daß 
fle nur durch den jehr regen Standeögeift, der bie Beſitzer verbindet, 
ihre Erklärung finden kann. Bon diefer Gruppe ging auch gerade bie 
Geftaltung des Geſetzes ſowohl wie die Koalition auß. Won 265 der- 
artigen Brennereien in ber Provinz Poſen ſchloß fich feine einzige auß, 
in Brandenburg nur 1 %o, in beiden Sachſen 3 %:o, in Weftpreußen 
und Schlefien bereits 7 °;o, in Pommern 10 °o, in Oftpreußen 16° o, 
in Medienburg 24 90. Die Urfache diefer Verſchiedenheit Liegt gewiß 
theitweife an dem zufälligen Mangel an agitatorifchen ‘PBerjönlichkeiten, 
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die von Brennerei zu Brennerei zu reifen hatten, in den nicht voll be» 
theiligten Provinzen bauptjächlich aber in ber Art, wie bie Provinzen 
Anregungen, die von der Reichshauptſtadt auögehen, zu folgen gewohnt 
find; die Entfernung fpielt dabei natürlich eine Hauptrolle. Die Ber 
breitung des Bereins für Spiritusinduftrie mit dem Gite in Berlin 
unter den Brennereibefigern war babei in erfter Linie maßgebend; von 
feinen Mitgliedern haben fich in biefer Hauptgruppe nur ganz wenige 
außgeichlofien. 

Ganz beſonders charakteriftifch ift aber, daß don den großen Bren- 
nereien don mehr ala 30 000 Mark Steuerzahlung fich nur 77 ®/o bei der 
Unterzeichnung betheiligt haben; die Nichtbetheiligten dieſer gleichialls 
maßgebenben Gruppe haben bie Koalition ſchließlich zu Fall gebracht. Bei 
faft allen Koalitionen tritt diefe Erſcheinung auf; die größten Betriebe 
fühlen fich flarl genug, um ohne Koalition eriftiven zu können, fie finden 
im Gegentheil häufig, daß die Vortheile einer Koalition nicht groß 
genug find, um bie Nachtheile derjelben, d. h. namentlich die Gefahr von 
unnäßen, fpäter mitkonkurrirenden Kapitalneuanlagen, aufzumwiegen. G 
beftätigt diefeß bei ber Brennerei den Gegenſatz, in dem diefer Großbetrieb 
anf den großariftofratifchen Rittergütern zu der ariftrofratifchen Demokratie 
der mittleren und kleineren Güter fteht. Die Haupttendengen des Gefetzes 
fowie der damit in Zufammenhang flehenden Koalition richten fich ja 
gerade, wenn auch unaußgeiprochen, gegen dieſe. In den Provinzen 
Poſen, Weltpreußen und Schlefien, wo dieſe Kartoffel-Broßbrennereien 
am ftärkften vertreten find, ift auch der Ausſchluß relativ am ftärkften, 
offenbar weil fich dort unter den Befitern eine Tonzentrirte Meinung 
über ihre anderweitigen Intereſſen hat bilden können. — 

Wir find nach alledem nicht der Meinung, daß man mit ber 
künftlichen Preisbildung im Geſetze überall das Richtige getroffen Bat. 
Der höhere Preis, der durch die Beftimmungen wirklich erzielt wird, 
geht durch die daraus entftehenden Nachtheile im Probuktiong- und 
—— — großentheils den Produzenten ſelbſt wieder 
verloren. 

Wollte man troß aller entgegenſtehenden Bedenken in biefem 
Halle das Prinzip der vollen und reichlichen Entſchädigung der beftehen- 
den Brennereien für den Nachtheil infolge. ber Steuererhöhung an 
extennen, ein Standpunkt, auf dem wir durchaus ftehen, fo hätte uns 
ſowohl im Intereſſe der Landwirthichaft wie im Intereſſe der All 
gemeinheit der Weg einer baaren, bei ber miflichen Lage der Land« 
wirthſchaft reichlich bemeflenen Entfhädigung weit richtiger ge 
ſchienen als jener eingefchlagene Weg, der ſchließlich doch nur theilweile 
zum Biele führen kann und Haß und Bitterfeit zu erzeugen in hohem 
Maße befähigt fein wird. Hätte der Staat zu Gunften der Brennerei« 
befiger, namentlich ber Landwirthſchaft treibenden, 1 Jahr lang anf 
die erhöhten Einnahmen aus der Branntweinfteuer verzichtet, fo wär 
damit eine ſehr reichliche Entſchädigung möglich geweien, die den Grund« 
befigern viel wefentlichere Dienfle ald die fragwürdige Preiserhöhung 
geleiftet Hätte. Bei Einführung des Monopols in der Schweiz ift ben 
Brennereien, welche ihren Betrieb einftellen, eine veichliche Entſchädigung 
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von 80 Mark für das Heltoliter Alkohol zugebilligt; ähnlich Hätte 
man die deutfchen Brennereien betreff3 des um 1 Million Hektoliter ver⸗ 
minderten Binnenlandabfates behandeln können. 

Das zweite in dem Gejege zum Ausdrud gelangte Prinzip, bie 
Bevorzugung der Landwirtbichaftlichen vor den gewerblichen Brennereien, 
knüpft an längft vorhandene Zuftände an. In Zufammenhang mit 
den Prinzipien der preußifchen inneren Politik wird bie Bevorzugung 
der Iandwirthfchaftlichen Brennerei dor der gewerblichen, mit ſehr kurzer 
Unterbrejung zu Anfang bdiefes Jahrhunderts, jeit zwei Jahrhunderten 
geübt. Bei der Maifchraumftener fpeziell bildete fie fi) dadurch aus, 
daß bei Zahlung einer gleichen Maifchraumfteuer die ftädtiichen Brenne⸗ 
zeien mit Getreibemaifchung nur fünf Sechstel und bei der Preßheje- 
fabrifatioh, welche überwiegt, faft nur die Hälfte derjenigen Branntwein« 
menge zu ziehen vermögen wie die ländlichen Brennereien mit Kar« 
toffelmaifchung. Die gewöhnlichen Getreidebrennereien waren daher 
um etwa 3 Mark per Hektoliter Alkohol im Nachtheil, die mit Hefe 
fabrikation fogar um 11 Mark gegenüber den Kartoffelbrennereien. 
Bei ähnlichen Unterfchieden wollte es auch ber Geſetzentwurf belafien, 
indem die Differenz der Zufchlag- Konfumftener und der Maifchraum« 
fteuer bei den maßgebenden Steuerftufen von 30 bis 100 unb von 
100 bis 200 Heftoliter täglicher Einmaifchung 20,0 minus 14,2 Mark 
— 5,8 Mark und 20,0 minus 13,8 Mart — 6,2 Mark kunftig be— 
tragen follte. Im Geſetze felhft find diefe Differenzen durch Erniedri- 
gung der Zufchlag-Konfumfleuer für die gewerblichen Brennereien ohne 
Hefefabrifation und Beifügung eines Ertrazufchlages für die großen länd- 
lichen Brennereien auf 16,0 minus 13,8 Mark — 1,8 Mark und auf 18,0 
minus 15,8 Mark — 2,2 Mark für jene beiden Größenkategorien herab- 
gemindert worden, für die Preßhejefabritation blieb die volle Steuer von 
20 Mark, jo daß bier die Differenz 5,8 und 4,2 Mark beträgt. Der 
neuefte Gejchäftebericht einer großen Preßhefe - und Kornfpiritußfabrit 
(Dreödener Altiengejelichaft von 1 Million Mark Kapital) erwartet dem- 
gemäß auch von dem neuen Branntweinfteuergefeg in bdiefer Richtung 
ein für das Unternehmen günftigen Einfluß. Bon einem gewifien 
Standpunkte aus war übrigens die feitherige Behandlung der Preß- 
befefabrifation nicht jo ungerecht, wie es fcheint. Da die gefammte 
Preßhefefabrikation diefer Steuer unterworfen war, fo kann die höhere 
Steuer auch als indirekte Steuer auf Preßhefe von mehr als 1 Million 
Thaler Ertrag betrachtet werden. Die Proßperität diefer Fabriken kann 
man auch nur auf diefe Weife erflären. 

Die Benachtheiligung der ſtädtiſchen Betreidebrennereien ift daher 
in diefer Beziehung auf ein berechtigtes, dem Höheren Werthe det Pro- 
duktes entjprechende® Maß reduzirt worden. Auf der anderen Seite 
find aber im Geſetz Beſtimmungen getroffen worden, welche bie 
Fortexiſtenz der gewerblichen Brennerei in ihrem heutigen Umſange ernft« 
lich in Frage ftellen. Nach dem Gefege nehmen an der Vertheilung 
der Konfumfteuerbegünftigung im Gegenjage zu ben neu entftehenden 
ländlichen Brennereien nur die bereit beftehenden gewerblichen 
Brennereien theil. Neubauten, ſowie Bergrößerungen gewerblicher 
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Gtabliffements find in Zukunft davon ausgeſchlofſen. Die abfolute und 
noch mehr die relative Antbeilnahme ber gewerblichen Brennereien an 
dem Steuernachlaß Tann daher niemals eine Zunahme, muß aber eine 
fortdauernde Abnahme erfahren. Gewerbliche Brennereien werben wie 
andere Unternehmungen diefer oder jener allgemeinen oder individuellen 
Arſache wegen eingehen, ihre bisherige Steuerbegänftigung fällt bann 
fogleich auf die Dauer den Iandwirthfchaftlichen Brennereien zu. Wir 
erinnern nur daran, daß nad der Konkursſtatiſtik der Vereinigten 
Staaten jährlich der achtzigfte Theil aller induftriellen Unternehmungen 
durch Konkurs oder Liquidation finanziell zu Grunde geht, eine Ziffer, 
die auch ungefähr für europäifche Länder gelten dürfte. Wenn nun aud 
nicht jedesmal damit das Etablifjement felbft verichwindet, fonbern 
meift nur in andere, leiftungsfähigere Hände übergeht, fo ift doch in 
vielen Fällen auch jenes nicht zu vermeiden. Wichtiger ift, daß 
diejenigen beftehenden Brennereien, welche in einer ber dreijährigen 
Perioden aus diefen oder jenen zufälligen Gränden, etwa aus Mangel 
an Abjag, Umbau des Etablifjements, Krankheit des Beſitzers ac., das 
ihnen zuftehende fontingentirte bevorzugte Quantum nicht haben brennen 
Tönnen, durch das Geſetz dauernd dieſer Minderprodultion an fteuer 
begünftigtem Spiritus verluftig erflärt werden, ohne daß die Möglich: 
keit vorläge, durch Neueinichägung wieder auf den vorigen Stand zu 
tommen. Gewerbliche Brennereien, die nicht an dem Steuernadjlaf 
theilnehmen, werden aber nicht im Stande fein, mit den übrigen Bren- 
nereien im Inlande bei den gebrüdten Preifen für nicht begünftigten 
Spiritus zu konkurriren. 

Ueber die Bedeutung ber gewerblichen Brennereien, um deren 
Eriftenz es fich hier handelt, bietet die Stewerftatiftit nach zwei Seiten 
Hin einen Anhalt. Diefelbe unterfcheidet einmal Brennereien in ben 
Städten und auf dem platten Sande. Sehen wir von Elfaß-Lothringen 
wegen ber zahlloſen und wenig bedeutenden Haußbrennereien ab, jo zählte 
man 1885/86 im Brennfteuerverein 1439 Brennereien in ben Städten, 
die in der Hauptſache Getreide verarbeiten, und 7212 auf dem Lande, 
erftere nehmen daher ein Sechstel der Gefammtzahl ein; nach Abzug der 
hauswirthſchaftlichen Brennerei mögen ungefähr 1100 ftäbtifche Brennerei- 
betriebe verbleiben, größtentheild handwerfd«, theild jabritmäßige Betriebe 
An Oftpreußen, Weftpreußen, Poſen und Pommern fam je ĩ ſtaͤdtiſche 
Brennerei erft auf 31 Ländliche, in Schlefien, Brandenburg, König 
reich Sachen und Thüringen 1 ftädtifche auf 7,1 ländliche, in Hannober, 
Weftfalen, Schleswig-Holftein, Medienburg, Oldenburg, jowie ben Hanfa« 
ftäbdten, Landſchaften mit Getreidemaifchung, 1 ſtädtiſche auf 2,2 länd⸗ 
lie, in der Provinz Sachen, Anhalt und Braunjchweig, dem Leber 
gangsgebiet zwiſchen Kartoffel · und Getreidemaifhung, 1 ftädtifche auf 
1,9 ländliche, in ber Rheinprovinz, Heflen-Rafjau und Hefien-Darmftadt 
endlich 1 ftäbtifche auf 4,3 ee Brennereien. Stäbdtifche Brenne 
reien ftimmen num allerdings keineswegs wit gewerblichen überein. Diele 
ſtädtiſche Brennereien, die mit einem Landwirtbichaftsbetriebe verbunden 
find, find als Iandwirthichaitliche zu betrachten, umgekehrt find aber auch 
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mande auf dem Lande an Eifenbahnftationen zc. gelegene alß gewerbliche 
Brennereien anzufehen. 

Ueber die Größenverhältniffe der gewerblichen bezw. ftädtifchen 
Brennereien giebt uns jener Theil der Statiftit keinerlei Auffhluß. In 
diefer Beziehung hat man in dem Umfange der Preßhefefabrikation einen 
Anhalt: es giebt zwar auch Preßhefefabriten, die behufß eigener Ver⸗ 
werthung ber Schlempe mit Landiwirthichaftsbetrieb verbunden find, das 
wird ſich jedoch mehr als ausgleichen durch diejenigen gewerblichen 
DBrennereien, die nicht Preßhefe fabriziren. Die Prefheiefabriten des 
Brennſteuervereins ftellen 7 Prozent der gefammten Altoholmenge ber, 
wenn fie auch an Steuer nahezu die doppelte Quote zahlen, 1885’86 
8,51 Millionen Mark oder 12,9 Prozent der Gejammtfteuereinnahme. 
Jetzt nad) Erlaß des Geſetzes werben fich vielleicht die Mehrzahl der ge: 
werblichen Betriebe durch Hinzufügung einiger Aderwirthichaft in land⸗ 
wirtbfchaftliche verwandeln. 

In diefem Umfange werben jene Brennereien in vollem Maße 
durch die Steuernachtheile des Geſetzes betroffen, theilweife aber auch 
aus dem Gefichtspuntte, Halbgewerbliche zu fein, die Prefbeie- und 
Kornbrennereien,, welche mit Landwirthſchaft verbunden find, ſchließlich 
fpielt die Halb gewerbliche Natur der Betriebe auch bei ber höheren 
Befteuerung der jehr großen Brennereien auf den Großrittergütern als 
Motiv eine bedeutfame Rolle. 


5. Die Größe der Brennereibetriebe und die Begünſti— 
gung der Eleineren und mittleren Betriebe. 


Das größte Interefie nimmt die Durchführung des Prinzips der 
ſyſtematiſchen Bevorzugung der Kleinen dor den mittleren, der mittleren 
vor den großen Brennereien in dem Geſetze in Anſpruch. 

Die Bafis unferer induftriellen Entwidlung ift die freie Kon⸗ 
kurrenz ber Hleineren, mittleren und größeren Betriebe mit einander. 
Es ſoll auß dem Kampfe diejenige Größe der Betriebe fiegreich hervor⸗ 
gehen, welche die Konjumtion am billigften zu bedienen vermag, und daher 
den wirtbichaftlichen Verhältniffen am angemeffenften, dem Gemeinwohl 
am eriprieglichften ift. Die Erfahrung lehrt, daß daraus durch die Macht 
ber Technik und bie fortichreitende Umwandlung der Handelsorganiſation 
eine immer weitergehende Konzentration der Betriebe hervorgeht, troß 
des großen Vortheils, welchen die kleineren Betriebe durch bie größere 
Annäherung an die Konfumtion, alfo durch die Vermeidung don Zwifchen- 
handelsſtufen, ſowie Durch die befiere Anpafjung an lokale Berhältnifie 
voraushaben. Das Handwerk wird durch Heine Fabriken, Heine Fabriken 
werden burch mittlere, mittlere burch große und diefe endlich Durch gewal · 
tige rein Tapitaliftiiche Betriebe aufgejogen, welche mit Millionen Mark 
Kapital arbeiten und im Stande find, ganze Provinzen, Millionen von 
Menſchen mit einem Artikel zu verforgen, da, wo Hunderte von 
jelbftändigen Handwerksmeiſtern an Stelle diefer einen Fobrik die Kon⸗ 
jumtion bätten bedienen und ihr Brot hätten finden können. Darin 
liegt der foziale Nachtgeil biefes gewaltigen Borganges. Durch diefe 
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Umwandlung der volfswirthichaftlichen Organifation gelangen aber die 
Produkte zu einem weit geringeren Preife in die Hand der Konfumenten. 
Die Prosperität der ganzen Volkswirthſchaft, der materielle Genuß, der 
anf jeden Einzelnen entfällt, fteigt, auch die Löhne der in ben betreffen 
den Erwerbszweigen beichäftigten Arbeiter, ſowie die Wohlhabenheit 
der am Befig und am Betriebe diefer großen Etablifjements betheiligten 
Klaflen nehmen ganz ungemein rafch gegenüber früher zu. 

So energifch nun die Leßtvergangenen Jahrzehnte dieſen Stand- 
punkt vertreten haben, fo bereitet fich gegenwärtig in Deutichland eine 
gewifſe Reaktion gegen das uneingeſchränkte Herrichen dieſes Sonzen- 
trationsprinzips vor, eine Reaktion, die mit bemokratifch-fozialpolitiichen 
Gedanken unferer Zeit in der innigften Beziehung ſteht. Man fieht, 
wie diefer Prozeß auch die mittlere jelbftändige und unabhängige wirth- 
ſchaftliche Exiſtenz fyflematifch zerreibt. Es entfteht daraus bie Gejakt, 
daß die politifche Macht und der joziale Einfluß in die Hand des großen 
Kapitals gelangt. Dies kann auch an Stelle einer fortichreitenden Ber 
billigung umgefehrt zu einer monopoliftifchen, materiellen Ausbeutung 
des Landes durch Kartelle, Verkaufsſyndikate zc. führen. Diefe haben 
in der Regel nur da Erfolg, wo die betreffende Induſtrie bereits auf 
eine Heine Anzahl Etablifjements konzentrirt ift. 

Man wird ſich jedoch hüten müſſen, auß jenen Neichätage 
beichläffen beim Branntweinftenergefeg zu weitgehende allgemeine Yol- 
gerungen betreffs Tünftiger analoger ſtaatlicher Einwirkung auf andere 
Gewerbe zu ziehen. Spezielle Motive traten hierbei noch mehr in 
den Bordergrund ala jene allgemeinen Erwägungen. Politiſche und 
Klaſſeninterefſen haben wir bereit? genannt; handelt es fich doch um bie 
Anterefien einer Gejellfchaftsflaffe, deren Wahrung man fich in Preußen 
in befonders hohem Maße angelegen fein läßt, weil dieſer Stanb die 
militärifche Leiſtungsfähigkeit Deutſchlands garantirt. Außerdem hat 
der Gedanke, daß es aus gejundheitlichen und moralifchen Gründen 
durchaus als fein NachtHeil anzufehen fei, wenn der Preis des Brannt 
weins infolge Verminderung des Preißdruds, den Die größeren 
Brennereien ausüben, ein böberer ift, jenen Entichluß in hohem Maße 
erleichtert. Ferner ift daB Prinzip nicht ungerechtfertigt, daß, ſobald 
durch flaatliche Maßnahmen der Kleine vor dem größeren Betrieb ber 
nachtheiligt wird, das alte Verhältniß durch Steuerermäßigung wieder 
bergeftellt wird. Das trifft Hier theilweife zu. Auf kleineren Betrieben 
Laflet wegen des Höher zu verzinjenden Betriebskapitals eine gleichhohe 
Berbrauchgfteuer, die eine Zeit lang auszulegen ift, in Wirklichkeit 
ftärker, al auf größeren Betrieben. Zweitens laftet der Raifinirung® 
zwang ſchwer auf den Heineren Kartoffelhrennereien. Namentlich ging 
aber die gleichmäßige Kontingentirung der Brennereien bei der Gteuer- 
begünftigung infofern von einer total unrichtigen, die kleineren Brennt 
reien jehädigenden Borausfegung aus, als fie annahın, daß don dem - 
Produkt der Eleineren und mittleren Brennereien ſchließlich kein größerer 
Progentfaß im Binnenlande Abſatz gefunden habe, als bei bem großen 
Brennereien, die doch in erfter Linie den Export gefpeift haben. Eigentlih 
wäre hier nach den beftehenden Verhältnifſen eine ſiaffelſdrmige progen 
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tuale Abnahme des in der Stener begünftigten Ouantums am Plage 
gewejen; man zog vor, biefe Thatſache in anderer Form zu berüd« 
fihtigen. 

Diefe befonderen Motive bei der Begünftigung Heiner und mittlerer 
Betriebe zeigten fich fofort, als es verfucht wurde, daB gleiche Prinzip 
auf einen anderen großen Induſtriezweig außzudehnen. Dem Antrage 
zweier Liberaler Mitglieder der bayriſchen Abgeorbnetenlammer , die 
erhöht bewilligte Malzfteuer in Bayern in analoger Weife nach der 
Größe der Betriebe abzuftufen (zu Anfang Oktober 1887), um den 
Eleinen und mittleren Brauereien die Konkurrenz gegenüber ben großen 
zu erleichtern, trat von den übrigen Abgeordneten kein einziger bei, nach« 
dem der Finanzminifter (v. Riedel) erklärt hatte, abgefehen vom Steuer« 
ausjalle Zönne man bamit die Entwidlung der bayrifchen Bierinduftrie 
flören, deren glänzender Aufſchwung, wie wir weiter hinzufügen, gerade 
auf den großen Betrieben beruht. Hier waren es aljo auch die Rüd- 
fichten auf die Konkurrenzfähigkeit, d. 5. in letzter Linie auf die Güte 
und Woblfeilheit des Produktes, was jene Anträge abweiſen hieß. 

Wie nun das Branntweinſteuerſyſtem feinen Zwed, bie fleineren 
und mittleren Brennereien zu erhalten, zu erreichen fucht, werden wir 
am Schluß biefe Kapitels darftellen, nachdem wir zuvor ermittelt, wie 
fich die Produktion auf die verjchiedenen Betriebögrößen vertheilt. Für 
den Nationalöfonomen ift diefe Frage von um fo größerem Anterefie, 
als fih diefe Probuftionsvertheilung nur für ganz wenige Induftries 
zweige genau feftftellen läßt. 

Die Brennerei wird in erfter Linie als Nebengewerbe der größeren 
landwirthſchaftlichen Betriebe ausgeübt; man fucht die felbfigetvonnenen 
Kartoffeln in eine leichter transportable und fomit für ben Handel in die 
Ferne geeignetere Form zu bringen und dabei doch den verbliebenen Futter⸗ 
werth derſelben möglichft außzunugen. Wenn auch eine ſtarke Tendenz 
zu einer Uebereinftimmung vorhanden ift, fo fteht doch die Größe der 
Brennereien durchaus nicht in jedem Falle im Verhältniß zu der Größe 
der landwirthſchaftlichen Betriebe. Es jchien uns daher nicht zweckmäßig, 
die Brenmereibetriebe in erfter Linie ald Nebengewerbe in Verbindung mit 
den geläufigen Begriffen von Klein«, Mittel- und Großgrunbbefit zu bringen. 
Es ift vielmehr behufs Gewinnung einer klareren Vorftellung ber Größen- 
verhältniffe vorzuziehen, die Brennereibetriebe für fih ifolirt als Haupt« 
gewerbe zu betrachten und ihnen die Bezeichnung jelbftändiger Geiverbe- 
betriebe zu geben, fie in hauswirthſchaftliche, handwerfsmäßige und 
Fabrikbetriebe einzutheilen. Nur darf dabei nicht an bie Befiger, bie 
ja als Landwirthe neben diefem Betriebe auch noch andere Thätigleiten 
ausüben und anderen Berdienft haben, jondern nur an bie Betriebe 
felbft gebacht werden. Bor allem würde dieſes gegen birelte fozial- 
politiiche Schlußfolgerungen geltend zu machen fein, die jedenfalls ohne 
weitere nur auf die Hleinere Zahl eigentlich gewerblicher Brennereien 
Bezug haben könnten. Kleinere Fabritbetriebe im Brennereigewerbe 
entiprechen 3. B. nicht etwa Fabrikanten mit bürftigem Einkommen, 
fondern diefelben gehören im allgemeinen Rittergutsbetrieben von 400 
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Heltar Flüche an, welche mit einem Kapital von rund 400000 Mark 
arbeiten. 

Außer den durch die offizielle Statiftit feft gegebenen Ziffern bafiten 
unfere Ausführungen auf folgenden Schägungs- und Berechnung 
grundlagen: 

Nach Erkundigung bei Sacverftändigen befift im Mittel eine 
Brennerei, welche jährlich 800 Hektoliter Alkohol probuzirt, alfo etwa 
11500 Mark Steuer zahlt, einfchließlidy der Gebäude einen Werth von 
36000 Mark, d. 5. auf das Hektoliter produzirten Alkohole 45 Marl. 
ALS laufendes, nicht feſt angelegtes Betriebskapital find außerdem, ſobald 
ohne ftarfe Inanſpruchnahme von Kredit gearbeitet werden ſoll — ein 
Ideal, von dem man leider, wie die Verhandlungen bei dem Monopol 
geſellſchaft⸗Projekt gezeigt Haben, möglichft weit entfernt it — noch 15 Mark 
auf das Heltoliter notwendig, jo daß derartige mittlere Brennereien ein 
Kapital von 60 Mark auf das Heltoliter jährlich produzirten Alkohol 
beichäftigen. Fur jehr große Brennereien ermäßigt fich dieſes Erforderniß 
auf 50 Mark, während für Heine Brennereien ber Betrag fich umge 
tehrt beträchtlich erhöht. Von den entiprechenden Beträgen ift num in 
der folgenden Ausführung für jede Größengruppe normaler Zins und 
Unternehmergewinn eingelebt; ſodann bei den kleinſten Betrieben and 
Arbeitslohn für den ibeell ala Handwerker gedachten Befiger. Danach 
ift dann ein Durchfchnittsverdienft des Unternehmers für jede Größen 
gruppe, mittleren Verhältnifien entiprechend, angenommen worden, be 
fich bei den in der Mitte liegenden Heinen abrikbetrieben auf 5 Mar 
per Heltoliter Alkohol belaufen dürfte Gelbfiverftändlich wollen wir 
damit nicht eine Behauptung über den wirklichen Gewinn, welchen die 
Brennerei gerade in allerlegter Zeit abwarf, aufftellen, wir wollen 
damit nur eine ungefähre Vorftellung über Die Größenverhältnifie geben. 

Die Progentfäße, mit welcher die einzelnen Betriebögruppen an der 
gefammten Altoholproduftion betbeiligt find, find nach der Steuerzahlung 
unter Berüdfichtigung ber beionderen Art des Betriebes (Preßhefeſabri⸗ 
tation 2c.) und des verarbeiteten Materials derart berechnet worden, 
daß das Mittel von Marimum und Minimum jeder in der Gtatiftil 
unterfchiedenen Steuerftufe (3. B. 7500 bis 9000 Mark Steuerzahlung) 
mit der befannten Zahl der Dahingehörigen Brennereibetriebe multiplizirt 
wurde. Eine Berüdfichligung ber geringeren Ausbeute des Maild- 
raums bei Eleineren Brennereien hat wegen ber häufigeren Defrau 
dationen in ſolchen Betrieben nicht ftattgefunden. 

Weiter fuchten wir zu ermitteln, wie groß man fich im allgemeinen 
ben einer Brennerei zugehörigen Lanbwirthichaftsbetrieb vorzuftellen habe. 
A priori kann man fich verfchiedene, außgeprägte Stufen ala allge 
mein berrjchenden Zuftand oder als Ideal für die Größe Landwirt 
ſchaftlicher Brennereien vorftellen, Stufen, die denn auch in der That die 
landwirthfchaftliche Brennerei im Laufe der Entwidlung nad) einander 
durchlaufen Hat. Ein Gut mit Brennerei (in Oftpreußen z. 8.) foll 
nicht viel mehr Kartoffeln wie die übrigen Güter bauen, verwerthet 
aber einen großen Theil derjelben, jagen wir die Hälfte der Netto 
ernie, in der Brennerei. Auf den Hektar landwirthſchaftlich bemupter 
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Fläche würden alsdann bei einem Neuntel ber Fläche Kartoffel- 
beftand mit je 170 Zentner Nettoertrag per Heltar!) 91/s Zentner 
Kartoffeln für die Brennerei zur Verfügung ftehen. Im weiteren Ber 
lauf könnte ein Gut feinen Kartoffelbau jo weit, wie es die Fruchtfolge 
auf bem Aderlande erlaubt, ungefähr auf ein Sechatel der Iandwirthichaite 
lichen Fläche ausdehnen, und von den geernteten Kartoffeln nur den nötgigen 
Bedarf für die Gutswirthſchaft entnehmen, jo daß 135 Zentner per Heltar 
Kartoffelland oder 221/82 Zentner per Hektar der Gefammtgutäfläche der 
Brennerei, ohne daß diefe zulaufte, aur Verfügung fländen. Diefen Zu- 
ftand vertrat noch als einen idealen im Jahre 1885 der Landeskulturrath 
des Konigreichs Sachſen, ald von einer Reform der Branntweinfteuer 
ernftlih die Rede war. Derfelbe empfahl eine Erhöhung der Maifche 
raumftener um ein Viertel für alle diejenigen Brennereien, welche eine 
größere Ausdehnung bejaßen, ald der Gutögröße in der bezeichneten 
Weile entſprach. Es war diejeß auch gewiflermaßen der Standpunft 
der bißherigen Branntweinfteuergejeße in der Branntweinfteuergemeinfchaft, 
infofern von den Kleinen landwirthichaftlichen Brennereien nur diejenigen 
um ein Sechstel in ber Steuer ermäßigt waren, welche das Material 
ausſchließlich felbft erbaut Hatten. Das neue Geſetz Hat diefen Stand⸗ 
puntt troß vielfacher Anregungen nicht wieder eingenommen, weil fich 
eben die Brennerei ber leiftungsjähigften äfllichen Provinzen weit über 
diefe Stufe hinaus mehr gewerbsmäßig entwidelt hat. — Die folgende 
Stufe könnte man dadurch kennzeichnen, daß ſich die Brennerei in der 
Hauptfahe auf bie jelbfterbauten Kartoffeln beſchränkt, bei reichlichen 
Ernten, ſchlechten Spirituspreifen u. j. w. feine Kartoffeln zukauft, aber 
unter entgegengefeßten Umftänden beträchtlich, in&befondere von den 
Bauern der benachbarten Dörfer zufauft. Im Durchſchnitt mögen fich 
aladann jene 22!:2 Zentner Kartoffeln, die durch den eigenen Anbau 
per Heltar Tandwirtbichaftliher Zläche zur Berfügung ftehen, auf 
30 Zentner erhöhen. Es würde das dem Zuftande in der Buder« 
indufttie da entiprechen, wo die Fabriken in der Hand von Genofjen« 
ſchaften zahlreicher nahewohnender Landwirthe jich befinden, die dann 
au nur mäßig Rüben zukaufen. 

Diele behaupten nun, daß in der Brennerei der gegenwärtig herr⸗ 
chende Zuftand dem zulegt gezeichneten Bilde entipreche, während 
andere den Kartoffelbrennereien im allgemeinen bereitß einen erheblich 
ftärler gewerblichen Charakter zufchteiben. Sehen wir, welche Behauptung 
richfig it. Die landwirthfcaftlichen Betriebe, welche mit einer Brennerei, 
die über den Küchenbetrieb hinausgeht, verbunden find, nehmen nad) 
der landwirthſchaftlichen Betriebeftatiftit von 1882 4,03 Prozent der ger 
jammten Landwirthfchaftsfläche Deutſchlands oder 1480000 Hektar ein; 
da bereitö ein Anzahl Genofjenichajtöbrennereien (3. B. Kölleda in ber 
Provinz Sachen, an ber 6 Nittergüter betheiligt find) exiſtiren und 


1) Minbeftena dieſer Ertrag muß nad ben zahlreichen Berichten, die ber 
geitierift für Spiritusinduftrie zugehen, al der mittlere angenommen werden. 
ie deutſche Ernteftatiftit giebt als mittleren Ernteertrag ber lepten 6 Jahre 
alterbinge, nur 140 Zentner an, eine Menge, die allerjeits als zu niebrig er⸗ 
tlaͤrt wird. 
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vielfach mehrere benachbarte Güter desſelben Beſitzers (Herrichaften) für 
die Brennerei eined dieſer Güter das Material liefern (3. B. in ber 
Provinz Pofen und Schleften), in dieſen Fällen die Brennerei aber nur 
einem Gute zugerechnet ift, fo erhöhen wir bie fläche der Brennerei. 
güter fchägungsweife auf 1600000 Hektar. Dieſe Betriebe felbft ver: 
mögen ihren Brennereien nach obiger Schätzungsweiſe 36,0 Millionen 
Zentner Kartoffeln zuzuführen. An Kartoffeln find aber in den lept- 
verfloffenen Jahren jährlih 65 Millionen Zentner nach der Etatifit 
in der deutfchen Brennerei verbraucht worden. Es haben daher die 
jenigen Recht, welche einen ſtärker gewerblichen Charakter behaupten; e 
werden bereits vier Fünftel jo viel Kartoffeln feiten® der Brennereigäter 
zugekauft, al® von ihnen felbft für die Brennerei erbaut werden. Die 
Rechnung ergiebt, daß im Durchſchnitt per Hektar Brennereigutäfläche 
41 Zentner Kartoffeln gebrannt und dafür 34 Marl Maifchraumfteuer 
gezahlt werden. Gin Brennereigut von 400 Hektar Landwirthigalte 
fläche zahlt daher im Durdjichnitt 13600 Mark Maifchraumfteuer. 

Das Maß jenes Zukaufs von Kartoffeln ift natürlich nicht allein 
für jede Provinz, fondern auch wiederum für jede Brennerei jehr ver 
ſchieden; manche werben fich den früher verbreiteten Stufen nähern, ander 
werben einen faft gewerblichen Charakter tragen. Dieje Veiſchiedenheil 
war auch die Urfache, weshalb ber Begriff ber im Geſetze begün: 
fligten Tandwirtbfchaftlichen Brennerei nicht mit der Größe des Bewirth⸗ 
ſchaftungsgutes in Beziehung gefeßt worden ift, wie u. a. der Abge 
ordnete dv. Rauchhaupt in der dem Geſetze vorhergehenden Diskuſfion 
vorſchlug. In Bayern war ſolche Normirung im Jahre 1880 belieht 
worden, gelangte dann aber im Jahre 1885 wieder zur Aufhebung, 
weil fich für größere Iandwirthichaftliche Brennereien Daraus mannigjache 
Härten ergeben hatten; ftatt defien gelangte in Bayern im Jahre 1885 
ber Begriff zur Einführung, daß ein Gut mit einer Landtwirthichaftli—en 
Brennerei feine Schlempe verfüttern und den Dünger im der eigenen 
Wirthſchaft verbrauchen müfle. Das alzeptirte denn auch das deutide 
Branntweinfteuergefeg. Nach dieſer Richtung Hin ift daher einem 
a Gute kaum eine Schranke in der Ausdehnung feiner Brenner 
gelegt. — 

Würde eine jede Haushaltung denjenigen Branntwein ſelbſt erzeugen, 
welchen fie verbraucht, fo entfiele bei einem mittleren Trinkkonſum von 
7’/a Liter Alkohol für den Kopf in Deutſchland auf jede Familie eine 
Produktion von 33 Liter Alkohol, im Kleinhandelswerthe, einſchließlich der 
5 Mark betragenden Steuer, — 25 Marl. Wie wenig die Tednif der 
Brannttveinbrennerei eine foldde rein hauswirthſchaftliche Produktion ber 
günftigt, Liegt bei der nothwendigen Anfchaffung befonderer Apparate aui 
der Hand. Nur in Süddeutfchland, und auch Hier in erheblichem Umfang 
nur in Glfaß-Rothringen und in Baden, eriftirt diefelbe, theilweis infolgt 
fteuerlicher Begünftigung, unter ben bäuerlichen Sandwirthen. In Elſeß 
Lothringen Ieitet ſich dieſe hauswirthſchaftliche Produktion einerjeitd au 
bem verbreiteten Wein- und Obftbau, andererjeit® auß ber ehemaligen 
Zugehörigteit zu Frankreich ab, wo im Jahre 1879 147000 Bauen 
Branntwein für den eigenen Bedarf zu je 57 Liter Alkohol, theilwes { 
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für die eigene Wirthſchaft auf mehrere Jahre außreichend, produzirten; 
Beranlafjung zu der Anſchaffung jo zahlreicher Apparate gab bei der 
Hohen franzöftfchen Branntweinftener das Recht, 20 Liter Alkohol bei 
felbfigetvonnenem Material fteuerfrei herzuftellen. 

Etwas größere Bedeutung für Südweſtdeutſchland, insbeſondere 
Baden, auch theilweiß für Bayern und die Mittelrheingegenden, kommt ber« 
jenigen Stufe (uneigentlicher) hauswirthſchaftlicher Probuftion zu, wo 
die Befriedigung des eigenen Bebarfs zwar noch mit in erfter Linie ſteht, 
bei der aber doch der größere Theil an Nachbarfamilien oder an einen 
Gaſtwirth verfaufsweife abgelaflen wird. So wenig zutreffend im ein- 
zelnen es auch fein mag, fo glauben wir doch dieſe hHauswirthichaftliche 
Thätigfeit gegenüber den handwerksmäßig probuzirenden und mehr ges 
werbsmäßig verfaufenden Brennereien mit der Zahlung von 150 Mark 
Branntweinftener nach oben hin abgrenzen zu dürfen. Diefe Marimal- 
grenze entfpricht einem Quantum von 6 Heftoliter Alkohol, welches 
den mittleren Jahreskonſum von 20 Familien dedt. 

Beide Stufen hauswirthſchaftlicher Produktion haben den Zweck, 
fonft nahezu unverkäufliche Produkte bäuerlicher Obft- und Weinbau- 
wirthichaften in ein Hochzahlendes Produkt zu verwandeln. Einerfeits werben 
die zuderhaltigen Abfälle der Wein- und Moftjabritation, die Treber u. |. w. | 
auf Branntwein verarbeitet, andererjeit® benugt man hierzu die Ueber⸗ 
ſchüffe der Obftproduftion, foweit „diefelben in obftreichen Jahren zu 
einem irgend annehmbaren Preife anderweit nicht verwerthet werden 
konnen. Die Größe diefer Erzeugung ift deshalb eine außerordentlich 
ſchwankende; es giebt Jahre, in denen weniger alß die Hälfte oder mehr 
als das Doppelte von dem wie in normalen Wein- und Obſtjahren 
gebrannt wird. 

Der Umfang der hauswirthſchaftlichen Betriebe ift ungefähr identifch 
nit dem Verbrauche von Rohſioffen, welche nicht ber Maifchraumfteuer 
(Kartoffeln, Getreide, fowie Melafie), fondern der Materialftener untere 
lagen. Es giebt zwar Betriebe mit gleicher Robftoffverarbeitung, welche 
über jene Betriebsgröße Hinausgehen, dieſe mögen ſich aber in ber 
Produftion mit denjenigen Heinften Brennereien ausgleichen — im 
Brennfteuerverein 588 an der Zahl —, welche mehlige Subftanzen 
brennen und ebenfalls, ohne von ung mitgerechnet zu werben, weniger 
als 150 Mark Steuer zahlen. WMaterialftener wurbe in den letzten 
Jahren im Branntweinfleuergebiete 640000 Mark oder 1,0 Progent der 
gelammten Branntweinftener vereinnahmt, an welcher 25000 Betriebe 
theilnapmen. Auf jeden Betrieb entfielen im Durchſchnitt 26 Mark 
Steuer, ein jeder berfelben würde bei der Produktion von 1 Heftoliter 
Alkohol in Anbetracht des geringen Konſums jener Gegenden ben Be- 
darf von 6 Familien befriedigen. An der gefammten Altoholerzeugung 
nehmen dieſe Betriebe mit nur ungefähr ? / s Prozent theil. Auf Elſaß⸗ 
Lothringen entfällt von jener Produktion bei 24000 Erzeugungsftätten 
mit je 22 Marl Materialftener 4 Fünftel, auf die gleichfalls obft- und 
weinreichen Gegenden in der Rheinprovinz und in Hefien-Darmftadt bei 
1300 Produktionswerkſtätten von je 100 Mark Steuerzahlung 1 Fünftel; 
es find diefes fieben Achtel der im übrigen ſehr unbebeutenden Brannt« 
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weinerzeugung Elſaß⸗ Lothringens und ein Zwanzigſtel der Produktion 
der an zweiter Stelle genannten Mittelrheingebiete. 

Rah ber Ausdehnung der Wein und Obftmoftproduttion follte 
man erwarten, daß bie mittelrheinifchen Gebiete des Branntwein- 
Reuervereind drei Viertel des Obſtbranntweins erzeugen wie Elſaß 
Rotbringen, ftatt beffen erreichen fie nur ein Viertel. Diefe Thatſache 
in Verbindung mit der anderen, daß in den erfteren Gebieten auf jeden 
Betrieb eine 4 bis 5fach jo Hohe Steuer wie in Elfaß-Lothringen ent 

"fallt, legen die Vermuthung nahe, daß in den älteren Gebieten des 
Brennfteuervereind von den Steuerverwaltungen nicht diejenige Kulanz 
ausgeübt worden ift, daß derartige kleinſte Werfftätten in größerer Zahl 
hätten entftehen und beftehen Tönnen. Das wirb beftätigt durch die 
Statiftit, indem in GEljaß-Lothringen bei Aufrechterhaltung der alten 
Tradition 1884.85 von je 940 derartigen Betrieben nur einer nicht 
Tontingentirt war, während in ben älteren Gebieten des Branntwein- 
fteuervereind fchon je eine von 7,7 derartigen Werkflätten bie Br 
läftigung einer dauernden Kontrolle über fich ergehen Laflen mußte. 
Nach dem neuen Gefete wird bie Abfindung und Pauſchalirung der 
artiger Betriebe ganz allgemein werben. 

In gleicher Anzahl wie in Elfaß-Lothringen betreiben unter eine 
begünftigenden Steuerverwaltung bie Wein. und Obſtbauern Babens 
die Brennerei. Im Jahre 1885 befaken 28107 Wirthfchaften die zur 
Brennerei nöthigen Apparate, wovon nad) den Erfahrungen in Eljah- 
Lothringen jährlih an 23000 brennen mögen. Während indefien in 
Elfaß-Lothringen diefe Brennereien faft nur für einen Haustrunk forgen, 
erzeugen viele badifche Landwirthe befjere Fruchtbranntweine in erheb⸗ 
lichen Mengen zum Verlauf. Auch in Württemberg zählt man jähe 
li 5700, in Bayern 5600 derartige kleine Produktionsfiätten. Diele 
drei füdbeutichen Staaten erzeugen erheblich mehr Branntwein in br 
bauswirthfchaftlichen Brennerei ald das Branntweinfteuergebiet; ber 
Antheil diefer Betriebe an der Gefammtproduftion fleigt damit für gan 
Deutfchland auf 11:2 Prozent. Zählt man die Betriebe Hinzu, welde 
Deftillitapparate befigen, aber auß irgendwelchen Urſachen in einem 
jener Jahre nicht zur Thätigkeit gelangt find, fo giebt es 800 
deutiche Bauern, Wein" und Obftzüchter, welche Kleine Mengen Brannt- 
mein berfiellen. Sie machen den bdreißigften Theil der deutſchen 
Bauernjchaft aus, in der oberrheinifchen Tiefebene fteigt ihre Zahl 
auf den fünften Theil. Das jährliche wirthſchaftliche Refultat für 
diefe Meinen Landwirthe Deutfchlande befteht bei den Hohen Preiſen 
für Sruchtbranntweine immerhin in 12 Millionen Mark, ein Grtrog, 
der größtentheils verloren gehen würde, falls die Gejeggebung die Ber 
werthung biefer Materialien durch eine ungünftige Steuergefeßgebung 
und namentlich durch eine beläftigende Handhabung der Steuerverwaltung 
erſchweren würde. : 

Insgeſammt wurden im Branntweinfteuergebiet, Bayern, ſowie 
Württemberg im Jahre 1885-86 durch die Materialfteuer betroffen: 
174000 Heitoliter Kernobfttreber und Kernobſt, wobei in Bayern und 
Württemberg auf jede Verarbeitungäftätte im Mittel 10 Hektoliter Rob 
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material entfielen, welches mit 6 Mark Steuer nach dem Tarife der 
Branntweinfteuergemeinfchaft Hätte belegt werden mäüflen; zweitens 
333 000 Heltoliter Steinobft, wovon in Bayern je 25 Heftoliter Material, 
entſprechend 23 Markt Materialfleuer im Branntweinftenerverein, auf 
die einzelne Probuktionaftätte kamen; drittens 614 000 Heftoliter Wein⸗ 
treber, fowie auch Weinhefe mit 36 Hektoliter auf jeden Produzenten 
in Bayern und Württemberg, mit ideell 31 Mark Steuer im Brenn- 
fleuerverein; viertend 294000 SHeftoliter Hefenbrühe aus der Bier- 
fabrifation, wovon im Mittel mehrere hundert Heftoliter an einer &r- 
jeugungaftätte verwendet wurden. 

Die Erzeugung dieſer Oualitätsbranntweine bat in Deutichland 
trog der allgemeinen Tendenz zum Großbetriebe mit der fteigenden 
Produktion von Branntwein überhaupt im letztverfloſſenen Halbjahr⸗ 
Hundert Schritt zu Halten vermocht. Die immer reichere Entfaltung 
‘des Obftbaue in den bazu geeigneten Gegenden und die Zunahme 
des Wohlflandes find dieſer Induſtrie ſehr förderlich. Dahingegen 
ift die Erzeugung der Brennereien von ebenfall® weniger al8 150 Mark 
Steuerzahlung, welche Getreide ober Kartoffeln verarbeiteten, von 1'/3 0/0 
der Gefammtprodbultion im Jahre 1831 auf Y/ıs %io in der Gegenwart 
berabgefunfen,; von den noch vorhandenen (1885.86) 588 Betrieben im 
Branntweinfteuergebiet verarbeiten vier Fünftel Getreide, nur ein Fünftel 
Kartoffeln; ihre Produktion ift insgefammt nicht größer als die einer 
ſehr großen Brennerei auf eınem Rittergute. 

In Zukunft ift eine noch flärfere Zunahme jener Betriebe zu 
erwarten, einmal weil es ftet? Abfälle und Weberfchüffe in der zu⸗ 
nehmenden Obftprodultion geben wird, die ſonſt feine angemefjene DBer- 
wendung finden, anbererfeitß weil in bem neuen Gejee bie bisherige 
Materialſteuer auf ungefähr drei Fünftel ihrer Höhe herabgeſetzt worden 
und außerdem Hier behufs Vereinfachung der Steuererhebung eine 
Baufhalirung der Verbrauchsſteuer je nach der Brennzeit und dem 
Umfange der Betriebganlagen im weiteften Umfange zugelaffen ift. Außer- 
dem wirb die Iegtere in der Höhe von 50 Mark von der gefammten Pro- 
duktion erhoben, bezw. dieſer niedrigere Sag wird der Abfindung zu 
Grunde gelegt. Dan darf um fo mehr eine Steigerung biefeß fpeziellen 
hauswirthſchaftlichen Produktiongzweiges erwarten, ala bie hohe neue 
Verbrauchsſteuer auf die befieren Branntweinforten gewifiermaßen eine 
Prämie ſetzt, da ja auch der ſchlechteſte Branntwein die gleiche Steuer 
zahlen muß. Nach den Erfahrungen anderer Länder halten wir es fogar 
für wahrfcheinlich, daß der Branntwein in Form diefer Dualitätsbrannt« 
weine, Liköre u. |. w. gerade wegen der Steuererhöhung als jehr theueres 
und daher vornehmes Getränk in Zukunft namentlich von ben befleren 
Geſellſchaftsklafſen Häufiger genofjen wird, ala dieſes bisher geſchah. — 

Die darauf folgende Stufe über 150 Mark Steuerzahlung kann 
als bandwerlsmäßiger Betrieb betrachtet werden, ohne daß jeboch die 
Einnahme daraus binreichte, ala Haupterwerbäquelle irgend einer Perfon, 
fei es auch nur eined qualifizierten Arbeiterd zu bienen. Cine Rein« 
einnahme von mehr ald 400 Markt aus ber Brennerei als folder und 
damit die Möglichkeit, Haupteinnahmequelle Jemandes zu fein, beginnt 
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exft bei einer Steuerzahlung bon mehr ala 600 Marl. Als Neben 
betriebe der Lanbwirthichaft würden die Betriebe von 150 bis 600 Marl 
Steuerzahlung bei Kartoffelbrennerei im allgemeinen mittelbäuerlichen 
Betrieben von 4 bis 18 Hektar Umfang entiprechen. Brennereibetriebe 
jener Größe zählt der Steuerverein nur 774, wobon zwei Drittel Ge— 
treibe und ein Drittel Kartoffeln brannten. Sie erzeugten insgeſammt 
nur 0,4 %o ber gefammten Altoholmenge, ihre Lebensfähigkeit ift daher 
in NRorddeutfchland nur eine fehr geringe. In Süddeutſchland find 
biefelben in gleicher abfoluter Zahl vorhanden, der relative Antheil an 
der deutfchen Branntweinerzeugung fleigt durch deren Zurechnung auf 
0,8 Prozent. 

Die folgende Stufe find ala handwerksmäßige Hauptbetriebe, die 
aber gleichwohl noch mit primitiven Werkzeugen arbeiten, anzufehen. 
Ihre obere Grenze finden wir in der Benubung volllommenerer tech⸗ 
nifcher Apparate, die im Stande find, fogleich bei einem Deftillations- 
progefie genügenn konzentrirten Branntwein, im allgemeinen jogar 
Spiritus von mehr ala 80 Grad Tralles (Prozent) Konzentration zu 
erzeugen. Die Zahl der letzteren Betriebe, welche mit Eontinuirlichem 
Apparat oder mit Dampjapparat arbeiten, betrug im Jahre 1885.86 
nad der Steuerftatiftil im Biennfteuerverein 4467. In gleicher Weile 
werben jene technifch beſſer außgerüfteten Betriebe burch die Zugehörig- 
Teit zur Unfallverficherungdgenofjenfchaft im Gebiet des Branntwein- 
ſteuervereins gelennzeichnet, welcher im Jahre 1885 4431 Jabritmäßig 
betriebene Brennereien, einfchließlih einiger Hundert Rettifitationd- 
anftalten, zugehörten. Grfigenannte Ziffer dedt ſich ungefähr mit der 
Zahl der Betriebe, welche mehr ala 2000 Mark Maifchraumftener 
zahlen. Im allgemeinen reichen daher die mit einfachen Apparaten 
arbeitenden Tleinhanbwerfsmäßigen Hauptbetriebe von 600 bis 2000 
Mark Steuerzahlung, als Kartoffelbrennereien entiprechend großbäuer- 
lichen Betrieben von 18 bis 59 Hektar Landwirtbfchaftsflädde In 
diefe Kategorie gehören 1370 Brennereibetriebe, welche 2,3 %io der 
gefammten Alloholmenge im Brennfteuergebiete erzeugen. Auch von 
diefen find zwei Drittel Getreide, nur ein Drittel Kartoffelbrennereien. 
In den binzutretenden ſüddeutſchen Staaten werben etwa 350 Betriebe 
gezählt, namentlich in Bayern, jo daß dadurch die Erzeugung für ganz 
Deutihland auf 2,700 der Gejammterzeugung ſteigt. Es find dieſes 
gleichzeitig die Betriebe, die zwar einen qualifiziten Arbeiter im Haupt 
beruf beichäftigen können, bei denen er aber ohne Nebenbeichäftigung beziv. 
anderweite Hauptbeichäftigung ala Landwirth nicht außzulommen ver 
möchte, ba felbft die größten diefer Brennereien, ala felbftändige Be 
triebe gebadht, nur ein Einkommen von vielleicht 1000 Mark gewähren. 

Ein großer, vielleicht der größte Theil der Befiger dieſer hand⸗ 
werlsmäßigen Brennereien find Gaftwirthe auf dem Lande oder in 
einen Städten, die dasjenige, was fie brennen, nach theilweifer Um- 
änderung in Qualität3branntweine durch Zufag von Eſſenzen oder 
einiger Handvoll ſcharfer Gewürze theils in der eigenen Wirthichaft 
ausſchanken, theils in Halbgroßen Quantitäten an ihre Gafthoffunden 
verkaufen; im allgemeinen haben fie auch einen Theil des Rohmaterials 
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in der eigenen Aderwirtbichaft erbaut. Dann greifen die verſchiedenen 
Betriebszweige harmoniſch in einander und unterflügen fich gegenfeitig, 
fo daß ſich ſolche Brennereien jelbft im Brennftenerberein bei ihnen 
ungünftigfter Steuergejeßgebung in gewifier Zahl noch zu Halten ver 
mocht Haben. Naturgemäß ziehen diefelben ala Material Getreide den 
Kartoffeln vor, da fie ihr Produkt unraffinirt verlaufen. Es darf in 
der Brennerei überhaupt als Regel angenommen werben, daß die kleineren 
Betriebe fih ſehr viel Häufiger auf die Erzeugung von ſogleich trint« 
baren Branntweinen, d. 5. Getreibebranntwein und daraus durch 
Efienzen wohlichmedender gemachtem Qualitätäbranntwein, verlegen, 
während die größeren Betriebe fich mit der Herftellung bes Rohſtoffes, bes 
Spiritus, begnügen, der dann in anderen großen Betrieben vektifizirt 
und dann weiter meiftens in Slleinbetrieben für den Geſchmack der 
Konfumentenkreife zubereitet wird. Dieſe größeren Brennereien ver- 
wenden im allgemeinen Kartoffeln; ihr Erzeugniß muß erſt in tech⸗ 
niſch vollendet arbeitenden Etabliffementd von dem anhajtenden Fuſeloͤl 
befreit werben. Es ift naturgemäß, daß die großen Vrennereibetriebe 
auf diefe Weile in höherem Maße das Prinzip der Arbeitsteilung an« 
wenden. Die unendliche Berfchiedenheit von Gewohnheit und Ge- 
ſchmack erfordert auch für den Verkauf in Meinen Mengen eine mög« 
lichſt innige Berührung mit den betreffenden, oft ſehr Fleinen lokalen 
und geſellſchaftlichen Konfumentenfreifen; auch würden ſich Nebenbetriebe 
der Großlandwirthſchaft am allerwenigften dazu eignen, einen kaufe 
männifchen Halb⸗Engrosverkehr mit Kleinhändlern oder gar Konfu- 
menten einzurichten. 

Auf die Erhaltung diefer Heinhandwerlsmäßigen Betriebe hat das 
Gele durch Verzicht auf beträchtliche Steuerfummen auf dem Wege 
einer nur quotenmweilen Erhebung und durch Verzicht auf flrenge Kon⸗ 
teofle dur Einführung der Abfindung und SKontingentirung großes 
Gewicht gelegt. 

Die Zahl der mit befferen technifchen Einrichtungen verjehenen 
Betriebe gaben wir zu 4467 an. Jeder derſelben beichäftigte nach der 
Statiftit der Unfallberufsgenofienichaft im Durchſchnitt 4 bis 5 Arbeiter, 
einfchließlich der Brennmeiſter. Diefelben erzeugten im Reichsſteuer⸗ 
gebiet 96,6% (in ganz Deutichland 94,8 /o) der gefammten Altohol- 
menge und zahlten durchichnittlih 14300 Mark Steuer, was einer 
Produltion von nahezu 1000 Hektoliter Alkohol im Werthe von 
26 000 Mark, ohne die Steuer, entipricht!). Das mittlere Eintommen 

1) gie bie Provinz Livland in Rußland Liegt und eine Lifte aller fabrit: 
mäßigen Brennereien, Raffinerien zc. vor. Danach erzeugen dort die mafchinellen 
Betriebe auf den Gütern im Mittel bie gleiche Menge Spiritus, an 1000 Hekto— 
Liter Alkohol, wie bie deutjchen technifch beffer eingerichteten Brennereien; fie bes 

äftigen aber wegen ber geringeren Leiſtu sfähigteit ber Arbeiter im Durch: 
mitt fieben Menſchen. In den Sigentlichen rennereiprovinzen Rußlands, dem 
In een egebiet jüböftlih von Moslau, haben die Butäbrennereien 
einen ungleich qeöberen Umfang. Städtifhe Brennereien giebt es in den Oftfee: 
ge trog der vorwiegenden Getreibebrennerei nur jehr wenige, und dann 
jet? mit Hefefabrikation verbunden; bie —— Fig Kraft ift in Rußland 
noch auf dem Sande zu juchen; Reftifitationdan alten, theils in ben Stäbten, 
31* 
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des Befigers aus ber Brennerei ala rein gewerblichen Betriebe möchte 
auf etwa 5000 Mark zu veranfchlagen fein. Auf die darin bejchäftigten 
Arbeitsträfte kam je ein Prodult von 230 Hektoliter im Werthe von 
6000 Mark, wobei die größere Zahl der Arbeiter in den arbeitsreichen 
Sommermonaten noch andere Arbeit verrichtet. Nimmt man für jede 
Arbeitskraft, einfchließlich der Brennmeifter, im Durchſchnitt 700 Mark 
Berdienft in der Brennerei an, fo würde auf das Hektoliter Alkohol 
3 Mark, gleich einem Neuntel feines Wertes, an Arbeitslohn, Gehalt 
und Tantieme zu verausgaben fein. 

Trotz Mafchinenbetriebes wären die Heineren dieſer Brennereien 
für fih allein noch nicht geeignet, einen Mann von kaufmänniſcher 
oder guter tenifcher Bildung zu ernähren. Sie müffen vielmehr als 
großhandwerlamäßige Betriebe gerechnet werben. Erſt eine Brem 
nerei bon mehr ala 7500 Mark Steuerzahlung, entiprechend einem 
Eintommen von ungefähr 1000 Thaler, möchte einem Fabrilanten 
die Möglichkeit der Griftenz gewähren. Groß-Hanbwerkäbetriebe von 
2000 bis 7500 Mark Steuerzahlung, die bei Kartoffelbrennerei im 
allgemeinen Gutsbetrieben von 59 biß 221 Hektar Fläche zugerechnet 
werden müſſen, giebt es im Brennftenerverein 1810, welche 10,0 %;o bei 
gelammten Branntweind herftellen. Nahezu die Hälfte (48 °:0) ber 
felben brennen Getreide, die übrigen Kartoffeln. Es ift dieſes die unterfle 
Stufe, weldder der Duantität nach in der Gegenwart noch eine Be 
deutung in der Alkoholproduktion zulommt. Der Schwerpuntt liegt 
aber doch nicht in ihnen, fondern in größeren Betrieben. Es darf 
dieſes auch nicht Wunder nehmen, denn nur die leßteren vermögen mit 
guten Apparaten und Mafchinen einigermaßen mit technifcher Voll⸗ 
tommenheit zu arbeiten; namentlich ift es nur ſolchen möglich, einen 
gelernten Brennmeifter zu befolden. 

Kleine Fabrikbetriebe dürfen wir wohl bis zu der Größe rechnen, 
daß ein Fabrikant bei mittlerer Leiftung ein Einkommen biß zu 2000 
Thaler zu erzielen vermag. Diefer Gruppe entipricht eine Gteuer- 
zahlung (von 7500) bis zu 18000 Mark, bei Kartoffelbrennerei wird 
das Gut, zu dem dieſe gehört, im allgemeinen eine Größe von 221 bi 
529 Heltar haben, es werden daher meift kleinere Rittergüter fein. Die 
Zahl ber Betriebe ift 1373, diefelben ftellen 24,6 Prozent ber ge 
fammten Probuktion her; Getreidebrennereien find darunter 12/2 9:0 oder 
ein Achtel jener Zahl. 

Als mittlere Fabrikbetriebe ſehen wir diejenigen an, bei denen ein 
Fabrikant ein Einfommen von 2000 biß zu 6000 Thaler zu erzielen 
vermöchte, die entiprechenden Beftenerungsfummen gehen ungefähr von 
18 000 bis zu 60000 Mark; darüber hinaus würden dann die eigent⸗ 
lichen Yabrilgroßbetriebe zu rechnen fein. Die entiprechende Größe der 
Sandwirthichaftsbetriebe würde von 529 bis 1765 Hektar reichen, allo 


theil3 auf ben Gütern beichäftigen im Durchſchnitt zwölf Arbeiter und elten 
damit an 5000 Hektoliter gereinigten Altohol her. Die zahlreichen, meift in ben 
Städten, theilwei® aber auch auf den Gütern befindlichen fabritmäßigen bezw. 
taufmännifden Deftillationen beihäftigen im Mittel drei Leute und fiellen an 
1200 Heftoliter Altohol ala Branntwein für den lofalen Konfum fertig. 
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mittlere und große Nittergüter in fi} begreifen. Leider ift e8 in den 
legtverflofienen Jahren ſeilens der Steuerbehörde unterlaffen worden, 
bie Betriebe von mehr ala 30000 Mark Steuerzahlung weiter in 
Größenkategorien einzutheilen. Wir vermögen daher für das ge 
wählte Jahr nur die Betriebe von 18000 bis 30000 und von mehr 
ala 30000 Mark Steuerzahlung jeftzuftellen. Erſtere find 897 an ber 
Zahl, welche 33 9/0 der gefammten Produktion erzeugen, letztere 391, 
die 29 9/0 derfelben fertig ftellen. Die mittlere Steuerzahlung der letzt⸗ 
genannten in ber Höhe von 48000 Mark beweift, daß auch dieje der 
weit überwiegenden Zahl nach weniger ala 60 000 Mark Steuer gezahlt 
haben. Für die früheren 3 Jahre von 1881/82 bis 1883/84 zahlten 
im Durchſchnitt jährlich nur 39 Brennereien mehr ala 60000 Mark 
Maifchraumfteuer; bei der geftiegenen Zahl großer Betriebe nehmen 
wir bementjprechend für 1885/86 ihre Zahl ſchätzungsweiſe auf 42 an. 
Die Zahl der mittleren Yabrikbetriebe von 18000 bis 60000 Mark 
Steuerzahlung beträgt alsdann 1246, welche 56,5 Prozent des ge» 
fanımten Alkohols, alſo allein die größere Hälfte der Gefammtprodufe 
tion, erzeugen; Getreidebrennereien befinden ſich unter diefen Betrieben 
nur 5% Prozent. Melaffebrennereien, die im Gefege durch Ausſchluß 
von der Wahl, einen Zuſchlag zur Verbrauchsſteuer an Stelle der ihnen 
ungänftigen Maifchraumfteuer zuzahlen, um fie den Kartoffelbrennereien 
gegenüber nicht auffommen zu lafien, nehmen außerdem an biefer 
Gruppe mit 4 Prozent Theil. Diefe Gruppe ift techniſch allen früheren 
Stufen durch die Anwendung eines kontinuirlichen Apparates überlegen. 
Ende März 1886 waren 1411 Brennereien mit demfelben verfehen, d. h. 
ungefähr alle Brennereien bis hinunter zu burchichnittlich 17000 Mark 
Steuerzahlung. Im März 1879 war deren Zahl erſt 787, was da⸗ 
mals einer unteren Grenze von 20000 Mark jägrlicher Steuerzahlung 
entſprach. Die Vervollkommnung der Brennerei durch die Verbreitung 
Ba Apparate wird in allen Steuerberichten beſonders ſtark hervor⸗ 
ehoben. 

! Die 42 großen Yabrikbetriebe von mehr ala 60 000 Mark Steuer- 
zahlung erzeugen etwa 51/3 %/o oder je Y/roo der gefammten Spirituß« 
menge. Selbſt diefe Kategorie von Fabriken iſt aber nicht zu den 
eminenten Großbetrieben zu rechnen. Diefelben arbeiten im Mittel mit 
einem Kapital von ungefähr 400000 Mark, reichen alſo entfernt nicht 
an die Kapitalgröße einer mittleren Zuderfabrit heran. Brennereigroß⸗ 
betriebe, die ihrer Groͤße nach geeignet wären, in Altienunternehmungen 
umgewandelt zu werben, giebt es im Gegenjag zur Brauerei nur einige 
wenige, und auch diefe würden alsdann zu der allerkleinften Kategorie 
induftrieler Aktienunternefmungen gehören. Derartige Karto ffel- 
brennereien giebt es wohl nicht eine einzige. Die mehrfach vorhandenen 
Spritfabrik · Aktiengeſellſchaften find Raffinerien, denen ſchon ihres direkten 
Verkehres mit dem Auslande wegen bie Tendenz innewohnt, fih zu 
großen Etabliffements auszuweiten. Das arbeitende Kapital der aller- 
größten Brennereibetriebe (Getreidebrennereien) in Deutichland erreicht 
kaum 1 Million Mark; die größte zahlte im Jahre 1878 281 000 Mark 
Maifchraumftener (die zweitgrößte 244 000 Mark), was einer Produktion 
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don 20000 Hektoliter Alkohol entipricht. Bei den Großbetrieben nimmt 
wieder die Getreibebrennerei, entgegen der auf ben früheren Stufen be⸗ 
obachteten Tendenz, durch die Art de Materials infolge flärkerer Kon⸗ 
zentrationsfähigkeit außerordentlich an Ausdehnung zu, ja fie überragt 
fogar an abfoluter Bedeutung die Kartoffelbrennerei. Im Jahre 
1883/84 waren von 37 Großfabriken mit mehr ala 60000 Marl 
Steuerzahlung nur 14 Kartoffelbrennereien, aber 15 Getreidebrennereien mit 
PVrefheiefabrilation und 8 Getreidebrennereien ohne Preßhefefabrikation. 

Die Produktion von Branntwein und Spiritus wird in Deutſch- 
land zu nahezu vier Fünftel durch mittlere und Kleinere Fabrikbetriebe 
ausgeführt, ein Siebentel durch Handwerksmäßige und zu ein Achtzehntel 
dur Fabrikgroßbetriebe; any die Hauswirtbichaftliche Produktion im 
weiteften Sinne entfällt nur ein Siebzigſtel der Gefammterzeugung. 

Wir faflen die Ergebnifie in folgender Tabelle überfichtlih zu⸗ 
jammen. Der im deutſchen Branntweinftenerverein hergeftellte Brannt⸗ 
wein bezw. Spiritus wurde im Jahre 1885/86 produzirt 












Prozente Zahl 
ber Geſammt⸗ Steuerzahlung 
produktion 





möbrennereien im weiteſten Sinne 
u eg als Nebenbe: 








SE 0,4 150600 774 

ae —— als Hauptbe⸗ 
2,3 600-2 000 1369 

roh — — mit Dampf⸗ 
apparatn 10,0 2 000—7 500 1810 
feinen "Gabeietriegen — naeh 24,6 7500-18 000 1373 
mittleren Fabrikbetrieben . . . . . 56,5 1 000 1246 
geoßen Wabrifbetrieben. . . . . . . 5,5 000 | ca. 42 

eminenten Großbetrieben. . . . . - ö über 300 000 


In den drei füddentichen Staaten find die Prodnttionsverhältnifie, 
wie bereit mehrfach angedeutet, durchaus andere, fie find nur ben im 
Rheingebiet Liegenden Theilen des Brennfteuervereins ähnlich; wie bort 
wird auch Hier der Konjum und bei den ungünftigen Produktiongver- 
hältniffen noch mehr die Produktion von Branntwein durch den Ger 
nuß von Bier, Wein und Moft in engen Schranfen gehalten. Während 
die Bevölkerung Bayerns 15%, Württemberg 5,6 °;o und Badens 
4,4 °:o, zufammen 25 9/0 derjenigen bed Brennſteuervereins ausmacht, 
beläuft fich die Produktion diefer Länder, und ähnlich ihre Konfumtion, 
nad dem Materialverbraud) in Bayern nur auf 4,2, in Württemberg 
auf 0,7 und in Baden auf 1,1, zufammen 6 %/o der Branntweiner 
zeugung des Brennfteuervereind. Diefe geringe Produktion vertheilte 
fih nach den Angaben der ſüddeutſchen Stenerverwaltungen in jedem 
diefer Länder bei Zugrundelegung der Steuerftufen des Brennfteuer 
vereind Überjchläglich in folgender Weile, wobei wir die Refultate für 
Fr ne noch einmal wiederholen und die für ganz Deutichland 

inzufügen: 
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Steuerftufen des Brennfteuer- | zum an 
Brennfteuervereind verein Bayern Baden Deutfhland 

Mart % 9% % % % 

0— 150 0,7 8 37 50 15 
150— 600 0,4 5 15 10 0,8 
600— 2.000 2,3 11 2,7 

2 000— 7500 10,0 19 48 40 10,8 
750018 000 24,6 19 24,0 
über 18000 62,0 38 60,1 


Am größten iſt der Kontraft in der Größe der Betriebe zwiſchen 
Baden (au Elſaß⸗Lothringen) und Norddeutſchland. Württemberg 
fteht noch in der Nähe dieſer Oberrdeingebiete; die Mitte zwiſchen 
beiden Gruppen nimmt Bayern ein. 

Gehen wir auf die Urſachen, welche diefe Organifation gefchaffen 
haben, näher ein. Der in Deutfchland erzeugte Branntiwein. und 
Spiritus wird zu 66 Prozent aus Kartoffeln, zu 30 Prozent auß Ge⸗ 
treide, ſowie außerbem zu 21/2 Prozent aus Melaffe (in der Provinz Sachſen) 
und zu 1!/s Prozent aus Obftabjall (in Südweftdeutfchland) hergeftellt. 
Mehr ala drei Wünitel dieſes Getreides fand jedoch in der Kartoffel 
brennerei Verwendung. Einerſeits verbraucht man Gerftenmalz, damit 
dieſes das Maifchgut zur Berjuderung veranlafie. Da das gleiche Ge⸗ 
wit an Gerftenmalz nur die dreieinhalbfache Menge Alkohol wie Kar- 
toffeln giebt, aber den achtfachen Werth wie Brennfarioffeln befigt, jo ſucht 
man daran fo viel wie möglich zu fparen; Brennmeifter, die mit 
wenig Gerftenmalz auszukommen verftehen, find daher geſucht. Zweitens 
wirb häufig verdorbenes, namentlich ausgewachſenes Getreide jeder Art 
zu den Kartoffeln zugemaifcht; namentlich in Jahren, wo die Ernte 
naß eingebracht wurde, fleigt diefer Antheil jehr beträchtlich. Drittens 
wird in bie Kartoffelmaifche billiges Getreide, namentlich auch Mais, 
alsdann zugefchüttet, fall nicht die genügende Alkoholausbeute, etwa 
aus Mangel an Stärkemehl in den Kartoffeln, erzielt wird. Dazu 
zwingt die Form der Maifchraumftener: ihretwegen, bie gerade der Be- 
vorzugung der Kartoffelbrennerei halber beibehalten wird, muß Häufig 
nad dieſer Richtung Hin da Getreide angewendet werben, wo befier 
Kartoffeln zur Verwendung kämen. 

Fünfundachtzig Prozent der gefammten Spiritusproduktion Deutſch⸗ 
lands ftehen daher mit einem Produkt in engftem Zuſammenhang, welches 
für einen Transport auf weitere Entfernungen feiner Billigkeit bezw. 
Schwere Halber nicht geeignet ift, falls nicht feine Vorzüglichteit es als 
qualifizirte Speifelartoffeln transportabel macht. Beſitzt daher eine 
Gegend vermöge ihre Bodens und Klimas die Tendenz, einen Ueber 
ſchuß an Kartoffeln über den eigenen Bedarf von Menſch und Vieh 
zu erzeugen, und findet fi) auch in benachbarten Provinzen kein Bedarf 
für diefelben, fo find bei der Eriftenz von Großgrundbefig die Grund- 
bedingungen für proßperirende Spirituäbrennereien gegeben. Oſtdeutſch⸗ 
Iand erfüllt nun alle diefe Bedingungen. Der mangelhafte Abſatz von 
Kartoffeln nach anderen deutſchen Provinzen und nad dem Auslande, 
fowie die meift mindere Qualität dieſer Kartoffeln Leiten die Kartoffel» 
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produftion mit Nothwendigkeit zur Brennerei bin. Ungemein verftärkt 
wirb dieſe Tendenz, Kartoffeln anzubauen, buch den Wangel an 
Wieſen und Weibeflächen, der wiederum durch das trodnere Klima der 
Binnenlandprovinzen bedingt erfcheint. Kartoffeln müfjen daher in erfter 
Neihe für das mangelnde Naturfutter bei der fletig zunehmenden Bieh- 
sucht Erſatz bieten. Kartoffeln find ihres überfchäffigen Stärkemehl⸗ 
gehaltes wegen nur eine jehr mangelhafte Nahrung. Ohne Zujah 
don Eiweißftoff im Ueberſchuß baltenden Nahrungsmitteln, namentlich 
Hülfenfrächten, wird ftets ein fehr großer Theil des darin enthaltenen 
Starkemehls vom thierifchen (wie menjchlicen) Organismus nicht ver⸗ 
daut. Die theilweife fchlecht ausgefallenen Verſuche mit weitgehender 
Kartoffelverfütterung. zu denen man fich bei der ſtark ausdehnenden und 
intenfiver fi geftaltenden Kartoffellultur gezwungen ſah, find großen- 
theils auf die unterlafiene Beifütterung von Hülſenfrüchten zurädzu- 
führen. Jenes Zubiel an Stärtemehl kann nun bei den Kartoffeln eben- 
fogut wie durch derartige® Zufutter auch durch die Brennerei bejeitigt 
und verwerthet werben. Das übrigbleibende Futtermaterial, bie Schlempe, 
enthält die beiden grundlegenden Näbrmittel allerdings auch nicht in 
dem für die Verdauung richtigen Verhältnifle, indem ihm durch die gute 
Ausnutzung des Materiald zur Spiritusbereitung der größte Theil bes 
Stärtemehls entzogen worben ift, fo daß ein Ueberſchuß von Eiweiß ⸗ 
floffen vorhanden ift. Jetzt müfjen umgelehrt beſonders flärlemehlhaltige 
Buttermittel behufs Grzielung guter Futterreſultate wieder zugeſeht 
werden. Diefe bieten fich jedoch leichter als ſtark eimeißhaltige Futter⸗ 
mittel. Aus einem Zentner Brennlartoffeln, die etwa 1,25 Mark 
koſten, erzeugt man Rohſpiritus im Gehalte von 5 Liter Alkohol von 
130 Pfennige Werth, die entfprecdende Schlempe befigt einen Werth 
von 40 Pfennigen; die Differenz des Ergebniffes und bes Rohmaterials 
deckt die Fabrikationsunkoſten und ftellt den Gewinn bar. 

Durch dieſes ſchwere Rohmaterial ift die Konzentration auf eine 
ganz fleine Anzahl ſehr großer gewerblicher Betriebe, wie in England, 
in hohem Maße erſchwert; faſt unmöglich wird dieſelbe durch die Ver⸗ 
werthung der Schlempe, bie bei ber Verfätterung wenn möglich noch 
warn fein fol. Jede ſolche Zentralfabrit müßte ihren Bedarf an 
Rohmaterial in einem weiten Umkreiſe beden; die Frachtkoſten würden 
dann fo beträchtlich, daß die Erſparniß an Fabrifationskoften, die durch 
die Konzentration ber Betriebe entfteht, dadurch weit Abertroffen würde. 
Möglich erſcheint jedoch eine Konzentration ber Betriebe, welche der 
jenigen, die in der Zuderinduftrie plaßgegriffen Hat, Abnlich wäre. Die 
Zuderinduftrie arbeitet fogar mit einem noch jchwereren Material, da 
die Zuderrüben im allgemeinen nur zwei Drittel bed Werthes wie 
Brennlartoffeln befigen. Die Landwirthe der Umgebung Liefern ihre 
Rüben nah einer meift ihnen gemeinfam gehörigen Zentraljabrif. 
Mehrere Gefichtspuntte laſſen aber auch eine derartige Zentralifirung 
fehr ſchwierig erfcheinen. Die Brennerei bat eine mehrhundertjährige 
Vergangenheit Hinter ſich, da entſchließen fich die Kräfte eines Gewerbes 
im einzelnen wie im allgemeinen nicht fo leicht, eine ganz neue Be- 
triebsorganifation einzuführen, wie eine jugenblich frifche, im mächtigen 
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Aufſchwunge begriffene Induſtrie. Sodann ift der Fabrikationsprozeß 
von Spiritus im Gegenfag zu dem von Zuder ein jo einfacher, die 
Apparate find bei ihrer Einfachheit auch in kleinerem Maßſtabe gut 
und zu verhältnikmäßig wohlfeilen Preifen Herzuftellen, man bedarf 
auch jo wenig eines ſtudirten Chemiterd, daß man es trotz der höheren 
Fabrikationskoſten vorzieht, die Kartoffeln in der eigenen Gutswirihſchaft 
zu Robfpirituß zu verarbeiten, um damit die Transportfoften der Kar⸗ 
toffeln, ſowie die Nebertragungstoften der Kartoffeln aus der Hand des 
Landwirths in bie des Yabrifanten zu erſparen, namentlich aber bie 
gewonnene Schlempe in der eigenen Biehwirthichaft beffer als bei Ver 
lauf verwerthen zu können. — 

Die Brennerei hat fich im Laufe des legten Halbjahrhunderts aus 
einer handwerksmäßigen Berfaffung in eine jabritmäßige Organifation 
fortentwidtelt. Ein Vergleich der Jahre 1831 und 1885/86 in (Alt-) 
Preußen zeigt dieſes deutlich. Bei einer Ausbeute von 4,0 Prozent 
des Maiſchraumes im erfteren Zeitraum berechnet fi die damalige 
Steuer auf 16 Mark für das Heftoliter Alkohol, jo daß man fehr 
wohl die gleichen Steuerfiufen vom Jahre 1831 und gegenwärtig, was 
die Höhe der Probuftion anbelangt, direkt mit einander vergleichen 
kann. Im Jahre 1831 ftellten 12788 Brennereien aus mehligen 
Stoffen 900000 Hektoliter Alkohol oder durchichnittlich 70 Heftoliter 
ber. Gegenwärtig Hat fich die Zahl derjelben in dem gleichen Ge» 
biet auf zwei Wünftel, auf 5214 vermindert, dieſe produziren aber 
3555000 Hektoliter Altohol oder burchichnittlich 682 Heltoliter. Im 
einzelnen gab es Maifchraumfteuer zahlende Brennereien bis: 


1831 1885'86 
150 Mark Steuerzahlung . . . . . - » 2488 488 
150 bis 1500 Mark Steuerzahlung. . . 7505 1057 
1500 biö 3000 „ R 2221618 616 
über 3000 ne 7 ... 1182 3053 


Diefe 4 Stufen betheiligten fich im Jahre 1831 mit 1’/s, 30, 21 
und 48 %/o an der Gejammtprodultion, 1885/86 Hatte fi) das Ver⸗ 
hältniß auf 0,1, 2, 3 und 95 %o in dem gleichen Gebiete verjchoben. 
Wichtig ift noch, daß die mittlere Steuerzahlung der Betriebe über 
3000 Mark 1831 6400, 1885/86 aber 16700 Mark betrug Wenn 
man fi erinnert, daf ein wirklicher Fabrikbetrieb erft von 7500 Mark 
Steuerzahlung ab gerechnet werden kann, jo möchte im Jahre 1831 
kaum ein Fünftel der Gefammtprodultion, gegen fieben Achtel im Jahre 
1885/86, in ‚wirklichen Fabrikbetrieben bergeftellt fein, in handwerks⸗ 
mäßigen Betrieben in dem erfteren Zeitpunfte vier Fünftel, im letzteren 
nur ein Achtel. Ueber 25000 bis zu 39 000 Mark Steuerzahlung 
gab es damals nur 8 (gegenwärtig 600) Brennereien, je eine in den 
Städten Stettin, Magdeburg und Nordhaufen, und 5 auf Rittergütern; 
3 der letzteren entfielen auf Brandenburg, je eine auf Polen und Weſt⸗ 
preußen. 

Während der lebten 12 Jahre war diefe Entwidlung, Kartoffel- 
und Getreibebrennereien gejondert behandelt, bie folgende. Es waren 
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jährlich in der Branntweinfteuergemeinfchaft im Betriebe Kartoffel 
brennereien, weldde an Maifchraumftener zahlten: 












unter von 600 | von eo don 6000 Tüber 1209) 
600 Mart bis 3600 | bis bis 12000 | Wat 
Marl , eg Marl mittlere 


je zweijährige 
Decioden 5 £leinfte 


Kleine 
Betriebe Hanbiwerfäbetriebe Ibrit: 





1872 u. 1878 993 

1874  u.1875 !l 510 975 1314 
1876 u. 1877/78 1060 545 1041 1214 
1878/79 u. 1879/80 477 977 1801 
1880/81 u. 1881/82 952 434 858 1566 
1882/83 u. 1883/84 860 428 30 1510 
1884/85 u. 1885/86 862 49 828 1782 








Während die gefammte Produftion von Alkohol aus Kartoffeln wäh 
end diefer Zeit um zwei Drittel zunahm, ging innerhalb 12 Jafım 
die Zahl der Hleinften Betriebe von 100 auf 81, die Zahl ber Heinnn 
Handwerksbetriebe von 100 auf 74, die ber größeren Handwerfäbetriebe vn | 
100 auf 79, die der Kleinen Fabrikbetriebe von 100 auf 82 zuräd, dein 
nahm aber die Zahl der mittleren und größeren Yabrifbetriebe von 1 | 
auf 161 zu. Die Gegenüberftellung der Einzeljahre 1872 und 1885 86 
läßt diefe Entwidelung noch deutlicher Hervortretn. Es nahmen db: 





die kleinſten Betriebe von 551 auf 423, d. h. von 100 auf 7 
1e Heineren Hanbwerfäbetriebe 197 „82 „ „10,% 

rößeren Handwerksbetriebe . 58. 0, 0, A 
ve eineren Fabrikbetriebe „10 „ 7532 „10,4 


bie mittleren und größeren Fabril⸗ 


betriebe nahmen zu 886, 16,5. 10,8 


Die Abnahme der Betriebe unter 12 000 Mark Maiſchraumſtenet 
ift alfo während diefer ganzen Periode eine fehr gleichmäßige, nidt, 
wie man erwarten follte, eine nach unten zu faffelförmig abnehmen. 
Die Organifation änderte fih zu Gunften der mittleren und gröken 
Babrikbetriebe, alle anderen Gruppen nahmen ganz gleihmäßis 
ab. Diefer Borgang fpielte fich jedoch keineswegs in gleihe 
Weile Jahr für Jahr ab. In den Jahren 1872, 1873 und 1814 
war die Spiritusinduftrie, ziıfammenhängend mit den guten und plöp | 
lich geſtiegenen Löhnen, die von den Arbeitern großencheils vertruntn 
wurden, in einem ganz außergewöhnlich proßperirenden Zuſtande, der Kr: 
fum des Branntweinfteuervereind ftieg von 213 Millionen Liter Altoel 
im Jahre 1871 auf 307 Millionen im Jahre 1874. Die Urſache dien 
höheren Produktion war der unglaublich rafch fleigende Bedarj, nid 
etwwa beſonders günftige, das Produkt verbilligende GErzeugungsverbält 
niffe. Demzufolge ftieg auch der Preiß eines Heltoliter® Alkohol it 
Berlin) von etwa 55 auf nahezu 70 Mark bei Kartoffelipiritus. F 
diefer Zeit rentirten felbftverftändlich auch die in Meinem und mittlere: | 
Umfange betriebenen Brennereien, fie hielten fidh deshalb an Zahl X 
ber biöherigen Höhe; indefien der Zuwachs an Produktion fiel ai | 
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damals den größeren Brennereien von mehr als 12000 Mark Steuer- 
zahlung zu, ihre Zahl Hob fi) von 900 auf 1300. In der darauf⸗ 
folgenden Niedergangsperiode, two der Spiritußpreiß im allgemeinen auf 
50 Mark zurädging, fintt dann die Zahl der in kleinerem Umfange 
betriebenen Brennereien um fo vafcher, innerhalb 3 Jahren um 20 Pro» 
zent, während die größeren fi) ein Jahrfünſt lang auf derfelben Höhe 
zu erhalten vermögen: nur ihnen war es möglich, bei den erniebrigten 
Spirituspreifen weiter zu beſtehen. In der aufiteigenden Periode zu Ende 
der fiebziger und zu Anfang ber achtziger Jahre bleibt wieder die Zahl 
der Eleineren und mittleren Brennereien ein Jahrfünft ang diejelbe, da 
eine gewiffe Proßperität der Induftrie durch das Steigen der Preife auf 
55 Mark veranlaßt war; die Zahl der größeren Betriebe nimmt aber 
in derſelben Zeit raſch von 1300 auf 1600 zu. Cine neue Nieder⸗ 
gangäperiode folgt dann in den Jahren jeit 1884. Der durchichnitt« 
liche Spiritußpreis fintt auf 47 Mark im Jahre 1884/85 und auf 
40 Mark im Jahre 1885/86. Die Zahl der kleineren und mittleren 
Brennereien nimmt um ein Achtel innerhalb diefer zwei Jahre ab. Das 
Mertwürbige ift, daß in diefer Zeit der Nichiprosperität die Zahl 
der größeren Brennereien fich nicht gleich blieb, fondern geradezu rapide 
zunahm. Diefe ganz abnorme Erſcheinung bei dem niebrigen Preißftande 
findet ihre Erklärung theils in einer beſonders energifchen, in der Technik 
und in der Handelorganifation begründeten Fortentwidelung bes kon⸗ 
zentrirten Betriebe auf ben großen und gewerbsmäßig betriebenen Ritter» 
gütern, vor allem aber in dem Drange nad) einer vergrößerten Pro» 
buftion infolge von zwei fehr guten Kartoffelernten, vielleicht in letzter 
Zeit auch etwas in Hinfiht auf die erwartete Kontingentirung der 
Brennereien. 

Die Art der Verſchiebung in der Betriebögröße während dieſer 
legten Jahre ift von um fo größerem Intereſſe, als uns damit 
zugleich mit größter Wahrfcheinlichkeit gezeigt wird, in welcher Weile 
die Verfchiebung fi fortentwidelt hätte, falls feine Aenderung 
des Branntweinfteuergefehed® und namentlich nicht die Steuerbevor« 
zugung der Meinen und mittleren Betriebe vor den großen eingetreten 
wäre. Innerhalb der zwei Jahre von 1883/84 bis 1885/86 änderte 
fich die Gefammtzahl der Maifchraumfteuer zahlenden Brennereien nicht. 
Die unterften, nicht rechnungsmäßig geführten, von ber Preißlage bes 
Produktes auch weniger abhängigen kleinhandwerksmäßigen Stufen 
bi8 2400 Mark Stenerzahlung blieben in gleicher, ſehr bejchränfter 
Zahl beftehen. Die darüberliegenden großhandwerlämäßigen Stufen mit 
Maſchinenbetrieb von 2400 bis 7500 Mark Steuerzahlung nahmen in 
den 2 Jahren um 7,8 dio ab, die jolgenden Stufen, die Kleinen Fabrik- 
betriebe, von 7500 bis 18000 Mark Steuer, gingen fogar um 9,6 /o 
zurüd, Die Produktionsabnahme diefer Brennereien, fowie die bedeu- 
tende Steigerung der Befammtproduftion um 7,2 %/0 fiel ben mitt 
leren und größeren Fabrikbetrieben von mehr als 18000 Mark Steuer- 
zahlung zu. Die Zahl der Brennereien von 18000 biß 24000 Mark 
Steuer nahm um 14 °%o zu, die don 24000 bis 30 000 Mark fo- 
gar um 46 (!!) %o, diejenigen über 30000 Mark Maifchraumfteuer 
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um 32/0. Der Höhepuntt der Zunahme lag bei den mittleren Fabrik⸗ 
betrieben von 24 000 biß 30 000 Mark Steuerzahlung, die je etwa 2000 
Heftoliter Altohol, im Verkaufswerthe, ohne die Steuer, von 54000 
Mark, herſtellen; dieſe Betriebsgröße muß daher Yor Erlaß bed Ge- 
ſetzes noch verhältnigmäßig die befte Rente abgeworfen, den Produktions: 
verhältnifien am beften entiprochen haben. Bei derartigen Betrieben ift 
es noch möglich, den größten Theil des Rohmaterials, die Kartoffeln, 
im eigenen größeren Rittergutsbetriebe herzuſtellen, anbererjeitd ift man 
aber auch bereit? im Stande, die beiten und volllommenften Maſchinen, 
ganz mechaniſchen Dampfbetrieb anzuwenden, ſowie einen fehr tüchtigen, 
gut bezahlten Brennmeifter anzuftellen. Es ftimmt damit aud 
überein, daß e8 in den letzten Jahren im den dfllichen Provinzen, die 
namentlich auf Abſatz im großen, daher auf beſondere Konzentration 
der Betriebe angewiejen find, unter den Gutbefigern als unrentabel galt, 
auf Gütern von weniger ald 500 Hektar Landwirthſchaftsfläche, emt- 
ſprechend einer Steuerzahlung von 17000 Mark, eine Brennerei an- 
zulegen. In anderen Sandestheilen, die auf Lofaleren Abſatz rechnen 
dürfen, 3. B. dem Königreich Sachſen, finkt dieſe Größe bei inten- 
fiverer Landwirthſchaſt allerdings auf weniger als die Hälfte herab. Wählt 
man kleinere Güter zu derartigen Neuanlagen, jo wirb entweder, jobald 
man fich in erfter Linie auf das eigene Material ftübt, bie Brennerei 
zu hohe Fabrikationsunkoſten Haben, oder es bedarf bei größerem Be— 
triebe einer berart flarfen Zufuhr von fremder, wenig marligängiger 
Frucht, daß dadurch eventuell die Rentabilität wieder in Frage ge- 
fiellt wird. 

Diefes Zurüdgehen der Brennereien mittleren und Heineren Umfangs 
darf aber nicht einfeitig dahin außgelegt werben, als wenn alle fehlenden 
kleineren Betriebe zu Grunde gegangen wären. Die Gefammtzahl der Be- 
triebe ift in jenem Jahrzwolſt diejelbe geblieben. Der größeren Hälfte 
der verſchwundenen kleineren und mittleren Brennereibetriebe wird es 
durch Berbefierungen ihres Betriebes und durch Vergrößerung gelungen 
fein, fi in bie Zahl der höheren Stufen aufzuſchwingen; die Zunahme 
der Kartoffelbrennerei gab ihnen die Gelegenheit dazu. Stellt man ſich 
auf den individuell Humanitären Standpunkt, jo würde man, falls dieſes 
Emporfteigen allgemein gewejen wäre, jagen können, dab dann ja fein 
eigentliche Untergang des Kleinbetriebes vorliege. Vom allgemein wirth« 
Ichaftlichen Gefichtapunft aus ift aber auch ein berartiges Zurücgehen 
der Hleineren und mittleren Betriebe mit einem Verſchwinden derſelben 
gleichzuſetzen: wären bie Gpiftenzbebingungen des Gewerbes diejelben 
geblieben wie ehedem, fo hätte fih die Zahl der Brennereien in allen 
ee in demjelben Maße wie die Probultion vermehren 
mäffen. 
Ganz verjchieden war die Entwidelung bei den Brennereien, welche 
ausſchließlich oder doch als Hauptmaterial Getreide verarbeiten. Die 
Zahl derfelben, einfchlieklich der Hefefabrifen, betrug, nach der Größe 
der Maifchraumfteuer geordnet: 
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von 3600 von 6000 über 
bie 6000 bis 12000) 12000 
Dat : Marl. Mart 


Bweijährige | 5i8 800 ; bon 800 
—288 Markt bis Fe 








1872 u. 1878 938 1211 278 204 120 
1874  u.1875 853 1230 310 208 125 
1876 u. 1877/78 8 | 1345 320 123 
1878.79 u. 1879:80 897 1425 805 211 132 
1880.81 u. 1881/82 846 1358 292 178 186 
1882 83 u. 1883/84 942 1364 300 186 145 
1884'85 u. 1885/86 928 1356 800 186 146 


Die Gefammtzahl ift auch Hier in der ganzen Zeit diefelbe geblieben. 
Abgeſehen von den größten Brennereien bezieht fich dieſer Stillftand 
auch auf fämmtliche Betriebögrößen, eine Abnahme der Zahl ber Hleie 
neren Betriebe Hat nicht ftattgefunden. Die Tendenz zu einer fort 
fchreitenden Konzentration war nur eine fehr ſchwache; fie äußerte fich 
darin, daß die mäßige Zunahme der Produktion den größeren und 
größten Brennereien zuflel. Die allgemeine Tendenz zur Konzentration 
tritt ja überhaupt bei den Getreibebrennereien in einem ungleich 
ſchwaͤcheren Maße auf als bei den Kartoffelbrennereien. Die Zahl der 
kleinhandwerksmäßigen Betriebe von weniger ala 2000 Marl Steuer 
zahlung ift bei der SKartoffelbrennerei nur Halb fo groß wie bei ber 
Getreidebrennerei, obwohl der Gejammtproduftion nach bei gleicher 
Größenvertheilung die Zahl der erfteren die ber letzteren um das 5 bis 
Gfache überfteigen müßte. Die VBrennereien, welche bie Größe eined 
eigentlichen abrifbetriebes nicht erreichen, bis 7500 Mark Steuer 
zahlung, ftellten bei den SKartoffelbrennereien noch nicht 6 %io des ber 
züglichen Erzeugnifjes Her, die übrigen 94 %/o werben von 2400 Fabrik⸗ 
betrieben erzeugt; bei ber Getreibebrennerei fteigt jene Quote aber auf 
50 °0; nur bie eine Hälfte wird in 300 wirklichen Fabrikbetrieben 
erzeugt. Umgekehrt verhält ed fich dahingegen bei den ganz großen 
Betrieben. Die Großjabriten von mehr ala 60 000 Mark jährlicher 
Steuerzahlung ftellten bei der Kartoffeldrennerei nur ein Funfzigftel, bei 
der Getreidebrennerei aber ein volles Fünftel her. Die außerordentliche 
Kongentrationsfähigteit der Getreidebrennereien vermöge ihres Leich- 
teren Materials ohne Rüdficht auf die Abjagverhältniffe kommt hier 
zum Außdrud. Insgeſammt ift bie mittlere Größe einer Kartoffel» 
brennerei die vierfache wie die einer Getreibebrennerei. 

Die Urſachen diefer fo verfchiedenartigen Entwidelung find einerjeitß 
darin zu fuchen, daß die Kartoffelbrennerei eine aufftrebende, eine große 
Zukunft verſprechende Induſtrie darftellte, in welcher der Verbrauch von 
Rohmaterial im Brennfteuerverein von 17,2 auf 31,0 Millionen Meter- 
zentner oder um 80 °o innerhalb der Iehten 15 Jahre geftiegen if, 
während der Materialverbraud an Getreide nur von 3,2 auf 3,9 Mil. 
Meterzentner oder um 22 °;o zunahm, wobei auch diefe Zunahme größten- 
theils noch der Beimiſchung zu der Kartoffelbrennerei zufiel; der Ver⸗ 
brauch der eigentlichen Getreide» und Preßhefebrennereien nahm in biefer 
Zeit nur um ein Achtel zu. Die Getreibebrennerei fcheint in Deutſchland 
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keine größere Zukunft zu befiten,; es wenden fich daher derſelben im 
Gegenſatz zur Kartoffelbrennerei nur ſchwer neue Kapitalien und Kräite 
zu. Kleine Getreidebrennereien vermögen fich wegen des unmittel- 
baren Verkaufes an Trinkgäſte und an benachbarte Gaſtwirthſchaften 
gegen die Konzentration um jo eher zu wehren, als ber Abſatz von Hefe, 
deren Fabrikation fie fich größtentheils widmen, meift in Heinen Onantie 
täten an die nabeliegenden Dädereien, Brauereien, Brennereien u. |. iv. 
ftattfindet, indem dieſelbe wenig haltbar if; ſelbſt ala Preßhefe, ger 
trodnet zwiſchen Stärfemehl eingebettet, ift ihre Haltbarkeit nur eine 
mäßige. Die ſehr großen Getreidebrennereien erzeugen einerſeits Brannt- 
wein, der durch ganze Provinzen einen großen Ruf befigt und hoch 
bezahlt wird, oder fie richten ihren Abſatz von Preßhefe im Wege des 
Großhandel nach entfernteren Provinzen Deutſchlands, noch mehr aber 
nad dem Auslande, wo ihr Probuft ſehr geichägt if. — 

Wie fih nun diefe Gntwidelung nad Erlaß bes Geſetzes geſtalten 
wird, kann erſt die Erfahrung lehren. Das Geſetz hat nicht allein 
gleich dem Gefegentwurf das Beſtreben, die Steuer für Die kleineren 
und mittleren Betriebe mit der don den größeren Vrennereien gezaßlten 
Steuer außzugleichen, fondern es ſucht die höheren Produktionskoſten 
ber kleineren Brennereien durch eine pofitive Steuerermäßigung audju 
gleichen, was nach den Erfahrungen in Bayern, deſſen neuerem Brannt- 
weinfteuergefeg man dieſen Theil des Geſetzentwurfes entlehnt hatte, 
die Gntftehung vieler ganz Eleiner Betriebe zur Folge Haben dürfte. 
Man ging damit über den Standpunkt hinaus die beftehenben Zuftände 
zu ftabilifiren. Sollten dennoch die daraus Herborgehenden Thatſachen 
zu weit von dem Gewollten abweichen ober ben Steuerertrag in zu 
hohem Maße vermindern, jo fteht zu erwarten, daß ſehr bald an dem 
Gefee entiprechende Aenderungen vorgenommen werden. 

Unbelümmert darum, daß die größeren Brennereien vermöge ihrer 
vervollkommneten Dafchinentechnit und allgemeinen größeren Beherr 
ſchung der Naturkräfte aus dem gleichen Mailchraum Höhere Prozente 
Alkohol zu ziehen vermochten ala die mittleren und dieſe wieder höhere 
als die kleineren Brennereien, war bisher ber Maiſchraum gleichmäßig 
befteuert worden. Die Ermäßigung der Steuer um ein Sechätel bei 
einem Theil der kleinſten Brennereien entiprach auch nicht entfernt deren 
Minderausbeute. So wurde auf ganz Fünftliche, ungerechtfertigte Weile 
in der Brennerei Nord» und Mitteldeutfchlands bie Tendenz zum Groß 
betriebe verftärkt. 

Diefes gilt von den Brennereien, die mit voller Ehrlichkeit ihren 
Betrieb geführt Haben. Thatjächlic mag im Durchfchnitt eine Aus 
gleichung dieſer Benachteiligung der Tleineren Brennereien durch die 
leichtere Ausführbarkeit von Defraudationen infolge der nothwendig 
mehr ſummariſchen Kontrolle herbeigeführt worden fein. Wir haben 
auch deshalb bei der Produktionsberechnung für flatthaft erachtet, für 
fämmtlide Kartoffelbrennereien ohne Unterſchied der Größe eine Auf 
beute von 9%/a Prozent Altohol anzunehmen, eine Ausbeute, die eigent 
lich nur von den größeren Brennereien erzielt werden kann. Unter Land 
wirthen gilt es vielfach als außgemachte Sache, daß die Hleineren Kar 
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toffelbrennereien des Oſtens fi nur dadurch unter der nachtheiligen 
Steuergefeßgebung gegem die Konkurrenz der größeren zu halten ver 
mocht haben. Die erhöhte Möglichkeit, in Heineren Betrieben Steuer» 
binterziehungen vorzunehmen, beftätigt auch eine außgezeichnete Be» 
ſchreibung der ländlichen Arbeiterverhältniffe Hinterpommernz (Arbeiter 
freund 1885): Es wirb darin ein Hauptſchaden der zahlreichen Bren- 
nereien in einer häufigen DVerleitung ber beichäftigten Leute zu einem 
ftrafbaren ungejelichen Treiben bei Ausübung der tunftgerechten Brannte 
weinfteuerdefraudationen der Brenner erblidt, was eine allgemeine Ver⸗ 
fumpfung und Berflachung der Rechtsanſchauungen in dieſen Kreiſen her⸗ 
beiführe. Es wird nämlich neben den fabritmäßigen offenen Betrieben 
oft no im Verborgenen, oft ohne Vorwiſſen des Gutsherrn, ein hand» 
werlsmäßiger Betrieb unterhalten, Tediglih zu Nu und Frommen 
des auf Tantieme geftellten Brenners, der auf dem Papier eine höhere 
Spiritußausbeute nachweifen zu können trachtet. 

Hätte nun das neue Geſetz die Ungleichheit der Steuerzahlung da« 
durch bejeitigt, daB es eine Skala der Maifchraumftener aufitellte, 
welche der Ausbeute, wie fie die Erfahrung ergeben hatte, entſprach, 
fo Hätte e8 nur Gerechtigkeit und noch keinerlei Begünftigung ber 
Heineren Brennereien geübt. Erſt in biefem alle wären die analogen 
Vorbedingungen gefchaffen worden, unter denen fich im allgemeinen der 
Wettlampf von großen, mittleren und kleineren Betrieben im wirthe 
ſchaftlichen Leben vollzieht. 

Der Reichstag ſchuf jedoch durch Ahänderungen des GEntwurfes 
eine pofitive Begünftigung der kleinen und mittleren Brennereibetriebe 
durch eine mit der Größe der Betriebe wachjende Skala der Maiſchraum⸗ 
fteuer, durch entiprechende Steuererlafle und durch Steuerzufchläge. 
Diefer Wille des Geſetzgebers tritt zweifellos und klar bei der Behandlung 
der Getreidebrennereien im Geſetze zu Tage. Das Geſetz beftimmt, 
wie erwähnt, daß die gewerblichen Brennereien, d. h. in der Hauptfache 
Getreidebrennereien, künftig an Stelle der Maifchraumfteuer einen Nor 
malzufchlag zur Konfumftener von 20 Mark für dad Heltoliter Alkohol 
zu entrichten haben. Den Ianbwirtbfchaftlichen Brennereien im alle 
gemeinen ift freigeftellt worden, ob fie fich diefem Zufchlage oder ber 
Maifchraumfteuer untertverfen wollen. Die Bedingungen find indefien 
derart geftellt worden, daß davon voraußfichtlich nur die Iandwirth- 
ſchaftlichen Getreide brennereien, aber diefe im weiteften Umfange, Ge: 
brauch machen werden. Nach den Beichlüffen des Reichstages men» 
dement dv. Huene) fol diefe Zufchlagafteuer von 20 Mark nicht, wie 
der Geſetzentwurf vorichlug, gleihmäßig gezahlt werben, ſondern es 
wurde eine quotenweife Ermäßigung für die Heineren und mittleren 
Betriebe feftgefeht. Das Minimum beträgt 12, das Marimum 20 
Marl; im Durchſchnitt mag diefelbe der Maifchraumfteuer der Getreide- 
brennereien gleichftehen, aber um ein Sechstel höher fein als die Maifch- 
raumfteuer der entiprechenden Kartoffelbrennereien. Die beiden niebrig« 
ften Quoten von 6 und 7 Zehntel jener Normal-Zufchlagsfteuer gelten 
nun für die Heinen landwirthſchaftlichen Brennereien, bie 
alfo die Schlempe verfüttern und den daraus entflehenden Dünger in 
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ber eigenen Aderwirthichaft verwerthen. Die Marimalgrenzen dieſer 
Stufen find auf 100 und 150 Hektoliter jährlicher Alkoholproduktion 
feftgejegt worden, was einer bißherigen Zahlung bis 2000 ımb 3000 
Markt Maifchraumftener entiprechen mag. Bei diefen am wmeiften be— 
günftigten Heinhandwerfsmäßigen Betriebaftufen find auch Die Ergeugungs- 
flätten von Preßhefe einbegriffen,; letztere Begünftigung feheint nur 
dem Zufalle zu banten. Da nach den bisherigen Erfahrungen fich 
faft fämmtliche Heine Getreibebrennereien in landwirthſchaftliche ver- 
wandeln, d. 5. fich mit einer mäßigen Aderwirtbichaft umgeben werden, 
fo nehmen vorausficstlich an diefen Begünftigungen nahezu ſammtliche 
Getreibebrennereien theil. Die folgenden Quoten von 8, 9 ımb 10 
Zehntel jener Normalftener gelten ſowohl für die gewerblichen wie für 
die landwirthſchaftlichen Betreibebrennereien, aber mit Ausnahme der 
Brennereien, welche Preßhefe herſtellen. Durch diefe Einſchränkung 
wird die Zahl der Betriebe, welche an dieſer Begünftiguug theilnehmen, 
auf einen kleinen Theil ber erheblicheren Betreidebrennereien eingejchränft. 
Diele Preßheiefabriten ſollen ohne Unterfchied 20 Marl für das Heltoliter 
Alkohol Zufchlag zur Konfumfteuer zahlen, unterliegen alſo nicht bem 
Quotenfyftem. Die Urfache diefer fo verjchiedenen Behandlung ift barin 
zu exbliden, daß fich bisher auch die Fleineren unb mittleren Prek- 
befefabriten ihrer Zahl nach unter der Konkurrenz der größeren haben 
halten können. Es ift daß zum Theil harakteriftifch für die Motive, welche 
zu jenem Schutzſyſtem geführt haben, es war neben dem Beftreben, 
die Brennerei als Nebenbetrieb der Rittergüter zu erhalten für viele 
Reichstagsmitglieder der rein konſervative und humanitäre Gebante, 
die Dinge fo zu erhalten, wie fie einmal find, ohne daß an den zu 
konſervirenden Zuftand im einzelnen der Maßftab eines allgemeineren 
wirthichaftlichen ober fonftigen Ideals gelegt worden wäre. Auf 8 Zehntel 
ift jener Normalzufchlag für diejenigen Getreidebrennereien ermäßigt, 
welche täglich nicht mehr ala 100 Heftoliter Maifchraum, anf 9 Zehntel 
für diejenigen, welche täglich 100 bis 200 Heltoliter einmaiſchen. Zu 
den erfteren gehören die mit mafchinellen Apparaten arbeitenden Hand» 
werfäbetriebe, jowie kleine und mittlere Fabrikbetriebe big etwa 30 000 Marl, 
zu den legteren mittlere Yabrikbetriebe bis etwa 60 000 Mark bißheriger 
Maifchraumfteuerzahlung. Die darüber Hinausgehenden großen Yabrik- 
betriebe follen künftig ohne Ausnahme die vollen 10 Zehntel jener 
Zuſchlag · Konſumſteuer entrichten. Die angeführten 5 Stufen von 6, 7, 
8, 9 und 10 Zehntel zu zahlender Zufchlags « Konfumfteuer flellen nur 
1,2, 0,8, 1,0, 0,5 und 1,0 %;o der gefammten Altoholproduftion her; 
die nicht mit eingerechneten, gleichfalls 10 Zehntel zahlenden erheb- 
licheren Preßhefefabriken außerdem 7 0/0. 

Um die ganz Kleinen Getreibebrennereien zu erhalten, verzichtet aljo 
der Staat bei diefen auf einen Gteuerertrag von 8 Mark für das 
Heltoliter Alkohol. Darf man biefes einmal in Gebanten auf bie 
gefammte Branntweiuprobultion anwenden — dabei vorausſetzend, daß 
die ſtarke Begünftigung ber ganz Kleinen Brennereien in dem Maße 
ernft gemeint war — fo drüdt damit die flaatliche Gemeinſchaft aus, 
daß fie es vorzieht, auf 35 Millionen Mark Steuern zu verzichten, wenn 
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damit erreicht wird, daß die gefammte Altoholproduktion Deutjchlands 
ohne Steuer im Werthe von 130 Millionen Mark anflatt in großen 
Fabriken in fleinen Werkftätten, die Nebenbetriebe der Landwirthichaft 
find, hergeftellt werbe. 

Ob fi unter diefen Verhältnifien die großen Getreibebrennereien 
in dem heutigen Umfange wegen ber Konkurrenz mit ben kleineren und 
mittleren Betrieben zu erhalten vermögen, muß die Zukunft lehren. 
Wir Halten diefe Ermäßigungen, wenn fie den Zweck haben follen, das 
Beftehende zu erhalten, jür zu hoch gegriffen, was namentlich auch bei 
dem Vergleich mit den Startoffelbrennereien auffällt. Wir erinnern 
dabei an den Ausſpruch in den Motiven des bayeriſchen Branntwein- 
ſteuergeſetzes von 1885, welches ausführt, daf die Begünftigung der 
Eleinen und mittleren Brennereien von 6, 8 und 9 Zehntel der Maifch- 
raumſteuer das höchfte fei, waß unter ortbeftand der größeren Brenne- 
reien gewährt werden konne. 

Bei den (landwirthſchaftlichen) Kartoffelbrennereien find im 
Gelege die Betriebe ebenfalls nach der Größe der täglichen Einmaifchung 
unterfchieden worden. Die Skala theilt die Brennereien in ſolche biß zu 
10%/a Hektoliter täglicher Maiſchung, von 10/2 bis 15, von 15 biß 30, 
don 30 bis 100, von 100 bis 200, und endlich über 200 Helto- 
Liter täglich gefüllten Maiſchraums. Es entiprechen diefe 6 Stufen un= 
gelähr einer bisherigen Maifchraumfteuerzahlung biß zu 1800 Mark, 
von 1800 bis 3200, von 3200 biß 6800, von 6800 bi® 25000, von 
25000 bis 52000 und endlich von mehr als 52000 Marl. Die 
Wichtigkeit jeder Stufe erhellt daraus, daß die betreffenden Kartoffel- 
brennereien der Reihenfolge nad) mit ungefähr 1, 1, 4, 36, 34 und 
8 %o an der gefammten Alkoholproduktion Deutſchlands theilnehmen. 
Nimmt man in den letzten Jahren eine durchfchnittliche Ausbeute von 
6, is, 884, 94a, 9a und 92/s %/o des Maifchraumes an, fo zahlten 
bisher die Kartoffelbrennereien dieſer 6 Stufen an Steuer für das Helto- 
liter Altohol: 19,0, 17,5, 15,0, 14,2, 18,8 und 13,5 Mark, wobei 
in der erſten Stufe bereit der Nachlaß von einem Sechstel berüdfichtigt 
worden ift. Kleine und mittlere Betriebe waren mit einer hoben 
Ertrafteuer, die durch nichts gerechtfertigt ericheint, belegt, Tobald fie 
mit abjoluter Ehrlichkeit ihren Betrieb geführt haben. Jenem Uebelftande 
Hilft nun die neue Skala der Maifchraumftener ab. Anftatt der vollen 
Maiſchraumſteuer zahlt die erfte Stufe, die kleinhandwerksmäßigen Ber 
triebe, nur 6 Zehntel, die beiden folgenden Gruppen, bie handwerfa- 
mäßigen Mafchinenbetriebe, entrichten 8 Zehntel und 9 Zehntel, die 
Heinen Yabrifbetriebe zahlen 10 Zehntel, aljo die normale Maifchraum- 
fteuer. Mit diefer Feftfeßung, wobei auch die mittleren und großen 
Fabrikbetriebe zu der legten Stufe von 10 Zehntel gerechnet waren, be⸗ 
gnägte fi die Megierungsvorlage. Der Reichätag (Amendement v. 
Huene) fügte noch Extraſteuerzuſchläge für die großen Betriebe Hinzu, 
indem bie fünfte Stufe, die ber mittleren Yabrifbetriebe, mit einem Zu⸗ 
ſchlage von 2 Marl, die leßte, die der großen Fabrikbetriebe, mit 
einem ſolchen von 4 Mark für das Heftoliter Alkohol . wurden, 
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Zufchläge, welche ungefähr 1'/s und 3 Zehntel der Maifchraumfieuer ent- 
ſprechen. Die Skala endet daher mit der Zahlung von 11!:2 und 13 Zehntel 
der normalen Maifchraumftener für die mittleren und großen Fabrikbetriebe. 
Unter Annahme der obigen Ausbeutungsverhältnifie und unter Boraus- 
fegung abfolut ehrlicher Betriebsführung geflaltet ſich daher fünftig 
diefe Steuerzahlung ungefähr in folgender Weile. Kleinhandwerfäbetriebe 
zahlen 13,1 Mark für das Hektoliter Alkohol, handwerksmäßige 
Mafchinenbetriebe in zwei Stufen 14,0 und 13,5 Mark, Eleine Yabril« 
betriebe 14,2, mittlere Fabrikbetriebe 15,8 und große Fabrikbetriebe 
17,5 Marl. In Rüdficht auf ihre Bedeutung wären durch diele Stala 
namentlich die Kleinen Fabrikbetriebe ſehr bevorzugt. Auf biefe kam 
es bejonderd an, wenn man fein Jdeal in Brennereien ſah, die mwirt- 
liche Nebenbetriebe von Rittergütern barftelen. Die Steuer, welde 
diefelben zu zahlen Haben, ift nicht erheblich größer als die der hand» 
werlsmäßigen Betriebe, dagegen find fie ſehr im Vortheil gegenüber 
den größeren Betrieben; die Differenz von 3,3 Mark zwiſchen den Kleinen 
und den großen Yabrikbetrieben erreicht ein Achtel des Werthes dei 
unbefteuerten Probuftes. 

Ob fich Hierbei die großen Brennereien werden Halten können, wird 
ebenfalla von der Preisbilbung des Spiritus abhängen; im anderen 
Falle wird vermutlich bei der Revifion bes Geſetzes eine Abänderung 
eintreten. Ausdrüdlich aber muß bemerkt werben, daß jene Zuſchläge 
von 2 und 4 Mark nur eintreten für Branntwein, welcher der Ber 
brauchdabgabe unterliegt, alfo für den binnenländiſchen Trinkkonſum 
beftimmt ifl. Dabingegen gelten die Ermäßigungen für die handwerld: 
mäßigen Brennereien auch für die egportirten Mengen. Für den Expott 
kommen aber nicht diefe unteren, fondern nur die drei oberen Stufen 
in Betracht, die bei Exportwaare wie bisher etwa 14 Marl für das Hel- 
toliter Altohol an Maiſchraumſteuer zahlen müfien. 

Die kleinen Kartoffelbrennereien, welche fich für größer 
Bauernhöfe, Oekonomien u. |. w. eignen könnten, find zwar in dem 
Geſetze noch etwas mehr ala die kleineren Fabrikbetriebe begünftigt, an 
dererfeitö wird denjelben aber gerade durch das Geſetz der ficherfe 
Boden ihrer Eriftenz entzogen. Diefe Heinen Brennereien wären niht 
im Stande gewejen, auf größeren Märkten mit den Fabrikbetrieben 
au konkurriren. Sie erhielten fih nur durch den Lokalen Abjag, ſei 
diefes nun duch unmittelbaren Ausfchant nach Zufag von Eſenzen 
oder durch Verkauf in Heineren Gebinden an die Konfumenten zum 
Haudbebarf, oder in größeren Quantitäten an benachbarte Kleinverkäufer 
von Branntwein ıc.; ftatt des Preiſes von 27 Mark, ohne die Steuer, 
für das Heltoliter Alkohol mochten fie auch ohne Ausſchank Häufig 
40 Mark erzielten. Diefer Lokale Abſatz war nur möglich im um 
zaffinirten Zuftande. Um den Branutwein zu raffiniven bätte ed de | 
Verkaufes an ein größeres Gtabliffement zu Großhandelspreiſen bedurit 
Künftig find diefe Brennereien gezwungen, ihren Spiritus an Raffinerien 
abzugeben, denn daß diefe Handwerkäbetriehe bezw. Müchenbetriebe ifn 
ſelbſt raffiniren, wohin ein naiver Antrag der Nationalliberalen auf 
Rantliche Beſchaffung ber Raffinirungseineicstungen Kinaudging, faıı q 
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niemal® erwartet werden. Unter diefen Umſtänden erſcheint es uns 
ſehr wahrjcheinlih und auch vom allgemeinen Standpunkt nicht zu 
beklagen, daß diefe Kartoffelbrennereien troß aller Vergünftigungen 
ihren Betrieb großentheils einftellen werden. — 

Kür die Hauswirthichaftlichen und kleinhandwerksmäßigen Brennerei« 
betriebe tritt ganz allgemein eine noch weitere Begünftigung durch die 
vorgefchriebene weitgehende Abfindung und Paufchalirung bei einem 
verhältnigmäßig geringen Maß von Kontrollen ein. Solche Abfindungen 
werden ftetö, um die ſchwächeren Eriftenzen nicht empfindlich zu ſchä⸗ 
digen, eine geringere Ausbeute vorausſetzen, als den mittleren Berhälte 
niffen entſpricht. Die mangelhafte Kontrolle bei ber hohen Steuer wird 
eine weitere Ermäßigung nach fich ziehen. Die Motive der Vorlage 
der württembergifchen Regierung an die Kammern betreffs Beitritt zur 
Brennfteuergemeinfchaft (September 1887) betonen auch diefe eintretenden 
Ermäßigungen. Dur die zu erwartende ſtarke Vermehrung diefer Be- 
triebe werben allerdings weber die Einnahmen verbeffert, noch wird bie 
an fich ſchon ſehr Toftipielige, bisher 16 °'o des Ertrages verichlingende 
Berwaltung der Steuer gerade erleichtert werben. Das fchweizerifche 
Monopolgeſetz fieht deshalb auch die Aufhebung dieſer kleinſten Bren- 
nereien gegen ſehr reichliche Entichädigung vor. Jenes gilt für Deutich- 
Iand namentlich don den Getreidebrennereien, indem bäuerliche Gaſt⸗ 
wirthe in großer Zahl den verſchänkten Branntwein künftig felbft her» 
ftellen dürften. Wir erinnern daran, daß 5,2 %/0 ſämmtlicher mittlerer 
Bauerngüter mit dem Betriebe einer Gaſtwirthſchaft verbunden find. 
So weit die Obftbrennerei in Frage kommt, wird fich diefe nicht in 
das Ungemefjene vermehren können, ba fie an den Vorrath von Objt- 
abjällen und an die Konfumfähigkeit jehr zahlungsjähiger Konfumenten 
gebunden ift. 

. . Im einem gewiffen Umfange wurden dieſe Erhebungsformen auch 
bisher in der Praris gehandhabt. Es würde zu einer ganz underant« 
wortlihen Kraftverſchwendung führen, wollte man die zahlreichen 
Bleinften und Meinen an Zahl künftig raſch wachfenden Brennereiwert« 
flätten in der gleichen Weile einer Kontrolle unterwerfen, wie es bei 
den mittleren und größeren Betrieben, die künftig Zehntaufende von 
Thalern jährlid) an Steuern zu entrichten haben werben, fich als noth- 
wendig erweifen mußte. Nicht allein würden durch eine derartige Kon« 
teolle die Erhebungskoſten der Steuer ungemein gefteigert, diefelbe würde 
aud die Befiger troß aller Vortheile, die ihnen zugewenbdet find, in 
den meiften Bällen zur Aufgabe ihrer Kleinen Betriebe veranlaflen. 

Das Gejeh hatte den Modus diefer Abfindung, bie fi) auf Be 
triebe, welche jährlich weniger ald 1500 SHeftoliter Bottichraum be= 
mailchen, bezieht, den Ausführungsbeftimmungen überlaffen. Diefe find 
jest vorläufig eingeführt worden. Jene Eleinen Betriebe find danach 
für die Abfindung der Verbrauchsſteuer in drei Größengruppen ein« 
getheilt. Die erfte umfaßt die Brennereien, deren Brennblafe einen 
Raumgehalt von mehr ala 2 Hektoliter beſitzt, und reicht bis zu einer 
jährlichen Einmaifhung von 1500 Heltoliter. Letzteres entfpricht bei 
der bisherigen Steuer einer Zahlung von 1650 Mark Maiſchraum⸗ 
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fteuer. Hinzugenommen find außerdem auch die wenigen an Größe 
darüber Hinaußgehenden Betriebe, welche an Stelle der Maifchraum- 
fleuer Materialfteuer zahlen. Es umfaßt dieſe erfle Gruppe bie 
kleinhandwerlsmäßigen Brennereien, die mit techniſch unvolllommenen 
Apparaten arbeiten; in der Mehrzahl der Fälle find es Getreide- 
brennereien meift ohne Hefefabrifation. Die zweite Gruppe enthält die 
Betriebe, deren Brennblaje weniger ala 2 Heftoliter Inhalt befipt, die aber 
gleichzeitig mehr als 3 Hektoliter abfoluten Alkohol jährlich erzengen. 
«3 find dieſes die uneigentlichen hauswirthſchaftlichen Betriebe, die nicht 
nur für den eigenen Bedarf arbeiten. Die dritte Gruppe find Die 
eigentlich hauswirthſchaftlichen Betriebe, die weniger als !is Heftoliter 
Alkohol herſtellen; fie erzeugen gleich ber zweiten Gruppe in der Haupt- 
ſache Obfibranntwein. 

Fur die beiden erflen Gruppen gelangt gewiffermaßen eine BLa- 
fenfteuer zur Einführung, die proportional dem Raumgehalte der Brenn- 
blafen und der Abtriebazeit unter maßgebender Berüdfichtigung der Ber- 
fchiedenheit der Materialien und der techniſchen Betriebseinrichtungen 
feſtgeſetzt iſt. Bei Brennereien, die Materialſteuer zahlen, geht 
je nad dem Material die Annahme der mittleren Dichtigleit des zu 
deſtillirenden Blafeninhaltes von einem Drittel biß zu drei Viertel des 
Raumgehaltes, die angenommene Abtiriebözeit von 3 Stunden bis zu 
6 Stunden, die angenommene Ausbeute reicht in derſelben Weile von 
112 bis 41:5 Progent des Raumgehaltes. Diefe Normalabtriebsver- 
bältniffe gelten jedoch nur für Brennvorrichtungen einfachfter und 
primitiofter Konftrultion, beftehend aus Brennblafe, Helm und Kühl- 
rohr, die gleichzeitig unmittelbare Feuerung befigen. Bei technifch etwas 
befier eingerichteten Betrieben wird die Außbeuteannahme um ca. ein 
Viertel erhöht. Bei allen anderen volllommeneren Apparaten iſt 
die Leiftungafähigfeit in jedem einzelnen Falle auf Grund von Probe- 
bränden jeftzuftellen. Als Kontrollangabe dient für die Materialfteuer 
zahlenden Betriebe die Dienge des deklarirten bezw. amtlich richtig ge- 
ftellten Materiald. Bei den Brennereien, welche mehlige Stoffe, Kar- 
toffeln und Getreide. verarbeiten, ift für die erfte der Gruppen die 
Angabe der Nummern und des Raumgehaltes der Bottiche, deren In⸗ 
halt abgebrannt werden foll, vorgeichrieben. Behufs Ausübung der 
Kontrolle haben die Brennereien auch Regifter zu führen, in welche die 
ftattgehabten Brände genau einzutragen find. Ganz verfchieden wird 
bei den beiden erſten Gruppen die Kontrolle durch Anmeldung der 
Brennzeit und Revifion der Betriebe gehandhabt. Die handwertsmäßigen 
Betriebe müflen vorher genau die Zeit nah Stunden angeben, in der 
fie brennen wollen, die hauswirthſchaftlichen Betriebe Haben in mehr 
fummarifcher Weife nur die betreffenden Wochen und Tage vorher mit- 
zutheilen. In großen Zügen ift Hier für einen ſehr Heinen Theil der 
Produktion ein ähnliches Syſtem eingeführt worden, welches fidh im 
Jahre 1819 nicht gerade bewährt hat; jedoch kann wegen des befchränf- 
ten Umfange® dieſer Brennerei die eventuell für die Staatslaffe eintretende 
Mindereinnahme feine ſehr bedeutende fein. Bei der dritten Gruppe 
gelangt die reine Paufchalirung zur Anwendung, indem aus dem deflo- 
rirten Material die Alkoholausbeute ermittelt wird. 
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So weit die Brennereien Materialſteuer bisher entrichteten, wird 
diefe auch Tünftig weitergegahlt; man gewinnt dadurch zugleich, wie 
durch die Beibehaltung der Maiſchraumſteuer für die erfte Gruppe, 
eine Kontrollfandhabe. Die bisherige Maifchraumfteuer diefer Kleinen 
Betriche wird dahingegen in ähnlicher Weile abgefunden, wie vorftehend 
geſchildert worden ift, jo weit e8 fi um Iandwirtbfchaftliche Brennereien 
handelt. Die entiprechenden einen gewerblichen Brennereien find jedoch 
in diefer Hinſicht der Zuſchlag⸗Konſumſteuer, die fich nach dem Alkohol» 
gehalte richtet und ftrenge Kontrollen vorausfeßt, unterworfen, während 
fie mertwürdiger Weile für die eigentliche Verbrauchsſteuer dem Geſetze 
nach paufchalirt werden. Das wird wieder ein Grund fein, daß Fleinfte 
nichtlandwirthſchaftliche Brennereien nicht beftehen werben, reip. fich in 
landwirthſchaftliche Brennereien umwandeln; zum Glück auch für die 
Steuerbehörbe, die im anderen Falle unverhältnigmäßig beläftigt würbe. 


6. Die wirthfähaftlihe Bedeutung ber Branntwein- 
erzeugung. 


Die Bedeutung der Brennerei für den Betrieb der Landwirthichait 
ift je nach der Größe diefer Landwirthichaftebetriebe eine ſehr ver- 
fchiedene. Auf den größeren Gütern Oftdeutfchlands iſt diefelbe eine 
fehr große, für die Bauernwirthſchaften eine jehr geringe. Mit dem 
Seltenerwerden diefer Großbetriebe in Weftdeutfchland und in Süd- 
deutſchland tritt auch die Brennerei mehr und mehr zurüd. Für 
die mittleren und kleineren Landwirthfchaftbetriebe ift die Möglichkeit, 
eine ventable Brennerei anzulegen, nur in verhältnigmäßig jeltenen 
Fällen unter fehr günftigen Abfahverhältnifien vorhanden. Nach ber 
landwirthſchaftlichen Betriebsaufnahme von 1882 waren in Deutſchland 
ee lange in folgender Anzahl mit einer Brennerei 
verbunden: 
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Die Häufigkeit der Brennerei nimmt konſequent und raſch mit 
der Größe der Sandwirthichaftöbetriebe zu, fo zwar, daß bei dem mittel« 
bäuerlichen Betrieben eıft von je 679 ein Betrieb Brennerei befikt, 
bei den großbäuerlichen von je 269, bei den Oekonomien und Guts- 
betrieben von je 38,3, bei den Meinen Rittergätern von je 10,0, bei 
den mittleren Rittergätern von je 4,5 und bei den ganz großen Ritter 
gütern von je 2,82. Die flarle Steigerung ſetzt fich daher biß in die 
höchften Stufen fort, ſehr große Rittergüter find vierfach fo Häufig mit 
Brennereien verfehen wie Heine Rittergüter. 

Die Flächen, auf welchen diefe Betriebe den größten Theil det 
Rohmaterials felbft erzeugen und auf welche fie durch vermehrte Dünger 
probuftion und durch fleigernde Intenfität meliorirend wirken Lönnten, 
haben bei den genannten 6 Gruppen eine Ausbehnung von 0,02, 
0,16, 0,45, 0,97, 1,65 und 0,78, zufammen 4,03 Prozent der Land 
wirtbfchaftsfläche Deutſchlands. Selbft wenn wir diefen Anteil durch 
Zurechnung von benachbarten, an einer Brennerei theilnchmenden Gütern 
einer Herrſchaft, fowie von Landwirthſchaſtsbetrieben einer Genofjenichafte 
Brennerei auf 4's %o erhöhen, fo ift doch nur Yes der gefammten 
Aderfläche Deutichlands direkt am Brennereibetriebe betheiligt. An jener 
eventuellen Meliorationsflaͤche felbft nehmen tHeil die mittelbäuerlichen 
Betriebe mit 0,5, die großbäuerlichen mit 4, bie Delonomie- und 
Meinen Gutsbetriebe mit 11 und die Rittergutöbetriebe mit 85 Prozent. 
In ähnlicher Weile dürfte fi die Produftionsmenge der land 
wirthſchaftlichen Brennereien, und damit das direkte landwirthſchaftliche 
Intereſſe an der Brennerei vertheilen. Sechs Siebentel dieſes land 
wirthſchaftlichen Intereſſes iſt daher auf die Rittergutsbetriebe konzen⸗ 
trirt. Indirett haben auch die benachbarten Landwirthe, Rittergüter 
wie Bauernwirthſchaften, ein Intereſſe an der Brennerei: nicht allein, 
daß fie eine bedeutende Menge Kartoffeln an die Brennereien abjegen, 
auch Für die übrigen verkauften Kartoffeln wird durch eine blühende 
Brennerei der Preiß gefteigert und werben ihnen daher Höhere Ein- 
nahmen zugeführt. — 

Auf die Verbindung von Brennereien mit Garten» und Parzellen 
betrieben nach der Betriebsaufnahme ift keinerlei Gewicht zu Legen. 
Weshalb follte nicht auch ein gewerbämäßiger Brenner zufällig einen 
Garten oder ein Landftüd beftellen? Andererjeits dürfte ein grober 
Theil der Brennereien, die bei jener Aufnahme in Berbindung mit 
Heinbäuerlicden, ſowie theil® auch mit mittelbäuerlichen Betrieben ge 
funden worden find, über ben Rahmen bauswirthichaftlicher Ber 
triebe nicht hinausgehen; fie find ganz ausnahmsweiſe und zufällig als 
Nebenbetriebe der Landwirthſchaft mitgezählt worden. Im allgemeinen 
aber find diefe hauswirthſchaftlichen Betriebe bei der Aufnahme ber 
Nebenbetriebe mit Recht ganz umbeachtet geblieben. Bon den 24000 
fogenannten Brennereien in Eljaß-Lothringen, die doch mit wenigen 
Ausnahmen bireft mit einem Lanbwirthichaitäbetriebe in Verbindung 
ftehen, finden wir in jener Aufnahme nur 155 wieder. Nur bei 
Täufig fei erwähnt, daß in Verbindung mit Landwirthfchaftsbetrieben 
von weniger als 5 Hektar Betriebafläche in Deutſchland im Jahre 1882 


1267] Die Branntweinprobuttion u. d. Branntweinbefteuerung in Deutſchland zc. 508 


2226 Brennereien als Nebenbetriebe ſowie als Hauptbetriebe bei jener 
Aufnahme ermittelt wurden. Es fam dabei in Preußen 1 Brennerei 
auf je 2522 Gartenbetriebe biß !/s Hektar Bewirthichaftungsfläche, auf je 
2603 Parzellenbetriebe von "/s Heltar bis 2 Hektar und auf je 1323 klein⸗ 
bäuerliche Betriebe von 2 bis 5 Hektar Landwirtbichaftsflädhe. Lande 
wirthichaftliche Brennereien in dem Sinne, daß fie über den hauswirth⸗ 
Ihaftlichen Umfang hinausgehen, Nebenbetriebe werden, die gewonnene 
Schlempe verfüttern, den Dünger felbft verwenden, und einen großen 
Theil des Rohmaterials jelbft erbauen, wird man in Deutſchland, wie 
vorhin geichehen, im allergünftigften Falle erft von 5 Hektar Landwirth⸗ 
ſchaftsflaͤche ab rechnen dürfen. 

Ein Eingehen auf die einzelnen Landestheile macht ung auf ganz 
unerwartete Unterfchiede aufmerlfam. Wir gruppiren die verſchiedenen 
Länder in folgender Weile: Norbweftdeutichland umfaßt Hannover, 
Weftfalen, Schleewig-Holftein, Oldenburg und Braunfchweig ; es herrſcht 
bier die Getreibebrennerei; das „jernere Oftdeutichland“ umfaßt die 
induftriell unentwidelten Provinzen Oftpreußen, Weftpreußen, Poſen und 
Pommern; daß „nähere Oftdeutichland” die dichter befiebelten indu= 
ftriellen Zandestheile: Schlefien, Brandenburg, beide Sachſen und Medlen« 
burg; als Rheingebiet bezeichnen wir die Rheinprovinz und beide Hefien; 
als Süddeutfchland rechneten wir Bayern, Württemberg, Baden und 
Elſaß · Lothringen. Die Heineren deutſchen Territorien, die weniger als 
50000 Sandwirthichaftsbetriebe befigen, haben wir bei diefer Zufammen- 
ftellung, um uns die Arbeit nicht unndthig zu erichweren, außer Betracht 
gelafien. Dadurch ift der einundzwanzigfte Theil aller deutſchen Land⸗ 
wirthfchaftabetriebe in der folgenden Zabelle nicht zur Geltung ge- 
tommen. Bon ben vorhandenen Landwirthſchaftsbetrieben flanden nach 
jener Statiftit don 1882 in Verbindung mit einer Brennerei: 











Größe der | Norbimeil- ferneres näheres Süd: 
Betriebe | beutichland |Oftdeutichland Oftbeutjchland| beutfchland 
Heltare 9% 




















s- 0| 082 0,08 0,07 0,16 | 0, 
10— 20| 047 0,08 0,10 0,38 0,59 
20— 50| 0,84 0,04 0.20 0,86 1,60 
50- 100 | 1,20 0,24 1,99 84 50 
100- 20 | 25 115 13,3 106 | 160 
200— 500 | 85 57 155 179 | 179 
500-1000 | gg } 21.8 258 — — 
über 1000 . 344 40,6 ———— 


In Nordweſtdeutſchland betreiben auch die größeren Landwirthe nur 
in feltenen Fällen eine Brennerei; das leichter transportirbare und 
überall in den Handel tretende Rohmaterial (Getreide) führt bei der 
Meberlegenheit ftädtilcher Betriebe im Handel zur Anlage gewerblicher 
Brennereien. Im allgemeinen aber find die Progentfäge bei den einzelnen 
Srößengruppen im Vergleich zu den übrigen Landestheilen in hohem 
Maße auögeglichen, weil eine Getreidebrennerei im einen bei günftigen 
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Abfapverhältnifien mit ähnlichem Bortheil betrieben werden Tann, wie 
im großen. 736 bäuerliche, 168 Delonomie- und Gutß-, aber nur 
28 Ritterguts-Betriebe find dort mit einer Brennerei verbunden. In 
den folgenden zwei Gebieten in vorſtehender Tabelle herrſcht Kartoffel- 
brennerei, in den zwei lebten überragt biefelbe wenigfiens die Getreide- 
brennerei. Der fernere Often und ber nähere Often, bie eigentlichen 
Brennereigebiete, ftehen dabei in einem bemerkenswerten Gegenfage. Im 
dem Ießteren, in®bejondere dem Königreich Sachien, mit weit günftigeren 
lokalen Abfahverhältnifien, beginnt das Schwergewicht der Kartoffel- 
brennerei bereit# auf die größeren Delonomien und kleineren Butsbetriebe 
zu fallen: in dem auf Abſatz nach entfernten Märkten angewiefenen und 
an Intelligenz fowie Wirthſchaftlichkeit tiefer. ftehenden ferneren Dften 
muß im allgemeinen ein Betrieb bie vierfache Größe befiken, um in 
gleihem Maße für den Betrieb einer Kartoffelbrennerei beiähigt zu 
fein. In dem ferneren Oftdeutichland zählte man nur 52 Brennereien 
bei Banernwirthfchaften, 96 bei Oelonomien und auf Gütern, dahingegen 
838 auf Rittergütern; im näheren Oftdeutfchland dagegen 285 auf 
Bauernwirthichaften, 604 auf Gütern und Oekonomien und 1025 
Brennereien auf Rittergäten. Ganz überrafchend if daB Ergebuiß in 
Süddeutichland und am Rhein, wo doch die Branntweinprobuftion fo 
ſehr viel geringer iſt; dort ift nämlich die Betheiligung an der Brennerei 
in bdenjelben Größengruppen der Landwirthſchaftsbetriebe eine ſehr viel 
tegere, bei den bäuerlichen Betrieben fogar eine achtfach größere als 
in Oftbeutfchland. Es gilt das auch für die Guts- und bie Hleineren 
Nittergutsbetriebe; die niedrige Ziffer bei dem mittleren und größeren 
Rittergätern ift bei den wenigen vorhandenen Betrieben diefer Art mehr 
ala ein Spiel des Zufalls anzujehen. Die Urfache der fo viel geringeren 
Spiritusprobultion ift daher in erſter Linie in der geringen Anzahl 
größerer Sandwirtbfchaftsbetriebe im Werten und im Süden Deutſchlands 
au fuchen; ebenfofehr wirkt auf eine beſchränkte Produktion die Tendenz, 
diefe Brennerei nicht über den lokalen Abjah auszudehnen; es fehlt 
denjelben für den Abjag auf weitere Entfernung die ndthige Konkurrenz 
fähigkeit gegenüber den ofldeutichen Brennereien, die ihren Betrieb nach 
Möglichkeit ausdehnen und ihren ganzen Landbwirthichaftsbetrieb nach 
dem Brennereibetriebe einzurichten pflegen. Im Rheingebiet entfallen 
754 der bei der Landwirthichaftzaufnahme gezählten Brennereien auf 
bänerliche, 176 auf Delonomie- und Gutsbetriebe nnd 22 auf Ritter 
gutöbetriebe; in Suddeutſchland find diefe Wirthichaftsgrößen mit 1327, 
310 und 27 an Zahl vertreten. 

Indem der Schwerpuntt der landwirthſchaftlichen Brennerei durch⸗ 
aus in den Nittergutäbetrieben liegt, muß es intereffiten, wie fich dem 
gegenüber die einzelnen Provinzen und Landestheile verhalten. Es be- 
faßen im Jahre 1882 von den Landwirthichaftsbetrieben von mehr ale 
200 Heltar (Rittergüter), nach dem Prozentfaße geordnet: 
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Nittergüter | Brennereien 55 a 
Königeeih Saden . 2.2.2.2... 232 176 76 
randenburg. » » » 222200. 1444 371 26 
Bayern ohne Pfalz... . 2... 19 
in a und Anhalt. 942 174 18 
1837 311 17 
1 22 17 
1817 177 18 
1967 231 12 
2118 244 1 
1647 186 11 
Sahne land (Württemberg, 
Baben, Stiab: —— Balz 
und Hohen molem N 76 8 10 
Hannover, fiel, Braunſchweig, 
beide Lippe, Waldeck....... 374 25 7 
Thüringen... 22200. 128 8 6 
beide Medlenburg. . 2... . 1285 18 1%/a 
Schleswig⸗ ofen, beide übel . . 1 
Summe ganz 1974 14,1 












Vom Königreich Sachfen abgefehen entfpricht kein Landestheil den 
Erwartungen, welde man über die Häufigkeit von Brennereien auf 
den großen Gütern hegen wird. Nicht der größere Theil, jondern nur 
ein Siebentel aller Rittergüter in Deutichland ift mit einer Brennerei 
außgeftattet. Die Unterfchiede in den Progentfägen der einzelnen Pro« 
vinzen find nicht jo groß unb jedenfalls nicht der Art, wie man fie 
nad) den Probuftionsverhältnifien erwarten folltee Die Rittergüter der 
bäuerlichen Provinzen betheiligen fich prozentual in der gleichen Weife 
wie die großen Güter ber eigentlich großlandwirthichaftlichen Brennerei« 
provinzen. Nur in den eigentlichen Viehzuchtpropinzen find die Groß⸗ 
betriebe in ber Landwirthſchaft für die Errichtung einer Brennerei un« 
geeignet. Am fchärfften tritt diefes in zwei Gebieten des Großgrund ⸗ 
befiges, in Mecklenburg und in Holftein zu Tage. Anftatt Kartoffelbau 
einzufchieben werben dort in der Wirthichaftsfolge (intenfive Feldgras- 
wirtbfchaft) Rubepaufen gemacht, um das Land als vortreffliche Weide 
auszunugen. Das Klima ift fo feucht, daß die Kartoffel nicht den ge- 
nügenden Staͤrkemehlgehalt zu erreichen pflegt, während die Grasnugung 
umgekehrt ausgezeichnete Erträge giebt und daher Kartoffeln für die 
Berfutterung überflüffig ericheinen. 

Die quantitative Bedeutung der Brennerei für die gefammte Land» 
wirthichaft ber einzelnen Provinzen ift daran zu erjehen, wie viel 
Branntweinftener auf den Hektar landwirthſchaftlich benußter Fläche 
entfällt. Für Baden und Württemberg mit ihrer Blafen- und Malz. 
feuer mußten wir dabei hypothetiſch die Zahlung einer gleichen Brannt« 
weinftener für dad Hektoliler gewonnenen Alkohol wie im Branntwein- 
fleuerverein vorausſetzen. Die ſowohl von den landwirthichaftlichen, wie 
von den wenig bebeutenben gewerblichen Brennereien gezahlte Steuer 
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betrug im Durchſchnitt der Jahre 1884/85 und 1885/86 auf den Heltar 
der Sandivirtbichaftsfläche: 





Biennige 
Brandenburg Mpuenben NER EREN 
ee ae regieren se get u u. ——— 8 
8 Sachſ⸗ a ren 
Eier mr an 311 Eäksnie, g-Dotitein u Lübed . 70 
rxovinz —2 und Anhalt . Stoß: Bothringen ——— 70 
Weſtpreußen 52 
Weſtfalen PN ſchwei 228 Melonen (Schäkung) . en 
w el raunſchweih ringen 2 2000 e. 
— 70 ® 10 e 
Rheinprovinz » 150 ganz Deutihland ...... 218 


Gegen die Anwendung diefed Ylächenmaßftabes Läßt fich mit Recht 
einwenden, daß ein Hektar Iandwirtbichaftlicher Wläche in den ver 
ſchiedenen Landestheilen Deutjchlands wirthichaftlich nicht basfelbe be 
deute, da im Weſten und Süden ber Boden viel intenfiver als im 
Oſten bewirthichaftet werde, jo daß ein Heltar Landes eine größere 
Menge Früchte erzeuge und eine gleiche Wläche eine größere Anzahl 
Menſchen beichäftige und ernähre. In nicht zutreffender Weiſe erfcheint 
deshalb der Weiten und der Süden Deutichlands ein viel größeres 
Inlerefſe an der Brennerei zu befiten, als den thatfächlichen Berhält- 
niffen entſpricht. Vorzuziehen ift daher als Reduktionsmaßſtab die 
Zahl der in jeder Provinz vom Gewerbe der Landwirthſchaft Tebenden 
Berfonen. Dieſer Berechnung fügten wir in der folgenden Tabelle, um 
die wichtigften Urſachen der fo auffallenden Verſchiedenheit in der Be- 
deutung der Brennerei Marzulegen, die Progentziffern bei, mit welcher 
die größeren landwirthſchaftlichen Betriebe von mehr ala 100 Hektar 
an der gefammten landwirthſchaftlich benußten Fläche tbeilneßmen, 
fowie den Antheil, welchen bie mit Kartoffeln bebaute Fläche an jener 
gelammten Landwirthichaftsfläche einnimmt. Auf den Kopf der im 
Jahre 1882 ermittelten landwirthſchaftlichen Bevölkerung, eingerechnet 
Ss Angehörige, entfiel eine Branntweinftener, in Suddeutſchland 
ibeell, von: 








—A Kart offel · 
wirthſchafts⸗ | fläche 
fläche 1882 1883 











Mart in ®rogenten bed Land⸗ 
wirthſchaftsareals 
Sranbenburg ESCHER TE 10,483 36,8 18,1 
9,08 558 12,1 
Yommern ER RT 7,14 57,4 } 
Provinz Sachſen x. . . - 6,60 270 104 
Königreih Sadjfen. . . - 5,76 14,1 118 
Stehen TERN, 5,68 345 13,7 
Aietperußen NEN, 5,64 471 10,8 
eftfalen:...... 1:.0:.5- sn tee are 3,20 4,8 7,6 
Hannover ı. » 22200 nen 2,83 69 6,5 


1271] Die Branntiveinprobultion u. b. Branntweinbeftenerung in Deutſchland zc. 507 








ne Rartoffel- 
wirthſchafts⸗ fläche 
fläche 1882 


in Prozenten des Land⸗ 
Dart wirihſchaftsareals 









2,35 60,1 4,9 

2,04 164 22 

1,98 38,6 6,8 

1,60 2,7 123,3 

0,98 59 12,8 

0,98 2,3 70 

Schäpung) 0,87 1,8 11,7 
Eljaß-Lotgringen. . » 2.2... 0,86 7,8 11,8 
Württemberg (Shägung) . . . - - 0,48 2,0 7,4 
Thüringen... 0,48 10,9 10,2 
ganz Deutihland. . .. 2... 3,61 24,4 91 








Erft in diefer Tabelle tritt die Bedeutung ber Brennerei für das 
öftliche Deutfchland in daß rechte Licht. In den benachbarten Provinzen 
Brandenburg und Poſen befigt die Brennerei für die Aderbaubevölte 
rung bie fünfzehnfache Bedeutung wie in Sübweftdeutichland. Bon bem 
in techniſcher Beziehung noch zuräcdgebliebenen und Viehzucht, nament- 
Lich Pierdezucht treibenden Oftpreußen abgejehen, zahlen bie tran* 
eldifhen Provinzen Preußens nebft den beiden Sachſen im Durchichnitt 
7,30 Mark Branntweinfteuer auf den Kopf ber Aderbaubevölkerung; 
fie ftellen mehr als drei Viertel der Probultionsmenge Deutſchlands 
ber; die Kartoffeln nehmen dort 11,3 %o oder ein Neuntel der Land⸗ 
wirthfchaftsfläche ein. In den Betrieben, welche Brennerei betreiben, 
pflegt die Kartoffelfläche im Durchfchnitt 20, im höchften Falle 25 9/0 ber 
Aderfläche einzunehmen, erflereß entipricht 16'/s 9/0 oder einem Sechstel 
der landwirthſchaftlich benubten Fläche eine Gutes. Im ganzen ver⸗ 
arbeitet die Brennerei ein Viertel der gefammten (Netto-)Kartoffelernte 
Oſtdeutſchlands. 

Auf dieſe öftlichen Provinzen folgt Nordweſtdeutſchland, die Ge— 
teeide brennenden und viebzächtenden Provinzen Hannover, Echleswig- 
Holftein und Weftfalen mit 2,79 Mark auf den Kopf; der Landwirthichaft 
fällt dabei größtentheils nur die Lieferung des Rohmateriald zu. Kar 
toffeln gedeihen bei dem feuchten Klima in ftärkemehlreicher Qualität nur 
in beſchränkien, durch leichten Boden dazu beſonders geeigneten Gegen» 
den; in Schleswig-Holftein find daher nur 2,2 %/0 der Vandwirthſchafts- 
fläche mit Kartoffeln beftellt. Dann folgt das gebirgige Mitteldeutich- 
land: die Rheinprovinz, beide Heflen und Thüringen mit 1,24 Mark 
auf den Kopi. Wenn bier der Kartoffelbau in der gleichen Weiſe wie 
in Oftdeutfchland im Fiachenantheil verbreitet if, fo erfordert das die 
dichte, ſtark Kartoffeln eſſende Bevdlferung. Aehnliches gilt von Sud⸗ 
weftdeutichland mit 0,67 Markt auf den Kopf. Nicht viel ftärker ift 
die Bedeutung der Brennerei in Bayern, wo auch die Kartoffelfläche 
wegen ber bervortretenden Weideflächen auf 7 9/0 reduzirt iſt; in Ober 
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bayern gilt es öfter als genügender Grund, ein Dienfiverhältniß zu 
ldſen, fobald „ed Kartoffeln giebt“. 

Es find nicht allein die fandigen, unfruchtbaren Provinzen, welche 
für die Brennerei eine große Bedeutung befigen. Unter jenen 7 voran 
ſtehenden Landestheilen find, ben fpeziellen Standort der Brennerei ber 
rüdfichtigt, zwei wenig fruchtbare, Brandenburg und Pommern, aber 
auch drei recht fruchtbare, Pofen, das Königreich Sachſen und insbeſondere 
die Provinz Sachfen; Schlefien und Weftpreußen nehmen eine Mittel- 
flellung ein. Die Brennerei wird daher keineswegs, wie allgemein an- 
genommen wird, nur auf ſandigen, unfruchtbaren Flächen, die fi nur 
für den Kartoffelbau eignen, betrieben, wir finden fie vielmehr in 
ähnlich hervorragender Weife gerade bei intenfiver Landwirthſchaft auf 
fruchtbarem Boden vertreten. Ohne diefe Thatfache wäre ed aud um 
erfläclich, daß der Rüdgang der Zuder- und damit ber Rüben-, ſowie 
der Weigenpreife fo intenfiv gleichialls auf eine Preißermiedrigung ber 
Kartoffeln eingewirtt Hat. Nur fo viel ift richtig, daB die Brennerei 
für die Güter mit Sandboden relativ eine ungleich größere Bedeutung 
befigt, als für die Güter mit jruchtbarem Boden, welche gegebenenfall 
au anderen Kulturen übergehen können, während es jenen an lohnen 
den fonftigen Kulturzweigen fehlt und ohne bie Brennerei manches 
Aderftiüd unbebaut bleiben müßte. Dean rechtfertigt damit, aljo al 
Art Meliorationsprämie, belanntlih die Bevorzugung der Landwirt 
ſchaftlichen bezw. Kartoffelbrennerei vor der gewerblichen. Die Klagen 
über bie niedrigen Spiritußpreife ertönten baher vornehmlich aus den 
weniger fruchtbaren Diſtrikten. Uebrigens hängt die ungünftige wirt 
ſchaftliche Lage der Sandböden theil® mit der allgemeinen Erſcheinung 
zuſammen, daß die Ausnugung vieler jchlechter Böden nach den ge 
fiegenen Löhnen bei dem niedrigen Probuftenpreifen nicht mehr rentabel 
erfcheint, während eine noch gefteigerte Intenfität in der Bearbeitung 
der fiuchtbaren Böden die Mühe oft reichlich Lohnt, daher denn audh der 
häufige Vorwurf, daß letere bie niedrigen Spiritußpreife erzeugt haben. 

Jene Zweitheilung der Brennerei findet man indirekt aud zu 
gegeben. So fchreibt die Zeitjchrift für Spiritusinduftrie in Nr. 11 beö 
Yahrganges 1885: Bei jo außerordentlich niedrigen Preifen werben zu 
nädhft die Beſitzer von Wirtbichaiten mit fchweren, tiefen und ertrag 
reichen Bodenarten dem Brennereigewerbe Balet fagen, ihre unlohnende 
Erbſchaft wird dem leichten, jhon durch den Namen „SKartoffelboben“ 
gefennzeichneten Aderbeftand, der auf den Betrieb der Brennerei natur 
gemäß angewiejen ift, zufallen. 

Um die Gründe jener verfchiedenen Bedeutung zu erkennen Liegt 
es nahe, die gefammte Spiritusproduftion in den öoſtlichen Provinzen, 
in welchen faft die gefammte Spiritusmenge auf den Gütern der Groß 
landwirthſchaft Hergeftellt wirb, auf den Hektar der Großlandwirti- 
fchaftafläche, der Betriebe von mehr als 100 Hektar, zu berechnen. Wir 
eliminiren damit gewiffermaßen eine der Urfachen des verfchiedenen Um⸗ 
fanges der Brennerei, nämlich die Verbreitung und Ausdehnung folder 
Betriebe ; andere Urfachen treten bann klarer hervor. Auf den Hektar 
der Großlandwirtbfchaftsflähe wurde an Maifchraumftener gezahlt in 
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dem Königreich Sachen 23,8 Marl, in den Provinzen Brandenburg 
13,4, Schlefien 11,3, Polen 8,5, Weftpreußen 6,0, Pommern 5,4, Oft« 
preußen 2,6 und Medienburg 1,3 Marl. An erfter Stelle ftehen die 
vier binnenländifchen, an zweiter die vier Oftfeeprovinzen, die ihren 
Zlimatifchen Verhältniffen nach fich weniger für den SKartoffelbau als 
für de Koppel-Biehwirthfchaft eignen. 

Sobald die Heinen und mittleren Brennereibetriebe wieder in großer 
Zahl aufleben, tritt damit auch wieber eine Außgleichung in der Pro- 
duftion der einzelnen Provinzen, alfo eine Verminderung der erreichten 
lotalen Arbeitstheilung ein. — 

Bor einem halben Jahrhundert waren die Unterſchiede in der Ber 
deutung der Brennerei für die einzelnen Landestheile noch nicht jo 
audgeprägt wie in der Gegenwart, weil die Erzeugung bei den fchlechten 
Kommunilationsverhältnifien fich nicht nach den natürlichen Produf- 
tionsbedingungen, fondern nach dem Umjange des Konſums der Land» 
ſchaft richtete. Wir berechneten in der folgenden Tabelle für jede Pro⸗ 
vinz die im Mittel der Jahre 1833 bis 1838 in Altpreußen gezahlte 
Branntweinftener auf ben Kopf der Ianbwirtbichaftlichen Bevölkerung. 
Die Iandwirthichaftliche Bendlferung war zu jener Zeit ungefähr ein 
Sechstel geringer an Zahl. Für den Heltoliter Alkohol war damals 
die Steuer ungefähr diefelbe wie gegenwärtig; die gleiche Steuer deutet 
alfo gleiche Probuktionsmengen wie gegenwärtig an. Es entfiel nad 
einem toben Weberfchlage auf den Kopf der damaligen landwirthſchaft⸗ 
lichen Bevölkerung abjolut und relativ: 

Pfennige Altpreußen — 100 per Kopf 
364 182 


Brandenburg 

— Sachſen 268 184 
chleſien 204 102 

Rheinland 198 99 

Zumnen 192 97 
eftfalen 187 94 

Den und Weflpreußen um 71 


56 
Altpreußen 190 Vfennige. 100 
Gegenwärtig würben bie Relativzahlen folgendermaßen Tauten: 





Brandenburg » . 2:22. . 184 MWeftpreußen . . 2. ..2.2.. 96 
En — nee else ei 154 Metal 55 
131 Oſtpreußen....... 84 

dem "Sadjien 112 Rheinland... 22 .2.. 27 
lefien.. . . % Altpreußen. — 100. 


Unter ber Vorausfegung, daß die Branntweinſteuer der jüngftver- 
floffenen Jahre für den Heltoliter Alkohol mit derjenigen in der Zeit 
von 1831 bis 1838 übereinftimme, hat die erzeugte Spiritusmenge an 
abfolutem Quantum gugenommen in der Provinz Pofen auf das 
9,7jache, in Pommern auf dad 4,8, Brandenburg auf das 3,6, Schlefien 
auf das 3,3, Provinz Sachſen auf das 3,0, in den beiben Provinzen 
Preußen auf das 2,9», in Weſtfalen auf das 2,1facdhe, nur in 
der Rheinprovinz ift die Menge gleich geblieben. Für diefe Ber- 
ſchiebungen, d. 5. für die Entftehung einer lokalen Arbeitstheilung 
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waren in allererfter Linie die Befigverhältniffe, in zweiter die Raturver- 
hältniffe in der Landwirtbfchaft maßgebend; je mehr die Großland- 
wirtbichajt verbreitet war, befto größer war die Zunahme. Die Güter 
über 100 Heltar Fläche nahmen 1882 in diefen 8 Provinzen, im der 
felben Reihenfolge genannt, 55, 57, 36, 34, 27, 42, 5 und 3 Prozent 
der gefammten Landwirtbichaftsfläche einer jeden Provinz ein. Aus der 
Reihenfolge fpringen an fechöter Stelle nur die Provinzen Ofl- und 
Weſtpreußen; die Schuld daran fällt allein auf Oftpreußen, wo die 
Produktion nur wenig zugenommen hat. Voran fliehen daher in der 
Zunahme die dftlicden Provinzen, Poſen fleht ganz exzeptionell da, 
da es technifch gegenüber dem kläglichen Zuftande in der Vergangenheit 
als eine Art Amerika für tüchtige große Landwirte jo ungemein große 
Bortichritte gemacht hat; die Rheinprovinz mit ihrer intenfiven Klein: 
wirthſchaft fieht an letzter Stelle. 


7. Die Produktion und bie Konfumtion von 
Branntwein. 


Die Produktion im Branntweinfteuerverein hat in Folge Zunahme 
der Bevölkerung, Berallgemeinerung des Branntweintrinkens und Zu 
nahme der Spritaußfuhr feit dem Ende der junfziger Jahre eine außer 
ordentlich ſtarke Steigerung erfahren. Das voraufgegangene Jahrzehnt 
von 1846 biß 1856 war dahingegen in folge der ſchlechten, durch die 
Kartoffelkrankheit mißrathenen SKartoffelernten eine Zeit des Nieder 
ganges diefer Induſtrie; die hohen SKartoffel- und Getreidepreife ſtei⸗ 
gerten ben Preiß des Spiritus nahezu um bie Hälfte und verminderten 
dementipreddend den Konſum. Nach biefen Geſichtspunkten gruppirt be 
trug nad) den Berechnungen des literarifch verbienten Maklers Emil 
Meyer die jährliche Produktion, der Export einfchliehlich des gewerblichen 
Verbrauchs, ſowie drittens der Trinklonfum im Branntweinfteuerberein 
in Heltolitern abjoluten Alkohols, wobei für die legten Jahre die mittlere 
Ausbeute zu 8%/s %o des verfteuerten Maiſchraums angenommen ift: 


Export 
Probultion | und inbuftrifler Trinkkonfum 
Verbrauch 





1839—45 1651 000 | 80 000 | 1571000 

846—56 1827 000 106 000 1221 000 
1857—60 1681 000 261 000 1421 000 
1861—70 2205 000 423 000 1 782 000 
1871—80 83178000 496 000 2 682 000 
1881—85 3 816 000 947 000 3 869 000 


188586 über 4 Millionen 1 Million über 3.000 000 


Da für die Spiritußproduftion jeweils die Kartoffelernte maßgebend 
ift, jo laflen wir noch die zahlenmäßigen, allerding® wenig vertrauen® 
würdigen Angaben für deren durchſchnittliche Größe in Preußen folgen, 
wobei 1,00 eine gute Ernte bedeutet. Wir ftellen die für Rorddeutſchland 
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maßgebenden Spiritußpreife des berliner Marktes daneben, die für Kar 
toffeljpirituß jür den Heftoliter Alkohol (10 000 Kiterprogent), ohne Faß, 
gelten. Die Preife geben jedoch erft dann ein anſchauliches Bild von 
der Preigentwidlung, jobald man diefelben auf ungefähr gleichen Geld⸗ 
werth reduzirt. Wir Haben dieſes verjucht; die allgemeinen Waaren- 
preife in der Gegenwart gleich 100 fegend, nahmen wir diejelben für 
jene 6 Perioden von 1839/45 bis 1881/84 mit Soetbeer zu 75, 96, 
110, 113, 117 und 107 an. Es betrug: 










PB E Spirituspreis bei 
epintuspeis in egenwärtigem Gelb: 


bie Rartoffelernte ertb, rohe Siähung 
a 





1839-45 2 7 58,8 
184856 0,66 63,5 66,1 
185760 0,87 542 49,3 
186170 0,81 558 48, 
187180 0,84 58,5 50,0 
1881— 84 0,99 50,1 48,6 
188586 1,08 43,1 481 


Die abnehmenden Werthe in der Ieten Reihe find ein Beifpiel für 
die Negel, daß mit der fortfchreitenden Technik Induftriewaaren und 
Halbinduftriewaaren im Werthe gegenüber den allgemeinen Waarenpreiſen 
finten; das Jahrzehnt von 1846—56 ift erwähnter Umflände halber 
dabei außer Acht zu laffen. Um dieſe Entwidelung beim Spiritus richtig 
zu überfehen, müßte man übrigens bie Maifchraumfteuer, die in ihrer 
darauf laftenden Höhe verfchieden war, in Abzug bringen. 

Im Gegenſatz zur Probuftion fehlte ung bisher für die Gegenwart eine 
genauere Einfit in die Konjumtion jedes Landestheild. Es würde 
eine gleich irrige Vorausfegung fein, wollte man annehmen, daß ber 
Verbrauch der Bevölferung in den einzelnen Provinzen der gleiche fei 
oder biefer doch nicht ſehr don einander abweiche, die Verfchiedenheit ber 
Produktion daher durch den Handel eine Ausgleichung finde, oder wollte 
man behaupten, daß ber Verbrauch einer Provinz ungefähr mit deren 
Produktion übereinftimme. Die Wahrheit liegt in der Mitte: bei einer 
geringen Branntweinerzeugung findet im allgemeinen eine Zufendung 
von Branntwein aus anderen Provinzen flatt, ohne daß durch diefe Zuſen⸗ 
dung, von Oftpreußen allein abgejehen, die am mittleren Konſum jehlende 
Menge au nur annähernd erjegt würde. So bietet denn die Größe 
der Produftion einerfeitd einen gewifen Anhalt für die innere Trans- 
portbewegung,, andererfeits deutet fie auch, nach Abzug des befannten 
Grported nah dem Außlande, die Größe des Verbrauches an. Im 
Zeitalter der Eifenbahnen hat fich naturgemäß auch bei der Brannt- 
weinprobuftion in Deutichland das Prinzip der lokalen Arbeitstheilung 
geltend gemacht, troß der großen, in dem Geſchmack und ben ver 
ſchiedenen Gewohnheiten ber einzelnen Landestheile begründeten Hinder- 
niffe. Der Often verforgt zum Theil den Weiten Deutichlands, eine 
Berforgung bes Sübens war bis zur Stunde durch die fchußzöllneriiche 
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Mainlinie nur in ſehr beichränftem Maße möglich; Lünftig wirb wegen 
der Begünftigung in der SKontingentirung der fübbentfchen Brenneteien 
voraußfichtlich umgefehrt ein Fünftlicher Verkehrsſtrom von Spiritus von 
Süpddeutfhland nad Norddeutfchland gehen. Cine ebenſogroße Be 
deutung hat ber Berfand nach dem Auslande gewonnen. 

Bon alledem war in den dreibiger Jahren noch kaum bie Rede, 
Zwar bewegte fi auch damals zwiſchen den einzelnen Provinzen eine 
gewife Menge Branntwein bin und ber, indeflen war biefer Austauih 
doch nicht fo bedeutend, daß man nicht die Produktion jeder Provinz 
mit deren Konfumtion hätte gleichfegen können. Dieterici ſowohl 
wie Hoffmann führen für 1835 diefe Rechnung aus und jehen, 
erfterer allerdings mit einigen Bedenken, beide Begriffe identiſch. Der 
Austaufch war damals um fo fchwieriger, als die Verſendung bei der 
mangelhaften Deftillationstechnit in Form von wirklichen Branntiwein 
erfolgte; gegenwärtig gelangt derſelbe faſt nur in konzentrirter Form, 
ungereinigt als Spiritus oder gereinigt ala Sprit, zur Verſendung. 
Damals erhöhte ein Transport auf nur 20 deutjche Meilen Entfernung 
mittel Achje den Preiß bereits um 10 Prozent. Die Verſendung aus 
den öoſtlichen nach dem weftlichen Provinzen Preußens Hätte ben Preis 
um ein Drittel gefteigert. Da lohnte es ſich natürlicherweife, ans 
dem im Lande vorhandenen, wenn auch theuereren Material den nöthigen 
Branntwein für jede Provinz felbft Herzuftellen. 

Die Größe der Produktion jeder Provinz zu damaliger Zeit unter 
richtet uns alfo zugleich über die Größe des Verbrauches. Bon ber ge 
zahlten Branntweinfteuer ſchließen wir auf die Erzeugungamenge. Maß ⸗ 
gebend ift da, wie hoch die mittlere Alkoholausbeute des Maifchraumes 
angeſetzt wird. Dieterici nimmt diefelbe um 1835 zu mindeften® 3,5 Pro 
zent an, Hoffmann ſchätzt fie zu gleicher Zeit auf 3,6 Prozent. Diele 
Annahmen blieben Hinter der Wirklichkeit zurüd. Im Durchſchnitt 
der Jahre von 1833 biß 1838 zahlten die 8 altpreußifchen Provinzen 
15 819 000 Mark Maifchraumftener, was bei 4 Progent Ausbeute 
einer Produktion von 899 000 Hektoliter Alkohol entipriht. Das 
ergiebt 6,47 Liter Alkohol auf den Kopf ber Bevölkerung; nach Abzug 
der geringen Mebrausfuhr und einiger Prozente für den gewerblichen 
Verbrauch verbleiben 6,1 Liter Alkohol Trinkkonfum der einheimiſchen 
Bevölterung. In den ietztverfloſſenen Jahren war nun bie Produktion 
diefer Provinzen auf 3555 000 Hektoliter Alkohol, gleich vier Funftel 
der Gefammtproduflion Deutfchlands, unter Annahme von 82500 
mittlerer Ausbeute, geftiegen. Davon gelangten 800 000 Heftoliter zur 
Ausfuhr nach dem Auslande, weitere 600 000 Heftoliter zum Verſaud 
nach den übrigen heilen Deutichlands, 80 000 Hektoliter wurden für 
gewerbliche Zwede verbraucht, fo daß 2100000 Hektoliter Alfohol 
jenen Provinzen jelbft oder 9,6 Liter auf den Kopf ber Bevölkerung 
als Zrinktonfum verblieben. Der Verbrauch Hat ſich feit 1835 auf 
den Kopf um 58 Prozent gefteigert. 

Die Verbrauchsmengen der einzelnen Provinzen wichen damals ent: 
fernt nicht fo wie gegenwärtig von einander ab. Es flanden D 
die Produktion bei 4 Prozent Maifchraumausbente 1838—1838 jähr 
lich auf den Kopf der Bevölkerung zur Verfügung: 
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Ferner Often: 
Oftpreußen und Weftpreuken . 6,4 Liter Altohol 
— ER ee ee ne 5, jr * 
äherer n: 

Brandenburg . » 2.2... 10,2 si . 
ommern . 76 7 F 
chlefien .. 

Sachſen —— 

Weſten: 
Weilfalen . 222.20. 4,8 e = 
Rheinprobing . . 2.2.2... 49 5 5 


Der Export nach dem Auslande war nur für die Provinz Sachen 
(Rordhaufen) von Belang, durch welchen fich daB zur Verfügung ftehende 
Quantum auf 6,1 Liter Alkohol ermäßigt. 

Die Höhe des Konſums betreffend dedt die Tabelle höchft bemer⸗ 
kenswerthe Thatfachen auf. Die Klagen über unmäßigen Branntwein- 
genuß erfchallten beſonders laut aus den dftlichften Provinzen Preußens, 
aus Oftpreußen, Weftpreußen und Pofen; biefe Gegenden verbrauchten 
jedoch auf den Kopf der Bevölkerung kaum drei Viertel des Branntweins 
wie die näheren öftlichen Provinzen, fie Randen den weftlichen Provinzen 
nahe. 68 ift das ebenfalls ein Beweis, wie die Höhe ded Brannt- 
weintonfums keineswegs in einem nothwendigen Berhältniß zu der Zahl 
der Branntweinerzeffe zu ftehen braucht. Die Maſſe der Bevölkerung 
in ben oftbeutfchen, und namentlich in den Provinzen bed äußerten 
Oſtens war damals in einer zu Mäglichen Lage, als daß fie die Mittel 
gehabt Hätte, einem regelmäßigen flarfen Branntweingenuß zu 
frößnen ; die niedere Kulturflufe und mißachtete Stellung in der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft, theilweis aus der früheren Leibeigenfchaftsperiobe her 
ie war andererſeits feine Urfache, fich häufiger Exzeſſen zu ent« 

alten. 

Der Bierderbrauch jener Zeit, dem wir feiner alkoholiſchen Natur 
wegen bier noch beranziehen, ift nur foweit befannt, als der Konſum 
dur Kaufbiere beiriebigt wurde; bie Erzeugung don KHaußbieren 
möchte aber damals auf dem Lande noch überwogen haben. Hoffmann 
erklärt daher (1838) die Höhe des kontrollirbaren Bierkonſums in 
den einzelnen Provinzen in erfter Reihe auß dem Antbeile, welchen die 
ftädtijche Bevölkerung an der Geſammibevölkerung in den betreffenden 
Provinzen einnimmt. Brandenburg und bie Provinz Sachſen ver- 
brauchten damals 65 Liter, bie übrigen dftlichen ärmeren Provinzen 28 
und die beiden weftlicden Provinzen 24 Liter Bier auf den Kopf der 
Bevölkerung, fobald angenommen wird, daß wie in der Gegenwart auß 
1 Zollgentner Malz im Durchſchnitt 240 Liter Bier hergeftellt wurden. 

Die Höhe bes Verbrauches von Branntwein bezw. Alkohol in der 
Gegenwart nach Provinzen mußte bei der ftarken Verkehrsbewegung von 
uns auf ungleich Tomplizirtere Weife feftgeftellt werden. Wir berech- 
neten auß ben Branntweinfteuereinnahmen für die Jahre 1884/85 und 
1885/86 die jährliche Produktion in Litern Alkohol auf den Kopf der 
Bevölkerung, wobei für Kartoffelbrennereien die Zahlung von durch⸗ 
Ichnittlih 14 Markt Maifchraumfteuer für das Heltoliter Alkohol, für 

Yahrbud X1.3—4, hräg. d. Eihmoller. 38 
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Betreidebrennereien eine folche von 16 Mark, für Preihefefahrifen fowie 
Brennereien, welche Materialfteuer entrichten, eine Zahlung von 25 Marl 
voraußgefeßt wurde. Bon biefem ermittelten Quantum Altohol war 
in Abzug zu bringen ber Berfand jedes Territoriums an Gpiritus, 
Sprit, Branntwein und Spirituofen, ſowohl nach dem Außlande wie 
nach den übrigen Gebieten des Deutichen Reiches, wofür dann die Ein- 
fuhr aus letzteren wieder Hinzutrat. Auf die befondere Ermittelung der 
überaus geringen Einfuhr dom Auslande ift feinerlei Gewicht zu legen; 
wir rechueten diefelbe der Binnenlanbbewegung zu. 

Die gefammte Ein- und Ausfuhr jebes Gebietes in größeren Mengen 
Laßt fich, % weit fie auf den Eiſenbahnen erfolgt, der Statiftif der Güter 
bewegung auf den deutfchen Gifenbahnen entnehmen. Diefeß ausgezeich 
nete Material, das bißher noch fo gut wie gar nicht für die Erkenntniß 
unferer wirthſchaftlichen Zuftände nutzbar gemacht worden ift, ift ja 
überhaupt im Stande, uns über die wirthſchaftlichen Berhältnifie jedes 
Produktionszweiges nad vielen Richtungen hin Auffchlüffe zu geben. 
Eine Rubrik dieſer nach natürlichen Verkehrsgebieten, Provinzen, Regie 
rungsbezirken u. |. w., geordneten Statiftit faßt den Verkehr in Spiritus, 
Sprit, Branntwein und Spirituofen zufammen ; einbezogen ift außerdem 
noch Eifig, doch kommt dieſem Artitel in der Verkehrsbewegung keine 
Bedeutung zu. Verſand und Empfang in diefer Statiftit find jedoch 
in Meterzentnern brutto angegeben, während wir für unfere Zmede die 
Sefiftellung in Heftolitern abjoluten Altohols bedürfen. Soweit dieler 
Eifenbahnvertehr nach dem Auslande gerichtet war, ift ein genauer 
Rebuftionsmaßftab vorhanden. Man kennt einerſeits nach ber Statifiil 
des auswärtigen Handels das Gewicht des aus Deutichland ausgeführten 
Sprits u. |. w., ambererjeit® aus der Höhe der Steuerrüdvergütungen 
auch die darin enthaltene Menge abfoluten Alkohols. 1 Meterzeninet 
netto hatte danach bei der Ausfuhr einen Gehalt von 103 Kiter able 
Inten Altohols, Bei der Eifenbahnftatiftit haben wir e8 mit Bruttogewicht 
au thun; unter Hinzurechnung von einem Zehntel ald Tara — mande 
geht im Baffinwagen — entipräche 1 Meterzentner Eiſenbahnfracht 
93 Liter Alkohol; diefe Quote erhöht ſich, da es fich meift um reftif" 
zirte Waare aus Kartoffelipiritus handelt, auf welcher bedeutende Schwin⸗ 
dungsverlufte ruhen, auf 97 Liter Roh⸗Alkohol. Für den Binnen 
landverkehr kann diefer Rebultionsmaßftab nicht ohne weiteres gelten; 
bier zirkulirt nicht allein Sprit, Tondern ebenfofehr Spiritus, ber ein 
geringere Konzentration befigt, fowie wirkliche Branntweine und Epir 
tuofen. Wir feßten daher für den Binnenlandverkehr nicht 97, ſondem 
nur 80 giter abfoluten Roh-Altohol für den transportirten Doppel: 
zentner Bruttogewicht ein. Auch der nicht unbedeutende Wafferftraßen 
verkehr in Oftdeutfchland ift, foweit es das vorliegende ſtatiſtiſche 
Material geftattete, mit berüdfichtigt worden. Nach Abzug der ander 
weit befannten Ausfuhr jedes Landestheiles nach dem Audlande bleibt 
die Binnenlandbewegung übrig, die dann in Heftolitern Alkohol umzu 
wandeln und auf ben Kopf der Bevdlkerung zu reduziren war. Die 
mäßigen Mengen Alkohol, welche aus den Provinzen de Branntwein 
ſteuervereins nach dem drei jübdeutfchen Staaten gehen, find im Aus 
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landverkehr jener Provinzen inbegriffen, bei dem Binnenlandverkehr fehlen 
dieſelben in entiprechender Weile; bei der Geſammtverkehrsziffer Deuiſch⸗ 
lands hat eine Gliminirung dieſes Fehlers ftattgefunden. &8 betrug 
jährlich auf den Kopf ber Bevölkerung in Kitern abfoluten Alkohols 
(Rohwaare) die: 


Siehe bie Tabelle auf nächfter Seite. 


Im Vergleich zu den dreißiger Jahren bat fich der Branntwein« 
konſum auf den Kopf der Bevölkerung in Poſen mehr ala verdoppelt, 
in Schlefien gerade verboppelt, in den übrigen altpreuß. Provinzen, außer 
der Rheinprodinz, nahezu um die Hälfte gefteigeit; nur in jener wefte 
Lichften Provinz Hat der Trinkkonſum auf vier Fünftel des früheren 
Branntweinverbrauches abgenommen. Der Often Deutfchlands verfolgte 
die entfchiedene Tendenz, feinen Branntweinfonfum ſtärker außzudehnen 
als der Weften Deutichlands, obwohl letzterem durch die vorzüglichen Ver⸗ 
tehrsverbindungen vermittelft des Eiſenbahnnetzes gegenwärtig auch die 
billigen Bezugsquellen des Oſtens zu Gebote ftehen. Genau im Gegenſatz 
dazu hat fich der Bierkonſum verfchoben. Der Bierverbrauch in Oſtdeutſch⸗ 
Iand nahm nämlich nur wenig, derjenige in Weſtdeutſchland fehr ftark 
zu. Allerdings bildet die Erzeugung von nicht mitgerechneten, weil von 
der Steuer befreiten Haußbieren bei diefem Vergleiche ein flörendes Ele- 
ment, welches fich nicht eliminiren läßt. In manchen Gegenden Oft- 
deutichlands, 3. B. Hinterpommernd, wird noch in der Gegenwart den 
landwirthſchaftlichen Arbeitern Malz für die eigene Bierbereitung ale 
feſtes Deputat geliefert. In den dftlicäften Provinzen Poſen, Weſt⸗ 
preußen und Oftpreußen, wo bazu noch der Rüdgang der Hausbrauerei 
am ſchwerften in das Gewicht fällt, nahm der Konfum von Kaufbieren 
während jenes Halbjahrhundert? auf den Kopf der Bevölferung nur um 
wenige Prozente zu, in den näheren dftlichen Provinzen Brandenburg, 
Pommern und Schlefien hat fich der Verbrauch je um drei Viertel, in 
der Provinz Sachen wie in den Rheinlanden auf das doppelte ge— 
fleigert, in Weftfalen treffen wir fogar auf eine Vervierfachung. Aus 
diefer doppelten Berfchiebung hat ſich im Laufe des verfloffenen Halb« 
jahrhunderts eine Scheidung Deutichlands in branntwein- und in bier- 
trinfende ZandestHeile herausgebildet. Während in den dreißiger Jahren 
die weftlichften Provinzen nahezu bie gleiche Menge Branntwein und 
nicht mehr Bier tranken wie die Öftlichiten Provinzen, genießen gegen⸗ 
wärtig die erfteren nur die Hälfte des Branntweins, dafür aber bie 
doppelte Menge Bier wie die Iehteren. 

Ohne Abweichung in der Aufeinanderfolge reihen fich in ber 
Tabelle, die nach ber Größe des Branntweinverbrauches georbnet ift, 
die Öftlichen, weftlichen und füdlichen Gebiete Deutfchlands aneinander. 
Die Bewohner Oftdeutichlands mit ſehr viel geringerem Einkommen 
verbrauchen fünf Drittel der Branntweinmenge wie die Einwohner 
Weſtdeutſchlands; die Süddeutſchen begnügen ſich mit einem Viertel des 
Konſums der erfigenannten Bevölkerung. - 

Die Höhe des Bierverbrauches ſteht erfichtlih im umgelehrten 
Berhältnig zum Branntweinverbraug. Die wohlhabenderen Landes« 
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teile neigen, bie Landſchaften mit Weinwachs außer Acht gelaffen, 
einem mehrfach ftärkeren Bierverbrauch zu als die Landestheile mit ges 
ringeren Löhnen. Wenn bie Löhne in Oftveutichland im Laufe Diejes 
Sahrhunderts auch noch fo ſehr geftiegen find, jo reichen fie doch 
auch gegenwärtig für bie tägliche Beichaffung eines guten Biered kaum 
auß bei den quantitativen Anfprüchen, die jene Bevoͤlkerung gleich der 
bayerifchen an ein altoholifches Reizmittel ftellt. Das billigere Haußbier 
ober das Dünnbier aus ben Brauereien genießt diefelbe meift nur un« 
gern für die Stillung des Durftes; die ländlichen Arbeiter ziehen vor, 
da zu arbeiten, wo man ihnen Schnaps giebt, und auch dem Gute» 
befiger ift die Lieferung von Branntwein, der nicht verberben kann 
und häufig allein in bequemer Weiſe zu beichaffen ift, Lieber als ber 
Ausſchank von Bier. 

Zu den einzelnen Provinzen übergehenb, ſtehen auch Heute noch 
wie dor 50 Jahren bie Landestheile Oſtdeutſchlands mit befferen 
Löhnen an ber Spike beim Branntweinverbraucdh, obwohl man von dort 
weniger Klagen über den Branntweingenuß vernimmt ald auß dem 
entjernteren Often; man genießt dort den Branntwein mit größerer 
Regelmäßigkeit, Hier mit Borliebe im Mebermaße. Aehnliches gilt 
innerhalb dieſer Provinzen auch wieder als charalteriftifches Unter 
ſcheidungsmerkmal der deutfchen Bevölkerung, die etwaß auf fich zu 
alten pflegt, und der vielfach proletariichen autochthonen polnifchen 
Bewohn erſchaft. Der Lohn, welchen die polnifchen Bewohner über 
den nothwendigften Lebensunterhalt Hinaus erhalten, wird zu einem 
großen Theile in Branntwein angelegt. Daß Unbetteln gut ges 
kleideter Perfonen um ein Trinkgeld für Branntweineinkauf ift bei den 
polnifchen Arbeitern allgemeine Landesfitte. Die geringere Verbrauchd« 
äiffer von Ofte und MWeftpreußen unterliegt aber dennoch den begrün- 
detften Zweifeln. Der Minderverbrauch wird einftimmig von denen für 
unglaubhait erflärt, welche die Gewohnheiten der dortigen Bevölkerung 
kennen. Die niedere Ziffer ift um fo auffallender, als davon noch jehr 
bedeutende Mengen, die über bie Grenzen bdiefer Provinzen im 
Schmuggel nach Rußland, wo eine jehr Hohe Branntweinftener herrſcht, 
gingen, in Abzug zu bringen wären. Die Eriftenz eines großen Theiles 
der Brennereien in den Grenzkreiſen beruht wefentlich mit auf diefem 
Wegalen Abſatzſyſtem. Die einzig mögliche Erflärung biefer Wider 
fprüche fcheint die Annahme, daß die zahlreichen Kleinen SKartoffels 
brennereien Oftpreußens Defraudationen in einem Maße ausführen, 
welches den mäßigen Umfang in anderen Provinzen weit überfteigt; bie 
Gewohnheit, Hier gleich den rohen Kartoffelbranntwein verdünnt als 
Schnaps zu trinten — die Urfache der Dezentralifation in den Ber 
trieben — würde derartiges begänftigen. 

Die gewerbliche Bevölterung jener öftlichen Provinzen nimmt, ſo— 
weit fie in Meinen Orten wohnt, in gleicher Weile an dem Brannt« 
weingenufje wie bie Iandarbeitende tHeil; die oberfchlefifchen Arbeiter in 
der Montaninduftrie 3. B. leiften darin ganz Erſtaunliches. Bei der 
großftädtifchen Bevblkerung bes Oftens tritt daneben unter dem Einfluß 
hoher Einnahmen und bei der Gelegenheit, ſtets gutes Bier im Haufe 
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wie in der Gaſtwirthſchaft erhalten zu können, ein ſehr bedeutender 
Bierverbrauh auf; ein farfer Branntweingenuß beichräntt ſich hier 
vielfach auf die Arbeiterflafien,, insbejondere die, welche ſchwere Hand- 
arbeit verrichten. In den berliner Krankenhäuſern ftellt der unterfuchende 
Arzt bei folchen Arbeitern niemald die Frage: „Trinken Sie Brannt- 
wein?" Das gilt ala felbftverftändlich; man fragt ſtets: „Wie viel 
Branntwein trinken Sie?" und „Welchen Branntwein trinken Sie?" Die 
Antwort lautet dann gewöhnlich auf 20 Pfennige für den Tag, d. 5. 
Ye Liter, 120 Liter für dad Jahr. Eingelieferte Deliriumkranter haben 
in der Regel täglich für 80 bis 50 Piennige oder */s Liter Brannt- 
wein zu fi) genommen. Es kommen übrigens in Oftdeutfchland auf 
dem Lande Menjchen vor, die bei dem täglichen Genuß von 1 Liter 
Branntwein ohne ſchweres Krankjein Greife geworben find !). 

Wenn aud Pommern im Konfum hinter den übrigen oftdeutfchen 
Gebieten beträchtlich zurüdbleibt, fo ift da® wohl theils dem ermäßigten 
Genuß von Branntwein in Borpommern zu banken. Südlich davon 
möchte auch die Proving Sachfen eine Art Uebergangsgebiet von bem 
oftdeutichen 13 Liter Gebiet zu dem weſtdeutſchen 7 Liter » Gebiet dar- 
ſtellen. In der Zabelle ift diefe Stellung durch das Zuſammen ⸗ 
werfen mit Thüringen, wie es fi) aus dem Material ergab, verwilht 
worden. Thüringen, fowie da8 Königreich Sachfen begnügen fi mit 
einem mäßigen Branntweingenuß; für die an fchwächliche Koft ge 
wöhnten und deshalb jchwächlichen Menfchen ift der Kaffee bei den 
geringeren Volksklafſen das Lieblingägetränt; unter ähnlichen, nod un 
günftigeren Ernährungsverhältniffen in Schlefien erſetzt, um die läfige 
Erwärmung zu fparen, der Branntwein den Kaffee. Die befier gelohnte 
Bevölkerung in Sachen greift zum Bier, hierin einen Uebergang zu 
Bayern barftellend. Bei der Fräftigen Nahrung und Konſtitution und 
bei dem feuchten Klima Nordweftdeutichlands können deffen Bewohner, 
ohne gerade unmäßig zu fein, eine gewifle Menge Branntwein vertragen. 
Zn Schlegwig-Holftein wie in den benachbarten Küftengebieten wirkt 
der ſtarke Milchverbrauch auf eine Ermäßigung im Genuß altoholifäer 
Getränke Hin. 

Die füblichen Teile Deutſchlands ſcheiden fich ftreng in zwei 
Gruppen, je nachdem biefelben ber Branntweinfteuergemeinfchait zuge 
hören oder außerhalb derſelben ſtehen. Die Produktion der erfleren iſt 
zwar geringer al8 die der außenftehenden ſüddeutſchen Staaten, aber 
nicht weil fie weniger Branntwein verbrauchen, fondern weil ihre 
Brennerei durch die überwältigende Konkurrenz Nordoſtdeutſchlands 
berabgedrüdt worden ift; letzteres führt maflenhajt Branntwein ein. 
Diefe billige Bezugsquelle ſieht dem außenſtehenden Sübdbeutichland 
wegen hindernder ee nicht zu Gebote, die Bevdlfenung 
hat feine Gelegenheit, jo billigen Branntwein zu kaufen, der Konſum 


1) Unter 46 Seuten, die das hundertſte Jahr in England überſchritten 
hatten (zwei Drittel Frauen) und bie vor kurzem einer ärztlichen Enquete alt 
Material dienten, war aud 1 Branntweinfäufer, jechd andere hatten mäbig, 
39 wenig oder gar feine altoholifche Getränke zu fich genommen. 
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iſt deshalb auch viel geringer als in den angefchlofienen heilen. Am 
deutlichften tritt diefer Unterichied im Vergleich zu Eljaß-Lothringen 
hervor. Hier klagt man laut über den Umfchwung der Dinge; der 
ſtarke Branntweinverbrauch ift hier noch zu neu, ald daß die Thatſache 
ruhig hingenommen würde. Auch die niebere Bevölkerung war unter 
franzöfifcher Herrſchaft an einen ſtarken Weinverbrauch gewöhnt, bei 
dem Mangel Deutichlands an Weinen find aber gegenwärtig die Preife 
zum BortHeil der elfäfjiichen Weinbauern derart geftiegen, daß ber 
ärmere Theil der Landbevölkerung fich immer mehr vom Wein entwöhnt 
und an den Branntweingenuß gewöhnt. Charakteriftifcher Weife wird 
derſelbe auch bei der Speilezubereitung wie früher der Wein verwendet; 
man genießt 3. B. Branntweinfuppen anftatt Weinfuppen u. |. w. 

Faßt man den Verbrauch von Branntwein und Bier, fowie von 
Wein zufammen und nimmt an, daß das Liter Branntwein von 40 
Prozent Konzentration ebenfo wie das Liter Wein zu dem zweieinhalb- 
fachen Preife wie das Liter Bier in die Hände der Verbraucher ges 
langt, fo ergiebt fich nach den verjchiebenen Einkommensverhältniſſen, 
die ſchaätzungsweiſe aus den Ergebniflen der Klafien- bezw. Einfommen- 
fleuer und aus der Lohnhöhe zu ermitteln verfucht wurden, daß Bayern 
den verhältnigmäßig größten Theil des Volkseinkommens für alko— 
holiſche Getränke verausgabt und zwar 19 Zehntel fo viel wie 
Rordweftdeutfchland, welches von allen beutjchen Landestheilen am 
meiften der Mäßigfeit zuneigt. Auf Bayern folgt mit Württemberg 
ala Uebergangsgebiet Südwefldeutfchland, wo namentlich der Weinwachs 
zum Genuſſe altoholifcher Getränke einladet, mit 16 Zehntel der Auß- 
gaben wie in Norbweftdeutichland, auf derjelben Stufe fteht auch das 
entwideltere Oftdeutichland: nämlich beide Sachen, Thüringen, Schlefien 
und Brandenburg nebft Berlin; dann folgen die öftlicheren Provinzen: 
Bofen, Ofte und Weftpreußen wie Pommern, mit 15 Zehntel: die 
dürftigen Ginfommensverhältniffe laſſen einen größeren Ueberſchuß 
über die nothwendigften Lebensbebärfnifie für anderweitige Ausgaben 
überhaupt nicht frei; dann folgen bie Mittelcheingebiete: Heflen-Nafjau, 
Weftfalen und Rheinland mit 11 Zehntel, an Letter Stelle mit 10 Zehn» 
teln wie erwähnt Norbweftdeutichland, zu dem auch Medienburg Hier 
Hinzugerechnet if. Im ganzen verausgabt das deutſche Volt jährlich 
1600 Millionen Mark für geiftige Getränke, d. h. den neunten Theil 
feiner gefammten Konfumtivausgaben. 

An Oftdeutfchland überfteigen im allgemeinen bie Ausgaben ber 
Bevölkerung für den Branntwein die für dad Bier; in Weftdeutfchland 
treten erſtere bereits beträchtlich Hinter den Bierausgaben zurüd; in 
Suddeutſchland kommen die erfteren den Leßteren gegenüber nur wenig 
in Betracht; fpeziell in der Oberrheiniſchen Tiefebene tritt alddann im 
Außgabeetat der Bevölkerung neben das Bier noch gleichberechtigt der 
Wein. Es wurde in letzter Zeit auf den Kopf der Bevölkerung unge» 
fähr verbraucht in Oftdeutfchland 30,3 Liter Branntwein (40 progentig), 
51 Liter Bier und 3 Liter Wein, in dem Uebergangsgebiet zu Weſt⸗ 
deutſchland: in beiden Sachſen und Thüringen 17,3 Liter Branntwein, 
117 Liter Bier und 4 Liter Wein, in Norbweftdeutfchland ebenfalls 
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17,3 Liter Branntwein, 58 Liter Bier und 3 Liter Wein, am Mittelrhein, 
nämlich in beiden Heflen und der Rheinprovinz, 10,5 Liter Brauntwein, 
72 Kiter Bier und 10 Liter Wein, in Sübbeutichland endlich 7,7 Liter 
Branntwein, 155 Liter Bier und 26 Liter Wein, dazu bier dann noch 
etwa 25 Liter Obftmoft, der namentlich in Württemberg genoffen wird. 

Die Hauptrolle jpielt bei der Wahl unter den alkoholiſchen Ge— 
tränten die aus Naturbebingungen des Landestheils herborgegangene 
alte Gewohnheit. In früheren Zeiten war die Uebereinftimmung von 
Konfumtion und Produktion für einen Lanbestheil bei dem mangel» 
haft entwidelten Transportweſen durchaus felbftverfländlih. Das gute 
Gedeihen von Hopfen in Bayern ift ſchließlich die Urfache des vor⸗ 
wiegenden Biergenuffe® in Bayern, der Weinwachs in Südweftdeutich- 
Iand die Urfache de dortigen ftarfen Weinverbrauch® und das vorzäg- 
liche Gebeihen der Kartoffel in Oftdeutichland war in erfler Linie daran 
ſchuld, daß fich die dortige Bevölterung dem Branntwein zumanbte. 
In der Zulunft kann dieſes einmal bei noch färferer Entwidelung des 
Verkehrs weſentlich anders werden, indem fodann für die Konjumtion 
einer Gegend ebenfofehr die inneren Neigungen der Bevölferung, hervor⸗ 
gehenb auß der Abftammung, ben Kultur und Ratureinflüfien, maß⸗ 
gebend fein werben. 

Jene Reihenfolge in der Höhe des Genufles alkoholifcher Getränte 
wird aber fofort eine ganz andere, bie Branntweinprovingen treten 
deutlich Hervor, jobald man nicht die Ausgaben, Tondern den Altohol- 
gehalt derfelben berechnet. Bier ift dabei mit 31/2 %o, Wein mit 8% 
Altoholgegalt einzufegen. Das Liter Alkohol in Form von Brannt- 
wein wird dabei feiten® der Verbraucher durchichnittlich mit 1,25 Mark 
(fünftig 2 Mark), im Weine mit 6 Mark und im Biere ebenfalls 
mit 6 Mark bezahlt. Die größte Menge Alkohol genießt die Provinz 
Brandenburg nebft Berlin, nämlich 16 Liter auf den Kopf der Bevdl⸗ 
kerung, ihr folgt Schlefien mit 15, Pofen mit 14, die Provinzen 
Sachſen und Pommern mit 12, Oft- und Weftpreußen, das König 
reich Sachien und Eljaß-Lothringen mit 11 Liter Alkohol, dem Durchichnitt 
für ganz Deutfchland. Unter diefem Mittel ſtehen Bayern, Württem- 
berg, Thüringen, Wetfalen und Hannover mit 10 Liter, Medlenburg, 
Baden und beide Heffen mit 9, Schleswig-Holftein und die Rheinprovinz 
mit 8 Liter Alkohol auf den Kopf der Bevblkerung. Die Bewohner 
der Provinz Brandenburg bezw. ber Reichshauptſtadt genießen bie 
doppelte Quantität Alkohol wie die leßgenannten, am günftigften da= 
ftehenden Gebiete. Wenn gerade über die Rheinprovinz die gegen 
theilige Meinung verbreitet ift, fo iſt das auf Beobachtungen im Reife 
verkehr, der ſich in den eigentlichen, doch fehr befchränkten Weinthälern 
bewegt, zurädzuführen. Im allgemeinen ſtehen die öftlichen Provinzen 
an ber Spitze, die nordweftlichen und füdweftlichen befinden fi in 
letzter Reihe. Diele Aufeinanderfolge widerlegt auf das entichie 
denfte die Behauptung, daß mit dem Steigen der Kultur aud bie 
Anwendung biefer Neizmittel zunähme Vielmehr ift die Konfumtion 
dann am größten, wenn die Anwendung der Formen moderner Pro 
buftion bereit8 die Mittel gewährt, in hohem Maße Lurusbebürfniffe 
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zu befriedigen, aber der Menſch feines Kulturftandpunftes wegen noch 
nicht im Stanbe ift, feine Konfumtion durchaus vernünftig zu regeln. 

Der induftrielle Verbrauch von Spiritus ift verhältniß- 
mäßig nicht bedeutend. Derfelbe betrug in abjoluter Menge im Durch⸗ 
fchnitt der Jahre 1884/85 und 1885/86 153651 Heltoliter abjoluten 
Altohol oder !/ıo des binnenländiſchen Verbrauchs; 2161000 Mark 
Steuer wurden dafür zurüdvergütet. 65 Prozent oder zwei Drittel der 
Menge diente zur Eſſigbereitung. Wie befannt wird der gewöhnliche 
Eifig nicht mehr aus Bier oder Wein, fondern auf billigerem Wege 
unter Einwirkung eines Ferments unter Luftzutritt aus verdünntem 
Spiritus dur Oxydation Hergeftellt; der in Berlin noch gebräuch- 
liche Name „Biereffig“ und „Weineifig” bezeichnet nur verdünnten 
Sprit-Eifig von einfacher und von boppelter Stärke. Weitere 18 9,0 
wurden gleichfalls ala Rohmaterialien von anderen Induftrien benukt, 
Die übrigen 17 %0 ließen Händler für ben Gebraud des Publikums 
(Brennfpirituß) denaturiten. Es ift fein Zweifel, daB eine noch 
größere Menge nicht denaturirter, alfo verfleuerter Spiritus zu Brenn« 
äweden ſeitens des Publikums gefauft wird, ein Quantum, das jeßt 
bei ber erhöhten Steuer Hervortreten wird. Die BVertbeilung jener 
18 %0o auf verichiedene Induftrien ift nach der würitembergiſchen 
Steuerftatiftil einigermaßen zu überfehen; fie gegen in der Hauptſache 
an chemiſche Fabriken. In Württemberg wurden von der betreffenden 
Zheilmenge in den legten zwei Jahren 72% an Fabrikanten von 
Schwefeläther, der aus Alkohol und konzentrirter Schwefeljäure ent- 
fteht, abgegeben, 9 io an ſolche von Laden und Polituren, indem 
Alkohol ala Löfungsmittel für diefe in Waſſer unldslichen Subftanzen 
dient, 4 0/0 wieder als Rohmaterial an Fabrikanten von Ehloroform, 
290 als Köjungsmittel an foldde von Alfaloiden und 13 0/0 endlich 
meift als Löfungsmittel an Fabrikanten von Kollodium, Tannin u. ſ. w. 
&8 find dieſes alles nur Keine unbedeutende Induftriegweige; es wäre 
im Intereffe der ärmeren Kartoffelböden in den dftlichen Provinzen 
ehr zu wünſchen und eventuell durch hohe Erfindungsprämien zu be 
fördern, daß Erfindungen gemacht werben, welche eine außgebehnte Der 
wendung des Alkohols in großen Induſtriezweigen ermöglichen. Mehr 
Ausfiht auf Erfüllung bat der Gedanke, daß der im Wein und im 
Bier enthaltene Alkohol fünftig theild oder auch ganz durch Zufah von 
gut gereinigtem Sprit hervorgebracht wird. 


8 Der Handel mit Spiritus und Branntwein. 


Der binnenländifhe Verkehr mit Branntwein läßt fich 
nad) ber benußten Statiftit des Güterverkehrs auf den beutichen Eiſen⸗ 
bahnen in folgender Weiſe charakterifiren. Oftdeutfchland verſendet, die 
Transportbewegung innerhalb Oftdeutfchlands nach und von ben Zentral« 
bandelöplägen u. ſ. w. außer acht gelaflen, neben 800000 SHeltoliter 
Altohol, welhe nach dem Auslande gehen, 650 000 Heltoliter Alkohol 
nah dem Weiten und Süden BDeutichlande. An der Erzeugung der 
legteren Menge find namentlich Pojen und Pommern, ſodann die Pro⸗ 
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vinzen Sachſen und Weftpreußen, auch Brandenburg in fehr erheblichem 
Maße betheiligt. Funf Sechötel gehen davon nad) Weftdeutichland, der 
Süden empfängt nur ein Sechätel. Die Urfache diefeß geringen Aus» 
taufche® mit dem Süden liegt größtentheild in den vorhandenen Zoll« 
ſchranken nach den drei größeren jüddentfchen Staaten, die denn auch 
nur Yıs jenes binnenländijchen Verſands Oftdeutihlands abforbiren. 

Diefe Berfendung nach dem Weiten und Süden gefchieht nun 
aber keineswegs immer direkt von ben Erzeugungsprovinzen auß in bie 
Gebiete, wo der Verbrauch flattfindet. Namentlich die Provinz Sachſen, 
dann aber auch das Königreich Sachſen, fowie Brandenburg (Norb- 
haufen, Leipzig, Berlin) bilden nahezu für den halben binnenländifchen 
Berfand Oftdeutichlands die Mittelgliebr. Die Handlungshänfer, 
Raffinerien und Getreidebrennereien diefer entwidelteren Provinzen ber - 
ziehen neben den Erzeugniffen der eigenen Provinz von Oſten ber ſehr 
große Mengen Spiritus bezw. Sprit, um die Waare in gereinigter und 
durch Zuſaß veredelter Form in die weftlichen und füblichen Theile 
Deuiſchlands abfliegen zu laſſen. Selbſt der Rückſtrom in die Er—⸗ 
zeugungsprovinzen ift nicht unbedeutend. Die altberühmten Brennereis 
firmen don Rordhaufen beziehen jährlich 200 000 Hektoliter gereinigten 
Kartoffelſprit ſowie Spiritus behufs Mifchung u. |. w. auß dem Often 
Deutſchlands und verjenden denſelben mit Hleineren Mengen jelbfterzeugten, 
theils ebenfalls gekauften Getreibebranntwein, noch mehr aber mit 
dem Rufe ihrer Firmen gemifcht, als 500 000 Heltoliter „Rordhäufer“ 
Kombranntwein in mittelgroßen Ouantitäten in alle Theile Deutſch- 
lands. Der Gewinn dabei ift ein fehr großer. In einem Zeitpuntte 
(Mär, 1885), wo der Kartoffeljpiritus für daB Heltoliter Altohol in 
Berlin 43 Markt, der Sprit daraus in Nordhauſen 49 Mark für das 
Hettoliter Alkohol Loftete, wurben im Großhandel für „Rorbhäufer“ von 
46 Prozent Konzentration 33 Mark für den Pietergentner Branntwein 
oder 68 Mark für das Heltoliter Alkohol gezahlt. Dieſes hochbezahlten 
Rufes halber war e8 auch fo jchwer, vielleicht ganz unmöglich, diefe 
Brennereien, richtiger diefe Handelshäufer in bie Spiritus Monopol» 
geſellſchaft von 1887 einzugliedern. 

Die immer allgemeinere Verwendung von Kartoffelſprit zur Fabri · 
kation bed „Nordhauſer“ ꝛc. iſt der verbeſſerten Reinigung zu danken, 
die beiſpielſsweiſe in Leipzig in hoher Vollendung betrieben wird. Leipzig 
verforgt mit feinem Sprit neben Nordhauſen namentlih auch Eüd- 
deutfchland und die Schweiz. Den Raifinerien und Handelähäufern in 
der Provinz und dem Königreich Sachen machen die Öftlicheren Raffi⸗ 
nerieftädte, Berlin, Breslau und Pofen, immer ſtärkere Konkurrenz, die 
direfte Verfendung diefer öftlichen Provinzen nach entfernteren Gebieten 
nimmt in Folge zunehmender Leiftungsfähigkeit immer mehr zu. 

Die Abfahgebiete des ofldeutichen Branntweins im weftlichen und 
füdlichen Deutfchland waren, nach der Mebreinfuhr von Alkohol auf 
den Kopf der Bevölkerung im binnenländifchen Verkehr nebeneinander 
geftellt, die folgenden: 4 Liter Alkohol auf den Kopf der Bevölterung 
erhielten beide Hefien und Gliaß-Lotbringen, S"s Kiter die Rhein 
provinz, 3 Liter das Königreich Sachſen, Weftfalen und Schleswig. 
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Holftein, 21/s Liter Hannover, 1 Liter Baden und Württemberg. 
Thüringen, daB ohne Zweifel an ber Spike diefer Statiftit ſtehen 
mäßte, ift durch die Zufammentoppelung mit ber ſtark ausführenden 
Provinz Sachſen in der GEifenbahnftatiftit als Importgebiet gänzlich 
verſchwunden. In gleicher Weile ging es Oftpreußen durch daß Zu⸗ 
fammenwerjen mit Weftpreußen, indem letztere Provinz gleichfalls zu den 
wichtigften Ausfuhrgebieten gehört. 

Die Bedeutung de Transporte von Spirituß u. |. w. im Lolal« 
verkehr einer Provinz richtet fich in erfter Linie danach, ob das Gebiet 
Branntwein aus Kartoffeln oder aus Getreide herſtellt. In den Kar—⸗ 
toffeln brennenden Provinzen bedarf es erft einer Raffinerie, um das 
Broduft genießbar zu machen; das hat die Berfendung nach einem der 
Hauptpläge der Provinz und das Yurüdftrömen des Erzeugniffes zur 
Folge. Bei der Getreidebrennerei Tann ohne weiteres ber Konfum dort 
erfolgen, wo der Branntwein produziert war. Deshalb fehlt hier, wie 
man aus der vorhin gegebenen Tabelle erjegen wird, ein bedeutender 
Lokalverkehr. In den deutichen Oftfeeprovinzen war jener Verkehr aus 
ſtatiſtiſch · techniichen Gründen nicht zu ermitteln. Rechnet man ben 
Auslandverkehr, den Wechſelverkehr zwilchen den einzelnen Provinzen 
und den Lokalverkehr auf den deutjchen Eifenbahnen zufammen, fo er» 
giebt fich, daß auf den letzteren nahezu ebenjoviel Spiritus u. |. w. ber 
fördert, als in ganz Deutjchland erzeugt wird. Nur bei ganz wenigen 
Produkten ließe ſich eine gleich ſtarke Verkehräbewegung nachweien. — 

Die gleiche Bedeutung wie dem inneren Verkehr kommt bei diefer 
Waare troß entgegenftehender noch größerer Hinderniſſe der Ausfuhr 
nad dem Außlande zu. 

Im Jahre 1831 war auch hiervon noch kaum die Rede. Ein Ber- 
fand von Branntwein auf weitere Entfernungen war in geringem Um« 
fange nur in Qualitätsbranntweinen vorhanden. Bei einer Branntwein« 
produltion Preußens von 900000 Heftoliter Alkoholgehalt gelangten 
im Sabre 1831 nur 2,1 0 des Grzeugniffes zur Ausfuhr über die 
Grenzen des damals wejentlich auf Preußen beſchränkten Zollvereins. 
Die Getreidebrennereien von Nordhaufen waren nah J. G. Hoffmann 
allein an biefer Ausfuhr mit 69 9/0 betheiligt; auch deren Verſand 
ging hauptfägglih nur in die Rachbargebiete, nad Thüringen und dem 
Königreich Sachſen. In Nordhauſen arbeiteten damals 63 Getreibe- 
brennereien ununterbrochen Tag und Nacht, deren größte jedoch über 
27000 Mark Steuerzahlung nicht Hinauäging, im modernen Sinne da« 
ber nur einen mittleren Fabrikbetrieb barftellte.e Durch den Hinzutritt 
Thüringens und des Königreich® Sachfen zum Bollvereine nahm denn 
auch nicht etwa die Ausfuhr von Branntwein zu, vielmehr ſank diefelbe 
wegen des bejagten Abſatzes don Nordhauſen fogleich auf zwei Drittel 
ihres bisherigen Umfanged. Die Einfuhr beftand damals, wie in ber 
Gegenwart, des ſehr hohen Zollfages wegen — 58,4 Pfennige auf das 
Liter ausländiſchen Branntwein und Spirituofen bei nur 8 Pfennige 
inländifcher Steuer — nur aus feinen hochbezahlten Branntweinen wie 
Arrak, Rum, Cognac, Franzbranntwein u. |. w., welchen ihr Ruf einen 
derartigen Zoll zu tragen erlaubte. 1881 betrug diejelbe 7600 Helto- 
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Liter Branntwein aller Art, 1835 bei dem erweiterten Bollvereine 
10100 SHeltoliter, d. 6. "ie %o der im Inlande verbrandten Brannt« 
weinmenge. Die Zollerträgniffe daraus beliefen fit gleihwohl um 
1835 auf 200000 Xhaler. 

Wenn nun auch dieſe Bewegung des Branntweind zwijchen den 
verjchiedenen Landern feit jener Zeit ganz unvergleichlich zugenommen 
Hat, jo kann doch von einer maßgebenden internationalen Arbeits 
tHeilung, wie man fie nach den bevorzugten Probuftionsverhältnifien 
Deutſchlands erwarten follte, auf diefem Produftionsgebiete nicht ge 
ſprochen werden. Auch dieſer Auslandverkehr ift nur möglich geworben, 
indem man darauf verzichtete, fertig präparirten Branntwein zu lukra⸗ 
tiven Preifen zu verjenden; dazu ift ber lokale Gefchmad ein zu ver 
fchiedener. Ebenſowenig wie fertige Branntweine gelangen aber auch 
größere Mengen von rohem Kartoffelipirituß in den internationalen Han» 
del, wenn wir Hamburg für den Augenblid nicht als Ausland anjehen. 
Behufs Reinigung desſelben bebarf es Raffinerien, die wiederum das 
konzentrirte Vorhandenſein dieſer Waare und Lonzentrirt vorhandene 
Erfahrung vorausfegen. Beides ift nur in ben Produltions-, nicht in 
den Konfumtionsländern zu finden. Die Verſendung findet daher in 
gereinigter Form als Sprit fatt; derſelbe kann dann als vorzüglicher 
Grundfioff für die Bereitung der verjchiedenen Branntweine, vor allem 
aber als Zuſatz bei der Weinbereitung benußt werben. - 

DOftdeutichland ift in der Erzeugung von Alkohol durch feine billige 
Kartoffelprobultion und feine Großlandwirthichaft Teiftungefähig wie 
kein zweites Land. Es muß denn auch mit Genugthuung fonftatirt 
werden, daß dor wenigen Jahren nahezu die Hälfte alles in den Aufen- 
Handel jämmtlicher Staaten der Erde gelangenden Alkohols ſeitens Oft- 
deutfchlands geliefert wurde. Aber biefer Weltmarkt befigt für Sprit 
nur eine ſehr befchränkte Aufnahmefähigfeit. Eine Mehrprobuktion von 
einigen Hunberttaufend Hektolitern ift bereit® imftande, eine völlige 
Meberfättigung herbeizuführen. Die hohen Schußzölle jaft aller Länder 
tragen daran die Schuld. Diefe machen e8 dem Außlande unmöglich, 
auch unter ſehr viel günftigeren Produktionsverhältniffen mit ber in- 
Ländifchen Brennerei zu konkurriren. Diefes Schubfyftem ift gewiffer 
maßen ala ein Theil der Entſchädigung der Produzenten für die Ber- 
minderung des Abſatzes durch die Verbrauchsſteuer anzujehen, ohne daß 
man fi) im übrigen gefragt hätte, ob dieſes Syſtem denn auch ala wirth- 
ſchaftlich rationell zu betrachten fei. Dan ftellte fich Diefe Frage um fo 
weniger, ald man aus moralifchen Gründen nicht? dagegen Hatte, wenn 
die Branntweinpreife verhältnigmäßig hohe waren. Es herrſcht allo 
bei der Branntweinerzeugung noch heute faft überall das Syſtem ein 
beimifcher bezw. nationaler Probuftion um jeden Preis. Während im 
allgemeinen das Intereſſe des flaatlichen Organismus, fo weit ald mög- 
lich die im Inlande verlangten Waaren durch Inländer Herftellen zu 
Laflen, zu einem halb ſchußz⸗, Halb freihändleriichen Kompromiß mit 
bem indbivibuellen Wohl des Einzelnen, der billige und gute Beiſor⸗ 
gung feiner Bebürfniffe verlangt, führt, überragt Bier, wo ber Staat 
fowiefo die Hand über dem Gewerbe hat, unter Mitwirkung jenes Ent- 
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ſchädigungsprinzips ber flaatliche Einfluß den anderen Faltor derart, 
daß ein ſtarres Schußzolligftem bie Oberhand gewinnt. Etwas ähn⸗ 
liches finden wir bei dem Lieferungswefen an den Staat. 

So find e8 eigentlich immer nur Lüden in dieſer geichloffenen 
Zollbarriexe, welche eine große Ausfuhr von Spiritus ermöglichen. Es 
ift ſtets die Gefahr und eine gewiſſe Wahrjcheinlichkeit vorhanden, daß, 
fobald eine Definung große Mengen einftrömen läßt, diefe baldmöglichſt 
durch die Zollgejeßgebung wieder zugeltopft wird. Daher beobachten 
wir denn ein ganz ungewöhnliches Schwanken auch in den Zielen der 
deutſchen Spritausfuhr; wie ein gehetztes Wild wird fie von Land zu 
Land gejagt, ohne daß ein Ende abzujehen wäre. Gegenwärtig ift be⸗ 
kanntlich Spanien das Ziel des erportbebürftigen oftdeutfchen Spiritus. 
Es war der Zweck bes deutich-panifchen Handelsvertrages, diefe Abſatz- 
Öffnung auf längere Dauer unter Zollbegünftigung des deutſchen Spritg 
vor dem anderer Länder offenzuhalten. Bereits aber regen fich Kräfte, 
welche auch diefen Verkehr wieder unterbrüden wollen; die romaniſch 
denkende Nation ſcheint nicht gewillt, dem wenig beliebten neuauftreten« 
den germanifchen Volke auf lange Zeit Privilegien vor anderen Staaten 
in der Spriteinfuhr zu gewähren. Ein wie großes Gewicht die Regie 
zung im Intereſſe des deutſchen Großgrundbeſitzes dieſem Verkehre bei⸗ 
legte, geht aus der Bedeutung hervor, die man jenem Vertrage zubilligte. 
Eine allgemeine Schließung auch des ſpaniſchen Marktes durch hohe 
Zölle, wie fie mehrfach erwartet wurde, ſteht indeſſen kaum zu erwarten. 
Einer ſolchen Mafregel würden ſehr große und dazu konzentrierte Inter 
efien in Spanien jelbft ſtarken Widerftand entgegenjegen. Spanien be= 
30g 1884 613000, 1885 883000 und im Jahre 1886 mehr als 
1 Million Hektoliter Altohol, d. h. 6 Liter auf den Kopf der Be 
völferung, wovon drei Fünftel deutichen Urfprunges waren. Die Wein« 
Produzenten Spaniens , die von Jahr zu Jahr auf eine immer groß- 
artigere Ausfuhr von Wein namentlich nad Frankreich angewiefen find, 
bedürjen diejen Sprit als Halbfabrifat für die Verjchneidung der zum 
Export beftimmten fpanifchen Weine, wozu der deutſche Kartoffelfprit, 
der am freieften von Nebengefhmad ift, ſich am beften eignet und 
infolgedeffen auch am höchften bezahlt wird. Dieſe kongentrirten Inter 
eſſen in Spanien werden ſchon dafür forgen, daß ihnen zur Aufrecht« 
erhaltung der Weinausfuhr die Möglichkeit bleibt, guten und billigen 
Sprit zu beziehen. Die analogen Intereſſen werden auch wohl allmäh« 
lich die anderen exportirenden Weinländer dem Sprit öffnen, ingbefondere 
ift dabei an Stalien, Griechenland und Portugal zu denten. 

Indirekt geht diefe deutfche Spritausfuhr größtentheild nad) Frank- 
eich, dad auf biefe Weile wider Willen einen bedeutenden Theil der 
Produktion der ihm verhaßteften Bevölkerungsklaſſe eines verhaßten 
Volkes gerade in feinen jröhlichften Stunden nichtsahnend zu fich 
nimmt. Die VBerwäftungen der Phyllorera Haben zu einer mafienhajten 
Einfuhr des gewohnten Getränkes geführt. Diefer ſpaniſche Wein wird 
bei der hohen Alkoholſteuer in Frankreich (126 Mark für das Heltoliter 
Altohol) nit in Frankreich, fondern in Spanien mit Sprit verſetzt, 
und zwar fo ſtark, daß der Alkoholgehalt auch für bie Beimifchung 
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mit franzbſiſchenm Wein bezw. für Verbünnungen ausreichend ift, fo 
daß fich dieſes Verfahren in der That alß eine Umgehung der hohen 
franzöfifchen Altoholftener darftellt. Es find denn auch Betrebungen 
im Gange, dieſes zu hindern bezw. die Binage in Frankreich felbft durch 
Ermäßigung der Altoholfteuer ſpeziell für Weinverfchnitt zu ermögiichen. 

Hat die bdeutfche Brennerei durch den fpanifchen Handelsvertrag 
eine große Begünftigung erfahren, fo wird auf ber anderen Seite ihr 
Abſatz durch die hohen Erportprämien ber meiften konkurrirenden Länder 
in unvergleichlich flärferem Maße eingefchränft ; auch Hier zeigt fich wieder 
die Tendenz, ein hochbefteuertes Gewerbe anberweit zu begünftigen. Die 
Höhe diefer Prämien läßt fich mit irgendwelcher Sicherheit kaum be 
flimmen; nad) den Ausführungen der deutfchen Exrportprämien-Petition 
von 1886 ift es wahrfcheinlich, daß diejelben in einigen Konkurrenz 
ländern, insbefondere in Rußland, 10 Mark für daB Heftoliter Alkohol 
erreichen; demgegenüber Tann allerdings die geringe Exportprämie, welche 
in Deutjchlaud in der Höhe von 1 Mark gezahlt wird, feine Aus 
gleichung bewirten. Rußland Hat infolge der erhöhten Erportprämie 
feinen Export von 234000 Hektoliter Alkohol im Durchichnitt der 
Sabre 1876 — 1883 und 276000 SHeltoliter im Jahre 1884 auj 
444000 Heltoliter im Jahre 1885 und auf 744000 Heltoliter Alkohol 
im darauffolgenden Jahre gefteigert. Rußland nimmt gegenwprtig eine 
nahezu gleichbedeutende Stellung in der Spiritusausfuhr ein wie Deutich- 
land. Es fragt fi nur, wie lange der ruſſiſche Staat gewillt ift, 
3 Millionen Thaler ala Exrportprämie jährlich zu verſchenken, um für 
6 Millionen Thaler Waare zur Ausfuhr gelangen zu lafien. An fi 
dürfte der ruſſiſche Spiritus, der zu fünf Sechätel aus Getreide und 
awar Roggen, nur zu einem Sechstel auß Kartoffeln bergeftellt 
wird und dennoch von ganz roher Qualität ift, durchaus nicht dem 
oftdeutfchen Kartoffelipiritus unter normalen Umftänden gewachien fein. 
In Deutichland Hat Brennereigetreide, d. 5. Getreide, welches theils 
ausgewachfen oder auß anderen Gründen für den menſchlichen Konjum 
nur ſchwer zu verwerthen fein würde, noch immer den vier- biß fünf 
fachen Werth wie Brennereifartoffeln, während fich günftigenjalls aus 
einem Zentner Getreide nur die dreieinhalbfache Menge Spiritus berftellen 
läßt wie aus einem Zentner Kartoffeln. In Deutfchland Lohnt ſich daher 
die Getreidebrennerei nur, wenn daraus höher bezahlter Dualitätsbrannt« 
wein bergeftellt wird. In Rußland entfteht allerdings bei ber nad» 
Käfig betriebenen Landwirthſchaft ſehr viel mehr Üutter« bezw. Bren- 
nereigetreide al8 in Deutihland. Man wird erwarten dürfen, daß 
diefe ganz erzeptionellen Konfurrenzverhältniffe in nicht zu ferner Zeit 
ein Ende nehmen werben. 

Die Ausfuhr von Sprit, fowie Spiritus und Branntwein aus dem 
deutſchen Branntweinfteuerverein, jowie der Verbrauch von denaturirtem 
Spiritus für gewerbliche Zwede betrug nach den Zufammenftellungen 
des Makler Emil Meyer auf Grundlage ber Steuerrüdvergätungen 
im Durchſchnitt der Jahre: 
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1889 —1850 86.100 Heftoliter Alkohol 
1851 —1860 173 000 A 
1861 —1870 422 900 " 5 
1871 —1880/81 496 500 s . 
1881/82—1885/86 946 700 . e 


Der Export ohne ben gewerblichen Verbrauch betrug im jährlichen 
Durchſchnitt in letzier Zeit im Branntweinfteuerberein: 

1872 —1873 401 000 Heftoliter Altohol 
1874 —1875 463 000 v 
1876 —1877778 488 000 
1878/79—1879/80 588 000 
1880/81—1881/82 843 000 
1882/83—1883/84 845 000 
1884/85— 1885/86 360 000 


Die Entwidlung diefer Ziffern ift keine unerjreuliche, aus völliger 
Bedeutungsloſigkeit hat fih der Export doch im Laufe eines Menfchen« 
alters zu einer gewiljen Bedeutung emporgerungen. Derfelbe erreichte 
in den legten Jahren ein Fünftel der deutichen Produktion. Eine außer⸗ 
ordentliche Entwidlung des Exports trat ein, als zu Ende der fiebziger 
Sabre der Getreidebau anfing, jchlecht zu lohnen, man fi in Oft« 
deutſchland mit aller Kraft auf die landwirthichaftlichen Induftrien warf, 
darin bald eine allfeitige Ueberproduktion hervorrufend. Der Kartoffelbau 
dehnte ſich in diefer Zeit in Preußen jährlich um 22000 Hektar oder 
1,2 Prozent feines bisherigen Umfanges auf Koften anderer Früchte aus. 

Die wirkliche Ausfuhr Deutichlands ift einerfeit® etwas geringer, 
als foeben in Ziffern angegeben wurde, da die jehlende Ausfuhr des 
außenftehenden Süddeutſchlands nach dem Außlande nicht die zugerechnete 
Ausfuhr Norddeutichlande nach den Tüddeutfchen Staaten aufwiegt. 
Andererſeits ift aber der Exportverkehr zu erhöhen, weil über die deutich- 
zuffifche Grenze ein außerordentlich ſtarker Schmuggel mit deutichem 
Spiritus nach Rußland hinein bisher betrieben wurde, der in den Aus» 
fuhrnachweiſen jehlt, aber Leicht Hunderttaufend Heltoliter erreichen kann. 
Biele in den Grenzkreiſen anfälfige kleine Branntweinhandlungen eriftiren 
hauptſächlich von dieſem illegalen Verkehr, den zu unterdrüden bie 
deutſche Grenzwache fein Interefje Hat. Tauſende elender Juden in den 
Grenzftädten ernähren fich durch die Vermittlung; fie fuchen mit um- 
gebundener, fpiritußgeüllter Schweinsblaſe ala Didbäuche die Grenze 
an einer gerade unbewachten Stelle zu überjchreiten: werden fie ertappt, 
jo genügt ein raſcher Schnitt mit dem bereitgehaltenen Meſſer, um 
die magere, ganz unfchuldig fich ftellende Geftalt wieder Herzuftellen. 
Die ruffiihe Zollverwaltung dürfte froh fein, daß diefer Verkehr durch 
die Ausgleihung der ruffiichen und der deutſchen Branntweinabgaben 
in Folge des neuen Branntweinftenergefeged endlich aufhören wird. 

Ueber die derzeitigen Richtungen der deutfchen Alkoholausfuhr giebt 
die deutſche Handelaftatiftit Aufichluß. Es gelangten im Durchſchnitt 
der Jahre 1885 und 1886 Metergentner netto Sprit und Spirituß, ein« 
ſchließlich etwas Spirituofen, die ihres geringeren Altoholgehaltes wegen 
bier zur Hälfte ihres Gewichtes eingerechnet wurden, zur Ausfuhr nach: 
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| RE REN RR 121300 Meterzentner 
zemen unb andere Zollausfchläffe . . . . . 8500 > 
Weſteuropa: 
1070.02. 0 ters nee se 54 500 = 
Geanteri 48 400 x 
land. 02. seen 18 000 — 
5.0: rare erstere anal ıe 6100 7 
1100 = 
Südeuropa: 
Spanien... nee rare 511 500 
Halten": te ee en lern be R 
Of: und Rordeuropa: 
Defterreih:Ungarn. . - 2222000. 14 500 e 
Standinadifhe Känder -. .. . 2.2200. 10 000 e 
Rußland. cn nennen wna 1500 = 


Uebrige Länder Europas und alle übrigen Erdtheile 3000 
Summe 821 600 Dieterzentner 


Nach ber Höhe ber Steuerrücdvergütungen betrug bie Ausfuhr an 
abfolutem Alkohol in der gleichen Zeit aus dem Branntweinfteuerberein 
860 000 Heltoliter. Nach einigen Berichtigungen, bie fich aus dem 
bereit Gejagten ergeben, entipricht daher 1 Meterzentner netto beim 
deutfchen Ausfuhrhandel etwa 106 Litern abfoluten Altohols als Roh 
ſpiritus; von abfolut reinem Alkohol gehen, beiläufig bemerkt, 125,9 
Liter auf den Meterzentner. 

Jene 130000 Meterzentner, welche nach den deutſchen Hanfe 
Hädten beftimmt waren, find natürlich dort nicht verblieben; fie gingen 
in den hamburger Gigenhandel bezw. in die Hand der Hamburger 
Raffineure über, welche diefelben nach überjeeifchen Ländern, ingbefonbere 
nach transozeanifchen verfandt Haben. Ein direkter Berfand vom Innern 
Deutichlands aus nach fremden Erdtheilen in Spedition über die Hanle 
ftädte würde bei der Entfernung und bei den verfchiedenartigen Ber 
bältniffen nicht lohnend fein, foldge Hinderniffe vermag nur die faul 
männifche Erfahrung und Gewandtheit einer großen Seeftabt zu Aber 
winden. Man wird annehmen dürfen, daß jene 130000 Doppel: 
zentner in derſelben Weiſe auf die einzelnen Länder zur Vertheilung 
gelangt find, wie das Gefammtquantum an Sprit, Spirituofen und 
Spirituß, welches Hamburg im Eigenhandel (alfo abgeſehen vom 
Tranfit) in jenen Jahren verfendet hat, zu dem aber Rußland in noch viel 
höherem Maße als Deutfchland den Robftoff geliefert bat. Don biefer 
Menge im hamburger Eigenhanbel erhielt Weftafrila 29 Prozent (Of 
afrita nur */s Prozent), Spanien 26, England 15, Frankreich 12, 
die La Plata-Bebiete 7, das übrige Amerika 6, Belgien-Rieberlande 3, 
Afıen und Auftralien je 1 Prozent. i 

Die Ausfuhren Hamburgs nach der Weftküfte Afrikas erreichen 
Jahr für Jahr 350000 Heltoliter Genever und Rum im Werte 
von 8 Millionen Mark. Diefe Spirituofen bilden das Hauptzahlunge 
mittel der europäifchen bezw. der beutfchen Faktoreien für das ange 
kaufte Palmöl. Rechnet man, daf bei den Außerft ſchwierigen Kommunt- 
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Tationsverhältnifien nur die Bewohner eines 20 deutſche Meilen breiten 
Küftenrandes an ber Konfumtion diefer Spirituofen theilnehmen, jo ent« 
fallt auf den Kopf der Negerbevölferung eine Einfuhr nur aus Hamburg 
don ungefähr 2 Liter Alkohol; diefe Bevölkerung gehört daher zu den 
intenfivften Abnehmern deutſchen Spiritus. So beriwerflich diefe ftarfe 
Einfuhr bei der Schädlichkeit der Spirituofen auf den menfchlichen Körper 
in den Tropengegenden vom moralifchen Standpunkte aus ift und eine 
möglichft Hohe Beſteuerung ſeitens der europäifchen Obrigkeit um fo 
mehr am Plage erfchiene, jo wenig ift zu Ieugnen, daß biefe Einfuhr 
von Spirituofen auf das innigfte mit ber Aufrechterhaltung des Handels 
überhaupt verfnäpit ifl. Die Lieferung von Branntwein ift hier vielfach 
das einzige Mittel, um bie Negerbevölterung zu Fonfequenter Thätig« 
teit für die Speifung des Produktenhandels mit zivilifitten Ländern 
zu veranlaffen. Gine gewiffe Parallele findet fi) übrigens darin, 
daß bei ofteuropäifchen Landarbeitern eine Mebrleiftung über das 
normale Arbeitsquantum Hinaus oft nur duch Darreihung von 
Schnaps zu erlangen ift; originell und nadhahmenswerth ift der hier 
öfter8 gemachte Berfuch, bei der Aneiferung ded Arbeiterperjonala den 
Schnaps durch Prämien (3. B. bunte Bänder in Galizien) zu erfeßen, 
die auf dem Felde aufgeftelt werden und die demjenigen zukommen, 
welcher fie zuerft bei der fortjchreitenden Arbeit erreicht. Uebrigens foll 
man an der Weftfüfte Afrikas faſt niemald einen betrunfenen Neger 
au Geficht befommen, diejelben müfjen das beliebte Feuerwaſſer jeweils 
in mäßigen Ouantitäten genießen. Im übrigen erhalten auf den Kopf 
der Bevölkerung von anderen transozeanifchen Bändern nur noch bie 
La Plataftanten beträchtlichere Mengen, nämlich zwei Drittel Liter von 
Hamburg aus. Im ganzen find die außereuropäifchen Länder bei dieſem 
Zweige des hamburger Eigenhandels mit 44 Prozent, die europäifchen 
mit 56 Prozent bedacht. Die Hamburger Handelahäufer und Raffinerien 
vermitteln jo gut wie den gefammten Spirituofenhandel Deutjchlands nach 
anderen Erdtheilen, während nur ein Sechötel der Ausfuhr Hamburgs an 
deutfchem Sprit nad) europäifchen Ländern durch ihre Hände gelangen, 
fünf Sechstel paffiren Hamburg nur im Tranfitwege. Die Errichtung 
großartiger Raffinerien in den Zentren der Brennereiprovingen hat bie 
Anfnüpfung diejer vorwiegend direkten Beziehungen möglich gemadht. 

Zu den vorhin gegebenen direkten Ausfuhrziffern Deutſchlands nad 
anderen Ländern die Ausfuhr durch den hamburger Gigenhandel nad 
obiger Vertheilung hinzugerechnet, gelangen wir zu dem Refultat, daß 
von dem deutſchen Spiritus gelangten nad: 








Prozent 
Spaninm. . 220 re. 66,3 ala Sprit, 
rankreich 18 fr — 
chweiz.... 66 „ 
England... .- 46 „ hai und verſchiedene Spirituofen, 
talien . . 28 „ Sprit, 
efterreic-Ungarn FED Rene (7 Tape: Shit, 
—— ander... . . 12 „ Sprit, 
Belgien - : 2222000: 11 „ Sprit, 
übeiges Europa. 22220. 0,7 „ Sprit, 
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Brogent 

Defafrila . .. 2.20. 4,7 als Genever, fowie Rum, 
übriges Aftila . . 2.2.2... 02 „ Spirituofen und Sprit, 
La Hataftanten RR ER 11 „ Sprit und Genever, 
übriges Süd: und Mittelamerita 0,8 „ Spirituoien, bef. Genever und Sprit, 
5 —* 2.2200. 01 5 Sprit, — 

Bee N en Rate ‚2 „ Spirituofen und Sprit, 
Auftralien. - -- 2200. 02 .„ Sprit und Spirituofen. 

100 Prozent 


Am Vergleich zur Einwohnerzahl find von europäifchen Ländern 
nur Spanien und die Schweiz ala intenfivere Verbrauchtgebiete des 
reichlich vorhandenen deutichen Spiritus zu betrachten. Spanien ver- 
braucht 3"/s, die Schweiz 2 Liter Alkohol auf den Kopf ber Bevölkerung 
an bdeutfchem Gprit; die darauffolgenden Staaten, Frankreich und 
Belgien, fallen jogleich auf ?ie Liter, Stanbinavien auf ";», Italien auf! ıı 
Liter Alkohol. England, welches Häufig noch der letzte Zufluchtsort für 
folche überjchüffige Produkte eines Yandeß zu fein pflegt, die im übrigen 
von der nationalen Wirthſchaftspolitik verfolgt werden, ift auch nur 
mit T/o Liter auf den Kopf vertreten und felbft diefe Menge ift zum 
größten Theil nur für Überfeeiiche Länder beftimmt. Sein eigenes 
Brennereigewerbe ift Fräftig genug, um jebe ernfthafte ausländifche Kon- 
turrenz im eigenen Lande aus dem fyelde fchlagen zu Zönnen. Manche 
hoffen, daß bie Einführung des Branntweinmonopolß in der Schweiz 
zu einer Vermehrung des Bezuges von beutfchem Sprit führen werde, 
andere fürchten das Gegentheil Es wird die Erfahrung lehren müſſen, 
ob Hier die GEinflüffe eines billigen Einkaufs im großen feiten® einer 
Negierungsbehörbe oder bie Tendenz zur Begünftigung der einheimifchen 
Probuftion, die einem ftaatlichen Betriebe innezumwohnen pflegt, das 
Vebergewicht erhalten. 

Der wichtigfte, an Abſatz Deutfchland nahezu gleichftehende Kon 
kurrent im Spiritußerport ift feit wenigen Jahren Rußland, das direlt 
oder indirelt auch die gleichen Abfahgebiete wie Deutfchland fucht- 
Minder wichtig find die Vereinigten Staaten, fodann Ungarn, Frank ⸗ 
weich, England, Belgien, die zufammengenommen nicht einmal dem Abjape 
gleichlommen, welchen Deutichland erzielt. 

Wir zeigten, welch Hervorragende Rolle Hamburg bei der Aus 
fuhr von deutſchem Spiritus fpiele. Nicht weniger ala 4 Zehntel ber 
gefammten deutjchen Sprit und Spiritusausfuhr gehen über Hamburg, 
außerdem 2 Zehntel über Stettin, 1Y/a Zehntel über Danzig, 1 Zehntel 
über die anderen Seehäfen und nur 1"s Zehntel über die Landgrenzen. 
Der Sprithandel, die Spiritußreltififation und die Verarbeitung deb 
Sprits zu Spirituofen gehören zu ben charakteriftiichen Thätigkeiten 
Hamburge. Der eingeführte Robftoff wird Hier an Werth nahezu 
verdoppelt. Hamburg bezieht zum Zwed der Verfendung von Spiri⸗ 
tuofen jährlich allein für 700000 Mark wit Geflecht ummunbene 
Glasflaſchen, fogenannte Demijohns, aus dem Zollverein. Dieler 
Thätigkeit kommen die vorzüglichen Dampferverbindungen Hamburgs 
nach allen größeren Hafenplägen der Welt zugute; die Kenntnik 
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des Geichmads und der Gewohnheiten techniſch unerfahtener Völker 
ſchaften verleihen den hamburger Raffinerien und BDeftillationsanftalten 
denen des deutſchen Binnenlandes gegenüber eine um fo größere Weber 
legenheit, ala Hamburg durch feine Freihafenſtellung ſtets die billigften 
Bezugdquellen des Spiritus zu Gebote ſtehen; e& vermag den Robitoff 
jederzeit von dort zu beziehen, wo bie Preile je nach der Konjunktur 
die geringfien find. Dem Binnenlande ift diefe Moglichkeit durch den 
boden Schußzoll auf Spiritus, ohne daß ein Veredelungsverkehr einge 
richtet ift, verſchloſſen. Außerdem iſt einer derartigen Induſtrie im 
Binnenlande die Konkurrenz mit Hamburg dadurch erſchwert, daß für 
ausgeführte Spirituofen bisher nur eine ungenügende Rückzahlung der 
Maifhraumfteuer ftattfand. Auf jede Weile wurde daher dieſe Induſtrie 
aus Deutjchland nach dem hamburger Freihafengebiet getrieben. 

Im Durchſchnitt der Jahre 1885 und 1886 fandte Hamburg 
1082000 Meterzentner brutto Sprit, Spiritwofen zc., von ungefähr 
780000 Hektoliter Alkoholgehalt, in das Ausland. 645 000 Meter- 
zentner entfielen davon auf Sprit, zum kleinen Theil auch auf Spiritus, 
238000 Meterzentner auf Genever, 130000 Meterzeniner auf Rum, 
22000 Meterzentner auf Cognac, 49000 Meterzentner auf andere 
Spirituofen und Liquenre. 420000 Hektoliter Alkohol waren nad 
den Transportwegen ruffiihen, 830000 Heftoliter Alkohol beutjchen 
Uriprunges. Die größere Hälfte der deutſchen Waare beſtand aus 
Sprit, fie tranfitirte nur durch Hamburg nach europäifchen Plähen. 
Die Seeftabt war daran nur als Spediteur und als Frachtführer 
zur See betheiligt. Die andere Kleinere Hälfte der deutſchen Waare, 
die nach Hamburg gelangte, machte faum 3 Zehntel ded Rohſtoffes 
(Spiritus) aus, welchen Hamburg für feine Raffinerier und Deftillationg- 
induftrie bedurfte. Rußland Lieferte die übrigen 7 Zehntel, um fie 
durch Hamburg nach geichehener Wertherhöhung in den Welthandel 
gelangen zu lafien. Rußland fehlen direkte Verbindungen. Die Spi« 
ritußinduftrie Rußlands zieht aus den hamburger Berbindungen ben 
gleichen Vortheil wie die deutſche Spiritusinduftrie.e Wollte man 
verfuchen, die Benutzung diefer Vorteile für den beutfchen Konkurrenten 
zu unterdrüden, wie Öfterß feiten® der oftdeutichen SKartoffelbrennereien 
verlangt worden ift, jo würden die Häfen anderer Länder, insbefondere 
London, mit ebenfoviel Erfolg ſehr gern bereit fein, dieſe Thätigfeit zu 
übernehmen. Selbft in Schweden (Karlahamm) ift dieſer Verſuch, die 
Beredelung und Bermittelung an ſich zu reißen, bereits im großen mit 
Erfolg gemacht worben. 

Ein Recht, Klage zu führen, kann man den deutfchen Gutsbefigern 
nicht abjprechen, denn der ruſſiſche Spiritus genießt ohne Handelsvertrag 
Nuklands mit Spanien diefelbe Zollermäßigung, welche dem deutſchen 
Sprit in bem Handelävertrage zugeflanden iſt. In den letzten Wochen 
hatte Spanien diefen Verkehr mit fi dadurch unmöglich gemacht, daß 
es anftatt des beutfchen Uriprungsatteftes die Vorlage bes Export- 
bonifilationsfcheine® bei dem Austritt aus dem deutſchen Zollgebiet für 
die betreffende Sendung forderte, allerneueftens iſt dieſe Forderung 
fallen gelafien. Rußland fendet den größten heil dieſes feine 
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billigen Getreide-Rohipirituß von feinen Häfen aus nicht bireft nach 
Hamburg, fonbern nimmt die Spebitionsthätigleit von Lübel, theils 
auch von Kiel in Anſpruch, von wo der Spiritus per Eifenbahn 
nad —— Eat se vorzäglichen lokalen Oftfee- Dampfer- 
verbindungen Lübels (nach Libau, Reval ıc.) Haben zur Benutzung 
diefeß Weges geführt. Der polniiche Spiritus ſchlagt theils den Fluß ⸗ 
weg durch Deutſchland direkt nach Hamburg ein. 

Die Einfuhr diefer Produfte nach Deutfcjland kann bei den 
hohen Schußzöllen und bei der Leiftungsfähigleit Deutichlands nur eine 
fehr geringe fein, in Betracht kommen eigentlich nur feine Spirituofen. 
Im Durchſchnitt der Jahre 1885 und 1886 werben angegeben eine 
Einfuhr von 49111 Meterzentner netto feine Spirituofen wie Arrak, 
Cognac, Rum ꝛc. (Ausfuhr 1319 Meterzentner), nur 1128 Meter 
zentner Sprit und Spiritus und 4338 Meterzentner andere Brannt- 
weine. Bon ben feinen Spirituofen kam nahezu bie Hälfte aus Frank · 
reich (Cognac), das Übrige aus England (Rum) und aus Holland 
(Benever), großentheils im Zwifchenhandel über Hamburg und Bremen. 

Eine Außerft wichtige Frage ift die, wie filh der Export unter 
der Herrfchaft bes neuen Gejeges in Zukunft geftalten werde. In dem 
Uebergangsvierteljaht hatte man vielerfeit® bei der Verbreifachung der 
Maifchraumfteuer und der GErportbonififation und damit auch der 
Erportprämie ein gewaltige Anjchwellen des Exports erwarlet. Das 
bat fich als eine Allufion herausgeftellt, weil die Inlandpreife im der 
Annahme fünftiger günftigerer Preißverhältnifie und bei der boräber 
gehenden gefeglichen Beſchränkung der Produktion fich fo geftalteten, 
daß bei den ſehr geringen Auslanbpreifen ein erheblicher Export nicht 
eintreten Tonnte. Nach Ausführung des Geſetzes wird ein Viertel ber 
bisherigen Gefammtprobuftion, die im Binnenlande Abſatz jand, Bier 
nicht mehr unterzubringen fein. Gin Biertel der Brennereianlagen ift 
damit überflüſſig; deren Produktionskraft wird ſich auf irgendwelche 
Weiſe Luft zu machen ſuchen. Die Brennereien werden daher ihren 
Abſatz nach dem Auslande zu fleigern, ihn zu verdoppeln fuchen; der 
Drud auf die Weltmarktpreife wird noch ftärker, diefe jelbft werden noch 
geringere fein als bisher. Leider wird dieſes Beftreben bei ben ver 
ſchloſſenen Thüren faft aller Länder voransfichtlih von nur geringem 
Erfolg gefrönt fein, zumal Rußland durch weitere flaatliche Maßnahmen, 
dur Gewährung eine billigen, unter dem Selbftkoftenpreis bleibenden 
Erporttarifa auf den Gifenbaßnen zc., feinen Spirituserport auf der 
erreichten Höhe zu Halten ſucht. Man wird dann abwarten müflen, 
bis die Finanzen Rußlands diejen Staat zwingen, auf die Zahlung 
jener unfinnig hohen GExportbonififation zu verzichten. Künftlich be 
fördernd auf den Erport würde jede Koalition, die den Binnenlandpreid 
zu heben verfucht, wirken, da fie neue Produktionskräfte herbeilodt. 

Andererjeits fehlt e8 aber auch nicht an gewifien Momenten, melde 
die Exportfähigkeit unferer Brennereiinduftrie vermindern müflen. Der 
ſchwierige Kontrollapparat, der ſich wegen der Hohen und mehrfachen 
Steuer ala nothwendig erweiſt, erzeugt nicht allein Steuererhebungs- 
koften auf Seiten der Steuerbehörden, fondern unter den obwaltenden Um- 
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fänden in einer ähnlichen Höhe auch bei den Brennereien. Dieſe Laften 
aber naturgemäß ebenfogut auf der Produftion, die für den Export 
beſtimmt ift, wie auf der Produktion für den binnenländiichen Ber 
brauch. Auch dürfte die Exportfähigleit durch die Bevorzugung ber 
kleineren und mittleren vor den größeren Brennereien leiden, indem ber 
Erport namentlich auf der allgemeinen Leiftungsfähigkeit der größeren 
Betriebe beruht. Drittens zieht das Prinzip der gleichmäßigen Kon« 
tingentirung nad) der fattgehabten Produktion die großen Brennereien 
relativ jehr viel ftärker zum Abſatz nach dem Inlande heran, als fie 
bisher daran betheiligt waren; Tleinere Brennereien koönnen dieſe im 
Auslandverkehr nicht erſetzen. Nach den Geſetzesbeſtimmungen hätte man 
wegen nicht vorgefehener Rüdvergätung der Berbrauchäftener auch das 
Aufhören der Freizügigkeit des Spirituß erwarten müffen, da mit dem 
Moment, wo für das Produkt die Konfumftener gezahlt wird, ein Export 
nach dem Auslande den Beflimmungen gemäß nicht mehr in Frage zu 
tommen ſchien. Diefe Schwierigleit Hat man durch daB Syſtem ber 
Zurüdjchreibung in den Steuerbüchern befeitigt. . 

Doch diefe ungünftigen Momente find nicht fo fehwerwiegend, daß 
durch biefelben die Exportfähigkeit der deutſchen Brennerei in der Zu⸗ 
tunft in Frage fommen könnte, fobald nur andere Sünder nicht 
erorbitante Exrportprämien zahlen. Dean Hat in den Geſetze mit pein- 
licher Sorgfalt darauf geachtet, daß die Beichränfungen jo weit wie 
irgend möglich fih nur auf den Inlandabſatz erfireden und nicht 
diret auf der Produktion für den Export laſten. Während für den 
Inlandabſatz durch die Kontingentirung jeder Brennerei Schranken 
auferlegt find, kann jede Brennerei für dad Ausland fo viel brennen, 
als ihr beliebt, ohne daß eine andere Brennerei dor dieſer Durch 
lünftlihe Maßnahmen im wefentlichen Bortheile wäre. Die höhere 
Befteuerung der größeren Brennereien im Vergleich zu den mittleren gilt 
in der Hauptſache nur für den binnenländifchen Abſatz. Im Ber 
gleih zu einer ganz freien, durch Beſteuerung völlig unbehinberten 
Produktion Haben die Kartoffelbrennereien für die Produltion zum Ex⸗ 
Hort den Bortheil, anftatt 14 reſp. 15 Mark gezahlter Maifchraum- 
flener 16 Mark Exrportbonifitation zurüderftattet zu erhalten, biefelben 
mäffen dafür aber den Nachtheil der Steuerfontrolle und die in Folge 
der Maifchraumfteuer mangelhafte Ausnugung des Materials ertragen. 
Halten fie Iehtere Benachtheiligung für größer wie die gewährte Erport- 
Prämie, fo könnten die wefentlich auf Export arbeitenden Brennereien noch 
immer den Ausweg wählen, fich flatt der Maifchraumfteuer der Kon- 
troMe für die reine Konfumfteuer zu unterwerfen. Dann find fie für 
die Produktion zum Export frei von jeder Steuerzahlung und unbehindert 
in der Art ihrer Produktion. Yür den eventuellen Inlandabjag müffen 
fle dann allerdings die etwas höhere Zuſchlags ⸗ Konſumſteuer an Stelle 
der Maifchraumftenuer zahlen; die gewerblichen Brennereien find durch 
das Geſetz von jelbft auf diefen Weg bingewiefen. 
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Schlußwort. 


Mit der Einführung einer hohen Branntweinſteuer iſt zwar der 
Haupticritt zur Löfung der Branntweinfrage in Deutfchland gefchehen, 
allen berechtigten Wünjchen ift damit aber keineswegs Genüge gethan 
worden. Man wird erreichen, daß ber Konſum beträchtlich, wahr 
ſcheinlich um ein Drittel feines bisherigen Umfanges, abnimmt. Es 
wird aladanın den gefuntenen oder im Sinken begriffenen Eriftenzen ber 
unteren Voltstlafien erheblich erjchwert fein, ſich vermittelft des bisher 
fo billigen, angenehmen Getränkes dauernd an Geift und Körper zu 
ruiniren. Die unteren Volksklaſſen im allgemeinen werden in Zukunft 
oft da einfache Biere wählen, wo fie bißher namentlich der Billigkeit 
halber zum Branntwein gegriffen haben. Es charakterifirt die Sach⸗ 
Inge, daß die Hohe Branntweinfteuer den freubigften Widerhall in 
Brauereifteifen gefunden bat. Die Brauereien dürfen in Zukunft, 
namentlich in Oftdeutfchland, auf einen erheblich größeren, reſp. auf 
einen ftärfer fteigenden Abſatz rechnen als bisher. Daß dieſe befieren 
Ausfihten auch Ausdruck in dem Kurfe der Brauereiaktien gefunden 
haben, auch ohne daß fich derjelben eine fünftliche Spekulation bes 
mächtigt Hätte, ift ein Beweis für die allgemeine Verbreitung diefer 
Anfiht. Die berliner Altienbrauereien find im Durchſchnitt in Folge 
bes Geſetzes um 4 bis 5 Prozent im Kurſe geftiegen. 

Diefe Einſchränkung des Konfums dürfte nach den Erfahrungen 
anderer Länder auf die Zahl der Branntweinerzefie von weit geringerem 
Einfluß fein als auf den regelmäßigen, den Körper in ähnlicher Weiſe 
angreifenden Genuß befielben. Für jene Gelegenheiten zu Exzeſſen werden 
die Mittel immer noch vorhanden fein. Wir erinnern daran, daß die 
hohe Branntweinfteuer in Rußland bie Folge gehabt Hat, daß der Bauer 
da8 geringere Quantum Alkohol, welches er zu zahlen vermag, für einen 
einmaligen Genuß in der Woche aufipart und daffelbe, um auch von 
Meinen Mengen betrunten zu werden, häufig im nüchternen Zuſtande 
zu fi nimmt. Die felige Stimmung und der Truntenheitszuftand if 
ihm der Zwed des Branntweingenuffs. In Südrußland wird ein 
Fremder Häufig von Bauern mit der harmlofeften Miene gebeten, ihnen 
einige Kopelen zu ſchenken, da fein Geldvorrath nicht genüge, um ihm 
das Vergnügen eines Branntweintaufches zu verfchaffen. Die Temperenz · 
bewegungen in Nordamerifa und in England find auch nur verfländlic, 
wenn man fich dieſes Umftandes erinnert, denn das durchfchnittlice 
Quantum ded genofjenen Branntweins und ber Spirituofen ift nad« 
weißlich dort noch nicht Halb fo groß wie in Deutichland. 

Ein Theil des Unheil, das der Branntwein anrichtet, liegt auf 
ganz anderem Gebiete, auf welches das Geſetz weniger Einfluß aus 
üben wird. Das Branntweintrinken in Wirthehäufern untergräbt, ab 
gefehen von den fanitären und den anberweitigen moraliſchen Schäden, 
das Familienleben. Der Egoismus des Einzelnen, und zwar der er 
wachjenen Männer, verfündigt fich Hier oft gegen Frau und Kinder 
oder fonftige ſchwächere Angehörige. „Ich verdiene”, ruft Aberzeugungd« 
voll der Arbeiter, mit geballter Fauft gegen die Bruft fchlagend, „ih 
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muß mein Recht haben“. Dieſes Recht befteht außer fräftigerer Nahrung, 
die ihm gewiß zulommt, darin, daß er von feinem mäßig bemefjenen 
Lohne von 2 bis 21/2 Mark für Branntwein, Bier, Tabak, Zigarren und 
andere rein perfönliche Qurusgegenftände 50 Pfennige veraußgabt; und 
dazu einen guten Theil feiner freien Zeit mit Genoflen i im Wirthahaufe zu⸗ 
bringt. Der Familienhaushalt mag dann ſehen, wie er mit dem übrigen 
fertig wird. Uebrigens gilt dies nicht nur für die unteren Stände. 
Da die Familie die Grundlage unſerer kulturellen Exiſtenz bildet, ſo 
bat die Geſellſchaft das Recht und die Pflicht, fie vor den Gefahren der 
Auflöfung zu bewahren. Die Auflegung einer Extrafteuer für den 
Berzehr von Branntwein wie überhaupt aller alkoholiſchen Getränke 
in Wirthshäufern ift damit gerechtfertigt. Dieſes um fo mehr, alß der 
Preis des Branntweins in Wirthahäufern durch die neue Steuer nur 
in mäßigen Grenzen erhöht werben möchte. MWeberfteigt boch in vielen 
Fällen beim Wirthshausverzehr die Aufenthaltsgebühr, eine Art 
Wohnungsmiethe, den eigentlichen Detailpreiß für die Waare jelbft. 
Nur diefer letztere Detailpreiß wird aber in Folge der Steuererhöhung 
ſtark in die Höhe gehen. 

Den Weg, auf dem eine folche GErtrabefteuerung des Wirthe- 
hauskonſums am beiten auszuführen ift, Hat uns Schweden durch 
das gothenburger Syftem, welches das Schanfgewerbe einer Stadt 
als Monopol in die Hand einer rein gemeinnützigen Aktiengejellichaft 
oder ber Stadtverwaltung legt, gewieſen, ein Syftem, das im Gegenſatz 
zur Schankfleuer auch noch den Vorzug beſitzt, jehr Hohe Erträge für 
gemeinnüßige Ziwede reſp. für die dffentlichen Organe abzuwerfen. Die 
Ausficht, dieſes bewährte Syſtem in Deutfchland durchgeführt zu jehen, 
ift vorläufig nur gering, da bie Regierung nach ben gemachten Er⸗ 
Härungen ſchwerlich das Recht, den Branntwein zu einer noch höheren 
Steuer heranzuziehen, theilweife auß ber Hand geben wird. Für 
Deutichland käme vor ber Hand für einen ſolchen Zwed nur das Staats- 
monopol in Frage. 

Württemberg befitt auß jenen Gründen eine Schanffteuer, dieſelbe 
bringt aber nur 13 Pfennige auf den Kopf ber Bevölferung ein; bie 

Schankſtätten find in Klafjen eingetheilt worden, die je eine beftimmte 
Gebühr zahlen. Eine fo genaue Abſchätzung des Geichäftsumfanges, 
daß die Gebühr jehr hoch bemeſſen werden könnte, ift bei einer ſolchen 
Steuer nicht möglich. 

Das Konzeffionziyftem, wie e8 gegenwärtig gehandhabt wird, bie 
Prüfung ded Bebürfnifies, kann, abgejehen davon, daß e8 die Integrität 
der unteren Polizeiorgane und die Unparteilichleit aus politifchen 
Motiven auf eine harte Probe ftellt, durchſchlagende Erfolge doch kaum 
haben. Würde man annehmen, daß viel weniger Brot hergeftellt werbe, 
wenn man verordnete, daß künftig 1 Bädermeifter anftatt auf je 500 auf 
je 1000 Einwohner kommen jolle? Der Branntweinausfhant ift aber 
doch ebenfall® in größere Betriebe Tonzentrirbar! In Berlin kommt 
diefeß äußerlich dadurch zum Ausdrud, daß anftatt der früheren Keller- 
Iolale gegenwärtig die beftgelegenen größten theueren Eckläden für den 
Branntweinausfchant gemietet werden. So ganz trifft nun allerdings 
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jener Vergleich nicht zu. Denn jeder vorhandene Wirth ſucht ſich, 
wenn auch auf künftliche Weife, eine Klientel zu fchaffen; er ift auch für 
die Geſellſchaft durch die perſduliche Aneiferung, die er auf das Trinken 
feiner Gäfte ausübt, ein viel gefährlicherer Menich als fein etwaiger 
Gehilſe, der bei freiem Gewerbebetrieb ebenjalls ein felbfiftändiger 
Wirth fein würde Auch durch Berminderung der Gelegenheit umd 
durch Erhöhung der Entfernung, die zahlreiche Menfchen bis zum nächſten 
Wirthshauſe zurädzulegen haben, muß eine gewiſſe Berninderung bes 
Konfums beim Konzeifionsiyftem eintreten. Ganz beſonders gilt dieſes 
von Weilern uud Kleinen Dörfern, bei denen e& oft in Frage flieht, ob 
ein einzige Wirthähaus exiſtiren folle oder nicht. Das alles zuge 
geben, mäffen wir dennoch die Hoffnung für trägerifch halten, daß nur 
durch die Verminderung der Schanfflätten eine irgendwie erhebliche Ber 
ſchrankung des Branntweinverbrauch® erreicht werbe. 

Die größte Schattenfeite des Konzefſionsſyſtems, wie es zur Zeit in 
Deutichland gehandhabt wird, befteht aber darin, daß durch den Aus- 
ſchluß von Mitbewerbern einer Kategorie Menfchen auß den Taſchen ber 
Arbeiterklaffen ein ungeheueres Geichent gemacht wird, die es am alle 
wenigften verdient. Durch die Beichräntung auf das „vorhandene Ber 
dürfniß“ wird ja gewiflermaßen jedem Wirthe ein Kundenkreis von 
ſtaatawegen zugetheil. In Berlin ſchätzt man dem jährlichen Werth 
einer Ronzelfion zu einer Branntweinſchänke (Deftillation) gegenwärtig 
auf etwa 1500 Mark, im weldyes Gefchent fi) der Kneipwirth, der 
Haußbefiger und andere, darauf Einfluß Nebmende theilen. Diele 
Schäden lönnten in audgezeichneter Weile durch eine Öffentliche, meiſt ⸗ 
bietende Berfteigerung unter den Qualifizirten, wobei aber die Polizei 
in der Kontrolle nicht nachlafjen därfte, zu Gunften der Staats- oder 
ber Gemeindelaffe befeitigt werben. An Einnahmen daraus ließen fi 
für Berlin bei 687 vorhandenen Schnapsſchänken und 5773 fonft zum 
Branntweinausfhant berechtigten Wirthichaften (Bierfchänten u. |. w.) 
wohl 2 Mark, im ganzen Reiche 1 Mark auf den Kopf der Bevölle- 
rung erzielen. Damit würden die lünftig erzielten Steuereinnahmen 
aus dem Branntwein nahe an die Einnahmen beranreichen, welche aus 
dem Monopol herauszuwirthſchaften geweſen wären. 

Aus dem Branntweinftenergefege dürfte fich ferner die Nothwendig » 
teit ergeben, ſehr alkoholreiche Biere mit einer höheren Abgabe ald 
mit der gewöhnlicden Malzſteuer zu belegen, da der Berfuch gemadt 
werden dürfte, bei der altoholliebenden Bevölkerung ala Erfah für hoch⸗ 
befteuerten Branntwein Schnaps» Biere in den Konfum einzuführen. 
Während nämlich” beim Branntwein der darin enthaltene Alkohol 
künftig mit 67 Pſennige das Liter befteuert fein wird, beträgt bie 
Steuer beim Biere nur ungefähr 28 Pfennige, alſo kaum die Hälfte, 
auf das Liter feines Altoholgehaltes. Eine höhere Befteuerung ber ge 
wöhnlichen Biere wärbe dahingegen gerade dem Zwecke entgegenarbeiten, 
welchen dad Branntweinfteuergeieh erreichen will. 

Berner wäre e8 dringend wünfchenewerth und vielleicht nicht un 
ausführbar, dem Zwange ein Ende zu machen, unter dem die nicht 
altoholliebende Bevölterung lebt, indem fie gezwungen ift, bei dem Be 
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fuche von Wirthshäuſern alkoholiſche Getränke zu genießen, jo daß von 
einer Freiheit des Willens gar feine Rede fein kann. Einerſeits gilt es 
Tür unmännlich, andere ala alkoholiſche Getränke zu fich zu nehmen, 
andererjeitd balten die Wirthe darauf, daß nur derartige Getränfe, die 
wiederum die Neigung zu einem quantitativ großen Genuß hervorrufen, 
getrunfen werden. Wäre da vielleicht nicht zu bedenken, ob es nicht 
möglid) fei, durch die Gefeßgebung reip. Verwaltung diefem Geichäfts- 
egoismus der Wirthe dadurch entgegenzutreten, daß fie jedem Wirtbe, 
der eine Konzeffion für den Ausſchank geiftiger Getränke erhält, vor« 
fchreibt, daneben ſtets beftimmte nichtalfoholifche warme und falte Ge- 
tränte (auch Suppen) in guter Qualität und zu billigem Preife zum 
Genufje bereit zu halten? 


Oltober 1887. 


Deutſches Keichsgeſetz, 
betreffend die Beſteuerung des Brauntweins 
vom 24. Juni 1887. 


Bei ben Kontri nb Gtri im: „ fowie den eb beſti 
LE hie Dederfäniflen ber Bblämitte angegeben)? ae 


Erſter Abſchnitt. 
Verbrauchsabgabe. 


1. Gegenſtand und Höhe der Verbrauchsabgabe. 


F 1. Der im Gebiete der Seannttveinfteuergemeinfehaft hergeſtellte Brannt« 
wein unterliegt vom 1. Oftober 1887 ab einer Verbrauchsabgabe und zu dieſem 
Zwecke der fteuerpflichtigen Kontrole. R 

Die Verbrauchsabgabe beträgt von einer Geſammt⸗ Jahreämenge, welche 
4,5 Liter reinen — auf den Kopf der bei der jedesmaligen leßzlen Volks⸗ 
söhlung ermittelten Bevölterung des Gebiete der Branntweinſteuergemeinſchaft 

leichtommt, 0,50 Mark für dad Liter reinen Altohols, von der darüber hinaus 
Pergeflelten Menge 0,70 Mark für das Liter reinen Altohols. 

Die Geſammi⸗Jahresmenge, von welcher der niedrigere Abgabeſatz zu ent ⸗ 
zichten A fowie der erg des niedrigeren Abgabefages jelbft Vollen alle brei 
Sabre einer Revifion unterliegen. h N 

Bon der Verbrauchsabgabe befreit unb bei Sehfellung der nach bem Vor⸗ 
flehenden maßgebenden Jahresmenge außer Anſaß bleibt: 

1) Btanntivein, welder ausgeführt wird, R 

2) Branntwein, welder zu gewerbli Zwecken, einſchließlich ber a 
bereitung, zu Heilz, zu wiſſenſchaftlichen oder x Buße, ungs«, Rod) 
oder Beleuchtungazweden verwendet wird, nach näl 
Bundesrathd. Die Brennereibefiper find gegen Mebernahme ber Koften 
berechtigt, die amtliche Denaturirung ihres Wranntweind in ihren 
Brennereien zu verlangen. 


zer immung bes 
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52. Bür bie eingelnen am 1. April 1887 bereitö vorhanden 
Brennereien wirb bie 3— enge Branntivein, welche fie zu dem Se 
von 0,50 Mark für das Liter reinen Altohols herfiellen Arien nach dem Tui 
khnitt der von ihnen in ben en de ae und ee ber Grden Sahıze ge 
sahlten — ‚unter Wegla eringflen mub 
, bemefien, jebod ng —æã— — nur 
fie, die ber Tonfligen Getreidebrennereien nur ben Adhteln in 9 
mmen. Ten gemikhten (Preßhefe⸗ und didmatfegerden) Brennereien werben bei 
biefer Bemeflung bie für —— der —— Arten des Betriebes gezahlten Gteners 
beträge —— omg 
Hür Vrennereien, wein 5* y April 1887 van vorhanden waren, aber 
in ben Etatsjahren 1879'80 bis gi einen regelmäßigen Betrieb wicht gehabt 
haben, ober welche am 1. April 1887 erft in der tellung iffen m 
ana welde im dem En al Ms Berg —— 
anlagen vorgenommen haben, wird die eömenge Branntivein, 
jaße von 0,50 Bart Berfteiten Ve ach dem Umfange 3 * 
— en entſprechend 
Nach Ablauf von je fen — wird für die einzelnen bisher bet! 
Brennereien und für bie inzwiſchen entflanbenen landwirthſchaftlichen ($ 41 
oder Materialſteuer entrichtenden Brennereien die Jahresmenge Bram: 
weldye fie zu dem miebrigeren Abgabefage jellen bürfen, nen bemeffen. 3 
Bemeflung derſelben erfolgt nad Ye in den Iehten drei Jahren durch 
ſchnitilich zum niedrigeren Abgabefage eftellten Fahresmengen. Tie inzwiſchen 
neu entftandenen Brennereien, IE diejenig * welche während ber letzlen drei 


ar einen x geimäbigen Betrieb nicht gel ben, find hierbei nad) bem 
fange ihrer Betriehganla en unb unter = chti, ung ber lanbwirtbichaft- 
lichen Berbältnifie nad Anhörung zweier Sach — igen der Breunerei⸗ 


Berufẽgeno — zu ne agen. für die Bemeffung ver von — Brenne- 
veien zum niedrigeren 9 jage berzuftellenden Branntweinmenge wird dass 
jenige — au Grun e gelegt, nad) welchem bie biöher beftandenen Brenne: 
zeien an der zum niedrigeren Abgabeja je herzuftellenden Jahresmenge im Ber: 
hältniß zur Maiſchbottichſteuer betheiligt werben. 

Landwirthſchaftliche Brennereien, weldye nach dem 1. April 1887 im ges 
werbliche ($ 42 I Abſaß 1) um ewandelt werden, bürfen Branntwein zu dem 
niedrigeren „arbgabejafpe nit mehr herſtellen. 

ür diejenigen Getreidebrennereien welche nach dem 1. Oltober 1887 zur 
Hefebereitung übergehen, erfolgt die Bemefiung der dem niedrigeren Abgabefape 
unterliegenden Branniweinmenge nad ben rn die beftehenben Sefebrennereien 
geltenden Grundfäpen. 

Materialftener entrichtenden Brennereien kann nach näherer Beftimmung 
des Bundesrathes geftattet werben, ihr gefammtes Erzeugniß zu dem niedrigeren 
Abgabefage Herzuftellen. 


2. Gintritt der Abgabepflit und Perfon des Pflichtigen. 

$ 3. Die Verbrauchdabgabe ift zu entrichten, fobald der Branntwein ans 
ber fteuerlichen Stontrole in den freien Verkehr tritt. 

Zur Entridtung der br iſt derjenige verpflichtet, welcher den Brannt- 
— br, an cs itöbel Henn ift die Abgab flundı Friſt bie 

en Sicherhei ei ie jabe zu fanden. eine 
drei N onaten Er jedoch Sie Al abe and ohne Gi tee ges 
Kundet werben, fall nicht Gründe vorliegen, welche ben Eingang gefährdet er⸗ 
ſcheinen lafien. 
3. Reinigungszwang. 

8.4. Vom 1. Oftober 1889 ab darf der nicht aus Roggen, Weizen oder 
Gerfte Hergeftellte ober ber Materialftener untermorfene Branntwein, fofern er 
der Verbrauchsabgabe unterliegt, nur in gereinigtem Zuflande im ben freiem 
Verkehr gebracht werben. 

Den Grad und die Art der Reinigung, fowie die etwa erforderlichen Beir 
hilfen zur Durchführung derſelben beftimmt ber Bunbesrath. 
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Dem Reichstage find diefe Beftimmungen, fofern ex verfammelt if, fofort, 
anberenfall$ bei defien nächſtem Sujammentreten vorzulegen. Diejelben find außer 
Kraft zu ſetzen, foweit ber Reichätag dies verlangt. 

4 Schugbeftimmungen. 

a. Sicherung gegen heimliche Ableitung oder Entnahme von altoholhaltigen 

Dämpfen, Sutter oder Branntwein. $ 5 b% 9. s Be 
. Betrieböunterbrechung, Verſchluß⸗ und Gerätheverlegung. 8 10. 

c. Weitere Rontrolitung des Brauntweins. $ 11 u. 12. 

d. Borfchriften für kleinere Brennereien. 

13. Für diejenigen Brennereien, welche in einem Betriebsjahre 
nit mehr ala 1500 Hektoliter Bottichraum bemaifchen, ober weiche 
nur Abfälle ber eigenen Biererzeugung verwenden oder Lediglich nicht 
mehtige Stoffe, mit Ausnahme von Melafje, Rüben oder Rübenfaft, 
verarbeiten, fann von der Yandesregierung unter Nachlaß ber in ben 
B 5 biö 8, 10 und 11 angeordneten Betriebäeinrichtungen und Sons 
tollen angeorbnet werben, daß bei Einhaltung ber hierüber zu erlafien« 
den Berwaltungsvorichriften die Berbrauchdabgabe von derjenigen 
Altoholmenge, welche während ber erflärten Betriebäzeit mit ber zum 
Gebrauche beitimmten Brennvorrichtung nach ihrer eiftumgetäpigteit 
jeinonnen werben kann, im Voraus durch die Gteuerbehörbe nach An- 

rung des Brennereibefißers bindend feflgejeßt wird. Die Vorfchriften 
des Ubjag 1 und 2 finden alddann keine Anwendung, vielmehr F 
die Berbrauchgabgabe von bem Brennereibefiger zu entrichten und mu 
die Zahlung, foweit nicht Stundung gewährt wird, drei Monate nad 
Herftellung des Branntweins bewirkt werben. 
Die Landesregierungen können ausnahmsweiſe ben vorſtehend be= 
ggihmeten Brennereien bie abgabefreie Lagerung des von ihnen erzeugten 
ranntweins zum Zweck —* Ausfuhr ($ 1 Abf. 4) oder zum Zived 
fpäterer — zung in en freien Verkehr nach Maßgabe der biefer: 
halb zu erlafienden Beflimmungen geftatten. 
e. Befigwechjel. 5 14. 
f. Hausfuchungen. $ 15. 


5. Verjährung der Berbraudsabgabe. 8 16. 


6. Strafbeftimmungen. 
&. Begriff der Verbraudsdefraudation. $ 17 bis 20. 
b. Strafe der Verbrauchsabgaben-Defraudation. $ 21 u. 22. 
c. Straferhöhung bei Verbrauchsabgaben-Defraudation im Rückfalle. $ 23 u. 24. 
d. Strafe wegen Zumwiderhandlungen gegen ben Reinigungszwang. $ 25. 
e. Orbnungäftrafen. $ 26 u. 27. ar 4 
£. Strafen für Brennereibefiger und Brennereileiter. $ 28 bis 30. 
3 etutivil e Maßregeln. 5 31. g 
ubfidiarifche Vertretungsverbindlichkeiten dritter Ferfonen. 8 32. 
i. Julammenteefien mehrerer ftrafbarer Handlungen. $ 38. 
k. Umwandlung der Geldftrafe in fyreiheitäftrafe. 8 34. 
1. Strafverjährung. 35. 
m. Strafverfahren. $ 36 bis 88. 
7. Bertheilung der Einnahmen aus ber Verbrauchsabgabe. 
8 39. Der Reinertrag ber Verbrauchsabgabe ift ben einzelnen Bundes⸗ 
aten nach Maßgabe der matritularmäßigen Bevölterung, mit welcher fie zum 
jebiet der eanntweinfeuesgemeinfchaft gehören, zu überweifen. 
für die durch die Erhebung und Verwaltung der Abgabe den Bundesſtaaten 
exwachſenden often wird nad) Maßgabe ber vom Bundesrath zu erlaffenden 
Beftimmungen Vergütung gewährt. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Maiſchbottichſteuer, — — und Zuſchlag zur Verbrauchs⸗ 


1. Allgemeine Einführung bes Geſezes vom 8. Juli 1868. 

8 40. Die Beflimmungen bes Geiepes, betreffend bie Befleuerung bes 
Branntiweind im verihiebenen zum Rorbdentichen Bunde gehörenden Staaten 
und Gebietötheilen, vom 8. Juli 1868 treten mit dem 1. Oftober 1887 für das 
gefammte Gebiet der Branntweinfteuergemeinfchaft mit ben in den 85 41 bis 43 

enwärtigen Geſehes bezeichneten Aenderungen und nzungen, fowie mit 
ber Maßgabe in Kraft, daß ber Höchftbetrag der wegen Hebertretung der Be 
flimmungen jenes Geſehes zu verhängenden Belbfizafe zehntaufend re wicht 
überfleigen darf. Die in einzelnen Bundesflaaten befiehenden Vorſchriften wegen 
Gewährung von Betriebserleichterungen bürfen von der Lanbesregierung and 
ferner in Geltung belafien und nad näherer Beftimmung bed Bundesraths and) 
in anderen Staaten eingeführt werben. 


2. Maifſchbottich- und Branntweinmaterialftener. 


SA, 1 Die Sehen —* —— erfolgt mu — 
a in ndwir en Brennereien, b. h. in denjenigen au 
Getreide oder Kartoffeln verarbeitenden Brennereien, bi deren rer] 
die fämmtlichen Rüdftände in einer oder mehreren den Brennereibefipern 
gehörenden oder von benfelben betriebenen gbietbiaften verfüttert werben 
und der erzeugte Dünger vollftänbig auf bem den Brennereibefigern ge- 
böri en ser von denſelben bewirthichafteten Grund unb Boden ver- 
wenbet wird, 
b. in denjenigen Brennereien, welche Melafie, Rüben oder Rübenfaft ver 


arbeıten. 

IL Tie Maiſchbottichſteuer beträgt 1,31 Mark für jedes Hektoliter des 
Rauminhalts der Maiſchbottiche und für jebe Einmaiſchung. Bei der Gteuer- 
eh, Be: der überichiegende Rauminhalt, welcher 25 Liter nicht erreicht, 
au! ‚acht. 

In lanbwirthſchaftlichen Brennereien, welde nur während ber Zeit vom 
1. Oftober bie 15. Junt betrieben werden, wird die Maifchbottichfteuer 

a. wenn an einem Zage durchſchnittlich nicht mehr ala 1050 Liter Bottich⸗ 
raum bemaifcht werden, nur zu ſechs Zehnteln, 
b. wenn an einem Tage bdurchſchnittlich nicht mehr ala 1500 Liter Bottich- 
raum bemaifcht werden, nur zu acht Zehnteln, 
ec. wenn an einem Zage durchſchnittlich nicht mehr ald 3000 Kiter Bottich⸗ 
raum bemaifcht werden, nur zu neun Zehnteln im Abſaß 1 fefigeießten 
a 
e a 
Gelangen während eines Halendermonats in einer der bezeichneten Brenme 
zeien mehr ala 1050, beziehungaweife 1500, beziehungsweile Liter Bottih- 
raum durchſchnittlich täglich zur Bematkhung, fo wird für ben betreffenden Ka⸗ 
Ienbermonat ber eniſprechend Fr Steuerfaß erhoben. 3 

Der Anſpruch auf die Gteuerbegünftigung geht nicht verloren, wenn in 
einer ber bezeichneten Brennereien im Zwiſchenbetriebe nichtmehlige Stoffe allein 
verarbeitet werden. 

IL An Branntweinmaterialftener ift zu entrichten: 

a. vom Heltoliter eing mpfte Weintreber 0,85 Mark, 
b. vom Heftoliter Kernobft oder auch Treber von Kernobſt uud Beerenfrüchten 
aller Art 0,45 Matt, 
e. vom Heltoliter Branereiabfälle, Hefenbrühe, geprekte Weinhefe und Wurzeln 
aller Art 0,50 Mark, 
d. er aliher Trauben- oder Obfiwein, flüffige Weinhefe und Steinobft 
R art. 

IV. Für diejenigen landwirthſchaftlichen Brennereien, melde in einem 
Betriebzjahre nicht mehr ald 1500 Heltoliter Bottichraum bemaifchen, ſowie für 
biejenigen Brennereien, welche nur Abfälle der eigenen Biererzeugung verwenden, 
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ober welche Iebiglich nichtmehlige Stoffe mit Ausnahme von Melaffe, Rüben 
ober Rübenfaft verarbeiten, kann von der Landesregierung unter Nachlaß der 
nach ber beftehenden Gelehgebung angeordneten Hetriebseinrichtungen und Kontrolen 
angeordnet werben, daß bei Einhaltung ber hierüber zu elafen en Verwaltungs⸗ 
Docideiften die Steuer von derjenigen Materiale oder Maiichmenge, welche 
während ber erklärten Betriebszeit mit der zum Gebrauch beftimmten Brenn- 
vorrichtung nach ihrer Beiftungsfähigteit abgetrieben werben fann, im Voraus 
durch die Steuerbehörde binden! — wird. 

V. Eine Rü tung der Maiſchbottich- oder Branntweinmaterialfteuer 
kann nad) näherer Beftimmung des Bundesraths außer für gewerbliche Zwecke 
auch für Branntwein bewilligt werben, welcher zu Heil-, zu ifenfehaftligen ober 
zu Pub, Heizungs, Koch- oder Beleuchtungazweden Berwendung findet. 


3. Zuſchlag zur Verbraudsabgabe. 


8 42. 1. In den gewerblichen Brennereien, d. h. in denjenigen Brenne- 
reien, welche mehlige Stoffe verarbeiten, aber nicht zu den landwirthichaftlichen 
gu I a) gehören, ober welche Mifchungen aus mehligen oder nichtmehligen 

toffen verarbeiten, findet, fofern fie nicht unter $ 41 I b fallen, bie Erhebung 
der Maifchbottichfteuer nicht mehr ftatt. Bon dem in foldhen Brennereien her= 
eftellten Branntwein wirb, foweit er ber Verbrauchsabgabe —— ein 
Bulhlag au bdieler erhoben, welcher 0,20 Mark für das Liter reinen Altohols 
eträgt. 

Bei folchen gewerblichen Brennereien, welche vor dem 1. April 1887 bereits 
beftanden haben und nicht mehr ala 10000 Liter Bottihraum an einem Tage 
bemaifchen, tritt für den Umfang des biöherigen Betriebes, nach näherer Bes 
fimmung, des Bundesrath, eine Ermäßigung des Zuſchlages um 0,04 Mark 
für das Liter reinen Altohols ein. Bemaiſchen Brennereien diefer Art u als 
10 000 Liter, jeboch nicht über 20000 Liter Bottichraum, fo beträgt dieſe Er- 
mäßigung des Zufchlages 0,02 Mark. Auf Prefhefebrennereien findet dieſe Be: 
ftimmung feine Anwendung. 

In gleicher Weite find auf Antrag andere ala gewerbliche Brennereien, 
welche nicht Melafie, Rüben oder Rübenfaft verarbeiten, ſeitens der Bandes: 
regierung von der Erhebung der Maifchbottich: oder Branntweinmaterialfteuer 
freiqulafien. Infofern landwirthſchaftliche Brennereien, welche Getreide verarbeiten, 
hiervon Gebrauch machen, wirb 

a. von Branutwein, welcher in Brennereien bergeftellt worden ift, die in 
einem Jahre nicht mebr ala 100 Hektoliter reinen Alkohols erzeugen, nur 
ein Zuſchlag von 0,12 Mark, : 

b. von Branntiwein, welcher in Brennereien hergefteütt worden ift, bie in 
einem Jahre mehr ala 100, jeboch nicht über 150 Heftoliter reinen Alkohols 
erzeugen, nur ein ap von 0,14 Mart 

für das Xiter reinen Altohola erhoben. = 

IL Landwirthfchaftliche Brennereien, welche an einem zug mehr als 
1500 Liter Bottichraum bemaiichen, unterliegen, fofern fie während der Zeit vom 
16. Juni bis 30. September betrieben werden, für dieſe Zeit anftatt der Maiſch- 
bottichftener dem nad Nr. 1 Abfag 1 von dem gewerblichen Brennereien zu 
zahlenden Zufchlag zur Verbrauchsabgabe. 

Bon dem in landwirthſchafllichen Brennereien, welche an einem Tage mehr 
ala 10000, jedoch nicht tiber 20 000 Liter Bottichraum bemaifchen, hergeftellten 
Branntwein wird, ſoweit berfelbe der Verbrauchdabgabe unterliegt, ein Zuichlag, 
wel, 0,02 Mark für das Liter reinen Alkohols beträgt, von dem in land: 
wirt! Ichaftlichen Brennereien, welde an einem Zage mehr alö 20000 Liter 
Bottihraum bemaifchen, bergeftellten Deraztigen Branntwein ein Zufchlag von 
0,04 Mt. erhoben. Der Zulalag ift nur für enjenigen Kalendermonat zu ent: 
richten, in welchem eine 10000 beziehungsweiſe 20 Liter überſteigende Be⸗ 
maiſchung flattgefunden hat. h R R 

IL Die in ben 88 11 bid 89 bes gegenwärtigen Geſehes hinfichtlich ber 
Verbrauchsabgabe gegebenen Beitimmungen den auf ben Züůſchlag zu berfelben 
entfprechende Anwendung. 
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IV. Für die in Ziffer I ven Brennereien gelten die jonftigen Be- 
fimmungen bes Geſehes vom 8. Juli 1868 mit folgenden Aenberungen: 

& Die Erde und Zahl der Rebengefäße, ald: Hefengefähe, Maiiäbehälteruf. m, 
bedürfen einer Genehmigung nicht; 

b. Abänderungen des angemeldeten Betriebes find mit der Mafgabe zuläffig, 
daß die Abweichung vorher im Betriebsplane bemerkt unb binnen 24 Stun: 
den ber Steuerbehdrbe angezeigt werben muß; 

c. die Brennfriſt fanın von ber Gteuerbehörbe dem wirklichen Bedürfniß ent 
ſprechend eingeſchraͤnkt werben; 

d. bie unbefugte Benupung von Naiſchgefähen, welche ſeitens ber Steuer 
behörbde außer Gebrauch gefet worden find, zum Einmaiſchen, ſowie bie 
Einmaifhung oder Zubereitung von Maifche, bie dem Steuerbeamten gar 
nicht angefagt, oder die an anderen Tagen, in anderen Räumen ober in 
anderen Gr pen ald den in dem amtlich beflätigten Betriebaplan dazu 
an — vorgenommen wird, unterliegt einer Geldſtrafe bis zu 


tax. 
4. Schupbeflimmungen. $ 43. 


Dritter Abſchnitt. 
Zoll- und Uebergangsabgabe. 
1. Zollbetrag. 
4. Bon dem vom Sollauslande in fern eingehenden Arrak, at 
und dum werden an Zoll * Tage der —— ——— Ge 
von alle 


ka ab 125 Mark für 100 Kilogramm erhoben, m übrigen Branntivein 
180 Mark für 100 Kilogramm. 


2. Uebergangsabgabe. $ 45. (Durch ben Beitritt Sübbentichlands 
gegenſtandslos geworden.) 


Vierter Abfchnitt. 
Uebergangs- und Schiugbeitimmungen. 5 46—49. 

.,$ 4. 9 2. Die Geſammt-Jahresmenge, welche in einem ber Braunt: 
meinfteuer-Bemeintchaft neu beitretenden Staate.zu dem niebri Angabe 
& D Sergeftent werben darf, wird auf 3 Liter reinen Alkohols fir ben ber 

ei ber jebeömaligen leiten Boltszählung ermittelten Bevöllerung bes betreffenden 

Staated bemefjen. Die Beftimmung ber Fahresmenge, welche von den einzelnen 
Brennereien zu dem —— Ab; —8 geſtelli werden darf, erfolgt unter 
entſprechender Anwendung des & 2 durch die Lanbesbehorden, denen bie bung 
und Berwaltung der im gegenwärtigen Geſetze beftimmten Abgaben unb Steuern 
in gleichem Aumfange wie jene der Fr ulommt. Die vorftehenden Beftim- 
mungen fowie bie Beftimmung tm $ 39 Ablak 1 konnen gegenüber einem ber in 
bie Branntweinftener-Gemeinkhaft neu eintretenden Staaten nur mit befien Su: 
fiimmung abgeändert werben. 


Kleinere Alittheilungen. 





Die Lage der bäuerlichen Landwirthichaft im Königreich 
Württemberg. 


Ergebnifte, der Erhebungen über die Sage der bäuerlichen Landwirthſchaft in 
Gemeinden bes Fönigueiha Württemberg. 1884— 1885. Stuttgart 1886, 
Kohlhammer. LIX und 392 Geiten. gr. 8°. 


Die im Dee 1883 veranftaltete Enquete über bie Lage der Landwirth— 
— im Nachbarftaate Baden, ſowie die wiederholten Klagen über ben weni, 
jefriebigenden Stand berjelben ließen auch in Württemberg den Wunſch naı 
einer eingehenden Unterfuchung der Urjachen diefes Zuftandes hervortreten. Aus 
Anlaß einer im Mai 1884 bei der Berathung über die Erhöhung ber Getreide 
äölle jeitens ber Kammer ber Abgeordneten an die königl. Staatöregierung & 
richteten diesbezüglichen Bitte erflärte fich dieſe bereit, noch im Hape 1 
perſuchsweiſe in einer kleine ren Anzahl von Gemeinden Enqueten, „joweit 
fie nach dem jepigen Stand ber Tanbeögefeggebung bezw. vermittelft des Ent: 
Be der betheiligten Gemeinden und Einzelinterefienten durchführbar 
jeien“, vornehmen zu lafien, indem fie auf bie Schwierigleiten und Bebenten 
hinwies, welche der Anftellung umfaffender Unterſuchungen entgegenftänden. Bon 
dem Ergebniß ber angeftellten Unterfuchung ſoll bie Entſcheidung über die Der: 
anftaltung einer allgemeineren Enquete re gemacht werden. 

‚Mit der Aal ng diefer probeweiſen Enquete ift die königl. Zentralſtelle 
für die Landwirthſchaft Eee worden. 

Während nun die badiſche Enquete ſich auf 37 Exhebungsbezirke ausdehnte, 
beſchrankte man fi in Württemberg zunädft auf 6 Gemeinden; „bei ber Aus⸗ 
wahl berfelben war man beftrebt, bie derichiebenen Landestheile zu berüdfichtigen 
und foldye Gemeinden auszumitteln, welche nach ihren natürlichen Verhältniſſen 
des Anbaued und der Grunbbefibvertheilung je für eine größere Anzahl anderer 
Gemeinden ber betreffenden Gegend als typilch angejehen werben fünnen. Neben: 
bei hat man auf Gemeinden Bedacht genommen, in welchen Mufterichägungen 
zum Zwed der Grundfteuereinihägungen ftattgefunden haben, oder auf Gemeinden 
ın unmittelbarer Nähe folcher Merichäbgemeinben, um, joweit thunlich, das 
durch die Mufterichägungen gewonnene Material auch für den vorliegenden Zweck 
benußen zu können.“ R R 

Nacı dieſen Gefihtäpunkten wurben zu Exrhebungsgemeinben beftimmt: 

Willsbad, Oberamt Weinsberg, eine Gemeinde bed Unterlandes (untere 
Redargegent) mit farler, rein Landwirthſchaft treibender Bevölkerung, im mils 
beften Klima des Landes gelegen, mit bedeutendem Weinbau und Obitbau, jehr 
art getheiltem Grundeigenthum, vorherrſchendem Stleinbefig und der Hebung 
gleicher Erbtheilung. Enfernung von der Oberamtaftadt Weinsberg 5,5 Kilo: 
— —* Siadt Heilbronn 11 Kilometer. Eiſenbahnſtation; Einwohner: 
zal 

Heſchelbronn, Oberamt Herrenberg, eine Gemeinde im Gäu (fübweftlich 
von Stuttgart), mit rein bauerlicher Bevölkerung, günftigen klimatiſchen und 
Bobenverhältniffen, vorherrihendem Getreibebau und ſtarker Viehzucht, ſehr ge: 
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theiltem Grundeigenthum, vorherrſchendem Heinen und mittelbäuerlichen Befig ımb 
der Hebung gleicher Erbtheilung. Entfer von ber Oberamtäftadt 8 Kilometer, 
von ber naͤchſten Eifenbahnflation 3 Kilometer, von Nagold 7 Kilometer. Ein- 
wohnerzahl: 1008. 

Obertollwangen, Oberamt Kal, eine Schiwarzwaldgemeinde, mit 
rein bäuerlicher Bevölferung, rauherem Gebirgäflima, geringerem Boben, vor- 
berrichendem Futterbau und flarfer Viehzucht, geobbäurrlichem Bi und der 

Bebung ber Dererbung bed Gutes auf einen Erben. Einwohnerzahl: 249. 
iefenbacd, Oberamt Gerabronn, eine Gemeinde der fräntiichen Hod- 
ebene (im nördlichen Württemberg), mit weniger günftigen klimatiſchen und Boben: 
verhältniffen, vorherrſchendem @etreibebau, vorherrſchenden großbäuerlichen und 
mittelbäuerlichen Betrieben und ber Sitte ber Vererbung bes Gute an einen 
Exben. Einwohnerzahl: 1132. 2 

Ingerfingen, Oberamt Biberach, eine Gemeinde ber oberſchwäbiſchen 
Ebene (im füblichen Württemberg), mit rauherem Klima und geringem Boden, 
vorherrihendem Getreidebau, vorberrichenden großbäuerlichen und mittelbäner- 
lichen Betrieben und ber Sitte der Vererbung des Gutes an einen Erben. 
— von der Oberamtsſtadt und von ber Stadt Ehingen je 12 Kilometer, 
von ber Yahnflation Schemmerberg 5 Kilometer, von der Bahnftation Langen: 
ſchemmern 5! Stilometer. Einwohnerzahl: 592. 

Chriſtazhofen, Oberamt Wangen, eine Gemeinde im rauhen Gebirgäflima 
des Allgäus (Südgrenze Württemberg3), mit vorherrfchender Vieh: und Weidewirth⸗ 
ichaft, aux Gruppe bes größten Einzelbefigeö gehörig, mit vereinddetem unb 
getwohnheitsmäßiger Vererbung bes Gutes an einen Erben. Einwohnerzahl: 725. 

Zu Erhebungslommifjaren wurden fünf Landwirthichaftäinipeftoren und 
ein Gutsbefiger ernannt. 

Im Auſchluß an den babiichen Vorgang wurde ein Programm mit zum 
Theil noch ſehr betaillirten 12 Punkten ae teilt, den Exrhebungslommifiaren im 
einer befonderen Inſtruktion nähere Anweilung gegeben und benjelben ſchon vor⸗ 
hanbenes flatiftiiches Material zur Benügung übertwiefen. 

Die Refultate ber Erhebun en, welche bei ber beſchränkten Anzabl der 
Erhebungsbezirke ein theilmeifes Eingehen auf die einzelnen Gemeinden geftatten, 
find nad ben einzelnen GErbebungäberichten und der zufammenfafienden Dar» 
Melung ber Ergebniffe kurz folgende: 

a3 die allgemeinen landwirthſchaftlichen Berhältniffe be: 
teifft, To haben die Unterfuchungen ergeben, daß das Berhältnik zwiſchen ber 
vorhandenen Bevölferung und dem in der Bewirtbfchaftungafläche gegebenen 
Nahrungsſpielraum, bezüglid; deſſen fid freilich keine fefte Grenze aufftellen Takt, 
in vier Orten ein günftiges zu nennen ift, indem im benfelben wenigftens bie 
durchfchnittliche Bewirth aftungageäe für eine Haushaltung bie Fläde von 
2—5 Heltar, bei welcher unter günftigen Berhältniffen bereits ein jelbftändiger 
Landwirthicyaftäbetrieb beginnt (Xandivirthichaftliche Hetriebäftatiftit nach der 
allgemeinen Berufszählung vom 5. Juni 1882; Gtatiftit des Teutſchen Reiches, 
N. F., Bd. 5), fowie die nad ben ftatiftiichen Erhebungen von 1873 für ganz 
Württemberg durchſchnittlich feitgeftellte Fläche von 3,77 Heltar mit 5,87 bezw. 
7,06, 7,33, 9,07 Heftar überragt und in einer biefer Gemeinden auch noch infolge 
des bedeutenden Waldbeftandes reichliche Gelegenheit zu Nebenverdienft gegeben 
ift. In Oeſchelbronn ift mit 3,89 Hektar ber Lanbesdurchſchnitt etwa Dorhanben 
und da3 Verhältnig jedenfalls fein ungünftiges zu nennen, denn ſehr günftige 
Klima: und Bobenverhältnifie, fowie Die reichlich vorhandene Gelegenheit zu 
ZTagelohnverdienft und gewerblicher Mebenbeichäftigung la dieſe Fläche zum 
Unterhalt einer Familie zureichend erfcheinen; Wille! fteht_ dagegen mit 
2,63 Hektar unter dem Landesdurdyfchnitt; wenn daſelbſt auch günflige Klima: 
und Bodenverhältnifie vorhanden find, fo befinde fi boch, wie der Erhebungs: 
bericht über Willsbach bemerkt, „biefe durchſchnittliche Befitzfläͤche einer ie 
an der unterfien Grenze, an welder bei größter Sparfamteit eine lie 
mittleren Umfanges nothdürftig ihr Auskommen aus dem alleinigen Betrieb ber 
Laudwirthſchaft finden fann; zu einem guten und geficherten erhalt veicht 
biefelbe nicht zu. Das Verhältnig ber Betriebafläche Bevölkerungszahl muk 
daher als ein ungünftiges bezeichnet werben.“ Als erflärlich wird hervorgehoben, 
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u unter dieſen Umftänden in ben lebten zehn Jahren aus ber 1107 Einwohner 
ählenden Gemeinde 70 Perfonen ausgewandert find, während bei ben anderen 
jemeinden nur ein unbedeutender Abfluß durch Auswanderung ftattgefunden hat. 
Bezüglich der Befteuerungsverhältniffe für 1884-85 fei erwähnt, 

daß in vier Gemeinden die direfte Gemeindefteuer aus Grund und Boden, Ge: 
bänden und Bewerben höher als die Staatäfteuer ift (116, 123, 146, 156 Prozent 
derfelben), während fie in Chriftaghofen nur 26 Prozent der leteren beträgt und 
in der vermöglichen Gemeinde Oberkollmangen ganz wegfällt; hier werben aus 
dem Gemeindewald jogar noch us 48 Bürgernugungen, beſtehend in_8%s fyeft: 
meter Ru: oder Bauholz und 8 Raummeter Brennholz abgegeben. Die Amts: 
Brpeefche töftener iſt durchweg und zum Theil bedeutend geringer ala bie 

aatöftener. 

ILmenden find in ben Erhebungögemeinden theild 2 nicht, theils nur 

in ſehr geringem und nicht weiter in Betracht zu ziehendem Umfange vorhanden. 
Die klimatiſchen und die Bodbenverhältniffe find nirgends ungänftig, 

in Wildbad und Deichelbronn fogar ſehr gänftig, ein Umſtand, ber —— 
dazu beiträgt, daß bie Lage ber Bevölterung dieſer Gemeinden bei der bor« 
herrfchenden Stleinwirthfchaft feine üble ift. Uebrigens ift auch in bem im 
rauheren Gebirgsklima liegenden Orten bie allgemeine age ber Sandwirthichaft 
-teine ſchlechte. In Wiejenbady und Ingerkingen wird über häufige, nicht ſelten 
nachtheilige Belibjahräfeöte 1 in Chriftazhofen über Hageljchaben innerhalb ber 

ei 


legten zwa hre geklagt. 

— nr zufal für die Ziehbaltung wichtigen Verhältnijfes der 
läde von Wiefen und Weiden zu derjenigen ber Aeder, Gärten und 
einberge ift zu bemerfen, daß ſich dasſelbe im Weiche nach den ftatiftifdhen 

Aufnahmen im Jahre 1878 (Die Bodenkultur des Deutſchen Reiches, herauıs- 

gegeben vom Raiferl. Statift. Amte, Berlin 1881) wie 1: 2,48 ftellte; ber Landes⸗ 
urchſchnitt für Württemberg ergiebt das — von 1:3,17; es kann 

— dasſelbe in Wieſenbach Ingerkingen und iſtazhofen (1:2,0 bezw. 
‚3 und 3,5) ala ein günftiges, in Willsbach und Defchelbronn (1 : 5,3 bezw. 5,5) 

als ein meniger nf es bezeichnet werden. In Oberlollwangen ift dasſelbe 

(1:11,6) am un ftigfien, wirb aber dadurch verbeffert, daß zu ben en] der 

Markung jelbft liegenden Wieſen noch ſolche auf benachbarten Martung hinzu: 

treten umd bie Gärten beinahe ausſchließlich mit Gras bewachien find, jo daB 

in Wirklichkeit dad Verhältniß wie 1:3,86 ftellt. Mit Berüdfichtigung bed 
tterbaues beivegt ſich das Verhaͤltniß der mit Sutter bebauten fläche gum 

Aderbau einichlieklich dev Weinberge in den Grenzen von 1:2,5 und 1:1,3. 

Ein erheblicher Einfluß des Waldbeftandes der Gemeinden auf bie Lage 
ber lanbbautreibenden Bevölkerung iſt hauptfächlich in Oberkollwangen und 

Chriſtazhofen feftgeftellt worden, wo Streunugungen aus dem Wald bezogen 

werben unb ber Privatbefig an Wald dazu benüßt wird, mittela Holzhieben 

Schulden abzutragen und die nöthigen Mittel zur Ausſteuer der Kinder zu er: 

halten, eine Hebung, welche die regelmäßigen Jahreserträge begreiflicherweiſe 

erheblich beeinträchtigt. Jeboch ift der Zuftand der Waldungen in biefen Ge 
meinden nicht wefentlich bemängelt worben. 

Was die Hauptfählichften landwirthichaftlihen Produtte anlangt, 

fo überwiegt nod; immer weitaus der Getreibebau, bleibt aber in vier Erhebungas 

jemeinden unter bem Lanbesdurchichnitt ges, was jedoch angeficht? der bes 

mnten ungenügenden Rentabilität des Getreidebaues nicht beklagt wird. Ber 

für die Biehhaltun und die befjere Düngung ber Felder wichtige Autterbau i 

in den Gemeinden Willsbach, Ingerkingen und Chriſtazhofen am bedeutendſten, 

wogegen er fich in ben übrigen Exhebungsbezirken unter dem Landesdurchſchniti 
ält. Der Handelsgewächsbau if verhältnigmäßig am ſchwächſten vertreten; 
auptfächlich kommt ex ın Deichelbronn und Oberloliiangen vor, wo er ben 
andesdurchſchnitt bedeutend überfteigt. Gellagt wird namentlid in leßterer 

Gemeinde, daß der infolge ber Einfuhr fremder Erzeugnifie ſehr gebrüdte 

Rapspreis ben Anbau bed Rapſes ſehr zurägebrängt habe. Der ad. und 

Hanfbau, ber nur noch für dem eigenen Bedarf betrieben wird, Hat jehr ab» 

enommen. Suderrüben werben nur in Willsbach und Deicelbronn gebaut; 
ichorie und Zabat fehlt in ben Erhebungabezirten ganz. Als Hinderniß einer 
Sahrbuqh XL 3-4, beig. v. Schmoller. 3 
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wößeren Ausdehnung bed Futter- und Handelsgewächsbaues ftellt fich ber 
Glanget an genügenben Feldwegen und der bamit verbundene thatjächliche Flur⸗ 
zwang, Sowie beim Stleinbetrieb wenigſtens, das Beſtreben bar, zumächft den 
eigenen Bebarf an Brotfrüchten zu deden. Der zulammenfaflende Bericht bemerft 
Hierzu: „Ohne Zweifel würde eine größere Ausbehnung bes Handelsgewäche- 
baues im Interefſe unferer Landiwirthe zu wünſchen fein. Je vielfeitiger die 
Iandwirtbichaftliche Produktion ſich gi tet, in je mannigfaltigerer Weiſe die 
Benätung des landwirthichaftlichen Areal geichehen kann, um fo befriebigenbere 
Zuftände ergeben ng für unfere bäuerlichen Landwirthe. Wenn daher, wie fi 
am Schluffe dieſer Tarflellung zeigen wird, die wirthſchaftliche Bag: der bäuer: 
licyen Bevölterung in den Erhebung jerneinden im allgemeinen als eine nicht 
unbefriebigenbe fich gezeigt hat, jo darf dieſe erfreuliche Thatſache wohl auch mrit 
der in mehreren die hebungagemeinden beobachteten vielfeitigen Geftaltung 
der Produktion in Zufammenhang gebracht werben. In Willdbady insbeſondere 
wo bie Verhältnifie am wenigften Gefeiebigende find, würde die Lage ohne ifel 
eine viel ſchlimmere fein, wenn nicht neben dem Weinbau ein ſehr ſtarker er: 
und Hadfrücdtebau, ber eine flarfe Viehhaltung ermöglicht, und auch etivas 
Zuderrübenbau betrieben mürbe.“ 

Der Obſtbau ift überall in befriedigendem, theilweife ſogar ausgezeichnetem 
Zuftande; am günftigften ift er in Wilebad und Defchelbronn, wo er am aut: 
gebehnteften betrieben wird; auch im ben übrigen Erhebungsgemeinden ift keit 
einiger Zeit viel für Hebung und Verbreitung bes Obftbaues geſchehen, wenn: 
glei noch manches zu berbeflern bleibt. Weinbau findet ſich nur in Willebach 
wo die Behandlung der Weinberge ala jehr jorgfältig bezeichnet wirb; von eine 
ei der Weingärtner würde man fich gute Wirkungen ver: 
[prechen. 

Bezüglich bes Biehftanbes fei bemerkt, daß nach den Beröffentlichungen 
des Bnigt. württembergifchen ftatiftiichen Landesamt? (Württemb. Jahrbüi 
von 1 ©. 358 ff.) im Sommer 1 im Landesdurchſchnitt auf 1 Quabrat: 
Tilometer der landwirthſchaftlich benühten Fläche 84,2 Stüd Großbieh und auf 
100 Ortsanweſende 53,6 Stüd Großvieh kamen. Ueber dieſem Kandesdurchichnitt 
ftehen Die Gemeiuben Oberfollwangen (118,5 bezw. 97,6), Deichelbronn (103,7 bezw. 
72,3), Ingerkingen (86,8 bezw. 122,6) und Chriftaghofen (98,2 bezw. 142,3). 
während Ri Willsbach (72,0 bezw. 44,2) und Wieſenbach (72,9 bezw. 91,6) ganz 
ober theilweife unter demfelben halten. Die —— t und Rmboiehhaltung 
wird gewöhnlich in der Weife betrieben, daß im Stalle fallende Kälber auf: 
gezogen und jpäterhin ald 2—2}/sjährige Rinder — theils als trächtige Kalbinnen. 
theil® als Zuchtftiere — verfauft und andererſeits 4—Sjährige Arbeitsochien in ber 
mehr arbeitäfreien Zeit zum Verkauf gemäftet werden. Es ift allgemein an: 
ertannt, baß, zumal bei bem gedrüdten Stanb der Getreibepreife, für unſere 
Landwirthſchaft die Haltung eines ſtarken und richtig behandelten Viehllaudes 
wegen ber vermehrten Düngerprobuttion und ber Fi en Grträgnifie von 
Tobem en ift. In mehreren Erhebungsberichten wird deshalb auch einer 
usdehnung bes Futterbaues dringend das Wort geredet. Als Mängel in ber 
Viehhaltung werden nad) ber zujammenfafienden Darftellung ziemlich allgemein 
hervorgehoben: ungenügenbe Yütterung des Viehed, woraus auch bie in einigen 
tentabilitätsberechnungen zu e getretenen fchlechten Milcherträge zu erklären 
feien,; fodann mangelhafte Beichaffenheit des Viehes, was hauptfächlich mit der 
leibigen Thatſache zufammenhänge, daß mod; viele Landwirthe ihren Stall durch 
Handelgvieh, nicht aber durch eigene Nachzucht von guten Thieren ergänzen; 
denn nirgends habe fich ber Zwiſchenhandel fo ausgedehnt wie auf bem Gebiete 
des Viehhandels. Der fo Er verbreitete Viehhandel trage hauptjächlicd and 
die Schuld daran, daß noch jo wenige Sandwirthe auf eine zielbemußte Zucht: 
Fon binarbeiten. Insbeſondere an Oberſchwaben werde es Iebhaft getabelt, 
da dort noch ein unwirthſchaftliches Gemiſch verfchiedenartiger Biehraffen vor: 
handen fei. Auch Hätten noch allzuwenige Landwirihe es einjehen gelernt, daß e 
vortheilhafter fei, meniger zahlreiche, aber gute und gutgehaltene Thiere, ali 
mehr, aber fchlecht gehaltenes Vieh zu haben. 
Eine rag DVerwerthung der Milch zu Moltereizweden, bejonders 
aur Käfebereitung, findet nur in Ghriftazhofen ftatt, wo bie vorhandenen fieben 
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Kalereien jährlich im ganzen gegen eine Million Liter Mil verbrauden; 
Moltereigenofienigaften oder Sammelmoltereien beftehen nirgend?. 
Vemertenäwerth ift, daß über die Abfagverhältnifie ber — 
ſchaftlichen Produkte nixgends geklagt wird, im Gegentheil theilweiſe als ſehr 
nftige bezeichnet werden. Es hat dies einerſeits feinen Grund darin, baß bie 
bungsgemeinden fich in der Nähe größerer Städte befinden, welche ein ſteliges 
Abjapgebiet für die sgeugniffe ber umliegenden landwirthſchaftlichen Betriebe 
bilden, oder daß fie Eiſenbahnſtationen mit nicht zu rohzen Koften erreichen 
Zönnen; anbererjeits fe in dem Umftand zu ſuchen, daß die Klein: und theil- 
weiſe un die Mittelbauern den Ertrag ihres Bodens zum großen Theil in der 
eigenen Wirthichaft verbrauchen; fleinere Bauern werden nur durch die Noth: 
wenbigfeit, baares Geld zu befommen, manchmal veranlaft, Getreide zu verkaufen, 
find dann aber Häufig agmötbigt, fpäter wieder Mehl zuzulaufen. Nur in der 
Da ötonratmaldgemeinde berfolliwangen, welche insbeſondere Kopitohl abſeßt, wird 
bie ziemlich große Entfernung von ben Hauptabfapplägen im Enzthal ala hinderlich 
bezeichnet ; ebenfo wird dort ala Mißſtand angeführt, dag nicht jeder Bauer 
ſchweren Bug habe und deshalb, wenn er zu Markt fahren wolle, gendthigt jei, 
einen Lohnbauer zu nehmen, was den Gewinn erheblich beeinträchtige. Größere 
Zuontitäten von Getreide find nirgends unverfauft Liegen geblieben, ebenfomweni 
fie ek zu Schleuderpreilen vorgelommen. Heber ben niederen Stan 
er Getreibepreile, namentlich während ber letzten zwei I wird theilmeife 
geflagt; aus Oeſchelbronn wird bejonders angeführt, dab fich bei den Frucht: 
preifen der Einfluß ber fremden Konkurrer % bar mache, feitbem auch ber 
Schwarzwald, ber früher dad Hauptab ver iet Tür bie Frucht der Gäubauern 
gebildet habe, bush die Eifenbahnen exichlofien jei. 

Die Grag einer Erhöhung des Getreidezolles findet verſchiedene 
Beurtheilung: der Wunfch nach einer ſolchen macht fich in verſchiedenen Gemein: 
ben weniger unter dem Gefichtäpunft einer Steigerung der eidepreife, ala 
vielmehr einer durch den Zoll verminderten Stenerlaf geltend. Der Umftand, 
daß ein großer Theil des probuzirten Getreibes in der eigenen Wirthichaft ver- 
braucht wird, läßt den Wunſch nad) einer Erhöhung weniger fühlbar werben; 
aus Oberfollwangen wird fogar berichtet, daß für den Getzreidezoll aus biejen 
Gründen fein fonberliches Jutereſſe beftehe und von einer Berringerung oder 
Befeitigung des Defizitö, aljo von einer Verbeflerung der Lage oberkoll⸗ 
wanger Landwirthe burch den Getreidezoll kaum die Rede fein könne. Anderer: 
jeits wird angeführt, daß auch bie ärmeren Klafien von einer Erhöhung des 
Zolls teine Vertheuerung der Brotpreife befürchten; mehrfach erhebt fich endlich 
der Wunſch nad amiider Regulirung der Brot: und Fleiſchpreiſe. 

Als ein Mebelftand von äußerſt nachtheiligem Einfluß wird mehrfach der 
insbejondere im Hohenloheſchen und in Oberihtwaben von ben Biehhändlern 
betriebene Zwiſch eu han dela) bezeichnet, welcher fich beim Verkehr mit Getreide, 
namentlich aber mit Vieh und Grund! (den bemerfbar macht. Eigentliches Ein« 
ftellvieh jcheint allerdings nicht vorzulommen, hauptſächlich wird aber bie Roth: 
lage des weniger gut filuixten Bauern, bem es feine Berhältniffe nicht geftatten, 
baar zu bezahlen, dadurch auögenügt, daß berfelbe das Vieh nur zu unverhältnik: 
mäßig hohem Preis auf Borg erhält und dadurch in vollftändige Abhängigkeit 
vom Händler geräth. Dazu kommt, wie in einem Bericht ausgeführt bie 
allgemeine Hebung biejer Handeläleute, in joldden Fällen und theilweile auch 
beim Antauf von anderen Erzeugnifien, namentlich von ee fi) zum Handels⸗ 
söjett noch andere Leiftungen ala: einen Scheffel Frucht, el Obſt, Eier, 
und bgl. audzubebingen. „E3 follen von Oeſcheibronn insbejonbere nach der 
Ernte, wenn dieſe Rebenleiftungen eingezogen erben, game Wagenladungen 
Getreide, die in biefer Weile zulammengelommen, aus dem Orte meggefährt 
worben fein.“ Uebrigens ſoll im ben Ießten Jahren eine gr in dieler 
Beziehung eingetreten fein. Es unterliegt feinem Zweifel, dab dieſer auch in 
nderen mausten hexdo! ehobene Nitftand fi) ald ein empfinbliches Hinbernik 
einer gebeihlichen Entwidelung bes bäuerlichen Grundbefiges barftellt. Wenn 


fr Pe Fr pe mat dan — Berichte und Gutachten veröffentlicht vom Verein 
35* 


548 Kleinere Mitrheilungen. [1312 


aud aus dem Umfiande, dab aus brei Gemeinden berichtet wird, Zwiſchenhandel 
fei nicht bemerfbar ober gebe wenigfiend zu feinen Klagen Beranlafiıng, auf 
einen ng desſelben geichlofien werben barf, jo wird es doch eine ber wich 
tigfien Aufgaben privater und amtlicher Thätigleit fein, mit allen Mitteln die 
wucherifchen Auswüchfe beöfelben zurüdzubrängen, ba ein Ueberhandnehmen ber 
legteren geradezu eine Exiſtenzfrage unſeres bäuerlichen Grunbbefipes bildet. 
Zur Befettigung bes aud beim Hopfen: und Getreidehanbel fi bemerklich 
machenden Jwiſchenhaudels werben genofienichaftliche Vereinigungen ber Produ- 
zenten vorgeſchlagen. 

Das Bewirthſcha kungs yſtem ber Felber ift in ben Gemeinden 
Will abach, Deichelbronn, Wieſenbach und Ingerkingen, weldye parzellirten Grund: 
befig und mit emem rationellen Feldwegnetz noch nicht verjehene Markungen 
befigen, bie Dreifelderwirthſchaft mit mehr ober weniger eingebauter Bradye, 
währen in O! Umangen reine Fruchtwechſelwirthſchaft mit neun lägen, 
zei tünftlicder Düngung und ſtarlem Stleegraabau, in feifinabofen rad: 
wirihſchaft mit chtwechiel von 7—8 Schlägen befieht, wobei ee ober 
Kleegrasichlag oft mehrere Jahre als Wechſelwieſe liegen bleibt. Es braucht 
nicht weiter anögeführt zu werben, dab ein Verlaffen der Dreifelderwirthſchaft 
unb als Vorausſetzung hiefür eine Verminderung der Parzellen und die Anlage 
vationeller Tyeldivege im Intereſſe einer intenfiveren Produktion und befonders 
des weiteren Anbaues von fyutters und Handelsgewächſen in hohem Grade 
wäünfchenawerth, ift; daB neue fyelbbereinigungägeleß vom 30. Diäug 1686 dürfte 
hier den geeigneten Wandel ſchaffen. Der landwirthſchaftliche rieb felbft 
wird im allgemeinen als befriedigend, ja jogar als forgfältig (Willäbadh) be: 
zeichnet; namentlich hat fich wenigftend in Oeſchelbronn und Wieſenbach bie 
erfreuliche Thatfache ergeben daß verbefierte neue Adergeräthe fowie landwirih⸗ 
ſchaftliche Maſchinen —5 — Futierſchneid⸗ und Dreſchmaſchinen, in Au⸗ 
wendung kommen. Andererſeits wird in einigen Gemeinden bie Düngung be: 
mängelt und au der Ausdehnung des fFutterbaues ber Zulauf Ent 
Düngemittel empfohlen; in zwei Gemeinden wirb eine Era he re, namentlich 
tiefere Bodenbearbeitung und die Entwäfferung mancher Wie ‚in einer 
dritten eine größere Sorgfalt in ber Auswahl Santgutes und die Anwendung 
der jamenfparenden und eine beſſere Reinigung von Unkraut ermöglicyenden 
Reihenſaat ald wunſchenswerth bezeichnet. 

Bezüglich der Geftaltung ber Beſißverhältniſſe Hat fi hier wie in 
Baden ber Saß beftätigt, daß bad Ueberwiegen einer jelbfländigen bäuerlichen 
Bevölterung und bie if ung von großbäuerlichen, mittlerem und einem 
Grundbefig fi am günftig| für die landwirthſchaftlichen Verhältniffe erweiſt. 
Ungünftig ftellt fi Dagegen dad Vorherrſchen der kleinen Wirthſchaften dar, wie 
dies in nach der Wall ift, wo der Grundbefig unter 1 Heltar beinahe 
6 Prozent, derjenige von 1—5 Heltaren 53,1 Prozent, von 5—10 Item 
34,2 Prozent, von 10—20 Hektaren 6,8 Prozent der landwirthſchaftlich benupten 
Kan ausmadt und Grundbefig über 20 Pertarz überhaupt nicht vorhanden 
iſt, oder wo, nad; anderen Geſichtspunkten betrachtet, bie Meinen Wirthſchaften 
mit einer Ausdehnung von 2 bis 4 Heltaren 34 Prozent, die Taglöhnergütchen bis 
zu 2 Heltaren Fläche 42 Prozent der rein Iandwirthichaftlichen usballungen 
ausmachen, fo daß den mittleren und größeren Befikklafien nur 24 Prozent 
Haußhaltungen angehören; verſchaͤrft wird das Ungünftige biefer Befikvertheilung 
dadurch, dak landwirthſchaftlicher Arbeitöverbienft in der Gemeinde nur im bes 
ſchraͤnliem zu finden ift und auch zu anderweitigem Nebenverdienſt in 
näcjfter Nähe fich feine Gelegenheit bietet. Es wird baber in dem Erhebungk- 
bericht ber Befürchtung Außbrud gegeben, daß eine weitere Zunahme ber unt 
BefibabtHeilungen nothwendig zu ünerwünſchten Verhältnifien in ber Gemeinde 
führen müfſe. Wohl mit Recht wird an der gleichen Stelle die Urjache dieſer 
zu großen Befigzeriplitterung tm meientlichen in ber üblichen Erbtheilung, bei 
Lidte der hinerlafſene Berg nach dem allgemeinen Landrecht flets in natura 
unter den Erben getheilt wird, ſowie in ber durch Die neue Were! Hiähungägreh: 

ebung erleichterten Gründung eines eigenen Hausſiandes gefudt. In den en 
emeinden wirb bie Befigvertheilung, troßdem nur in zweien berielben de 
Grundbefiß zwiſchen 20 und 50 Hektaren überiviegt, ala günftig bezeichnet; die 
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Beihttafte von 0—10 Heltaren bewegt ſich in den Grenzen von 25,5 bie 65,1 
Willsbad 93,2) Prozent, biejenige von 10-50 Heltaren in den Grenzen von 
,9— 74,5 Prozent der gelammten Bewirthſchaftungsfläche. (Deutjches Reich: 
Grundbeig von 0,010 Heftaren gleich 28 Progent, von 10—100 Heltaren gleich 
47,6 Prozent, von 100 und mehr Heltaren gleich) 24,4 Prozent ber landwirth- 
ſchaftlich benukten Fläche — Landw. Betriebaftatiftit nach der allgemeinen Berufs: 
ählung vom 5. Juni 1882.) In Oeſchelbronn, wo der Kleingründbeſitz ebenfalls 
er ausgedehnt ift, wird allerdings hervorgehoben, daß Kleingrundbeliker, ind: 
bejondere, wenn fie mit Güter: und Häuferfaufshulden belaftet find, eine 
ſchwierige Lage haben und oft ſchlimmer baran find, als die landwirthichaft- 
lichen Zaglöhner, denen es an Gelegenheit zu Arbeitöverdienft nicht fehlt und 
weiche meift ben genügenden Grundbefig zum Anbau der nöthigen Brotfrüchte, 
Kartoffeln u. |. w. haben. Für die Erhaltung eines mittleren Grundbefiges 
hat fi, bie gemohmheitämähige Dererbung des Guts auf einen Erben, wie fie 
im Schwarzwald, im Hohenloheſchen und in Oberſchwaben befteht, vortheilhaft 
exriviefen, während bie chung ber gleichen Theilung des geſaminien Nachlafjes 
an alle Erben, wie dies im Unterland und im Gäu der Fall iſt, ein Ueber⸗ 
wiegen des Kleingrundbeſitzes befördert. Doc ift darauf bingutoeifen daß fich 
aus ber Art der ae eilung allein ein Kückſchluß auf die wirtöfie liche 
Sage nicht bilden läbt; in Ingerkingen z. B. mit vorherrſchendem Mittelgrund: 
befig ſoli bie wirthichaftliche Sage der bäuerlichen Beliker durchſchnittlich kaum 
fo gänftig fein, wie in Deichelbronn. 

Die Zerſchlagung größerer Güter ift auf die Geftaltung der Befipvertheilung 
in ben GErhebungsgemeinden nirgends von erheblichen Einfluß geweien. Nur 
aus ngerlingen wird angefüßrt daß das günftige Befigverhältnik durch die 
&inniftung von Güterhänblern bebroht fei. 

Ein heuer Einfluß des in feiter Hand (Staat, Gemeinde, Stiftungen, 
Stanbeöherrichaften u. |. w.) befinblicyen Grundbefiges, welcher faft durch: 

arzellirt verpachtet wird, ift nicht machgewielen worden, ebenjowenig hat fi 
Far dem Jahre 1873 eine bemerkenäwertde Verſchiebung ber Befigverhältniffe 
nad) der einen ‚oder anderen Richtung hin srgrben, 

Die Güterpreife werben nur in Willsbach und Defchelbronn ala ho: 
begeichnet, während in den anderen Erhebungäberichten außdrüdlich betont ift, ba 
diejelben zux Zeit fi) nicht in unverhältnigmäßiger Höhe betvegen. Ju Vergleich zu 
ben Bund die Grundftenereinihägung (bei weldyer der Reinertrag der Grundftüde 
nad Klafjen feftgeftellt wird) geinonnenen Refultaten ergiebt fi kein auffallendes 
Mitverhältnik, wenn auch Die Preife infolge von Umfländen, die nicht mit dem 
NReinertrag zulammenhängen, ſich bald höher, bald niebexer ftellen; namentlich hat 

gezeigt, daß die geringeren Güterklafjen häufig —S höhere Preiſe 

en, als bie beſſeren. Dagegen erſcheinen die Güterpreiſe verglichen mit den 
eſultaten der angeftellten Rentabilitätsberechnungen u, dan da 4a auch in ben 
nftigften Fällen nur eine beicheidene Berzinfung Anlagelapitald ergeben 

t. Als Urfache für die Höhe der Büterpreife wird, abgelehen von Iofalen 
ründen (Güterläufe zur Gaubahn und Ausbreitung bes Sopfenbaues), bie 
Neigung ber — Bevölkerung und zwar ſowohl ber landiwirthſchaftlichen 
—— und ber kleineren Gewerbsleute auf dem Lande, als aud ber kleineren 
Banern oder neuverheiratheten Bauernjöhne Be: Geivarnife möglich in 
Grund und Boden anzulegen, ohne Rüdficht darauf, ob eine entſprecheüde Ver: 
infung des als Kaufpreis u zahlenden Kapitals dabei zu erzielen ift oder nicht. 
ür viele ift überdies der Wunſch ausfchlaggebend, bie notgivenbigften Bebürf: 
niffe ſelbſt zu bauen und fich die Möglichteit der Verwerthung der eigenen oder 
ihrer Angehörigen Arbeitöfraft, ſowie berjenigen des gehaltenen Zugviehs zu 
verichaffen. „Die Zunahme ber Bevölkerung und ber Hleineren Wirttigalten trägt 
dazu bei, die Güterpreije hoch zu halten und felbft eine Steigerung derſelben mit 
herbeizuführen." „Bon fteigerndem Einfluß waren auch die reihen und Lohnen- 
den Erträge in den fechziger und Anfang ber fiebziger Jahre und bie in lepterer 
eitperiobe eingetretene Selbentimerthung — Während bei der badiſchen Engquete 
ch in ber weitaus geötten Zahl der bebungägemeinben die Thatjache ergeben 
t, daß die Preife der Liegenichaften bis zur Mitte dev fiebgiger Jahre fi) auf 
einer abnormen Höhe befanden, und baß jeitbem ein jehr Gebebliher Rüdgang 


550 Kleinere Mittheilungen. 131 4 


derfelben eingetreten if, hat fi in Württemberg in ben zwei Grhebungs: 
emeinden Willabach und Ingerkingen, in welchen haupt ein 

d Ilabach und Ingerking welchen überhaupt ein flärferer 

üterumfag ftattfindet, ein erhebliches Schwanfen ber iſe bemerfbar gemacht, 
welches jedoch fo umergelmäbig und im einzelnen alle fo ſehr durch Au 
Umftände und Zufälligkeiten end ift, daß dasielbe „ohne ben Ya 
Zwang anzuthun, weder in ein tem gebracht noch in feinen Urſachen bes 
gründet werden kann“. 

Der Grund biefed ſtärkeren Umfages in den genannten zwei Gemeinben 
und namentlid in Angertingen iſt hauptſachlich im ſpekulativen Güterhandel zu 
fuchen. In ber lehteren Gemeinde, wo einige Güterhändler feit 1880 brei 
gröhene Bauerngüter gelauft haben, aber wegen nicht ertheilter behördlicher Er⸗ 
aubniß zwei berjelben mit einem ahengehalt von zufammen 32 jaren 
nicht wieder gerftädeln konnten, find bie Güterpreiſe infolge bes ſta Ans 
ebots i gebrüdt. Der Erhebungsbericht bemerkt, daß ein berechtigtes 
Gebkrini für diefen ſtarken Umjag von Grundftüden nicht vorliege, ein etwaiger 
Wunſch nah Arcondirung könnte auf viel billigerem Wege durch Zufammen- 
legung ber Deberzahl von Heinen Parzellen in Verbindung mit ber Anlage von 
Feldwegen befriedigt werben, wozu frembe Güterhändler überflüffig wären. Auch 
macht der Bericht noch auf die eigenthümlichen Kaufbebingnngen aufmerkiam, 
welche fih in allen Raufverträgen biefer Güterhändler befänden: die Grunbftüde 
werden baar verkauft, doch Lönne berjenige, welcher nicht baaz bezahlen wolle, ein 
Geundftäd auh auf 5—Gjährige Zieler erwerben, habe aber in dieſem {Falle 
5 Progent Zinfen und 4 Prozent Umfaptoften zu bezahlen, welche Leßteren auf 
Wunſch Er ber Kauffumme geichlagen werben. aß dieſe Zielerwirthichaft 
manche Mibftände mit ſich bringt, und die Nicptbezahlun eines Zielerpofiens 
häufig den erften Angriffapuntt zur Untergrabung einer Seiten; abgiebt, if 
eine allgemeine belannte Thatſache.“ In den übrigen Gemeinden find Güter: 
ſchlaͤchtereien nicht vorgelommen. Bei einem aus jonderen Umftänden ver: 
—— Verkauf eines Gutes erwerben in ber Regel die Anlieger bie bei 
den Grundſtücke, um fie mit ihrem Befig zu vereinigen, jo daß von Zerftüdelung 
nicht geiprochen werben Tann. 

infichtlich der Pachtverhältnifſe ift anzuführen, daß die verhältnike 
mäßig geringe mäbehnung der Pactgüter für den Nahrungsftand ber bäuers 
lichen Bevölkerung nirgends von Bebeutung if; jedoch erfcheinen zumal für bie 
tleineren Parzellen und bie Grunbftüde le terer Qualität die Preiſe zum 
Theil umverhältnigmäßig hoch. So betragen 3.3. nach bem Grhebungäbericht 
für Ingerfingen, wo eine genauere Feſtſtellüng der Preife ftattgefunden hat, bie 
jährlichen Pachtpreife pro Hektar für 
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anſchlag berechneten Werth zu Grunde, wie dies auch bei den Rentabilitäts- 
bereshnungen geichehen ift, jo ergeben Diele Grundſtücke, da ber Berpächter durchaus 
feine Auslagen hat, folgende Berzinfung: 
Aecker Wieſen 
L Klafſſe 4,3 Prozent I. Klafie 5,1 Prozent 
I 2 45... 1. „ 590, 
m. 4 . m „ 2. 
IV. . Pe NW. „55 
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Dagegen hat ber dreijährige Durchichnittdertrag eines Hektars bei drei 
Gütern, deren Rentabilität berechnet wurbe, bei dem großen Bauerngut 1,12 
Prozent, beim mittleren ein Defizit, beim tleinen 3,5 Prozent ergeben.“ Es 
darf biebei freilich nicht vergeffen werden, dab die weiter unten zu beiprechenben 
Rentabilitätsberehnungen in der Hauptſache auf Schägung beruhen. Der Grund 
für die Höhe ber Pachtpreife kleinerer Parzellen Liegt hauptfählich in der ftarken 
Nachfrage nach Fleineren Pachtgrundftüden von Seiten der fleineren Bauern, 
ZTaglöhner und ländlichen Handwerker, welche auf diefe Weile ihren Futterbau 
vermehren und den Viehftan) en se: fi noch einen geficherten Neben: 
verbienft verſchaffen wollen; bie perjönliche Arbeitsleiftung wird dabei gewöhnlich 
nicht in Anſchlag gebracht, jondern man geht von der Anficht aus, dab der Zus 
wachs ja mit den vorhandenen Geipann: und Arbeitäfräften bewältigt werde. 
Uebrigena find auf den Pachtpreis oft Zufäfligleiten von Einfluß. — Die Pacht⸗ 
zeit hat bei ber Verpachtung größerer Komplexe an einen Pächter in ber Regel 
eine Dauer von 9-18 Jahren, während bei kleineren Grunditücen fich feine 
übereinflimmenbe Nebung findet. Die Steuern werben Ye dom Derpächter, 
theils (nach ausdrücklicher Angabe des Erhebungaberichts für Ingerkingen) vom 
Pächter getragen; in, einzelnen Fällen find Nachläffe am Pachtgeld nat eins 
getretenen Schäden infolge von Hagel, Ueberſchweinmung u. |. w. direft aus- 
geichloffen, jedoch wurde in einem falle ein folder trogbem freiwillig gewährt; 
ım übrigen fehlen Beftimmungen hierüber, wie aud über eine etwaige Ver— 
pflichtung zur Hagelverficherung, welche nur in einem falle dem Wächter ver: 
teagsmäßig auferlegt ift. Ebenfo fehlen in der Regel vertragamäßige Beftimmungen 
über auszuführende Meliorationen; es wird hierauf auch die Fpatfadhe zurüds 
geführt, daß bei Pachtgütern Meliorationen äußerft jelten vorlommen, bezw. 
daß, bie Durchführung don Meliorationen in größerer Ausbenmung durch das 
zwiſchen liegende Bachtgüter manchmal erſchwert wird. Ungünftige oder drüdende 
Vachibedingungen werden von feiner Seite erwähnt. 

Tas Verſicherungsweſen ift in ben Gemeinden jehr mangelhaft ent⸗ 
widelt: Verfiherung gegen Hagelichaden fommt in vier Gemeinden gar nicht, in 
einer nur ganz vereinzelt vor; nur in Chriftazhofen, wo bie Berliner Hagel 
affeturanzgelellichaft von 1882 eine Agentur crrichtet hat, wird zum Theil gegen 
Hagel verfichert; doc ift auch hier rel e der legten zehn hagelfreien Jahre 
teoß der allmählicyen Ermäßigung der Verficherungaprämte die Betheiligung von 
53 Theilnehmern im Jahre 1874 auf je zwei in ben Jahren 1882—84 herab: 
x jangen. Ebenſo ift die Viehverficyerung eine ſehr jpärlide, nur in Ober: 
'ollmangen befteht eine Viehverficherungsgeſellſchaft unter den Einwohnern, welche 
allgemein befriebigen fol. Dagegen Iheint die Mobiliar-feuerverficherung ver⸗ 
breiteter zu fein (bezüglich der g ude befteht in Württemberg ſtaatliche Zwangs⸗ 
verficherungh. Als Grund für die fehlende oder geringe Hagelverſicherung wird 
das feltene Auftreten de Hageld in ben Er ebungegemeinben während ber legten 
Jahre, das mangelnde Vertrauen in bie jehenden Verſicherungẽgeſellſchaften 
und die Höhe ber Prämien b:zeichnet; das Ieptere gilt auch für die anderen 
Berfiherungsanftalten; außerdem ift der Landtwirth_bei ben zur Zeit eher ad: 
als zunehmenden Einnahmen nicht geneigt, baared Gelb für nicht unabweislich 
gebotene Zinge auözugeben. Bei der Biehverfiherung fommt nod in Betracht, 
daß bei den —X lich vorkommenden Verluſten infolge von Seuchen aus 
einer beflimmten Sanbestale Entfbäbigung jewährt wird. 

An Gelegenheit zu Nebenverdienft (durch Zaglohnarbeiten, Arbeiten 
an Straßen, in Eteinbrücen, Akkordarbeiten während ber Einte, Lohnfuhren 
a. 1. w.) fehlt es im allgemeinen nicht, auch wird biefelbe eifrig benuht; in Ober⸗ 
follwangen bietet namentlich ber Walbbefit der Gemeinde in den Wintermonaten 
fichere und lohnende Nebenbeichäftigung. Dagegen fcheint in anderen Gemeinden 
im Winter nicht immer die Möglichteit eined lohnenden Nebenverbienftes im 
erwünjchten Maße vorhanden zu fein; namentlich fehlt eine entiprechende haus: 
gewerbliche Beichäftigung faft ganz. Es wird die Anficht auegeſprochen, daß, 
wenn es gelänge, irgend eine Ei gnete Hausinduftrie einzuführen, manche müßige 
Stunde nupbringend ausgefüllt und eine Nebeneinnahme beichafft werben könnte, 
deren mande nothwendig bedürfen. 

In ber Zahl der Dienfiboten fcheint eine Verringerung gegen früher 
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nicht eingetreten zu fein; nur ber Erhebungabericht für Oberkollmangen führt 
an, baß infolge ber Erſparung menſchlicher Arbeitskräfte durch Aufftellung 
don Yetterichmeib: und Dreihmafchinen manchmal Dienfiboten abgeichafft und 
über bie Erntezeit Taglöhner eingeftellt worben feien. Bezüglich des fittlichen 
Verhältniffes zwiſchen Herrſchaft und Dienftboten ift eine Aenderung im all: 
jemeinen nicht ferigeRent worden, wenn auch einzelne Anzeichen einer xoderung 
Bertelben zu bemerten find: die Dienfiboten wechfeln häufiger den Dienft, lang: 
jährige Dienftboten werden immer feltener, an Stelle des Jahreslohnes tritt, 
wenigſtens einem Erhebungsbericht zufolge, öfter Wochenlohn und bie frühere 
theilweife Naturallöhnung ber - Dienftboten, beſtehend in Schuhen, Xeme 
wand, Kleidungsftüden u. |. w., verichtvindet allmählih immer mehr unb 
wird durch reinen Geldlohn erfegt, in einem Erhebungäberichte ift auch geingt, 
daß über bie Dienftboten und Arbeiterverhältnifie in der Gemeinde die Fe 
ehörten Klagen verlauten: geringere Leiftung, größere Anfprüche, mangelnde 
Ferne unb Zuverläffigteit, was alles dazu geführt Habe, Hertidaft und Dienft- 
boten fich gegenfeitig zu entfremben. Yoca bat fich andererſeits Teinesmegs 
ergeben, daß bie Freizügigkeit und die Beftimmungen über den Unte: 2 
wohnfig, wegen welder, wie behauptet wird, einem Dienftboten infolge ber Kin 
wirkung ber Gemeindebehörben vor Ablauf ber zweijährigen Erwerbsfriſt des 
Unterfii Kungömobnfipet häufig gefündigt werben foll, hierauf von Einfluß find. 
Auch bei ben Tage: und Wodenlöhnern findet fich og ein mehr ober weniger 
familiäred Berhältniß zur Herrſchaft, weldyes in der Bebauung ber fyelber des 
Tageldhners durch das Geſpann des Arbeitgebers, in ber Abgabe von Saatgut, in 
Erntefuhren u. |. io. zum Auabrud kommt. — Bemerkenswerth if, daß bei ben 
ländlichen Arbeitern eine erhebliche Kobmfteigerung in ben leteu Jahren flatt: 
gefunden hat, und zwar ift biefelbe bei den Bıenflboten größer ala bei den Zage- 
und Wochenldhnern, was fidh zum Theil daraus erklärt, baß daB ungebundene 
Verhältniß bes Tagelohnes dem bes Hausdienfteö vorgezogen wirb und bie Rad: 
frage nad guten Dienſtboten eine flärfere geworden iſt. Als hauptſächliche 
Gründe ber eingetretenen Lohnerhöhung find, abgefehen von ben allgemeinen 
Urfacyen der in den legten 15 Jahren eingetretenen Preisfteigerung, in den Er: 
hebungsberichten hauptjächlich die Auswanderung und ber Zudrang zur Fabril⸗ 
arbeit, die weniger anftrengend ift und ein ungebunbenes Leben geftattet, an: 
jeführt; jedoch wird über einen Mangel an Arbeitöträften nirgends geflagt, mas 
einen Grund zum Zheil in der Ausbehnung bed arbeitiparenben nal imen: 
betriebed, zum Theil in ber größeren Betheiligung junger Leute aus familien, 
welche früher ihre Söhne und Zöchter in ber eigenen Wirthſchaft zu beichäftigen 
pflegten, endlich in dem wahricheinlihen Rüdfluß von ber tabrikbefchäftigung 
zur ländlichen Arbeit haben mag. 

Das Kreditbedärfni der ländlichen Bevöllerung wird Hauptjächlid 
durch Private, die meift in derielben Gemeinde wohnen, befriedigt; jeboch haben 
eigentliche gewerbömäßige Geldverleiher hieran nur einen jehr geringen Antheil 
und in einer Erhebungögemeinde wenigitend Hat fich die erfreuliche Thatſache 
ergeben, dab durch die Gründung eines Darlehnslaffenvereins dieſelben ſaſt 
gänzlich zurüdgebrängt worden find. Außerbem werden hauptfächlich Sparkafien, 
die (S ulgeDelipfe'figen) Gewerbe: und Landiwirthichaftebanken, die Spar: und 
Vorihußbanten, die (Raiffeifenfchen) örtlichen — jenvereine, welche in 
twei Gemeinden beftehen, am feltenften die größeren Grunbfrebitinftitute in An: 
us genommen. In zwei Gemeinden ift es auch die Gemeinde felbft ober bie 

tiftung, welche ben kreditbebürftigen Landwirthen „in der Liberalften Meike, 
wenn irgend möglich” mit ihrem Sapitalbefit an die Hand geht. Nach dem 
willsbacher Bericht treffen von dem hypothekariſch fichergeftellten Immobiliar 
trebit 80 Prozent Private, 10 Progent die Gemeinde, Stiftungen und auswärtige 
Gelbinftitute, 6 Prozent ben bortigen Darlehnäfafjenverein umd 4 Prozent 
jüdifche Geſchäftsleute: ein Verhältniß, welches aud in den übrigen Gemeinden 
auzutreffen fcheint. Die Zeitdauer bed gewährten Kredits ift bei Privaten meift 
eine unbeflimmte mit vierteljährlichem Kündigungsrecht, bei ben hauptjählid 
dem laufenden Kredit dienenden Darlehnäkaffenvereinen unb Srebitgenoffen- 
haften eine begrenzte (3—6—12 Monate) und nur bei den größeren Hypothelar: 
trebitinftituten eine längere (je nach Mebereinktunft 30—50 Jahre). Der 
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Zinsfuß iſt immer noch ein Berhättnigmäbig hoher: er beträgt bei Privat: 
g gern Se—5 Prozent, bei Sparkafſen Js Prozent, bei Darlehnstafſen 
unb Gewerbebanten 41/.—5!/s Prozent; bie geiverbmäbigen Gelbverleiher ver⸗ 
langen bei Hanbicpriftdarlehen, aud wenn fie durch Bürgichaft fichergeftellt 
find, einer mgabe nah häufig neben 5 Prozent Zins no 1 Progent Pro: 
vifion; „am billigften if der Kredit bei ben groben pothekeninftituten, an 
ee m ber Allgungdrate taum höhere jährliche Zahlungen zu machen find, 
als bei ben anderen Gläubigern ohne zatentveije Tilgung”. 
In Willsbach beträgt der Zins bei deu Dipit elarſchulden: 
rozent bei 8 Prozent ſaͤmmtlicher Hypotheken 


⸗ [3 ” ® [3 
— 


RR er 
Wucherifche Geldgeichäfte follen bant dem’ u eſeß und ben örtlichen 
—— jenvereinen nur ſehr ſelten und dann ar. am en 
noch beim Güter und Viehhandel vorfommen. Im allgemeinen gendgen naı 
Jnmtticen Exhebungsberichten bie vorhandenen Srebitquellen dem Bebürfni 
; Sandivirth®, namentlich forgen die örtlichen Darlehnztaffenvereine, deren 
weitere Ausdehnung daher ala in hohem Grabe wünſchenẽwerth bezeichnet wird, 
für ben Perfonal- und biliarkredit in genügendem Maße; bezüglich des Im⸗ 
mobiliartredit$ haben jedoch nur. die großen Grunbdfreditinftitute, bei welden 
eine auf eine Reihe von Jahren vertheilte ratenweiſe Abbezahlung neben Un« 
tünbbarfeit der Forderung möglich ift, ſolche Beftimmungen, welche fi) bei der 
geringen Rentabilität und dem langlamen Erjag bed auf Grund und Boden 
verwendeten Kapitals für den Landwirth eignen. Als Grund der geringen 
han dieſer Kreditinflitute wird in bem willsbacher Bericht der 
ſtand en führt, baß bei jenen Geldinftituten eine pünktliche Einhaltung ber 
Zahlungsfriſten verlangt werden muß und die Erlangung von Sapitalien, wie 
mehrfach geklagt werde, mit großen und Läftigen Umftänblichteiten verknüpft if. 
Zur näheren Beleuchtung der Lage bed bäuerlichen Grundbefiges find in jeder 
Gemeinbe je für ein größeres, ein mittleres und ein kleines Bauerngut, alfo für 
18 Betriebe Haushaltungd: und Rentabilitätsberehnungen angeftellt 
worben, indem bei den erfteren der Betrag der baaren Einnahmen und Ausgaben, 
bei den leptexen der Verkaufswerih jämmtlicher in ber Wirthichaft erzeugten (alfo 
auch ber in der Haushaltung verbrauchten) Produkte, jowie ber ettvaige Nebenver- 
dienft und bie gefammten Wirthichaftsfoften (alfo auch Diejenigen für einen 
etwaigen Arbeitslohn der familienmitglieber) berechnet wurden. CB ii hiebei 
ſofort zu bemerken, daß bei ſaͤmmtlichen unterjuchten Zisthicaften mit einer 
einzigen rühmlicyen Ausnahme eine genauere Rehnungsführung n r 5 vorhanden 
war und bie angeführten Zahlen eibatb mehr oder weniger auf Schägung be: 
zuben, deren — dahin geftellt bleiben muß; es ift dies dieſelbe Er: 
Iheinen ‚ die uns auch in der babdiſchen Enquete begegnet; bie Ergebnifje biejer 
—— — find Jebenjon nur mit äußerfter Vorficht zu verwerthen. Die Haus⸗ 
haltsberechnungen haben bei fünf Wirt Ndejten (zwei Mer einer mittlexen und 
wei Meinen) ein Defizit ergeben, welches bei zweien derſelben fich allerdings nur 
als ein jehr geringes baritelt, fo daß im allgemeinen ein Ausgleich ber Ein- 
nahmen und Ausgaben angenommen werben kann; in allen anberen Sub 
lungen überfteigen die Einnahmen die thatjählidhen Ausgaben. Ungünftig 
elfen die Rentabilitätsverhältniffe bar, inbem fich in elf Wirt haften 
rei größeren, fünf mittleren, brei fleinexen) eine Derzinfung des glammten 
RL überhaupt nicht, in den anderen mit einer einzigen Ausnahme 
(5,89 Prozent bei einem fleinen Gute) nur in ſehr beſcheidenem Maße (1,12—2,2; 
n einem gelte 3,01 Prozent) ergiebt; befonderd ift bie Berzinfung des Grunb- 
tapitals (Örundftüde und Gebäude umfafiend) eine niedrige, während fich für 
das lebende unb tobte Inventar und das umlaufende Betriebzlapital immerhin 
noch eine Verzinfung von 5 Prozent, in einem fyalle für das leßtere fogar von 
10 Prozent herausſtellt. Weientlich befier werben jedoch dieſe Verhältnifie, fos 
bald man nicht ba3 aus ber Grundfteuereinfhägung durch Vervielfältigung bed 
Steueranſchlags mit 33%/s berechnete Kapital, ſondern biejenige Summe einfeht, 
zu welcher bie betzeffenden Bauerngüter, namentlich bei der üblichen Vererbung 
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auf einen Erben, thatfädhlich dom Befher übernommen worden find; dieſer 
fogenannte Kiudskauf beträgt in vier Gemeinden bei den Webernahmen ans 
neuerer Zeit etwa bie Hälfte, bei denen and bem fünfziger und fechziger Jahren 
theilweiſe jogar nur ein Viertel bes bei der Enquete berechneten Grunblapitals; 
unter biefem Gefihtäpuntt ergiebt na in mehreren Gemeinden eine Rente dei 
Grundtapitals von 2,4—6 Prozent. heblich günftiger geflalten fich ferner die 
Grtragsverhältnifie, ſobald ber Arbeitöverbienft der Familienmitglieder nicht in 
Anrehnung gebracht wird; es ergiebt fich alsdann für zehn bäuerliche Wirth 
ſchaften eine Berzinfung bes Grunblapitald von 1,4—12 Prozent, während bei 
act Betrieben auch dann eine folche nicht erzielt wird. — Diefes im ganzen 
wenig befriedigende Refultat wird einerjeit® auf befondere Derbältnifie ber eins 
zelnen Wirthichaft (Schonung bed Waldes wegen früherer zu ftarfer ugung, 
unwirthihaftlihe Haltung eines Pferdes, ingenügenbe usnägung ber bot» 
handenen Arbeitöftäfte bei zahlreicher Familie, ziemlich hohe Auslagen für Ges 
gene bei —— * und ähnliches) zurüdgeführt, andererſeits werben bi 
allgemeine Gründe geltend gemacht: als ſolche werben die natürliche ffens 
heit ber — die hohen Güterpreife, das Mißverhaltniß zwi⸗ 
ſchen dem Grund: bezw. Boden: und dem Gebäubekapital, ſowie ein zu geri 
Betriebstapital, die flarte Güterzerfplitterung und der Mangel an Mänbigen 
wegen, bie nieberen Preiſe des Getreides, des Rapfes, ber Wolle und bie in 
neuerer Zeit ebenfalls gebrüdten Preife der Mil und Butter, ſowie bes Kaſes, 
geringe ten der legten Jahre, in einem Berichte auch ungünſtige Kreditver⸗ 
bältniffe, und endlich zu hohe Steuerla angefüßet- Dagegen wird, wie A: 
oben bemerkt, über mangelnden Abja Produkte weniger gellagt; and brüdt 
die Belaftung der Güter mit Altentheilen und Sei ebingen nicht auf bie Guts⸗ 
rente, da bdiefe Laften nicht erheblich find und das But beim Kindskauf“ mehr 
ala entſprechend billig übernommen wird. Des weiteren haben biefe Inter 
fuhungen, nad) weldyen der Kofttag bei den größeren Wirthichaften auf 61 bis 
88 Pfennige, bei ben mittleren auf 41— 70,3 Pfennige, bei den Tleinen auf 
29—56 Pfennige pro * fi beläuft, gezeigt, daß die ländliche Bevölkerung 
im allgemeinen ſparſam lebt und daß namentlich die Fleinen Bauern nur hie 
durch umd duch etwaigen Nebenverdienft fidh zu halten vermögen. 

Endlich wurden in allen ſechs Gemeinden noch mit bejonderer t 
Erhebungen über die Verſchuldung angeflellt und biefelben ſowohl die 
AImmobiliarverfhuldung, ala auch auf bie allerdings häufig nur ſchäßungsiveiſe 
feftzuftellende Perfonalverfchuldung ohne hypothelariſche Sicherung ansgebehnt. 
Eine Ueberſicht über die Immobiliarverſchuldung ift in nebonftetender belle 


eben: 
= Tabelle fiehe ©. 555. 


Als Refultat dieſer Tabelle ergiebt fich, wie auch in ber badiſchen Enquete, 
daß die Verſchuldung der rein Iandivirtbichaftlichen Bevölkerung eine weientlich 
geringere ift, als diejenige ber landwirthſchaftlichen Bevdlkerung mit gewerb- 
licher Nebenbeichäftigung, daß daher der Grund ber Verſchuldung vielfach haupt 
ſächlich in der legteren zu ſuchen if, und daß in Gemeinden mit Hark parzellirtem 
Bet, wie in Willsbach und Defelbronn, die Verſchuldung fi auf eine größere 
Anzahl von Haushaltungen vertheilt, während fie in Gemeinden mit mehr zu: 
fammenhängendem, bäuerlichen Befig im einzelnen fyalle ftärter zu fein fcheint. 
Ingertingen mit vorwiegend groß: und mittelbäuerlihdem Grundbefik pakt mit 
feinem ftarten Prozentfag von Verſchuldeten nicht in dieſen Rahmen; doch därften 
diefe Sg je durch ben in der betreffenden Gemeinde vorhandenen Güter: 
ſchacher ihre Erflärung finden; Oberkollwangen und Wieſenbach haben an fi 
eine geringe Vexſchuldüng aufzumeifen. Des weiteren ergiebt ſich die erfrenlü 
Thatjache, daß 3A—72 Prozent ber —— — Bevdlterung überhaupt 
und 39,° -80 Prozent der rein lanbiwirthichaftlichen Bevölkerung hypothelariſch 
unverfchulbet find, bezw. daß im ungäünftigften alle bei der landiwirthſchaftlichen 
Bevolkerung überhaupt nur 15,7 Progent, bei der rein landwirthſchafilichen Be 
völferung nur 18,48 Prozent des Kapitalwerthes des gefammten Liegenſchafte- 
befiges, im günftigften alle nur 2 bezw. 1,2 Prozent desſelben Hypothelarikh 
vol belaftet En. Was die Vertheilung der Immobiliarverfhuldung auf bie ver: 
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fiebenen Befibgruppen anlangt, fo äußert fi) der zufammenfafiende Bericht auf 
mb der angefiellten Erhebungen hierüber folgendermaßen: „Die Verihuldung 
ber Zoglöhnergäter ift überall eine beträchtlicye; fie erideint aber weniger bes 
dentlich, weil diejer Theil der laͤndlichen Bevölkerung mit feinem Unterhalt nicht 
auf ben Ertrag des Beſitzthums allein angewiejen, vielmehr bei einigermaßen 
regelmäßig fliegendem Nebenverbienft noch in ber Bage ift, feinen Zahlungs: 
verbindlicleiten nachzulommen. Es zeigt fich dies auch barin, daB, wie aus 
en betreffenden Abſchnitt der Erhebungsberichte hervorgeht, Zivangspollfiredungen 
en borlommen. 

„Aud die Immobiliarverſchuldung ber Fleinen bäuerlichen Sandwirthe ift 
eine erhebliche, zum Theil (Wildbad) nicht unbedenfliche, und ba dieſelbe vielfach 
auf Auf BVerhältnifie (übermäßige Parzellitung, ungünftige Ertragsverhält: 
niffe u. |. io.) zurädzuführen if, mus angenommen werben, daß auch in manchen 
anderen, namentlid) weinbautreibenden Gemeinden des Landes bie uldung 
der Meinbäuerlichen Bevölferung eine verhältnigmäßig ftarfe if. In ber Haupt: 
fache rührt fie allerbings aud hier von Liegenichaftaäufen her, wobei die regel: 
mäßige Schuldentilgung im lehten Jahrzehnt infolge ber duch die Ungunft 
der Ratur und ber wirthſchaftlichen Berhältniffe herbeigeführten gerssten &: 
trägnifie in ber Landwirthicaft vielfady gehemmt worden ifl. er dem ſchon 
niehemals erwähnten, durch die Umftänbe kit erflärlichen Drange dieſes Theile 
unferer Ländlichen Bevölkerung nach Derged ng ihres Seundbefhes if bie Er⸗ 
mahnung & ößerer wirthfi licher orficht bei Liegenichaftserwerbungen von 
geringem Grfolge, wogegen es für denfelben von größter Bebeutung wäre, einen 
möglicäft billigen Immobiliarkredit mit annuitätenweiler Rüdzahlung zu erhalten; 
denn hohe Zinfen unb das Verlangen unvermutheter und — Kapital⸗ 
abtragung find bier um jo bedenklicher je geringer die Wirthichaftzüberichüfie 
find. In diefen Kleinwirthſchaften, in wei es ohnedies viel! an Betriebö- 
Tapital mangelt, find Betrieböftörungen wie Viehſeuchen, Hagelſchlag u. |. w. 
doppelt empfindli und geben leicht Deranlaffung, um ſich die nöthigen Gelb- 
mittel für laufende Ausgaben zu verichaffen, mit gewerbsmäßigen Gelbverleihern 
in eine Geichä verbindung au txeten, deren Folgen oft traurige find. Dertli 
Darlehnäkaflenvereine und Ortd-Biehverficderungävereine find deshalb zum Schuße 
ber Fleinbäuerlichen Bevölterung von der allergröhten Bedeutung.“ 

„In ber mittelbäuerlichen und großbänerlichen Bevölkerung ift die Ver— 
uldung eine mäßige, in ben meiften der Erhebungdgemeinden eigentlich un: 

ebentende. Trogdem wäre e8 im Interefſe ber georbneten a Te | 
für biefe Kategorie von Landwirthen wünſchenoͤwerth, dab fie im Beba: 
mehr bie Hilfe folder Krebitinftitute in Anſpruch nähmen, welche bei niederem 
Sinafun eine annuitätenmweife Rapitalabtragung glatten.” 
ad die Urſachen ber Verſchuldung anlangt, jo find es bei der landwirth- 
en Bevölterung in 54 Prozent, bei derjenigen mit gewerblicher Neben: 
art ung in 59 Prozent, bei der gelammten Tandoirtbfäaftlicen Bevdlkerung 
in 5 Hrofent der Fälle Liegenichaftätäufe, welche biejelbe Deranlapt Fat 
namentlich ift dies in den Gemeinden mit ſtark parzellirtem Grunbbefig ber 
Bol; Erbtheilungen und Gutzübernahmen haben in 23, 11 bezw. 19 Prozent 
ei Fälle ben Grund zur Verſchuldung abgegeben und treten mit einer einzigen 
Ausnahme — in ben Gemeinden mit der üblichen Vererbung auf 
einen Erben hervor; fonftige Urſachen wie ungenügended jetriebBkapital, Uns 
ordnung in ber —— verſchwenderiſcher Lebenswandel, ſchlechte Ernten, 
Viehſeuchen, auauelistäge ind in 23,3 * 25 Prozent ber Fälle feſtgeſtelli 
worden. — Als ein beruhigendes Moment darf es immerhin betrachtet werben, 
daß Ki — — die Haupturſache der Hypot Tarwerfänlbung ud. 

. „Us hauptſachliche Entftehungszeit der Hypotheken werben in vier Berichten 
bie letzten 10 Jahre angegeben; jedoch ift dabei zu bemerken, daß mandhe der: 
felben nur zur Dedung 0 er Sicherflellung einer alten Verbindlichkeit aufge: 
nommen wurben; ein Bericht glaubt, daß bie Berkhulbung während des ge: 
nannten Zeit raums etwas zugenommen habe, ein anderer, daß dieſe Zunahme 
a — —— — Die Berfenatverfifuft — 

urde, wie ſchon erwähnt, au ie Perfona! mldung ohne 
hypothetariſch geficherte Deckung allerdings auch Ihäßungsweife, erhoben Am 
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eingehendften wurde dieſe Aufgabe ‚in Wieſenbach gelöft; es wird in dem Er—⸗ 
hebinigsbericht bemerkt, daß die Mobiliarſchul den — gemeinberäthliche Schägung 
unb nachherige Dernehmung ber Schuldner feſtgeſtelli worden feien, wobei leßtere 
mit dem Zwed ber Enquete unter bem Anfügen befannt gemacht worden ſeien, 
daß bezüglich ihrer Angaben ber Seheungetommiflar das ggedbte Stillſchweigen 
beobachten müfe und auch in dem Erhebungsbericht keine Namen nennen 
ein Grund, bie Richtigkeit der von den Schuldnern gemachten Angaben zu be: 
zweifeln, Liege nicht vor. Es hat fi) nun hierbei die bemerkenswer g batjadie 
ergeben, daß die Perfonalverichuldung in Wieſenbach bedeutend höher ift, als 
bie Immobiliarverſchuldung, wie folgende Zabelle zeigt: 
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Andererjeitd wurde in brei Gemeinden die Perſonalverſchuldung ala er: 
heblich geringer wie die Immobiliarverſchuldung geihäpt, während fie in einer 
vierten Der lehteren etwa gleich fteht und in ber * ten dieſelbe um weniges 
überfteigt. a allgemeinen jcheint ferner die Perjonalverihuldung duch den 
Werth Ges obiliorvermögens reichlich gebedt zu jein. ebenfalls ift aber zu 
betonen, daß ein richtiges Bild der — bauerlichen Grundbefihes 
unter ähnlichen Berhältniffen wie in Württemberg nur durch gleichzeitige Feſt- 
ftellung der Perſonalſchulden ‚gewonnen werben kann: eine Aufgabe, deren praf: 
tifher Durchführung in größerem Umfange freilich kaum zu übertwindende 
Samieigteiten im Wege ſiehen. Bei —— ber gefammten Verſchuldung 
mit dem gefammten Vermögen in ber einzelnen Gemeinde fann immerhin an: 
genommen werben, dab bie Gefammtverihuldung in den Erhebungögemeinden 
eine mäßige, nicht beuntuhigenbe if. 

Die Erhebungen über bie für Bandwirthe in den Jahren 1879—1888 vor: 

elommenen Swangsverfteigerungen und Gante haben mit einer Ausnahme 
(Willsbach) ein günftiges Nefultat ergeben. ALS Urſachen ber entftandenen 
Bahlungsunfähigkeit wurden genannt: ſchlechter Haushalt in 4, Bürgicaft in 4, 
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Krankheit, ſchlechter Berhaftegen in 3, Güterverfauf, Bauten in 2 Fällen, 
Wucher und ungenügenbes Betriebalapital in je 1 all. 

Schließlich wurde u Beurteilung ber wirthſchaftlichen Lage der bäuer- 
lichen Bevölt: auf Grund ber Ergebniffe eine Kommiffion, beſtehend aus 
einem Delegirten der Zentralftelle für die Landwirthſchaft ald Vorfigendem, aus 
bem Erhebungstommifjar, dem Oxtövorfieher, einem vom Gemeinberath der be 
treffenden Gemeinde und einem vom Ausſchuß des betreffenden landwirthſchaft⸗ 
lichen Bezirksvereins aufzufiellenden Manne, eingelegt. Rach ben einzelnen But: 
achten dieſer Kommilfion ift die wirthſchaftliche Sage der bäuerlichen Bevolk 
im allgemeinen ala eine nicht unbefriebigende anzujehen; namentlich wi 
das Borhandenfein eines Nothftandes mehrfach ausbrädlih in Abrede ge- 
peut m befonberen wird die wirtbfchaftliche Lage in Wieſenbach ala —X 
n bronn, Oberlolliwangen und Ghriftazhofen ala befriedigend bezeichnei 
unb für die beiden erfleren Gemeinden im allgemeinen eine Befferung der Ber: 
haltniffe 33 früher behauptet; in Ingerkingen wird die Lage als eine mittel- 
gute, un ſillsbach ala weder beſonders günftig, noch auch bejonder® ungünftig 
angegeben. 

Dieſelbe Kommiffion hatte auch Borfchläge zur Befeitigung ber bei ben 
Erhebungen hervorgetretenen Mikftände, fowie zur Hebung der wirthichaftlichen 
Lage überhaupt zu machen. In diefer Beziehung wurden zunächft eine Anzahl 
weentlich betriebstechniiher und zum Theil ſchon an ben betreffenden Stellen 
erwähnter N gemacht, deren Durchführung in erfler Linie von dem 
Willen und ber Thatkraft des einzelnen Landwirths abhängt; dann aber pur: 
ben noch Maßregeln allgemeiner Natur empfohlen, welche nad) dem zujammen: 
fafjenden Berichte ſich eintheilen in: 

1) ſolche, welche im Wege der Selbfthilfe, jedoch mit ſtaatlicher För⸗ 
derung und Unterflügung auszuführen find: 

Ausbildung bes ländlichen Genofienihaftäweiens durch Gründung bezw. weitere 
Verbreitung von 
Weingärtnereigenofjenfchaften, 
Sammelmoltereien zur genoffenfchaftlichen Mildgverwerthung, 
Konfumvereinen, 
Darlehnstafienvereinen, 
Biehleihtafien, 
Ortöverfiherungsvereinen, 
Diehzuchtvereinen ; 
2) foldye, welche bie Staatshilfe erfordern: 
Ela —35 —S (iR unterdeſſen durch das Geſetz dom 
. März eben), 
Erhöhung der Zölle a landiwvirthſchaftliche Produkte 
thunlichfte Erleichterung der Steuerlaſt durch Srmäbigung ber Stoatöftener 
aus Grumbeigentfum und länblicden Gebäuden und Entlaftung der Ge 


meinben, 

Schaffung eines ſtaatlich geleiteten Krebitinftitutes für den Immobiliartrebit 
mit billigem Zinsfuß und ratenweiſer Schuldentilgung, 

firenge Handhabung bes ei vom 23. Juni 1 betr. die Beſeitigung 
der bei Viegenichaftäveräui zungen und insbeſondere bei der Zi ng 
von Bauerngütern vorlommenden Mißbräuche, defſen weſentliche Be 
ftimmungen darin beftehe:: daß alle Kaufe und Zaujchverträge, welche 
Gebäude oder Grundftüäde zum Gegenftande haben, fchriftlich abgefaßt 
und von ben Kontrahenten unterzeichnet fein müflen; dab für den Aukrren 
Gang einer Derfteigerung Beftimmungen getxoffen And, welche unberech 
tigte Einflüfle ausichliegen follen (Verbot der Yufiherung von Geld ober 
Gelbeöwerth an diejenigen, welche fich bei der hanblung bes 
theiligen, Berbot ber Verabreihung von Speifen und Getränten in bem 
Berfteigerungslofal unb in ben benachbarten Belafien unmittelbar vor 
ober während ber Aufftreichsverhanblung); dab Zufl ingen über einen 
beftimmten Erlös aus dem Berlaufsgegenftanb ober bie Zurüdnahme 
eined oder mehrerer Stüde von ben Hlaufägegen anden, wenn fie nicht 
verkauft werben konnen, unftatthaft und unverbindlich find; daß bie geiep- 
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lie Dauer der Reugeit durch Verzicht nur bis auf 3 Tage beichränft 
werben kann; daß außer den geſetzlichen Abggben und tarifmäßigen Ge 
bühren den anderen Kontrahenten feinerlei Rebenkoſten, wie Zrinfgelb, 
Schmußgeld, Provifion u. |. w., aufgebrungen werden dürfen; enblich und 
hauptjächlich, daß derjenige, welder ein ober mehrere Grundftüde im 
ächengehelt von wenigſtens 10 ‚Morgen (= 3,15 Heltare) aus einer 
and durch einen Kaufs oder Taufchvertrag exwirbt, dieſe Biegenichaft, ehe 
ex diejelbe nicht wenigſtens drei Jahre in Befig gehabt hat, entweber nur 
im ganzen oder bon end zum vierten Theil verkaufen darf; Erlaubniß 
— —— jeräußerung kann bie Kreisregierun— erteilen wenn 
gm MWieberverfauf nach der Perjönlichkeit und den Verhältnifien 
des Eigenthümers nicht ala eine Handelsſpekulation fich barftellt oder wenn 
= ber den befonderen Berhältnifien ber Gemeinde als vortheilhaft 
nt. 
Es ent in ber Ratur ber Sache, daß durch die ftattgehabten Erhebungen 
bei der beihränften Zahl ber unterfuchten Gemeinden im wefentlihen Einzel: 
bilder gegeben wurden, aus welchen nicht immer auf die Lage ber bäuerlichen 
Bendlterung in Württemberg überhaupt geſchlofſen werden darf. Aber trogdem 
wird man behaupten dürfen, daß bie mit großer Sorgfalt durchgeführten Unter: 
fesungen einen häpenäwert en Beitrag zur Beurtheilung ber wirthichaftlichen 
e des Banernfan es geliefert haben, der audy darum befonderes nterefie 
verdient, weil im großen und ganzen biefelben Verhältnifie wie im Nachbarlan 
Baden feftgeftellt worden find. 
Man wird fi aud unter Berückſichtigung der Refultate anderer Engueten 
im allgemeinen dem Gutachten anfchließen können, daß ein eigentlicher Nothſtand 
in der bäuerlichen Sandwirthichaft nicht nachzuweiſen ift und daß unzweifelhaft 
durch eigene und ftaatliche Hilfe vieles gebeflert werben fann, aber man wird 
fi auf der anderen Seite nicht verhehlen dürfen, daß bie wirthichaftliche Lage 
ber bäuerlichen Bevölferung vielfady eine geörücte ift und daß es fi Bäufig nur 
unter günftigen äußeren Berhältnifien und unter voller Anfpannung aller Kräfte 
als mi gi erweift, aus ber Bebauung von Grund und Boben eine einiger: 
maßen befriedigende Rente zu erzielen. 


(Württemberg.) Rubolf Scharpff. 
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Brunnerd Biöherige rechtsgeſchicht liche Arbeiten Liegen übertviegenb auf einem 
Gebiete — bem bes älteren germaniſchen Rechts, des Prozeſſes, ber Recht: 
fernen —, auf bem ich nicht wagen möchte, ein ÜctHeit abzugeben. Mit feiner 

eutſchen Hechtseſchichle aber betritt er einen viel allgemeineren Boden; bie 
Rechts⸗ und Wirthichaftägefchichte hängen heute jo unaufldslich zulammen, jebe 
tiefer greifende rechtsgeſchit 5 Arbeit mündet zuletzt in der allgemeinen ver: 
leicgenden Staats: und Geſellſchaftswifſenſchaft, — ſodaß ich nicht umhin 
onnte, das Buch fofort Fr lefen, nit umbin fann, bier ein Wort darüber 
zu tagen, welchen Eindrud es auf mid) machte. 

‚Brunner ift unter unjern heutigen Germaniften derjenige, bei welchem fich 
rein juriftifhe auf das Privatrecht und feine Inftitute gerichtete Durchbildun 
und allgemein wifjenichaftliche, hiſſoriſche Bildung und quellenmäßige Objektivilä 
am ſchönſten die Wage Halten. Sohm hat eine reichere phantaſievollere Intuis 
tion, Laband ift der Ahärfere Yormalift, aber er ermäßigt dieſen Hormaliamus 
nur durch feine großen praktiſchen Kenntniffe, Schröder ift mehr reiner Hifloriter 
al? Brunner, Gierde ift der Philojoph, Dahn ber Dichter unter unferen Germa: 
niften, Heusler ber Praftifer; jeder diefer bedeutenden Yuriften hat Vorzüge, bie 
Brunner im einzelnen vielleicht nicht erreicht; feiner hat das harmoniſche Gleich 
maß ber Begabung, der Studien und bes Charaklers. 

Danach wird fich Leicht ermeſſen laſſen, welchen Vorzug Kine Rechts: 
geſchichte Hat: fie zeichnet fich aus durch eine vollendete Quellenbeberricgung, durch 
eine imeitgreifende Detailforjchung, bie aber überall „ger lichtvollſten, juriſtiſch 
praͤziſen, furzen, konziſen und Tönen Darftellung vordringt; ed wird hier nicht 
konſtruirt, nicht philojophirt, jondern ed wird einfach gelagt, wie bie Dinge waren, 
wie die Rechteinftitute aus ben realen Zuftänden heraus fich entwickelten. 
Die Heranziehung ber ſprachlichen, hiſtoriſchen, geographiichen, wirthſchaftlichen 

orihung macht einen Hauptwerth des Buches aus. Und wenn Brunner fich zu 
en tühnen, theilweiſe überipannten Forderungen der jüngern vergleichenden Rechts— 
ſchule faft fpröbe verhält, jo hat er doch ganz und voll verftanden, bie Parallele 
er germanifchen Schwefter: und Tochterrechte auszunügen. Und es will mir 
faft feinen, ala ob dieje genaue Kenntniß bes nordilchen, snglüichen x. Rechtes 
es fei, welcher er mit feine eigenthümlichſten Refultate und Vorzüge verbante. 
Wir kommen eben ohne Rechtövergleihung nicht mehr weiter. Und wenn jo viele 
unferer Handiwerfajuriften heute Dagegen eifern, jo haben fie gang recht, wenn fie 
jagen, bak Sammlungen , wie fie Polt ober Baftian anftellen, nicht viel taugen; 
aber eben jo ficher ift, daß für die meiften ber Eiferer die Trauben zu body hän- 
Jabrbud XI. 34, Hrög. v. Schmoller. 36 
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en; fie eifern gegen etwas, was fie gu: nicht kennen. Und bie wirklich hoch⸗ 

Behinden Zuriften,, wie Bekker im Heidelberg, haben auch längſt anerkannt, ba 
die Kecptövergleihung mehr gepflegt werben müfle, daß fie eine der Brüden, 
wenn nicht die Hauptbrüde I: welche die Jurisprudenz wieber mehr von ber 
Stellung eines bloßen praftiichen Faches und Berufes zu einer den heutigen An: 
forderungen entiprehenden Wiſſenſchaft hinüberführen werde. — 

Seit Eichhornd deutſcher Staats: und Rechtögeihichte hat kein Germanift 
wieber gewagt, den ganzen Stoff einheitlich, in neuer Weftaltung zuſammen zu 
faflen; bezw. was Seither exichien, geht über kurze Gruudrifle und Lehrbi nicht 
ee Nun verfuden Brunner und Schröder zugleidh eine neue qulammen- 
ſaſſende Darftellung. Der erſte Band Brunner fat außer ber Ginleitung 
(Gliederung des Stoffes, Quellen, Hilfemittel, bisherige Bearbeitungen) im exfien 
Buche die germaniiche Zeit, im zweiten von der fränfifchen Zeit eine Darflellung 
der wirthſchaftlichen und geſellſchaftlichen Berhältniffe und der Rechtsquellen. &s 
biegt uns aljo zunächſt nur von ber germanifchen Zeit eine abgeichloffene Zar: 
ftellung vor, von der fräntifchen fehlt noch ber wichtigfte Theil s in bem 
Buche ale neues Ergebniß ber Forſchung bes Verfaſſers fich darftellt, können wir 
weder bier aufgäblen, no wären wir dazu au nad allen Seiten hin im 
Stande. Der Schwerpunkt Liegt auch nicht in dieſen Einzelheiten, ſondern eben 
in der objeltiven, fo vielfach abfäliehenben Zufammenfafjung der weit außeinander 
gehenden, Einzelforſchungen, weldye ala — bezeichnet werben laun 

am beſonders anziehend waren und die Ausführungen über Haus, Sippe und 
geiellicyaftliche Gliederung. Man wird kaum vollendeter in Kürze jagen können, 
was Quellen und heutige beutfchgermaniftifche Wifjenfchaft darüber bieten. Aber 
den GEindrud haben wir — durch das gleichzeitige Studium des epochemadjenden 
Werte von Lewis H. Morgan, ancient society (London 1877) — doch, dab 
breitere Rechtövergleihung aüch bier noch mandyes aufhellen und in andere Be 
leuchtung ftellen könnte. @. 6a. 


3. Stieda, Dr. ®., ord. Prof. d. Staatswifjenich.: Revaler Zollbü und 
»Quittungen des 14. Jahrhunderts gen che Belhichtsauenten d. . 
Halle 1887, Buch. d. Waifenhaufes. 8°. CXXXVIU u. 107 ©. 


Eine Reihe unferer beutichen Nationalölonomen, welche mit jehr tätigen 
wiethigaftägeihichtlichen Arbeiten ihre Studien begannen, haben jpäter im Ge 
leife der täglichen Borlefungen und der Tagesfragen ihre diesbezüglichen Studien 
nicht mehr fortgefept. Und es bleibt ja immer — weit auseinanderliegende 
Wiſſensgebiete zugleich zu pflegen; man mag fich auch damit tröften, daß eigent⸗ 
lie Hifloriter mehr ala feither die wirthſchafisgeſchichtlichen Studien en: 
Leute wie Lamprecht Söniger und andere zeugen von dem großen und 
raſchen Aufſchwung diefer tudien. Aber bafür find die betreffenden auch mittel: 
alterlidhe Spezialhiftoriter, die nicht da8 Geſammtgebiet ber Staatzwiſſenſchaften 
anbauen. Und es jcheint mir äußerfi wichtig, daß, wenn nicht in allen, doch in 
einzelnen Vertretern unjerer Wiſſenſchaft dieſe Berbindung aufrecht erhalten wird, 
denn jie macht bie Kraft der hiſtoriſchen Nationalöfonomen aus: im hiſtoriſchen 
Handiverfözeug werden uns bie eigentlichen Hiftorifer ſtets überlegen bfeiben; 
in ber allgemeinen Auffafjung aber muß ber einen Vorzug haben, ber neben 
den Biftorifipen Detailftudien fi) ex professo um bie allgemeine Entwidlung 
von Staat, Gefellſchaft und Volkswirthſchaft kümmern muß, ber neben bem 
mittelalterlihen ſteis den modernen Horizont ind Auge faht. — 

Unter denjenigen jüngeren Gelehrten, welde mit befonderer Energie diefen 
Doppelftandpuntt feftyalten, ift neben Bücher beſonders an Stieda zu nennen. 
Don mittelalterlichen Studien ausgehend, hat er fich bann lange in ganz mober: 
nen, theils ftatiftiichen, theils —*ã n Arbeiten bewegt, aber ex hat 
daneben die Unterfuchungen über ältere, beſonders hanſeati Gewerbe: und 

nbelägeichichte ſiets feftgehalten und eine Reihe Eleinerer Arbeiten aus dieſem 
jebiete gemacht, bie fih alle durch Sauberkeit, Zuverläſſigkeit und volle Be 
berrihung bes Stoffes auszeichnen. 

Er legt uns hier eine fleine Publikation aus feiner Heimath vor: Revaler 
Dfundzollquittungen und Zollbücdyer (1378—1384), ein Text, der ausjchlieplic; den 
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mfeatifchen Hiftorifer intereffiren wird. Er bat aber dazu eine Lehrreiche 

inleitung von 138 Seiten geichrieben, welche una in zwei Abichnitten die Ges 
ſchichte des hanfiſchen Pfundzols im 12. Jahrhundert und Handel und Schiff- 
fahrt auf der Oftiee in berjelben Zeit ſchilderi. Wohl hat er für beides qute 
Vorarbeiter gehabt in Mantels, Schäfer ꝛc. Aber er ift nicht blos dieſer 
Vorgänger würdig, fondern er übertrifft fie und korrigirt fie in wefentlichen 
Buntten. Der erſte Theil ift zugleich ein wichtiger Beitrag für bie Geſchichte 
des Zollweſens und der inbireften Steuern überhaupt; der zweite enthält eine 
Menge wichtiger Aufichlüffe, theils abichließend, theild zu weiterer Forſchung ein= 
ladend: fo über ben Werth des Ausfuhrhandels der verichiebenen Hanſeſtädte, 
über ben Werth, bie Arten, die Namen, den Raumgehalt der damaligen Oftjee: 
Schiffe, über die Schiffstheile und die Schiffsladungen, über bad Verhäliniß des 
Schiffswerthes zum Werth der Schiffeladung, über die Zeit der Schifffahrt, über 
Einzelfahrt und Fahrt in gemeinfamen Floklen, dann über die Eniwidlung und 
Dan bes Pelz: und Wachshandels, endlich über die Wanrenpreife 
und Maße. 

Ganz anſpruchslos vorgetragen, wirb das Dargebotene ficher weit über den 
Kreis hanſeatiſcher Geichichtäfreunde fich Anerkennung erwerben. Der Art ber 
Behandlung nad läht es fi) am eheften mit Siehe danziger Hanbdeld: und 
Gewerbegefchichte vergleichen, zu welchem Bude die Arbeit eine würdige Exrgäne 
zung bildet. 6.69 


9. Nofenthal, Eduard, Profefior in Jena: Die Behördenorganifation Kaifer 
Ferdinands I. (S.⸗A. aus dem Archiv f. Öfterr. Geſch. Bd. LXIX.) Wien 
1887, Gerold. 266 ©. 


Die vorliegende Schrift ftellt fih dar ala Vorarbeit zu einer Geſchichte ber 
deutſchen Behörbdenorganiiation, welde nad den Forſchungen des Verfafſers 
gum großen Theil dem öfterreichiichen Vorbilde gefolgt ift. Auf dem urkunds 
ichen Material ber Archive zu Wien und Inns! beruhend, bietet fie eine 
werthvolle Fortſetzung der Unterfuchungen Ädlers über Marimilian I., deſſen 
taftlofer Organifationägeift die Franzöfifch-burgundifchen ADermaltungseinzichtungen 
zuerſt nach dem Oſten verpflanzt hatte, ohne jedoch eine dauernde Orbnung be 
gründen —— Wie ſein minder genialer, aber zäherer Enkel das be— 

onnene k zu einem Abſchluß gebracht Hat, der drei Jahrhunderte hindurch 
m wejentlichen die Grundlage für die ale Verwaltung geblieben ift, 
dies ift der Inhalt der Ausführungen des Verfafſers. Wir wollen verfuchen, die 
Hauptpuntte derjelben in Kürze wieberzugeben. 

Maximilian hatte zwei jtändige tollegialiiche Behörden geichaffen, in denen 
die gefammte Verwaltung zentralifirt werden ſollte; den Hofrath und bie Hof 
Iammer, erfteren für Safe und Berwaltung bes Reiche und ber Erblande, leytere 
für das Finanzweſen. Beide Behörden entwidelten jedoch feine dauernde Thätig: 
keit; und auch der auf dem innäbruder Ausfchußtage von 1518 in neuer Forin 
wieberhen eftellte Hofrath gerieih nach Marimilians Tobe bald wieder in Der: 
fall. e Ferdinand brachte eine dauernde Organiſation zu Stande Als er 
1522 mit dem ihm Non ein Jahr vorher überlafienen Riederdfterreich (d. h. Oeſter⸗ 
reich ob und unter der Enns, Steiermark, Kärnten und Krain) aud) Die ober: 
Öfterreichifchen Lande (Tirol und Worberöfterreich) vereinigte und 1526 auch 
Böhmen und Ungarn erworben hatte, machte fih die Nothwendigkeit einer Orb: 
nung des Behdrdenweſens gebieteriich geltend. Für das gejammte öfterreichifche 
Territorium errichtete er 1526 einen kollegialiihen Hofrath als oberfte Zentral: 
behörbe für Juſtiz⸗ und Verwaltungsſachen, der zugleich auch für das Reich, nicht 
aber für Böhmen und Ungarn zuftändig war. Eine erneuerte Inftruftion des⸗ 
jelben von 1541 iſt im en (l) mitgetheilt. Er umfaßte die Inhaber der 
vier nach burgundifchem Mufter geordneten Hofämter, fünf Räthe aus den nieder: 
öfterreichiichen, zwei aus den oberdſterreichiſchen Banden, die jedoch nicht Vertreter 
der Partilularinierefien fein jollen und nicht, wie unter Maximilian, von ben 
Ständen präfentirt I vier aus dem Reiche. Einen feften Sit hatte berjelbe nicht; 
er 30g mit dem Hoflager herum, bis fich diefes in Wien firirte. Das Präfibium 
führte anfangs der Kanzler, fpäter ber oberſte Hofmarichall; ben Bortrag und 

36* 
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die Expedition beforgte der Kanzler. Der regelmäßige Inftanzenzug mußte im 
filegen innegebalten werden; jubfidiär trat KRabinettäjuftig des Saifers ein. 
a den Regierungsfragen hatte der Hofrath nur berathende Stimme. Als fyerbi- 
nand Kailer geworden war, warb bie Behörde zum Reihöhofrath (1559), doch 
blieb ein befonberer Öfterreichikher Hofrath, wahrſcheinlich als engerer Außfchuß, 
befehen. Die wichtigften Regierungögeichäfte, namentlich die ber äußeren Politik, 
wurben aber nicht im Hofrath, ſondern in dem Geheimen Rath behandelt, einem 
„Ausbruch“ des Hofraths, ber feit 1627 ala ftändiged Kollegium ericheint. Neber 
er wichligſte Behörde, die allen anderen übergeordnet war und die Keime eines 
ſammtininiſteriums in fich barg, find Archivalien bis jeht nicht aufgefunden 
worden. — Die Saffanglei, welche mit der ſtanzlei bed Reiches verbunden war, 
hatte Idon unter Maximilian, 1498 (von dieſem Jahr eine von Adler *— be= 
nußte Reichöfanzleiordnung !) und 1518, eine vom Hofrat mmabhängige Organiſation 
empfangen. Sie ſteht unter dem Kanzler (Reichsvizekanzler) und zerfällt in bie 
drei Sektionen für das Reich, für Ober: und für Riederöfterreich. Unter ie 
nand treten zu dieſen territorialen Wbtheilungen noch fachliche Hinzu: für bie 
Juſtiz, die franzöfiichen, burgunbifchen, jpanifchen Sachen, für Böhmen und Un- 
arn, außerbem eine ſolche für lateiniſche Echrififtüde. Sachliche Einwirkung ber 
anzlei blieb anageichlofien. 

Eine beiondere Zentralfinanzbehörde hat exft Ferdinand wieder errichtet im 
ber Hoffammer von 1527, bie auch für Böhmen und Ungam zuftändig fein 
ſollte. Sie ward jedoch in ihrer Wirkſamkeit durch die Zürkenkriege gehemmt 
und zum Stillftand gebradit. Eine Reutöpfung, war dann bie Hoflammer von 
1537, deren Orbnung erhalten und im Anhange (II) mitgetheilt ift. An der Spitze 
fand ein Superintendent, unter ihm vier Räthe und eine Anzahl Gubaltern- 
beamte. Perfönliches Eingreifen bes Königs in wichtigen und Ieoierigen Fällen 
war vorgefehen. Die Hellammer hatte nur bie Oberaufficht; Die eigentlichen 
Geſchaͤfte der Sinangprrwaltung, einichliehlich der Rechnungstontrolle, lagen den 
Sandesfammern zu Wien, Innöbrud, Prag, Prebburg ob. Die Iandeöherrliche 
Ginanzverwaltung im allgemeinen erſtreckte fi nicht nur auf das Kammergüt 
unb die Regalien, ſondern auch auf die im Bebürfnigfalle in fehsjährigen Perio: 
ben gezahlten Steuern. Ständifhe Steuerafien, wie in ben meiften deutichen 
Zerritorien, gab es in Oeſterreich fchon feit Maximilian nicht mehr. Das gefammte 
Kaſſenweſen unterfteht dem Hofzahlmeifter, ber zu Zahlungen von ber Hoflammer 
angewiefen wird. Anfänge zur Verfelbftändigung dieſes Zweiges find vorhanden, 
zu einer völligen Abtrennung aber, wie in frankreich) und Burgund, ift es nicht 

elommen. Der Staatöhaushalt war bereitd auf jährliche Voranfchläge bafirt, 
in benen bie Bebürfniffe des Hofes und bes eigentlichen Staates noch eine uns 
geichiedene Mafie bildeten. Als Ziel ber materiellen Finanzpolitik ericheint vor 
allem Wiederherſtellung des verpfändeten oder veräußerten Rammerguts (mozu 
auch bie ſtändiſchen Subfibien herangeanaen werben) und Erdffnungen neuer Ein: 
lommendquellen; daneben wird das Sparjamkeitäprinzip energiich betont. Nach 
vielen Richtungen hin bejchränft fich der Monarch jelbft zu Gunften einer ord⸗ 
nungsmäßigen Berwaltung. Die Haflaınmer übt auch eine weitgehende Finang⸗ 
——— nad ihren Entſcheidungen iſt nur noch Supplifation an den 
anbeöheren geftattet, über die im Hofrath entichieden wird. Es find die An- 
fänge einer ſyſtematiſchen Verwaltungsjurisdiktion auf deutichem Boden. 

ür bie auf Krieg und — bezüglichen Verwal tung: eſchäfte ward 
1556 ein beſonderer Hofkriegsrath gebilbet, beſtehend aus fünf Mitgliedern 
Be Anm Präfidenten. In finanzieller Gebahrung war er durch bie Hoflammer 
eſchraͤnkt. 

In ber Mittelinſtanz beſtehen für Juſtiz und Derwaltung Schon ſeit 
Marimilian bie Regimenter für Ober: und Nieberdfterreich. In Oberdſterreich 
blieb die Kontinuität dieſer Behörde nach Marimiliand Tode gewahrt, in Nieder: 
öfterreich kam es zu offener Rebellion der Stände gegen dieſes unliebjame Inftitut. 
Hier Iite Ferdinand energifch feine Landesherrlichkeit burch, oktroirte den Ständen 
die ihm genehmen Perfonen und, erließ eine ſcharfe Inftruftion (1521), welde 
übrigens, wie auch bie oberöfterreichifche von 1523, den für dieſe Behörden auf- 
gefommenen Zitel Hofrath beibehielt. (Beide Inſtruktionen find im Anhange Ul 
und IV mitgetheilt.) 1527 wirb für diefelben ber Name Regierung eingeführt. 
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Noch wieber eine Mittelbehörbe zwiſchen der innsbruder Regierung und den Unter: 
behörben bildet bie Regierung a fisheim für bie vorderen Lande. An ber 
Spike der Regierung fteht der Statthalter, meift eine Standesperjon, das wich: 
tige Amt des Kanzler verfieht ein bürgerlicher Jurift, bie Übrigen Mitglieder 
find meift von Abel, neben Inländern auch Ausländer. Die niederöfterreichiiche 

fteuftion von 1522 bahnt eine Trennung don Juftiz und Verwaltung an, 
imbem beiderlei Sachen in zwei verichieden formirten Sektionen behandelt werben. 
Urtheile wurden indeß nur im Plenum gefällt, von ihnen war Supplifation 
beim Landesherrn, jeit 1527 beim Hofrath, geftattet, jebocy mit Suttumbengbuber: 
2 den ‚Dermaltungebefugniffen gehörten neben ber allgemeinen Aufficht über die 

interbehörben namentlich bie Lehens⸗ und Brivilegierta en, ſummariſches Ver⸗ 
fahren gegen Straßenräuber und Maßregeln der Gegenreformation. 

Für die Sinangvermaltung errichtete Ferdinand neben der für Oberöfterreich 
bereits beftehenden innsbrucker eine permanente Raittammer zu Wien 1522. 
Auch Böhmen und Ungarn bekamen finanzielle Landesbehörden 1527. (Die böhm. 
Raittammerordnung v. 1527 und die tirol. Kammerordnung v. 1596 im Anhang V 
u. VL) Unter ben Geichäften der Landestammern waren noch ungeichieben bie eigent- 
liche Berwaltung des Kammergutes ſammt dem Kafſenweſen, bie Rechnungskontrolle 
und bie finanzjurisbittion. Un der Spitze bes Kafſenweſens fteht ber Rafen- 
meifter (in Nieberöfterreich Einnehmer:General), ber von ber Kammer die An- 
wei! ung zu Zahlungen empfängt und in ben Bereinnahmungen burch den Buch— 

ter der Raittammer als Gegenfchreiber Tontrollirt wird. Die Verleihung von 
inanzämtern (Amtleute, zwiſchen ihnen und ben Kammern in ben nieberöfter- 
reichiſchen Landen Vizedome) geſchah „auf Beltand“ (Verpachtung) oder „auf 
Raitung” (Selbftregie mit Beamtenverantwortlichkeit). Grunbjäglic wird ſchon 
Amtsfaution verlangt. Die rechneriſche Kontrolle beforgen Subalternbeamte; fie 
berichten über gefundene Mängel und Irrungen an die Raitlammerräthe. Dieſe 
verhandeln mit den Rechnunglegenden, ſeit Ferdinand mündlich. Erſt nad, Er: 
Iedigung ber Bedenken erfolgt daB Abfolutorium in Form eines Raitbriefes. 
Oberinftanz war die Hoflammer. Die Rechnungsrevifionen boten dad Material 
Ir Aufftellung der Etat? und für Verbefferungen in der Finanzverwaltung. 
us der Rechnungsrevifion entwidelte fidh eine ausgebehnte Berwaltungsjuris: 
biltion der Landeſkammern „in Sachen, die justitiam und doch barneben das 
Kammerguet betreffen‘. Im Laufe der dreißiger Jahre ward aber diefe Juri: 
diktion den Regierungen unb fchließli in erſter Saftanp Einzelbeamten über: 
tragen, namentlich den Vizebomen (1539). Nur wenn dieſe die Sachen verfchleppen, 
ober gegen fie jelbft die Veſchwerde geht, werben bie Regierungen herangezogen, 
bie babei von Kammerräthen, ala den Vertretern ber fhtereffen bes Rammer: 
gut, unterftüßt werden. In dieſer Zuſammenziehung ſuchte man zugleich eine 
ürgichaft für die Solidarität beider Behdrben. — Die progeffualiiche Vertretung 
inanziellen Interefſen bed Landesherrn nach allen Eeiten Hin hatten bie 
Kammerprofuratoren für die beiden Banbestheile, ein Amt, das ala Metamorphofe 
bes Reichafisfals von 1427 und ald Vorgänger der heutigen Staatsanwälte und 
Binangprofuratoren erſcheint. 
ieſer Eon bürfte genügen, um bie Bebeutung der Forſchungen bes Ber: 
foffer? für bie Ge igpichte bes dfterreichiichen wie des allgemeinen Serwwaltungercchtö 
rzuthun. Am Schluß find einige vorläufige Bemerkungen über bie Einwir— 
tung ber Öfterreichiichen Organifation auf bie Berwaltungseinrichtungen anderer 
deuticher Territorien hinzugefügt. Wir heben hervor, daß Preußen in allem 
Weientlichen eigene Wege gegangen iſt. 

Wem e3 in erfter Linie um eine gefnbliche Belehrung über ben ganzen 
Mechanismus ber öfterreichiichen Verwaltung zu thun ift, wird bedauern, da 
ber Herr Verf. durch ben uripeänglichen wet feiner Forſchung beihräntt, nicht 
aud bie Unterbehörden mit in bie Darſtellung bintingegogen hat. Daß bie 
materielle Seite der — nur in einzelnen Punkten berührt werden lonnte, 
verfteht fich nach dem Plan der Unterfuchung von ſelbſt. öchte ber Wunſch 
des Herin Berf., daß bie Geichichte der dfterreichiihen Verwaltung bald einen 
tompetenten Benzbeiter finde, namentlich auc durch archivaliſche Publikationen 
ber Erfüllung näher gerüdt werben! Dr. Hinpe. 
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3%. Stein, Lorenz d.: Lehrbuch der Rationaldlonomie. Dritte, umgearbeitete 
Auflage. Wien 1887, Manz. 8%. XV u. 47 ©. 


Mit unerfchöpflicher Jugendkzaft, immer geiftreich, immer in bie Höhen und 
Tiefen dringend arbeitet Lorenz von Stein weiter, auch nachdem bie Univerfitäts« 
eintichtung in Wien ihm gendthigt, ber Lehrkanzel zu entiagen. Der dithyram⸗ 
biſche Schwung feiner philoſophiſchen Diklion ftiht immer ſchroffer ab von 
allem, was bie fonftige deutiche eher ft Heute fagt und ſchreibt. Biel 
wird er angegriffen von dem Geſchlecht ber onen; aber feine Bücher erleben 
doch eine Rıfag nach ber anderen. Seine Sinengeiffenfchaft fteht mehr ala je 
im Borbergrund. Sein Lehrbuch der Nationaldlonomie liegt und in bdritter 
Auflage vor, weſentlich umgearbeitet, aber im ganzen doch natürlich in Methode 
und Seen der alte Lo: von Stein. 

Im Vordergrund fleht der Mahnruf, die Nationaldfonomie aus der Ber: 
einzelung ber Fachwifſenſchaft wieder in Verbindung zu bringen mit ber Philos 
fophie, dem Rechte, der Sozialwifienichaft, der Berwaltung. In allen einzelnen 
Aufführungen —— die neueſten lilexariſchen Strömungen und Angsäfiagen- 
Das Bud) iſt, wie immer die Echriften Steins, in einem Zuge aus dem Bollen 

j gelrieben: philoſophiſche Ergüfie und geiftreiche —— ber das Ewige und 
lliagliche, immer getragen don der zuverſichtlichen artung, baß bie begriffs 
liche Formel, welche ex den Dingen gebe, das eigentlich Erflärende ſei. — 
Ich habe vor über 20 Jahren in ben Preußiichen Jahrbüchern (Bd. 19 
gt 8 6. 24570) verfucht, die wiffenihaftlicde Bedeutung und Perfönlichkeit 
teind im Sulammenfang mit feiner altungslehre zu fchildern. Das meifte, 
was ich damals gejagt, könnte ich auch heute noch wiederholen, obwohl Stein 
und ich heute in ben methobologiichen Grundanfchauungen weiter and einander 
ftehen ald damald. Eine derartig fonftruirend Pbilotophifihe Behandlung erfcheint 
mir heute viel jubjeltiver ala damald. Aber vor der geifligen Kraft, dem Ges 
dankenreichthum, den großen Sefihtepuntien dieſes ftaatswitlenkhaftlichen 
lianers habe id} heute, wie damals die gleiche Achtung. Ich leje einen gro| 
Theil feiner Ausführungen auch heute 2 mit ber bankbaren Empfindung, 
lebendig angeregt zu werden, zu anderem freilich muß ich mich energiich zwingen, 
und fann den Einbrud ſchwerer überwinden: zu was fo viel Aufwand, fo viel 
Gintfeilung, fo viel Konſiruktion, um einfache und befannte Dinge komplizirt 
auf Umwegen, mit fo viel fchönen Worten zu fagen. Es ift immer eine halbe 
Dichternatur, die und entgegentritt, es ift eine Ichwungvolle Bhantafie. Aber das 
neben eine Denktraft, weile bie großen Fragen zu fiellen weiß. 

Als ich jenen Efjai Über Stein gejchrieben hatte, wurde ich in ben berliner 
atademifhen Kreiſen, in welchen Stein viele perfönliche und politifche Gegner 

jatte, ſehr u mit Borwürfen überhäuft; e8 wurde mir gejagt, wie fönnen 

ie einen Mann jo loben, deſſen Bücher von Unzuverläffigfeiten wimmeln. Auch 
mit J. &. Droyſen ſtritt ich über ben willen! jaftlichen Werth Steins — ih 
tann jeßt, nachdem er tobt ift, wohl fein Urtheil mittheilen, daB ihn eben 
ehrt wie Stein. Er ſchloß unjere lange Unterhaltung damit ab: „Ja 8 el 
Ihnen zu, daß Stein wenigſtens die Fragen groß und richtig im Ihrer Wiſſen⸗ 
ſchaft zu ftellen weiß, unb das ift viel; denn fo viele der anderen ivifſen übers 
haupt feine neue und keine richtige frage au ftellen.” 


6.64. 
31. Geräte, Thesdor: Das Weſen bes Geldes. Leipzig 1887, Dunder & Humblot. 
u. . 


Im Anſchluß an frühere Arbeiten ähnlicher Ridtung beftwebt fich Herkta, 
in ber Borliegenden Schrift die herrihende Meinung über die Urſachen der inter: 
nationalen Edelmetallbewegungen jowie über den Frjammentang ziwiſchen dieſen 
bezto. ben fremden Wechſelkurſen und dem Zinsfuße zu widerlegen. ie baraı 
bezüglidhen Ausführungen find feiti nur in bem zweiten und britten Kapitel 
enthalten, während das erſie und vierte andere Fragen des Geldweſens behandeln, 
aber die Vorrede ergiebt, daß ber Verf. jelbft auf jene Punkte das Haupigewicht 
legt, weshalb fie auch in diefer Anzeige in den Vordergrund gerüdt find. — 

Nach ber herrſchenden Meinung Liegt die Urſache der internationalen Edelmetall« 
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bewegung in der internationalen Zahlungsbilanz. Geldimport findet ftatt, wenn 
ein Land einen Erportüberihuß von Gütern unterihiedlicher Art hat, Gelbexport 
findet Ratt, wenn der Import an Gütern überwiegt. Räch a hingegen find 
eſe Import- und Exportüberichüffe an Gütern unterfchiedlicher Art, dieſe Aktiv 
und ſſivſaldi der Zahlungsbilang nur Begleitericheinungen der Gbelmetall- 
Frömungen. Die eigentliche Ürſache der letzteren Liegt nach m eusiähliehich im 
Geldbebarfe und Gelbüberfluffe. Im falle des Geldbedarfs zeigt ſich Geldimport, 
im Falle deö Gelbüberfluffes Gelderport. Geldbebarf und Geldüberfluß äußern 
fi aber in ber Preisftellung der-Güter. Mit anderen Worten, das Geld ftrömt 
bahin, wo es bie gie Rauftraft hat, und ſtrömt von dort weg, wo eö die 
geringere befitzt. Es verhält fich demnach in dieſer Beziehung mıt dem Gelde 
ganz ebenfo ie mit allen anderen Gütern, 3. B. Weizen, der von dort aus⸗ 
geführt wird, mo Ueberfluß davon vorhanden ift, und da eingeführt wird, wo 
Bedarf danaq vorliegt. Auch im Verkehr der einzelnen Privutleute unter einander 
geist fich died. „ .... man mag noch fo viel verfauft haben, daraus folgt noch 
nge nicht, daß man dafür Geld effektiv entgegennimmt; das geichieht nur, wenn 
man Geld braucht, jonft aber empfängt man andere Güter, nad denen man Ber 
barf hat ... Ebenjo zahlt man für gekaufte Waare nicht Geld, fofern man 
bes legteren bebarf, jondern dasjenige, was man gerabe am leichteften entbehren 
kann; furzum auch im Privatverkehre der einzelnen Menfchen ift niemals Ueber: 
Ihuß ber Verkäufe ober Einfäufe anderer Güter bie Urfache ber Vermehrung oder 
„oerminberumg ihrer Geldvorräthe, vielmehr ift eine ſolche ſtets mur die folge 
von Bebarf oder Ueberfluß an Geld.” So Iharffinnig nun bie Ausführungen 
Betas hierüber auch find und im fo gefälliger fyorm fie morgetragen werden, 
0 kann ich ihnen doch nicht beiftimmen. Es ſcheint mir Hierbei die Funktion 
deö Geldes als eines Mittels der Werthaufbewahrung nicht genügend gewürbigt 
zu fein. Dieſe hat zur Folge, daß im Verkehr ber einzelnen Menſchen unter 
einander, wie der Nationen, Geld ſtets da entgegengenommen wird, wo man 
fällige Forderungen befigt und doch zugleich nicht andere Güter anſchaffen und 
Geld aud nicht seien mil. Ebenſo muß man Geld abgeben, wenn man 
fremde Forderungen zu berichtigen hat und gleichzeitig eine entipredhende IE 
elegenheit für die eigenen Güter nicht vorhanden iſt. Freilich, wenn man jehr 
mn fein will, tann man auch in dieſem falle von Geldbedarf und Geldüberfluß 
jprechen: don Geldbebarf, infofern man bed Geldes body eben zur Werthaufs 
Bewahrung bedarf, andere Güter überhaupt nicht braucht und aud Darlehen 
nicht gewähren will, von Gelbüberfluß inſofern, als man die fonftigen eigenen 
Güter zu den jeweild möglichen Bedingungen nicht abjegen fann oder will und 
deshalb eben zur Abgabe von Geld ſich entſchlietzt. Allein in dieſem Ginne 
mürben die Ausdrüde Geldbedarf und Gelbüberfluß erheblich) an Braucbarteit 
x weitere wiflenfchaftliche Handhabung einbüßen und fo jcheinen fie auch von 
rpfa felbft nicht gemeint zu fein. Zie von Herkla vertretene Auffafjung ſcheint 
mir ferner auch nicht im Einklang zu fein mit ben thatlächlichen Vorgängen und 
biefe würden ſich mit ihrer Hilfe nicht immer erklären lafien. Es fol dabei gar 
nicht in Abrede gneftellt werben, daß gewifle Erſcheinungen, 3. B. der Silber: 
abfluß nach Oftafien, gerade bei ber Herpfajchen Auffafjung leichter verftändlich 
werden, aber für andere wieder reicht fie keineswegs aus. will hier nur 
darauf hinmweifen, dat England häufig im Frühjahr Goldimport, im Herbft 
aber Golderport hat. Bon Geldbebarf fann im Frühjahr keine Rede fein, denn 
aus ber inländiihen Zirkulation fließt in diefer Zeit das Baargeld in die Bank 
von England und auch der Notenumlauf der lehteren verringert fi. Gbenfos 
wenig Liegt im Herbft Geldüberfluß vor, denn um dieſe Zeit ift der Rotenumlauf 
der Bank regelmäßig höher ala im —320 — und ſie giebt Baargeld an die in⸗ 
landiſche Zirkulation eher ab, als daß fie ſolches daher empfängt. 

Die Anficht, welche Herßla von den Urfachen der internationalen Edelmetall: 
beivegungen hat, veranlaft ihn fodann, auch den — zeigen diefen, 
bezw. ben fremden Wechſelkurſen, unb dem Zinsfuße in anberer ala ber üblichen 
Weife zu erlären. In dieſer Beziehung erhebt ſich freilich für ihn eine eigenthäm: 
lie Schwierigkeit, welche fonft nicht beiteht. Nach ber herrichenden Meinung 
tann Geldabfluß auch ftattfinden, wenn fein Gelbüberfluß befteht, z. B. wegen 
ſtarker Getreideimporte aus Anlah einer heimifchen Mißernte. In folddem Falle 
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broht daher die Gefahr, daß die inlänbifche Geldmenge zu ſehr verringert wird 
und das darauf jebaute Kreditiyfiem zulammenftürzt. 63 iſt alfo-nicht weiter 
befremdeud, wenn Maßregeln ergriffen werben (bie Diskonterhöhungen ber Banken), 
um ben Gelbabfluß zu hemmen oder Geld wieder in bad Lanb zu ziehen. Wenn 
dagegen, wie ta meint, Geldabfluß feine Urſache immer hat in einem Gelb» 
— jo iſt nicht ohne weiteres eingufehen, weshalb Maßregeln ergriffen 
werben müffen, um das Abftrömen des überflüffigen Geldes zu verhüten. Auch, 
tönnte man meinen, müßten derartige Maßregeln ganz wirkungslos fein. Zhat- 
ſachlich aber erhöhen die Banken ihren Disfont bei Geldabfluß und es fragt fich 
nun, wie bieß mit ber Herklaf Auffafjung zu vereinigen ift, ba bie Banten 
doch nicht bloß eimer Theorie zu Liebe jo Handeln werden. Herkla findet nun bie 
Erllärung in ber metalliich micht voll bebediten Banknote. ſagt: „Es liegt 
im Weſen der Sache, daß das Publikum in Zeiten des Gelbmangels färkeren 
Bedarf nad, diefem Krebitgelb hat, ala in Seiten des Gelbüberfluffes; wenn 
leßtexer herricht, vom feinem Rechte ber Präfentation an den Bantlaffen folgti 
Härteren Gebrauch macht; unb das iſt's was ben Notenbanten mit mei 
nicht voll geösttem Umlaufe gisohe in Zeiten bes Gelbüberfluffes Berlegenheiten 
bereitet und ihnen in Zeiten Gelbbedarfd Erleichterungen gewährt. . . . DaB 
aber das Publitum grade bei jchlechten Wechſelkurſen, b. 5. men Rbesfäfi 
Geld abflieht, Banknoten zur Umwechslung gegen Golb präfentirk, erklärt fi 
ſehr natürlich dadurch, daß bie Banknoten zu Zahlungen im Auslande wicht ger 
eignet find, gti von jemen, bie Zahlungen im Anslande zu leiften haben, 
gi gegen Edelmetall umgewechſelt werben müflen.“ Schwerlich wirb man biefe 

rtlarung eine befriedigende nennen lünnen. on den Einwendungen, bie fidh 
dagegen machen Laffen, feien nur die folgenden herborgehoben. Noten und — 
vertreten fich gegenfeitig im Verkehr nicht unbebingt, da vielfach die Noten ü 
größere Summen lauten als bie mzen. Deshalb kann, auch wenn Ueberflußz 
an Metallgeld ſich zeigt, der Bedarf an Noten doch der gleiche bleiben und ein 
binreichendes Moliv, die legteren an den — — gegen Metallgeld 5* 
mecein, greift nicht play. Sodann kann ein Meberfluß an Metallgelb in 
Zirkulation nicht dauernd bleiben. In allen Bändern mit entwideltem Kredit⸗ 
hen firdmt ba8 überfläffige Metallgeld aldbald in die Bauten. Hierau: ergiebt 
ich auch, daß, wenn ber Geldüberfluß zu einem Geldabfluß ins Ausland führt, 
die Baarborräthe der Banken fich nicht zu verringern brauchen. Das überflüfnge 
Geld wandert einfach aus ber Zirkulation — die Banken hindurch in bas 
Ausland. Ein Grund zu Diskonterhöhungen würde für bie Banken bier nicht 
vorliegen. Die vorhin heruorgehobene Schwwierigteit ift alfo, wie mir Icheinen 
will, durch Diefe Ausführungen nicht befeitigt; es bleibt nach ber ſchen 
Auffaffung unerllärt, weshalb die Bauken bei Geldabfluß den Dislonijag er⸗ 
böhen, und dies dürfte gleichfalls gegen eben dieſe Auffafiung Iprechen. 

Mit den eben beſprochenen Anfichten ſteht im Zufammenhange die Anficht 

Hertzlas über bie Art und Weile, wie durch Diskonterhögungen eine Ber 
der Wechſelkurſe bezw. Geldzufluß herbeigeführt wird. Diejer Geldzufluß | 
nämlich nicht ftattfinden im Wege bes internationalen @üteraußtaufches, fondern 
im Wege internationaler Leihgefchäfte, indem nämlich von den inlänbil 
Privatesfomptören, bei denen die Nachfrage nach Darlehen in folge ber Er— 
böhung der Bankrate feigt, um fi) mehr Mittel zum verichaffen chſel (iog- 
Sinanzwechfel) auf ihre ausländiichen Geſchäftsfreunde gezogen und anf bem in- 
ländifhen Markte zum Verkauf gebracht werden. Deshalb hält Herkla auch eine 
nachhaltige Wirkung der Diskontmaßregeln überhaupt für unmögluh, „weil ja 
die gezogenen Finanzwechſel fatiehtich ezahlt werden müfſen unb ebenfo das 
durch ‘fie herbeigezogene Metall, grade weil es nicht wegen gefleigerter, ſoudern 
troß gelunfener Hauffraft des GelbeB herbeiftrömte, nicht im Lande bleiben Tann. 
Das Anziehen der Diskontſchraube mit allen daraus Beroorgefenden üblen Kon: 
fequenzen ift aljo eine Siſyphusarbeit, die eigentlich niemals zum Ziele führen 
Lönnte, wenn nicht Die Her! ellung ber Besielturle ſchließlich aus ganz anderen, 
von der Willtür der Banken unabhängigen Gründen vor fich giuae- Der Gelb: 
überfluß kann in jedem europäiſchen Sande (mit Ausnahme KRußlanbs, welches 
feine eigene bebeutende Ebelmetallprobuftion ber) doch nur eine vorübergehende 
Erſcheinung fein; von auswärts zu nährender Geldbebarf ift Hier der normale 
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Zuftand, und ſowie diefer wiederfehrt, müffen fich die Wechſelkurſe Herftellen. Das 
und nit bie gewaltiame Disfonterhöhung, en bie —A aus ihrer 
Nothlage; fie erhalten bie Freiheit der Derkigung über ihre Mittel — ſowie 
Geld relativ knapper wird.” Dem gegenüber ift aber zu bemerken, daß Hier die 
Wirkung ber Distonterhöhung nicht vollftändig bargelegt ift. Die Distonterhöhung 
übt einen Drud aus auf bie Waarenpreife und Effekienkurſe, erleichtert alſo den 
Export von Waaren und Effekten und erichwert den Import von folgen. Daraus 
entipringt eine Berbefferung in ber Zahlungabilanz, bie ben Gelderport hemmt 
w. —— — und dies findet hier unzweifelhaft ftatt im Wege 
internationalen —— * Auf dieſe Weiſe allein iſt es möglich, eine ger 
fährliche Verringerung der Baarvorräthe ber Banken in verhältnigmäßig kurzer 
Zeit zu verhüten und wenn bie Distonterhöhung nicht immer alsbald den ger 
Dänfdten Erfolg gehabt hat, To hat das daran gelegen, daß gegen eine außer« 
ordentlich fchlechte — anzulämpfen war, oder daran, daß die Dislont⸗ 
erhöhung nicht frühzeitig genug erfolgte oder nicht weit genug ging oder daß 
wegen mangelhafter Organifatton bed Gelbmarfts der Weivalbiätent ber Er: 
Hößung ber Bankrate nicht genügend nachfolgte, was fich in England in ben 
Iegten Jahren häufiger gegeiet at, — nicht aber Läßt fidh fagen, das in Anwendung 
gebrachte Mittel der Diskonterhöhung ſei feiner Natur nad ein unwirkſames. 
Am Schluffe diefer Anzeige e noch ganz kurz bee Inhalt des erſten und 
vierten Kapitels ber vorliegenden rift angegeben werben. Das erſte erörtert 
die Erforbernifje des Geldes, namentlich Nüplichteit des Geldftoffes, Bequemlich⸗ 
Teit und Hanblichkeit, Wertheonftanz. Vielfach wirb babei Bezug genommen auf 
die Währungafrage, durch welche diefe Erörterungen auch wohl vorwiegend ver⸗ 
anlaßt find. Spezieller noch befaßt ſich mit ber Währungäfrage das vierte 
Kapitel, wobei inabefondere auch bie Stellung der Papierwährungsländer, 
namentlich Defterreich - Ungarnd und Rußlands, zu berfelben zur Darlegung ge: 
langt. Herta erweift fich hierbei al® prinzipiellen Gegner des Bimetallismus. 
Im übrigen fei auf die Schrift felbft verwieſen, deren Ausführungen jeber Beer 
durchweg mit lebhaften Intereſſe folgen wird, mögen fie num feine Zuftimmung 
finden oder nicht. E. Strud 


32. Mamroth, Karl Dr.: Die Entwidelung der öfterreichiich-beutfchen Handels: 
beziehungen vom GEntftehen der Zolleinigungäbeftrebungen bis zum Ende ber 
rn lieplichen Zolbegünftigungen (18491865). Berlin 1887, Heymann. 


Eine der intereffanteften Epifoden im der Gefchichte des Zollvereind, ber 
Dualismus ziwifchen Preußen und Deſterreich auf handelöpolitiihem und wirth⸗ 
ſchaftlichem Gebiete, ıft in dieſer Schrift ausführlicher ala bisher geſchehen be« 
mbelt worden. Der Berfafter beichränkt fich babei freilich auf die wirtbichaft- 
iche Seite feines Gegenftandeß, ber gegenüber bie politifche zurüdtritt; indeß ift 
ſolche Beſchränkung nicht unberechtigt, da die Dorgdn e jener Zeit auch vom 
ein wirihſchaftlichen Gefichtöpunfte aus in hohem che Beachtung verdienen, 
insbejondere in ber enwart, wo dad Projekt einer Zolleinigung zwiſchen bem 
Deutichen Reiche und Defterreich: Ungarn wieder in den Bereich der Diskuffion 
eingetreten iſt. Das Material, welches ber Verfaſſer verarbeitet hat, befteht dor: 
twiegend in der Brofürenliteratur, zu welcher Die damaligen Gtreitfragen Ver: 
anlaffung gegeben haben, fobann in ben Berichten der Handelölammern und 
war ber zollvereinsländiichen wie der Öfterreichiichen, in ben Verhandlungen ber 
Darlomenke, wirthſchaftlicher Vereine ufw. Zu einem ſehr großen Theil ſetzt 
fi die Arbeit gradezu zufammen aus Zitaten aus bem erwähnten Material, bie 
mit Geſchick audgemählt und zufammengeftellt find. Das eigene Urtheil des Ber: 
jefiers tritt Dagegen meniger in den Vordergrund. Meberhaupt macht die Arbeit 
en Eindruck einer weſentlich objektiven Daritellung, einer getreuen Schilderung 
der Stimmung und der Beftzebungen in ben beiden Parteilagern. Von —J 
dem Material iſt die Afterreichihe Statiftit ausgiebig verwerthet worden. Die 
änderungen in der Ein- und Ausfuhr Defterreiche, ſoweit dieſe über bie zoll- 
vereinaländiihen Grenzen ging, find bei ben einzelnen Waarenflafien eingehend 
für eine Reihe von Jahren dargelegt und im Antchluffe an die benupte amtliche 


5709 Siteratur. [1334 


Statiftit auch die Urſachen diefer Beränberun erörtert worden. Theile hier⸗ 
aus, theild aus dem verwertheten Genbelstummerberihien ergiebt fih, daßz auf 
die Geftaltung und Entwidelung Verkehrs zwiſchen den beil Gebieten 
neben der Bo geehgebung noch mandye andere Faktoren, wie bie dſterreichiſchen 
Balutaverhältniffe, die Entwidelung bes Transportweſens und bie Eilenbahntarife, 
die Sfierzeicpche echtöpflege einen maßgebenden Einfluß ausgeübt haben, und 
ber Berfaffer verbient gewiß Zuflimmung, wenn er die Bebeutung derartiger 
Gaktoren gegenüber der häufig überichägten Zollpolitit wieder in ein Gelleres 
Licht zu ſehen fi) bemüht. — 
Strud. 


33. Vanni, Icilio, professore nella facoltà giuridica dell’ universita di Perugia: 
— i —— ja teoria sociologica della popolazione. Città di Castello 


Die Bevölterungslehre, ausgehend von dem Punkie, wo die Menſchenwelt 
und das weite Reich ber übrigen lebenden Weſen einander berühren, und embi- 
end in den feinften Fragen perjönlichen Verhaltens und ben grö! Schwierig: 
fiten ſtaatlicher Gejeggebung, bietet jo mannigfach lodenbe Geiten bar, dafs es 
nicht wunderbar ift, menn viele Menſchen ſich mit ihr beiepäftigen. den 
allgemeinen Bedingungen und Borgängen des organiichen Sebens nadforiht unb 
wer brennende fragen ber gegemkckigen menfälichen Gefellichaft zu verfiehen 
und zu löfen ſucht — fie beide finden hier ein gemeinfames Gebiet, auf dem 
jener zum Schluß, diefer Anfangs zu arbeiten bat. Tas tritt und deutlich im 
dem oben bezeichneten Buche Bannid vor Augen. A 

Der Berfaffer ift ein Anhänger und Verehrer H. Spencers, befien Lehre 
über die Bevölterung nach ihm den Inhalt hat, daß gemäß einem bie gelammte 
organifche Welt beherrichenden Geiche bie Kraft der Selbfterhaltung und bie 
Kraft ber Zeugumg, der Grad ber Entwidelung und ber Grad ber Fruchtbarkeit 
in umgelehrtem ®erhältni zu einander fländen. Died gelte jowohl für den 
Menichen im Vergleich mit ben übrigen lebenden Weſen als aud innerhalb des 
Mentchengeichlechte. Wenn in erfterex Degiehung der Menſch als das höchft ent« 
widelte Wejen die geringfte ee fipe, fo fei er dennoch fruchtbar geung, 
um ein Mißverhaäliniß zwilchen ber Große der Bevölkerung und ber enge ber 
Unterhaltsmittel hervorzubringen. Sofern aber Malthus biefe Gefahr als 
eine beftändige anjehe, befinde ex fih im Irrthum. Vielmehr fei gab von 
dem Drud einer Üübergroßen Bevölkerung und dem dadurch entfachten Kampf ums 
Dafein eine Steigerung der Muskel- und Nerventhätigleit, der geiftigen und 
fittlichen Bildung und damit eine Abnahme der Fruchtbarkeit bis zu dem Puulte 
u erwarten, wo die Zahlen ber Geburten und Zobesfälle einander audglichen. 

ann werde eine glüdliche Zeit gelommen jein, die Zeit der Harmonie zwilhen 
ber Natur des Menſchen und den Bedingungen feines Daſeius 

Tiefer Lehre Spencerd flimmt Vanni im allgemeinen dei, macht ihr aber 
den Vorwurf, daß fie ausſchließlich biologifch jei. Da der Menſch nicht im Thiere 
aufgehe, vielmehr eine foziale, geichichlliche Entwidelung habe, fei die Bevoͤlle⸗ 
rungöfrage zugleich eine h tologifche Frage und müſſe andy nad ber Methode 
der Sogiologie d. h. ber geidhichtlichen tethode, ald deren Grundprinzip fich bie 
Nelativität darftelle, behandelt werben. Dieſes nachzuweiſen und die Unterichiebe 
ber biologiichen und ber ſoziologiſchen Bevölferungslehre ind Licht zu ſehen if 
der Zwed der erfien von ben beiden Abhandlungen, aus benen fi bas 
Vannis zufammenjekt. 

Er deutet darin an, daß, wie Spencer jelbft erwähne, dem Mangel an 
Unterhaltämitteln dur Auswanderung, gefteigerte Thätigfeıt ſowie wiflens 
ſchaftlichen und technischen Fortſchritt, aljo durch Mittel, welche der nicytmenkch- 
lien Lebewelt fremd feien, entgegengewirkt werden könne. ferner fpricht ex von 
verichiedenen Umftänden, in denen gegen das Eintreten einer Nebervölferung vor- 
beugende Hemmniffe gegeben feien, und legt hier das Hauptgewicht auf einen 
pfogifehen Faktor, den, obwohl er von geradezu entſcheidender Bedentung fei, 
Spencer doch gar nicht berüefichtigt habe, naͤmlich die freiwillige Enthaltiamkeit 
bezüglich der Fortpflanzung. Dieſelbe fteigere fich bei höherer Bildung und ruhe 
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nicht auf biologifchen, ſondern en foziologifchen Gründen, die von Zeit, Ort und 
ber ganzen Schaltung bes getet iafttichen Lebens abbingen. Und zwar feien 
dieſe Gründe jo mannigfach (Öfonomifche, moralifche, juriftifche, religiöfe, politiiche) 
und vermilchten fich jo ſehr mit einander, daß für beftimmte fälle eine Analyfe 
ihrer Wirkſamkeit äußerft ſchwierig fei. „Wan müßte‘, jagt Vanni, „in das 
Innere des Gewiſſens eindringen können, deffen verborgenfte Borgänge ergründen 
und bie gefonderten Reihen eines langſam in ben jeeliichen Kräften angehäuften 
Determinismuß wieder zufammenfügen.* Weberall Soziologie, teine Biologie! 

Indem Vanni bemerkt, daß die Bevölkerungsfrage aud in bie Ethik hinein⸗ 
gehöre, leitet er zu feiner zweiten Abhandlung über, welde im Anichluß an 
einige in leßter Zeit in Deuiſchland vorgetragene Anfichten bad ethiſche Moment 
ber Bevölterungalehre behanbeln fol. 

Nümelin habe, fo fagt er, den Alarmruf erichallen laſſen, daß Deutichland 
an Nebervölferung leide; ihm fei Magner gefolgt und mander andere (Zacharias, 
Stille, Ferdy, Stern, Geffcken, v. Dettingen). Das Bild, welches fie von dem 
Stand ber beutfchen Bevölkerung gezeichnet hätten, ſei jedenfalls zum größten 
Theil richtig und «8 Laffe fich die & jerung nicht abtweifen, daß in Deutichland 
jegt eine geringere Geburtenziffer erwünicht jei. Was andere (wie Bödiker, Fabri, 

bring, Mettenheimer, Grad und Otto) Dagegen eingewendet hätten, fei richt 
ſtich —— Wenn Mehring, Marz, George, Robbertus und Schippel zwar in 
gewi jer Weiſe das Borhandenfein einer Neberbölferung anertennten, aber meinten, 
ap diefelbe durch die wirthichaftliche Orbnung hervorgebracht fei und durch eine 
(ozialiftifche) Neugeftaltung derſelben bejeitigt werben fönne, jo hätten fie nur in 
beehränttem Maße Recht. Auch denen dürfe man nicht zuftimmen, welche bie 
Mebervölferung mit ihren Leiden al? ein heilſames Mittel bes Fortſchritts ans 
fähen. — Es fei num eine ethifche Pflicht, auf Verminderung ber Heberbölferung 
hinzumisten: Denn das entipreche den beiden durch bie pofitive Ethik gegebenen 
iterien der Gittlichfeit, indem dadurch erfiend eine Anpafſung an die Bes 
dingungen des Daſeins ftattfinde und die Erhaltung und Sntwiddlung der Eins 
zelnen und des fozialen Organismus gefichert werde, zweitens bie an fich ent« 
gegengejepten Interefſen ber Gattung, der Erzeuger und ber Exrzeugten immer 
mehr verföhnt würden. Indeſſen dürfe für die Verminderung ber Bevbllerung 
nur die von Malthus empfohlene Enthaltjamfeit in Betracht kommen. Die 
orderung der Neumalthufianer (Befant, Drhsdale, Stille, Zacharias, Biebert, 
tern, Ferdy, Kautsky, v. Kirchmann, (Haſſe) fei vom ethiihen Standpunkt zu 
verwerfen, ba fie jenem erften Kriterium zuwider laufe. Auch berge der Neu: 
malthufioniemus bie Gefahr einer zu geringen Geburtenzahl, ber Prägheit ber 
Bevölkerung, ber friegeriichen und wirthichaftlicden Schwächung der Nation, 
überhaupt des Verfalles (frankreich). Die Verbreitung von —X und Ents 
—— tönne durch mannigfache Reformen begünſtigt werden. Body ſei ein 
eich, welches die Ehe von dem Nachweis genügender Mittel abhängig mache, 
außer in Ländern mit geſehlicher Unterftügungspflicht nicht gerechtfertigt oder 
empfehlenswerth. Die einzige geſehliche Maßregel, welche in biefer Beziehung 
getroffen werben fönne, fei die — eines größeren Einfluffes ber Ver⸗ 
wandten auf bie Eheihliegung, welche von Marlo, Schäffle und Trendelenburg 
befürwortet worben fei. — 

Dies ift der weientliche Inhalt von Vannis Tarfiellung. Es mögen jetzt 
einige kritiſche Bemerkungen über biefelbe Pla finden. Die Schrift leidet an 
Umftändlichkeit; viel Kraft wird verſchwendet an Zinge, bie mit wenig Worten 
erledigt werden könnten. Schon der Hauptzwed der erften Abhandlung, näms 
lich zu zeigen, daß die Oenölterumpäfrage nicht nur eine biologiſche, ſondern auch 
eine % tologiiche Frage fei, läuft Ichlieglicy auf den Beweis einer ernſtlich faum 
bezmweifelten Sache hinaus. Ober verdienen die verſchrobenen Köpfe, welche fi 
darin gefallen, im Menſchen nur das Thier zu jehen, wirklich die Beachtung, bie 
Banni ihnen Bent. indem er durch ben fietd ſich wiederholenden Hinweis auf 
ben Anterſchieb zwiſchen Biologie und Soziologie und ermüdet? Spencer gebört 
wohl nicht zu jener Gruppe, auch in unferer frage nicht. Banni behauptet 
dies anfangs, geiteht aber felber an einer jpäteren Stelle, wo er Spencer Ins 
tonjequena borwirft, daß ed nicht der Fall fei. — Auch Malthus gegenüber ift 
Vanni nicht ganz korrekt, indem er jagt, daß nach ihm bie Tendenz der Bevölke⸗ 
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zung, fich — zu vermehren, ein abſolutes und unveränberliches Prinzip 
— dem zufolge jede Vermehrung ber Unterhaltsmittel eine entſprechende 
Bermehrung der Bevölterung hervorruſe. Der Verfaſſer meint, dies ſei zu be— 
kanut, um länger erörtert zu werben. VLeider find ungenaue Auffafſungen der 
Malthusſchen Lehre fo fehr im Schwunge, daß es recht erwünſcht wäre, eime 
richtige Kenntniß von derfelben zu berbreiten. ß # Y 
Banni ift der Anficht, daß bie Möglichfeit eines Mißverhältnifſes zwiſchen 
Bevölkerung und Nahrung noch für Jahrhunderte-beftehen bleibe. Die Genen 
aber gehe dahin, und es werde ſchließlich auch erreicht werden, daß ein Zufland 
des harinoniſchen Gleichgewichts eintritt. Dies müfje gefchehen „nach dem Geſet 
des fozialen Fortichrittß", und um jene Tendenz zu bezweifeln, müßte man bie 
allgemeine Koegiftenz wiberftreitender Kräfte, den daraus hervorgehenden Rhyth: 
mus und bamit auch die Erhaltung ber Kräfte leugnen, welche das Haupt 
ergebniß ber ganzen wifſenſchaftlichen hitoto hie ſei. ad gelten derartige Ber 
mptungen, an denen das Bud; Bannis reich iſt? Wie Tann man durxch ſolche 
if ie den das Urtheil über bie zufünftige Entwidelung ber Bevölkerung: 
verhältniffe beflimmen wollen? Daß infofern ein Gleichgewicht hergeftellt wird, 
als nicht mehr Menden leben, ala ernährt werden können, braudt und teime 

„wifienfchaftliche Philofophie* zu lehren. Da dies Gleichgewicht aber in fpäterer 
Zukunft in volllommen harmonifcher Weife erhalten werde, ift nicht mehr als 
die Hoffnung eines guten Herzens, bie leider Häufig getäufcht wird. Anmdglich 
ift ed ja nicht, aber niemand, audy Banni nicht, hat wiffenichaftliche Gründe für 
die Sicherheit oder aud nur Wahrſcheinlichteit der Erfüllung dieſer Hoffnung 

egeben. — Banni glaubt, daß der Uebervblierung durch weitere Verbreitung der 

thaltfamfeit in Bezug auf ben gefchlechtlichen Verkehr mehr und mehr ent- 
gegengewirft werben würde, bis bad harmonifche Gleichgewicht erreicht ki Alfo 
gerade bis dahin und nicht weiter? Was giebt uns Gewähr Mirgf 6 dann 
nicht die Mebervölferung in Unterudlferung überfchlägt? Doc nicht der Wunfch, 
irgend einmal —— wenigftens in Gedanken) einen Kuhepuukt zu finden! 
Banni ift dem NeumaltHufianismus durdgafs abgeneigi. Was aber fi davor, 
I derſelbe einmal bei uns ebenfo um fich greife wie etwa in Frankreich, und 
daß dies auch anderwärts geichehe? Und bann wäre doch die von Vanni ber= 
indigte Entiwidelung aufs empfinblichfte geftört. 

Doch gen ber Einwürfe! In dem Nachweis ber mannigfachen Faktoren, 
bie in ber Vevölferungäfrage zuſammenwirken, in ber Umficht, mit welcher bie 
Schäden jowohl einer zu großen wie einer zu kleinen Bevolkerungszunahme be- 
leuchtet, und der Befonnenheit, mit welcher gegenwärtige enälterumgeberbältwifie 
beurtheilt werden, fowie in der auögiebigen: Benugung der Biteratur bietet Vannis 
Bud ni Buick, welches neben den bezeichneten Mängeln gern hervorgehoben 


werben fol 
Dr. Heinrich Soetbeer. 


3. Beters, Dr. Karl: Deutichnational. Kolonialpolitiſche Auffäpe. Berlin 1887, 
alther & Apolant. 


Wer bie beutihe Kolonialbewegung ber Gegenwart und bie fi in ihr 
vereinigenden Intereſſen verfolgt, wirb nad gehdrigen Würdigung aller bes 
fonderen Zriebkräfte ſteis noch einen unaufgelöften” Weft finden, ber allein ge 
eignet ift, ihre Bebhaftigkeit zu exflären. Unſer Interefſe, überfeeifche Rohftoffe 
und tropifche Produkte unter möglichft gänftigen Bedingungen zu erhalten und 
Abiapaebiete für unfere Exzeugniffe zu finden, ı — ein großes. Allein «3 
war lange vorhanden, ohne daß bie in biefer Richtung Thätigen, vor allem bie 

roßen Hanbelöhäufer unferer Seeflädte, eine Kolonialbewegung eingeleitet hätten. 

ächtig hat gu erft jenes Moment gewirkt, dad wir ala den nationalen 
Sinn eine® Volkes bezeichnen, wobei wir in ale Ausdrucke alle jene Aeuße⸗ 
zungen zufammenfaffen, die auf dem Bewußtfein Selbftändigteit und Eigen: 
art bes Volles und dem Streben beruhen, ſich felbft zur Geltung zu bringen: 
Ehrgeiz, das Verlangen, es bem anderen vorzuthun, feine Macht zu eriveitern, 
der Drang, überfchäffige Sräfte anzumenden, ber Bund, alle auf ber Erbe 
zeriprengten Theile des eigenen Volksthums zufammenzuhalten, die ftaatliche, 
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ſprachliche und damit Zulturelle Selbftändigfeit ber Nation durch Sigerung 
materieller Macht zu fügen uſw. Alle dieſe Momente bilden den breiten 
Bine unferer Kolontalbemegung und geben ig jenen ideologifhen An« 
eich, der oft — und in der That nicht immer ohne Grund — den Anſchein exe 
wecki, ala ob wir e3 hier mit einer Gefühlabewegung au thun hätten, die raſch 
vorübergehen könnte. Sollen dieſe Regungen bes Volkaͤganzen nicht in tönenden 
Biertilöpreben ihr Hägliches Ende finden, dann bedarf es der Aufftellung pofitiver 
Aufgaben, deren Srfülung vom Selbitintereffe beforgt werden kann, hier aber 
zugleich ala nationale Pfliht empfunden wird. In dieſem Punbkte treffen bie 
mannigfadhen materiellen Interefien, die mit der Kolonialpolitif verbunden find, 
unb jene ıdeellen Regungen der Volkspfyche zuſammen. Nicht unjere wixthichaft⸗ 
lichen, unfere nationalwirthicaftlicen Bebürfniffe haben una in bie Solonial- 
politif getrieben. 
temand Hat biejen Gedanken klarer und ſchärfer ausgeſprochen als der 
Berfafler ber oben angeführten folonialpolitiiihen Auffäpe. Derjelbe ift genugfam 
befannt durch die Gründung ber Gejellichaft für deuiſche Solonifation, feinen 
Zug nad; Oſtafrika, die Erwerbung bed Grundſtockes des dortigen Kolonialgebietes 
und feine von Erfolg gefrönten Bemühungen, für diefe Kolonie deutſches Stapital 
rag zu machen. Ungefähr ein Drittheil des Buches ſchildert und die Ent— 
widelungagefchichte der oftafrifaniichen Solonie. Eine Reihe von anderen Aufs 
jägen ift der Bedeutung diefer Kolonie, den aufgaben, welche ber oftafrifanifchen 
Gefellichaft obliegen, der Stellung, welche das Unternehmen in der offentlichen 
Meinung Deutſchlands einnimmt, der Polemik wider die Gegner desſelben ge: 
widmet. Immer und überall aber klingt der Gedanke durch der in ben weiteren 
DrittHeile der Aufjäße und des Buches jelbftändig behandelt wird: daß nur die 
Erftartung bes nationalen Selbftgefühles in unferem Volke die in ihm liegenden 
Kräfte zur vollen Entwidelung bringen könne und daß dieſe vollftändige Ent 
faltumg bes Deutſchthums nothwendigerweiſe einen energiſchen Wettbewerb in 
der Weltwirthichaft und in dem Streben nad Weltherrihaft mit fich bringen 
möäffe. Die Kolonialbewegung ift daher nicht nur eine aus planmähiger Ueber: 
legung unferer Se erborgegangene wirthfchaftliche Bewegung, fondern das 
natürliche Produft unferer ganzen Vo) Aentroidelumg, welche in Voikewirthſchaft, 
Bolitit und fozialem Leben nach immer gröberer Machtentfaltung dränge. „Die 
deutfche Kolonialbewegung ift die natürliche Fortſehung ber deulſchen Einheits— 
beftrebungen. &8 war nur natürlih, daß das deutiche Volt, nachdem es feine 
europäifhe Machtſtellung auf den Schlanhtfeldern von Königgräß und Sedan 
emporgerigptet hatte, fofort das Bebürfniß empfand, nunmehr auc der elenden 
und zum Theil geradezu verächtlichen Stellung unferer Nation jenfeitd des Welt» 
meeres ein Enbe zu machen, und zu gleicher Zeit theilzunehmen an den Bor: 
teilen materieller Art, welche eine Herrſchaftsentfaliung im großen Stile noch 
au allen Zeiten geboten hat." Unbewußt drängen in jedem noch in auffteigender 
Entwidelung befindlichen Bolte die einzelnen Elemente nach Machterweiterung 
in allen Richtungen. Tas ift nicht ein Zug, den wir hemmen, fondern ein 
folcher, den wir nur leiten können. Gntbehrt ein Volk des nationalen Bewußt: 
ſeins, der ſtarken ftaatlichen Führung, dann fließt der Gewinn derartiger Säfte: 
anfpannungen fremden Völlern und Staaten zu und kein Volt ift fo uͤnverwüſt⸗ 
lic, daß es ſolchen Kräftenbfluß auf bie Dauer ertragen könnte. Ein, foldes 
Bolt muß zu Grunde gehen. Sollen die Deutjchen vor diefem Schidjale bewahrt 
bleiben, dann wmüfle ihre Kraftentfaltung einen nationalen Charakter erhalten. 
Sowohl die Herftellung des Zulammenhangs ber auf dem Exdball in fremden 
Staatöwejen zeriprengten Elemente des Deutſchthums tie die Lofale Konzentration 
neu abfließender Doltäträfte fei die Aufgabe einer überfeeiichen und Kolonial: 
politit des Reiches, die nur durch Erweckung deutjch= nationalen Fühlens gelöft 
werben fönne. 

Dies ift der Grundgedanke ber Peteräfhen Auffäpe. Sie enthalten aller 
dings feine fyftematifche uehführung deajelben, aber unermüdlich beſtrebt ſich 
der Berfaffer, dad Prinzip „in den bewegten Gegenfäßen ber flüchtigen Tages: 
politit" zu begründen nd zur Geltung zu bringen. Und zweifellos ift eine 
Pervortehrung bes nationalen Gedankens ala wirkfamfte Kraft der Kolonial- 
politif berechtigt. Es kommt nur barauf an, was man unter nationalem Sinn 
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verfiehen zu müflen glaubt. Gitles Gelbfigefallen, Anmaßung, Zurädweilen 
— —— ag ar ten erzeugen feine fyortfchritte im Bolfeleben. 

ber Sammlung und tbfägung der eigenen Kräfte, bewußte Vereinigung 
berfelben zu einer das eigene Bollathum fördernden Arbeit, Zurückweiſen un: 
berechtigten fremb: nationalen Cinfluffes, furz ein Sich-befinnen auf eigenes 
Können und Berwerthung beöfelben im Dienfte des eigenen Wollens das ift be: 
rechtigter nationaler Sinn, wie er noch zu allen Zeiten ſich den Böltern ald 
nüglich erwiefen hat. 

Profeffor v. PHilippovid. 


35—38. Abhandlungen aus dem flaatöwiflenfchaftlihen Seminar au Straßburg 
Hr 1-4. 8°. Straßburg i. @., Trübner. 
Heft 1. 2. geses, Die bäuerliden Berhältnifie im Elſaß, erläutert durch 
Schilderung dreier Dörfer. 1886. X u. 108 ©. 
eft 2. K. Kaerger, Die Lage der Hausmweber im Weilerthale 1886. 192 ©. 
eft 3. 6. W. Janflen, Die holländiſche Kolonialwirthſchaft in ben Batia- 
ländern. 1836. 112 ©. 
Heft 4. H. Herkner, Die obereljäffiiche Baumwollinduſtrie und ihre Arbeiter. 
1887. XVIL und 611 ©. 


Bor gerade 10 Jahren traten Prof. Conrad und ich, jeder für ſich, mit 
einem ähnlichen Unternehmen an den Zag; er begann bie „Sammlung national: 
ötonomifcher und ftatiftifcher Abhandlungen bes ftaatwiffenfchaftlichen Seminars 
zu Halle a. d. ©." herauszugeben, bie bi jet 18 Hefte umfaßt, icy ließ die 
erſten te der „flaatds und ſoözialwiſſenſchaftlichen Forſchungen“ erſcheinen, 
welche bis jeht es auf 28 Hefte gebracht haben. Während aber Contad fein 
Augenmert ausſchließlich auf Schülerarbeiten richtete, war meine Abficht, auch 
fonftwie gelehrte Unterfuhungen von Fachgenofſen mit aufzunehmen und bie 
tleineren und ſchwächeren Differtationen auszufchliegen, nur die befieren Arbeiten 
aus dem Seminar aufzunehmen. a 

Diejen beiden Unternehmungen find in jüngfter gi zwei weitere ähnliche 
gleigt: die ftaatswifjenfchaftlichen Studien von Prof. Dr. Elfter, welder in 
Berbindung mit 20 andern deutichen Profefjoren der Staatäwifjenfchaft die unter 
ber Leitung dieſer Herren entitandenen Seminararbeiten und Differtarionen 
publigiren will — es Liegen bereits sinige efte vor, auf welche wir gelegentlich 
aurüdtommen —, und bie obengenannten Abhandlungen aus dem ſtaatswiſſenſchaft- 
lien Seminar zu Straßburg, welde von Knapp und Brentano heranögegeben 
werben. Es ift jedenfall ein gutes Zeichen für die une wiſſenſchaftliche Thaͤtigleit 
in Deutſchland, wenn abgeſehen von ben — lichen Zeiljchriften wer der- 
artige ſiaatswifſenſchaftliche Sammelwerle regelmäßige Speifung finden. Und 
über bie Richtung, in welcher fich bie beutichen Staatöwifienfchaften heute be: 
wegen, lafjen alle vier feinen Zweifel: die methodifche und fuftematifche Unter: 
ſuchung der Thatſachen, die Abwendung von abötratter Spekulation if in allm 
bieren gleichmäßig voxwiegend. E 

on den vier ftraßburger Abhandlungen fiehen Die drei erfien, von Proi. 
Knapp eingeleiteten, rein auf dem Standpuntt einer möglichft eingehenden 
objektiven Schilderung gegenmwärtiger wirthichaftlicher Zuftände in einem feft abs 
gegrenzten Beobahtungete d; Reifeeindrüde, ragen, Antworten und Beobachtungen 
don Haus zu Haus werben mit literarifchem und Verwaltungs: Material zu einem 
Ganzen verbunden; ed find äußerſt anſpruchsloſe, aber gut gegeiöhnete Bilder; 
man glaubt zu empfinden, baß von der fühlen Objektivität umd der feinen Be: 
obachtungetunft bes Vehrers ein Stüd auf die Schüler Abergegangen fei. 
‚Wohl möchte man den Arbeiten da und bort einen etwas weiteren Horigont, 
eine weitere Ausdehnung wünjchen; man fragt fi, warum ung Herr Kaerger 
nicht auch einen Blie in bie Wabrlten bes Weilerthales thun läßt, warum Herr 
Janffen uns nicht über die foztale Organifation der Battaftämme Bub beffer 
aufflärt, daß er auf das Mutterrecht, bie gentiligiiche Derfafiung der Malaien 
und berartiged zurädgeht, worüber wir neuerdings durch Morgan und andere 
Bader jo außerordentlich wichtige Aufflärungen erhalten haben. Aber anderer: 
ſeits wird doch kein Leſer bie Bbandlungen ohne das Gefühl umfafjender Ber 
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Yehrung aus ber Hand legen. Unb ber Unbefangene wirb fich jagen: jugenbliche 
Kräfte zur Selbfibeobadhtung jozialer Verhältnifie zu erziehen, ift fo ſchwer, daß 
es vielleicht nux möglich ift um ben Preis einer möglichft engen Begrenzung bed 
Beobachtungsfeldes. Nur IH tönnen wir erwarten, daß junge Leute von 
20—25 Jahren, ohne eigentliche gebenberfahrung, mit nothiwendig befchräntter 
Menſchenkenntniß, eine durch jubjektive Elemente, Theorien, vorgefahte Meinungen 
nicht zu getrübte Darftellung der fozialen und flaatlihen Wirklichkeit geben. 
du Tolcer — wird man vor allem durch den Segenfa veranlaßt, 
in welchem bie vierte Abhandlung zu dem brei exſten ſteht. Der Verfaffer ift 
unzweifelhaft ſehr viel talentvoller ala feine drei Rolıegem; fein Thema ift geo⸗ 
aphiſch und hiſtoriſch ein viel groͤßeres; er ſchi ee und bie 100 jährige 
Gehpicte der Baumtollinduftrie einer ganzen Provinz, des Obereljafles; auch er 
erzählt zu einem großen Theil Selbftgefehenes, Selbſterfragtes, aber er hat daneben 
umfafjende Arhivfiudien, Studien über Zoll: und ee a emacht. 
Sein Buch iſt eine erhebliche Leiſtung, es veiht fich ben ausgezeichneten ähnlichen 
Schriften von Thun, Sar, Schnapper:Arndt nad) gewifien Seiten ebenbüttig an. 
Es hat ja auch bei feinem Erſcheinen die allgemeine Aufmerkſamkeit auf fich ges 
zogen. Ginen Theil dieſes äußerlichen Erfolges verbantt es freilich der Retlame 
übereifriger Freunde bes Verfafferd, die in alle möglichen Zeitungen Lobartikel 
zu Yanciren wußten. Im Intereffe ber Wiflenfchaft und der ſtraßburger Unis 
verfität, wie in dem ber normalen GEntwidelung bes feinen und liebenswärbigen 
Verfaſſers wäre diefer ganze Zeitungajpeftatel, wie die Ausnugung des Buches 
zu politifcyen Parteiziveden beifex unterblieben. Die Aufbauihung des Buches 
zu einer Angriffawaffe gggen daß ganze deutiche biäherige Regierungaipftem Möller: 
anteuffel mußte den Verdacht erweden, als ob da3 Buch in diefer ana ge 
ichrieben ſei. Unb_fo fehr wir überzeugt find, daß dem Berfafler eine dolche 
Zenbenz nicht die Hauptiache war, jo febr {ft doch ein großer Theil des Buches 
efärbt durch jubjeklive Vorſtellungen über Werth oder Unwerth bes biäherigen 
Kegierungsfeftems. Ueber biefes ein felbftändiges wifienichaftliches Uxtheil abzu⸗ 
geben, dazu fehlen bem Verfafler natürlich alle Elemente; das wird fünftig einmal 
nur der abgeben können, ber die gefammten Zentralaften ber elfak-Lothringiichen 
Verwaltung in Berlin und Straßburg durchgeſehen hat. Die für den Verfatjer 
in biefer Beziehung maßgebenben Borftellungen find die fables convenues, bie in 
den mißmuthigen deutihen Beamten: und Profefſorenkreiſen zirkuliren, wel 
feit Jahren flatt des 4 milden ein ſtrenges Regiment gewünfcht hatten, welche 
vielfach, für ihre deutiche Heimath radifale und fortfhrittliche Fdeale im Buſen 
tragend, für das Eljaß eine möglichft bureaukratiſche und drakoniſche Präfekten- 
wirtbichaft erfehnen. i 
Das find die Brillen, durch die ber Verfafler, alles fieht und die alles 
färben. Taß er daneben ſich bemühte, möglichſt objeltiv und wahrheitsgetreu 
das Elend der obereljäffiicgen Fabrikbevölkerung zu ſchildern, dieſes Streben er⸗ 
kennen wir gern an; auch dad möchten wir betonen, daß es ihm gelungen, bie 
ganze Welt darüber aufzuklären, dat die Dinge bort ſchlimmer Liegen, als man 
isher annahm. Aber eine wirklich objektive, rein Hiftorifche, nach allen Seiten 
gerechte und maßvolle Darftellung Hat er und doch lange nicht geliefert; dazu 
tar die Aufgabe viel zu — unb zu ſchwierig, feine Beobachtungen und Mas 
terialien zu beichränft, ex jelbft zu jung, viel zu Reh von politifcyen und jugendli 
ibealiftiichen Gefühlen, von einjeitigen Doltrinen beberricht. So weit fein Bu 
an ſchriftſtelleriſchem Zalent und Größe des Stoffes über den drei andern Abe 
hand) ungen fteht, fo weit bleibt es hinter ihnen zuräd an ar twifienfchaft« 
licher Objektivität. Es macht feinem Herzen alle Ehre, daß ex fich unverjehens 
aud dem Erzähler in einen Ankläger der Reichen und Mächtigen verwwanbelt; 
aber wer fich mit Leidenſchaft wie er in die Stelle beö Antlägers hineinverfegt, 
der bleibt, zumal in ben Jahren des wallenben Blutes, kein gerechter Richter. 
Die biöherigen Barielungen über die eljäffiiche Baumwollinduftrie waren ein- 
feitig, weil he ihre Nachrichten nur aus Fabritantenmund bezogen; ex macht ben 
umgefehrten fFehler, er hört und kennt bie Fabrikanten nicht, fowenig wie Die 
deutichen Beamten, über bie er von oben herab urtheilt. Sein Urtheil ift an 
wefentlichen Stelfen beö Buches ein gänzlich unhiſtoriſches: wenn er die Zuftände 
der Kinderarbeit, die Einrichtung einer Hilfskafſe geichildert, fo fragt ex nicht, 
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ob e# ohne die Fabrik, ohne bie Hilfskafſe noch ſchlimmer ftände, nicht, ob es 
anderswo beffer fondern er legt einen ganz abötraft idenliftiihen Maßſtab an, 
verfichert und, daf eine Smpalidenpenfion von 180 Fr. unzulänglich jei, dab 
Brentano und Gngel fünftige Ideale einer auslömmlichen Berficherung auf: 
al Teig. die ganz anderes verlangten — und nun ift dad Verbammungs: 
urtheil jertig. 

ala bimilger Fabrilantenſohn, ber zwiſchen Spinnmaſchinen aufgewadien 
iſt, verfügt er über ausgebreitete teile —— aber- auögebreitete DH 
Beobachtungen an Judüſtrien anderer enden, ie an benen jeiner Hei: 
math jcheinen ihm nicht zur Verfügun: —* Er tennt nur das eine deal 
auß ber Borlefung und den Schriften % ned — die engliſche Fabrik, die in 
ſozialer Beziehung ebenſo ſehr unter ben Befehleu des Gewwerkvereind ala des 
Unternehmers ſteht. Unzweifelhaft ein berechtigies Ideal, dem ein politiſch reife 
Bolt, eine Arbeilerariſtokratie an beſtimmten Stelen, beſonders in den Groß— 
ſtäͤdten, fi) annähern kann und ſoll. er iſt daneben die Patriarchaliihe Fabrũ⸗ 
berfafſung für viele Länder Europas, für ländliche Diſtrikte, für die Induſtrien 
mit einer ſchwachen Arbeiterbevölterung, mit rauen und Kindern nicht aud 
noch unvermeidlich und berechtigt? Giebt e8 für viele Berhältnife zunäcft 
einen andern Forſchritt ala innerhalb biefer patriarchalifchen —— 
Das überfieht der Verfafier gänzlich und verurtheilt daher alle Züge einer ſolchen 
Verfaffung, weil & mit feinem Ideal nicht ftimmen, bedenkt aber nicht, daB fie 
innerhalb dieſes Syftems nöthig find und heilfam wirken lönnen, wie 3. B. die 
Feſſelung des Arxbeiterd durch Raus und Grundftüd an die Scholle. 

Der abötratte Cap: jeder Arbeiter Toll und muß jelbftändig gemacht werben, 
ift nur fehr cum grano salis wahr, Neun Zehntel umferer heutigen Arbeiter, 
5 bie jüngeren Leute, bie Madchen, vollends die Ktinder bedürfen einer 

eitung und Zepoemunbung. Auch, ber größere Theil ber engtüißgen Gewerk⸗ 
vereinsarbeiter lebt unter Vormundſchaft, nämlich unter ber der Vereinsleiter. 
Die Gewerkvereindorganifation ift nicht an fich ein Ideal, jondern nur ba, wo 
fo viel Einfiht und Vopiate Zucht vordanıın ift, daß charakiervolle und tüchtige 
Leute, nicht Schreier, Agitatoren und Demagogen bie Leitung erhalten. Wo man 
in ber Fabrifverfafjung die patriarchaliſche Vormundſchaft des Unternehmers ab: 
freift und im Namen ber ei, ber „Senhänbigteit” die taufende von 
innerlich nicht geiften menten auf fich felbft fe t, da erzeugt man nur 
zunehmende fittliche Verwilderung, wo nicht die Vorbedingungen für die Ent: 
wickelung einer gefunden Gewerkvereinsbewegung da find. Zie Frage aber, ob fie 
im Eljaß vorhanden feien, wirft der Berfaffer gar nicht auf. Es kommt ihm kein 
le ob mit feinem Rezept, mit feinem Angriff auf bie patriarchalifche Habrif: 
verfalfung, wenn er Erfolg hätte, etwas anderes gefördert und groß gezogen 
würde, als die wüftefte Sorte von ſozialdemokratiſcher Agitation, aber nie das, 
was er erivartet, Gewerfvereine nach engliichem Muſter. 

Daß das Bud in den Streifen der elfäfler Fabrikanten viel böſes Blut 
macht, ift natürlich; es deckt die Schattenfeiten eines patriarchalifchen Regiments 
auf, das mit Härten und Mißbräuchen aller Art verknüpft ift, aber ohne ein 
Wort dafür zu haben, daß, diejes Syftem hier wenigſtens theilweiſe feine Be 
rechtigung habe, daß auch viele edle und humane Fabrikanten neben den harten 
und eigennügigen ftehen und ftanden. Den Muth zu einer ſolchen Enthüllung 
muß man immer achten; und der objektive fernflehende Beobachter wird ſich 
fagen: Derartige Enthüllungen föunen nur von jugendlichen einfeitigen, edeln 

Nenichenfreunden ausgehen; ift in ber Anklage übertrieben, fo ſchadet das infofern 
nicht, als die Fabrifanten ja auf Regierung und Prefie doch den übertviegenden 
Einfluß Haben; die Anklage hat je enfalls den guten Erfolg, baß ſich bie Schuldigen 
an bie Bruft fhlagen, daß das Öffentliche Gewifjen geichärft wird, daß bie wir 
lichen Mifbräude an den Pranger geftellt, jeltener werben. E 

Died alfo zugegeben, müflen wir doch jagen, eine gereiftere, objektivere Dar 
ſtellung hätte viel von dem böjen Blut vermeiden können, wenn ber Ton etwas 
anders gegriffen wäre. C’est le ton, qui fait la musique. 3 

Die grellen Mipftände, wie fie beſonders Volz und Villermé aus ber Zeit 
bon 1845 bis 54 ſchildern, wie fie theilweile auch heute noch fortdauern, mußten 
mehr ala Folge des Fabrikſyſtenis überhaupt erfcheinen, nicht ala Ergebnifje ber 
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moraliſchen Qualitäten der mülhaufer Fabrikantenfamilien. Es ift nicht gerecht, 
an dieſen nur ihre Energie und Geichäftstüchtigkeit zu Toben, fie mit ber hart⸗ 
berzigften Ariftofratie der Welt, der venetianifchen, zu vergleichen. Es ftedt in 
dieſen Dollfus, Mieg, Engel, Käftner, Schlumberger die Le Gem auch moraliſche 
Züchtigleit des alamanniſchen Stäbtepatriziat?, wie ed in Bafel jo viele Me 
Früchte gezeitigt. Leute wie Johann Dolfus find eine Zierbe bed Menichen- 
gistedts; ich habe ihn ſchon zu Anfang ber — kennen gelernt und bin 

mals von aufrichtiger Bewunderung für ihn ft worden, die heute noch 
diefelbe ift. Es ift ein Maßſtab, der menſchliche Verhältniffe gänzlich verläßt, 
wenn man folche Leute nicht anerkennt, ihre kuͤhnſten Thaten damit abfertigt, 
daß man jagt, „er hatte — den Muth, die Zuſtände in ihrer ganzen 
Erbärmlichteit rüchaltlos aufzudecken“. In der Partikel „wenigftens” Liegt 
ein Fußtritt, den Dollfus nicht verbient hat. 

Mit der Thätigfeit von Johann Volfus unb einigen andern edlexren und 
humanitären Fabrikanten, welche hauptſächlich in ber Zeit von 1850 bis 70 hervor⸗ 
treten, deren Wirkſamkeit die Folge der erften Enthüllungen über daB Fabrikelend 
war, bie in ihren been berührt waren von ben humanitären, fozialen und 
fozialiftifchen Strömungen des zweiten Kaiſerreichs, erjchöpft fich freilich in ber 
Hauptfache das Lobenswerthe, was geſchehen ift. Aber das ift nicht wenig. Es 
it immer viel mehr, als was in vielen Gegenden Deutichlands und Defterzeiche 
geihehen ift. Um fo mehr mußte das anerkannt, in Gegenſatz & dem geflellt 
werden, was Leute wie Häffely verbrochen haben. Es mußte das, was jene 
Männer gethan, nad) dem Maßſtab von 185060, nicht nach dem von 1887 
gemefien werben. Daß ſeitdem ein Stillftand und Rückſchritt eingetreten, das 
geben auch die Ha en Fabrikanten felbft zu. Der Präfibent bes Landes 
ausichuffes von Eljaß-Sothringen, Schlumberger, ſagte ſchon vor Jahren einmal 
zu mir: „Unfere Väter haben 1850-70 enerailh an ber jozialen Reform ger 
arbeitet, wir find auf diefen Lorbeern eingeichlafen. In allen möglichen andern 
Babritdiftritten thut man jet mehr ala bei una.” 

Indem der Verfafier derartiges nicht anerkennt, indem er eigt, daß 
er über die Perjönlickeiten nicht richtig orientirt ift!), bringt er fi Kr um 
einen Theil feines wohlverdienten Erfolges. 

Auf die politiiche Seite des Buches gehe ich abfichtlicy nicht näher ein, das 
erforberte eine Lange ron eu, Nur bie eine Bemerkung muß ich machen: es 
ift faſt unbepreiflic, daß ber DVerfafler bie Nichteinführung ber deutichen Ge: 
werbeordnung im Eljaß nur unter dem Gefichtspuntt der rifantenbegünftigung 
fieht. Hätte er fich auch nur oberflächlich erkundigt, fo_hätte er Diffen mäffen, 
daß die gauntihnoterigteit darin lag, daß mit voller Einführung derielben die 
deutſche egierung ein Hauptmittel ihrer Macht und ihres Einfluſſes, wie es die 
fanzöfiige jeiverbegefeßgebung in bie Hände ber Burenukratie gelegt hat, verliert. 

m iekt, da endtih und mit Recht die Gewerbeordnung eingeführt werben joll 
macht ed, wie ich höre, große Schwierigkeiten in allen mbglichen Materien do 
dad alte Franzöfiiche, der Regierung günftigere Recht beizubehalten. Wer derartiges 
nicht lennt oder nicht jagt, bem wird man lafien können, daß er eine Doktor⸗ 
diffextation erften Ranges jeichrieben Habe; wenn er aber mit feinen praktiſchen 
Vorſchlagen die Regierung hojmeiftern will, jo wird man nicht mit Unrecht jagen: 
Lieber Freund, davon verfiehft Du nichts. — 


1) Seine Bemerkung, ber Oberpräfident von Möller ſei mandehertig gefinnt geweſen. 
Auge —8 —— babe teinen höheren preukilen Beamten getannt, tn dem mir das 
htbewußtietn bed Gchubed ber Schwachen energifcger entgegentrat. 
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U. Beitfdriften. 


39. Bierteljagrichrift Für Vollswirthichaft, Politit und Aulturgeichichte. Heraus: 
ggaeben von Dr. Eduard Wiß. Band 90 2. Hälfte S. 97— 212; 
and 91 S. 1—239; Band Seite 1—252: Band 98 ©. 1256; 

Band 94 ©. 1—251. Berlin 1886, 1887. Herbig. 


Band %, 2. Hälfte. — Prof. 3. Lehr ſeht die S. 1-38 beöfelben Ban- 
des 90 begonnene und von Labes in biefem Jahrbuche bereit? befprochene ge⸗ 
meinverftändliche Darſtellung bes Inhaltes von Marz’ Werte „Das Stapital,ı 
Kritik der politiichen Defonomie* fort (S. 97—123) unb beendigt biefe Dar- 
ftellung im 91. Bande (S 3460). 

Denjenigen Leſern ber „Bierteljahrichrift“, welche der Lektüre eines fo 
ſchwer verftänblichen Autors, wie ea Marx ift, Zeit und Mühe nicht widmen 
wollen oder können, bat der Verfaffer, der das Weientliche aus jenem Werte 
ar wiedergegeben hat, unzweifelhaft einen Dienft erwieſen; aber in wiflenichaft- 
licher Beziehung bietet feine Arbeit nicht? Neue. Es wäre biefes allerdings 
nicht leicht geweien, nachdem mit bucchdringendem Scharffinn Knies, Böhm- 
Bawerk und Lexis an bie Dräfung der Varrichen Theorien sgengen find. So 
bezeichnet 3. B. Lehr ben nen 'h“ ala eine Bolge wirthſchaftlicher Produktion, 
der auch in einer fozialiftifch eingerichteten Gefellihaft, wenn dieſelbe Kultur- 
fortichritte machen wolle, erzielt werben müſſe; fo tadelt er ed, daß Marr nur 
„ben Arbeiter“ ſchlechthin im Auge habe; daß er die techniichen Beziehungen 
zwiſchen Arbeiter und Mafchine nur al Ergebniß ber tapitaliftiichen Probultionz- 
teife hinftelle u. |. w. — 

Een zweiten Band des Marxichen Wertes, betitelt „Zer Zirkulationsprozef 
bes Kapitals“, bezeichnet Lehr als recht inhaltalos; an neuen Wahrheiten, zumal 
an ſolchen von grundlegender Bedeutung, fei in demfelben wenig ober nichts zu 
entbeden; es fcheine ihm faft, ala ob dem Algebraifer Marz, der fortwährend 
über die Elemente der Mathematik ftolpere, die Begeiff welche er lũchtig aus 
mathematifchen Werten aujammengerafft jabe, zu falichen Führern bei feiner 
eigenen Dialektit würben. Schließlich wendet PR} Sehr gegen ©. Groß, welcher 
in diefem Jahrbuche (Band 10 ©. 587 u. ff.) den zweiten Band bes Darrichen 
Wertes als „ein wifjenichaftliches Werk allererften Ranges“ bezeichnet und Narr’ 
außerorbentlidhen Scharflinn gerühmt hatte. eg ‚jagt Lehr, ſei Mart 
allerdings in hohem Grade geweien, leider aber habe er feinen Scharffinn gerade 
in dem zweiten Bande ozufehr auf eine Dialektik verwandt, welche doch fchon 
mehr als eine Spielerei mit Begriffen und mit ſymboliſchen Seseichnungen 
denn als fruchtbringende Weiterentwidelung einer Wiſſenſchaft ericheine. ir 
Best ‚daß Lehr Hier wie in anderen Bemerkungen Groß gegenüber im 

echte ſei. — 

Dr. W. Schäfer beſpricht (S. 124—138) „das wirthſchaftliche Studium 
auf techniſchen Hochſchulen“. Dieſem möge ein größerer Raum geſchaffen werben. 
Schon 1868 habe Steinbeis, Präfident der mwürttembergifchen Zentralftelle für 
Handel und Gewerbe, fi die „Lehre von bem Weſen unb ben Bedingungen 
eines gebeihlichen Geichäftebetriebes“ ala ein weiteres Schulfadh des angehen: 
—— das —— unter ben Doktrinen ber techniſchen Akademien aller 

xt verlangt. Auch Schäfer glaubt, daß fich eine bejondere Wirthichaftäwifienichaft 
ee werde, beren Pflege recht eigentlich Sache der techniſchen Hochſchulen 
ei. Für diefe „gewerbliche Betriebalehre‘ ala „dkonomilche Kunftlehre* giebt er 
einige Fyingerzeige, denen wir einen großen Werth nicht beilegen können. — 
. Bine. Goehlert: „Statiftiihe Betrachtungen über bibliſche Taten‘ 
(S. 139154). Die im Alten Teftamente enthaltenen zahlreichen fatiftiichen und 
inäbefondere biologiſchen Daten haben den Berfafier zu dem Verſuche angeregt, 
zu exforſchen und ein Urtheil darüber zu gewinnen, ob die Lebenserſcheinungen 
er Menichengattung und überhaupt bie Benölferungsverhältniffe vor mehr ala 
3000 Jahren mit den Ergebnifien, wie fie bie Heutige Bevdlkerungaftatiftit liefert, 
im GEinflang ftehen. Aus den Büchern Mofed’ ſucht er zu beweilen, daß bie 
mittlere Lebensbauer ber Söraeliten nidyt länger geweſen fei, als fie von be: 
währten Gtatiftifern für einzelne europäifche Völker berechnet werde. — 


1343] Siteratur. 579 


„Die Forderungen ber Agrarier und die Grundrente* von Ed. Wit bildet 
den Schluß ber Abhandlungen des Bandes (©. 155—163). Ohne Anwendung 
der Statiftit und daher in diefem Falle in wifjenfchaftlich unzureichender Weile 
betämpft der Berfaffer die Erhöhung ber Getreidegölle. Grwähnen wir nod 
beiläufig, daß fih auf S. 156 ein verftümmeltes Zitat aus Robbertus’ Schrift 
„zur Härung und Abhülfe ber heutigen Kreditnoth des Grundbeſitzes“ — 
„Sammeln wir uns unfere Rente!“ — befindet, daß nad Wiß' Anficht Ricar: 
do8 Grundrententheorie „Heute noch in laienhaften und alademifchen Köpfen 
jpuft“, fo wird man fi) von der Grünblichfeit und Ziefe des Auffapes eine 
ungefähre Borfiellung machen tönnen. — 

nd 91. — ©. 1— 33: „Studien über Ungarns Staatövermögen und 
Staatbubget‘ von Dr. Karl Dianbelo in Budapeſt. Bekauntlich habe ber 
ungariſche Staat ein jährliches Defizit, und zwar nicht blos ein Kaflengebahrungs- 
Defizit, fondern ein Heberwiegen ber Ausgaben über die Nettoeinnahmen des 
Staates. Nah allen logiſchen Begriffen müfle aber ein Gemeinmwejen, welches 
jährlich für feine Erhaltung mehr ausgebe als einnehme, wenn es über ein 
zeined Vermögen bisponire, an biejem Vermögen eine ftetige, im Laufe ber 
Zeit empfindlich werdende Einbuße erleiden. 


Nun zeigten bie Schlußrechnungen des ungarifchen Staatsrechnu eye u 
(11 Our . 


anfang bei Jahres 1877 ala Reinvermögen des ungarifchen Staates 180, 

(868,5 Mill. fl. Attiva, 737,7 MIN. fl. Dal va). 5 vollftämbin brreinigte Ausweiſe 
des Staatsrechnungshofes ergäben als Nettodefizite 77 Mil. fl. per ultimo 
Degember 1882; hierzu lämen die Defizite pro 1883 unb 1884. Betrachte 
man aber ben Vermögensnachweis, weldyen ber Staatsrechnungshof für Ende 
Dezember 1884 Borgelrst habe, jo zeige fich ein reines fantöuermögen von 
31 Mil. jl. (1750,6 Mill. fl. Aktiva, 1519,6 MiN. fl. Paſſiva). Es hätte alſo 
laut Staatsrehnungage bad reine Vermögen in biefen 7 Jahren nicht abs, 
fonbern um etiva 1 till. fl. Augenommen. Dies fei unmöglich. 

Lange nad Ablauf des Gebagrungsjahres erſchienen über ben Staats- 
Haushalt, über da8 Staatsvermögen, über bie bei der Manipulation gemachten 

uchhalteriichen Wahrnehmungen und über die Kontrolle ber Staatsſchülden bie 
Schlußrechnungen. Diejelben würden vom ungarischen Staatsrechnungshofe 
dem Reichötage unterbreitet. Nachdem das bieäbezügliche Elaborat Qutgehei 
fei, würden bei Nebertragung ber Finalziffer des Staatövermögend auf die nächſt⸗ 
ährige Gebahrum: (muthme lid auf Grundlage der Bemerkungen der einzelnen 
h jortd) neuerliche Korrelturen “an den inventarifirten Werthen vorgenommen 
und biefe amenbdirten Ziffern — nicht die Schlußrechnungsziffern — kämen als 
Anfangsziffern für das nächftjährige ähnliche Operat in Anwendung. In biefen 
Nachtragskorrekturen läge nun hauptſächlich der Schlüffel zur Löfung der anges 
deuteten Widerfprüche, was ber Verfafler in eingehender Weile darthut. An die 
buchbalterifche Berbefferung, weldye nicht bios formaler Natur jei, ſondern 
duch ben ber Bewerthung des Staatsvermögens zu Grunde gelegten einheit- 
lichen Schlüffel tief in die Staatswirthichaft felbft einaugeeifen berufen fei, müffe 
fih auch eine nicht aus den Zahlen ala ſolchen fondern aus der Natur ber 
Defizite hervorgehende wirthſchaftliche Reform anfdpließen, wenn bie Krankheits- 
exſcheinung bed qhroniſchen Defizit® in Ungarn verſchwinden folle. In erſter 
Linie ſei vom SFinanzminifterium dahin zu wirken, daß bie Börfenverlufte 
des ungarifchen Staates nicht wieberfehren, zum mindeſten nicht in jener 
enormen Höhe, in welcher fie in den lepten Jahren regelmäßig zu Zage getreten 
feien. Der Nettoertrag der Staatäbahnen, der Staatzforften uſw. müfle gehoben 
werben; ferner wünſcht Mandello, ba mit den bie Staetsgeranlie genießenden 
Eifenbahnen ein Arrangement, vielleicht durch Bugeftändniffe bezüglich der 
Bahnnepvervolltommnung, getroffen würde, bamit der ungariſche Staat fich ber 
durch die gewährte Zinfengarantie erwachſenen ungeheueren Laſt entlebige. 

Laſſe man bie Dinge weiter fo fortgehen, wie fie bis jept gegangen feien, 
fo müffe die drohende Gefahr einer finanziellen Krifis unabweislic Über Ungarn 
hereinbrechen, obſchon die Rechnungsausweiſe eine allerdings von niemandem ernft 
genommene Berjchleierung dieſer Verhältnifie verjucht hätten. — i 

In der auf Lehr folgenden Abhandlung (&. 129—164) beſpricht Mar Wirth 
mit unndthiger Breite und unter Mittheilung vieler, dem Leſer feiner „Geichichte 
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der Handelskriſen? befannten Thatſachen die „Urjacyen der gegenwärtigen Gejchäfts- 
Nodung“. Der Beweis, welchen Robert Giffen, der — ve ſtatiſtiſchen 
Bureaus des engliſchen Handelsamtes, zu führen geſucht habe, daß der gegen: 
waͤrtige tiefe Stand des Preiſes der meiſten Waaren von einer Steigerung des 
Goldwerthes herrühre, fei nicht gelungen. Wirth glaubt bie Heberzeugung auss 
Iprechen zu bürfen, daß bezüglich ber Geichäftäftodung zwar allgemeine — 
in Wirkung feien, welche im Verlehr aller oder der meiflen Länder fich bemerklich 
machten, dab aber in jebem einzelnen Lande noch lofale Urſachen hinzukämen 
durch deren zufällig gleichzeitige Zuſammentreffen die Kalamität einen fo alls 
gemeinen Gharalter Fade aunehmen Tönnen. Unter bie allgemeinen Urſachen 
rechnet er: 1. Die hanbelspolitiiche Reaktion. 2. Das Sinten des Silberpreiles 
und die daraus herborgegangene Unficherheit in ben Währungsverhäftnifien ber 
verfchiedenen Länder. 3. Die Nachwehen ber Handelskriſis und die dadurch ex 
gmungene Ginichräntung des Verbrauches aller uxuswaaxen. 4. Die Vermehrung 
er Konkurrenz der amerilaniichen und indiſchen Getreideprodugenten, in Ber: 
bindung mit ee europaiſchen Ernten. 5. Die orientaliihen Wirren. 6. Die 
Abnahme des Eifenbahnbaues in Europa. 7. Die umfafjenden Konverfionen und 
Zinsreduttionen und die daraus, ſowie aus ben Banferotten der Zürfei, Aegyptens 
und vieler ameritanıfhen Staaten und Aftiengefellihaften hervorgegangene Ein: 
fommenihmälerung der Kapitaliften. Lokale Einflüffe verichlimmerten bie jchon 
im allgemeinen bedrüdte Lage: in frankreich die Verheerungen ber Reblaus, in 
Großbritannien bie iriiche Frage uf. Meberhaupt beſtehe in der modernen 
Wirthichaft eine geohe Gefahr barin, dab die mit Kollektivfapital und willen 
ſchaftlich gebildeten Technikern auögerüftete Großinduſtrie durch den Gebraud 
finnreiher Maſchinen und Produftionamethoden, deren Bedienung auch bloßen 
Handlangern fehr bald gelehrt werben könne, imftande fei, in der kurzen Frift 
von 1 oder 2 Jahren die Produktion zu verdoppeln und zu verbreifachen, toährend 
die Konjumtion unmöglich in dieſem Maßſtabe folgen könne, weil ja auch in 
den blühendſten Kändern die Bevölkerung fich jährlich nur um 1% vermehre. 
Tiefe Erſcheinung fei eine Gefahr für dad Gleichgewicht ber Wirthihaft, welche 
taum buch die Gelepgebung zu verhüten fei: denn wollte man die Errichtung 
neuer Fabriken durch Wiebereinführung des Konzeffionsweſens zu hemmen fuchen, 
fo würde das Uebel noch vermehrt werben, weil dann das Bublifum, von deffen 
Eriparniffen bie neuen Anlagen geichaffen würden, fi auf die Bormundicaft 
der Regierung verließe, ftatt felbft zu prüfen. (Ber Einwand, die Kapıtal- 
— würde event. größer denn gegenwärtig fein, iſt aber gerade der 
Ichwächfte.) Nur zwei wirkſame Mittel giant es nad Wirth, um bie dran der 
Meberproduftion zu mindern: das eine Vittel fei die vollftändige wirthichaftliche 
Freiheit, das zweite Mittel fei die Uebernahme einer Anzahl großer Berfehre- 
anfialten und Bergwerke durch den Staat. 
ur Hebung des Vertrauens und der Unternegmungaluft empfiehlt Wirth 
ben u don Giienbahnen, Pferdebahnen, Kanälen und Waflerwerken, Fluß— 
regulirungen, Be: und Entwällerung von Xändereien, Beforftung ber Gebirge, 
Sat: und Heinungs:Einrichtungen, Anftalten für eleltriſche Beleuchtung, hydrau⸗ 
liſche, pneumatifche, elektriſche und Tampfkraft:Transmilfionen, bie Einrichtung 
und Bermehrung von Zampfihifflinien, Aufihluß neuer Bergtderke, Steinöl- 
beunnen, Steinbrüde, Torfgruben zc. in mehr ala gewöhnlichem Umfange. Eie 
alle fönnten zu einem fo billigen Preife hergeftellt werden, wie es zu feiner 
DR dieſes Jahrhunderts möglich geivefen wäre und wahrſcheinlich in Zukunft 
jelten möglich fein würde. — 

Der Auffag von Nordmann „Handwerksordnung und Unordnung” (S.165—172) 
mwärmt belannte Zinge aus der Geichichte des Gewerbeweſens wieder auf. 
Schließlich plädiert der Verfafſer für Vorgehen der Geleggebung gegen Sur: 
pfuſcherei und den Hanbel mit Geheimmitteln. — 

Neber „Gewerbepolitiiche Strömungen in Defterreih Ungarn“ berichtet 
Dr. Zeller (S. 173—189). Wie man in Deutichland durch die ſogenannte Reform 
der Gewerbesrbnung bie Grundlage jeber modernen wirthichaftlichen Entwidlung, 
die Gewerbefreiheit, erfchüttert habe, jo hätten auch in Defterreich Strömungen 
die Oberhand gewonnen, welche tm Banne der veralteten Zunftverfaffung Rettung 
vor wirklichen und eingebilbeten Mißftänden im Gewerdeweſen erblidten. er 
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Berfafler durchgeht nun im einzelnen die öfterreichiiche Geiwerbenovelle von 1888 
und ba8 ungariide Gewerbegefeg von 1884. Weber die erftere hat bereit Sax 
in dieſem Jahrbuche (Bd. 7 S. 867 u. ff.), über das legtere hat Heltai (Bd. 8 
S. 1117 u. » ehandelt. 

Nah acht Zellers fehlt ben Gemwerbetreibenden in Oeſterreich und 
Ungarn die gründliche Fachbildung und das Verftändniß für die techniſchen 
RA fömittel. Durch das neue Getverberecht würben die Schäden des gewerblichen 

ebens nicht an der Wurzel gefaßt. Das Handwerk müfje den Kampf mit der 
eng ee aufnehmen und könne ihn durchfechten, wenn freie genofien= 
haftliche Vereinigungen mit, zeitgemäßen Neuerungen überall entftünden. Auf 
weitem Gebiete exöffne fich hier den freiwilligen Rorporationen ein feld ſegens— 
reichen Wixkens durch Ausdehnung des Geichäftöbetriebes in vereinter Thätigfeit, 
An: und Verkauf ber Robftoffe auf gemeinſchaftliche Rechnung, Sicherung ber 

utunft der Korporationgmitglieder durch Errichtung von Alters- Kranfen: und 

terbe:Unterftügungsfafien, Konftituirung von Vorſchuß- und Krebitvereinen um. 
Biete dann nody der Staat bem Handwerker durch befondere Organe, wie Volks— 
wirthichaftsräthe und Gewerbefammern, Bilfzeiche Hand und fchreite bie Geſetz⸗ 
ybuna mit firengen Maßregeln gegen die Wanrenverichleuderung und dad 

onkursmaden ein, dann werde ſich Das Handwerk wieder zu dem emporfchwingen, 
mad es in früherer Zeit geweſen fei. — Es ift Leicht, nationalölonomifche Rezepte 
(wie oben geichehen) zu verfchreiben: wie aber, wenn ber Kranke die Heilmittel 
nit annehmen will? Hiermit beginnt exft die Schwierigkeit bes Problems. 
Und auch hier wie anderwärts ift die fyrage eben die, ob die Umbildung piydi« 
fer Yaftoren auf dem langfamen, oft jehr langſamen, aber ficheren Wege der 
Eitte oder auf dem ſchnellen, aber oft zweckloſen und gefährlichen Wege bed 
Recht? angeftrebt werben fol. Bei der Enticheibung fällt insbejondere bie 
Boltsindividualität ſchwer in die Wagſchale. — 

In einem vorzüglich geichriebenen Aufjage giebt W. Schweiger in Joinville 
(Sübdbrafilien) Mitthei ungen über „Die Eifenbahnen in Brafilien” (S. 190—280) 
Seitdem am 30. April 1854 in Brafilien ber erfle Dampfzug braufte, habe 
dort das Eifenbahnmeien nicht die Ausdehnung gewonnen, die ein jo früher Ans 
fang verheihen hätte. Der Grund fei ber Kapitalmangel diejes Reiches geweſen. 
Seit defien Unabhängigkeit jei England Gompagnon und ausheljender Banquier 
gadlen und englifches — mußte auch beim Eifenbahnbau aushelfen. 

hweißer fchlägt dad in Brafiliens Eifenbahnen ſteckende britifhe Geld auf 
rund 18% Mil. Pf. St. an. Seit der Beendigung des Krieges gegen Paraguay 
tönne man von einem Aufichwunge bed Eiſenbahnbaues in Brafilien ſprechen. 
Eeit diefer Zeit nämlich habe ſich auch franzöfifches Kapital, in höherem Maße 
aber —— oe in brafilianifhen Scienenunternehmungen verſucht. Wenn 
dem Ber! fer die frage vorgelegt würde, ob und wo in Vrafilien ſich ein Feld 
für neue Alenbahnunternehmungen fände, fo müßte er immer wieder auf das 
genen der füdlihen Provinzen S. Paulo, Parand, S. Catharina bis nad) Rio 

rande do Sul hin verweilen. Hier gebe es natürliche Produkte für den Export, 
hier gr es freied Land für Anfiedler, hier gebe es günftiges Bauterrain, reich⸗ 
liche Bewäflerung und eine für den Weltvertehr vortheilhafte Xage zwiſchen dem 
Dean und dem Parand-Strome. Bei diefer ganzen Auseinanderjegung habe dem 
DVerfafler immer der Gedanke vorgeichwebt, dab deutfches Kapital bort feine 
Unternehmungsluft bethätige und die bdeutfche auf Kieferung von Eiſenbahn— 
bedürfnifjen eingerichtete Induſtrie befchäitigen möchte. Riskanter fei diefe Spe: 
tulation nicht, als die in Sübfee-Plantagen und in oft: und weftafrifanifcher 
Kolonifation. — 

Band 92. — Rechtsanwalt Oskar Afemiffen in Detmold befürwortet in dem 
Auffage „Aderbau und Induſtrie“ (S. 1—19) die engfte Verbindung des Ader- 
baue3 mit der Induftrie. Das flache Land müfle für die Induſtrie erfchloffen, 
dieſe dem Aderbau foweit nur irgend möglich Auoän li}, dienftbar und nußbar 
gemacht werben. Auch dem Landbewohner mühe Gelegenheit zur Ausbildung 
in ben Gewerben gegeben werben ufiv. Bis dad vom Verfaffer in Umtifien 
gezeichnete Phantafiegebild Realität erlangt, wird es wohl nody lange dauern. — 

Rechtsanwalt Dr. Ludwig Fuld in Mainz erörtert (S. 20-81) „Die Unfald« 
entihädigung ber Arbeiter im Gebiete bes franzöfiichen Rechts“. Krach Anficht 
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de3 Verfaſſers find die Arbeiter im Geltungagebiete des code Napoldon mit ber 
Unfalleentihädigung dank der Redtiprehung zufrieben geweien. Ob dieſe Aufs 
faflung nicht zu oplimiſtiſch ift? — KARTEN j 

8 folgt: „Aus einem ſchwäbiſchen Reichsſtifte im vorigen — 
von Amtsridter a. D. P. Bed in Ravensburg (S. 32—64 und ©. 113— 152). 
Es find dies kulturhiftoriich nicht unintereffante Aufzeichnungen eines Mönches 
der ehemaligen Prämonftratenjer- Reichgabtei Schufienried in Oberichwaben. — 

Die Vorichläge von H. Nordmann über „Inländiihe Kolonifation“ 
(S. 153-169) verdienen Beachtung, insbeſondere die Anfichten über die zweck- 
mäßige Größe eined Bauernhofes. Tie gegen das „Rentengut“ vom Berjafier 
vorgebrachten Gründe ſcheinen uns nicht Bucäfhlagenb zu fein. — 

Eduard Wiß beipricht in dem Auflage „Die efeuerung bes Branntweins“ 
©. 170—187) den |. 8. im deutſchen Reichätage eingebradpten Branntweinmonopol: 

twurf und den in ber folgenden Seition eingebragten Branntweinftener- 
Gefegentivurf in einfeitiger und durch den politifchen Parteiftandpuntt erfichtlich 
beeinflußter Weile. — 

Band 98. — Wiß behandelt (S. 1—43) „Die Wohnungsnoth ber ärmeren 
Klafien der Bevölkerung in ben Großſtädten“, Die urfprüngliche Urſache des 
Hochbaues der Wohnhäufer und des mangelnden Baues für Heine Woh— 
nungen ſei von ſchickſalsvoller Bedeutung für bie ganze fogiale und wirt! 
ſchafiliche Entwidelung unferer Großftäbte: der jo 84 geſteigerte Bauſtellen⸗ 
reis; gegen dieſes Eigenthumsmonopol müßten ſelbſt bie firengſten Vertheidiger 

es &igentgumärechtes Front machen, weil es ein gemeinichädliches Dtonopot Jei. 
Der hohe Bauftellenpreis zwinge die Bauunternehmung zu jener Form bes 
Wohnungsbaues, er erzeuge bie Wohnungsnoth an Heinen Wohnungen, bie 
anerträgliche Tyrannei der Vermiether in den Miethkontralten, bie Willig- 
teit ber nn. ausreichende Gelder nur zum Bau für —— a 
liche Wohnungen zu gen und andere Mebelftände Alle auf die Woh— 
nunganoth bezüglichen riften, welche der Verfaſſer gelefen Habe, — e 
und — wie Wiß flatt „indivibualiftiihe" jagt — „von Anhängern unferer reinen 
Wiſſenſchaft“, jeien darin einig, daß bie Frage ber Wohnungsnoth Lediglich durch 
das Spiel der freien Konkurrenz nicht gelöft werben könne. Ob der Staat im 
Intereſſe der gemeinfamen —A einer großen Stadt auch das Recht der 
Enteignung zum Gejege machen dürfe, ſei eine wohl aufzuwerfende Frage. Das 
einzige Mittel, biefem Monopol jeinen ſchärfſten Stachel zu nehmen, eine ftädtifche 
Grund: und Gebäudefteuer nach dem Verkaufswerth ber Grundftüde, fei ein Ge— 
danke noch viel zu hoch für bie maßgebenben Geifter ber Gefeggebung. — 

„Das Merinoihaf und der Wollzol. Mit Benukung der nachgelafjenen 
Bopiene des Minifterd v. Schön von einem Oftpreußen.” I und II (S. 44—74 und 

. 149— 164). Der Verfaffer, nachdem er die Beftrebungen behufs Einführung eined 
Wollzolles gegeißelt, jagt, ex wolle den pofitiven Nachweis führen, daß der Niedergang 
ber Preife, welche für die heimifche, einft jo hochberühmte Wolle gezahlt worden, 
und die Ungunft, mit welcher die Fabrikanten heute diefer Wolle genen, die 
überfeeifche Wolle ihr vorziehend, ſelbſt verjchulbet ſei. Er wolle Schaf: 
züchtern den Beweis dafür führen, daß fie den Schutzzoll nicht brauchen, um das 
„golbene Vließ“, das die Väter ſtolz und reich gemacht habe, wiederzugewinnen. 
wenn fie fi dazu entichließen würden, die jeitdem begangenen Fehler wieder gut 
zu maden und auf diejenigen Wege zurüczufehren, Er benen die Väter geivandelt 
und zu notorifchem NReihthum gelangt jeien. Der Derfaffer theilt dann ver 
ſchiedene Briefe von und an Schön mit, welche deſſen Verdienfte um die Hebun; 
der preußifchen Shatgudt darthun. Mir nehmen an, daß ber Berfafier 10a 
eine Reihe weiterer Artikel behufs Erfüllung feines Verſprechens wird folgen 
Iafjen, benn ſonſt wäre das Ießtere nicht erfüllt. — 

In einer leöbaren Abhandlung beſpricht Rechtsanwalt Dr. Fuld in Mai: 
unter dem Titel „Aus dem Berbrecherbudget bed Deutſchen Reichs“ (S. 75— 98) 
die friminalftatiftiichen Erhebungen der Jahre 1882—1884. Hervorgehoben mag 
die Bemerkung des Verfaſſers werden, daß das geltende beutiche Strafrecht in 
einfeitiger Berüdfichtigung einer boftrinären Anficht den Rüdfall nur bei gewiſſen 
Vermoögensdelikten — gefunden habe, malen beifpielöweife bie Intenfität, 
mit welcher ber Rückſall bei den Verbrechen ber Gittlichleit herrſche, kaum geringer 
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fein dürfte ala bei dem Diebſtahl Es jei bedauerlich, daß das Interefſe der 
Regierungskreife ſich im Augenblide diefer brennenden Frage nicht in dem Grade 
zuende, wie es nöthig fei, wenn man nicht nur der Landplage des Vagabundens 
thums, jondern auch dem Verbrecherthum mit entichiedener und rückſichtsloſer 
Schärfe entgegentreten wolle. — 

€. F. Sue) berichtet über „den neuen bremer Freihafen, die Ausführung bes 
Baues und Ausftattung für den Betrieb“ (S. 129—148): Mittheilung vieler 
Vetails über Umfang und Art der Vagereintichtungen u. dgl. m. — 

„Die gejundheitswirthichaftlichen Nebelftände der kleineren —— in 
den Großſtaͤdten“ von Wiß (S. 165—190). Der Verfafſer erörtert ausführlich 
nad ——— en und auf Grund feiner Erfahrungen ala praftifcher Arzt 
die phofifaliihen Urſachen ungeſunder Wohnungen: bie Wafjerverdunftungen 
durch feuchte Wände, namentlich in Neubauten, die Luft unreinen Bodens, auf 
dem das Haus fleht u. a. m. — 

Band 94. — „Der Einfluß der Gefehgebung auf bie Wohnungsnoth* von 
Wiß. Mittyeilung vieler Leiefrüchte in Bezug auf_die engliiche, amerikaniſche 
(insbefondere newyorker), franzdfiiche, bai ie Sanitätögejegebung. Eins 

jehend beipricht alddann Dr. Wit die berliner Stanalifation unb bie neue 

Liner Bauordnung, gegen die er einige berechtigte und viele unberechtigte 
Einwendungen macht. Seine — daß gegen das Zunehmen natürlicher 
Nebelſtande ſich die wirthſchaftliche Intelligenz und Kraft und ber Gemeinfinn 
der Bürger felbft helfen müfje, fcheint uns mit feinen früheren Anfichten über 
a An die Erpropriation uf. in unlöglihem Widerfpruche 
au fliehen. — 

Dr. Georg Winter: „Hat bie Schule eine nationale und politiihe Auf: 
eb, (S. 39-55). Der Berfaffer bejaht diefe Frage und wünfcht, ba dem 

chüler der höheren Lehranftalten auch die Grundlinien unjeres eigenen Vers 
faflunga- und Verwaltungslebens an der Hand etwa ber Verfaſſungsurkunde und 
Aönlicer authentifcher Aufzeichnungen gelehrt würden. Dr. Winter Hält es für 
möglich, daß dies geichehe, ohne Wi bie politifchen Meinungstämpfe in die Schule 
Hineingetragen zu werben brauchten. — 

riebrich Knapp: „Kulturgeichichtlicye Erinnerungen eines alten Soldaten 
aus dem 18. Jahrhundert” (S. 56-82). Die hier über die Einnahme der Ballei 
bes beutjchen Ordens Mergentheim durch die Württemberger im Jahre 1809 ge: 
machten Mittheilungen verdienen Beachtung. — 

Den Schluß der Abhandlungen des Bandes bilbet: „Die Vorſchläge und 
Verſuche der Privatwirthichaft, dem Mangel an Heinen und gefunden Wohnungen 
in den großen Städten abzuhelfen“, von Dr. Eduard Fi) ©. 145— 198). Der 
gemeinkgäblichen Baufpelulation wäre nad; Anficht des Verfaffers leicht die Krone 
außgebrochen, wenn die Bauordnung eine Beftimmung feltiegte, daB in bem 
File unbebauten Ring der Stadt nur zweitödige Wohngebäude (event. mit 

anfarbenftuben im Sach für die Dienjtboten), je nach der Frontlänge des 
Haufes mit 1 oder 2 Wohnungen, und im zweiten unbebauten Ring der Stadt 
nur Einzelmohnungen gebaut werden dürften. Die Dauerhaftigleit ber Gefun= 
dung, bie pofitive Aufgabe bleibe immer bie Wohnungsreform im Sinne ber 
Einzelmohnung und deren Erwerbung ala Eigenthum. Der Verfaſſer hegt die 
Heberzeugung,, daß alle Gejellichaften, welche einen Gewinn oder wenigſlens bie 
land» und zeitgemäße Rente den Unternehmern einbringen, einen weit mäch⸗ 
tigeren und fruchtbareren Keim raſcher und großer Verbreitung in ſich bergen, 
als bie wohlthätigen unb mit peluniären Opfern verbundenen. Es folgen bann 
eingehende Mittheilungen über deutiche, namentlich berliner Wohnungsverhältnifie 
und über perfönliche Erlebniſſe des Verfaffers bei Bau, A Bezũglich 
Berlins wünſcht Dr. Wiß, daß die Stadt nicht nur Yır rbeitermohnungen 
eg: Grund und Boden zu billigen Preifen (an Genoſſenſchafien) zur Ber: 
Boung ftelle, fondern jelbft Wohnungen für Arbeiter und kieine Xeute baue. 
Er habe bagegen kein prinzipielles Bebenten, weil dies einem Nothftande wie dem 
herrſchenden gegenüber ganz im Kreiſe ber Aufgaben liege, wo bie Gemeinde an 
die Stelle der ungureichenden PBrivatwirthichaft treten fönne Auch Fonds, 
namentlich von benen der Sparfafle, folle die Stadt an derartige gemeinnüßig wir⸗ 
kende Baugefellichaften als unfündbare, aber allmählich zu amortifirende Hypothek 
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geben. Der Verfaſſer giebt ſchlietzlich eine Beichreibung eines Normalhaufes, welches 
er ala Mufter der ee Einzelwohnung entworfen hat; dem Eituationplan 
fiat er (S. 193) hinzu. Cr erwartet von einer Wohnungdreform im Sinne dei 

rare eine wirthſchaftliche und fittlihe Hebung der unteren Klafſen 
und wünſcht bie Bildung von Aktiengeſellſchaften, bie aber nicht mehr ala 5% 
Dividende vertheilen dürften. Mit einer durdjgreifenden Wohnungsreform, die 
eine große Zahl fchuldenfreier Haus: und Grundbefiker zu — jen vermöchte, ſeien 
aud, fefte vtbfcha tige Mittelpunkte für ben anstatt milien gewonnen, 
welche im Strom der beweglichen Werthe, ja im — gefährlicher Ktriſen 
den Schwachen Sicherheit und Zuflucht, den Kräftigen und Strebſamen einen 
feften Punkt zum wirthichaftlichen Emporlommen geben würden. — 

Dr. 8. Mamroth. 


Eingefendete Bücher. 


127. Wttiengefellichaften: Geſeh, betxeffend die Kommanditgeſellſchaften auf — 
und 0 Artiengefellichaften vom 18. Juli 1884. Grläutert durch Dr. Julins 
Beterien, Reichsgerichtsrath in Leipzig, und Wilhelm $reigerr von 
Sehmenn, —— — der Bayriſchen Handelsbant in Münden. 

fte Lieferung. Leipzig 1887, Roßberg. gr. 8%. 96 S. 1,60 Marl. 


128. Altersverſorg orgung: Mittheilungen für bie berg: und hüttenmännikhen 
Interefien im Aachener Bezirke. Nr. 5. Jahrgang 1887. — über 
die beabfichtigte Alter? und SInvalibenverforgung. 8%. 104 S 


129. Armenpflege: Die Beihäftigung der Arbeitzlofen. Die Drganifation der 
offenen Armenpflege. Ber Werth allgemeiner Waifenanftalten. — Biertes 
Bel der Schriften be deutſchen Bereins für Armenpflege und Wohl: 
thätigteit. Leipzig 1887, Duncker & Humblot. 8%. 145 ©. 


130. Armenweſen; Gutachtliche Aeußerungen von 77 deutſchen NEN 
tungen über Anflaltes und fFamilienverficherung von Waiſen- und anderen 
ber Armenpflege anheimfallenden Kindern. —5 ſammengeſtellt von Dr. Biftor 
Böhmert. Referat für ben Armenpfleger : geh 1887. Dresden 1887, 
— Büreaud d. deutſchen 8 — f. Armenpflege ıc 


131. Aſchrott, Dr. Amtsrichter: Strafenſyſtem und Gefäugnißweſen in 
Englant. Berlin ——— 1887. 80. ste. 2 


132. Bayern: Tie Srgebnifte der Unterrichtäftatiftit im Königreich Bayern für 
das Jahr 1884/85. Heft ber Beiträge zur Statiftit des Konigreichs 
Bayern. Herausgegeben vom königl. ſtatiſtiſchen Bureau mit texilicher 
Bearbeitung von Een Borfland Karl Ragp, Regierungsafjeffor. Münden 
1887, Mühlthaler. gr. 8%. 229 ©. 


133. Verthold, G., Dr.: Die Entwidlung der deutſchen Arbeiterfolonien. 3. Heft 
der Schriften des deuticen Dereind für Armenpflege unb MWopltHätigteit. 
Leipzig 1887, Dunder & Humblot. 8. 56 u. XCVIII ©. 


134. Blend, E., Tirektor des k. preuß. Statift. Büreaus: Die geſchichtliche 
Enttwidlung, die gegenwärtige Lage und die Zukunft der Stenograpfie. 
Sonderabdrud aus der Zeitlarift des Statiftifchen Büreaus 1887. ern 
1887, Koeble. Fol. 14 ©. 


135. Blümde, Dr. O. Obexehrer: Stettins hanfilche Stellung und Heringe: 

Danke in Schonen. genie hrift der —— ommer de Geſchichte u. 

lterthumskuude f. die XVII. BVerf Hlammlung 5 jereins f. hanfiſche Ger 
ſchichte. Stettin 1887, Heflenland. 8°. 192 
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Villey, Duguit, Janvier-Fevrier 1887. Premiere Annee, No. 1. Paris, 
Larose & Forcel. gr. 8°. 107 ©. 
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